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Vorwort. 


Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  für  mich  an  der  Spitze  des 
Schlussbandes  der  griechischen  Synonymik  zu  allererst  den  Herren 
Profesoren  6.  Meyer,  K.  Zacher  und  Burger,  die  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung,  dem  Literarischen  Zentralblatte  und  in  den  Blftt- 
tem  fttr  bairische  Gymnasiallehrer,  die  ersten  beiden  Bände  einer 
so  freundlichen  und  wolwollenden,  für  mich  aber  lehrreichen  Kritik 
unterwarfen,  meinen  herzlichen  und  tief  gefülten  Dank  auszu- 
sprechen. Ich  habe  so  viel  in  meinen  Kräften  stand  von  diesen 
Urteilen  Nutzen  zu  zihen  und  manche  Winke  zu  beherzigen  ver- 
sucht; doch  ist  immer  zif  bedenken,  dass  man  sich  in  manchen 
Punkten  seiner  Art  nicht  leicht  entschlagen  kann,  und  dass  anderer- 
seits erst  eine  zweite  Umarbeitung,  wo  eine  solche  Bedürfnis  wird, 
deutlicher  zeigen  kann,  was  man  im  einzelnen  zu  seinem  Nutzen 
verwendet  hat  Spurlos  sind  aber  —  ich  hoffe  zuversichtlich,  dass 
man  dieses  nicht  verkennen  wird  — ,  jene  sachkundigen  Urteile 
an  mir  nicht  vorüber  gegangen.  Besonders  haben  sie  mich  er- 
mutigt in  der  anstrengenden  Arbeit,  bei  der  ich  mit  vielen  un- 
gewQnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Man  bedenke  nur, 
dass  ich  die  eigentlich  schon  eine  volle  Menschenkraft  bean- 
spruchende Tätigkeit  des  Schulmannes  in  keiner  Bezihung  ver- 
nachlässigen durfte.  Ich  habe  seit  nun  fast  sechs  Jaren  den  Haupt- 
Unterricht  im  Lateinischen  in  der  Prima  zu  erteilen  gehabt  und 
dabei  denjenigen  der  Terzia,  die  mit  ihren  gegenwärtigen  55 
Schülern  nicht  geringe  Korrekturen  erheischt;  und  um  eine  äußer- 
lich xmgttnstige  Lage  einigermaßen  auszugleichen  habe  ich  auch 
fortfaren  müssen,  Unterricht  an  einer  höheren  Töchterschule  zu 
erteilen.  So  habe  ich  denn  seit  elf  Jaren,  als  die  Herausgabe  der 
„Kunstformen"  begann,  eine  wenig  unterbrochene  zum  Teil  unge- 
heure Arbeitslast  zu  überwältigen  gehabt;  und  ich  habe  oft;  nach 
dein  Abschlüsse  angestrengterer  Arbeiten  kaum  noch  selbst  be- 
greifen  können,    wie   ich   sie   one   Einbuße   an   Gesundheit   und 
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VIII  Vorwort. 

Geisteskraft  bewältigen  konnte.  Ich  habe  in  den  elf  Jaren  dem 
gelehrten  Publikum  neun  durchschnittlich  sehr  starke  Bände  über- 
geben, mit  gerechnet  die  englische  Ausgabe  meines  Leitfadens  der 
Rhythmik,  deren  Revision  und  Erweiterung  mir  oblag.  Nur  einmal, 
bei  fast  unglaublichen  Anstrengungen  in  Berlin,  begann  meine 
Gesundheit  zu  wanken,  befestigte  sich  aber  vollkommen  wider  nach 
wenigen  Tagen  der  Erholung. 

In  dieser  ganzen  Zeit  habe  ich  nur  an  dem  WolwoUen  mich 
emporrichten  können,  welches  edle  Männer  die  ich  nicht  einmal 
.  persönlich  kannte  mir  entgegen  brachten.  Denn  nach  allen  meinen 
Bestrebungen  Hellenist,  musste  ich  meine  Lehrtätigkeit  früher  fast 
ausschließlich  den  neueren  Sprachen,  jetzt  dem  Lateinischen  zu- 
wenden. Es  galt  zugleich  durch  Entsagungen  mannigfacher  Art 
selbst  die  Anschaffung  von  Büchern  mir  zu  ermöglichen,  da  mir 
nie  eine  größere  Bibliothek  zur  Benutzung  offen  gestanden  hat. 
Ich  habe  nur  einmal  und  one  Erfolg  versucht,  ein  weniger  zu- 
gängliches Werk  zur  Benutzung  für  einige  Monate  zu  erhalten; 
und  ich  musste  es  nach  wenigen  Tagen  zurücksenden,  da  ein  Dozent 
der  Universität  es  zu  haben  wünschte.  So  war  ich  fast  ganz  auf 
meine  eigenen  Bücher,  in  denen  die  *  griechischen  Klassiker  gut 
vertreten  sind,  angewiesen;  außerdem  konnte  ich  von  der  hiesigen 
Schulbibliothek  den  Thesaurus  und  anderes  lexikalisches  benutzen, 
wärend  Herr  Dr.  Raspe,  Direktor  des  Gynmasiums  zu  Güstrow, 
mir  in  zuvorkommender  Weise  mehrere  Bücher  von  d6r  Ai-t  auf 
längere  Zeit  aus  der  dortigen  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte. 
Irgend  welche  Vorteile  sind  mir  aus  angestrengter  Arbeit  also 
nicht  erwachsen;  und  ich  glaubte  dieses  einmal  aussprechen  zu 
müssen,  da  man  gewont  ist,  dergleichen  vorauszusetzen  und  daraus 
dann  Forderungen  ableitet  Ich  muss  also  für  aUes,  was  ich  vor- 
getragen habe,  die  Verantwortung  selbst  übernehmen,  wo  ich  nicht 
bestimmte  mir  zugängliche  Quellen  genannt  habe.  Es  hat  mir 
immer  so  sehr  an  äußerer  Anregung  gefehlt,  dass  ich  erst  vor 
wenigen  Wochen  durch  die  freundliche  Einladung  des  Kollegiums 
des  Johanneums  in  Hamburg  die  Möglichkeit  erhielt,  der  Auffürung 
eines  griechischen  Trauerspiels  beizuwonen.  Ich  hatte  gehofft,  ich 
würde  einst  Gelegenheit  finden,  durch  mündliche  Anleitung  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Komposizion  zu  klarem  Bewusstsein  zu 
bringen,  der  alten  Kunst  aber  neue  begeisterte  Schüler  zu  er- 
werben: und  die  -Zeit  ist  in  nicht  endender  Arbeit  vergangen, 
one  der  Tätigkeit  wozu  ich  mich  geboren  erachte,  ein  Feld  zu 
eröffnen.    So   auch  musste  ich  bei  der  Sjrnonjmik  einzig  meinen 
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Vorarbeiten  und  meiner  eigenen  Arbeit  vertrauen,  da  ich  nicht 
erwarten  konnte,  dass  fremde  Mitarbeiter  in  demselben  Geiste 
wirken  konnten  —  denn  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  lässt 
sich  schließlich  doch  nur  arbeiten.  Selbst  mir  von  einigen  über- 
sandte Stellen,  über  die  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes 
sprach,  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  mehr  hinderlich  als 
fordernd,  und  ich  musste  schließlich  doch  immer  die  schlagendsten 
Stellen,  die  ich  bei  reicher  Lektüre  selbst  gefunden  hatte,  aus- 
wftlen. 

Ein  kleines  Versehen  möge  durch  die  erwttnte  Isolirtheit,  in 
der  ich  mich  befinde,  entschuldigt  werden.  Ich  habe  im  ersten 
Bande  (unter  mehr  als  4600  Zitaten!)  dreimal  falsch  zitirt  Hip- 
poer.  CO.  prog.,  nämliche  Seite  93,  240,  610.  Ich  besitze  nämlich 
nur  die  unvollständige  Ausgabe  des  Hippokrates  von  Th.  Reinhold, 
durch  welche  ich  bitter  enttäuscht  wurde,  von  dem  Verlangen  erfüllt, 
die  Anschauungen  der  alten  Ärzte  kennen  zu  lernen.  In  dem 
dritten  „Band^*  dieser  „Ausgabe**  steht  von  Seite  7  an  eine  kleine 
Schrift  one  Titel,  welche  ich  für  die  xcoixal  7t(^oyvti<Seig  fälschlich 
hielt,  da  der  Herausgeber  hierüber  wie  über  alles  andere  im 
Dunkeln  lässt.  Eine  andere  kleine  Schrift  habe  ich  lieber  gar 
nicht  zitirt,  weil  ich  über  den  Titel  von  vornherein  keine  Ansicht 
f^sen  konnte.  —  Wenn  Unklarheit  und  Verwirrung  in  allem 
Zeichen  der  Gelehrsamkeit  ist,  so  mag  allerdings  diese  Ausgabe 
die  Palme  verdienen. 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  gebe  ich,  nach  der  Art  wie  es 
beim  zweiten  Bande  geschehen  ist,  in  dem  folgenden  an. 

I.  Farben. 

87.  Vorerinnerung  über  die  Farben. 

88.  aoyog,    ccQyrig.    XeuKÖC. 

89.  ^Xac.    luXdyxifMg,    TceXaivog.    öMOBiöijg. 

90.  Kuavoöc.      toudr^g.      vaxlv^tvog,      aigtvog.      vSaT<o6r}g. 
yXav%6g. 

91.  noXtog,    cpctiog*    T€q)pöc.    öTtoSiog,    (ivivog, 

92.  TieXibvöc    Ttslkog,    mxQog, 

93.  EavGöc.    ^ov^og.    niQQog,    (ii^hvog,    KQoxtvog.     jf^vcfovg. 

94.  ^puOpÖC.      TtvQQog.     nouMvog,     TtoQfpvQovg.      q>oivMovg. 
olvamog.    ccXovQyog, 

95.  X^üJpöc.    nociörig,    Tcgaöivog,    d^aXaöOostd'^g,    Iddrig. 

II.  Boden  und   Bodenverhältnisse;  daneben  Ac^ektive   die 
zu  den  betreffenden  Begriffen  in  näherer  Bezihung  stehen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


VIII  Vorwort. 
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Vorarbeiten  und  meiner  eigenen  Arbeit  vertrauen,  da  ich  nicht 
erwarten  konnte,  dass  fremde  Mitarbeiter  in  demselben  Geiste 
wirken  konnten  —  denn  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  lässt 
sich  schließlich  doch  nur  arbeiten.  Selbst  mir  von  einigen  über- 
sandte Stellen,  über  die  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes 
sprach,  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  mehr  hinderlich  als 
fördernd,  und  ich  musste  schließlich  doch  immer  die  schlagendsten 
Stellen,  die  ich  bei  reicher  Lektüre  selbst  gefunden  hatte,  aus- 
wftlen. 

Ein  kleines  Versehen  möge  durch  die  erwttnte  Isolirtheit,  in 
der  ich  mich  befinde,  entschuldigt  werden.  Ich  habe  im  ersten 
Bande  (unter  mehr  als  4600  Zitaten!)  dreimal  falsch  zitirt  Hip- 
pocr.  CO.  prog.,  nämliche  Seite  93,  240,  610.  Ich  besitze  nämlich 
nur  die  unvollständige  Ausgabe  des  Hippokrates  von  Th.  Reinhold, 
durch  welche  ich  bitter  enttäuscht  wurde,  von  dem  Verlangen  erfüllt, 
die  Anschauungen  der  alten  Ärzte  kennen  zu  lernen.  In  dem 
dritten  „Band"  dieser  „Ausgabe"  steht  von  Seite  7  an  eine  kleine 
Schrift  one  Titel,  welche  ich  für  die  xcotxal  n(foyvti<SEig  fälschlich 
hielt,  da  der  Herausgeber  hierüber  wie  über  alles  andere  im 
Dunkeln  lässt  Eine  andere  kleine  Schrift  habe  ich  lieber  gar 
nicht  zitirt,  weil  ich  über  den  Titel  von  vornherein  keine  Ansicht 
fassen  konnte.  —  Wenn  Unklarheit  und  Verwirrung  in  allem 
Zeichen  der  Gelehrsamkeit  ist,  so  mag  allerdings  diese  Ausgabe 
die  Palme  verdienen. 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  gebe  ich,  nach  der  Art  wie  es 
beim  zweiten  Bande  geschehen  ist,  in  dem  folgenden  an. 

I.  Farben. 

87.  Vorerinnerung  über  die  Farben. 

88.  agyos.    ccQyrig.    XeuKÖc. 

89.  ^^Xac.    (ukccyxtfiog.    Mlaivog.    öMoeiöiig, 

90.  Kuavoöc.      loeiÖT^g.      vaxlv&ivog,      aig^vog.      vöctrciötig, 
yXavKog. 

91.  TtoXiog.    q>cei6g.    T€<ppöc.    anodiog.    (ivivog, 

92.  TieXibvöc.    TtskXog.    mxQog. 

93.  £av06c.    ^oyd-og,    xiQQog,    fii]Xivog.    xQOMvog,     xQvaovg, 

94.  ipuOpöc.      TtVQi^og.     Koxnivog.     7toQq>VQOvg.      q>oivixovg» 
olvamog,    aXovQyog, 

95.  xXüJpöc.    Tcowörig,    TtQaCivog.    d'aXaöaoeiSi^g»    IciSrig. 

n.  Boden  und   Bodenverhältnisse;  daneben  Ac^ektive   die 
zu  den  betreffenden  Begriffen  in  näherer  Bezihung  stehen. 
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96.  ff].    xafKxL  x^öJv.   iQats.   niöov.  nidlov.  ovöag.  lda(pog, 
Xiqcog. 

97.  dTpöc.    SyQiog.    iyQoixog.    Sqovqcc,    yvrig. 

98.  %€poc.    jCQavg.    KxClog.    ti^ccöog.    %BiQori&tig. 

99.  dpoc.    &%Qov.     ctlitog,     %ktzvg,     Ttayog.     xohavti»     koipog, 
ßovvog,    TtQciv,    0%^.    o%&og.    i<p^g,    ösiQag,    (SKornj, 

100.  dKTrj.  ^Ig.    ijtojv.    alyucXog.    %stXog.    (ßi^fuov.    iSmQog). 

101.  alTTUC.    oQ&iog,    avawrig,    Tt^rivqg.    alyih'ilf,    oTtoxofwg. 

III.  Transitive  Verba  der  Bewegung. 

102.  Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

103.  KiveTv.    iSsiuv,  xivicCBiv,  jtakXuv,  HQaöäv.  aciXog.  doveiV' 
akovog.    aevBiv,    öuiiuiv, 

104.  ^inxBiv.    ßdXXeiv.    Uvai.    niiinBiv,    atiXUiv, 

105.  oxBiv,    ßaatd^Biv.    Systv,    q>iQBiv,    noQBtv.    noqltBiv, 

106.  blbövai.    ö^qov,    düüQBUS^on,    diOQBa,    tcqoI^.    edvov, 

107.  XttjLißdveiv.    oIqbiv.    yivxo.    öi%Be%ai. 

108.  ^TTCcOai.    onaSsiv.    o^qxbiv.    aKokov^Btv, 

109.  q)€ÜT€iv.    i7to(pBvyeiv.    Sicc(pBvysiv,    xaxaipsvyBtv. 

110.  cirdv.    sXiutv.    övqs^v.    J^bqvblv.    ^vcxu^biv. 

111.  X^^dv.    ixpUvcn,    avtivau    ivdidovai, 

112.  KXiveiV.     iQBlÖBlV.     HaflTCXSlV, 

IV.  Mechanische    Verrichtungen  ==  näher    bestimmte   Be- 
wegungen. 

113.  TÜTTT61V.    nk^iSÖBlV,    nCtUlV.    nctXaCOBlV,   äQatSÖBlV.    %6'JtVBtV, 
KQOVBIV,      QCatt^BlV, 

114.  Tpaöfia.    XQavfi4iexliBiv,    ovrcrfav.    Bkxog,    iXw)vv. 

115.  ^HTVUVai.    ayvvvaL    ^gavB^v. 

V.   Töne  und  Stimmen. 

116.  i|i6q)0C.    ^og>Biv,    ^%og.    fixd,    rixBiv. 

117.  KTU7T0C.  öoimog»  xava^i}.  Sxoßog.  KQOxog»  ßQccxBtv.  aQaßog 
xovaßog,    ßQifUiv.    (SfucQaystv. 

118.  oQVfiayöog.    ndtaTOC.    9toQ%oQvy^. 

119.  ßöjißoc.    ^ottog.    ^otßdog. 

120.  ^%^av.    7Taq)XdZ€iv.    xcr%Aaf64v.    xBkaQV^Biv. 

121.  Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

122.  Die  Stimmen  der  Vögel,  Amphibien  und  Insekten. 

123.  ^o^Btv,    ipiGupiJeiv.    ygv^Biv. 

124.  i|i€XXi2!€iv.    xQovU^Btv.    laxvotpcovog,    ßccxxag^eiv, 

125.  xikadog.    »elccdetv.    Oöpußoc.    ^o^ßBtv. 
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126.  Ivittv,    fuvvQ€a^m.    %m%vuv.    olfui^siv.    CT^veiV«    yoav, 

VI.   Offenbarungen. 

127.  beiKVUVai.    <palvetv.    (irivvstv, 

128.  diiyfuc.    TrapdbeiTMOL 

129.  bfiXoc.    (pavsQog.    ivaQyrig. 

130.  äbn^OC.    ifpavi^g. 

131.  KÖXoE.    xoXccMVBiv,    ^tot/;.    ^tuvsiv.    wtoKOi^iBa^ai. 

132.  nat^Btv,    cku)7TT€IV.    laf^nvxitBC^ui.    ßcDfwkoxsvsö^ai. 

133.  (uoiiäa^cci.    t(od^äiHv,    xKevaZ^xv,    kaad'alvsiv. 

VII.  Innere   Affekte    and    rein    geistiges;    aus    diesem    er- 
wachsende Verhältnisse;  etymologisch  verwandtes. 

134.  J^itrig,    ^TttTpOC.    (plXog.    q>CXiog. 

135.  Tbioc.    lötoxrig,    olüBiog,    oUeiotfig, 

136.  ^pav.   q>iXitu,    ati^yeiv.    ayctnäv. 

137.  i%&og,    ix^eiv»    atvyog.    otvyBiv.    (Atöog.    fiiceiv. 

138.  ^X^P^^    dvöiuvT^g,    ivctvriog,    ö'qiog.    TtoXifuog. 

139.  SedoiaUvm,  q)oß€icOai.  motlc^cti,  i%nlr(txt(S%m,  oQgmdetv. 
xa(fßstv.    övaamBicd^ai,    (lOQ^lvwBö^at, 

140.  aibuüC.    atÖBtö^w,    aiöxvvti.    alöxvvBiS&ai. 

141.  Odpcoc.     ^aQQBtv,    toXfux*    xokfiav,    Bv^vxog,     avÖQBlog. 

142.  öpTil-   oQyliBa&at.  d-viiog,  ^vfiov<y^ci.   x^^^S-   x<>^^^^^** 
ayavcnnBiv.    ;|raiU7ra/v£iv.    nozBiv.    (irivUiv. 

143.  fXeoc.    ikBBiv.    ohtog,    olml^Biv,    oUxbIqbiv. 

144.  ^Xttic.    ikiti^Biv.    TtQoöSoMiv,    jtQocöoiUa, 

145.  oqiyBC^ai,    iq>lBC%cii.    ^mGufiia.    iiuqog.    no^og. 

146.  ßoiiXecGai.    i&ikBiv.    kijv.    J^ikÖBC^at, 

147.  (pQiqv.    9v(i6g.    VoOc.    koyog,  —   Bin^^g,    ßkd^,    Svovg, 
aßiXxBQOg.    rikl&iog, 

VIII.  Körperliche  Zustände. 

148.  pib^X],  ftg,    löxvg.   a^ivog.   Svvccfug.    ngccxog.  «AxtJ.   ßUx. 
(ovceyKtl). 

149.  VÖCOC.      VOÖBIV,     TUCfiVBlV.      OÖ^BVBIV,     CCQQGXSXBtv, 

IX.    Modale  Hülfsvorben. 

150.  ävdyTtti  iifxt.    x^'    ^^^* 

VgL  F.  146  und  148  (ßovkBO^M,    dvvaa^ai). 

Ich  habe  dem  Bande  statt  eines  Registers  speziell  für  den- 
selben,  ein  General-Register  für  alle  drei  Bände  beigefügt, 
welches  rasch  über  den  ganzen  Inhalt  orientiren  wird.    Man  wird 
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vieles  vermisBen,  aber'  auch  zugeben,  dass  gerade  das  wichtigste 
und  schwierigste  abgehandelt  isi  Vollständigkeit  habe  ich  gar 
nicht  erstrebt,  da  die  Grenzen  des  notwendigen  in  dieser  Sache 
onehin  schwer  zu  zihen  sind,  und  eine  Synonymik  nicht  als  all- 
gemeines Wörterbuch  dienen  kann.  Meine  Vorarbeiten  gestatteten 
mir  die  unmittelbare  In- Angriff-Name  eines  vierten  Bandes,  und 
boten  obendrein  Material  für  einen  fünften,  welches  sich  in  einigen 
Jaren  hätte  vervollständigen  lassen.  Ich  habe  jedoch  nie  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Werkes  beabsichtigt,  um  ihm  nicht  eine  gewisse 
innere  Abrundimg  und  Übersichtlichkeit  zu  rauben.  Übrigens  habe 
ich  in  diesen  Band  so  viel  zu  bringen  versucht,  wie  irgend  mög- 
lich. Der  Druck  des  Werkes  ist  überhaupt  so  gedrängt,  wie  eine 
gute  typographische  Ausstattung  die  zugleich  auf  des  Lesers  Augen 
gebürende  Rücksicht  nimmt,  es  irgend  zulässt.  Für  diesen  Band 
sprach  ich  jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  am  Schlüsse  der  Kapitel 
weniger  Raum  gelassen  würde,  und  der  Herr  Verleger  entsprach 
diesem  Wunsche  bereitwilligst.  Es  ist  also  nur  mit  denjenigen 
Kapiteln  welche  einen  der  neun  großen  Abschnitte  beginnen,  im 
Falle  es  nicht  notwendig  war,  eine  neue  Seite  angefangen  worden 
und  zugleich  etwas  Raum  zu  Anfang  derselben  gelassen.  Ich  habe 
s6  manche  Exkurse  in  die  Kapitel  verflechten  können,  die  sonst 
hätten  zurückgestellt  werden  müssen.  Sie  handeln  über  verschiedene 
Gruppen  von  Synonymen,  denen  keine  eigenen  Kapitel  gewidmet 
werden  konnten,  die  jetzt  aber  das  General-Register  ansehnlich 
vermehrt  haben. 

Bei  der  Auswal  der  zu  behandelnden  Wörter  habe  ich  die- 
jenigen besonders  ins  Auge  gefasst,  welche  in  größere  Bedeutungs- 
kreise sich  einreihen  ließen.  Solche  Kreise  habe  ich  in  den  drei 
Bänden  28  behandelt.  Die  Darstellung  konnte  auf  diese  Weise 
einfacher  werden,  auch  wird  die  Lektüre,  die  sich  mm  nicht  auf 
vieles  vereinzelte  Trümmerwerk  zu  erstrecken  hat,  dadurch  er- 
träglicher werden.  Auf  solche  Mittel  war  Bedacht  zu  nehmen, 
weil  onehin  dem  Buche  Fehler  anhaften,  deren  Vermeidung  schwer 
oder  gar  nicht  möglich  war.  Gäbe  es  nämlich  eine  gute  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Grundsätze  und  des  Wesens  der  synony- 
mischen Forschung  überhaupt,  so  würde  ich  mich  im  einzelnen  oft 
darauf  haben  berufen  können,  und  manche,  wenn  auch  eben  nicht 
viel  Raum  einnehmende  Widerholungen  hätten  gänzlich  vermieden 
werden  können.  Nun  aber  musste  ich  öfter  allgemeine  Gesichts- 
punkte aufstellen,  manchmal  nur  auf  solche  hindeuten,  die  in  einem 
Werke   der  erwänten  Art  einen  besseren  Platz  hätten.    Freilich, 
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wer  nur  gelegentlich  einige  Kapitel  durchliest,  wird  die  Aufstellung 
solcher  Gesichtspunkte  unentbehrlich  finden.  Ich  jedoch  denke,  ich 
hätte  manche  Kapitel  kürzer  fassen  können  mit  einem  solchen 
Buche  zur  Hand,  es  hätte  die  Darstellung  gewonnen,  und  es  hätten 
mehr  synonymische  Familien  behandelt  werden  können. 

Den  berürten  Mängeln  gedenke  ich  tunlichst  durch  zwei  Bücher 
abzuhelfen.  Ich  werde  zunächst  ein  Handbuch  der  griechischen 
und  lateinischen  Synonymik  zum  Gebrauche  für  Schulen  und 
angehende  Philologen  schreiben.  In  diesem  werden  die  wichtigsten 
Wörter  der  attischen  Prosa  und  der  besten  Dichter  ganz  kurz 
besprochen  werden,  fast  in  der  Weise  der  Übersichten  die  den 
umfangreicheren  Kapiteln  des  vorliegenden  Werkes  beigegeben  sind, 
und  mit  nur  wenigen,  besonders  lehrreichen  Belegstellen.  Darin 
wird  das  meiste  hier  vermisste  Aufhame  finden  können.  Das  Buch 
wird  allerdings  nicht  ein  ordentliches  Studium  ermöglichen,  w61 
aber  den  praktischen  Unterricht  erleichtem  können.  Auch  was 
hier  in  erster  Linie  stand:  eine  Erklärung  und  zuweilen  Kritik 
besonders  der  Dichter,  wird  im  „Handbuch'^  nicht  wesentlich  ge- 
fordert werden  können;  aber  in  der  Schule  wird  es  zuverlässige 
Dienste  leisten. 

Sodann  habe  ich  die  Absicht,  wissenschaftliche  Prole- 
gomena  der  allgemeinen  Synonymik  zu  schreiben,  in  denen 
die  beiden  klassischen  Sprachen,  neben  ihnen  aber  die  jetzige 
deutsche  besonders  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.  Das  Werk 
würde  sich  auf  einen  starken  Band  beschränken.  In  ihm  denke 
ich  besonders  die  Topik  der  Wissenschaft  zu  behandeln ,  d.  h.  die 
kritischen  Grundsätze  aufzustellen  und  zu  erläutern,  die  bei  syno- 
nymischen Forschungen  zu  Grunde  liegen  müssen;  dann  zu  zeigen, 
was  die  Synonymik  für  die  Erklärung  der  Schriftsteller  leistet; 
dann  darzulegen,  wie  die  Wörter-  sich  je  nach  den  Verhältnissen 
der  Ableitung  verhalten  (ob  Substantiv  und  davon  abgeleitetes 
Verb  oder  umgekehrt,  Frequentativum,  Deminutivum  u.  s.  w.);  dann, 
wie  die  Bedeutung  durch  die  Verhältnisse  im  Satze,  im  ganzen 
der  Darstellung  u.  s.  w.  beeinflusst  wird;  femer,  wo  die  Attribute 
logisch  und  wo  sie  plastisch  darstellend  sind,  wo  aber  ihre  Be- 
deutungen zu  erblassen  beginnen;  dann  über  die  Verhältnisse  in 
komischer,  in  feierlicher,  hönischer  Darstellung,  und  vieles  andere. 
Ein  Wortr^ster  würde  die  praktische  Anwendung  des  Buches 
erleichtem  und  es  obendrein  als  eine  Ergänzung  der  anderen 
beiden  synonymischen  Werke  brauchbar  machen.  —  Einem  eigenen 
Werke  würde  dagegen  vorbehalten  bleiben  ein  lebendiges  Bild  von 
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der  Darstellung  Homers  zn  geben,  und  namentlich  die  Bedeutungen 
der  sonst  nicht  behandelten  Epithete  zu  zeigen.  Ich  habe  darüber 
viel  Material  zur  Hand.   - 

Würde  dann  in  späteren  Jaren  eine  neue  Auflage  der  griech. 
Synonymik  nötig  werden,  was  inmierhin  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt,  so  würden  hier,  nachdem  jene  Grundlage  gewonnen 
wäre,  zalreiche  Kürzungen  stattfinden  können  und  ich  würde  be- 
föhigt  sein,  nicht  nur  manche  mir  jetzt  schon  oder  fernerhin  kund 
gewordenen  Ausstellungen  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Anzal  von  Kapiteln  hinzuzufügen,  one  den 
Umfang  des  Werkes  zu  vergrößern. 

Ich  denke  jedoch  auch  damit  noch  nicht  inne  zu  halten,  son- 
dern die  schon  längst  in  Aussicht  gestellte  griechische  Tropo- 
logie  in  späteren  Jaren  in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  möchte  darin 
ein  lebendiges  Bild,  farbenreich  und  anzihend,  der  Anschauung 
griechischer  Dichter  und  des  griechischen  Yolksgeistes  entrollen; 
eine  urnfsuigreichere  und  zuverlässige  Grundlage  für  die  Seelen- 
kunde des  griechischen  Volkes  legen;  die  Sprache  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  innem  Empfindung  darstellen.  Zwei  Bände  wesentlich 
verschiedener  Tendenz  habe  ich  dafür  berechnet.  Erst  mit  diesem 
Buche  würde  der  Kreis  abschließen,  den  ich  mit  der  Synonymik 
eröffnet  habe.  Es  würde  das  Buch  ein  ganz  unbekanntes  Feld  in 
Angriff  nehmen:  denn  ich  beabsichtige  nicht  eine  Vielheit  von  Tat- 
sachen zu  geben,  sondern  ein  einheitliches  Ganze.  Zuweilen  habe 
ich  einiges  elementare  meiner  „Tropologie^'  in  der  Synonymik  an- 
gefürt;  aber  man  wird  hieraus  noch  weniger  erraten  was  ich  be- 
absichtige, als  man  im  Stande  sein  würde  auch  nur  die  dürftigste 
Kenntnis  etymologischer  Forschung  aus  dem  vorliegenden  Werke 
zu  schöpfen. 

Derartig  sind  meine  Pläne  für  die  ZukunfL  Ich  darf  wol 
darauf  vertrauen,  dass  man  diese  Verheißungen  nicht  als  leere 
Worte  auffassen  wird.  Habe  ich  doch  bis  jetzt  gearbeitet  so  viel 
man  gerechter  Weise  nur  erwarten  konnte,  und  ich  hoffe,  dass 
bei  längerem  Leben  Lust  und  Ausdauer  mich  noch  lange  nicht 
verlassen  werden.  Ich  habe  sehr  vieles  bereits  vorgearbeitet  und 
würde  jedes  beliebige  der  verheißenen  Bücher  eben  so  früh  an- 
fangen können,  wie  die  anderen  gleichzeitig  genannten.  Nur  ist 
auf  Zweckdienlichkeit  in  der  Reihenfolge  Hanptrücksicht  zu  nehmen. 
Zu  erwänen  waren  diese  Pläne  an  diesem  Orte,  weil  erst  nach 
Abschluss  des  ganzen  Kreises  das  geleistet  sein  wird  was  in  meinen 
Kräften    steht;    und  weil   ich    immer  genötigt  gewesen    bin,    auf 
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manches  hinzudeuten,  was  bereits  fest  geplant  war,  one  dass  es 
in  den  vorliegenden  Zusammenhang  sich  hineinzwängen  ließ,  und 
so  ist  zwar  die  nun  vollendete  Synonymik  in  sich  abgeschlossen, 
und  ich  bin  bemttht  gewesen,  sie  so  selbständig  zu  halten,  selbst 
in  den  Zitaten,  dass  man  sie  durchgängig  one  weitere  spezielle 
HtQfemittel  wird  benutzen  können;  aber  sie  ist  doch  nur  die  eine 
Abteilung  des  mir  vorschwebenden  größeren  Gebäudes. 

Für  diejenigen  die  etwa  mit  änlichen  Arbeiten  sich  beschäf- 
tigen wollen,  mag  der  Wink  am  rechten  Orte  sein,  dass  ich  über- 
haupt keine  Lektüre  zum  Zwecke  einer  Synonymik  getrieben  habe. 
Ich  fülte  den  Trieb,  mich  in  der  griechischen  Literatur  heimisch 
zu  machen,  den  Schriftsteilem  der  verschiedensten  Art  Interesse 
entg^en  bringend.  In  dem  langen  Wege  den  ich  zurücklegte 
suchte  ich  mir  die  Hindemisse  tunlichst  zu  beseitigen.  Ich  notirte 
mir  nebenbei  was  zur  Erklärung  des  Textes  zu  dienen  schien; 
damit  es  dem  Gedächtnisse  nicht  entfiele;  ich  schrieb  auch  die- 
jenigen Stellen  mir  auf,  die  mir  vorläufig  dunkel  blieben,  in  der 
Hoffnung  sie  an  irgend  einer  anderen  Stelle  erklärt  zu  finden;  und 
ich  stellte  manche  Vermutungen  auf  und  widerrief  früher  ge- 
glaubtes. Dass  mir  dabei  gerade  auch  die  Synonymik  inmier  mehr 
Interesse  erregte,  kam  zum  Teil  von  dem  Umstände,  dass  diese 
bisher  so  im  Argen  lag.  Aas  diesen  Sammlungen  zog  ich  später 
aus,  ordnete,  vermehrte,  und  dachte  erst  da  an  Abrundung,  als 
mir  die  Menge  des  gesammelten  Stoffes  lästig  wurde  und  eine 
Ordnung  schon  große  Arbeit  erforderte.  Ich  halte  diesen  Weg  für 
den  besten,  da  er  am  wenigsten  einseitige  Vorurteile  erzeugt. 
Freilich  ist  es  jetzt  bei  weitem  m6hr  Gebrauch  geworden,  über 
die  Schriftsteller  zu  lesen,  als  diese  selbst;  und  Abhandlungen 
über  eine  bestimmte  Sprache  zu  studiren,  als  diese  sich  zunächst 
gefülsmäßig  durch  umfangreiches  Studium  ihrer  Werke  anzueignen. 
Doch  sind  hiermit  auch  Nachteile  verbunden.  So  achtet  man  auf 
manche  Synonyme  z.  B.  erst,  nachdem  eine  besonders  wichtige 
Stelle  einem  aufgestoßen  ist;  und  es  ist  so  ein  Teil  des  gelesenen 
anbenutzt  vorüber  gegangen.  Diese  Mängel  habe  ich  so  viel  wie 
möglich  durch  Benutzung  von  umfangreicheren  Wörterbüchem  aus- 
zngleichen  gesucht. 

Leicht  ist  mir  freilich  trotz  aller  Vorarbeiten  der  Band  nicht 
geworden;  der  Trieb,  gewissenhaft  zu  prüfen  machte  manche  Studien 
eigens  für  den  vorliegenden  Zweck,  wie  auch  bei  den  anderen 
Bänden  nötig.  Ich  musste  für  längere  Zeit  fast  ganz  dem  Genüsse 
der   Lektüre    der  Klassiker   one  Nebenzwecke   entsagen    und   die 
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ganze  Kraft  dem  sprachlichen  Studium  widmen;  und  aufrichtig,  ich 
würde  nicht  ertragen,  genau  in  dieser  Weise  einen  vierten  und 
fünften  Band  zu  beginnen.  Getragen  von  Lust  und  Liebe  zur  Sache, 
bringt  man  doch  schließlich  dem  Publikum  ein  ungeheures  Opfer: 
man  muss  eine  eiserne  Natur  sich  aneignen,  und,  nach  Antiphon: 
i^ol%exai  to  vsov^ötov  CiiCQTfifjM  i%  r^g  ^n^osfttjg,  xai  xo  nqoCfonov 
oi%bi  xo  avxo»  Es  war  im  Altertum  etwas  anderes,  wo  füi*  an- 
haltende wissenschaftliche  Arbeit  sich  leichter  Muße  bot  Doch  in 
unseren  harten  deutschen  VerhSltnissen  reibt  die  Arbeit  schließlich 
jeden  auf,  der  seinen  eigenen  Weg  geht  und  nicht  erkannt  hat, 
dass  navx&v  %mv  öwaxcnoxri  ^  Kovvs^lav.  Auf  den  selbstSndigen 
Forscher,  der  neue  Bauen  eröfinen  will  und  nicht  aus  einer  der 
herrschenden  Schulen  hervorgeht,  scheinen  die  Worte  des  Sophokles 
jtovog  novtp  novov  q>iQBi  eigens  gedichtet  zu  sein;  und,  wftre  nicht 
die  Begeisterung  für  eine  schöne  Sache:  man  würde  bald  der  auf- 
reibenden Arbeit  erliegen. 

Doch  nicht  mit  einem  schlimmen  Omen  soll  das  Vorwort 
schließen,  das  dem  Buche,  wenn  möglich  neue  Freunde  erwerben 
soll.  Und  so  will  ich  zum  Schlüsse  noch  dankend  hervorheben, 
wie  angenehm  ich  durch  Heerdegens  Arbeiten  auf  einem  ver- 
wandten Gebiete  (der  lateinischen  Semasiologie)  angeregt  bin,  und 
noch  wl&rend  der  Druck  dieses  Bandes  der  Vollendung  entgegen 
ging  durch  die  interessante  Schrift  von  F.  Bechtel  „Über  die 
Bezeichnungen  der  sinnlichen  Wamehmungen  in  den  indogermani- 
schen Sprachen*^  Durch  freundliche  und  wertvolle  Mitteilungen 
über  die  ersten  beiden  Bftnde  hat  mich  mein  hochverehrter  und 
väterlich  wolwoUendnr  Freund  G.  Rettig  wärend  meines  Besuchs 
in  Bern  im  Sommer  1878  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  denke  auch 
aus  jenen  Schriften  und  letzteren  Mitteilungen  nach  reichen  Nutzen 
für  die  hoffentlich  folgenden  Bücher  des  erwftnten  Kreises  —  die 
meine  erste  literSrische  Sorge  sein  werden  —  zihen  zu  können. 
Ich  denke  alle  anderen  Arbeiten  zurückzulegen,  bis  jene  Bücher 
beendet  sind. 

Wismar,  im  Juni  1879. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Sclunidt 
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87- 
Vorerinnernng  über  die  Farben. 

1.  Es  ist  anmöglich,  ein  richtiges  Verständnis  ftlr  die  sprach- 
liehe Bezeichnung  der  einzelnen  Farben  bei  den  Griechen  zu  er- 
langen, ehe  man  über  das  Wesen  der  Farbenerscheinungen  sich 
orientirt  hat.  Man  ist  sich  wol  jetzt  darüber  einig,  dass  die  Faiben 
eine  lediglich  subjektive  Empfindung  der  Menschen  und  der  Tiere 
sind;  dass  sie  das  Gefül  bezeichnen i  welches  die  Lichtwellen  ver- 
schiedener Schnelligkeit  in  unseren  Sehorganen  hervonnifen.  So 
erzeugen  in  dem  Sonnenspektrum  die  Stralen  mit  der  größten  Vi- 
brazions-Geschwindigkeit  den  Eindruck  des  violetten,  diejenigen  mit 
der  kleinsten,  den  des  roten.  Nun  unterscheidet  man  seit  Newton 
sieben  Hauptfarben,  die  in  ihrer  Reihenfolge  im  Regenbogen^  die 
folgenden  sind:  rot,  orange,  gelb,  grün,  blau,  indigo,  violett. 
Bechnet  man  dazu  die  weiße  Farbe,  die  den  Eindruck  bezeichnet, 
vrelchen  alle  diese  sieben  Farben,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  auf  das 
Auge  einwirken,  machen;  und  die  schwarze,  welche  den  Mangel 
des  refiektirten  Lichtes  anzeigt:  so  würde  man  zu  der  Feststellung 
yon  neun  Hauptfarben  gelangen.  Aber  mehrere  derselben  erscheinen 
ans  als  bloße  Mittelstufen  zwischen  je  zwei  anderen.  So  bildet 
orange,  welches  in  den  verschiedensten  Stufen  in  der  Natur  vor- 
kommt, indem  es  bald  dem  gelben  bald  dem  roten  näher  liegt, 
den  Übergang  von  ^er  gelben  zur  roten  Farbe ;  indigo  erscheint  als 
ein  dunkleres  blau;  violett  als  die  Mittelstufe  von  blau  und  rot, 
grün  als  die  von  blau  und  gelb.  In  der  Tat  kann  man  alle  diese 
Mittelfarben  durch  mechanische  Mischung  der  beiden  Farben,  zu 
denen  sie  den  Übergang  bilden,  herstellen.  Demgemäß  würden  wir 
im  Begenbogeu  eigentlich  nur  drei  Hauptfarben  erblicken: 
rot  . .  gelb  .  .  blau. 

Durch  Mischung  dieser  Farben  entstehen  alle  übrigen,  teilweise 
unter  Hinzoname  von  weiß  oder  schwarz,  wie  folgende  Formeln 
zeigen. 

Schmidt,  Synonymik.   111.  1 
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Rot  +  gelb  =  orange. 
„  +  blau  =  violett. 
„    +  schwarz  =  braun. 

gelb  +  blau  ==  grün. 

weiß  +  Schwan!  ==  grau. 

rot  +  hlau  +  weiß  =  Ulla. 

Wer  jedoch,  mit  diesen  Formeln  in  der  Hand,  den  Versuch 
macht,  sich  die  verschiedenen  Farben  durch  Mischung  herzustellen, 
der  wird  bald  einsehen,  wie  mangelhaft  die  Produkte  werden.  So 
kommen  z.  B.  für  die  Zwecke  der  Malerei  die  verschiedensten  Arten 
von  blau  und  von  gelb  in  den  Handel;  aber  durch  keine  beliebige 
Zusammenstellung  wird  man  ein  reines  und  schönes  Grün  herstellen 
können,  wie  es  etwa  das  Schweinforter  Grün  (arsenigsaures  Kupfer- 
oxjd)  ist.  Andererseits  wird,  wenn  man  z.  B.  das  schönste  Zinnober- 
rot mit  einem  guten  Blau,  z.  B.  dem  sogenannten  Pariser  Blau, 
das  ans  Blutlaugensalz  bereitet  wird,  vermischt,  eine  Farbe  ent- 
stehn,  die  eher  braun  als  violett  genannt  zu  werden  verdient.  Es 
rürt  dies  daher,  dass  im  Regenbogen  (der  ja  die  durch  das  Glas- 
prisma zu  sondernden  Farben  des  Sonnenspektrums  sSmmtlich  ent- 
hält) die  Grenze  der  Farben  keine  scharfe  ist,  sondern  dass  überall 
ein  ganz  allmäliger  Übergang  von  einer  Farbe  zur  andern  statt- 
findet. Freilich  scheinen  die  574  Frauenhoferschen  Linien  darauf 
zu  deuten,  dass  eben  so  viele  und  nicht  mehr  verschiedene  Schnellig- 
keiten der  Lichtstralen  anzunehmen  sind;  dann  würde  man  dieselbe 
Anzal  von  Farben  zu  unterscheiden  haben.  Da  aber,  wie  oben  gesagt^ 
die  Farben -Erscheinungen  nichts  als  Empfindungen  des  mensch- 
lichen Auges  sind,  so  stellt  sich  in  Wirklichkeit  die  Sache  ganz 
anders.  Wir  können  durchaus  nicht  jede  verschiedene  Vibrazions- 
Geschwindigkeit  als  eigene  Farbe  unterscheiden;  andererseits  aber 
macht  die  größere  oder  geringere  Lichtstärke  (Helligkeit)  auf  uns 
den  Eindruck  einer  veränderten  Farbe;  und  mehrere  Farben,  die 
innig  gemischt  zugleich  auf  unser  Auge  wirken  erzeugen  außerdem 
bald  den  wesentlich  gleichen  Eindruck  wie  andere  einfache  Farben, 
bald  demjenigen  ganz  neuer  Farben,  die  im  Sonnenspektrum  für 
sich  nicht  auftreten.  Von  ersterer  Art  ist  die  Verbindung  von 
gelb  und  rot  zu  orange,  von  zweiter  die  von  rot  und  dunkelblau 
zu  einer  Art  von  braun.  Auf  diese  letztere  Art,  durch  Mischung, 
entsteht  eine  fast  unendliche  Reihe  von  Farben,  für  welche  die 
Sprache  keine  scharf  trennenden  und  unterscheidenden  Ausdrücke 
mehr  besitzen  kann.    Wollte  man  sie  sich  dennoch  deutlich  macheu. 
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so  mtlsste  man  schließlich   Soßert   genaue   Mischungsformeln  für 
chemisch  ahsolut  reine  Farhstoffe  geben. 

Und  noch   eine  neue  Schwierigkeit  erwächst  für  die  Theorie 
und  für  den  sprachlichen  Ausdruck.    Manche  Körper,  wie  nament- 
lich die  Metalle,   hahen  die  Farben-Erscheinungen  mit  einem  so 
eigenthümlichen  Glanz    oder  Schinmier   verbünden,    dass   sie  ent- 
schieden den  Eindruck  ganz  eigenartiger  Farben  gewären,  die  sich 
nirgends  in  die  allgemeine  Skala  einreihen  lassen.    Sehr  stark  fällt 
dieses  z.  B.  beim   Kupfer  und  beim  Eisen  auf.    Ist  ganz  reines, 
blank  geschliffenes ,  oder  in  rauher  so  eben  hergestellter  Bruchfiäche 
vorliegendes  Eisen  schwarz,  grau,  blau  oder  weiss?  Ein  Maler  wird 
es  nicht  anders  nachamen  können,  als  wenn  er  wider  zu   metal- 
lischen Farben,   den  sogenannten  Bronzen,   seine  Zuflucht   nimmt. 
2.    Wer  jemals  einen  Regenbogen  genau  angesehen  hat  tun 
die  verschiedenen  Farbenzonen  zu  unterscheiden,  der  wird  erkannt 
haben,  wie  schwierig  dieses  —  aus  den  oben  angefürten  Gründen  — 
ist    Da  das  rote  in  das  gelbe  ganz  allmälig  vermöge  der  orange- 
farbenen Mittelstufe  übergeht,  so  wird  man  erst  in  dem  grünen, 
das  mit  dem  roten  verglichen  ganz  andersartig  erscheint,  eine  deut- 
Uch  verschiedene  Farbe  warnehmen.    Der  Übergang  von  grün  zu 
blau  —  zwei  überhaupt  sehr  verwandten  Farben  —  ist  widerum 
ein  ganz  allmäliger;  erst  wenn  man  bei  der  violetten  Zone  anlangt, 
kommt  man  zu  einer  Farbe,  die  ganz  scharf  und  deutlich  von  der 
grünen  absticht.    Sie  nähert  sich  freilich  widerum  der  roten;  aber 
da  sie  an  diese  Farbenzone  nicht  örtlich  angrenzt,  so  wird  der  sinn- 
liche Eindruck   dies   nicht  erkennen  lassen.     Und  obendrein  ver- 
mischt sich  das  violette  xmmittelbar  mit  dem  dunkelblauen  (indigo), 
das  rote  dagegen  mit  dem  gelblichen  (orange),  zweien  Farben,  welche 
als  äußerte  Extreme  in  der  Skala  erscheinen,  wenn  man  von  weiß 
und  schwarz  absiht.    Dann  bleibt  als  mittlere  Zone  grün,  umgeben 
von  gelb  und  von  blau ,  also  gerade  denjenigen  Farben,  aus  denen 
nach  unserem  Gefül    und   unserer  Erfarung  die  grüne  Farbe  zu- 
sammengesetzt ist.    Dadurch  wird  die  Empfindung,  dass  der  eigent- 
liche Grundton  der  mittleren  Zone  das  grüne  sei,  lediglich  verstärkt. 
Wer  also  vorurteilsfrei  und  namentlich  one  wissenschaftliche  Theorie 
den  Regenbogen  betrachtet,  der  wird  in  ihm  nur  drei  deutlich  ab- 
stechende Farbenzonen  unterscheiden,    die  übrigen  Zonen  aber  als 
allmüige  Übergänge  der  einen   Farbe  in  die   andere    betrachten. 
Diese  selbe  Anschauung  hatte   schon  Aristoteles,   dem  die  iQig 
ri^lXQ(og  ist;  ich  stelle  hier  die  meteor.  3,  2  gegebenen  Bezeichnungen, 
wie  sie  den  sieben  Newtonschen  Zonen  entsprechen,  zusammen. 
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rot.  orange.         gelb.  grün.   blau.         indigo.  violett. 
-  »^  ^        »-  - 

(foivixovv,  jtQaöLVOv,  akovgyov. 

rot  grün,  violett 

In  demselben  Kapitel  erwähnt  Aristoteles  auch  die  gelbe  Farbe 
(^avd'ov)  nnd  erklärt  sie  als  aus  der  Berürung  des  <potviKovv  mit 
dem  nqiaivov  entstanden.  Das  ist  philosophische  (theoretische)  Er- 
klärung, die  uns  hier  eben  so  wenig  berürt,  als  die  theoretische 
Erkennung,  welche  man  seit  Helmholtz  hat,  'dass  die  blaue  und 
die  gelbe  Farbe  des  Spektrums  zusammen  weiß ,  nicht  grün  erzeugt : 
denn  in  der  Sprache  drückt  sich  nicht  eine  berechnende  wissen- 
schaftliche Theorie,  sondern  die  unmittelbare  Empfindung  der  Men- 
schen aus.  Wir  können  sonst  daran  erinnern,  dass  nach  demselben 
Gelehrten  rot  und  grün  zusammen  wirklich  mattgelb  erzeugen.  Aber 
wir  sehen  doch,  dass  Ar.  wirklich  auch  noch  eine  vierte  Farbe  als 
Nebenfarbe  unterschieden  hat.  Da  ist  es  denn  auffällig,  dass  er 
nicht  auch  das  blaue  wenigstens  als  Nebenfarbe  aufgezält  hat.  Hat 
er  sie  wirklich  nicht  zu  unterscheiden  vermocht?  Ja,  and  zwar 
eben  so  deutlich  wie  wir;  in  Kap.  90.  wird  hierfür  der  sehr  ein- 
fache Nachweis  gebracht  werden.  Aber  in  dem  Worte  alov qyov 
lag  ein  umfassenderer  Ausdruck  vor.  Es  gab  die  Purpurfarbe  in 
den  verschiedensten  Tönen,  von  dem  karminroten  bis  zum  dunklen 
blauviolett;  und  der  antike  Mensch,  der  diese  schönen  Farbenreihen 
oft  zu  be wundem  Gelegenheit  hatte ;  hatte  dadurch  auch  ein  leb- 
haftes Verständnis  für  die  Zusammengehörigkeit  all  dieser  Ab- 
stufungen gewonnen.  Ihm  schien  das  gelbe  viel  eher  eine  eigen- 
artige Farbe  zu  sein,  als  das  blaue,  da  jenes  nur  das  grüne,  nicht 
aber  das  rote  mitkonstituirt,  wärend  blau  ebensowol  als  Bestandteil 
des  grünen,  wie  des  violetten  erscheint.  Das  blaue  aber  kann,  wie 
oben  schon  gezeigt,  seiner  Stellung  nach  nicht  so  hervorstechen, 
als  das  violette.  Ganz  anders  hätte  sich  Aristoteles  entschieden, 
wenn  die  Anordnung  der  Farben  des  Regenbogens  eine  andere  ge- 
wesen wäre,  etwa  diese: 

orange,  gelb.         grün.  blau,  indigo.         violett,  rot. 

fiY^iUvOV.  KVCCVOVV,  (pOlVLKOVV. 

3.  Aber  welche  ganz  unberechtigten  Schlüsse  hat  man  nament- 
lich aus  dieser  Aristotelischen  Darstellung  des  Regenbogens  gezogen! 
Wohin  ist  die  abstrakte  Spekulazion  nicht  geraten!  Hören  wir 
einmal  einen  Vertreter  der  aller-extremsten  Richtung;  es  ist  L,  Noir^, 
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welcher  in  der  Schrift  „die  Entwicklung  der  Kunst . .",  S.  2.  und 
weiter  sich  Sußert: 

yyAn  der  Hand  der  Sprachwissenschaft  hat  der  vortreflfliche 
L.  Geiger  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  bewusste  Apperzepzion 
der  uns  geläufigen  Farben  sich  erst  in  historischer  Zeit  entwickelt 
hat  Der  Farbensinn  ging  höchst  warscheinlich  aus  von  der  Unter- 
scheidung der  beiden  Extreme  dunkel  und  licht,  Nacht  und  Tag, 
Wolke  und  Sonnenschein ,  schwarz  und  hell.  Am  frühesten  scheint 
die  aufmerksame  religiöse  Bewunderung  der  Sonnenerscheinungen 
—  der  uralte  Rig-Veda  ist  erfüllt  mit  Schilderungen  der  Pracht 
der  Morgenröte  —  die  Sphftre  des  lichten  in  rot,  gelb  und  weiß 
gesondert  zu  haben.  Weiß  ist  in  den  Vedaliedem  von  rot  kaum 
geschieden,  und  auch  das  gelb  hat  Bezeichnungen,  welche  mit  den 
Wurzeln  von  Gold  zusflmmenfliessen,  so  dass  es  also  nur  gelbrot 
oder  rotbraun  bezeichnen  konnte.  Dagegen  ist  selbst  aus  griechi- 
schen Schriften  nachweislich,  dass  das  Wort  xXo)q6$  in  der  Home- 
rischen Zeit  noch  identisch  mit  gelb  war.  Dass  es  auch  noch  in 
der  spätem  Zeit  eine  Mischung  von  gelb-grün  bezeichnete,  geht 
aus  einer  Stelle  von  Aristoteles  hervor,  in  welcher  dieser  es  in 
Gegensatz  zu  dem  gras-  oder  lauchfarbigen  bringt.  Jflngsten 
Datums  scheint  die  Farbenempfindung  für  das  blau  zu  sein.  Kvavog 
ist  bei  Homer  das  tiefste  schwarz,  Pindar  redet  von  Yeilchenlocken, 
Theokrit  und  nach  ihm  Yirgil  sagen:  „es  seien  ja  doch  auch  die 
Veilchen  schwai-z  und  die  Hyazinthen".  Wärend  die  grünenden 
Auen  und  Talgründe  z.  B.  in  dem  schönen  Chorgesang  des  Ödipus 
auf  Kolonos  und  öfter  bei  Horaz,  dem  leidenschaftlichen  Verehrer 
ländlicher  Zurückgezogenheit,  gerümt  werden,  wird  man  iu  den 
Schriften  der  Alten  vergeblich  die  Bezeichnung  des  schönen  Himmel- 
blau suchen,  das  in  unseren  landschaftlichen  Schilderungen  niemals 
fehlen  darf:  das  Wort  caerulcus  ist,  wie  Geiger  mit  Recht  be- 
merkt, von  einer  ünfassbarkeit,  die  einen  Philologen  zur  Ver- 
zweiflung treiben  kann,  und  die  romanischen  Sprachen  haben  das 
Wort  aus  dem  germanischen  blau  entlehnen  müssen  (franz.  bleu, 
iia,Lbiavo).  Blau  aber  bedeutete  ursprünglich,  wie  heute  noch  das 
englische  block,  schwarz.  Die  Dürftigkeit  des  Farbenbewusstseins 
ergibt  sich  auch  aus  der  Beschreibung  des  Regenbogens:  Xenophanes 
(VL  Jarh.  v.  Chr.)  nennt  ihn  eine  Wolke,  purpurn,  rötlich  und 
geblich  zu  schauen;  Aristoteles  (IV.  Jarh.)  nennt  ihn  dreifarbig: 
rot,  gelb  und  grün;  die  Edda  nennt  ihn  ebenfalls  eine  dreifarbige 
Brücke.  Wir  sind  heute  an  der  Siebenzal  angelangt;  wen  sollte 
es  Wunder  nehmen,   dass  nach  tausend  Jaren  vielleicht  die  Men- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


6  87.    Vorerinnerung  über  die  Farben. 

sehen  von  dem  zwölffarbigen  Regenbogen  reden  und  auf  unser 
stumpfes  Wamehmungsvermögen  änlich  herabsehen  werden,  wie 
wir  hente  auf  das  des  Altertums?" 

Sehen  wir  ab  von  den  ungeheuerlichen  Schlussfolgerungen, 
welche  L.  Noir6  aus  diesen  Anschauungen  schöpft ,  und  nach  denen 
der  Urmensch  als  sinnenschwacher  Idiot  erscheint:  schon  diese  An- 
sichten über  den  Farbensinn  der  Alten  gründen  sich  auf  nichts, 
als  blasse  Speknlazion.  Man  sollte  von  dem,  der  so  gewaltige  Aus- 
sprüche zu  machen  wagt,  wenigstens  eine  oberflächliche  Vergleichung 
der  Quellen  erwarten;  aber  schon  der  Hauptgewärsmann,  Aristoteles, 
ist  nicht  einmal  nachgelesen;  es  wird  ihm  die  Einteilung  in  ganz 
falsche  Farben  zugeschrieben;  dass  er  auch  eine  vierte  erwänt, 
scheint  unbekannt  geblieben.  Ein  Versuch,  die  Angaben  des  Ari- 
stoteles aus  der  Natur  der  Dinge  zu  erkläreüj  ist  gar  nicht  gemacht 
Auch  die  Angabe  des  Xenophanes  ist  ganz  falsch  widergegeben. 
Sie  lautet  nach  dem  Scholiasten  zu  IL  11,  27.:  vicpog  itoqfpvqtov 
%al  q>0LvlKB0v  xal  xXcdqov  löia&at  d.  h.  violett,  rot  und  grün^  gerade 
so  wie  wir  bei  Aristoteles  fanden.  Dagegen  hat  man  die  schwankende 
Bedeutung  der  Farbenausdrücke,  namentlich  bei  den  Dichtem,  her. 
vorgehoben.  Wir  werden  uns  ebenfalls  auf  unsere  philologischen 
Motive  zu  besinnen  haben! 

4.  Haben  denn  diejenigen  Menschen,  denen  es  an  Ausdrücken 
für  die  verschiedenen  Farbenarten  fehlt,  durchaus  auch  keine  Em- 
pfindung für  dieselben?  Konnten  beispielsweise  die  Deutschen  nicht 
eher  das  blaue  oder  rote  von  dem  violetten  unterscheiden,  als  ihnen 
in  dem  Fremdworte  ein  bestimmter  sprachlicher  Ausdruck  geboten 
war?  Wir  wollen  an  andere  Tatsachen  denken.  Es  gibt  Hüte  von 
den  allerverschiedensten  Formen  und  Farben;  uns  aber  genügt  der- 
selbe Ausdruck.  Vielleicht  werden  unsere  Nachkommen  das  6e- 
dürfiiis  empfinden,  hundert  verschiedene  Ausdrücke  dafür  einzu- 
füren.  Wird  man  dann  sagen  dürfen:  ,,Seht  einmal,  wie  sinnen- 
stumpf man  noch  im  neunzehnten  Jarhundert  war:  man  konnte 
mit  den  Augen  nicht  die  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  wir 
so  und  so  nennen,  unterscheiden;  dies  beweist  die  Sprache  der  da- 
maligen Zeit,  welche  nur  den  einen  Ausdruck  „Hut"  hatte"? 

Aber,  wir  finden  bei  den  Alten  z.  B.  keine  rümenden  Schil- 
derungen des  blauen  Himmels!  Wie  sollten  wir  sie  auch  erwarten? 
Einerseits  empfinden  wir  nur  die  volle  Lust  bei  dem  Wechsel  der 
Dinge.  Würde  den  ganzen  Tag  über  das  Morgenrot  leuchten,  und 
obendrein  über  den  ganzen  Himmelsraum :  wir  würden  sicher  nicht 
mit  freudigem  Entzücken  den  Anblick  genießen;  die  rosige  Morgenröte 
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würde  in  unsem  Liedern  keine  Rolle  spielen.  Und  der  blaue  Himmel 
geföllt  dem  Nordländer  am  meisten ,  weil  er  gewönlich  den  Himmel 
umwölkt  sibt.  Der  Bewoner  der  Sahara  würde  warscbeinlich  von 
einem  weiß-umwölkten  Himmel  auf  das  angenehmste  berürt  werden. 
Andererseits  lieben  die  Oriechen  nicht  das  starr  und  unveränderlich 
vorliegende;  sie  wollen  überall  Leben  und  Entwicklung  sehn,  und 
deshalb  geföllt  ihnen  auch  mehr  die  grünende  Aue,  in  der  jeder 
Baum,  jede  Pflanze  sich  fort  und  fort  entwickelt,  als  der  blaue 
Himmel,  unveränderlich  und  ewig  ruhend,  nur  durch  Wolken- 
gebilde . —  die  dann  auch  wider  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  —  teilweise  verhüllt.  Auch  das  Meer  mit  seiner  ewigen 
Bewegung  und  wechselnden  Farbe  der  Wellen  gefällt  weit  mehr, 
als  der  blaue  Himmel. 

Und  spielen  überhaupt  landschaftliche  Schilderungen  eine  Rolle 
in  der  Poesie  der  Griechen?  Sind  sie  nicht  fast  ausnamlos  nur 
Orientirungen  für  die  stattfindenden  Handlungen?  In  welcher  Weise 
aber  orientirt  der  „blaue  Himmel"?  Mehr  doch  wol  die  „goldenen 
Sterne",  die  den  Schiffer  leiten  tu  s.  w.  —  Aber  man  bedarf  ja  gar 
nicht  so  präziser  Farbenausdrücke.  One  ein  einziges  Wort  dafür 
würde  man  nach  orientalischer  Weise  etwa  eine  weibliche  Schön- 
heit so  schildern  können:  „Ihre  Hare  sind  wie  die  Nacht,  wie  der 
Schnee  des  Libanon  der  Nacken;  ihre  Augen  sind  wie  der  unbe- 
wölkte Himmel,  und  wie  frisch  erblühte  Rosen  ihre  Wangen".  Mit 
änlichen  Vergleichungen  gibt  man  noch  jetzt  im  Volke  auf  das 
genaueste  die  Farben  an,  und  wo  wir  ganz  genau  den  Farbentou 
angeben  wollen,  müssen  auch  wir  in  der  gebildeten  Sprache  einen 
änlichen  Weg  einschlagen.  Ja,  in  der  Wissenschaft  reichen  erst 
recht  nicht  die  eigentlichen  Farbenwöi*ter  aus,  man  muss  da  Gegen- 
stände nennen,  welche  genaue  Beispiele  bilden.  So  wird  in  guten 
mineralogischen  Handbücheiii ,  ehe  die  speziellen  Beschreibungen 
folgen,  eine  Farbenskala  durch  Nennung  bestimmter  reiner  Erj- 
stalle  gegeben,  auf  welche  dann  jedesmal  die  gewälten  Ausdrücke 
zu  bezihen  sind.  Auch  der  Techniker,  der  Maler  u.  s.  w.  nennt 
bestimmte  Stoffe,  wo  er  einen  Farbenton  genau  angeben  will:  kar- 
minrot, zinnoberrot;  mennigrot,  ockergelb,  nmbra  u.  s.  w.  Dieselbe 
Methode  finden  wir  bei  den  Griechen  überall  angewandt,  wo  ge- 
naue Unterscheidungen  gegeben  werden  sollen.  Auch  bei  Homer 
kommt  so  vieles  von  der  Art  vor^  als  sich  bei  einem  Epiker,  der 
weder  für  Färber  oder  Maler,  noch  für  Sammler  naturgeschicht- 
licher Objekte  ein  Handbuch  schreibt,  erwarten  lässt.  Würden  wir 
aber  solche  Handbücher  aus  dem  Altertume  besitzen,  dann  würden 
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sehen  von  dem  zwölffarbigen  Regenbogen  reden  und  auf  unser 
stumpfes  Wamehmungsvermögen  ftnlich  herabsehen  werden,  wie 
wir  heute  auf  das  des  Altertums?" 

Sehen  wir  ab  von  den  ungeheuerlichen  Schlussfolgerungen, 
welche  L.  Noir6  aus  diesen  Anschauungen  schöpft,  und  nach  denen 
der  Urmensch  als  sinnenschwacher  Idiot  erscheint:  schon  diese  An- 
sichten über  den  Farbensinn  der  Alten  gründen  sich  auf  nichts, 
als  blasse  Spekulazion.  Man  sollte  von  dem,  der  so  gewaltige  Aus- 
sprüche zu  machen  wagt,  wenigstens  eine  oberflächliche  Vergleichung 
der  Quellen  erwarten;  aber  schon  der  Hauptgewärsmann,  Aristoteles, 
ist  nicht  einmal  nachgelesen;  es  wird  ihm  die  Einteilung  in  ganz 
falsche  Farben  zugeschrieben;  dass  er  auch  eine  vierte  erwänt, 
scheint  unbekannt  geblieben.  Ein  Versuch,  die  Angaben  des  Ari- 
stoteles aus  der  Natur  der  Dinge  zu  erkläret,  ist  gar  nicht  gemacht. 
Auch  die  Angabe  des  Xenophanes  ist  ganz  falsch  widergegeben. 
Sie  lautet  nach  dem  Scholiasten  zu  II.  11,  27.:  viq>og  7COQ<pvQeov 
xal  (fOLvlKiov  xal  xXcdqov  Idia^at  d.  h.  violett,  rot  und  grün,  gerade 
so  wie  wir  bei  Aristoteles  fanden.  Dagegen  hat  man  die  schwankende 
Bedeutung  der  Farbenausdi-Ücke,  namentlich  bei  den  Dichtem,  her- 
vorgehoben. Wir  werden  uns  ebenfalls  auf  unsere  philologischen 
Motive  zu  besinnen  haben! 

4.  Haben  denn  diejenigen  Menschen,  denen  es  an  Ausdrücken 
für  die  verschiedenen  Farbenarten  fehlt,  durchaus  auch  keine  Em- 
pfindung für  dieselben?  Konnten  beispielsweise  die  Deutschen  nicht 
eher  das  blaue  oder  rote  von  dem  violetten  unterscheiden,  als  ihnen 
in  dem  Fremdworte  ein  bestimmter  sprachlicher  Ausdruck  geboten 
war?  Wir  wollen  an  andere  Tatsachen  denken.  Es  gibt  Hüte  von 
den  allerverschiedensten  Formen  und  Farben;  uns  aber  genügt  der- 
selbe Ausdruck.  Vielleicht  werden  unsere  Nachkommen  das  Be- 
dürfiiis  empfinden,  hundert  verschiedene  Ausdrücke  dafür  einzu- 
füren.  Wird  man  dann  sagen  dürfen:  ,,Seht  einmal,  wie  sinnen- 
stumpf man  noch  im  neunzehnten  Jarhundert  war:  man  konnte 
mit  den  Augen  nicht  die  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  wir 
so  und  so  nennen,  unterscheiden;  dies  beweist  die  Sprache  der  da- 
maligen Zeit,  welche  nur  den  einen  Ausdruck  „Hut"  hatte"? 

Aber,  wir  finden  bei  den  Alten  z.  B.  keine  rümenden  Schil- 
derungen des  blauen  Hinunels !  Wie  sollten  wir  sie  auch  erwarten? 
Einerseits  empfinden  wir  nur  die  volle  Lust  bei  dem  Wechsel  der 
Dinge.  Würde  den  ganzen  Tag  über  das  Morgenrot  leuchten,  und 
obendrein  über  den  ganzen  Himmelsraum :  wir  würden  sicher  nicht 
mit  freudigem  Entzücken  den  Anblick  genießen;  die  rosige  Morgenröte 
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würde  in  tinsem  Liedern  keine  Bolle  spielen.  Und  der  blaue  Himmel 
gefällt  dem  Nordländer  am  meisten,  weil  er  gewönlich  den  Himmel 
umwölkt  sibt.  Der  Bewoner  der  Sahara  würde  warscheinlich  von 
einem  weiß-umwölkten  Himmel  auf  das  angenehmste  berürt  werden. 
Andererseits  lieben  die  Griechen  nicht  das  starr  und  unveränderlich 
vorliegende;  sie  wollen  überall  Leben  und  Entwicklung  sehn,  und 
deshalb  gefällt  ihnen  auch  mehr  die  grünende  Aue,  in  der  jeder 
Baum,  jede  Pflanze  sich  fort  und  fort  entwickelt,  als  der  blaue 
Himmel,  unveränderlich  und  ewig  ruhend,  nur  durch  Wolken- 
gebilde . —  die  dann  auch  wider  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  —  teilweise  verhüllt.  Auch  das  Meer  mit  seiner  ewigen 
Bewegung  und  wechselnden  Farbe  der  Wellen  gefällt  weit  mehr, 
als  der  blaue  Himmel. 

Und  spielen  überhaupt  landschaftliche  Schilderungen  eine  Bolle 
in  der  Poesie  der  Griechen?  Sind  sie  nicht  fast  ausnamlos  nur 
Orientirungen  für  die  stattfindenden  Handlungen?  In  welcher  Weise 
aber  orientirt  der  „blaue  Himmel"?  Mehr  doch  wol  die  „goldenen 
Sterne",  die  den  Schiffer  leiten  u.  s.  w.  —  Aber  man  bedarf  ja  gar 
nicht  so  präziser  Farbenausdrücke.  One  ein  einziges  Wort  dafür 
würde  man  nach  orientalischer  Weise  etwa  eine  weibliche  Schön- 
heit so  schildern  können:  „Ihre  Hare  sind  wie  die  Nacht,  wie  der 
Schnee  des  Libanon  der  Nacken;  ihre  Augen  sind  wie  der  unbe- 
wölkte Himmel,  und  wie  frisch  erblühte  Bösen  ihre  Wangen".  Mit 
änlichen  Vergleichungen  gibt  man  noch  jetzt  im  Volke  auf  das 
genaueste  die  Farben  an,  und  wo  wir  ganz  genau  den  Farbenton 
angeben  wollen,  müssen  auch  wir  in  der  gebildeten  Sprache  einen 
änlichen  Weg  einschlagen.  Ja,  in  der  Wissenschaft  reichen  erst 
recht  nicht  die  eigentlichen  Farbenwöiier  aus,  man  muss  da  Gegen- 
stände nennen,  welche  genaue  Beispiele  bilden.  So  wird  in  guten 
mineralogischen  Handbüchern,  ehe  die  speziellen  Beschreibungen 
folgen,  eine  Farbenskala  durch  Nennung  bestimmter  reiner  Kry- 
stalle  gegeben,  auf  welche  dann  jedesmal  die  gewälten  Ausdrücke 
zu  bezihen  sind  Auch  der  Techniker,  der  Maler  u.  s.  w.  nennt 
bestimmte  Stoffe,  wo  er  einen  Farbenton  genau  angeben  will:  kar- 
minrot, zinnoberrot;  mennigrot,  ockergelb,  umbra  u.  s.  w.  Dieselbe 
Methode  finden  wir  bei  den  Griechen  überall  angewandt,  wo  ge- 
naue Unterscheidungen  gegeben  werden  sollen.  Auch  bei  Homer 
kommt  so  vieles  von  der  Art  vor,  als  sich  bei  einem  Epiker,  der 
weder  für  Färber  oder  Maler,  noch  fttr  Sammler  naturgeschicht- 
licher Objekte  ein  Handbuch  schreibt,  erwarten  lässt.  Würden  wir 
aber  solche  Handbücher  aus  dem  Altertume  besitzen,  dann  würden 
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wir  sicherlich  eine  weit  größere  Anzal  von  Farben -Ausdrücken 
kennen  lernen,  als  uns  jetzt  zur  Verfügung  steht. 

5.  Aber  ist  nicht  der  schwankende  Gebrauch  und  die  viel- 
deutige Anwendung  der  Farbenwörter  ein  deutlicher  Beweis  für 
ein  unsicheres  Farbengefül  der  Alten?  Wir  wollen  einmal  unsere 
Volkssprache  vergleichen,  welche  auch  die  der  Dichter  ist. 

Die  Kanonenkugeln  nennt  man  scherzhaft  „blaue  Bonen";  also 
l)lau  =  schwarz.  Man  schlägt  jemanden  „braun  und  blau*^;  also 
blau  =  schwarz-blau.  Der  krause  Kol,  die  Zwetschen  und  eine 
Art  Kai-toffelknollen,  welche  violett  in  verschiedenen  Abstufungen 
sind,  heißen  blau.  Blaue  Augen  sind  blaugrau,  zum  Teil  grau- 
grün.  „Blaue  Nebel  wallen",  das  heißt  doch  wol  weiße.  — 
Hierbei  sei  noch  erwänt,  dass  der  krause  Kol  selbst  dann  in  man- 
chen Gegenden  „blauer  Kol"  heisst,  wenn  er  rein  grüne  Farbe 
zeigt.  Dies  hat  einen  historischen  Grund:  es  wird  in  jenen  Gegenden 
zuerst  violett  gefärbter  eingefürt  sein. 

^yRoks  Har"?  Und  der  Fuchs  ist  rot?  Und  Westphalens  „rote 
Erde"?  Man  halte  doch  nur  eine  schöne  Böse,  oder  Mennigrot 
gegen  diese  Gegenstände,  um  sofort  zu  erkennen,  dass  sie  nur  die 
Bezeichnung  braun  verdienen! 

Doch  gönug  davon.  Man  fürt  eben  aus  Schriftstellern,  welche 
die  Sprache  ihres  Volkes  reden,  one  als  Färber  oder  Maler  zu 
Färbern  oder  Malern  zu  sprechen,  Wendungen  wie  die  obigen  an^ 
und  sihe  da:  man  hat  sein  Urteil  über  den  Farbensinn  der  Alten 
fertig!  Wir  müssen  dieser  Methode  diejenige  gegenüberstellen,  welche 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stellen  zu  zälen,  auch  nicht  damit, 
sie  zu  wägen  unter  Berücksichtigung  des  Wertes  der  einzelnen 
Schriftsteller:  sondern  welche  alle  obigen  Momente  sorgfältig  zu 
Rate  ziht,-  und  auch  auf  die  historische  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen sorgfältig  achtet.  Denn  dass  auch  die  Farbenausdrücke 
diesem  Wandel  unterworfen  sind ,  unterliegt  von  vornherein  keinem 
Zweifel.  Es  würde  mir  keine  gi'ößere  Freude  begegnen,  als  wenn 
dieses  und  die  folgenden  Kapitel  etwas  dazu  beitrügen,  an  Stelle 
der  große  und  verlockende  Schlussfolgerungen  machenden  Philo- 
sophie die  einfache  Beobachtung  der  Tatsachen  in  den  Vordergrund 
zu  stellen.  Sie  wird  überall  dem  Verständnis  der  klassischen  Schrift- 
steller viel  zuverlässigere  Dienste  leisten. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


88.    XevKog. 


88. 

'APr,     dpTÖc.    (ipTnc.    dpTCWÖc.    apTneic.    dpTivöeic 
ATK,     XeuKOC.    Xevxovv.    Xtv%aivBiv, 

1.  Die  Bezeichnungen  für  die  weisse  Farbe  sind  im  Griechi- 
schen von  Wurzeln  abgeleitet,  welche  das  Licht  oder  seine  Eigen- 
schaften bezeichnen.  ^APF  scheint  nicht  auf  die  Eigenschaft  des 
Lichtes  Bezug  gehabt  zu  haben,  durch  welche  es  die  Gegenstände 
erhellt,  für  uns  sichtbar  und  deutlich  macht,  sondern  auf  das 
funkeln  oder  schimmern  der  Körper,  wodurch  sie  selbst  einen 
lebhaften  Eindruck  auf  unser  Auge  machen  und  vor  anderen  um- 
gebenden Gegenständen  sich  bemerkbar  machen.  Dagegen  wird  ATK 
nicht  so  sehr  auf  den  Glanz  sich  bezogen  haben,  als  auf  allgemeine 
Erhellung,  von  der  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Körper  eine  Er- 
scheinung ist.  Bemerkenswert  ist  aber,  dass  ^APF  eine  ältere 
Wurzel  zu  sein  scheint,  die,  als  sie  an  Schärfe  der  Bedeutung  ein- 
gebüßt hatte,  allmälig  durch  bestimmtere  Ausdrücke  verdrängt 
wurde,  wie  wir  sie  in  F.  33.  kennen  gelernt  haben.  Denn  nicht 
nur  im  Griechischen  gehören  die  davon  gebildeten  Adjektive  der 
älteren  Dichtersprache  an  und  erscheinen  bei  neueren  Dichtern  nur 
als  Nachamungen;  sondern  auch  in  den  verwandten  Sprachen  treten 
die  dazu  gehörigen  Ableitungen  nur  selten  oder  gar  nicht  auf,  und 
haben  im  Lateinischen  zum  Teil  eine  sehr  abweichend  entwickelte 
Bedeutung  angenommen  (arguere,  argutu>s,  Curtius  Nr.  121.).  Für 
die  griechische  Prosa  kommt  also  nur  iBvnog  in  Betracht,  aber 
mit  Übertragungen,  die  bei  iqyriq  u.  s.  w.  nicht  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  wenigstens  in  der  noch  lebendigen,  dem  Leben  ent- 
nommenen Sprache.  Daraus  lässt  sich  von  vornherein  •  auf  einen 
verschiedenen  Grundbegriff  der  betreffenden  Wörter  schließen. 

2.  Das  Homerische  dpTilc  zeigt  am  besten  die  Anschauung, 
welche  allen  zu  der  Wurzel  ^APF  gehörenden  Adjektiven  zu  Grunde 
liegt.  Denn  gewönlich  ist  es  Beiwort  des  Blitzes,  und  wir  finden 
die  gute  Erklärung  1]  [Arist.]  de  mundo  4,  18.  xmv  61  kbquw^v 
ot  (iiv  ccid'aXciSEig^  'iffoXoevteg  Xiyovxai'  ot  8\  xa%i(og  öiaxxovreg 
aoyrjxBg  Xiyovxat,  Dem  widerspricht  nicht  2]  IL  8,  133.  ßQovxi^öag 
<J'  aga  Seivov  aipiJK*  agyijxcc  xeQavvov^  \  tucö  6i  nqoöd^  iTtnaov  Aio- 
fii^dsog  fffie  xaficc^s'  \  östvri  öi  <pX6^  w^no  d-sshv  naioiiivoio.  Denn 
wenn  auch  der  Blitz  in  Bezihung  auf  seine  Schnelligkeit  und 
die  damit  verbundene  um  so  inehr  überraschende  Licht- 
erscheinung   ctQyrig   genannt   wird,    so    ist  damit  doch   die  Er- 
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Zeugung  von  Feuer  und  Bauch  nicht  ausgeschlossen  und  darf  in 
einer  Beschreibung  mit  erwänt  werden.  Eben  so  gebraucht  Homer 
aber  auch  das  Wort  als  Bezeichnung  von  Gewändern  (ßavog)  und 
der  Fetthaut,  Srifiogj  wo  jede  schnelle  Bewegung  fehlt,  wol  aber 
an  schimmerndes  Ansehn  gedacht  werden  darf.  Bei  dpTÖc  finden 
wir  dann  die  zwei  Extreme  der  Bedeutung.  Es  ist  einerseits  ge- 
radezu „schnell":  Ib.  1,  ÖO.  nvvag  ccQyovg  und  19,  578.  %vvsg  nodag 
ctqyoli  wobei  aber  doch  immer  an  den  Eindruck  gedacht  werden 
muss,  den  die  rasch  wechselnden  Füße  auf  unser  Auge  machen. 
Vgl.  F.  48,  15.  Andererseits  kann  nur  von  einer  schimmernden 
weißen  Farbe  die  Rede  sein  in  3]  Od.  15,  161.  &g  Sqo  J^oi  /«*- 
novtt  iitinxaxo  dt^iog  oQvtg^  \  alstog  a^y^v  %ijva  tpigav  ovv%eact  ni- 
XoiQov.  —  Wirkliche  Bedeutungs-Unterschiede  sind  zwischen  diesen 
beiden  Wörtern,  so  wie  dpTevvöc  (als  Beiwort  von  oisg  und 
o^ovat)  nicht  vorhanden.  Auch  dpxrjeic,  bei  Pindar,  Ol.  13,  69  von 
Stieren,  und  Aesch.  Ag.  114.  von  dem  weißen  Steiße  des  Fisch- 
adlers, ist  ganz  gleichbedeutend.  Erst  bei  den  Alexandrinern,  wie 
Nicand.  al.  98.,  finden  wir  diese  Wörter  auf  öl  und  dergleichen 
bezogen,  wo  kein  leuchtendes,  gegen  die  Umgebung  ab- 
stechendes Weiß  mehr  gemeint  sein  kann.  —  EigentUmUeh  ißt 
nur  dpTivöeic,  das  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Substantiv 
&Qytvtt^  in  der  Bedeutung  von  aqyiXog  „weiße,  reine  Tonerde"  oder 
vielleicht  „Kreide"  zurückzufüren  scheint.  Denn  so  werden  nur  die 
an  Kalkbergen  liegenden  Städte  Kameiros  und  Lykastos  oder  die 
Berggipfel  selbst  genannt  hymn.  19,  12.  Aber  auch  diese  An- 
wendung stimmt  zu  der  Grundbedeutung  der  andern  Epithete,  die 
immer  nur  das  von  den  umgebenden  Gegenständen  durch 
weiße  Farbe  und  damit  verbundenen  Glanz  hervor- 
stechende bezeichnen.  Man  würde  auch  die  schneeigen  Spitzen 
der  Alpen  so  benennen  dürfen.  Erst  bei  Spätem  aber  finden  wir 
auch  bei  itoyivottg  ganz  unpassende  Anwendungen,  wie  bei  Antip. 
Sid.,  Anth.  Pal.  7,  23.,  von  der  Milch.  —  Für  die  Wal  der  anderen 
Wörter  aus  gleicher  Wurzel  scheint  nur  das  metrische  Bedürfnis 
entschieden  zu  haben. 

3.  Da  XeuKÖc  in  Prosa  das  einzige  Wort  für  den  Begriff 
weiß  ist,  so  verbinden  sich  damit  die  mannigfaltigen  Vorstellungen, 
welche  aus  jenem  Begriffe  zu  folgen  pflegen.  Zunächst  werden 
darunter  natürlich  —  und  so  schon  bei  Homer  —  die  verschieden- 
sten Stufen  des  weissen  verstanden,  von  der  Farbe  frisch  gefallenen 
Schnees  an,  bis  zu  der  der  Segel,  der  Knochen,  des  Staubes.  Aber 
auch  ein  Beiwort  des  Wassers  ist  das   Wort  bereits  bei  Homer, 
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II.  23,  282.,  und  so  Theogn.  448.  u.  s.  w.  Es  entspricht  hier  unserm 
„klar^\  welches  an  die  durchscheinende  Eigenschaft ,  die  Durch- 
sichtigkeit erinnert,  so  dass  in  dieser  Anwendung  die  Grundbedeu- 
tung Ton  ATK  ganz  besonders  deutlich  wird.  Aber  der  Begriff 
der  Farbe  geht  dabei  nicht  verloren.  Dies  zeigt  am  deutlichsten 
die  Unterscheidung  des  olvog  niQQog  von  dem  olvog  ksvKog;  wir 
pflegen  freilich  auch  den  ersteren  als  „Weißwein*^  zu  bezeichnen, 
one  dass  Philosophen  daraus  geschlossen  haben,  wir  könnten  das 
gelbe  vom  weißen  nicht  unterscheiden.  4]  Mnesitheos,  Athen.  1, 
59.  6  lUhcg  olvog  iön  ^q&cn%maxog^  6  öl  XBv%og  ovqrpcuimctxog  %ttl 
XsTtxoxctxogj  0  öl  %iqqog  ^fiQog  xcrl  roov  öirlmv  d'q&ttvniitBqog.  Vgl. 
Hipp.  d.  victu  acut.  50.  51.  Unter  dem  „schwarzen"  Wein  ist  hier 
der  rote  zu  verstehn,  der  bekanntlich  in  südlichen  Ländern  eine 
sehr  dunkle  Färbung  zu  haben  pflegt.  Wir  nun  pflegen  solche 
Körper  wie  reines  Wasser,  Luft  oder  gewönliches  Glas  „farblos" 
zu  nennen,  ein  Ausdruck,  der  eigentlich  nur  für  schwarz  passt; 
aber  die  Griechen  zeigen  hier  ein  richtiges  Verständnis.  5]  [Arist.] 
de  col.  1.  iiriq  (ikv  yuQ  wxl  vÖ(oq  x««^'  iavtcc  r-g  (pvöei  Isvm*  %o  öl 
nvQ  xal  6  ^hog  ^av^og,  6]  ib.  3.  to  öl  Xevabv  xal  öiatpccvig^  otcrv 
yiiv  itQaihv  -jy  atpoöqa^  q>ctivBxcti  tm  %Q(i(JU)cn  asQoeiöig,  .  .  .  imnv- 
xvm^Blg  öij  xad^ccTteQ  xccl  to  vöodq^  navcmv  kev%6tav6g  iiStiv  (Nebel). 
Deshalb  kann  im  Griechischen  eine  Bezeichnung  wie  die  folgende 
nicht  misverstanden  werden.  7]  Hipp,  aphor.  4,  72.  bxoöotöiv  ovQa 
öiaqxtvia  Acvx«,  novriQov.  Und  offenbar  ist  die  Farbe  der  in  der 
Flüssigkeit  schwebenden  erdigen  Bestandteile  gemeint  in  8]  ib.  4, 
74.  onocoiciv  ihäg  ig  uQ&Qa  a<plövaa^atj  ^tcat  rilg  inoöxciaiogj  ovqov 
jtovki)  xagra  naxv  Kai  Xbvtiov  yevofuvov. 

AsvKog  kann  also  auch  vom  Lichte  selbst  ausgesagt  werden 
—  die  höchste  Stufe  des  weißen  — ,  oder  durch  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Vergleichung  kann  die  funkelnde  schimmernde  Er- 
scheinung stark  hervorgehoben  werden.  9]  Od.  6,  45.  Vom  Olymp: 
ovt'  avi^oiOi  nvaöasrai  ovxe  %o^  0(ißQ<p  \  öevstai^  ovxs  %t(Äv  intTcCX- 
vaxcct^  aXXce  ficeX^  ori^^i}  |  TciTcratcei  avig)sXog^  Afvx^  ö^  imöiÖQOfUv 
\xvyXri.  (So  spricht  man  auch  von  roten  oder  gelben  Flammen,  von 
einem  bläulichen  Lichte  u.  dgl.).  10]  IL  14,  185.  n^öinvm  ö'  l(pv- 
TtBQ&B  KceXv'tlfccxo  ötcc  d^eäcDv  I  xaAcS  vriycetim'  XevKov  Ä'  ^v  riiXiog  Sg, 
Wenn  nun  in  einem  Lexikon  das  Wort  als  Epithet  von  Xißrig  an- 
gegeben ist,  so  denkt  man  leicht  an  „funkelnde  Kessel*';  aber  die 
Vergleichung  der  Stelle  zeigt  ganz  anderen  Sinn.  11]  II.  23,  268. 
cetfzaQ  Tü5  rgaarci)  anvqov  nceti^xs  Xißritcc  \  xaXov^  xiccctqa  ^lixQa 
iCBXavöorcCj  Xexwov  IV  avtcog^  d.  h.  noch  nicht  von  Russ  geschwärzt 
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Aber  dass  das  Wort  an  und  für  sich  nicht  die  Bedeutung  des 
stark  glänzenden  und  hervorstralenden  habe,  zeigen  am  besten  ein 
par  Stellen  aus  demjenigen  Dramatiker,  der  sich  änlich  den  moder- 
nen Dichtem  sehr  stark  in  Farbenschilderungen  versucht  zu  haben 
scheint.  Man  findet  da,  dass  aqysvvog  das  an  und  für  sich  be- 
sagt, was  in  XsvKog  erst  durch  die  Schilderung  hineingelegt  wird; 
denn  jenes  kann  geradezu  eine  Antithese  zu  einem  Worte  wie 
o^v<pByyi^g  bilden.  12]  Chaerem.,  Athen.  13,  88.  ^od'  d^vg)€'yyrj 
hqCvbOiv  aQyswotg  bfiov.  13]  id.  ib.  Kai  amfuxTog  (isv  oil>tg  avxriv- 
ya^BTO  I  6xlkßov6a  Xtwi^  iQtnxl  tmA  öiBXTtQemig, 

Sehr  weitgehende  Übertragungen,  die  aber  auch  in  andern 
Sprachen  vorkommen,  sind  es,  wenn  glückliche  Tage  als  weiße 
bezeichnet  werden;  oder  wenn  XevTtog  geradezu  „klar,  deutlich", 
d.  i.  verstandlich  bedeutet.  14]  Babr.,  prol.  lit.  M,  13.  yqUpoi^g 
Ofwlag  iwpiQOvCt  noi/jqdtig^  \  (ux^oweg  ovöev  Ttketov  tj  ysycnvlöKBiv,  \ 
iyat  öh  Xsvtiy  fivd'ue^oticci  §i]<set.  Vgl.  5  —  6].  —  Ebenfalls  unmit- 
telbar an  die  Grundbedeutung  von  ATK  schließt  sich  an,  dass 
Xs'O^og  die  kale,  von  Haren  entblößte  und  deshalb  nicht  mehr 
verdeckte  und  unsichtbare  Stelle  des  Körpers  bezeichnet.  In  die- 
sem Sinne  bedeutet  auch  XBvxovö^at  zuweilen  „kal  werden", 
wärend  XBv%alvBö&at  auf  die  strengere  Bedeutung  „weiß  wer- 
den" beschränkt  bleibt  lö]  Anacr.  44.  nohol  ^hv  rj^lv  ^dty  xqo- 
xag)oi  TiaQtj  xb  Xbvkov,  (Man  darf  hier  nicht  an  eine  bloße  Wort- 
antithese denken:  der  Scheitel  wird  zuerst  kal,  wärend  die  Schläfen 
und  der  Nacken  noch  Hare  zu  zeigen  pflegen.)  15]  Babr.  99,  5. 
Der  Wolf  sagt  zum  Hunde,  dem  das  Halsband  den  Nacken  kal 
gescheuert:  6  di  öoi  XQcixriXogj  Ttmg  iXBVKcid'fi]  Ygl,  XBVKonovg  „bar- 
füßig". 

Andererseits  reden  die  Griechen  wie  wir  von  weißer  Haut- 
farbe und  stellen  sie  teils  als  eine  gesunde  der  gelben  entgegen 
(so  Ar.  nub.  1012,  opp.  dxQog)'^  teils  preisen  sie  dieselbe  als  eine 
Schönheit,  wie  man  am  lebhaftesten  von  dem  redseligen  Chaere- 
raon,  Athen.  13,  87.  88.  angewandt  findet. 

4.  Eine  alte  Dichterstelle  verdient  noch  nähere  Beachtung. 
16]  Pind.  Pyth.  4,  109.  nsvd'Ofiai  yccQ  viv  IIbXIccv  Sd'Bfuv  XBv%atg 
TCi&^acevxa  (pQaölv  \  afUXBQcov  anodvXaacci  ßialmg  ccQXBÖiKav  xokbodv. 
Man  hat  äußerst  verschieden  aufgefassi  Die  Erklärung  Dissens 
und  zum  Teil  Hermanns  durch  pallidis  =  invidis  ist  ganz  unan- 
nehmbar, da  UvKogy  wie  oben  erwänt,  gerade  die  Bezeichnung  einer 
gesunden  weißen  Farbe  beim  Menschen  ist  und  einen  direkten 
Gegensatz  zu  wxQog  bildet.    Wenn  man  aber  andererseits  an  das 
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Homerische  g>Qeal  XsvyaXiijßt.  Tti^öag  (II.  9,  119.)  erinnert,  so  muss 
schon  deshalb  alle  Analogie  mit  dieser  Stelle  zurückgewiesen  wer- 
den, weil  jetzt  sicher  erkannt  ist,  dass  Xevxog  einer  ganz  anderen 
Wurzel  entstammt,  als  IvyQog  und  Xsvycckiog.  So  unsicher  aber 
konnte  das  Sprachgefdl  eines  Pindar  nicht  sein,  dass  er  UvTtog 
und  XsvyccUog  verwechselte,  zumal  das  erste  Wort  eins  der  geläu- 
figsten im  Leben  war.  Das  weiße  aber  fasst  kein  Volk  symbo- 
lisch als  das  verderbliche,  es  müssten  denn  Neger  sein,  die  sich 
den  bösen  Geist  als  weiß  vorstellen  sollen.  Die  Tafeische  Erklä- 
rung „felicitatis  lucrique  exspectatione  serenatas  et  nitentes"  passt 
schon  für  den  Gedanken  der  Stelle  nicht.  Wer  würde  wol  sagen, 
dass  jemand  heiter  oder  freudig  gestolen,  gemordet  hat  u.  dgL? 

Man  muss  zuerst  vergleichen,  was  Homer  unter  dem  entgegen- 
gesetzten Ausdruck,  tpqtvBg  afi<ptfAilaivat^  versteht.  Das  ist 
nicht  nur  die  von  Schmerz  umdunkelte  Seele,  17]  II.  17,  83. 
IEmtoqu  d'  alvov  axog  nvxaöe  (pQivag  ifMpijUlaivctg:  sondern  auch 
die  von  Zorn,  18]  H.  1,  105.  xotai  <J'  avi&cri  \  rJQoag  ^AxQetörig  «v- 
QVKQsUov  ^AyafiiiAVOiv  |  axvvfuvog '  (liveog  öh  ^dya  g)Qiveg  afAq>ifAikai' 
VCCI  I  7tCiAnkavT\  SaCB  öi  foi  nvql  XafAnsromvrt  J^tPlynriv.  Ebenso 
Od.  4,  661.  Aber  auch  Mut  und  Kraft  zeigen  diese  <pQiveg  &(upi- 
(liXccivcei.  19]  IL  17,  499.  6  <J'  sv^cifiBvog  Ali  %ox^  \  uXw^g  %ai 
a&iveog  TtXijro  g)Qivag  a(jLg)LfA€Xalvag.  Noch  deutlicher:  20]  ib.  573. 
iv  öh  ßCriv  äfwiai  kciI  iv  yovvBödiv  id^Bv,  |  xa/  foi  fivlrig  ^ccQöog 
ivl  (STrjd'eaöiv  ivrJKSVy  \  rjrs  mcI  iQyofdvrj  fuiXa  tcsq  %Qoog  avÖQOfiioio  \ 
la%avaci  öonUBiVj  Xccqov  ti  foi  alfi  ccv^Q€07toV  \  xolov  (uv  d'ccQCBvg 
nXrfiB  tpgivag  a(upifuXaCvccg,  Das  sind  alles  tief  aus  dem  Innern 
kommende,  den  ganzen  Menschen  erfüllende  Eigenschaften.  Aber 
auch  der  tief  innerliche  Geist  Gottes,  dem  Menschen  unfassbar 
und  undurchdringbar,  wird  als  „schattig"  und  „dunkel"  von  dem 
Dichter  beschrieben.  21]  Aesch.  Suppl.  90  sq.  TtCittBi  d'  aag)aXig 
ovö^  inl  vGorc),  |  xo^g)a  Jiog  bI  %quv^  7tQay(Mx  tiXsiov'  \  öavXol 
yaq  n^aitiömv  \  SdöKiol  xb  naquBivovöi  noqoiy  mcxiöbIv  cc<pQcc<not. 
So  ist  denn  Zeus  ßa^vg>Q(DVj  und  alles  große  und  mächtige  scheint 
tief  innerlich  begründet  und  wird  deshalb  als  schwarz  oder  dunkel 
dargestellt.  Aus  schwarzer  Wolke  zuckt  der  Blitz,  nicht  aus  dem 
weißen  Wölkchen,  das  über  den  lichten  Himmelsraum  hinschwebt; 
die  schwarzen  Wogen  drohen  Verderben,  wörend  die  Meeres-  und 
Windstille  (yceXrjvri)  auch  gelegentlich  als  XBVTtrj  bezeichnet  wird. 
Selbst  in  der  Erscheinung  der  Menschen  spielen  diese  beiden  Far- 
ben eine  bedeutende  Bolle.  Dunkel  oder  schwarz  sind  nicht  nur 
die  Kleider  des  trauernden,  dessen  tief  innerstes  Gemüt  ja  ergrif- 
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fen  ist,  sondern  auch  die  des  arbeitsamen;  in  weißen  Kleidern  da- 
gegen stolzirt  der  Müßiggänger  und  der  vergnügungssüchtige  um- 
her. Dies  lese  man  einmal  nach  bei  Artemidor  2,  3.,  wo  man 
anschauliche  Schilderungen  findet. 

Will  man  also  nicht  jeden  Zusammenhang  in  den  Anschau- 
ungen der  Alten  und  ihrer  Symbolik  leugnen,  so  kann  man  zu 
keinem  anderen  Schlüsse  kommen,  als  dass  die  XBVTial  q>qivBg  in 
der  Pindarischen  Stelle  den  leichtfertigen,  unbedachten  Sinn 
bezeichnen,  der  von  keinen  tieferen  Beweggründen  sich  leiten  iSsst. 
Und  diese  Deutung  entspricht  auch  einzig  der  Denkart,  welche 
Pindar  dem  lason  zuschreibt  Mit  milden  Worten  tritt  er  durch- 
aus auf,  von  falem  Neid  oder  tückischer  Bosheit  {p(ülidu$\  Uvya- 
Xiog)  des  Pelias  spricht  er  nirgends.  Und  was  er  hier  zu  den 
Bürgern  sagt,  das  widerholt  er  lediglich  gegen  den  Pelias  selbst, 
Vers  139.:  ivtl  (ikv  ^cctmv  g)QivEg  dxvtBQat  \  TUQÖog  idvijöai  nQO 
öinag  dohov^  xqa%Butv  i^novxfov  nQog  inCßöccv  Ofuog.  \  aXJ!  i(/ä  %Qri 
xal  öh  d-BfuöaafjUvovg  oQyag  vtpalvsiv  loinhv  okßov,  (Thiersch:  y,doch 
es  ziemt  uns  zween,  bezämend  den  Geist,  durch  Becht  der  Zukunft 
Glück  zu  weben'^).  Jenem  XsvKai  an  erster  entspricht  dxvxBQai  an 
zweiter  Stelle.  Wie  sollte  wol  Pindar  seinen  Helden  als  einen 
doppeltzüngigen  darstellen  wollen? 


89. 

1)  [MAA.]  jLi^Xac.    jLieXavÖTPUJC.    jueXdxxiMOC. 
KEA.       KcXaivöc.    KcXaivöxpwc.    xeXaivecpi^c. 

2)  ÖKtOBLiil^g 

1.  MiXag  wie  oteXaivog  (Curtius  Nr.  46.  und  ööl.)  stam- 
men von  einer  Wurzel,  deren  Ableitungen  teils  die  schwarze  Farbe, 
teils  den  Fleck,  auch  wol  den  Schmutz  bezeichnen  (so  lat.  sgualor 
und  sgualidus  zu  KEA^  sanskr.  malas  =  sordes,  lutus  zu  MAA). 
Die  ganz  übertragene  Bedeutung  „schlecht*^,  „böse^^  findet  sich  da- 
gegen nur  in  sanskritischen  und  lateinischen  Wörtern  (mältis)^  die 
zu  MAA  gehören.  Ob  die  Bedeutung  „Fleck"  oder  die  andere, 
„schwarz",  hier  wie  da  die  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  schwerlich 
endgült]g*cntscheiden.  Mir  scheint  die  Finsternis  und  das  8chwai*ze 
ein  reichlich  so  ursprünglicher  Begriff,  als  der  Fleck;  und  wenn 
die  Nacht  uns  als  die  schwarze  erscheint,  so  kann  sie  schwerlich 
mit  einem  Flecke  verglichen  werden;  wärend  umgekehrt  ein  Kleid 
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u.  dgL  schwarz  beißt,  wenn  es  Flecke  zeigt.  Doch  ist  die  um- 
gekehrte üebertragnng  wenigstens  nicht  unmöglich,  und  diese  scheint 
mir  sogar  bei  KcXaivöc  vorzuliegen.  Es  wäre  dann  mit  diesem 
Wort  eigentlich  das  bezeichnet,  was  vor  anderen  Gegenstän- 
den durch  seine  schwarze  Farbe  hervorsticht,  und  das 
Wort  müsste  alsQ  viel  lebendiger  hervorheben  als  (liXag. 
Dies  ist  auch  in  der.  Tat  der  Fall,  und  eine  so  starke  Verwischung 
der  Bedeutung  wie  im  lat.  malus  ist  weder  bei  luXatvog^  noch  bei 
den  stammverwandten  Wörtern  in  anderen  Sprachen  vorhanden. 
Dagegen  ist  ^^Xac  die  schwarze  Farbe  an  sich,  und  das  Wort, 
in  der  klassischen  Prosa  allein  in  Gebrauch,  entspricht  also  nach 
Sinn  und  Vorkommen  dem  Xsvxogy  wie  das  nur  poetische  xfAcri- 
vog  dem  iQyqg^  ä^og  u.  s.  w. 

fälag  :  XevTwg  =  xsXatvog  :  aQyi^g, 

2.  MiXag  ist  schon  bei  Homer  der  ordentliche  Ausdruck 
für  „schwarz",  der  durchaus  nicht  stark  hervorhebt  und  als  ein- 
fachen Gegensatz  Xev%6g  hat  1]  II.  3,  103.  oüexs  6^  &Qv%  ^c- 
^ov  Xsv%6v,  hifffiv  dh  [JXaivav.  Deshalb  kann  mit  dem  mehr  ob- 
jektiven Worte  derselbe  Gegenstand,  wenn  er  die  entsprechende 
dunkle  Farbe  zeigt  —  denn  das  Wort  ist  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  unbestimmt  und  relativ  als  unser  Adjektiv  und  die  ent- 
sprechenden A^'ektive  in  allen  anderen  Sprachen  —  unter  den 
verschiedensten  Umständen  und  mit  guten  wie  ttblen  Neben- 
bezihungen  benannt  werden.  So  die  Erde  bald  als  das  finstere 
Reich  der  Toten,  oder  als  die  von  dem  dunklen  Blute  der  Er- 
schlagenen bedeckte;  bald  a]s  die  Erzeugerin  alles  Lebenden,  oder 
einfach  im  Gegensatze  zum  klaren  Wasser.  2]  IL  2,  699.  tot£  ^' 
fjöfi  l%€v  fuaa  yata  (liXaiva,  3]  IL  16,  715.  ^ie  8^  ceifjuxn  yaia 
fiiXatva.  4)  Od.  19,  111.  &öts  tev  ij  ßaadijog  cfivjiiovog,  oötb  d-Bov- 
öfig  I  avÖQcciSiv  iv  TCoXXotöt  xcrl  lg)d'i(wiöiv  avciööcov  |  svömlag  av- 
hv^h  9>^QV^''  ^^  7^^  fiiXaivcc  \  nvQovg  Kai  %Qi&ag^  ßql^tSi  dh  öiv- 
ÖQea  xa^m.  ö]  Od.  11,  587.  Von  dem,  lechzenden  Tantalos,  bö- 
Ca%i  yccQ  Kv^Bi*  0  yiqoav  mhiv  fuveaCvmv^  \  to(S(Sa%  vÖ(oq  anoXiöxat^ 
avaßgoxiv,  cifig>l  dh  noöalv  \  yauc  (liXaiva  (pavBCnB,  Und  so  finden 
wir  das  Wort  bei  Homer  als  Bezeichnung  der  verschiedensten  Ge- 
genstände. Über  den  ^äXag  olvog  ist  schon  F.  88,  3.  gesprochen, 
und  über  kttnere  Übertragungen  F.  88,  4. 

Dagegen  findet  sich  aeXatvog  nur  von  den  Gegen- 
ständen, diemit  derdnnklenFarbe  etwas  beiunsSchrecken 
erregendes  verbinden,  jind  zwar  wenn  diese  Gegenstände  nur 
als  einzelne  schwarze  Stellen  hervorspringen.    So  von  der  Todes- 
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nacht,  welche  die  Augen  des  Einzelnen  umhtQlt,  6)  IL  5,  310.  ai- 
ticQ  oy*  riQfQq  \  hzri  yvv^  iqtitaiv  xal  iqUdato  %Biql  naxelrj  \  yccCtig' 
ccfKfl  öl  oaöe  xBkatvri  vv^  haXv^Ißcv,  Zwar  ist  das  auch  [JXctg  — 
denn  dies  Wort  ist  so  umfassend,  wie  möglich  — ;  aber  fUlag  ist 
auch  eben  so  gut  die  sanft  über  die  Gefilde  sich  senkende  Nacht, 
ja  selbst  der  Abend.  7]  II.  14,  439.  avrig  Ä'  i^onCaoD  nXrizo 
ifiovl^  TW  öt  foi  oaös  I  vv^  ixdkvilfB  fjUkaivcc:  ßikog  ^'  Irt  dv(iov 
i6a(iva.  8]  IL  8,  486.  iv  6'  i'neö'  tßxeavw  X(xil%qov  g)aog  rieXloto^  \ 
eXicov  vvxxa  [UXecivccv  iitl  ^bIöcoqov  aQovQav.  9]  Od.  1,  423;  18,  306. 
rotöi  di  xBQ7tofiivoi6i  (uXag  inl  ^iönsQog  ^Xd-ev.  So  ist  ^eXaxxPO^H^ 
Od.  16,  175.  der  ganz  objektive  Ausdruck  für  die  dunkle,  frische 
Gesichtsfarbe  des  durch  Athena  wider  verwandelten  Odysseus. 
Auch  das  läXav  vdmQ  der  Quellen  kann  nichts  sein,  als  das  über 
dunkles  Gestein  rinnende,  auch  wol  beschattete  Quellwasser  nament- 
lich in  Gebirgen.  Umgekehrt  ist  xBXawbv  %vficc  II.  9,  6.  nur  die 
finstere  und  verderbliche  Welle;  KeXccivfj  XaiXa^  H.  11,  747.  der 
aus  finsterem  Gewölk  brechende,  geförliche  Sturm;  ksXmvov  alfiux 
des  „schwarze^'  vergossene  Blut,  d&s  uns  Schauder  einflößt.  Nur 
an  einer  Stelle  scheint  nsXaivog  den  Sinn  eines  gewönlichen  fäXag 
zu  haben:  10]  H.  6,  117.  &g  Sqa  qxavriöag  aTtißrj  KOQV^aloXog 
'jExtco^'  I  a(jupl  öi  fuv  öipvQcc  zvtcxz  %ccl  aijiva  öiQfjux  KsXctwov,  Aber 
der  Dichter  will  doch  one  Zweifel  stark  hervorheben  die  mächtige 
Gestalt  des  von  dem  dunklen  Fell  umflatterten  Helden.  Deshalb 
muss  man  auch  Spitzner  beistimmen,  der  an  der  folgenden  Stelle 
xeXaivTj  in  %eXai.vy  ändert  und  auf  XalXcatt  beziht:  11]  IL  16,  384. 
d>g  <J'  VTcb  XaCXam  TCaöce  %BXmvri  ßißQid-s  x^mv  \  fjfuxr*  onmQiv^^ 
ots  Xaßqoxaxov  %hi  vdcoQ  \  Zevg, 

Bei  den  Tragikern  freilich  ist  der  Unterschied  bereits  ver- 
wischt. In  ursprünglicher  Frische  steht  das  Wort  noch  Aesch. 
Prom.  433.  und  Ag.  463.;  aber  wie  ein  gewönliches  fUXag  Soph. 
Ant.  690.  u.  s.  w. 

Von  einzelnem  sei  noch  bemerkt,  dass  xo  [liXav  ÖQvog^  Od. 
14,  12.,  nicht  die  Rinde  sein  kann,  sondern  das  Kernholz,  das 
wirklich  dunkler  ist,  als  das  übrige;  dies  zeigt  schon  die  Verwen- 
dung zu  den  starken  Pf^en. 

3.  Die  bei  nachhomerischen  Dichtern  vorkommenden  Weiter- 
bildungen iLieXavöxpuJC  und  xeXaivöxpiwc  unterscheiden  sich,  wie 
die  Stellen  zeigen,  durch  nichts  von  ihren  Stammwörtern.  Der 
zweite  Teil  der  Zusammensetzung  ist  zu  einem  wenig  mehr  sagen- 
den Determinativ  geworden,  trotzdem  die  Ableitung  jedem  klar 
sein  musste.    Bei  Theophr.  fr.  1,  78.  ist   xb  ^Xav6xQ(ov  die  ganz 
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allgemeine  Bezeichnung  der  Farbe  und  steht  einfachen  Wörtern 
wie  xXoDgog  parallel  Eine  anliefe  Verblassnng  des  Determinativs 
findet  bei  Homer  schon  in  dem  Worte  KcXaivecprjc  statt  Dass 
dieses  als  Beiwort  des  Zeus  den  „schwarzumwölkten*'  bedeutet,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  aber  das  x€Xceiv£g)Bg  alfux  ist  nichts  anderes, 
als  das  (UXav  alfia,  alfia  xtXatvov:  denn  welchen  sinnlichen  Ein- 
druck hätte  der  Dichter  wol  mit  dem  „schwarzumwölkten**  Blute 
angeben  wollen?  Auch  Pindar  hat  das  Wort  ganz  richtig  auf- 
gefasst,  12]  Pjth.  4,  52.  ot  kbv  tdvde  aiv  ufia  «Ö-fcSv  I  vacov  il- 
d-ovug  ximovxat  <pma  lulcctvsipicDv  neölcov  \  dsöTtorav. 

Die  älteste  attische  Prosa  scheint  ein  Wort  besessen  zu  haben, 
welches  speziell  das  als  Fleck  hervorstechende  schwarze  bezeich- 
nete, one  damit  einen  üblen  Nebenbegriff  zu  verbinden:  ^eXdtXi" 
jLioc.  13]  Xen.  cyn.  8,  1.  IxvBvead'ai  6i  xovg  Xayag  Ztctv  vlgn}  o 
&s6gj  Söxe  7iq)avla^()it  xriv  yr^V  sl  ö^  iviöxai  fiBkayxifuxj  övati^xr}xog 
iöxcci,  Poll.  5,  66.  erklärt:  &w  Sl  xavxa  xcc  Koila  iv  olg  ri  xtmv 
duixixriKBv^  xiidrjxat  dh  oxi  TCaQcc  xriv  aXlriv  xijg  yi}g  o^iv  Xevxriv 
ovcav  imo  xy  %i6vt  xavxa  fwva  (uXulvexai.  Das  ist  ganz  richtig. 
Ist  hier  aber  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  XI  denkbar,  so  dass 
man  eigentlich  mit  dem  Worte  „schwarz winterig'*  erklären  müssteV 
Ich  glaube  nicht,  trotzdem  das  Wort  handschriftlich  auch  (uXciy- 
Xetfiog  überliefert  ist,  weil  one  Zweifel  schon  im  spätem  Altertum 
die  Ableitung  von  x«*if*«  Beifall  fand.  Denn  övaxi^fiog  „stürmisch" 
kann  weder  der  Bedeutung  noch  der  Bildung  nach  gleichgestellt 
werden,  da  Svg  ganz  anderer  Natur  ist,  als  ein  Adjektiv  und  auch 
zu  den  abstraktesten  Begriffen  passt  Ich  halte  das  Wort  für  ganz 
dasselbe,  als  das  bei  den  Tragikern  nicht  seltene  (isXayx^iiog^  durch- 
aus mit  kurzem  t,  das  wie  fiiXag  von  allem  möglichen,  z.  B.  der 
schwarzen  Gesichtsfarbe  gebraucht  wird.  HeiTorhebende  Wörter 
verlieren  ja  leicht  dtirch  den  häufigen  Gebrauch  ihre  eigentliche 
Kraft,  was  am  allermeisten  die  dichterischen  Epitheta  beweisen. 
Ich  bringe  den  zweiten  Teil  mit  XTj  XE  in  Bezihung,  und  halte 
das  i  für  ein  abgeschwächtes  v;  an  das  Substantiv  x^fto^  braucht 
man  dabei  gar  nicht  zu  denken,  und  kann  es  auch  kaum,  da  die- 
ses langes  v  hat 

4.  Über  ogipvtvogj  das  auch  in  diese  Familie  gehört,  ist 
schon  F.  34,  4.  gesprochen.  Von  einer  ganz  entsprechenden  An- 
schauung geht  das  Wort  öKioBiii]g  aus,  das  eine  technische  Be- 
zeichnung für  eine  gewisse  Farbe  verschiedener  Obstarten  gewesen 
zu  sein  scheint.  14]  [Arisi]  de  col.  5.  Reife  Früchte  haben  ver- 
schiedene Farben;  sie  sind  XbvxoI  tucI  (jUXavsg  tucI  g>aLol  xal  ^av^ol 
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xccl  ^XavoBtSeig  xal  OKioBidsig.  Mir  scheinen  damit  weniger  lebhafte 
Farben  gemeint,  die  den  lebhafteren,  wie  sie  im  tieferen  Schatten 
erscheinen,  gleichen. 


90. 

Kuctveoc,  KuavoOc.     Kuavoeibrjc. 

loeibrjc     loßacprjc. 

uaKivGivoc. 

depivoc. 

ubaTiiÖTic. 

xXauKÖc. 

1.  Bei  Vanicek  Seite  99  wii'd  %vavog  „der  dunkelblau  an- 
gelaufene Stal"  zu  der  Wurzel  KdF  „brennen"  gestellt;  diese  Ab- 
leitung würde  zu  der  in  F.  64  erläuterten  Bedeutung  von  kuUlv 
durchaus  stimmen.  'Bekanntlich  wird  die  schön  dunkelblaue  Farbe 
hergestellt,  wenn  man  ein  blankes  Stück  Eisen  oder  Stal  an  die 
sogenannte  Oxydazionsflamme  hält,  d.  h.  jenen  bläulichen  Rand, 
der  den  leuchtenden  Teil  einer  Flamme  zu  umgeben  pflegt.  Man 
kann  den  Versuch  leicht  machen,  wenn  man  eine  Stalfeder  oder 
eine  Nähnadel  an  den  bezeichneten  Teil  etwa  einer  Kerzenflamme 
hält.  Die  Oberfläche  des  Metalles  bedeckt  sich  dann  sofort*  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Oxydul,  welches  diese  Farbe  hat,  und  die 
Eigenschaft  hat,  das  Eisen  vor  stärkerem  oxydiren  (rosten)  zu 
schützen.  Dieser  höchst  einfache  Vorgang  konnte  einem  Volke, 
welches  überhaupt  in  Eisen  arbeitete,  nicht  unbekannt  bleiben;  und 
deshalb  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden,  deiss  nvavog  bei  Homer 
wirklich  das  also  gebläute  Eisen  oder  Stal  bedeutete.  An  „eine 
Art  dunkelblauen  Lack  ans  blauem  Kupferocker"  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Man  vergleiche  doch  nur  die  Beschreibung  des  Panzers 
des  Agamemnon,  IL  11,  24  sq.^  wo  angegeben  ist,  dass  er  zehn 
ol(ioi  von  xvavog^  12  von  Gold,  20  von  Zinn  enthielt;  dann  die 
des  Schildes,  V.  32  sq.,  wo  inwendig  Buckel  von  xvavog  sich  be- 
fanden, die  von  eben  solchen  zinnernen  und  schliesslich  von  kupfer- 
nen Kreisen  umgeben  waren.  Das  ist  alles  Metall,  dem  Metall 
gegenüber,  und  namentlich  in  dem  letzteren  Falle  von  sehr  effekt- 
voller Farbengruppirung.  Eben  so  wird  man  das  Sims  über  den 
kupfernen  Wänden  im  Hause  des  Alkinoos,  Od.  7,  86.,  sich  nicht 
als  blau  lackirt  vorstellen  können.    An  den  Rüstungen  zumal  würde 
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eine  solche  Lackirnng  so  unbrauchbar  wie  möglich  sich  erweisen. 
Freilich  ist  der  xvavog  bei  Fiat.  Phaed.  113  B.  allem  Anscheine 
nach  der  Lasurstein;  doch  ist  eine  solche  Neubildung  nicht  zu 
verwundern,  da  bei  Kvavog  und  xvdvBog  nicht  der  Stoff,  sondern 
die  Farbe  die  Bedeutung  ausmacht.  Sonst  heisst  der  Stal  (das 
am  besten  zu  härtende,  mit  Eolenstoff  verbundene  Eisen)  in  der 
äHeren  Sprache  aöccfiag. 

Da  wäre  also  Kudveoc  „st alblau"  und  bezeichnete  ein  dunk- 
les Blau,  das  leicht  auch  ins  schwarze  fällt,  und  so  bei 
dem  auf  obige  Art  oxydirten  Eisen  an  manchen  Stellen  erscheinen 
wird,  namentlich  bei  beginnender  stärkerer  Oxydirung.  Deshalb 
scheint  das  Wort  bei  Homer  gewönlich  mehr  in  der  Bedeutung 
„schwätz",  als  „blau"  zu  stehn.  Aber  in  keinem  Falle  —  und 
dieses  ist  wöl  zu  beachten  —  werden  Gegenstände  damit 
benannt,  die  zwar  dunkel  von  Farbe  sind,  doch  deutlich 
nach  einer  ganz  anderen  Farbe  hinüber  spielen,  als  der 
blauen.  Wärend  das  dunkle  vergossene  Blut  sowol  fUlag  als 
ouXatvog  genannt  wird  und  technisch  eigentlich  als  oQ(pvtvog  zu 
bezeichnen  wäre,  kann  es  in  keinem  Falle,  da  rot  doch  eigentlich 
seine  Grundfarbe  ist,  xvaveog  genannt  werden.  Dagegen  das  ganz 
schwarze  Har,  wie  es  südliche  Völker  zu  haben  pflegen:  dieses 
benennt  Homer  in  zalreichen  Fällen  so  {xvavoxatra  u.  s.  w.),  und 
spätere  Dichter  haben  diese  Bezeichnung  beibehalten.  Damit  wird 
das  rein  schwarze  Har  am  trefflichsten,  freilich  mit  einer  gewissen 
Übertreibung  von  dem  mehr  oder  weniger  bräunlichen  oder  röt- 
lichen unterschieden;  gerade  so  wie  wir  das  brauugelbe  Har,  noch 
stärker  übertreibend,  als  „rotes"  zu  bezeichnen  pflegen,  Kap.  87,  5. 
Wer  mit  Malerfarben  umgegangen  hat,  der  wird  wissen,  wie  schwer 
es  ist,  ein  echtes  und  reines  schwarz  herzustellen.  Selbst  die  beste 
chinesische  Tusche  hat  einen  Stich  ins  braune,  wie  man  am  besten 
da  merkt,  wo  man  sie  dünner  als  Wasserfarbe  aufträgt.  Wollte 
man  einen  recht  schwarzgelockt^n  Südländer  malen,  so  täte  man 
wöl,  der  Tusche  etwas  dunkles  blau  zuzusetzen,  damit  die  lichte- 
ren Stellen,  welche  den  Glanz  zeigen  sollen,  nicht  bräunlich  er- 
scheinen und  somit  die  Farbe  als  ein  sehr  dunkles  braun  erscheint. 
Es  zeugt  folglich  von  einem  sehr  lebhaften  Farbensinne,  wenn 
Homer  die  Brauen  oder  das  Haupthar  xvclvsog  nennt.  In  der  ersten 
Jugend  pflegt  man  so  lebhaft  zu  unterscheiden,  wärend  bei  fort- 
schreitendem Alter  die  Reihe  der  als  schwarz  erscheinenden  Nüan- 
zen  immer  größer  wird.  Erst  wenn  man  die  verschiedenen  Ob- 
jekte neben  einander  hält^  merkt  man  den  Unterschied.    Hier  sind 
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von  den  naturgeschichtlichen  Objekten  besonders  die  Käfer  interes- 
sant, welche  das  schwarz  in  allen  möglichen  Ntianzen  zeigen.  — 
Übrigens  wird  der  nvavog  selbst  von  Homer  als  fäkag  bezeichnet, 
II.  11,  24.  Denn  der  Dichter  konnte  unmöglich  den  xvavog  als 
KvävBog  dem  Golde  und  Zinne  gegenüber  stellen.  In  Vergleich  zu 
jenen  Metallen  ist  er  schwarz;  und  schwarz  und  dunkelblau  schie- 
nen dem  Griechen  überhaupt  eben  so  nahe  zu  liegen,  wie  uns  rot 
und  mehr  oder  weniger  lebhaft  braun.  Daher  werden  auch  eben 
so  wol  die  Hare  mit  der  vaxivd'og  (Rittersporn)  verglichen.  1]  Od. 
6,  231.  23,  158.  Odysseus,  der  sich  gebadet  hat  xieS  dh  xd^xog  \ 
ovXag  ri%€  xofuxg^  vaiuv&Cvfa  av^u  ofiolag.  Und  so  werden  nicht 
nur  von  den  Dichtem  die  Veilchen  als  (älava  bezeichnet,  sondern 
(liXav  üov  ist  selbst  der  technische  Ausdruck,  der  das  Veilchen 
von  der  schon  früh  in  Gärten  gepflegten  Levkoje,  Aevxo^ov,  unter- 
scheidet 

Ein  deutlicher  Farbenbegriff  zeigt  sich  auch  schon  darin,  dass 
Wolken  als  Kvdvsot  bezeichnet  werden,  eben  so  die  Schlachtreihen, 
welche  in  ihrer  großen  Ausdehnung  von  bläulichem  Nebel  um- 
hüllt in  der  Tat  eher  blau  als  schwarz  erscheinen.  II.  4,  282. 
5,  346.  16,  66.  23,  188.  Eine  andere  Stelle  zeigt  die  Homerische 
Anschauung  noch  deutlicher.  2]  Od.  12,  243.  Von  der  Charyb- 
dis:  äkk^  ot'  ivaßQo^eiB  ^alaöörig  alfivQov  vdtoQ^  \  Ttfia'  ivtoc&e 
g)av6ö%e  xvxwftiviy,  a^upl  dh  nixQri  \  öeivov  ißeßQv%st,  vnivsQ^B  öh 
yata  g>ave(S%Bv  \  'tlfcififMO  Kvaviti.  Dass  der  Meeresschlamm  eine  stark 
bläuliche  Farbe  hat,  auch  außerhalb  des  Wassers,  namentlich  so 
lange  er  feucht  ist,  ist  bekannt  Man  findet  stellenweise  das  tiefste 
schwarzblau  vertreten. 

2.  Kvccvovg  ist  trotzdem  im  ganzen  Altertume  die  genaue 
und  zutreffende  Bezeichnung  für  die  blaue  Farbe  überhaupt; 
nur  dass  man  sich  für  das  ganz  helle  blau  gern  nach  ge- 
naueren Bezeichnungen  umsiht  Denn  schon  in  dem  Hesio- 
dischen  Schild,  einem  Epos,  dessen  sämtliche  Teile  jedenfalls  nicht 
jüngeren  Datums  sind  als  die  klassische  Zeit,  wird  (liXcig^  wo  es 
eine  genauere  Unterscheidung  gilt,  entgegengesetzt  3]  Hes.  scut 
166.  Von  Schlangen  auf  dem  Schilde  des  Herakles:  xvccveot 
%cLxa  vma^  (AsXavd'riCav  öh  yiveia.  Eben  so  wird  von  dem  dunk- 
len überhaupt,  genauer  dem  schwarzen  unterschieden:  4]  Arist. 
probl.  26,  39.  dia  zi  tcotb  tov  (»iv  vorov  nviovtog  tj  ^dXcczra 
Tivcevia  ylyvsxai^  xov  öl  ßoqiov  ^ogxiöfig;  ^  oxt  6  ßoqiag  tixxov 
xriv  ^dlccxxav  xagdxxBi;  x6  öh  axanxoxBQBv  Sitav  (liXav  ^alvBxai. 
Und  derselbe  Schriftsteller,   der  nach  der  Ansicht  neuerer  Philo- 
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sophen  nicht  Waig  gewesen  sein  sollte,  das  blaue  im  Regenbogen 
zu  erkennen;  —  die  Gründe  weshalb  er's  nicht  erwänte  lernten 
wir  Kap.  87,  2.  kennen:  —  dieser  selbe  Schriftsteller  unterschei- 
det sehr  genau  die  blaue  Farbe  von  beiden  Farben,  die  ihr  am 
nächsten  verwandt  sind  und  in  welche  sie  auch  im  Begenbogen 
übergeht,  der  grünen  wie  der  violetten.  5]  Arist.  bist.  an.  9, 
14.  ri  S^  idia  xov  oQvt^og  [rrjg  Klttrjg]  t©v  TCZBQmv  laxi  ra  fuv 
tmoxcetm  iXcdqovj  rar  Ä'  i'jtavfo  Sötuq  rrig  cckjivovog  Kvaveov^  ra 
^'  in  oKQmv  tmv  TetsQvylmv  iQv^Qci,  6]  [id.]  de  col.  5.  Von  Dat- 
teln und  Trauben:  xal  yciQ  ovroi  ivlate  (aIv  ngmov  ylvovcat  tpoi- 
vixoi'  Tov  öl  (liXavog  iv  iavta  övviCxaiiivov  (UxaßaHovrat  Big  to 
olvfonov'  to  Si  teksvxatov  ylvovxai  xvavoBtSetg^  orav  fjörj  tb 
<potvi7tovv  TToAioo  x«!  ox^T^s  fiiXccvi  (jux^.  Was  hier  über  Bei- 
mischung des  schwarzen  gesagt  ist,  ist  philosophische  Spekulazion, 
da  in  der  Schrift  alle  Farben  von  schwarz  und  weiß  abgeleitet 
werden;  man  darf  hieraus  also  nicht  auf  das  FarbengefÜl  des 
Darstellers  schließen.  Ihn  leiteten  zudem  manche  Farbenübergänge 
im  Wachstum  der  Pflanzen ,  auf  welche  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann.  Eben  so  eigentümlich  waren  die  atomistischen  Ideen 
Demokrits,  über  welche  man  Theophr.  fr.  1,  13,  73—78.  nachlesen 
mag.  Beachtenswert  sind  nur  die  Schlussworte,  welche  zeigen,  was 
von  vornherein  anzunehmen  war,  dass  die  Alten  gerade  so  viel 
Farben  zu  unterscheiden  vermochten,  als  wir:  xal  tcXi^^bi  (ikv  xo- 
oovtov  imiJLiuvrjrat.  xQOjfuitmv^  Stcbiqu  dh  bIvcci  xcc  xQdfiaxa  .  .  . 
Xifxcc  rag  fU^Big^  iav  xtg  xcc  (ikv  ce<pcciQ^,  xa  Sh  TtQoOxid^j  oial  rcSv 
fiiv  ^Xavtov  (äöyy^  xmv  dh  TtXiov, 

Kuavo€ibf|C  in  6]  ist  nur  ein  genauerer  Teiininus,  da  xva- 
vBog  za.  vielfach  in  jenen  unsicheren  Anwendungen  vorkam;  denn 
in  der  Bildung  des  Wortes  liegt  nichts,  wodurch  eine  andere  Far- 
benschattirung  bezeicbnet  werden  könnte.  Deshalb  gilt  die  folgende 
Determinirung  des  reinen  blau  auch  für  KvavBog.  7]  [Arist.]  de 
col.  3.  od'  affQ  iyyv^Bv  (Uv  d'BoaQovfiBvog  ovdhv  ix^iv  (palvBxcct 
XQcofia' .  .  iv  ßa^Bt  Sh  ^BWQOVfdvov  iyyvxaxco  (pccivBxai  tw  ;|f()a)^urrf 
xvavoBtdiig  Sici  t^v  agatonrixa. 

Bei  den  nachhomerischen  Dichtem  finden  wir  dasselbe  Unter- 
scheidungsvermögen  für  die  blaue  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Stufen,  wie  bei  prosalf sehen  Schriftstellern;  aber  auch  dieselbe  leb- 
hafte Übertragung  als  bei  Homer.  8]  Sim.  fr.  74.  ayysXB  %Xvxcc 
EaQog  ccdvodfwv^  xvavia  ^cAtdot.  Die  Schwalbe  zeigt  ein  schönes 
blauschwarz.  Wenn  Eur.  Iph.  T.  7.  —  und  so  andere  —  das 
Meer  blau  nennt,  so  ist  dies  eben  so  richtig,   als  wenn  es  grün 
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heißt;  in  bestimmtem  Licht winkel  gesehn  ist  es  namentlich  bei 
blauem  Himmel  blau.  Wenn  Poseidon,  nach  Eur.  Andr.  1012, 
mit  blauen  Pferden  über  das  Meer  fftrt,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  man  die  Meeresgötter  und  ihre  Begleitung  sich  oft  in  einer 
der  Farbe  ihres  Elementes  entsprechenden  Farbe  denkt  Dagegen 
gehören  die  xvavsot  SvdQsg  Hes.  op.  527.  und  das  xvavovv  o(i(ia(Si, 
kBv<s<sot>v  Aesch.  Pers.  81.  den  vieler wänten  Übertragungen  an. 

3.  Die  von  Blumen  entlehnten  Aasdrücke  ioeibiic  (dafür  auch 
loßacpric,  wo  von  Flüssigkeit  oder  Färbung  durch  solche  die  Rede 
ist,)  und  uaKivOivoc  sind  uns  weniger  verständlich,  weil  die  Blumen- 
namen sich  nicht  genau  bestimmen  lassen.  Veilchen,  Ta,  gibt  es 
in  zalreichen  Arten;  die  Alten  rechneten  dazu  auch,  wie  unsere 
Botaniker,  die  Stiefmütterchen,  ausserdem  aber  die  Levkojen,  die 
als  angepflanzte  Blumen  wol  damals  schon  mancherlei  Farben  ge- 
zeigt haben  mögen.  Aber  auch  die  „blauen^^  Veilchen  zeigen  nach 
den  Arten  verschiedene  Schattirungen:  hellblau,  dunkelblau,  rot- 
blau. Die  letzte  Farbe  nennen  wir  mit  dem  von  viola  abgeleiteten 
Fremdwort  violett;  unter  „veilchenblau"  verstehen  wir  dagegen 
meist  ein  einfaches  Blau,  ziemlich  dunkel,  das  nur  wenig  ins  vio- 
lette ftlllt.  Auch  bei  den  Alten  ist  losidrigy  loßa(pi^g  nicht  rot- 
violett, sondern  blauviolett,  was  mit  der  Farbe  der  meisten 
Veilchen  stimmt.  Daher  nennt  Homer  so  die  Oberfläche  des  Meeres, 
so  wol  des  bewegten,  als  des  ruhigen,  II.  11,  298.  Od.  5,  56, 11,  107. 
Jedenfalls  ist  damit  eine  lebhaftere  und  wol  auch  etwas  hellere 
Farbe  gemeint,  als  mit  xvavcog. 

unter  vccitiv^og  verstanden  die  Alten,  nach  Fraas,  die  Arten 
des  Rittersporns,  Delphinium  bei  unsem  Botanikern,  unter  denen 
wenigstens  die  eine  Art,  D.  consolida  L.,  eine  ziemlich  lebhaft 
blaue  Farbe  hat,  etwas  dunkler  als  himmelblau.  Wo  man  genauere 
Beschreibungen  geben  wollte,  unterschied  man  nun  zwischen  losi- 
drig  und  uaKivGivoc,  wie  zwei  Schilderungen  von  kostbaren  Kleidern 
zeigen.  9]  Demoer.  Eph.  b.  Athen.  12,  29.  xcc  61  ^Idvmv  loßaqnj 
Twl  fCOQ(pvQa  %al  KQOiuva  ^ofißoig  vtpavta,  10]  ib.  nccl  naXa^lQBig 
noQiv^iovqyHg'  d<sl  81  xal  at  (ikv  %OQ<pvQcti  tovrmvj  ut  is  loßcc- 
g>etgj  ctt  dl  vctuLv^ivai.  In  der  zweiten  Stelle  haben  wir  wol 
den  Übergang  der  Farben  in  einander: 

noQipvQovg  =  rotviolett,  purpurn, 

loßacpr^g  =  blauviolett, 

va%lv%ivog  =  blau,  lebhaft  genug  und  nicht  dunkel. 

In  der  ersteren  Stelle  finden  wir  für  gemusterte  Kleider  eine 
sehr  sinnige,  schöne,  aber  nicht  überladene  Zusammenstellimg  von 
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Farben,  ebenfalls  nach  ihren  natürlichen  Übergängen  hinter  einan- 
der anfgezält: 

blauviolett  —  purpurn  —  saffrangelb. 

DieBeihenfolge:  blauviolett  —  gelb  —  purpurn,  sehr  grell, 
hätte  dem  gebildeten  Geschmacke  nicht  entsprochen  als  zu  gi*ell, 
und  der  Schriftsteller  hat  uns  mit  der  Anordnung  der  Wörter 
auch  wol  die  Anordnung  der  Faf-ben  im  Gewände  geben  wollen; 
entgegengesetzten  Falles  hätte  er  sich  einer  Art  von  Hysteropro- 
teron  schuldig  gemacht.  Präzision  in  den  Beschreibungen  können 
wir  aber  noch  immer  von  den  Alten  lernen. 

Das  bei  Hippokrates  öfters  vorkommende  Icidrjg  gehört  schon 
seiner  Bildung  nach  zu  dem  Stoffnamen  log  und  ist  F.  95.  zu  be- 
sprechen; gehörte  es  zu  dem  Appellativum  fov,  so  würde  es  „voll 
von  (einzelnen)  Veilchen"  bedeuten. 

4.  Ein  spezielles  Wort  für  „himmelblau"  ist  d^pivoc.  11] 
PolL  4, 119.  ri  di  yvvmimv  i(S^g  Tuofuxmv,  ij  fikv  rav  ygaciv  firiXlvi] 
ij  aeQlvrjy  rckriv  leQStwv.  Alte  Weiber  in  quittengelben  oder  him- 
melblauen Kleidern:  das  passt  allerdings  ganz  vortrefflich  für  die 
alte  Komödie. 

Das  tiefe  wasserblau  heißt  ubaTwbtic,  wärend  das  ganz 
helle  blau  überhaupt  f^ctuKÖc  heißt,  ein  Wort,  über  welches 
F.  33,  15.  nachzulesen  ist,  wo  auch  die  gewönliche  Bezihung  auf 
einen  eigentümlichen  Glanz  hervorgehoben  ist.  12]  Arisigen.  anim. 
5,  1.  Vom  Meere:  xo  fdv  yag  BviUmvov  uirtrig  yXavuov  (pcclvetar 
xb  d'  r^xxov  vdaxddfig'  x6  6i  (iti  Sta)Qi<S(iivov  öicc  ßa^og^  fUkav 
xal  KvavoetSig, 

5.  Damach  können  wir  folgende  Farbentafel  aufstellen. 
1.  Allgemeinster  Ausdruck  für  die  blaue  Farbe 

»vavovg.    %vavoeidrjg. 
3.  Dunkler  als  himmelblau. 

a.  one  deutlichen  Übergang  ins  rote  oder  violette. 

xvavovg.   Kvavostörig.   vanlvd'ivog. 

b.  blauviolett.  •  loeidi^g.    loßag>rig. 

3.  Etwa  die  Satte  des  himmelblaus. 

a.  Das  eigentliche  himmelblau.  äiQtvog. 

b.  Wasserblau.  vöaxdörig. 

4.  Hellblau.  yXavitog. 

6.  Da  yXavKog  besonders  der  Ausdruck  für  blaue  Augen 
ist,  so  möge  hier  erwänt  werden,  welche  verschiedenen  Farben  die 
Alten  bei  den  Augen  unterschieden.  13]  Arist.  gen.  anim.  5^  1. 
xct  de  xmv  iv^gmitav  ofiiActxa  noXvxQoa   övfißißrpiev  elvat,    xal  yag 
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ykavTCol  Kai  xaQOTtol  mcI  fA£kav6g>^aXfiol  uvig  döiv'  ot  ^' 
alycoTtoC  .  —  tov  fiiv  ovv  ta  aXlcc  fwa  via  ovxa  %al  TCQSößvrega 
[lYid'ev  iTtldrjXov  (istaßaXXeiVj  ItcI  ök  tav  nalSünv  xovxo  (Svfißalvsiv^ 
t%avriv  ahiav  olrixiov  elvat  xal  rwvTTjv,  on  tmv  (jiiv  (lovoxgmvj  tc5v 
de  TtoXvxQODv  to  (WQiov  i<Su ,  rov  di  yXavuoTSQa  xal  f*^  xQoav  aXXriv 
ix^iv^  aiuov  oxi  aad-eviöxega  ta  fioQia  rmv  vimv.  Auch  bei  uns 
haben  Kinder  häufig  die  schönsten  blauen  Augen,  die  nachher 
graue  oder  grüngraue  zeigen;  welche  Farbe  also  gemeint  sei;  ist 
auch  hieraus  ersichtlich.  Das  auch  mit  ;^a^07C0^  und  alycanog 
Farben  gemeint  seien,  zeigt  am  deutlichsten  eine  andere  Stelle,  in 
welcher  dieselbe  Einteilung  gegeben  wird.  14]  id.  bist.  an.  1, 
S,  4.  6q>&aXfiov  dh  ro  fuv  Xsvtwv  o(ioiov  mg  ini  xo  tsoXv  7ta0i*  xo 
Si  xaXov^vov  fUXav  8iaq>iqBi.  xoTg  fdv  yaq  i<Sxi  fUXaVj  xoig  6e 
6q)68Qa  yXavxovy  xoig  de  jjapOTrot/,  ivloig  J'   alytonov. 

Was  yXavxog  und  ^liXag^  (leXavoipd'aXfiog  sagen  wollen, 
ist  selbstverständlich,  alywnog  ist,  wie  die  Beschreibungen  deut- 
lich zeigen,  ein  weniger  gewönlicher  Ausdruck.  Es  wird  damit 
also  eine  eigentümliche,  nicht  allzu  häufig  vorkommende  Farbe 
gemeint  ^ein.  Nun  zeigen  die  Augen  der  Ziege  ein  eigentliches, 
ins  graue  fallendes  braungelb,  das  seitwärts  betrachtet  mehr  als 
ein  lichtes  grau  erscheint.  Das  ist  also  eine  unbestimmte  und 
schwankende  Farbe,  die  bei  unseren  Augen  nicht  allzu  selten  ist; 
wir  sprechen  da  wol  von  Katzenaugen.  Darunter  werden  wol 
alle  Augenarten  zu  verstehen  sein,  die  keine  von  den  bestimmten 
und  reinen  Farben  schwarz,  (echtes)  blau  oder  —  braun,  d.  i. 
dunkelbraun, «eine  ebenfalls  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der 
Augen,  zeigen.  6q)^aXiiol  xccQOTtol  sind  also  die  echten  dunkelbraunen 
Augen,  die  auch  seitwärts  betrachtet  diese  Farbe  zeigen.  Das 
stimmt  zu  der  Herleitung  des  Wortes  x^Q(>^og,  das  eigentlich  das 
feurige  Auge  bezeichnet.  Auch  wir  charakterisiren  blaue  Augen 
als  sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg  braune  genannt)  als  feurig, 
schwarze  in  vielen  Fällen  als  stechend.  Für  gelbe  Augen  aber 
haben  wir  keinen  in  der  gewönlichen  Sprache  gebräuchlichen  Far- 
benausdruck. Dagegen  sprechen  wir  in  herabsetzender  Weise  von 
grünen  Augen,  die  wir  sonst  mit  zu  den  blauen  rechnen. 

Man  siht,  dass  unsere  Volkssprache  und  die  der  Griechen  eine 
ganz  verschiedene  Einteilung  der  Farben  der  Augen  mapht;  wollte 
man  genau  beschreiben,  und  so  in  wissenschaftlicher  Sprache,  würde 
man  dagegen  wider  übereinkommen. 

Folgende  Tafel  mag  die  ganz  verschiedenen  Prinzipe  vergegen- 
wärtigen. 
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25 
Deutscher  Ausdruck. 


yAavxog 
aiyanog 


laqonog, 
^Xav6(pd^aXfiog, 


[1.  blau 

1 2.  grau 

[3.  bräunlich-  oder 

grünlichgrau.  . .  . 
[  4.  anbestimmt  hellbraun. 

5.  dunkelbraun. 

6.  schwarz schwarz. 


blau. 


braun. 


91. 

1)  TToXiöc.    TToXiaivecOai.    TToXioöcGai. 
<pax6c. 

2)  xecppöc. 

cTTobiöc.    CTToboeibrjc. 

JLIUIVOC. 

1.  Schon  F.  33,  16.  ist  über  cpaiöc  gesprochen,  das  ursprüng- 
lich nicht  wirklich  „grau''  bedeutet  haben  kann,  sondern  „schwarz 
und  weiß^'  gemischt.  Späterhin  nimmt  das  Wort  aber  wirklich 
jene  Bedeutung  an,  aus  den  am  angefürten  Orte  angegebenen 
Gründen.  Und  wo  Trauerkleider  erwSnt  werden,  da  hat  man  nicht 
an  schwarz-  und  weißbunte  Kleider  zu  denken.  1]  Fiat  Tim.  68  C. 
fCVQQov  de  ^av^ov  re  %al  ipcciov  hqolCh  ylyvstai^  g>aibv  öe  Xevxov  x€ 
Ticcl  niXavog,  2]  Arist.  top.  1,  13,  6.  in  {(Siuitviov  i<Sti)  .  .  et  rmv 
fiiv  i(Sxl  rt  avcc  (litSov^  tmv  de  ßridiv'  -^  il  ifjupoiv  (liv  iiSti^  firi  vav- 
xov  di^  olov  Xivuov  nccl  ^Xavog  iv  ^QoifjuxOi  fiiv  to  q>oti6vj  iv  qxo- 
v^  di  ovdiv.  id.  de  col.  2  in.  3]  Polyb.  30,  4,  5.  rote  dt}  nav- 
tajtaifiv  IJco  tov  fpqovttv  yevo^voi  6uc  xov  %tql  xrig  ncaqlSog  tUv-  , 
Svvov  Big  xoicivxriv  riXd'ov  dici&eöiv^  Söxb  %al  q>ccuc  Xccßeiv  Ificexicc, 
%ccl  xag  ivt$v^€ig  (Mpcixi  TtaganaXetv  xxX,  —  Als  Farben  der  Hare 
der  Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]  de  coL  6.  ylvsxat  de 
Kai  XU  XQixdficcxa  xal  xcc  Tnegcoficnce  xorl  ror  öiQfiaxa  Kai  Vtctvcdv  Kai 
ßociv  %al  TCQoßax(ov  xai  ayd-gcincav  xori  xöiv  aXXoov  i<pmv  aTtavxmv^ 
xal  XevKcc  xal  q>aia  Kai  nvqqa  Kai  (jtiXava,  Dann  von  Früch- 
ten, 5]  ib.  5.  Reife  Früchte  sind  XevKol  Kai  fAiXaveg  Kai  g>au)l  Kai 
iav^ol  Kai  (uXavosidetg  Kai  6KU>eidetg,  Es  werden  hier  Früchte  mit 
filziger  Bedeckung  gemeint  sein.  In  all  diesen  Fällen  aber  haben 
wir   keine  präzisen   Farbenbestimmungen.     Denn  wenn  als  Farbe 
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der  Hare  bei  den  Säugetieren  q>cu6g  nobeea  schwarz,  weiß  und  rot- 
braun {jtvQ^g)  aufgezftit  wird,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  eigent- 
liches, reines  und  einfarbiges  grau  dabei  nur  selten  Yorkommt,  und 
wo  es  vorkommt,  wie  beim  Kraniche,  entschieden  einen  schönen 
Eindruck  macht,  niemals  aber  qmiog  genannt  wird.  Das  erbleichte 
Haupt-  oder  Barthar  wird  ebenfalls  nicht  g>at6g  genannt  Doch 
wir  gehn  erst  später  zu  Vergleichen  über. 

2.  Das  schon  bei  Homer  so  häufige  iroXiöc  kann  bei  ihm 
unmöglich  grau  bedeuten.  Es  ist  zuerst  häufiges  Beiwort  des 
Meeres,  so  aber  dass  es  weder  das  heftig  bewegte,  noch  das 
ruhig  flutende  vorzugsweise  bezeichnet.  Es  hieße  allerdings,  den 
Alten  wenig  Schärfe  der  Sinne  zutrauen,  wollte  man  ein  noliriv 
SXa  xwtiov  iQstfiotg  übersetzen  mit  „sie  schlugen  mit  den  Budem 
das  graue  Meer'S  Blau  oder  grün  nennen  sie  es  oftmals,  und 
zwar  mit  Recht.  Wer  das  schöne  klare  Weltmeer,  namentlich  von 
südlicher  Sonne  beleuchtet,  in  seinem  herrlichen  Farbenspiel  nicht 
gesehen  hat,  der  mag  an  die  prachtvoll  blangrünen  Landseen  der 
Schweiz  oder  den  Bhein  bei  Schaffhausen  erinnert  werden:  nur  der 
mehr  wie  halb  erblindete  würde  diese  grau,  zu  nennen  wagen. 
Man  würde  eben  so  gut  von  grauen  Wiesen  und  Wäldern  sprechen 
können.  Aber  überall  zeigt  das  Meerwasser  einen  lebhaften  Far- 
benwechseL  Strichweise  —  und  oft  in  Strichen  von  wenigen 
Fuß  Breite  —  erscheint  es  bell  smaragdgrün,  wo  es  nicht  sehr 
tief  ist  und  der  sandige  Boden  weniger  mit  Tangen  bedeckt  ist; 
in  unmittelbarer  Nähe,  scharf  abgegrenzt,  dann  wider  dunkel  blau- 
grün, ja  fast  schwarz  (xvai/eog,  (älccg).  Aber  die  bewegten  Stel- 
len erzeugen  fortwärend  ein  lebhaftes  Farbenbild.  Sie  sind  licht- 
grün an  der  Sonnenseite,  fast  schwärzlich  an  der  entgegengesetzten 
Seite;  und  wie  die  Welle  sich  weiter  bewegt,  wie  neue  Spitzen 
und  Bücken  sich  in  oder  vor  ihr  erheben,  wechselt  das  Farben- 
bild. Dazu  kommt  dann  noch  blendend  weißer  (nicht  etwa  asch- 
grauer!) Schaum  auf  der  Spitze  der  Welle  und  beim  umbiegen 
derselben  in  breiten  Streifen  fortgezogen.  Dieses  Übergehen  der 
dunklen  Welle  in  ein  schneeiges  Haupt,  dessen  Anfang  hell  sma- 
ragdgrün erscheint,  nennen  die  Griechen  iroXiaivecOai.  6]  Aesch. 
Pers.  109.  iiia^ov  d'  bvqvtcoqou)  ^aXaOifccg  yioXucivo^vag  fevBVfjutvi 
XaßQO}  I  icoQuv  novxMv  SXdog.  Und  das  Meer  eben  als  das  far- 
benwechselnde heißt  bei  Homer  fcokiog.  Weshalb  sollte  TioXiog 
nicht  der  Wurzel  IIEA  entstammen,  welche  „wenden,  wechseln'* 
bedeutete?  Auch  die  andern  Farbenwörter,  ytehdvogj  rcekXog  u.  s.  w. 
können  zu  dieser  Wurzel  gehören,  nebst  den  verwandten  Wörtern 
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anderer  Sprachen,  welche  Farben  bezeichnen,  die  sich  als  einen 
Wandel  der  natürlichen  Farben  eines  Gegenstandes  zu  erkennen 
geben.    VgL  noXuv, 

Zweitens  heißen  bei  Homer  die  Hare  und  darnach  das  Haupt 
oder  die  Menschen  selbst,  die  solches  Har  haben,  rcolioL  Anch 
dieses  können  nur  die  „farbenwechselnden*^  Hare  sein,  gemischt 
aus  einzelnen  weißen  und  den  noch  schwarzen  Haren,  wobei  ja  die 
ersteren  ganz  vorwalten  können;  aber  ganz  weiße  Hare  heißen 
XsvxciL  Immerhin  zeigt  aber  auch  dies  einen  Übergang  in  das 
lichte,  weiße,  gerade  wie  die  scMumende  Welle,  nvfia  TCoXiai- 
vofievov.  Das  Verb  für  diesen  Wandel  der  Hare  heißt  iroXioOcOai. 
7]  [Arist.]  de  coL  6.  ncivxtav  yaq  xa  XQixdficcza  ylvstai  Xevxa. ,  . 
nal  TOT  Ttegl  rovg  9tQ<nttg>ovg  liccXifSta  navxfüv  noXiovvtat.  Es  soll 
also  noXiog  keine  schmutzige,  sondern  vielmehr  eine  stark  ins  lichte 
übergehende  Farbe  angeben.  Daher  auch  die  sinnige  Zusammen- 
stellung, 8]  Od.  24,  317.  &g  (pato^  rov  tf'  axeog  ve(pikri  iTuilviffS  (U- 
latvtt'  I  aiiq>oxiQ^ai  de  %SQOlv  lAcJv  xovtv  al^<xk6s6<Sav  |  %6vcn:o  xarx 
K€(pakrig  Ttohijg.  Er  schüttelte  Staub  über  das  weiß  schimmernde 
Haupt.  Der  Dichter  hfttte  nimmermehr  gesagt  „Staub  über  das 
graue  Haupt",  lieber  hfttte  er  das  Epithet  fortgelassen. 

Dann  wird  das  Eisen  so  genannt,  imd  zwar  in  zwei  formel- 
haften Versen,  von  denen  der  eine  zweimal  in  der  Iliade,  der 
andere  dreimal  in  der  Odyssee  vorkommt.  9]  IL  9,  366.  SXXov  d' 
iv^evds  xQvöbv  %al  %aKii6v  iQvd'Qov  \  i)dl  ywainag  iv^civovg'  noXiov 
TS  ölöriQov  I  S^Ofuttj  a<s<s'  fkctxov  yt.  Vgl.  23,  261.  10]  Od.  21,  3- 
81.  24,  168.  To|ov  fivri<SxrJQ6<S0t  ^iiuv  noXiov  te  aldjiqov,  Dass  an 
beiden  Stellen  nicht  von  „grauem''  Eisen,  sondern  nur  von  recht 
blankem,  also  lebhaft  weiß  funkelnden  die  Rede  sein  kann,  ist 
offenbar.  Solch  Eisen  ist  aber  so  recht,  von  verschiedenen  Seiten 
betrachtet,  farbenspielend,  von  schwarz  oder  schwarzblau  in  grau 
und  lebhaftes  weiß. 

Endlich  finden  wir  11]  II.  10,  334.  fktsaxo  d'  hxo<s^Bv  ^tvov 
TtoXioto  jivKoio^  I  KQccvl  ö^  inl  nxiöiriv  xvviriv.  Die  Alten  kannten 
den  Wolf  ganz  genau,  von  Angesicht  zu  Angesicht;  ihnen  war  er 
er  nicht  grau,  wie  die  Mäuse,  sondern,  nach  Leunis:  „gelbgrau 
mit  schwärzlichem  Anfluge'',  d.  h.  in  diesen  verschiedenen  Farben 
spielend« 

3.  und  so  werden  in  der  ganzen  Gräzität  rein  graue,  einfach 
gefärbte  Oegenstände  niemals  rcoXtog  genannt  Es  gibt  auch  in 
der  Natur  manche  Gegenstände,  die  ein  wirkliches,  schönes,  ganz 
reines  Grau  zeigen;  am  Kranich  fällt  diese  Farbe  wirklich  als  schön 
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auf  und  zeigt  sich  als  sehr  konstant,  in  keine  andere  Farbe  über- 
gehend; auch  die  Hausmaus  siht,  näher  betrachtet,  nicht  übel  aus. 
Aber  dies  heisst  weder  tpaiog  noch  TtoXiog^  sondern  lecppöc,  und 
die  spätere  Sprache  hat  außerdem  den  Ausdruck  fiuivoc,  „mäuse- 
grau", gebildet.  12]  Arist.  h.  an.  3,  10,  11.  tisqI  61  xcc  TtteQmra  tmv 
i(a(ovj  olov  zovg  oQvt^ag^  %ceva  fuv  tag  rikiTUag  ovdiv  fUtccßaXlBi  fcXriv 
yiqctvog'  avxr\  dl  ov(Sa  xBq>Qoc  ytigdöKOVöa  fieXavtsga  xcc  tctsqcc  i%si, 
13]  Babr.  65,  1.  ^Qi^s  xB<p^  yi^avog  BVipvei  raw.  Eben  so  wenig, 
oder  noch  weniger  vielmehr  heißen  schmutzig  graue  Gegenstände, 
wie  der  Staub,  Asche,  ungebleichtes  Leinen  %oXi>6g. 

Gerade  der  Begriff  des  hellen,  lichten  Glanzes  haftet  dem 
Worte  TCoXiog  an.  So  nennt  Hesiod  den  Frühling,  der  sonst  wol 
als  XBvy^g  geschildert  wird;  das  heißt  doch  unmöglich  der  graue, 
sondern  der  lichte,  neue  Farben  entwickelnde.  14]  Hes.  op.  477. 
BVo%d'mv  S*  i^Bai  Tcohov  Haq^  ovSl  TtQog  aHovg  \  ctvyitSBui,  Vgl. 
V.  492.  Wenn  Dichter  junge  Schwäne  so  nennen,  (in  15]  ist 
uriqyiqv  =  senex  decrcpitus  der  Gegensatz),  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  deren  Gefieder  zum  Teil  grau  ist,  aber  schon  manche  rein 
weiße  Stellen  zeigt.  Und  wenn  wir  anderswo  Lilien,  %qCvu^  als 
ttoAmx  bezeichnet  finden:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
weiße  Lilie  Xslgtov  heißt,  unter  nqlvov  aber  namentlich  die 
buntfarbigen  verstanden  werden,  die  zum  Teil  so  schönen  Wechsel 
zwischen  dunklen  und  hellen  Farben  zeigen.  10]  Eur.  Bacch.  1365. 
xl  (i  a(ig>tßaXXBig  %Bq<slv^  co  raXcrtva  nai^  \  oQvig  OTCoog  xrjqniva  tco- 
XtoxQODg  xvTivog;  16]  Dioscor.  Anth.  Pal.  7,  485.  ßaUs^^  irnlg  rvft- 
ßov  TtoXuc  hqIvci  Twl  xcc  ^wr^^  I  xi^natav  ini  (Sxi^Xrj  ^t^OObz^  *AXB^a- 
fjJvovg,  Freilich,  römische  Dichter  gebrauchen  so  ihr  canus,  welches 
doch  unzweifelhaft  „graü*^  bedeutet;  aber  in  welchen  Punkten  amten 
diese  nicht  die  Griechen  nach  ?  Da  aber  rcoXial  xql%Bg  =  cani  crines 
war,  so  glaubten  sie  auch  alle  scheinbaren  Metaphern  des  griechi- 
schen Wortes  nachamen  zu  dürfen. 

Auch  wo  Dichter  die  Luft  oder  den  Äther  rcoXiog  nennen, 
kann  selbst  wenn  eine  weite  Entfernung  genannt  wird,  nicht  an 
ein  nebeliges  grau  gedacht  werden:  denn  es  ist  da  gerade  von  einer 
Erhebung  in  den  lichten  Himmelsraum  die  Rede.  17]  Eur.  Or.  1376. 
celat'  Tta  g>vy(Oj  ^ivai^  \  rcoXibv  ald'iq*  ä(i7Cxa(iBvog  rj  mvxovj  ^SiacBavog 
ov  I  xavQOKQavov  ayKccXatg  \  iXlacoav  xvnXot  x&ova;  18]  Quint.  Smym. 
6,  229.  afiq>l  d'  Sqci  axvysQal  HxvfupriXlÖBg^  at  yiv  oiezoig  \  ßXi^fUvai 
iv  xortyHiv  aitlitviov ^  at  S*  ^xi  fpv^rig  \  fivo)6(iBvcci  nohoto  Si*  riiQog 

i(f<SBVOVXO, 

4.     Auch  g>cei6g  ist  eine  unbestimmte  Farbe,  auch  hier  wird 
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noch  meistens  deutlich  an  verschiedene  darch  einander  gehende 
Schattirungen  gedacht,  aber  nicht  wie  bei  nokiog  bestimmter  an 
den  Übergang  des  dunklen  in  das  lichte  und  weiße.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  auch  dieses  Wort  nicht  von  so  entschiednem  reinen 
grau  gebraucht  wird,  wie  xstpQog.  Als  Farbe  von  Früchten  und 
Säugetieren  denken  wir  eher  an  ein  grau,  welches  ins  braune  oder 
gelbbraune  übergeht;  denn  diese  Farben  sind  bei  den  in  4 — 5]  auf- 
gezälten  Objekten  die  gewönlichsten ,  das  reine  mäusegrau  ist  ein 
seltner  Fall  und  hätte  bei  einer  so  allgemein  gefassten  Einteilung 
wie  die  in  4]  fttglich  übergangen  werden  können.  Wo  deshalb  die 
Farbe  genau  bestimmt  werden  soll,  da  wird  man  statt  g>ai6g  lieber 
eine  Beschreibung  geben  wie  in  der  folgenden  Stelle.  19]  Arist. 
h.  an.  9,  32,  1.  Vom  ßovceöog:  x6  de  XQ^fia  i%Et  (liöov  ri  xetpQov 
%al  nvQQov^  ov%  olov  at  rcctQmn  TitTtot  xaXovfisvceij  aU'  av^/ti^^o- 
zsQov'  T^v  xqIxcc  il  T^v  xoTOD^ev  i^mSri»  fiiXaveg  tf*  ij  nvQQol  (SipoSQa 
ov  ylvovxai.  —  nagmag  kann,  beiläufig  gesagt,  nach  dieser  Be- 
schreibung nur  ein  isabellfarbiges  Pferd  sein. 

5.  Dass  Teq>Q6g  der  allerbestimmteste  Ausdruck  für  ein  reines 
Grau  sei,  zeigt  auch  die  sorgfältige  Beschreibung  in  19J,  welche 
durch  keine  philosophische  Spekulazion  beeinflusst  ist,  sondern  den 
rein  sinnlichen  Eindruck  widergibt. 

Dagegen  ist  cirobiöc,  CTToboeibric  „gelhgrau*' ,  „hraungrau". 
Dies  zeigen  die  Beschreibungen  bei  Arist.  h.  an.  8,  5,  1.,  wo  der 
Beinbrech,  ^t/vt/,  sowie  die  Geierarten  so  genannt  werden.  Das 
sind  entschieden  Vögel  von  den  erwänten,  unmerklich  in  einander 
übergehenden  Farben.  Daher  durfte  auch  in  19]  die  Farbe  des 
ßovccaog  nicht  als  die  Mitte  haltend  zwischen  öTtodiog  und  nvQQog 
angegeben  werden,  da  diese  beiden  Farben  sehr,  verwandt  sind,  die 
Mischung  aber  durch  die  beiden  Extreme  bezeichnet  zu  werden 
pflegt;  z.  B.  violett  aus  blau  und  rot,  nicht  aus  purpurn  und  blau. 
Und  diese  Farbennüanze  müssen  die  beiden  Wörter  auch  ihrer  Ab- 
leitung nach  bezeichnen;  denn  anoöo g  istr itpga  gegenüber  vorzugs- 
weise die  noch  heiße  oder  noch  glimmende  Asche,  welche  kein 
reines  Grau  zeigt.  Daher  kann  die  folgende  Stelle  nicht  richtig 
überliefert  sein.  20]  Arist.  b.  Athen.  9,  60.  fi  dh  (panaa  aXimoQog 
to  fjJyed'og^  XQ^l*^  öh  (i%st)  öTCodtov'  r}  6i  tQvyav  Ttavrcov  iXaxttovj 
XQ(^t^  di  teg>Q6v,  Denn  die  Ringeltaube,  g>a<S6a^  ist  blaugrau, 
noch  lebhafter  als  der  Kranich,  der  ja  von  Aristoteles  selbst  xeipQog 
genannt  wird;  umgekehrt  föllt  die  Turteltaube,  xQvydv^  ins  rost- 
farbige. Es  wird  in  der  Stelle  eine  Vertauschung  der  Wörter  statt- 
gefunden haben. 
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6.     Übersicht. 
L    In  verschiedenen  Farben  spielend. 

1.  Aus  schwarz,  dunkelblau  oder  dunkelgrün  in  hellere  Farben, 
besonders  in  reines  weiß   spielend   und  darin  übergehend. 

TtoXiog, 

2.  Zwischen  schwarz,  weiß,  grau,  auch  etwa  bräunlich  spielend 
und  in  ein  mehr  oder  weniger  reines  grau  übergehend. 

(paiog. 
IL    Einfarbig. 

1.  Rein  grau.  rstpQog,  ((ivivog), 

2.  Gelbgi-au  bis  rostfarbig.  anodiog,  iSTtodoetd'qg, 


92. 

TTeXibvöc,  TieXiTVÖc,  ttcXiöc.    TreXibvötric. 

TreXibviDjLia,  TreXiujjua.    TreXiaiveiv. 

TreXXöc. 
düxpöc.    lixpoc-    li^XP^^Tric.    u^xpciv.    ibxpaiveiv. 

dTTUJXPCtivecGai.    uixpiac.    ibxpiav. 

1.  Ich  stelle  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zwei  Beihen  von 
Wörtern  einander  gegenüber,  die  in  den  meisten  Pällen  einen  krank- 
haften und  übel  aussehenden  Farbenwechsel  besonders  am  mensch- 
lichen Köi-per  bezeichnen,  und  daher  eine  gewisse  Sinnverwandschaft 
zu  dem  in  F.  91.  besprochenen  noXiog  bilden.  Dieses  zeigt  freilich 
einen  dem  Auge  gefälligeren  Wechsel  an.  Sinn-  und  Stammver- 
wandschaft ist  aber  entschieden  zwischen  noXiog  und  yteXidvog 
nebst  seinen  Nebenformen;  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Wandels,  nicht  der  einer  bestimmten  Farbe.  Um  so  warschein- 
licher  wird  die  Ableitung  aller  dieser  Wörter  von  der  Wurzel  IIEA. 

2.  TTeXibvöc,  ttcXitvöc,  ireXiöc  bedeutet  jede  Färbung  der 
Haut,  welche  einem  örtlichen  Leiden  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, mit  der  gesunden  Böte  in  Widerspruch  steht  und 
besonders  ein  misfarbiges  blau  oder  bläulichbraun  zeigt. 
Galenos:  to  fierixov  axQoxritog  aal  (iBXccvlecgj  olovsl  fioXvßöaöeg,  Die 
schmutzig  blaue  Farbe  zeigen  besonders  die  Stellen,  in  welchen  in 
Folge  von  Schlägen  Blut  imtergelaufen  ist,  1 — 2];  dann  die  Finger- 
spitzen der  Fieberkranken,  3];  femer  die  Stelle  in  der  Nähe  eines 
Schlangenbisses,  4],  oder  um  die  Pestblatteni  herum,  5];  eben  so 
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die  blauen  Wülste  unterhalb  der  Augen,  die  deshalb,  wie  die  von 
Verletzungen  herrürenden,  ireXibvoi^aTö  oder  TreXii&naTa  heißen, 
4]  —  6].  —  1]  Dem.  47,  59.  nccnSowEg  avrfjv  ovno  öii&eöav^  . . 
SifTE  v(pai(iot  (UV  ot  ßQa%taveg  wxl  ot  %ci^ol  rmv  xsigmv  avvrig  iyi- 
vovto  anoötQS^ofUvrig  reo  %BiQe  nal  iiMO(Aivrig  into  rovrmv  .  . ,  ccfiv%äg 
d*  iv  rc5  XQaxi^Xip  bIxsv  ccy%o(iivri^  neXibv  dh  rb  axij&og.  2]  Luc  dial. 
mer.  15,  1.  Tcal  xov  f*iv  aQyoMov  iKetvov  tbv  Fo^ov  aitb  xov  av^i- 
TCOfSiov  xceradTcaaag  tc5v  rQi%mv  i^taiov  JUQKSxccvxeg  .  . ,  ci<Sx6  ov%  olSa 
el  ßioiaBtat  i  av^Qamog'  alfui  xs  yicQ  iQQvri  ^oXi)  utco  xmv  ^ivavy  %al 
x6  TCQOöoiTtov  okov  i^(pSrj%ev  cevxov  %al  TceXiduov  i&civ.  3]  Hippocr. 
epid.  1,  8.  xotöi  öl  TtXBl&coiCi  xexaqxccloKSiv  (Fieberkranke  am  vierten 
Tage)  ot  Ttovoi  (liyi&coij  xal  [dQG)g  iiA  nXstöxov  imo^xQog,  wxl  angea 
ovx  ixi  ivcc^SQfiaivofiEva^  äXXcc  TtsXiöva  Kai  ijfvxQcc,  4]  Strabo  13,  1, 
14.  <paal  tf'  aifx&i/  xovg  aQQSvag  xotg  ixBodi^Kxoig  anog  slvcct  (SvvBx^g 
i(pa7txo{Uvovg  &07CSq  xovg  ina)dovg^  TtQmxov  (jikv  xb  TteXlcDiuc  elg  iav- 
xoifg  fuxafpiqovxag^  slxa  xcrl  xfjv  g>Xsy(iovfiv  Ttavovxccg,  Luc.  philops.  11. 
5]  Thuo.  2,  49.  xal  xb  (niv  ?|o>^ei/  anxofiivm  0cifia  ovc  ayav  ^SQfwv 
fiv  ovxe  %Aci)^oi/,  aXX'  wtiQv^Qov,  nsXixvov^  g>Xvxxalvatg  (uxqceig  xal 
eXmaiv  i^riv^nog.  6]  Theophr.  h.  pl.  9,  20,  3.  17  dh  xrigd'a^iag  (^/fa) 
ifuxuii^'  ,  .  Svvaxai  öh  nal  xcc  neXKOfiaxa  i^MQstv'  vit^%ia  81  %oui 
ciXXa  i%XBviM)t,  Die  indmu  also,  der  blaue  Wulst  unter  dem  Auge, 
sind  eine  besondere  Art  der  nBXimi/uaa,  Man  vergleiche  noch:  Suidas, 
vTtditta'  xcc  imb  xovg  6(p^aXfiovg  TCBXidvdiuxxa,  —  Schol.  Theoer.  5, 99. 
xr^v  xov  adfiaxog  inupavBiaVj  rivUa  Si  vTtoSQo^kr^v  m^MJtxog  (isXaCvri- 
xai^  TtBXCcDfuc  fj  TtBXlSvioiMe  xccXovöiv. 

Dass  besonders  Stellen  gemeint  sind,  welche  einen  bläulichen 
Anschein  haben,,  zeigen  auch  noch  die  folgenden  Zitate.  7]  Lucian. 
cat.  28.  Von  einem  axiyfuxxlag:  oXog  ovxog  nBXiSvbg  nai  %axdyQ<x<pogy 
(lalXov  dh  7CV avog  ifSxiv  i%b  rwv  öxi/yficcxcov.  Man  flößte  also  wol 
den  Schandmalen  einen  bläulichen  Farbstoff  ein,  wie  unsere  Seeleute 
es  beim  tätowiren  tun.  8]  Arist.  h.  an.  3,  16.  fin.  xmv  6h  yvvcetTimv 
xb  tcbXiövoxbqov  yaXu  ßiXxiov  xov  Xbvxov  xotg  xixd'BvofjJvoig,  —  Man 
ßiht,  dass  die  Griechen  in  ihrem  nBXtövog  einen  sehr  bezeichnenden 
Ausdruck  haben  für  jene  ins  blaue  ziehenden  Veränderungen  an 
unsern  Leibesteilen.  Uns  fehlt  ein  guter  Ausdruck;  denn  mit  „bläu- 
lich" bezeichnen  wir  eben  so  gut  die  reizendsten  Farben  schattii-ungen. 

Aber  jene  blauen  Stellen  zeigen  auch  einen  Übergang  ins 
braune;  daher  kommt  unser  Ausdruck  „braun  und  blau^^  So  braucht 
ein  geschwätziger  Koch  bei  einem  Komiker  rcBXiövog  von  der  Farbe 
der  Leber,  die  gleich  den  anderen  Eingeweiden  aus  den  eigentüm- 
lichen bräunlichen  Muskeln  bestehend,  neben  dem  roten  Fleisch  u.  s.  w. 
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ykavHol  xai  xccQonoi  Kai  fA£kcev6g>^ccXfioi  tivig  elöiv'  ot  d' 
alyKOTCoi  .  —  xov  fisv  ovv  xa  Skia  f^a  via  otna  xal  JtQeaßvtSQa 
(iri^hv  iitlSrikov  (UtaßdXXetv  ^  iitl  öl  rav  tcccISüdv  tovto  (SvfißalvHVy 
tiMtvriv  alxlav  olrixiov  slvai  %al  xccvxriv^  oxi  xmv  (iiv  fiovoxQcav^  tc5v 
^£  TtoXvxQfov  xo  fWQiov  i(Sxi.  xov  ÖB  ylawtoxBQcc  xal  fiij  XQoav  SXXriv 
^X^iv^  atxMv  oxi  aad'evi<sxsQcc  xcc  fWQia  twv  viwv.  Auch  bei  uns 
haben  Kinder  häufig  die  schönsten  blauen  Augen,  die  nachher 
graue  oder  grüngraue  zeigen;  welche  Farbe  also  gemeint  sei,  ist 
auch  hieraus  ersichtlich.  Das  auch  mit  x^Q^^^S  ^^^  cclywnog 
Farben  gemeint  seien,  zeigt  am  deutlichsten  eine  andere  Stelle,  in 
welcher  dieselbe  Einteilung  gegeben  wird.  14]  id.  bist.  an.  1, 
8,  4.  oq>d-aX(wv  dh  x6  fuv  Xswiov  ofioiov  ag  inl  xo  TtoXv  naöi'  xo 
ÖB  TtaXovfUvov  (liXav  öca(piQSi.  xoig  (Jiiv  yaq  iöxt  fiiXavj  xoig  öh 
Cq>6dQa  yXavKov^  xolg  Sh  x^9^^^^9  ivloig  J'   alytonov. 

Was  yXavoiog  und  fiiXag^  iisXavoipd'aXfiog  sagen  wollen, 
ist  selbstverständlich,  alymnog  ist,  wie  die  Beschreibungen  deut- 
lich zeigen,  ein  weniger  gew5nlicher  Ausdruck.  Es  wird  damit 
also  eine  eigentümliche,  nicht  allzu  häufig  vorkommende  Farbe 
gemeint  ^ein.  Nun  zeigen  die  Augen  der  Ziege  ein  eigentliches, 
ins  graue  fallendes  braungelb,  das  seitwärts  betrachtet  mehr  als 
ein  lichtes  grau  erscheint.  Das  ist  also  eine  unbestimmte  und 
schwankende  Farbe,  die  bei  unseren  Augen  nicht  allzu  selten  ist; 
wir  sprechen  da  wol  von  Katzenaugen.  Darunter  werden  wol 
alle  Augenarten  zu  verstehen  sein,  die  keine  von  den  bestimmten 
und  reinen  Farben  schwarz,  (echtes)  blau  oder  —  braun,  d.  i. 
dunkelbraun, «eine  ebenfalls  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der 
Augen,  zeigen.  6(pd'aX(iol  xfXQonoC  sind  also  die  echten  dunkelbraunen 
Augen,  die  auch  seitwärts  betrachtet  diese  Farbe  zeigen.  Das 
stimmt  zu  der  Herleitung  des  Wortes  x^Qo^og,  das  eigentlich  das 
feurige  Auge  bezeichnet.  Auch  wir  charakterisiren  blaue  Augen 
als  sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg  braune  genannt)  als  feurig, 
schwarze  in  vielen  Fällen  als  stechend.  Für  gelbe  Augen  aber 
haben  wir  keinen  in  der  gewönlichen  Sprache  gebräuchlichen  Far- 
benausdruck.  Dagegen  sprechen  wir  in  herabsetzender  Weise  von 
grünen  Augen,  die  wir  sonst  mit  zu  den  blauen  rechnen. 

Man  siht,  dass  unsere  Volkssprache  und  die  der  Griechen  eine 
ganz  verschiedene  Einteilung  der  Farben  der  Augen  maj^ht;  wollte 
man  genau  beschreiben,  und  so  in  wissenschaftlicher  Sprache,  würde 
man  dagegen  wider  übereinkommen. 

Folgende  Tafel  mag  die  ganz  verschiedenen  Prinzipe  vergegen- 
wärtigen. 
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Deutscher  Ausdinick. 


yXavTwg 
alyamog  , 


XccQonog. 

fiehx  vo  fp^akfAog. 


[1.  blau 

1 2.  grau 

[3.  bräunlich-  oder 

grÜDlichgrau .... 
[  4.  unbestimmt  hellbraun. 

5.  dunkelbraun. 

6.  schwarz schwarz. 


blau. 


braun. 


91. 

1)  TToXiöc.    TToXiaivecOai.    TioXioöcGai. 
qpaiöc. 

2)  Tccppöc. 

CTTobiöc.    CTToboeibric. 
)n\5ivoc. 

1.  Schon  F.  33,  16.  ist  über  qpaiöc  gesprochen,  das  ursprüng- 
lich nicht  wirklich  „grau^^  bedeutet  haben  kann,  sondern  „schwarz 
und  weiß"  gemischt.  Späterhin  nimmt  das  Wort  aber  wirklich 
jene  Bedeutung  an,  aus  den  am  angefUrten  Orte  angegebenen 
Oründen.  Und  wo  Trauerkleider  erwänt  werden,  da  hat  man  nicht 
an  schwarz-  und  weißbunte  Kleider  zu  denken.  1]  Plat  Tim.  68  C. 
TCVQ^v  ii  JofvOov  w  %ccl  (fceiov  ngaast  ylyvexa^  q>aiov  ds  X^xntov  xt 
%ttl  iiiXavog.  2]  Arist.  top.  1,  13,  6.  in  (axemiov  iart)  . .  sl  rav 
(jJv  i&cL  tt  ava  fiiaov^  tmv  dh  ^iriSiv'  ri  ü  a^upotv  fiiv  iistv^  fifi  rav- 
xou  dij  olov  Xbvkov  %al  fiikavog  iv  iQoificefSt  fikv  xo  q)at6vj  iv  (pco- 
vy  di  ovdiv.  id.  de  col.  2  in.  3J  Polyb.  30,  4,  5.  xoxe  öri  nav- 
xa7Ut6tv  IJcD  xov  (pqovetv  yevofuvot  dtcc  xov  tkqI  xijg  vcaxqlSog  lUv- . 
dvvov  slg  xoiccvxif}v  r^Xd'Ov  dtdd'BöiVj  Söxs  xorl  qxxuc  Xccßetv  [fiaxicc, 
Kai  xag  itmsv^Big  iMpUxi  nuQaKaXeiv  xrA.  —  Als  Farben  der  Hare 
der  Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]  de  col.  6.  yivsxcei  de 
Kai  xa  xQixoificcxa  tuxI  xcc  TtxsQWfiaxa  Ttal  xa  öigfiaxa  xal  Ihtntov  %al 
ßomv  xal  TtQoßaxcDV  xal  ävd'Qcincav  xal  xmv  aXXmv  ^cocov  anavxiov^ 
%al  XevKa  %al  (paia  xal  tcvqqcc  xal  ^IXava.  Dann  von  Früch- 
ten, 5]  ib.  5.  Reife  Früchte  sind  XbvkoI  otal  (äXavsg  %al  (paiol  %al 
^av^ol  Kai  (uXavosidsig  xaJ  OKioeidetg.  Es  werden  hier  Früchte  mit 
filziger  Bedeckung  gemeint  sein.  In  all  diesen  Fällen  aber  haben 
wir   keine   präzisen   Farbenbestimmungen.     Denn  wenn  als  Farbe 
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der  Hare  bei  den  Säugetieren  <pccMg  neben  sohwai-z,  weiß  und  rot- 
braun (TtvQQog)  aufgezält  wird,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  eigent- 
liches, reines  und  einfarbiges  grau  dabei  nur  selten  vorkommt,  und 
wo  es  vorkommt,  wie  beim  Kraniche,  entschieden  einen  schönen 
Eindruck  macht,  niemals  aber  ipaiog  genannt  wird.  Das  erbleichte 
Haupt-  oder  Barthar  wird  ebenfalls  nicht  q>ai6g  genannt.  Doch 
wir  gehn  erst  später  zu  Vergleichen  über. 

2.  Das  schon  bei  Homer  so  häufige  iroXiöc  kann  bei  ihm 
unmöglich  grau  bedeuten.  Es  ist  zuerst  häufiges  Beiwort  des 
Meeres,  so  aber  dass  es  weder  das  heftig  bewegte,  noch  das 
ruhig  flutende  vorzugsweise  bezeichnet.  Es  hieße  allerdings,  den 
Alten  wenig  Schärfe  der  Sinne  zutrauen,  wollte  man  ein  itoXtfiv 
SXa  xvTCxov  iQsxfjLotg  übersetzen  mit  „sie  schlugen  mit  den  Rudern 
das  graue  Meer^'.  Blau  oder  grün  nennen  sie  es  oftmals,  und 
zwar  mit  Recht.  Wer  das  schöne  klare  Weltmeer,  namentlich  von 
südlicher  Sonne  beleuchtet,  in  seinem  herrlichen  Farbenspiel  nicht 
gesehen  hat,  der  mag  an  die  prachtvoll  blaugrünen  Landseen  der 
Schweiz  oder  den  Rhein  bei  Schaffhausen  erinnert  werden:  nur  der 
mehr  wie  halb  erblindete  würde  diese  grau,  zu  nennen  wagen. 
Man  würde  eben  so  gut  von  grauen  Wiesen  und  Wäldern  sprechen 
können.  Aber  überall  zeigt  das  Meerwasser  einen  lebhaften  Far- 
benwechsel. Strichweise  —  und  oft  in  Strichen  von  wenigen 
Fuß  Breite  —  erscheint  es  hell  smaragdgrün,  wo  es  nicht  sehr 
tief  ist  und  der  sandige  Boden  weniger  mit  Tangen  bedeckt  ist; 
in  unmittelbarer  Nähe,  scharf  abgegrenzt,  dann  wider  dunkel  blau- 
grün, ja  fast  schwarz  (xvavcog,  fäXag).  Aber  die  bewegten  Stel- 
len erzeugen  fortwärend  ein  lebhaftes  Farbenbild.  Sie  sind  licht- 
grün an  der  Sonnenseite,  fast  schwärzlich  an  der  entgegengesetzten 
Seite;  und  wie  die  Welle  sich  weiter  bewegt,  wie  neue  Spitzen 
und  Rücken  sich  in  oder  vor  ihr  erheben,  wechselt  das  Farben- 
bild. Dazu  kommt  dann  noch  blendend  weißer  (nicht  etwa  asch- 
grauer!) Schaum  auf  der  Spitze  der  Welle  und  beim  umbiegen 
derselben  in  breiten  Streifen  fortgezogen.  Dieses  Übergehen  der 
dunklen  Welle  in  ein  schneeiges  Haupt,  dessen  Anfang  hell  sma- 
ragdgrün erscheint,  nennen  die  Griechen  TToXiaivecGai.  6]  Aesch. 
Pers.  109.  ifice^ov  J'  evqwcoQoio  ^akdcaag  fcohaivofiivag  Ttvevfuezi 
XaßQca  I  iaoQOiv  Ttovxiov  SXöog.  Und  das  Meer  eben  als  das  far- 
benwechselnde heißt  bei  Homer  jtoXiog.  Weshalb  sollte  noXiog 
nicht  der  Wurzel  IIEA  entstammen,  welche  „wenden,  wechseln" 
bedeutete?  Auch  die  andern  Farbenwörter,  fceXtSvog,  neXXog  u.  s.  w. 
können  zu  dieser  Wurzel  gehören,  nebst  den  verwandten  Wörtern 
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anderer  Sprachen,  welche  Farben  bezeichnen,  die  sich  als  einen 
Wandel  der  natürlichen  Farben  eines  Gegenstandes  zu  erkennen 
geben.    VgL  tcoXsiv. 

Zweitens  heißen  bei  Homer  die  Hare  und  darnach  das  Haupt 
oder  die  Menschen  selbst,  die  solches  Har  haben,  noXioL  Auch 
dieses  können  nur  die  „farbenwechselnden^^  Hare  sein,  gemischt 
aus  einzelnen  weißen  und  den  noch  schwarzen  Haren,  wobei  ja  die 
ersteren  ganz  vorwalten  können;  aber  ganz  weiße  Hare  heißen 
XbvtucL  Immerhin  zeigt  aber  auch  dies  einen  Übergang  in  das 
lichte,  weiße,  gerade  wie  die  sciäumende  Welle,  nvfia  Ttohai- 
vofuvov.  Das  Verb  für  diesen  Wandel  der  Hare  heißt  TToXioOcOai. 
7]  [Arist.]  de  coL  6.  ütavxcDv  yccQ  xa  XQixdficcza  ylverai  Xevxci. . , 
%ccl  xcc  Ttsgl  tovg  9iQOi!ti(povg  fuiXiava  Ttcivtmv  TCoXiovvtai,  Es  soll 
also  noXwg  keine  schmutzige,  sondern  yielmehr  eine  stark  ins  lichte 
übergehende  Farbe  angeben.  Daher  auch  die  sinnige  Zusammen- 
stellung, 8]  Od.  24,  317.  &g  (pdetOj  xov  i*  &X£og  vsq>iXri  IxaAvipf  (U- 
Xaiva'  I  afupoxiQT[fii  de  xsQölv  iX(ov  noviv  ald'aXoBööav  |  xevccro  xorx 
9U(paXrlg  noXiiig,  Er  schüttelte  Staub  über  das  weiß  schimmernde 
Haupt.  Der  Dichter  hätte  nimmermehr  gesagt  „Staub  über  das 
graue  Haupt",  lieber  hätte  er  das  Epithet  fortgelassen. 

Dann  wird  das  Eisen  so  genannt,  imd  zwar  in  zwei  formel- 
haften Versen,  von  denen  der  eine  zweimal  in  der  Iliade,  der 
andere  dreimal  in  der  Odyssee  vorkommt.  9]  11.  9,  366.  SXXov  d' 
Iv^evds  xQv^ov  %ccl  x^Xkov  Iqv^qov  \  iJJi  ywatnag  iv^tivovg'  nohov 
Tg  öldfiQov  I  a^oiiat,  Saö'  iXaxov  y«.  Vgl.  23,  261.  10]  Od.  21,  3. 
81.  24,  168.  xo^ov  ^vriaxfjQsööi  ^ifisv  noXiov  xe  <sldriQov,  Dass  an 
beiden  Stellen  nicht  von  „grauem"  Eisen,  sondern  nur  von  recht 
blankem,  also  lebhaft  weiß  funkelnden  die  Bede  sein  kann,  ist 
offenbar.  Solch  Eisen  ist  aber  so  recht,  von  verschiedenen  Seiten 
betrachtet,  farbenspielend,  von  schwarz  oder  schwarzblau  in  grau 
und  lebhaftes  weiß. 

Endlich  finden  wir  11]  II.  10,  334.  J^hacexo  d'  iKxoa^sv  §tvov 
noXu)io  AvKoiOj  \  ngoxl  J'  inl  xx^öiipf  %vviriv.  Die  Alten  kannten 
den  Wolf  ganz  genau,  von  Angesicht  zu  Angesicht;  ihnen  war  er 
er  nicht  grau,  wie  die  Mäuse,  sondern,  nach  Leunis:  „gelbgrau 
mit  schwärzlichem  Anfluge'',  d.  h.  in  diesen  verschiedenen  Farben 
spielend. 

3.  Und  so  werden  in  der  ganzen  Gräzität  rein  graue,  einfach 
geförbte  Gegenstände  niemals  TtoXiog  genannt.  Es  gibt  auch  in 
der  Natur  manche  Gegenstände,  die  ein  wirkliches,  schönes,  ganz 
reines  Grau  zeigen;  am  Kranich  föllt  diese  Farbe  wirklich  als  schön 
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auf  und  zeigt  sich  als  sehr  konstant,  in  keine  andere  Farbe  über- 
gehend; auch  die  Hausmaus  siht,  näher  betrachtet,  nicht  übel  aus. 
Aber  dies  heisst  weder  g>aL6g  noch  noXiog^  sondern  T€(ppöc,  und 
die  spätere  Sprache  hat  außerdem  den  Ausdruck  futuivoc,  „mäuse- 
grau", gebildet.  12]  Arist.  h.  an.  3,  10,  11.  tkqI  öi  xcc  TtxsQtoroi  tmv 
^(ptovy  olov  xovg  oQvt^ag^  aavce  (tiv  ticg  riXinCceg  ovdhv  furaßciXXBi  fcXriv 
yiqavog'  avxti  dh  ovöa  reg>  gcc  yriQcifSKOvöa  fukavtsga  tcc  TttSQcc  i%ei, 
13]  Babr.  65,  1.  ^^*?6  xsq>^  ylqavog  Bvtpvü  T0fo5.  Eben  so  wenig, 
oder  noch  weniger  vielmehr  heißen  schmutzig  graue  Gegenstände, 
wie  der  Staub,  Asche,  ungebleichtes  Leinen  ttoA^o^. 

Gerade  der  Begriff  des  hellen,  lichten  Glanzes  haftet  dem 
Worte  TToAto^  an.  So  nennt  Hesiod  den  Frühling,  der  sonst  wol 
als  Uvmg  geschildert  wird;  das  heißt  doch  unmöglich  der  graue, 
sondern  der  lichte,  neue  Farben  entwickelnde.  14]  Hes.  op.  477. 
Bvoyd'imv  S*  i^But  noXiov  Hctq^  ov8b  ngog  üXXovg  \  avydösai.  Vgl. 
V.  492.  Wenn  Dichter  junge  Schwäne  so  nennen,  (in  15]  ist 
xr^qyr^v  =  senex  decrepitus  der  Gegensatz),  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  deren  Gefieder  zum  Teil  grau  ist,  aber  schon  manche  rein 
weiße  Stellen  zeigt.  Und  wenn  wir  anderswo  Lilien,  nqLvay  als 
%oha  bezeichnet  finden:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen^  dass  die 
weiße  Lilie  Xilqiov  heißt,  unter  liqlvov  aber  namentlich  die 
buntfarbigen  verstanden  werden,  die  zum  Teil  so  schönen  Wechsel 
zwischen  dunklen  und  hellen  Farben  zeigen.  10]  Eur.  Bacch.  1365. 
xl  (i  ifjupißaXXeig  %bq<sIv^  cö  xuXciiva  nal^  \  oQvig  ontag  iif\q>rivu  tco- 
XtoxQoyg  xvxvoff;  16]  Dioscor.  Anth.  Pal.  7,  485.  ßciUs^^  VTtkq  xvfi- 
ßov  TtoXuc  xqlva  nal  xä  övvr;^  \  xvfiitav  inl  <yrtjA];  ^i^aösx^  l^JUJa- 
fiivovg.  Freilich,  römische  Dichter  gebrauchen  so  ihr  canuSj  welches 
doch  unzweifelhaft  „grau*'  bedeutet;  aber  in  welchen  Punkten  amten 
diese  nicht  die  Griechen  nach  ?  Da  aber  noXial  xQC%sg  =  cani  crines 
war,  so  glaubten  sie  auch  alle  scheinbaren  Metaphern  des  griechi- 
schen Wortes  nachamen  zu  dürfen. 

Auch  wo  Dichter  die  Luft  oder  den  Äther  TCoXiog  nennen, 
kann  selbst  wenn  eine  weite  Entfernung  genannt  wird,  nicht  an 
ein  nebeliges  grau  gedacht  werden:  denn  es  ist  da  gerade  von  einer 
Erhebung  in  den  lichten  Himmelsraum  die  Rede.  17]  Eur.  Or.  1376. 
alat'  Tta  qpvyco,  ^ivai^  \  noXtov  ald'ig*  afiTVvcifisvog  rj  itovxov^  ^Slmavog 
ov  I  xavQOHQavov  ayuaXctig  \  iXldötov  KvxXotx^ova;  18]  Quint.  Smym. 
6,  229.  a(Aq>l  d'  &Qa  öxvyegal  IkvfKpriXlösg  j  at  fuv  oitSxoig  \  ßX'qfUvai 
iv  xovlyöiv  anircveov^  at  f  fr«  g>vifig  \  ftvwofifvat  noXioto  6i  rjiQog 
iiSiSsvovxo. 

4.     Auch  (paLog  ist  eine  unbestimmte  Farbe,  auch  hier  wird 
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noch  meistens  deutlich  an  verschiedene  durch  einander  gehende 
Schattirungen  gedacht,  aber  nicht  wie  bei  nolvog  bestimmter  an 
den  Übergang  des  dunklen  in  das  lichte  und  weiße.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  auch  dieses  Wort  nicht  von  so  entschiednem  reinen 
grau  gebraucht  wird,  wie  Teq)Q6g.  Als  Farbe  von  Früchten  und 
Säugetieren  denken  wir  eher  an  ein  grau,  welches  ins  braune  oder 
gelbbraune  übergeht;  denn  diese  Farben  sind  bei  den  in  4 — 6]  auf- 
gezftlten  Objekten  die  gewönlichsten ,  das  reine  mäusegrau  ist  ein 
seltner  Fall  und  hätte  bei  einer  so  allgemein  gefassten  Einteilung 
wie  die  in  4]  füglich  übergangen  werden  können.  Wo  deshalb  die 
Farbe  genau  bestimmt  werden  soll,  da  wird  man  statt  q>ai6g  lieber 
eine  Beschreibung  geben  wie  in  der  folgenden  Stelle.  19]  Arist. 
h.  an.  9,  32,  1.  Vom  ßovaöog:  xb  dh  X9^(^  ^>t"  iiiöov  xi  xetpqov 
%al  TtvQQOVj  avx  olov  al  nagmat  innoi  xaXov^uvai^  aJiX'  aifx^riQO- 
XBQOV'  xriv  xQ^xa  dh  t^v  kccxod^sv  iQKodtj,  (liXccveg  d'  ^  tcvqqoI  öq>6ÖQa 
ov  ylvovxai.  —  naQficig  kann,  beiläufig  gesagt,  nach  dieser  Be- 
schreibung nur  ein  isabellfarbiges  Pferd  sein. 

5.  Dass  xBipQog  der  allerbestimmteste  Ausdruck  für  ein  reines 
Grau  sei,  zeigt  auch  die  sorgfältige  Beschreibung  in  19],  welche 
durch  keine  philosophische  Spekulazion  beeinflusst  ist,  sondern  den 
rein  sinnlichen  Eindruck  widergibt. 

Dagegen  ist  CTTobiöc,  CTToboeibric  „gelbgrau",  „hraungrau". 
Dies  zeigen  die  Beschreibungen  bei  Arist.  h.  an.  8,  5,  1.,  wo  der 
Beinbrech,  9>r/vi/,  sowie  die  Qeierarten  so  genannt  werden.  Das 
sind  entschieden  Vögel  von  den  erwänten,  unmerklich  in  einander 
übergehenden  Fai'ben.  Daher  durfte  auch  in  19]  die  Farbe  des 
ßovaöog  nicht  als  die  Mitte  haltend  zwischen  OTtoöiog  und  nvQQog 
angegeben  werden,  da  diese  beiden  Farben  sehr,  verwandt  sind,  die 
Mischung  aber  durch  die  beiden  Extreme  bezeichnet  zu  werden 
pflegt;  z.  B.  violett  aus  blau  und  rot,  nicht  aus  purpurn  und  blau. 
Und  diese  Farbennüanze  müssen  die  beiden  Wörter  auch  ihrer  Ab- 
leitung nach  bezeichnen;  denn  CTtodog  ist  xig)Qa  gegenüber  vorzugs- 
weise die  noch  heiße  oder  noch  glimmende  Asche,  welche  kein 
reines  Grau  zeigt.  Daher  kann  die  folgende  Stelle  nicht  richtig 
überliefert  sein.  20]  Arist.  b.  Athen.  9,  50.  fi  öi  (paöca  aXixxoQog 
xo  fäys^og^  XQ^l^  tfi  (f^w)  tfÄO^^ov*  ri  dh  xqvya^v  nivx(ov  iXixxtov^ 
XQ^^<x  ^^  xsq)Q6v.  Denn  die  Ringeltaube,  <pccö(Sa^  ist  blaugrau, 
noch  lebhafter  als  der  Kranich,  der  ja  von  Aristoteles  selbst  x£q)Q6g 
genannt  wird;  umgekehrt  fällt  die  Turteltaube,  xQvydvy  ins  rost- 
farbige. Es  wird  in  der  Stelle  eine  Vertaoschung  der  Wörter  statt- 
gefunden haben. 
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6.     Übersicht. 
I.    In  verschiedenen  Farben  spielend. 

1.  Aus  schwarz^  dunkelblau  oder  dunkelgrün  in  hellere  Farben, 
besonders  in  reines  weiß   spielend   und  darin  übergehend. 

ytoliog, 

2.  Zwischen  schwarz,  weiß,  grau,  auch  etwa  bräunlich  spielend 
und  in  ein  mehr  oder  weniger  reines  grau  übergehend. 

q>ai6g. 
IL     Einfarbig. 

1.  Bein  grau.  rsfpQog.  ((Avtvog), 

2.  Gelbgi*au  bis  rostfarbig.  anodiog.  anodostdi^g. 


92. 

TTeXibvöc,  TTcXiTVÖc,  ttcXiöc    TTeXibvörric. 
TTeXibvuijLia,  TteXiuüjLia.    ireXiaiveiv. 

TTCXXÖC. 

u)xpöc.    lüxpoc.    düXpÖTTic.    u)xpäv.    üüxpaiveiv. 
d7TUJXpaw€C0ai.    djxpiac.    ujxpiSv. 

1.  Ich  stelle  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zwei  Reihen  von 
Wörtern  einander  gegenüber,  die  in  den  meisten  Pällen  einen  krank- 
haften und  übel  aussehenden  Farbenwechsel  besonders  am  mensch- 
lichen Körper  bezeichnen,  und  daher  eine  gewisse  Sinnverwandschaft 
zu  dem  in  F.  91.  besprochenen  noktog  bilden.  Dieses  zeigt  freilich 
einen  dem  Auge  gefälligeren  Wechsel  an.  Sinn-  und  Stammver- 
wandschaffc  ist  aber  entschieden  zwischen  nohog  und  nekidvog 
nebst  seinen  Nebenformen;  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Wandels,  nicht  der  einer  bestimmten  Farbe.  Um  so  warschein- 
licher  wird  die  Ableitung  aller  dieser  Wörter  von  der  Wurzel  TIEA, 

2.  TTeXibvöc,  ttcXitvöc,  ireXiöc  bedeutet  jede  Färbung  der 
Haut,  welche  einem  örtlichen  Leiden  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, mit  der  gesunden  Böte  in  Widerspruch  steht  und 
besonders  ein  misfarbiges  blau  oder  bläulichbraun  zeigt 
Galenos:  to  (urixov  dxQotrivog  nal  (leXccvltig^  otovsl  fiolvßdcSSeg.  Die 
schmutzig  blaue  Farbe  zeigen  besonders  die  Stellen,  in  welchen  in 
Folge  von  Schlägen  Blut  imtergelaufen  ist,  1 — 2];  dann  die  Finger- 
spitzen der  Fieberkranken,  3];  femer  die  Stelle  in  der  Nähe  eines 
Schlangenbisses,  4],  oder  um  die  Pestblaiteni  herum,  5];  eben  so 
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die  blauen  Wülste  unterhalb  der  Augen,  die  deshalb,  wie  die  von 
Verletzungen  herrürenden,  TTeXibviWjuiaTÄ  oder  TT€Xiuü|LiaTa  heißen, 
4]  —  6].  —  1]  Dem.  47,  59.  Turciöovtsg  avr^v  ovrco  dii&Bacev,  . . 
w<Sxs  v(pai(wi  iiiv  ot  ßqa%lovsg  %al  ot  %aq7toi  tcov  ifBiq^v  aircriq  iyi- 
vovto  €nto6rQ€(poiiivfig  rcJ  %hq€  xal  ibtofiivrig  imb  rovrcov  .  . ,  afivxag 
d*  iv  Tto  tQaxriXfp  bIxsv  ayxofUvti,  TuXibv  dh  xo  arrj^og.  2]  Luc  diaL 
mar.  16,  1.  xal  rbv  fiJv  aQyoinov  inzlvov  xbv  FoQyov  aitb  rov  öv(a- 
noolov  TuacciSnaaag  twv  T^t%c5v  Unaiov  TUQiöravTsg  .  . ,  Scxe  ovx  olSa 
sl  ßidiSstat  i  Sv^Qcaytog'  alfjui  rs  yciQ  iQQvri  noki)  anb  icov  ^ivmvj  tuxI 
rb  TtQoöfov^v  olov  l|o>^i}xev  txvrov  %al  nsXiduov  iöuv.  3]  Hippocr. 
epid.  1,  8.  Totm  öl  Ttlelcxoust  rtta^aCoiötv  (Fieberkranke  am  vierten 
Tage)  otnovoi  fiiyufroi^  tuxI  ti^mg  inl  TcXetiStov  vTto^xQog^  xal  axQsa 
oinc  ht  ava&eQ(iaiv6(isvcc^  aXkic  nehdva  nal  ^v%Qa,  4]  Strabo  13,  1, 
14.  qHxcl  i^  avx&v  xovg  SqQSvag  rotg  ixsoitlxxoig  anog  ilvat  üvvexmg 
ifpoTCTOfiivovg  Sötvsq  xovg  impdovg^  Tcqmov  (asv  xb  nsUa>fia  dg  iav- 
xovg  iuxa(piQowag^  slxa  xal  t^v  q)X6y(iovriv  rcavovxag.  Luc.  philops.  11. 
5]  Thuc.  2,  49.  Kai  xb  {ikv  i^co^Bv  a7tT0(ävm  awfice  am  ayccv  ^eQfwv 
fjv  ovxs  xXaQOv^  aXX*  wtiQvd'Qov,  nsXixvovj  (pl%}%xalvai.g  fux^at^  Tutl 
?lMaiv  i^vd^g,  6]  Theophr.  h.  pL  9,  20,  3.  ^  dh  xi]g^a^iag  (^/fa) 
ifuxtni^'  .  .  övvccxai  dl  xalxcc  Ttskicifiocxa  i^aigetv'  vndni^a  61  noist 
SXka  IkXbvtuc.  Die  vTtcSnta  also,  der  blaue  Wulst  unter  dem  Auge, 
sind  eine  besondere  Art  der  nBXioifjuxxcc,  Man  vergleiche  noch:  Suidas, 
vnm'jtia'  xcc  vnb  xovg  6g)^alfju>vg  TtBXtdvd^una.  —  Schol.  Theoer.  5, 99. 
xi\v  xov  ödfMtxog  inupavBiav^  fivlwx  di  vTtoiqo^r^v  at^uaog  (uXalvr}' 
xcuj  TtBXlcDfuc  ij  ytBX£dvG}(ia  TCaXovöiv, 

Dass  besonders  Stellen  gemeint  sind,  welche  einen  bläulichen 
Anschein  haben,  zeigen  auch  noch  die  folgenden  Zitate.  7]  Lucian. 
cat.  28.  Von  einem  cxiy^unlagi  oXog  ovxog  n^Xiövbg  nal  %axayqci(pog^ 
(McXXov  61  Kvavog  iiSxiv  anb  xmv  isxiyfitixcDv.  Man  flößte  also  wol 
den  Schandmalen  einen  bläulichen  Farbstoff  ein ,  wie  unsere  Seeleute 
es  beim  tätowiren  tun.  8]  Arist.  h.  an.  3,  16.  fin.  tc3v  61  ywawmv 
xb  7CbXi6v6xbqov  yaXa  ßiXxiov  xov  Xbvxov  xotg  xix^Bvo^Uvovg,  —  Man 
siht ,  dass  die  Griechen  in  ihrem  7tBXv6v6g  einen  sehr  bezeichnenden 
Ausdruck  haben  für  jene  ins  blaue  ziehenden  Veränderungen  an 
unsern  Leibesteilen.  Uns  fehlt  ein  guter  Ausdruck;  denn  mit  „blSu- 
lich'^  bezeichnen  wir  eben  so  gut  die  reizendsten  Farbenschattiimngen. 

Aber  jene  blauen  Stellen  zeigen  auch  einen  Obergang  ins 
braune;  daher  kommt  unser  Ausdruck  „braun  und  blau^^  So  braucht 
ein  geschwätziger  Koch  bei  einem  Komiker  nBXi6v6g  von  der  Farbe 
der  Leber,  die  gleich  den  anderen  Eingeweiden  aus  den  eigentüm- 
lichen bräunlichen  Muskeln  bestehend,  neben  dem  roten  Fleisch  u.  s.  w. 
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sich  übel  ausnimmt,  9];  und  einem  alten  hässlicben  Liebhaber  werden 
spöttisch  so  gefärbte  Lippen  zugeschrieben,  10].  —  9]  Alexis,  Athen. 
3,  68.  n^Badt  axtaj  noSagia,  ^''hxV  wva,  |  maQt  vei\  fjnccxtov  iyxe- 
HukvfAfiivov'  I  tdaxvvnm  yccQ  nshxvov  ov  um  xQoifiavi,  10]  Lucian. 
dial.  mer.  1,2.  xa  XBllrj  6h  ytshdva  nal  vbhqumi^  xal  xQa%rikog  kinxog^ 
iMxl  i7tlci](A0L  iv  ccvxm  ui  (pUßeg^  aal  ^Ig  (acixqcc. 

Den  Übergang  in  jene  Farben  bezeichnet  das  bei  Hippokrates 
widerholt  vorkommende  Verbum  TreXiaiveiv.  TreXibvörric  bezeichnete 
diese  Eigenschaft,  wie  nsUövonfia  die  einzelne  Erscheinnng. 

3.  Die  Nebenform  7T€XX6c  hat  die  Beziehung  auf  statt- 
gefundenen Wandel  der  Farbe  gänzlich  eingebüßt  und 
scheint  in  der  Bedeutung  mit  Teqppöc  übereinzukommen.  Theokrit 
5,  99.  gebraucht  es  von  einem  Schaf,  bei  dem  wir  außer  der  weißen 
Farbe  auch  die  schwarze,  braune  und  grauliche  vertreten  finden. 
Bezeichnender  nennt  Aristoteles,  bist  an.  9,  17,  1.  eine  Reiherart, 
wol  die  gemeine,  Ttellog;  dieser  ist  bläulich  aschgrau.  Dann  wird 
auch  die  Asche  so  genannt,  11]  Phoenix  2,  22.  öTtodog  öh  nekkri 
%<&  (uxQfi(p6Qog  xelijuxi.  Ein  bläuliches  Grau  wird  darunter  doch 
verstanden  sein.  Denn  ein  Dichter  wie  Theokrit  ninmit  gerne  ge- 
walte  Ausdrücke;  und  in  11]  konnte  es  doch  nicht  öTtoöog  xe(pQi^ 
heißen,  da  anoöog  und  ticpQa  gar  zu  nahe  sinnverwandt  sind.  Bei 
dieser  Anname  ist  auch  die  nähere  Sinnverwandschaft  mit  nehivog 
hergestellt. 

4.  Das  nur  einmal  bei  Homer  vorkommende  lüxpoc  bedeutet 
die  Blässe,  die  bei  plötzlichem  Schreck  oder  Furcht  eintritt;  das 
Verbum  dazu  ist  übxpciv,  „erblassen",  wofttr  in  der  spätem  Sprache 
dbxpaiveiv  vorkommt,  d^xpöc  findet  sich  erst  in  der  Batracbo- 
myomachie  und  wird  sonst  bei  Homer  durch  ;i^Aa>^o^  vertreten, 
worüber  näheres  in  F.  95.  Weshalb  man  dort  wider  unter  anderm 
auch  durch  grünlich  erklärt,  ist  schwer  begreiflich,  da  der  Regen- 
frosch, der  häufigste  Frosch  ein  gelbliches  braun  zeigt,  andere 
Frösche,  wie  der  Laubfrosch  und  der  Wasserfrosch  aber  keineswegs 
ein  unbestimmtes,  sondern  ein  lebhaftes  grün  zeigen.  12]  IL  3,  35. 
a^  X  avexcigriaev^  0}XQ6g  xs  fuv  elis  Tta^eucg^  \  mg  avxig  xad"'  ofulov 
?dv  TQcimv  ayzQmx^'^  I  ^sCöag  ^Axqiog  vtov  ^Aki^avÖQog  ^eoeidi^g. 
13]  Od.  11,  529.  nuvov  6^  owtoxs  Ttafinctv  iymv  tdov  og)^akiiot0Lv  \ 
ovx^  ci^^ifavTa  XQ^^  oiaXXi(iov  oiixs  naQSimv  \  Saxqv  ofioQ^ccfUvov. 
14]  Batrach.  81.  mg  Ifi'  imnXciaag  imvmxiov  riyev  ig  ohov  \  ßaxQaxog 
afucsxaaag  mxQov  difiag  vdccxi>  Xevxm. 

Diese  gleichsam  inchoative  Bedeutung  behält  mxQog  auch 
späterhin;  der  Zustand  oder  die  Bosch afl^enheit  wird  durch  übxpö- 
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TT]C  angegeben.  Biese  toxQottig  ist  immer  ein  krankhafter  Znstand, 
gleich  der  {isla via  (ungeför  dasselbe  als  nshdvotrig)'^  es  ist  ein 
blasses,  misfarbiges  gelb,  wie  es  auch  die  Toten  im  Hades  haben 
sollen,  nach  Lncian.  dial.  mort.  4,  2.  Zwei  Stellen  werden  uns  voll- 
kommen über  die  Bedeutnng  der  Wörter  orientiren.  Zu  bemerken 
ist  noch  der  besondere  Ausdruck  dbxpiac  für  den  aus  irgend  einer 
Ursache  so  gefärbten,  und  dixpiciv  für  seinen  Zustand.  14]  Plat. 
Tim.  68  C.  xo  dh  ^qov  kevKov  |crv^cSI  (uywfiivov  {yfyvBxcct).  15] 
Arist.  cat.  6,  11.  aiöxvv^elg  yaq  ng  i^v^^bg  iyiveto^  xal  (poßri^slg 
i^^Qog  ...  12.  sfve  yaQ  iv  ty  xoerci  gyviSiv  övavaasi  (0%Q6tii}g  nctl 
^tkavCa  yivrirat^j  noMtrirsg  liyovtai'  noiol  yccQ  xota  xavrag  Xsyo- 
fu^a'  Bits  duc  vocov  (uckqccv  rj  Suc  navfia  ^  ta  rotovro  av(ißißipi£v 
i}  dxQOxrig  i}  fukccvlct^  nal  ft^  ^öltog  anoKa^iörccvzaij  i}  nal  6 La  ßCov 
naQafiivovöi^  noioxfirsg  nal  ainal  kiyavrat  ,  ,  .  ov  yccQ  Xiyovzai  noiol 
Tiveg  xcrr'  aiftag'  ovrs  yag  b  iQv^Qiav  dia  xo  aiaxvvea^at  igv^Qlag 
Xiysrai'  ovre  6  ioxqi^v  diie  rb  (poßstö^ai  dxQlag'  aXka  (laXkov  ns- 
nov^vai'  &6XB  na^r]  (iiv  ta  xotaika  kiyexaiy  noioxrixsg  dh  ov. 

Keineswegs  bedeutet  jedoch  toxQog  eben  nur  gelbliche  Farbe, 
die  aus  einer  dunkleren  entstanden  ist,  und  d7TUJXPCiiv€C0ai  findet 
sich  auch  von  dem  gelb  werden  weißer  Gegenstände  gebraucht, 
entspricht  also  unserm  „vergilben'^  nur  dass  dieses  Wort  ein  tech- 
nischer Ausdruck  für  das  gelblich  werden  des  Papieres  und  der 
Wäsche  ist.  16]  [Arist.]  de  col.  5.  xdl  yccQ  xrjg  ^ucg  b  xaQnbg  Kai 
xa  Tc5v  (odmv  (pvkXa  %ax  a^fag  fiiv  ^dty  yivexai  Xewui'  xb  öi  xbXbv- 
xaiov  rjöri  iqovv^o^vfüv  iv  aifxoig  twv  %vXcivj  imb  xrjg  iil'^BCog  amo" 
XQalvsxaty  luxl  (i€xaßdXXBi  ndXiv  Big  xb  xov  aXovQyov  XQcifMc  xal  xb 
(poiviiiovv.  —  (oxQog  ist  überhaupt  zu  dem  Ausdrucke  für  eine  be- 
stimmte Farbe  geworden,  für  ein  nicht  lebhaftes,  ins  bräunliche 
fallendes  und  nicht  allzu  dunkles  gelb.  Daher  heisst  auch  äxQfic 
„Ocker",  die  bekannte  zu  Zwecken  der  Malerei  gebrauchte  Erde; 
und  xb  (oxobv  xov  ^ov  ist  ein  vulgärer  Ausdmck  für  den  Eidotter 
{Xixi^og)y  der  nur  auf  die  Farbe  Bezug  nimmt.  Arist.  bist.  an.  6,  2. 
gen.  an.  3,  1. 
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93. 

1)  Havööc.    iavQileiv.    HdvOicjiia. 
Eouööc. 

2)  KippÖC.     KippO€lbr|C. 

|Lir|Xivoc.    |LiriXivoeibr|C.    itiriXiCeiv. 

KpOKlVOC.     KpÖKCOC.     KpOKOClC.     KpOKO€lbr)C.     KpOKlibtlC. 

KpOKÖßaTTTOC.    KpoKoßacpr|C.    KpoKiCeiv. 

OdipiVOC.  —  0€lUübTlC. 

3)  xp^coöc.    xP^co€ibr|C. 

KTlpOXpUÜC. 

1.  Der  Vertreter  der  ersten  Gruppe  ist  JavO-o?,  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  die  gelbe  Farbe,  ^ov&og^  ein  Wort  von 
höchst  unzuverlässiger  Bedeutung,  ist  nach  Curtius  und  anderen 
nur  eine  Nebenform  hiervon. 

In  der  zweiten  Gruppe  stehen  die  besondern  Ausdrücke  fttr 
die  verschiedenen  Töne  (Nüanzen)  der  gelben  Farbe,  von  dem  röt- 
lichen Gelb  (KtQQog)  hinunter  bis  zum  blassgelb  (-^cfi^/tvog).  Die 
oberen  Glieder  der  Gruppe,  iiiQQog  und  (irjhvog  bertiren  sich  mit 
solchen  der  folgenden  Familie  (nvQQog^  (pXoyivog)^  als  Mittelfarben 
zwischen  dem  eigentlichen  gelb  und  rot. 

In  der  dritten  Gruppe  stehen  Wörter,  welcha  auf  einen 
eigentümlichen  Glanz  der  gelben  Farbe  Bezihung  nehmen. 

2.  EavOöc  bedeutet  das  gelbe  in  allen  Abstufungen. 
Weniger  genau  wird  es  auf  die  Farbe  des  Haupthars  an- 
gewandt, unser  gelbes  und  blondes  Har;  dagegen  wird  es 
nicht  auf  eine  ungesunde  Farbe  der  Haut  bezogen  wie 
unser  „gelb^^  (^XQog.  So  heißt  schon  bei  Homer  das  Haupthar 
^av^og  und  nach  ihm  die  beti*effenden  Personen^  wie  Rhadamanthys, 
Menelaos,  auch  Demeter,  wobei  man  an  die  gelbe  Farbe  der  reifen 
Ären  denken  kann;  ebenso  isabellfarbige  Pferde,  die  mit  einem 
Kunstausdruck  Tta^^ai  Xitjtoi  heißen,  IL  9,  407.  11,  680.  Dass  man 
den  Saffran,  %Q6v^og  (Mosch.  2,  68.),  den  Honig,  den  Wachs  u.  s.  w. 
so  nannte,  ist  selbstverständlich;  auch  der  Löwe  erscheint  den 
Griechen  als  l^ctv^og^  wie  Pind.  fr.  261.  zeigt,  und  Hersteller  von 
Bilderbüchern  für  Kinder  werden  ihn  auch  wol  mit  dem  schönsten 
Zitronengelb  bedacht  haben.  Von  lebhafter  Dichterphantasie  zeugt 
es,  wenn  Pindar  Pjth.  4,  149.  von  ^av^cii  ßoav  ayikai  spricht: 
da  zeigen  unsere  Bilderbögen  lieber  ein  lebhaftes  Scharlachrot,  und 
wir  nennen's,   wie  beim  Fuchse,  rot,   nach  der  entgegengesetzten 
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Seite  hin  tibertreibend.  Das  Sonnenlicht  galt  dem  Griechen  auch 
als  gelb,  trotz  unserer  Physiker,  die  darin  das  vollkommenste  weiß 
erkennen,  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  sinnlichen  Eindruck, 
nm  den  es  sich  doch  nur  handelt,  1];  kein  Landschaftsmaler  würde 
uns  eine  „silberne**  Sonne  aufzudrängen  wagen.  Und  so  selbst- 
yerständlich  ist  dem  Griechen  die  gelbe  Farbe  der  Sonne^  des 
Feners  und  des  Goldes , '  dass  der  Dichter  den  Bachen  der  feuer- 
schnaubenden Stiere  oder  die  goldregnende  Sonne  ^av^og  nennen 
darf,  2 — 3].  1]  [Arist.]  de  col.  1.  aXXa  tcSv  xQoofiocTODv  iözlv^  oaa 
rotg  ötoi%Bioig  övvaKokovd^eij  olov  tvvqI  xal  Hqi  mcI  vÖccxl  xaJ  yy. 
ai]Q  fuv  yccQ  xal  vöcoQ  xorO'  iavvcc  xrj  cpvCH  XbvyMj  xo  81  nvQ  xaJ 
o  riktog  ^av%i.  2]  Find.  Pyth.  4,  225.  «AI'  or'  Alrixctg  ada^avxtvov 
iv  (UiSöoig  &QOXQOV  CKlfiiffccxo  \  Kai  ßoag^  oV  9>Aoy'  aito  ^avd-civ  yevvcov 
Tcviov  %aio^ivoio  JtvQog,  .  .  3]  id.  Ol.  7,  49.  ndvoig^o  fuv  ^ocv&av 
ayccyav  vsq)iXccv  \  noXvv  vöe  xqvöov,  —  Die  Farbe  worin  die  Blätter 
beim  dtirrwerden  tibergehen  heißt  natürlich  ebenfalls  ^av^og;  und 
dass  die  jungen  Blätter  mit  mehr  gelb  gemischt  sind ,  als  die  alten, 
konnte  der  Aufmerksamkeit  der  Alten  nicht  entgehen ;  nur  denken 
diese,  einer  mehrfach  berürten  Theorie  zufolge,  an  eine  stärkere 
Beimischung  von  schwarz,  nicht  von  blau  bei  den  alten  Blättern. 
Erscheint  doch  auch  einem  alten  Philosophen  das  gelbe  als  ein 
glänzendes  rot,  mit  weiß  gemischt!  Das  alles  ist  Theorie,  keine 
Darstellung  des  sinnlichen  Eindrucks.  4]  [Arist.]  de  col.  5.  xa  öi 
(pvXXce  TCöv  jtXslaxcov  divÖQcav  z6  xeXsvxaiov  ylvexai  ^av&d.  5]  ib.  öib 
xal  Ttdvxcav  ot  nctXctioi  ßXaCxol  noXv  ^aXXov  elai  tc5v  vicov  ^iXaveg^ 
ot  61  ^av^oxegoL  G]  Plat'Tim.  68  B.  XanTtQov  xs  igv^Qa  Xevx^  xe 
fuyvvfisvov  Jav^ov  yiyove, 

3.  Bei  der  Benennung  der  Hare  also  verliei-t  Ictv^og  die 
Schärfe  seiner  Bedeutung,  und  zwar  nach  anderer  Richtung  hin  als 
unser  „gelb",  indem  es  wie  unser  „blond"  ein  helles  braun  be- 
deutet. Daher  kann  Arist.  h.  an.  9,  22,  3.  bei  einer  oberflächlichen 
Beschreibung,  die  auf  die  Farbe  nur  nebenhin  Rücksicht  nimmt, 
den  yvi]ötog  aexog  d.  i.  den  größten  Adler,  Aquila  imperialis  Bech., 
als  ^av&og  bezeichnen.  Diese  Farbe  wird  bei  Tieren  spezieller 
EouGöc  genannt;  die  Biene  und  die  Nachtigal  werden  besonders  mit 
diesem  Beinamen  bedacht.  7]  Plat.,  Anth.  Plan.  210.  ^ov&al  d' 
ifpvTteq^e  fUXiööaL  \  KtiQOxvxrig  i(S(i6g  XaQoig  inl  xbCXbGi,  ßatvov,  8]  Soph. 
fr.  Polyid.  Xlnog  x  iXaCag  kocI  xb  TtoiMXdxaxov  \  ^ov^g  (leXiaarjg  xi^- 
QonXaaxov  oQyavov.  9]  Ar.  av.  744.  Von  der  Nachtigal:  öt*  ifiijg 
yivvog  ^ov^ijg  fieXiwv  \  TIccvl  vofiovg  [sQovg  avatpalvco.  Vgl.  214.  677. 
Aesch.  Ag.  1142.    Aber  es   scheint  den  Griechen  eigen,   dass  sie 

3* 
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Farbeneindrücke  und  schnelle  Bewegungen  mit  einander  verwechseln. 
Man  vergleiche  das  über  aloXog^  ßochog^  ^Oyog^  Ttohog  und  TtOQgyu- 
Qovg  gesagte;  auch  die  (iccQfia^vyri  TtoÖäv^  wobei  eine  Lichterscheinung 
mit  einer  schnellen  Bewegung  gleichgesetzt  wird,  gehört  hierher. 
So  hat  man  denu  mit  dem  unbestimmten  gelbbraun  oder  hellbraun, 
ebenfalls  eine  schnelle  Bewegung  bezeichnet.  Und  das  ist  ganz 
natürlich.  Denn  mehrfarbige  Dinge  werden  in  schneller  und  zit- 
ternder Bewegung,  bei  der  für  uns  die  Farben  durch  einander 
fließen,  meist  ein  schmutziges  brauu  zeigen.  Schon  die  yiwg  ^ov^t] 
in  9]  kann  als  die  in  rascher  Bewegung  befindliche  aufgefasst 
werden,  und  dies  passt  besser,  als  weun  man  gerade  die  Schnabel- 
hälften des  trällernden  Vogels  als  braun  auffasst,  nicht  ihr  Feder- 
kleid. Auch  in  10]  denkt  man  natürlicher  an  ein  schnelles  Hirsch- 
kalb oder  Reh,  als  an  ein  braunes;  und  in  11 — 12]  ist  die  Auf- 
fassung gar  nicht  zweifelhaft  10]  Herodic,  Athen.  5,  65.  (psvysr^ 
^Aqv6xccqi(Bioi  in  evQia  växa  d^akdüCtig  \  'Ekkccda^  tijg  ^ovd'ijg  ösilo- 
ra^ot  TiBfiaöog.  11]  Bahr.  118.  ^ovd'ti  %£A^^g)v,  tj  nagoiKog  av^^ci- 
7t(0Vy  I  fiQog  HahtfV  riv^itiSev  iv  xolx<p.  (Die  Hausschwalbe  ist  einer 
der  schnellsten  Vögel,  sie  ist  von  Farbe  schön  blauschwarz,  nicht 
braun.)  12]  Chaerem.,  Ath.  13,  88.  %6fiai  6h  icr^QoxQfOTeg  wg  ayaX- 
(larog  \  avrotöi  ßoöXQVxotöiv  ixjtiJtkaatiivov  \  ^ov^oiüiv  avi(ioig  ivz- 
xqvfpiov  (poQovfuvai,  —  Schon  die  Glossatoren  erklären  oft  durch 
xaxvg. 

4.  Kippöc  ist  eine  Bezeichnung  für  die  Farbe  des 
Weins.  Hippokrates  unterscheidet,  z.  B.  de  victu  acutorura  50 — 52, 
drei  Farben  beim  Wein:  Xevuog^  ^^QQog,'  fUkag,  Da  nicht  iQv^Qog 
aufgezält  ist,  mit  [äXag  aber  nur  der  dunkelrote  Wein  gemeint 
sein  kann,  so  muss  mit  iUQQog  der  zwischen  dem  weißen,  d.  h.  hell- 
gelben, und  dunkelroten  in  der  Mitte  stehende  gemeint  sein,  also 
der  hochgelbe,  ins  hellrote  oder  braungelbe  übergehende. 
Und  so  erklärt  auch  Galenos:  meth.  med.  12.  sl  aXXcDg  i^iXeig  ovo- 
fuetsiv  x6  niQQOv  xQ^H^j  övvaio  Sv  Xiynv  tcvqqov  tixQov,  —  de  sanit. 
tuenda  5.  öKtmov  ix^^  olvov,  %cacc  fuv  xr^v  övaxaötv  asl  xo  Xstcxo- 
xccxov  atgsta^ar  Tuaa  öi  ti)v  %^«v,  ov  6  ^iTtjtoxQaxrig  etm^s  xi^^ov 
TUiXetv'  ivvaio  tf'  Sv  %al  ^avd'bv  ovo/üafftv  avxov.  Die  letzte  Er- 
klärung fußt  auf  der  umfassenden  Bedeutung  von  ^av^og. 

Andere  Gegenstände  von  weingelber  Farbe  heißen  Kip- 
poeibnc.  13]  Apollodor.  Ath.,  Athen.  7,  15.  Ix^eg  vivig  ot  aX<pfi<nal^ 
x6  (iiv  oXov  KiQQoeiSetgj  7iOQ(pvQl^ovxsg  di  naxd  xtva  (liQtj, 

5.  Die  übrigen  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  erklären  sich 
von  selbst.    |Lir|Xivoc  ist  unser  quUtengclh,  ein  tiefes  gelb  mit  einem 


Digitized  by  VjOOQ IC 


93.     itcv^Si.  37 

Stich  ins  rötliche,  wie  denn  üherhaupt  jedes  gesättigte  gelb  in 
diese  Farbe  übergeht.  Die  Farbe  ist  nach  den  xvddvuc  fiijka  be- 
nannt; hochgelbe  Äpfel  kennen  auch  wir,  z.  B.  manche  Traabftpfel. 
|LiriXiV0€ibr)C  heißt,  was  nicht  mit  vollem  Rechte  als  fiijhvog  be- 
zeichnet werden  darf. 

KpÖKivoc,  KpÖK€OC,  ist  saf fr  angelb,  d.  h.  ein  ganz  reines  gelb, 
das  nicht  ins  rötliche  fftllt,  ein  lebhaftes  zitronengelb.  Die  mehr 
dichterischen  Wörter  KpOKoeibrjc,  KpoKÖßaTrroc,  KpOKoßaqpric,  Kpo- 
KÖ61C,  KpOKUibric  drtlcken,  wo  sie  sich  nur  auf  die  Farbe  bezihen, 
nichts  verschiedenes  aus;  erst  KQooiivoHÖi^g^  von  dem  Adjektiv  ab- 
geleitet, würde  wenn  es  vorkäme  zn  xQOKivog  in  demselben  Ver- 
hftltiiis  stehn,  wie  firiXtvoBidi^g  zu  firjhvog, 

14]  Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  xa  6i  twi;  'Iwvcov  {tfiaxia) 
ioßagnj  xal  noQtpvqa  %cii  XQOKtva  ^ofißoig  vtpavxa.  .  .  xal  öaganng 
fiifA^voi  xal  7toQ(pvQoi  xal  iUvxo/,  oi  de  ccXovQyeig.  £s  sind  al»o 
beides  lebhafte  und  schöne  Farben.  xQoxivog  mnss  schon  nach 
dieser  Zusammenstellung  ein  reines  gelb  sein,  das  mit  pui-purrot 
und  veilchenblau  eine  wundervolle  Trikolore  bildet.  Und  wäre 
(ii^ltvog  nicht  der  oben  beschriebene  Ton,  so  würde  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  weißen  eine  sehr  schlechte,  was  gewiss 
da  nicht  zu  erwarten  ist,  wo  man  so  kostbare  Farben  wält  Denn 
ein  gewönliches  gellr  ist  bekanntlich  von  dem  weißen  gar  nicht 
80  leicht  zu  unterscheiden;  man  kann  dies  ermessen,  wenn  man 
den  Versuch  macht,  mit  gelber  Tinte  (aufgelöstem  Gumraigutt)  zu 
schreiben.  Bei  Licht  gelingt  es  kaum,  beide  Farben  von  einander 
zu  halten. 

Die  obige  Bestimmung  von  (iriXivostSi^g^  die  der  Bildung  des 
Wortes  entspricht,  wird  durch  zwei  lehrreiche  Stellen  bestätigt. 
Die  Farbe  kann  nicht  allzu  lebhaft  sein,  sonst  würde  fAi^hvog  selbst 
zu  wälen  sein;  daher  heißt  sie  trüb,  ifiavQog^  und  das  evxQovv 
wird  ihr  abgesprochen.  15 J  Theophr.  h.  pl.  6,  2,  8.  Sv^og  6h  (irjh- 
vouSigj  aficcvQov.  16J  ib.  7,  3,  1.  Von  den  Blüten  der  Gurke:  xcc 
61  av&rj  xav  f/äv  lxAet;xa,  tcSv  61  iiriXt.vo£i6rj^  tc5v  6i  (itnQov  inmog- 
tpvQl^ovxccj  evxQovv  61  ov6iv. 

Eigentümlich  ist  17 J  Aesch.  Ag.  1122.  im  6i  xa^d/ai/  S6qccii€ 
XQOKoßa{pfig  I  axaydv^  axs  juciglcDg  TtxoaölfMV  |  ^vvavvxei  ßlov  6vvxog 
avyatg.  Härtung:  „Und  um  das  Herz  herum  dränget  sich  dunkelrot  \ 
mein  Blut,  das  verströmt  wird  mit  dem  letzten  Licht  | Blicke  des 
tötlich  hinsinkenden  Lebens*^  Die  frische  Röte  des  Blutes  ist  dem 
Griechen  wie  uns  Zeichen  der  Gesundheit  und  fröhlichen  Lebens; 
die    fale   Gesichtsfarbe    zeigt   die    mangelnde  Gesundheit    und  ist 
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in  der  Färbung  (vielleicht  auch  der  Menge)  des  Blutes  bedingt. 
Dichterisch  kün  ist  nur,  dass  ein  so  lebhaftes  gelb  wie  K^omvog 
genannt  wird. 

6.  Gdvpivoc  {^uj\)lci  gilt  für  TJtapsia  gerganica  L.)  ist  „blass- 
gelb";  in  der  spätem  Sprache  wird  dafür  auch  Geiiübric,  schwefel- 
gelb, gesagt.  —  18]  Callixenus  Ehod.  b.  Ath.  5,  28.  (ofyaA/ü«)  ivös- 
övKog  ^i'^ivov  %Lx^va  %QvaonoUdov.  Auf  gesättigt  gelbem  Grunde 
wären  die  goldenen  Verzierungen  gar  nicht  zu  sehu  gewesen.  — 
Daher  wird  ^dilfivog  auch  von  der  ganz  bleichen,  ins  gelbe  spie- 
lenden Gesichtsfarbe  gebraucht.  19]  Ar.  vesp.  1414.  xaJ  öv  6t]  ftot 
XaiQ6(p^v^  I  yvvaiTU  y.lr}tev(av,  eotKag  ^atptvri  \  ^Ivoi  xQeiAafLivtj  Jtgog 
TtodcSv  EvQmlöov,  —  20]  Plut.  Phoc.  28.  xoxb  di  neql  rag  rjiiiQag 
ixelvag  at  toctvlui  (liv^  aig  TTf^^fA/TTOvcTt  Tag  fiv6noiccg  %oixctg^  ßccnxo- 
ftfvat  d'd'tlfivov  avxl  q)oivLKOV  XQ^ficc  nal  vEOiQ(oöeg  di^rjveyaccv.  Das 
Wort  fällt  hier  nahezu  mit  dxQog  zusammen.  Es  ist  aber  zu 
beachten,  dass  in  19]  eine  komische  Übertreibung  vorliegt,  und  in 
20]  doch  immerhin  von  dem  fäi'ben  eines  Kleidungsstoffes  die  Rede 
ist.  In  der  einfachen,  gewönlichen  Sprache  kann  jene  Gesichts- 
farbe nur  durch  (oxQog  bezeichnet  werden. 

7.  Xpucoöc,  Oller  das  mehr  für  eine  wissenschaftliche  Sprache 
geeignete  xp^^o^i^H^^»  als  „goldgelb'',  bedürfen  keiner  anderen  Er- 
klärung, als  welche  die  folgende  Stelle  gibt.  .21]  [Arist.]  de  col.  3. 
Der  Glanz  hat  großen  Einfluss  auf  die  Farben:  x6  öh  xQvßoetöeg 
yivexccL^  oxav  x6  ^cevd'ov  nal  xo  tihadeg  TtvTivo^iv  idxvQcSg  (SxlXßjj,  dio 
xcfi  OL  xöSv  neQKSxBQCov  xQux^JiOt  xal  x^v  vödxcov  aralay^ol  q>aivovxav 
XQVöoeLÖetg  vov  (pcDxbg  dvccxXco^ivov. 

KTipöxpuJC,  „wachsgelb",  erinnert  an  den  sanften  Fettglanz  (dies 
ist  ein  Kunstwort  der  Mineralogen)  des  Wachses,  und  bezeichnet 
ein  weniger  lebhaftes,  aber  nicht  allzu  blasses  gelb.  Wir  finden 
es  in  12]  sehr  passend  auf  das  „goldgelbe"  Har  angewandt.  Dass 
auch  die  griechischen  Dichter,  die  ja  gern  lebhaft  malen,  von 
„goldenem  Har"  reden,  ist  bekannt,  und  es  braucht  nur  an  den 
XQvooTio^Tjg  ^Anolldov  erinnert  zu  werden.  Aber  in  ruhiger  Dar- 
stellung würde  man  doch  jenen  mehr  sachgemäßen  Ausdruck  vor- 
gezogen haben. 

8.  Von  den  Verben  sind  ^TiXi2[€iv  und  KpoKiCeiv  intransitiv, 
und  beide  bezeichnen  die  aus  ihrer  Ableitung  sich  ergebende  Farbe; 
z.  B.  das  ersteie  Wort  bei  Dioscor.  1,  173.  von  den  noch  nicht 
reifen  Früchten  des  Vogelbeerbaumes,  sorbus  aucuparia. 

Eav6iZ!€iv  findet  sich  transitiv  in  der  Bedeutung  „gelb  braten" 
bei  Ar.  Ach.  1047;   einer  Bedeutung,   die  mit   der  umfassenderen 
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Anwendung  von  ^av^og  stimmt.  Das  Medium  hat  die  eigentümliche 
Bedeutung:  „lang  herabfallendes  Har  tragen";  was  wol  besonders 
blondbarige  taten,  da  das  blonde  Har  bei  südlichen  Yölkeiii  als 
schön  zu  gelten  pflegt.  Solches  wol  gepflegte  Har  heißt  EdvOiCjua; 
nicht  gelb  gefärbtes,  wie  im  Thesaurus  behauptet  wird.  Man  ver- 
suche doch  einmal,  schwarzes  Har  blond  zu  färben!  Das  umgekehrte 
ist  leicht  genug.  22j  Dionys.  ant.  7,  9.  xofiav  tb  yaq  xovg  aQQSvag 
S(S7t£Q  rag  TCUQd^ivovg  ixilevas  ^av^iiofiivovg  xctl  ßoovQvx^tofiivovg  xal 
%iKQV<pciXotg  tag  nXoKafddag  avaöovvxag,  23]  Eur.  fr.  Dan.  324.  Ij^co^ 
yaQ  oQyov  ninl  toig  agyoig  iq>v'  \  cpdu  ndtOTtXQa  %al  aofirig  Jav- 
d^löiucxa^  1  tpBvyu  6i  (tox^ovg.    Anth.  Pal.  5,  260. 


94. 

1)  *epuepöc.     dpuepÖTTic.     dpuOaCveiv.     dpuGTijLia.     dpuepaiv€iv. 

^peuOeiv.    ?p€u0oc.    dpu0piäv. 

TTUppÖC.     TTUppÖTIlC. 

2)  aljLiaxpou)br|C. 
Kivvaßdpivoc. 

KÖKKivoc.    KOKKivoßa9ri*c.  —  ucYivoßa9ric 
jLiiXTivoc.    juiXtuübric. 
cpXÖYivoc.    9XoTO€ibric. 

3)  7TOp9Up€OC,    7TOp9UpOÖC.     7TOp9UpO€lbllC.     dXl7TÖp9UpOC 

TTopqpupiCeiv.    imTTOpqpupiZeiv. 
(poiviE,  90ivicca.    90iviK€0c,  <poiviKOÖc.    90iviKÖ€ic. 
90iviKi2!€iv.    dTTiqpoiviKiCeiv. 

OIVUJTTÖC.     0lv0l|l. 

dXoupYOC,  dXoupTric. 

1.  Bei  der  Einteilung  in  Gruppen  sind  folgende  Gesichts- 
punkte maßgebend  gewesen. 

Den  Kern  der  ersten  Gruppe  bildet  igv^Qog^  welches  der 
ganz  allgemeine  Ausdruck  für  die  rote  Farbe  ist.  Da  es  aber 
namentlich  auf  die  menschliche  Gesichtsfarbe  angewandt  wird,  welche 
mehr  oder  weniger  in  braune  Färbung  übergeht,  so  zeigt  auch 
iQv^Qog  eine  gewisse  Neigung,  eine  Stufe  der  letzteren  Farbe  mit 
zu  umfassen,  freilich  eine  lange  nicht  so  große,  als  das  viel  un- 
bestiomitere  deutsche  Wort  „rot**;  vgl.  darüber  Kap.  87,  5.  Des- 
halb ist  daneben  TtvQQog  gestellt,  welches  die  braune,  und  vor- 
zugsweise die  rotbraune  oder  braunrote  Farbe  bezeichnet. 
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In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Spezialausdrttcke  für  die 
rote  Farbe,  die  von  verschiedenen  natürlichen  Objekten  herrüi-en. 
aifiaxQoddfig  bezeichnet  das  dunkelste  rot,  (pkoyivog  das  der 
gelben  Farbe  am  meisten  genäherte;  die  dazwischen  stehenden 
Wörter  geben  den  allmäHgen  Übergang  dieser  Farben  zu  einander 
an.  All  diese  Arten  rot  zeigen  einen  Stich  ins  gelbe,  und  es 
schließt   sich   daher   diese  Gruppe  eng  an   die  vorige  Familie  an. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  die  mehr  oder  weniger  ins  blaue  ziehenden  Parbentöne  angeben. 
7toQ<pvQovg  ist  darunter  ein  ziemlich  unbestimmter,  jedenfalls  um- 
fassender Ausdruck,  der  (poivtnovg^  oivcuTtog  und  akovQyog  als 
drei  verschiedene  Stufen  in  sich  begreift 

Um  von  vornherein  besser  zu  orientiren,  will  ich  sogleich  die 
Farbentafel  zusammenstellen,  aus.  der  die  wichtigsten  Teile  freilich 
erst  in  diesem  Kapitel  festgestellt  werden  sollen.  Vergleichen  wir 
nämlich  mit  F.  90  und  93,  so  lässt  sich  der  allmälige  Übergang, 
wie  er  für  das  Auge  erscheint,  von  der  blauen  Farbe  über  die  rote 
und  gelbe  zur  weißen  hin  zeigen.  Ich  werde  dabei  die  weniger 
bestimmten  und  unreinen  Farben  auslassen. 

nvavovg  blau  \ 

lostörig  blauviolett      J  ^' 

ccXovQyog  violett  ] 

oivoynog  rotviolett       [  nogtpvQovg. 

(poiviKovg  karminrot  J 

atfiaxQocidtjg  blutrot 

mwccßccQtvog  zinnoberrot 

xoKMvog  scharlachrot  >  igv^Qog. 

fjUkttvog  mennigrot 

(pXoyivog  feuerrot,  orange  . 

fiijXivog  quittengelb 

HQOKtvog  saffrangelb      ^av^og, 

d'ccflfivog  schwefelgelb 

Xsvüog  weiß     .     .     .    iBvxog. 

Femer  mögen  die  Ausdrücke  für  die  braune  Farbe,  welche 
sich  durch  verschiedene  syn.  Familieu  zihn,  zusammengestellt 
werden. 

oQ(pvivog  in  schwarz  übergehendes  rot,  wie  bei  sehr  dunklen 
Rosen.  Die  Mangoldblätter  zeigen  die  Farbe  —  für  die 
man  vergeblich  einen  deutschen  Namen  sucht  —  oft  sehr 
schön.    F.  34,  4. 
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nvQgog  braunrot,  rothraun«    F.  94,  3. 

x^^o^,  xiifQOBidrig  weingelb.    F.  93,  4. 

2.  ^6pu0pöc  nennt  schon  Homer  den  Wein  nnd  den  Nektar, 
daneben  aber  jenen  oft  in  hervorbebender  Weise  lUkagy  welches 
auf  einen  hohen  Grad  von  Dunkelheit  deutet  Das  Blut  wird  immer 
in  starker  Übertreibung  tiUccgj  auch  wol  noQ<pvQiog  genannt;  man 
muss  dabei  bedenken,  dass  es  je  dunkler  erscheint,  in  je  dickeren 
Lagen  es  steht,  wie  alle  roten  und  dabei  durchscheinenden  (auch 
durchsichtigen)  Körper.  Dass  aber  auch  schon  in  der  Homerischen 
Zeit  iQv&Qog  der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Farbe  des  Blutes 
war,  zeigt  der  Gebrauch  der  Wörter  iqv^alvBiv  und  iqtv^uv.  Auch 
das  Kupfer  heißt  bei  Homer  iqv^qog,  nicht  aber  das  Gold,  welches 
von  den  Griechen  richtiger  mit  ^av^og  bezeichnet  wird. 

Das  Homerische  und  überhaupt  epische  intransitive  dpuOai- 
vecOai;  dann  das  transitive  dp€u6eiv,  im  Passiv  intransitiv  gleich 
dem  prosaischen  ipuöpaivciv,  bedeuten  „rot  färben",  „rot  werden", 
sei  es  durch  vergossenes  Blut,  oder  durch  das  Blut  welches  in  die 
Wangen  diingt  („erröten") ,  oder  auf  eine  andere  natürliche  Weise, 
z.  B.  wie  manche  anflbiglich  grünen  Blätter  oder  Früchte  mit  der 
Zeit  rot  werden.  1]  IL  10,  484.  21,  21.  tc5v  81  crovog  ägwc^  aßsi- 
Kfig  I  ttOQi  ^Etvoiiivav^  iqv^ulvixo  3^  ccTfiau  yata.  2]  IL  11,  394. 
6  ii  ^'  aV^u  yotUxv  i^sv^mv  \  nv^stai^  ol(ovol  äl  neql  nUsg  r^h 
yvvaüug,  18,  329.  3]  Xen.  Cjr.  1,  4,  4.  cclöovg  di  ivBnlfATtXceto^  äöts 
%ttl  iQv^Qalvea^at  mott  avvxvyxccvoi  xoig  JtQSößvtiQoig,  4]  Sappho 
fr.  93.  olov  TO  ykvoiVfiaXov  igev^stat  axQO)  in  vödw.  5]  Theophr. 
h.  pL  3,  15,  3.  Tc3v  öh  ^Xnmv  (%aQvav)  ^  (ikv  iQv^Qov  sv^g  cpiqn 
xov  xa(f7t6vy  .  .  ,  ri  81  jjXoe^ov  iviyrutiSa  lutic  tavta  iqvd'QalvBt^  Kai 
Siia  Tj}  cc(miXG)  Tteitalvovaa  x6  iöxcerov  nout  fUXavu,  6]  ib.  3,  12,  6. 
n^  tov  q>vXXoQO€rv  d'  igv^Qulvetai  ö(p68Qa  (tot  tmv  fuaniXmv  (pvXXa). 
Dagegen  ist  epuGpiäv  der  eigentliche  Ausdruck  für  „erröten'^ 

Die  Substantive  dpuOrijLia  und  ?p€u6oc  (dichterisch)  teilen  diese 
verschiedenen  Anwendungen;  sie  bedeuten  den  Vorgang  oder  Zu- 
stand, wie  dpu0pÖTTic  die  Eigenschaft.  7]  Thuc.  2,  49.  aU'  i^eilq>vfig 
vyui^  oviag  TtQmov  fiiv  Ttjg  xBcpaXijg  d-iQiiat  löxvgal  nal  rwv  otp^ctX- 
fimv  igv^fuma  xal  (pXoycoöig  iXa^ßcivB.  .  .  8]  Eur.  Pboen.  1488. 
ovd'  vno  nctq^BvUtg  xov  V7to  ßXBCpiqoi^  (polvw  ,  igv^ri^  TtQOcdnov^  i 
aUofUva  (piQOfiat  ßdyix^  vbkvwv.  9]  Eur.  dial.  mort.  1,  3.  aXXcc  kccI 
wg  xctXotg  xb  xal  la%vqotg  XiyB^  .  .  oxi  nag*  ri(uv  ovxb  rj  |ofvdt)  nofiti 
(WXB  xa  xagoita  J}  fUXava  oftfiorra,  rj  igvd'rjfia  ItÜ  xov  TtQoCmnov  fw 
fowv.  Da  nun  nirgends  von  einer  braunen  Farbe  bei  diesen  Wörtern 
die    Rede    ist,    so    ist   auch    die    Erklärung    im   Thesaurus,    nach 
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welcher  in  der  folgenden  Stelle  von  braunen  Stellen  im  Fell  des 
Hasen  die  Rede  wäre,  falsch;  eher  hätte  doch  noch  von  einem 
i^v^fwr  des  Fuchses  gesprochen  werden  können;  aber  es  ist  von 
blutigen  Stellen  des  verwundeten  Hasen  die  Rede.  10]  Xen.  cyn. 
5,  18.  ÖKaxo^evoi  öi  eiöt,  7iatddfiXoi>  fiaXtCxa  fiev  öicc  yijg  yceMPfifävtig^ 
iuv  iyüüCiv  i'vtov  ^^v^fta,  xori  öicc  KaXdfirig  dtor  tiJv  avtavyeiav. 

3.  TTuppöc,  eigentlich  „feuerrot",  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  Har  oder  Pelzwerk  welches  wir  rot  nennen; 
diese  Eigenschaft  des  Hares  TTuppÖTTic  11 J  Hdt.  4,  108.  Bovöivoi 
8b  i&vog  iov  fiiya  xal  nokkbv  yXavmv  xz  nav  löxvQiog  ion  fud  tcvq- 
Qov.  12]  Aesch.  Pers.  316.'  Von  einem  in  der  Schlacht  gefallenen: 
TtvQcfjv  ^oTtXridij  ödcKiOv  yivBiaöu  |  myy',  afieCßoav  %Qma  noQ- 
(pvQa  ßcitpjj,  13]  [Arist.]  de  col.  6.  ylvsraL  öi  Kai  ta  rQix^fuxta  xal 
xa  TtregciiiaTa  xal  tcc  öig^ceTcc  xcci  ihtTCCOv  xal  ßo(ov  xcri  TtQoßdtcDv  xai 
dvd-QWTtcov  xal  t(ov  akkoDv  ^tocov  cctcccvtcüv^  nal  Xsvtuc  tkxI  q>aia  aal 
TtvQQcc  x«l  ^Xava.  14]  ib.  r^v  ts  yccQ  natölav  aTcdvtcav  at  KKpaXal 
xar'  ciQxccg  ftiv  ylvovtat  nvqQctC^  .  .  TtQoCovßrig  öi  xrig  riXinlug  fuXal- 
vovxai,  15]  Arist.  gen.  anim.  5,  5.  nal  cci  tcvqqccI  ^axxov  jtoXwvvxai 
xqi%Bg  Tcov  ^Xctiviav,  Faxt  yctQ  nccl  ri  TtvQQOxrjg  Z(STtiQ  aQQCDöxia  tQi- 
Xog^   xa  öi  aad^evrj  yriQce^Tiei  ndvxa  d'äxxov. 

Das  nvQQov  kann,  nach  der  Erzälung  welche  Herodot  3,  139. 
von  einem  so  gefärbten  Gewände  hat,  auch  eine  recht  schöne  Farbe 
sein.  Nach  Galenos  wäre  sie  heller,  wie  die  gelbe.  16]  Gal.  tuqI 
HQLöeoDV  1,  p.  397,  26.  iyyvxdxca  xr^v  q)vatv  iaxl  x6  txvqqov  %Q^(Ui 
To  ^cfvO"«*  öiatpiQSi  <J'  aXXi^Xmv  tü5  to  (dv  Xevjwxeqov  elvai^  x6  öi 
axdTtvoxBQov.  Kol  yag  ovv  ^al  17  niiCQa  xoXii  %oxi  (liv  nvQQcc  tpal- 
vsxai  fMvAAov,  Ttoxi  öi  ^avdTj^  noXXdnig  J'  av  öoi  Kai  (oxqcc  öo^suv 
elvat'  XsvnoxiQa  fiiv  xal  ^oXcoötöxiga  yLvofiivri  nvQQcc^  öxiXßovaa  öi 
xal  xa^aQODxiga  ^av^'  xb  ydg  olov  TtvQcSöeg  iXXd^Ttov  avxy  JavO^o- 
xsQov  dnsQydtisxar  oöov  ö^  iaxl  xb  tcvqqov  xov  ^av&ov  XevxoxsQov^ 
xoCovTov  ifielvov  xb  dxQov'  oöov  J'  av  TtdXiv  rjxxov  XevKov  hxi  xo 
^av^bv  xov  TtvQQov^  xodovxov  xov  ^avd-ov  xb  igvd-Qov,  Aber  das  ist 
eine  irrige  Festsetzung,  die  nicht  aus  dem  lebendigen  SprachgeftÜe 
erwachsen  ist.  Denn  wir  finden  nvQQog  gerade  von  der  dunklen 
Bräune  gebraucht,  wie  sie  das  Gesicht  bei  einer  starken  An- 
strengung zeigt,  und  es  ist  in  17]  ganz  offenbar,  dass  der  Dichter 
sich  unmöglich  eines  Wortes  bedienen  konnte,  welches  eine  noch 
mehr  ins  weiße  fallende  Farbe  bezeichnete,  als  ^av&og;  und  in 
18]  finden  wir  die  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  nördlicher  Völker- 
stämme so  bezeichnet.  17]  Ar.  eq.  900.  ov  yccQ  toO'  vfuig  ßöeo- 
fievoi  öi}7tov  ^yiveöd^s  TtvQQol;    18]  Hippocr.  p.  292,  44.   jtVQ^bv  xb 
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Zkv^ikov  yivog  öia  xo  i^vxog^  ov%  iniyevofuvov  o^iog  xov  riUoV  vno 
dl  xov  i^^foff  ri  XBVxorrig  iniKaltxcii  xal  ylyvBxctL  nvQQi], 

Das  dichterische  öaq)otv6g^  öaq)oivE6g  bedeutet  der  war- 
scheinlichen  Ableitung  von  g>6vog  nach  blutrot,  und  wird  II.  18, 
538.  in  der  Tat  von  dem  durch  Blut  geröteten  Gewände  gesagt. 
In  II.  2,  308.  wird  eine  Schlange  als  auf  dem  Rücken  so  gefärbt 
beschrieben,  was  mit  der  Farbe  mancher  Schlangen  in  heißen 
Ländern  stimmt,  bei  denen  rote  Flecken  den  größten  Teil  des 
Rückens  einnehmen.  Da  Homer  das  Wort  aber  auch  auf  den 
Schakall  und  den  Löwen  anwendet,  so  ist  ersichtlich,  dass  dabei 
eine  änliche  aber  bewusstere  Übertreibung  vorliegt,  wie  in  unserm 
Ausdruck  „rotes  Har".    TtvQQog  wäre  dafür  der  gewönliche  Ausdruck. 

4.  Bei  dem  wenig  vorkommenden  ai^oxpoa)b»ic  —  Hippokrates 
gebraucht  es  vom  ovqov  —  musste  der  Grieche  an  ein  sehr  dunkles 
Blut  denken,  wie  dieses  namentlich  im  geronnenen  Zustande  aus- 
siht;  vgl.  fiiXav  oct(jux.  Wegen  der  leicht  eintretenden  üblen  Neben- 
bedeutung konnte  sich  ein  solches  Wort  nicht  recht  einbürgern. 
Dass  das  mehr  technische  Kivvaßdpivoc  unserm  zinnoberrot  ent- 
spricht, wird  daraus  bewiesen,  dass  das  echte  xiwaßaQi  nach  der 
Beschreibung  bei  Diosc.  5,  110.  wirklich  aus  Quecksilber  bereitet 
wurde,  Zinnober  ist  nämlich  eine  Verbindung  von  Quecksilber  und 
Schwefel. 

KÖKKivoc  und  KOKKivoßaqpric  ist  scharlachrot,  eine  Farbe,  die 
dem  Karmin  besonders  durch  die  Lebhaftigkeit  nahe  steht.  Daher 
werden  nonnoi  auch  cpoivinoi  genannt,  da  sie  doch  einmal  nicht 
%6ii%tvoi  heißen  können,  iqv^Qog  aber  ist  ein  zu  wenig  sagender 
Ausdruck.  19]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  a}X  ri  fiQaKkemxMt}  KccQva 
{q)iQEi)  xov  TovXov^  nctl  ri  TtQivog  xov  (poi>vtxovv  xoxkov^  tj  öe  öacpvr] 
xo  ßoxQvov.  ib.  3,  16,  1.  Hätten  wir  also  in  der  obigen  Tafel  die 
weniger  lebhaften  Farben  ausgelassen,  so  hätte  sich  die  Reihe  etwas 
anders  gestellt: 


oivcDTtog  rotviolett. 

q>oivi7iovg  karminrot. 

xonMvog  scharlachrot. 
Das  zinnoberrot   ist   viel   düst.erer   und   weniger  lebhaft,    als   das 
scharlachrot,  es  hat  fast  einen  Stich  ins  bräunliche,  wie  mehr  noch 
das  Blut. 

^iXtivoc  und  juiXtiübric  entsprechen  unserm  ynmnigrot.  Es  ist 
das  eine  schöne  und  lebhafte  Farbe,  die  schon  stark  sich  dem 
orangeroten  nähert.     Mit  Mennige  (fUXrog)  streicht  man  auch  noch 
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jetzt  gern  die  Schiffe  an,  da  der  Stoff  (im  wesentlichen  Blei- 
Hyperoxyd)  sich  ebenso  gut  im  Salzwasser  als  an  der  Luft  hält; 
schon  Homer  spricht  oft  von  „mennigwangenen"  Schiffen,  (ukro- 
TtaQ'j^oi.  Eine  komische  Übertreibung  finden  wir  in  20],  wo  von 
geschminkten  gesagt  wird:  20]  Eubul.  b.  Ath.  13,  6.  xav  i^ltiTB  rov 
^iQOvg^  I  ani)  tcov  jitiv  otpd^aXfioSv  vÖQOQQoai  8vo  \  ^iovöi  fiiAavog,  ix 
öi  x^v  yvad'cov  tÖQG)g  \  inl  xbv  xQccxrjXov  Skoxcc  fiikxddri  itouL  Mit 
echter  Mennige  wird  man  sich  doch  schwerlich  geschminkt  haben, 
wenigsten?  nicht  one  den  Zusatz  eines  anderen  Stoffes,  der  dem 
Stoffe  einen  dunkleren  Schein  gab.  Es  wären  da  sonst  „klatsch- 
rote" Wangen  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  viel  entsprechenderes, 
dem  Karmin  sehr  nahe  kommendes  Rot  gibt  der  Saft  der  meisten 
Algen  welche  in  größeren  Meerestiefen  wachsen,  und  außerdem 
braucht  man  diesen  nicht  dick  aufzutragen  (der  ^Ukxog  gibt  eine 
wäre  Kruste,  daher  die  ergötzliche  Schilderung  bei  Xen.  oec.  10,  5.; 
vgl.  Hdt.  4,  191.,  wo  von  einer  barbarischen  Sitte  die  Rede  ist), 
sondern  er  gibt  in  Wasser  eine  klare  Lösung.  Das  ist  das  beliebte 
^vxog,  tpvxovv  der  Alten;  die  Hetären  werden  sich  gewiss  hieran 
gehalten  haben. 

q)X6Tivoc,  q)XoTO€ibr|C  ist  ein  lebhaftes  orange,  von  orangerot 
bis  zu  orangcgelb;  denn  diese  Farbe  hat  die  gewönliche  Flamme, 
z.  B.  verbrennenden  Holzes,  die  den  Alten  daher  auch  eben  so  gut 
als  iQv&Qog  wie  ^av^og  erschien.  Wir  finden  Blumen  von  dieser 
Farbe  erwänt,  und  das  <pk6yivov  tov  bei  Theophr.  6,  8,  1.  2.  ist 
wol  unser  Goldlack.  Außerdem  werden  prachtvolle  Kleider  so  ge- 
nannt, die  aber  an  Schönheit  den  noQfpvQci  und  (ii^kiva  [fjuixuc  nach- 
gestanden haben  müssen.  21]  Arist.  meteor.  3,  4.  ogav  d*  i^Böri 
x6  ys  xmv  xkoDgav  ^vkov  nvQ  atg  igv^gav  Sxsi  xr^v  tpkoya^  Sut  vo 
Tü5  xcntva,  itokkd  fiefilx^ai  x6  tzvq  kufiitQov  ov  xal  kevxov.  22]  Ael. 
var.  h.  9,  3.  Von  der  Umgebung  Alexanders:  xal  ngcixoi.  filv  lUgaai 
Tcevxaxocioi  ot  xakovfievoi  ^irjkoipoQov  TteQi  avrijv  (x%v  axrivriv)  ivxbg 
döTrJKBCctv^  7t0Q(pvQag  xofi  ^riXlvag  ria^rjfiivoi  axokag^  in  avxolg  öi 
xo^oxai  x^^^''*  ^koyiva  ivSsövKoxeg  xai  vayivoßatpij. 

Noch  ist  ucTivoßaq)r|C  zu  erwänen.  Das  vayivov  ist  die  Be- 
nennung für  den  aus  den  xoxxot  gewonnenen  Farbstoff,  also  ist 
vöytvoßaqyqg  =  Koxxivoßaq>i]g,  Die  nahe  Verwandschaft  dieser  Farbe 
mit  (poivixovgj  der  am  wenigstens  ins  blaue  fallenden  Stufe  des 
Purpurs,  ist  oben  besprochen.  Daher  eine  Angabe  wie  Vitniv.  7  14: 
fiunt  etiam  purpurei  colores  infecta  creta  rubiae  radice  et  hysgino. 

6.  Über  die  Purpurfarbe  der  Alten  ist  außerordentlich  viel 
geschrieben  worden;   wir  werden   natürlich   uns  nur  die  Momente 
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ZU  vergegenwärtigen  haben,  welche  für  das  YerstSndnis  der  klassi- 
schen Stellen  von  Wichtigkeit  sind;  und  es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  die  Farbentöne,  welche  mit  den  verschiedenen 
Wörtern  gemeint  sind. 

Dass  das* Homerische  TTOpcpupeoc  mit  dem  Verbum  7toQg>vQSiv 
etymologisch  zusammenhänge,  unterliegt  ja  keinem  Zweifel ;  und  so 
wird  denn  ursprünglich  7toQ<pvQiri  SXg,  7toQ<pvQeov  xvfia  das  wallende 
Meer,  die  wogende  Welle  bedeutet  haben.  Aber  auch  die  Wolken 
und  selbst  der  Tod  werden  so  genannt.  23]  II.  17,  547  sq.  Von 
Athena:  rivxs  noQfpvQiriv  Iqiv  ^vrirotöi  rapvcc^  \  Zeig  i^  ovQavo&ev^ 
ri^ag  ififuvai  i}  TtoXifioiOj  \  fj  xol  xsi^iwvog  dvcd^ahtiog,  og  §d  rs 
fi^tov  I  ttv^QiOTCovg  ivinavcsv  iitl  %^ovlj  iiijXa  öh  kijöh'  \  &g  ty 
7toQg>vQiri  vsq>iXrj  Ttvxlöaca  fh  avtriv  \  Svcst'  ^Axaiciv  i^vog.  24 J 
IL  5,  83.  16,  334.  20,  477.  xov  dh  xot'  oacs  \  IXlaßs  noQtpvQBog 
^avatog  aal  fioi^a  x^oror^if.  Hier  ist  entschieden  von  Farbenerschei- 
nungen die  Rede.  Da  die  Wolke  in  der  Athena  sich  hüllt,  in 
23]  mit  dem  ebenfalls  noQtpvQeog  genannten  Regenbogen  verglichen 
ist,  so  ist  offenbar,  dass  ein  wechselndes  Farbenspiel  mit  dem 
Worte  gemeint  ist.  Das  stimmt  auch  zu  der  Bezeichnung  des  Todes 
in  24];  da  man  das  Nahen  des  Todes  in  der  Schlacht  nicht  mit 
einem  ruhig  und  langsam  eintretenden  Schlafe  vergleichen  kann, 
denn  der  schwer  verwundete  bricht  plötzlich  zusammen  und  verliert 
die  Besinnung:  so  liegt  es  am  allernächsten,  an  einen  plötzlich  ein- 
tretenden Schwindel  oder  eine  Onmacht  zu  denken.  Dabei  flinmiert 
es  vor  den  Augen;  man  hat  die  Erscheinung  eintretender  Finsternis, 
namentlich  mit  dem  flimmern  von  grünen,  blauen,  auch  wol  gelben 
Farben.  Zu  Zeiten  kann  man  diese  Farbenerscheinung  bei  sich 
ganz  leicht  hervorrufen.  Drückt  man  bei  geöffneten  Augen  etwa 
ganz  rechts  an  das  äußere  Ende  des  rechten  Augapfels:  so  wird 
man  etwas  hinter  dem  linken  Ende  des  linken  ^Augapfels  einen 
inwendig  dunkelbraunen  Kreis  erblicken,  der  von  einem  violetten, 
allmälig  gelbgrün  und  gelb  werdenden  Ring  umgeben  ist.  Diese 
Farbenerscheinung  beim  Schwindel  oder  der  Onmacht  kennt  das 
Volk  ganz  gut:  man  hat  da  die  Redensart:  „Es  wurde  mir  grün 
und  gelb  vor  den  Augen".  Das  ist  der  noQg>xQeog  ^avaxog^  der 
sonst  auch  eben  so  richtig  als  fiikag  bezeichnet  wird ;  das  ist  auch 
die  Erscheinung  des  Regensbogens  im  wesentlichen. 

Unsere  Lexika  freilich  (z.  B.  Seiler)  empfehlen  ganz  kül,  zu 
übersetzen  „der  blutige,  blutrote  Tod**.  Aber  der  ergreift  nicht 
die  Augen.  Freilich,  auch  das  Blut  wird  so  genannt.  25]  II.  17, 
361.  äg  Atccg  iTtiulXe  mkdQiog^  aifian  Sl  x^g)v  |  dsvero  noqipvqifp^ 
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rot  ^'  ayxKSxtvoi  Htckciov  \  v&lqoI  Ofiov  Tgcicov  xal  im$^fuvi(»v  tJtt-- 
xovQ<üv,  Und  das  Meer  wird  bei  Homer  doch  auch  olvoif;,  das 
heißt  doch  wol  „weinrot"  genannt.  Aber  hier  erlaube  ich  mir  zu- 
erst die  Frage:  Hat  denn  wol  jemand  wirklich  schon  das  Meer 
irgendwo  von  rotschimmemder  Farbe  gesehen,  zu  einer  andern 
Zeit,  als  wenn  das  Morgenrot  darüber  leuchtet?  Ein  Dichter,  der 
solches  zu  sagen  wagte,  konnte  eben  so  gut  von  dem  roten  Laube 
der  Bfiume  sprechen.  Mah  hat  wol  die  igv^Qa  '^aJUnra:  aber  im 
Boten  Meere  fSrbt  sich  auch  wirklich  strichweise  zu  gewissen 
Jareszeiten  das  Wasser  rot,  von  einer  ünzal  mikroskopischer  Algen, 
die  auch  dem  Gelben  Meere  bei  China  ihre  Farbe  geben,  und  das 
Wasser  das  lange  in  Kübeln  steht,  im  Sommer  intensiv  grün  fär- 
ben. Vielmehr  i^t  schon  in  F.  64,  6.  gezeigt  worden,  dass  olvo^ 
das  funkelnde  Meer  bedeutet  Und  zwar  kann  nun  nfther  an- 
gegeben werden,  dass  oZvotf;  novxog  das  in  die  dunkelste  Farbe 
spielende,  dabei  funkelnde  Meer  ist.  Auch  die  oivoneg  ßoig  sind 
nicht  rote  Kfihe^  sondern  solche,  die  von  braan  in  schwarz  über- 
gehen und  nun,  wSrend  sie  sich  im  Sonnenschein  wenden,  wech- 
selnde Farbentöne  zeigen.  Denn  an  beiden  Stellen  ist  von  pütlgen- 
den  Rindern  die  Bede.  26]  II.  13,  703.  all"  &<n'  iv  nim  ßoe 
folvom  nrpctov  Sqozqov,  \  ItSov  ^ftov  l^ovrc,  uzalvsToV  ifiipl  6^ 
a(^  C(piv  I  n^ftvoictv  xegaeaat  noXvg  avaxijx/£i  iSQwg '  .  .  .  |  og  reo 
naQßsßa&Ti  ftaX'  s<naöav  akkrilouv,  27]  Od.  13,  32.  wj  6'  or' 
avi^^  öo^oio  Xikaitrat,  ©t€  7ta%nnjfiaQ  \  vitov  av  fXxijrov  ßoB  /o/- 
vfyjti  Ttrpcxov  aQcrrQov  xtA.  Man  muss  sich  ja  auch  daran  erinnern, 
dass  Homer  das  Blnt  immer,  den  Wein  hSufig  iiilag,  schwarz, 
nennt.  So  denkt  er  denn  bei  olvo^  novxog  an  das  eigentlich  hell- 
farbige, blau  grüne  Meer,  das  aber  wo  das  Wasser  tief  steht,  in 
ein  donkles  blaugrün,  fast  schwarz  übergeht;  diese  Farbe  wird 
sonst  von  ihm  ja  auch  bezeichnend  durch  iotidr^g  gegeben 
(F.  90,  3.);  und  nun  muss  man  sich  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  beides  gerade  für  novxog  „das  Meer  der  Tiefe  nach"  Beiwörter 
sind,  nicht  för  aXg^  nikayog. 

noQtpvgtog  also  bedeutet  ebenfalls  die  wechselnde, 
lebhafte,  glänzende  Farbe,  unjl  zwar  insofern  sie  ins 
dunkle  übergeht,  wSrend  umgekehrt  noXtog  die  ins  lichte 
verlaufende  Farbe  bezeichnet.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
der  Etymologie  wie  mit  dem  ganzen  Gebrauche  des  Wortes.  S6 
genannte  Gewänder  können  folglich  mannigfache  Farben  gehabt, 
aber  es  können  keine  einfachen  gewesen  sein,  die  nur  bei  einfal- 
lendem  Lichte   heller,    im  Schatten   dunkler  gewesen  w&ren.     Sie 
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mögen  hingegen  ein  lichtes  ^rün  gezeigt  haben,  das  in  der  dem 
Tageslichte  entgegengesetzten  Richtung  in  ein  dunkles  blaugrün 
überging;  das  wäre  das  Farbenspiel  des  Meeres.  Oder  sie  zeigten 
ein  schönes  karminrot,  das  in  blauviolett  spielte,  wie  bei  dem 
phönikischen  Purpur.  Diese  und  änliche  Farbenspiele  treten  in 
der  Natur  nicht  selten  auf,  bei  manchen  schillernden  Meerestieren, 
im  Gefieder  der  Vögel,  bei  Schmetterlingen  und  Käfern;  und  diese 
Farben  wissen  auch  unsere  Färber  bei  Kleiderstoffen  herzustellen. 
Jene  auch  von  uns  „purpurn**  benannte  Farbe  von  Kleidern,  die 
durch  den  Saft  der  Purpurschnecke  hergestellt  wird ,  heißt  bei 
Homer  genauer  dXiTröpq)upoc  ((polviat  g>a£iv6g  u.  dgl.),  und  an 
diese  Farbenart  mag  ja  auch  Homer  hauptsächlich  gedacht  haben, 
wenn  er  das  Blut  noQtpvQSog  nannte;  aber  die  Vorstellung  welche 
er  damit  erwecken  wollte  war  die,  dass  das  vergossene  Blut,  reich- 
lich geflossen,  in  ein  dunkles  schwarz  überging.  So  erscheint  es 
in  der  Tat  beim  Tageslichte,  rot  in  der  Richtung  des  einfallenden 
Lichtes,  schwarz  an  der  Schattenseite.  Und  dass  jene  kostbaren 
Farben  gerade  mit  dem  Worte  benannt  wurden,  welches  den  Über- 
gang in  die  dunkle  Farbe  bezeichnete,  ist  ganz  natürlich.  Denn 
der  dunkel  geftrbte  Kleiderstoff  hat  den  Farbstoff  reichlich,  der 
hell  gefärbte  spärlich  erhalten;  und  jenes  schillern  beginnt  in  der 
Tat  erst  deutlich,  wenn  reichlich  Farbstoff  aufgenommen  ist  und 
zndem:  einen  helleren  Farbenschein  zeigen  alle  frisch  geförbten 
Kleider  im  Sonnenlichte;  dagegen  eine  dunklere  und  dabei  eigen- 
tümliche Farbe  im  Schatten  (hellgrün  —  blaugrün  bis  schwarz; 
karminrot  —  blauviolett)  nur  die  kostbaren.  Diese  Seite  war 
also  gerade  durch  ein  eigentümliches  Wort  hervorzuheben.  —  Dass 
die  noQ(pvQci,  die  Purpurschnecke,  erst  nach  der  Farbe  benannt 
ist,  ist  augenscheinlich. 

Aber  noch  ein  Wort  über  die  ßoa  foivone.  Wenn  wir  moder- 
nen immer  gleich  an  eine  bestimmte  Farbe  denken,  an  „rote**  oder 
schwarze  Kühe:  so  ist  das  unsere  ganze  Anschauungsweise.  Aber 
die  Alten  fassten,  wie  öfter  erwänt,  lieber  einen  Vorgang,  als  eine 
Eigenschaft  ins  Auge.  Dem  Landmann  also,  der  da  pflügte, 
schwebte  mehr  das  Bild  des  sich  wendenden  Stieres  vor,  wie  die 
im  Tagesschein  helle  Seite  beim  umwenden  in  eine  dunkle  Farbe 
überging.  Dies  aber  passt  auf  Rinder  der  verschiedensten  Farbe, 
und  konnte  ^deshalb  füglich  vom  Dichter  zum  Vergleiche  beigezogen 
werden.  Weshalb  aber  zwei  im  Kampfe  ungetrennte  Helden  lieber 
mit  roten  Kühen  als  mit  weißen  verglichen  werden  sollten:  dies 
ist  schwer  zu  begi*eifen. 
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6.  Nach  Homer  ist  ^ro^^v^ov;  der  Aasdmck  flbr  bestimmte 
Farben,  nSmIicb  fQr  alle  die  Töne,  welche  dnrch  den  Saft  der 
Parporschneeke  erzeugt  werden,  von  karminrot  bis  violett  hin.  Die 
Dichter  denken  da  am  liebsten  an  die  schön  rote  Farbe,  nnd  in 
diesem  Sinne  wird  aach  wol  das  intransitive  von  Blumen  aus- 
gesagte Tropq>upül€iv  stehn.  28]  Ion  b.  Abth.  13,  81  . .  .  hi  nolv 
lueXlov  iQv^Qiiqaavxog  tav  naidog  dm  Tt^g  vov  cvyxiaaxU^vov' 
'Slg  juiX^  O^viiog  inolfiasp  Hjucg  y^Xufutn  d^  inl  noQipvQiaig 
nagyöi  q>^g  igioxog'^.  xol  TtQog  rode  '^fielqy&ri  o  jE^^rr^vg  y^fi^- 
ttov  Sv  SiSaCxaXog'  y^Zoipog  fiiv  dri  cvyi  il^  o  EoipinlBBgy  iv  noitiCi' 
Ofuog  iiivTOi  yt  ovx  iv  etgipc^  O^viiog  itoQfpvQtag  ilnfav  rag 
yva^ovg  xov  luclov,  d  yaq  o  t^Q^(pog  XQdiuni  noQipv^to  ivtikd^eu 
xovdz  xov  naiSog  xag  yvä^ovg^  ovx  av  ixi  xalog  ipcdmnxo.    VgL  12]. 

Aber,  das  ist  nur  individuelle  Anschauung.  Denn  wo  Farben 
genau  bestimmt  und  unterschieden  werden,  da  wird  das  reine  kar- 
minrot dorch  cpoivtKoOc  bezeichnet,  wofür  die  Dichter  auch  q)OtvtE 
(im  Femininum  q>olvi<s<sa  neben  tpolvi^)  oder  q)OiviKÖ€ic  sagen; 
nnd  für  itoQipvQltetv  ist  q>oiviKi2l€tv  in  Gebranch,  freilich  selten, 
da  dieses  Wort  auch  eine  ganz  andere,  schmutzige  Bedeutung  hat. 
Violett  ist  dann  dXouptöc  oder  dXoupTr|C,  und  an  diese  Farbe 
erinnert  der  unbestimmtere  Ausdruck  %o(i<pvQovg  oder  Trop<pupo- 
€ibr)C  eher,  als  an  die  echt  rote.  Dies  erhellt  zunSchst  aus  zwei 
Stellen,  von  denen  die  erste  eine  Beschreibung  des  Regenbogens 
gibt  und  mit  Kap.  87,  2.  zu  vergleichen  ist.  In  der  zweiten  fin- 
den wir  mehrere  der  glSnzendsten  Farben  anschaulich  beschrieben. 
29]  Arist.  meteor.  3,  2.  faxt  di  xa  jj^^^una  Tcrtfro,  cnuQ  fiova  cji- 
dov  ov  Svvavxat  noulv  oi  yQatpHg,  ivuc  yag  aixol  xiQowvovCi'  %6 
6i  (poivixovv  %al  Tfgaaivov  xal  alovQyov  oi  yiyvexai  7t€Q€cv- 
vviuvov'  fi  dl  iQig  tcwt'  l^e*  xa  igdficexa.  x6  di  (uxa^v  xov  g>oi- 
vixov  xal  Ttqaölvov  qxuvtxai  TtokXaxig  ^av&ov.  Der  Ausspruch,  dass 
auch  das  grüne  nicht  durch  Mischung  herzustellen  ist,  mag  be- 
fremden. Aber  ich  will  außer  an  das  in  Kap.  87,  1.  gesagte  noch 
auf  eine  andere  Tatsache  aufmerksam  machen.  Ein  gutes  blau, 
aus  dem  man  ein  reines  grtln  mischen  könnte,  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  bekannt.  Das  prächtige  (künstiiche)  Ultramarinblau 
gibt  mit  jedem  gelb  ein  schmutziges  grün,  fast  wie  wenn  man 
ein  reines  schwarz  mit  gelb  mischt  Ein  etwas  besseres  grfin  gibt 
das  Pariser  blau;  wer  aber  den  Versuch  gemacht  hat, ■  pr&chtige 
Vögel,  Schmetterlinge  oder  Käfer  zu  malen,  der  wird  wissen,  wie 
wenig  er  mit  diesem  Produkte  die  Natur  nachamen  konnte.  Und 
gerade  diese  beiden  Arten  blau  konnten  die  Alten  nicht  heimstellen - 
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sie  müssteil  sich  wol  mit  viel  schlechteren  Produkten  begnügen. 
Deshalb  —  und  wol  gerade  aus  diesem  Grunde  —  rümen  sie 
auch  nicht  blaue  Kleider,  wie  sie  namentlich  rote,  violette,  oran- 
gefarbene und  gelbe  rümen.  Ebenso  wenig  ist  ein  schönes  violett 
durch  Mischung  herzustellen.  Auch  auf  diese  Weise  kommt  man 
zu  der  Einsicht,  dass  Aristoteles  sehr  genau  und  fein  die  Farben 
unterschieden  habe. 

30]  [Arist.]  de  coL  2.  ra  d '  akXa  i%  tovrcov  x^  Tigaöei  wxl  tw 
(AccXXov  Tial  ta  fftrov  yivo^sva,  noXlicg  xal  TtoiKlXccg  nout  %Q(0(uiTaiv 
g)avta6Ucg,  xcetic  fikv  z6  ^kXov  %al  ro  i^ttov,  Sctuq  x6  (poivixovv 
xal  xo  akovQyov  ,  ,  ,  dio  xb  ^UXav  xa2  ckuqov  x^  (pmi  (uyvvfuvov 
g)0iviK0vv.  xo  yccQ  (likav  ^uyvv^uvov  tc5  xb  aito  xov  fiXlov  xal  tc5 
änb  xov  TtvQog  gxxnC^  &stoQoi(Uv  ad  yiyvofievov  <poivi%ovv'  xal  xa 
(liXava  TtvQtad'ivxa  Ttavxa  eig  XQcSfut  (uxaßaXkovxcc  g)Oivixovv.  al  xb 
yctif  Ticcnvpdsig  (pkoyeg  nal  ot  av^Qctyieg  oxav  caCt  SicnuKavijdvoi^  fpal- 
vovxat  XQ^^ct  i%ovxsg  (poivMOvv,  xo  d'  akovQyhg  evav^ig  fdv 
ylvstai  Tial  XafmQOVj  oxav  x^  (aexqIo}  kevx^  xal  ökuq^  XQa^möiv 
a0^svBtg  at  xov  fjXlov  avyaL  Sio  xal  tvbqI  avaxoXag  xal  dvCBig  o 
wiq  itOQqnjQOBtSrjg  iaxvvy  oxb  q>alvBxai  nBql  ivaxoXiiv  xal  dvöuv 
ovxog  xov  fiXiov.  aad-BVBig  yaq  ovCai  xoxb  (uiXiaxa^  TCQog  6xuq6v 
ovxa  xov  aiga  ngoaßaXXovaiv .  tpalvBxat  öl  xal  17  ^aXaxxa  tcoq- 
ffVQOBiörigj  oxav  xa  xvfiaxa  (UXBtoQi^oiiBva  xaxa  xrjv  SyxXiCiv  cxia- 
0d^'  TtQog  yicQ  xov  xavxfjg  xXia^ibv  aa^BVBig  at  xov  fiXlov  avyal 
TCQOößaXXovöai.^  ytoiovci  (palvBCd^ai  xb  XQ^fia  aXovQyig  .  .  .  iXaxxovog 
Sh  xov  gxoxbg  jtQoößdXXovxog  ^ofpBQoVy  0  tuxXovölv  oQ<pvivov'  tcoXv 
6h  xal  TCO  TCQmco  ^liXavi.  xga^iv^  (poivtxovv,  Bvav^hg  6^  ov  xal 
axCXßov,  Blgxb  g>Xoyosiöhg  ;(^€afia /iteraj^aUc^.  Man  siht  aus  dieser 
Schilderung  noch  besser,  dass  gerade  der  Übergang  in  die  dunkle 
Farbe  bei  den  Wellen  durch  7toQg)VQovg  bezeichnet  wurde.  Und 
diese  Seite  zeigt  in  der  Tat  eine  große  Unbestimmtheit  und  Viel- 
deutbarkeit  der  Farbe  (auch  loBidig)^  wärend  das  hellgrün  der 
Lichtseite  keine  verschiedene  Auffassung  zuläßt. 

Ich  möchte  deshalb  den  Begriff  von  7COQ<pvQovg  in  der  klas- 
sischen Zeit  gar  nicht  für  so  schwankend  erklären;  nur  darf  man 
sich  keine  zu  bestimmte  Farbe  dabei  denken.  Das  Farbenspiel, 
der  Übergang  von  der  helleren  Farbe  in  die  dunklere  und  dabei 
doch  lebhafte,  ist  dabei  die  Hauptsache.  Daher  wird  die  Apfelblüte 
bei  [Arist.]  de  col.  5.  als  XBvxbv  iiti.noQfpvQltov  bezeichnet,  was  hier 
ein  leises  rot  andeutet.  Bei  einer  roten  Blume  würde  das  ^TTiTTopqpupi- 
Zl€iv  den  Übergang  ins  violette  angeben.  Ganz  anders  dTTicpoiviKi^^eiv 
„einen  karminroten  Anflug  zeigen",  in  der  folgenden  Stelle,  von 
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giiinen  Früchten,  die  erst  rot  angehaucht  und  dann  schwarz  werden. 
31]  [Arist.]  de  col.  5.  xat  ciQxicg  fuv  ix  rov  nociöovg  iisxcißaXXovxeg 
(xaQTtoi)  fuxQov  i7Cig>oivi%l^ovCi  xal  yivovrai  tivqqoI'  taxv  6i  fu^- 
iexavTUi  TtdXtv  ix  xov  7tv(^v  xal  ccxQatov^  tov  fiikavog  iv  toig 
joiovtotg  iwTUcQxovTog.  Es  ist  von  Früchten  die  Rede,  welche  im 
reifen  Zustande  schwarz  sind.  Es  wird  von  ihnen  dann  noch  aus- 
gesagt, dass  ihr  Saft  oivajcog  sei.  Und  das  ist  ganz  richtig;  es 
hat  z.  B.  der  Saft  der  Ligusterbeeren  und  Hollunderbeeren  gerade 
diese  Farbe.  Auch  jenes  unbestimmte  braunrot  (nvQQOv)  ist  ganz 
der  Natur  entsprechend  als  Übergangsstufe  von  grün  zu  schwarz 
bei  Früchten  angegeben;  und  dieses  nvQQov  erscheint  dem  grün 
gegenüber  als  roter  Anhauch,  img>oivi7uiov,  —  Dass  noQfpvQovg 
ein  sehr  treffender  Ausdruck  ist,  welcher  der  griechischen  Sprache 
zu  einem  großen  Vorteile  gereicht,  mag  no'^h  eine  Stelle  zeigen. 
32]  Arist  meteor.  3,  4.  Bei  feuchtem  Wetter  entsteht  um  die 
lv%vot  ein  Hof:  to  xe  xov  Ivivov  <pmg  ov  X^vxov,  aXXa  noQfpvqovv 
fpalvtxai  xvxl^  xal  iQiaSsg'  qtoivixovv  d'  ov.  Wii*  haben  für 
diesen  Farbenschimmer  keinen  Ausdruck;  der  Grieche  hat  noch 
sein  iQiddrig,  durch  welches  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiede- 
nen Farbenringe  trefflich  gekennzeichnet  wird.  —  noQtpvQosiStig 
steht  in  diesem  allgemeineren  Sinne  auch  noch  Eur.  Tro.  124., 
und  sonst. 

Für  die  Bestimmung  von  g>otvixovg  ist  auch  [Arist.]  de 
col.  5.  wichtig,  wo  angegeben  ist,  dass  die  BlumenblStter  des  Mons 
oben  (potvixovvxa ,  unten  (liXava  sind.  Das  schöne  rot  bei  dem 
wilden  Mon,  Papaver  rhoeas  L.,  ist  ja  bekannt. 

7.  Dass  olvumöc  die  in  der  Farbentafel  §.  1.  angegebene 
Stelle  wirklich  einnimmt,  zeigen  folgende  Belege.  33]  [Arist.]  de 
col.  2.  olov  0X1.  TO  olvamov  XQ^(uc  ylvexai^  oxav  axQoxm  xm  fiilecvi 
xal  cxlXßovxi  xQtx^^iv  avyul  rje^oeidetg^  Sötxsq  xal  aC  tiov  ßoxQVfov 
Qayig.  34]  ib.  5.  fin.  Von  Datteln  und  Trauben:  xal  ytcQ  ovtoi 
ivloxe  (iiv  TtQckov  ylvovxai  (poivixoi'  xov  61  (liXavog  iy  iavx^ 
cwtffuifiivov  (uraßakXovxai  eig  x6  olvtonov'  xo  6e  xsiBvxaiov  ylvov- 
xai xvavosiSeigy  oxav  ijörj  xo  (potvtxovv  noU.^  xal  axQoxip  (liXcevi 
(ui^y.  Vgl.  31]  und  die  Anmerkung  dazu.  Dies  ist  ein  bloßer 
Farbenausdruck,  bei  dem  man  an  Glanz  und  Schönheit  nicht  denkt. 
Würden  die  ganz  ausgefärbten  Trauben  in  34]  oivontol  und  nicht 
xvavondsTg  genannt  sein,  so  würde  man  als  den  eigentlichen  Far- 
benton von  oivamog  blau  violett,  nicht  rotviolett  anzugeben  haben; 
dem  ¥rider8präche  aber  auch  die  Angabe  in  31].  Man  muss  je- 
doch bedenken,   dass  das  Wort  seiner  Ableitung  gemäß,   die  nie- 
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mals  ans  dem  Bewusstsein  verschwinden  konnte,  nicht  eine  so 
reine  Farbe  bezeichnen  konnte  wie  ccXovQyog,  Es  ist  das  ein  sol- 
ches violett,  wie  man  es  auch  durch  Mischung  herstellt,  dem 
schwarzen  eben  so  nahe  stehend,  wie  dem  blauen. 


95. 

XXiupik.    x^*A)p<iTiic.  —  x^oepöc. 

TTOlUlbllC,  7roti)biic 

TTpdcivoc.    TTpacoeibric. 

8aXacco€ibr|c. 

idjbr\c. 

1.  Hätte  ein  Grieche  nach  Art  der  Modernen  über  unsem 
Farbensinn  philosophirt ,  indem  er  seine  Schlussfolgerungen  aus 
dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  machte:  er  hätte,  die  in  Kap. 
87,  5.  gegebenen  Daten  berücksichtigend,  uns  das  Gefül  für  die 
rote  Farbe,  die  wif  fortwärend  mit  der  braunen  verwechseln,  ab- 
sprechen müssen.  Geradezu  komisch  würden  für  ihn  unsere  ^Jqv^qqI 
tQ^X^g^  sein.  Aber  er  hätte  auch  viel  Tom  „roten  Golde"  lesen 
können  nnd  daraus  die  Folgerung  gezogen,  dass  wir  auch  vom 
gelben  nicht  zu  unterscheiden  vermögen.  Doch  ein  solches  Mis- 
verständnis  wäre  eher  zu  entschuldigen;  wir  aber,  die  wir  die 
Etymologie  von  x^^Q^S  kennen,  sollten  nicht  so  vorschnell  von 
der  Verwechslung  mit  der  gelben  Farbe  reden.  Denn  %>lot/  ist 
das  jung  aufgesprossfe  Grün;  ;i;Aoafe4v  heißt  „keimen  und  spros- 
sen". Also  heißt  x^^P^^c  eigentlich  das  dem  frischen  Blatt- 
werk änliche;  und  dieses  hat  eine  gelbgrüne  Farbe.  So  bedeudet 
denn  x^^Q^S  ^^^^  häufig  noch  „frisch",  „in  Säften",  und  ist  so 
aufzufassen,  wo  das  noch  nicht  reife  Getreide  (Thuc.  4,  6.),  die 
noch  saftigen  Früchte  oder  Zweige  im  Gegensatze  zu  dürren,  ge- 
rösteten u.  dgl.  (Ath.  2,  42.  Od.  9,  379.  u.  s.  w.)  so  genannt 
werden.  Selbst  frischer  Honig  (IL  11,  630.  Od.  10,  234.)  und 
Käse  werden  in  weiterer  Übertragung  so  genannt.  Den  letzteren 
erklärt  Phrynichos:  6  viog  mcI  7tQ60q>cctog;  und  Moeris  bestimmt: 
xXfOQov  xvQhv  ^Axxtxol^  ctTcaXov  df  '^Ekhiveg,  Weiter,  weil  die  spros- 
sende Vegetazion  ein  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Lebens,  auch 
der  Üppigkeit  und  Fülle  ist,  gelangt  man  einerseits  zu  so.  über- 
spannten Übertragungen  wie  bei  Theoer.  14,  70:  noulv  ri  öh,  ag 
yovv  x^^Q^^  ^^^  ^^^  {vaifuc  Kai  x^^Q^  TtQdyfuxtcc  des  Gorgias,  ein 
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jetzt  gern  die  Schiffe  an,  da  der  Stoff  (im  wesentlichen  Blei- 
Hyperoxyd)  sich  ebenso  gut  im  Salzwasser  als  an  der  Luft  hält; 
schon  Homer  spricht  oft  von  ,,mennigwangenen"  Schiffen,  (uXro- 
naQi^oi.  Eine  komische  Übertreibung  finden  wir  in  20],  wo  von 
geschminkten  gesagt  wird:  20]  Eubul.  b.  Ath.  13,  6.  x5v  i^lrive  xov 
d^igovg^  \  iito  rcov  filv  ocp^txXiiwv  v6qoqq6cci  Svo  |  ^iovöi  fiiXavog^  ix 
öh  T(5v  yvccd^cjv  tÖQclig  |  inl  rov  zQcixrjlov  SkoHa  fidtddri  noisi.  Mit 
echter  Mennige  wird  man  sich  doch  schwerlich  geschminkt  haben, 
wenigsten?  nicht  one  den  Zusatz  eines  anderen  Stoffes,  der  dem 
Stoffe  einen  dunkleren  Schein  gab.  Es  wären  da  sonst  „klatsch- 
rote" Wangen  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  viel  entsprechenderes, 
dem  Karmin  sehr  nahe  kommendes  Rot  gibt  der  Saft  der  meisten 
Algen  welche  in  größeren  Meerestiefen  wachsen,  und  außerdem 
braucht  man  diesen  nicht  dick  aufzutragen  (der  (jUXrog  gibt  eine 
wäre  Kruste,  daher  die  ergötzliche  Schilderung  bei  Xen.  oec.  10,  5.; 
vgl.  Hdt.  4,  191.,  wo  von  einer  barbarischen  Sitte  die  Rede  ist), 
sondern  er  gibt  in  Wasser  eine  klare  Lösung.  Das  ist  das  beliebte 
g>vxog^  (pvxovv  der  Alten;  die  HetUren  werden  sich  gewiss  hieran 
gehalten  haben. 

q)X6Tivoc,  q)XoTO€ibiic  ist  ein  lebhaftes  orange,  von  orangerot 
bis  zu  orangcgelb\  denn  diese  Farbe  hat  die  gewönliche  Flamme, 
z.  B.  verbrennenden  Holzes,  die  den  Alten  daher  auch  eben  so  gut 
als  iqv^qog  wie  ^uv^og  erschien.  Wir  finden  Blumen  von  dieser 
Farbe  erwftnt,  und  das  q)l6yivov  Xov  bei  Theophr.  6,  8,  1.  2.  ist 
wol  unser  Goldlack.  Außerdem  werden  prachtvolle  Kleider  so  ge- 
nannt, die  aber  an  Schönheit  den  noqq>vqci  und  {vfiXiva  tfiatia  nach- 
gestanden haben  müssen.  21]  Arist.  meteor.  3,  4.  oQcev  8*  i^ECti 
x6  yt  r©v  ikiiiQ^  JvAcav  nvq  wg  igv^Qav  ixH  xi\v  (pXoya^  Sicc  xo 
To5  xccTtvu,  noXXd  ^fil^^at  x6  tzvq  XafiitQov  ov  xccl  Xbvkov,  22]  Ael. 
var.  h.  9,  3.  Von  der  Umgebung  Alexanders:  xal  ngmoi  fjikv  lUgaai 
nsvxaTWCioi  ot  TcaXovfievoi  firjXotpoQoi  tzsqi  avxYjv  {xiv  (Jxtji^v)  ivxbg 
€hxi]Keaav^  noQtpVQctg  %cu  (iriXlvag  ria&rifUvoi  axoXag,  in  avxoig  de 
xo^oxai  xtXiotf  (pXoyvva  ivdBÖvKoxeg  aal  vayivoßa<pij. 

Noch  ist  ucTivoßa<pr|C  zu  erwftnen.  Das  vaytvov  ist  die  Be- 
nennung für  den  aus  den  xoxxo^  gewonnenen  Farbstoff,  also  ist 
vöyivoßa(pi^g  =  aoKXivoßatpijg,  Die  nahe  Verwandschaft  dieser  Farbe 
mit  (potvMOvg^  der  am  wenigstens  ins  blaue  fallenden  Stufe  des 
Purpurs,  ist  oben  besprochen.  Daher  eine  Angabe  wie  Vitmv.  7,  14: 
fiunt  etiam  purpurei  colores  infecta  creta  rubiae  radice  et  hysgino. 

6.  Über  die  Purpurfarbe  der  Alten  ist  außerordentlich  viel 
geschrieben  worden;   wir  werden   natürlich  uns   nur  die  Momente 
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ZU  vergegenwärtigen  haben,  welche  für  das  Verständnis  der  klassi- 
sehen  Stellen  von  Wichtigkeit  sind;  und  es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  die  Farbentöne,  welche  mit  den  verschiedenen 
Wörtern  gemeint  sind. 

Dass  das'Homerische  7T0p<pup€0C  mit  dem  Verbum  7toQ<pvQSiv 
etymologisch  zusammenhänge,  unterliegt  ja  keinem  Zweifel ;  und  so 
wird  denn  ursprünglich  noQqyvqiri  ZXg^  noQqyvqtov  xvfia  das  wallende 
Meer,  die  wogende  Welle  bedeutet  haben.  Aber  auch  die  Wolken 
und  selbst  der  Tod  werden  so  genannt,  23]  II.  17,  547  sq.  Von 
Athena:  vvxs  noQtpvQiriv  Iqiv  ^vtixoic^  xavicci^  \  Z%vg  i^  ovQavo&sv^ 
rigag  fyfuvai  ij  TtoXifioio^  \  ^  kccI  %afuovo^  dvöd'aXniog,  og  §cc  xs 
fi^tov  I  ttv^QiOTCovg  avinavCBv  inl  x^ovCj  nijXcc  6i  xijdsi'  \  &g  r} 
7C0Q(pvQiy  vsg>iky  TtwUcaCtc  /i  civxriv  \  Svöex  ^A%amv  l&vog.  24] 
II.  5,  83.  16,  334.  20,  477.  tov  dh  xot'  oaa  |  iXkaßs  7to(i(pvQ£og 
^ävatog  nal  (wiqa  x^orraii}.  Hier  ist  entschieden  von  Farbenerschei- 
nungen die  Rede.  Da  die  Wolke  in  der  Athena  sich  hüllt,  in 
23]  mit  dem  ebenfalls  noggyvQSog  genannten  Regenbogen  verglichen 
ist,  so  ist  offenbar,  dass  ein  wechselndes  Farbenspiel  mit  dem 
Worte  gemeint  ist.  Das  stimmt  auch  zu  der  Bezeichnung  des  Todes 
in  24];  da  man  das  Nahen  des  Todes  in  der  Schlacht  nicht  mit 
einem  ruhig  und  langsam  eintretenden  Schlafe  vergleichen  kann, 
denn  der  schwer  verwundete  bricht  plötzlich  zusammen  und  verliert 
die  Besinnung:  so  liegt  es  am  allernächsten,  an  einen  plötzlich  ein- 
tretenden Schwindel  oder  eine  Onmacht  zu  denken.  Dabei  flinmiert 
es  vor  den  Augen;  man  hat  die  Erscheinung  eintretender  Finsternis, 
namentlich  mit  dem  flimmern  von  grünen,  blauen,  auch  wol  gelben 
Farben.  Zu  Zeiten  kann  man  diese  Farbenerscheinung  bei  sich 
ganz  leicht  hervorrufen.  Drückt  man  bei  geöffneten  Augen  etwa 
ganz  rechts  an  das  äußere  Ende  des  rechten  Augapfels:  so  wird 
man-  etwas  hinter  dem  linken  Ende  des  linken  ^Augapfels  einen 
inwendig  dunkelbraunen  Kreis  erblicken,  der  von  einem  violetten, 
allmälig  gelbgrün  und  gelb  werdenden  Ring  umgeben  ist.  Diese 
Farbenerscheinung  beim  Schwindel  oder  der  Onmacht  kennt  das 
Volk  ganz  gut:  man  hat  da  die  Redensart:  „Es  wurde  mir  grün 
und  gelb  vor  den  Augen**.  Das  ist  der  noQfpiQBog  ^avaxog^  der 
sonst  auch  eben  so  richtig  als  ^kag  bezeichnet  wird ;  das  ist  auch 
die  Erscheinung  des  Regensbogens  im  wesentlichen. 

Unsere  Lexika  freilich  (z.  B.  Seiler)  empfehlen  ganz  kül,  zu 
übersetzen  „der  blutige,  blutrote  Tod*'.  Aber  der  ergreift  nicht 
die  Augen.  Freilich,  auch  das  Blut  wird  sogenannt.  25]  IL  17, 
361.  iog  Atag  iitixtlXB  neX(OQi,og^  aifiaxi  6i  i^a>v  \  dsvexo  TtoQtpvQitOj 
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rol  <5'  ccyxiCxivoL  ^nmxov  \  vbhqoI  ofiov  Tqcooov  xal  vTteQfUvloDV  iitt-- 
KovQcov.  Und  das  Meer  wird  bei  Homer  doch  auch  oTvoi/;,  das 
heißt  doch  wol  „weinrot"  genannt.  Aber  hier  erlaabe  ich  mir  zu- 
erst die  Frage:  Hat  denn  wol  jemand  wirklich  schon  das  Meer 
irgendwo  von  rotschimmemder  Farbe  gesehen,  zu  einer  andern 
Zeit,  als  wenn  das  Morgenrot  darüber  leuchtet?  Ein  Dichter,  der 
solches  zu  sagen  wagte,  könnte  eben  so  gut  von  dem  roten  Laube 
der  Bäume  sprechen.  Mah  hat  wol  die  iQv^Qcc  ^akccvra:  aber  im 
Roten  Meere  färbt  sich  auch  wirklich  strichweise  zu  gewissen 
Jareszeiten  das  Wasser  rot,  von  einer  Unzal  mikroskopischer  Algen, 
die  auch  dem  Gelben  Meere  bei  China  ihre  Farbe  geben,  und  das 
Wasser  das  lange  in  Kübeln  steht,  im  Sommer  intensiv  grün  fär- 
ben. Vielmehr  ist  schon  in  F.  64,  6.  gezeigt  worden,  dass  olvo'tlf 
das  funkelnde  Meer  bedeutet.  Und  zwar  kann  nun  näher  an- 
gegeben werden,  dass  olvoi/;  Ttovtog  das  in  die  dunkelste  Farbe 
spielende,  dabei  funkelnde  Meer  ist.  Auch  die  oivomg  ßosg  sind 
nicht  rote  Kühe,  sondern  solche,  die  von  braun  in  schwarz  über- 
gehen und  nun,  wärend  sie  sich  im  Sonnenschein  wenden,  wech- 
selnde Farbentöne  zeigen.  Denn  an  beiden  Stellen  ist  von  pflügen- 
den Rindern  die  Rede.  26]  II.  13,  703.  aU'  Sav'  iv  veim  ßos 
J-oiv(ms  nriKzov  ccqoxqov^  \  Icov  dvfwv  h^ovre^  malvsToV  a^Mpl  d' 
aga  (S<piv  \  TtQVfivotatv  negaeaai  nokvg  avaxrixCsi  [d^dg  *  .  .  .  |  wg  rei 
TtaQßsßaats  (idV  ^araaav  akX^kouv.  27]  Od.  13,  32.  (x>g  d'  ot' 
ccvriQ  ÖOQTtOLO  XikaUtai ,  ms  navvrjfiaQ  \  veiov  ctv  fixi^rov  jSoe  JroC- 
vone  TcrjxTOP  Sqoxqov  xtA.  Man  muss  sich  ja  auch  daran  erinnern, 
dass  Homer  das  Blut  immer,  den  Wein  häufig  fiiXag,  schwarz, 
nennt.  So  denkt  er  denn  bei  olvo^  novxog  an  das  eigentlich  hell- 
farbige, blau  grüne  Meer,  das  aber  wo  das  Wasser  tief  steht,  in 
ein  dunkles  blaugrtin,  fast  schwarz  übergeht;  diese  Farbe  wird 
sonst  von  ihm  ja  auch  bezeichnend  durch  losiSi^g  gegeben 
(F.  90,  3.);  und  nun  muss  man  sich  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  beides  gerade  für  Tcowog  „das  Meer  der  Tiefe  nach"  Beiwörter 
sind,  nicht  für  aXg^  niXayog, 

7COQg>vQeog  also  bedeutet  ebenfalls  die  wechselnde, 
lebhafte,  glänzende  Farbe,  unji  zwar  insofern  sie  ins 
dunkle  übergeht,  wärend  umgekehrt  TtoXiog  die  ins  lichte 
verlaufende  Farbe  bezeichnet.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
der  Etymologie  wie  mit  dem  ganzen  Gebrauche  des  Wortes.  So 
genannte  Gewänder  können  folglich  mannigfache  Farben  gehabt, 
aber  es  können  keine  einfachen  gewesen  sein,  die  nur  bei  einfal- 
lendem  Lichte  heller,   im  Schatten   dunkler  gewesen  wären.     Sie 
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mögen  hingegen  ein  lichtes  grün  gezeigt  haben,  das  in  der  dem 
Tageslichte  entgegengesetzten  Richtung  in  ein  dunkles  blaugrün 
überging;  das  wäre  das  Farbenspiel  des  Meeres.  Oder  sie  zeigten 
ein  schönes  karminrot,  das  in  blauviolett  spielte,  wie  bei  dem 
phönikischen  Purpur.  Diese  und  änliche  Farbenspiele  treten  in 
der  Natur  nicht  selten  auf,  bei  manchen  schillernden  Meerestieren, 
im  Gefieder  der  Vögel,  bei  Schmetterlingen  und  Käfern;  und  diese 
Farben  wissen  auch  unsere  Färber  bei  Kleiderstoffen  herzustellen. 
Jene  auch  von  uns  „purpurn**  benannte  Farbe  von  Kleidern,  die 
durch  den  Saft  der  Purpurschnecke  hergestellt  wird,  heißt  bei 
Homer  genauer  dXiiröpipupoc  icpolvi%i  g>asiv6g  u.  dgl.),  und  an 
diese  Farbenart  mag  ja  auch  Homer  hauptsächlich  gedacht  haben, 
wenn  er  das  Blut  TtoQtpvQeog  nannte;  aber  die  Vorstellung  welche 
er  damit  erwecken  wollte  war  die,  dass  das  vergossene  Blut,  reich- 
lich geflossen,  in  ein  dunkles  schwarz  überging.  So  erscheint  es 
in  der  Tat  beim  Tageslichte,  rot  in  der  Richtung  des  einfallenden 
Lichtes,  schwarz  an  der  Schattenseite.  Und  dass  jene  kostbaren 
Farben  gerade  mit  dem  Worte  benannt  wurden,  welches  den  Über- 
gang in  die  dunkle  Farbe  bezeichnete,  ist  ganz  natürlich.  Denn 
der  dunkel  gefärbte  Kleiderstoff  hat  den  Farbstoff  reichlich,  der 
hell  gefärbte  spärlich  erhalten ;  und  jenes  schillern  beginnt  in  der 
Tat  erst  deutlich,  wenn  reichlich  Farbstoff  aufgenommen  ist  Und 
zndem:  einen  helleren  Farbenschein  zeigen  alle  frisch  gefärbten 
Kleider  im  Sonnenlichte;  dagegen  eine  dunklere  und  dabei  eigen- 
tümliche Farbe  im  Schatten  (hellgrün  —  blaugrün  bis  schwarz; 
karminrot  —  blauviolett)  nur  die  kostbaren.  Diese  Seite  war 
also  gerade  durch  ein  eigentümliches  Wort  hervorzuheben.  —  Dass 
die  ytoQtpvQay  die  Pnrpurschnecke,  erst  nach  der  Farbe  benannt 
ist,  ist  augenscheinlich. 

Aber  noch  ein  Wort  über  die  ßos  J^olvone,  Wenn  wir  moder- 
nen immer  gleich  an  eine  bestimmte  Farbe  denken,  an  „rote"  oder 
schwarze  Kühe:  so  ist  das  unsere  ganze  Anschauungsweise.  Aber 
die  Alten  fassten,  wie  öfter  erwänt,  lieber  einen  Vorgang,  als  eine 
Eigenschaft  ins  Auge.  Dem  Landmann  also,  der  da  pflügte, 
schwebte  mehr  das  Bild  des  sich  wendenden  Stieres  vor,  wie  die 
im  Tagesschein  helle  Seite  beim  umwenden  in  eine  dunkle  Farbe 
fiberging.  Dies  aber  passt  auf  Rinder  der  verschiedensten  Farbe, 
und  konnte  ^deshalb  füglich  vom  Dichter  zum  Vergleiche  beigezogen 
werden.  Weshalb  aber  zwei  im  Kampfe  ungetrennte  Helden  lieber 
mit  roten  Kühen  als  mit  weißen  verglichen  werden  sollten:  dies 
ist  schwer  zu  begieifen. 
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6.  Nach  Homer  ist  TCOQfpvQovg  der  Ausdruck  für  bestimmte 
Farben,  nämlich  für  alle  die  Töne,  welche  durch  den  Saft  der 
Purpurschnecke  erzeugt  werden,  von  karminrot  bis  violett  hin.  Die 
Dichter  denken  da  am  liebsten  an  die  schön  rote  Farbe,  und  in 
diesem  Sinne  wird  auch  wol  das  intransitive  von  Blumen  aus- 
gesagte TTOpcpupiCeiv  stehn.  28]  Ion  b.  Abth.  13,  81  . .  .  fr«  TtoXv 
fMckkov  iQvd^QiT^öavtog  rov  naiöog  ehie  Ttgog  rov  cvyyuetccKBlfUvov' 
'Slg  xaAcS^  OQvvt%og  inolticev  aiTcag  ^^kafinsi  S^  iitl  TtOQtpvQiatg 
na^öi  g>mg  SgooTog^',  aal  TtQog  rode  rnulip^  o  ^EgexQuig  yQ€cn(jui- 
Tcov  cSv  diSaCKccXog'  ,^Zo(pbg  (ikv  Sr^  cvye  fl,  (o  Ikxpoxleeg^  iv  novi\6i' 
o{itog  nivTOi  ye  ovk  ev  stQtixe  O^vtiog  JtOQtpvQiag  slnov  tag 
yva^ovg  xov  %aXov,  h  yccq  o  t^yyQcifpog  xQoifunt  %0QtpvQlio  ivalBi^eu 
rovde  tov  TCcciöog  rag  yvd^ovg^  ovx  av  ixi  %aXbg  4paCvoixo,    Vgl.  12]. 

Aber,  das  ist  nur  individuelle  Anschauung.  Denn  wo  Farben 
genau  bestimmt  und  unterschieden  werden,  da  wird  das  reine  kar- 
minrot durch  (poiviKoOc  bezeichnet,  wofür  die  Dichter  auch  (poiviE 
(im  Femininum  (polviaaa  neben  <polvi^)  oder  (poiviKÖ€ic  sagen; 
und  für  itoQipvQlSBtv  ist  q)0iviKi2[€iv  in  Gebrauch,  freilich  selten, 
da  dieses  Wort  auch  eine  ganz  andere,  schmutzige  Bedeutung  hat. 
Violett  ist  dann  dXouptöc  oder  dXoupTric,  und  an  diese  Farbe 
erinnert  der  unbestimmtere  Ausdruck  TtoQtpvQovg  oder  7Topq)upo- 
€ibr|C  eher,  als  an  die  echt  rote.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei 
Stellen,  von  denen  die  erste  eine  Beschreibung  des  Regenbogens 
gibt  und  mit  Kap.  87,  2.  zu  vergleichen  ist.  In  der  zweiten  fin- 
den wir  mehrere  der  glänzendsten  Farben  anschaulich  beschrieben. 
29]  Arist  meteor.  3,  2.  icvi  61  tci  xQcifuxva  ravia^  Stcbq  (iova  c%t- 
iov  ov  övvavzcci  nouiv  oi  yQag>Eig,  ivia  yciQ  avtol  iiSQcevvvovCi'  rb 
di  (foiviKovv  aal  TCQaaivov  xal  akovQybv  ov  yiyvttai  %BQav' 
vvfUvoV  fi  Si  l^ig  ravi'  iiei  ta  xQ(i(iaxa.  t6  Sl  fuxa^v  rov  (poi- 
vtnov  xal  itqaclvov  (patvsxai  noXlanig  ^avd'ov.  Der  Ausspruch,  dass 
auch  das  grüne  nicht  durch  Mischung  herzustellen  ist,  ma^  be- 
fremden. Aber  ich  will  außer  an  das  in  Kap.  87,  1.  gesagte  noch 
auf  eine  andere  Tatsache  aufmerksam  machen.  Ein  gutes  blau, 
aus  dem  man  ein  reines  grün  mischen  könnte,  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  bekannt.  Das  prächtige  (künstliche)  Ultramarinblau 
gibt  mit  jedem  gelb  ein  schmutziges  grün,  fast  wie  wenn  man 
ein  reines  schwarz  mit  gelb  mischt.  Ein  etwas  besseres  grün  gibt 
das  Pariser  blau;  wer  aber  den  Versuch  gemacht  hat, .  prächtige 
Vögel,  Schmetterlinge  oder  Käfer  zu  malen,  der  wird  wissen,  wie 
wenig  er  mit  diesem  Produkte  die  Natur  nachamen  konnte.  Und 
gerade  diese  beiden  Arten  blau  konnten  die  Alten  nicht  hei'stellen; 
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sie  müssteh  sich  wol  mit  viel  scblecbteren  Produkten  begnügen. 
Deshalb  —  und  wol  gerade  aus  diesem  Grunde  —  rümen  sie 
auch  nicht  blaue  Kleider,  wie  sie  namentlich  rote,  violette,  oran- 
gefarbene und  gelbe  rttmen.  Ebenso  wenig  ist  ein  schönes  violett 
durch  Mischung  herzustellen.  Auch  auf  diese  Weise  kommt  man 
zu  der  Einsicht,  dass  Aristoteles  sehr  genau  und  fein  die  Farben 
unterschieden  habe. 

30]  [Arist.]  de  coL  2.  ta  rf'  &Um  ix  xovrcov  ry  kquöbi  xal  tc5 
fuiXXov  Ttal  rw  ^trov  yiv6(ABvcc^  itoXXag  xal  TtoixlXag  noist  xQ<)i>(uit(ov 
(pawaöUtg,  xcercc  fikv  zb  ^XXov  xal  ro  lyrrov,  SßTceQ  ro  (poivixovv 
Tucl  xb  akovQyov  ,  .  ,  Stb  ro  ^Xccv  xal  öTUigbr  r^  (pcazl  (Aiyrhifuvov 
fpoivixovv,  xb  yccQ  fiiXccv  fuyvviuvov  toS  xs  ano  xov  tjXtov  xal  x& 
anb  xov  Ttvgbg  gxoxl^  &B(OQoi(Uv  ael  yiyvo^uvov  (poivixovv'  xal  xa 
liiXava  nvqa^ivxa  navxa  elg  XQcSfia  (UxaßaXXovxa  g)oivixovv,  aX  xs 
yicQ  xa7tv(odsig  g>X6yeg  xal  ot  avd^Qccxsg  oxav  (oöi  diaxsxavfiivoi^  (pal- 
vovxai  XQcSfia  {%ovxsg  (poivixovv,  xb  d'  aXovQyhg  svav&hg  fdv 
ylvttai  xal  Xa^Lnqov^  oxav  tc5  ^uxqlip  Xtvx^  xal  axisQ^  x(^a^möiv 
aö^Bvstg  at  xov  fiXlov  avyaL  dib  xal  negl  avaxoXag  xal  dvösig  6 
mi(f  isoQqrvQoeiS'qg  iaxiVy  oxs  cpalvsxai  nBql  avaxoXiiv  xal  övciv 
ovxog  xov  fiXtov.  aa^avsig  yicQ  ovöai  xoxb  (uiXuna^  Jt^bg  öxuqov 
ovxa  xbv  ÜQa  jtQOößaXXovaiv ,  cpalvtxai  dl  xal  17  ^aXccxxa  tcoq- 
q)vqosi6rig^  oxav  xa  xvfuexa  (UXBcoQi^ofUva  xaxa  xr^v  iyycXiöiv  öxia- 
tfd^'  %Qbg  yccQ  xbv  xavxrig  xXiöfwv  aa^evetg  at  xov  fiXlov  avyal 
TtQOCßaXXovöat^  noiovci  (palvsa&ai  xb  XQ^t^  aXovQyig  .  .  .  iXaxxovog 
6h  xov  q>a>xbg  TCQoaßdXXovxog  ^oipBQov^  0  xaXovöiv  oQtpvivov'  tcoXv 
Si  xal  TcS  7tQ(afT(p  fiiXavt  xqa^iv^  (poivixovv.  evav&sg  6^  ov  xal 
cxtXßoVy  elg  xb  (pXoyoeiäig  xQ^i^  C^cißdXXBi,  Man  siht  aus  dieser 
Schilderung  noch  besser,  dass  gerade  der  Übergang  in  die  dunkle 
Farbe  bei  den  Wellen  durch  noQtpvQovg  bezeichnet  wurde.  Und 
diese  Seite  zeigt  in  der  Tat  eine  große  Unbestimmtheit  und  Yiel- 
deutbarkeit  der  Farbe  (auch  loeidig)^  wärend  das  hellgrün  der 
Lichtseite  keine  verschiedene  Auffassung  zuläßt. 

Ich  möchte  deshalb  den  Begriff  von  nogtpvQovg  in  der  klas- 
sischen Zeit  gar  nicht  für  so  schwankend  erklären;  nur  darf  man 
sich  keine  zu  bestimmte  Farbe  dabei  denken.  Das  Farbenspiel, 
der  Übergang  von  der  helleren  Farbe  in  die  dunklere  und  dabei 
doch  lebhafte,  ist  dabei  die  Hauptsache.  Daher  wird  die  Apfelblüte 
bei  [Arist.]  de  col.  ö.  als>l£t;xov  ininoq(pvqltov  bezeichnet,  was  hier 
ein  leises  rot  andeutet.  Bei  einer  roten  Blume  würde  das  dTTmopcpupi- 
Ceiv  den  Übergang  ins  violette  angeben.  Ganz  anders  dm(poiviKiZeiv 
„einen  karminroten   Anflug  zeigen",  in  der  folgenden  Stelle,  von 
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grünen  Früchten,  die  erst  rot  angehaucht  und  dann  schwarz  werden. 
31]  [Arist.]  de  col.  5.  Ttcct  aQxccg  fikv  ix  zov  TtodSovg  (isxaßaXXovreg 
{-Kagnol)  ^%q6v  int,g)oivi}U^ov0i  xai  ylvovxcti  nvQQol'  rccxv  6i  |it«0"- 
iaxavxai  TiaXiv  ix  rov  tcv^ov  xal  axQaxoVj  tov  fiikavog  iv  toig 
Toiovxoig  iwnaQxovTog,  Es  ist  von  Früchten  die  Rede,  welche  im 
reifen  Zustande  schwarz  sind.  Es  wird  von  ihnen  dann  noch  aus- 
gesagt, dass  ihr  Saft  olvconog  sei.  Und  das  ist  ganz  richtig;  es 
hat  z.  B.  der  Saft  der  Ligusterbeeren  und  Hollunderbeeren  gerade 
diese  Farbe.  Auch  jenes  unbestimmte  braunrot  (nvQQov)  ist  ganz 
der  Natur  entsprechend  als  Übergangsstufe  von  grün  zu  schwarz 
bei  Früchten  angegeben;  und  dieses  tivqqov  erscheint  dem  grün 
gegenüber  als  roter  Anhauch,  ini(poLvixilov,  —  Dsiss  noQtpvQovg 
ein  sehr  treffender  Ausdruck  ist,  welcher  der  griechischen  Sprach« 
zu  einem  großen  Vorteile  gereicht,  mag  no'ih  eine  Stelle  zeigen. 
32]  Arist  meteor.  3,  4.  Bei  feuchtem  Wetter  entsteht  um  die 
Xv%vot  ein  Hof:  x6  te  rov  kvivov  g)mg  ov  Xevxov^  akXa  7toQ(pvQOvv 
(paCvnai  xwikfp  xal  igtadsg'  (poivixovv  d^  ov.  Wir  haben  für 
diesen  Farbenschimmer  keinen  Ausdruck;  der  Grieche  hat  noch 
sein  iQitiSrigf  durch  welches  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiede- 
nen Farbenringe  trefflich  gekennzeichnet  wird.  —  noQg)VQO€iötig 
steht  in  diesem  allgemeineren  Sinne  auch  noch  Eur.  Tro.  124., 
und  sonst. 

Für  die  Bestimmung  von  g)oivixovg  ist  auch  [Arist.]  de 
col.  5.  wichtig,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Blumenblätter  des  Mons 
oben  (poivtxovvxa  y  unten  fiiXava  sind.  Das  schöne  rot  bei  dem 
wilden  Mon,  Papaver  rhoeas  X.,  ist  ja  bekannt. 

7.  Dass  olvuiTiöc  die  in  der  Farbentafel  §.  1.  angegebene 
Stelle  wirklich  einnimmt,  zeigen  folgende  Belege.  33]  [Arist.]  de 
col.  2.  olov  oti  To  olvcanov  %Qci(Aa  ylvBxai.^  oxav  axQccx(p  xm  (lilccvi 
xal  cxikßovxt  XQa^aCiv  avyal  tjeQoetöstg^  &67Csq  xal  at  xtSv  ßaxQVfav 
^yeg,  34]  ib.  6.  fin.  Von  Datteln  und  Trauben:  xal  yicQ  ovxoi 
ivloxz  (ikv  TtQckov  ylvovxai  q>oivixoL'  xov  ^l  fiikavog  iy  iccvx^ 
cwiCxa(Uvov  (uxaßakkovxai  elg  to  olvanoV  xb  ^e  xskevxaibv  ylvov- 
TOf*  xvavoeiiBig^  oxav  ijöri  xo  <potvi7wvv  Ttokkm  xal  axQoxa)  fiikccvi 
(ux^.  Vgl.  31]  und  die  Anmerkung  dazu.  Dies  ist  ein  bloßer 
Farbenausdruck,  bei  dem  man  an  Glanz  und  Schönheit  nicht  denkt. 
Würden  die  ganz  ausgefärbten  Trauben  in  34 1  olvtanoi  und  nicht 
xvavoH^eig  genannt  sein,  so  würde  man  als  den  eigentlichen  Far- 
benton von  olvmnog  blau  violett,  nicht  rotviolett  anzugeben  haben; 
dem  ¥riderspräche  aber  auch  die  Angabe  in  31].  Man  muss  je- 
doch bedenken,   dass  das  Wort  seiner  Ableitung  gemäß,   die  nie- 
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mals  ans  dem  Bewusstsein  verschwinden  konnte,  nicht  eine  so 
reine  Farbe  bezeichnen  konnte  wie  aXovQyog.  Es  ist  das  ein  sol- 
ches violett,  wie  man  es  auch  durch  Mischung  herstellt,  dem 
schwarzen  eben  so  nahe  stehend,  wie  dem  blauen. 


95. 

XXiüpöc.    x^^pÖTrjC  —  x^oepöc 

TTOlUlbllC,    TTOIWÖTIC 

Trpdcivoc.    irpacoeibric 

OoXaccocibVjc 

\\i)br\c. 

1.  Hätte  ein  Grieche  nach  Art  der  Modernen  über  unsem 
Farbensinn  philosophirt ,  indem  er  seine  Schlussfolgerungen  aus 
dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  machte:  er  hätte,  die  in  Kap. 
87,  5.  gegebenen  Daten  berücksichtigend,  uns  das  Gefül  für  die 
rote  Farbe,  die  wir  fortwärend  mit  der  braunen  verwechseln,  ab- 
sprechen müssen.  Geradezu  komisch  würden  für  ihn  unsere  ^^iQv&Qal 
rQt%ig'^  sein.  Aber  er  hätte  auch  viel  Tom  „roten  Golde"  lesen 
können  und  daraus  die  Folgerung  gezogen,  dass  wir  auch  vom 
gelben  nicht  zu  unterscheiden  vermögen.  Doch  ein  solches  Mis- 
verständnis  wäre  eher  zu  entschuldigen;  wir  aber,  die  wir  die 
Etymologie  von  x^^Q^g  kennen,  sollten  nicht  so  vorschnell  von 
der  Verwechslung  mit  der  gelben  Farbe  reden.  Denn  x^ori  ist 
das  jung  aufgesprosste  Grün;  ^Aoaff^v  heißt  „keimen  und  spros- 
sen". Also  heißt  x^^pöc  eigentlich  das  dem  frischen  Blatt- 
werk änliche;  und  dieses  hat  eine  gelbgrüne  Farbe.  So  bedeudet 
denn  xXtoQog  sehr  häufig  noch  „frisch",  „in  Säften",  und  ist  so 
aufzufassen,  wo  das  noch  nicht  reife  Getreide  (Thuc.  4,  6.),  die 
noch  saftigen  Früchte  oder  Zweige  im  Gegensatze  zu  dürren,  ge- 
rösteten u.  dgl.  (Ath.  2,  42.  Od.  9,  379.  u.  s.  w.)  so  genannt 
werden.  Selbst  frischer  Honig  (II.  11,  630.  Od.  10,  234.)  und 
Käse  werden  in  weiterer  Übertragung  so  genannt.  Den  letzteren 
erklärt  Phrynichos:  o  viog  neu  7tQ6(S(pcn:og'j  und  Moeris  bestimmt: 
xXoQov  Tvghv  ^AmnoC,  aTtaXov  6h  '^Ekkt^veg,  Weiter,  weil  die  spros- 
sende Vegetazion  ein  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Lebens,  auch 
der  Üppigkeit  und  Fülle  ist,  gelangt  man  einerseits  zu  so.  über- 
spannten Übertragungen  wie  bei  Theoer.  14,  70:  Ttoislv  tt  Set,  ag 
yovv  %X€OQ^^  ^^^  ^^^  ivatiuc  %al  x^^Q^  TtQayficcta  des  Gorgias,  ein 
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Ausdruck  den  Arist.  rhet.  3,  3.  tadelt;  andererseits  zu  den  %XmQa 
öaxqvcc  bei  Eur.  Med.  906.  922.  u.  s.  w.,  womit  man  sehr  pas- 
send das  Homerische  -^crAf^v  dtmqv  vergleicht.  Dies  alles  sind 
nicht  wirklich  verschiedene  Bedeutungen,  sondern  deutlich  vor- 
schwebende Vergleichuugen  mit  dem  jungen  Grün. 

Und  widerum,  von  den  eben  hervorsprossenden  oder  hervor- 
gesprossten  Blättern  oder  Kräutern  hat  %%mq6g  auch  seine  Be- 
zihung  auf  die  Farbe,  ist  ein  bestimmter  Ausdruck  in  dieser  Rich- 
tung geworden.  Nun  sei  es  fern  von  uns,  für  das  Wort  eine 
solche  Farbentafel  aufzustellen,  wie  Vanicek  S.  248.  sie  gibt: 
„Eigentlich  von  der  Farbe  der  jungen  Sat:  grüngelb,  blassgrün, 
wassergrün,  stalgrau,  dämmerungsgrau,  sandfarben,  honigfarben, 
falb,  bleich".  Vielmehr,  das  Wort  bedeutet  allgemein  „grün", 
spezieller  gdbgrün;  wird  aber  misbräuchlich  auf  die  bleiche 
Hautfarbe  übertragen,  der  ebenso  der  eigentliche  Farb- 
stoff zu  fehlen  scheint,  wie  dem  noch  nicht  ganz  ent- 
wickelten Blatte  oder  Kraute.  Jene  verkehrten  Deutungen 
sind  entstanden,  indem  man  unter  dem  Homerischen  xltoQov  ^dU 
sich  den  gelben  Honig  dachte;  indem  man  die  %Aci)^a  t/;afia^og  bei 
Soph.  Aj.  1064.  anders  auffasste  als  die  xXiaqii  axzcc  Ant  1133. 
u.  dgl.  m.  Ein  %X(oqov  tfuixiov  ist  also  in  jedem  Falle  ein  grünes 
Kleid,  nicht  ein  blassgelbes;  kann  aber  genauer  ein  gelbgrünes 
sein  sollen,  wenn  andere  Töne  der  grüben  Farbe  dabei  genannt 
werden.  Dagegen  heißt  schon  bei  Homer  der  erblassende  x^^^^ 
vjtal  ösCovg^  und  in  bekannter  Art  der  Übertragung  kann  das 
Wort  zu  diog  selbst  als  Epithet  treten.  Sehr  anschaulich  1]  Sappho 
2,  14.  a  öi  fjL  fÖQcng  x^rx^ieTort,  XQOfMg  de  \  Tcaöccv  ayQH^  xhoqtniqa 
$1  noCag  \  iii(it.  Aus  den  Analogien,  die  ein  Traumdeuter  zihtf 
darf  man  keine  sichern  Schlüsse  für  Wortbedeutungen  zihn;  sonst 
ließe  sich  anfÜren:  2]  Artemid.  1,  77.  cxl(pccvov  doxsiv  ixHv  xjqv- 
Covv  .  .  voöovvtt  (SvvTOfMv  %QO€tyoQiVH  d^ccvotov'  ^^Q^g  T*  yitQ  o 
XQvaog  x«l  ßaqvg  xccl  ifwxQog,  xa2  öia  zovto  ^avirtp  nQOCBlKaOtai. 
Solche  Vergleiche  pflegen  überhaupt  zu  hinken.  Artemidor  denkt 
an  den  leichenfalen,  der  dem  Tode  nahe  ist;  diese  Farbe  scheint 
am  kräftigsten  ausgedrückt  beim  Golde,  und  daher  der  Vergleich. 

Es  ist  aber  diese  Art  von  Farben-Identiflzirung  lediglich  aus 
genauer  Beobachtung  der  Natur  Seitens  der  Alten  hervorgegangen. 
Manche  Keime  kommen  ganz  gelb  oder  bräunlichgelb  aus  dem 
Boden;  die  meisten  Blätter  entwickeln  sich  erst  aus  einer  schmutzig 
hellbraunen  Hülle  und  sind  selbst  zuerst  mehr  gelb,  als  grün. 

Das  Substantiv  x^^P^^Tiic  findet  sich  in  den  drei  Bezihungen 
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des    Adjektivs:    Frische   (irischer   Zastand   einer   Pflanze),    grüne 
Farbe,  und  Blässe  bei  Hippokrates). 

2.  Wenn  man  drei  Hauptstufen  der  reinen  grünen  Farbe 
unterscheidet,  so  ist  xXiwpöc  ^e/ft^früw;  TTOitubiic  oder  noibb^c  gras- 
grün, d.  h.  ein  aus  gelb  und  blau  gleichmäßig  gemischtes  grün; 
und  Trpdcivoc,  Trpaco€ibrjc  lauchgrün,  das  dunkelste,  dem  blauen 
genäherte  grün.  3]  [Arist.]  de  col.  5.  iv  tcccöi  di  totg  <pvtoig 
igxn  ^^  Ttomdig  i<sxi  tc5v  xQCHfuixmv,  %al  yccQ  ot  ßkaövoi  wxl  ric 
q>vkXa  Kai  oi  xa^ol  ylvoviai  %ax*  icQxitg  icoddiig,  iöoi  d'  Sv  tig 
rovxo  Kai  inl  twv  vofUvav  vdaxtov*  onov  av  nXdova  %q6vov  0v<sxjj 
to  vöo)^^  TCahv  ano^riQatvofuvov  y  ylvsxai  tq  xQfSfjutci  nocideg. 
4]  ib.  xa  yuQ  vdccxa  navxa  xQovtio^va  xenr'  €CQ%ag  fuv  ylvetai. 
Xkagd,  TUQawviJUva  xatg  xov  i]Uov  avyalg'  nccxa  (uxqov  Si  fuXat- 
vofuvaj  naUv  tc5  'lk(oq&  (uyvvfuva  ylvtxai  7t oii Sri.  —  to  di  /ttaA- 
Xov  xov  vyQOv  fuXaivofävov  ^  xo  nocideg  ylvexat  xaxccKOQhg  loyyq^g^ 
%al  TtQaöotidig.  5]  ib.  Vom  Getreide  und  andern  Gewächsen: 
(uXaivofUvov  yccQ  xal  tcSI  ^Aco^co  xiQavvvfUVOv  yCvtxai  Tcoc^ösg, 
aC^iViiSxiQOv  di  xov  fäXavog  asl  yivoiUvov^  naXiv  %axa  fUKQov  ilg 
xo  xX(0(fov  lUxaßaXXei  xQ^fuc^  wxl  x6  xBXtxrtatov  ylvexai  ^avd-ov. 
Man  siht  aus  dem  ersten  Beispiele,  dass  auch  nooidrjg,  wenn 
nicht  ein  Wort  wie  x^^Qog  entgegengestellt  wird,  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat.  Deshalb  wird  in  der  Beschreibung  des  Regen- 
bogens,  die  F.  94,  29]  steht  und  worüber  Kap.  87,  2.  zu  ver- 
gleichen ist,  das  grün  durch  itqacivog  bezeichnet,  wobei  wir  uns 
auch  daran  zu  erinnern  haben,  dass  Aristoteles  aus  den  a.  a.  0. 
angegebenen  Gründen  die  breite  blaue  Zone  in  diesen  Ausdruck 
einbegriffen  hat 

3.  Um  einen  bestimmteren  Ausdruck  für  das  mehrdeutige 
xXiüQog  zu  gewinnen,  hat  Theophrast  x^^^P^^^  bestimmt  in  der 
Bedeutung  „grün^*  angewandt,  wärend  x^^9og  bei  ihm  den  frischen 
(lebenden)  Zustand  der  Pflanzen  oder  ihrer  Teile  bezeichnet.  Die 
Dichter  beachten  diesen  Unterschied  nicht.  6]  Theopbr.  h.  pl.  3, 
10,  4.  TO  ^Iv  av&og  .  .  xXosqov  oxav  ^  %aXvK&Sig^  iwiaXvTCxofUvov 
dl  ini^av^oy,  7J  ib.  3,  15,  3.  twv  di  ^Acuov  {riQa%Xsfxnixmv 
fUCQvmv)  ri  lUv  igvd^QOV  ev^g  g)iQBi  xov  KaQitov^  ,  .  rf  di  %A.O€^v 
iviywxaa  fuxic  ratrra  igv^oalvei.  ib.  3,  17,  3.  3,  18,  8.  —  8]  ib. 
2,  6,  8.  Von  Datteln:  ^oavQl^ead'at  61  (lovovg  SvvaC^aC  tpaCi 
TwV  iv  £vQla  xovg  iv  tü5  avXavi^  xovg  d'  iv  Alyvitxip  .  .  x^^9^^9 
ivaXlanea^ai.  9]  id.  caus.  pl.  5,  14,  3.  TCoXXaxig  yaq  Sfia  x^  &Qa 
öußXa<Sxri<Sey  Kai  avxä  xa  ^vAAa  doxovvra  ava  dvai  naXiv  vyqav^ri 
Kai  iyivBxo  x^Q^'    ^r.  4,  7,  34.,  von  Blumen. 
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4.  6aXacco€ibrjc  ist  meergrün.  Man  könnte  sagen,  dass  diese 
Farbe  einen  leisen  Anstrich  von  violett  habe  (vgl.  loeidrig)]  wenig- 
stens ist  es  ein  besonderer  Farbenton,  der  sich  nicht  genau  ein- 
reihen lässt.  Man  hatte  schöne  Gewänder  von  der  Farbe.  9] 
Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  Von  den  prächtigen  Kleidern  der 
lonier:  %al  xaXaöCQSig  xoQiv&iovQystg'  dal  dl  at  ftiv  noQfpvqai  xov- 
Tüov,  at  de  loßatpng^  at  de  vaiUv^ivat*  Xdßot  d'  Sv  tig  %al  q>Xoylvag 
Mtl  d^akaöaosidetg, 

Itübrjc,  „rostgrün''  (vgl.  F.  90,  3  fin.),  ist  ein  bei  Hippokra- 
tes  häa6g  von  den  i^Uc^uxict  und  dfor^^oo^fiora  gebrauchter  Aus- 
druck. Man  stellte  sich  darunter  also  keine  schöne  Farbe  vor. 
10]  Hipp.  epid.  3,  C.  t^ficae  %oXm6ea  ^av^a  im6cv%va^  fut^  oUyov 
ÖB  Idöia.  ib.  4,  3.  4.  12.  11]  ib.  5,  13.  tcc  rwv  öiax(OQi/}iiaxGiv 
nowlktog'  ri  yaq  (Uyaka  %al  (SfuxQa  nccl  ioidea^  ?}  XiTtccQct  xal  (Ofta 
%al  öctxvdisa. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


96. 

1)  FA.  Ytt^a»  Tn-    «^«-    T^TTic.    Ynivoc.    Y€u*bnc. 

2)  XAMA.    xctjuai.    xa^a^ic,  ysi\iäU^   xa^ctöev.   x«Mn^<ic- 

XOajLiaXöc.    x^Mai^il^oc. 
X6u)v.    xÖövioc 
^PA.        fpaCe. 

3)  IIEA,       TT^bov.    ireboi.    ir^bovbe.   TieböOev. 

ä7T€bOC.     ^TTiTreboc. 
Tiebiov.  —  bctTTebov. 
'EA,  oubac.    oubaToc. 

fbaq)oc. 

4)  XEPZ,     x^pcoc.    xcpcaToc. 

1.  Das  Wort  „Erde"  umfasst  mehrere  recht  verschiedene 
Begriffe,  die  jedoch  durch  gewisse  Übergänge  einander  genähert 
und  durch  gemeinsame  Anschauungen  mit  einander  verbunden  wer- 
den. Es  ist  das  l)  ein  Stoff,  der  sich  wissenschaftlich  als  zer- 
gangener und  staubförmiger  Fels  bezeichnen  lässt.  Daher  galt  die 
Erde  als  eins  der  vier  Elemente.  2)  Dieses  Element  als  massige 
Ansammlung  bildet  den  Boden,  in  welchem  die  Pflanzen  gewur- 
zelt sind  und  aus  dem  sie  ihre  Nahrung  bezihen.  Dabei  kann 
man  verschiedene  Bezihungen  hervorheben.  Zuerst  die  physische: 
die  Erde  iät  mit  frischem  Grün  bedeckt.  Dann  die  örtliche:  es 
fällt  etwas  auf  die  Erde;  man  nimmt  etwas  von  der  Erde  auf. 
Diese  Bezihung  kann  so  vorhen*schen,  dass  man  an  das  Element 
gar  nicht  mehr  denkt:  auch  wenn  etwas  in  der  Stube ^  also  auf 
die  Bretter,  niedergefallen  ist,  sagt  man  dass  es  auf  die  Erde  fiel. 
Denkt  man  aber  bestimmter  an  die  Abgrenzung  des  erdigen  Ele- 
mentes gegen  das  Wasser,  so  hat  man  den  Ausdruck  „Boden"; 
man  spricht  also  nur  von  dem  Boden  eines  Flusses  oder  Meeres, 
nicht  von  seiner  Erde.  Umgekehrt,  der  Luft  gegenüber  sprechen 
wir  nur  von  der  Erde,   und  daher  lassen  wir  nicht  den  Boden, 
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sondern  die  Erde  mit  Pflanzen  bedeckt  sein.  Mit  dem  Worte 
„Boden^^  vereinigt  sich  vielmehr  der  Begriff  eines  festen  Abschlusses 
und  sicheren  Umgrenzung;  daher  übertragen  wir  den  Ausdruck 
auch  auf  künstliche  Gefäße  und  auf  den  Abschlass  unserer  Won- 
räume nach  unten  und  oben  (auch  die  Decke  heißt  so),  nicht  aber 
nach  den  Seiten  (Wände).  Aber  eine  physische  Bezihung  ist  auch 
dem  Worte  „Boden"  durchaus  nicht  fremd.  Wir  unterscheiden 
fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Boden,  und  der  Landmann  mnss 
den  Boden  zu  bearbeiten  verstehen.  Hier  unterscheiden  sich  Erde 
und  Boden  so,  dass  ersteres  an  die  Eigenschaften  des  Stoffes  den- 
ken lässt,  letzteres  aber  den  Begriff  einer  sich  ausbreitenden  Fläche 
gibt.  3)  Es  könnte  nun  mit  dem  Worte  Erde  der  ganze  Boden 
dem  Wasser  gegenüber  zusammengefasst  werden.  Aber  dafür  haben 
wir  vielmehr  ein  neues  Wort:  Land.  Obgleich  unser  Wort  aber 
diese  Stufe  überspringt,  gelangt  es  doch  4)  dahin,  den  ganzen 
Weltkörper  welchen  wir  bewonen,  zu  bezeichnen. 

Man  siht^  dass  sich  in  2)  die  Bedeutungen  von  Erde  und 
Boden  kreuzen;  das  letztere  Wort  nimmt  Bedeutungen  an,  welche 
sich  ziemlich  weit  entfernen  von  den  Begriffen  die  mit  Erde  ver- 
bunden sind.  Diese  wollen  wir  vorläufig  in  einer  §  2.  zu  geben- 
den Übersichtstafel  unberücksichtigt  lassen,  dabei  aber  bemerken, 
dass  griechische,  zu  unserer  Familie  gehörende  Wörter  dieselben 
Übertragungen  haben.  Dies  berücksichtigt,  umfasst  das  grie- 
chische fn  ^11©  obigen  vier  Bedeutungen. 

Welche  Bedeutungen  bei  unseren  Wörtern  und  den  entsprechen- 
den griechischen  ilie  ursprünglichen  sind,  ist  auf  etymologischem 
Wege  noch  nicht  durchgängig  festzustellen.  Ich  will  hier  nur  be- 
merken, dass  die  drei  ersten  Bedeutungen  gleich  ursprüngliche 
Begriffe  enthalten;  und  dass  also,  wo  ein  Wort  verschiedenen 
dieser  Stufen  angehört,  die  Übertragung  so  gut  von  der  einen  wie 
von  der  anderen  Seite  aus  erfolgt  sein  kann.  Nur  die  vierte  Be- 
deutung zeugt  von  einer  fortgeschrittenen  Erkenntnis  der  Natur. 

2.  Im  Griechischen  würde  außer  den  obigen  Wörtern  auch 
noch  %(OQoij  X^Qog  und  x^Q^ov  hier  zu  besprechen  sein,  wo  mit 
diesen  Wörtern  ein  Land  oder  eine  Landschaft  gemeint  ist.  Doch 
darüber  handelt  F.  41.  Ich  berücksichtige  sie  also  fast  nur  in 
der  Tabelle,  brauche  aber  wol  kaum  vorzubemerken,  dass  die  für 
XfOQa  imd  ^co^^v  angegebenen  Bezihungen  bei  diesen  Wörtern 
deutlicher  sind,  als  bei  ^-^wv  und  y^,  welche  dieselben  mitum- 
fassen. Es  ist  ja  allgemeines  Gesetz:  je  enger  der  Begriff 
eines  Wortes  ist,  desto  deutlicher  ist  er.    Dieser  Lehrsatz 
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ist   auch   aaf  die   anderen   Wörter   unserer  Familie  anzuwenden. 
Die  besonderen  Unterschiede  aber  lernen  wir  später  kennen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  ein  allgemeines  Bild  von 
dem  Bereiche  der  Bedeutungen  geben. 
I.  Erde  als  StoflF    .... 

U.  Boden 

1.  physische  Beschaffenheit 


2.  Grenze  nach  unten 


oviag 
niöov 


iiaffog. 


X^oiv. 


yri. 


ULLnnd 

1.  dem  Meere  gegenüber    .     .     %iQ<sog, 

2.  Landschaft,  Gegend  .     .     .    %(oqIov, 

3.  politisch  abgegrenzt  .     .     .       Xf^Q^- 
IV.  Erde  als  Weltkörper 

3.  Es  ergibt  sich  hieraus  im  wesentlichen  die  obige  Ein- 
teilung in  Gruppen. 

y^,  die  erste  Gruppe  bildend,  hat  den  umfassendsten  Be- 
griff; eigentümlich  ist  ihm  die  Bezeichnung  des  Stoffes. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  Wörter,  die  auf  den  Stoff  gar 
keine  Bezihung  nehmen,  besonders  aber  den  Boden  bedeuten  als 
Abgrenzung  nach  unten,  one  die  entlegneren  Bedeutungen  des 
deutschen  Wortes  zu  teilen. 

In  der  dritten  Gruppe  treffen  wir  nur  die  verschiedenen 
Bedeutungen  unseres  Wortes  Boden,  auch  die  entlegenen;  zum 
Teil  setzt  sich  diese  Bedeutung  in  die  einer  ebenen  Fläche  um. 

%iq(Sog  endlich,  die  vierte  Gruppe  bildend,  hat  den  beschränk- 
ten Begriff  des  festen  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere.  VgL 
darüber  F.  51,  11. 

Manche  der  griechischen  Wörter  sind  frühzeitig  außer  Ge- 
brauch gekommen,  und  daher  ganz  oder  fast  auf  die  Dichtersprache 
beschränkt:  von  den  Substantiven  cila^  Z^wv,  vcidov  und  ovöug\  von 
den  Adverbien  xainaöig^  ^futh  ^i^oi,  nidovdt^  Tteöo^ev.  Die  spätere 
Sprache  sucht  auch  hier  manches  alte  wider  hervor. 

4.  rf\  als  Stoffname  ist  bekannt  genug  als  Bezeichnung 
eines  der  vier  Elemente  yij^  vScog^  ai^Q^  tcvq,  1]  Xenophanes  fr., 
Ttavtig  yccQ  yctl'qg  xb  %al  vdtctog  i}iyev6fie<S^a.  2)  II.  7,  99.  ceXX^ 
Vfutg  (iiv  Tcavtig  vöchq  xcil  yctia  yivotö^e.  Vgl.  IL  24,  54.  6,  464. 
Diese  Bedeutung  tritt  einzig  hervor  bei  den  davon  abgeleiteten 
Adjektiven,  sofern  diese  nicht  mit  einer  Präposizion  zusammen- 
gesetzt sind  welche  die  Richtung  bezeichnet,  so  dass  sie  in  den 
Bedeutungskreis   der  zweiten   Gruppe  gezogen  werden.  —  filivoc 
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bedeutet  den  Llr^en  StoJ:  ^us  Ef*k,  inl^f»:  T€u.«'bTC  gibt  daa  durch- 
drineea  sein  toä  diesem  Stoife  an.  znd  däss  etwma  die  mit  der 
Erde  Terbondenen  natür liehen  EiÄeniiehAlften  hat.  3]  Xes.  ajL  7, 
J^,  14.  o  «J^  roi'i^a^  r^v  in*  ixTö  ai/v^wy  yrjvmv  ro  fv^^g,  4] 
Plat.    lev'.   TIS   D.     TUiiJj-^    «cv    juri    i    rt'Ur^^ixo^    vrtho    ftiTi»^   iuijro^ 

fturiu^ttfr^  Z4U  vf,g  t't-jf^  ij  top  otJUiOv  i^ox:^UKfr^q  xfyxov,  zo  vtso- 

Tn.e*:riir.  ii.  pL  5.  '^.    1.     icitH(r:ct  Sa    'ai^oaug  ^9og  rr,v  sr^etfcv* 

mxz^w  röj»  O'^otVov  (jTcOutrujv  rroui'  rt,*  cv  ur  <5%£Ttiov'  at^s  jio 
y€GKrg  aaS^XcO  ztav  o^JTot'öF.   orTf   xciTr   xov*:pr^. 

I>en  Erd-jien.  B-zden.  bedeutet  ;*ij  nieht  ei^entlidi,  son- 
dern ateii:  nvLT  in  aLLzemeiner  Betie'itiiiLj,  wo  Wendonzen  mit  Ver- 
ben dtt  Bewegnn^?  oder  Rühe,  cder  Verben  mit  Prüprsizionem  diese 
BeziiiiiiH^  Ton  selbst  an  Jie  Hand  geben:  überhaupt,  wo  der  Za- 
sainmenhang  den  Berrif  gibt.  S]  IL  So,  >76-  ävztxgv  ik  Sa^Hh 
ßijiog'  ro  «iiy  cu*  inl  ^tiV  :roo«Jf^y  3/';o.<.>tco  rrc^if  :ro<J<>j.  9] 
Ae&cii.  Pers.  5  SS.  otx  i^  '/c-v  ?r*>rrirn>iT<^  toi-^vrci*  ßaiSiksim 
70p  JiJiÄM^v  iV-ji-c-     1»>"   i'L  Ag.  10 1>.    ra   <J*   i:tl  ycv  <rrs^  sitfor 

i-xauäsiwi  Diese  BezihiM  -»^rinzt  iioh  deitlioa  In  >*'»Hen  h error 
wie  11]  IL  2,  6'*!}.  röv  av  ZIo«jrf.J:it.>^  A^nay^  r-'/novfvev  Smo«; 
iüMT*  roTc  4  ^«Jrj  i7c>r  xirra  j-aic  uiiuriF«-  Ferner  in  den  Adjek- 
tiT^  rTo;'«i»;  C'ier  1-^6;  stog  ^ interirdLkih "",  and  iTsCynog 
^niedrig'*,  ,am  R:«ien".  12  Thecchr.  h.  pL  3,  1^,  6.  ^toJivu^g 
dh  o  JutTo,**  %ai  j-co  ii:iy€t.>y^^  y  ^5  si^  vnro^  aiociuvo^.  Aber  ÖMA 
letzte  AijektiT  zeigt  a:ich  ^iie  an  iere  Bedeatccz,  ,.Land",  indem 
es  wie  lyynoi  cws  aif  dem.  L*inde  beti-Jli'.be»  wachsende  oder 
lebende  im  «jegen^aCiie  i\  dem  im  V\'a:jser  ledni liehen  -o*ier  in  dem 
Meere  in  Bezihin^  strh enden  b*^ie:tet  £;7€40i  ätt;'ö«;  in  Laml- 
^tem  bestehend:  I^y^tot  z>:%ou  opp.  vcrrtxoi,  ron  einem  aof  dem 
Limde  betriebenen  Erwerb  o.  d_:L  .  I-'m  Theophr.  h.  pL  4.  11,  13. 
yiw9^  6i  Tk  uTAiZtfotr  <^icT£'i  xal  irtr-siov  »sonst  wichst  das  Bor  be- 
kaumtlich  im  Wi.,ser  .  —  E^a^s  a'er  die  Bedeutnn^  «B*?den*^  nicht 
dcatllch  nnd  d-m  W-.r^e  ei^emömüch  ist,  zeigen  die  Zisjunmes- 
iteliongen  mit  W.jrtem  der  'iritten  Gruppe.     14]   Aesch.  Sept.  306. 

ßad^X^Qv'   mim  VI   1 T/  E iir.  ^'ip cL  > *J *J.  xcna  its  Ttidov   ^a^  clot. 
Die   B^di^xi\ia;r   ^Laai*^   ist   aus^prägt   in  den  ALieitunge« 
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yi^dtflv  „Landgut"  und  y{trig  „Landmann",  Soph.  Track.  82. 
VgL  yHxtoVy  F.  43,  I.  Dann  aber  ist  von  Homer  an  yri  ganz 
allgemein  die  Bezeichnung  des  einzelnen  Landes,  und 
zwar  nach  seinen  verschieden  Bezihungen  hin.  Vergleichen 
wir  nur  einige  Homerische  Stellen,  so  werden  in  16 — 18]  Inseln 
und  andere  Örtlich  in  sich  abgeschlossene  Länder  so  genannt;  in 
19—21]  finden  wir  durch  Zusammenstellung  mit  nohg  und  ^^fio^ 
die  politischen  Bezihungen  hervorgehoben,  d.  h.  es  ist  das  von 
einem  bestimmten  Volke  bewonte  und  unter  bestimmter  Herrschaft 
stehende  Land  gemeint;  in  22—24]  ist  die  heimische  Erde  und 
die  von  anderen  Menschen  bewonte  als  Vaterland  und  als  Fremde 
unterschieden;  in  25 — 26]  endlich  ist  das  Land  dem  Meere  ent- 
gegengesetzt. 16]  Od.  19,  172.  Kq^xki  tig  yat^  fow,  fdötp  ivl 
J-oivoiu  novxtOj  I  xaXfi  xal  TcUtQa^  lUQCQQvtog'  iv  d'  av&QCMOi  \  noX- 
Xo/,  onHQhioiy  xai  iwifxovra  nolriig.  17]  Od.  12,  404.  aiU'  ots 
örj  xif\v  v^cov  iXelTtOfUv^  ovdi  ug  SXXri  \  tpulvtio  yccueav^  iXJj  ov^- 
vog  Tföh  ^aXaööa ...  18]  II.  7,  124.  cS  nonoij  ri  fJya  Ttivd'og 
^A%aU6a  yccictv  hivH,  —  19]  Od.  6,  119.  <S  fiOi  iyea,  xlt»v  aixs 
ßQOxmv  ig  yaluv  /xcrvo);  |  i/  ^'  dly  ißgiaxccl  xb  Kai  äyQioi  oifSh 
ötiunoi^  I  fik  q>iX6lHvoiy  xaC  (Sq>iv  voog  iaxl  ^eovdrjg;  20]  Od.  6j  177. 
0i  yctQ  9cce%cc  noXXic  fioyiiaag  \  ig  itQtixfiv  rxofit^v,  xav  d'  SXXav  ovxi^va 
fotöa  I  «v^^öJttüov,  0?  xrjvds  noXiv  xul  yaücv  ^xovaiv.  21]  Od.  8,  565. 
tlnk  ii  lAOi  yatdv  xs  xer^v  dijfiov  xs  noXiv  xs.  —  22]  Od.  9,  28. 
ovxoi  lytoys  \  J^ilg  yalrjg  dvvafuxi  yXvxeQ(oxeQOv  aXXo  fidia^ai.  23] 
Od.  13,  188.  0  Ä'  {yQexo  diog  'Odvöaeig  \  svda>v  iv  yaly  jutxQwlyj 
ovdi  luv  iyvfo  |  i^öti  d^v  anedv,  24]  Od.  9,  36.  &g  ovdlv  yXvmov 
^g  TtaxQldog  ovds  roxifcov  |  ylyvsxaij  stneg  tucI  xig  itnonQO^i  nlova 
folxov  I  yttlr^  iv  a^lodcns^  valu  anavtv^i  raxt^cov.  —  25]  Od. 
12,  315.  ovv  dl  veg)ii0Ci  xaXv^sv  |  yaüiv  0(wv  xcil  txovxov.  26] 
Od.  13,  156.  (0  ninov,  oSg  lUv  i(i^  Ovfi^  öousi  elvai  SgiCxa^  \ 
onnoxe  xev  drinccvxsg  .iXavvofAivriv  (tiJv  vavv)  itQoJ-iStDvxai  \  Aaol 
iito  TtxoXiog^  ^stvtti  Xl&ov  iyyv%i  yalrig  \  vr^l  d'o^  J-lxeXov, 

Auch  die  Auffassung  von  yij  als  der  Weltkörper  ist  schon 
bei  Homer  eine  ganz  gewönliche,  und  zeigt  ^  wie  frühzeitig  die 
Menschen  über  die  Betrachtung  der  nächsten  Einzeldinge  hinweg 
zu  einem  Begriffe  der  ganzen  Welteinheit  gelangten.  Denn  der 
von  uns  bewonten  Erde  wird  der  unendliche  Baum  oberhalb  und 
unterhalb  derselben  entgegengesetzt;  und  so  wird  auch  zum  Teil 
das  Meer  als  ein  Teil  in  den  Begriff  der  Erde,  yij,  eingeschlossen. 
Ich  glaube,  für  diese  Anschauung  bedurfte  es  keiner  geschicht- 
lichen Entwicklung,    sondern  sie   hat  sich  von  Anfang  an  jedem 
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MenseheB  toh  selbst,  ergeben,  sobald  sein  Auge  weitone  Flicben 
xn  Bmspaim«!  begmns.  Wir  finden  diese  Bedeutung  x.  B.  ans- 
geprigt«  wo  Homer  Ton  den  ^Schlfinden  der  Erde"  spricht,  wo  er 
sie  Ton  einar  Gottheit  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  Ilsst,  dann 
in  der  Abbildung  anf  dem  Schilde  des  Achilleos;  ganz  besonders 
aber  in  der  Schwnrformel,  in  welcher  der  Himmel  toMl  die  Erde 
IQ  Zeugen  angonlen  werden.  27]  IL  22,  482.  rvr  tk  #tr  ^ifir 
^A^^idoo  Somovg  vtco  x^v^f«»  7^^^  \  lipZ^ci«  ttvri^  ifU  9rvjf^  iA 
itiy^u  If^c^  ',  zti^v  nr  fifyti^oiA.    28]  IL  20,  58.    airif  IVf^^ 

2t>]  n.  18,  483.  ir  fuw  juiav  mvl\  iv  6"  vi^tntiy,  h  di  ^mXa^ 
tfrr«  \  i^ilLov  x'  ijutftmvxu  tf^iifi^v  u  si.ij^at;Ocry.  (Es  wird  hier 
iwar  die  9mimc6m  entgegengestellt,  aber  dass  diese  lo  beiden  Seiten 
Land  bat,  ist  dem  Homer  ja  bekannt  genag;  eben  so  werden  am 
Himmel  Sonne  nnd  Mond  erwant,  doch  nicht  als  Dinge  neben  und 
außerhalb  des  Himmels.)    30]  Od.  5,  1^*4.    S^ni  vvr  to^{  ymim  mm 

5w  Wenn  man  an  den  nahen  Zasammenhang  ron  x^^^  Bit 
jmfimi  denke  der  besonders  Jcm:h  i^amaio^  neben  jcaiflo^  be* 
wiesen  wird:  so  muss  man  als  Grundbedeutung  ron  x^^^ 
annehmen  den  Bohlen,  Es  ist  das  aber  niemals  der  feste  rSnm- 
liehe  Absjchluss:  Tielmehr»  eher  kann  der  Boden  eines  Gewässers 
fH  genannt  werden,  als  x^fov^  freilich  nur  in  der  Bezihung,  dass 
das  Element  der  Erde  dem  des  Wassers  entgegengestellt  wird. 
31]  Od.   12,  242.    Von  der  Charrbdis:  iiT  ^    iviiß^o^  OwIm- 

viij.    32]  Od.  11.  5.'^7.    Ton  dem  durstenden  Tantalos:  Srrtwi  yi^ 

ß^oX^*  atKjrt  di  rsoMv  '  yaia  ftikatv^  ptivz^Mt^  sorff^r/ra^Otf  ii  imi- 
M»v.  —  Zunitehst  änden  wir  i^^o^y  in  inlichen  Wendungen  an- 
gewandt wie  yri  in  8  — lt>|,  wo  Ton  einer  Richtung  <fie  Bede  bt 
o<ier  dar  Eniboden  als  bL^ue  Stelle  ^naant  ßt,  i.  B.  3:>]  IL  6w 
473.  ttiux  mssQ  s^ortm;  sootr^**  alsro  ^ß^iuoi^l^Mxm^^  ',  mm  r^r 
ufv  aKCt>vp»ir  hu  T^wi  3Ka9«vJ<B«Kv.    34]  IL  13>  180.     •  4^  «r* 

ne^ure^tfinf  T^tvu  7^ov&  ^iXa  TSsiaOöij.  Aber  als  der  feste  Boden« 
in  so  t^em  man  z.  R  sicher  darauf  stehen  kann«  dann  als  die  untere 
Grenze  eines  Baumes  erscheint  ;t^«nr  niemals^  und  wir  tinden  Tiel- 
gans  (fieseÜMn  Zusaatmanstellungen  mit  Wv^rtem  dar  dritten 
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Gruppe,  als  bei  y^  in  14 — 15].  35]  Aesch.  Ag.  603.  Im  natq&ov 
oviag  ^AgysCag  x^ovog^  \  dsxatG»  ce  q>iyyH  t«ä'  a^ixofiijv  hovg. 
36]  id.  Prom.  1.  %^ovog  ^v  tlg  xrikovqov  fjnofuv  nidovj  |  Zxv- 
^fiv  ig  olfiov. 

Doch  untersclieidet  sich  in  dieser  Bezihnng  x&civ  nicht 
unwesentlich  von  yij.  Es  bezeichnet  den  Erdboden  in  allen  sei- 
nen physischen  und  räumlichen  Bezihungen,  entwickelt 
sich  aber  bei  Homer  1)  noch  nicht  zu  dem  Begriffe  eines 
räumlich  in  sich  abgeschlossenen  Landes,  oder  zu  dem 
des  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere,  wie  yij  in  16 — 26]; 
2)  wird  die  £rde  nicht  als  Weltkörper,  im  Gegensatze 
zum  Himmelsraume  so  genannt,  sondern  diese  Bezeich- 
nung ist  nur  zuläseig,  wo  von  allgemeinen  Eigenschaften 
des  Erdhodens  gesprochen  wird,  die  allerdings  auf  der 
ganzen  Erde  Geltung  haben. 

Durch  diese  Abgrenzung  des  Begriffes  hat  die  Homerische 
Sprache  ein  wichtiges  Synonymon  erhalten,  mit  welchem  sehr  zarte 
Unterschiede  der  Vorstellungen  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen. So  kann  zwar  eben  so  gut  der  Erdboden,  als  die  Erde  be- 
zeichnet werden  als  der  „allnärende^*  oder  „vielnärende*^;  oder  beide 
werden  gleichmäßig  als  Tummelplatz  der  Menschen  hervorgehoben. 
36^]  Od.  8,  222.  t«3v  d'  iiXXoDv  i(ii  tprjfu  tcoIv  7CQog)SQicts(fOv  elvaty  \ 
otfaoi  vvv  ßQinol  slciv  inl  x^ovl  cixov  iSavxBg.  37]  IL  17,  447. 
ov  likv  yuQ  xl  nov  i<snv  oi^'v^core^ov  avÖQog  \  navxtav^  Zcca  xt 
yuUtv  im  TCvsUi  xe  x«i  ^gnei,  38]  Od.  11,  365.  (o  ^OivösVy  xo 
fikv  ovxi  0'  iJ-iö7C0fUv  elcoQocatnsg  \  rJTteQOTtrjd  x  t\uv  xcrl  iTtlxlonov^ 
ola  XB  TtokXovg  \  ßoCtui  yata  ^Xaiva  noXvansQiag  av^Qdinovg,  Aber 
gerade  wo  diese  physischen  Eigenschaften  hervorgehoben  werden 
hat  einerseits  yi}  nie  die  Bedeutung  des  Bodens  vor  unseren 
Ftißen,  die  dem  W^rte  x^civ  sogar  in  den  meisten  Fällen  ver- 
bleibt; andererseits  hält  auch  yij  da,  wie  in  42]  zuweilen  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Landes  fest;  und  wo  die  Erde  dabei  als 
ein  rings  umgrenztes  Ganze  dargestellt  wird,  da  ist  doch  wider 
yij  zu  wälen,  43].  39]  II.  12,  158.  vKpddsg  d'  Gig  mjtxov  iocc^By  \ 
uüx'  Svsfiog  fa/ijff,  vig)sa  (Smosvxa  öovqaag^  \  xaQg)elag  Kcexix^vev 
inl  ;|^Oov!  novXvßoxsl^.  40]  II.  12,  194.  airtag  ijtHxa  Miv(ova 
%al  ^lafuvbv  iuil  *OQiaxriv  \  nivxag  inacavxiqovg  niXaas  x^ovl  tcovXv^ 
ßvtBl^.  41]  II.  3,  89.  aXXovg  f*iv  miXtcai  TQcSag  Kai  navxag 
^Axcciovg  I  xevxBa  x«A'  äno^ia^ai  inl  x^<^^  novXvßoxelQifi,  42]  Od. 
19,  111.  S<fxe  xiv  fj  ßaaiXijog  ä(iv(iovog^  o<Sxi  ^iovd^g  \  avdQciaiv 
iv   noXXotai   tuxI   i^l^itsiv  ivitSOiav   \  tv6t%lag  ivix\fii^   9>^9V^'^  ^^ 
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ytncc  (liXcnva  \  nvQoifg  %al  xQi^dg^  ß^i^ai  di  iivSQBa  %a^&.  (Ob- 
gleich das  allgemeine  Epithet  (liXaiva  dabei  steht,  so  ist  doch  nnr 
das  spezielle  von  dem  Könige  behen*schte  Land  gemeint.)  43]  Tl. 
14,  200.  bI(u  yccQ  o^ofAivri  TtoXvfpoQßov  nelgccta  yalrjg  ^  \  ^Sbuccvov  rSj 
^ecov  yivBöiVj  xai  (itixiga  T^q^vv.  —  Über  das  novXvßoteiga  in 
30 — 41]  sei  eine  Bemerkung  gestattet  Ich  habe  die  Stellen  so 
auf  einander  folgen  lassen,  dass  die  abnehmende  Plastizität  bei 
novXvßotsi^  kenntiich  gemacht  wurde.  Ein  „stehendes*'  Beiwort 
one  malende  Kraft  ist  es  nirgends;  nur  scheint  uns  die  Antithese 
sinnreicher,  wo  Schneeflocken  erwftnt  werden,  welche  auf  die  grüne 
Aue  (denn  an  den  Pflanzehwuchs  erinnert  novXvßotBiQo)  nieder- 
fallen; auch  ist  in  unserer  Poesie  noch  häufig  davon  die  Bede,  dass 
Helden  ins  grüne  Gras  niederfallen;  und  am  überflüssigsten  er- 
scheint uns  (nicht  dem  Griechen,  der  so  gerne  sich  die  konkrete 
Lage  yergegenwärtigte)  der  Zusatz  des  Wortes,  wenn  von  einem 
bloßen  niederlegen  n.  dgl.  auf  die  Eirde  die  Rede  ist. 

In  folgenden  Stellen  könnte  %^v  schwerlich  durch  ytj  ersetzt 
werden.  In  den  ersten  beiden  ist  doch  nur  der  Boden  an  einer 
bestimmten  Stelle  gemeint,  und  yij  würde  an  die  ganze  Erde  denken 
lassen;  in  der  dritten  entsteht  der  Begriff  der  Oberfläche,  der  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Begriffes  „Boden"  ist.  44]  II.  14,  347. 
^  ^*  «äI  ay%ig  fpui^TVCs  Kqovov  nalg  rjv  naQalnoixiv.  \  xoldi  6*  vno 
ifiAv  öta  (pvev  veo^Xitt  noi^^  \  Xmxev  &*  IptffJ^vtor  Idh  kqoxov  rjS* 
vmuv^ov.  45]  II.  19,  362.  Von  der  mit  Gewappneten  bedeckten 
£bene:  af^Xri  S^  oiQuvov  Ixe,  yiXciisas  dl  naaa  ntqii^^v  \  %aX%ov 
vno  atSQomjg.  46)  II.  14,  228.  "'Hgri  d'  aSl^aaee  Xlmv  ^lov  OvXvfi^ 
7C0u>,  1  TluQlriv  d'  imßaaa  xal  ^HfUi^riv  i^artivrlv  \  asvact^  itp^  titno- 
TtoXcov  Sgjpimv  OQScc  viq>6ivta^  \  axQotaxag  %OQvg>cig'  ovSh  'jfi'ova 
fiagnts  tcoöouv.  Das  ist  nicht  „im  Gegensatz  zu  den  Bergsj^itzen^, 
wie  Damm  meint,  sondern  eben  auf  dieselbin,  wobei  die  Göttin 
aber  den  Boden  gar  nicht  berürt:  ein  Bild  der  allerleichtesten 
Bewegung. 

6.  Man  stellt  ytj  zur  Wurzel  FA  „gehen"  oder  FEN,  FA 
„zeugen"  (Curtins  Nr.  132.);  von  xa^cil  und  x^mv  dagegen  be- 
merkt Curtius  Nr.  183.:  „Als  Wurzel  möchte  man  XA,  „klaffen", 
vermuten,  da  alle  diese  Wörter  als  die  Tiefe  (vgl.  &^ol  x^Svioi) 
auffassen;  vgl.  IL  4,  182."  —  Aber  der  Gebranch  des  Wortes  gibt 
zu  dieser  Auffiassung  keine  Berechtigung.  Die  Tiefe  der  Erde  wird 
eben  so  gut  und  eben  so  deutlich  unter  yrl  mitverstanden,  als 
unter  x^wv  (vgl-  27]).  Er  ergibt  sich  auch  bei  unserm  „Erde*^, 
und   bei  jedem  Worte  welches    diese  Bedeutung   hat,   ganz    von 
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selbst.  Die  „Erdgeister"  wird  man  sich  weder  in  de»'  Lüften 
schwebend,  noch  in  Feld  und  Wald  umherschweifend  denken,  sondern 
man  lässt  sie  in  den  Klüften  der  Erde  wonen.  Und  das  sind  die 
X^oviot  ^eol;  es  werden  darunter  übrigens  auch  die  Landes- 
gottheiten verstanden,  nach  dem  in  §  7.  zu  erwftnenden  Gebrauche 
von  %^v:  47)  Eur.  Hec.  79.  co  x^ovtot  d'eol^  adaceve  naiö^  ifiov^ 
wo  man  doch  nicht  die  Lebensrettung  von  Göttern  der  Unterwelt 
vollzogen  wissen  will.  Wenn  aber  bei  yijivo^  diese  Bedeutung 
nicht  eintritt,  so  ist  dies,  weil  man  hier  notwendig  an  den  Stoff 
denken  muss,  der  durch  x^dv  nie  bezeichnet  wird;  für  ein  yijtog, 
welches  wenigstens  der  älteren  und  mustergültigen  Sprache  fehlt, 
treten  viel  bestimmtere  Wörter  ein,  wie  ^yxtoQog^  ini%(üqiog  einer- 
seits, andererseits  vnoyotMg, 

Und  nun  die  von  Curtius  angefürte  Stelle,  mit  dem  bezeich- 
nenden xcivHv\  47]  II.  4,  182.  Zq  nmi  xig  fsgin'  tote  fioi  xavoi 
BVQ€ia  x&civ.  Wir  haben  genau  eben  solche  Stellen  mit  yrj,  48] 
II.  6,  282.  äg  xi  Soi  ccvd^i  \  yaüc  j^avot'  fUya  ynq  (uv  ^OXvfAmog 
iTQiq>€  TtrifM  \  Tgtoal  re  aecl  IlQiafio)  fuyaXi^roQi  toio  te  Tcaiölv,  49] 
IL  17,  416.  a>  <plkot^  ov  (accv  rjfdv  iimleig  aTtovita^ai  \  vijag  int 
yXa<pvQag^  aU,^  axnov  yata  fiikaivcc  \  näai  ;|rcrvoi.  Ja,  das  einfache 
yaüc  in  48]  und  der  Zusatz  ijUXatvcc  in  49]  sind  viel  bedeutungs- 
voller; denn  svQBia  kann  unmöglich  das  Bild  „des  großen  Schlundes'^ 
verdeutlichen,  es  schwächt  dasselbe  vielmehr  ab;  ein  Wort  welches 
auf  die  Tiefe  deutete  würde  ganz  anderes  sagen.  Man  kann  ja 
leicht  erkennen,  was  Homer  mit  BVQeia  hervorheben  will;  vgl.  II. 
11,  741.  21,  387.  —  Zwar  finden  wir  bei  ^^civ  auch  das  gewaltige 
ßiQ$^QOv  erwänt,  50]  IL  8,  14.  tijks  ftaA%  fixt  ß€c^i<5Tov  into  x^ovog 
icu  ßiqsd'Qov.  Aber  wir  haben  da  gerade  ebenso  in  27]  die  xsvd'ea 
yalfig'y  und  zwar  widerum  bedeutungsvoller,  da  es  nicht  imb  yairjg 
heißt.  Wollte  man  also  den  Sinn  der  Stellen  schrauben,  so  würde 
man  zu  dem  umgekehrten  Ergebnis  kommen  als  Curtius,  und  viel- 
mehr yatcc    die   Bedeutung  des  klaffenden  Erdgrundes   beimessen. 

7.  Bei  den  naohhomerischen  Dichtem  geht  auch  jj-Ö-wv  in  die 
Bedeutung  eines  Landes  über,  jedoch  nicht  im  Gegensatz  zur  See. 
51]  Pind.  OL  7,  30.  aTUXTVTO)  ^svcov  \  ankrjQag  ilalag  iaxavev  TIqw^i 
^xvfivtov  iX%6vx'  ix  %ala^v  Miöiag  |  Taddi  itozB  x^ovog  o17U(Hyiq 
Xakfo^sig.  52]  Soph.  0.  C.  728.  avÖQsg  x^ovbg  rijaö^  evyevetg  ol9wj' 
zoQ£^,  53]  Antip.,  Anth.  Pal.  7,  164.  g>QaSB^  yvvai^  ysyei^v^  ovo(mi^ 
X^ova,  KakkixiXrig  fiiv  o  aiuiqag'  U^^m  d'  ovvofia*  yil  di  üafiog. 
—  Es  können  sonst  die  Wörter  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander 
wechseln.    In  der  folgenden  Stelle  musste  der  Begriff  der  ganzen 
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sondern  die  Erde  mit  Pflanzen  bedeckt  sein.  Mit  dem  Worte 
„Boden^^  vereinigt  sich  vielmehr  der  Begriff  eines  festen  Abschlusses 
und  sicheren  Umgrenzung;  daher  übertragen  wir  den  Ausdruck 
auch  auf  künstliche  Gefäße  und  auf  den  Abschluss  unserer  Won- 
räume nach  unten  und  oben  (auch  die  Decke  heißt  so),  nicht  aber 
nach  den  Seiten  (Wände).  Aber  eine  physische  Bezihung  ist  auch 
dem  Worte  „Boden"  durchaus  nicht  fiemd.  Wir  unterscheiden 
fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Boden,  und  der  Landmann  muss 
den  Boden  zu  bearbeiten  verstehen.  Hier  unterscheiden  sich  Erde 
und  Boden  so,  dass  ersteres  an  die  Eigenschaften  des  Stoffes  den- 
ken lässt,  letzteres  aber  den  Begriff  einer  sich  ausbreitenden  Fläche 
gibt.  3)  Es  könnte  nun  mit  dem  Worte  Erde  der  ganze  Boden 
dem  Wasser  gegenüber  zusammengefasst  werden.  Aber  dafür  haben 
wir  vielmehr  ein  neues  Wort:  Land.  Obgleich  unser  Wort  aber 
diese  Stufe  überspringt,  gelangt  es  doch  4)  dahin,  den  ganzen 
Weltkörper  welchen  wir  bewonen,  zu  bezeichnen. 

Man  siht;  dass  sich  in  2)  die  Bedeutungen  von  Erde  und 
Boden  kreuzen;  das  letztere  Wort  nimmt  Bedeutungen  an,  welche 
sich  ziemlich  weit  entfernen  von  den  Begriffen  die  mit  Erde  ver- 
bunden sind.  Diese  wollen  wir  vorläufig  in  einer  §  2.  zu  geben- 
den Übersichtstafel  unberücksichtigt  lassen,  dabei  aber  bemerken, 
dass  griechische,  zu  unserer  Familie  gehörende  Wörter  dieselben 
Übertragungen  haben.  Dies  berücksichtigt,  umfasst  das  grie- 
chische fr\  alle  obigen  vier  Bedeutungen. 

Welche  Bedeutungen  bei  unseren  Wörtern  und  den  entsprechen- 
den griechischen  die  ursprünglichen  sind,  ist  auf  etymologischem 
Wege  noch  nicht  durchgängig  festzustellen.  Ich  will  hier  nur  be- 
merken, dass  die  drei  ersten  Bedeutungen  gleich  ursprüngliche 
Begriffe  enthalten;  und  dass  also,  wo  ein  Wort  verschiedenen 
dieser  Stufen  angehört,  die  Übertragung  so  gut  von  der  einen  wie 
von  der  anderen  Seite  aus  erfolgt  sein  kann.  Nur  die  vierte  Be- 
deutung zeugt  von  einer  fortgeschrittenen  Erkenntnis  der  Natur. 

2.  Im  Griechischen  würde  außer  den  obigen  Wörtern  auch 
noch  X(OQccj  X^Q^S  ^"^^  xcdqIov  hier  zu  besprechen  sein,  wo  mit 
diesen  Wörtern  ein  Land  oder  eine  Landschaft  gemeint  ist.  Doch 
darüber  handelt  F.  41.  Ich  berücksichtige  sie  also  fast  nur  in 
der  Tabelle,  bi-auche  aber  wol  kaum  vorzubemerken,  dass  die  für 
X(OQ<^  ^^d  X^Q^ov  angegebenen  Bezihungen  bei  diesen  Wöi-tem 
deutlicher  sind,  als  bei  %'9'0)v  und  yijy  welche  dieselben  mitum- 
fassen. Es  ist  ja  allgemeines  Gesetz:  je  enger  der  Begriff 
eines  Wortes  ist,   desto  deutlicher  ist  er.    Dieser  Lehrsatz 
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ist   auch   auf  die   anderen    Wörter    unserer  Familie  anzuwenden. 
Die  besonderen  Unterschiede  aber  lernen  wir  spSter  kennen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  ein  allgemeines  Bild  von 
dem  Bereiche  der  Bedeutungen  geben. 
I.  Erde  als  Stoff    .... 

II.  Boden 

1.  physische  Beschaffenheit 


2.  Grenze  nach  unten 


ovdag 
nidov 


iSatpog, 


X^civ, 


ytl. 


in.  Land 

1.  dem  Meere  gegenüber    .     .     xig(fog. 

2.  Landschaft,  Gegend  .     .     .     xcdqIov. 

3.  politisch  abgegrenzt  .     .     .       X^Q*^- 
IV.  Erde  als  Weltkörper 

3.  Es  ergibt  sich  hieraus  im  wesentlichen  die  obige  Ein- 
teilung in  Gruppen. 

yg,  die  erste  Gruppe  bildend,  hat  den  umfassendsten  Be- 
griff; eigentümlich  ist  ihm  die  Bezeichnung  des  Stoffes. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  Wörter,  die  auf  den  Stoff  gar 
keine  Bezihung  nehmen,  besonders  aber  den  Boden  bedeuten  als 
Abgrenzung  nach  unten,  one  die  entlegneren  Bedeutungen  des 
deutschen  Wortes  zu  teilen. 

In  der  dritten  Gruppe  treffen  wir  nur  die  verschiedenen 
Bedeutungen  unseres  Wortes  Boden,  auch  die  entlegenen;  zum 
Teil  setzt  sich  diese  Bedeutung  in  die  einer  ebenen  Fläche  um. 

xiq<sog  endlich,  die  vierte  Gruppe  bildend,  hat  den  beschränk- 
ten Begriff  des  festen  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere.  VgL 
darüber  F.  51,  11. 

Manche  der  griechischen  Wörter  sind  frühzeitig  außer  Ge- 
brauch gekommen,  und  daher  ganz  oder  fast  auf  die  Dichtersprache 
beschränkt:  von  den  Substantiven  ala^  X^*^*'»  ^^^^  ^^^  ovöag;  von 
den  Adverbien  xt^i^iöig^  igc^tf^  rcidoi,  nidovöe^  tuöo^sv.  Die  spätere 
Sprache  sucht  auch  hier  manches  alte  wider  hervor. 

4.  ff)  als  Stoffname  ist  bekannt  genug  als  Bezeichnung 
eines  der  vier  Elemente  y^,  vöohq^  a?Jp,  nvQ.  1]  Xenophanes  fr., 
Ttccvtsg  yciQ  yalrig  ts  xal  vöcrtog  iKy6v6(ieö^cc.  2)  IL  7,  99.  aU' 
vfistg  fih  TtavTsg  vöcdq  xal  yata  yivoiö^s.  Vgl.  II.  24,  54.  6,  464. 
Diese  Bedeutung  tritt  einzig  hervor  bei  den  davon  abgeleiteten 
Adjektiven,  sofern  diese  nicht  mit  einer  Präposizion  zusammen- 
gesetzt sind  welche  die  Richtimg  bezeichnet,  so  dass  sie  in  den 
Bedeutungskreis   der  zweiten   Gruppe  gezogen  werden.  —  Y'livoc 
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bedeutet  den  bloßen  Stoff:  cms  Erde,  irden;  Y€U)br|C  gibt  das  durch- 
drungen sein  von  diesem  Stoffe  an,  und  dass  etwas  die  mit  der 
Erde  verbundenen  natürlichen  Eigenschaften  hat.  3]  Xwi.  an.  7, 
8,  14.  6  ÖB  TOixog  f]v  In  oxtcö  nklv&cov  yrjlvtov  xo  evQog,  4] 
Plat.  leg.  778  D.  xctXwg  (ihv  oiccl  o  noirjUKog  imlQ  ctvtmv  Xoyog 
vfiv€iTctij  z6  xcekxcc  aal  aiöriQcc  Sstv  elvai  t«  tsCxV  fMcXlov  rj  yr^ivu.  — 
5]  fid.]  Axioch.  365  E.  toüto  ivvor^cag^  on  rijg  0vy%^iiüg  ana^ 
dictkv^€löi]g  xocl  tijg  'ilfvxrjg  ig  tov  oUetov  [ÖQvd'iloi]g  tottov,  to  vno- 
Xeicfd^hv  acoftof  ye^deg  ov  xal  ofAoyov,  ovx  e'anv  o  avd'QODnog.  6] 
Theophr.  h.  pl.  5,  9,  1.  ^^«/(»törot  öe  (Sv^Qaxsg  TtQog  xrjv  jtvQwaiv) 
ot  ÖQvivoi'  y€G>6iaxccT0t  yccQ.  7]  id.  c.  pl.  4,  15,  1.  fi  Si  <pv6tg 
avxciv  (tcöv  ^egCvcov  cnBQfiaxov)  tcoUc  xtg  av  zh]  öKejtxiov '  ovSi  yciQ 
ysdSijg  Sotzsq  xav  ocnqUov^  ovxb  Ttccvxt]  xovgpij. 

Den  Erdboden,  Boden,  bedeutet  yrj  nicht  eigentlich,  son- 
dern steht  nur  in  allgemeiner  Bedeutung,  wo  Wendungen  mit  Ver- 
ben der  Bewegung  oder  Ruhe,  oder  Verben  mit  Präposizionen  diese 
Bezihung  von  selbst  an  die  Hand  geben;  überhaupt,  wo  der  Zu- 
sammenhang den  Begriff  gibt.  8]  IL  23,  876.  avxixgv  de  dirjl^B 
ßiXog'  x6  fiiv  Sil;  im  yceC^  \  TtQoCd^sv  Mrjgiovao  nocyrj  no86g.  9] 
Aesch.  Pers.  588.  ovx  ig  yäv  nqontxvovxBg  \  ag^ovxar  ßaCiXeüx  \ 
yicQ  ÖLoXioXsv  i(Sxvg,  10]  id.  Ag.  1018.  to  d'  im  yav  ana^  Tteabv 
^oiviiSiikov  I  nqonoiQOLd^  ctvÖQog  (liXccv  äfft«  xCg  Sv  miXiv  ctynccXiöccvt 
iTtaslöav;  Diese  Bezihung  springt  auch  deutlich  in  Stellen  hervor 
wie  11]  II.  2,  699.  tcöv  av  IlQcoxtcCXaog  ^A^iog  fjysiiovevev  \  i<obg 
idv'  xoxB  ^'  fi8r\  ^x^v  adxa  yata  fiiXaiva,  Ferner  in  den  Ac^ek- 
tiven  vTtoyaiog  oder  vnoyBiog  „unterirdisch",  und  iniyBtog 
„niedrig",  „am  Boden".  12]  Theophr.  h.  pl.  3,  18,  6.  noXvBiSiig 
öl  0  xixxog'  xal  yag  iitlyBiog^  o  Sb  Big  v^ljog  alQOfiBvog*  Aber  das 
letzte  Adjektiv  zeigt  auch  die  andere  Bedeutung,  „Land",  indem 
es  wie  i'yyBiog  das  auf  dem  Lande  befindliche,  wachsende  oder 
lebende  im  Gegensatze  zu  dem  im  Wasser  befindlichen  -oder  zu  dem 
Meere  in  Bezihung  stehenden  bedeutet  (l'yyBioi  %xi]6Big  in  Land- 
gütern bestehend;  lyyBiot  xokoi^  opp.  vavxi^xoC,  von  einem  auf  dem 
Lande  betriebenen  Erwerb  u.  dgl.).  13]  Theophr.  h.  pL  4,  11,13. 
yivog  di  xi  naXa^iov  (pvBxai  %ai  iitlyBiov  (sonst  wächst  das  Ror  be- 
kanntlich im  Wasser).  —  Dass  aber  die  Bedeutung  „Boden"  nicht 
deutlich  und  dem  Worte  eigentümlich  ist,  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen mit  Wörtern  der  dritten  Gruppe.  14]  Aesch.  Sept.  306. 
Ttoiov  ö^  a(ulil}B6d'B  yatag  Ttiöov  xäoö^  ccqblov^  S^otg  \  atpivieg  xav 
ßadvx&ov^  alav;  15]  Eur.  Suppl.  829.  aaxa  fie  niöov  yäg  bXoi. 

Die  Bedeutung   „Land"   ist  ausgeprägt  in  den  Ableitungen 
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yr^SiQV  „Landgut^^  und  y{rrig  „Landmaun",  Sopb.  Tracb.  32. 
VgL  yeCtcaVy  F.  43,  1.  Dann  aber  ist  von  Homer  an  yrj  ganz 
allgemein  die  Bezeicbnang  des  einzelnen  Landes,  und 
zwar  naob  seinen  verscbieden  Bezibungen  bin.  Vergleicben 
wir  nur  einige  Homeriscbe  Stellen,  so  werden  in  16 — 18]  Inseln 
und  andere  Örtlich  in  sich  abgeschlossene  Lftnder  so  genannt;  in 
19 — 21]  finden  wir  durch  Zusammenstellung  mit  aoXig  und  t^fios 
die  politischen  Bezihungen  hervorgehoben,  d.  b.  es  ist  das  von 
einem  bestimmten  Volke  bewonte  und  unter  bestimmter  Herrschaft 
stehende  Land  gemeint;  in  22 — 24]  ist  die  heimische  Erde  und 
die  Yon  anderen  Menschen  bewonte  als  Vaterland  und  als  Fremde 
unterschieden;  in  25 — 26]  endlich  ist  das  Land  dem  Meere  ent- 
gegengesetzt. 16]  Od.  19,  172.  K(fi^xtj  ug  yaf  iöu^  fäctp  ivl 
foCvoTU  n6vrq)j  \  xaXri  Kctl  jtUiQa,  jceglg^xos'  iv  6^  Sv&gamot  \  nol- 
Xol^  ifCBigicioiy  xctl  iwr^novxu  noXieiBg,  17]  Od.  12,  404.  i)X  oxb 
ötj  rriv  vi\Cov  ikeljtoiuv^  ov8i  rig  Sklri  |  tpcclvsto  yauconv^  all'  ovQa- 
vos  flöe  ^aXaüacc .  .  ,  18]  IL  7,  124.  cS  nonoi^  ^  ftiya  niv^og 
^A%aUdoc  yaicev  IxavH.  —  19]  Od.  6,  119.  ä  (loi  iyci,  titav  aite 
ßgormv  ig  yctltxv  /xavco;  |  ty  ^'  oiy  vß^KSzal  u  xcri  SyQioi  avöh 
dCjux^otj  I  tie  (piXo^Hvot,  %al  atpiv  voog  iarl  d^sovdrlg;  20]  Od.  6^  177. 
ai  yicQ  xaxor  nolXic  fioyi^Oag  \  ig  nqm-qv  Txofii^v,  t(ov  S*  &Umv  ovxiva 
foiöa  I  uv^qdntav^  dt  XT^vöe  noXiv  xccl  yccütv  ix^vdv,  21]  Od.  8,  555. 
sink  di  (loi  yatav  xs  xbtjv  öijuov  xi  noXtv  w.  —  22]  Od.  9,  28. 
ovTOi  iytoyz  |  fr^g  yccCrjg  övva(uei  yXvxsQcixeQOv  aXXo  ^löia^ui.  23] 
Od.  13,  188.  0  S*  lyQSxo  dtog  ^Odvaoivg  \  iv^mv  iv  yaCji  iuaQ<»ly^ 
ovöi  fiiv  lyvto  I  fiöfi  d^v  oTteciv,  24]  Od.  9,  36.  &g  ovöhv  yXvntov 
^g  TtccxQlSog  ovöi  xoKrjtov  \  ylyvexctCj  stiteg  tuiI  xig  itTConqo^i  nCova 
foi^ov  I  ya/]?  iv  allodcrff-g  vaUi  a7tavsvd'$  toxifcov.  —  25]  Od. 
12,  315.  övv  öl  vBq>ieoai.  xaXv^ev  \  yatav  o^iov  xal  itovxov,  26] 
Od.  13,  156.  CO  Ttinov^  wg  ^uv  i^&  Ov/i^  Joxft  ilvai  aQtCxa,  \ 
onitoxB  %Bv  öfj  navxBg .  iXavvofiivriv  (xfiv  vavv)  TtQoJ'CSmvxai  \  Xaol 
am  nxoXiog^  ^stvat  Xl^ov  iyyv^i  yalr^g  \  vril  Oo^  HubXov, 

Auch  die  Auffassung  von  yi]  als  der  Weltkörper  ist  schon 
bei  Homer  eine  ganz  gewönliche,  und  zeigt  ^  wie  frühzeitig  die 
Menschen  über  die  Betrachtung  der  nächsten  Einzeldinge  hinweg 
zu  einem  Begriffe  der  ganzen  Welteinheit  gelangten.  Denn  der 
von  uns  bewonten  Erde  wird  der  unendliche  Baum  oberhalb  und 
unterhalb  derselben  entgegengesetzt;  und  so  wird  auch  zum  Teil 
das  Meer  als  ein  Teil  in  den  Begriff  der  Erde,  yi\^  eingeschlossen. 
Ich  glaube,  für  diese  Anschauung  bedurfte  es  keiner  geschicht- 
lichen Entwicklung,    sondern  sie   hat  bich  von  Anfang  an  jedem 
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Menschen  von  selbst,  ergeben,  sobald  sein  Auge  weitere  Flächen 
zu  umspannen  begann.  Wir  finden  diese  Bedeutung  z.  B.  aus- 
geprägt, wo  Homer  von  den  „Schlünden  der  Erde"  spricht,  wo  er 
sie  von  einer  Gottheit  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  lässt,  dann 
in  der  Abbildung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus;  ganz  besonders 
aber  in  der  Schwurformel,  in  welcher  der  Himmel  und  die  Erde 
zu  Zeugen  angerufen  werden.  27]  IL  22,  482.  vvv  dh  öv  (ihv 
^Afiddo  Sofiovg  vno  Tisv^eci  ycclrig  I  ^QX^^^^  ainicQ  ifjä  VtvysQm  ivl 
niv^H  XUnng  \  ^ij^v  iv  (uyaQoiai.  28]  IL  20,  58.  ccvxctQ  iviQ^e 
UoiSSiöaoDV  ittva^Bv  |  ycctav  aTtst^Qeölrjv  OQicDV  x  uhuivh,  xa^t/a. 
29]  n.  18,  483.  Iv  fiiv  yuiav  hev^\  iv  6^  ovQctvovj  iv  Sh  d^dXaa- 
(Tav,  I  Yiihov  X  ccTuifiavxcc  (Seki^vYiv  xe  nlrid'ovaav,  (Es  wird  hier 
zwar  die  ^alctcca  entgegengestellt,  aber  dass  diese  zu  beiden  Seiten 
Land  hat,  ist  dem  Homer  ja  bekannt  genug;  eben  so  werden  am 
Himmel  Sonne  und  Mond  erwänt,  doch  nicht  als  Dinge  neben  ui:id 
außerhalb  des  Himmels.)  30]  Od.  5,  184.  &tw  vvv  xoöb  yauc  %ai 
ovQavog  svQvg  vneg^evj  \  xcci  xo  xccxsißofuvov  üxvyog  vöchq^  oiSxe 
fdytöxog  |  ognog  öeivorccxog  xe  nikei  (lanaQs^ot  ^eoiciv. 

5.  Wenn  man  au  den  nahen  Zusammenhang  von  x^V  mit 
Xafiai  denkt,  der  besonders  durch  x^afiaXog  neben  x<x(^V^^S  be- 
wiesen wird:  so  muss  man  als  Grundbedeutung  von  x^mv 
annehmen  den  Boden,  Es  ist  das  aber  niemals  der  feste  räum< 
liehe  Abschluss:  vielmehr,  eher  kann  der  Boden  eines  Gewässers 
yij  genannt  werden,  als  x^civ,  freilich  nur  in  der  Bezihung,  dass 
das  Element  der  Erde  dem  des  Wassers  entgegengestellt'  wird. 
31]  Od.  12,  242.  Von  der  Charybdis:  aU'  ox  ivaßgo^eie  ^alaö- 
arig  aXiivQOv  vdog^  \  nuO*  ivxoc^e  tpavs^ne  KVMOfiivri  ^  afiq>l  dh 
7tix(^  I  öeivov  ißeßQvxet^  imiveQ^e  öh  yata  (pccveöuev  \'il)aiifAip  jcva- 
viifi,  32]  Od.  11,687.  Von  dem  durstenden  Tantalos:  bcöaM  yag 
%vipet*  0  yigoDv  nuBcv  ^BvsaCvmv^  \  xoOddx*  vöoiQ  anoXicun  iva- 
ßqoxiv^  i^ifpl  Sl  Ttoaölv  \  yaia  fiiXatva  (pdvB(5%B^  %nxciir^vct<5%B  dh  dccl- 
(Kov,  —  Zunächst  finden  wir  x^^^  ^^  änlichen  Wendungen  an- 
gewandt wie  yij  in  8  —  10],  wo  von  einer  Richtung  die  Rede  ist 
oder  der  Erdboden  als  bloße  Stelle  genannt  ist,  z.  B.  33]  D.  6, 
473.  aifxlK  omo  XQCcxog  xo^v-ö*'  bTXbxo  (paCdcfiog'^EKxcDQf  |  xal  xr^v 
fihv  KccxidTjKBv  iytl  x^ovl  jtafjupccvocoCav,  34]  D.  13,  180.  6  J'  avr' 
iite0Bv  (uXlri  «g,  I  ^r'  OQSog  KOQVfprj  BUced'Bv  TtBQKpatvofiivoio  \  ;|j«ilxc5 
xa(ivo(iivrj  xigBva  x^ovl  g>vXXa  TtBXdaöfj,  Aber  als  der  festeBoden, 
in  so  fern  man  z.  B.  sicher  darauf  stehen  kann,  dann  als  die  untere 
Grenze  eines  Raumes  erscheint  jr-ö-civ  niemals,  und  wir  finden  viel- 
mehr ganz  dieselben  Zusammenstellungen  mit  Wörtern  der  dritten 
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Grttppe,  als  bei  yi}  in  14 — 15].  85]  Aesch.  Ag.  603.  tco  itatQßov 
ovdag  ^Aqytlaq  x^ovoq^  \  Stuixta  6£  q>iyyH  Tcod'  atpiKOfiriv  hovg, 
36]  id.  Prom.  1.  x^ovog  filv  eig  rijXov^i/  tJKOfuv  nidov^  \  Zxv- 
^riv  ig  olfAOv. 

Doch  unterscheidet  sich  in  dieser  Bezihung  x^civ  nicht 
unwesentlich  von  yij.  Es  bezeichnet  den  Erdboden  in  allen  sei- 
nen physischen  und  rftumlichen  Bezihungen,  entwickelt 
sich  aber  bei  Homer  1)  noch  nicht  zu  dem  Begriffe  eines 
rftumlich  in  sich  abgeschlossenen  Landes,  oder  zu  dem 
des  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere,  wie  yrj  in  16 — 26]; 
2)  wird  die  Erde  nicht  als  Weltkörper,  im  Gegensatze 
zum  Himmelsraume  so  genannt,  sondern  diese  Bezeich- 
nung ist  nur  zulässig,  wo  von  allgemeinen  Eigenschaften 
des  Erdbodens  gesprochen  wird,  die  allerdings  auf  der 
ganzen  Erde  Geltung  haben. 

Durch  diese  Abgrenzung  des  Begriffes  hat  die  Homerische 
Sprache  ein  wichtiges  Synonymon  erhalten,  nüt  welchem  sehr  zarte 
Unterschiede  der  Vorstellungen  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen. So  kann  zwar  eben  so  gut  der  Erdboden,  als  die  Erde  be- 
zeichnet werden  als  der  „allnftrende^^  oder  „vielnärende^^;  oder  beide 
werden  gleichmäßig  als  Tummelplatz  der  Menschen  hervorgehoben. 
36^]  Od.  S,  222.  rmv  ö^  SXlfov  ifjJ  (prifu  tcoXv  n(H}(pBQicts^ov  slvai^  \ 
oöcot  vvv  ßqoiol  bIöiv  im  x^ovl  ötrov  idowsg.  37]  II.  17,  447. 
ov  (UV  yiq  xl  Ttov  icxiv  oiiv^mtQOv  ivS(fog  \  navxonv,  oiSöcc  x$ 
yulav  Im  nvBUi  xe  xal  ?(^Bt.  38]  Od.  11,  365.  co  'Odvtf«;,  xo 
fdv  ovxi  <y'  ifl4iK0(Uv  elcoQotavxeg  \  '^TtBQOTCrja  x  i(uv  xal  iTtbikwiov^ 
oU  XB  nolXovg  \  ßoöTUt  yceuc  (äXatva  nokvöiCBQiag  iv^Qciitovg.  Aber 
gerade  wo  diese  physischen  Eigenschaften  heryorgehoben  werden 
hat  einerseits  yil  nie  die  Bedeutung  des  Bodens  vor  unseren 
Ftlßen,  die  dem  W^rte  x&civ  sogar  in  den  meisten  FftUen  ver- 
bleibt; andererseits  httlt  auch  yij  da,  wie  in  42]  zuweilen  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Landes  fest;  und  wo  die  Erde  dabei  als 
ein  rings  umgrenztes  Ganze  dargestellt  wird,  da  ist  doch  wider 
yrj  zu  wftlen,  43].  39]  IL  12,  158.  vttpaöeg  d'  a>g  mnxov  iga^B^  \ 
Sex*  avBfiog  t^cJ^g,  vitpBa  CiuoBvxct  6ovr^6ug^  \  xaqtpBlag  naxixBVBv 
ini  x^wl  TtovXvßoxBlQjj.  40]  II.  12,  194.  avxccQ  ftrara  Mivmvcc 
X€il  ^lafuvov  X€cl  ^Oqicxrpf  \  itivxag  imxCCvxigovg  TtilaöB  x^ovl  novXv» 
ßcfXBl^,  41]  II.  3,  89.  SXXovg  fniv  xiAerat  T^mag  tucI  itivxug 
^AxtitiQvg  I  XBVXBU  xaA'  anod'ia^cct  inl  ^^ovl  novXvßoxBlgri,  42]  Od. 
19,  111.  SöxB  XBV  rj  ßaCtXrjog  afivfiovog^  o6xb  ^Bovörig  |  ivÖQCcCiv 
iv   noXXot0i    nttl   l<p^tiA0t6tv  avaactov   \  Bv^ixlag  avixjfit^^   9>^QV^^  ^^ 
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ymcc  fiikaiva  \  nvQOvg  wxl  XQi^ag^  ß^l^^idi  di  divi^Ba  xa^cS.  (Ob- 
gleich das  allgemeine  Epithet  fiiXatva  dabei  steht,  so  ist  doch  nur 
das  spezielle  von  dem  Könige  beherrschte  Land  gemeint.)  43]  Tl. 
14,  200.  slfu  yitQ  6^0(Uvri  noXvfpoQßov  mtgctta  yaCrig^  |  ^Sbuccviv  te^ 
^fc3y  yivsatv,  xal  ^kvjftiqa  Trfivv,  —  Über  das  novXvßoxBUQot  in 
30 — 41]  sei  eine  Bemerknng  gestattet  Ich  habe  die  Stellen  so 
auf  einander  folgen  lassen,  dass  die  abnehmende  Plasüzitftt  bei 
novXijpotBti^  kenntlich  gemacht  wurde.  Ein  „stehendes"  Beiwort 
one  malende  Kraft  ist  es  nirgends;  nur  scheint  uns  die  Antithese 
sinnreicher,  wo  Schneeflocken  erwSnt  werden,  welche  auf  die  grüne 
Aue  (denn  an  den  Pflanzenwuchs  erinnert  novXvßoxHQo)  nieder- 
fallen; auch  ist  in  unserer  Poesie  noch  häufig  davon  die  Rede,  dass 
Helden  ins  grOne  Gras  niederfiELllen;  und  am  überflüssigsten  er- 
scheint uns  (nicht  dem  Griechen,  der  so  gerne  sich  die  konkrete 
Lage  verj[egenwärtigte)  der  Zusatz  des  Wortes,  wenn  von  einem 
bloßen  niederlegen  u.  dgl.  auf  die  Erde  die  Bede  ist. 

In  folgenden  Stellen  könnte  ^^^  schwerlieh  durch  pi  ersetzt 
werden.  In  den  ersten  beiden  ist  doch  nur  der  Boden  an  einer 
bestimmten  Stelle  gemeint,  und  yr^  würde  an  die  ^nze  Erde  denken 
lassen;  in  der  dritten  entsteht  der  Begriff  der  OberflSche,  der  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Begriffes  „Boden"  ist.  44]  II.  14,  347. 
fi  ^ot'  %al  ayniig  IpLUQTcn  Kqovov  itatg  rjv  naQcittotxiv,  \  ToriTt  d*  imo 
2^Av  öta  q>v€v  vio^Xia  tco^v,  |  Xcaxev  &*  igcriBvxa  löh  xgoxov  ij^' 
vAitv^ov,  45]  n.  19,  362.  Von  der  mit  Gewappneten  bedeckten 
Ebene:  afyXrj  ö^  oiQavov  Ixe,  yiXaöCs  6h  TcaCa  nsql  %dwv  \  %aXxov 
imo  axBQOTcijg.  46]  II.  14,  228.  "Hgri  d'  cuFl^cdSa  Xhttv  §lov  OvXvfi- 
Ttoio^  I  nuQ(n(\v  Ä'  ifußäact  xal  ^Hfuc^triv  iq&XHvriv  \  6iiccx^  ig>*  tnno- 
itoXtiov  0Qrpiav  OQSa  vnpoivxaj  \  inQOxaxccg  noQVfpcig'  ovdi  x^ova 
(AaQitTB  noöouv.  Das  ist  nicht  „im  Gegensatz  zu  den  BergSi^itzen^, 
wie  Damm  meint,  sondern  eben  auf  dieselb^i,  wobei  die  Göttin 
aber  den  Boden  gar  nicht  berürt:  ein  Bild  der  allerleichtesten 
Bewegung. 

6.  Man  stellt  y^  zur  Wurzel  FA  „gehen"  oder  FEN,  FA 
„zeugen"  (Curtius  Nr.  132.);  von  xccfial  und  x^wv  dagegen  be- 
merkt Curtius  Nr.  183.:  „Als  Wurzel  möchte  man  XA,  „klaffen", 
vermuten,  da  alle  diese  Wörter  als  die  Tiefe  (vgL  Ofol  x^Svioi) 
auffassen;  vgl.  IL  4,  182."  —  Aber  der  Gebrauch  des  Wortes  gibt 
zu  dieser  AufGEUSsung  keine  Berechtigung.  Die  Tiefe  der  Erde  wird 
eben  so  gut  und  eben  so  deutlich  unter  yii  mitverstanden,  als 
unter  x^dv  (vgl.  27]).  Er  ergibt  sich  auch  bei  unserm  „Erde", 
und   bei  jedem  Worte   welches    diese  Bedeutung   hat,    ganz    von 
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selbst.  Die  „Erdgeister"  wird  man  sich  weder  in  den«  Lüften 
schwebend,  noch  in  Feld  und  Wald  umherschweifend  denken,  sondern 
man  lässt  sie  in  den  Klüften  der  Erde  wonen.  Und  das  sind  die 
X^ovioi  ^Bol;  es  werden  darunter  übrigens  auch  die  Landes- 
gottheiten verstanden,  nach  dem  in  §  7.  zu  erwänenden  Gebrauche 
von  xdiov:  47]  Eur.  Hec.  79.  co  %d^6vtot  9eoij  cdcccte  nalS*  ifiov^ 
wo  man  doch  nicht  die  Lebensrettung  von  Göttern  der  Unterwelt 
vollzogen  wissen  will.  Wenn  aber  bei  ytjivog  diese  Bedeutung 
nicht  eintritt,  so  ist  dies,  weil  man  hier  notwendig  an  den  Stoff 
denken  muss,  der  durch  x^civ  nie  bezeichnet  wird;  für  ein  yi^^og^ 
welches  wenigstens  der  älteren  und  mustergültigen  Sprache  fehlt, 
treten  viel  bestimmtere  Wörter  ein,  wie  ^yX(OQog^  ini%iiqiog  einer- 
seits, andererseits  vnoyaioq. 

Und  nun  die  von  Curtius  angefürte  Stelle,  mit  dem  bezeich- 
nenden yccvHv\  47]  IL  4,  182.  &g  7t(ni  tig  J-e^iw  tote  fwi  %tcvoi 
ev^eta  x^civ.  Wir  haben  genau  eben  solche  Stellen  mit  yij.  48 1 
IL  6,  282.  &g  tU  foi^  civ^i  \  yaut  javoi'  (liya  ydg  (uv  ^Okvfimog 
hQi<pB  nfjiitt  I  Tquxsl  ts  aal  IlQidfJup  fuyccX'^OQi  xoto  t€  naiaiv,  49  J 
n.  17,  416.  o  (plkoi^  ov  fAccv  fifdv  ixmXeeg  aTcoviec^ai  \  vijccg  hti. 
yXaipvqag^  uUl  aiiov  yaia  fiiXatva  \  Ttciat  %avou  Ja,  das  einfiache 
yaicc  in  48]  und  der  Zusatz  (AiXaiva  in  49]  sind  viel  bedeutungs- 
voller; denn  evgeia  kann  unmöglich  das  Bild  „des  großen  Schlundes'^ 
verdeutlichen,  es  schwächt  dasselbe  vielmehr  ab;  ein  Wort  welches 
auf  die  Tiefe  deutete  würde  ganz  anderes  sagen.  Man  kann  ja 
leicht  erkennen,  was  Homer  mit  evQetcc  hervorheben  will;  vgL  IL 
11,  741.  21,  387.  —  Zwar  finden  wir  bei  %Oa>v  auch  das  gewaltige 
ßioe^Qov  erwänt,  50]  IL  8,  14.  tijXe  (idX\  rjxi  ßd^iatov  wto  xdwog 
iott  ßiQS^Qov.  Aber  wir  haben  da  gerade  ebenso  in  27]  die  xev^sa 
y€elfig;  und  zwar  widerum  bedeutungsvoller,  da  es  nicht  imo  yctltig 
httßt  Wollte  man  also  den  Sinn  der  Stellen  schrauben,  so  würde 
man  zu  dem  umgekehrten  Ergebnis  kommen  als  Curtins,  und  viel- 
mehr ycitoc    die   Bedeutung   des   klaffenden   Erdgrundes   beimessen. 

7.  Bei  den  nachhomerischen  Dichtern  geht  auch  x&dv  in  die 
Bedeutung  eines  Landes  über,  jedoch  nicht  im  Gegensatz  zur  See. 
51]  Pind.  OL  7,  30.  axoTTro)  ^evdtv  \  auXrigäg  iXotlctg  intavev  TCqw^i 
Aixvfiviov  iXd'ovT^  i%  ^aXccfiav  Miöiag  \  zaadi  tcoxs  xd^ovog  olmövriQ 
XoXfo^ilg»  52]  Soph.  0.  C.  728.  ävÖQBg  x^ovog  rijaö^  svyevetg  olft^- 
xoQBg.  53]  Antip.,  Anth.  Pal.  7,  164.  (pgcc^s^  yvvai^  yfvfijv,  ovo/üa, 
X^ova,  KaXXixiXrjg  (iiv  i  o  Oitilqcig'  IlQfj^d}  ^'  ovvo(ia'  yij  6i  ^dfiog. 
—  Es  können  sonst  die  Wörter  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander 
wechseln.    In  der  folgenden  Stelle  musste  der  Begriff  der  ganzen 
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Erde  durch  yij  gegeben  werden;  daher  blieb  ftlr  den  des  sich 
weithin  erstreckenden  Landes  nur  %0(ov.  Eigentlich  ist  auch  dies 
der  Begriff  der  ganzen  Erde ,  aber  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wie 
bei  yri^  in  dem  Verhältnis  zu  dem  großen  Weltmeer.  Dies  ist 
auch,  wie  ans  dem  obigen  zu  ersehen,  die  Homerische  Unter- 
scheidung. 64]  Hes.  th.  786  sq.  Vom  Styx:  itolvm^^iw  vSmg^  \ 
i/w^^ov,  0  T*  in  Tth^g  xcctalBlßnai  rihßaxoiOf  \  vilniXiig'  noXlov  6i 
^'  wtb  x^ovog  evi^oösltig  \  i^  Uqov  noxafwio  ^iei  dia  vvktcc  (älai- 
vav  I  ^Sbieavoto  xigag'  deoidtri  d'  inl  (lotQa  öidaarat,  \  iwia  (äiy  TCiql 
yri  V  TS  Kai  svgia  vma  ^alaöörig  \  Slvr^g  iiQyvqirig  stkiy^vog  üg  echt 

8.  Die  Adverbien  )ia\iOX,  xa\x&h\Q  und  XCiM«Z€,  xoMoOev  drücken 
nur  jene  örtlichen  Beziehungen  aus,  die  in  §  4.  hinsichtlich  yri 
angegeben  und  mit  Beispielen  von  yr^  in  8 — 10]  und  von  jj^tiv  in 
33 — 34]  belegt  sind.  Es  sind  also  bloße  Orts- Adverbien,  die  zwar 
mehr  besagen  wie  die  allgemeinen  Ausdrücke  fttr  „unten",  so 
dass  z.  B.  xa^ia^B  oder  yctiucl  yteCBiv  nicht  von  einem  Gegenstande 
ausgesagt  werden  könnte,  der  ins  Wasser  fiele;  die  aber  durchaus 
nicht  unterscheiden  lassen,  ob  der  natürliche  Erdboden  oder  etwa 
der  Boden  eines  Zimmers  gemeint  sei.  Das  bald  auch  in  der 
Dichtersprache  sparsam  werdende  fpoZe  unterscheidet  sich  jedoch 
so  von  xa^a^e  und  dem  gewönlicher  die  örtliche  Buhe  anzeigenden 
XafiaC^  dass  es  nicht  wie  diese  Wörter  nicht  selten  es  werden,  auf 
die  niedere  und  unglückliche  Lage  angewandt  wird.  Mit  andern 
Worten:  %afial  und  xccfuc^e  verlieren  ihre  plastische  Bedeutungs- 
frische  und  treten  in  Wendungen  auf,  welche  einen  Gegenstand  als 
unbeachtet  und  vernachlässigt  bezeichnen.  55]  Find.  Nem.  4,  41. 
ip^oviQa  d'  Skkog  ivrJQ  ßXiTttov  \  yvdfuxv  %€vsccv  CKorm  KvXivdet  \  x^fu^l 
7tstoi4iccv.  56]  ib.  9,  7.  Sau  di  rig  Xoyog  iiv^qoyjt&v^  TsrsXeöfiivov 
icXov  I  (iri  xor/nal  öiya  naXvilfcii.  57]  Plat.  Euthyphr.  14  D.  iniJ^v- 
fitltrig  yccQ  elfu^  cd  ^Äe,  rrjg  arig  CotpUtg^  nctl  %qoiSi%m  xov  vovy  avrg, 
&cxt  ov  x^t*''^^  Tteöihcci  o  u  av  etTtj^g.  58]  Ar.  vesp.  1012.  vvv  (tiv 
TOT  fdXXovz^  Bv  Xiyea^at  |  (irj  niöy  tpavXag  x^C^^  I  BvXaßstad'e. 

Von  den  Adjektiven  hat  das  bereits  bei  Homer  auftretende 
XOajLiaXöc,  weil  es  durch  seine  Form  noch  lebhaft  an  x^fov  erinnert, 
auch  in  der  klassischen  Sprache  nur  die  ursprüngliche  Bedeutung 
„niedrig,  sich  nicht  hoch  erhebend,  am  Boden  befindlich*'.  59]  Xen. 
comm.  3,  8,  9.  olxoöofutv  Set  wfniXozsQa  (ikv  rcc  itQog  fuarjfißQUxv, .  . 
X^afAaXdtSQa  dl  tä  TtQog  ä^xrov.  Diese  Bedeutung  bleibt  zwar  auch 
XajLiTiXöc  und  dem  in  Prosa  gewönlichen  xccMaiSriXoc,  das  besonders 
von  den  niedrig  am  Boden  wachsenden  Pflanzen  und  dort  lebenden 
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Tieren  gebraucht  wird;  doch  geben  beide  Wörter  in  die  geistige 
Bedeutung  des  niederen  und  unedlen  über.  Sie  treten  also  be- 
sonders auch  durch  diese  Übertragung  in  nahe  synonymische  Ver- 
wandschaffc  mit  tanstvog,  bezeichnen  aber  nicht  wie  dieses  Wort 
die  ärmliche  (dem  niedem  Volke  entsprechende)  Erscheinung,  den 
demütigen  oder  unterwürfigen  Sinn.  Eigentümlich  ist  die  Anwendung 
yon  xaiii^log  auf  die  Hufe  der  Pferde,  Xen.  de  re  eq.  1,  3.,  wo  sie 
die  nicht  hoch  sich  erhebenden,  flach  anliegenden,  niedergedrückten 
bezeichnen.  60]  Arisi  bist.  an.  6, 1,  3.  17  dh  xirgi^  . .  ovrs  iitl  xrig 
yr^q  vBomvH  oire  inl  xotg  SivdqedVy  all*  hei  xotg  xafuxiitiloig  gyutotg. 
61]  Plat.  Phaed.  89  B.  Irv^ov  yaQ  iv  Sb^i^  avtov  xadi^fuvog  Ttocqa 
vfiv  %Uv7iv  btl  xa^unir(l(tv  xwogy  h  Sh  inl  noli)  v^loxigov  iq  iyci. 
62]  Find.  Pyth,  11,  30.  t^xBi  xe  ycc^  olßog  ov  fulovcc  (p&ovoV  \  0 
dl  x^f^f^Xor  nvicDv  Sqxnnov  ß^ifjai.  [Isoer.]  ep.  10,  2. 

9.  Dass  TT^bov  deutlicher  den  Boden  als  die  feste  Orundlage 
fELr  unsere  Füße  u.  s.  w.  bezeichnet,  als  ^  und  x^eov,  zeigen  die 
Belege,  14—15],  35—36].  Dabei  bleibt  der  Begriff  des  Wortes 
stehen,  das  weder  den  künstlichen  Fußboden,  noch  den  Boden  in 
GeäU3en  u.  dgL  bezeichnen  kann,  und  noch  weniger  an  die  natür- 
liche Schöpferkraft  u.  s.  w.  des  Erdbodens  erinnert  Es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  auch  oObac  sich  in  dieser  Begriffssphäre  hält  und 
keinen  wesentlichen  Unterschied  von  nidov  erkennen  lässt.  oubaioc 
gebrauchen  spätere  Dichter  im  Sinne  Ton  x^ovtog  d.  h.  unterirdisch. 
Nun  leitet  man  das  erstere  von  einer  Wurzel  IIEJ  „treten^S  das 
andere  von  ^EJ  „gehen"  ab;  also  yon  einer  Wurzel,  welche  dieselbe 
Bedeutung  hätte,  als  diejenige,  aus  der  yoctccy  yri  entwickelt  sein 
solL  Hier  gibt  jedenfalls  die  Etymologie  keinerlei  Klarheit,  um 
so  weniger,  als  sie  noch  mehrere  andere  Wurzeln  mit  derselben 
Bedeutung  kennt,  von  der  die  yerschiedenartigsten  Wörter  ab- 
geleitet sind.  Wenn  naxog^  naxBlv  mit  zu  IIEJ  gezogen  werden 
könnten,  so  würde  unsere  Anschauung  von  der  Entwicklung  der 
Bedeutungen  wesentlich  gefördert  werden.  Nun  aber  stellt  man 
dieses  Verbum,  welches  den  festen  Fußtritt  bezeichnet,  zu  der 
Wurzel  UAT^  die  „sich  rasch  bewegen,  fliegen,  feilen"  bedeuten 
soll:  genau  das  umgekehrte,  was  nccxsiv  wirklich  bedeutet  In 
einem  Falle  wie  diesem  möchte  ich  also,  wenn  es  irgend  ginge, 
eine  unregelmäßige  Lautverschiebung  annehmen,  da  die  tatsäch- 
lichen Bedeutungen  hier  doch  ein  gar  zu  deutliches  Zeugnis  ab- 
legen. 

Die  Adverbien  TT^boi  (Richtung  und  Buhe;  ist  jene  gemeint, 
80  schreibt  man  zum  Teil  niSov)^  TT^bovbe  und  irebödcv  unter- 
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Bcbeiden  sich  nicht  unwentlich  von  %a(icct  und  den  anderen  damit 
verwandten  Adverbien.  Denn  wo  nidoi  in  voller  Frische  der  Be- 
deutung st^ht,  deutet  es  auf  den  festen  Fußboden,  auf  das 
etwas  namentlich  getreten  wird:  also  gerade  Zusammenstellung 
mit  %mBiv.  63]  Aesch.  Cho.  642.  o  fi^  H^uq  yccQ  ka^  nidoi  na- 
voviuvov  I  Ttotva  Jibg  cißccg  nagexßccvtag  ov  ^eiUattog.  id.  Ag.  1357. 
Hier  könnte  unmöglich  x^ficct  stehn.  Als  Ttiirj  kann  das  Wort  (mit 
Eusthatios)  nicht  erklärt  werden  in  64]  id.  Prom.  272.  nidoi  dh 
ßaaat  tag  nQoasQjtovöag  xvyug  \  a%ovea%\  wo  die  Okeaniden  auf- 
gefordert werden,  von  ihrem  in  der  Luft  schwebenden  Wagen  auf 
den  Boden  nieder  zu  steigen.  —  So  bedeutet  ntio^iv  auch  „vom 
Boden,  vom  Grunde  aus"  und  kann  tLbertragen  sein:  „von  Grunde 
aus",  d.  h.  durchaus,  völlig.  65]  Hes.  th.  680.  y^  Sk  ji^iy*  U\/M' 
Qciyriaevy  initSiivs  d'  ovQavbg  evQvg  |  öeiofuvog^  tköo^sv  d'  hi^vaccsto 
(laxQog  "OXviiTCog.  Vgl.  Find.  Ol.  7,  62.  66]  Od.  13,  295.  öxixXis, 
TtoiKiXoiiijxay  dolav  cit\  ovx  Sq*  ifuXXeg^  |  ovö^  iv  c^  TtBQ  idv  yatri, 
Xr^^Biv  AnavacDv  \  fivd'dv  rs  xXotUcdv^  ol  xoi  nz86%Bv  tpCkoi  elclv. 

10.  Wie  der  Begriff  des  festen  Bodens  abgeleitet  werden 
kann  von  dem  des  getretenen  oder  betretenen,  so  leitet  sich  daraus 
auch  unschwer  der  der  Ebene  ab:  Trebiov.  Den  Begriff  „eben^' 
hat  auch  STreboc,  mit  a  copulativum,  also  ursprünglich  ansdog.  Es 
wird  dem  hüglichen  entgegengesetzt,  sieht  aber  auch  wie  das  spftter 
gebildete  diTiiTeboc  im  Gegensatze  zu  dem  emporsteigenden  (oq^iog) 
oder  sich  senkenden  {iuexatpe^g)  Boden.  67]  Thuc.  7,  78.  xttl  xavxfi 
^v  xjj  rifii^cc  .  .  fivklöavxo  Ttqog  lotpfjt  xivl  ot  ^A^vtaoi'  x^  ö^  vcxe- 
Qal^  . .  Tuxxißriaav  ig  %(oqIov  amdov  xs  %al  avxov  icxQccxoTUÖevovxo, 
68]  Xen.  oyn.  10,  9.  hccI  iav  (ikv  ^  x6  %(OQiov  %cexa(p£Qig^  iv  &  av 
^XV  ^^^v  (xov  vv)  ^  S(fxvg,  xaxv  iiavacxrjöixau'  iocv  öh  amSov^ 
ev&vg  Itfnflerat  izsqI  avxov  ix<»v.  69]  id.  h.  gr.  6,  4,  14.  ^v  (livxot 
ov  jtaw  iv  iiuniöm^  ilXa  itQog  ogd'Cip  fiaXlov  xi  xo  axQoxonsdov,  — 
inlnsöov  wird  dann  zu  einem  rein  mathematischen  Begriffe  und 
bedeutet  als  solches  jede  Fläche  im  Gegensatz  zu  einem  Körper, 
und  die  Oberfläche  des  letzteren. 

11.  Der  ordentliche  Ausdruck  für  den  Fußboden  in  einem 
Hause  ist  bdTrebov,  dialektisch  auch  idneSov.  Das  Wort  kommt 
öfter  in  der  Odyssee,  einmal  in  der  Iliade  vor,  und  nur  Od.  ll,  577. 
ist  es  —  also  umgekehrt  wie  x^^^  —  von  hier  aus  auf  den  Erd- 
boden übertragen.  70]  Od.  4,  627.  (ivriaxiJQig  dh  nagoiftev  'Odvtf- 
örjog  {uyaqou>  \  öUsxoiCuv  xiQTCovxo  Kai  alyavijjdiv  Uvxeg,  \  iv  xvkx^ 
daitlöfp.  71]  IL  4,  2.  ot  Sl  ^tol  naq  Zr^vl  %a^(Uvoi>  riyoQooDvxo  \ 
XQy^i^  ^^  dciytid(p.  —  Dass  der  Ausdruck  unzweideutig  ist,  beweist: 
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72]  Xenophanes  1.  vvv  yaq  öri  ^ccTtsSov  xa^a^ov  xal  %stQ€g  oTtavtav  \ 
Tucl  xvkiTug. 

12.  Am  weitesten  entfernt  sich  lba(poc  aus  dem  Bamen 
unserer  Familie.  Es  ist  der  Boden  eines  Schiffes  (so  schon  bei 
Homer),  derjenige  eines  Trinkgefäßes  u.  s.  w.  Aber  gewönlicher 
iBt  iöag>og  der  Boden  auf  dem  ein  Haus  oder  auf  dem  die  ganze  Stadt 
steht  und  begründet  ist.  72]  Thuc.  3,  68.  t^v  Sl  noXtv  ivictmov 
fiiv  %iva  ßrißam  MsyccQimv  avÖQccöi  xctva  ötaciv  ixTUynonotoa^ . .  Sdocav 
ivouutv'  viSregov  di  Tucd'BJiovrsg  avrfiv  ig  Idcttpog  7tcc0av  ix  rav  ^e- 
fuUcDv  ÄxoöofiriCav  nqog  xa  ^HqciUa  xataytiyiov,  73]  Dem.  S,  39. 
xal  xaxovovg  iötl  xal  ix^Qog  oky  tf  Tcoiet  xal  tö  tilg  ^okeoog  idd<p€t, 
TCQoö^acD  6h  xal  xotg  iv  ty  Ttolst  näöiv  av^QmTtoig,  74]  id.  26,  11. 
xal  TTJg  TtoUtog  vnkQ  airtiZv  tmv  i3aq>wv  slg  tUvövvov  fiiyiöxov  xaxa- 
xsxXei^fiivrig, . .  Auch  ist  das  Wort  ein  mehr  prosaischer  Ausdruck 
für  den  Fußboden  in  einem  Hause.  75]  Duris  b.  Ath.  12,  60. 
^iS(iaxa  öi  ^vq(ov  ijtiTnev  inl  xriv  yijv ,  av^iva  xb  noXka  twv  iSaq>mv 
iv  xoig  avÖQcSöt  X€cxe0x£vd^exo  SuenBitoixiX(iiva  wto  SrifuovQymv, 

Doch  zeigt  dies  Wort  noch  mehr  wie  iantdov^  dass  die  Über- 
tragungen in  einer  Sprache  nicht  notwendig  in  einer  und  derselben 
Richtung  erfolgen.  Denn  wärend  in  yi\  „Erde"  gewiss  der  ältere, 
übrigens  auch  der  fortwärend  lebendige  Begriff  ist,  und  hieraus 
erst  die  abgeschwächte  Bedeutung  „Boden''  entsteht:  finden  wir 
dass  ldaq>og  umgekehrt  bei  Homer  den  Boden  eines  Dinges,  und 
zwar  in  der  einzigen  Stelle  den  des  Schiffes  bezeichnet,  und  erst 
späterhin  zu  der  Bedeutung  „Erdboden'',  und  zwar  gerade  seiner 
physischen  Beschaffenheit  nach,  gelangt.  Es  ist  also  ein  w61  ab- 
gegrenzter Kreis  von  Begriffen,  innerhalb  dessen  —  wenigstens 
immer  zunächst  —  die  Übertragungen  stattfinden.  Und  beiläufig 
lernen  wir  auch  durch  solche  Erscheinung,  ob  der  Kreis  einer 
synonymischen  Familie  richtig  abgegrenzt  ist,  oder  nicht.  —  76] 
Theophr.  h.  pl.  3,  16,  1.  avxo  dh  x6  divÖQOv  (äya  xa^dneg  tj  ÖQvgj 
iav  l%y  xoTtov  xal  ldag>og.  Hier  ist  noch  die  Bezihung  auf  die 
Tiefe.  —  77]  id.  caus.  pl.  2,  13,  1.  at  6i  (uxaßolal  twv  xaf^n&v  xcnror 
xag  Xfoqag^  iriXov  oxt  xaxic  xov  aiqa  xal  xa  iödg)r}  ylvovxat'  duc 
xovxmv  yccQy  xal  ix  xovxcav  aixQO<pal  na6iv,  78]  ib.  2,  14,  2.  XlyBxay 
61  xalj  (hg  r^  7toXvv6Qla  xal  i]  i\fv%qov6Qla  noui  xiva  i^ixaßoXi^Vy  xal 
ifupaviöxaxa  6fi  xal  (idXuSxa  tj  x(ov  i6dq>cDv  ivlcav  xal  xov  ÜQog  fpvCtg^ 
Sctcsq  xal  iv  AlyvTtTco  xal  iv  KtXixla'  iv  xovxoig  yccQ  xal  irjftBlv 
ZXiog  6h  xag  aXXoidaeig  xal  fiexaßoXdg^  i6dq>ei  xal  v6axi,  xal  Hqi 
xal  ioyaala.  —  Vom   Boden  des  Meeres  Arist.  bist.  an.  4,  8,  10. 

13.  Wenn  yij  das  Land  ist  im  Gegensatze  zum  Meer,  und 
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als  solches  auch  die  Inseln  einschließt:  so  schließt  x^9^oc,  das  feste 
Land,  dieselben  aus;  wenigstens  erscheint  eine  Insel,  insofern  sie 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Oanze  ist,  nicht  als  %iQ<sog.  Einen  deut- 
lichen Gegensatz  zu  den  Inseln  bildet  aber  erst  iJTtstQogy  schon 
bei  Homer  der  Name  besonders  des  Landes  gegenüber  dem  Insel- 
reiche des  Odysseus.  Aber  Od.  5,  56.  wird  es  dennoch  von  einer 
Insel  gebraucht,  im  Gegensatze  zum  Meere;  es  ist  aber,  was  w61 
zu  bemerken,  schon  die  genauere  Bezeichnung  als  vrjaog  voraus- 
gegangen. Gewönlich  ist  bei  Homer  dem  Worte  xiQCog  das  Meer 
entgegengesetzt,  insofern  es  mit  Macht  an  die  Gestade  anschlägt, 
so  in  79 — 80].  So  erscheint  das  Land  eben  als  das  feste,  stand- 
haltende. Doch  ist  das  Wort  schon  ein  Terminus  f(ir  seine  Sache 
geworden ,  so  dass  jenes  deutliche  Bild  nicht  notwendig  vorschwebt, 
81].— 79]  Od.  9,  147.  fW  ovtig  triv  vij0ov  iciÖQaKSv  oip^aliiotöiv'  \ 
oifS^  ovv  XV (lata  ficexQcc  TcvXivdofiivct  ngorl  %iq<sov  \  sMdofUv^  Ttqlv 
vijug  ivctsilfjuyvg  litviUXiSai,  80]  II.  4,  425.  &g  S*  ox*  iv  alyucXm  no- 
kvJ^lh  xtü/üa  %aXtti50rig  \  oQvm  inaccvxBQOv  ZsgwQOv  vno  luvjq^av' 
xog'  I  Ttovra  [Uv  tcc  %qma  KOQvöaexcct^  uinitQ  ijtsixu  \  xigcm  ^yvv- 
[jüvov  fuyaXcc  j3^i/i€i.  81]  Od.  10,  459.  olda  xai  ccvrij  \  rjfikv  oc  iv 
Tcovtto  ni^n  aXyea  Ix^oevri^  |  17Ä'  oc*  ivdgöioi  avd^sg  id'qXi^cavT^ 
iTtl  %iq0ov. 

Es  ist  schon  F.  51,  11.  darauf  hingedeutet  worden,  dass  dieser 
Begriff  sich  nicht  aus  dem  der  Härte,  sondern  dem  der  Festigkeit, 
des  festen  Zusammenhanges  ergibt.  So  ist  auch  %BQc6vricog^ 
%eQc6vvfiaog  die  an  dem  Kontinente  befestigte,  nicht  lose  für 
sich  bestehende  Insel,  d.  h.  die  Halbinsel  Nun  bedeut.et  xigoog 
als  Adjektiv  zu  x^Q*^  ^*  ^8^-  eigentlich  nicht  das  unfruchtbare  Land, 
sondern  das  fest  zusammenhängende,  nicht  oder  nur  spärlich  be- 
arbeitete, und  daher  nicht  gelockerte.  82]  Theophr.  h.  pL  8,  6,  4. 
duxcQovCt  3h  %al  xcc  öTciQfuxra  Ttola  nolov  itqoCtpoqov'  iv  yuQ  xatg 
Xft(UQivaig  nvQov  (iSXXov  f}  XQi^Vy  nal  oXtog  ctxov  rj  ^ed^OTta  xe- 
Xevovctv  iv  xcttg  x'^9^^^^  ^^^  ^^  XQ^^^  iuvov(iivcetg.  Der  Boden 
für  Weizen  und  Hülsenfrüchte  musste  bekanntlich  gerade  recht 
fruchtbar  sein;  und  der  Lehmboden,  der  ja  den  festesten  Zu- 
sammenhang der  Schollen  zeigt  (von  Homer  deshalb  igiß^iXa^ 
und  iQCßcaXog  genannt,  Wörter  die  auf  keine  andere  Bodenart 
passen),  wird  eben  für  diese  Früchte  verwandt  So  erklärt  sich 
auch  83]  Soph.  Ant  251.  inet  yaQ  oüxs  xov  yevjidog  f^v  \  nXrjyn\ 
ov  diTiiXXrig  ixßoXr]'  6xvg>Xog  de  yfi  \  aal  x^Q^^?^  «^^o>l;  ovö^  inrnux' 
^BV(jUvri  I  xQoxotaiv:  d.  h.  fest,  nicht  durch  Spatenstiche  gelockert. 
Daher  ist  auch  ;(e^tfei;e^v  nicht  „unfruchtbar  sein^^,  sondern  un- 
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bebaut,  wüst  liegen.  84]  Xen.  oec.  5,  17.  KaXmg  dh  xanstvog  ilmv^ 
og  ifpti  T^v  yBrngylocv  tmv  SXXmv  xb%v&v  (irfciQa  nal  tQog>ov  slvat,  ev 
fikv  yiiQ  (pBQOiiivrig  vrjg  yemqyUig  iQ^mvrai  Kai  ut  ulXai,  xiyycn  ana- 
Ceti'  onov  i*  av  ivaynaiS^  17  yij  %BQaevetv,  aTtoößivwvtai  aal  (d 
SkXat  tijvai  <S%ed6v  xi  %al  nuna  yr^v  %al  nuxxci  d'cilccxxav. 

Es  unterscheidet  sich  also  ipr\^oc  wesentlich  von  xigaog^  indem 
es  verlassen  und  allein  stehend  bedeutet,  und  so  auch  Länder  als 
solche  bezeichnet,  die  von  Tieren  und  Pflanzen  nicht  belebt  sind; 
ebenso  iqri^%v%tv.  Wenn  aber  von  jungen  Mädchen,  die  keine 
Stütze  haben,  der  Aasdruck  %iq(5og  gebraucht  wird:  so  braucht 
man  deshalb  noch  gar  nicht  an  einen  nähern  Zusammenhang  des 
Wortes  mit  i/r^oog  zu  denken,  den  man  jetzt  auch  nicht  mehr  an- 
nimmt. Das  Bild  ist  von  dem  Boden  entlehnt,  der  fest  in  sich 
zusammenhangend,  sich  nicht  öffnet,  um  fröhlichen  Pflanzenwuchs 
ans  Licht  zu  fördern;  was  allerdings,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
das  Bild  der  Unfruchtbarkeit  gibt.  Die  Vergleichung  des  Mutter- 
schoßes mit  der  Erde,  welche  aus  sich  die  Pflanzen  erzeugt,  ist 
uralt  Es  ist  also  %iqCog  «=  Satai^.  85]  Soph.  0.  R.  1502.  %wca 
xlg  yccfjiii;  \  ovx  icxLv  ovöiCg^  w  Wxv',  ccXka  driXaÖfi  \  xigcsovg  (pd^a- 
Qijva^  nayclfiovg  vfuig  xq^mf.  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
eine  zweite  Stelle:  86]  Eur.  El.  325.  ^Ayaiäfivovog  dk  xvfißog  i}w- 
(Aaciiivog  |  owmnoxe  xoccg  oväi  xicSva  (jtvQCtvrig  \  Skaßsy  nvQce  de 
X^Q^^og  ayXaüffuixmv. 


97. 

'Aypöc.    dfpeToc.    ätpioc. 

d-fpoiKOC,  ÄTPOIKOC.    ÄTPctuXoc.    ötpovÖMOC 
äpoupa.    dpoupaioc. 
Tünc. 

1.  Die  Substantive  iyqog  und  uQovQa  und  das  den  attischen 
Dichtem  eigene  und  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragiker 
vorkommende  yvrig  bezeichnen  gemeinschaftlich  den  von  Menschen 
bestellten  Boden. 

dtpöc  ist  dieser  Boden  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit, 
mit  der  ihm  eigenen  Tier-  und  Pflanzenwelt,  deren  Vorhandensein 
eben  so  sehr  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur,  als  von 
der  Tätigkeit  des  Menschen  abhängig  ist;   das  Wort  bildet  also 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  znr  Stadt,  als  zum  Walde, 
zum  Grebirge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  mit 
Land  (lat  rus),  als  mit  Acker  (lai  ager)]  und  es  ist  im  ersteren 
Falle  ersichtlich,  dass  aygog  nicht  ein  so  fest  in  sich  abgeschlos- 
senes Granze  ist,  als  aQovQa  und  etwa  auch  yvrig^  Wörter  die 
deshalb  anch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaßes 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  oi  d'  insl  i%  TioXiog  xatißavj  rcf^a 
d^  ayQOV  Tkovto  \  xaXov  Aalqftao  xnvyiiivovj  ov  ^  not*  ainog  |  Actiq- 
xrig  xtsaxtöcevy  iiul  (laXa  jtoXX^  ipLoytfitv.  2]  Od.  23,  139.  ^^  nqic^B 
xXiog  tv^  (povov  xaxit  fitstv  yivtitai  J  avÖQWf  (ivriiSTqQiov^  n^v  y 
fifUag  iX^ifuv  l^a  \  aygiv  ig  rnUtsQiyv  noXvöivdQtov.  Also  auch  die 
Bepflanzung  mit  Bftumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  44. 
TUtkot  b  mnriQ  ennwv  TIstöUfTQtnog  lurgliog  ixQtito  ratg  tidovatgy  og 
y'  ovS^  iv  -roig  %iOQloig  ovS^  iv  toig  xrjitoig  fpvlaxag  iutdi<na,  mg 
StircofiTtog  i(FtOQit . . ,  aXX^  na  rov  ßovlofuvov  liöiQvza  mtoXavuv 
xal  Xafißavetv  av  itif^ir]'  Znzq  vcxtqov  iTtolriöB  luxl  Kifuov  fuiiffia- 
(uvog  ixiivov^  ntQi  ov  .  .  6  Sionofinog  qn^ci^'  y^KifKov  o  ^A^vaiog  iv 
Tolg  ayQotg  xal  xotg  xi^^totg  oidiva  rov  xttqTtov  xa^leia  tpvXcexc^  x.  t.  L 

b)  Land.  4]  Od.  1,  185.  vrivg  6i  fun  ^^'  !axrpuv  Ire*  ay^ov 
vodpt  noXriog,  |  iv  lifävi^  ^Pti^qm^  imo  NriUp  vXiqBvxi.  Man  kann 
hier  ebenso  gut  mit„Acker''  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  man 
aus  Antithesen  (hier  Yon  noXig)  an  und  für  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann.  5]  Od.  11,  187.  mrr^^  dl  00g  ovro^»  ^U^ivu  { 
ay^,  ov6i  noXivSe  acari^eraA.  6]  Dem.  54,  17.  Itkito  xCg  av  v^uav 
HX*  iv  «7^9  vfi  JC  j  etx^  iv  aCxu  xo  duc  xrjg  bSov  ^W  vdaQ  slg 
xo  xtagiov  t}  xr^v  ohuttv  öi^aix^  crv  €ivxov;  Dass  ay^o^  nicht  in  dem 
Grade  kollektiv  ist,  wie  unser  „Land^  zeigt  neben  manchen  anderen 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  yon  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  aQyog  wont. 
7]  Arist.  poL  5,  4.  rri  de  6uc  xo  /i*^  luyaXag  elviu  tot«  xag  itoXttg^ 
aXi*  iitl  xmv  ayQmv  oixtiv  xov  Srjfiov  atSxoXov  ovxa  n^^  Tor^  i^yoig^ 
oi  nqo<natai  xov  ^^lov,  oxi  noXifuxoi  yivotvio^  xvgctwidi  iiuxC^Bwo. 

2.  ''Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Acker- 
land  (aQodv)^  also  eine  bestinmite  Art  des  ay^o^,  welches  als  der 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  Sqov^  in  sich 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  g)vxtcXifjj  den  Baum- 
garten,  oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstreuen  besSten)  Garten  gegenüber.  8]  IL  23,  599.  roib  de 
eviiog  I  lav9fi^  &6€i  xe  m^l  ifxa%ve<föiv  iFi^  \  Ai/Aw  oldt^ovro^, 
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OTS  (pQiC0ovötv  S(fovQai.  9]  Hes.  op.  461«  df^  tot'  i(poQ(ifi^vat  ofimg 
dfimig  xs  xaJ  avtog  \  ccvriv  nal  Sui^v  agocov  uQ^toio  xad-'  oo^v,  | 
Tegml  (laka  ansvdwv^  Tva  xoi  nki^^möiv  aQovQai.  10]  Ib.  6,  195.  xal 
fUv  fot  AvKiot  rifuvog  Tctfiov  l^o%ov  aXlmvj  \  xaXov  tpvzaXtrjg  %al 
ii^grjg^  otpQcc  vifMiTo,  Die  Abgrenznng  als  6iii  Ganzes:  11]  IL  18, 
541  sq.  (Darstellimg  auf  dem  Schilde  des  AcbiUeus)  iv  d'  bl^ei 
vsiov  fuiXcc%i^v^  TtkiQav  uQovQav^  |  evqbücVj  xqhtoXov'  nolXol  ö^  a(Hi- 
riJQeg  iv  aifx^  \  tsvyecc  divevovng  iXa<nQBov  iv^a  xal  Iv^cc,  \  o[  i^ 
oJtote  otQiiffccvreg  t%olaxo  tiXöov  apov^^,  |  rotCt  d'  iiten  iv  xsqöI 
dinag  (uXiffjdiog  otvov  \  doiSxtv  avriQ  inimv.  Ein  solcher  Frucht- 
acker hat  seine  leicht  yersiftndliche  symbolische  Bedeutung.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Traumerscheinungen)  ystoQyBiv  ^  cmlQStv  ij 
g>VTtvBiv  f}  ciQOZQuiv  aya^bv  xotg  yrj(Aai  itQo^^fävoig  xal  toi^  aitatCW 
&QOVQa^  (Miv  yccQ  ovdhv  SXXo  ictlv  ^  ywi^^  cntq^uxta  Sl  %al  (pvrie 
oC  natdeg. 

3.  Dass  T^C)  welches  man  mit  yata^  yrj  in  Verwandschaft 
bringt,  eigentlich  das  Satfdd,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen,  in  welchen  von  dieser  Bestellung 
oder  von  den  hervorgeprossten  Säten  die  Rede  ist,  als  die  bei  yvr^g 
eben  so  wol  als  bei  Sqovqu  mögliche  Übertragung.  13]  Eur.  Phoen. 
669.  yoTUTStg  dmwv  oSowag  Big  ßcc^anoQovg  yvatg.  14]  Soph.  Ant. 
569.  I£.  aXXcc  Kteveig  wfMpBÜc  xov  cavtov  xixvov;  \  KP.  aQcicifWi 
yuQ  bIöi  %&tlqmv  yvM.  Aber  auch  unbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
henrscht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  Prom.  708. 
Ttqmov  f*Jv  iv^ivd^  riXlov  nQog  ivxoXag  |  <nQiilfa0(x  aavx'qv,  cxBly^ 
avriQotovg  yvag.  16]  id.  fr.  Prom.  sol.  iTuncc  d'  fi^eig  öijfAOv  ivdi- 
nuozaxov  I  ß^otcSv  iatavxoiv  %al  (piXo^Bvmccvov  ^  \  Faßiovg^  Zv*  om 
SqotQOv  ovxB  yarofiog  \  xlikVBt  dhceXX^  aqovqav^  aXX^  ccvxo^noqoi  \ 
yvat  <piQOvai  ßloxov  a^ovav  ßgoxotg.  Hier  sind  offenbar  aQovQa 
und  yvfjg  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
80,  dass  wirklich  ein  sachlicher  Unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  oQovQa^  weil  die  Zusammengehörigkeit  mit  ccqovv 
deutlich  im  Bewusstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund ,  wärend  yvrig  durch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  vermochte,  yvrig  entspricht  also  mehr  unsem  Wörtern 
Feld  und  Gefilde.  17]  Soph.  0.  C.  58.  6v  d'  imaxBlßBig  xwtov^  \ 
jfixivog  utiXslxtit  xr^aÖB  %al%6novg  6ö6g^  \  Iqbl6(i  ^A^vmv'  ot  Sl  nXr^- 
0£oi  yvfxi  I  Tov^'  Innoxriv  KoXmvov  svxovxai  0<pl0iv  \  aQxrjybv  slvai. 
18]  Eur.  Bacch.  13.    Xmatv   dh    AvSmv   xovg   7toXvxQv0ovg   yvag\ 
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^^vymv  TBy  IlBQCmv  O'  riXwßXi^ovg  nXanetg  \  BaxxQia  %b  tsixri  tr^v 
xz  iv6%tfunf  x^ova  \  Mf^Stov  imX^mv  x.  t.  X, 

4.  Ans  der  in  §  1.  von  ayQog  gegebenen  Erklänmg  wird 
auch  die  Bedeutung  des  Adjektivs  StP^oc  Terstftndlich.  Es  [be- 
zeichnet Tiere  und  Pflanzen  als  mlde,  d.  h.  als  solche,  welche 
draußen  in  freier  Natur,  dort  wo  anch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Stftdten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  TerSndert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat.  19]  Xen.  Cjr.  1,  4,  7. 
iiul  ovv  fyvio  o  ^Atnviyv^g  dpoSga  avtbv  iTU^fiovvta  1^  ^^v, 
iTwifuui  avTOV  övv  t&  ^£^9  xixi  ^Xaxag  övimiiuKt  iip^  inxnv 
n^ößvti(fovgy  onmg  imo  xAv  6v&imqi^  ^Xitxouv  ainovy  %al  ü 
xmv  iyqlfov  xt  (pavUfi  9riqtmv.  Dass  der  Begriff  des  geförliohen 
mehr  in  9r^qtmv  als  in  ayQÜov  liege,  zeigt  das  bald  darauffolgende: 
o»  S^  SU^^ov,  oxi  a^KTOi  xs  noXXovg  ^di|  nXtfiiaöixvxdtg  iUq>d^tQ€tv 
xal  %in^  nuA  Xiovxig  xal  noQdaXiigj  at  dh  iXag>oi  xal  io^niSig  %al 
6L  ayqtot  oUg  %m  ot  ovot  ot  ayQioi  äötvug  döiv,  —  20]  Theophr. 
h.  pL  1,  8,  2.  xal  xa  ay^ut  {tfAna  o^mSitfuQa  i<m)  x£v  tniiQmv^ 
xal  iatXag  xal  xa  imo  xavxo  yivog^  oSov  xoxivog  iXaag^  xai  iqiv^g 
tfvx^^,  xai  axqag  iatlov.  21]  Arist.  h.  an.  8,  27,  3.  Iv  Si  ^^^ 
naCy  ovre  övg  ayqiog  iifxtv  ovr*  iXoipog  ovr'  al£  ayf^iog'  iv  di  rf 
^Ivitx^  . .  ovti  fifUi^  iAfx    Syifiog  tfv^. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgL  stimmt  Syfuog  mit  nnserm  „wild'\  aber  der  Begriff  ist 
um^sender  und  ursprünglicher.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
und  ungebSndigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  &fiQicidrigy  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  Typus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  iyifia  6laixa  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  ^^  ayquoxiqa  sind  die  Ton  „durchgewetterten^  Mensehen, 
23];  und  sonst  geht  auch  ofy^^iog  auf  sie  äußere  Erscheinung,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  herrorruft, 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  vet  med.  7.  ixuvog  0  int  ii^g  xol6i 
naCiv  av^Qono^i  xgcqn^v,  y  vvv  %^6fti^a,  l|  ixslvfig  xrjg  ayQlrig 
TC  9Mrl  ^figiciieog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  duUxrig  ivQw  .  . 
23]  id.  de  a0re  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den: lUxxQoßtovg  ih  xovg  iv^ifiijxovg  xwtwg  (taXXav  Bixog  tlvai  ixiQt»v' 
xa  xt  tXxta  ov  fpXiyiuxxtÜBa  iyyiyvBC^ai  wi\  ay^tovc^ar  xa  XB  fj^Ba 
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iyQ^msQtt  {  "^lUQmeQa.  24]  ib.  22.  Von  den  ümwonem  des  Phasis: 
xii  fca%€u  i*  v7UQiita%€ig^  &q&qov  xb  xiaaifilov  oiäiv^  oväi  <pki^.  — 
n(f6g  re  xo  xaXaiTtioQinv  xo  tfcofi«  aygoxBQot  negnmxötv.  —  25]  Anst. 
h.  an.  8,  28,  1.  nouwöi  äl  xal  ot  xonot  iuxipiQovxa  xcc  ^617,  olov 
ot  oi^ivol  xal  xQ€c%Btg  xmv  iv  xotg  TtBiivoi^  xal  (ucXanatg'  lucl  yaq 
xitg  SiffBtg  iyquixBqu  wA  aXiUfA(oxBQcc j  xa^oTtBQ  xal  ot  iv  x^^A^tp  vBg, 

Sonst  bedeutet  &yqiog  gerade  wie  im  Deutschen  „wild"  das 
wilde,  ungeordnete,  übermftßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Schlacht- 
getümmel nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  von  einem 
^oAo^  ayqwg  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Qebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezftmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  auffiUligsten  Eigenschaften.  Aber  das  'griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefülslosen,  der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  ovSlv  ovv  Sklo  ^  TfQoßkrifuc  xov  xQwtov  xo  ffpiF^  "^^  ^^^ 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  OefftUigkeiten  zu  beanspruchen),  %al  xb  xijg  iucvolag 
ayQiov  xal  ni%i>ov  ivxav^a  driXoi.  27]  ib.  70.  ovislg  äl  fCwtoxB 
ovxm  luxqmg  ovS*  vTtBQfjfUQOV  BlciTtQa^Bv^  mg  av  xovg  o<pBlXovxag 
xovg  xoiwvg,  slxa  ov  bqcixB  iid  navxmv  ovxtog  ayqiov  xai  fuaQov^ 
xovxov  vfutg  fi9mr(x6xa  i%    €tvxo(piiqfp  kaßovxBg  ov  xifMOQfjöBö^B'y 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt.  ätpoiKOC  oder  dTpoiKOC.  Es  ist  also  ein  SyQOixog  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oIxbiv 
(oder  olxog)  undeutlich  (wie  ja  auch  olxBtv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Verbums  der  Existenz  übergeht),  und 
de  erinnert  denn  ayqotxog  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame,  rohe  u.  dgl. 
Bezihung  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  ifiol  yicQ  ^v 
Syqoixog  rjiusxog  ßlog^  \  BVQonimv^  iycoQtixog^  Blxtj  xBlfUvog^  \  ß^vcav 
(iBXtxxaig  xal  itQoßaxoig  xal  (SxBfAtpvkotg.  |  Inreir'  iyrifuc  MByaxkiovg  xov 
MByaxkiovg  \  adBhpidrlv  ayqoixog  &v  II  aöXBog.  29]  Thuc.  3,  106. 
Xaßofuvot  dh  xov  Bvafwv  OQOvg^  0  iöxiv  ayqoixov^  ixciqovv  öt^  aircov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  xal  xä  fikv  ayqoixa^  &<f7tBQ 
g>axxa,  xa  i^  oqBucj  SiMBQ  IWoif;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebend'S 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentümlichkeiten  hervor, 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönliohen  Schlages  zuschreiben: 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  Schftbigkeit  {avikiv^s^la)  warf  man  dem  Ländmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  17  ih  ayqoixla  io^Butv  av 
ilvcii  ifiad^la  aöxrffuoVf  o  äh  SyQotKog  toiomog  t^^  olog  xvxecSvcr 
Ttuov  Big  innkfialav  TtoQevBOd'at'  xcrl  rh  fivQov  (pdöHStv  ovdlv  tov 
^(wv  f]6tov  o?€iV  xal  fisl^ca  rov  noiog  tcc  vTiodi^iuxTa  <poQ€tv*  %al 
fieyccXid  rfj  (pwv^  kakuv'  xal  toig  fikv  <pCkoig  aal  ohtlotg  amöxeiv^ 
TtQog  Si  xovg  cevtav  olnixag  avccKOtvovö^aL  nsgl  xmv  fiByliSxmv*  fud 
xotg  7ta(f  avxm  iQya^ofUvoig  fucd-toxotg  iv  ayQm  navxa  xii  ano  xijg 
i%xkri(Slag  dtriyetö^ai  xxL  Eine  sehr  charakteristische  Schilderung 
der  ayQoi%la\  32]  Plat.  Phaedr.  269  B.  .  .  tcoxbqov  %aken^g  «v 
ccinovg,  SönsQ  iyd  xs  xal  <ri;,  in  iyqoMlag  ^(lä  xi  bIikIv  icTtal- 
ÖBVxov  Big  xovg  xavxa  yByQUipoxag  xb  twI  iiddöxovxccg  mg  ^xogini^v 
xi%vfiv^  fj  SxB  fjfimv  ovxag  öoipmxiQovg  xav  vmv  iTttTtkrj^cct  bItcov- 
xag  KxL  33]  id.  de  rep.  560  D.  xal  xtjv  filv  alSm  tiki^toxfixa 
ovo(ui^ovxBg  äd^ovötv  l^oo  ixtiiuog  gwyadcCy  6(0<pQ0<Svvfiv  ih  iivcivSqlav 
xakovvxig  xb  xal  7tQ(mifika%CSovxBg  hßdkkovöi^  fiBXQioxfixct  ih  xal 
xoöfäav  SccTcdvfiv  ag  iyqoiMlav  %al  avBkBvd'BQlccv  ovdav  vtBld-ovxBg 
vTtBQOQltovöt  fiBxii  nokkmv  futl  avm<pBkmv  im^iiimv.  id.  conv.  194  C. 
31]  id.  apoL  32  C.  xoxb  fUvxoi  iyA  ov  koym  aU'  igyip  ccv  avB- 
iBi^dfiriv^  oxt  iftol  ^avdxav  fiiv  /tiiAef,  bI  firj  ayQoiTWCBQOv  ^v  BiTCBtr, 
ov^'  oxtovv^  xov  Si  fitjUv  aStnov  jiiijd'  ivoöiov  iQya^Böd'ccij  jtovxov 
äi  x6  nav  fUkBi, 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Glossenschreiber  wie  der 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  ganz 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  sie 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  ayQotnogf  wo  der 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung vorlftge. 

Daneben  scheint  &TP€ioc  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebens 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  zeigt 
sich  kein  wesentlicher  Unterschied  von  ay^omog,  Ar.  nub.  655. 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  ay^og  gebildeten  Ac|jektive 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Art  zeigen,  so  wurden 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  diesen 
ist  äxpoiuXoc  das  anschaulichere;    es  heißt   eigentlich  „auf  dem 
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Felde  oder  im  Freien  übernaclitend"  (avK^ea^at)  oder  weniger 
deutlich  „sich  da  aufhaltend ^^  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
druck für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Vih  und  die  Hirten. 
35]  II.  18,  162.  ag  ^'  anb  (Soifictrog  ovrt  Xiovc  cet^tava  övvccv- 
xai  I  jtoiiAEveg  Syqavkoi  fiiyu  TiHvaovza  9U(5^cii^  \  Sg  §a  tov  ovx 
idvvavro  övo)  Alavzs  xoQVOxa  \  '^EftxoQa  Ugiafdöriv  ano  vekqov  Sh- 
di^aö^ai.  II.  24,  31.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  KQcttet  dh  firi%avcctg  ayQctvXov  |  ^Qog  oqaSöißaxa»  Doch  ver- 
liert auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedeutungsfrische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien*^ 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  dTpovojiioc  (ay^ovo/iiog).  37] 
Eur.  EL  342.  xlvog  rf'  Fxort  tatfd'  in  iyqavXovg  nvlug  \  itQOGiik' 
^ov;  id.  Ion  882.  38]  Soph.  0.  R.  1102.  tw  yit^  (dem  Apollon) 
nXaTiBg  \  icyQovoftot  Tta^ai  tplXai. 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestimmtere  äpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
sprac^e  nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewfichse; 
und  so  tritt  aqovQaiog  in  einen  ofifenbaren  Gegensatz  zu  ciyqiog^ 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnet. 
39]  Theophr.  h.  pL  7,  6,  1.  neQl  il  tc5v  iyQlcav  nccl  xciv  mcXov- 
nivcav  itQovqaluiv  (tpvxmi)  TtBiQcaiov  oiioüog  elmtv,  xvy%cLVH  öi 
xcc  fuv  ofMOWiia  xotg  rjfUgoig'  cmccvxct  yaq  ioxt  xä  yivri  xccvxa  nal 
ayquc  xxX,  40]  ib.  9,  12,  4.  ixiga  Si  ^i'^iuiov  ^licg  7iccXov(iivfi  naqo- 
lAoUc  %i%0Qiq>  x^  iyqltOj  dt^  o  xal  iö^(sxat'  iv  xoig  agovQaloig 
de  (pytraiy  fuiXtöxa  iv  xatg  xQt^atg,  Deshalb  ist  aQovQatog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  fivg  &yqiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arist.  h.  an  8,  27,  5. 
ylyvovxtit  Sl  %til  (weg  noXv  fuliovg  xcSv  ccqovquIodv  kxX.  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  axQlg^ 
aQovqala  Movöce  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  Pal.  7,  195.  Aristo- 
phanes,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkräutem  handelte,  aqovqaCa  ^eog.  Änlich  42]  Dem. 
18,  242.  Von  Aischines:  tovro  dh  luxl  gwdH  tUvadog  xiv^qditiov 
iaxtvj  ovdhv  i^  a^^ff  Tcenoifinbg.  ovÄ'  iXev&sqov,  ccvxoxQaytJwg  %l^' 
%og^  iqovqatog  Olvofjuxogy  TCUQccafjfAog  ^tco^,  d.  h.  ein  Oinomaos 
(den  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
herum  wonen. 
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98. 

1)  \!H£,]  %€poc    fijiiepoOv.    fiM^piücic 
IIPAL  Trpqioc,  irpaOc.    Ttpauveiv. 

2)  [KTL]  kt(Xoc.    KTiXoOcOai.    KTiXeuecOai. 
[SA.]    TiGacöc    TiGaceueiv.    xiGaceia. 
XeiponGnc 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  fjiieQog  „zam^^  als  Gegensatz 
kennen  zu  Sy^tog  „wild'^  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  ttber  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  haben 
es  nun  namentlich  mit  rid-aöog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche x€iQoi^^fig  zur  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spärlich  erhaltene  xxlkog^  dessen  Grundbegriff  sich  nicht  leicht 
ergibt,  und  außerdem  jtQavg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  von  rjiUQog  über- 
zugehen. 

Zorn  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbständigkeit  ver- 
zichtet haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Veränderung  vor- 
gegsmgen  ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
des  Menschen  leben  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  von  der  des  bändigens  und  unterwerfens, 
und  so  hängt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
chischen ä€C(ittv^  öcciiaiBiv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  dem 
Begriffe  auch  auf  einem  andem  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  auch  nicht  mit  voller  Zuversicht,  irfiSQog  zu  der  Wur- 
zel 'HZy  und  hierin  folgt  ihm  Yanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinlichkeit  für  sich,  imd  die  Etymologie  verbreitet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere  f^jiiepoc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  ansäf^ig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
verzichtet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend verändert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  Tieren 
F.  97,  21],  von  Pflanzen  ib.  20]. 

Andererseits  leitet  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Zu- 
versicht, ri^a(s6g  von  der  Wurzel  SA  ab,  welche  „säugen"  be- 
deutet zu  haben  scheint,   Curtius  Nr.  307.    Man  ziht  dazu  d^ilm 
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„Säugamme",  tij-^,  u9ipnfi,  xMri  „Amme",  ^laiuiv  ,^Sttuglmg" 
und  selbst  das  lateinische  ßius,  nebst  femna  und  felare  „sangen". 
Damach  würde  xi^aöog  ursprünglich  das  von  Menschen  auf- 
gezogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  „zam"  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ältesten 
Kultur -Yerhftltnisse  ins  Auge  fasst.  Wie  muss  die  Zttmung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
unmöglich  zum  zamen  Binde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeil  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefUlt  war,  nam  man  die  verlas- 
senen und  hülflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
wSnte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
ZSmungen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Junge  zum  Teil  künstlich 
emSren  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
Mund  fürte,  hießen  xi^a6oL  So  finden  wir  auch  spttter  den  hier 
zu  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  %nqor^^fig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  Und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
reich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Pflanzen.  Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt";  imd  eben  so  weiß  er 
von  xi9cc6Bvsiv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  Ckki-ten 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch xmbekannt;  vielmehr  wird  die  fifii^wctg  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  xi^ccaBla  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  für  den  Grieöhen  nicht  in  einen  verschwam- 
men. 1]  Theopbr.  h.  pl.  3,  2,  2.  xo  yiiQ  f*^  tcqoööbxo^uvov  f]iii- 
Q(0  6iv  SöTtBQ  iv  xotg  icioig^  xovxo  SyQiov  r§  <pv6Bi,  xalxoi  (priölv 
"iniUDV  Sjcav  luxl  tjiibqov  xal  uyqiov  slvat^  %al  ^BQOTtBvofUVOv  (ji}v 
ri(iBQOVy  liri  ^BQanBvofUvov  dh  ayQioV  x^  fdv  OQ&mg  Xiyoov,  x^  Sh 
oxm  o^^g,  i^afuXovfUvov  yaq  anccv  %Blqov  ylvBxai  xal  inayqiovxat^ 
d'BQtejtBvofUvov  di  ov%  Snav  ßiXxtov,  Sötcbq  ctj^reri.  o  Sri  %0DQiCxiov^ 
xorl  Tft  /ülv  Sygux  xct  6^  ijiUQa-  ksTixiov^  S^tcsq  xav  ^oocov  xcc  övvccv- 
^QOüfCBvofiBva  xal  xcc  (n/rj  ÖBxofUva  xid'uöBlciv,  Man  beachte  hier 
cwtnf^QuyjtBvo^ai  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Griechischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des   bSndigens    (iafiav)   zusammenfallt.  —   Erst   in  der   späteren 
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eLDCB  db<csc>  ectectdedeneB  G^qismaMU  x=r  Siärit,  als  n:K  Walde, 
rra  G^'tirge,  i:s  Wfi«t«ii.  Wir  Cbcr«tz«i  al*o  ebenso  wol  mit 
I^7m4  La:.  r>x^  ,  al>  mh  ^^rfcrr  iat.  «er  ;  ud  es  ist  im  cisieicu 
FaZ«  er5i^!:tl>!fi ,  da**  iy^og  wxh'i  eis  *•:>  fest  in  «ich  abge^scidos- 
iea^  ^jZEißt  is*,  aU  c^or^  ciad  etwa  ac^  Jt^'^-»-  Wert»  die 
de^calb    aacKii   xa   die   Bedmtccg   eiaes   bestimTr.ten   Fllcfeesmaßes 

a;  Aeker.     1]  CvL  24,  2C»a.  W  ^*  fxa  »  ^tSlusg  MmziScr,  xija 

xr^q  Ttima^r.  bui  malm  »üi'  imojr^^T.  2]  ChL  23.  13?.  mr^  xfotfOs 
xjjiy;  STfv  ^oror  zaji  fc€tv  jiirfjxui  j  ir^om  «n;<frrf*»r,  x^V  7' 
rflL^  uSrituw  tgm  !  iy^ov  ig  r^fu-n^or  :roirfJin!fanr.  Also  aceh  die 
B^l^aziznq  mh  Bicmeii  ist  sieht  acsgesehlc^seiL  3]  Athen.  12,  44. 
jEcrroc  o  sor^^  ctt^  Jhiöisx^tnog  lur^m^  H?^J^  '^^  rß^rmg^  oq 
j  cif  ir  roig  im^iotg  tn-f  iv  zoig  «iproi^  ffvieaag  mm&ieim^  i»g 
fhicMmTtoq  i€zo^ .  . ,  öü'  aa  ror  ßovlomtrow  HMrrm  ixolav&v 
ztu  ImmSimw  mr  dffi4hlrf'  axs^  vGTtoov  ixoirfii  *n  Kimmr  fufkffia- 
furog  isutwor^  :Kfi  or  . .  o  Sto^rottxog  71^*  «Ji/Her  oli^moibg  iv 
Toig  ijQoig  jutl  rolg  xr^^oig  ordiro  tot  xo^seot  wa^iGxa  ^iame^n^x, L 

b  ■  Land.  4]  Od.  1,  185.  »ijrj  6i  moi  r^S^  i^npuv  ix*  07^ 
r664f€  -xilrfig^  \  iw  liuin  'Pu^^^  ino  A'i^iW  riijnrn.  Man  kann 
hier  ebenso  gTt  mit  Jicka^  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raim  ic*:  imd  man  siht  ans  einon  solchen  Beispiele,  dass  man 
aui  Anüüie^en  1  hier  Ton  rroii^  •  an  und  far  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann,  b]  Od.  11,  187.  aror^^  di  6og  mo^  idfum 
tf^-p«*.  ordi  xoJuvSi  zerri^j^xai,  6]  Dem.  54,  17.  i^ara  xig  av  vfmv 
ilx^  ir  tf7p0«  ri;  Jf,  ux*  iw  affxu  xo  6ii  xf^g  oSov  ^ov  v6mf  ug 
xo  lo^MT  Tg  xi^v  oixiaw  di^atv*  av  orvrov;  Dass  ajQog  nicht  in  dem 
Grade  kollektiT  ist ,  wie  onser  JLand^  zeigt  neben  manchm  anderen 
Steilem  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  a^fog  wont. 
7]  Arist.  poL  5,  4.  Ixi  6i  Sia  xo  ^17  luyalag  dvai  tot«  xig  ^iXiig^ 
aiV  i%i  xwß  iyifmp  oituir  xow  di^fu>y  aöxoXor  ona  xpo^  TOf;  ^Pfo*^) 
oc  xpotfnmtf  Tov  ^{Ufv,  ort  itoltfLiMC*  /cvoM^ro,  xv^arrtdi  httti^tvto. 

2.  'Apovpa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Adtar- 
land  (iifodv),  also  eine  bestimmte  Art  des  iyffog^  welche«  als  der 
schlichte  und  gewQnliche  Ausdruck  den  Begriff  ron  S^ov^  in  sidi 
fust  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  ^vxalifj^  den  Baom- 
garten,  oder  überiiaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstrenen  besSten)  Gartoi  gegoiüber.  8]  IL  23,  599.  tom  di 
^fiog  I  imv^^   m6d  xt  xc^  0utjyi9Civ  iPi^Cfi  |  li^iov  aldrjcKomog^ 
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0T£  (pQl(S<Sov(ftv  aQOVQat,  9]  Hes.  op.  461.  dti  xi/t  i(poQ(Ati&fjvat  ofmg 
öimig  XB  Kui  ainog  \  €cvriv  xal  iuQfjv  apocov  igöxoio  xaO*'  mQr}v^  \ 
ngoal  fuiXa  öTtsvömv^  Iva  xot  nki^^möiv  &QOVQat.  lOj  Ib.  6,  195.  xal 
fuv  J-oi  Aiiuoi  xifiBvog  xciftov  i^o%ov  crAloov,  |  luiXov  tpvxaliijg  nal 
a^^g^  SipQcc  viftotxo.  Die  Abgrenzung  als  6in  Ganzes:  11]  D.  18, 
541  sq.  (Darstellung  auf  dem  Schilde  des  Acbilleus)  iv  ^'  hl^ii 
vBiov  fuckccüi^v^  TtkiQav  aQQVQav^  |  evQBucv^  xqItcoXoV  noXXol  9^  aQo- 
xiiQeg  iv  avxrj  |  ^svyBa  äiVBvovxsg  iXaCXQBOv  Ivd'a  Kai  Iv^a,  \  oi  6^ 
oTCoxs  axQi'iffavTBg  ixoUno  xikiSov  aQOVQrigj  |  xotdt  Ä'  SnBn  iv  xbqcI 
iiitag  fuXuFrjiiog  oivov  \  Sogkbv  avriQ  inuov.  Ein  solcber  Frucht- 
acker hat  seine  leicht  verstftndliche  symbolische  Bedeutung.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Tranmerscheinungen)  yBioqyBiv  17  ctcbIqbiv  iq 
(p\nBVBiv  17  aqoxquiv  ayaOvv  xoig  yfj(iai  itQO^Qrifiivoig  huI  xoig  aTtaiöiv' 
aqovQa^  fdv  yccQ  oviiv  aXlo  icxlv  ^  ywri^  onigfuna  dh  %al  ipvxic 
ot  ntdiBg. 

3.  Dass  T^n^f  welches  man  mit  yaia^  yij  in  Yerwandschaft 
bringt)  eigentlich  das  Satfdd,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen,  in  welchen  yon  dieser  Bestellung 
oder  von  den  hervorgeprossten  Säten  die  Bede  ist,  als  die  bei  yvrig 
eben  so  wol  als  bei  aqfyvqu  mögliche  Übertragung.  13]  Eur.  Phoen. 
669.  ytntBXBlg  äixatv  oiovxccg  Big  ßa^iSnoQOvg  yvag.  14]  Soph.  Ant. 
569.  m.  aXJiii  KXBVBtg  w(Ag>Bitt  xov  öavxov  xixvov;  \  KP.  aQoiatftoi 
yuQ  Blöt  xaxiQmv  yvai.  Aber  auch  unbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
henrscht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  Prom.  708. 
TtQwtov  [dv  iv^ivi*  iiUov  nqog  itvxoXiig  \  axqiHfaüct  cravrijv,  «^w^^' 
ivriqoxQvg  yvag.  16]  id.  fr.  Prom.  sol.  SttBixa  rf'  r^^^g  örjfAOv  ivii- 
IUOXCCXOV  I  ßQox^v  oTtavxmv  xal  (piXo^Bvmccxov^  \  Faßlovg^  Tv'  om 
&QÜXQOV  ovxB  yaxofiog  \  xifivBi  HxbXX^  aQovqavy  aXl*  avxocnoQoi  \ 
yvat  (pBQov^i  ßloxov  &(p^ovov  ß^tnotg.  Hier  sind  offenbar  Sqovqh 
und  yvfig  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
so,  dass  wirklich  ein  sachlicher  Unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  o^ov^or,  weil  die  Zusammengehörigkeit  mit  aqovv 
deutlich  im  Bewusstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund,  wärend  yvrfg  durch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  vermochte,  yvtjg  entspricht  also  mehr  unsem  Wörtern 
Feld  und  Gefilde.  17]  Soph.  0.  C.  58.  ov  d'  irnöxslßBig  xonov^  \ 
X^vog  xalBhcii  xijiSiB  %ak7i6novg  oöog,  |  iQBUf(i  ^Adrivmv'  ol  ih  Tclr}- 
cloi  yvai  I  xovd^  twtoxfiv  KoXmvhv  Bv%ovxai  c<plciv  \  üQxvy^^  bIvm. 
18]  Eur.  Bacch«  13.   Unmv   dh   Avdmv   xovg   nolv%Qvaovg   yvag  \ 
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T€  dv6%ifiov  xd'ova  I  M'^^oov  ifcü^mv  x.  r.  A. 

4.  Aus  der  in  §  1.  von  iyqog  gegebenen  Erklärung  wird 
auch  die  Bedeutung  des  Adjektivs  Syptoc  verständlich.  Es  .be- 
zeichnet Tiere  und  Pflanzen  als  wüde,  d.  h.  als  solche,  welche 
di*aaßen  in  freier  Natur,  dort  wo  auch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Städten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  emp&uigen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  verändert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat  19]  Xen.  Cyr.  1,  4,  7. 
lytd  ovv  lyvoD  o  ^A<nviyr^q  c^oSqh  ccvxbv  int^vftovvra  flo  ^qcivj 
iitTtiftutet  ainbv  oifv  roa  d'sboj  nal  gyuXccxag  (SviinifiTUi  itp*  titnmv 
TcqBCßvxiqovg^  onag  ano  tmv  ivcxmqt^  q)vX€CTTOUv  aircov^  xori  ü 
xmv  ayifloDv  u  fpavehj  ^qUov,  Dass  der  Begriff  des  geförlichen 
mehr  in  ^qUov  als  in  ayqlmv  liege,  zeigt  das  bald  darauffolgende: 
oi  d'  Sliyov^  Ott  &(mxot  xt  TtoXXovg  f^Sr^  nkriöuiöavxctg  iUfp^Biqav 
mä  xoTCQoi  9ud  Xiovxsg  xorl  nogöakBig,  at  äl  ika<poi  xccl  äo^dig  %al 
ol  ayQtoi  oUg  Tial  ol  ovot  ot  ayqiot  aötvstg  bI<Siv.  —  20]  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  2.  %al  xa  ayQuc  {(pvxcc  o^miiöxBQcc  i<nt)  xmv  tifiiQtov^ 
Kai  oTtXmg  Ktd  xa  wto  xavxo  yivog^  olov  noxivog  iKaag^  xal  iqtveog 
cyvxijg,  %al  axQag  a%lov.  21]  Arist.  h,  an.  8,  27,  3.  iv  dl  -^it/Jv^ 
na6\i  ovxB  6vg  ayqiog  iifxiv  ovt*  ika<pog  ovt'  aT|  ayqiog'  iv  6i  tf 
^Ivdtx^  . .  ovxs  fifiBQog  ovx    SyQiog  övg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgL  stimmt  ayqtog  mit  unserm  „wild*\  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprünglicher.  Deim  so  werden  nicht  nur  wilde 
imd  ungebändigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  &tiQim6fig^  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Orade  den  Typus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  ayQla  iUuxa  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  ffiri  ayQimsQa  sind  die  von  „durchgewetterten^*  Menschen, 
23];  und  sonst  geht  auch  aygiog  auf  sie  äußere  Erscheinung,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  hervorruft, 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  vet.  med.  7.  ixBtvog  o  a%  ai^y^g  xotdt 
na6iv  av^qwtousi  xqognjv^  ^  vvv  XQ^ofU^a,  i^  iiulvrig  xrig  ayqlrig 
XB  xal  ^r^qtmiBog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  iuxhtjg  BVQoiv  . . 
23]  id.  de  a^re  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den: lUtKQoßlovg  di  xovg  av&qwwvg  xovxovg  (iiceXkov  slnog  slvai  bi^mv' 
xa  XB  %hua  ov  (plByfiuncidBa  iyylyvB<S^at  (nfÖB  ayQtovö^ai'  xa  xb  rj^Ba 
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ayQiwtiQa  {  ^fiepoke^.  24]  ib.  22.  Von  den  ümwonem  des  Phasis: 
xit  fca%€u  J'  V7ti(f7ta%eig^  Sq^qov  xe  %ciraifilov  oiiivy  ov6l  <pli^,  — 
n^g  T€  xo  xaXai7€to(fitiv  xo  öAfut  ayQoxeqoi  itBtpvTUiötv.  —  25]  Anst. 
b.  an.  8,  28,  1.  TCoiovCt  di  xal  ot  xonoi  iuxipiQovxa  xcc  ^617,  olov 
ot  oi^ivol  %al  xQa%Hg  x&v  iv  xotg  mSivolg  %al  nahxMug'  xai  yiiq 
xag  Syffeig  ityqimzqu  mul  akiuiuoxsQcc,  xccd'aTUQ  Mtl  ot  iv  x^^A^tp  vBg. 

Sonst  bedeutet  ayqtog  gerade  wie  im  Deutschen  „wild'*  das 
wilde,  ungeordnete,  ttbermftßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Scblacbt- 
getümmel  nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  von  einem 
Xolog  ayqiog  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezftmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  auffiUligsten  Eigenschaften.  Aber  das  'griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefülslosen,  der  seine 
Leidenschaften  ttußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  ovdlv  ovv  Sklo  ^  TfQoßkrifuc  xov  xQonov  xb  cr^^fMK  tovt'  löxt 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  GefftUigkeiten  zu  beanspruchen),  xcrl  xb  x^g  itavolag 
SyQMv  xal  7CM(>bv  ivxav^a  dtilot,  27]  ib.  70.  ovdslg  dl  ndiuna 
ovxa  funqmg  ovS*  VTtsgi^fiiQOv  slciTtQa^Bv^  mg  cv  xovg  6<ps{Xovxag 
xovg  xoHOvg,  ilxa  ov  bqaxi  i^d  Ttavxmv  ovxmg  ayQtov  %al  fuaQovy 
xovxov  vfutg  fiiiMfjfKoxa  in    ctvxoipmQtp  kaßovxeg  ov  xi.(juo(^6B(Sd'€y 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt.  dtpoiKOC  oder  dTpoiKOC.  Es  ist  also  ein  ay^oinog  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oIkbiv 
(oder  oltwg)  undeutlich  (wie  ja  auch  olneiv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Verbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erinnert  denn  a^^^oixo^  nur  allgemein  an  die  Yerhftltnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame,  rohe  u.  dgl. 
Bezihung  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  iiwl  yicQ  ^v 
SyQOiKog  fjdusxog  ßlog,  \  svQonimv^  axoQtixog^  elfttj  Kilfuvog^  \  ßqvmv 
fuUxxatg  %al  itqoßuxoig  nal  (SxBiMpvkotg.  \  Inen  lytifia  Meyccxkiovg  xov 
Meycexkiovg  \  idekfptdriv  SyqoiKog  eSv  i|  Saxeog.  29]  Tbuc.  3,  106. 
kaßofuvoi  öi  xov  Bvafwv  ogovg^  0  idxiv  ayQotHOv^  ixci^ow»  Si  avxov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  %ul  xa  fikv  SyQoixa^  okfTUQ 
fpaxxa,  xa  d^  oQBucy  mdnBQ  IWoif;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebend'^ 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentttmlichkeiten  herror, 
wt^lohe  auch  wir  dem  Landmann  gewönHohen  Schlages  zuschreiben: 
XlSug^l  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bilduug  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  SchSbigkeit  [avtl^v^^)  warf  man  dem  Ländmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  i^  dl  if^oixia  So^oav  av 
slvt(i  «|MrW«  ncx9]f»m¥^  o  dl  iyfotMog  ntoviog  ng^  oiog  nmumva 
mmv^  »V  mii^Mcy  vt9^^9^i*  «oi  to  ^v^oy  fptMuv  ov6iy  xov 
^v^v  ^^iO¥  0^1  y^  XAt  M^i^«  Tov  sfodo^  T«  vTTodifiMmr  ^efciV*  jtat 
^4My«tAy  xji  ^f^r^  ioidV*  scu  to«^  filv  ^ilo«^  juu  oix^iotg  i:u6wr, 
.*«^  4)^1  T9%V  «^"Ti^v  «MXfTttc  iifwuHrov^^ttt  nz^  rmw  (Upaimw'  wta 
iinV  ?*«|»'  «rn»  c^;^^«^4ifvu<^  «i^^üto«^  ry  ^7??  avvnt  nr  md  W}^ 
«üui(^»«^  d«i^^t>^f  Sri.  Eine  sehr  charakteristische  Schüderang 
vWr  «v^i^ftsia!  $:*]  Plax.  Pbaedr.  :*69R  .  .  sv«f»r  j«^!^»?  ^ 
«tfwv*  M7f$^  rr»  ff  Tun  «¥,  rx  iy^oauag  ^«f  w  »»r  an- 
^^rtvr  nc  T^rc  f«rrm  j^f^-yo^rm^  n  an  iM^Morrm^  mg  ff^ro^or^r 
n^r«{r«  f  ixt  iw»w  ivxm^  tft^^üTefar^  rar  r^r  rnsi^^  lizriit- 
nt^    mJL     ^y    ^^L   d*  n?p.  5oO  IX    bu    rj^r    mir    c«*»    w^is^Hor^xm 

:<  * '    i\L   A^Vu   5:i  0.    TVW    *f>TV«    f;^   ^r    iJ^«    iü*    i^J^   «r   ir*- 

VSft  i»  AkjettrjL-rrtiwr  ^^?fe^tt  vrE<?  GIo«s«ft«iekr«r:)«r  w5e  der 
:>N  rr».*Ä'»  ALI«-  A3U32v'«!i>:v^  ^ta  ^fti^mr  m  L«fx.  GavL  ^  5^  w.  faBx 
ii^t-<'>  vv^tT^j   V  ,»cr5car*.'^«fc,  k-^iTMi!*«  A>»r   iar^   l>»r«ta-    ctas  sie 

X^t^^iW^m  VA  siHiii.     Jüt  >nvnn  Sv^Lt«  w»»   ias>  V?r^  Trrrk-?anitc  sBg? 

■>*  1"%  VIS/  i:^^  <»t««J)üxi:ihm  ▼»  it  ^-yvc  x^iliwca  A^uksT» 
^arit  A.n».Th*  'i^«.L:t  tn^«m  »^jr>^üi<jsWtt»*r  ^.Tt  wer«»,  iv  w  u-iiga 
IV* w  '-.s<»iii;vtrstü:*a^p«t  ;;^v»i.iK«c„  wtnm  a*»  -?a.**tt^    Vii>n:  naaam 
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Felde  oder  im  Fi-eien  übernaclitend*^  (avkliBö^ai)  oder  weniger 
deutlicli  „sich  da  aufhaltend ^^  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
druck für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Vih  xind  die  Hirten. 
35]  IL  18,  162.  &g  ä'  anb  adiiccrog  ovxi  Xiovx'  at^cava  övvccv- 
zai  I  TtoifAiveg  Syqavkoi  [dyct  nnviovra  dlsa^ai^  \  Sg  §ce  xbv  ovx 
idvvavro  dv(o  Atavxt  xoQVöxcc  \  '^htoqcc  TTQiafjUöriv  ino  vbkqov  Sei- 
öi^aö^ai.  IL  24,  21.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  x^oret  dl  ^rixuvalg  iyqavXov  \  ^Qog  oQiööLßara.  Doch  ver- 
liert auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedeatungsfrische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien ^\ 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  äYpövojiioc  (äyQov6(iog),  37] 
Eur.  EL  342.  xtvog  ^'  ^kccti  xa(s6^  in  aygavXovg  TVvXccg  \  Ttgoctik'' 
^ov;  id.  Ion  882,  38]  Soph.  0.  R.  1102.  tw  y«^  (dem  Apollon) 
nXoTiig  \  ayqovofAOi  nicöat  (plkai, 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestimmtere  äpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
sprac^e  nicht  fremd  ist  imd  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewfichse; 
und  60  tritt  aQOVQuiog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  Syqiog^ 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnet. 
39]  Theophr.  h.  pL  7,  6,  1.  tcbqI  6i  xmv  ayQlav  %al  tov  xakov- 
idvwv  aQovQttidDv  (gpmroov)  neiQcaiov  oiioCmg  ütchv,  xvy%ivH  6i 
xa  fiiv  ofMOWiia  xotg  t^fUgoig'  anavxa  yaq  idxt  xi  yivti  xavxa  xal 
ayqut  KxL  40]  ib.  9,  12,  4.  higa  öh  (ai^tuov  ^iccg  nakovfiivfi  nuqo- 
lAoUx  lu^oqUii  xm  iyqlfp^  6t  o  xal  iö&Uxat'  iv  xoi^  aQOvqaCoig 
öi  (pvitcti^  fuchöxa  iv  xcctg  xgt^atg.  Deshalb  ist  aQovQaiog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  fivg  ttyq^og 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arisi  h.  an  8,  27,  5. 
ylyvovxM  61  ntä  fj/veg  noXv  lAii^ovg  xmv  agovQalav  xtA.  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  ax^/g, 
aqovQala  Movda  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  Pal.  7,  195.  Aristo- 
phanes,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkräutem  handelte,  aQovqaUc  ^eog.  Änlich  42]  Dem. 
18,  242.  Von  Aischines:  rovro  ih  mcI  ipv(SH  %lvu6og  xiv^qdmov 
i(SxiVj  ovölv  i|  ^QX^g  TCifCotfinbg.  ovd'  iliv^Bgov,  avxaxQayuwg  itl^- 
xo^9  iiqovqittog  Olvofiaog^  TtaQaöfniog  ^tco^,  d.  h.  ein  Oinomaos 
(den  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
herum  wonen. 
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98. 

1)  fÄSL]  fi|i€poc.    fmepoöv.    n|ii^pu)Cic 
IIPAL  Trpqioc,  irpaOc.    irpauveiv. 

2)  [KTL]  KTiXoc.    KTiXoöcOai,    KxiXeueceai. 
[SA.]    TiOacöc    TiGaceueiv.    xiGaceia 
Xeiporjenc. 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  rifAsgog  „zam"^  als  Gegensatz 
kennen  zu  SyQiog  „wild^,  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  über  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  haben 
es  nun  namentlich  mit  xi^aöog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche iHQ0^9fig  zur  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spSrlich  erhaltene  nxilog^  dessen  Grundb^riff  sich  nicht  leicht 
ergibt>  und  außerdem  n^avg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  ron  tiiu^og  über- 
zugehen. 

Zorn  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
don  Menschoi  gegenüber  auf  einen  TeQ  ihrer  Selbständigkeit  rer- 
ziehtet  haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Yerinderung  Yor- 
gegaoftgen  ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
dee  Menschtti  leb^i  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  ron  der  des  bSndig^is  und  unterwerfens, 
und  so  hingt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
diischai  Jcr^ay,  dufku^nv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  dem 
Begriffe  auch  auf  einem  andern  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  an^  nidit  mit  ToUer  Zuversicht,  r^e^o^  zu  ä&c  Wur- 
zel ^H£y  und  hierin  folgt  ihm  Yanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinbdikeit  für  sich,  und  die  Etymologie  Terbrmtet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere  fi^€poc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  {msäpig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
xerziehlet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend TerSndert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  'Heren 
F.  S>7,  il].  Ton  PHawen  ib.  20]. 

Andererseits  kitei  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Za- 
Tersieht,  tt>u9^g  von  der  Wurzel  6Li  ab,  welehe  «,siugen'^  be- 
deutet  £u  haben  sch<eint,   Cnrtius  Nr.  $07.    Man  ziht  dazu  9^Lm 
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„Sttugamme",  ti}^,  w^viy,  rlx^  „Amme",  di^Xafuiv  „Säugling" 
und  selbst  das  lateinische  ßms,  nebst  femma  und  felare  „saugen". 
Damach  würde  TiOatfo^  ursprünglich  das  von  Menschen  auf- 
gezogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  „zam"  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ältesten 
Kultur -Verhältnisse  ins  Auge  fasst.  Wie  muss  die  Zämung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
unmöglich  zum  zamen  Binde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeil  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefällt  war,  nam  man  die  verlas- 
senen und  hülflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
wQnte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
Zämungen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Junge  zum  Teil  künstlich 
emären  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
Mund  fürte,  hießen  ri^aöoL  So  finden  wir  auch  später  den  hier 
zu  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  %6iQoii^fig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  Und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
reich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Pflanzen.  Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt";  und  eben  so  weiß  er 
von  xid-aöBVHv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  (harten 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch xmbekannt;  vielmehr  wird  die  rifiiQfoötg  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  xi^acsla  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  für  den  Orieöhen  nicht  in  einen  verschwam- 
men. 1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.  to  yiiQ  ^^  itQo<siex6[Uvov  rnii- 
Qioöiv  SöjiBQ  iv  totg  ^cioiSj  tovro  SyQiov  r^  (pv0si.  nahot  (pr^ölv 
"Itctccdv  Snav  Tutl  rjfieQov  nal  ayqiov  slvai^  xal  ^SQctTtBvofUvov  (liv 
ti(UQov,  liTf  ^BQOTtevofUvov  ik  SyqioV  t§  /*Iv  OQ^mg  Xiyav^  ry  öi 
oxm  oQ^mg.  i^afukovfuvov  yccq  anav  xilqov  ylvtxai  xal  oTtayQtovtai^ 
^BQceTtevofUvov  61  ov%  arucv  ßikuov^  Sötcbq  Bf^cci.  o  dri  %(OQi(niov, 
%al  ric  liiy  ayQia  tot  S^  r^iugn-  iBxrioVy  &<S7CBq  toov  ^tiav  xit  öwccv- 
^Qomevo^Bvu  xal  ra  (lii  dB%6fiBva  xi^a^Blav.  Man  beachte  hier 
6w(tv^qfiimBv6^vci\  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Orieohischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des   bändigens    (da^v)   zusanmienföllt  —   Erst   in  der  späteren 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  zur  Stadt,  als  zum  Walde, 
zum  Gebii-ge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  mit 
Land  (lat.  rtis)^  als  mit  Acker  (lat  ager)'^  und  es  ist  im  erst^ren 
Falle  ersichtlich  y  dass  ayqog  nicht  ein  so  fest  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganze  ist,  als  SQovga  und  etwa  aach  yvrig^  Wörter  die 
deshalb  auch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaßes 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  oi  ä'  inel  ix  TtoXtog  xarißav,  raxce 
d'  ayQOv  inovto  \  MtXov  Aaiqftao  xetvy(iivov^  ov  ^  no/i  ccircog  |  AcciQ- 
xrig  nteatiööBVj  inel  {idka  jroU'  ifwytiöBV,  2]  Od.  23,  139.  (lii  TtQoc^e 
xXiog  BtfQV  (povov  itcera  fa6xv  yivrircti  J  ccv6qcov  ^vriCn^Qwv  ^  tcqIv  y 
fifiiag  ild-ifiev  l^ai  |  ayQov  ig  fifUreQov  TtokvöivdQtov.  Also  auch  die 
Bepflanzung  mit  Bäumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  44. 
xa/roi  6  TtctxfiQ  avxmv  Tluöltsxqccxog  fUXQlaog  ixQtixo  tcctg  fidovatg^  og 
y'  ovö^  iv  xolg  xm^loig  ovS^  iv  xotg  nrfitoig  (pvXcamg  xa^icxci^  Ag 
SeoTtoiiTCog  [<fxoQet .  . ,  aAA'  stcc  xov  ßovkofuvov  eiöiQvxa  ajtoXavHv 
Tial  lafißdvBtv  av  iBrfi'Uri*  oneq  vdxegov  iTtolfjöB  xal  Klfuov  fufitiad' 
fuvog  ifutvov^  tcbqI  ov  ,  ,  b  SeonofiJtog  qyqöt*  „X/fcov  o*A&tjvatog  iv 
xoig  dyQotg  xal  xotg  xiqnoig  ovSlvcc  xov  naqnov  accMöxa  (pvXcmcc^  x.  r.  X, 

b)  Land.  4]  Od.  1,  185.  vrivg  ii  fwi  rji^  forijxev  in*  aygov 
voctpi  noXriog,  \  iv  Xifiivi  'Pel^Qm^  imo  NriCa>  vXi^bvxi.  Man  kann 
hier  ebenso  gut  mit  „Acker*^  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  man 
aus  Antithesen  (hier  von  noXig)  an  und  für  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann.  5]  Od.  11,  187.  TtaxriQ  6h  6og  ecvxod'i  fäiivet  \ 
dygm,  ovde  noXivöe  xaxiQxsxai,  6]  Dem.  54,  17.  insixa  xlg  av  i^uSv 
efr'  iv  dyQ^9  vt]  AC  ^  iXx  iv  a<Sxsi  xo  duc  xijg  odov  (iov  vioDQ  elg 
xo  xioqlov  ^  xiiv  olnUtv  öi^aix^  Sv  avxov;  Dass  ayQog  nicht  in  dem 
Grade  kollektiv  ist,  wie  unser  „Land^*  zeigt  neben  manchen  anderen 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  aQyog  wont. 
7]  Arist.  pol.  5,  4.  fri  öi  Sue  xo  iiij  (JUyciXag  slvai  xoxs  xag  noXeig^ 
iXX^  inl  x&v  dyg&v  olxsiv  xov  örjfAov  SöxoXov  ovxa  Ttgog  xoig  iQyotg, 
ot  nqoiSxixai  xov  ärffiovy  oxe  noXsfunol  yivotvxo^  xvqawldt  insxld'Bvxo, 

2.  "Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Acker- 
land (aQoih)j  also  eine  bestimmte  Art  des  ciyQog^  welches  als  der 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  agov^a  in  sich 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  <pvxaXi^j  den  Baum- 
garten, oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstreuen  besäten)  Garten  gegenüber.  8]  II.  23,  599.  xoiö  dl 
^viwg  I  fe'v^,  6<sel  re  mgl  ^axviööiv  iPigöri  \  XriCov  äXdijanovxog^ 
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ox€  (pql^öovötv  aqovqcii,  9]  Hes.  op.  461.  Sil  "^^  i^QfM^ti&tjvat  ofAmg 
öiimig  TS  Kai  ainog  \  airiv  kccI  äuQfjv  iqotov  aqoxoio  xaO'  mQrjVj  \ 
ytQml  fuiXa  aiuvömv^  iva  roi  Ttki^^mötv  &Q0VQai.  lOj  Ib.  6,  195.  xal 
fiiv  J-ot  Avmoi  rifuvog  ta fiov  l^oxov  SXXmv^  \  %4xXdv  (pvxakirjg  xal 
aQov^g,  o<pQ€c  vi(M}ixo.  Die  Abgrenzung  als  6in  Ganzes:  11]  U.  18, 
541  sq.  (Darstellung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus)  iv  6^  ixl^n 
vsiov  fucXccKi^v^  TtktQocv  SqovQavy  |  evgiücvj  t^htolov'  noXkol  d'  ciqo- 
TfJQ£g  iv  ccvT^  I  t^yice  divBvovzig  iXdoTQiov  Ivd'a  xal  iv&cc.  |  of  d' 
OTfite  (SxQi'iffavTsg  tnolccto  xiXöov  aQovQrigj  \  xotci  d'  Insix^  iv  %bqcI 
dinag  fuXifriäiog  otvov  \  docxiv  avriQ  inmv.  Ein  solcher  Frucht- 
acker hat  seine  leicht  yersiftndliche  symbolische  Bedeutung.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Tranmerscheinungen)  yimqytlv  fj  amlQBiv  ij 
q>vxivsiv  ij  a^OT^iav  ayadiv  xotg  ytjfuet  Ttqo^Qrifiivo^g  xal  xoig  anauSiv' 
aqovqa  ftiv  yaQ  oifdiv  aXXo  iüxlv  f{  yvn^^  önigfuna  dh  %al  q>vxa 
oC  natieg. 

3.  Dass  T^T]C,  welches  man  mit  yata^  y^  in  Yerwandschaft 
bringt,  eigentlich  das  Satfeld,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen  >  in  welchen  von  dieser  Bestellung 
oder  von  den  hervorgeprossten  Säten  die  Rede  ist,  als  die  bei  yvrig 
eben  so  wol  als  bei  aqovqa  mögliche  Übertragung.  1 3]  Eur.  Phoen. 
669.  yojuxBlg  dixciv  odovra^  üg  ßa^önoQOvg  yvag,  14]  Soph.  Ant. 
569.  m.  akXic  xxBvitg  wiupHa  xov  aavxov  xixvov;  |  KP,  aQWiStfAOi 
yaq  d6i  xatlqmv  yvai.  Aber  auch  unbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
hewBcht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  Prom.  708. 
nqmov  {dv  iv^ivd*  tiXlov  xqog  ävxoXag  \  <fr^if;atfa  öavxrjv^  öxetx^ 
avtiQoxovg  yvag,  16]  id.  fr.  Prom.  sol.  ijuixa  d'  il^ng  d^^ov  ivii- 
xcixccxov  I  ßqox&v  ceTtavxtov  xal  (piXo^evmaxov^  \  Faßlovg^  Tv'  om 
aQOXQOv  ovxs  yaxoiMg  |  xifAVBi  öIxbXX^  aqovqav^  aXX^  avxoönoqoi  \ 
yvat  (piQOvöi  ßloxov  atp^ovov  ß^oxotg.  Hier  sind  offenbar  agovQa 
und  yvrig  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
so,  dass  wirklich  ein  sachlicher  Unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  o^ot;^,  weil  die  Znsammengehörigkeit  mit  agovv 
deutlich  im  Bewusstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund ,  wärend  yvrjg  durch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  vermochte,  yvrig  entspricht  also  mehr  unsem  Wörtern 
Feld  und  Gefilde.  17]  Soph.  0.  C.  58.  ov  d'  imtSxstßBig  xonov^  \ 
jfi^ovog  xaXBixai  xrjödB  %aAxo;rot;^  6d6g^  \  iQBi6(A  ^A^v^v'  ot  dl  nXri- 
(Slot  yvav  I  xovS*  tmnoxriv  KoXmvhv  Bvxovxai  <S(ploiv  \  a^r^yov  slvai, 
18]  Eur.  Bacch«  13.    XiTcmv   dh   Avdwv   xovg   TtoXvxQvöovg   yvag  \ 
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^^fvymv  Uy  Ileqöw  O'  riXioßX'qtovg  itkaxag  \  BaxtQia  u  xdjri  nfv 

4.  Aus  der  in  §  1.  Yon  ayQ^S  gegebene  Erklfining  wird 
auch  die  Bedeutung  des  Adjektivs  ärptoc  yerstSndlich.  Es  [be- 
zeichnet Tiere  und  Pflanzen  als  tcüde,  d.  h.  als  solche,  welche 
draußen  in  freier  Natur,  dort  wo  aoch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Frfichte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Stftdten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pfl^e  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  yerSndert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat  19]  Xen.  Cjr.  1,  4,  7. 
ism  ovv  iyvm  o  ^Affttwytig  6<p66(fa  urvTov  hu^iwvwa  l|ffi>  ^gavj 
hauftxti  ovrov  cirv  xm  ^tin^  ntd  fpvloKag  övfuufuui  Ifp*  laasmv 
n^ßvxiifovg,  o%mg  ino  xmv  iwsxm^iäv  gwlmouv  ainiv,  %al  ü 
xmv  ayifinv  xt  tpaptifi  9fiQtmv.  Dass  der  Begriff  des  geflürlidien 
mehr  in  9riQtmv  als  in  af^imv  liege ,  zeigt  das  bald  darauf  folgende: 
o^  S^  ikiyo¥y  m  SffKxoi  u  noklovg  ^^  nlffita6€nnag  däg^t^Htv 
%tä  xeat^oi  %ti  kiovxtg  nm  no^aiiggj  at  ih  iXa^i  xal  do^xadtg  mu 
ol  ay^tot  oUg  luu  ot  ovoi  oi  ay^ioi  adveig  dcw,  —  20]  Theophr. 
h.  pL  1,  8,  2.  M»  ur  iyi^  (^tnw  oimSiin^M  hu)  x&¥  ii^iqmv^ 
%aL  iaÜLmg  xcri  xu  imo  xavxo  fivogj  oloy  naavog  iliagj  Mti  l^vso^ 
tftm^S,  fud  ixi^g  iniov.  21]  Arist  h.  an.  8,  27,  3.  iw  ii  jLfivy 
iKrtfy  ovn  ifvg  oy^iog  hvw  ovx^  Umpog  ovt'  (rl|  Sy^iog'  iv  i\  Tf 
'It^urg  . .  ovxt  r^iu^og  ovx*  Sy^iog  ovg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebrftuche 
u.  dgL  stimmt  Syfftog  mit  nnserm  „wild",  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprüngliche.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
und  ungebindigte,  unbindige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schirfer  ausgedrückt  wird  durch  ^tiQimdfigy  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  Tjpus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  «yy/g  iiium  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  f9i|  iy^tmxf^  sind  die  Ton  „durdigewettertai**  Moisehen, 
23];  und  s^mst  geht  auch  iy^u>g  auf  sie  lußere  Erscheinung^  ja 
auf  die  Kraft  und  Stirke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  herrorruft, 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  Tel  med.  7.  ix&vog  o  itx  i^h^  ^«^^ 
mtftv  ttr^yijioil  t^o^V,  {  vvv  jifiüf^^Uj  il  btditj^g  rij^  if^ing 
Tf  wtA  ^xi^imizog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  dudri}^  cv^wr . . 
23]  id.  de  aSre  4.  Ton  den  Bewonen  gegen  Norden  offener  Geg^n- 
doi:  fmx^oßUfrtg  Si  lev^  itw^^manvg  TOvnN^  fMKJUov  tlaiog  tivut  ixi^mv' 
XU  n  Sbm  w  ^liyftmmitu  ifyfyif§c9m  ovii  iy^tovc^m'  xu  n  ^f^c« 
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iyffimtQa  ij  'qiuQcitBQa,  24]  ib.  22.  Von  den  ümwonern  des  Phasis: 
To  na%ea  i*  iTC€(f7ta%Hg^  Sq&qov  u  xtctadtilov  ovdivj  oiäi  (pki^,  — 
n(^g  %B  %o  taXatTtmQhiv  to  Hcäfia  ayqotBQOi  mtpvnaöiv.  —  25]  Anst. 
h.  an.  8,  28,  1.  noiovöi  il  aal  ot  ronoi  öuupiqovxu  tu  i}^,  olov 
ot  oqstvol  null  rq€i%Hg  tmv  iv  totg  möivolg  tuxI  (ucXoMcig'  tuxl  yccQ 
ticg  S^itg  ciyQimBQcc  nuzl  iiXiu^kmiquj  na&aTceQ  wxl  oi  iv  tm^A^tp  vBg. 

Sonst  bedeutet  SyQiog  gerade  wie  im  Deutschen  ,,wild"  das 
wilde,  ungeordnete,  übermäßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Schlacht- 
getümmel nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  Yon  einem 
%6kog  ayqiog  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezSmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  aufi^Uigsten  Eigenschaften.  Aber  das  'griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefülslosen,  der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  QvSlv  ow  aXXo  jj  ^tqoßXr^iku  xav  xqmov  xh  (fpi(iM  xoirc*  fow 
(es  ist  Yon  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Bede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  Gefälligkeiten  zu  beanspruchen),  xcrl  to  xijg  SiavoUcg 
ayqiov  wxl  jtmQov  ivxav^a  drikot.  27]  ib.  70.  oidelg  di  Ttwioxe 
ovxio  mnqmg  ovd'  vTiSQi^fAeQOv  elöinQa^Bv^  äg  0v  xovg  6q>B(Xovxag 
xovg  xonovg.  elxa  ov  o^cüte  inl  Tcavxmv  ovxcog  SyQiov  tial  luaQov, 
xovxov  vfutg  fjSixfiTcaxcc  in    avxoqxoQto  laßovxeg  ov  xi(juo(fi^ae6^e; 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt.  dTPOiKOC  oder  dTPOiKOC.  Es  ist  also  ein  SyQoiw>g  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oIxbiv 
(oder  olnog)  undeutlich  (wie  ja  auch  olxBtv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Verbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erinnert  denn  iy^ohcog  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame^  rohe  u.  dgl. 
Bezihung  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  ifiol  yaQ  f^v 
ayqotnog  ijiiöxog  ßtog^  \  BVQmxtmv^  imoQrixogj  bIktj  7^((Uvogj  \  ßqvnov 
fuXlxxatg  wxl  ngoßccxotg  Kai  öXBfMpvloig.  |  hcBix^  iyrifuc  MByaxkiovg  xov 
MsyceuXiovg  \  aiBlq>idfjv  Syifoinog  mv  i^  aöxBog.  29]  Thuc.  3,  106. 
XaßofABvoi  il  xov  Bvd(wv  OQOvg^  o  itsxiv  ayqoMOv^  ixcigow  SC  uircov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  xorl  rcr  filv  SyQowa^  Sötuq 
ipiivtay  xa  d^  oqbuc^  Sötuq  IWoif;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebend'^ 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentümlichkeiten  hervor, 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönliohen  Schlages  zuschreiben: 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  Schäbigkeit  (avBkBv^egla)  warf  man  dem  Ländmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  fi  dh  ayqomla  io^swv  av 
slvm  äfjux^la  aC%Yi(HDv,  6  dh  SyQotKog  rotoikog  ttq^  olog  %v%mva 
TTMOv  Big  iiiKkfjclav  7tOQ€V€<S&ai'  xai  to  fivQOv  (picuBtv  oviav  %ov 
^(wv  rjSiov  o^Hv'  Kccl  fulifü  xov  noöog  tcc  vnoii^fiaTcc  (poQBiv'  Kai 
(iBycikri  rij  q>o)v^  XaXetv*  %ai  totg  (nkv  <pÜiot,g  oial  olxeCotg  ccTCtöretv^ 
TtQog  de  tovg  avrov  olnixag  ävccKOtvovöd'at  negl  tmv  (liyl&ümv'  9uxl 
totg  Jta(f  avxm  iQyatofUvocg  (uö^faxotg  iv  aygm  navxa  w  im  ri]g 
iTixkrjöCag  Siriyeiö^ai  xxL  Eine  sehr  charakteristische  Schilderung 
der  ayQotTcCal  32]  Plat.  Phaedr.  269  B.  .  .  Ttotsgov  xalenag  Sv 
ainovg^  &aiuq  iyci  rs  tucI  öv^  vii  ayqoiiUag  ^(la  n  üiulv  cntal- 
dsvtov  elg  xovg  xavxa  ysyQatpoxag  xs  xal  SiSatSKOvxag  mg  ^o^Mtijv 
xixvfjv^  ij  Sxe  fjfmv  ovxag  cotptöxiqovg  %ccv  vmv  iTcmlri^cct  tlnov- 
xag  KxL  33]  id.  de  rep.  560  D.  imcI  xtjv  ftiv  alSm  ^kt^ioxrixa 
ovofuiSovxBg  m&ovCiv  IJw  ixlfjuog  gyvyadccj  a{oq>QOCvvfiv  ih  avavdgCav 
wxXovvxig  xs  xal  TtQOJtfiXcntlSovxeg  ixßdlXovaij  ^Qwcrixcc  Sh  wtl 
xoöfUav  öanavriv  <x>g  ayQOtxlav  xal  ävsXevd'SQlccv  ovCav  vul&ovxtg 
vTVBQOQliovöt  fuxa  TtoXl^v  Kccl  av(oq)€X&v  iTud^fumv.  id.  conv.  194  C. 
34]  id.  apoL  32  C.  xoxs  fJvxoi  iym  ov  Xoym  aXX^  egym  av  ave- 
dei^afiriv^  oxi  i(wl  d'avaxov  (dv  fiiXetj  bI  fifj  ayQOiTioxBQOv  r^v  elTtetvj 
ovÄ'  oxMvVj  xov  öh  fifiöhv  aSimov  firiö^  avoatov  i^yaSstS^atj  .xovxov 
Sh  xo  nav  (liXst. 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Olossenschreiber  wie  der 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  ganz 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  sie 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  a^^orxo^,  wo  der 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung vorläge. 

Daneben  scheint  dTpeioc  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebens 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  zeigt 
sich  kein  wesentlicher  unterschied  von  ayqoiHog,  Ar.  nub.  655. 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  ayQog  gebildeten  Adjektive 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Art  zeigen,  so  wurden 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  diesen 
ist  äTpciuXoc  das  anschaulichere;    es  heißt   eigentlich   „auf  dem 
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Felde  oder  im  Pi-eien  übernachtend*'  (ttvktiBa^ai)  oder  weniger 
deutlich  „sich  da  aufhaltend '^  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
druck für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Vih  und  die  Hirten. 
35]  II.  18,  162.  atg  d'  ano  öcificcxog  ovu  kiovt*  atd'cavct  dvvav- 
xai  I  7toi(iiv€g  SyQavloi  fJya  nuvuovxa  iUc^ctt^  \  Sg  §a  xov  ovx 
iSvvavro  övg)  AtaviB  X0QV<fTa  {"ExroQa  Ugiafädriv  äno  ve^Qov  Set- 
Sl^ao^ai.  II.  24,  21.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  n^aiet  dl  fifix^vatg  iy^avlov  \  ^Qog  OQBööißara.  Doch  ver- 
liert auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedeutungs&ische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien *^ 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  dYpövoMOC  (äyQov6(iog),  37] 
Eur.  El.  342.  tlvog  ä'  exazi  taad^  in  ayQavXavg  TtvXag  \  7tQo<frjk- 
eov;  id.  Ion  882.  38]  Soph.  0.  R.  1102.  x^  yccQ  (dem  Apollon) 
nXcineg  \  ayQovoftoi  naöai  (plkai. 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestimmtere  dpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
spräche  nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewftchse; 
und  so  tritt  uQovQulog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  SyQiog^ 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnei 
39]  Theophr.  h.  pL  7,  6,  1.  mgl  de  xmv  iyqli&v  nul  t(ov  Httlov- 
fUvmv  aqovQdlmv  {(pvxmv)  nnqtaiov  o^koUag  tlittlv.  xvy%ctvBt  Sh 
xa  (iiv  o(Miw(ia  xotg  rnjjQOig'  anavta  yaq  i<Sxi  xcc  yivrj  xccvxct  nal 
ayQia  xxl.  40]  ib.  9,  12,  4.  higa  äh  fiifxoov  ^lag  nalovfiivfi  tcccqo- 
ftolcc  xi%0Ql(p  xm  ccyQlcj),  dt'  o  9Utl  ia&Utcci'  iv  xotg  aqovqaloig 
Sk  (pytxm^  iiaXiöxa  iv  taig  KQt^atg,  Deshalb  ist  aQOVQatog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  fivg  ayQiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arist.  h.  an  8,  27,  5. 
ylyvovxcct  ih  %al  y^tg  noli)  ^eiiovg  xwv  aQOvgalmv  xxL  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  ctKQlg^ 
aQovQala  MoviSa  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  Pal.  7,  195.  Aristo- 
phanes,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkräutem  handelte,  ctQovqaiu  ^sog.  Änlich  42]  Dem. 
18,  242.  Von  Aischines:  xovxo  de  xal  gyvcsi  fUvadog  xav^qdmov 
iöxiVj  oväiv  i^  ^QX^S  nejtoiipiog.  ovd^  Hbv&sqov^  airtoxQttytTwg  7ti^- 
%og^  aQOvqatog  Olvofiaog^  TtaQaöfifitog  ^tmQ^  d.  h.  ein  Oinomaos 
(den  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
herum  wonen. 
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1)  \!HX]  fijLiepoc.    fmepoöv.    fm^puücic. 
IIPAL  TTp^oc,  TTpauc.    TTpaOveiv. 

2)  [KTL]  KTiXoc.    KTiXoOcOai.    KTiXeuecOai. 
[SA.]    TiOacöc.    TiOaceueiv.    TiOaceia. 
XeipoifjOnc. 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  fjfisQog  „zam^^  als  Gegensatz 
kennen  zu  Syqtog  m^^cI'S  ^^^  ^^  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  über  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  haben 
es  nun  namentlich  mit  rt&aöog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche xBiQO'q^rig  zur  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spärlich  erhaltene  xr/Aog,  dessen  Grundbegriff  sich  nicht  leicht 
ergibt,  und  außerdem  jtQavg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  von  ijfieQog  über- 
zugehen. « 

Zam  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbständigkeit  ver- 
zichtet haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Yerftnderung  vor- 
gegfiuigen  ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
des  Menschen  leben  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  von  der  des  bftndigens  und  unterwerfens, 
und  so  hängt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
chischen öccfiavj  Sccfia^Biv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  d^m 
Begiiffe  auch  auf  einem  andern  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  auch  nicht  mit  voller  Zuversicht,  r.fABQog  zu  der  Wur- 
zel ^HZy  und  hierin  folgt  ihm  Yanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinlichkeit  für  sich,  und  die  Etymologie  verbreitet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere  riiLiepoc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  ansäßig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
verzichtet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend verändert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  Tieren 
F.  97,  21],  von  Pflanzen  ib.  20]. 

Andererseits  leitet  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Zu- 
versicht, ti&aiSog  von  der  Wurzel  SA  ab,  welche  „säugen"  be- 
deutet zu  haben  scheint,   Curtius  Nr.  307.    Man  ziht  dazu  d^Xai 


Digitized  by  VjOOQ IC 


98.    fifiiQOf,  77 

„Sttugamme"  n/^,  w^viy,  tlt^  „Amme",  ^lafMiv  „Säugling" 
und  selbst  das  lateinische  ßius,  nebst  femina  und  felare  „saugen". 
Damach  würde  ti^acog  ursprünglich  das  yon  Menschen  auf- 
gezogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  „zam"  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ftltesten 
Kultur -Yerhftltnisse  ins  Auge  fasst.  Wie  muss  die  Zftmung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
unmöglich  zum  zamen  Binde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeil  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefällt  war,  nam  man  die  verlas- 
senen und  httlflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
wönte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
Zftmungen  müssen  in  dieser  Weise  yor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Jnnge  zum  Teü  künstlich 
emftren  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
Mund  fürte,  hießen  xi^^aöoL  So  finden  wir  auch  später  den  hier 
zu  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  xeiQoi^d^rig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
reich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Pflanzen.  Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt";  und  eben  so  weiß  er 
von  u^aöeveiv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  Oarten 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch unbekannt;  vielmehr  wird  die  fifkigmöig  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  ti&aasla  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  für  den  Oriedhen  nicht  in  einen  verschwam- 
men. 1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.  ro  yicQ  ^  7tQoadex6(iBvov  rifii- 
Qtoaiv  Süneq  iv  rolg  t^oig^  tovto  SyQiov  t^  ipvcsi.  xaCroi  (priölv 
^hcTUov  Sitav  9uxl  fjfUQOv  nal  ayqiov  elvai^  tucI  d'eQccravofAevov  (iiv 
rJlUQOv^  fifi  ^BQa7t€v6(Uvov  dh  ayqioV  rj  fiiv  ii^mg  XiymVy  x^  61 
ov%  oQ&cög.  i^aiuXovfuvov  yicQ  Snav  %Blqov  ylvtiai  mtl  iatayQiovxcti^ 
d-BQOTUvoiisvov  öh  ov%  Zfcuv  ßiXttov^  ScniQ  Bf^ritai,  o  öii  %G)Qi6tiovj 
iuxl  tic  (iky  &yqia  xci  d'  i^fUQot'  Xsnxiov^  üansQ  xmv  ^dtov  xii  öwav- 
d^Ttevoneva  xcrl  xa  (atj  6t%o^a  xid'aaelav.  Man  beachte  hier 
cwav&Q(iimBv6(Uva:  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Griechischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des   bändigens    (da/nov)   zusammenfällt.  —   Erst   in  der  späteren 
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Sprache,  so  bei  Plut.  Cor.  3.,  wird  tt&ccaog  auch  von  Pflanzen  ge- 
braucht, im  Sinne  eines  gewönlichen  tiiisQog.  Diese  zum  Teil  nur 
künstliche  Sprache  ist  aber  nicht  Gegenstand  unserer  Untersuchung. 
2.  TTpauC;  streng  attisch  auch  irp^oc,  unser  sanft  und  mäd 
bedeutet  alles,  was  auf  unser  Gefül  und  unsere  Sinne  nicht  ver- 
letzend, rauh  und  hart  einwirkt;  daher  bedeutet  es  bei  Menschen 
den  sanften,  uns  angenehm  berürenden,  freundlichen  Charakter. 
Der  etymologische  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  sanskr.  pr^jas 
„lieb,  angenehm";  baktr.  fH  und  gotisch /rijöw  „lieben^';  hier  frya, 
dort  fr^önds  „Freund",  ist  offenbar.  Die  Übertragung  auf  Tiere, 
welche  sanfteres  Wesen  haben  und  gegen  den  Menschen  sich  zu- 
traulich verhalten,  liegt  nahe;  aber  es  ist  damit  einzig  ihr  Wesen 
bezeichnet,  nicht  ihr  YerhSltnis  als  solche  *die  dem  Zustande  natür- 
licher Wildheit  entrückt  sind.  2]  Plai  de  rep.  375  E.  oU&a  yccQ 
Ttov  Toov  yBwaUüv  xvvcov,  ou  xovxo  (pviSsi  avtciv  to  ti^og^  nqog 
ftiv  tovg  (Jwif^at^  w  xal  yviOQlfiovg  ag  olov  u  Tti^aoraTOvg  slvaij 
TtQog  6h  tovg  ayvmag  tovvavttov.  3]  Xen.  an.  1,  4,  9.  fUtii  xavxa 
KvQog  i^elavvsi .  .  inl  tov  Xakov  7tora(i6v^  ovra  ro  BVQog  nXi^QOVy 
nli]^  d'  Ix^cDv  (uycikfav  ttal  nqctiiov^  olvg  ot  £vQot  ^eovg  hofu^ov 
Tucl  adtneiv  ovx  eüav.  Wenn  wir  das  (pvcei  in  2]  beachten,  so 
wird  der  Unterschied  von  ^(is^og  in  4]  augenscheinlich;  zugleich 
sehen  wir,  dass  in  5]  ijfUQog  dem  Syqiog^  dagegen  nQovg  dem 
cifMc^g  entgegengestellt  ist.  4]  Dem.  21,  42.  elalv  '^EXkrjvig  tivsg 
Svd'QGiTtot  ovTCDg  fj^Qüi  xol  (fdccvd'QOiTCoi  Tovg  XQonovg^  &Ctt  noXkit 
v(p^  Vfimv  riÖMtKiivoit  xcl  (pvdsi  xrjg  Ttqog  Vfiäg  Ixd^Qag  cciftotg  imaq- 
%ovarig  7tccTQt»ijg^  Ofioag  ovÄ'  oöci>v  Sv  nfiriv  narad'ivTeg  dovXovg 
KV^iScowai^  ovöi  rovxovg  ißgl^HV  a^iovötv,  alXcc  vofwv  6fi(W(Slcf  xov  xavxa 
TuaXvaovxa  xi^Hvxai.  Also  das  fi^qov  wird  hier  nicht  betrachtet, 
als  direkt  in  der  Natur  liegend,  sondern  als  ein  Zustand  höherer 
Gesittung  und  Kultur,  wie  er  sich  durch  bestimmte  Lebensverhält- 
nisse entwickelt;  denn  die  xQoitoi  sind  nicht  der  eigentliche  in- 
nere Charakter  (^^o^),  sondern  das  in  der  Berürung  mit  den 
Mitmenschen  entwickelte.  5]  Arist.  bist.  an.  1,  1,  12.  m  öe 
Tjueqa  (iaxl)  nal  ayQia'  nal  xcc  ftiv  ael,  äöTtSQ  &v9Q€DTCog  xal  OQtifg 
ad  ^fiBQa'  xcc  d'  ayqia^  äönBQ  TtiqSaXtg  xofl  Xvnog.  xa  S\  %al  ruie- 
Qovc&at  övvaxoii  xaxvy  olov  iXiq>ag,  .  .  14.  öuicq)iQei  6i  %al  xoutUfSe 
öicKpoqalg  xcnrcr  to  vi^og'  tot  filv  yui^  iaxi  ng^a  Kai  övadvfuc  xal 
ovx  haxaxtxaj  olov  ßovg'  xa  öh  ^fiddfi  Kai  ivCxaxMa  xal  aiMx^j 
olov  vg  SyQiog.  Also  auch  bei  JtQavg  irrt  sich  Passow  gewaltig, 
wenn  er  bei  Tieren  dasselbe  einfach  0am  bedeuten  Ittsst.  Keine 
einzige  der  Stellen,  welche  er  zum  Belege  anfQrt,  zeigt  diese  Be- 
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deutung;  selbst  in  3]  ist  doch  sicher  nicht  an  zame  Fische  zu 
denken,  sondern  an  solche,  welche  ihrem  Wesen  nach  wenig  scheu 
sind  —  eine  Eigenschaft,  die  bei  solchen  Tieren  ganz  nahe  mit 
der  Dummheit  verwandt  ist.  Auch  von  dem  Verbum  TTpaOveiv 
ist  ganz  unzutreffend  angegeben:  n^^i^  Tieren,  besänftigen,  auch: 
zam  machen,  zSmen'\  Aber  die  angeführten  Stellen  bezeugen  dieses 
nicht.  6]  Xen.  comm«  2,  3,  9.  ^(xv(ia0tii  ys  liy eig^  bI  hvvcc  fiiv, 
rf  coi  ^v  inl  TCQoßaroig  initi^Stiog  wv  nal  xovg  (dv  jcoifiivccg  rjana- 
teto^  col  6i  TtQoötovti  ixaXiitaivsv,  afuXriCceg  av  tov  oyi^eö^cct  insiQm 
$v  jcoiriiSag  nqavvuv  ainov,  tov  dh  idshpov  qyfjg  f*ii;  fUycc  av  ayad^bv 
slvai  ovra  TtQog  ci  olov  Sn^  intcxcto^cci  dl  ofMkoymv  tuxl  ev  noulv 
wi  SV  liyHv  ovx  iiuiUQHg  lirixavaiSd'ai  OTtcag  aoi  mg  ßiXxiOtog  icxau 
7]  id.  eq.  9,  10.  aldivat  ii  x^  or»  ildayiAce  iau  xal  to  no7tnv6(iß 
fdv  TCQctvvB^ai  (innov)^  y^hoy^k^  da  iyalq^c^ai,  8]  Hes.  op.  797. 
T^  {xnqiSi^  Si  xs-  (irila  xal  stUnoStig  HUxag  ßovg  \  wtl  xvva  xaQ- 
XaQodovxa  xcrl  ovQilctg  xaXaJ-e^ovg  |  ^qrfivBtv  iitl  %tiq€t  xt^ilg.  Über- 
all ist  hier  nur  von  Beschwichtigung  zamer  Tiere  die  Bede. 

3.  Allerdings  wird  auch  ijfASQog  oft  übertragen  auf  das  Wesen 
der  Menschen  und  auf  die  Lebensweise.  Aber  auch  da  ist  die 
Gesittung  gemeint,  die  aus  den  gesellschafblichen  Zuständen,  auch 
wol  denen  der  Natur  (der  äußeren,  die  uns  zu  einer  bestimm- 
ten Lebensweise  zwingt)  sich  ergibt.  9]  Hipp,  de  a^re  23.  negl 
öl  xijg  a^färig  xmv  av^Qcincav  nal  xijg  avavSqirig^  oxt  aytolsfimBQoi 
slai  rcov  EvqmnaUav  ot  ^Aairivol  xal  rjfUQdixsQOi  xcc  ^dca,  at  mQai 
Mxuxi  fjuckiaxa,  10]  ib.  32.  avccvSQoxeqat  Si  nal  fiiieQtixeQai  xovxmv 
at  yvcSfAau,  11]  Hdt.  2,  30.  Von  flüchtigen  Ägyptern:  xovxmv  dl 
etooMtc^ivxoDv  Big  xovg  Al&lonag  ri^UQmxBQOi  yByovaai  Al^lwug  ijd'scc 
IMt^ovxBg  Alyvmux.  12]  Moschion  b.  Stob.  ecl.  1,  8,  38  V.  29. 
aaxfi  d  iTtVQydcavxo  Kai  7tBQKS%B7tBig  \  ExBV^av  ofxoi;^,  nal  xov  ^y^^w- 
(livov  I  Big  fjfUQOV  dlatxav  r^yayov  ßlov'  \  xax  xovds  xovg  d^avovxag 
ä^uSBv  vofwg  I  xvfißotg  xaXvnxBiv,  Und  so  von  Ländern,  die  durch 
Anlage  von  Wegen  u.  dgl.  für  gesittete  menschliche  Verhältnisse 
geeignet  werden;  wo  der  Oegensatz  von  fiiABQog  eigentlich  nicht 
mehr  ayqiog^  sondern  avi^jt^e^o^  ist.  13]  Aesch.  Eum.  14.  Von 
ApoUon:  nifutovaiv  d'  avxov  xai  üBßl^oviSiv  (Uya  \  TuXsv^OTtotol 
naidBg  'Hg>alaxoVj  %&6va  \  avtjfUQOv  xi^ivxBg  rnuqto^kivriv.  Wenn 
aber  das  menschliche  Wesen  diesem  Charakter  einer  Gegend  gegen- 
über hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  ri^uf^og  mehr  für  die 
letztere,  Wörter  wie  Bvoqyog  oder  i^itiog  aber  mehr  für  das 
erstere  passen.  14]  Hipp,  de  a(^re  19.  t}  re  XdoQri  xrjg  %(OQrig 
^fi^^coTi^i],  xalxii  ij^Ba  x&v  iv^Qmnfüv  ^mwxBQa  nal  svoQyoxB^a, 
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Mau  wird  nun  auch  den  waren  Sinn  von  fjtJ^BQog  fassen,  wenn 
es  nicht  auf  ganze  Völker  —  in  denen  die  allgemein  geselligen 
VerhSltnisse  am  deutlichsten  hervortreten  —  sondern  auf  einzelne 
Personen  oder  Familien  angewandt  wird.  Es  deutet  auch  da  auf 
freundliches  Auftreten  im  allgemeinen,  15 — 17],  und  kann  so 
für  Tomehme  Hftuser  ein  besonderes  Lob  sein,  oder  wie  besonders 
beim  Arzte  die  aus  höherer  Gesittung  erwachsende  Wirksamkeit 
in  der  Gesellschaft  andeuten;  und  so  bei  den  Hören  die  Tätigkeit, 
die  alle  menschlichen  Verhftltnisse  angenehm  gestaltet.  15]  Find. 
Ol.  13,  2.  inaivimv  olmov  SfUQOv  ä^notg^  \  ^ivoiCi  dh  ^BQcntovra, 
16]  id.  Pyth.  3,  6.  ohg  iÄv  &QiifßSv  n<ni  \  xinxova  vwdwucv  S(Uqov 
yviaQKimv  ^Aaulcatiov,  17]  id.  Nem.  8,  3.  Von  der  Hora:  Sxb  naQ- 
^svrilmv  Ttalöoav  t'  Ifpl^otca  yksq)aQoi,g  \  tov  fiiv  ifiiifoig  avayKag 
%SQal  ßacraistg,  ^bqov  d'  ki(^aig.  Oder  es  wird  so  das  Alter  ge- 
nannt, das  nicht  mehr  von  der  Unruhe  des  Lebens  umringt  ist; 
oder  es  ist  die  deutliche  Bezihung  auf  ein  Verhalten,  wie  es  an- 
dere nicht  verletzt  und  einem  gewönlichen  friedlichen  Hausstande 
entspricht  Wir  übersetzen  in  solchen  Fällen  mit  „  ruhig  ^',  einem 
Worte,  das  aber  weniger  konkrete  Anschauungen  zeigt.  18]  Pind. 
Nem.  9,  44.  i%  itovmv  d',  dt  iSvv  vsorcevi  yivmvzai  Hvv  re  dinccy 
tBki^Bi  TtQog  yriQccg  cdciyv  ajüi^or.  19]  id.  Pyth.  1,  71.  XlööOfuxiy 
vBvöov^  KQovlmVj  SfABQOv  \  oq>Qa  xot'  oIkov  0  0oivi^  0  Tv(MSccvmv 
z    iikaktaog  Ijijiy. 

4.  *H|Li€poOv  heißt  gewönlich  (Tiere  oder  Pflanzen)  zämen, 
d.  h.  sie  so  umwandeln^  dass  sie  den  menschlichen  Verhältnissen 
angepasst  werden.  Wenn  das  Medium  aber  auf  die  Unterwer- 
fung einer  Völkerschaft  angewandt  wird,  so  heißt  das  nicht  direkt, 
es  in  Knechtschaft  bringen,  sondern  nur,  fast  wie  das  lateinische 
pacare,  den  friedlichen  und  gesitteten  Zustand  mit  demselben  her- 
stellen, so  aber,  dass  dieses  Volk  die  untergeordnete  Stellung  ein- 
nimmt 20]  Hdt  4,  118.  Von  Dareios:  vvv  Sh  iml  xb  xci%ißxa 
Stißri  xrjvdB  t^v  rjiUiQOVj  xovg  aUl  iiutodmv  yivofävovg  ruABQOvxai, 
navtag.  xovg  xb  Sri  &^ovg  i%BL  v%  icmnm  Bff^inixg  wd  Sri  xal  xovg 
flfitv  iovxag  TtlriCioxdQOvg  Fbag,  21]  id.  5,2.  &g  dh  ixBi^d&ri  tj 
m^v^og,  ijXavvB  xbv  (Fr^cnrov  6  MByctßaiog  Suc  xijg  SQfiUfig,  naCav 
noXiv  %€cl  Ttav  l^og  xciv  Tavtj/  olKfjfiivcov  ri(iBQov(ABvog  x&  ßaöiXii* 
xctvxa  yaq  ot  ivBxbaXxo  i%  Ja^slov,  BqflUriv  naxuCxqitpBO'&cn, 

Bei  diesem  rnkBqovv  verändern  nun  Tiere  und  Pflanzen  all- 
mälig  ihre  ganze  Natur,  indem  sie  gezwungen  sind,  au  die  verän- 
derten Verhältnisse  sich  anzupassen.  Warscheinlich  ist  aus  dem 
Schakal  der  Hund,   aus  dem  Mufflon  das  Schaf  auf  diese  Weise 
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entstandeiL  Von  vielen  Pflanzen  kennt  man,  da  sie  in  der  mensch- 
lichen Pflege  sich  ganz  yerttndert  haben,  gar  nicht  mehr  die  Stamm- 
art 22]  Theophr.  h.  pL  8,  8,  2.  ßsltüo  (liv  oiv  Kai  xslQio  xcc  <sni(^ 
funa  xal  Sia  in^v  i^yadlav  %cel  dui  ti^v  yr^v  ylvtcai'  xal  yicQ  omayQtoikat 
xal  fiiu^oikta  xa&ajUQ  xa  öivÖQa,  23]  Qeopon.  16,  21,  2.  toig 
ayoiavg  (Svovg)  fnuQOVöt' .  .  xai  ovSircine  Stcu^  ^fic^^ei^  iyQiavtat, 
In  diesem  Sinne  kann  Ti6ac€U€iv  auch  nicht  Ton  Tieren  ausgesagt 
werden:  es  ist  nur  durch  futtern,  durch  Zucht  an  sich  gewönen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  dieselben  zutraulich  machen  und  so 
sie  der  wilden  Lebensart  entzihen«  Kirren  entspricht  nicht  ganz, 
da  es  nur  von  kleinen  aus  der  Hand  gefütterten  Tieren  gebraucht 
wird.  Das  Medium,  tt^aöivsad'cci,  heißt  „kirre,  zam  gemacht 
sein,  sich  wie  ein  solches  Tier  geberden^.  Das  Adjektiv  TiOacöc 
in  demselben  Sinne.  24]  Athen.  8,  3.  NvfMpodmQog  . .  iv  xf  ^EXcii^m 
Ttoxafm  Ittß^aaag  bIvuI  qniiU  xal  iyxiXtig  (isyaXag  otürco  xt^aöovg^  mg 
i%  xmv  xst(fmv  SixiO^ai  xmv  nQ06q>SQ6vxa}v  a(fxovg,  25]  Epikrates 
b.  Ath.  13,  26.  Von  der  Lals:  i^ii^ixal  xs  tucvxoxoö*  ^äij  mo- 
\dvri^  I  iixixai  dh  tucI  fnccxfJQa  tucI  XQuißokovy  \  n(fOCkxtti  dl  %al  yi- 
Qovxoc  9ud  viov  I  ovxm  dl  xtJ^uohg  yiyovBv,  Söx\  a>  q>lXxaxs^  \  xocq- 
yv(^tov  in  xrig  x^^£  V^V  ^f^ßcivH.  26]  Arist.  bist.  an.  9,  2,  12. 
l<ni  dl  Ti  ^qa  xmv  iXtipavxmv  xotaös,  ivaßavxsg  hU  xivag  xmv 
xii&aiSmv  nal  avö^slmv  SmiTWvCi'  xal  oxav  lutxalaßmdi^  xvntuv  n^oC- 
xaxtQvöi  xovtoigj  ^<og  av  ixXvamCt,  xix$  dl  b  ikstpavxiöxrig  iniwridriöag 
Mxxsv^vvsi  x&  ÖQiJcavip.  xct^img  il  fuxcc  xaOxu  xtd'uöivixai  xal  nsi- 
^aqx^X.  —  Es  ist  leicht  ersichtlich,  zu  welchen  wirkungsvollen 
Vergleichen  ein  Wort  wie  xt^aöBveiv  gebraucht  werden  kann.  27] 
Dem.  3,  31.  vfutg  ö^  i  di^fwg  ixPBVBVQiöfUvoi  nal  TUQiy^fiivoi 
X(l^(Acexa  Tial  cvfifiaxovg  iv  vTCtfQixov  xal  7r^otfOi/xi}$  lUgei  ysyivtic^s, 
ayanmvxsg  iav  fUxadidmiSi  ^smQixmv  v(uv  fj  Bor^Sqo^ua  TtifMfmaw 
ovToi,  Mcl  xo  itdvxmv  avdQBiixccTOV,  xmv  vfUxiQmv  avxmv  x^Q^v  nQoö" 
(HptlXstB,  ot  (C  iv  aifx^  x^  TtoXtv  xa^slQ^avxBg  vfiag  iTCayovCtv  btl 
xavxa  9ial  xi^aCBvovöt  xet^oi^^etg  ainotg  noiovvxBg.  28]  Luc. 
Tox.  31.  bIx^  inavBl^mv  av  ix  xov  Sgyov^  fägog  iJtlv  xov  [iiö^ov 
xm  ösöfiogyvlccju  xcctaßaXmv  xt^acbv  avxtp  xal  bI^vixov  aTCBtQyafiBxo 
avxav.  Das  ist  etwa  unser  „ködern'^  Mit  solchen  Stellen  ver- 
gleiche man  neben  20]  und  21]  besonders  11 — 12]. 

-  Wie  falsch  man  jedoch  h&ufig  xi^aasvBiv  auffiftsst,  möge 
folgende  Stelle  belegen.  29]  Xen.  oec  7,  10.  Sokrates  wünscht 
vom  Ischomachos  zu  erfaren,  wie  er  seine  Frau  richtig  gewönt 
habe,  xal  6  ^löxo^uexog  aTtBXQivaxOy  Tl  d\  iqni,  m  ZmxqaxBg^  insl 
flöfi  fioi  ;i^€^^o^^)}9  ^v  xal  ixBXi^aCsvxo  mitxB  SiaUyBC^aty  f^qo- 
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als  solches  auch  die  Inseln  einschließt:  so  schließt  x^pcoc,  das  feste 
Land,  dieselben  aus;  wenigstens  erscheint  eine  Insel,  insofern  sie 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  ist,  nicht  als  %iQCog.  Einen  deut- 
lichen Gegensatz  zu  den  Inseln  bildet  aber  erst  i^migog^  schon 
bei  Homer  der  Name  besonders  des  Landes  gegenüber  dem  Insel- 
reiche des  Odysseus.  Aber  Od.  5,  ö6.  wird  es  dennoch  von  einer 
Insel  gebraucht,  im  Gegensatze  zum  Meere;  es  ist  aber,  was  w61 
zu  bemerken,  schon  die  genauere  Bezeichnung  als  vijaog  voraus- 
gegangen. Gewönlich  ist  bei  Homer  dem  Worte  xigaog  das  Meer 
entgegengesetzt,  insofern  es  mit  Macht  an  die  Gestade  anschlägt, 
so  in  79 — 80].  So  erscheint  das  Land  eben  als  das  feste,  stand- 
haltende. Doch  ist  das  Wort  schon  ein  Terminus  fdr  seine  Sache 
geworden,  so  dass  jenes  deutliche  Bild  nicht  notwendig  vorschwebt, 
81].-— 79]  Od.  9,  147.  IvO'  ovrtg  t^v  vfjaov  iaiÖQcnuv  6<p^aXfioiaiv*  \ 
ovö^  ovv  KV(iata  ^KQcc  KvhvdofASvct  itQotl  xigtsov  \  elaldofiBVj  nglv 
vrjag  iv6<siXfiovg  iiti'KiXcai,  80]  H.  4,  425.  cJg  S*  ot'  iv  tilyiaX&  no- 
XvS-riih  HVfuc  ^aXaöörjg  \  OQvvv  inacavtegov  ZsgyvQOV  vno  Kiv^öav- 
tog'  I  Ttovtm  fuv  zcc  itQma  xoQViSanaiy  avta(f  iTteira  \  %iQOm  ^yvv- 
fisvov  luyciXa  ß^i^t.  81]  Od.  10,  459.  oW«  xcri  axrtfi  \  i}f*iv  o(S*  iv 
novxtp  neiget  SXyea  lifivoEvxv^  \  19^'  oa'  avagcioi  avöi^eg  idriXi^öccvT^ 
inl  liqdov. 

Es  ist  schon  F.  51,  11.  darauf  hingedeutet  worden,  dass  dieser 
Begriff  sich  nicht  aus  dem  der  Härte,  sondern  dem  der  Festigkeit, 
des  festen  Zusammenhanges  ergibt.  So  ist  auch  xBQCovvicog^ 
Xsqaovvriaog  die  an  dem  Kontinente  befestigte,  nicht  lose  ftlr 
sich  bestehende  Insel,  d.  h.  die  Halbinsel  Nun  bedeutet  %iif<sog 
als  Adjektiv  zu  xciga  u.  dgl.  eigentlich  nicht  das  unfruchtbare  Land, 
sondern  das  fest  zusammenhängende,  nicht  oder  nur  spärlich  be- 
arbeitete, und  daher  nicht  gelockerte.  82]  Theophr.  h.  pL  8,  6,  4. 
dutLQovCt  dh  %al  ta  oniq^una  fCoUt  itotov  nQ6aq)0Q0v'  iv  yaq  x<xig 
XSiiUQtvatg  ytvQov  (iccXXov  ^  x^^^v,  xai  oXag  ctxov  ij  ^ad^oflp«  xe- 
Xsvovaiv  iv  ratg  %i^tfotg  xcrl  dicc  xQovov  xivovfUvatg.  Der  Boden 
für  Weizen  und  Hülsenfrüchte  musste  bekanntlich  gerade  recht 
fruchtbar  sein;  und  der  Lehmboden,  der  ja  den  festesten  Zu- 
sammenhang der  Schollen  zeigt  (von  Homer  deshalb  iqtßmXa^ 
und  iglßfoXog  genannt,  Wörter  die  auf  keine  andere  Bodenart 
passen),  wird  eben  für  diese  Früchte  verwandt  So  erklärt  sich 
auch  83]  Soph.  Ant.  251.  ixet  yccQ  ovxs  xov  ysv^äog  f^v  \  ^Xiiyfi,\ 
ov  öixiXXrig  inßoXr]'  <Sxv(pXog  di  yi\\  %al  X^Q^^og,  aQQci^,  ovd'  inrnia- 
^evfiivri  \  xQoxoiCtv:  d.  h.  fest,  nicht  durch  Spatenstiche  gelockert. 
Daher  ist  auch  x^Q^^^^^'^  nicht  „imfruchtbar  sein^^,   sondern  un- 
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bebaut,  wüst  liegen.  84]  XeiL  oec.  5,  17.  xalmg  il  7ca7i$tvog  ilnsv^ 
og  lq>fi  T'^v  yBmqyUxv  rmv  SXXmv  te^vcov  (iritiQa  %al  tQ0(p6v  elvat,  €v 
fuv  yicQ  q)EQOfJiivtig  t^9  yem^ylag  iQQWvtai  tuxI  at  akkat  xt%vay  aita- 
aai'  01C0V  d'  Sv  ivay%aa^  ^  yrj  iBQCevBiv,  inoößiwvviai  xal  at 
SlXai  xi%VM  <Sx$S6v  XI  xal  tucxa  yr^v  9uxl  %€cxa  ^aXaxxav, 

Es  unterscheidet  sich  also  ^pT^oc  wesentlich  von  %iQOog^  indem 
es  verlassen  und  allein  stehend  bedeutet,  und  so  auch  Länder  als 
solche  bezeichnet,  die  von  Tieren  und  Pflanzen  nicht  belebt  sind; 
ebenso  iQtKisvetv.  Wenn  aber  von  jungen  Mädchen,  die  keine 
Stütze  haben,  der  Ausdruck  xi^cog  gebraucht  wird:  so  braucht 
man  deshalb  noch  gar  nicht  an  einen  nähern  Zusammenhang  des 
Wortes  mit  x^Q^^  ^u  denken,  den  man  jetzt  auch  nicht  mehr  an- 
nimmt Das  Bild  ist  von  dem  Boden  entlehnt,  der  fest  in  sich 
zusammenhangend,  sich  nicht  öffnet,  um  fröhlichen  Pflanzenwuchs 
ans  Licht  zu  fördern;  was  allerdings,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
das  Bild  der  Unfruchtbarkeit  gibt.  Die  Yergleichung  des  Mutter- 
schoßes mit  der  Erde,  welche  aus  sich  die  Pflanzen  erzeugt,  ist 
uralt  Es  ist  also  xiQCog  «=  Srcaig,  85]  Soph.  0.  R.  1502.  Horca 
xig  yafut;  \  ovx  liSxiv  ovÖBlg^  m  rixv%  aXXa  driXadfi  \  %iQ6ovg  q>^a- 
Qflvai  nayccfuyvg  v^iag  %Q€civ,  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
eine  zweite  SteUe:  86]  Eur.  EL  325.  ^Ayccfä(»,vovog  öi  rvfAßog  fixi- 
fucCfiivog  I  ovTtoiTcaxs  %oc(g  ovii  xkcSva  (ivqalvrig  \  ikaße^  tzvqcc  dh 
%iifiog  iyXtiüSiiaxiav» 


97. 

'Atpoc.    dTptioc.    äTPioc. 

dtTpoiKOC,  äTPOiKOC.    äTpa^^oc.    dTPOVÖ/iioc 
dpoupo.    äpoupaioc. 
Tunc. 

1.  Die  Substantive  iyqog  und  Sqovqu  und  das  den  attischen 
Dichtem  eigene  und  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragiker 
vorkommende  yvfjg  bezeichnen  gemeinschaftlich  den  von  Menschen 
bestellten  Boden. 

diYpöc  ist  dieser  Boden  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit, 
mit  der  ihm  eigenen  Tier-  und  Pflanzenwelt,  deren  Vorhandensein 
eben  so  sehr  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur,  als  von 
der  Tätigkeit  des  Menschen  abhängig  ist;   das  Wort  bildet  also 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  zur  Stadt,  als  zum  Walde, 
zum  Gebii'ge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  mit 
Land  (lat.  rtis),  als  mit  Acher  (lat.  ager);  und  es  ist  im  ersteren 
Falle  ersichtlich,  dass  ayQog  nicht  ein  so  fest  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganze  ist,  als  Sqovqcc  und  etwa  auch  yvrig,  Wörter  die 
deshalb  auch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaßes 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  ot  d^  insl  ix  nohog  xccvißavj  raxcc 
d'  äyQOV  «CO vre  |  xakov  Attiqrtao  tBTvyfiivov^  ov  ^i  itxyt  airtog  \  Aaig- 
rrjg  xxtixiOOBVj  hcel  (niXa  noXX^  iftoyriaBv,  2]  Od.  23,  139.  (iri  TtQoad'e 
idiog  evQV  (povov  xccta  J-aötv  yivrjftai  J  avÖQWv  fivrjörriQfov  ^  tcqIv  y 
rj(jiiag  iXMfuv  l^eo  |  aygov  ig  rudxBqiyv  noXvöivdqiov,  Also  auch  die 
Bepflanzung  mit  Bftumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  44. 
nalxot  0  TtarfiQ  «vrcov  IIsialoxQcevog  (iBXQlcDg  ^x^to  xatg  riSovaig^  og 
y'  ovd^  iv  xolg  xmqloig  ovS*  iv  xoig  ni^notg  q>vXceKC(g  xcc^l<fxa,  mg 
Seonofmog  iifxoQet .  . ,  aXX^  tut  xov  ßovXofievov  sloiQvxa  aTCoXaveiv 
Ticcl  XafAßcivHv  ov  deriMri'  otuq  vaxsQOV  inolriös  xcl  Klfitov  iu(i7iccc' 
(uvog  ixHvovy  tceqI  ov  ,  ,  o  SeonofAnog  tpriCi'  ^^KI(a(ov  6  ^A^vatog  iv 
xolg  iyqotg  xaJ  xolg  xr^noig  ovSiva  xov  xcc^ov  xce^laxa  fpvXaxa^' %,  t.  X, 

b)  Land.  4]  Od.  1,  18Ö.  vrivg  öi  (aoi  ijfd'  ftfrijxev  in  aygov 
voctpi  noXriog^  \  iv  Xi(iivt  ^Ptl^qm^  imo  Nril<p  vXrJBvxt.  Man  kann 
hier  ebenso  gut  mit  „Acker"  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  man 
aus  Antithesen  (hier  von  noXig)  an  und  für  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann,  öj  Od.  11,  187.  ncnfiQ  di  aog  avxo&t  (ilfMVH  \ 
ccygm^  oidi  noXivöe  xcaigxetai.  6]  Dem.  54,  17.  insixa  xCg  av  vfuov 
tXx^  iv  ccyg^^  vi]  Ji\  «fr'  iv  Saxst  x6  Sccc  xrjg  oSov  ^iov  virnq  dg 
xo  %a)Qlov  7}  xrjv  olxUxv  öi^aix*  av  avxov;  Dass  aygog  nicht  in  dem 
Grade  kollektiv  ist,  wie  unser  „Land"  zeigt  neben  manchen  anderen 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  icQyog  wont^ 
7]  Arist.  pol.  5,  4.  ixi  de  öm  xo  (irj  fieyccXag  elvai  xoxs  xag  itoUig^ 
icXV  i%l  xcav  aygmv  olxziv  xov  diiiiov  aCxoXov  ovxa  TtQog  xolg  igyoigy 
ot  nqocxaxai,  xov  ii^fiov^  oxB  noXsfuxol  yivoivxo  ^  xvgccvvCdi  inextd'evxo. 

2.  ''Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Acker- 
land (a^oiJv),  also  eine  bestimmte  Art  des  iyqog^  welches  als  der 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  ägovQa  in  sich 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  q>vxaXii^j  den  Baum- 
garten, oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstreuen  besftten)  Garten  gegenüber.  8J  H.  23,  599.  xolo  Sh 
d^Vfibg  I  lavd'tjj  aöel  xb  tuqI  tsxaxveaaiv  IFi^ct}  \  XrjCov  iXöi^iSxovxog^ 
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OTB  (pQlaaovötv  aQovQai,  9]  Hes.  op.  461,  Sri  tot'  iq)OQ(M,ri^vai  ofmg 
Öimig  t€  xccl  aircog  \  ccvriv  Kai  du^v  aQomv  aqitou)  xa^^  m^tiv,  \ 
jCQiol  itaXa  amvdiov,  tva  xoi  nkr^^mctv  aqovQai,  lOJ  Ib.  6,  195.  %al 
fiiv  foi  Aiiuoi  xi^uvog  tafMv  S^o%ov  SXXmvj  \  %€tkov  (pvxahijg  xal 
aQovQtig^  o(p(^  viiMiro.  Die  Abgrenzung  als  6in  Ganzes:  11]  IL  18, 
541  sq.  (Darstellung  auf  dem  Schilde  des  Acbilleus)  iv  d'  ixl^si 
vsiov  (MxXccKfiv^  7cUiQ€cv  &Q0VQav,  \  BtfQSÜtVj  tglTtokov'  TtoXXol  i^  iQO- 
xi\qBg  iv  avrg  |  fnJyfor  dtvBvovxeg  iXatn^tov  Ivd'a  xai  ivd'cc,  \  ot  6^ 
ImoxB  CxQi^avxBg  tnoUtxo  xiXöov  aqov^gj  \  xotöi  d'  Insn  iv  xbqcI 
6inag  (uluFridiog  otvov  \  öoöxbv  aviiQ  inuov.  Ein  solcher  Fruchi- 
acker  hat  seine  leicht  yersi&ndliche  symbolische  Bedeutimg.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Traumerscheinungen)  yBio^Biv  iq  cmlQBiv  ij 
tpvxBVBiv  ri  aqoxQiav  ayu^v  xoig  yrjfiuxi  7t^<y(i^iiivotg  xai  xotg  aitausiv' 
&QOVQa  ftiv  yccQ  ovdiv  Slko  i(Sxlv  r)  ywriy  cnlq^uxta  öh  xal  q>vxa 
oC  TtatÖBg, 

3.  Dass  fXJ^c^  welches  man  mit  yaia^  yrj  in  Verwandschaft 
bringt,  eigentlich  das  Satfeld,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen  9  in  welchen  von  dieser  Bestellung 
oder  Yon  den  hervorgeprossten  Säten  die  Bede  ist,  als  die  bei  yvrig 
eben  so  wol  als  bei  aQovf^a  mögliche  Übertragung.  13]  Eur.  Phoen. 
669.  ycmsxBlg  dixcliv  odovxag  Big  ßad^anoqovg  yvag,  14]  Soph.  Ant. 
569.  I£.  aU,a  xxBVBtg  wfMfBia  xov  aavxov  xixvov;  \  KP.  aqoiöifioi 
yiq  bIci  %icxlqmv  yvai.  Aber  auch  unbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
herrscht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  Prom.  708. 
TtQmov  fiiv  iv^ivi*  fiXlov  TtQog  ivrokag  |  (SXQiipaCa  ancvx'qvy  (SxBly^ 
avtiQoxovg  yvag.  16]  id.  fr.  Prom.  sol.  iTUixa  d'  rj^Big  SrjfAov  ivöi- 
KtixoTOV  I  ßQoxciv  aitavxmv  nal  (piXo^Bvmaxov  ^  \  Faßlovg^  Xv  om 
aqofiqov  ovfXB  yaxofwg  |  xif^vBi  dlxBU!'  aQOVQav,  aU'  avxoiSTtoQOi  \ 
yvai  g>BQOv<Si  ßloxov  atp^ovov  ßqoxoig.  Hier  sind  offeubar  agovQa 
und  yvrig  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
so,  dass  wirklich  ein  sachlicher  Unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  aQovQa,  weil  die  Zusammengehörigkeit  mit  agovv 
deutlich  im  Bewusstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Pflug  in  den  Vordergrund,  wärend  yvrig  ^urch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  yermochte.  yvrig  entspricht  also  mehr  unsem  Wörtern 
Feld  und  Gefilde.  17]  Soph.  0.  C.  58.  6v  d'  iniöxslßBig  xonov^  \ 
X^vog  nakBtxai  xrlaÖB  xaknoTtovg  oSog^  \  iQBiöfi  ^Adi]vcSv'  ol  ih  nkri- 
cloi  yvai  I  xovi^  twwxriv  Kohovov  Bv%ovxat  cq)l0iv  \  aQ%riy6v  bIvoi. 
18]  Eur.  Bacch.  13.    km&v    dl    Avömv   xovg   nokvxQvöovg   yvag  \ 
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0Qvyäv  T€,  nsQdmv  d^  fiXioßk'qTOvg  nXaitccg  \  BinxQii  xi  uCxfl  rifv 
w  di5tf%ftjwov  x^ova  \  Miqdcav  inü^dv  x.  r.  A. 

4.  Ans  der  in  §  1.  von  ctyqoq  gegebenen  Erklärung  wird 
auch  die  Bedeutung  des  A(^'ektiy8  fixP^oc  verständlich.  Es  ]be- 
zeichnet  Tiere  und  Pflanzen  als  wüde,  d.  h.  als  solche,  welche 
draußen  in  freier  Natur,  dort  wo  auch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt,  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Städten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  verändert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat  19]  Xen.  Cyr.  1,  4,  7. 
iiul  ovv  lyvoo  6  ^Aatvaytig  atpoöqa  avtov  im^iiovvta  IJ«  ^Qavy 
i%7tifutBt  ccircov  öifv  v^  ^eltp^  xocl  fpvlaxag  avfmi^ei  i(p*  timmv 
TtQSößvtiQOvg^  OTttog  oTto  tmv  6va%iaqi^  tpvXivxouv  avtov  ^  %ul  bI 
xmv  iyqCoiv  xi  q>€cvslifj  ^Qlmv,  Dass  der  Begriff  des  gefärlichen 
mehr  in  ^qCmv  als  in  ityqUnv  liege,  zeigt  das  bald  darauf  folgende: 
ot  d'  lÜleyov,  oxv  S(^oi  xs  TtoXXovg  ^diy  nkriCucöavxag  dUip^BiQav 
9uxl  xaTCQOt  Tuxl  XiovxBg  xal  TtoQÖdlBcg^  at  6\  lXaq>ot  xal  SoQwidBg  »al 
oi  ayQioi  ohg  Tucl  ot  ovoi  ot  ayqioi  aCivBtg  bIöiv,  —  20]  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  2.  nal  xcc  ayQut  (fpvxci  i^mSiaxBQa  icxi)  x&v  rnkiqiov^ 
xal  anX&g  xcrl  xa  imo  xavxo  yivog^  olov  xoxtvog  ilaag^  nal  iQivBog 
<sv%rjg,  xal  ctxQccg  ijtlov,  21]  Arist.  h,  an.  8,  27,  3.  iv  dl  Atßvy 
ndö'g  ovxB  (Svg  Styqiog  icxvv  iyox  Skaq>og  ovx^  aT|  ayqiog'  iv  äh  rf 
^Iviwy  . .  OVXB  7](UQog  ow    SyQtog  üvg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgL  stimmt  aygtog  mit  unserm  „wild'',  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprünglicher.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
und  ungebändigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  ^fiQimdrig,  F.  10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  Typus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  ayQÜx  itcctxac  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  ^'8^  ay^mtBifa  sind  die  von  „durchgewetterten*'  Menschen, 
23];  und  sonst  geht  auch  SyQiog  auf  sie  äußere  Erscheinung,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  hervorruft, 
24 — 2ö].  —  22]  Hipp,  de  vet.  med.  7.  hsivog  o  itit  a^%  xoPsi 
itaaiv  iv^qwtoiASi  t^ogotfv,  ^  vvv  xQ^OfU^a^  i^  inBlvtig  xijg  iyqlr^g 
XB  wxl  d^fiQiciiBog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  äuclxrjg  BVQoiv  . . 
23]  id.  de  aöre  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den: fiaKQoßlovg  di  xovg  av&QtoTtovg  xovxovg  (mHov  Blxbg  Blvat  higtov' 
xa  XB  SAxea  ov  q>lByiicex€idBa  lyytyvBtS^ai  ovSb  ayQiovö^ai'  xa  xb  fj&Ba 
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ayqtm$Qa  {  ti^qmtqn,  24]  ib.  22.  Von  den  ümwonem  des  Phasis: 
xit  na%ia  d^  wti^ffuixBBgj  Sq^qov  xb  natadfilov  ovSivj  ovSh  <pkiilf,  — 
nqog  u  ro  xukxunmqkiv  %o  öÄim  iyqoxeqot  nefpwucöiv.  —  25]  Anst. 
h.  an.  8,  28,  1.  Ttoiavisi  ii  xal  ot  roTtoi  dutg>iqinrta  tic  ^^,  olov 
ot  oi^stvol  %al  tQoxelg  tmv  iv  totg  neitvoi^  xal  fialctiuttg'  nal  yccQ 
tag  S^itg  iyQimeQa  xal  akiUfAmiQa^  xo^utuq  %al  oi  iv  tm'ji^m  leg. 

Sonst  bedeutet  &yQU)g  gerade  wie  im  Deutschen  ^wild'*  das 
wilde,  ungeordnete,  überm&ßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Schlacht- 
getümmel  nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  von  einem 
%6kog  ayqtog  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezftmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  aufi^lligsten  Eigenschaften.  Aber  das  'griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefttlslosen,  der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  wilv  ow  SXXo  ^  TtqoßXrifjut  xov  xQonov  xo  cpjfui  xoin  icxi 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  Gefälligkeiten  zu  beanspruchen),  %al  x6  xrjg  iiavolag 
ayqwv  xai  TttxQov  ivxavd'a  itikot.  27]  ib.  70.  ovSelg  öi  nwwxi 
ovxm  ntanqcig  oO*  v7t€qi^(UQ0v  BtöinQu^iVj  &g  öv  xovg  oipsCXovxag 
xovg  xoKovg.  slxa  ov  oQoxi  inl  navxov  ovxmg  ayQiov  xal  luaQov^ 
xovxov  v(ieig  r^dmrinoxa  in    ccvxoipdQtp  XaßovxBg  ov  r^fuo^tfetf^e; 

5.  Eine  bestinunte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt.  dTpoiKOC  oder  StPOIKOC.  Es  ist  also  ein  ayqoinog  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  oIkbiv 
(oder  oliiog)  undeutlich  (wie  ja  auch  ol%Biv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Verbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erinnert  denn  a^^^orxo^  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame^  rohe  u.  dgl. 
Bezihung  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  i^Mtl  yccQ  ijv 
SyQomog  fidi&iog  ßlogj  \  BvganUiv^  uTiOQfixogy  Bli(ii  KBlfUvog^  \  ßgimv 
luXkxaig  %al  nqoßixoig  %al  <SxBfAq>vkoig,  \  imtx^  iyrifut  MeyccTikiovg  xov 
MBycaikiovg  \  iSBktpidrjv  SyQoiKog  Äv  i^  ScxBog,  29]  Thuc.  3,  106. 
kaßofuvoi'  ii  xov  Svafnov  oiHyvg^  o  iiSxiv  ay^ohiovy  i%(i(iOW  ii  ccvxov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist.  an.  1,  1,  13.  %al  xit  fniv  SyQoiKay  &<iTtBQ 
ipivxay  xa  i^  oqbux^  S<mbq  IWif;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebend*^ 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentümlichkeiten  hervor, 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönlichen  Schlages  zuschreiben: 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  Schäbigkeit  (aveXsv^BQla)  warf  man  dem  Ländmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  17  dh  ayQomla  do^iuxv  Sv 
bIvcci  afuid-la  affxrifjuovy  0  di  SyQOixog  roioikog  ttg,  olog  KV%Süiva 
TUÄv  Big  iwiXfiiSlav  noQBVBCd'ai'  xal  to  fivQOv  q>a6iutv  ovdhv  tov 
Oi;fU)v  i]öiov  o^Biv'  xcrt  /lu/^oo  tov  TCo^bg  tit  vnoS'qfuxra  (pOQBtv*  %al 
fAiyccXi^  xij  (poov^  XccXstv'  kccI  xotg  (dv  (plXoig  Kctl  oluBloig  aniöxBiv^ 
jtQog  ÖB  tovg  avTov  olxhag  ävaKOivovtsd-m  nsgl  tmv  fiBylörmv'  %al 
totg  TtaQ*  aifxm  iQyato(Uvot.g  (uad'axotg  iv  ayQW  navxa  ror  iiTto  tilg 
i%KXri6keg  SiriyBiC^ai  nxX,  Eine  sehr  charakteristische  Schildenmg 
der  iy^oi%lct\  32]  Plat.  Phaedr.  269  B.  .  .  noxB^ov  %aXBn^g  Sv 
avxovg^  Sotcbq  iyd  xb  %al  <Jv,  vtc*  aygoMlag  ^fid  xi  bItcbIv  iatctl- 
ÖBVxov  Big  xovg  xavxcc  ysyQaipoxag  xb  hcA  öMaxovxag  mg  ^o^tx^v 
xixvTfjv^  fl  SxB  fjfimv  ovxag  öoqxoxiQovg  xav  vmv  iniTtXtj^at  Blitov- 
xag  ynX.  33]  id.  de  rep.  560  D.  nal  xtjv  (aIv  (dd&  riXi&toxfjxa 
6vo(uiiovxBg  md-ov6iv  IJw  axlfjuog  <pvya8ccy  ömtpQOCvvriv  öh  avavÖQlav 
KaXovvxig  xb  xal  nQOTtfiXanlSovxBg  iiißccXXovai.j  (UXQioxfixcc  Sh  xal 
xoüfiiccv  daTtavtjv  Gtg  ayQOtMÜiv  tucI  ccvbXbv^bqIccv  ovöav  vcsl&ovxBg 
vTtBQOQl^ovai  fuxcc  TCoXXmv  xal  avG)(pBXmv  ini^fiimv,  id.  conv.  194  C. 
34]  id.  apol.  32  C.  xoxs  (ävxoi^  iyA  ov  X6y(p  aU'  i'oym  ccv  avB- 
^BL^ccfAfiv^  oxt  i(wl  ^avaxov  (dv  (jJXbi^  bI  (irj  ayQOtxoxBQOV  ^v  bItcblv^ 
ovS^  oxtovVf  xov  öh  firiöhv  aStnov  (m^ö^  avoctov  iqyiiBü^ai^  jtovxov 
öl  xo  nav  (dXBt, 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Glossenschreiber  wie  der 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  ganz 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  sie 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  ayQotxog,  wo  der 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung vorlftge. 

Daneben  scheint  ätP^^OC  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebens 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  zeigt 
sich  kein  wesentlicher  Unterschied  von  &yQOMog,  Ar.  nub.  665. 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  iyQog  gebildeten  Ac^'ektive 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Art  zeigen,  so  wurden 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  diesen 
ist  äfpauXoc  das  anschaulichere;    es  heißt   eigentlich  „auf  dem 
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Felde  oder  im  Fmen  übernachtend^^  (ccvkltec^tn)  oder  weniger 
deutlich  „sich  da  aufhaltend *^  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
druck für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Yih  und  die  Hirten. 
35]  II.  18,  162.  G>g  6^  anb  adfAcctog  ovu  Xiovt*  al^Giva  dvvav- 
Tflfi  I  noifuveg  ayqavXoi  idyu  neivdovra  SUad'ai^  \  Sg  ^a  xov  oix 
iSvvavto  6v(0  AicnrvB  xoqvCtcc  \  "Enxoqa  UgiaiäSriv  ano  vbkqov  öbi- 
dl^aa^ai.  IL  24,  21.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  ngctiet  ^i  firixavcctg  iyQavXov  \  ^Qog  OQBöaißata.  Doch  ver- 
liert auch  dieses  Wort  an  seiner  Bedentungs&ische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien *\ 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  dYpövoMOC  (ayQovoiAog).  37] 
Eur.  El.  342.  xlvog  ö^  ?xart  tccöd^  in  aygavXovg  TtvXag  \  TtQOöijk'' 
Oov;  id.  Ion  882.  38]  Soph.  0.  R.  1102.  rw  ya^  (dem  Apollon) 
nXanBg  |  iyQovoftoi  naCM  tplXcn, 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestinuntere  dpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter* 
spracl^e  nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  Yorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewftchse; 
und  so  tritt  aqovi^alog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  SyQiog^ 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnet. 
39]  Theophr.  h.  pL  7,  6,  1.  tvbqI  ob  xmv  iyQltav  x«l  tcJv  Mikov- 
fUV€9v  aQOVQaicov  (^wrcSv)  nBiqaxlov  o^oifog  bIkbiv.  Tvy%avBi  Sh 
xa  (UV  Oficiwiui  xotg  ti(dgoig'  anavxa  yccQ  iaxt  xcc  yivti  xavxa  nal 
ayQia  %xX,  40]  ib.  9,  12,  4.  hi(^  61  fitjiuav  ^lag  xuXovidvri  naqo- 
fiola  xt%0Qlip  xm  äyQltOj  6i  o  ntä  icd'Uxai'  iv  xotg  ccQOVQccloig 
6b  q>vBxaiy  (naXiCxa  iv  xctlg  %Qi^aig.  Deshalb  ist  itqovqalog  die  all- 
gemein gebräuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  (nvg  Sygiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arist  h.  an  8,  27,  5. 
ylyvavxai  6i  %al  (iVBg  noXv  fu^ovg  xwv  igovQalmv  kxX,  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heusohrecke,  aitglg^ 
aQovQccla  Movccc  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  PaL  7,  195.  Aristo- 
phanes,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Küchenkräutem  handelte,  aQovgala  ^Bog,  Änlich  42]  Dem. 
18,  242.  Von  Aischines:  xoiko  6e  %al  g>vaBi  fUva6og  xav^QciTtiov 
iöxtVj  oif6iv  i^  ^QXVS  ^^^totriKog.  ov6^  iXBv^BQOv^  avxoxqayiKog  nl^- 
xogy  aQOVQalog  Oivofiaogj  naQaCrifjLog  ^x(OQy  d.  h.  ein  Oinomaos 
(den  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
herum  wonen. 
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98. 


1)  pffX]  T^fiepoc.    f^pepouv.    f^M^ptücic. 
nPAL  Trpqioc,  TTpaOc.    TrpaOvciv. 

2)  [KTL]  KTiXoc.    KTiXoGcOai.    KTiXeüccOai. 
[6A.]    TiOacöc.    Ti8ac€Ü€iv.    TiOaceia. 
XeiporjOTic. 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  fifABQog  „zam*^  als  Gegensatz 
kennen  zu  SyQiog  „wild^^,  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  über  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  haben 
es  nun  namentlich  mit  xtd'aöog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche xeiQorj^rig  zur  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spSrlich  erhaltene  %tlXog^  dessen  Grundbegriff  sich  nicht  leicht 
ergibt,  und  außerdem  n^civg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  von  fi(UQog  über- 
zugehen. 

Zam  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbstftndigkeit  ver- 
zichtet haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Yerftnderung  vor- 
gegangen ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
des  Menschen  leben  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  von  der  des  bändigens  und  unterwerf ens, 
und  so  hftngt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
chischen dtffiav,  da^ia^Biv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  d6m 
Begiiffe  auch  auf  einem  andern  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  auch  nicht  mit  voller  Zuversicht,  r^fiegog  zu  der  Wur- 
zel 'if2^,  und  hierin  folgt  ihm  Yanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinlichkeit  für  sich,  und  die  Etymologie  verbreitet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere  f\p€poc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  ansäßig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
verzichtet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend verändert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  Tieren 
F.  97,  21],  von  Pflanzen  ib.  20]. 

Andererseits  leitet  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Zu- 
versicht, xi^aaog  von  der  Wurzel  BA  ab,  welche  „säugen'^  be- 
deutet zu  haben  scheint,   Cortius  Nr.  307.    Man  ziht  dazu  ^Jla> 
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„Saugamme",  t^^,  xidipniy  xh^  „Amme",  ^la^uiv  ,, Säugling" 
und  selbst  das  lateinische  ßius,  nebst  femina  und  felare  „saugen". 
Damach  würde  ti&aaog  ursprünglich  das  von  Menschen  auf- 
gezogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  „zam"  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ftltesten 
Kultur -Verhältnisse  ins  Auge  fasst.  Wie  muss  die  Zämung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschrankten  Mitteln, 
unmöglich  zum  zamen  Binde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeil  oder  der  Lanze  das  Muttertier  gefftllt  war,  nam  man  die  verlas- 
senen und  hülflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
wönte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
Z&mungen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Junge  zum  Teil  künstlich 
emSren  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
Mund  fürte,  hießen  xi^acol.  So  finden  wir  auch  spSter  den  hier 
zu  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  xstgoi^^rig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  Und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
reich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Fflanzen.  Zwar  gibt  Passow  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt";  und  eben  so  weiß  er 
von  xt^aöBvHv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  €kui»n 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
brauch unbekannt;  vielmehr  wird  die  ^fjii(i(06ig  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  xt^aösta  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  fttr  den  Orieöhen  nicht  in  einen  verschwam- 
men. 1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.  ro  yitQ  f*^  nQocdexofUvov  fifii- 
Q(oCiv  äöTtSQ  iv  xotg  S^potg^  xoino  SyQiov  x^  (pvcsc.  xatxoi  <pri6lv 
"Itcikov  Snav  xal  tjfHQov  xal  ayqiov  bIvch,  xccl  d'SQctTtevoiJUvov  fikv 
rjfUQovj  (ifl  ^SQaTcevofUvov  öh  ayQioV  x^  filv  io&mg  ili^^oov,  xy  ^h 
OVK  oQ^mg,  i^ct(ukov(Uvov  yccQ  Snccv  xetQov  ytvsxai  xal  intay^toikai^ 
^BQOTtBvofuvov  Öl  oi%  Stcov  ßikxiov,  SaneQ  Bf^rixui.  o  dii  %(OQKniov^ 
xal  xa  filv  ayQia  xa  ^'  ij^UQu-  kixxiov^  SönBQ  xmv  ^timv  xa  (Tt;i/av- 
^Qa»t€v6(A£va  xal  xa  fiii  ^exofuva  xi^aütlav.  Man  beachte  hier 
cwav^^wnBvoiuvai  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Oriechischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des   bSndigens    (JiayMv)   zusammenföUt  —   Erst   in  der  späteren 
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Sprache,  so  bei  Plut.  Cor.  3.,  wird  tt&ccaog  auch  von  Pflanzen  ge- 
braucht, im  Sinne  eines  gewönlichen  ijtuQog,  Diese  zum  Teil  nur 
künstliche  Sprache  ist  aber  nicht  Gegenstand  unserer  Untersuchung. 
2.  TTpaCc,  streng  attisch  auch  irp^oc,  unser  sanft  und  mild 
bedeutet  alles,  was  auf  unser  GefÜl  und  unsere  Sinne  nicht  ver- 
letzend, rauh  und  hart  einwirkt;  daher  bedeutet  es  bei  Menschen 
den  sanften,  uns  angenehm  berOrenden,  freundlichen  Charakter. 
Der  etymologische  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  sanskr.  prijas 
„lieb,  angenehm";  baktr.  fH  und  gotisch /ri^»  „lieben^';  hier  frya, 
dort  frißnds  „Freund",  ist  offenbar.  Die  Übertragung  auf  Tiere, 
welche  sanfteres  Wesen  haben  und  gegen  den  Menschen  sich  zu- 
traulich verhalten,  liegt  nahe;  aber  es  ist  damit  einzig  ihr  Wesen 
bezeichnet,  nicht  ihr  Verhältnis  als  solche* die  dem  Zustande  natür- 
licher Wildheit  entrückt  sind.  2]  Plat.  de  rep.  375  E.  oh^a  yaQ 
nov  xwv  yevvcclmv  jwi/wv,  oxt  xoiko  <pv<Sii  ctvrciv  xb  i^O-og,  nQog 
fiiv  xovg  Cw^^etg  xs  xai  yvfOQl^uyvg  &g  otov  xs  ycQaoxccxovg  elvai^ 
TtQog  dh  xovg  iyvmag  xovvdvxtov.  3]  Xen.  an.  1,  4,  9.  (uxcc  xavxa 
KvQog  i^eXavvsi .  .  inl  xbv  Xakov  noxccfiovj  ovxa  xb  evQog  nXi^QOv^ 
7tXi]Qfi  d'  lx^va>v  fuydXtov  xal  ngaimv^  ovg  o£  £vQoi  &€ovg  ivofuSov 
Kai  idixstv  ovx  eüav.  Wenn  wir  das  (pvOBi,  in  2]  beachten,  so 
wird  der  Unterschied  von  ijfUQog  in  4]  augenscheinlich;  zugleich 
sehen  wir,  dass  in  5]  tjfiBQog  dem  SyQiog,  dagegen  nQavg  dem 
ifue^g  entgegengestellt  ist  4]  Dem.  21,  42.  elclv  ^EXXrjvig  xivBg 
avQ'QQiitoi  ovxüig  fjfiSQOt  Kccl  (ptldv^QmTtoi  xovg  xQonovgy  Scxb  noXXcc 
vip'  vfioSv  riÖMtiiiivoit  xai  (pvCBt  xrjg  Ttgbg  vfMcg  ixd'Qccg  avxoi^  wtaQ- 
Xovcrig  nccxQtx^g^  ofi(og  outf'  otfcov  Sv  rifi^i/  xaxcc^ivxsg  dovXovg 
Kx-qöcovxai^  ovdh  xovxovg  vß^C^Biv  al^iovciv^  iXXii  vo^iov  dtjiwcla  xbv  xavxa 
KmXvaovxa  xid'Bivxat,  Also  das  ^fie^v  wird  hier  nicht  betrachtet, 
als  direkt  in  der  Natur  liegend,  sondern  als  ein  Zustand  höherer 
Gesittung  und  Kultur,  wie  er  sich  durch  bestimmte  Lebensverhält- 
nisse entwickelt;  denn  die  xqotvoi  sind  nicht  der  eigentliche  in- 
nere Charakter  (^^og),  sondern  das  in  der  Berürung  mit  den 
Mitmenschen  entwickelte.  5]  Arist  bist.  an.  1,  1,  12.  ht  dh 
fi(iBQa  (iaxl)  Tujcl  ayQia'  xal  xa  fjiiv  obI,  &07CB(f  av^Qmnog  %al  oQBvg 
AbI  ^(UQa'  xa  d'  ayQta^  SöTtBQ  naqSaXig  %al  Xv%og.  xa  dl  nal  '^(ab- 
Qovcd'at  dvvaxai  xa%v^  olov  iXiq>ag, .  .  14.  diatpigBi  dh  xal  xoialadB 
diaq>0Qaig  %axa  xb  ^^og*  xa  ftiv  yoQ  iöxi  %q^a  %a\  äv6dv(ia  xal 
ovx  iwsxocxixd ,  olov  ßovg'  xic  öh  dvfmöfi  xal  ivOxaxuut  xal  ä^ux^^ 
olov  vg  SyQiog.  Also  auch  bei  TCQavg  irrt  sich  Passow  gewaltig, 
wenn  er  bei  Tieren  dasselbe  ein&ch  zam  bedeuten  lässt.  Keine 
einzige  der  Stellen,  welche  er  zum  Belege  anfÜrt,  zeigt  diese  Be- 
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deutung;  selbst  in  3]  ist  doch  sicher  nicht  an  zame  Fische  zu 
denken,  sondern  an  solche,  welche  ihrem  Wesen  nach  wenig  scheu 
sind  —  eine  Eigenschaft,  die  bei  solchen  Tieren  ganz  nahe  mit 
der  Dummheit  verwandt  ist.  Auch  von  dem  Yerbum  TrpaCv€iv 
ist  ganz  unzutreffend  angegeben:  „Von  Tieren,  besänftigen,  auch: 
zam  machen,  zämen'^  Aber  die  angeführten  Stellen  bezeugen  dieses 
nicht.  6]  Xen.  conmu  2,  3,  9.  ^ccvfjuxiSta  yz  Hys^g^  ei  %vva  (äv, 
ei  aot  f^v  Inl  TtQoßixoig  intTridnog  mv  nal  roifg  fiiv  Ttoifävag  tjCTtd- 
^exo,  col  dh  nqociovxi  i%aUnaivevj  a^A^tfor;  uv  xov  oy^lieiS^ai  ineiQ& 
ev  Ttoti^cag  TtQavveiv  avrov,  tov  6h  adekq>bv  gyyg  (dv  ^uya  Sv  aya^bv 
elvai  ovza  Ttgbg  ah  olov  äet,  intcxac&at  dh  oiioXoyoiv  %al  ei  noutv 
x«l  ev  Uyeiv  oix  int%ei^etg  (iti%avcc6d'at  OTtcog  aoi  &g  ßiktiötog  l&cai, 
7]  id.  eq.  9,  10.  eldivai  dh  %(fr\  oxi  äldccyficc  iau  aal  to  noititvc^ 
^  nQavvec^oii,  (tnnov)^  %Xwy\»M  dh  iyelQec^M.  8]  Hes.  op.  797. 
ty  (zevQadi)  äi  te-  (lijla  xal  elXljtodag  J-ihxag  ßovg  \  xal  %vvtt  vuhq- 
luqoSovxa  not  ovqr^ag  xctXaPeqyovg  \  rci^rfiveiv  inl  %eiQtc  xt^elg.  Über- 
all ist  hier  nur  von  Beschwichtigimg  zamer  Tiere  die  Bede. 

3.  Allerdings  wird  auch  j^fif^o^  oft  übertragen  auf  das  Wesen 
der  Menschen  und  auf  die  Lebensweise.  Aber  auch  da  ist  die 
Gesittung  gemeint,  die  aus  den  gesellschaftlichen  Zuständen,  auch 
wol  denen  der  Natur  (der  äußeren,  die  uns  zu  einer  bestimm- 
ten Lebensweise  zwingt)  sich  ergibt  9]  Hipp,  de  a^re  23.  üteQi 
de  xiig  a^fjUrjg  xcav  iv^QcinoDv  xal  xifg  avavSqlrig^  Zxt  oftolefimeQot 
elct  xav  EvQwnaüov  ot  ^AfSirivol  nccl  rmeqmeQOi  tor  {^eor,  ut  &Qai 
caxiai  fiuiXtaxa,  10]  ib.  32.  avavdgoxeQcci  öh  xal  fjfUQcixeQcct  xovxüüv 
at  yv^^i,.  11]  Hdi  2,  30.  Von  flüchtigen  Ägyptern:  xovxmv  dh 
elooucus^ivxmv  elg  xovg  Al&lonag  rjfUQmeQoi  yeyovaöi  Ald'ümeg  tj^ea 
luc&ovxeg  Alyvmuc.  12]  Moschion  b.  Stob.  ecl.  1,  8,  38  V.  29. 
acxri  d  inv^aiaavxo  xal  neQiCxefceig  |  Ixev^av  orxot;^,  xal  xov  ij^^uo- 
lUvov  I  elg  fjfUQov  dlaixav  ijyayov  ßlov'  \  xax  xovde  xovg  ^avovxag 
äi^iaev  vofiog  \  xvfißotg  xaXvnxeiv.  Und  so  von  Ländern,  die  durch 
Anlage  von  Wegen  u.  dgl.  für  gesittete  menschliche  Verhältnisse 
geeignet  werden;  wo  der  Gegensatz  von  iii*6Qog  eigentlich  nicht 
mehr  SyQtog^  sondern  avi^fie^og  iBt.  13]  Aesch.  Eum.  14.  Von 
Apollon:  niiucovatv  d^  avxov  xal  ceßl^ovatv  fUya  |  xeXev^ojtoiol 
ftatdeg  ^Hq>al0xovy  ifiova  \  avi^fUQOv  xi&ivxeg  fifieQCDnivriv.  Wenn 
aber  das  menschliche  Wesen  diesem  Charakter  einer  Gegend  gegen- 
über hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  ^(UQog  mehr  für  die 
letztere,  Wörter  wie  evoQyog  oder  fjitiog  aber  mehr  für  das 
erstere  passen.  14]  Hipp,  de  aöre  19.  ij  re  x^QV  ^V9  %^^9 
^^e^coTi^i},  xatTa  ii^ea  x&if  av&Qdnaav  ^nttixeQa  xal  eifOQyoxe^a. 
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Man  wird  nan  auch  den  waren  Sinn  von  fjfnqog  {lassen,  wenn 
es  nicht  auf  ganze  Völker  —  in  denen  die  allgemein  geselligen 
Verhältnisse  am  deutlichsten  hervortreten  —  sondern  auf  einzelne 
Personen  oder  Familien  angewandt  wird.  Es  deutet  auch  da  auf 
freundliches  Auftreten  im  allgemeinen,  15—17],  und  kann  so 
für  vornehme  Hftuser  ein  besonderes  Lob  sein,  oder  wie  besonders 
beim  Arzte  die  aus  höherer  Gesittung  erwachsende  Wirksamkeit 
in  der  Gesellschaft  andeuten;  und  so  bei  den  Hören  die  Tätigkeit, 
die  alle  menschlichen  Verhältnisse  angenehm  gestaltet  15]  Find. 
Ol.  13,  2.  inmviiov  oUov  Simqw  cnstolg^  \  ^ivousi  di  ^tqmtovxa. 
16]  id.  Pyth.  3,  6.  oloq  imv  &Q^ev  nofvh  \  xhnova  vmivviav  Siuqov 
yvujc(^i(ov  *ACKXa7Ci6v.  17]  id.  Nem.  8,  3.  Von  der  Hora:  an  iucq- 
^tvriUov  fcaCianf  x*  iipl^ousa  yle^wf^ig  \  xov  fikv  aiiiQOtg  avayiucg 
%B(fal  ßaava^stg^  hBQOv  d^  kiQcttg.  Oder  es  wird  so  das  Alter  ge- 
nannt, das  nicht  mehr  von  der  Unruhe  des  Lebens  umringt  ist; 
oder  es  ist  die  deutliche  Bezihung  auf  ein  Verhalten,  wie  es  an- 
dere nicht  verletzt  und  einem  gewönlichen  friedlichen  Hausstande 
entspricht  Wir  übersetzen  in  solchen  Fällen  mit  „  ruhig  ^^,  einem 
Worte,  das  aber  weniger  konkrete  Anschauungen  zeigt.  18]  Find. 
Nem.  9,  44.  i%  novtov  S\  di  cvv  vBotan  yivmvxM  cvv  re  ilwx^ 
xtXi^Bi  TtQog  yiJQoig  almv  ifjjQa.  19]  id.  Pyth.  1,  71.  Uaco(iai^ 
vivöov^  KQovlcavy  a(UQov  \  o<pQa  um  oUov  o  Ooivi^  o  TvQCccvmv 
X    iilMktnog  1%];. 

4.  'HMcpcOv  heißt  gewönlich  (Tiere  oder  Pflanzen)  zämm, 
d.  h.  sie  so  umwandeln,  dass  sie  den  menschlichen  Verhältnissen 
angepasst  werden.  Wenn  das  Medium  aber  auf  die  Unterwer- 
fung einer  Völkerschaft  angewandt  wird,  so  heißt  das  nicht  direkt, 
es  in  Knechtschaft  bringen,  sondern  nur,  fast  wie  das  lateinische 
pcicare,  den  friedlichen  und  gesitteten  Zustand  mit  demselben  her- 
stellen, so  aber,  dass  dieses  Volk  die  untergeordnete  Stellung  ein- 
nimmt 20]  Hdt  4,  118.  Von  Dareios:  vvv  Sh  iml  xi  xa%taxtc 
diißfi  xr^vdt  t^v  ijnetQov,  xovg  aUl  ifmodmv  yivofdvovg  fi(UQoi)xai 
navxag.  xovg  xs  dri  SXXovg  Sxei  in  Imvxm  S(^tnag  kccI  dri  tuA  xovg 
rifitv  iovxag  7tktiCU}%(iQ0vg  Fbag.  21]  id.  5,2.  mg  di  ixHQfo^  17 
niQtv^og^  riXavvB  xov  ax(^6v  b  Meydßa^og  äiic  xrjg  O^/xi}^,  nacav 
noXiv  %€tl  nav  l^og  xmv  xavxy  oUtifiivfav  rifUQovfUvog  xm  ßacdii' 
Tttvra  ytcQ  ot  ivBxhakxo  in  Ja^eloVy  S^lxtiv  xccxaCxQifpeO^ai, 

Bei  diesem  rifieQovv  verändern  nun  Tiere  und  Pflanzen  all- 
mälig  ihre  ganze  Natur,  indem  sie  gezwungen  sind,  an  die  verän- 
derten Verhältnisse  sich  anzupassen.  Warscheinlich  ist  aus  dem 
Schakal  der  Hund,   aus  dem  Mufflon  das  Schaf  auf  diese  Weise 
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enistandeiL  Von  vielen  Pflanzen  kennt  man,  da  sie  in  der  mensch- 
lichen Pflege  sich  ganz  yerftndert  haben,  gar  nicht  mehr  die  Stamm- 
ari  22]  Theophr.  h.  pL  8,  8,  2.  ßikxüo  (ikv  ovv  iwl  x^^  xic  (Sniq- 
(una  Kai  diic  t^v  iQyccclav  nal  diit  r^v  yi^v  ylvtita'  nutl  yicQ  aTtayifMikcu 
xal  ^iu(fovvai  ma^ctmq  ra  Hvi(^  23]  Oeopon.  16,  21,  2.  xovg 
ayokvg  (ßvovg)  tifUQQVöi' . .  %al  ovShtott  mta^  fi^^^Big  ocyQiavtai, 
In  diesem  Sinne  kann  TiOaceuetv  auch  nicht  von  Tieren  ausgesagt 
werden:  es  ist  nnr  durch  fiittem,  durch  Zucht  an  sich  gewönen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  dieselben  zutraulich  machen  und  so 
sie  der  wilden  Lebensart  entzihen.  Kirren  entspricht  nicht  ganz, 
da  es  nur  yon  kleinen  aus  der  Hand  gefütterten  Tieren  gebraucht 
wird.  Das  Medium,  xt^aöivsiS^cei,  heißt  „kirre,  zam  gemacht 
sein,  sich  wie  ein  solches  Tier  geberden^.  Das  Adjektiv  TiOacöc 
in  demselben  Sinne.  24]  Athen.  8,  3.  Nv(iq>6dmQog  . .  iv  xf  'EXm(^ 
mnafim  kußf^mutg  slval  qniiSi  %al  iyyßXnq  (uyaXag  ovxoa  xt^aöovgy  ig 
i%  xwv  x^Ht^  Si%tc^m  xwv  nQ06q>uq6vxmv  &(fxovg,  25]  Epikrates 
b.  Ath.  13,  26.  Yon  der  Lals:  i^iq%iX€U  xb  ncnncexoö*  ijdfi  mo- 
fävfiy  I  dixexat  6i  %al  mcnijqa  %al  XQuißoXoVj  |  nqoöUxai  Sh  %al  yi- 
^vxa  Tial  viov  \  ovxm  ^i  xt>^a6og  yiyovsv^  ä<fx\  m  ipllxtnsy  \  xiq- 
yvQiav  ix  xrjg  xBiqog  ijdfi  XaiißavBt.  26]  Arist.  bist  an.  9,  2,  12. 
i<Su  dh  fi  drJQa  x&v  ilB(pavx0V  xoucdB.  avaßavxsg  hU  xtvccg  xmv 
xi^acwv  Tcal  ävS^Blcav  äidTtovci'  xai  oxav  xixxecXaßmöiy  xvnxBtv  ngoü- 
xmavöi  xavxoig,  img  Sv  inkvömat.  xixB  dh  o  iXB(pccvxiaxfig  iTtutriiiicccg 
9unBv^vvBi  x^  dQBTtavm,  xctxifog  äk  fuxic  xavxa  xt^acevtcai  xol  tui- 
^a(fXBt.  —  Es  ist  leicht  ersichtlich,  zu  welchen  wirkungsvollen 
Vergleichen  ein  Wort  wie  xi^nuSBvsiv  gebraucht  werden  kann.  27] 
Dem.  3,  31.  v(utg  S^  6  ötifiog  ixvavBVQtCuivot  %al  nBQi^^fUvoi 
X^ficrra  nal  Cvfifuixovg  iv  vmiQixov  %al  Tcqoc^xrig  iUqbi  yByivrfi^B, 
ayommvteg  iicv  fuxadtdmöt  ^B(OQt%mv  vfuv  tj  BoriiQOfua  nift/^aütv 
ovro^,  lucl  xo  Ttavxmv  avÖQBioxccxovy  xmv  vfUxiQtov  atvx&v  x'^Q^^  tcqoö" 
oiptlXstB.  ot  S*  iv  avt'^  x^  TtoUi  Tta^BlQ^avxBg  vfnäg  inccyovctv  iid 
xctvxa  xal  xi^aöBvovöi  xBiQOi^^Btg  avxotg  noiiwvxBg.  28]  Luc. 
Tox.  31.  slx*  inavsXd'mv  av  i%  xov  iqyovy  iiiQog  (üv  xov  (uö^ov 
xm  ÖBöfMxpvXcau  xaxaßaXmv  xi^ccöov  avx^  %al  bI(j7ivi%6v  imBiqyiiexo 
uiniv.  Das  ist  etwa  unser  „ködern^^  Mit  solchen  Stellen  ver- 
gleiche man  neben  20]  und  21]  besonders  11—12]. 

Wie  falsch  man  jedoch  häufig  xi^aasveiv  auffosst,  möge 
folgende  Stelle  belegen.  29]  Xen.  oec  7,  10.  Sokrates  wünscht 
vom  Ischomachos  zu  erfaren,  wie  er  seine  Frau  richtig  gewönt 
habe,  xal  o  ^laxoiAaxog  anBXQivaxo,  TL  d\  I91},  fo  IkoKQcexBg,  insl 
Höfi  (Ml  x^^Q^V^V9  ^v .wA  ixBxid^dcBvxo  cSote  diaHyBC^w^  i}^o- 

BoHMiDT,  Sjnonymik.   III.  6 
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(iriv  aitiiv  codi  itcDg'  EUni  iwi^  od  yvvai^  uQa  fjdi]  nunsvoficag  tlvog 
Ttoth  &€xa  iytii  xs  öh  iXccßov  Kai  ot  6ol  yovtlg  Siocdv  d  ifiol;  Pas- 
80 w  erklärt:  „als  sie  so  weit  kuUivirt  war,  dass  man  mit  ihr  reden 
konnte^^  Aber,  gesetzt  auch,  das  Wort  könnte  jemals  diese  i7fi6- 
Qovv  eigentümliche  Bedeutung  annehmen:  so  ist  schon  an  dieser 
Stelle  von  einer  „Kultiyirung"  gar  keine  Rede.  Ischomachos  hatte 
kurz  Torher  erzält,  dass  seine  nur  fttnfzehnj&rige  Frau  eine  gute 
häusliche  Erzihung  erhalten  hatte;  aber  freilich  eine  sehr  häus- 
liche: sie  wurde  fast  von  allem  Verkehr  abgeschnitten,  daran  ge- 
wönt  nicht  unnütz  zu  fragen,  und  überhaupt  zmv  größten  Zurück- 
haltung und  Bescheidenheit  angehalten.  Sie  war  also  schüchtern, 
ja  wol  fast  scheu,  und  es  war  folglich  nur  ihr  Zutrauen  zu  ge- 
winnen, durch  freundliches  Entgegenkommen  u.  s.  w.,  änlich  wie 
man  scheue  Tiere  durch  Speise  an  sich  lockt.  Das  drückt  ja  auch 
Ischomachos,  in  dessen  Bede  man  den  attischen  Scherz  nicht  ver- 
missen wird,  so  anschaulich  durch  %BiQ<ni^g  aus.  Bedürfte  es  für 
diese  Erklärung  eines  Beweises,  so  würde  ihn  die  folgende  Stelle 
liefern.  80]  Arist.  h.  an.  9,  2,  2.  xtvdwBvn  di^  ü  agt^vla  r^o- 
qnjg  rfiy,  jr^  ts  tovg  iv^Qweovg  av  l%Btv  tt^acosg  xa  vvv  tpoßov- 
ftiva  avxmp  %al  ayQtcclvovtay  nal  itqog  SlXtiXa  xbv  aircov  xqwtov. 

5.  Wir  haben  nxm  über  ktiXoc,  das  transitiv^  KTiXoöcGai  und 
das  intransitive  %xi,Xbvb<5^cii  zu  sprechen.  31]  Hdt*  4,  113.  Von 
den  skjthischen  Jünglingen,  die  sich  den  Amazonen  nähern  (%^- 
Ca^ai)',  ot  dl  Xomol  virivla%oi  ^g  iitv^ovxo  xotvxa^  %cc\  €tvxol  ixu- 
Iciaccvxo  xiig  XoiTticg  x&v  ^Afux^ovtav.  Passow:  „Sie  zämten  sich  die 
übrigen  Amazonen,  d.  i.  sie  machten,  dass  sie  ihnen  zu  Willen 
waren*^  Es  klingt  sehr  griechisch,  wenn  man  aus  dem  Begriffe 
des  zämens,  bändigens  den  der  dem  Manne  unterworfenen  Frau 
ableitet;  vgL  über  ddiJUXQ  F.  67,  6.  Aber  aus  dem  Begriffe  „bauen", 
KTI,  kann  man  den  des  bändigens  nicht  ableiten;  eher  den  des 
wonens,  der  gewissermaßen  ein  passivisches  Verhältnis  zu  ihm  hat. 
Vgl.  ifitpiKxlovBg,  ^Afuptnvvovsg.  So  bedeutet  olnog  fast  dasselbe  als 
iofMg  „Gebäude";  oltietv  heißt  aber  „wonen",  ja  in  weiterer  Über- 
tragung „sich  aufhalten",  „sein".  F.  81,  9.  Nun  vermittelt  nur 
der  Begriff  des  nahen  oder  engen  zusammen-wonens  oder  seins 
die  verschiedenen  Anwendungen  der  hier  in  Frage  stehenden  Wör- 
ter. Das  „nahe"  und  „eng"  ergibt  sich  bei  den  Wörtern,  welche 
den  Aufenthalt  einer  Person  bezeichnen,  in  vielen  Fällen  ganz  von 
selbst  Ein  Mitbürger  heißt  nicht  cvfmoXlxtig,  sondern  einfach 
noXlxrig'^  und  in  dem  deutschen  „Landsmann"  ist  dieselbe  Bedeu- 
tungsfttUe,    wie  in  dem  griechischen  ncex^uoxtig  und   yelxav;  vgl. 
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F.  43,  1.  Deshalb  ist  leQSvg  %rtkog  in  der  folgenden  Stelle  der 
(im  Tempel)  mit  der  Aphrodite  znsammenwonende,  und  daher  ihr 
auch  nahe  stehende  Priester.  32]  Find.  Pyth.  2,  17.  tov  o  x^- 
öoxaixa  TCQoipQovog  i<ptXfiC^  ^ÄTtolXxav^  \  hqla  nctlXov  '^Atpqoilxctq. 
Malier  and  nach  ihm  Dissen  erklären  die  Stelle  inhaltlich  sehr 
gut  durch  die  AnfÜrnng  yon  Hes.  th.  988  sq.  IL  2,  548.  Wir 
fassen  also  in  31]  als  Annäherang  und  Yerbindang  auf.  Personen, 
die  eng  yerbanden  unter  einem  Dache  leben,  gewönen  sich  an 
milde  Formen.  33]  Hes.  fr.  239.  %^  ii  6t  7t<n(fl  .  .  nttXov  Sfi- 
füvat.  Und  gerade  durch  das  Zusammenleben  mit  den  Men- 
schmi  verlieren  auch  die  Tiere  ihr  wildes  Wesen.  34]  Empedocl. 
fr.  ^6€cv  yuQ  nxlXu  navta  %ul  äv^(H07toiöi  TCQOüfivrl  \  (ptlQig  t  &v- 
^Qemoi  te,  <pdo(pQocvvri  u  isäi^BL  34]  Pind.  fr.  101.  Sv^a  fcotfivai 
xxdsvovtai  KOTtQmv  Xsovtmv  xb,    Parthen.  10,  3. 

Wenn  ich  in  31]  xr^cotfatf^ori  nicht  als  dafmöaü^m  auffosse, 
so  liegt  noch  ein  anderer  Qrund  vor.  da(iav  deutet  auf  das  nieder- 
beugen und  zwingen  des  mächtigen;  und  so  muss  Sa^iaQ  ursprüng- 
lich die  im  Kriege  unterworfene  bedeutet  haben,  wie  d^cog  den 
so  zum  Sklaven  gemachten.  An  jener  Stelle  ist  aber  von  einem 
durchaus  friedlichen  Entgegenkommen  die  Rede.  Und  wenn  Ver- 
ben des  zämens,  so  namentlich  xt^ccCBveiv  die  Herstellung  ei^es 
freundlichen  Verhältnisses  bedeuten:  so  bedeutet  dagegen  ein  Verb 
wie  dovXovv^  das  wirkliche  Unteijochung  bezeichnet,  die  Herstel- 
lung einer  Unterwürfigkeit,  die  hauptsächlich  in  der  Furcht  ihren 
Grund  hat.  36]  Arist.  bist  an.  9,  2,  11.  (uixovxai  äh  »al  iXi- 
<pavxBg  0<po8Q^g  TtQog  aXXi^X(yvgj  Kai  xwcxovCi  xotg  odovOi  iS<pSg  av- 
xovg'  6  di  rixxri^Blg  dovXovxcci  la^vq^g^  %ul  ov%  vnofUvBt  xriv  xov 
viK'qaavxog  (powriv.    Hiermit  ist  besonders  30]  zu  vergleichen. 

Schwierigkeiten  macht  die  Stelle  37]  Nicand.  ther.  461.  Von 
dem  das  Adlemest  heimsuchenden  Drachen  (Schlange):  . .  fj(fi^ficD<SB 
TueXucg^  \  ccvxmg  oQvld'cnv  xb  xohov  xr/Aa  t'  mit  ßQvxmv,  Die  Erklä- 
rung im  Thesaurus:  „ubi  non  solum  mitia,  sed  etiam  ienera  red- 
dere  queas"  enthält  zwei  völlig  willkürliche  Annamen  und  ist  da- 
her zu  verwerfen.  Ich  glaube,  der  gerade  nicht  durch  lichtvolle 
Sprache  glänzende  Dichter^  hat  ein  Epithet,  welches  auf  die  Jungen 
sehr  gut  passte,  auch  auf  die  Eier  übertragen.  Denn  dass  das 
Wort  am  allerbesten  für  die  in  nächster  Verbindung  lebenden 
Zöglinge,  Kinder  und  Jungen  passte,  zeigen  32]  und  33]. 

Auch  das  Homeiische  nxlXog  „Widder*'  ist  von  unserm  Stand- 
punkte aus  erklärlich.  Es  ist  der  ,^Leitbock"  —  denn  diese  Be- 
deutung zeigen  beide  Stellen  — ,  den  der  Schäfer  sich  ganz  gefttge 
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und  willförig  gemacht  hat;  ursprünglich  wol  ein  Kosewort,  mit 
dem  Schäfer  ihren  Leitbock  so  freundlich  anredeten,  wie  Polyphe- 
mos  deigenigen  seiner  Herde.    II.  3,  196.    13,  492. 

6.  Jetzt  bleibt  noch  eine  Stelle  zu  erklären.  38]  Aesch.  Eunu 
356.  ororv  "A^g  \  ri^acog  mv  (plXov  lA^,  |  iyuxovfag  diofuvcct  \ 
TtQcevBQOv  ov^'  Ofjuog  (lavQovfUv  ifjup^  atfiatog  vioio.  Der  Scholiast 
erklärt:  Zxav  xig  i%^Qog  (SvyyBviig  eSv  xov  övyyevfj  q>wsv^.  In 
der  Stelle  kann  ri^acbg  jedenfeJls  nicht  aufgefasst  werden  wie 
i]fiSQog  in  19].  Aber  wir  haben  ja  auch  gesehn,  dass  bei  dem 
ti^acog  die  Natur  nicht  wirklich  verändert  ist;  und  Mars  bleibt 
immer  Mars.  Der  Dichter  erinnert  yielmehi  nur  an  die  in  naher 
Gemeinschaft  stehenden,  deren  Verhalten  sonst  als  tt^aaog  be- 
zeichnet wird,  und  das  ist  allerdings  eine  sehr  küne  Übertragung, 
aber  eine  solche,  wie  sie  der  Sprache  des  Aischylos  entspricht. 


99. 

1)  rFOR 

öpoc.    6p€lVÖC. 

2)  'AK. 

äKpov.    dKpuiTiipiov.    ÖKpa.    ÄKpiC, 

alTTOC. 

3)  KAI. 

kXiTUC.     kXiTOC.     KX^TttC. 

IIAr. 

TtdTOC. 

FAP2. 

Fpiov,  ßlov. 

KOA. 

KOXO&VTl.     K0XU)VÖC. 

Xöcpoc. 

TnXocpoc,  T€a»Xo<poc.    T^tüXocpia. 

ßouvöc. 

ßouvic.    ßouvoeibric.    ßouvuiÖTic. 

irA.-] 

Touvöc. 

4)  J7P0. 

TTpriÜJV,    TTpÜJV. 

fEX] 

öxGti.    öxeoc.    dxeüJÖTic.    öxÖTipöc. 

KPAM, 

Kprilivöc. 

6)  0PT. 

6(ppuC,     Ö(pp\JTl.     Ö(ppUÖ€lC. 

beipdc. 

MAA. 

^acTÖc,  ^aceöc. 

6)  £KEn. 

CKomd.    ckothIj. 

'on. 

TrepiuiTTTJ. 

—  dKptDpeio. 


1.  Die  griechische  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  fdr 
die  großen  natürlichen  Erhebungen  des  Erdbodens  und  die  mäch- 
tigen Felsenmassen,  die  teils  aus  dem  Boden  des  Meeres^  teils  aus 
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dem  Festlande  sich  erheben  und  fttr  sich  bestehende  Anhöhen  bil- 
den. Wir  haben  hier  diejenigen  Wörter  hauptsächlich  zu  betrachten, 
welche  diese  Anhöhen  an  und  fär  sich  benennen;  und  es  kommen 
deshalb  Wörter  wie  unser  Spitjse  und  Oipfd  etwa,  welche  erst 
durch  hinzugesetzte  Bestimmungen  oder  den  Zusammenhang  yer« 
stftndlich  werden,  übrigens  aber  nur  einen  Teil  solcher  Erhöhun- 
gen bezeichnen,  nicht  in  Betracht  Doch  ist  die  Grenze  schwer  zu 
zihen.  Wenn  z.  B.  unser  „Abhang"  in  die  letztere  Klasse  yon 
Wörtern  gehört,  so  dass  es  nur  eine  Seite  eines  Berges  oder  einer 
Anhöhe  überhaupt  bezeichnet,  so  wird  doch  auch  ein  Botaniker 
vollkommen  verstanden,  wenn  er  angibt,  dass  „eine  gewisse  Pflanze 
hauptsftchlich  an  steilen  Abhängen^'  wachse.  Ein  solches  Wort 
würde  also  schon  eher  der  vorliegenden  synonymischen  Familie 
beizuz&len  sein.  Aber  es  gibt  doch  zu  sehr  nur  eine  Eigenschaft 
eines  Berges  an  und  ist  lange  kein  so  selbständiger  Begriff,  als 
etwa  das  griechische  x^i^jüvo^,  wo  damit  die  Bergseite  gemeint 
ist,  welche  seitwärts  den  Lauf  eines  Flusses  abgrenzt  Es  heißt 
da  nicht  xQfjfivog  oQovgy  sondern  x^.  nozafAOv^  und  das  Wort  ent- 
hält also  einen  ebenso  konkreten  und  selbständigen  Begriff,  wie 
unser  „Ufer". 

Nach  diesen  Bücksichten  habe  ich  die  griechischen  Wörter 
unserer  Familie  zusammengestellt  Die  deutsche  Sprache  erscheint 
an  einfachen,  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  der  griechischen 
Sprache  gegenüber  arm.  Denn  wenn  wir  auch  z.  B.  Wörter  der 
dritten  Gruppe  zum  Teil  mit  Ausdrücken  wie  „Fels''  und  „Klippe" 
übersetzen:  so  sind  dieses  doch  eigentlich  nicht  so  sehr  Bezeich- 
nungen für  Anhöhen,  als  vielmehr  für  eine  Körperart  (Gesteine), 
insofern  sie  massig  auftritt;  und  die  entsprechenden  griechischen 
Wörter  haben  schon  ihre  Erläuterung  in  F.  51.  gefunden. 

One  die  Hülfe  der  Etymologie  würde  es  schwer,  ja  zum 
Teil  kaum  möglich  sein,  das  richtige  Verhältnis  der  Wörter  dieser 
Familie  zu  einander  festzustellen.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass 
man  die  Bedeutung  der  Wörter  nicht  durch  unmittelbaren  Ver- 
gleich mit  deijenigen  der  betreffenden  Wurzeln  ermessen  kann.  Die 
Bedeutung  von  itpQvg  als  Höhenerhebung  kann  z.  B.  nicht  unmit- 
telbar aus  der  Wurzel  OFT,  die  nach  Vaniceck  S.  606  „zucken" 
bedeutet,  abgeleitet  werden;  eher  aber  schon  die  ursprünglichere 
und  eigentliche  Bedeutung  „Braue",  nach  deren  Gestalt  dann  jene 
Erhebung  benannt  ist.  So  geben  also  die  in  der  Überschrift  vor- 
angestellten Wurzeln  eine  höchst  unvollkommene  Vorstellung  von 
dem  Charakter  der  aus  ihnen  abgeleiteten  Wörter. 
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2.  Die  erste  Gruppe  wird  von  dem  Worte  öpoc  gebildet, 
dessen  etymologische  Verwandte  in  den  nahe  stehenden  Sprachen 
schon  die  Bedeutung  Berg  haben:  sanskritisch  giris^  zendisch  gairiy 
kirchenslavisch  gora.  Das  griechische  Wort  entspricht  bekanntlich 
auch  unserm  kollektiven  Gebirge  und  hat  übrigens  denselben  rela- 
tiven Wert  wie  unser  „Berg",  wird  also  von  größeren  wie  kleine- 
ren Gebirgsmassen  die  in  sich  einen  gewissen  Abschluss  haben, 
und  ebenso  von  einzel  stehenden  Anhöhen  gebrauchte  Dass  eine 
bestimmte  Gestalt  nicht  ins  Auge  gefiasst  sei,  zeigt  schon  der 
Mangel  eines  mit  der  Endung  mdrig  oder  eiii^g  daraus  gebildeten 
Eigenschaftswortes,  öpeivöc  dagegen  heißt  „gebirgig",  d.  h.  mit 
Gebirgen  erfüllt,  aus  Gebirgen  bestehend:  eine  an  den  kollek- 
tiven Wert  des  Substantives  sofort  erinnernde  Bedeutung,  für 
die  sieh  erst  Parallelen  in  zwei  A<^'ektiven  der  vierten  Gruppe 
finden,  öx^^H^  ^^^  ^X^npoc»  welche  „hügelig"  bedeuten.  Dionjs. 
ant.  6,  33  p.  1117:  ijfiniri  imqUu  Anth.  Plan.  256:  0%^^ 
%&qoq.  —  Eine  nfthere  Auseinandersetzung  über  oQog  wäre  über- 
flüssig. 

3.  Die  zweite  Gruppe  wird  gebildet  von  Wörtern,  welche 
ihrer  Ableitung  gemäß  l)  die  höchsten  Punkte  einer  Gegend 
oder  eines  Gebirges,  2)  Anhöhen  für  sich  bedeuten. 

In  jener  ersten,  relativen  Bedeutung  beziht  sich  äxpov  so- 
wol  auf  Gebirge,  als  auf  Länder  oder  Gegenden,  deren  Namen 
wir  deshalb  als  bestimmenden  Genitiv  damit  verbunden  finden. 
1]  IL  14,  292.  "Hifti  de  %qamvwq  nqoösßtjöeio  Fai^qov  a%Qov  \ 
"Mfig  i^X%.  2]  Od.  3,  278.  aXX'  oze  JSovviov  tgov  a^pijcoftf^', 
oTiQav  ^A^fivimv,  \  Iv^a  nvßeqvqxtpf  Mevilaav  Ooißog  ^AnolXviv  \  folg 
iyavoig  ßiliiaatv  inoi%6iuvog  nmiju<pviv,  3]  Hdt.  6,  100.  o^  f&cv 
yicQ  ovTCOV  ißovlBvovTO  hiXatitv  vqv  noUv  ig  xic  i%qa  r^$  Evßoltig^ 
aXloi  di  ainmv  Xdut  xigSHt  nQoö^ixoiuvot  naqic  xav  lH^m  oi6€iS^ai 
TtQodoölfiv  iciuvatovro.  Die  relative,  an  das  Eigenschaftswort  er- 
innernde Natur  zeigt  sich  besonders  in  dem  Gebrauche  des  Super- 
lativs als  Substantivs  und  in  denyenigen  von  SxQog  (masc.)  als 
Substantiv,  wobei  nur  xonog  ergänzt  werden  kann.  4]  Xen.  h.  gr. 
4,  5,  3.  xai  avxcg  fuv  luaa  xa  ^Qitic  TtQoi^tiy  fWQav  6i  xaxa  x6 
axifotaxav  (höchster  Punkt)  aveßlßaae,  5]  Polyb.  3,  54,  1.  x^g 
de  %t6vog  tidfi  jugi  xovg  oic^ov^  ci^(foito(UVfig  mL  —  Aber  auch 
in  der  absoluten  Bedeutung  ,>Anhöhe"  ist  ax^v  nicht  selten,  und 
die  Verbindung  mit  dem  kollektiven  oQti  einerseits  und  mit  einem 
Worte  das  eine  bestimmte  Art  von  Anhöhe  bezeichnet,  wie  <n(omf, 
andererseits,  lässt  zugleich  deuUich  erkennen,   dass  dieses  Wort 


Digitized  by  VjOOQ IC 


99.     o^og.  87 

keine  speziellere  Bedeutung  als  das  entsprechende  deutsche  hat 
6J  Xen.  Cyr.  8,  7,  3.  ev^g  ovv  Xaßt^v  Ugeüic  Idvs  Ad  xz  nccvQiifa 
xal  ^HXUf  %al  xoiq  aUoi^  ^oig  inl  xmv  Sxq<ov,  mg  Tliqcai  ^ovatv. 
Thua  4,  25.  7]  Xen.  Cyr.  3,  2,  1.  xal  in  Skqov  xl  il^mv  inri- 
Qwxu  xov  TiyQivrjfv^  natu  tXfi  xmv  i^icuv  oTto^av  ot  XaXiaioi  xcaa- 
^ovtig  k'^^ovxai.  8]  ib.  3,  2,  10.  11.  iml  dh  xa'SoiQa  bI%ov  ot 
ii^l  xov  KvQOv^  Tuc&imQiov  xs  xmv  XakdaUnv  xicg  olHfjatg^  fuxl 
^fi^uvovto  tpBvyovxag  avxovg  i%  xov  iyyvg  ouct^tfecov.  o  Sl  KvQogj^ 
<og  Ttdvxsg  ot  axQcextmai  l>(iov  iyivovxo^  a^iöxonoutd^at  Jtaifi^yynlsv. 
iiul  ih  rj(iKm^x$ö€cv^  Koxafux^mv  Iv^a  at  öHonul  vicav  xwv  XuXdaUov 
i^lüvov  x£  ov  xal  (wiqov^  ti^g  ixd%ttt  ipifovQiov. 

Eine  konkretere  Bedeutung  hat  äKpa.  Es  ist  der  einzelne  sich 
aus  der  Ebene  oder  gewelltem  Boden  erhebende  Berg,  wie  er  z.  B. 
ftlr  eine  Burg  eine  vortreffliche  örtlichkeit  bietet,  auch  etwa  als 
„Landspitze^  dem  Meere  gegenüber  ein  Yorgebirg  bildet.  Dabei 
schwebt  deutlich  vor,  welche  landschaftliche  Rolle  eine  solche  Höhe 
bildet,  wie  sie  aus  derselben  für  das  Auge  sich  deutlich  abhebt; 
dies  zeigt  ein  Vergleich  wie  in  12],  der  mit  Sxqov  nicht  gut 
bitte  gemacht  werden  können,  dann  besonders  9],  wo  ein  deut- 
liches Bild  vorschweben  muss;  und  auf  eine  solche  Anschauung 
leitet  ja  auch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Adjektivs  axgog,  die 
von  komparativer  Natur  ist.  Mit  Sxqov  ist  diese  Vorstellung  nicht 
deutlich,  da  das  Wort  nicht  bestimmt  genug  die  abgesonderte 
Anhöhe  bezeichnet  und  nur  die  Höhenverhältnisse  allgemein  an- 
gibt, one  Bücksicht  darauf,  ob  die  Erhebung  des  Bodens  eine 
allmttlige  ist,  oder  ob  einzelne  Kuppen  isolirt  dastehn.  9]  Hdt. 
8,  107.  iytil  dh  ccyxov  ^6av  Zm&xiJQog  Ttkciovxeg  ot  ßccQßaQoi,  iva- 
xilvovöi  yccQ  ax(KH  iBTtxal  öiie  xijg  fjnelQov^  xcevxccg  iöol^av  x€  viag 
iJvat  Tuxl  itptvyov  iid  noXkov,  10]  id.  7,  123.  o  dl  vavxixog  Cxqu- 
xog  0  SÜQ^Cio  üvvxafivcDv  cm*  *A(miXov  &x(nig  inl  KcevaiSxQatov  SxQtiv^ 
x6  Sil  Ttaafjg  xfjg  üakli^vtig  «v^X**  (Juiki6xaj  ivxBv^Bv  viag  xe  xal 
^qati^v  naQiXdfißavt.  11]  Paus.  1,  1,  5.  a7ti%H  öi  ifxadtovg 
iixoctv  axQa  KmXucg'  ig  xavxr(v  (pd'aQevxog  xov  vatrcMov  xov  Mi^Öodv 
xccxijvByxev  b  xkvdwv  xa  vavayia.  12]  Plat.  Critias  111  A.  itmg 
ovv  Sri  xovxo  tmsxov,  xal  xaxa  xl  Ae/t/MWOv  xijg  xoxe  yrjg  6(^cig  Sv 
Xiyoixo]  Tcaöa  ano  xiig  aXXfig  timlqov  fioxQa  TtQoxetvoviSa  €lg  xo  lUka- 
yog  olov  axqa  xttxai'  xo  äri  xijg  ^aXaCörig  ayyetov  tvsqI  avxiiv  xvy- 
lavBi  %av  ayxißa^lg  ov.  —  Bei  Hdt.  4,  99.  hat  Stein  xriv  Sxqtiv 
richtig  als  Glosse  zu  xov  yovvov  erkannt;  eher  htttte  xo  axQov^  in 
jener  relativen  Bedeutung,  st^hn  können. 

4.    Das   Homerische   äxpic   entspricht  genau   dem   atti- 
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sehen  ax^ov,  und  ist  keineswegs  die  „Bergspitze",  wie  Curtius 
Nr.  2  angibt  Nicht  einmal  ursprünglich  wird  es  diese  scharf  aus- 
geprägte Bedeutung  gehabt  haben,  da  das  Wort  nicht  unmittelbar 
von  der  Wurzel  AK,  sondern  von  dem  Eigenschaftswort  SKQog, 
das  nicht  „spitz"  sondern  „höchst"  bedeutet,  abgeleitet  ist.  Man 
vergleiche  13]*mit  1],  14—15]  mit  6 — 8].  In  den  beiden  letzten 
Stellen  ist  von  dem  Hügellande,  welches  vom  Meere  allmSlig  empor- 
^steigt,  die  Bede;  weder  in  14]  erklettert  Odysseus  steile  Berggrate, 
um  zum  Hause  der  Kirke  zu  gelangen,  noch  in  15],  wo  er  die 
Wonung  des  Eumaios  aufsucht.  13]  Od.  9,  400.  cevtccq  o  Kwikm- 
nag  fuyaV  ijTtvsvj  ot  ^  [uv  a(Mplg  \  äneov  iv  (S7ti^t00t  öi  oK^ucg 
'^vBiiohaag.  14]  Od.  10,  281.  jw}  ^'  avr',  m  SvCtrivs^  öi  &%Qutg 
Iq%bm  ologj  I  xdqov  afiSqig  idv;  fta^oi  Öi  xoi  ot!d^  ivl  Kl^rfg  \ 
Hq%ax(u.  15]  Od.  14,  2.  uinaq  6  i%  Xi^ävog  TtQOüißri  T^%Biav 
ora^TTOv  I  %&qov  iv  vXiqBvxa  iC  &%qutgy  tf  ^ot  ^A^vri  \  Tcifpqads 
dtöv  wpoQßov. 

äKpuJTrjpiov  ist  noch  weniger  als  angov  absolut  eine 
Bezeichnung  für  Berghöhen:  es  ist  ganz  relativ  das  ftoßerste, 
als  selbständiger  Teil  sich  bemerkbar  machende  Ende,  das  bei  einem 
Berge  als  dessen  Kuppe,  bei  einem  schroff  abfallenden  Lande  als 
dessen  Vorgebirge  erscheint  Dieser  Begriff  musste  vorschweben, 
da  das  Wort  von  zu  allgemeiner  Anwendung  war,  und  z.  B.  eben 
so  wol  die  Enden  der  Gliedmaßen  (Fingerspitzen  u.  dgl.)  oder 
Knochen,  die  Zinnen  an  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnete.  Daher 
finden  wir  keine  besondere  Bezihung  auf  die  Höhe,  die  isolirte 
Lage,  die  Gestalt  u.  s.  w.  genommen,  wie  wir  sie  bei  andern 
Wörtern,  die  jene  genaueren  Vorstellungen  erwecken,  namentlich 
durch  Vergleichungen  bewiesen  finden;  vgl.  9],  12].  —  16]  Hdt. 
7,  217.  Kcctic  xccvxriv  di}  xf^v  ictqanov  .  .  ot  Iliq0cctj  xov  ^AtSwtov 
SuxßavxBg,  inoQBvovxo  na^av  xriv  vvxxccj  iv  Ss^tjl  fiBv  i%ovx€g  ov^tt 
Tcov  OhaUovj  iv  iqiCxBQy  Ob  xä  Tqr^iivUov,  iJcd^  xb  dri  6Uq>aivBj  %ttl 
iyhovxo  in  i%qmxtiQC<p  xov  ovQBog,  17]  Diod.  4,  85.  ^H^loiog  ih 
0  noirixiqg  (pri^i  xovvavxlov  ivcc7tB7tTa(Uvov  xov  nBkccyovg  ^Slqimva 
nQOC%cifi€et  xb  %ccxa  xi^v  ÜBkfOQlöa  xbIiuvov  ax^omf^iov. 

äKpdipeia  ist  der  Zusammensetzung  nach  das  hohe  Gebirgs- 
land.  Wftrend  wir  also  bei  oQog,  o^  an  die  einzelnen  Berge  den- 
ken, erinnert  uns  jenes  Wort  an  den  Zusammenhang  und  die  ge- 
meinsame Erhebung  derselben  und  stellt  sie  als  Masse  dem  Tale, 
der  Tallai^dschaft  {nsilov)  oder  etwa  der  großen  Hölung  des  Fluss- 
bettes  und  seines  Tales  (avlciv)  entgegen.  18]  Xen.  h.  gr.  7,  2, 
10.    Tucl  9i(^ctxri0ccvtBg  inotri^ccv  xovg  nQXB(Uovg  x6  kombv  xrlg  '^(äQag 
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inl  rag  ixqmQilag  vnoxmQUVy  SiöntQ  ano  g>Mov  x9i(fitov  xov  iv  tm 
luilm  q>vXcntoiUpovg  fiii  xmaTUxvqcnav,  19]  Poljb.  3,  47,  4.  ta 
il  fCEtltt  ta  mql  xov  Ilaiov  . .  cmo  tov  xcera  rov  ^Poiavov  aifXoivog 
iucisvyvvov^iv  al  z&v  nQOii(friiUvav  oqwv  a%(fmQ€iai^  Xafißavovöai 
t^v  afnAv  am  Ma00aXlag  mg  inl  xov  xov  navxog  ^AiqUt  [avxov. 

5.  AliTOC  ist,  nach  seiiiem  etymologischen  Zusammenhange 
mit  abtvg^  abteivog^  die  schroffe,  steile  Höhe.  Wir  finden  es 
deshalb  in  Übertragungen,  wo  es  „schroffe,  steile  Lebenswege '\ 
d.  h.  geftrliche,  halsbrechende  Unternehmungen,  oder  solche  zu 
denen  man  sich  schwer  entschließt  bedeutet^  20];  oder  in  noch 
freierer  Übertragung,  ist  es  die  Anstrengung  des  beschwerlichen 
Weges  selbst,  21].  —  20]  Eur.  Ale.  500.  nal  xovde  xov(U)v  ial- 
fwvog  novov  HyB^g^  \  itxXtiqog  yicQ  atl  %€cl  Jtgog  abtoc  {(y^ixai^  |  bI 
Xj^  (U  luciclv  ovg  "Aqrig  iyBCvaxo  \  (Mxxfiv  cwcnfwi.  21]  id.  Phoen. 
851.  Kreon  sagt  zu  dem  ermatteten  Teiresias:  aXXic  dvXXB^ca  a^i- 
vog  I  xol  nvivfi  S^QOtCxovj  cclnog  ixßaXmv  oiov.  In  der  letzten 
Stelle  hat  man  so  one  Zweifel  richtig  für  das  überlieferte  sinnlose 
ifcog  oder  xanog  geschrieben.  Auf  diese  Stelle  scheint,  wie  schon 
Monk  und  Hermann  fanden,  Hesychius  sich  zu  bezihen:  alnog* 
xaijunog  ^  wjniXog  xoitog  iq  vXditig,  Der  zweite  Teil  der  Erklftrung 
beruht  auf  grundloser  Phantasie,  da  in  dem  Worte  und  seiner  An- 
wendung nichts  an  einen  Wald  erinnert 

Bei  Aischylos  finden  wir  das  Wort  noch  angewandt  in  leben- 
diger Bedeutung,  22]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Signalfc^ner,  das 
von  Höhe  zu  Höhe  leuchtet:  Tci^novöi  d'  iv6txlovxtg  a(p^6vq}  fiivBi  \ 
fpXoyog  idyecv  Ttfoymva,  %ul  2!br^<ovixot;  |  no^fwv  xaxoTtxov  nq&v 
v7U(fßaXX€t  nqoCio  \  fpXiyovcttv'  slx*  lünipffiv,  ig  x  äfpbuxo  \  ^Aqayydtiov 
ttlnogj  acxvyetxovag  c%onag.  Vgl.  285.  Die  Schilderung  ist  male- 
risch, und  der  Dichter  hat  die  Örtlichkeit  der  Handlung  gut  im 
Auge.  Dem  mächtigen  Vorgebirge  gegenüber,  welches  aln  großer 
Yorsprung  (TtQaiv)  den  saronischen  Meerbusen  an  einer  Seite  ab- 
schließt, von  Argos  aber  weit  abliegt  und  deshalb  als  Gebirgs- 
kämm  am  Horizonte  erscheint,  erscheint  der  Arachnftische  Berg 
dem  Bewoner  von  Argos  als  eine  schroffe  Höhe,  alnog;  und  des- 
halb erinnert  der  Dichter  auch  an  den  weiten  Rundblick,  den  sie 
gewftrt  {<s%onuC).  —  Bei  spSteren  Dichtem  wie  Theoer.  7,  148., 
siht  man  zum  Teil  das  Verständnis  des  Wortes  erloschen. 

6.  In  der  dritten  Gruppe  habe  ich  Wörter  vereinigt,  welche 
einen  einzelnen  selbständigen  Berg,  Hügel  oder  Bodenwelle  be- 
zeichnen, die  —  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  — 
auch  Teile  eines  Gebirges  oder  Höhenzuges  sein  können.    Es  fehlt 
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die  kollektive  Bedeutung,  welche  oqos  in  der  ersten  Gruppe  eigen 
ist;  eben  so  die  deutliche  Bezugname  auf  die  Höhe,  die  Erhebung 
über  die  Umgebung,  wodurch  die  Wörter  der  zweiten  Gn^pd  einen 
mehr  oder  weniger  relativen  Sinn  erhalten.  Eine  bestimmte  Ge- 
stalt (kegelförmige,  abgerundete)  wird  durch  diese  Wörter  nicht 
deutlich  hervorgehoben,  dagegen  aber  auf  die  Art  der  Senkung 
(ob  senkrecht  oder  sanft)  mehr  oder  weniger  deutlich  hingewie- 
sen. —  Wir  haben  bei  den  Homerischen  Wörtern  anzufangen  und 
dann  die  attische  und  die  spätere  Prosa  zu  berücksichtigen. 

Aus  der  Wurzel  KAI  „neigen'^  würde  man  die  Bedeutung 
von  kXituc  (bei  spätem  Dichtem  auch  kXitoc,  kX^toc)  nicht  er- 
messen können:  man  könnte  recht  wol  an  einen  sanft  geneigten 
Hügel  denken.  Nach  6iner  Homerischen  Beschreibung  ist  darunter 
jedoch  ein  senkrecht  abfallender  Hügel  oder  Berg  zu  ver- 
stehen. 23]  n.  16,  390.  Von  den  durch  Regengüsse  angeschwell- 
ten Flüssen:  täv  di  tb  Jtavtig  fäv  noxu^l  nXi^^ovöi  ^iovregj  \  noX- 
lieg  dl  %Xixvg  tot'  anotiAijyovdi  %aQaiQci^  \  ig  d^  Ska  noQqwQiriv 
fuyaka  övBvdxovct  ^iov0m  \  i$  oQiiov  iitl  xag.  Solche  wilden  Ge- 
wässer runden  keine  Hügel  ab,  sondern  stellen,  indem  sie  den  Fuß 
derselben  unterhölen,  senkrechte  oder  überhängende  Wände  her. 
Aus  der  Stelle  Od.  5,  470.  ist  nichts  zu  ersehen.  So  fassen  auch 
noch  die  attischen  Dichter  richtig  auf:  Soph.  Ant.  1144.  wird  der 
Pamass  TlaqvaiSla  xlitvg  genannt;  und  über  die  TiQvv^Ut  %L  Trach. 
271.  bemerkt  Schneidewin:  „Die  Tlqvg  xuitot^üa  (IL  2,  559)  war 
auf  einem  Felshügel  unweit  des  Meeres  erbaut."  In  der  folgen- 
den Stelle  erscheint  die  %kixvg  ebenfalls  als  eine  steilere  Höhe, 
wie  solche  auf  gebirgigem  Boden  der  Ursprung  von  Quellen  sind: 
24]  Eur.  Hipp.  227.  naqa  yctq  dqoöSQa  nvffyoig  Ovvixrig  \  xhtvg 
o^Bv  00t  nmfia  yivon    Sv.    Vgl.  Apoll.  Bhod.  1,  599. 

7.  TTttTOC  ist  gemäß  seiner  Ableitung  von  11  AT  der  empor- 
starrende  Fels,  die  bergänliche,  isolirt  dastehende  Fel- 
senhöhe, im  Meere  (wo  man  kleinere  Felsen,  aber  nicht  die 
nayoi,  Klippen  zu  nennen  pflegt)  oder  auf  dem  Festlande.  In 
25]  sind  solche  vom  Meer  umpeitschten  Felsen  erwänt;  in  26] 
finden  wir  sie  von  den  ausgedehnten  Gestaden  und  den  ausgehöl- 
ten Felsen  daran  (amlag,  F.  51,  15.)  unterschieden;  und  in  der 
anschaulichen  Schildemng  in  27]  ist  der  einzeln  dastehende  Ttayog 
dem  vorgelagerten  Gebirge,  nqaiv,  entgegengesetzt.  25]  Od.  5,  411. 
InficeCig  oweti  tpaCvBd^*  aXog  noXwlo  dvi^t^'  I  f^toö^Bv  fiJv  yaq  nayoi 
o^Bgj  ifMpl  6b  xvfi«  I  ßiß(fv%Bv  ^wv,  Xi0(Sfi  ^'  avaöidqofu  nki^. 
26]  ib.  405.    ov  yag  laav  Xi(iivBg  vrimv  o%otj  ovÜ*  htuoyttlj  \  iXX^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


99.     o^og,  91 

ixtal  Jt^ßkfjteg  hav  amXaisg  te  niyoi  u,  27]  Hes.  scut  439. 
mg  6^  or'  iito  fuyaXov  nixqri  nqfi&vog  oi^Ctj^  |  (mchqcc  d^ 
iiu^QiiihtQvCa  xvUvSptxiy  {}  Si  xe  fv^xii  \  iQXitat  ififUfiavüc^  na- 
yog  di  ot  avteßolrjC^v  \  vtf/t^ilo^,  xm  örj  öwsvsUexai^  iv^a  [uv 
icf%H'  I  xoac^  b  f*iv  J^^XV  ß^^^^Q^i'^og  ovXtog  ^Afff^g  \  imikrfymg  irco- 
Qov0€v.  Dass  mau  unter  %iyog  auch  nach  Homer  noch  eine  starre, 
d.  h.'  zugleich  eine  schroffe  Felsenhöhe  yerstand,  beweist  die  Über- 
tragung in  28];  in  29]  können  nur  die  einzelnen  schroff  abfallenden 
Berge  einer  größeren  Oebirgsmasse  gemeint  sein.  Pindar  nennt 
auch  Ol.  10,  59.  den  Eronoshttgel»  den  er  sonst  mit  einem  all- 
gemeineren Ausdrucke  Xotpog  nennt,  nayog.  28]  Find.  Isth.  2,  33. 
ov  yccQ  Ttayogj  oifdh  itQoCavx'qg  a  niXev^og  ylyvnaij  \  st  xtg  evdo^oov 
ig  avi^äv  ayoi  xifmg  ^Ekixmvuidfov.  29]  Soph.  Tr.  634.  co  vavkoxet 
lutl  TfsxQaikt  ^eqfuc  Xovxqu  %al  nayovg  \  Oixag  noifovctuxaovxBg, 

Es  geht  aus  all  diesen  Stellen  hervor,  dass  nayog  nicht  eine 
größere  Bergmasse  wie  alitog  bezeichnet;  man  vergleiche  die  Ent- 
gegenstellungen mit  a%xfi,  nqridvj  Oixri.  Was  den  Begriff  des  starren 
anbetrifft,  den  das  Wort  nach  seiner  Etymologie  hat:  so  erinnert 
dieses  an  den  harten  Fels  und  zugleich  an  den  steilen,  aus 
doppeltem  Grunde.  Einmal  neigen  nämlich  starre ,  d.  h.  unbiegsame 
Gegenstände  nicht  zu  Boden,  wie  geschmeidige;  dann  aber  sind 
nur  Felshöhen  durchschnittlich  steil,  da  erdige  Hügel  sich  allmälig, 
besonders  durch  den  Einfluss  des  Regens,  abrunden.  Der  Begriff 
größerer  Höhe,  der  alnog  eigen  ist,  verbindet  sich  schon  deshalb 
nichtmit7ra^^9  weil  nur  sehr  große  Bergmassen  sich  zu  ihr  erheben. 

8.  Fpiov,  ^iov  ist  jede  einzelne  Bergkuppe,  für  sich 
zugespitzte  Bergspitze  oder  Zacke,  dergleichen  größere  Berge 
zalreich  haben,  und  die  in  der  Schweiz  oft  Hom  genannt  werden 
(z.  B.  am  Pilatus  Tomlishom,  Matthom,  Elimsenhom).  Das  sind 
im  Verhältnis  zu  dem  Gebirgsstocke  Berge  für  sich,  da  sie  nicht 
bloß  hervorragende  Spitzen  sind,  sondern  ihre  eigenen  Abdachungen 
oder  Wände  haben,  die  sich  öfter  bis  ins  Tal  erstrecken;  erst  aus 
größerer  Feme  erscheinen  sie  als  Teile  des  Hauptberges.  Deshalb 
wird  in  30]  auch  die  ins  Meer  sich  senkende  Bergkuppe  so  genannt, 
also  auch  mit  Bezihung  auf  die  unteren  Teile;  und  wir  dürfen  in 
den  übrigen  Stellen  nicht  als  xo^9>if  (Gipfel)  auffassen,  es  ist 
vielmehr  immer  eine  selbständige  Kuppe.  Von  solchen  Vorsprünge 
bildenden  Kuppen  beobachtet  man  auch  am  besten  (32]),  da  auf 
dem  Hauptgipfel,  der  meist  in  der  Mitte  gelegen  ist,  die  Aussicht 
durch  jene  beschränkt  ist  30]  Od.  3,  295.  laxe  ii  xig  Xiö0r,  cclmÜc 
u  dg   uXa  tUx^  \  i^xccxi^  Fo^vvogy    iv  rii^ofuSh  novxtp^  \  Sv^cc 
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Notog  (Uya  nvna  notl  (fKaiov  ^lov  iod-et^  |  ig  OauStov,  fwiQog  ih 
kl&og  (lUya  kvii  onofiQyH.  31]  II.  8,  25.  aXX^  oze  dr  %al  iym  nf^- 
<PQ(ov  i^iXoifu  J^BifvCCaiy  avrg  %sv  yccly  /£^<J«if|*  avr^  zs  daXotfff^*  | 
ösi^v  (jUv  %bv  ifCBita  Ttegl  ^qIov  OvkvfMtoto  \  ÖriCaliiriVj  tic  di  % 
wni  (urrioqcc  nivta  yivoixo,  32]  IL  14,  154.  '^Hi^  o  elösiÖB  %^- 
co^qovog  6<p&aXfAotCiv  \  cräc^  i£  OvXviATtoto  iato  SqIov.  33]  Od.  9, 
191.  Von  Polyphem:  »al  yicq  ^avfi  hitvmo  TCildgiov,  ovdi  Sefwui  \ 
aviql  ys  üixofpaymy  o  ts  tpalvttM  olov  in  SkXmv,  —  Die  Benenniuig 
hat  sich  als  geographischer  Eigenname  erhalten  für  die  beiden 
bekannten  Vorgebirge  am  Eingange  des  korinthischen  Meerbusens ; 
und  gerade  hieraus  wird  recht  deutlich,  dass  ^lov  nicht  den  Teil 
eines  Berges,  den  Gipfel  desselben,  bezeichnet  Thuc.  2,  86. 
Strabo  8,  2,  3. 

9.  Unserm  Worte  Hügel  entspricht  ziemlich  genau  koXujvöc, 
KcXuivr],  one  dass  sich  damit  eine  Beziehung  auf  mehr  abgerundete 
Gestalt  verbände.  Im  Englischen  werden  auch  kleinere,  zum  Teil 
schroff  abfallende  Berge  hiU  genannt;  wenigstens  hörte  ich  das 
Wort  in  gebirgigen  Gegenden  Nordamerikas  oft  in  diesem  Sinne 
gebrauchen.  Damit  würde  dann  %oXmv6g  vollkommen  stimmen. 
Vgl.  34].  Aber  auch  in  so  fem  entspricht  unser  Wort  und  das 
englische,  als  darunter  offc  künstliche  Hügel,  wie  Grabhügel,  oder 
überhaupt  hoch  aufgetüi-mte  Gegenstände  verstanden  werden,  37 — 39]. 
34]  n.  2,  811.  iifrt  di  tig  rcQimaQoi&e  mXiog  alneta  xoXmvri,  \  iv 
mdlm  anavsv^B,  mQliQOfiog  Iv^a  tukI  Iv^a.  35]  hymn.  Cer.  272. 
aiU'  Sye  iioi  vriov  ts  fdyav  aal  ßtofibv  int  avraf  |  tiv%6vxfüv  nag 
dii(iog  VTtal  noXiv  alnv  xz  %H%ogj  \  KaXXi%6q(yü  %a9vn$(fitVy  inl 
nQoixowi  KoXmvm.  36]  Hdt  7,  225.  Von  der  Schlacht  in  den  Ther- 
mopylen:  lg  w  yag  w  ffxBtvov  zr^g  hiov  avixmqBOv  dnlaa^  %al  na- 
Qci(iBt'tpcc(Uvot  To  zH%og^  iX&ovzig  t^ovzo  inl  zov  koXcdvov  navttg  aXieg 
ot  alXot  nXriv  SrißaCmv.  o  öh  xoXmvog  iifvtv  iv  z^  ioodip,  oxov  vvv 
0  Xl^ivog  Xifov  hztiKt  inl  AmvU'^.  37]  Soph.  El.  894.  inil  yicq 
flX^ov  naxi^g  (itq%aiov  zag>ov,  \  OQm  xo^covi^g  i|  &iiQag  veoq(^ovg  \ 
nriyig '  yaXanzog  %al  TuquszBipfj  %v%Xm  \  navzwv  o(r'  iifvlv  av^mv 
^%fiv  TtcezQog.  38]  Hdt.  4,  92.  inl  zovzov  iii  zov  nwa^Mv  mu%6' 
(levog  inolri^B  zoiovie'  anoii^ag  %mqlov  z^  (fzQctzi^  iniXive  navzu 
aviga  Xl^ov  Iva  naqtl^iovza  zi^ivai  inl  zo  anoÖBÖByfiivov  zwzo  %(onqlov. 
&g  61  zavza  ti  CZQOziii  iTteziXeCB,  ivzav^a  noXuivovg  (isyaXovg  [z&v 
Xl^mv  xcczaXmmv  aTVi^Xavve  t^v  özQazti^v,  39]  Phil.  vit.  Apoll..  4,  10. 
%al  TUczsXl&mfiBv  ovzmg  aizovy  ig  noXtovov  Xld'mv  negl  avzov  %<i6ac^i, 
Dass  in  diesen  Beispielen  eine  Übertreibung  vorliegt,  ist  klar,  und 
man  mnss  nicht  mit  „Haufen'^,  soedem  mit  „Hügel'^  übersetzen« 
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10.  Aö<poc  entspricht  ziemlich  genau  den  Wörtern  icoXiovog 
und  xoXcivfiy  nnr  dass  es  nicht  wie  diese  in  die  Bedentiing  eines 
künstlich  aufgehäuften  Hügels  übergeht.  Diese  Erscheinung  deutet 
aaf  ein  noch  teilweise  vorhandenes  GefÜl  für  die  eigentliche  Be- 
deutung hin,  welche  diese  Wörter  vermöge  ihrer  Ableitung  haben. 
Der  Wurzel  KOA  scheint  die  Bedeutung  des  hochstrebenden 
Gipfels  eigen  gewesen  zu  sein  (vgl.  xoXogxiv^  lat  cdsus,  coUis  u.  s.  w.), 
und  eine  Yerwandschafb  der  Wörter  mit  iucQa  und  xo^ipii  ist 
ziemlich  warscheinlich.  Daher  als  Bezeichnung  für  das  empor- 
getürmte Überhaupi  Dagegen  scheint  Ao^o^  —  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  zuverlässigen  Angaben  finde  —  weniger  die  Anhöhe 
zu  bezeichnen,  insofern  sie  zu  einer  Spitze  sich  erhebt,  als  die  sich 
erhebende  und  andererseits  wider  senkende  Bodenanschwellung. 
Es  mag  immerhin  ein  Vergleich  mit  dem  gebogenen  Halse  der 
Zugtiere  und  der  Haube  womit  der  Kopf  mancher  Vögel  geziert 
ist,  vorliegen ;  und  steil  abfallende  Wände  finden  wir  nicht  erwäni 
Bei  Hdt  2,  124.  heißt  so  die  große  Bodenanschwellung,  worauf 
Bampsinit  seine  Pyramiden  erbaute;  bei  Pindar  finden  wir  ver- 
schiedene, nicht  eben  durch  Schroffheit  ausgezeichnete  Berge  und 
Hügel  so  genannt:  den  Eronos-Hügel  bei  Olympia,  Ol.  8, 17.  5, 17., 
den  „Nisosberg"  bei  Megara  Py.  9,  94.  Nem.  5,  46.,  und  die  An- 
höhe südlich  von  Delphi  Py.  5,  37.  —  40]  Od.  11,  596.  Von  Tan- 
talos:  iitot  o  ftiv  0%riQuct6iuvog  %SQalv  vs  tcocCv  ts  \  Xäav  Svod  äd'eüm 
fcorl  X6q>av'  iXX^  ox$  (jdkXoi  \  axQOV  vitsqßaXkBtVj  rot  änoCtqi^aCTis 
%i>ccfaUg. 

Insofern  ein  Hügel  (niedriger  Berg)  vorwaltend,  aus  Erde, 
nicht  Felsen,  besteht,  heißt  er  Tif|Xo90C.  41]  Xen.  an.  1,  5,  8. 
^ijßixviBg  yitQ  tovg  noQgyvqovg  xavdvg  onov  lxv%ev  huxörog  idttixcig^ 
tivto  SiSneQ  Sv  i^dfioi  ng  mql  vUrig  xal  ^kiXa  xorra  itqavovg  yr(k6fpov. 
42]  ib.  4,  4,  1.  inA  dl  dUßriöccv,  övwaicifuvoi  a(Kpl  (äöov  rifäQag 
iTtOQBV^öccv  *dicc  T^g  ^AQiuviag  ntSlov  ctTtav  xal  Xtlovg  yriX6<povg  ov 
[uiov  ^  nivts  nttqa^iyyug.  Die  späterhin  mehr  gebräuchliche  Form 
Y€ujXo90C  ist  teils  Adjektiv  und  bedeutet:  „von  der  Natur  erdiger 
Hüger^  oder  „aus  Erdhügeln  bestehend";  als  Substantiv  ist  das 
Wort  gleich  yr^Xofpog^  z.  B.  Dion.  ani  5,  38.  43]  Diosc.  3,  17. 
ipvsrai  iv  iXoiisfSt  wxl  yecnXoipoig  x&Qloig.  (Plin.  27,  12:  invenitur 
in  aquosis  coUibus.)  44]  ib.  3,  53.  fpvstai  iv  ys<oX6g>otg  wxl  Bvyeloig 
%a}Q(oig.  45]  Strabo  16,  2,  16.  Vom  Libanon  und  Antilibanon: 
teXivtmCi  tf '  iyyvg  Ttaog  tmv  ^Agaßlmv  OQoiv  x&v  vtÜq  tilg  z/afuircrxi}- 
vilg  xal  rcSv  tqaxdvmv  ixet  XBfOfjdvmv  slg  SXXa  oqti  ymXog>ce  xal 
xaXXlTcoifna, 
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Kollektiv  heißt  eine  aus  solchen  Erdhügeln  bestehende  Land- 
schaft Y€U)Xo9ia.  46]  Strabo  5,  4,  3.  TU^lauvtai  d*  ctvxw  (tm  nBtlm) 
y€<olog>tai  rs*  eCxaQitoi  xcci  o^  xa  u  vav  £avvtvav  tucI  tot  tmv  'Üükiov. 
47]  id.  4,  1,  2.  dt'  mv  Sh  <piQOvtai  (ot  ^ora/iiol)  xfOQtfovj  Ttsila  iinl 
nie  TtXst&ca  xal  yemkotplai  SucQQovg  Ixovcat  rcXanovg.  Die  letzte 
Stelle  zeigt  am  deutlichsten  den  auch  durch  die  Bildung  des  Wortes 
schon  angedeuteten  kollektiyen  Sinn. 

11.  Das  Wort  ßouvöc  scheint  dem  dorischen  Dialekte  eigen- 
tümlich gewesen  zu  sein  und  wird  bei  Hesych  auch  durch  ßmiiog 
erklärt.  Bei  Hdt.  4,  199.  wird  Eyrene  eingeteilt  in  das  Küsten- 
land^ die  ßovvol  und  schließlich  das  Hochland  (vTCBf^Tarri  tijg  yfig). 
Es  scheint  da  die  Bezeichnung  der  dorisch  redenden  Einwoner  bei- 
behalten, und  der  Ausdruck  würde  also  —  als  Plural  —  unserm 
^^Stufenland"  ^tsprechen.  Stein  yerweist  zur  Erklärung  des  Aus- 
druckes sehr  passend  auf  Hdt.  2,  125.,  wo  die  Stufen,  die  Absätze 
einer  Pyramide  als  ßmiädsg  bezeichnet  werden.  In  der  sp&teren 
Qräzität  ist  das  Wort  häufig  und  vertritt  ganz  das  ältere  lotpog, 
mit  dem  es  z.  B.  bei  Poljb.  5,  22,  1.  one  irgend  eine  Unter- 
scheidung wechselt.  Im  Etym.  M.  ist  erklärt:  ßovvol'  ot  wl}fiXol 
xal  oQfiSstg  xal  yemkog>oi  tonot.  48]  Pausan.  2,  12,  4.  xal  nokiv  re 
&Kiae  tcbqI  tov  ßovvov  tovtov,  8^  ^Aqavttvog  hi  iucXehat  wxl  ig 
'^(Mig^  ov  TtoXv  iriQov  l6g>ov  duiTtriKcig,  Auch  bei  Aeschylus  wird 
in  den  Schutzflehenden,  die  besonders  reich  an  fremdländischen 
Ausdrücken  sind,  das  Argivische  Hügel-  oder  Bergland  als  yä 
ßovvig  angeredet. 

Von  ßowog  wurden  die  Adjektive  ßouva)br)C  und  ßouvoeibrlc 
gebildet,  ganz  im  Sinne  des  Adjektivs  yedkotpog  in  43 — 45].  49] 
Polyb.  2,  15,  8.  rmv  d'  "AXnetov  ixcetiQug  xrjg  nlsvQag  .  .  tovg  ßov- 
vüidBig  xal  ysmÖstg  roTtovg  Kccroifcovöi  x.  r.  X,  50]  Diod.  5,  40.  %ad'* 
oXov  yicQ  fi  TvQQtp/Ca  TcavraXmg  evyeiog  ovca  nsdloig  avaniTtvccfUvotg 
iyiuc^vitat  xal  ßovvosidiöiv  ivaövqfAccöt  xwtmv  duCXriTCvat  yem(iyriöl(ioig. 

12.  Über  das  Wort  youvöc  sind  zwei  verschiedene  Ansichten 
zu  Tage  getreten.  Die  einen  leiten  es  von  FEN^  yovog  ab  und 
erklären  „fruchtbarer  Boden^^;  doch  hiemit  stehn  am  meisten  die 
beiden  Hesiodischen  und  die  einzige  Herodoteische  Stelle  in  Wider- 
spruch. 51]  Hes.  th.  54.  Movdai  ^OXvfmiaisg^  Kovgai  Jwg  aiyio- 
XOiOj  I  tag  iv  UieQljj  KgovCiri  xiyts  ytargl  luyeusa  \  MvrifioCvvrf^  yov- 
voiCiv  ^EXBvdriQog  iiediovöa.  52]  ib.  329.  Nsfuuctov  vs  Xiovta,  \  tov 
f  ^Hqvi  ^gi^aöa^  Aihg  nvivii  TtaQaxoiTig^  \  yowoiCiv  xcetivaUiSe  Ne- 
(ulfigj  mjfk  av&Qcinoig.  53]  Hdt.  4,  99.  xal  mxQOfcXi^öia  tavt^  Hai 
ot  TavQOi   vifiovtai   xr^g  2iKv^i%iigj   mg  d  xf^g  ^Axxinrig   aXXo   i&vog 
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lutl  ^  ^A&ffV€utH  vBftolato  tov  yowiv  tov  JkywutKovy  luiXXov  ig  tov 
nowav  «viyovr«,  tov  ano  Bo^ixov  iä%qi  ^AvcapXvinov  driiwv.  In  der 
letzten  Beschreibung  ist  das  ganze  Sunische  Vorgebirge  nebst  seinen 
Abhftngen,  von  Meer  zu  Meer,  yowog  genannt,  nicht  die  hervor- 
ragendste Spitze  (SnQ€c).  In  52]  ist  ebenfalls  eine  größere  Berg- 
partie gemeint:  denn  nicht  in  den  Gefilden  von  Nemea,  sondern 
in  den  Bergen,  sollte  nach  der  Sage  der  NemeYsche  Löwe  gehaust 
haben,  Paus.  2,  15,  2.  Auch  in  51]  ist  ein  ganzes  Bergland  ge- 
meint Fassen  wir  aber  nur  53]  ins  Auge,  wo  der  Singular  yowog 
steht:  so  yergleicht  sich  damit  die  Bezeichnung  der  ganzen  attischen 
Halbinsel,  die  wegen  der  bemerkenswerten  Vorgebirge  mit  denen 
sie  rings  ins  Meer  sich  senkt,  vom  Meere  aus  als  eine  einzige 
Oebirgsmasse  erscheint,,  als  y^vvog,  54]  Od.  11,  823.  kov^v  Mtvmog 
olooipQovog^  ^v  mns  Stfievg  \  ix  Kf^rtig  ig  yavvov  ^A^rjvä€»v  tiQamv  \ 
viyB.  55]  Pind.  Isth.  3,  43.  &  u  xtjv  yowotg  ^A^avciv  aqpui  xaqviaiöa 
vixav  I  Iv  X  ^AdQaüuloig  ai^Xoig  £iiwwvog  änaüsv  \  xoiaii  tmv  xift 
Ovuav  ^vAA'  uüiiwv.  An  der  letzten  Stelle  ist  nun  auch  deutlich, 
dass  von  dem  eigentlichen  Hochlande,  den  Berg^itzen,  auf  denen 
ja  die  Wettkämpfe  nicht  stattfinden  konnten,  nicht  gesprochen 
wird.  Bedenken  wir  nun,  dass  man  den  Wonort  der  Musen  auf 
die  Bergabhftnge  des  Olymp,  die  Pierischen  Vorberge  verlegte,  51]; 
dass  doch  auch  wol  der  Nemeltsche  Löwe,  um  in  die  Ebenen  seine  Baub- 
ztlge  unternehmen  zu  können,  an  der  Senkung  des  Gebirges  hausen 
musste,  52];  und  vergleichen  wir  damit,  dass  auch  in  53 — 55] 
immer  nur  die  sich  senkenden  Vorberge  und  Hochebenen  gemeint 
sein  können  (denn  dass  Ariadne  z.  B.  auf  eine  der  attischen  Ge- 
birgshöhen  gebracht  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen  können): 
dann  gelangen  wir  zu  der  Überzeugung,  dass  yowog  den  sanfter 
gerundeten,  nicht  schroff  abfallenden  Vorberg  im  Verhältnis 
zum  Hochgebirge  bezeichne,  etwa  was  man  in  der  Schweiz 
im  Verhältnis  zu  den  schroffen  „Hörnern**  AJme  nennt;  bei  niederen 
Gebirgen  würden  die  welligen  Hügelreihen,  wie  sie  z.  B,  in  Süd- 
deutschland dem  Weinbaue  dienen,  so  zu  benennen  sein.  Attika 
aber,  vom  Meere  gesehen  zeigt  diese  niederen  Berge,  welche  als 
die  Abfälle  des  Hymettos,  des  Pentelikon  und  des  Pames  be- 
trachtet werden  können.  Darnach  würde  yowog  ziemlich  die  Be- 
deutung von  ßowog  haben.  Diese  Erklärung  stimmt  mit  der 
Ableitung  des  Wortes,  über  die  man  jetzt  einig  zu  sein  scheint. 
Gurtius  Nr.  137.  stellt  es  zu  yow  „Knie",  und  auch  Vanicek  ziht, 
S.  193.,  das  Wort  zur  Wurzel  FA  „biegen".  Wandert  man  aber 
vom  Tal   ins   Hochland,    so    werden   zuerst  die  Vorberge  als  die 
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starken  Biegungen  und  Krümmungen  der  Ebene  erscheinen,  wftrend 
das  Hocligebirge  dui*ch  seine  steilen  Felsenwttnde  eine  ganz  andere 
Vorstellung  wach  ruft. 

Es  bleibt  noch  die  Homerische  Verbindung  yo wog  aXwijg 
zu  erklären.  Dass  man  zur  Tenne,  aAooif,  auf  der  das  Korn  nicht 
nur  ausgetreten,  sondern  auch  geworfelt  wurde,  einen  höheren 
Hügel  wo  möglich  wftlte,  ist  selbstverständlich:  nur  da  konnte  der 
Wind  die  Spreu  leicht  sondern  und  weiter  füren.  Wir  finden  eine 
solche  ikmri  ^^^^  ivmifävri  genannt,  II.  20,  496.  Nun  bedeutet 
bei  Homer  iXiOfj  niemals  (wie  man  oft  angegeben  findet)  ein  Sat- 
feld, sondern  immer  nur,  wo  es  nicht  in  ursprünglicher  Bedeutung 
steht,  den  Obst-  oder  Weingarten.  Hierzu  werden  eben  in  ge- 
birgigen Ländern  solche  gewellten  Vorberge  yerwandt,  und  so  ist 
denn  yovvog  akmrjg  ein  Berg,  der  eine  solche  Baum-  oder  Beben- 
pflanzung enthält  aho^g  ist  Genitivus  explicativus.  36]  H.  18,  57. 
rjft*  intl  Sq  tiitov  vtov  äfivfiova  ts  %qcixBqiv  re,  |  ^Q%<yv  fiqcimv*  o 
d'  äviÖQafABv  fqvB'C  fißog'  \  tov  (ikv  iym  ^qi'^ttca^  tpvtov  &g  yowm 
ikmjg^  I  vtivclv  imytQoirixa  xoQmvt0tv  "Riov  «foco.  Vgl.  438.  57]  H. 
9,  534.  %€il  yccQ  xolci  xaxov  Xi^6&^q(yvog  "Aqittyng  m^cev  \  %cotfafiivi} 
o  foi  oizt  ^akvauc  yowm  alo^g  \  Olvevg  ^i|'.  Man  opferte  den 
Göttern  bekanntlich  am  liebsten  auf  Anhöhen.  Od.  1,  193.  11,  193. 

13.  Die  vierte  Gruppe  wird  gebildet  aus  Wörtern,  welche, 
der  Hauptsache  nach,  den  äußeren  Band  des  Gebirges  oder  Hoch- 
landes im  Verhältnis  zu  der  davor  liegenden  Ebene,  oder  dem  Ge- 
wässer in  welches  er  abfällt,  seiner  ganzen  Bildung  und  Gestalt 
nach  bezeichnen. 

irpriiöv,  irpidv,  zur  Wurzel  IlPO  gehörig,  ist  der  Gebirgs- 
vorsprung.  Betrachtet  man  nämlich  vom  Tale  oder  von  einer 
anderen  Anhöhe  aus  einen  Gebirgszug  in  hinreichender  Nähe,  so 
siht  man  gegen  das  Tal  hin  die  einzelnen  Berge  welche  die  ganze 
Kette  (oQog)  bilden,  meist  bogenförmig  vorspringen,  wodurch  eine 
wellenförmige  Linie  entsteht.  Die  Vorsprünge,  die  näher  betrachtet 
und  in  ihrer  großen  Ausdehnung  erkannt,  an  sich  wider  als  oQti 
gelten  niögen,  bilden  in  der  Konfigurazion  der  ganzen  Kette  die 
TtQ^veg^  und  die  Einschnitte  oder  Schluchten  zwischen  ihnen  heißen 
%aqdö(fat.  Lässt  man  dagegen  den  Blick  von  oben  nach  unten 
schweifen:  so  wird  man  zuerst  die  Gipfel,  Koqv<pcc£j  der  Berge 
wamehmen,  und  diese  durch  mehr  oder  minder  deutliche  Klüfte 
oder  Schlünde,  tpccQayysg,  getrennt  finden.  Was  also  in  vertikaler 
Bezihang  die  xoqvq>cel  und  die  g>aQayyeg  sind,  das  sind  in  horizon- 
taler Beziehung  die  n(fMVBg  und  die  xtiqadQat: 
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xo^tptj  :  fp€(Q€cy^  ==  jtQmv  :  %a^^^,  oder: 

68]  AlcnL  fr.  60.  evrfovtftv  ^'  o^oov  %oqvq>ai  ts  Kai  (pccQayyBg^  \ 
nqfiovig  ts  xal  xaQccSQai,  \  ipvkla  d'  ignsia  O'  o0Oa  xQi<pBt  (Ulaivce 
yctut.  In  27]  ist  geschildert,  wie  von  einem  solchen  großen  Berg- 
vorspmnge  ein  ungeheurer  Fels  (nbqa^  nicht  nitf^oq^  F.  51.)  nieder- 
stürzt, in  seiner  rollenden  Bewegung  aber  durch  einen  isolirten 
Berg,  nayog,  aufgehalten  wird.  Die  SteUe  zeigt  also  ebenfalls 
sehr  deutlich  das  synonymische  Verhältnis  der  Wörter.  Ebenso 
lehrreich  ist  22],  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist;  dass  auch 
ganz  besonders  bei  Vorgebirgen  diese  Anschauung  sich  aufdrängt, 
ist  offenbar.  Als  einzelne  hohe  Kuppen  heißen  diese  dagegen  aKQai^ 
und  als  Enden  des  Festlandes  a%QwxtiQuii,  —  59]  ü.  17,  747. 
avTctQ  onus^iv  \  Atuvx  löxavitriv^  Scte  nqmv  l6%av€t  vdfOQ  \  vXrieig^ 
TuSloto  öumQvöMv  xBtv%riK<ig^  \  döxe  Twt  l(p^l^v  nota^uh  akeysivci 
§is^Qa  I  tC%H^  äfpaq  öi  xs  na<Si  ^oov  ns9lov6t  xi^6i,v^  \  nla^mv. 
60]  n.  8,  557.  Von  einer  mondhellen  Landschaft:  Ix  t'  ig>avsv 
Ttaaai  öxonial  xal  Jtffdoveg  &%qoi  \  xal  vintti.  61]  B.  12,  282. 
Von  einem  Schneeschauer:  %oi.{kri6ctg  d'  ivtiiovg  %iH  ifm$iov^  o(pQ€( 
xalwjfy  I  wlftikav  oqiav  xoQVfpag  tucI  n^ciovag  oT^vg  \  Kai  iteSUi 
lamvvxa  xal  avÜQ&v  nlovu  Hifyct^  \  xal  t'  ig>^  aXog  Ttohijg  xi%vxui 
hfäöiv  xs  xttl  ixxcetg.  Wftrend  59]  die  ganze  Bedeutung  eines 
TtQdiv  für  die  Gegend  in  welche  er  sich  erstreckt  zeigt,  geben  die 
beiden  anderen  Stellen  ein  klares  landschaftliches  Bild.  Den  itQmvsg 
sind  da  die  einzelnen  hohen  isolirten  Berge  (tfxoma/),  die  Berggipfel 
(xoQvtpal)  und  die  Felsengestade  nach  dem  Meere  zu  (oKTa/),  bei 
denen  man  die  wellenförmig  vorspringende  Form  nicht  ins  Auge 
fasst,  entgegengesetzt.  An  die  nQmvsg  schließen  sich  die  Täler 
(vaTtai)  und  Ebenen  {icsdla). 

14.  Bei  Homer  ist  öxOr)  das  Gestade,  d.  h.  das  schroffe,  felsige 
Ufer  des  Meeres,  oder  besonders  eines  Flusses;  es  wird  dabei  nur 
die  vertikale  Seite,  die  Wand  selbst,  ins  Auge  gefasst.  Ein  weniger 
bestimmter  Ausdruck  hierfür  ist  Kpr))Liv6c,  vermöge  seiner  Ableitung 
deutlich  der  „Abhang^\  also  relativer  das  bestimmte  Verhältnis 
des  abfallenden  Felsens  oder  der  Erdwand  hervorhebend.  Wir 
finden  daher  das  Wort  nur,  nachdem  vorher  schon  der  bestimm- 
tere Ausdruck,  o%^,  die  Sache  zur  Anschauung  gebracht  hat 
62]  Od.  9,  132.  iv  ftiv  yiiQ  XstfAcivsg  aXog  Ttokioio  naq  o%^€tg  \ 
vdf^Xol^  (juiXccxoL  63]  B.  21,  10.  Vom  Skamandros:  iv  6^  Snsöov 
(uyaXoi  itcerayip^  ßo^X^  ^'  ^^^  ^isd'Qa^  \  o%^c(i  ö^  a(i<pl  tisqI  fASydX^ 
uexov,     17.    ctvxaQ   o  Jioysvrig    do^    (Uv   Xlnsv   ainav   in     o^^^  ' 
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iuxkifiivov  (WQ^iiiaiv.  —  &g  TQckg  notafioiö  iwtcc  Suvolo  ^ed^cc  \  Ttrwtf- 
öov  vTcb  XQfifAvovg.  Weiter  ic^f4voj  V.  26.  175.  200.  234.  244., 
in  demselben  Gesänge,  der  (uixti  naqaTCotcifuog.  Man  beachte  hier 
besonders  das  (isyaV  iaxov^  welches  von  den  o%&ai  ausgesagt  ist, 
das  die  Felsenwand  konkreter  bezeichnet;  auch  wir  würden  —  in 
guter  Schilderung  —  nicht  die  „Abhänge"  erdrönen  lassen.  —  Wir 
finden  femer  beide  Wörter  auf  den  Rand  eines  Grabens  über- 
tragen (änlich  wie  Twkmvog  den  aufgetürmten  Haufen  bezeichnet), 
und  hier  auch  HQtifkvog  one  vorherige  Bezeichnung  durch  o%^^  da 
die  Beschreibung  hinreichend  deutlich  ist  und  obendrein  der  Aus- 
druck bei  9tQfi(iv6g  konkreter  wird  durch  das  hinzugefügte  inr^Qi- 
(pisg.  Und  doch  unterscheiden  sich  auch  diese  Stellen  nicht  un- 
wesentlich. Die  ox^m  erscheinen  als  eine  Erdmasse,  materiell, 
die  den  Graben  auszufüllen  vermag;  die  nQtifkvol  aber  geben  nur 
die  Gestalt,  die  vertikale  Richtung  der  Grabenränder  an.  64]  n. 
15,  356.  TtQoiuiQotd'B  öh  Ootßog  ^AmXXcav  \  ^r'  ox^ag  iMnitixoio  ßcc- 
^sbfig  noaalv  iqdn&v  \  ig  (Uödav  Kovißalls ,  ys<pvQ(oöev  Sh  oUkev^w  \ 
fucx^v   i}^'   evQBMV,     65]  IL  12,  54.    ano  yiiQ  ÖHÖüsöBto  tag>Qog  | 

yÄ(»  i7triQBg>isg  nsgl  TtaOav  \  S<naaccv  afMpotiQoa&sv. 

Somit  würden  diese  Wörter  eigentlich  zu  der  folgenden  synony- 
mischen Familie  zu  zihen  sein,  zumal  auch  in  der  attischen  Prosa 
ox^tl  noch  die  Bedeutung  „Gestade"  festhält,  Xen.  an.  4,  3,  3. 
Aber  die  unmittelbare  Angrenzung  an  ein  Gewässer  bildet  bei  ox^ 
keineswegs  die  leitende  Vorstellung:  die  ox^cci  können  auch  einige 
hunderl  Fuß  vom  Flusse  getrennt  sein.  66]  ib.  4,  3,  5.  at  di  ox^cei 
avxM  iip  mv  naqaxncty^voi  oinot  tiüav^  xqla  ij  xiixaqti  nXi&Qci  ano 
Tot5  notafwv  ccnstxov.  Und  hier  tritt  wider  deutlich  hervor,  dass 
die  ox^M  nicht  die  vertikale  Seitenfläche  für  sich  bezeichnen,  son- 
dern die  ganze  schroff  abbrechende  Partie,  als  eine  Bergmasse. 
Und  so  bezeichnet  das  Wort  denn  ebensowol  die  nach  der  Ebene, 
als  die  nach  einem  Gewässer  hin  schroff  abfallenden  Grenzberge 
vcMi  Gebirgsketten.  nQtjfivog  umgekehrt  hält  seine  relative  Be- 
deutung fest,  bedeutet  jeden  jähen  Abhang  im  oder  am  Gebirge, 
und  tritt  deshalb  aus  dem  Ramen  unserer  Familie  heraus.  67] 
Pind.  Pyth.  1,  64.  i^ikovu  öh  IlafMpvlov  \  xal  fiav  ^HgankuSav  fic- 
yovoi  I  ox^cng  vtco  Tavyhov  vutovxBg  ahl  (Uvsiv  tsd'fwufw  iv  Atyi- 
(uov»  68]  Soph.  Ant.  1132.  aal  ös  Nv0at<ov  oQimv  \  xtaciiQsig  ox^i 
Xl(OQa  t'  oKxa  |  noXwCtaipvkog  nifiTtB^  \  äß^orav  inttav  \  Bva^ovmv 
Svißätkieg  iniCnofcavvr^  ityvtig. 

Das  Wort  ÖX^oc,  jedenfalls  gleichen  Stammes  mit  ox^i]  und 


Digitized  by  VjOOQ IC 


99.    OQog.  99 

durch  kein  bestimmtes  Determinativ  unterschieden,  zeigt  deutlich 
den  Übergang  der  abstrakteren  Bedeutung  in  eine  ganz  konkrete. 
Wir  können  uns  dies  durch  eine  Skizze  veranschaulichen. 

1.  n^iivogi  Abhang  y  als  Erscheinungsform  einer  Land-  oder 
Gebirgsmasse. 

2.  0%^:  die  abhängende  Bergmasse  selbst. 

3.  ojfiog:  der  einzelne  Berg  in  dieser  Masse;  und  dann  über- 
haupt jeder  Berg  (Httgel),  auch  der  isolirte. 

So  geht  denn  Sx^og  ganz  in  die  Bedeutung  von  itayog  über; 
es  hat  z.  B.  der  Eronos-Hügel  bei  Olympia  bei  Pindar  beide  Namen 
und  heißt  obendrein  X6g>og  vgL  Nem.  11,  31.  OL  9,  3.  mit  OL  10, 
59.  und  den  in  §  10.  aufgezälten  Stellen.  Ja  noch  weiter:  o%^og 
kann  sogfur  wie  %oX(x>v6g  von  künstlich  aufgeworfenen  kleinen 
Hügeln,  z.  B.  Orabhügeln  gebraucht  werden.  69J  Hdt  8,  62.  of 
dh  nigcw  [t6(isvoi  inl  tbv  nctxavxlov  Tijg  im^onoXiog  o%^ov^  %av 
^jl^rivatot  KccXiovOi  ^Aqr^iov  nayovy  i'icoXiO^ov  xqotvov  xotovis.  70] 
Aesch.  Cho.  4.  vviißov  d'  in  Sx^tp  wie  %'^qvC6to  naxd/i  \  xAveiv. 
71]  id.  Pers.  648.  i}  q>tXog  ov^p,  fpdog  o%^og'  tplXte  yicq  xixsv&Bv  ij^. 

15.  In  der  fünften  Gruppe  sind  diejenigen  Wörter  zu- 
sammengesteUt,  welche,  eigentlich  Bezeichnungen  für  Teile  des 
menschlichen  Körpers,  im  bildlicher  Übertragung  nicht  einzelne 
Teile  eines  Berges  bedeuten,  wie  vmog  und  novg'j  sondern  eine 
Gebirgsmasse,  einen  Berg  oder  Hügel  selbst  Sie  machen  dabei 
eine  bestimmte  Gestalt  desselben  anschaulich. 

Seiler  fürt  in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  eine  merk- 
würdige Erklärung  von  otpqvg  an:  „Genauer  Göbel  de  epith.  p.  17 
coUis  qui  revera  supercilii  similitudinem  habeat,  qui  ab  altera 
parte  declivis,  et  supra  ut  supercilium  crinibus,  ita  arboribus  atque 
firuticibus  obsitus  sit'^  Aber  so  weit  erstreckt  sich  die  malerische 
Kraft  des  Wortes  keineswegs,  und  richtig  urteilt  Hense,  po^t. 
Personif.  S.  15.,  dass  in  jenen  Übertragungen  keine  Personifikazion 
vorliegt.  Es  wftre  das  auch  eine  große  Geschmacklosigkeit;  etwa, 
als  wenn  wir  bei  dem  „Fuß"  eines  Berges  zugleich  an  fünf  kleinere 
Spitzen  denken  wollten,  worin  er  ausliefe;  oder  genauer:  wenn  wir 
den  Wald  auf  dem  Bergesgipfel  uns  als  Hare  auf  seinem  „Scheitel" 
oder  „Haupte"  vorstellten.  Wörter  wie  ,^m**,  „Rücken"  u.  dgL 
geben  nur  allgemein  Dimensionen  und  Lage  an;  und  so  finden  wir 
auch  og>^vg  als  bildlichen  Ausdruck  einfach  für  das  hoch  empor- 
strebende. 72]  Ar.  ran.  925.  ftSnsn  iitsidij  Tatfra  Afj^tfeis,  wd  t6 
SQ«f»4t  I  jj^f}  fU0olti^  ^V^  ^^  poBw  ddSsn  ilntv^  \  otpQvg  Ixovxu  ftal 
l6q>ovg.    Ganz  anders  freilich  ist  die  Sachlage  bei  Soph.  Ant.  831.^ 

7* 
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WO  die  Verwandlimg  der  Niobe  in  einen  Felsen  erwänt  ißt,  und 
deshalb  nicht  nur  og>qvgj  sondern  auch  ÖBi^g  wirklich  an  mensch- 
liche Körperteile  denken  Iftsst. 

Ö9puc,  wofür  Herodot  in  der  hier  berücksichtigten  Bedeutung 
die  Form  öq>pUTi  hat,  ist  der  hoch  sich  aufwölbende  Berg- 
rücken, besonders  insofern  er  nach  einer  Seite  hin  senk- 
recht abfftUt,  wie  die  menschliche  Braue  nach  dem  unteren  Teile 
des  Gesichts  zu.  Durch  einseitige  Hervorhebung  der  letzteren  Seite 
bedeutet  o<p^g  dann  auch  geradezu  den  steilen  Bergabhang,  und 
wird  hier  wider  näher  sinnverwandt  mit  0%^  und  x^fivog;  doch 
verbindet  der  Grieche  mit  allen  Übertragungen  von  6g>^g  den 
Begriff  des  hoch  aufstrebens,  der  bei  o;^^  und  %^(iv6g  fehlt,  die 
umgekehrt  den  Abfall  nach  unten  hervorheben.  Auch  das  Adjektiv 
ö<ppu6€ic,  in  IL  22,  411.,  eine  Bezeichnung  Ilions,  vergegenwärtigt 
nur  die  hohe  Erhebung  der  Stadt  aus  der  Ebene.  73]  Find.  Ol. 
13,  106.  tit  d'  im  6(p(^i  Ilcc^vaala^  \  iv  "Agyet  ^'  ocda  iud  iv 
Sfjßaig^  oaa  t  ^Aqmiciv  t^zmQ  \  (Aa(fvv^0Bi  Av%aUn)  ßmfiog  avo|. 
74]  Hdt.  4,  181.  ovTO^  f/^v  ot  naQa^aXaCCioi  x&v  vo^Sav  Aißvmv 
sl^icetm^  vniQ  dh  tavtcav  ig  (ucoyccucv  tj  ^Quidrjg  i<Stl  Aißvrj^  imig 
di  trjg  ^r^QuiSsog  otpgvtj  ijfccfiiwv  xonjxff,  TUCQcetBlvovöa  anb  Stjßimv 
Tüv  AlyvmUüv  Inl  'HgaKkiag  artikag,  —  75]  II.  20,  151.  of  ö'  hi- 
Qfocs  xet^l^cv  in  hfpqvci  Kalhuohivqg  \  a^upl  cij  iju  Ootße^  xal 
"AQTia  moklno^ov,  76]  Polyb.  10,  38,  8.  %al  Xaßmv  ix  (Uv  rwv 
onuf^Bv  TTOTCTfiov  aC(paXij^  TtBQl  dh  xi^v  naxci  nqoCixmov  nkBVQav  xov 
%ai^og  inlnBÖov  xonov^  6(pgvv  nQoßBßlrifiivov  i^ovöccv  %al  ßi^og 
tnavov  nQog  äa<pdlBiccv  x.  t.  1.  ib.  7,  17,  1.  —  Die  Anwendung  auf 
hohe  üferränder,  wie  bei  Apoll.  Rh.  1,  178.  und  Anth.  Pal.  9,  252., 
kann  nur  eine  entsprechende  genannt  werden. 

16.  Aeipdc  entspricht  genau  unserm  Gebirgsrücken,  und  be- 
zeichnet also  den  in  langer  Ausdehnung  sich  erstreckenden  einzelnen 
Gebirgszug.  So  besonders  bezeichnend  in  77]  von  dem  Isthmus, 
dem  langen  Landrücken,  der  den  Peloponnes  mit  dem  übrigen 
Griechenland  verbindet;  bei  Soph.  Aj.  695.  von  der  Kyllene  u.  s.  w. 
77]  Find.  Isth.  1,  10.  xai  xov  cn^iQOKonav  Ootßov  xoQBvtav  \  iv  Xioo 
afupiQvxa  avv  novxtotg  \  ivÖQaCiv^  xal  xicv  cikiB^cc  Fus^ftov  |  ÖBtQdÖ^, 
id.  OL  8',  53.  Faus.  6,  21,  3.  4. 

17.  MacTÖc,  dorisch  ^aceöc,  erweckt  die  Vorstellung  des 
sanft  gerundeten  und  gewölbten  Berges  oder  Hügels.  78]  Find. 
Fjth.  4,  8.  XQ^iSBv  olxufxiJQa  Baxxov  Ka^o<pogov  Aißvag,  [bqccv  \ 
vacov  G>g  rjÖri  Xircwv  TixlaöBUv  Bva^fuitxov  \  rcoXiv  iv  af^tvoBvxi  ficr<rtci5. 
Der   Hügel    auf   dem  Kyrene    lag,    wird  Fyth.  9,  55.    ein   ox^'og 
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ä|üiq)iTT6boc  genaunt,  was  für  die  Gestalt  bezeichnend  ist.    Xen«  an. 
4,  2,  5.  6. 

18.  Die  sechste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
eigentlich  das  Ausschauen  in  die  Feme  (axoTUa)  oder  die  Bundschau 
(■TteQuontJ)  bezeichnen,  dann  aber  die  Örter,  von  wo  aus  dieses  ge- 
schiht.  Solche  Örter  sind  gewönlich  hohe,  einzeln  stehende  Berge, 
und  daher  heißen  auch  diese  selbst  ckottiii  (Homer;  attisch  ckottii) 
und  TT€piuiTTr),  nach  der  bekanntet^  Begel,  dass  Örter  gewönlich 
nach  dem  genannt  werden,  was  in  ihnen  geschiht.  Dass  dieses 
wirklich  Namen  Itlr  Berge  werden,  zeigen  Stellen  »wie  60]  und 
manche  andere;  aber  es  heißt  auch  jeder  andere  Ort  so,  von  dem 
aus  man  Bundschau  hält.  Dass  öKonta  ein  viel  konkreterer  Aus- 
druck ist  als  TtBQiiait^j  erkennt  man  aus  79 J,  wo  das  letztere 
Wort  die  Tätigkeit,  das  erstere  den  Ort  bezeichnet.  79]  Od.  10, 
146.  xal  tot'  iymv  ifwv  lyxog  iXmv  %al  tpciöyavov  o|v  |  KaQTcaklfuag 
nttqii  vfjog  avi^tov  ig  ntq^ontr^Vj  \  tt  nmg  igya  J^lSoifu  ßQOtcivj  ivo- 
nr^v  t€  nv^lfirjv,  \  laxriv  de  dxoTtiriv  ig  TtamaloBöaav  aveld'oiv, 
80]  11.  23,  451.  TtQmog  6^  ^Idofuvevg^  X^i/rwv  iyog^  ifpQdaa^^ 
Zjtnovg'  I  ^(Jto  yciq  ixtog  iycivog  VTtiQxcctog  iv  TceQimity.  —  81]  S trabe 
11,  2,  4.  iv  6i  tm  TtaQaitXfp  xovxtp  xai  öKoital  uveg  Uyovtcei  Kkccio- 
fjbevüov  (feststehende  geographische  Bezeichnung).  82]  Luc.  Hermot. 
28.  .  .  öiov  i^  ^^^^9  ^Q^v  ixnXtvfScci^  avaßdvtcc  inl  cxoTti^v  uva 
cxiil}aö^ai  ü  inUpoqov  iöri  xai  ovQtov  tb  nvBVfia  rotg  K6(fiv&6vöe 
dumkBvaai  i^iXovöt.  83]  Plat.  pol.  272  E.  tot£  örj  xov  Ttccvxbg  6 
(UV  HvßeQvrjfftig  y  olov  nr^öaXUov  oXcinog  i(pi(uvog^  dg  t^v  avxov  tk- 
QUOTtfiv  iTtiöxTj^  xov  Öi  öri  Twöfiov  ndXtv  avi^XQiq>iv  eliucfffUmi  xb 
aal  ^v^Mpvxog  inidvfiüx, 

19.     Überblick. 

Es  wird  ersichtlich  geworden  sein,  dass  die  Bezeichnungen 
für  die  Höhen  nicht  einseitig  die  Gestalt  und  Größe  (die  letztere 
am  wenigsten)  unterscheiden,  sondern  auch  die  Verhältnisse  zu 
dem  Ganzen  der  Gebirge ,  der  umliegenden  Landschaft  u.  s.  w.,  und 
dass  außerdem  manche  Wörter  noch  mit  dem  deutlichen  Bewusst- 
sein  der  Bildlichkeit  gebraucht  werden.  Hier  werde  ich  von  den 
größeren  Ganzen  ausgehn,  darauf  die  Wörter  folgen  lassen,  welche 
gewissermaßen  die  Konfigurazionen  derselben  angeben,  und  dann 
die  Bezeichnungen  fUr  die  kleineren  isolirten  Anhöhen  folgen  lassen. 
Ich  gebe  jedesmal  nur  die  Kembedeutung  der  Wörter  an,  muss 
aber  vorher  noch  daran  erinnern,  dass  keine  genaue  Grenze  ge- 
zogen werden  kann,  in  wie  weit  ein  Wort  nur  den  Teil  eines  Ge- 
birges bezeichnet^   und   in  wie  weit  es  eine  selbständige  Anhöhe 
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bedeutet.  Ein  Skqov  im  Gebirge  mag  z.  B.  als  die  Spitze  eines 
Berges  erscheinen;  in  der  Ebene  aber  ist  es  schon  eine  Höhe  für 
sich.  Nor  dass  di6  S%Q€t  schärfer  gegen  die  Umgebung  hervor- 
springt und  deutlicher  als  selbständiger  Berg  sich  absondert. 

I.    Das  ganze  Gebirge.  oqog, 

b.    Hügellandschaft.  ye€Dlog>la. 

n.    Äußere  Konfigurazion. 

1.  Gebirgsrücken. 

a.  hoch  aufgewölbt  og>Qvgj  o<pQvri. 

b.  langgestreckt  öetgag, 

2.  Hohe  Bergpartien.  axQ(OQBia, 

3.  Hoher  Punkt  axQov,  axQig, 
b.   selbständiger.  Sxqcc, 

4.  Bergkuppe,  „Hörn".  ^/ov. 

5.  Schroffer  Vorberg.  ox&rj. 

6.  Abhang.  KQfi(iv6g, 

7.  Horizontaler  wellenförmiger  Vorsprung,        TtQciv, 

8.  Endglied  einer  Bergkette.  axQdtrJQiov, 
UI.    Anhöhen  für  sich. 

1.  Berg.  oQog, 

2.  schroff  und  hoch.  aljtog. 

3.  steil.  KliTvg. 

4.  starrer  Fels.  nayog. 
ö.  Hügel. 

a.  allgemein.  Xotpog,   ßovvog, 

b.  „Alm",  Hügel  im  Vorgebirge.  yovvog, 

c.  erdig.  yrilotpog^  yBcikofpog. 

d.  gewölbt  fiaörog» 

e.  selbst  auf  künstliche  Hügel  übertragen. 

KoXcjvog,    ox&og, 
IV.    Anhöhe  zur  Ausschau. 

a.  konkretestes  Wort.  öxoTtia,  cxontj, 

b.  weniger  konkret  TCBgimnii. 
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100. 

1)  'AKTn. 

2)  0ic.  —  (^fificiv.    &G)fi6s.    ömgog). 
»lllüV. 

alYiaXöc 

3)  x^iXoc. 

1.  In  F.  99,  14.  lernten  wir  ox^ti  als  Bezeichnung  für  das 
senkrecht  abfallende  Ufer  eines  Flusses  kennen,  sahen  aber  zu- 
gleich, dass  das  Wort  auf  diese  Bedeutung  nicht  beschränkt  ist, 
und  überhaupt  die  den  Rand  des  erhabenen  Landes  oder  Gebirges 
bildenden,  in  die  Ebenen  oder  das  Wasser  sich  senkenden  Höhen 
bezeichnet.  Ein  Fluss  nun  trennt  nur  in  geringem  Grade  die  Masse 
des  Hochlandes,  wärend  das  Meer  überhaupt  das  Land  abschließt. 
Seine  Gestade  erscheinen  deshalb,  ihm  gegenüber,  als  eine  viel 
selbständigere  Bildung  der  Erdoberfläche.  Daher  ist  &Kvf\y  der 
Name  des  hohen,  schroffen  Meergestades,  ein  Wort  welches 
mit  den  Bezeichnungen  für  die  festländischen  Gebirge  und  ihre 
Teile  oder  für  isolirte  Berge  in  keiner  Weise  verwechselt  werden 
kann:  ox^fi^  das  Flussufer  ist  synonymisch  verwandt  mit  ox^og, 
Xoipog^  Ttdyog  u.  dgl.;  oxTtf  dagegen  wird  in  jenen  Bezihungen 
durch  eigene  Wörter,  Snga^  o^Qvg^  diiQig  u.  s.  w.  ersetzt.  Daher 
kann  es  auch  nicht,  obgleich  es  mit  ofx^ov,  inqci^  S%qtg  aus  der- 
selben Wurzel  abgeleitet  erscheint,  in  6iner  syn.  Familie  mit  jenen 
Wörtern  vereint  werden. 

Schon  bei  den  alten  Glossenschreiben  finden  wir  die  Wörter 
lixTi^,  %lg  nnd  alytaXog  ziemlich  zutreffend  unterschieden.  Ptolem. 
Asc  14.:  itutul  ^dv  tl6iv  oi  nerQuidsig  xmoi  na^oiulfuvot  r^  ^a- 
Xaaatjy  änb  tov  Sywöd'M  tcc  %vficc%a  tatg  nitQocig  nQOüaQceöaofUva' 
^iveg  öh  oi  i^^Stig  alyiaXol,  —  Schol.  ad  Soph.  Aj.  406.:  äxxrjj 
6  x(^fivtidrig  tonog  iv  d'aiaöCTfi'  alytakog  di^  o  inbttiog  %al  ofuxXog. 
Anliche  Erklärungen  liest  man  noch  mehrfach.  Nur  muss  man 
sich  auch  hier  über  die  Unbeholfenheit  der  Grammatiker  wundem : 
wärend  sie  die  äußeren  Grenzen  der  Wortbedeutungen  einiger- 
maßen festzustellen  wissen,  finden  sie  fast  nie  den  Punkt  heraus, 
worauf  es  eigentlich  ankommt.  Denn  dass  die  oxrij  felsig  sei,  ist 
durchaus  nicht  nötig:  hohe  Lehmufer,  wie  wir  sie  zimi  Teil  au 
der  Ostsee  haben,  verdienen  den  Namen  mit  demselben  Bechte. 
Eben  so  wenig  deutet  die  Etymologie  von  alyiaXog  (vgL  alytg 
F.  65,  14.)   irgendwie   auf  Sand.    Der  fette  Tonboden  der  nord- 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnten  Strand, 
alyucXog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden.  Und  wenn  die 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  itkaxa^mvEg,  rollen,  so  ist  auch 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden  von 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  otcsq  inl  ^aXaatsrig  ctl- 
ytalog^  o  iniitBÖog  örikadri  xal  bfuxXog^  xoiko  inl  rwv  Ttoxccfi^v 
7tkaxa(i(ov.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgends 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereinzelte 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  Fluss 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  (atyuxXog) 
des  Meeres  anlange.  Denn  nkcctafmvsg  werden  in  Flüssen  wie  auf 
dem  Lande  erwSnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  finden 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vfpakog  nixQa^  iU/or, 
xtatBiviq^  nB^l  i)v  %kaxvvsxai  xce  KVfuxxa.  (Diese  etymologische  An- 
sicht ist  auch  wider  falsch ,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigenen 
Gestalt  unter  allen  Umständen  TckarafKov  heißt.) 

2.  Dass  axTi}  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den  ge- 
birgigen Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkehrten 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  schon 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^Agyetot  di  fiiy^  ^xov,  ag  oxb  xv(ux  \ 
axTJ5  i(p^  vi/;ijA^,  oxe  xtin^ci^  Noxog  ik&dv^  \  TtQoßkiixi,  (TxoTreAo). 
2]  Od.  5,  405.  ov  yccg  Saccv  hfUvsg  v^i^v  o%oi,^  ov8^  imtayal^  \  ilX* 
axrcrl  %Qoßkrj[XBg  laccv  andccösg  xe  Ttayoi  xs,  3]  Od.  10,  89.  IvO' 
iTtsl  ig  ki(Uva  %kvxov  '^k^ofuv^  ov  nigi  nixQti  \  rikCßaxog  tftvjjijxe 
dtafineQhg  cifig>oxiQ(ad'eVj  \  aKxal  ds  TcgoßkijxBg  ivccvxiai  akkrjki[i<Siv  \  iv 
axofjuxxt  7tQOv%ovaiVj  aQairi  ^'  ^i^<5od6g  iöxiv.  4]  Od.  13,  98.  Oog- 
xvvog  6i  xlg  iaxi  A*^?Ji/,  cikioio  yiqovxog^  \  iv  dtj/no)  'J^axijg*  Svo  Sl 
TtQoßkr^eg  iv  aixä  \  inxal  aTtoQQ^eg^  hfiivog  itoxmtTtxrivicii^  \  «&' 
avifjuav  (SKsnocoai  övöafrifov  (Uya  xvfia  \  iKxo^sv,  —  5]  Strabo  1, 
3,  18.  vTtevccvxüog  tf'  t^  AevMig  KoQiv^Uov  xov  lad^fwv  dumo^avxmv 
vijaog  yiyovsv,  aKxri  tcqoxeqov  ov<Sa, 

Davon  wird  aiYvaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  unter- 
schieden. Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  Vor- 
gebirge Sepias  wird  als  oxrif,  der  Strand  von  da  bis  zur  Stadt 
Kasthanaia  als  alyiakog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  unter- 
scheidet zwischen  den  auf  oder  in  dem  alyuckog  lebenden  Tieren, 
und  denen  welche  um  die  ixxai  herum,  in  der  Nähe  derselben, 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchylien  (von 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreffende  Unterscheidung 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  {Mya  in 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (TeUina)  u.  a.  leben  zum 
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Teil  im  Sande  des  Strandes  verschan-t  und  sind  erst  zur  Zeit  der 
Flut  von  Wasser  bedeckt.  6]  Od.  22,  385.  xov^  «i  J=ldev  fnika 
Ttavtccg  iv  cX^uat  %al  novljfiiv  \  nsTttsmag  noXlovgj  &6t^  i%^ng^ 
ov0^'  aXiriBg  \  xolXov  ig  alyucXbv  nohijg  emocd'e  d'aXd<S0fig  \  diHxvai 
i^iQViSav  Ttolvomm.  7]  Hdt.  7,  183.  navtifugov  di  nkdovieg  oC  ßdg- 
ßagoi  i^uvvov6t>  trjg  May%niöirjg  xdQfig  inl  Ihinucöa  ve  xal  xov  al- 
yiaXov  xov  (uva^v  Kcctsd'ctvcclrig  xe  nohog  iovxa  mcI  Urpuadog  ixxilg, 
ib.  188.  Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.  8]  Arist.  bist.  an.  5,  13,  3. 
at  rf'  iv  xoig  alyuiXotg  mcI  ne^l  xccg  axxiig  (7C0Q<pvQui)  x6  fiJv  (Uys^og 
ylyvovxai  fuxQetl^  xo  S^  Sv^og  igv&Qov  Sxovöiv,  Man  muss  daran 
denken,  dass  der  Strand  allmälig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 
boden übergebt:  denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 
Grenzlinie  sehr  verschieden. 

3.  Von  dem  lauten  Getöne  der  ctlyiaXol  wie  der  inxal  wird 
gesprochen;  den  ritovzg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.  Diese 
Stellen  tragen  zur  Aufhellung  der  Bedeutung  unserer  Wörter 
wesentliches  bei.  9]  IL  20,  50.  <o^o  ö""  'ÜE^f^  XQcciBQr]  Xaooöoog^ 
ais  6^  ^Ad^vfi^  I  tfiratf'  bxl  fiiv  itaqa  xdtpQOv  o^vkxyiv  xel%Bog  ivxog^  \ 
SXX(n  in  axxdmv  iqiSovntov  (mctiqov  avxst.  —  10]  II.  4,  422.  dtg 
d'  ot'  iv  alyueXw  itoXvJ-tixii  xvfia  d^aXdöörig  |  oqwx^  iTtaaavxegov 
Zi<pvQOv  vTto  mvi^iSavxog'  \  Jtovxnjt  fUv  xit  nQma  xoQV0<sexaty  avxciQ 
iTteixa  I  %i^<Too  ^rjyvviievov  (iBydXa  ßqifui.  11]  II.  2,  210.  ot  6^  ayo' 
Qi^vÖB  I  avxig  i7U6CBvovxo  vBtov  icTCO  %al  xXiaucav  \  tfx^j  mg  ots  xvfut 
noXvtpXolaßoio  ^aXa6Cr\g  \  ctiyiaXw  (uydXca  ßQifuxaij  afueQayetdi  xe  novxog, 
—  12]  II.  17,  265.  mg  S"*  ot'  inl  TtQoxoyat  dunsxiog  Ttoxafioio  \  ßi- 
ßQVXBV  (Uya  xvfut  noxl  ^oov^  i(jupi  di  t'  &XQai  \  r^toveg  ßoomCiv 
iQBvyofUvfig  aXog  I5w,  |  Totftf]^  5^  Tgmg  J^iccx'fj  Üccv. 

Da  nun  dovnog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutUch  und 
eindringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 
Gewitter  ins  Or  dringt,  so  passt  iQlöovnog  „stark  drönend"  auf 
Felswände,  welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen  und  bei 
anschlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  VX^^9  VXV  eigentlich 
allgemeiner  „der  Schall*^  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 
Tones  an,  entspricht  aber,  da  es  weniger  den  unmittelbar  wir- 
kenden Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen" 
und  „Sausen";  der  „brausende  Strand*',  TtoXvJ^tjXV^  celyiaXog  in 
10]  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 
Wellen  selbst  das  ß^i^utv  zugeschrieben  wird.  Solche  dumpfe  Töne 
werden  auch  in  11]  geschildert,  von  einer  wirr  durcheinander 
sprechenden  Menge.  alyaXog  also  hat  das  Epithet  noXvfif\xr^g  in 
der   Bedeutung:    „auf   welchem  viel   Gebrause   ist",   nämlich    der 
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Wellen:  and  diese  Bezeichnung  passt  durchaas  für  den  sandigen 
oder  erdigen  flachen  Strand.  VgL  F.  116.  —  Endlich,  die  ijfovcg 
ßQom^iv  in  12].  Da  ßoav  eigentlich  von  der  artikulirten  Men- 
achenstimme  ausgesagt  wird,  so  passt  dieses  Wort  nur  auf  laut 
und  deutlich  t()nende  Gegenstände,  und  es  kann  hier  also  wider 
nur  von  Felsengestaden  die  Rede  sein.  Darauf  deutet  eben  so  sehr 
der  Vergleich  nicht  mit  einer  wirr  durcheinander  sprechenden 
Menschenmenge,  sondern  mit  den  Kriegern,  welche  laut  den  Schlacht- 
ruf erheben  (ia^rij).  F.  3,  5.  6«  —  Diese  Unterscheidung  der 
Wörter  finden  wir  auch  in  der  folgenden  Stelle.  13]  Theophr.  fr. 
6,  2,  29.  ^aletöifa  Movca  luu  axxal  ßo£6ai  %ai  alyiakog  fix^Sv 
ivifuiS^g  (ist  ein  Zeidien  f&r  kommenden  Wind). 

4.  Damach  wSre  nim  i^iuiv  der  Bedeutung  nach  identisch 
mit  oim}.  Auf  fdsige  Beschaffenheit  und  Höhe  deuten  auch  andere 
Stellen.  14]  Od.  5,  156.  fifuna  d'  iv  nixQyci  xai  ijioycatf«  mtd^l- 
£<i»v  I  TToyiov  in  ax(wyexov  Sefftticxexo  dax^va  kelße^v.  15]  IL  2,  92* 
tti^  ruy  fdvt«  noXla  vfolv  S%o  mu  %Xt6ia9ay  \  tliovog  itifoitaQoti^e 
ßa Eitrig  icnxo^i^vxo  \  iXaöov  sig  ayogi^v.  Ja  wir  finden  das  Wort, 
auf  Flussufer  angewandt,  mit  oz^o^  in  Parallele  gestellt  16] 
Aesch.  Ag.  1158.  Kassandra,  vom  Skamandros:  xiu  ftiv  ifupl  öig 
it6v€tg  taltav*  tfwxopMv  xQoqKag'  \  ¥vv  S^  iiufi  Kmxvtow  x€  %A%i' 
^vdovg  I  ox^ov^  fo«Jccr  ^iSiM^tfiuv  tozoc.  Aber  wir  finden  das 
Wort  auch  umgekehrt  in  Stellen,  wo  es  offenbar  den  flachen  Strand 
bedeutet  So,  warn  geschildert  wird,  wie  Poseidon  die  Schiffs- 
mauer der  Griechen  umstürzt  und  die  ganxe  r^imv  mit  Sand  ver- 
schüttet, 17];  dann,  wie  die  Wellen  darauf  spülen,  18] ;  bescoiders 
aber,  wo  schrSge  sich  senkende  {nu^anlr^ftg)  ^lovtg  erwint 
werden,  die  der  schwimmende  zu  seiner  Bettung  sucht,  19].  — 
17]  IL  12,  31.  mnog  6^  iwody^aog  l^mv  lii^esci  x^latway  \  f]fux\ 
i*  S^  Spa  xpofiTtt  d'ifuOua  nviufU  Tcifuuv  \  iptr^mf  suxi  lamv^  va  ^cMry 

crvTi^  d*  i|ioi>cr  fuynkfiv  ^ntfui&oun  nal%*^*€v^  \  Ttf^o^  afutXdvvag.  18] 
IL  23,  61.  /7»/A(Mi^  6'  inl  ^«vi  imltsfloicßiHO  99ÜLa^Cfig  |  mizQ 
ß€epv  tfrffvcr|tiv,  noliciv  fuxit  Afv^doi'ftftfiv«  |  iv  mm^w^n  oOi  xv^unr' 
in^  ^t6\*og  KXvt^^no¥.  19]  Od.  %5,  44l>.  KVfMtog  ifyeya^vg^  mr^  1^- 
ycTw  fsMifovdt«  I  t'^x*  ^f^Q^i^  ii  }xme¥  op^fusrog^  h  Ttov  iipevQot 

Ka  muss  also  i}imv  dnen  umfassenderen  Begriff  haben,  als 
ivNTij  und  ttiyittko^.  In  dor  Tat,  fast  wie  das  deutsche  KM^  ist 
es  <>m  Aumlniok  für  die  ganxolirenie  des  Landes  nach  dem 
Moore  hin«    Daher  heilten  die  ^l6v9g  nicht  bloß   Sw^mt^  wie  sie 
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vom  Meere  aus  ersoheinen,  12];  sondern  auch  als  ßa&uu  wird  die 
i^itiv  in  15]  bezeichnet,  ein  Beiwort,  welches  uns  zeigt,  dass  man 
bei  r^^liv  eben  so  gut  an  die  ganze  Landmasse  dachte  wie  sie  sich 
senkt,  als  an  das  Gestade  das  eine  bloße  Grenzlinie  vom  Meere 
ans  isi  Wir  können  davon  sprechen,  dass  die  deutsche  Küsle  teils 
senkrechte  Ufar,  teils  einen  ausgedehnten  flachen  Si^and  aufweist. 
Ganz  ebenso  wird  in  der  bekannten  Schilderung  des  Schifislagers 
unterschieden,  welches  die  Griechen  vom  Vorgebirge  Rhoiteion  bis 
zum  Sigeion  errichtet  haben,  20]  IL  14,  30  sq. 

TtoXXov  yag  f  imiviv^t  futx^g  elifvmQ  v^ig^ 
^iv    iq>*  ilog  nokirjg'  xi^g  yitg  ngmag  nedlovii 
iS(fV0avj  ceirticQ  utxeg  im  TtQv^v^tv  t&Mi^utv, 
ovdh  yccQ  ovd\  €V(fvg  iuq  iniv^  ISvvJi^axo  ni^ag 
ulyiulog  vf^g  xadieiv^  cxüvovxo  ii  Xaot' 
tm  (nc  nQaHQ60öag  iQv^eev,  xal  nXtjöav  iatutUfig 
riiovog  (frofia  ficrx^ov,  oCov  övvBJ^iQya^ov  axgat. 
Da  der  Strand  (alytalog)  die  Schiffe  nicht  fassen  konnte,  so  hatte 
man  sie  auf  die  Düne  (d'ig)  gezogen  und  treppenförmig  aufgestellt 
(nifOKQo^ifag  l(fvö€tv)j  so  dass  der  vordere  Bogen  {tnoyM)  der  gan- 
zen Küste   (^icfv)   von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge   (Skqo)   davon 
erfüllt  war.    Statt  ax^  hStte  es  auch  ixtrj  heißen  können,  wie 
wir  aus'  7]  wissen. 

Diese  Erklärung  von  r^rniv  stimmt  auch  vortrefflich  zu  einer 
Schildenmg,  in  der  ^Ig  eine  einzelne  Stelle  ist,  an  welche  sich 
Aohüleus  begibt,  wSrend  die  tjiovsg  das  ganze  landschaftliche  Bild 
geben,  21].  Denn  die  Morgenröte  leuchtet  doch  wol  wie  über  das 
Meer,  so  über  die  ganze  Küste,  nicht  bloß  insofern  sie  den  Band, 
die  Grenzlinie  des  Landes  bildet.  Und  so  siht  man  auch  die  jun- 
gen Phaiakerinnen  in  22]  jedenfalls  sieh  zerstreuen  auch  über  die 
landeinwärts  gelegenen  Teile  der  Küste.  —  21]  II.  24,  12.  totc 
d'  oif^og  ava<nitg  |  iwBVBiSx  iXviov  nttqa  ^Iv  iilog.  ovii  (uv 
i}«^  I  gwivofUvti  Ifj^siniiv  imiQ  aXcc  r^tovag  re.  22]  Od.  6,  138. 
CiUQiaXiog  d^  avr^i  ^crvi^  TtiKOM^fjUvog  ilfi^g^  \  igicöav  d^  &Xkv8ig 
SXXfi  iit    fnovcig  ngovxovcag, 

5.  In  18]  wie  20]  erscheint  der  Otc  als  ein  Teil  der  ^iciv. 
Gewönlich  ist  das  Wort  durch  den  Zusatz  ^on  alog  oder  ^kaa- 
ärig  nfther  bestimmt,  freilich  nicht  Od.  9,  46.  Man  kann  schon 
hieraus  vermuten,  dass  ^Ig  noch  nicht  eine  ganz  feste  und  immer 
von  selbst  seine  genauere  Bedeutung  offenbarende  Bezeichnung 
eines  Teiles  der  Meeresküste  sei.  Man  leitet  von  SEN  ab  und 
erklärt  ^tg  als  das,  was  die  Meereswellen  ans  Land  hin- 
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angeschlagen  haben,  also  besonders  den  aufgehäuften 
Sand,  der  vielleicht  zu  Hügeln  oder  Dttnen  sich  allmälig 
auftürmt.  So  ist  auch  das  iCQOK^ööag  igvöai  in  20]  verständ- 
lich. Und  diese  Bedeutung  wird  lediglich  dadurch  bestätigt,  da8s 
auch  die  zusammengespttlten  Haufen  von  Tang  so  benannt  werden. 
23]  n.  23,  693.  cS^  ^'  ot'  imo  q)Qi%6g  Bogim  avtataXXstai  Ix^g  \ 
9lv  iv  <pwu6evtty  (Ulav  äi  /e  xv(ux  McXwffev'  \  &g  nXriyelg  ivinaki. 
In  diesem  Sinne  fasste  man  auch  späterhin  das  Wort,  so  dass  es 
mit  %&iiit  gleichgestellt  werden  konnte.  24]  Poljb.  4,  41,  6.  6C 
a  d^  T<ov  fuv  Xaßomv  %ai  (uyaXmv  TiorafMav  xic  (Uv  %m(iaxa  fia- 
xgav  iSvvlcxataij  xa  di  naQce  xt^v  %iQ6ov  ioxiv  ay%ißadij'  xmv  d' 
iXaxxoviov  xai  nQaoDg  ^tovxcav  naq  atnitg  xitg  itößoXicg  ol  %lvtg 
övvlöxavxw. 

Dass  von  den  ^tvsg  des  Meeres  nicht  als  von  schallenden 
oder  widerhallenden  gesprochen  wird,  erklärt  sich  aus  obigem  leicht. 
Große,  hohe  Dünen  erscheinen  nicht  mehr  als  unmittelbare  An- 
spülungen des  Meeres,  als  das,  was  die  Wellen  zusammenschlagen: 
sie  würden  deshalb  eher  mit  den  Namen  zu  bezeichnen  sein,  welche 
im  allgemeinen  für  den  Begriff  Hügel  gelten,  namentlich  mit 
ox^og.  Von  dem  ^ig  aus  erscheint  vielmehr  nur  das  Meer  selbst 
als  das  „vielrauschende^S  oder  etwa  die  Küste  als  ganzes,  oder  die 
felsigen  Gestade;  vgL  25]  mit  9—12].  25]  IL  1,  34.  ßrj  d' 
animv  naga  ^iva  noXvq>Xoiößoto  &aXa66r}g, 

S£g  hat  aber  eine  viel  umfangreiohei^  Bedeutung.  Es  ist 
jede  Anhäufung  eines  lockeren  Stoffes,  z.  B.  die  des  Wüsten- 
sandes durch  den  Wind,  26];  ebenso  die  modernden  Fleisches  oder 
modernder  Leichen,  die  an  jene  vom  Meere  ans  Land  geworfenen 
verwitternden  Tangmassen  (23])  und  dergleichen  erinnern,  27 — 28]; 
endüoh  geht  das  Wort  geradezu  in  die  Bedeutung  „Modde^^  Über 
und  wird  namentlich  mit  iXvg  sinnverwandt,  29].  —  26]  Hdt 
3,  26.  opKTTOv  6i  aiQ€oiUvoi6i  avxoici  hunvtveui  voxov  fiiyav  x€ 
%ai  i^niciav^  ipogiovxa  di  9^ivag  xijg  ^fi(AOV  %ttxa%n6ai  Cfpiag.  27] 
Od.  12,  45.  aXXa  xi  Jk^njveg  Xiyv^  ^iXyovCtv  aoidg,  |  tifuvai  iv 
Xtifuivi'  noXvg  d^  Sfup^  oifxiofptv  ^Ig  \  ovd^ov  7n}^0fUvwVy  7t€Ql 
di  /pivoi  luvi^ovCiv.  28]  Aesch.  Pers.  818.  Oive^  vexpov  Si  X€cl 
r^noifxoif^  yovy  \  a^ova  ttnutvovctv  of^ut^tv  ß^oxmv^  \  ig  ovx 
vni^tptv  OvijToy  ovxtt  i^ri  ip^ovnv,  29]  Arist.  h.  an.  8,  15,  1. 
ifuiv^nfg  d'  iuAv  oi  n^focy^ioi  (ßx^veg)  Ta»y  niXayU^v*  nX^im  yi^ 
ntd  ßüxim  roft^y  l^ov^iv*  omw  yorp  av  o  t^Xiog  intßaXX^^  ipvtxai 
jüMm  %al  ßfXxim  %al  Molim^  ofov  h  xiptoig'  nai  b  9ig  o  fdXag 
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6.  Es  möge  verstattet  sein,  in  einer  Abschweifung  das  Ver- 
httltnis  von  ^(g  za  den  andern  Wörtern,  welche  man  mit  „Haufen^* 
übersetzt,  kurz  anzudeuten. 

^TifAtiv  bedeutet  in  der  älteren  Sprache  nur  den  vom  Winde 
zusammengewehten  Haufen  von  Spreu.  30]  Od.  5,  368.  mg  d' 
ovsfAog  ^aßfig  ^wv  ^fmva  uvai^y  \  TUCQipaXiiovy  tic  (iiv  &q  ti  dta- 
öxidaa^  SkXvdig  SXly'  \  iig  xiig  dovQara  luntQa  dii<S%idaa\  31 J  Arist. 
meteor.  1,  7.  naQ€cnXfJ6iov  yiiQ  ro  yivofuvov^  oilov  tX  zig  tlg  «5v 
uxvQiav  ^(lava  tucI  itlf^og  m<SBi$  daXoVy  ij  nvQog  aQX^v  i(ißceXoi 
fUKQav. 

^oDfiog  scheint  der  gebrSuchlichere  Ausdruck  gewesen  zu*  sein, 
bedeutet  übrigens  nur  den  Schober  Stroh  oder  des  Kornes  noch 
im  Halm  (in  Meklenburg  „Miete"  genannt),  oder  einen  ftnlichen 
Haufen  dünnen  Reisiges.  32]  Theophr.  h.  pl.  7,  11,  4.  di!'  o  nal 
slg  ^fiovg  avvxi^iaßi  xcri  TtvQovg  %al  KQi^ag^  nai  doxovöiv  itdqv- 
viö^ai  iv  ^im  (laXXov.  id.  c.  pL  4,  13,  6.  33]  Aesch.  Ag.  295. 
oi  d^  avxiXafi^v  %al  TtaQijyysiXccv  nqoCm  \  y^alag  i^Ur^g  ^fiov 
S^avTig  TtvQL    Ar.  Lys.  973. 

awQog  ist  jeder  emporgetürmte  Haufen,  besondera  aber  von 
Korn,  und  gibt  die  Vorstellung  der  Fülle  und  Menge,  fast  wie 
unser  deutsches  Wort.  34]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  12.  %6ze  yovv  ovtag 
iv  oXlym  nolXol  Smaov,  acte  el^tCfiivoi  oQav  ol  av^Qoanoi  aonQOvg 
ahovj  ^vXfov^  Xl&mvj  xoxb  i^tiaavto  ötoQovg  vex^cov.  35]  Diphilos, 
Stob.  fl.  15,  3.  iQyov  öwayayetv  öcdqov  iv  noXX^  XQOvmj  \  iv  rifiigce 
dh  duxq)0Qil6cci  ^diov. 

7.  Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  wird  axri}  nicht  leicht 
von  den  üfem  eines  Flusses  angewandt;  doch  finden  sich  in  der 
späteren  Sprache  vereinzelte  Beispiele,  auch  von  ^iciv.  So  f^niv 
ApolL  Rhod.  2,  661.,  Dionys.  ant  4,  27.;  cfxTt]  und  fjimv  id.  10, 
53.  Da  für  axvq,  0%^  zur  Verfügung  stand,  so  erklärt  sich  der 
Gebrauch  dieses  Wortes  wol  durch  die  Verbindung  mit  i}möv,  wel- 
ches eher  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde,  und  in  der  Tat  auch 
besser  passt,  weil  nach  §.  1  die  Gestade  eines  Flusses  mehr  an 
die  ganzen  Landmassen,  als  eine  bloße  Grenzlinie  denken  lassen. 
Größere  Strandbildungen  nimmt  man  an  Flüssen  nicht  w4r,  da 
die  nicht  immer  von  Wasser  bedeckten  Teile  der  Niederung  stets 
in  grüne  Wiesen  oder  überhaupt  fruchtbaren  Boden  übergehen. 
Aus  diesem  Grunde  bleibt  alyiaXog  ein  nur  auf  den  Meeresstrand 
angewendetes  Wori 

Will  man  bei  Flüssen  den  bloßen  üferrand  bezeichnen,  so 
steht  das  sehr   anschauliche  x^^^^^  ^^^  Verfügung,  das  auch  auf 
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den  Rand  von  Gräben  (II.  12,  52.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  von 
Gefäßen  angewandt  wird.  Auch  auf  Landseen,  die  ja  gleich  den 
Flüssen  nur  kleine  Unterbrechungen  des  Bodens  bilden,  wird  der 
Ausdruck  angewandt  36]  Hdt  2,  94.  na^a  vi  xBtXta  rmv  %€  nota- 
(mv  Kai  rmv  kiiivicuv  <fnslQov6i  xic  aiXXi%v7tQue  rovra.  37]  Arist. 
bist.  an.  6,  15,  2.  x«l  iv  tij  ^aiUm^  dh  lucl  iv  roig  mnafioig  yC- 
vovrai  xic  totaikay  ortcv  ^  (uiliaTtt  Cfjfff^'  WJg  fiiv  ^aXatttig  n^ 
TOig  toiovtoig  totto«^,  ov  av  tj  q>v%og^  xüv  ii  Ttatafiav  xccl  Xifivmv 
Tfffi  Tclr  Xillff. 


101. 

1)  Almic    aliT€iv6c,  aliröc 
dpGioc 

ävdvT!}C.  —  irpocdvnic 

2)  KpTijiva>br|C. 

KordvTTic.  —  K(iTaq)€pific,  KaruKpcpric. 
iTpnvVic,  irpavific,  irpctvöc. 

3)  oltiXiMi. 

4)  diTÖTOjiOC    diröEupoc.  —  diroppiuE. 

1.  An  F.  99.  und  100.  werden  passend  diejenigen  EHgen- 
scbaftswOrter  angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent- 
lichsten Bedeutung  bei  Anhöhen  die  Erhebung  über  den  Boden 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Richtung  der  Seitenw&nde 
bezeichnen.  Bei  uns  entsprechen  Wörter  wie  j, schroff",  „steil", 
„senkrecht"  u.  dgL  Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  die- 
sen verwandt  gelten,  werden  wir  sehen.  Wir  werden  femer  die 
Übertragungen,  namentlich  in  der  Siteren,  klassischen  Sprache  ins 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfachen 
und  zum  Teil  stark  abweichenden  Bedeutungen  welche  unsere 
Wörterbücher  angeben,  die  einheitliche  Anschauung  der  Griechen 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Von  zwei  Wörtern,  alyHi^ip  und 
anoQQtii^  ISsst  sich  zeigen,  dass  man  ihre  eigentliche  Bedeutung 
ganz  verkennt;  bei  alyth^  hat  eine  ältere  Auffassung  weichen 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ablei- 
tung des  Wortes  gebildet  hat.  Einer  bloßen  Möglichkeit  zu*  Liebe 
nimmt  man  willkürlich  eine  Bedeutimg  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rerer Homerischen  Stellen  verdunkelt.  Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass   das   Wort   wirklich   in  die  syn.  Verwandtschaft  dieser 
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FamiHe  gehört.  Umgekehrt  steht  es  mit  anoQQw^^  das  hier  nur 
behandelt  ist,  weil  man  gewönt  ist,  es  mit  „schroff'*  zu  über- 
setzen. 

2.  Die  Wörtw  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  das  gteik, 
insofern  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
zugänglichen  Höhe  erhebt.  Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  poetische  Sprache  dafUr 
die  Wörter  olitüc,  altröc  und  oiireivöc,  wÄrend  dpOioc  in  Poesie 
wie  Pros»  gebräuchlich  ist  Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmäßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  Städte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.  1]  IL  5,  367.  alifm  6^  ineid^*  i%<yino  ^imv 
^iog^  alnvv  "Okvfinov.  2]  IL  2,  811.  lirrt  ii  ug  nQOTtciQot&e  noliog 
aineüc  xoAom/,  |  iv  iudl<p  cntaviv^B,  m^igofiog  iv&nt  %«l  Iv0«r. 
3]  Od.  3,  293.  l<ni  di  x^  XuSisii  alitiÜc  xs  ilg  ala  nkf^ri,  4]  Od. 
10,  181.  SßSofiox'^  d'  ixofua^a  Aaiwv  alitv  nxoXU^qov.  5]  IL 
6,  35.  vaU  di  Zoxviotvxog  ivQQsixao  naq  o%^ag  \  Ih^ducov  al- 
nurr^v.  6]  Eur.  Phoen.  1098.  nt^ydfuov  S^  in  6(^imv  \  ksvK- 
acxtv  tl0oQmfUv  ^Af^tUov  oxqaxiv.  7]  id.  Andr.  10.  ^avivx*  icBidor^ 
naiSa  '&'  ov  xixx»  nocti  \  fupivxa  nvQymv  ^Anxvivtan  itit  oq&lmv. 
Man  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
an denken,  dass  Adjektive  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
die  jähe  Richtung  nach  unten  (abwärts)  beeeichnen,  als  gerade 
o^iog^  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  alier-entschiedensten  die 
Bichtung  nach  oben  hervorhebt.  Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
wie  ^von  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen^^ 
verständlich;  wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
eigentlich  auch  einzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Berge  ahutvi 
n.  s.  w.  genannt  werden.  Nimmermehr  aber  wird  die  Bichtung 
nach  unten  wirklich  durch  ainvg  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
dass  ein  herunter  stürzender  Gegenstand  ilg  ttbiv  q)i^ixai.  Man 
erklärt  freilich  in  der  Tat  alTtic  ^ie&Qcc  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
stürzend, Svfo^v  xftTcr^^iovTtt";  doch  hat  man  dabei  die  Stellen 
sich  schwerlich  näher  angesehen.  8]  II.  8,  369.  (Athena  spricht 
von  Herakles)  bI  yag  iyp  xads  f^dt  ivl  9>^e<rl  xBv%aU(i'^(Siv^  \  iixi 
luv  tlg  ^AJ^ldao  nvkcc^nao  n^ovTUfäfiffev  \  i|  ^EQißivg  a^ovfa  %vva 
CxvY$Qov  ^AfldttOy  I  ovK  av  vm^i^pvyi  £xvyog  vdcetog  alitic  ^e&^. 
Es  ist  (ie^Qa  das  „Rinnsal",  das  Bette  des  Flusses,  nach  F.  39,  3.; 
und  derjenige,  welcher  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern. 
Aber  selbst  —  da  doch  ^ie^^a  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bezeichnung  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  daa  herabstürzende  Wasser 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  von  alita  derselbe.  9]  IL  21,  9.  Die 
Trojaner  werden  von  Achilleus  verfolgt:  rifilöeeg  di  \  ig  noxafiov 
J^BiXivvto  ßa^Q^oov  icQyvQOÖlvriVj  \  iv  ö^  ftudov  (uyaXtp  JWfrayw, 
ßo^xs  rf'  alna  ^e&Qa^  \  o%0«»  rf'  «ftyi  tuqI  fuycck^  iccxov.  Hier  sind 
^e^Qa  ganz  offenbar  die  Seitenw&nde  des  Flusses^  neben  den^n 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  (ox^ai)  erwänt  werden; 
und  schon  ßQa%eiv  ist  gar  kein  Ausdruck  für  das  Brausen  des 
Wassers,  sondern  nur  flir  das  Geräusch  harter  GegenstS^ide,  wie 
wir  in  einem  andern  Kapitel  sehen  werden.  —  In  der  folgenden 
Stelle  ist  ßooxog  alytvg  nicht  die  lang  herunter  hängende  Schlinge, 
sondern  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  muss. 
10]  Od.  11,  278.  ^  rf'  Sßfi  elg  ^Afiiao  nvXd^ao  x^are^oto,  |  «^a^- 
vri  ß^6%ov  alnvv  atp*  vifniXoio  fula^Qovy  \  /c5  ajrci'  (S^o^vi], 

Wird  alnvg  oder  oQ^iog  von  dem  Wege  selbst  ausgesagt, 
so  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da- 
her liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15]  nahe,  wo  cclnvg  das 
bezeichnet,  zu  dem  man  schwer  gelangt,  d.  h.  das  man  nur 
mit  großen  Hindernissen  auszufüren  vermag.  11]  Soph.  Aj.  845. 
ai)  d%  CO  xov  alnvv  ovqccvov  dig>^3iaxciv  \  "^Hkis  TtxL  12]  Eur.  El. 
489.  cSg  TtQocßaöiv  xmvS^  i^lav  oikav  S^h  \  ^o&  ylqovxi  x&ds 
Tt^ößijvcci  noöL  13]  Xen.  an.  1,  2,  21.  iimiv&sv  imiQ&vxo  sla- 
ßaXXBiv  Big  xriv  KiXuUav'  r\  di  stößokii  r^v  bdog  aficc^ixog  o^Ut  l6%v^ 
Qcig  Tial  a^iilixdcvog  elcsX^Hv  axQccxsvfioxi  ^  tX  xig  indkvsv.  14]  Hes. 
op.  290.  xiig  tf'  ct^ixijg  [ÖQma  ^sol  %Qonaqoi^Bv  f^xov  |  adava- 
xot'  {ucKQog  di  %al  oQ^iog  olfiog  ig  «vn^v  |  %al  xgrixvg  xb  itqmov, 
15]  IL  13,  317.  til%v  foi  iaaeixai,  (McXa  tcbq  fUfiami  fuixBO^ai^  I 
xf/vcDV  viM^ßdcvxi  fUvog  %al  x^*^^^  ädnxovg  \  vijag  iviTt^öai, 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  ainig  —  und  seinen 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  Unterschied  der 
Bedeutung  nicht  erkennbar  ist  —  und  oq^iog  ganz  gleich.  Aber 
oQ^tog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  es 
nicht  im  Zustande  der  Buhe  ist,  sondern  in  dem  der 
Energie  oder  Wirksamkeit  Daher  von  den  aufgerichteten 
Oren  oder  Haren,  16 — 17];  von  den  Schildern  der  kämpfenden,  die 
noch  von  kräftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
Gegenstande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
scheidet man  die  tpiXcty^  als  6^/cr,  wenn  sie  die  größere  Aus- 
dehnung in  der  Länge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  nXayUi 
q>iX€iy^^  bei  der  das  Verhältnis  umgekehrt  ist  (so  auch  ilo^oi);  und 
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in  19]  werden  Gräben,  welche  auf  einen  Baumstamm  gerade  ge- 
richtet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekante  bilden,  als 
o^iai  bezeichnet.  16]  Luc.  Tim.  23.  6  dk  ifimtsoliv  i^gotag  ilg 
if*i  OTKtQwtakog  xal  na^vösgiAog  av^Qomog^  hi  xriv  nidif\v  TtSfpQtncig^ 
nal  eI  Ttagimv  SXXag  (uxaxl^eii  ng^  og^tov  iq)usvag  ro  ovg  .  .  otnUn 
q)oqrix6g  icfri  xotg  ivtvyxavovCiv,  17]  Soph.  0.  C.  1624.  ^v  f*iv 
Ouom^^  ipd^iyfia  8^  i^alq)vtig  xtvog  \  ^civ^Bv  avrov,  &0xs  navxag  6q- 
^lag  I  6xfiö€H  q)6ß(p  delöccvxag  i^eiC(pvfig  XQi%ccg.  18]  Hdt.  9,  102. 
s(og  fUv  wv  xotai  TÜQiSrjai  oQd^uc  ^jV  xic  yiqQ€e^  ijfivvovro  xb  futl 
aiöiv  SXaaaov  ä%ov  x^  H^%fJ'  1^]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  icev  tf' 
iv  ifpvÖQG}  xal  va^icexdÖEi  ((pvxsvri  xig)  xatpQovg  oQvaaovxa  (%^  g>v- 
xBVHv)^  x€cg  fiJv  nlaylovg  tva  xb  vdmg  di%(ovxcii^  xkg  di  oQ^Ung  tcxX, 

4.  Kehren  wir  aber  zu  den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
fenheit der  Örtlichkeiten  zurück:  so  unterscheiden  sich  dvävTr|C 
und  irpocdvrric  in  der  Weise  von  aljtvg  und  oQ^wg,  dass  sie 
nicht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,  sondern  über- 
haupt nur  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
aber  sich  senkt,  avavxrig  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Richtung  „bergan'*.  So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seineu  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
gegenüber  gestellt  werden,  23].  20]  Hdt.  2,  29.  ano  'Eketpavxlvrig 
n6Xu)g  Svoa  lovxi  Svcevxig  iaxi  %o)qIov.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
o[  (liv  ovv  vTCoxaxaßeßriKoxeg  x&v  ^Axagvccvcov  nccl  aKQoßokiSo(Uvoi 
xaxv  ivinJUvav  tucI  aTti^vrjßKOv  q>evyovxeg  TCQog  xo  Svcevxsg,  22]  id. 
cyn.  5,  17.  Von  Hasen:  ^iovßt  yccQ  fiaXiöxa'  fjiiv  xa  avccvxri  tj  xd 
OficcXd^  xic  6s  av6(A0UX  ivo^Uog^  rar  61  Kccxdvxri  iJKiöxa,  23]  Arist. 
probl.  5,  1.  iv  (iiv  ovv  xotg  avdvxsOiv  idv  rj  fia%Q(i^  avciTtavöig 
yCvsxai  rj  (uxaßokri.  —  oxav  6i  rj  ßQci%6icc  (xlvriCig)^  öta  (ikv  x6 
nkij^og  xijg  xivi^öetog^  iv  xoig  inmiöoig  ov  ylvsxai  xojrog*  iv  6h  xoig 
dvdvTsaiv,  6icc  xo  X7JV  (uxaßokriv  Ic^vQccv  ylvso^cci  kccI  ivccvxUev^  oxs 
fdv  cfvQ),  otI  6h  xaro),  nom  Konov, 

UQoaccvxrjg  gewftrt  eher  die  Vorstelluug,  dass  ein  Terrain 
eine  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewärt;  dies  besagt 
schon  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  ngog^  eine  Präposizion, 
die  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  avd 
ausgedrückt  wird.  Daher  bezeichnet  TtQocdvxrjg'  wenigstens  nicht 
so  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Rich- 
tung, als  avdvxrig.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
Schwierigkeit,   welche   dem  die  Fläche  emporsteigenden  entgegeu- 
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Wellen:  und  diese  Bezeichnung  passt  durchaus  für  den  sandigen 
oder  erdigen  flachen  Strand.  Vgl.  F.  116.  —  Endlich,  die  ^^loveg 
ß 00990 IV  in  12].  Da  ßo&v  eigentlich  von  der  artikulirten  Men- 
schenstimme ausgesagt  wird,  so  passt  dieses  Wort  nur  auf  laut 
und  deutlich  tönende  Gegenstände,  und  es  kann  hier  also  wider 
nur  von  Felsengestaden  die  Bede  sein.  Daraof  deutet  eben  so  sehr 
der  Vergleich  nicht  mit  einer  wirr  durcheinander  sprechenden 
Menschenmenge,  sondern  mit  den  Kriegern,  welche  laut  den  Schlacht- 
ruf erheben  (^a%»f).  F.  3,  5.  6.  —  Diese  Unterscheidung  der 
Wörter  finden  wir  auch  in  der  folgenden  Stelle.  13]  Theophr.  fr. 
6,  2,  29.  ^aXatSöa  oliov6ct  tm  ci%xal  ßociöai  aal  alyiukog  -^%(3v 
iv€(mäfig  (ist  ein  Zeichen  für  kommenden  Wind). 

4.  Damach  wäre  nun  i^itbv  der  Bedeutung  nach  identisch 
mit  oxrt/.  Auf  fdsige  Beschaffenheit  und  Höhe  deuten  auch  andere 
Stellen.  14]  Od.  5,  156.  ijiMtxa  d'  iv  nixQ'^at  aal  rftoveöai  tuc&I- 
fcov  I  noviov  in  ax(fvyBtov  äe^öTiBto  dax^o  l^lßcnv.  15]  II.  2,  92- 
&g  TcSv  i^sa  noUa  vemv  ano  twI  aXiauiciv  \  rjiovog  TtQonaQot&i 
ßa&eli^g  i6xi%6iovxo  \  iXaöov  elg  ayo^i^v.  Ja  wir  finden  das  Wort, 
auf  Flussufer  angewandt,  mit  ox^og  in  Parallele  gestellt  16] 
Aesch.  Ag.  1158.  Eassandra,  vom  Skamandros:  tote  fikv  ufigA  0ag 
iiovag  zakaiv^  ^vmrofuvi/  TQO<patg'  \  vvv  d'  «ft^l  Kionvrov  %€  ^^%^- 
Qovölovg  I  ox^ovg  ionuc  ^eanupöritSBiv  xwfjau  Aber  wir  finden  das 
Wort  auch  umgekehrt  in  Stellen,  wo  es  offenbar  den  flachen  Strand 
bedeutet  So,  wenn  geschildert  wird,  wie  Poseidon  die  Schiffs- 
mauer der  Griechen  umstürzt  und  die  ganze  y\mv  mit  Sand  ver- 
schüttet, 17];  dann,  wie  die  Wellen  darauf  spülen,  18];  besonders 
aber,  wo  schräge  sich  senkende  {%ui^unXr^yig^  i{iovig  erwänt 
werden,  die  der  schwimmende  zu  seiner  Rettung  sucht,  19].  — 
17]  D.  12,  31.  uinog  d'  iwoctyceiog  fxwu  x^^Q^^^i^  zQlaivav  \  fiyBn\ 
i%  d'  &qa  navta  &e(iilXuc  xvfiaai  nifMtev  \  <pitQwv  %al  XaoDV^  tic  MiSav 
(wyiovteg  ^Axttwl^  \  iUr«  d'  iitolrictv  jtctQi'  ityiqqoov  ^EXXrjönovtoy^  | 
avfig  d^  rjiova  fuyalriv  ilfufui&ousi  xcrAi;t|;ei/,  |  m^og  ifucXdvvag,  18] 
IL  23,  61.  IlfilBtdtig  6'  inl  ^ivl  nolvfpXolcßoio  ^aXdaorig  \  neho 
ßaQv  öuvaxcüv^  noXiöiv  (mit  MvQfuSovsaCiv^  \  iv  KaOa^,  o^t  xviuct^ 
in  r^iovog  KXvisanov,  19]  Od.  5,  440.  xvficeTog  i^avadvgj  rat  iQsv- 
yetai  'IjneiQovös^  \  vijxB  nagi^y  ig  yaütv  OQ<6fuvogj  et  nov  iq>evQot  \ 
rnovag  x€  naQccTtXriyug  Xi(iivag  te  ^aXaöCtig, 

Es  muss  also  i^toov  einen  umfassenderen  Begriff  haben,  als 
axri}  und  alyuxXog.  In  der  Tat,  fast  wie  das  deutsche  Kü^  ist 
es  ein  Ausdruck  für  die  ganze  Grenze  des  Landes  nach  dem 
Meere  hin«    Daher  heißen  die  ^toveg  nicht  bloß  &%qui^  wie  sie 
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vom  Meere  aus  erseheinen,  12];  sondern  auch  als  ßa^eia  wird  die 
^tnv  in  15]  bezeichnet,  ein  Beiwort,  welches  uns  zeigt,  dass  man 
bei  Tiuiv  eben  so  gut  an  die  ganze  Landmasse  dachte  wie  sie  sich 
senkt,  als  an  das  Gestade  das  eine  bloße  Grenzlinie  vom  Meere 
ans  ist.  Wir  können  davon  sprechen,  dass  die  deutsche  Küsle  teils 
senkrechte  Ufar,  teils  einen  ausgedehnten  flachen  Strand  tkufweist. 
Ganz  ebenso  wird  m  der  bekannten  Schilderung  des  Schifislagers 
unterschieden,  welches  die  Griechen  vom  Vorgebirge  Rhoiteion  bis 
zum  Sigeion  errichtet  haben,  20]  ü.  14,  30  sq. 

fCoXXov  yiq  f  imiviv^i  (luimg  elifvmo  v^eg^ 
^Zv    ifp*  alog  Ttokiilg'  ^^^  y^Q  ngmag  ludlovii 

ovdh  yccQ  ovd\  evQvg  tuq  imv^  iöwj^cato  na6tig 
ulyiuXog  vr^ag  laihw^  anlvovxo  il  Xaol' 
xw  ^  nQOXQOCiSag  iQvö€tVy  Kai  nXfiöttv  iauiiffig 
^lovog  at6(ta  (ucKQOVy  doov  6wzJ-iqyu^ov  SxQai. 
Da  der  Strand  (alytaXog)  die  Schifife  nicht  fassen  konnte,  so  hatte 
man  sie  auf  die  Düne  {^Ig)  gezogen  und  treppenförmig  aufgestellt 
{jcifonQoöCag  l(fvcav),  so  dass  der  vordere  Bogen  {tnoyM)  der  gan- 
zen Küste   {iiuov)   von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge   {uxqci)   davon 
erfüllt  war.    Statt  inqu  hfttte  es  auch  inx^  heißen  können,  wie 
wir  aus'  7]  wissen. 

Diese  Erklftrung  von  viwov  stimmt  auch  vortrefflich  zu  einer 
Schilderung,  in  der  ^Ig  eine  einzelne  Stelle  ist,  an  welche  sich 
Aohülens  begibt,  wSrend  die  riwvBg  das  ganze  landschaftliche  Bild 
geben,  21].  Denn  die  Morgenröte  leuchtet  doch  wol  wie  über  das 
Meer,  so  über  die  ganze  Küste,  nicht  bloß  insofern  sie  den  Band, 
die  Grenzlinie  des  Landes  bildet.  Und  so  siht  man  auch  die  jun- 
gen Phaiakerinnen  in  22]  jedenfalls  sich  zerstreuen  auch  über  die 
landeinwärts  gelegenen  Teile  der  Küste.  —  21]  IL  24,  12.  xoik 
&^  oif^og  ivttoxig  \  divsvetSH  ilvmv  nuqic  ^Iv  itlog,  ovii  (uv 
r^mg  \  tpaivofävifi  ki^^BiSnev  VTtiQ  ciXa  '^tovag  re.  22]  Od.  6,  138. 
CiieQiaXiog  d^  avxjjai,  fpivf^  lUKctM^^Uvog  aX^iy^  \  xqia^ctv  ^'  ilKviig 
iXXfi  lit    i^ivug  n(fov%avCag. 

5.  In  18]  wie  20]  erscheint  der  Oic  als  ein  Teil  der  i^iciv. 
Gewönlich  ist  das  Wort  durch  den  Zusatz  «von  aXog  oder  ^akaa- 
tff^g  näher  bestimmt,  freilich  nicht  Od.  9,  46.  Man  kann  schon 
hieraus  vermuten,  dass  ^£g  noch  nicht  eine  ganz  feste  und  immer 
v<Hi  selbst  seine  genauere  Bedeutung  offenbarende  Bezeichnung 
eines  Teiles  der  Meeresküste  sei.  Man  leitet  von  SEN  ab  und 
erklärt  ^Ig  als  das,  was  die  Meereswellen  ans  Land  hin- 
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angeschlagen  haben,  also  besonders  den  aufgehttnften 
Sand,  der  vielleicht  zu  Hügeln  oder  Dünen  sich  allmälig 
auftürmt.  So  ist  auch  das  TtgongoCöag  iqvaai  in  20]  verständ- 
lich. Und  diese  Bedeutung  wird  lediglich  dadurch  bestätigt,  dass 
auch  die  zusammengespülten  Haufen  von  Tang  so  benannt  werden. 
23]  II.  23,  693.  &q  S*  ot'  imo  fp^ixog  Bogim  avtatakXstat  Ix^g  \ 
^Iv  iv  (pvxiOEvti^  fiilav  di  J^e  nvfia  TucXv^ev'  \  &g  nXriysig  «vi^wrAr'. 
In  diesem  Sinne  fasste  man  auch  späterhin  das  Wort,  so  dass  es 
mit  xcSfia  gleichgestellt  werden  konnte.  24]  Polyb.  4,  41,  6.  di 
a  dfi  rmv  fuv  XaßQmv  %al  (uyalmv  TtorufMav  rcc  fuv  xci^iaxa  fia- 
XQciv  avvlcrcctatj  tic  dh  naqa  xi^v  %i^ov  itsxlv  iy^ißci^'  xmv  d' 
ikocxxovmv  xai  ngatog  ^iovxmv  itaq  avxag  xicg  tUsßoXag  ol  &ivig 
iSvvlcxavxai, 

Dass  von  den  ^tveg  des  Meeres  nicht  als  von  schallenden 
oder  widerhallenden  gesprochen  wird,  erklärt  sich  aus  obigem  leicht. 
Große,  hohe  Dünen  erscheinen  nicht  mehr  als  unmittelbare  An- 
spülungen des  Meeres,  als  das,  was  die  Wellen  zusammenschlagen: 
sie  würden  deshalb  eher  mit  den  Namen  zu  bezeichnen  sein,  welche 
im  allgemeinen  für  den  Begriff  Hügel  gelten,  namentlich  mit 
ox^og.  Von  dem  d'Cg  aus  erscheint  vielmehr  nur  das  Meer  selbst 
als  das  „vielrauschende*',  oder  etwa  die  Küste  als  ganzes,  oder  die 
felsigen  Gestade;  vgl.  25]  mit  9—12].  25]  II.  1,  34.  ßij  d' 
änicüv  Ttagit  &tva  nokvfpXoiößoio  ^alaOötjg, 

Big  hat  aber  eine  viel  umfangreichere  Bedeutung.  Es  ist 
jede  Anhäufung  eines  lockeren  Stoffes,  z.  B.  die  des  Wüsten- 
sandes durch  den  Wind,  26];  ebenso  die  modernden  Fleisches  oder 
modernder  Leichen,  die  an  jene  vom  Meere  ans  Land  geworfenen 
verwitternden  Tangmassen  (23])  und  dergleichen  erinnern,  27 — 28]; 
endlich  geht  das  Wort  geradezu  in  die  Bedeutung  „Modde'*  über 
und  wird  namentlich  mit  iXvg  sinnverwandt,  29].  —  26]  Hdt. 
3,  26.  Sqicxov  dh  aC^ofävousi  avxoiöi  inmvsvcai  voxov  (liyav  xe 
%al  i^aUftov^  q>OQiovx(ic  dk  ^tvag  xrjg  fifdfifwv  Tuxxaxciactl  <S<pBag.  27] 
Od.  12,  45.  iXXa  xe  £et(frivBg  XiyvQ^  ^iXyovOiv  itoiö^j  \  rjfuvai  iv 
AafUDVt'  noXvg  8^  Sfap^  oöxeotpiv  ^ig  \  ivigoav  nvd'Ofiivtav ,  jtegl 
6h  fqivol  (uvv^ovCiv.  28]  Aesch.  Pers.  818.  ^tvsg  vsK^av  ök  tucI 
xQixoöTtoQfp  yovfj  I  &(po)va  öriftAxvovöiv  ofi^fiaßiv  ßgoxmv^  \  ix>g  ovx 
tmiQq>6v  ^vtjftov  ovxa  XQV  9Qov6tv,  29]  Arist.  h.  an.  8,  15,  1. 
afulvovg  d'  ilölv  ot  nQoüystoi  (Jx^Bg)  xmv  neXaylmv'  nXilm  yiiQ 
%al  ßtXxim  vofi^v  ix^vöiV  OTtov  yag  Rv  o  f^Xiog  iitißaXXiii^  g>vBXM 
nXeloD  Ttal  ßsXxlm  xal  aTtaXmBQa^  olov  iv  xr^Ttoig'  xai  6  ^Ig  b  fäXctg 
ipvexcci  ngbg  r§  yy. 
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6.  Es  möge  yerstattet  sein,  in  einer  Abschweifung  das  Ver- 
hältnis von  ^Ig  zu  den  andern  Wörtern,  welche  man  mit  ^Haufen^* 
übersetzt,  kurz  anzudeuten. 

^flfimv  bedeutet  in  der  älteren  Sprache  nur  den  vom  Winde 
zusammengewehten  Haufen  von  Spreu.  30]  Od.  5,  368.  mg  d^ 
Sv€(Aog  iaJ^g  ^©v  %immva  Tivix|^  |  %aqq>aXifav^  xit  idv  uq  %e  dia- 
C%ida6*  SXkvdtg  SXly'  \  &g  xijg  davQdcra  fioKQa  dii<i%idaa\  31]  Arist. 
meteor.  1,  7.  naQank'qötov  yccQ  xo  yivofisvov^  olov  et  xig  elg  rcov 
axvQiov  ^(löva  Kai  nkf^og  äßsu  daAov,   ij  itVQog  i(fXfiv  ifißakoi 

^(ofAog  scheint  der  gebräuchlichere  Ausdruck  gewesen  zu' sein, 
bedeutet  übrigens  nur  den  Schober  Stroh  oder  des  Kornes  noch 
im  Halm  (in  Meklenburg  „Miete"  genannt),  oder  einen  änlichen 
Haufen  dünnen  Reisiges.  32]  Theophr.  h.  pl.  7,  11,  4.  di'  o  nal 
slg  ^fioifg  cvvxt^iaCt  %ccl  itvQovg  xal  nqt^cig^  %al  doxovaiv  itdqv- 
vsa&ai  iv  e<o(m  (uclXov.  id.  c.  pL  4,  13,  6.  33]  Aesch.  Ag.  295. 
oi  d^  avxiXafi^v  %al  itaQtjyysdav  ngoöm  \  ygatag  igsUrig  diBfiov 
S'tlfavxeg  nvqL    Ar.  Lys.  973. 

CfOQog  ist  jeder  emporgetürmte  Haufen,  besonders  aber  von 
Korn,  und  gibt  die  Vorstellung  der  Fülle  und  Menge,  fast  wie 
unser  deutsches  Wort.  34]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  12.  xixe  yavv  ovxiag 
iv  oXlym  TtoXkol  imöovj  £cxb  tl^ia^voi  o^ctv  ol  Sv^Qmnot  öfOQOvg 
islxov^  ^vXmvj  kl^fov^  xoxs  i^eciaavxo  ötoQovg  vex^cov.  35]  Diphilos, 
Stob.  fl.  15,  3,  iQyov  öwayccyetv  öddqov  iv  ttoUco  XQOvci»^  \  iv  fiiäQa 
dh  diaq)0(iil6cci  ^dtov. 

7.  Aus  den  oben  angegebenen  Oründen  wird  axri}  nicht  leicht 
von  den  Ufern  eines  Flusses  angewandt;  doch  finden  sich  in  der 
späteren  Sprache  vereinzelte  Beispiele,  auch  von  rjimv.  So  i}ia)v 
ApolL  Rhod.  2,  661.,  Dionys.  ant  4,  27.;  ixxri  und  ^«»v  id.  10, 
53.  Da  für  «xt^,  0%^  zur  Verftlgung  stand,  so  erklärt  sich  der 
Gebrauch  dieses  Wortes  wol  durch  die  Verbindung  mit  iJmöv,  wel- 
ches eher  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde,  und  in  der  Tat  auch 
besser  passt,  weil  nach  §.  1  die  Gestade  eines  Flusses  mehr  an 
die  ganzen  Landmassen,  als  eine  bloße  Grenzlinie  denken  lassen. 
Größere  Strandbildungen  nimmt  man  an  Flüssen  nicht  w4r,  da 
die  nicht  immer  von  Wasser  bedeckten  Teile  der  Niederung  stets 
in  grüne  Wiesen  oder  überhaupt  fruchtbaren  Boden  übergehen. 
Aus  diesem  Grunde  bleibt  alyutXog  ein  nur  auf  den  Meeresstrand 
angewendetes  Wori 

Will  man  bei  Flüssen  den  bloßen  Uferrand  bezeichnen,  so 
steht  das  sehr   anschauliche  x^^^^c  zur  Verfügung,  das  auch  auf 
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den  Band  Ton  Grftbmi  (IL  12,  52.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  Ton 
Gefäßen  angewandt  wird.  Auch  auf  Landseen,  die  ja  gleich  den 
Fittssen  nur  kleine  Unterbrechungen  des  Bodens  bilden,  wird  der 
Ausdruck  angewandl  36]  Hdt  2,  94.  na^i  %a  xttkta  tmv  x€  naw- 
fmv  %al  TcSv  hiivh^  f9jc$i^o%HU  xii  fHlXixwtQut  xcevra.  37]  Arist. 
bist.  an.  6,  15,  2.  Tuel  iv  t$  ^Xotttj  Sh  lutl  iv  totg  noraiioig  yi- 
vovMTi  TOT  TOicrvrcr,  orirv  ^  ikilusiu  ö^ig'  xtjg  ftiv  ^aXam/ig  %^ 
t(Hg  toiovToig  xonot^j  ov  Sv  i^  (pvnog^  xoir  dh  noxafimv  xai  Xifivmv 


101. 

1)  Atnuc    attrcivöc,  aitröc 
öpOioc 

dvavnic  —  TTpocävnic 

2)  KpflJLtVUlbTlC. 

Kordvnic  —  KöTaqpcpVjc,  KaTUNpeprjc. 
TTpiivric,  irpavTic,  irpovöc. 

3)  attiXiHi. 

4)  dirÖTO^oc    dtröJupoc  —  äTroppu>£. 

1.  An  F.  99.  und  100.  werden  passend  diejenigen  Eigen- 
schaftswörter angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent- 
lichsten Bedeutung  bei  Anhöhen  die  Erhebung  über  den  Boden 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Bichtung  der  SeitenwSnde 
bezeichnen.  Bei  uns  entsprechen  Wörter  wie  j, schroff",  „steil", 
„senkrecht"  u.  dgL  Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  die- 
sen verwandt  gelten,  werden  wir  sehen.  Wir  werden  femer  die 
Übertragungen,  namentlich  in  der  älteren,  klassischen  Sprache  ins 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfachen 
und  zum  Teil  stark  abweichenden  Bedeutungen  welche  unsere 
Wörterbücher  angeben,  die  einheitliche  Anschauung  der  Griechen 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Von  zwei  Wörtern,  idyCh^  und 
ano^ini^  ISsst  sich  zeigen,  dass  man  ihre  eigentliche  Bedeutung 
ganz  yerkennt;  bei  alfth^  hat  eine  filtere  Auffassung  weichen 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  Ton  der  Ablei- 
tung des  Wortes  gebildet  hat.  Einer  bloßen  Möglichkeit  zu'  Liebe 
ninmit  man  willkürlich  eine  Bedeutung  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rerer Homerischen  Stellen  verdunkelt.  Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass  das  Wort   wirklich  in  die  sjn.  Verwandtschaft  dieser 
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FamiHe  gehört.  Umgekehrt  steht  es  mit  «9(o^^|,  das  hier  nur 
behandelt  ist,  weil  man  gewönt  ist,  es  mit  „8chro£f'^  zu  ttber- 
sets^L 

2.  Die  Wörter  der  ersten  Grnppe  bezeichnen  das  steile, 
insofern  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
züg&nglichen  Höhe  erhebt.  Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  poetische  Sprache  dafür 
die  Wörter  almic,  aitröc  und  atireivöc,  wärend  öpOioc  in  Poösie 
wie  Pros»  gebräuchlich  ist  Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmäßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  Städte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.  1]  IL  6,  367.  al^a  d'  ftte*^'  inovto  &eAv 
?Sogj  cditvv  "OXvfiMov.  2]  IL  2,  811.  liftt  Si  ug  nQWtif^oi^B  itoktog 
aifjtBÜi  noXmvTiy  \  iv  Jtsdttp  iativzv^B^  7t8(US(fO(iog  IWa  iwl  tv^» 
3]  Od.  3,  293.  ?m  di  ng  hccri  cdmÜi  u  slg  akcc  «ir^iy.  4]  Od*. 
10,  181.  ißiofMny  ö^  [nofuc^cc  AccfMv  alnv  nvolUd^ov,  5]  IL 
6,  35.  vule  dh  Iknvwsvxog  iv(f(feit€co  7UC(f^  ox^ccg  |  Ih^daoov  al- 
nnvjqv.  6]  Eur.  Phoen.  1098.  ns^afjuov  d'  in  oq^Ccdv  \  livn- 
€cantv  dcoQttfiev  ^A^sltov  ciqativ.  7]  id.  Andr.  10.  ^crvovr'  iöBiSov, 
nalia  ^^  ov  rtitx»  nocet  \  ^upivrcc  nvgymv  ^Amvuvmsi  an  of^Unv. 
Man  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
an denken,  dass  AdjektiTe  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
die  jähe  Richtung  nach  unten  (abwärts)  bezeichnen,  als  gerade 
o^tog^  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  aller-entschiedensten  die 
Richtung  nach  oben  hervorhebt.  Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
wie  ,,Yon  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen^^ 
verständlich;  wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
eigentlich  auch  einzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Bmrge  alnavi 
u.  s.  w.  genannt  werden.  Nimmermehr  aber  wird  die  Richtung 
nach  unten  wirklich  durch  uhtig  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
dass  ein  herunter  stürzender  Gegenstand  tlg  ndnv  (piosvat.  Man 
erklärt  freilich  in  der  Tat  alnie  ^s&(fcc  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
stürzend, avfo^tv  xfifra^^iovitt";  doch  hat  man  dabei  die  Stellen 
sich  schwerlich  näher  angesehen.  8J  n.  8,  369.  (Athena  spricht 
von  Herakles)  ü  yitQ  iyv^  tuSb  fr^Se  ivl  ^qbA  mvwxUfi'^aiVj  \  evti 
luv  elg  ^AJ^ldao  nvXa^ao  nQovrUfi'ifßBv  \  l|  *E(fißsvg  a^ovra  wivct 
iftvyiQov  ^AfiSaOj  |  ovh  av  ims^i^vyi  Stvyog  vdcttog  alna  ^e&Qu. 
Es  ist  ^B^Qcc  das  „Rinnsal'',  das  Bette  des  Flusses,  nach  F.  39,  3.; 
und  derjenige,  welcher  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern. 
Aber  selbst  —  da  doch  ^ie^Qa  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bexeiclmiing  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  das  herabstürzende  Wasser 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  Ton  tdjta  derselbe.  9]  IL  21,  9.  Die 
Trojaner  werden  Ton  Achilleos  Terfolgt:  ti^dcug  ii  \  ig  xoiofUfv 
fuXsvvio  ßit^v^Qoov  a^yv^ivtp^^  \  iv  i*  iftfOov  (uyalta  luniym^ 
ßgojt  i*  aina  ^t^ffa^  \  ojfitu  d^  aiupl  ntgi  luyaV  uqpv.  Hier  sind 
^i^ifa  ganz  offenbar  die  Seitenwinde  des  Flusses ,  neben  den^ 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  {ox^ai)  erwint  werden; 
and  schon  ^^cr^eiy  ist  gar  kein  Ansdrack  f&r  das  Bransen  des 
Wassers,  sondern  nar  fttr  das  GerSasch  harter  Geg^istS|ide,  wie 
wir  in  einem  andern  Ki^itel  sehen  werden.  —  In  der  folgenden 
Stelle  ist  ^^o^  crncv^  nicht  die  lang  heronter  hingende  Schlinge, 
sondern  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  moss. 
10]  Od.  11,  278.    t]  6^  i^  dg  '^Afidao  Kvla^ao  %(Kruifoio^  \  a^Hifä- 

Wird  alnvg  oder  opOio^  Ton  dem  Wege  selbst  ausgesagt, 
so  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da- 
her liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15]  nahe,  wo  tdxvg  das 
bexeichnety  zu  dem  man  schwer  gelangt,  d.  h.  das  man  nur 
mit  großen  Hindernissen  auszuftbren  Termag.  11]  Soph.  Aj.  845. 
ov  3\  m  Toy  tdxif¥  ov^crvay  di^p^iarmr  |  "fiAu  »iL  12]  Eur.  £1. 
489.  «»9  if^oößacnf  Tmv6^  o^^lmv  oücmv  ^£i  |  (vom  yi^ovri  xmis 
%^9^ßri¥€u  %o6L  13]  Xen.  an.  1,  2,  21.  ivi^^tv  ifUi(mvTO  zU- 
ßalluv  dg  riir  Kthauav'  ii  Si  dßßolti  ijy  o6og  aiui^nog  o^dic  i^fjy- 
^»g  tua  a^fiittvog  d^sl^iw  tfr^mcv^Mm,  d  ti^  intilviv,  14]  Hes. 
op.  290.  xrig  6^  i^mjg  iS^mta  ^ol  x^oM^oc^cy  id^ptav  |  crdimr- 
TM*  luat^og  di  Mtd  o^^iog  olfiog  ig  crvrtjy  I  *al  T^rixifg  xo  %ifAtO¥, 
15]  IL  13,  317.  mxv  ftn  iccuiai  lucla  nt^  fUfutmii  ^Laji^^ui^  ' 
mirmv  ytjnfMryn  fuvog  %ta  xd^ttg  aoivrov^  i  yf^ag  iv^iftfiau 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  ainvg  —  und  seinen 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  Unterschied  der 
Bedeutung  nicht  erk^mbar  ist  —  und  o^^^og  ganz  gleich.  Aber 
oQ^iog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  es 
nicht  im  Zustande  der  Buhe  ist,  sondern  in  dem  der 
Energie  oder  Wirksamkeit.  Daher  t<»i  den  angerichteten 
Oren  oder  Haren,  16 — 17];  ron  d^i  Schildern  der  kSmpfenden,  die 
noch  Ton  kriftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
Geg«istande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
scheidet man  die  ^pilayl  als  o^dur,  wenn  sie  die  größere  Aus- 
dehnung in  der  Linge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  ^üuujut 
^Ißji^  bei  der  das  Verh&ltnis  umgekehrt  ist  (so  auch  ioz^);  und 
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in  19]  werden  Oräben,  welche  anf  einen  Baumstamm  gerade  ge- 
richtet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekante  bilden,  als 
oq^iai  bezeichnet.  16]  Luc.  Tim.  23.  h  61  ifintcÄv  a&Qoayg  Big 
ifii  ciTtH^ixaXog  xorl  7tcc%v6iQ(iog  ävd'quyjtog^  hi  tr^v  nidriv  TtsipQtxoig,^ 
xai  d  nuqtmf  Slltog  fiaöxi^eii  t^,  o^iov  itpusticg  to  ovg  .  .  oinUti 
(pOQr(t6g  iaxi  rotg  hnvyxivovCtv,  17]  Soph.  0.  C.  1624.  r^v  (jiiv 
atomi^j  (p^iy^kci  tf'  i^aUpvrig  xivhg  \  ^mvl^Bv  ainov^  S<ne  itavrag  oq- 
^lag  I  ctrlöoci  g>6ßm  öeiöawctg  i^ccign^jg  rQl%ag,  18]  Hdt.  9,  102. 
£00^  fiiv  wv  totat  TÜQiS'^at  OQ^ta  i^v  xa  yiQQcc^  rifivvovxo  xs  Kai 
avöhv  ilaaoov  ilxov  xrj  ^X'^.  19]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  iiiv  ö^ 
iv  igwÖQOi  xal  vafuxxciÖH  {q>vx€vri  xtg)  xaq>qovg  oQvOöovxa  {%Qij  gyv- 
xBvetv\  xag  (niv  nXuylovg  tva  xb  vöag  Öixayvxai^  xag  öh  ig^Cag  xtA. 

4.  Kehren  ¥rir  aber  zu  den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
fenheit der  Örtlichkeiten  zurück:  so  unterscheiden  sich  dvdvTrjC 
und  TTpocdvTTic  in  der  Weise  von  alnvg  und  o^vog^  dass  sie 
nicht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,  sondern  über- 
haupt nur  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
aber  sich  senkt,  avavxrig  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Richtung  „bergan^^  So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seinen  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
g^enüber  gestellt  werden,  23].  20]  Hdt.  2,  29.  ano  'El€g>avxlvrig 
noXiog  ttvG}  iovxi  avavxig  iaxi  xcdqCov.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
Ol  fiiv  ovv  imoTiaxaßsßTixivsg  tcov  ^Anaqvciviov  iMtl  axQoßoXi^ofUvoi 
xa^y  ivi%hvcev  tucI  ini&v7\c%ov  tpevyovxeg  nQog  xo  avcnneg.  22]  id. 
cyn.  5,  17.  Von  Hasen:  d'iovöt  yaq  iiiXtaxci'  ftiv  ra  avavxrj  i}  xa 
ofuxla^  xcc  ÖS  avofiota  avofwloagj  xa  öh  xaxavxri  tJKiiSxa,  23]  Arist. 
probl.  5,  1.  iv  fjtkv  ovv  xolg  avavxiöiv  iav  tj  fmfCQcc^  avaTtccvCig 
ylvsxat  t}  fuxaßoltj,  —  oxav  öh  rj  ß^a^Hcc  (nlvricig)^  Scä  fikv  xo 
nXrj^og  xijg  Kcvrjöemg^  iv  xotg  inmiöoig  ov  ylvexat  Konog'  iv  öh  xoLg 
ivdvxeiSiv,  öicc  xo  X7]v  ^iSxaßoXr\v  laxvgav  yiviC^ai  xai  ivcnnlccv^  oxi 
fäv  «VW,  oxl  ÖS  xcrrcD,  noiet  xonov, 

ÜQoöccvxTig  gewftrt  eher  die  Vorstellung,  dass  ein  Terrain 
eine  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewäi't;  dies  besagt 
schon  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  ;r()og,  eine  Prftposizion, 
die  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  avd 
ausgedi-ückt  wird.  Daher  bezeichnet  TtQoaeevxrjg'  wenigstens  nicht 
so  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Rich- 
tung, als  avavxrig.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
Schwierigkeit,  welche    dem  die  Fläche  emporsteigenden  enl^egeu- 

SoHMiDT,  Synonymik.    III.  8 
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tritt;  und  in  dieser  Bezihung  fällt  das  Wort  mit  &vivxf\q  zusam- 
men, da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  ganz  von  selbst 
auch  bei  einem  solchen  Worte,  welches  an  und  für  sich  den  Be- 
griff nicht  hat,  die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengung, 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  avivTriq\ 
Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  Ttqoaivxriqy  avavttig.  24] 
Paus.  10,  34,  7.  17  Sh  böog  iytl  xo<Soikov  ivavxBdxiqctj  a>g  ivuiv  xb 
(iTiöhv  Tuel  Xelfi^ivai  fiakXov  avxijg  xb  Svavxeg.  25]  Plat.  Phaedr. 
230  C.  nccvxmv  öi  7iO(irff6xcixov  xb  xijg  Jtoag^  oxi  iv  rJQifia  nqoiSavxH 
fxavif  TtigyvKS  Twxaxkivivxi  xr^v  xeq>aXriv  nayiuckag  ixeiv,  —  26]  id. 
de  rep.  364D. . .  xal  xiva  06 bv  ^xq€cv  xb  tuxI  avavxri  (als  Um- 
schreibung des  Hesiodischen  fjuxxQbg  xctl  oifO'cog  olfiog  in  14]).  27] 
Polyb.  1,  55,  9.  rj  öh  Ttohg  vn  avxfiv  xrjv  no^qniv  xhanncti^  navv 
fMCKQav  ixovca  %ai  n(foaavxfi  navxa%6^Bv  xf^v  avaßaaiv.  —  28]  Luc. 
rhet.  praec.  3.  ov  yoQ  ob  xQa%BÜcv  xiva  ovöh  oqbiov  %al  [6(fmog 
(ucxf^v  i}fiBig  yB  S^ogiBv,  mg  ix  (licrig  avxijg  avaax(fi^at  xaftorror, 
ItcbI  avöhv  Sv  ötBtpiQOfUv  xav  Skkmv,  oöoi  xriv  avvi^^  iTutvriv  tiyovv-^ 
xai  ficMQiiv  xal  KafucxriQicv  xal  cS$  inl  xb  nokv  anByvcDCfiivfiv.  29] 
Polyb.  5,  8,  1.  .  .  7t(foißaivB  Tt^bg  xbv  Sigfiov^  böbv  ov  fiovov  tcqo- 
Cavxri  nuA  x^a^Biav  öiatpBqovxtig^  ikka  mal  üQfifivovg  i^  Bnaxi^ov  xov 
(dqavg  S%ov6av  ßa&Btg. 

5.  Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zunächst 
von  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  ctlnvg  und 
o^^iog^  welche  die  schroffe,  senkrechte  Richtung  nach  oben  be- 
zeichnen, darin  überein,  dass  sie  beide  auch  die  laut  erhobene 
Stimme  bezeichnen.  Man  erhebt  eben  das  Haupt  und  richtet  sich 
auf,  wenn  man  in  leidenschaftlicher  Erregung  spricht  oder  über- 
haupt laut  sprechen  will;  daher  auch  uXqbiv  xriv  ^(ovr^v.  Bekannt 
ist  noch  späterhin  der  o(f&tog  vofwg'j  in  der  alt -epischen  Poesie 
finden  wir  oQ^ca  und  ctlnv  in  gleicher  Weise  adverbialisch  ge- 
braucht. 30]  IL  11,  11.  iv^ct  0xaa*  iiv6B  ^bcc  fdya  xb  öb^vov  xb  \ 
OQ&i\  'Axceiotdtv  Sh  (liya  o^^ivog  ifißaV  iKcftfrco.  31]  Hes.  th.  682. 
Vom  Titanenkampf:  Ivoaig  d'  ikcivb  ßaQBta  \  Tdqxuifov  riBQOBvxcCy 
noöwv  X  alicBta  Iforj  |  aünhov  l<o%noto  ßokamv  xb  nQcexBQdmv.  Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,  die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je  stärker  aber  jene  Kraft  ist,  desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  auch  höher  {b^vg,  acutm)  werden  die  Töne. 

6.  In  den  übrigen  Übertragungen  stimmen  alitig^  ivav- 
xfjg  und  Tr^oa^vri;^  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wör- 
ter bezeichnen  das,  was  für  uns  voll  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
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nissen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
den  Weg  absperrt.  Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
an  die  in  11  — lö]  belegte.  32J  Plat.  de  rep.  668  C.  Von  um- 
hendhenden  Demagogen:  ocm  S^  Sv  avtatigda  Uoci  ngog  ro  Svctv- 
tBg  rcöv  noXttnciv^  ftaXkov  intayoQSVH  aixwv  fi  ufii^^  Sö7te(f  imo 
aC^fuxTog  &öw€aav0a  noQ€VBö^ai.  33 J  id.  leg.  732  C.  Sm  Sri  ys- 
Xmfov  xe  ei^eö^ai  xq^  tcov  i^eaölayv  »al  SaK(W(ov^  nuQayyilkiiv  61 
navxl  navi  aviga  aal  oltfv  niqixa(f£utv  nuCav  anoKQVTWOfUvov  nal 
TKQimdvvCav  BvaxtifiovHv  TUiQaöd^atj  Kcctä  rs  avTtQayUig  lörafUvov  rov 
iai(ju)vog  ifucarav  tuxI  xcerit  tvxoig  olov  7C(fog  vtf^ilfir  xal  avavtri  Sat- 
(wvtav  av^iara(iiv(a¥  xiöl  TtQa^Batv.  —  34]  Isoer.  8,  14.  iym  <J' 
olöa  (Uv^  ort  iiQoaavtig  ioxtv  ivavnovad'ai  xatg  v(isxi(faig  ducvolaig^ 
OTi  örifutKQcexUig  ovarig  av%  Soxi  rca^i^oUi^  nXi\v  iv^aSs  (niv  xoig 
i(pQOVB(fxaxotgj  . ,  iv  61  xoig  ^Bax(foig  xoig  %ci>iMadoöi6aa%alotg.  35] 
Aleidamas  2,  6.  xotg  di  xic  ^Suc  yByvfivaCfävoig  itvxlxvnog  xal 
itQOCuvxrig  tj  xmv  ^aXeTnori^v  intfälBue  mx^lcxma^.  36]  Eur.  Or. 
790.  %bIv6  fMi  (tovov  TtQoaavxBg  ..  (lii  ^sal  ft'  oi(SXQ<p  9ucxäax<06\ 
37]  id.  Med.  381.  aXX'  fv  xl  [loi  itQoaavxBg'  bI  Xritp^ooyMi  \ 
dofwvg  imBqßalvavöa  xal  xBxvwfiivfiy  \  ^ccvoviSa  Oijaoo  xoig  i(JU)tg 
ix/^Qotg  yiX<ov.  38]  Plat.  leg.  746  C.  xov  vo(AO^ixriv  ö^  iciöai  xiXog 
iiu^BivM  xfi  ßovXi^öBi  ^  yBvofUvav  dh  xovxovy  xox  ijdri  %oiv^  (ux^ 
iüBlvov  CKonBiVj  0  XI  XB  ^fiLq>iQBt  xav  BlQfifiivG>v  iMxl  xl  TtqocavxBg 
BXqujftui  xr^g  voiio^BClag.  Man  siht,  bei  TtQocdvxrig  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich  feindlich  entgegenstehenden.  Es  ist 
jedoch  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff  des  schroffen,  nach  unserem  Gefüle  unfreund- 
lichen waltet  dabei  vor.  Gerade  so  ist  natürlich  auch  aufzufas- 
sen, wo  das  Wort  auf  Personen  angewandt  wird;  es  sind  das 
Menschen,  die  sich  abweisend  und  „  schroff ^^  verhalten,  die  deshalb 
als  unfreundlich  gelten;  ebenso  Reden.  39]  Xen.  apoL  33.  Itcb- 
SbI^ccxo  öi  xijg  ifw%ijg  rijv  (cifiriv'  insl  yciQ  iyv<o  xov  hi  f^v  to 
xB&vivai  uvxm  %qbixxov  Blvm^  äcnsQ  ovöh  JtQog  xSXXa  xaycc^a  nQoC- 
avxfjg  riv^  ovih  n(fbg  xov  d-dvccxov  ifiaXccTUöccxo  ^  aXX^  tXa(fmg  xcrt 
7ti>oc$SixBxo  avxov  xccl  inBXBXiactxo,  40]  Plut  Cat.  min.  1.  %al  xotg 
xoXccKivovöt  T(faxvg  Sv  xal  nQOCavxtig  ht  fiaXXov  ixqaxBt  xcSv  httpo- 
ßovvxfov.  41]  Hdt.  7,  160.  Gelon  erwidert  den  Gesandten:  m  ^BtvB 
Satafiftirifta  ^  ovBÜBa  xaxtovxa  ävd'Qcinm  (piXiBi  ircavciyBiv  xov  &v(i6v, 
cv  (Uih^oi  oTCoiB^aiuvog  vßQlöfucxa  iv  xa  Xoytp  xxX.  Dann :  aXX^  insl 
XB  vfuv  0  Xoyog  ovxca  TtQOCavxrig  naxiaxaxat^  fif^tg  xi  wtBl^OfUv,  Nach 
diesen ' Stellen  liegt  die  Erklärung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
42]  Eur.  Med.  305.     (Soqyq   yag  ovaa^   xotg   (Uv  slfi    inüp&ovog^  \ 
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xotg  S*  av  TtQoödvrrjg:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schroff  (unnahbar)^^  Ganz  in  dei:  Luft 
schwebt  die  Erklftrong  von  Klotz:  „aliis  vero  sum  desidiosa^  quod 
non  iis  rebus  operam  dare  soleo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
atque  otiari  semper  videor*'. 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschauung 
geschehen  müssen,  wie  die  von  avavtrig  und  nQoaavttjg  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgruud,  eine  Tiefe  alnvg  genannt,  immer 
nur  Berge  oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  deren 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mit 
unserem  jäh  oder  jach  verglichen  werden.  Vgl.  alnog.  Deshalb 
kann  zunächst  die  Weisheit  so  genannt  werden,  als  eine  auf  hohem 
Bergesgipfel  gelegene,  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  avav- 
xrig  in  26],  TtQOCavtrjg  in  27]  und  oQ^tog  in  14];  dann  Reden,  vor 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt,  44].  Ver- 
gleichen wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter- 
schied ein  großer:  denn  der  sittliche  Mensch  wird  ebenso  sehr 
durch  verfürerische  Beden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For- 
derungen stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  derselben.  43 J 
Pind.  Ol.  9,,  108.  odciv  oöol  ns^atzsQaty  \  fäa  ö^  ov%  Snavtag  afi(U 
^Qi^lf 6t  I  fuXba'  iSotplav  ftlv  |  alnetvciL  44]  id.  Nem.  t5,  32.  Von 
Peleus,  der  den  Verfürungskünsten  der  Hippolyta  widersteht:  ttoUat  . 
yiq  luv  TUnnl  dvfia  |  7UC(fq>afiiva  JUtdvBVBv»  tov  (tiv  OQyccv  %viiov 
aliuivol  lioyoi'  \  Bv^g  <¥'  ancevdvccvo  vvfiupav. 

Auf  abstrakte  Gegenstände  liegen  von  alnvg  eine  ganze  Reihe 
von  Übertragungen  vor;  auch  diese  zeigen  ein  und  dieselbe  An- 
schauimg,  und  man  braucht  nicht  zu  den  bunten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.  45]  Hes.  op.  83.  ainciQ 
insl  öoXov  alnvv^  afj^i^xavov  i^BrilBiSaBVj  \  Big  ^ETU^MH^ia  nifiTtB  Trort)^ 
xXvtov  ^AQyBi<p6vTriv,  Nicht:  „alto  pectore  excogitatum"  (Thesaurus), 
sondern  „die  List  gegen  die  niemand  ankommen  konnte'^  =  die 
unüberwindlich  dastand.  Vgl  id.  th.  589.  Diese  Erklärung  steht 
sehr  gut  in  Einklang  mit  afii^xavog,  46]  11.  15,  223.  ijöy]  f*iv 
ydif  rot  yati^oxog  iwoolyatog  \  oV^stat  Big  SXa  Öiav^  aXBvd(Uvog  %6Xov 
alnvv  I  fifJrBifov  «=»  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
und  feindlich  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vorstellungen  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  nQoadvtrig  sahen. 
Falsch  also  ist  die  Erklärung  ^^avis  (soll  wol  „wuchtig",  „schwer 
lastend*'  heißen),  ingcfis^^  im  Tbesaur.  —  Siht  man  femer  in  den 
Wörterbüchern,  dass  alnvg  auch  als  Epithet  zu  jcovog  steht,  so 
sollte  man  an  „schwere**,  d.  i.  lastende  Arbeit  denken.    Aber  die 
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Stellen  zeigen  novog  als  die  Kampfesarbeit,  den  Kampf,  und  das 
Epithet  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  II.  11,  601.  «farif- 
x£i  yitg  inl  7$qviivi[i  (uyax^tst  vy^I^  \  siiSoQomv  novov  ctlnvv  iw%ct  xb 
SaxQvosöcav.  —  Bei  tpovog^  oke^Qog  und  ^dvtnog  ist  keine  andere 
Anschauung.  Am  besten  aber  werden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
tung übenieugen,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
denen  unser  „jäh**  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Über- 
tragungen nicht  haben. 

Auch  dass  ogd'tog  die  in  imserm  Paragraphen  besprochenen 
Übertragungen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Es  müsste  bei  ab- 
strakten Gegenständen  die  Regsamkeit  derselben  bezeichnen,  und 
so  würde  z.  B.  OQ&iog  xoXog  eher  den  in  sich  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  oQ^iai  xQi%Bg^  og^ia  (ora),  als  den  starr  und  unbesieg- 
lich  entgegenstehenden. 

7.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  die  jähe, 
abschüssige  Bichtung,  die  Richtung  nach  unten. 

KpTmvOuÖTic  ist  speziell  unser  abschüssig,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
die  Tiefe  fürende  (Fels-) Wände  habend.  48]  Thuc.  7,  84.  ig  tic 
inl  ^ttxeQcc  xb  xov  noxafiov  naQaaxavxsg  ol  ZvQa%66ioi  —  tiv  6h 
XQfl(iv€SÖBg  —   ißalXov  Svoad'iv  xoxfg  ^A^vaCovg,    Vgl.  29]. 

9.  KardvTTic  und  Karaqpepric  (KaTUiqpeprjc)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
Wort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  avavriyg;  vgl.  22J. 

xaxavxfig  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wege  u,  dgl.  und  beziht  sich  ebenso  gut  auf  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  jiQTj^vcidrig  auszudrücken  sind), 
als  auf  solche  schwächeren.  49 J  Ar.  ran,  127.  ^HP,  ßovksi  Tutxavxri 
Kccl  XQa%BÜ(v  60t  q>Q{ia{o;  \  JL  vi]  xov  Jl\  mg  ovxog  fB  (it)  ßadtöxt- 
xov.  50J  Athen.  3,  55.  olöa  de  xal  'Hgioöriv  xov  ^Axxikov  ^xoqu 
dvofiaiovxa  xQoxoniötiv  x6  öutßcckXofievov  ^vXov  dice  xav  xQoxmv^  oxb 
Kccxavxeig  xonovg  oxovfuvog  iitogevexo.  51]  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
a>g  6i  ijtBöov  ainav  ovo  t}  XQsig  ol  ngmot  actl  inl  xovg  komovg 
iTtBXvXtvöovv  TtixQovg  Big  xo  xcixavxBg  xal  Ttolk^  nQodv^Ua  ivixBtvxOj 
ixqi<p^<5ctv  Ol  Stißcctoi  ano  xov  xccxcivxovg.  Deshalb  kann  in  der 
folgenden  Stelle  nicht  mit  ngrivi^g  verwechselt  werden:  d.  h.  von 
den  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  dass  sie  mit  dem  Ge- 
sicht uach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
lich ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
folgen.  52]  Arist  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  Syst  61  nsgl 
6(o6£}ucxc(ia  ovxa  xa  xixva  Big  xtjv  ^aXctxxccv  .  .*  xa  6b  tucxccvxti  (piQB- 
xccij  aAA'  ov  ß<x6liBi^  6uc  xo  (iri  6vva09cci  intBgBl6BC^ctt  xolg  nooL  — 
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den  Band  Ton  Grftben  (II.  12,  52.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  von 
Gefäßen  angewandt  wird.  Auch  auf  Landseen,  die  ja  gleich  den 
Flüssen  nur  kleine  Unterbrechungen  des  Bodens  bilden,  wird  der 
Ausdruck  angewandl  36]  Hdt  2,  94.  tuc^  xie  xBÜaa  xmv  te  naw- 
fAmv  %al  tmv  lifivimv  (S7CstQ0%}Ci  xa  öilhnvnQia  xetvta,  37]  Arisi. 
bist.  an.  6,  15,  2.  moI  iv  t^  ^aXatrrj  Sh  x€cl  iv  rotg  itoraiioig  yi- 
vovtai  xa  xoutma^  Zx€iv  y  fucXunnc  0^^i^'  xijg  (läv  ^aXaxxtig  %^ 
x(Hg  xoiovxoig  xonoig^  ov  Sv  t^  (pvnog^  xi^  il  noxaficäv  xorl  kifivnv 
ns^  xii  XBllff. 


101. 

1)  Aiiruc    altrcivöc,  altröc. 
öpBtoc 

dvdvTT]C.  —  TTpocävnic. 

2)  KpTlJiVUüÖTlC- 

KaTdvTT]C.  —  KöTaq)€pi^c,  KttTUKpcpric. 
irpTivric,  irpavTic,  irpovöc. 

3)  dtlXivii. 

4)  dirÖTOiiOC.    dtröEupoc.  —  diroppiuE. 

1.  An  F.  99.  und  100.  werden  passend  diejenigen  Eigen- 
schaftswörter angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent- 
lichsten Bedeutung  bei  Anhöhen  die  Erhebung  über  den  Boden 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Richtung  der  Seitenwände 
bezeichnen.  Bei  uns  entsprechen  Wörter  wie  j, schroff",  „steil", 
„senkrecht"  u.  dgl.  Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  die- 
sen verwandt  gelten,  werden  wir  sehen.  Wir  werden  femer  die 
Übertragungen,  namentlich  in  der  älteren,  klassischen  Sprache  ins 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfachen 
und  zum  Teil  stark  abweichenden  Bedeutungen  welche  unsere 
Wöi-terbttcher  angeben,  die  einheitliche  Anschauung  der  Griechen 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Von  zwei  Wörtern,  alytltip  und 
änoQifti^,  lässt  sich  zeigen,  dass  man  ihre  eigentliche  Bedeutung 
ganz  verkennt;  bei  alyihftf  hat  eine  ältere  Auffassung  weichen 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ablei- 
tung des  Wortes  gebildet  hat  Einer  bloßen  Möglichkeit  zu*  Liebe 
nimmt  man  willkürlich  eine  Bedeutung  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rerer Homerischen  Stellen  verdunkelt.  Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass  das  Wort  wirklich  in  die  syn.  Verwandtschaft  dieser 
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Familie  gehört.  Umgekehrt  steht  es  mit  «mo^^col,  das  hier  nnr 
behandelt  ist,  weil  man  gewönt  ist,  es  mit  „schro£f'^  zu  ttber- 
setsen. 

2.  Die  Wörter  der  ersten  Grnppe  bezeichnen  das  steile, 
insofern  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
zng&nglichen  Höhe  erhebt.  Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  po^'tische  Sprache  dafür 
die  Wörter  alnüc,  aiTTÖc  und  aiireivöc,  wÄrend  öpOioc  in  Poesie 
wie  Prosn  gebräuchlich  ist.  Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmäßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  Städte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.  1]  IL  5,  367.  al^  d'  ftte*^'  tnovro  ^iAv 
eSog,  alnvv  "OXvi/nswv.  2]  IL  2,  811.  fori  ti  ug  ngoTuiifot&B  nohog 
cclneta  xoJton^,  |  iv  nsölta  itTtavsv^B^  nsiM(fOfiog  Iv^a  iwl  fv^. 
3]  Oi  3,  293.  Itni  Si  rtg  JUötfii  tdittÜi  re  $lg  ZXa  nkqrt.  4]  Od. 
10,  181.  ißiofuitT[i  ö^  [%6(U6^a  AcifMv  alni)  nvoXCs^Qov.  ö]  IL 
6,  35.  vccü  öh  ZuxvwBvtog  iv(fQ£ixao  nuq^  O'jfictg  \  Ili^Saaov  ul- 
nBivr^v.  6]  Eur.  Phoen.  1098.  ns^i^wov  i*  im  og^imv  |  livn- 
aaxiv  ilöoQÄfisv  ^A^etcov  ciqativ.  7]  id.  Andr.  10.  ^uv&vz^  ictldov^ 
naiöa  •&'  ov  tütt»  noaei  \  ^uplvxa  nvgymv  ^Amvuvwftx  ien  oQ^kiyy. 
Man  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
an denken,  dass  AdjektiTe  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
die  jähe  Richtung  nach  unten  (abwärts)  bezeichnen,  als  gerade 
o^togy  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  alier-entschiedensten  die 
Richtung  nach  oben  hervorhebt.  Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
wie  „von  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen" 
verständlich;  wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
eigentlich  auch  einzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Berge  ahtavi 
u.  s.  w.  genannt  werden.  Nimmermehr  aber  wird  die  Richtung 
nach  unten  wirklich  durch  ahtvg  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
dass  ein  herunter  stürzender  Gegenstand  ilg  al%v  ^iqstai.  Man 
erklärt  freilich  in  der  Tat  alnie  ^h&Q«  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
stürzend, civ(a^€v  %cetci(fqiovT€c^^ \  doch  hat  man  dabei  die  Stellen 
sich  schwerlieh  näher  angesehen.  8J  n.  8,  369.  (Athena  spricht 
von  Herakles)  ü  yicQ  ly(J  tu^b  f^i^B^  ^^^  ^qB0l  7CBV9i€cUfi\i6iVj  \  «vri 
{UV  Big  ^Afldao  nvXd^ao  nQovTUfiif^Bv  \  l|  ^EQißwg  S^ovra  %vva 
cxvytQov  ^AHöoio^  \  oi%  Sv  imB^i^pvyB  Etvyog  vdarog  atitit  ^ed-Qa. 
Es  ist  ^B^Qa  das  „Rinnsal'',  das  Bette  des  Flusses,  nach  F.  39,  3.; 
und  deijenige,  welcher  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern. 
Aber  selbst  —  da  doch  ^is^Qa  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bezeichnung  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  das  herabstürzende  Wasser 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  von  ctlTui  derselbe.  9]  II.  21,  9.  Die 
Trojaner  werden  von  Achilleus  verfolgt:  fnäassg  öh  \  ig  noxafiov 
J-EiXevvto  ßa^Q^oov  ccQyvQoSlvriVj  |  iv  6^  ineöov  (uyciXtp  natdytaj 
ßQa%B  d^  aiitct  ^isd'Qcc^  \  o%&at  6^  ifupl  tvs^I  fuyal^  tccxov.  Hier  sind 
^€^Qa  ganz  offenbar  die  Seitenwände  des  Flusses  ^  neben  den^n 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  (ßx&ai)  erwänt  werden; 
und  schon  ßgaxsiv  ist  gar  kein  Ausdruck  für  das  Brausen  des 
Wassers,  sondern  nur  fCLr  das  Geräusch  harter  Gegenstäfide,  wie 
wir  in  einem  andern  Kapitel  sehen  werden.  —  In  der  folgenden 
Stelle  isißQoxog  alitvg  nicht  die  lang  herunter  hängende  Schlinge, 
sondern  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  muss. 
10]  Od.  11,  278.  ff  ö'  ißfj  Big  ^APUao  nvXa^ao  XQccvBQoto^  \  aifwfii- 
vfi  ß^6%ov  cdnvv  ä^^  winiloto  fU^M^gov^  \  J^a  a%si  6%0fiivi]. 

Wird  alnvg  oder  OQ^iog  von  dem  Wege  selbst  ausgesagt, 
so  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da- 
her liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15]  nahe,  wo  alitvg  das 
bezeichnet,  zu  dem  man  schwer  gelangt,  d«  h.  das  man  nur 
mit  großen  Hindernissen  auszufUren  vei*mag.  11]  Soph.  Aj.  845. 
öv  d',  G)  rbv  alnvv  ovqavov  Supqtilccvciv  \  "Hiis  xtA.  12]  Eur.  El. 
489.  oig  nQOößaCiv  rtävö^  OQd'Ucv  oüuov  i%ei  \  §v6&  yiqovxi  xmdt 
TCQOdßr^vai  no8L  13]  Xen.  an.  1,  2,  21.  ivzev^ev  insi^avto  bIo- 
ßaXlBtv  Big  xfiv  RiXi/kIov'  i\  6i  BlößoXii  r^v  o6og  afMc^itog  oq^Uc  löxv- 
Qag  9uxl  a(i'^x€evog  bIübI^bIv  cxQoxBv^ueiiy  bX  xig  ixmXvBv,  14]  Hes. 
op.  290.  xrjg  <J'  aQBrijg  tö(f€ka  &boI  nQona(fot^Bv  S^xcev  \  a^va- 
TOI'  fUKKifbg  6h  nal  OQ^iog  olfiog  ig  ainriv  \  itccl  tQtlX'^S  '^b  nqmov, 
15]  n.  13,  317.  alnv  J-oi  icCBvtai  fucla  tvbq  (Ufuxmi  ^x^^^h  I 
kbIvcdv  vixi^öavti  (Uvog  xa!  x^'^?  accTttovg  |  vijag  iviit^Cau 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  alnvg  —  und  seinen 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  Unterschied  der 
Bedeutung  nicht  erkennbar  ist  —  und  oQ^tog  ganz  gleich.  Aber 
oQ&iog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  es 
nicht  im  Zustande  der  Ruhe  ist,  sondern  in  dem  der 
Energie  oder  Wirksamkeit  Daher  von  den  aufgerichteten 
Oren  oder  Haren,  16 — 17J;  von  den  Schildern  der  kämpfenden,  die 
noch  von  kräftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
Gegenstande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
iücheidet  man  die  q>€iXay^  als  o^la^  wenn  sie  die  größere  Aus- 
dehnung in  der  Länge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  nXctyla 
<pdkcty^j  bei  der  das  Verhältnis  umgekehrt  ist  (so  auch  Ao^ot);  und 
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in  19]  werden  Gräben,  welche  anf  einen  Baumstamm  gerade  ge- 
richtet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekante  bilden,  als 
oQ&uci  bezeichnet.  16]  Luc.  Tim.  23.  6  6h  ifiTtiOÄv  a&Qoag  dg 
il*i  anBi^ixaXog  xal  mx%vöeQ(iog  Svd'QcoTtog^  Stt  T17V  niöriv  nBfpQixaig^ 
aal  tl  TtccQianf  aXlag  fucotl^eU  xig^  o^iov  itpiotitg  xo  oig  .  .  ovTihi 
(po^xog  iaxi  xolg  ivxvy%avov6iv,  17]  Soph.  0.  C.  1624.  tjv  ftiv 
auumrl^  (p^iyfMx  tf'  i^aüpvtjg  xtvog  \  d^dv^sv  cevxov^  äcxs  Tcavxag  oq- 
^lag  I  axfjöai.  q>6ß<p  öalacevxag  i^attpvrjg  xglxag.  18]  Hdt.  9,  102. 
?(og  fäv  VW  xoiac  IliQaiijai  oq^m  ffV  xa  yiQQct^  ^fivvovto  xe  nal 
ovöiv  ila<saov  elxov  xrj  |i4«%]?.  19]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  iciv  tf' 
iv  igfvÖQio  xal  vafuxxdön  {q>vxBvti  xtg)  xdq>(fovg  OQV66ovxa  (xqii  (pv- 
xtvziv\  xitg  iikv  nkayiovg  tvcc  xo  vömg  öix<ovxM^  xicg  de  og^Cag  xxX. 

4.  Kehren  ¥rir  aber  zu  den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
fenheit der  Örtlichkeiten  zurück:  so  unterscheiden  sich  dvdvxric 
und  irpocdvTTic  in  der  Weise  von  alnvg  und  oQ&iogj  dass  sie 
nicht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,  sondern  über- 
haupt nur  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
aber  sich  senkt,  avavxrjg  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Richtung  „bergan**.  So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seinen  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
g^enüber  gestellt  werden,  23].  20]  Hdt.  2,  29.  ano  'EXetpavxlinjg 
noXiog  av(o  lovxi  Svctvxig  iaxi  xtoQiov.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
ot  fikv  ow  vTtofwraßeßriiiixig  xmv  ^AxaQvdvcav  kccI  axQoßoXt^OfUvoi 
xctxv  ivi%Xtvav  xal  ani^vriaKOv  g>svyovxeg  nQog  xo  avccvxeg.  22]  id. 
cyn.  5,  17.  Von  Hasen:  ^iovöi  yag  fidXiöxa'  (ikv  xa  avdvxrj  17  xct 
OfuxXd^  xce  öe  avofMia  avo(JU)loi)gj  xcc  öh  xccxdvxtj  fjxiGxa.  23]  Arist. 
probl.  5,  1.  iv  ftJv  ow  xotg  ivdvxeöiv  idv  ij  (laxgci^  avaTtccvCig 
ylvtxüL  'S]  fAStaßoXrj,  —  oxav  6h  tj  ßQuxBi^ce  (xlvi/i<Stg)  j  6ia  (ihv  xo 
nXfj&og  xijg  TuvrjaBwg^  iv  xoig  intni6oig  ov  ylvexat  xonog'  iv  6h  xotg 
ctvdvxBötVy  6iic  xo  xfjv  fuxaßoXriv  löxvQav  ylvSG^ac  xal  ivavxlav^  oxh 
fihv  cfvco,  oxh  6h  xaxw^  nout  xonov, 

TlQoödvxfig  gewärt  eher  die  Vorstellung,  dass  ein  Terrain 
eine  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewärt;  dies  besagt 
schon  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  TtQog,  eine  Präposizion, 
die  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  avd 
ausgediilckt  wird.  Daher  bezeichnet  TCQOödvxrjg'  wenigstens  nicht 
so  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Rich- 
tung, als  avdvx^]g.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
Schwierigkeit,  welche   dem  die  Fläche  emporsteigenden  enl^egeu- 
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tritt;  und  in  dieser  Bezihung  fällt  das  Wort  mit  avccvtrig  zusam- 
men, da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  ganz  von  selbst 
auch  bei  einem  solchen  Worte,  welches  an  und  für  sich  den  Be- 
griff nicht  hat,  die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengung, 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  ivawrig'^ 
Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  nqo6ivxrig,  avavrris.  24] 
Paus.  10,  34,  7.  ^  Sh  bdog  ini  xocovxov  avavreaziQaj  <og  avuiv  tb 
^riöhv  xal  XeXtid'ivai  (ialXov  avtrlg  to  Svccvxig.  26]  Plat.  Phaedr. 
230  C.  jravrwv  6i  xof»i|;oT€rTOv  to  tijg  noag^  on  iv  rJQifia  TtQoauwBi 
iKccvti  Ttitpwu  %cxx(x%kivivTt  xiiv  %iq>alriv  TtayTUcXag  i'xav,  —  26]  id. 
de  rep.  364D.  .  .  xor/  rtva  oöov  (laKQccv  te  xal  ivavrti  (als  Um- 
schreibung des  Hesiodischen  fA4XKQbg  %al  o(^iog  ol(wg  in  14]).  27] 
Polyb.  1,  65,  9.  ri  Si  nokig  im*  avtriv  ti)v  HOQvqyqv  tixccKtai^  niw 
fucT^v  i^ovca  xal  nqocivxri  nctvxa%6^Bv  tiJv  avaßaCiv.  —  28]  Luc. 
rhet.  praec.  3.  ov  yag  <S€  tQct%Biav  uva  ovöh  oqbiov  kccI  [d(fmog 
(Uffrfiv  rjfiBtg  yt  a^ofuv^  wg  in  (liatig  avtijg  avccöZQi^ai  xaftorrcr, 
iTtel  avöiv  Sv  du(piQO(isv  tmv  Sklav,  ocot  vfiv  avvri^  iTutvriv  ijyovv- 
Tai  ficeKQav  xal  outfucTrjQav  Tuci  oig  inl  xo  noXv  aTteyvma^iivtiv.  29] 
Polyb.  Ö,  8,  1.  .  .  TtQoißcctve  TtQog  xov  Si(f(iov^  bSbv  ov  (lovov  nqo- 
Cavxri  nett  x^axeiav  SicctpeQovxdDg^  akXce  mcI  xQtnivovg  i^  ixaxiQov  xov 
(UQOvg  S^ovöav  ßa&stg. 

5.  Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zunächst 
von  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  alnvg  und 
OQ^tog^  welche  die  schroffe,  senkrechte  Richtung  nach  oben  be- 
zeichnen, darin  Uberein,  dass  sie  beide  auch  die  laut  erhobene 
Stimme  bezeichnen.  Man  erhebt  eben  das  Haupt  und  richtet  sich 
auf,  wenn  man  in  leidenschaftlicher  Erregung  spricht  oder  über- 
haupt laut  sprechen  will;  daher  auch  alQBtv  xrjv  (paviiv.  Bekannt 
ist  noch  späterhin  der  oQ&iog  vofiog'y  in  der  alt -epischen  Poesie 
finden  wir  oQ^ia  und  alnv  in  gleicher  Weise  adverbialisch  ge- 
braucht. 30]  IL  11,  11.  Sv^a  tfratf'  ijv6B  ^bu  (äya  xb  öbivov  xb  \ 
0Q&i,\  'Axaioiaiv  öh  fäya  a^ivog  SfißaX'  haaxm.  31]  Hes.  th.  682. 
Vom  Titanenkampf:  lvo6tg  tf'  Vkccvb  ßccQBia  \  Ta^a(fov  ije^evror, 
noSmv  X  ctlTtBta  Imri  \  acnirov  itoxfioto  ßoXamv  xb  KQaTB^onf,  Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,  die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je  stärker  aber  jene  Kraft  ist,  desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  anch  höher  (p^vg^  acutus)  werden  die  Töne. 

6.  In  den  übrigen  Übertragungen  stimmen  alnvg,  avav- 
xrig  und  n(foiSavxrig  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wör- 
ter bezeichnen  das,  was  für  uns  voll  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
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nissen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
den  Weg  absperrt  Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
an  die  in  11  —  16]  belegte.  32]  Plat.  de  rep.  668  C.  Von  um- 
beruhenden  Demagogen:  ocm  S*  Sv  avcDtigw  üaai  iiQog  xb  crverv- 
xBg  TC9V  Tioiirsimvj  ftaXlov  ontayoqevBi,  ainrnv  t}  xifirj^  Zümq  imo 
Sc^fMtxog  aSwitxovöa  itOQSviC^m,  33]  id.  leg.  732  C.  dio  Sri  yt- 
Xm^üv  XB  Bi^iC^cct  %^  xmv  i^atöici>v  xal  dorx^oov,  TtaQayyiXXBtv  Sl 
navxl  nivx*  avdqu  xal  olipf  fCB^txccQBuiv  nadav  inaxi^wnoiiBvov  %€cl 
rcBQuoövvCav  BvcxtifMVBiv  TtBtQaö^ai^  %ata  xb  BwtQayCag  t<Sxccfiivov  xov 
Sccl(ju)vog  inicxav  xal  xmrar  xv%ag  olov  itQog  ir^ia  xal  avavxri  dai- 
fM>v(4>v  av^una(tivav  x^cl  TtQa^BCtv,  —  34]  Isoer.  8,  14.  iyü)  6^ 
olöa  fiivj  oxt  TtQOöavxig  icxtv  ivavxiovod'at  xaig  iffisxiQaig  öucvolaig^ 
OTi  dri^ianqaclag  widrig  wx  iffxi  naQ^öCa^  Ttlf^v  iv^aÖB  ftiv  xotg 
a(pQovB<naxoig^  . ,  iv  6h  xoig  ^Baxqotg  xotg  xofuaSoötdaaxdkoig.  35] 
Aleidamas  2,  6.  xotg  Si  xa  ^dia  yByvfivaafiivoig  avxixvitog  xal 
TtQOiSavxfig  17  xcSv  x^^^^^Q^^  ini^Uut  xadioxtnat,  36]  Eur.  Or. 
790.  XBtvo  (Ml  (Mvov  nqoOavxBg  .  .  jü^  ^B€d  fi  ofinr^  xaxaaxo>0\ 
37]  id.  Med.  381.  akk^  Fv  xl  fioi  JtQOiSavxBg'  bI  lfig>^0Ofiat  \ 
öofwvg  imB^ßalvovaa  xal  XBxveofiivfi ,  \  &avov0a  Oijtfo)  xotg  ifwtg 
h^Qotg  yiXüDv.  38]  Plat,  leg.  746  C.  xov  vofao^ixriv  <J'  iäcai  xilog 
ifu^Btvai  xfi  -ßovX'qCBij  yBvofUvov  Sh  xovxov,  xox*  fjöri  xoiv^  fux^ 
ixBlvov  axoitBtvj  0  XI  xb  ^v(iLq>iQBi  xmv  Bl(ffi(AivG>v  xal  xl  itQOOavxBg 
Bt^t[xai  xrig  voiAO^BClag,  Man  siht,  bei  jtQoöavxrig  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich  feindlich  entgegenstehenden.  Es  ist 
jedoch  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff  des  schroffen,  nach  unserem  Gefttle  unfreund- 
lichen waltet  dabei  Tor.  Gerade  so  ist  natürlich  auch  aufzufas- 
sen, wo  das  Wort  auf  Personen  angewandt  wird;  es  sind  das 
Menschen,  die  sich  abweisend  und  „schroff'^  verhalten,  die  deshalb 
als  unfreundlich  gelten;  ebenso  Reden.  39]  Xen.  apoL  33.  im- 
SbI^oxo  ii  xrjg  ifn;%^g  t^v  ^09^17 v*  ^^«^  y^Q  ^T^^  ''ov  ¥xi  irjv  xb 
xB^dvai  aina  XQBtxxov  Blvai^  Sa7CB(f  ovii  Tcgbg  xaXXa  xaya^a  tcqoc- 
avxfig  tjv,  ovil  nqbg  xbv  ^avaxov  ifuikaxlöaxo  ^  aiU'  tkaQmg  xal 
TfQoCBÖixBxo  avxbv  xal  iitBXBXiaaxo.  40]  Plut.  Cat.  min.  1.  xal  xotg 
xoXaxtvovci  xQaxvg  «Sv  xal  nifoaavxrjg  ht  (taXlov  ixqaxBi  x&v  ix<po- 
ßovvxfov.  41]  Hdt.  7,  160.  Gelon  erwidert  den  Gesandten:  cS  ^BtvB 
Ihtaqtifiva  j  ovBlSBa  xaxiovxa  av^(f<onip  <pdiBi  InavayBiv  xbv  &v(i6v. 
isv  fiimoi  a7CodB^a(iBvog  vßQÜffuexa  iv  x6  Xoyia  xxX,  Dann :  aXlJ  ItcbI 
XB  vfuv  0  Xoyog  ovxm  nQOöavxrig  xaxlaxaxaij  rifutg  xv  vTtBl^OfiBv.  Nach 
diesen ' Stellen  liegt  die  Erklärung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
42]  Eur.  Med.  305.     tfo^    yi^  ovtf«,   xotg   (Uv  bI(a    inüp&ovog^  \ 

8* 
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xoig  d^  av  nQoöavitig:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schroff  (unnahbar)'^  Ganz  in  der  Luft 
schwebt  die  Erklärung  von  Klotz:  „aliis  yero  som  ilesidiosa^  quod 
non  ÜB  rebus  operam  dare  soleo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
aUjue  otiari  semper  videor^. 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschaunng 
ge^ichehen  müssen,  wie  die  von  avavrtig  und  Tt^oöayxqg  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgruud,  eine  Tiefe  ainvg  genannt,  immer 
nur  Berge  oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  deren 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mit 
unserem  jäh  oder  j<ich  Yerglichen  werden.  YgL  tinog.  Deshalb 
kann  sunächst  die  Weisheit  so  genannt  werden,  als  eine  auf  hoh^n 
Bergesgipfel  gelegene^  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  ovav- 
xt^g  in  26],  n^ocam^g  in  27]  und  o^io^  in  14];  dann  Reden,  Tor 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt.  44].  Ver- 
gleichen wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter- 
schied ein  großer:  denn  der  sittliche  Mensch  wird  ebenso  sehr 
dnrch  Terfürerische  Beden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For- 
derungen stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  dersell»en.  43 1 
Piud.  OL  1^,,  108.  o6ti¥  oÖoi  7ff^€UTfQat^  \  fua  6^  ovj  a:ucwag  Sft^ 
^^'t^«  I  fuiha'  ikHpiin  ^  |  mutmL  44]  id.  Nem.  5,  32.  Von 
Peleus«  der  den  Verfümugskünsten  der  Hippoljta  widersteht :  Ttokla  . 
fOQ  fU¥  Ttmvxl  Ov^M  I  iui^if<t(U¥€t  liuxr^vfv.  xov  itiv  6f)^K  Kvitov 
mijxHViH  lipH'  \  tv9vg  6^   asurvawxo  ¥V(up€i¥, 

Auf  abstrakte  Gegen>tände  liegen  von  aiTfvg  eine  ganze  Beihe 
von  Cbert ragungen  vor:  auch  die:>e  zeigen  ein  und  dieselbe  An- 
schauung, und  man  braucht  nicht  zu  den  buuten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.    45]  Hes.  op.  8X    avxi^ 

xiirT^r  l-l^ei<]rJiTi^r.  Nicht:  ^alto  pectore  exeogi  tat  um"  i  Thesaurus  >, 
M>uJerm  >,die  List  gegen  die  niemand  ankommen  konnte"  =  die 
uAüberwiBillich  dastand.  VgL  id.  th.  a^i>.  Die^-e  Erklärung  steht 
>4^hr  gut  in  Einklang  mit  auiy^cn^.  46}  IL  15,  223.  ijii^if  ftiv 
}r«e^  xm  J^^^Ol^;hg  irvo^ymtog  \  Oijrroi  »V  *^  ^ian  iiiv^fuwuyg  jokar 
«ibrrr  i^Mirf^r  «»  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
uhI  fei nd lieh  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vor^tellungeft  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  n^Miy-xi^g  saken. 
K:iL>ch  alio  ist  die  Erkläni ug  ^rt'*''is  ^soil  wol  „wuchtig*'»  w^'hwer 
Lk-tend^  aeiLJ^nv  ««k/tM^"  im  Thesaur.  —  Siul  man  ferner  in  de» 
Wr.rterl»ik(iem,  dass  uiTxvg  au^h  als  E^äthet  tu  muti^  steht,  so 
>*.Lte  ni.4n  an  ^^«.iiwere*'*  d.  L  LL<;en*le  Arbeit  dt^nkeit.    Aber  die 
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Stellen  zeigen  novog  als  die  Kampfesarbeit,  den  Kampf,  und  das 
£pithet  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  U.  11,  601.  etan^- 
xei  yccQ  inl  jtQVfiv^  f^^crxrfrei'  vi;/,  |  elaoQomv  novov  ulnvv  Imxa  x€ 
öaKQvoBöiSav.  —  Bei  ipovog^  oke&Qog  und  ^dvtaog  ist  keine  andere 
Anschauung.  Am  besten  aber  werden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
tung überzeugen,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
denen  unser  „jäh**  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Über- 
tragungen nicht  haben. 

Auch  dass  oQ^tog  die  in  unserm  Paragraphen  besprochenen 
Übertragungen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Es  müsste  bei  ab- 
strakten Gegenständen  die  Regsamkeit  derselben  bezeichnen,  und 
so  würde  z.  B.  og^iog  xoXog  eher  den  in  sich  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  oQ&uxt  xqixBg^  o^ia  (ora),  als  den  starr  und  unbesieg- 
lieh  entgegenstehenden. 

7.  Die  Wörter  der  zweitenGruppe  bezeichnen  die  jähe, 
abschüssige  Richtung,  die  Richtung  nach  unten. 

Kprmvuibric  ist  speziell  unser  abschüssig ,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
die  Tiefe  fürende  (Fels-) Wände  habend.  48]  Thuc.  7,  84.  ig  t« 
inl  d'oxBQa  ze  zov  Ttotafiov  naQaaxavteg  ot  2vqcc%66Mi  —  riv  öi 
x^fivmösg  —   ißalXov  Sv(o&sv  rovg  ^A^vaiovg.    Vgl.  -29). 

9.  KarciVTric  und  Koracpepric  (Karuicpepric)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
Wort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  avavriy^;  vgl.  221. 

nctzivxfig  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wege  u.  dgl.  und  beziht  sich  ebenso  gut  auf  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  XQtiiivdörig  auszudrücken  sind), 
als  auf  solche  schwächeren.  49 J  Ar.  ran.  127.  'HP,  ßovkei  kccxccvxjj 
nccl  XQa%eÜ(v  öoi  (pQaö(o;  \  JI,  vi)  rov  JC\  mg  ovxog  yi  fit)  ßaÖKSxt- 
xov.  50 J  Athen.  3,  56.  olöu  de  xai  'HQoiöriv  xov  ^Axxlkov  ^xoga 
ovofidiopxcc  xQOfpnlöriv  xo  öutßaXXofUvov  l^vkov  6uc  twv  xQOx^iv^  oxe 
Kctxdvxeig  xonovg  o%oviiBvog  inoQSvexo,  51 1  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
dtg  6e  inecov  avxmv  ovo  tj  xQsig  ot  n^mot  xal  inl  xovg  komovg 
insxvUvöovv  nixQOvg  elg  x6  TuixavxBg  Kai  nokky  nqo^^Ua  ivinBivxo^ 
ixQi(p^riaav  ot  Br\ßctlot  dno  xov  xiadvxovg.  Deshalb  kann  in  der 
folgenden  Stelle  nicht  mit  nQtjvi^g  verwechselt  werden:  d,  h.  von 
den  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  dass  sie  mit  dem  Ge- 
sicht uach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
lich ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
folgen.  52]  Arist.  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  Syst  de  negl 
Saöexaxaia  ovxci  xcc  xixva  slg  xrjv  ^dkitxxav  .  ."  xie  öi  Kccxdvxri  ipige- 
ra«,  dkV  ov  ßaöt^H^  öut  xo  (it}  övvac^cci  imgelöeö^ai  xoig  nocL  — 
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Doch  kann  das  Wort  auch  sonst  von  Dingen  gebraucht  werden, 
die  von  oben  nach  unten  sich  ersti'cckend,  auch  eine  Flüssigkeit 
etwa  dahin  leiten,  z.  B.  von  Blntge^UBen  die  an  der  Wirbelsäule 
hinunterlaufen,  Plat.  Tim.  77  D.  Wie  Wagen  und  Menschen  an 
der  Seite  des  Hügels  sich  nach  unten  gezogen  fülen,  so  hier 
das  Blut. 

KaTaq)€pr|C  oder  KaTU)q)€pr|C  lässt  vermöge  seiner  Ableitung  — 
man  kann  ebenso  wol  an  das  intransitive  g>iQ€a9at,  als  an  das 
transitive  g>iQBiv  denken  —  mehr  als  naxavri^g  an  die  Bewegung 
nach  unten,  namentlich  an  die  Hinabneigung  vermöge  der  natür- 
lichen Schwerkraft  denken.  Wenn  es,  wie  in  53],  von  Gegenden, 
Hügeln  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  so  merkt  man  in  den  Stellen 
keinen  Unterschied  von  Tucxawrig,  obgleich  doch  das  etymologische 
Gefül  mehr  an  den  Zug  nach  unten,  als  die  bloße  Richtung 
einer  Fläche  denken  lässt  Deutlicher  aber  wird  schon  die  Be- 
zihung  des  Wortes,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  xocva- 
ßciaig  oder  g>vyi^  steht,  54—55];  dagegen  wenn  damit  die  gesenkte 
Haltung  des  Kopfes,  die  untergehende  Sonne  u.  dgl.  bezeichnet  wird : 
so  lässt  sich  das  Wort  mit  xmram^g,  das  immer  doch  seine  Bezihung 
auf  eine  geneigte  Fläche  (auch  Rinne  o.  dgl.)  nicht  verleugnet,  nicht 
mehr  verwechseln,  56 — 57].  —  53]  Xen.  cyn.  10,  9.  Vom  wilden 
Schwein:  x«i  iiiv  fdv  y  ro  x(OqIov  xaxag>BQig  iv  &  av  S^^  ccitdv  ij 
S(nivgj  xaxv  i^ava<fxi^aexai'  iicv  Ss  Smdov^  Bv^g  iitn^^ttat  negl  auxov 
{%(ov.  54J  Polyb.  3,  54,  5.  ovörig  yccQ  öxevfjg  iud  X€exa)g>6Q0vg  xrjg 
naxaßdöetag^  xijg  6h  xiovog  SöriXov  noMvörig  hucöxotg  ri)v  iiäßctaiv, 
nüv  xo  TtccQUTCBtSov  xTig  bdov  %ai  atpakiv  ig>iQBXo  xccxic  xmv  x^^vcSv. 
55]  id.  2,  68,  7.  luncc  yciQ  xiiv  i^  ^OIVS  ^i<5^v  ifuvov  inl  xmv 
Skqcüv^  d>g  avtoxaxG}  öTtivSovxeg  laßeiv  xovg  wtevavxlovg  Big  xo  n^v 
(pvyiiv  inl  itoXv  xcetaipei^  tucI  XQtifivfodti  yBvic^m  xotg  nokBfäotg. 
56]  Xen.  cyn.  5,  30.  Vom  Hasen:  ix^i  yicQ  KetpccXriv  (UKqav^  kov- 
tpriv^  7iaxa}g>BQrj,  57]  Hdt.  2,  63.  «vt'  av  di  yivrjftui  xaxatpBQfig  o 
^hog^  oUyoi  (Uv  xivBg  x&v  t^itov  nBql  x&yalfia  TtBitovlvxui  %xL 

Übertragen  gehen  xaravrf^g  und  nfxxatpBQrig^  und  besonders 
das  letztere,  in  der  spätem  Sprache  auf  natürlichen  Hang  und 
Neigung;  besonders  bezeichnet  naxatpi^Y^g  den  Hang  zu  erotischer 
Ausschweifung,  und  wird  hier  selbst  one  weiteren  Zusatz  verständ- 
lich. 58]  Eur.  Rhes.  318.  oxuv  noUxcitg  Bvaxa&mai  dalfioveg^  \  l^ct 
Tuncivxtig  ^vfiupo^  nQog  xaycc^d.  59]  Flui  mor.  53  E.  (pvaBi  xe 
yccQ  aip*  iavxov  TCQog  xic^x^tQOva  Kcexdvxrig  iaxC^  %al  Sauet  noQQWxdxa 
xov  tjfiyeiv  xo  alöxQOV  bIvui  (Ufiovfuvog,  —  60]  Flut  AI.  23.  ^v 
ih  nal  TtQog  olvov  tfxxov  ij   idonei  Kccxa(pB(fi^g.    61]  Athen.  13,  56. 
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r^v  i  ovtog  aviiQ  ngog  i<pQOÖlöuic  naw  Mctag>6Qi^g^  oCtig  xai  xy  rov 
viav  yovMxi  awr^v.  62 J  Diog.  La^rt.  4,  6,  40.  g>dofUi^aiti6g  ts 
ffV  Tuxi  %€ttcc<psQfig, 

Übertragungen  wie  unser  „jäh",  auf  das  Verderben  u.  s.  w. 
bezüglich,  haben  also  die  griechischen  Wörter,  welche  denselben 
Grundbegriff  haben  nicht;  auch  K(ffifiv(6dfig  und  Tr^tyvijg,  Wörtern 
die  eine  sehr  plastische  Bedeutung  haben,  fehlen  sie.  Der  Grieche 
geht  also  gerade  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  indem  er 
das  Unglück,  den  Tod  und  änliches  mit  einem  schroff  aufsteigen- 
den Fels  vergleicht,  über  den  man  nicht  hinweg  kommen  kann. 

9.  TTpnvric  (attisch,  sonst  Trpavric,  dorisch  irpavöc)  wird 
gar  nicht  von  Gegenden,  sondern  nur  von  der  Lage  oder 
Haltung  der  Teile  des  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
pers ausgesagt  Es  ist  „auf  das  Gesicht"  und  hat  als  Gegen- 
satz vTCTiog^  j^auf  den  Rücken";  so  auch  xb  itQuvig  der  nach  oben 
gewendete  Teil,  64].  Je  nach  dem  Bau  der  Tiere  werden  verschie- 
dene Teile  ihrer  Lage  nach  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet.  Bei 
der  Napfschnecke  z.  B.  erscheint  die  untere  Öffnung  der  Schale 
als  der  Lage  des  Gesichtes  entsprechend,  65 1;  niederhängende  Hare 
heißen  so  im  Gegensatze  zu  den  oq^uci  tQ£%sg^  66];  und  lehrreich 
ist  auch  67],  wo  das  Wort  als  Gegensatz  oQ^og  hat.  —  63]  II. 
24,  11.  &XX(n  im  nXevQccg  natcmeliuvogj  aXkoxe  d^  avxB  \  vmiog, 
aXkoxs  dh  ngriin^g,  64 J  Arist.  de  part.  an.  4,  13.  ra  d'  fjxxov 
Jijipvxa  TtXaxog  JtxBQvyut  IxovöiVy  olov  ij  vccqxti  xal  o  ßaxquxog^  xcc 
ftiv  iv  XK,  nquvBl  xccxm  dia  xb  nkdxog  xwv  av<Oj  xcc  d^  iv  xotg  imzioig 
Ttqbg  x^  xifpcckij,  65]  ib.  4,  5,  16.  xa  (tiv  ovv  (Wvod'VQa  dia  xb 
7iQ0C7t€g>v7Uvai  adierm  x^  JtQccvhg  S%eiv  xb  otfr^axov,  xal  yCvttai  aXXo- 
xQÜo  fpquy^utxt  xqonov  xiva  SI^qov^  olov  al  naXov^vm  ksTcaSeg. 
66]  ib.  2,  14,  2.  aiU'  avxi  xovxoov  xcc  (Uv  xaO"'  olov  xb  ömfut 
TtQccpig  ÖBÖaövvxat  xatg  ^Qi^lv^  olov  xb  xcSv  xvvcSv  yivog^  xcc  Sl  kotpiav 
aXBt.  67]  id.  de  gen.  an.  1,  5.  Von  den  Igeln:  ov  yccQ  &6nBQ  xcc 
xBXQciJtoöa  ItÜ  xcc  TtQavij  inißaCvBt^  alkcc  igd-ol  ^dyvvvxcci  6uc  xccg 
ixav^ccg, 

10.  Früher  erklärte  man  alTiXiip  wie  bei  Suidas:  6ri(icclvBL  di 
xai  nixQav  {ytjniki^v  —  Saxs  imb  xov  v'tpovg  xcl  xccg  alyccg  kBi%B6%cci 
ctixr^g  imßalvBiv^  also :  „von  Ziegen  verlassen,  denselben  unzugäng- 
lich*'. Das  ist  eine  sehr  anschauliche  Bezeichnung  für  ganz  senk- 
rechte und  hoch  empoi'starrende  Felsen.  Auch  wäre  das  Wort 
ganz  analog  mit  oUoxQiifj  gebildet.  Dafür  hat  man  nun  durch 
Düntzer  eine  andere  Ableitung  und  Erklärung  (Vanicek  Seite  234.) 
von  FAin  „glatt";  artyAti/;,  «fyAttf;,  cclyili'\\>.    Als  Beweis  fürt  man 
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zwei  Stellen  au,  in  welchen  Homer  von  einer  Xiaaii  nitgri  spricht: 
als  ob  ein  Dichter,  wenn  er  einigemal  von  glatten  Felsen  spricht, 
nicht  in  anderen  Fällen  von  steilen  Felsen  reden  könnte!  Wir 
müssen  die  fünf  Stellen  mit  ctlyiU'^  und  hccti  vergleichen. 

68]  Od.  5,  412.  Der  schwimmende  Odysseus  kann  nicht  ans 
Land  gelangen:  ?%ßaatg  ovTCtj  <palved'^  ccXog  nohoto  Ov^aff'  |  iKXOöd'Bv 
[ikv  yccQ  miyoi  o^eg^  ifupl  6i  xvfta  ]  ßißQV%ev  ^d^iovj  hööii  rf'  ava- 
öiÖQO(U  TtixQti,  69]  Od.  10,  4.  Aloklrjv  d'  ig  vrj0ov  ag>tK6fU^^ ' 
iv^cc  d'  ivacev  \  Aiokog  ^ htnozaörig^  (piXog  ccd'avccroiiSt  ^eotdiv^  \  itkanfj 
ivl  vijcroo*  nccöccv  8e  xi  (acv  tcsqi  xeixog  \  xccXyieov  ctf^^i^xrov,  Xiaar^  6^ 
avctSiÖQOfU  TtixQYi.  Dass  hier  der  glatte  Fels  Sinn  hat,  ist  klar: 
denn  er  hindert  das  emporklettern.  Von  der  Höhe  ist  ja  auch 
noch  die  Rede:  dort  durch  Ttdyoi  o^isg^  hier  durch  xs^xog  xdXKeov. 
oberhalb  der  Xiaarj  nixqri. 

70]  II.  16,  4.  nixQOKXog  6'  ^AxtXiji  TtaQlaxccxo^  noifiivi  Xcccov^  ' 
öaKQva  ^SQficc  x^^^  ^^^^  KQi]vri  (leXavvÖQog^  \  fjxe  xcrr'  alylXinog 
TtixQYjg  övoffBQov  xist  vöag.  Fast  ebenso  IL  9,  15.  71]  II.  13,  63. 
aifxog  ö\  wtfr'  tQri^  (OKwcxeQog  ooqxo  Ttixaödat^  \  og  Qci  x  an  alyl- 
XiTtog  %ixqrig  neQiin^xeog  agd^elg  \  OQ(ii^öfi  neöloio  öicoiietv  oqveov 
aXXo.  —  Wenn  wir  in  70]  die  Quelle  sich  ergießen  lassen  von 
einem  hohen  imd  steileü  Felsen,  so  hat  das  Sinn:  denn  von  nie- 
drigen kleinen  Felsblöcken  ergießen  sich  keine  reichlichen  Quellen, 
oder  fallen  wenigstens  nicht  in  die  Augen ;  und  dass  die  Griechen 
in  solchen  Fällen  Übertreibungen  lieben,  ist  bekannt.  Aber  was 
ein  glatter  Fels  hier  besagen  soll,  ist  geradezu  rätselhaft.  —  Und 
wie  schön  ist  das  Bild  in  71]!  Wir  sehen  von  der  isolirten,  unzu- 
gänglichen Felskuppe  den  Habicht  sich  erheben,  um  mit  Wucht 
sich  auf  sein  Opfer  zu  stürzen.  Wie  schön  passt  dieser  Vergleich 
zum  Helden!  Aber  der  glatte  Fels?  Es  tut  einem  in  der  Seele 
weh,  wenn  der  große  Dichter,  dessen  Darstellungen  so  naturwar 
und  schön  sind,  dass  ein  begabter  Maler,  ja  eine  ganze  Malerschule 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  in  ihm  finden  würde,  sinnlose  Woi*te 
sagen  muss,  grammatischen  Theorien  zu  Liebe!  Man  gelangt  ge- 
rade auf  diese  Weise  zu  den  sinnlosen  Beiwörtern  und  zu  der  Lehre 
von  Flickformeln. 

Nun  fürt  man  aber  auch  noch  —  und  es  siht  aus,  als  ob 
zum  Beweise  —  den  Namen  einer  Stadt  aus  Homer  au.  72]  II. 
2,  633.  7U(i  KqokvXsi  ivitiovxo  xalAlylXmccxQfjx^t^t^v*  Es  ist  doch 
wol  bezeichnend  genug,  dass  der  Ort  „  rauh",  xQtix^ta  heißt  Hätte 
Homer  mit  dem  Worte  alylXitj)  den  Begriff  „sehr  glatt"  verbunden: 
er  hätte  sicher  nicht  gesagt  „sie  bewonten  die  rauhe  Glattstadt", 


Digitized  by  VjOOQ IC 


101.     ccinvg.  121 

11.  Bei  dem  Homerischen  diroppuiH  gibt  man  als  Bedeutung 
an:  „abgerissen,  d.  h.  schroff,  steil".  Aber  wie  soll  dieser  Be- 
griff in  dem  Worte  liegen?  Zeigt  nicht  schon  die  Bedeutung  des 
Homerischen  Substantivs,  dass  darunter  einzig  nur  das  abgerissene, 
d.  h.  isolirte  und  getrennte  verstanden  werden  kann?  73]  Od.  13,  98. 
dvo  de  TtQoßXijxBg  iv  avra  (U^Uvi)  \  axral  inoQq&fBg^  hjUvog  nou- 
Ttemtivüci^  d.  h.  zwei  vorspringende  (TtQoßXriug)  Felsufer,  die  vom 
Festlande  getrennt  sind  (a%oQQ&yeg)  und  gegen  einander  neigen. 
Wenn  man  die  icxtal  notwendig  mit  dem  Festlande  zusammen 
hängen  lassen  will,  so  legt  man  einen  Begriff  in  das  Wort,  der 
weder  durch  seine  Etymologie,  noch  durch  seine  Anwendung  war- 
scheinlich  wird.  Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  „abgerissene" 
Felsen  im  allgemeinen  steil  sein  werden,  aber  es  liegt  das  weder 
im  Begriffe  des  Wortes,  noch  ist  ein  solches  Verhältnis  allzu  vor- 
wiegend. Erdhügel  freilich,  die  seltner  steil  erscheinen,  sind  auch 
seltner  „abgerissen",  weil  die  Zwischenräume  zwischen  solchen  An- 
höhen sich  allmälig  durch  die  vom  Regen  herabgefürten  Erdmassen 
ausgleichen.  Es  wurde  aber  oTCOQQci^  im  Altertume  ganz  richtig 
in  der  durch  die  Zusammensetzung  bedingten  Bedeutung  ange- 
wandt. Daher  wird  gelegentlich  beschrieben,  dass  ein  solcher  Fels 
nur  eine  geringe  Ver1)indung  mit  dem  Festlande  oder  dem  Stamm- 
berge habe,  73 — 74];  oder  es  werden  die  Tthqoti  aitoQQ^Bg  ge- 
radezu von  steilen  Abhängen,  TiQrifAvol^  unterschieden,  75],  auch 
wol  solch  ein  xgTjfivog  als  abgerissen,  isolirt,  mit  ajtoQQ<i^  be- 
zeichnet, 76J.  —  73]  Xen.  an.  6,  4,'  3.  eati  d'  iv  rrj  d^akarrrj  itQo- 
iulfuvov  iitOQlov^  xo  fjLev  dg  t^v  ^ocXcrcrav  Kad'ilxov  ccirov  jtixQcc 
aTCOQgd^^  5i/;o5  07t\j  iXix(,(Szov  oi  fulov  eVxoöiv  o^yvtcov,  6  öe  avxfiv 
0  tlg  rriv  yrjv  avi^xav  tov  yjaqiov  fjuiXiöxcc  tETTctQcov  TtXi^Qmv  zb 
evQog,  74]  Arist.  bist.  an.  9,  6,  1.  nirga  anoQQfo^^  fuav  i'xovöcc 
elaoöov,  75]  Polyb.  5,  59,  6.  iv  di  xotg  TtQog  fiBötifißQlav  ainov 
nklfiaai  xtiv  ZeXevHSiav  öviißcclvei  nsla^aiy  dietBvyiiivr}v  q>aQayyi  xolXrj 
Kai  övößdxo}^  xa^riKovaav  fiiv  xal  TteQiKXcDfiivriv  mg  im  ^aXccxxccv^ 
Herta  di  xa  TcXilcxa  nigt]  XQrjfivoig  xal  itixqaig  aitOQQ^^i,  neQUxofii- 
vr^v.  76]  Plut.  SuU.  15.  oväco  xoaavxnjv  noXiv  ov(Sav^  otfij  vvv  iöxiv^ 
aXXa  <pQ0VQL0v  anoggayt  xQri^vm  TtigiKOTtxofiivov, 

12.  Eber  bedeutet  öttötojlioc  steil,  da  der  Hieb  mit  einem 
Beile  oder  Schwerte  (denn  das  heißt  xi(ivei.v)  von  oben  nach  unten, 
nicht  in  hoiizontaler  Richtimg,  geftirt  wird,  und  daher . eine  ebene 
und  zugleich  mehr  oder  weniger  vertikale  Seitenfläche  herstellt. 
77]  Hdt.  1,  84.  ov  yag  r]v  ößivov^  xcrTor  tovto  ju?)  aAc5  noxi,  ano- 
xofiog  ZB  ydg  iaxi  xavxi^  r]  angonoXig  aal  afiaxog*    Plat.  Critias  118  A. 
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tritt;  und  in  dieser  Bezihung  fÄUt  das  Wort  mit  avavrrig  zusam- 
men, da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  ganz  von  selbst 
auch  bei  einem  solchen  Worte,  welches  an  und  für  sich  den  Be- 
griff nicht  hat,  die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengung, 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  avavTtig] 
Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  jtQoöavtrig^  ivcivxrig.  24] 
Paus.  10,  34,  7.  ^  Sh  oSog  ircl  xocovxov  avavxeatiQaj  dg  aviav  ts 
firiShv  xcl  XeXfi^ivai  (AalXov  avriig  to  SvavTtg,  25]  Plat.  Phaedr. 
230  C.  TtavtcDv  6h  xo^if/ororrov  to  tijg  noagj  ort  iv  riQifia  n^ocivtu 
t%avii  mq>vK6  jucvauXivivri  r^v  9isq>aXriv  nctyTUckcag  i%uv,  —  26]  id. 
de  rep.  364D. . .  xa/  uva  odov  (iccKQav  xb  x«l  avavrti  (als  Um- 
schreibung des  Hesiodischen  (MCKQog  xal  oQ&iog  olfwg  in  14J).  27] 
Polyb.  1,  55,  9.  ^  öh  nohg  vn  avtr}v  rijv  xo^^i^v  Tita%xai,  nivv 
(jutKQuv  ixovöa  %cci  TtgoCccvtri  Ttavtajpd'Bv  t^v  avdßaöiv,  —  28]  Luc, 
rhet.  praec.  3.  ov  yaQ  <ss  xQctxeÜcv  xiva  ovöl  oqbiov  Kai  [SQmog 
fABtfxiiv  rifutg  ys  S^Ofav^  mg  ix  fiitftjg  avxijg  avaaxgi^ai  xa^wvxa^ 
inel  ovihv  av  öuipiQOfUv  xäv  aXXmv^  oöoi  xrjv  avvri&ri  i%$tvfiv  tiyovv^ 
xai  (AaKQav  xai  xafuxxtiQicv  nal  mg  inl  x6  TtoXif  aneyvmöfUvriv.  29] 
Polyb.  5,  8,  1.  .  .  nQoißcuvs  ngog  xov  SiQfWVy  oSov  ov  fiovov  nQO- 
advxri  ^  x^axelav  öuxipaQovxmgy  iXXcc  xcr2  K^fivovg  i^  inaxigov  xov 
(U^ovg  l%ovCav  ßad'stg. 

5.  Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zunächst 
von  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  alnvg  und 
oQ&iog^  welche  die  schroffe,  senkrechte  Richtung  nach  oben  be- 
zeichnen, darin  überein,  dass  sie  beide  auch  die  laut  erhobene 
Sti>mme  bezeichnen.  Man  erhebt  eben  das  Haupt  und  richtet  sich 
auf,  wenn  man  in  leidenschaftlicher  Erregung  spricht  oder  über- 
haupt laut  sprechen  will;  daher  auch  at^Hv  xtiv  ipmviiv.  Bekannt 
ist  noch  späterhin  der  oQ&iog  v6(Mg]  in  der  alt -epischen  Poesie 
finden  wir  oQ^ta  und  alnv  in  gleicher  Weise  adverbialisch  ge- 
braucht. 30]  IL  11,  11.  Iv&a  öxäfs'  fjvöB  ^sa  (äya  xs  öeivov  xs  | 
0^*',  'Axaiotow  Sh  (Uya  a^vog  gfkßaX'  ixdaxm.  31]  Hes.  th.  682. 
Vom  Titanenkampf:  Ivocig  d^  ixave  ßaQsta  \  Td^aQov  r^BQoevxaj 
noömv  X  ahula  lw\  \  aCnixov  Im^fMio  ßoXdmv  xb  %qaxB(^wv,  Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,  die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je  stärker  aber  jene  Kraft  ist,  desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  auch  höher  (o^$,  acutus)  werden  die  Töne. 

6.  In  den  übrigen  Übertragungen  stimmen  alnvg^  avdv- 
xfjg  und  nqocavxrig  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wör- 
ter bezeichnen  das,  was  für  uns  voll  Schwieiigkeiten  und  Hinder- 
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nissen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
den  Weg  absperrt.  Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
an  die  in  11  —  15]  belegte.  32]  Plat.  de  rep.  568  C.  Von  um- 
herzihenden  Demagogen:  octp  tf*  av  ivfoxiqm  üoci  nQog  tb  avccv- 
reg  rmv  nohxumvj  fiSklov  cautyoQBvn  avxmv  ^  tt^^,  &6n£^  imo 
Sa^fuaog  idwazovöa  noQBVBö^ai.  33]  id.  leg.  732  C.  dio  Sri  ys- 
Xfoxfav  TB  Bi^Bö^ai  x^  ^^^v  i^ccusüov  xtd  öctx^oavy  naquyyilXBiv  61 
navtl  nivx  SvÖqoc  %al  oXtjv  %B^i%iQBUtv  naöav  oTUMQWtTOfUvov  nal 
nBQuodwUnf  Bv<s%fifMVBtv  TUigaöd'ai^  %axa  xb  BVTtQceyUicg  tax(t(iivov  xov 
daifAOVog  ixacxov  tuxI  Kcctie  xv%ag  olov  ngog  ir^la  iutl  ivavxi]  6a t- 
(lovfov  iv^iaxafiivmv  xusl  7((^^B6iv.  —  34]  Isoer.  8,  14.  iym  ö^ 
olSa  fiivj  OTi  TtQoCavxig  iöxiv  ivavxiova^ai  xatg  vfisxiQaig  öiavolaig^ 
oxt  6ri(ueKQ€cxl€cg  avötig  ovk  Söxi  jtaQf^öla^  TtXriv  ivd'adB  (tiv  xotg 
äfpQOVBOtttxoig^  . .  iv  6i  xoig  d'BoxQOig  xoig  fWfjupdoöidciöiuikotg»  35] 
Aleidamas  2,  6.  xotg  dh  xci  ^öia  yByvikvac^voig  avxhvnog  %al 
TtQoöavxfig  ij  xmv  xalBTCfoxiQmv  inifiikBia  wxdlctaxtn,  36]  Eur.  Or. 
790.  %Biv6  (tot  (lovov  TtQoaavxBg  ..  firi  ^B<d  (i  oünQCji  H€exa6%(oa\ 
37]  id.  Med.  381.  all'  fv  xl  (wt  TtQOöavxBg'  bI  Xfi^p^aofiou  \ 
doiwvg  V7tBQßalv(yvCa  xcfi  XB%v€DfUvfi ,  \  d'avovöa  ^öm  xotg  ifwtg 
ix^Qolg  yiXtav.  38]  Plat.  leg.  746  C.  xov  vofwd'ixYiv  6'  iacai  xiXog 
im^Btvai  xfi  ßovXrjöBt  ^  yBvo(Uvov  dh  xovxov,  xox  ijöfi  xotv^  jiut' 
ixBlvov  (SxoTtBiv,  0  XI  XB  ^(jupigBi  xmv  Blqififiivfav  %ai  xl  TtQOöavxBg 
BfQfixai  xilg  vo^kO^BClug,  Man  siht,  bei  nqo^ivxirig  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich  feindlich  entgegenstehenden.  Es  ist 
jedoch  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff  des  schroffen,  nach  unserem  Gefüle  unfreund- 
lichen waltet  dabei  vor.  Gei*ade  so  ist  natürlich  auch  aufzufas- 
sen, wo  das  Wort  auf  Personen  angewandt  wird;  es  sind  das 
Menschen,  die  sich  abweisend  und  „  schroff ^^  verhalten,  die  deshalb 
als  unfreundlich  gelten;  ebenso  Reden.  39]  Xen.  apol.  33.  inB- 
öbI^ccxo  6b  xijg  ifw^^ff  rijv  ^fii^v'  ItcbI  yicQ  Syvto  xov  hi  ^rjv  xo 
xBdvavat  etvxm  hqbixxov  bIvm^  äcnBQ  ov6i  nQog  x&XXa  xaya^ic  tvqoö- 
avxfig  riv,  ov6l  TtQog  xov  d'avcexov  ifiaXccTUöcexo  j  aXX^  tXagag  nal 
n(fo6B6ixBto  airtbv  Kai  inBXBXiöaxo,  40]  Plut.  Cat.  min.  1.  xal  xotg 
xoXoKBvovCi  rQa%vg  äv  %al  nqocavxrig  hi  (aSXXov  inqaxBt  tcov  intpo- 
ßoivxmv.  41]  Hdt.  7,  160.  Gelon  erwidert  den  Gesandten:  co  ^BtvB 
Ihtafjviiixa^  ovBl6Ba  naxiovxa  av&^mtfp  (piXiBi  InavayBiv  xov  dvfwv, 
öv  fiivxoi  aiio6Bia(iBvog  ißglöfiaxa  iv  too  Xoym  %xX,  Dann :  aVJ  ItvbI 
XB  v(uv  0  Xoyog  ovxm  nQoödvxrig  Koxlöxaxat^  ^f^^?  ^^  wtBl^ofUv,  Nach 
diesen ' Stellen  liegt  die  Erklärung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
42]  Eur.  Med.  305.     aogn^   yicQ  oiaa^   xotg  fiiv  Blfi    inUp&ovog^  \ 
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Toig  <J'  av  TtQoöavrrig:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schroff  (unnahbar)".  Ganz  in  der  Luft 
schwebt  die  Erklärung  von  Klotz:  „aliis  vero  sum  desidiosOy  quod 
non  ÜB  rebus  operam  dare  soleo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
atque  otiari  semper  videor". 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschauung 
geschehen  müssen,  wie  die  von  avavrrig  und  nQoCavrrjg  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgrund,  eine  Tiefe  alnvg  genannt,  immer 
nur  Berge  oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  deren 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mit 
unserem  jäJi  oder  jach  verglichen  werden.  Vgl.  ahtog.  Deshalb 
kann  zunächst  die  Weisheit  so  genannt  werden,  als  eine  auf  hohem 
Bergesgipfel  gelegene,  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  avdv- 
xfjg  in  26],  yt(f06ccwfjg  ia  27]  und  oQ&iog  in  14];  dann  Beden,  vor 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt,  44].  Ver- 
gleichen wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter- 
schied ein  großer:  denn  der  sittliche  Mensch  wird  ebenso  sehr 
durch  verfürerische  Beden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For- 
derungen stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  derselben.  43 1 
Find.  Ol.  9,,  108.  oöäv  oöol  TtSQaluQuiy  |  fila  6^  ov%  Sfcavtag  Sfi(a 
^Qi^Ei,  I  fuXira'  cofpiai  ^uv  \  cthtatvaL  44]  id.  Nem«  5,  32.  Von 
Peleus,  der  den  Verfürungskünaten  der  Hippolyta  widersteht:  nolk«  . 
yi^  (UV  navxl  ^v(i^  \  naQtpafiiva  Utccvbvbv,  tov  (ikv  o^icv  xvl^ov 
alTtBivol  Xoyoi'  |  Bv^g  d^  oTcavavtao  vvfupav. 

Auf  abstrakte  Gegenstände  liegen  von  alnvg  eine  ganze  Beihe 
von  Übertragungen  vor;  auch  diese  zeigen  ein  und  dieselbe  An- 
schauung, und  man  braucht  nicht  zu  den  bunten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.  45]  Hes.  op.  83.  ainicQ 
iitsl  öokov  alnvvy  ifitjxcevov  i^etikeccevj  \  elg  ^E^ifiri^ia  niyau  TtccTtKf 
Tdvtbv  ^Af^iltpovxriv,  Nicht:  „alto  pectore  excogitatum"  (Thesaurus), 
sondern  „die  List  gegen  die  niemand  ankommen  konnte'^  =»  die 
unüberwindlich  dastand.  VgL  id.  th.  589.  Diese  Erklärung  steht 
sehr  gut  in  Einklang  mit  i^Mrixtivog,  46]  11.  15,  223.  riöv]  (liv 
yaQ  xoi  yccii^oxog  iwoclyaiog  \  oX%Bxa^  üg  alci  öutv^  iXBvafuvog  ^o^tov 
cclnvv  I  rifjUxBQov  «»  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
und  feindlich  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vorstellungen  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  TtQoadvTtig  sahen. 
Falsch  also  ist  die  Erklärung  ^^*anis  (soll  wol  „wuchtig",  „schwer 
lastend*'  heißen),  mgetis^''  im  Thesaur.  —  Siht  man  femer  in  den 
Wörterbüchern,  dass  alnvg  auch  als  Epithet  zu  novog  steht,  so 
sollte  man  an  „schwere'',  d.  i.  lastende  Arbeit  denken.    Aber  die 
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Stellen  zeigen  novog  als  die  Kampfesarbeit,  den  Kampf,  und  das 
Epithet  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  U.  11,  601.  datij- 
xet  yccQ  inl  7tQV(iviii  fifyaxrjTfi'  i/iy/,  |  elöoQOcav  novov  ctlitvv  Iwue  re 
öaKQvoBöCciv»  —  Bei  <p6vog^  oXe^Qog  und  ^avcaog  ist  keine  andere 
Anschauimg.  Am  besten  aber  werden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
tung überzeugen,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
denen  unser  „jäh**  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Über- 
tragungen nicht  haben. 

Auch  dass  oQd'iog  die  in  imserm  Paragraphen  besprooheneu 
Übertragungen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Es  müsste  bei  ab- 
strakten Gegenständen  die  Regsamkeit  derselben  bezeichnen,  und 
so  würde  z.  B.  oQ^-iog  xoXog  eher  den  in  sich  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  oQ&iat  tQ^xig^  oq&m  (ora),  als  den  starr  und  unbesieg- 
lich  entgegenstehenden. 

7.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  die  jähe, 
abschüssige  Richtung,  die  Richtung  nach  unten. 

Kpimvuibric  ist  speziell  unser  absdiiissig,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
die  Tiefe  fürende  (Fels-) Wände  habend.  48 1  Thuc.  7,  84.  ig  ta 
im  d'ttcBQa  TB  tov  notafiov  TtaQccCrdwBg  ot  Svqano^ioi  —  riv  6b 
XQTifivmdBg  —   ißalXov  civio^Bv  tovg  ^A^vaCovg,    Vgl.  «291. 

9.  KaravTric  und  Karacpepric  (Karuicpepric)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
Wort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  «vavri^^;  vgl.  22J. 

xccxcivxfig  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wegen,  dgl.  und  beziht  sich  ebenso  gut  axif  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  K^fAvdörig  auszudrücken  sind), 
als  auf  solche  schwächeren.  49J  Ar.  ran.  127.  'HP,  ßovkBi  xarccwri 
Kccl  tQa%BÜv  601  <pQa6<o;  \  JL  vrj  tov  M\  &g  owog  yB  fiij  ßaötari- 
xov.  50J  Athen.  3,  55.  olöa  6b  xal  'H^döriv  xov  ^Axiinov  ^xoqa 
ovofia^owa  tgoxoniSriv  xo  öiaßakXoiuvov  ^vlov  duc  xoSv  xqox^v^  oxb 
Kcetavxeig  xojtovg  o^ovftfvog  inoQBVBxo,  51 J  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
G}g  dh  litBCov  aifxav  ovo  ij  xQBig  ot  TtQmoi  Kai  iid  xovg  komovg 
iitBxvXivöow  nixqovg  Big  xo  vMxavxBg  %al  noXX^  nqo^^Ua  ivinBivxo^ 
ixgifp^flöav  ot  Srißatot  ccno  xov  acadvxovg.  Deshalb  kann  in  der 
folgenden  Stelle  nicht  mit  7tQTivt]g  verwechselt  werden:  d.  h.  von 
den  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  daas  sie  mit  dem  Ge- 
sicht uach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
lich ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
folgen.  52]  Arist.  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  Sysi  Sh  nsQl 
öaÖBfutxaia  ovxa  xa  xiKva  Big  xifv  d'dkcaxccv  .  .  *  xa  öh  Tunctvxri  q>iQS- 
xaij  dXX^  ov  ßaöi^B^  diic  xo  (iri  övvccC^cci  intBQBlÖBa^m  xolg  no(sL  — 


Digitized  by  VjOOQ IC 


118  101.     €Llnv9. 

Doch  kann  das  Wort  auch  sonst  von  Dingen  gebraucht  werden, 
die  von  oben  nach  unten  sich  erstreckend,  auch  eine  Flüssigkeit 
etwa  dahin  leiten,  z.  B.  von  Blntge^UBen  die  an  der  Wirbelsäule 
hinunterlaufen,  Plat.  Tim.  77  D.  Wie  Wagen  und  Menschen  an 
der  Seite  des  Hügels  sich  nach  unten  gezogen  fülen,  so  hier 
das  Blut. 

KttTttcpepiic  oder  KaTuxpeprjC  lässt  vermöge  seiner  Ableitung  — 
man  kann  ebenso  wol  an  das  intransitive  (pi^ea^ai^  als  an  das 
transitive  (piquv  denken  —  mehr  als  xaravTijg  an  die  Bewegung 
nach  unten,  namentlich  an  die  Hinabneigung  vermöge  der  natür- 
lichen Schwerkraft  denken.  Wenn  es,  wie  in  53],  von  Gegenden, 
Hügeln  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  so  merkt  man  in  den  Stellen 
keinen  Unterschied  von  xarctvri^g,  obgleich  doch  das  etymologische 
Gefül  mehr  an  den  Zug  nach  unten,  als  die  bloße  Richtung 
einer  Fläche  denken  lässt.  Deutlicher  aber  wird  schon  die  Be- 
zihung  des  Wortes,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  xarcr- 
/5a(T£^  oder  9V}^  steht,  54— 5öJ;  dagegen  wenn  damit  die  gesenkte 
Haltung  des  Kopfes,  die  untergehende  Sonne  u.  dgl.  bezeichnet  wird: 
so  lässt  sich  das  Wort  mit  Kovävttigj  das  immer  doch  seine  Bezihung 
auf  eine  geneigte  Fläche  (auch  Rinne  u.  dgl.)  nicht  verleugnet,  nicht 
mehr  verwechseln,  56 — 57].  —  53]  Xen.  cyn.  10,  9.  Vom  wilden 
Schwein:  Kai  iav  fniv  ]y  to  %(oqCov  KccxaipBQig  iv  oo  av  ixji  ainov  ij 
a^vg^  tccxv  i^ccvcasn^cetai'  iav  dh  aittSovy  ivdvg  itSvq^Biai  tüqI  autov 
{x<ov.  54]  Polyb.  3,  54,  5.  ovötig  yccQ  aziv^g  Kai  K€evci<pBQOvg  zrjg 
Tueraßccösag  ^  tijg  öi  %t6vog  Sörilov  notovörig  hucöxoig  t^v  inCßaCiv^ 
nav  tb  TtaQaTtBöov  zrjg  odov  xal  ög>akiv  ig)iQ€zo  xeeza  twv  x^fivcSv. 
55]  id.  2,  68,  7.  Xiaic  ya^  t^v  I|  ^QXVS  <5zaCiv  ifuvov  inl  zmv 
Sk^cdvj  (ig  avcazazG)  öTtivSovzBg  laßitv  zovg  wvBvavzlovg  Big  z6  zrjv 
q>vyriv  inl  nokv  Kazaq>BQrj  nal  nqri^vdSri  yBvic^at  zoig  TtolBfäotg. 
56]  Xen.  cyn.  5,  30.  Vom  Hasen:  ixBi  yicQ  XBipoXtiv  (iiKqav,  kov- 
ipriv^  KozfatpBQfi.  57]  Hdt.  2,  63.  €vt'  Sv  dh  ylvrjftai  naxatpB^g  o 
i]kwg^  oUyot  (Uv  zivBg  zmv  [^icav  tibqI  zäyaXfia  TtBitoviazai  kzL 

Übertragen  gehen  Kazavzrjg  und  Kazag)BQi^g^  und  besonders 
das  letztere,  in  der  spätem  Sprache  auf  natürlichen  Hang  und 
Neigung;  besonders  bezeichnet  iucxag>B(yqg  den  Hang  zu  erotischer 
Ausschweifung,  und  wird  hier  selbst  one  weiteren  Zusatz  verständ- 
lich. 58]  Eur.  Rhe8.-318.  ozav  noUzatg  BvCza^cSöi  daCfiovBgy  \  BQTtBi^ 
Koxavzfig  J^v^upoQa  n^og  zaya^a.  59]  Plut.  mor.  53  E.  <pv6Bi  zb 
yaq  afp'  iavzov  TCQog  zic^^Bl^ova  X€czavzfjg  iözl^  xal  SwiBt  noqi^toxaxto 
zov  t^JByBtv  zo  alöxQov  slvai  (Ufiov(iBvog.  —  60]  Plut  AI.  23.  ^v 
dh  Mcl  TtQog  olvov  fjfziov  ij   Üokbi  %axa(pB(fr^g.    61]  Athen.  13,  56. 
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fiv  ö  ovtog  aviiQ  JiQog  cKpQoölöia  naw  iwtcttpBQi^g^  oöxig  %al  ty  tev 
viov  yovaiid  tfvv^v.  62 J  Diog.  La6rt.  4,  6,  40.  (ptXofUiQaniog  re 
ffV  TUtl  %€tta(p£Qfig. 

Übertragungen  wie  unser  „jäh",  auf  das  Verderben  u.  s.  w. 
bezüglich,  haben  also  die  griechischen  Wörter,  welche  denselben 
Grundbegriff  haben  nicht;  auch  n^fivoiörig  und  Tr^vijg,  Wörtern 
die  eine  sehr  plastische  Bedeutung  haben,  fehlen  sie.  Der  Grieche 
geht  also  gerade  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  indem  er 
das  Unglück,  den  Tod  und  änliches  mit  einem  schroff  aufsteigen- 
den Fels  vergleicht,  über  den  man  nicht  hinweg  kommen  kann. 

9.  TTpr|vr|C  (attisch,  sonst  Trpavric,  dorisch  Trpavöc)  wird 
gar  nicht  von  Gegenden,  sondern  nur  von  der  Lage  oder 
Haltung  der  Teile  des  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
pers ausgesagt  Es  ist  „auf  das  Gesicht"  und  hat  als  Gegen- 
satz vTCTiogj  ,^auf  den  Rücken";  so  auch  xb  nqavig  der  nach  oben 
gewendete  Teil,  64],  Je  nach  dem  Bau  der  Tiere  werden  verschie- 
dene Teile  ihrer  Lage  nach  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet.  Bei 
der  Napfschnecke  z.  B.  erscheint  die  untere  Öffnung  der  Schale 
als  der  Lage  des  Gesichtes  entsprechend,  65  j ;  niederhftngende  Hare 
heißen  so  im  Gegensatze  zu  den  oq^uh  xqi%ig^  66 J;  und  lehrreich 
ist  auch  67],  wo  das  Wort  als  Gegensatz  oi^^og  hat.  —  63]  11. 
24,  11.  &lk(n  irci  TtkBVQteg  nccxaxatfuvogj  SlXoxe  d^  avxB  \  wttiogj 
aXkoxe  dh  nQtivfjg,  64]  Arist.  de  part  an.  4,  13.  ric  d'  fjxxov 
?X0vxa  TtXatog  nxtf^yia  ixovöiv^  olov  ij  vaQxri  xccl  b  ßccxQa%og^  xic 
(UV  iv  TOi  itqnvH  %ixfo  öia  xb  Jtkdxog  xmv  av«,  xic  d'  iv  xoig  vnxCoig 
TtQog  x^  K€<pcckjj,  65]  ib.  4,  5,  16.  xcc  ftiv  ovv  (Wvo&vQa  duc  xb 
TiQocneqnniivcci  öd^exai  x^  ngccpig  ixstv  xb  oöXQaxov^  iuti  yCvnai  alXo- 
xqU^  tpqay^uni  xQonov  xiva  öl^Qov^  olov  ttt  %uXov(uvm  Xtnidtg, 
66]  ib.  2,  14,  2.  itXX^  avxl  xovxtov  xcc  (dv  xad^  oXov  xb  ömfut 
7tQ€cvig  öeSaavvxai  xaig  O^^/t/,  olov  xb  xav  xtwcov  yivog^  xic  de  Xog>tccv 
BXH.  67]  id.  de  gen.  an.  1,  5.  Von  den  Igeln:  ov  yccQ  äöTteg  xcc 
xiXQcinoda  inl  xcc  Ttqavij  intßcclvti^  äXXa  oQ^-ol  fUywvxaL  öiic  xccg 
axav^ag. 

10.  Früher  erklärte  man  alTiXi^i  wie  bei  Suidas:  arnutlvet.  de 
xal  TtixQav  trtjniXrjv  —  äöx$  imb  xov  v'fffovg  kccI  xccg  cclyag  XbItisO^cci 
aifxijg  imßaCvHv^  also :  „von  Ziegen  verlassen,  denselben  imzugäng- 
lich".  Das  ist  eine  sehr  anschauliche  Bezeichnung  für  ganz  senk- 
rechte und  hoch  emporstarrende  Felsen.  Auch  wäre  das  Wort 
ganz  analog  mit  olwxQifj;  gebildet.  Dafür  hat  man  nun  durch 
Düntzer  eine  andere  Ableitung  und  Erklärung  (Vanicek  Seite  234.) 
von  FAin  „glatt";  «wyAttf;,  ttlyXiHf^  ccly[Xi'\\>,    Als  Beweis  fürt  man 


Digitized  by  VjOOQ IC 


120  101.     alnvg. 

zwei  Stellen  an,  in  welchen  Homer  von  einer  Xiairi  Ttitgri  spricht: 
als  ob  ein  Dichter,  wenn  er  einigemal  von  glatten  Felsen  spricht, 
nicht  in  anderen  Fällen  von  steilen  Felsen  reden  könnte!  Wir 
müssen  die  fünf  Stellen  mit  alylhtf}  nnd  Xi<S6i^  vergleichen. 

68J  Od.  5,  412.  Der  schwimmende  Odjsseus  kann  nicht  ans 
Land  gelangen:  e%ßaaig  ovnti  qxxlved'^  cckog  nohoto  ^^afe*  |  SnxoiS^Bv 
fikv  yicQ  nayoi  o^ieg^  otfMpl  öi  Kv^ia  |  ßißQv%ev  ^od'iovj  hcötj  6^  avcc- 
öiÖQOfie  TtizQT},  69]  Od.  10,  4.  AIoUkiv  ö^  ig  vijöov  agjtxofteö"' * 
evd'cc  S^  BvmEv  \  Atolog  ^ iTtTtozaörig^  cplXog  ad'avccroaSi  d'Botöiv^  \  nXcDxy 
ivl  viq(S(p'  näöav  öe  xi  fiiv  niqi  xsiiog  \  xccXkeov  a^^i^xrov,  Xtiiörj  d' 
avaSiÖQoiu  nixQti,  Dass  hier  der  glatte  Fels  Sinn  hat,  ist  klar: 
denn  er  hindert  das  emporklettem.  Von  der  Höhe  ist  ja  auch 
noch  die  Rede:  dort  durch  Ttdyoi  o^ieg^  hier  durch  xsi%og  %dXKeov. 
oberhalb  der  Xtcarj  TcixQf}. 

70]  H.  16,  4.  ndxQOKXog  6'  ^Axdrji  naQicxaxo^  noifjtivi  XcctSv^  ' 
6d%Qva  &SQficc  xitov  äaxs  ngi^vri  fueXcevvÖQog  ^  \  ijxB  xor'  alyiXmog 
nixQfjg  Svog>BQov  %ki  v6(oq.  Fast  ebenso  D.  9,  15.  71]  IL  13,  63. 
nvxog  6%  äax^  ÜQfi^  (OKVTcreQog  (oqto  nheadat^  \  og  ^d  x  an  ctlyL- 
Xmog  nix^g  negifu^xeog  agd^slg  \  0Q(iri6ri  ntöloio  ökokeiv  oqvbov 
dXXo,  —  Wenn  wir  in  70]  die  Quelle  sich  ergießen  lassen  von 
einem  hohen  imd  steileü  Felsen,  so  hat  das  Sinn:  denn  von  nie- 
drigen kleinen  Felsblöcken  ergießen  sich  keine  reichlichen  Quellen, 
oder  fallen  wenigstens  nicht  in  die  Augen ;  und  dass  die  Griechen 
in  solchen  Fällen  Übertreibungen  lieben,  ist  bekannt.  Aber  was 
ein  glatter  Fels  hier  besagen  soll,  ist  geradezu  rätselhaft.  —  Und 
wie  schön  ist  das  Bild  in  71j!  Wir  sehen  von  der  isolirten,  unzu- 
gänglichen Felskuppe  den  Habicht  sich  erheben,  um  mit  Wucht 
sich  auf  sein  Opfer  zu  stürzen.  Wie  schön  passt  dieser  Vergleich 
zum  Helden!  Aber  der  glatte  Fels?  Es  tut  einem  in  der  Seele 
weh,  wenn  der  große  Dichter,  dessen  Darstellungen  so  naturwar 
und  schön  sind,  dass  ein  begabter  Maler,  ja  eine  ganze  Malerschule 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  in  ihm  finden  würde,  sinnlose  Woi-te 
sagen  muss,  grammatischen  Theorien  zu  Liebe!  Man  gelangt  ge- 
rade auf  diese  Weise  zu  den  sinnlosen  Beiwörtern  und  zu  der  Lehre 
von  Flickformeln. 

Nun  fürt  man  aber  auch  noch  —  und  es  siht  aus,  als  ob 
zum  Beweise  —  den  Namen  einer  Stadt  aus  Homer  an.  72]  IL 
2,  633.  xal  KqokvXei*  ivi^vxo  nalAlyUmaxQtjxsiav,  Es  ist  doch 
wol  bezeichnend  genug,  dass  der  Ort  „  rauh",  xQtjxsia  heißt  Hätte 
Homer  mit  dem  Worte  ctlyih'^  den  Begriff  „sehr  glatt"  verbunden: 
er  hätte  sicher  nicht  gesagt  „sie  bewonten  die  rauhe  Glattstadt^^ 
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11.  Bei  dem  Homerischen  diroppuiH  gibt  man  als  Bedeutung 
an:  ,^bgeris8en,  d.  h.  schroff,  steil".  Aber  wie  soll  dieser  Be- 
griff in  dem  Worte  liegen?  Zeigt  nicht  schon  die  Bedeutung  des 
Homerischen  Substantivs,  dass  darunter  einzig  nur  das  abgerissene, 
d.  h.  isolirte  und  getrennte  verstanden  werden  kann?  73 J  Od.  13,  98. 
ovo  de  nQoßlijxeg  iv  airtw  (hfiivi)  \  antal  chcoQgciysg  ^  lifUvog  noxt- 
TtBTCtfivlcci^  d.  h.  zwei  vorspringende  (ngoßkiltEg)  Felsufer,  die  vom 
Festlande  getrennt  sind  (ontoQQ&yig)  und  gegen  einander  neigeu. 
Wenn  man  die  ixral  notwendig  mit  dem  Festlande  zusammen 
hängen  lassen  will,  so  legt  man  einen  Begriff  in  das  Wort,  der 
weder  durch  seine  Etymologie,  noch  durch  seine  Anwendung  war- 
scheinlich  wird.  Es  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  „abgerissene^^ 
Felsen  im  allgemeinen  steil  sein  werden,  aber  es  liegt  das  weder 
im  Begriffe  des  Wortes,  noch  ist  ein  solches  Verhältnis  allzu  vor- 
wiegend. Erdhügel  freilich,  die  seltner  steil  erscheinen,  sind  auch 
seltner  „abgerissene^  weil  die  Zwischenräume  zwischen  solchen  An- 
höhen sich  allmälig  durch  die  vom  Begen  herabgefürten  Erdmassen 
ausgleichen.  Es  wurde  aber  anoQQci^  im  Altertume  ganz  richtig 
in  der  durch  die  Zusammensetzung  bedingten  Bedeutung  ange- 
wandt. Daher  wird  gelegentlich  beschrieben,  dass  ein  solcher  Fels 
nur  eine  geringe  Verbindung  mit  dem  Festlande  oder  dem  Stamm- 
berge habe,  73 — 74];  oder  es  werden  die  itixqai  ccitoqqwyBg  ge- 
radezu von  steilen  Abhängen,  nQrnivoi^  unterschieden,  75],  auch 
wol  solch  ein  %qiri^v6g  als  abgerissen,  isolirt,  mit  aTTo^^col  be- 
zeichnet, 76J.  —  73J  Xen.  an.  6,  4,"  3.  Itfw  d'  iv  zrj  d'aXartrj  tcqo- 
nelfuvov  itaqiov^  xo  fiiv  Big  x}}v  d'dXccxxav  Tiadijxov  avrov  nixQcc 
ccTcoQgd^y  vijjog  OTtr}  ikdxiaxov  ov  fiBiov  bikoOiv  oQyvicov^  o  ob  avxfiv 
0  Big  Xfiv  yrjv  avjJTUov  xov  yfoqiov  fidhöxa  xbxxccqodv  nkid'Qoav  xo 
BVQog,  74]  Arist.  bist.  an.  9,  6,  1.  nixQcc  anoQQd^^  (ilav  B%ov(5ct 
BiaoSov.  75]  Polyb.  5,  59,  6.  iv  di  xotg  nQog  (Uörifißglav  ccinov 
xXlfueai  xi]v  EBlBvnBitiv  övfißaCvBi  HBtö^ai,  diB^BvyfiBvrjv  qxxgayyi  xoCkjj 
xcfi  övaßdxto,  xa-Otjxovcyav  (Uv  aal  TtBQiaXcD^ivriv  mg  inl  Q^iXcaxttv^ 
xerra  Sb  xcc  TtXBiaxa  fiBQr]  XQrjuvoig  Kai  irixQaig  octcoqqcS^i  7tBQU%ofU' 
vf\v,  76]  Plut.  Süll.  15.  ovTt(o  xo(Savxr\v  noXiv  ovtfav,  o6ri  vvv  ioxiv^ 
iiXXct  (pQOVQiQv  ctnoQq^yi.  %qrn».v^  nsQtKonxofiBvov, 

12.  Eber  bedeutet  ÖTrÖTOjLioc  steil,  da  der  Hieb  mit  einem 
Beile  oder  Schweifte  (denn  das  heißt  xi(AVBLv)  von  oben  nach  unten, 
nicht  in  horizontaler  Richtung,  geftirt  wird,  und  daher . eine  ebene 
und  zugleich  mehr  oder  weniger  vei-tikale  Seitenfläche  herstellt. 
77]  Hdt.  1,  84.  ov  yccq  rjv  ößivov^  xoror  tovto  firj  aX^  noxi,  dno- 
xofwg  xs  yccQ  iöxi  xavxt}  rj  anqoTtoXig  Kcci  a^iaxog,    Plat.  Critias  118  A. 
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Den  Begriff  der  Höhe,  wie  alnvg ^  gibt  dieses  Wort  nicht,  eben 
so  wenig  diröSupoc,  das  als  eine  scherzhafte  Übertreibung  erscheint: 
„wie  mit  dem  Barbirmesser  abgeschnitten*^  d.  h.  so  gerade  und 
glatt.  78]  Luc.  Prom.  1.  into^vQol  xb  yicQ  at  nktqat  %al  ixQocßatoi 
7cavta%6^€v  %.  T.  A.  id.  rhet  praec.  7.  —  Beide  Wörter  lassen  auch 
nicht  an  eine  Abtrennung  von  den  übrigen  Gebirgsmassen  denken, 
da  der  Schnitt  nur  die  Beschaffenheit  der  vorderen  Wand  zeigt. 
Eigentttmlich  ist  anixo^kog  die  Übertragung  auf  Erbarmungs- 
losigkeit  und  Grausamkeit.  Es  ist  eine  änliche  Anschauung  als 
bei  alnvg ,  nur  dass  hier  deutlich  gemalt  wird,  wie  etwas  durch 
keine  Unebenheit  auch  nur  für  die  Hand  einen  festen  Haltpunkt 
gibt.  79 j  Eur.  Ale.  116.  (AOifog  yaq  anoxoiiog  nka^u,  80]  Diod.  1, 
85.  vTtilttfißttvs  yicQ  xoig  likv  xoka^OfUvoig  to  xijg  xifMuglag  a7tixo(iov 
'^laxxcanivai^  xalg  6i  noleciv  avxl  nQoaxlfJUOv  avanpskmv  fuyaXriv 
Bvx^axiav  rnnoitpcivau  81]  Dionys.  ant.  6,  83.  p.  1231.  svQovxeg 
de  xag  OTtoxoiiovg  xmv  davslmv  avanga^Big  xmv  TtaQovxmv  xtamv  al- 
xlag  yiyowUtgy  wxwg  avxag  öiOQ&ovfud'a. 
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102. 
Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

1.  In  F.  27—32.  sind  die  wichtigsten  größtenteils  intransi- 
tiven Verben,  welche  die  menschlichen  Bewegungen  bezeichnen, 
behandelt  worden;  in  den  folgenden  Kapiteln  sollen  nun  die  tran- 
ftiyen  Verben  dieser  Art  besprochen  werden.  Wir  müssen  uns 
zonächst  über  den  Begriff  der  Transitivitttt  klar  werden; 
freilich  nicht,  um  die  eigentlichen  grammatischen  Verhältnisse  in 
ihrem  Wesen  zu  erkennen,  sondern  nur,  um  besser  die  Begriffe 
und  synonymischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Wörter  feststellen 
zu  können.  Wir  haben  also  nur  einige  sehr  einfache  Verhältnisse 
zu  betrachten,  und  eingehendere  Darstellungen  müssen  der  philo* 
sophischen  Grammatik  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff  des  Objektes  ist  bei  den  Zeitwörtern  der  Be- 
wegung ein  sehr  verschiedener.  Nehmen  wir  als  den  allgemeinen 
Begriff  aller  dieser  Verben  die  Hervorrufung  einer  Ortsveränderung 
an,  so  wird  in  den  Wendungen  ich  folge  dir  und  ich  flihe  dich, 
mit  dem  Objekte  dir  oder  dich  keineswegs  die  leidende  Person, 
d.  h.  diejenige,  welche  dieser  Ortsveränderung  unterworfen  ist,  be- 
zeichnet. Vielmehr  ist  gerade  der  folgende  und  der  flihende,  also 
das  Subjekt  des  Satzes,  die  Person  welche  ihren  Ort  verändert. 
Aber  auch  eine  zweite,  oft  gegebene  Definizion  des  Objektes  trifft 
hier  uicht  zu.  Will  man  nämlich  darin  den  Gegenstand  angegeben 
finden,  auf  welchen  eine  Bewegung  sich  richtet,  also  den  Zielpunkt 
der  letzteren,  so  ist  in  der  Verbindung  „ich  flihe  dich"  das  Objekt 
umgekehrt  die  Person  (der  Gegenstand),  von  der  eine  Bewegung 
sich  entfernt.  Auf  das  andere  Beispiel  würde  jene  Anschauung 
passen.  Aber  in  dem  Beispiele  ich  werfe  den  Stein  ist  das  Objekt 
wirklich  der  Gegenstand,  der  die  Ortsveränderung  erfärt. 

Nun  können  diese  Verben  auch  one  Objekt  (absolut)  ge- 
braucht werden,  z.  B.  in  dem  Satze  „Kinder  können  nicht  gut 
werfen".    Dabei  bleibt  aber  die  Vorstellung  eines  Dinges  welches 
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dieser  Ortsveränderung  ausgesetzt  wird  lebendig.  Denn  man  ver- 
steht hier  in  keinem  Falle  die  bloße  Bewegong  des  Armes.  Ebenso 
denkt  man  sich  in  dem  Satze:  „Ein  Soldat  darf  nie  flihen"  von 
selbst  den  verfolgenden  Feind  oder  die  Gefar,  von  der  er  sich 
entfernt:  ein  bloßes  laufen  oder  gehen  ist  doch  etwas  ganz  anderes. 
—  Es  ist  nicht  so  mit  anderen  transitiven  Verben.  So  ist  „singen" 
jedenfalls  ein  Transitivum,  z.  B.  in  dem  Satze  „Ich  singe  ein  LieU*^ 
Lassen  wir  aber  das  Objekt  fort  und  sagen  einfach  „Ich  singe'': 
so  ergänzt  man  sich  keineswegs  ein  solches,  sondern  man  denkt 
einfach  an  Töne  bestimmter  Art,  die  sich  von  pfeifenden,  knar- 
renden u.  s.  w.  unterscheiden,  one  dass  man  dabei  an  die  Offen- 
barung eines  bestimmten  Gedankens,  wie  etwa  ein  Lied  sie  gibt, 
denkt  —  Wir  können  also  folgendes  feststellen: 

1.  Die  transitiven  Verben  der  Bewegung  setzen  immer  ein 
Objekt  voraus,  auch  wenn  ein  solches  nicht  ausdrücklich  genau A 
wird  und  sie  also  absolut  gebraucht  werden. 

II.   Als  Objekt  erscheint: 

A.  der  Gegenstand  der  die  Ortsveränderung  edürt; 

B.  derjenige  auf  den  die  Bewegung  gerichtet  ist; 

C.  derjenige  von  dem  die  Bewegung  fortfürt. 

2.  Beachten  wir  femer,  dass  auch  das  Subjekt  iu  vielen 
Fällen  die  Person  (oder  die  Sache)  ist,  welche  den  Ort  verändert: 
so  werden  wir,  mit  Beobachtung  aller  dieser  Momente,  zu  einer 
zwar  rein  äußerlichen,  aber  doch  recht  anschaulichen  Einteilung 
der  Verben  der  Bewegung  gelangen  können.  Das  Subjekt,  von 
dem  die  Bewegung  ausgeht,  erscheint  gewönlich  als  eine  Person, 
und  wo  statt  deren  eine  Sache  genannt  wird,  da  werden  dieser 
doch  die  Verrichtungen,  die  eigentlich  einer  menschlichen  Person 
zukommen,  zugeschrieben,  so  dass  in  manchen  Fällen  eine  deut- 
liche Personifizirung  vorliegt.  Bezeichnen  wir  diese  also  als  Person, 
Eben  so  müssen  wir  aber  auch  die  Person  oder  die  Sache  be- 
nennen, auf  welche  die  Bewegung  gerichtet  ist,  oder  von  welcher 
sie  sich  entfernt.  Denn  sobald  bei  den  hier  in  Frage  stehenden 
Verben  ein  „Ortsobjekt''  auftritt,  ist  es  entweder  eine  Person,  oder 
ein  Gegenstand  dem  persönliche  Handlungen  zugeschrieben  werden. 
Nur  das  durch  eine  Person  in  Bewegung  gesetzte  wird  also  als 
Gegenstand  zu  bezeichen  sein,  und  der  Klarheit  wegen  auch  dann, 
wenn  es  wirklich  eine  Person  ist,  z.  B.  „Man  warf  den  Verbrecher 
in  einen  Brunnen''. 

In  der  folgenden  Tabelle  können  nur  die  eigentlichen  uud  die 
-Regel  bildenden  Anwendungen  der  Wörter  berücksichtigt  werden. 
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Manche  Verben  haben  nSndich  ganz  verschiedene  Konatrokzionen. 
Man  kann  sagen  ,Jch  werfe  den  Stein*',  und  „Ich  werfe  dich*'.  Das 
letztere  wäre  eigentlich  ein  „Ortsobjekt**.  Ich  gehe  davon  ans, 
dass  bei  ,ywerfen'*  die  erstere  Konstrukzion  die  am  meisten  dem 
BegnfTe  des  Wortes  entsprechende  ist.  Übrigens  werde  ich  nur 
die  Verhältnisse  im  aktiven  Satze  angeben,  woraus  sich  die  im 
passivischen  von  selbst  ergeben. 
Es  ist  also 

A  s»  die  Person  von  der  die  Bewegung  ausgeht; 
B  =  diejenige  zu  der  diese  Bewegung  ihre  Beziehung  hat; 
0  OB  der   Gegenstand  an  dem  die  Bewegung  ausgeführt 
wird. 
Dann  ergeben  sich  folgende  syn.  Familien,  die  durch  je  ein  deut- 
sches und  ein  griechisches  Wort  kenntlich  gemacht  werden  sollen: 
I.  A  bewegt  0,  one  ihn  loszulassen,     bewegen.  %tvstv. 
II.  A  bewegt  0,  indem  sie  ihn  von  sich  entfernt 

werfen,  ßällBiv, 

III.  A  bewegt  0  nach  B. 

cc)  Die  Handlung  und  Art  der  Ortsveränderung  wird  be- 
sonders ins  Auge  gefasst.  bringen.  g>iQeiv, 

ß)  Das  Verweilen  des  Gegenstandes  bei  B  wird  hervor- 
gehoben, geben,    d^öovat. 

IV.  A  bewegt  0  zu  sich  hin;    eine    zweite   Person,    B  kann 

hierbei    noch   genannt  werden    als    diejenige    von   der 
0  kommt 

nehmen,  en^fcmgen.    IccfißdvEiv^  dix^o^ai. 

V.  A  richtet  ihre  Bewegung  nach  B. 

folgen.    ^nBCd'cei. 

VI.   A  entfernt  sich  von  B.  flihen.  (pBvysiv, 

VII.   A  bewegt  0  an  sich  heran.  eihen.  önav, 

Vni.   A  lässt  0  sich  von  ihr  weg  bewegen,  one  ihm  selbst  ein 

Ziel  zu  geben.  loslassen.  %alttv. 

IX.  A  bewegt  0  so,  dass  seine  gewönliche  Lage  aufgehoben 

wird.  biegen,  belegen.    nXlvstv, 

3.  Es  sind  demgemäß  die  betreffenden  Verben  nebst  ihren 
wichtigsten  Ableitungen  in  zehn  Kapiteln  zu  besprechen.  In  man- 
chen Fällen  erscheinen  diiß  besprochenen  äußeren  Verhältnisse  des 
Ortes  wirklich  als  den  Hauptbegriff  des  Verbums  bestimmend; 
aber  es  verbinden  sich  damit  mancherlei  Nebenbegriffe,  wodurch 
gerade  die  Wörter  derselben  Familie  sich  von  einander  unter- 
scheiden.   In  den  folgenden  Darstellungen  werde  ich  jedoch   dem 
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eben  vorgelegten  umrisse  folgen,  one  aber  vermeiden  zu  können, 
dass  einzelne  Wörter  mit  solchen  zusammen  besprochen  werden, 
die  ganz  verschiedene  „Ortsverhältnisse^^  zeigen.  Die  mathemati- 
schen Begri£fe  werden  eben  von  der  Sprache  nicht  streng  ans 
einander  gehalten,  und  manche  Wörter  entfernen  sich  gerade  in 
dieser  Bezihung  weit  von  ihrer  ursprünglichen  Anwendung,  oder 
stimmen  umgekehrt  erst  in  ihren  übertragenen  Bedeutungen  mehr 
mit  andern  Wörtern,  die  mit  ihnen  zusammengestellt  sind. 

Man  tut  wenigstens  im  allgemeinen  am  besten,  die  Hand- 
lungen bei  den  demnächst  zu  besprechenden  Verben  als  eigentlich 
von  Personen  ausgehend  zu  denken.  Nehme  ich  z.  B.  die  Verben 
„bewegen**,  „schwingen*',  „schütteln"  u.  a.,  so  werden  sie  zwar 
ebenso  gut  vom  Winde,  von  Wellen  u.  s.  w.  ausgesagt,  als  vom 
Menschen:  doch  denkt  man  immer  das  klarste  Bild  von  dem  Vor- 
gänge zu  erhalten,  wenn  man  sich  den  Gegenstand  vorstellt  als 
in  der  Hand  des  Menschen  befindlich  und  von  ihr  in  Bewegung 
gesetzt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  diese  Analogie  immer  im  Be- 
wusstsein  der  Sprache  bleibt.  Denn  siht  man  z.  B.  auch  nicht  die 
Luftmasse,  welche  als  Wind  etwa  einen  Baum  in  Bewegung  setzt, 
so  weiß  man  doch,  dass  sie  sich  selbst  mit  bewegt,  nicht  den 
bloßen  Anstoß  gibt,  wärend  der  Baum  seine  Bewegung  fortsetzt. 
Man  wird  diese  Kraftäußerung  also  nicht  mit  der  Bewegung  des 
werfenden  vergleichen ,  der  nach  dem  gegebenen  Anstoße  den  Stein 
sich  selbst  überlässt,  sondern  vielmehr  mit  der  des  schwingenden, 
der  die  Lanze  dabei  festhält  Man  benennt  also  auch  hier  das 
weniger  genau  erkennbare  mit  dem  sinnlich  in  die  Augen  fallen- 
den; und  man  hat  diese  Erscheinung  in  den  wenigsten  Fällen  als 
Personifikazion,  in  den  meisten  als  bloßes  Mittel  zur  Anschaulich- 
machung  zu  erklären.  —  Und  weiter,  um  bei  unserem  Falle  stehen 
zu  bleiben:  auch  der  jagende  und  verfolgende  ist  dem  bewegenden 
Winde  etwa  zu  vergleichen,  da  er  freilich  nicht  in  Berttrung  mit 
dem  in  Bewegung  gesetzten  ist,  aber  sich  doch  in  derselben  Rich- 
tung mit  jenem  weiter  bewegt,  wie  der  Arm  dem  Schwünge  der 
Lanze  folgt.  Hier  aber  sehen  wir  die  scharfe  Grenzlinie  von  Verben 
die  ich  zu  tuvhv  stellen  musste,  und  von  solchen  die  neben  ^Tte- 
c^ai  zu  besprechen  sind,  aufgehoben. 

Aber  selbst  die  Trennung  der  Verba  die  zu  xivtiv  gehören 
von  denen  die  zu  ßaXkiiv  gehören,  ist  nicht  scharf  durchzufüren. 
öovstv  entspricht  nicht  nur  nnserm  „schwingen**,  sondern  auch 
unserm  „schlendern**;  beide  Wörter  unterscheiden  sich  aber  wenig- 
stens so  von  „werfen*^,   dass   bei  ihnen  die  mitgeteilte  Bew^^ng 
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nicht  bloß  nach  ihren  beiden  Endpunkten  (Ausgangspunkt  und 
Zielpunkt)  ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  auch  die  ganze  zurück- 
gelegte Linie  dem  Geiste  vorschwebt. 

Man  wird  aus  diesen  Andeutungen  erkennen,  wie  schwer  eine 
anschauliche  Einteilung  der  zu  besprechenden  Verben  ist  In  den 
folgenden  Kapiteln  können  unmöglich  alle  4ie8e  abweichenden  und 
sich  kreuzenden  Bedeutungen  ausfUrlich  und  erschöpfend  besprochen 
werden.  Doch  werde  ich  versuchen,  die  charakteristischen  Unter- 
schiede festzustellen,  wobei  ich  Bekanntschaft  mit  dem  in  diesem 
Kapitel  dargestellten  voraussetze. 

4.  In  den  meisten  Fftllen  ist  man  zwar  über  die  Etymo- 
logie der  transitiven  Verben  der  Bewegung  einig,  doch  ergibt 
sich  daraus  wenig  zuverlässiges  ftlr  die  eigentlichen  Orundbegriffe. 
Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  etwa  in  Va- 
niceks  griech.-lat.  etymologischem  Wörterbuche  (einem  wirklich 
gediegenen  Werke)  die  zu  den  Verben  notirten  zalreiohen  Be- 
deutungen ansiht  und  vergleicht.  Ich  habe  also  zwar  in  den 
Überschrifben  die  Wurzeln,  auf  welche  die  Wörter  bei  Curtius 
und  Vanicek  zurückgeftlrt  werden  angegeben,  sonst  aber  mich 
damit  begnügt,  die  in  wirklichem  Oebrauche  befindlichen  Bedeu- 
tungen festzustellen  und  möglichst  die  leitenden  Vorstellungen 
aufzufinden.  Wenn  man  im  Sanskritischen  u.  s.  w.  denselben  Weg 
einschlagt,  so  wird  man  später  auch  zu  sichreren  Resultaten  für 
die  Sprachvergleichung  gelangen.  Hier  aber  handelt  es  sich  nur  um 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Verhältnisse. 
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103. 

1)  KL         KiveTv.  KivTicic.  KivucGai. 

2)  £FE.     ceieiv.  C€iC)i6c. 

{KL)      Tivdcceiv.  Tivdiaujp,  TivdKTCipa. 
LIAA,     TToXXeiv.  ttoXihöc. 
KPAJ.  xpabäv.  xpabaiveiv. 
{EVE)  cdXoc   caXeueiv. 

3)  boveiv. 

KEA,     kXövoc.  kXovcTv. 

4)  ZT,  C€U€IV. 

JL         biuixeiv.  biecGai. 

1.  KiveTv  entspricht  freilich  im  großen  Ganzen  nneerm  „he- 
tregm**,  wie  xiviicic  nnserm  ,,Befreguf7ff'%  und  umfasst  also  alle  nnd 
jede  Veränderung  des  Ortes  die  an  einem  Dinge  hervorgerufen 
wird,  wobei  man  (wie  bei  „werfen"  u.  s.  w.)  eine  Trennung  von 
dem  jene  Kraft  ausübenden  Dinge  nicht  ins  Auge  fasst:  aber  das 
Wort  unterscheidet  sich  doch  von  dem  unseren  durch  die  größere 
Naturfrische  seiner  Bedeutung.  Es  beziht  sich  in  erster  Linie 
auf  eine  Bewegung,  durch  welche  der  Gegenstand  weiter 
gelangt.  Daher  wird  jede  Art  der  nogsla  speziell  als  eine  x/r 
vfiötg  definitt,  wo  wir  einen  genaueren  Ausdruck  wie  „Fort- 
bewegung^* setzen  mttssten ,  und  xivit&^ai  ist  nicht  bloß  der  Gegen- 
satz zu  fiQBfABtv,  sondern  genauer  noch  zu  fiiysiv.  1]  Anst.  de 
an.  motu  1.  ohag  6i  tuqI  vijg  noivijg  aixUtg  xov  fuvstö^ai,  nlvriaiv 
onoiavovv  —  xa  (dv  yag  Tcrqau  xivBhaij  xa  6i  vsvcei^  xa  di  noQtitx 
Twy  twav^  xa  6i  xcrr'  aXXovg  xQOTCovg  xoiovxovg  —  imöntxtiov  vvv. 
2]  ib.  diu  ow  t]  ccQxrj^  rj  ttQX^j  rJQBfUi  xivov^vov  xov  fioglov  xov 
xaxfo^iv'  olov  xov  ftkv  ßQoxlo vag  mvovfiivov  x6  dXixQCtvoVj  oXov  6i 
xov  xwlov  0  0)^^.  3|  ib.  3.  TtQog  öe  xovxotg  Sei  xijv  ic^vv  Ica^Hv 
xov  xivovvxog  xal  xr^v  xov  fuvovxog,  4J  ib.  2.  fia^vgiov  6h  xovxav 
xo  anoQOVfUvov  ^  dta  xi  noxt  xo  nXoiov  fuv  l^coOfv,  av  xig  cJO^  r» 
xovxo  xov  löxov  fi  XI  SlXo  TtQooßdlXav  (lOQiov^  luvH  ^SUag'  iav  d' 
iv  ttixa  xig  av  tq  nkoUp  xovxo  miQoxai  nqaxxHv^  ov%  av  xivrlöBuv, 
Dass  eine  Bewegung,  wenn  wir  dies  Wort  in  dem  weitesten 
Sinne  fassen,  doch  dem  Schiffe  mitgeteilt  wird,  wenigstens  dem 
Mäste,  ist  offenbar.  Aber  es  ist  nur  eine  Erschütterung  in  sich, 
die  das  Farzeug  nicht  vom  Flecke  fördert. 

Die  stärkere  Bezihung  des  griechischen  Wortes  auf  Weiter- 
forderung offenlÄrt  sich  in   vielen  Wendungen.    Schon  bei  Homer 
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wird  kivbIv  von  dem  erregen  und  in  Bewegung  setzen 
lebender  Wesen  gebraucht,  die  vorher  ruhig  lagen,  viel- 
leicht schliefen.  So  in  öj  von  Nestor,  der  den  Diomedes  weckt 
Man  darf  da  mvitv  nicht  auf^Eissen  als  „anstoßen'^  sondern  der 
Grieche  fasst  das  xivbiv  als  die  Anspornung  zu  eigener  Reg- 
samkeit; genau  wie  es  in  6]  die  Aufregung  der  vorher  ruhig 
dasitzenden,  aber  freilich  schon  übel  gelaunten  Wespen  ist  Änlich 
ist  das  Passiv  in  7]:  „in  wilder  Aufregung  oder  Bewegung  sein". 
5]  n.  10,  158.  Tov  TcaQOxceg  aviyiiQS  F^Qt^viog  [nnora  NiataoQj  \  Xof| 
noöl  xn^aag^  m^vi  u  veliuöi  t'  avxtiv.  (Den  schlafenden  kann 
man  auch  bewegen,  ja  hin  und  her  bewegen,  one  ihn  ,,aufregen^' 
zu  wollen,  z.  B.  Kinder  beim  wiegen,  was  etwa  ndXXsiv  wäre.) 
6]  IL  16,  264.  Tovg  d'  (=  tf^ijxcg)  iinsQ  Ttaqa  xig  xz  xiwv  av^qo}- 
Ttog  odltrig  \  mv^ciu  aJ-ixav,  ot  d'  £bu(M}v  rjtoQ  ij(pvTeg  \  ngoöco} 
nag  nixitcci  tuu  cifiVVBi>  foict  tixecaiv.  7]  II.  2,  144.  xivr^dTi  d'  ayoQti 
J^  %V(uxTa  luexQa  d'cckaaötig^  \  novxov  'Ixa^/oio,  xit  fiiv  x*  E^Qog  xe 
Noxog  x€  I  äQOQ*  inaJ^iJ^ttg  naxQog  Jihg  Ix  vBfpzXcKov, 

Wir  haben  keinen  Ausdruck,  der  diesem  mvuv  entspräche  und 
sind  genötigt,  daftlr  spezielle  Bezeichnimgen  zu  wälen,  wie  „er- 
regen", „aufregen",  „aufrüren",  u.  dgl.,  denen  viele  genauere  Be- 
zeichnungen im  Griechischen  entsprechen.  So  wird  %ivuv  auch  von 
allem  gebraucht,  was  aus  der  natürlichen  Lage  worin  es  sich  be- 
fand, aus  dem  Verhältnis  das  ihm  gebürte  oder  recht  war  auf- 
gerüttelt wird,  namentlich  wenn  es  nun  eine  verderbliche^Wirkung 
äußern  wird.  Daher  das  Sprichwort:  /iai^  %ivti,  KafucQivav'  anivrjftog 
yicQ  a(ulv<ov.  Also  besonders  von  Übeln,  die  vorher  ruhig  schlum- 
merten, nun  aber  in  der  Erinnerung  wach  gerufen  werden,  oder 
unter  die  Leute  kommen,  8 — 9].  Dann  von  gewaltsamen  Än- 
derungen im  State  und  im  Rechte  der  Einzelnen,  wobei  auch 
heilige  Eigentamsrechte  verletzt  werden  können,  10 — 11].  —  8] 
Soph.  Oed.  R.  636.  xl  xt^v  SßovXov^  (o  xaXalntoQoij  (Sxdctv  \  yXdaat^g 
wnJ^acrO'*  ovcJ'  inaiöxvvECd'B  yijg  \  ovxg)  voaoiotig  Mia  tuvovvxig  xaxcr; 
9]  id.  Trach.  974.  afycc^  xhvov^  ai  Tuvi^atig  \  iiyqCav  odvvriv  naxQog 
fO(Mq>Qovog.  |  f§  yicQ  TtQOTtBxi^g.  ccXX*  toxs  daxcln/  \  ax6(ia  aov,  10] 
Plat.  leg.  684  D.  ov%  r^v  xoig  vofwd'ixaig  i]  fuyltsxti  xcSv  (lifAilfsav^ 
lüoxrixa  cevxotg  xiva  KaxaqHSVct^oviSi  xijg  ovölccg^  fJTteg  iv  aXXaig  vofio- 
d'txovfiivccig  noXsöi,  noXXaig  yCyvixai,  iiv  xtg  fijT^  yi^g  xe  Tcxilatv  Mvstv 
K€cl  xj^Bmv  duiXvaiVy  o^cav  a>g  ovx  Sv  dvvaixo  Svev  xovxtav  ysvia^ai 
mni  xo  iaov  [xavc^g'  G>g  imxstQOvvxi  öri  voiiod'ixrj  xivetv  twv  xoiov- 
T«v  Ti  neig  ijcavxu  XiycDv  fAti  tuvbiv  xic  axlvrixa,  11]  Thuc.  6,  70. 
ig  XB  xo  ^OXviATCiBtov  oiMog  aq>mv   avxöSv  naQins^'iffav   (pvXaTup/^   ösl- 
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cavreg  (iti  ot  ^A^vciloi  twv  ;|r^fiaTa>v  S  i^v  uvxo^t  xivi^aoHrt.  ib.  1, 
143.  So  auch,  ftnlich  iyslqBiv^  von  dem  aufrütteln  zur  Tatkraft 
12]  Dem.  9,  5.  vvv  6i  xijg  fuv  ^^vfäag  xijg  vfUteQag  xai  rijg  afu- 
kslag  Ke%Qatri%s  <l>ÜUn7tog^  vfjg  nokstog  d'  ov  xex^cm^xfv*  ovd'  ^t- 
Tijöd'  V(utg^  aiU'  ovöh  Tuxlvtia^s,  Änlich  ist  auch  x/vtyaag  in  der 
bekannten  Stelle  Thuc.  1,  1.  au&ufassen:  der  Schriftsteller  meint 
die  große  Bewegung  in  welche  die  ganze  griechische  Welt  durch 
jenen  ersten  Anstoß  geriet,  J-rj  ^vfuera  fAanQci  ^aXaCörig.  —  13] 
Hipp,  aphor.  2,  51.  to  yccQ  wxra  novlv  nal  i^oTtlvtig  tuvovv  ^  nXfi- 
Qovv  ^  ^SQfialvsiv  i]  tfn;%£iv  ^  akXag  oxfixfovv  xo  Owfut  mvhiv^  atpa- 
XsQov:  B=Aus  seinen  gewonten  Verhältnissen  bringen,  in  denen  der 
Leib  nach  Hippokrates'  Ausdruck  axgefä^Bt. 

2.  Die  eben  besprochene  Anwendung  von  hivbIv  zeigt  jedoch 
das  Wort  in  einer  gewissen  Steigerung  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung. Es  ist  eigentlich  nur  das  Kausativum  zu  %Utv^  also  „gehen 
machen^,  was  dann  durch  anschaulichere  Ausdrücke  wie  „vor  sich  her 
treiben"  übersetzt  werden  mag.  14]  Od.  24,  5.  'Eq^irig  öl  ^%agKvX' 
Ir^vMg  i^&MiXüxo  \  ccvöqcjv  (Avriöxi^Qcov'  ixB  6h  ^ßdov  fuxcc  %SQalv  \  xaXriv 
X^CBlffv^  xyt  ivÖQnv  ofificrra  ^iXysi  \  cov  i&iXeij  xovg  d'  ccvxs  xal 
imvciovxccg  iydqii'  |  t^  ^'  «y«  %i>vr^^ug^  xal  61  xqliov6cit  !novxo. 
Aber  an  „gehen^^  als  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung ist  hierbei  doch  nicht  mehr  zu  denken:  es  ist  ganz  all- 
gemein die  Fortbewegung,  Weiterbewegung;  und  schon  in  14]  ist 
eher  von^  einem  flattern  durch  die  Luft  die  Bede.  Deshalb  wird 
das  Wort  im  Passiv  von  Homer  auch  auf  die  ganzen  Schlacht- 
reihen angewandt,  unser  allgemeines:  „sich  in  Bewegung  setzen^^ 
15]  IL  16,  280.  Ttaöiv  oqlv^  ^(wg^  iidvifiBv  61  tpiXayyeg  \  iXTCo- 
fuvoi  nct^ic  vavipi  noödtua  UtiXitaiva  \  (irivt&fwv  fikv  anoQQt^ai^ 
(ftXoxfjxa  d'  iXi<f^ai,  15^]  Dem.  9,  47.  iyü  61  iatavxnav  &g  ircog 
bItvhv  noliXiiv  BlXrj<pox<ov  i'Jtl6oCiv^  %al  ov6hv  o^mUhv  Svrcov  tcov  vvv 
xolg  TXQOXBQovj  av6hv  riyoviicci,  nXiov  fj  xa  xov  noXifiov  nBnivrjiS^m 
xal  im6B6ionivai  =*  „weiter  bringen". 

Auch  das  Homerische  xivucOai  darf  nicht  als  Synonymen  von 
x/av,  livaiy  ßalvBiv  aufgefasst  werden.  In  ü.  4,  281.  und  332.  ist 
es  genau  wie  ntvri^rivai.  in  15];  in  16]  werden  die  Bewegungen 
der  weggehenden  Gefärten  des  Odysseus  jganz  allgemein  gemeint, 
wobei  das  anstoßen  an  diesen  und  jenen  Gegenstand  mit  ver- 
standen wird;  in  17]  meint  Odysseus  doch  sicher,  dass  Athena  ihm 
zur  Seite  steht,  wie  er  sich  auch  regen,  d.  h.  was  ei*  auch  be- 
ginnen und  tun  möge.  16]  öd.  10,  556.  Von  dem  zurückgebliebenen 
Elpenor:  mwfiiviav  6^  hd^cav  ofAa6ov  xal  6ov7tov  axovöag  \  i^anlvi}g 
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ivoQovöe.  17]  U.  10,  280.  kIv^I  fisv^  alyi6%oio  Jiog  tinog^  ^n  (wi 
aiil  I  iv  7tavTi00i  rcovousi  na^Cataaca,  ovöi  ai  Xr^^to  \  Mvv(iBvog,  — 
Aber  von  dieser  extremen  Auffassung,  als  ordentliches  „gehen", 
gehen  unsere  Wörterbücher  sofort  in  das  umgekehrte  Extrem  über, 
indem  sie  in  der  folgenden  Stelle  geradezu  durch  ,;Schtttteln^^  über- 
setzt wissen  wollen.  18]  IL  14,  173.  aXeliffcno  dh  Xln  ikaltp  \  aft- 
ßqoclm  J-edavm^  x6  ^  J-oi  xs^wofiivov  r^tv'  \  wv  xai  mw^voio  Jiog 
xotÄ  xaXxoßeetig  da  \  i(utrig  ig  yatav  u  kccI  ovqavov  ßtrp'  itvx^iq. 
Das  ist  einfach:  „wenn  das  Öl  bewegt,  d.  i.  in  die  Hand  genommen 
wurde"  Man  muss  diesem  Salböl  der  Aphrodite  doch  wol  dieselbe 
Kraft  zutrauen,  die  alle  aromatischen  öle  haben.  Diese,  z.  B. 
Rosenöl,  braucht  man  durchaus  nicht  zu  rütteln,  damit  ihr  Geimch 
sich  weit  verbreite:  es  genügt,  dass  man  das  Pläschchen  aus  dem 
Schranke  holt  und  den  Kork  lüftet 

Denn  „schütteln",  „rütteln",  d.  h.  hin  und  her  bewegen,  heißt 
%ivtiv  nie.  Wenn  wir  also  auch  „das  Haupt  schütteln"  sagen,  so 
ist  %ivBiv  xaQti  bei  Homer  doch  nichts  anderes,  als  das  Haupt 
(hastig)  bewegen,  wie  jemand  es  wol  tut,  um  seinen  Unwillen  zu 
verraten;  und  ein  starker  Affekt  offenbart  sich  auch  bei  uns  nicht 
in  schüttelnder,  sondern  nur  in  stark  zuckender  Bewegung  des 
Hauptes.  19]  II.  17,  200.  xov  d'  &g  ovv  'anavtv&tv  tösv  vetpiXti' 
ys^ixa  ZBvg  \  xiv^eai  IlriXstdcto  %oQvaa6(Uvov  d'elotOj  \  Kivi^Cag  ^a 
Ka^  itQüxl  J^oy  (Av^accxo  ^(lov.  Aber  eine  andere  Bezihimg  ist 
in  dem  Worte  lebendig,  die  auch  unser  „bewegen"  und  „rüren" 
hat,  übrigens  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  widerkehi*t. 
Das  HivBtv  ist  nämlich  das  einfache  Maß  der  physischen 
Kraft  und  des  in  der  Lage  des  Körpers  und  dem  Zustande 
der  Gliedmaßen  begründeten  Vermögens.  Ob  z.  B.  jemand 
einen  Stein  vom  Flecke  bringen  oder  heben  kann  —  beides  ist 
allgemein  xtvstv  —  dies  zeigt,  welche  Kraft  er  besitzt;  der  von 
einer  Last  beengte  oder  in  Fesseln  eingeschnürte  kann  die  Glieder 
nicht  itivetv.  Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  bei  den  Wörtern  der 
zweiten  Gruppe:  sie  zeigen  uns  weniger  die  natürliche  Kraft  des 
bewegenden,  als  den  Vorgang  an  dem  bewegten  Gegenstande.  Wer 
den  Stein  bewegen  kann,  muss  eine  bestimmte  Stärke  besitzen; 
wer  ihn  erschüttern,  schwingen,  schwenken  kann,  muss  fähig  sein, 
ganz  bestimmte  Bewegungs-Erscheinungen  an  jenem  hervorzurufen, 
wobei  er  mehr  als  die  einfache  Kraft  seiner  Muskeln  zeigt  und 
über  den  Anstoß,  der  jenen  aus  der  ruhenden  Lage  bringt,  hin- 
ausgeht. Es  kommen  da  also  bestimmte  Manipulazionen  in  Betracht. 
20]  n.  23,  730.  Odysseus  beim  Ringkampfe:  öivxB^dg  avr'  avdeiQS 
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nolvzXJug  6tog  ^Oövööevg^  \  nlvrfiBv  S*  Squ  xvt^ov  ano  x^ovog^  ovdi 
t'  Sblqzv^  I  iv  öl  yovv  yvdfMifev,  21]  Od.  8,  298.  Ares  und  Aphro- 
dite sind  geflBJigen:  a^l  öh  öeciiol  |  rsxv^svtsg  ixvvro  7tokvq>Qovog 
'HipaiavotrO ,  \  ovdi  xi  Mvrjaat  (uXitav  i]v  ovS*  avaiigai. 

3.  Wörter  welche  ein  hin  und  her  bewegen  bedeuten  und 
also  unsem  Verben  scJmmgen,  schweifen,  scMUdn  (tiltfeln)  und 
erscMlUern  entsprechen ,  bilden  die  zweiteGruppe.  Unsere  deut- 
schen Wörter  unterscheiden  sich  etwa  so: 

Schtcingen  bedeutet  die  Versetzung  eines  Körpers  in  eine 
starke ,  aber  nicht  oft  widerholte  Bewegung.  Ein  Krieger  schwingt 
die  wuchtige  Lanze  oder  das  Schwert  in  der  Schlacht,  d.  h.  er 
verübt  einzelne  mächtige  Schläge,  die  nicht  one  Wirkung  sein 
werden  und  denen  die  Feinde  auszuweichen  bemüht  sein  werden. 
Ebenso  schwingt  man  in  einer  Schaukel,  oder  die  Schlange  imd 
der  Affe  am  Baumzweige  den  ganzen  Körper. 

Schwenken  zeigt  eine  öfter  widerholte,  weniger  kraftvolle  Be- 
wegung. Wir  schwenken  den  Hut  oder  ein  weißes  Tuch  zum 
Abschiede. 

Schütteln  heißt  eine  viel  raschere  Hin-  und  Her-Bewegung,  bei 
welcher  der  betreffende  Körper  weniger  stark  befestigte  Teile  ver- 
liert. So  schütteln  wir  Bäume,  um  das  Obst  herunter  fallen  zu 
machen;  und  ein  Hund  schüttelt  sich,  damit  das  Wasser  aus  den 
Haren  abspritze.  Dann  aber  gebrauchen  wir  das  Wort  geradezu 
von  den  Dingen,  welche  wir  durch  jene  Bewegung  losmachen: 
man  schüttelt  Äpfel  uud  Birnen,  der  Hund  schüttelt  sich  den 
Regen  ab.  Diese  Bezihung  auf  Lostrennung  ist  aber  nicht  immer 
vorhanden.  Doch  in  jedem  Falle  bezeichnen  wir  mit  „schütteln" 
die  Erregung  einer  Bewegung,  welche  den  Körper  auf  derselben 
Stelle  verweilen  lässt  und  nicht  zu  stark  auf  den  innem  Zusammen- 
hang der  Hauptteile  einwirkt 

Mit  erscJnUiem  meinen  wir  dagegen  die  Erregung  einer  sehr 
starken  Bewegung,  welche  geeignet  ist  den  innem  Zusammenhang 
in  den  Teilen  eines  Dinges  zu  lösen  und  den  ganzen  Gegenstand 
in  VerwiiTung  zu  bringen.  Die  Erde  wird  beim  Ausbruch  eines 
Vulkans  gewönlich  erschüttert;  ein  Blitzschlag  erschüttert  das 
ganze  Haus. 

Außerdem  haben  wir  für  eine  leise  oder  sanfte  Bewegung 
das  Wort  wiegen.  Ein  Vater  wiegt  seinen  Son  auf  den  Armen. 
Und  reflexiv:  Die  Zweige  der  Bäume  wiegen  sich  beim  sanften 
Westwind.  Dazu  gehört  das  Tntransitivum  wogen:  das  Getreide 
wogt,  die  zarten  Zweige  der  Bäume  wogen  im  Winde. 
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Bütteln  Ittsäi  mehr  daran  denken,  dass  ein  Gegensiand  aus 
dem  Zustande  der  Ruhe  gebracht  wird ,  entspricht  also  am  meisten 
dem  griechischen  nivelv^  und  kommt  daher  für  die  zweite  Gruppe 
weniger  in  Betracht. 

Diesen  fünf  oder  sechs  deutschen  Wörtern  entspricht 
genau  kein  einziges  der  sechs  griechischen:  öbUiv^  xivcca- 
CBtVj  TtdlXsiv^  KQadäv^  xqatdalvitv^  CetXtvitv.  Es  wird  also 
die  Eigentümlichkeit  im  Gebrauche  jedes  dieser  Wörter  zuerst  zu 
zeigen  sein,  wobei  von  Homer  auszugehen  ist;  dann  wird  sich  fest- 
stellen lassen ,  wie  weit  die  Wörter  der  beiden  Sprachen  sich  ent- 
sprechen und  ihre  gegenseitigen  Gebiete  sich  decken.  caXtvBiv 
ist  vorläufig  unberücksichtigt  zu  lassen. 

4.  Das  schwingen  der  Lanze  oder  des  Schwertes  heißt  asUtv^ 
Tivaöösiv^  Ttakkstv^  KQaöav^  {xQaöcclvsiv), 

Das  C€i€iv  wird  ausgesagt  von  Kämpfern,  die  mutig  durch 
die  Reihen  stürmen,  die  in  ihrer  wilden  Erscheinung  dem  Ares 
verglichen  werden,  die  von  heftigem  Zorne  entbrannt  sind,  22 — 24 1, 
Es  wird  dann  erwänt,  dass  die  Schäfte  der  ceto^uva  iyxsa  sich 
biegen  und  schwenken,  25—26].  —  22]  D.  5,  563.  loi  dh  Tteaovr^ 
iXifi(Siv  ccQtiüpdog  Mivilaog^  \  ßrj  dh  dia  TtQO^Accxmv  HBKOQV^fiivog 
at^OTU  xctlü^^  I  (SBÜov  iyxBlrjv'  xov  6^  äzQwtv  (iivog''AQfi$^  \  ta  <pQO- 
vitov  Tva  xf^tflv  in'  Alvtlao  öa^ulri,  23]  IL  22,  133.  6  dt  foi 
(SXbSov  ^X^Bv'AxdXevg  |  hog  'EwaiUö),  KOQV^aiTii  TttoXBiuCtjj^  \  oslmv 
IlriXiadct  (uXlriv  kcctcc  Sb^mv  mfiov  \  detvtjv.  24]  IL  3,  345.  nat  f 
iyyvg  Oxiqxriv  diaiutqfiT^  ivl  X'^99  1  <^«^vt'  iyx^üxg^  ulXt^Xotöiv  xo- 
zlovxB,  25]  IL  13,  135.  fyx^a  S*  inxvC6ovxo  ^quCButtnv  inh  x'^i^^v\ 
öHofUv'.  26]  IL  13,  558.  Von  Antilochos:  ov  ftiv  yaQ  iwt  avBv 
driUov  ^v,  aXXcc  xar'  avrovg  \  axqioq>cci  '  ov6i  J^oi  lyx^g  Ix  ot^^fia^, 
aXXa  fiaX'  aUl  \  asiofurov  iXiXiKxo'  xix-vöxixo  öh  (pQBClv  i^<Siv  \  fj  xbv 
aKovxlaaai^  »ji  öxbSov  oQiATj^iivai.  —  Diese  Stellen  lassen  erkennen, 
dass  cbIbiv  unserm  schütteln  entspricht,  aber  auch  unserm  er- 
schüttafi,  wie  25 — 26]  am  deutlichsten  zeigt.  Freilich  wenden  wir 
das  letztere  Wort  eigentlich  nur  auf  Dinge  an,  die  nicht  bloß  lang 
.  sind ,  sondern  bei  denen  auch  die  beiden  anderen  Dimensionen  hin- 
reichend ausgedehnt  sind,  so  dass  eine  starke  horizontale  Erregung 
der  Teile  sich  äußern  kann,  one  dass  der  Gegenstand  wesentliche 
Schwingungen  nach  außen  macht.  So  von  der  Erde,  von  Häusern 
u.  dgL,  weniger  leicht  aber  von  einer  dünnen  Stange.  Aber  das 
ist  eine  Spezialität  nur  des  deutschen  Wortes. 

Bei  dem  Tivdcc€iv  der  Lanze  oder  des  Wurfspeeres  finden  wir 
nicht  erwänt,  dass  diese  in  schwankende  Bewegung  gerät,  und  die 
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wilde  äußere  Erscheinung  des  Helden  ist  dabei  nicht  hervorgehoben ; 
wol  aber  wird  geschildert ,  wie  er  in  Begriff  ist,  sich  in  den  Kampf 
zu  stürzen,  oder  wie  er  sich  bereits  hineinstürzt;  auch  die  Hand- 
habung des  Schwertes  im  Kampfe  selbst  wird  so  genannt.  27]  II.  12, 
298.  Tijv  (den  Schild)  Sq*  oyB  nQoc^B  c%6(Uvogj  ovo  öovqb  xtvuo- 
öiovy  I  ßvj  ^'  f(isv  £cxe  Xiav  oQBöhQixpog^  o<rr'  iittöstnig  \  dtfQov  iy 
x^acov,  nilixai  6i  J^s  &vfiog  ayi^voa^.  28]  II.  20,  163.  aticQ  aOTtlda 
d'ovQiv  I  nQoa&tv  exs  ctiqvoio^  xlvceace  di  %aX%iov  lyxog,  29]  Od.  22, 
149.  Ttai  tot'  ^Oövaailog  Xvxo  yovveetce  xal  g>Oiov  y}to^,  |  (o$  tuqi- 
ßakXo(iivovg  l^e  tBvxea  xsQCi  xb  öovQa  \  fi4xa^  xiwiacovxag,  30]  IL 
22,  311.  otfifiöiv  dh  /oril^lg  äcx^  ciUxog  inffuuvqsig^  \  oCx*  elöiv  itB- 
ölovÖB  diic  vB<piG)v  iQißevvöiv  \  aQTta^dav  ^  J^agv^  ifjutkriv  ^  7nm%a 
Xayioov'  \  &g  IßxxcDQ  ot(i>fiCe  xtvaocav  (paayavov  o|v.  —  Man  mnss 
beachten,  dass  in  27 — 28]  die  ganze  kriegerische  Erscheinung  des 
Helden  auch  noch  dadurch  gemalt  wird,  wie  er  sein  großes  Schild 
neben  der  Lanze  vor  sich  hlilt;  in  29]  wird  die  Größe  der  Lanzen 
hervorgehoben.  Vergleicht  man  damit,  was  zu  Anfange  des  Ab- 
satzes gesagt  wurde,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  xivac- 
6itv  unserm  schwingen  entspricht,  und  der  Dichter  also  den  Helden 
in  seiner  stattlichen  Erscheinung,  mit  ausgelegter  und  kräftig  ge- 
schwungener Lanze  kennzeichnen  wilL  Das  stimmt  auch  zu  30], 
wo  wuchtige  Stöße  oder  Schläge  gemeint  sind;  die  Vergleichung 
mit  dem  Adler  in  30]  und  dem  Löwen  in  27]  ist  zudem  bezeich- 
nend und  erinnert  an  starke  und  das  Ziel  erreichende  Bewegungen. 
Anders  zeigt  sich  der  wütende  in  24]:  in  dieser  Gemütsstimmung 
fasst  man  die  Waffen  an,  als  wolle  man  sie  zerbrechen,  und  auch 
den  brüllenden  Kriegsgott  (vgl.  23])  denkt  man  sich  ungeduldig 
die  Waffen  schüttelnd.  —  So  malt  Homer  immer  naturgemäß  und 
war,  was  wir  auch  bei  diesen  Verben  noch  weiter  bestätigt  finden 
werden. 

Vergleichen  wir  die  entsprechenden  Stellen  mit  TräXXeiv! 
31]  IL  22,  320.  olog  6^  otfxriQ  (hu  (itt*  icvQaöi  wTtxog  iftolyw  | 
Sicn€^g^  og  xakXtaxog  iv  ovQav^  toxtaai  itsxyJQ^  \  iog  oixfirjg  a%e- 
lafuux*  (vi^og^  tiv  a(f  ^Axdltvg  \  nalltv  ii^xtf^^  fp^ovitnv  xaxop 
"ExTO^  dl9i.  32]  IL  3,  19.  uvxuq  o  6oiQ€  dvm  n&toi^iUva  X€eXxm  \ 
TOÜMv  ^A^dmv  ngoxaXi^txo  niviag  aQÜnavg  |  atnißutv  puixiiSaödta 
ir  aivi  difior^i.  33]  IL  5,  495.  6,  104.  11,  212.  mJUU»v  d'  o|ia 
Sov^  Tuai  ot^oTov  cS^rro  navxri^  \  ixgvvmv  fux^itfwiOa«,  iyu^  6i 
ffvlwuv  ainjv.  34]  IL  16,  140.  fyx^  *'  <^  ^^'  ^^  ifwfaovog 
AiasuSao^  \  ß^9v  fUfu  ciißa^V  xo  filv  ov  ivnn  iXiog  ^djmmv  I 
MÜUiv,    aXXa  fuv  nlog  bticxmo  x^ltti  ^AxdUvgy  \  Ilfilutiu  (uUffv, 
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35]  ib.  117.  '^ExtGiQ  Atcctnog  Soqv  fuUivov  tLyji  naQaiSxitg  \  nXrj^^ 
Sogt  (uyaXtp^  ^^Xf^^  nagcc  lucvlov  otuc^bv^  \  avnxqv  6^  oTtaQa^i' 
x6  fiiiv  Tslafjuoviog  Aucg  \  itriX*  ccvtag  iv  xeigl  %6Xov  dogv,  —  In 
31— 33J  üben  Helden  das  jucXXeiv  aus,  wärend  sie  ziim  Kampfe 
bereit  sind,  andere  dazu  herausfordeiii  oder  ermuntern.  Bei  jener 
Kampfbereitschaft  schwenkt  man  die  Lanze  nicht  gewaltig,  denn 
da  würde  man  wie  ein  Don  Quizote  erscheinen;  eben  so  lächerlich 
w&re  eine  solche  Handhabung  bei  dem  herausfordernden,  der  als 
eitler  Pi*aler  erscheinen  würde;  und  dem  aufmunternden,  der  besser 
durch  straffe  Haltung  und  anfeuernde  Worte  wirkt.  Nirgends  finden 
wir  Vergleiche  mit  gewaltigen  Raubtieren  wie  bei  nvaCöBiv,  oder 
mit  dem  wilden  Kriegsgotte  wie  bei  6$Uiv;  Ton  Zorn  u.  dgl.  wird 
nichts  erwänt.  Schon  hieraus  schließen  wir,  dass  naklsiv  am 
meisten  unserm  schwenken  entsprechen  muss.  Und  diese  Vermutung 
wird  bestätigt  durch  die  folgenden  beiden  Stellen.  Denn  in  34] 
kann  nur  von  der  Fähigkeit,  die  Lange  überhaupt  zu  handhaben 
die  Rede  sein;  und  in  35]  kann  weder  ein  kräftiges  schütteln, 
noch  ein  kräftiges  schwingen  gemeint  sein,  da  ja  die  Lanze  zer- 
hauen ist  und  Aias  nur  den  Stünunel  in  der  Hand  hat. 

xpabäv  kommt  in  vier  Homerischen  Stellen  überhaupt  nur 
vor.'  36]  n.  7,  213.  6Bvtri  hui^^  olog  xs  TuXmQiog  i(^Bt(xt  *jiQfig^  j 
o<rr'  elöiv  nokefMvÖB  fux^  iviqug^  oviSxB  KqovUov  \  ^fioßoqov  iQiöog 
fävBi  ^vifixB  fiaxBa^m.  |  xolog  Sq*  Alag  iqxo  TuXdgiog^  ?Qiiog  ^A%ai' 
cov,  I  ^idiooiv  ßXoCVQoiCi  n^oöcinaöi'  viq^B  dl  nocaiv  \  iju  fjuncQu 
ßtßag^  K(Kedci<ov  doXtxoOKiov  ?y%og.  37]  H.  20,  423.  Von  Hektor; 
ovd'  «^'  It'  hXfi  I  öriQov  B%ag  ifXQCDg>aa&* ,  aiU'  avxlog  ^Ad'  ^A%tXr\i  \ 
o|v  doQv  üQaSamv^  <pXoyi  J^BhuXog.  38]  H.  13,  583.  'AxQstdtiv  6^ 
S%og  bIXb^  ßofiv  aycc^ov  MBviXaov'  \  ßi^  d^  iTtatTtBiXi^aag  'EXivm  iJQOO^ 
J^avaxxi^  I  o|v  66^  KQaSamv,  39]  Dd.  19,  438.  ot  d'  ig  ßrlöaav 
txavov  inaxxiJQBg'  Jt^o  J'  Sq*  ccvxmv  \  X^vC  IqBvv&vxBg  %vvBg  ijusav^ 
ttvxaQ  oTUC^Bv  I  vtiBg  AvxoXvxov'  ^fuxcc  xoi(Si  dh  diog  ^OSvööBXfg  \  ijiBw 
ay%i  üvvmf^  TCQadamv  doXixoöMov  lyxog*  —  Diese  Stellen  zeigen 
große  Verwandschaft  mit  denen  von  xtvaacBiVj  27—30];  und 
zunächst  ist  nur  bemerkenswert,  dass  keine  solche  vorkommt,  worin 
xQteSäv  wie  xtvdaCBiv  in  30]  das  wirkliche  dreinhanen  und  drein- 
stoßen  bedeutet  Da  wäre  ja  möglich,  dass  agadäv  nur  die  sicht- 
bare, starke  Hin-und-her-Bewegung  der  Lanze  bedeutete  und  mehr 
die  bei  den  Bewegungen  des  Helden  drohend  auf  und  ab  bewegte 
Lanze  hervorhöbe,  als  die  mit  kräftigem  Stoß  regierte.  Das  stinmit 
ganz  vorzüglich  zu  der  F.  76,  10.  erläuterten  Bedeutung  von  xQadri 
als  des  langen  schwanken  Baumzweiges.    Und  gerade  so  steht 
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das  Medium  von  Kpabaiveiv  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
von  den  Bewegungen  der  schon  abgeschleuderten,  in  ihrem  Ziele 
steckenden,  aber  noch  hin  und  her  schwankenden  Lanxe.  40]  IL 
13,  504.  aXX^  b  (üiv  Svxa  J-t^civ  tikevcero  xabuov  iyxog^  \  cclxft.fi  6 
Alvetao  üQaSaivofiivi]  kcctcc  yalr^g  |  oS%ct',  iful  ^'  akiov  azißaQijg  otvo 
%(iQog  oQovasv.  41]  IL  17,  524.  Hg  Sq*  oye  tiqo^oqÄv  Ttiaev  vnttog' 
iv  ÖS  J-oi  iyxog  \  vtidvloiöi  ftaA'  ojv  HQadaivofUvov  Xve  yvuc,  Dass 
diese  Bewegung  auch  eine  andere  ist  als  das  CBlea^cci  in  25]  und 
26]  ist  offenbar:  denn  dort  ist  das  sich  biegen  und  schwanken 
des  Schaftes  eigens  durch  iTvrvaöovto  und  iXihnto  angegeben,  so 
dass  asUa^at  nur  die  starke  Erschütterung  bezeichnen  kann ,  welche 
jene  aufflüligen  Bewegungen  hervorbringt.  Diese  letzteren  gerade 
sind  hier  allgemeiner  durch  KQadalvBa^ai  bezeichnet  Somit  ergibt 
sich,  auch  wenn  wir  nur  auf  die  Homerischen  Stellen  Rücksicht 
nehmen,  in  welchen  von  den  in  Bewegung  gesetzten  Lanzen  oder 
Schwertern  die  Bede  ist,  auch  daraus  schon,  dass  %Qctdav  und 
%qaduiviiv  mehr  unserm  schivingen  als  unserm  scfiwehhen  ent- 
sprechen, jedoch  weniger  den  kräftigen  Schwung,  wie  nvaööBiv^ 
als  die  äußerlich  stärker  bemerkbare  —  auch  wol  weiter  aus- 
holende -  -  Bewegung  bezeichnen. 

5.  Wir  können  nun  den  weiteren  Gebrauch  der  Wörter  bei 
Homer  und  in  der  übrigen  Literatur  verfolgen;  er  bestätigt  der 
Hauptsache  nach  lediglich  die  bereits  gegebenen  Unterscheidungen. 
Wir  finden  mehrfach  erwänt,  dass  der  Helm  um  das  Haupt 
des  einherstürmenden  Helden  sich  bewegte.  Das  ist  kein 
einfEkches  oder  gar  leichtes  sich  schwenken  (Tcalkeöd'ai),  noch  weniger 
ein  leichtes  und  weiter  ausholendes  sich  schwingen  (KQadaa^at^ 
7iQcc6alvta9cn):  sondern  es  ist  die  Erschütterung,  welche  der  Körper 
dem  Helme  mitteilt  {6eU(s9aC)^  die  auch  wol  bis  zu  einem  starken 
rucken  {uvaaanf^ai)  fortschreiten  kann«  42]  H.  13,  805.  nQoö^Bv 
^'  i'xBv  aöTtCöcc  itnvxo<s*  lS^lcii\v^  \  ^ivoiötv  nvnivr^v^  nolXog  cJ'  int- 
\iqh)czo  %ailxo$*  I  a/ttyi  di  foi  XQOtdg>oiai  g>asivri  <^«'€to  yr^Atyl.  43  J 
IL  15,  609.  &q>Xoi(5(i6g  öi  TrsQi  ctofuc  ylyvtio^  tci  Si  S^ot  SaöB  \  Xaftr 
nia^riv  ßkoiSVQ^Civ  in  0(pqvCiv^  cnuxpl  S\  nriXrii  \  afUQÖaXiov  kqo- 
xtKpoiai  uvccöötco  (JuxQvafävoto.    Vgl.  Ar.  ran.  328. 

Die  Bewegung  der  Ägide  kann  als  ein  schütteln  gedacht 
werden,  und  erinnert  dann  an  dichte  Wolkenmassen,  aus  denen 
die  Schlössen  herunterfallen:  daher  astöai  in  IL  15,  325;  —  oder 
man  denkt  an  einen  mächtigen  Stoß  wie  beim  Blitzstral,  so  dass 
tiva^ai  der  passendere  Ausdruck  ist,  IL  17,  595. 

6.    Das  Erdbeben  gestattet  verschiedene  Auffassungen.    Man 
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denkt  zunächst  an  den  Anstoß,  der  von  einer  höheren  Macht 
aaszugehen  scheint;  and  daher  heißt  Poseidon  ivoolx^mv  oder 
ivvo<slya$og^  „der  dem  Boden  oder  der  Erde  einen  Stoß  ver- 
setzt'^  Denn  Ivoöig  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  etymologisch 
mit  fi&Btv  verwandt.  Wenn  Berge  BlvocltpvlXog  heißen,  so 
wollen  wir  auch  daran  denken,  wie  geheimnisvoll  unsem  Vorfaren 
das  rauschen  der  Bäume  im  Walde  war:  es  erinnerte  sie  an  unsicht- 
bare dort  waltende  Wesen,  welche  die  belaubten  Zweige  in  Be- 
wegung setzten.  Und  man  hat  zu  beachten,  dass  Homer  das  Wort 
nicht  von  den  Bäumen  selbst,  etwa  den  Zitterpappeln  gebraucht; 
und  gerade  in  den  Bergen,  wo  ein  scharfer  Wind  so  häufig  und 
plötzlich  erscheint,  zeigt  sich  jenes  rauschen  aus  einem  starken 
Anstoße  hervorgegangen.  Der  Ort  aber  wird  nach  dem  genannt, 
was  da  geschiht;  vgl.  F.  68,  23  J.  Aber  die  Vorstellung  welche 
man  mit  diesen  Epitheton  verband  können  wir  noch  genauer  ver- 
folgen, ivoaig  ist  nämlich  bei  Hesiod  —  bei  Homer  kommt  das 
Simplex  nicht  vor  —  deutlich  die  sich  fortpflanzende  Er- 
schütterung. Man  vergleiche  die  Stellen,  Hes.  th.  681.  706.  849. 
Und  so  ist  ivoöl%d'tav^  ivvoclyaiog  wirklich:  „der  den  Boden 
in  immer  weiter  sich  fortpflanzende  Erschütterung  versetzt^^  Bei 
elvoc((pvllog  aber  denkt  man  an  das  rauschen  der  Bäume,  wie 
es  bei  sich  erhebendem  Winde  auf  einer  Stelle  entsteht  und  sich 
weiter  fortpflanzt  von  Baum  zu  Baum.  Und  gerade  ein  solches 
i-auschen  wird  auffWig  und  scheint  an  eine  übermenschliche  Kraft 
zu  erinnern,  welche  über  den  Wald  hinziht.  Wer  in  Wäldern  und 
Gebirgen  sich  aufgehalten  hat  und  das  Naturleben  beobachtet  hat, 
wird  mich  verstehen. 

Zweitens  denkt  man  nur  an  die  Erschütterung,  nicht  daran 
wie  sie  fortschreitet  über  Land  und  Meer.  cbUiv  ist  also  der 
gewönliche  Ausdruck,  vom  Gotte  ausgesagt,  wobei  als  Objekt  ytji/ 
stehn  kann,  aber  auch  von  selbst  ergänzt  wird.  Ar.  av.  1752.  Xen. 
h.  gr.  4,  7,  4.  Ar.  Lys.  1142.  Und  so  ist  auch  böeicb  intransi- 
tiv und  unpersönlich  wie  vei  u.  s.  w.,  Thuc.  4,  52;  ebenso  kann 
natürlich  das  Passiv  gebraucht  werden.  Daher  ist  ceiCjLXÖc  in  der 
gewönlichen  Sprache  wol  nur  das  Erdbeben;  obgleich  das  Wort 
auch  sonst  von  Erschütterungen,  z.  B.  des  Körpers,  gebraucht  wer- 
den kann.    Plat.  Phü.  33  E.  leg.  789  D. 

Auch  tivaöCBiv  ist  hierauf  anwendbar:  das  ist  der  starke 
Stoß,  wodurch  die  Erde  in  Bewegung  gerät;  es  wird  geradezji 
vom  xtvstv  unterschieden.  44]  IL  20,  57.  Sbivov  6i  ßgowriae 
ncexfiQ  avÖQciv  xs  d'eoh  xe  \  v'^ffo^Bv'  aifxuQ  Ivbq^b  TIoOBiöcicov  ixl- 
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va^tv  \  yaütv  otiKiQBölfiv  oQmv  t  ttliteivic  nagriva,  \  luivtBg  d'  iö- 
öbIovxo  noÖBg  nolvTtlicenog  "Idrig  \  nal  KOffVtpal,  TQmnv  xt  Ttoktg 
xeri  v^Bg  ^Axamv,  Ein  starker  Ruck  erfolgt  und  äußert  seine  Wir- 
kung, indem  auch  der  Fuß  der  Gebirge  nachzittert  (osUtai),  Hier- 
nach ist  XU  erklären  45]  Od.  6,  43.  Vom  Olymp:  ovr'  avifwiat 
xivaööBXM  ovxB  nox^  ofAßgm  \  Ssvsxai,  ovxs  ximv  inmtkvitxa^  Der 
Sturmwind  vermag  nicht  den  Gipfel  des  Berges  ins  Schwanken  zu 
bringen:  ihn  nicht  zu  ,, schwingen^  —  wobei  sich  freilich  die  beschränk- 
tere Anwendung  des  deutschen  Wortes  recht  deutlich  macht  Es 
schwebt  also  immer  eine  andere  Vorstellung,  ein  lebendigeres  Bild 
vor,  wenn  xtvaööHv  von  der  Erregung  des  Erdbebens  gebraucht 
wird,  als  wenn  öatttv  angewandt  wird.  Jeder  Stelle  siht  mans 
freilich  nicht  an*  So  ist  xivaxxü}^  yalag  Soph.  Trach.  503  = 
CfuUjfimv^  oder  besser  doch  iwotsiyawg.  Bei  Aesch.  Prom.  924. 
heißt  der  Dreizack  yijg  xivaxxnQa  vocog;  dies  soll  doch  wol  heißen, 
die  Erschatterung  die  alles  ergreift  bis  ins  Innersie,  wie  eine 
Krankheit  den  menschlichen  Organismus  durch  und  durch  verwirrt 
Das  richtige  Geftil  fttr  den  Unterschied  hat  auch  die  folgende  Stelle 
eingegeben,  in  welcher  6(i6ii^»v  der  „Erderschütterer"  ist, 
xiva<S6H¥  aber  auf  Städte  beaogen  wird,  bei  welchen  diese  Be- 
wegung sich  am  stärksten  äußert,  indem  die  Häuser  vomfiber  stOr- 
3W».  Vgl.  §  8.  46]  Phüostr.  vit  Apoll.  4,  6.  »  ^o^  7«iva)v  ^- 
poi*f9«  Soifixf  x^  naX^  mwaUa  xavxti  doAcrrry  icipaXti  jffrj^^ta  xtu 
jKif^iv  xf  y^  Ktmov  £|  crvrt]^  %QiHatmiut0€tu  fii}^'  Aiyalmva  6ti6i' 
l^ova  T(va|a(  nml  xig  noXttg.  —  ciuiv  hingegen  besdht  sich 
auch  auf  die  schwächsten  Bew^ungen,  die  leisesten  Vibnudonen. 
47]  11  14,  285.  Hera  und  Hjpnos  wandern  leicht  hinschwebend 
über  Meer  und  Land:  '7di}v  d^  üdcdiiv  nolwädiauu  |ftiF^  ^iT^fi  ' 
./cvTDis  o^t  %^mow  Itstixxiv  ala'  xm  d^  hd  Z^^^ov  |  ^'n^v,  ax^o- 

Ein  wirklich  grolMrüge^  Bild  entsteht  mit  xgaöaivuv:  da;> 
ist  die  Erde  von  ihren  Fundamenten  seilet  entfernen  und  wirklich 
stf^Uen weise  „fort£chwenken'\  48]  Ae^ch,  Prom.  1047.  jOoya  d' 
i*  :rv9fU¥^r  \  trvxuig  pi^ta^  xvivfia  scpodotHM,  |  KVfut  6i  :f6vxov 
xftrifi  ^o^M  I  tft<77CM»ur  xtiv  t'  ov^ruir  \  icx^y  öioSovg,  Die- 
M?ll>e  Vorstellung  Ündeu  wir  noch  deutlicher  bei  Ar.  nub.  568. 
nir  w  fuytrtf9nrr  x^imr^^  rct^Mr»*«  ',  fijg  xf  soi  clMV^g  OfdUn^i^ 
ä;>oior  pkoilivx^r, 

Badtich  gibt  tfaicrftf^««  die  wogende  Bewegung  aa,  die 
man  immer  beim  Erdbeben  beobachtet    47]  Aesch.  ProaL  1080. 
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%al  (ifiiv  i^ytß  Koimbt  fit^^  |  x^wv  asöcilevtai'  \  ßqvxla  6'  fjxm  naqa- 

7.  Es  wird  jetzt  schon  zu  Tage  getreten  sein  was  §  3.  a.  E. 
behauptet  wurde,  dass  keins  der  griechischen  Wörter  einem  der 
deutschen  vollkommen  entspreche.  Zu  erlftutem  sind  nun  beson- 
ders noch  einige  spezielle  Anwendungen,  die  sich  nicht  unmittel- 
bar aus  dem  schon  auseinander  gesetzten  erklftren. 

Stlsiv.  48]  II.  8,  199.  &g  iffxn  ev%6^uvog.  vBfUafiöi  6b  itor- 
vut  '*H(ffij  I  öslöuto  ö^  iivi  ^Qovip^  iUli^B  öh  (Aax^v  "Olvirnov^  |  nal 
^  UoiSBiiitavtt  ^  fäyav  9s6v^  ivzlov  rivia,  „Sie  bewegte  sich  hef- 
tig^^  ist  gar  nichts;  vielmehr:  sie  rüttelte  sich,  wie  Personen 
es  im  Unwillen  tun,  die  verhindert  werden  ihre  Macht  zu  gebrau- 
chen. Die  Affekte  der  Götter  Süßem  sich  eben  in  sehr  lebhafter 
Weise.  —  Wir  bemerken  bei  unseren  Katzen,  wie  sie  einen  Feind 
dessen  sie  habhaft  geworden  sind  schütteln,  wenn  sie  ihn  nicht 
töten  wollen  oder  können.  Dasselbe  erzftlte  man  sich  vom  Löwen. 
49]  Arist.  h.  an.  9,  31,  2.  iav  di  rig  -ßaklri  (*kv  jtiij,  ivoxX^  6i^ 
iiev  iTUct^ag  övXkaßy  idixii  fjäv  oiiöev  ov6l  ßXarcut  xotg  ovt;|i,  öBÜfag 
ÖB  %al  fpoßr^cag  iq>h\6^  itihv.  —  cbIbuv  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  schütteln  der  Obstbäume  (Theophr.  c.  pl.  1,  20,  3.), 
inoöBUiv  einen  Gegenstand  abschütteln,  anoOB Uöd^cci  etwBS  von 
sich  abschütteln.  Hieraus  scheint  mir  die  Übertragung  auf  Per- 
sonen, wo  0bIbiv  mit  av9io<p€tvtBiv  paraUel  steht,  abzuleiten.  Es  be- 
deutet nicht,  wie  man  auch  in  Wörterbüchern  angegeben  findet 
etwa  dasselbe  als  avKotpuvzBiv  (das  wäre  etwa  „anschwärzen"),  son- 
dern vielmehr  „Erpressungen  an  jemandem  versuchen  oder  aus- 
üben". Unser  Ausdruck  erinnert  an  das  ausdrücken  einer  Zitrone, 
der  griechische  an  das  schütteln  eines  Obstbaumes.  50]  Antiphon 
6,  43.  OiXoKQctTfig  yiiQ  ovroöl  bigovg  fiiv  reSv  vtcbv^voüv  foew  xal 
iövHoq)0(VTBi^  Tovtov  6h  xov  ßaöiXicag^  ov  <pu0i  6Biva  tucI  0xbxXuc  bIq- 
yccifd'ai,  ovx  ^Wb  %ca:ri'yo(frJ0(ov  Big  ricg  Bv^vccg.  51]  Ar.  pax  639. 
Tcav  6i  <SV(AfMtx€i>v  iCBtov  vovg  itaxBtg  mcI  nXovalovg^  \  ahlag  av  ngoö- 
xt^ivTBg^  mg  q>Qovoi  rcc  BQaöl6ov, 

TivaööBiv.  Das  schwingen  der  Lanze  ist  oben  besprochen. 
Dass  aber  xivaööBtv  weiter  jeden  Anstoß  bezeichnet,  der  den  Gegen- 
stand vom  Flecke  bringt^  der  sich  also  nicht  in  einer  inneren  Er- 
schütterung kund  gibt,  zeigen  besonders  zwei  Stellen,  in  denen 
teils  vom  Winde  die  Bede  ist  der  einen  Haufen  Spreu  wegfegt, 
teils  von  einem  Stoß  mit  dem  Fuße  durch  den  ein  Sessel  davon- 
fliegt. 52]  Od.  5,  368.  mg  6^  SvBfwg  fa/^g  y(ov  ^tifimva  uva|i/  |  xciq- 
(p€iki(av^  xic  fiBv  &q  XB  6iBöiii6ccö^  akkv6ig  SHiUj  |  &g  xijg  6ovQaxa  jitax^ 
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6u(Sxi6c«s\  53]  Od.  22,  88.  6  Se  i&ova  xvntt  (utcin^  \  9vfi6 
«vicrtcov,  Tcoöl  di  ^govov  a^oxlqotctv  \  Xccxxlicüv  ixlvacöe.  Sehr  be- 
zeichnend ist  auch,  dass  dae  schleudern  des  Blitzsirals  ein  xivda- 
6HV  genannt  werden  kann.  54]  II.  13,  243.  ßrj  d'  t(uv  a<neQ<m^ 
ivaXfyiuog^  ijvre  KqovIohv  \  x^^^  Xccßmv  hlva^Bv  in  alyXi^evxog  ^OXv(a- 
nov^  I  ÖBixvvg  örjitu  ßQoxousiv.  Deshalb  kann  ich  auch  in  der  fol- 
genden Stelle  xivacaeiv  nicht  als  ein  bloßes  anstoßen  fassen,  son- 
dern ich  erkläre  als  ein  in  Bewegung  setzen.  55]  II.  3,  385. 
Aphrodite  will  die  Helena  antreiben,  sich  zu  Paris  zu  begeben: 
Xii^i  öh  veKfdcQiov  /ecrvot;  ixlva^s  XaßoviSa,  —  Dass  xtvcccaeiv  aber 
nicht  ein  bloßes  Schwingen  des  Körpers  sein  könne,  bei  dem  mau 
an  eine  stark  einwirkende  Kraft  nicht  denkt,  ist  offenbar.  Es 
wäre  das  icälXnv  oder  KQaduivBiv,  Vgl.  IL  6,  474.  —  Damit 
ist  zu  vergleichen,  dass  ceU&v  das  bloße  erschüttern  einer  Tür 
(das  rütteln  daran)  bezeichnet,  ebenso  rütteln  des  Joches,  welches 
doch  liegen  bleibt,  bei  rennenden  Pferden.  56]  IL  9,  583.  noXlic 
ii  fuv  Itxavtve  yi^iov  titTxriXaxa  OtvBvgy  \  ovdov  iiufAß^ßamg  v^nj^- 
q>iog  ^(rAcrjttOiO,  |  Cilmv  xoXlfixag  6€cv{dttg,  yovvovfuvog  viiv.  57]  Od. 
3,  486.   15,  184.    oi  dh  nmni\ti^toi  diov  ^vyov  iiupig  iiovxsg, 

TlallBiv  erkannten  wir  als  ziemlich  unserm  „schwenkt  ent- 
sprechend. Stellen  wie  IL  5,  304.  12,  449.  20,  287.  erklären  sich 
wie  34-— 35].  Zwar  findet  man  auch  vom  Blitzstrale  angewandt, 
wie  x^vacdiv  in  54]:  58]  Ar.  av.  1714.  ov&*  t^Xiov  xtiXavyig  axxi- 
vti¥  öilag  I  roiovroF  i|£Urf«tify,  oTov  iQXtxat  ]  l^cov  yvyatMog  naUog 
ov  ipatov  liyttv^  |  nalimv  lu^avvov^  nxigiHpo^v  Jiog  ßiXog.  Doch 
das  scherzhafte  in  einer  solchen  Stelle  muss  man  verstehn.  Das 
ist  der  allerliebste  Vogelkönig,  der  hübsch  leichte,  befiederte  Blitze 
wird  fallen  lassen,  wie  wenn  man  sich  ^e  Feder  ausrupft  und  zu 
IK>den  wirft  —  Vom  Erdboden  fiindm  wir  %alXtiv  gar  nicht  an- 
gewandt; dag^en  besonders  häufig  von  dem  schütteln  der  Lose. 
Dieses  schütteln  ist  aber  ein  ganz  anderes^  als  das  eines  Baumes 
(^tfcittv^:  es  ist  ein  leichtes  hin  und  her  bewegen,  one  innere  Er- 
schüttemng  des  G^enstandee.  Ebenso  von  zuckenden  Bewegun- 
gen, z.  B.  der  Muskeln,  die  als  itciXmöc  bezeichnet  werden.  59] 
Hipp,  de  victu  ac.  3i>.  hri  6i  oftf«  nm  ro  ^xoput  ntx^ptttu  %td 
oi  i^p9ml(aioi  woilairorTm  wat  oi  m^oxtttpoi  antUorm»  %ai  xm  Mpa 
hmt^'2^^''*^  ^\  ^^^)  ^  Te^J^  8.  Erklärung  der  Fieber^hauer: . . 
ntr^lkouirov  6i  rov  cinMrTC»^  es  xm¥  ixQtnri^lmr  xov  Mfurro^  €^ 
nc  ^mXmyirtu  x^ofüov9ir  «t  tfif^M^  wti  saUoirvL  Der  Speoalaos- 
drack  dal^  ist  tf^v^rtr,  ^^vyfti^^  Wörter  die  jedoch  besoad«^ 
vom  Pal^^^hlage  gebraucht  werden.    ^Das  o^^&y  «itzündeter  Stel- 
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len  ist  auch  nichts ,  «als  das  starke  Schlagen  des  Pulses ,  der  in 
einer  straffen  Muskulatur  keinen  Widerstand  findet.)  Femer  vom 
Schlagen  des  Herzens  (vgl.  §  8.),  vom  Schlottern  (nicht  Zittern, 
vgl.  §  8.)  des  ganzen  Körpers  u.  s.  w.  Änliche  Bewegungen,  bei 
denen  man  keine  Kraft  hervorhebt,  aber  leicht  und  sich  wider- 
holend sind  die  der  tanzenden,  wo  das  intransitive  Aktiv  wie  das 
Medium  zulässig  ist.  61]  Ar.  ran.  345.  yow  nakkijai  yBQov- 
Tcov,  I  aTtoöilovxai  dh  kvitccg.  62]  Eur.  EL  435.  7v  o  q>lXavXog 
iitaXle  dilq>l$  Jt^m^aig  xvavifißoXoig  |  ethcaofuvog.  Selbst  wenn  von 
weiten  Bewegungen  die  Rede  ist,  wie  in  63]  (aus  jener  tollen 
Monodie,  richtiger  Solotanz  der  Kassandra,  vgl  Kunstformen  III, 
S.  CDLXIX.)  kann  man  nur  an  die  Leichtigkeit,  nicht  an  die  Wucht 
der  Bewegung  denken;  und  mit  dieser  Empfindung  kann  man  auch 
nur  64]  i;nd  65]  lesen.  63]  Eur.  Tr.  325.  naXks  nof  al&iQMv, 
&vay  Svaye  XOQOV,  \  d>g  inl  TtavQog  i(AOv  \  (ucxaQiwiataig  xv^ong» 
64]  Pind.  Nem.  6,  56.  tbaral  x  htl  x%  x^ivu  xai  iw,  ^aXaööag 
xfiXo^sv  I  owfi  ccinmv'  iucl  ig  Alf^l<mag  \  Ml^vovog  av%  a7Covo<Sxii- 
cavxog  ItmIxo,  65]  ib.  5,  21.  xal  ni^av  %6vxoto  ixakkovx^  cciexoL 
Solche  gleichmäßigen  Bewegungen  wie  beim  fliegen  sind  auch  die 
eines  dahin  rollenden  Wagens.  66]  Eur.  Ion  1151.  lukdiutinXog 
di  JVvl  aaelQmxQv  ivyotg  |  o%ri(A*  SnaXXsv,  —  Endlich  wird  TtaX- 
ictf'&a^.von  dem  zappeln  der  Fische  gebraucht,  Hdt.  1,  141. 
9,  120.,  wofür  sonst  der  Spezial- Ausdruck  aönalgeiv  zur  Ver- 
fügung steht,  der  aber  wie  unser  deutsches  Wort  gern  auf  Hülf- 
losigkeit  Bezihung  nimmt,  wärend  TtaXXiiv  ja  gerade  gern  von  den 
muntern  Bewegungen  der  tanzenden  steht,  und  folglich  ein  nur 
die  Bewegung,  nicht  ihre  Veranlassung  kennzeichnender  Ausdruck  ist. 

8.  Es  mag  noch  die  Erklärung  einiger  schwierigen  Stellen 
versucht  werden. 

G.  Wolff  (und  so  auch  Dindorf)  interpungirt  67]  Soph.  0.  R. 
153.  hxixu(iat  (poßeQccv  qx^iva^  islfuni  naXXtov^  und  erklärt  den 
ersten  Ausdruck  durch  intmtus  9um  mente.  Aber  ixxslvec^ai 
und  nuQaxBlvsö&ai  bedeuten  „ausgestreckt  daliegen'^  (von  schla- 
fenden und  toten),  „sich  erstreckend^  (von  Gegenden).  Außerdem 
hat  man  naqtcxelvBa^ai  Aiftei,  ni^tp  u.  dgL  „gefoltert,  gequält  wer- 
den^, eine  Bedeutung  die  von  Hergängen  beim  foltern  entlehnt 
sein  muss,  und  für  die  inxBtvBö^ai  seiner  Bildung  nach  durchaus 
passt.  So  ist  denn  mit  Schneidewin  zu  interpungiren:  ixxha(u)ct^ 
fpoßBqav  q>Qiva  iBlfutxi  tmXXg^v.  Aber  dessen  Erklärung  „ich  bin 
in  banger  Erwartung'*  ist  eine  willkürliche,  und  der  so  eben 
erwänten  griechischen  Anschauung  gemäß  kann  iuxtxu^i  nur  be- 
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deuten:  „ich  bin  gefoltert"  =  in  Schmerz  befangen.  Die  andere 
Wendung  erklärt  sich  aus  folgenden  Stellen.  68]  IL  22,  452.  iv 
d'  i(U)l  ainy  |  (fT'qd'iöi  TtakXstai  iJto^  ivie  ötofia^  vigd'S  öl  yovva  \ 
nYiywxat.  69]  Aesch.  Suppl.  78Ö.  a^txtov  S*  ovxit  av  niXoi  xiag^ 
xsXaivoxQw  di  ndXkexM  Kkvdmvki,  70]  ib.  566.  ß^^tol  d'  oY  yug 
tot'  ^Cav  lwofioi>  I  xl(OQÄ  idyMXi  ^(lov  \  TWriUovT'.  71]  id.  Prom. 
881.    TiQccdla  dh  q>6ßfp  <pQiya  Xccxxt^ei. 

72]  Plut.  Cic.  35.  6  d^  oi  iiivov  riv^  <ag  lo^nsvj  iv  onXoig 
a&aQ0i^g^  aUic  xal  tw  liyHv  futic  q>6ßov  ngoCyn,  xttl  fioXig  iiutv- 
ocevo  7taXX6(Aivog  Tuxl  rgifimv  iid  itoXXmv  aydvoiv  ax(iriv  tov  Xoyov 
lucl  x€tTa<nu0iv  XaßovTog,  —  —  totc  ^'  ovv  iid  t^v  tov  MlX&vog 
ölKifv  i%  tov  q>OQ€lov  nageX^av  %al  ^taca^uvog  tov  IIofAm^tov  &v(& 
xcc^siofuvov  &6neQ  iv  ötparcmidia,  %al  nvnXfXi  xa  onXa  TtiQiXdfmovtcc 
T^v  iyoQciv^  0vvs%v^  Kai  (loXig  ivrjQ^ccco  xov  Xoyov  KQadaivofis- 
vog  x6  ömfue  xcrl  xrjv  gxxn^i/  ivia%6fUvog.  Offenbar  ist  XQi($(av  ,,zit- 
temd",  TtakXofUvog  „schlotternd"  oder  „bebend"  (da  jenes  Wort 
mehr  von  frierenden  gebraucht  wird),  K^iaivofuvog  ,,fliegend  (an 
den  Gliedern)".  Diese  Steigerung  des  Ausdruckes  entspricht  eben 
so  sehr  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter,  als  dem  Sinne  der 
Stelle. 

73]  Find.  Pyth.  4,  272.  ^diov  (nhv  yicQ  jtoXtv  öeiöai  xal 
a^ttv^OT^^o^^'  I  iXX'  inl  %(Ai^g  avxig  ^öütn  dvCTUcXig  iii  ylyvsxai. 
74]  Plut.  Ale.  15.  ovToo  öh  xav  Act%sdai(Mvi<ov  iKneaovxfav  axQa- 
xriyog  uTtoieixd'elg  o  ^AXaußiiifig  sv^vg  ^Aqyslovg  tuxI  Mctvxivstg  tuxI 
^HXelovg  üvfifAaxovg  inoliq^t  xoig  ^A^valoig,  %al  xov  ^liv  xgonov 
ov6Ag  Tijff  ni^^Biüg  inr^vH^  (äya  S^  fiv  xo  Tvenqayfävov  vn  avrov, 
diM0xrfi€ii  %al  xQttdavai  JlBXoitowvfiov  oXfyov  itlv  an4x0av^  nal 
xoccevxag  a^Ttldag  iv  f\ld^  (ua  ytSQi  Mavxlveiav  avtna^m  xtA.  — 
Die  erste  Stelle  ist  ganz  klar  und  das  Bild  ist  vom  Erdbeben 
entlehnt,  bei  welchem  durch  die  angerichteten  Zerstörungen  die 
größte  Verwirrung  entsteht  u.  s.  w.  Aber  auch  die  zweite  Stelle 
gibt,  so  übertrieben  auch  der  Ausdruck  ist,  ein  deutliches  Bild. 
öiaaxijaai.  „trennen"  «s  in  verschiedene  Parteien  auflösen;  xQec- 
da  VCCI  ,^aus  den  Angeln  heben",  erinnert  an  46]  und  vergleicht 
den  Alkibiades  fast  mit  dem  yäg  ayqiog  (lOxXsvxag. 

75]  Plat.  Tim.  43  D.  Von  den  alad-rjoHg:  %al  dtf  xal  totc  iv  tw 
TUtQivxi  nXelaxfiv  xal  (uylöxtiv  fcaQe%6(Uvai  nlvrfitv^  fiexa  xov  ^iovxog 
ivösXsxmg  oxixov  mvovaat  Ttal  xfipod^wg  öslovöai  xicg  xijg  t/^vx^^ 
TteQiodovgj  t^v  (ikv  xavxov  navxanaöiv  iniitiöctv  ivavxla  avxii  §ioV' 
(Sai  nal  iniöxov  a^^^ovtfcw  xaWovtfav,  x-qv  d'  av  ^axi^ov  diicticav 
xtA.     76]  Theophr.  fr.  8,  8.    lXiyyima$  Sh  nal  ot  xa  i^Xa  %al  xit 
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(uyala  %al  aTtoroiia  iitoßXimvTeg  dut  ro  övfißalvnv  (uck^v  aiwnir 
vofiivfiv  6tl$6^at  %ttl  Hifaiatvead'at  vqv  otf/iv*  0eto(Aivfi  di  otnrco 
%al  iuvovfävfi  TOfimrei  xal  xivH  xie  ivtog.  —  In  76]  ist  cekiv  „er- 
schüttern" =  im  Lanfe  hemmen,  in  Verwirrung  bringen;  das  Wort 
also,  das  nie  die  fortschreitende,  den  Gegensttuid  weiter  fördernde 
Bewegung  bedeutet,  steht  ganz  entsprechend  in  einem  Falle,  wjo 
auch  wir  unsem  Ausdruck  anwenden  können.  Dadurch  wird  76] 
verständlicher;  und  man  beachte  dort  nur,  wie  n^aiatlvBiv  weiter- 
hin durch  %ivilv  ersetzt  ist.  Wenn  man  femer  xi^öuvat  in  74 J 
mit  dem  hinter  12]  erwänten  lävticig  vergleicht,  so  wird  noch  offen- 
barer, dass  von  xQaöalveiv  §  4.  richtig  ausgesagt  ist,  dass  es 
auf  die  sich  weiter  erstreckende  Bewegung  mehr  Bezug  nSme. 
Wir  werden  von  Sovstv  eine  ftnliche  Anwendung  kennen  lernen. 

9.  ZdXoc  ist  die  flutende  Bewegung  des  Meeres.  77] 
Luc.  Hermot.  28.  ilk^  aviynfi  h  xm  Ttskayst  diaq)iQsa^cct  vavxiwna 
(og  x6  TtoXv  xal  deöiixa  tuA  xa^ßaQOvvxa  tmo  xov  OaXov,  —  caXeu- 
€iv  heißt  an  dieser  Bewegung,  z.  B.  auf  dem  Schiffe  teilnehmen, 
ihr  unterworfen  sein,  so  auch  caXsvBö^cii;  oder  es  wird  auf  änliche, 
unsichere  oder  auf  und  ab  wogende  Bewegungen  übertragen,  wie 
auf  den  periodisch  ein  und  aus  wogenden  Atem  Plat.  Tim.  79£., 
den  Gang  schwacher  Greise  u.  dgl.  78]  Plai  leg.  923  B.  %al 
ovxm  xovxcav  i%6vx(avj  avx  iav  xtg  viUeg  dttmelaig  imoöqa^tmf  iv 
vocotg  iq  yi^Qcc  Cccievovxag  %a^  xo  ßiXxiiSxov  dunl&as&ai  nel^,  ^vy- 
XWQi^cofAai  Ixcov,  o  XI  dh  vfj  noXei  re  aQiöxav  naüy  wd  yivst^  n^bg 
nav  xovxo  ßlbtmv  voiAO^svfjam.  79]  Theophr.  fr.  7,  12.  iv  öi 
xw  Tuxxaßalveiv  o  Ttovog  x&  hunlitxBiv  xo  ü&fMa  xal  n^oca^etv  naQce 
(pvöiv^  m&fi  xal  ^  (laXufta  inmlactBi  xal  öaXivet^  xovttp  (laXuSxa  xal 
noul  xov  novov.  VgL  47].  Xen.  oec.  8,  17.  —  Übertragen  dann 
auf  den  Stat,  der  ja  so  häufig  mit  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
bedeuten  beide  Wörter  das  unsichere  und  gefiarvolle  schwanken, 
die  äußerst  gefärliche  Lage;  so  auch  von  einzelnen  Personen.  Das 
Bild  wird  oft  noch  sehr  deutlich  festgehalten.  80]  Soph.  Oed.  R. 
22  sq.  noXig  yaQj  &(fnsQ  xavxbg  ilöo^g^  ayav  |  ^di}  CaXevei  xava- 
xovfplaai  xa^a  \  ßvd^mv  Ir'  oif%  oüc  xe  q>otvlov  öaXov.  81]  Lys. 
6,  49.  xal  inusxaitBvog  iv  noXXm  <saXw  xal  Tuvdvvn  r^v  noXiv  yivo- 
lAivtiVy  vavxXfiQnv  ovx  ix6X(Mri<fsv  ina^Blg  <slxov  Blaaymv  wpBXi]6ai 
xfiv  ntiXQida,  82]  Soph.  El.  1074.  Tt^Soxog  6i  (lova  aaXBVBi,  \  ^HXix- 
xQa  xov  Bov  7t6x(iov  I  dBiXaCa  auva%oviS*  OTCcag  \  a  navivqxog  OTiSdv. 

10.  Bei  den  Verbwi  der  zweiten  Gruppe  war  die  Hin-  und 
her-Bewegung,  die  öfter  in  derselben  Weise  sich  widerholende  Be- 
wegung der  eigentliche  Grundbegriff.    Zwar  beziht  sich  xivaaaeiv 
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auch  auf  den  kräftigen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  schwin- 
gen der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschtttterung  der 
Erde,  die  das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  dass  die 
Richtong  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ausdeh- 
nung der  Bewegung  nicht  die-  Hauptsache  ist,  die  durch  rtvacCHv 
hervorgehoben  wird.  Änlich  verhält  es  sich  mit  xQaSalveiv.  cel- 
eiv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Fort- 
bewegung, fttr  welche  die  innere  Erschtttterung  des  Gegenstandes 
eintritt 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  Sie 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  die 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwanken 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht.  —  Eine  ganz  reine, 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  nattlrlich  auch  öov€iv  und 
xAovcTv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  ent- 
sprechenden Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.  In  den  gebräuchlichen  Wörterbüchern  wird  boveiv  so  er- 
klärt: „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bäume 
schüttelt ^\  „hin  und  her  treiben '\  Die  Homerische  Stelle,  auf 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  fol- 
gende.    83]  IL  17,  44  sq. 

0  6e  6evx€Qog  iSqwxo  %<icIk^ 

45.  ^AxQstSfig  MBvikuog,  insv^cifuvog  Jd  ncetQl' 

vvi\  inl  <y'  avxog  Iqetas^  ß^Q^^y  X^H!^  ni^aag* 
atritxQV  d^  oTtaXoto  öt^  ctv^ivog  tjXv^^  axox^. 
50.  dovntiaev  6e  mötiv^  aQaßfice  de  xnixB^  in    «vrw.   —  — 
53.  olov  öi  xQitpei  iQvog  aviiQ  i^i^Xhg  iXalrig 

XfOQtji  iv  oloTtoXio^  06*'  aXig  avaßißQv%sv  vdtOQy 
55.  iucXov  xriXe&aov'  xo  öi  xi  nvouxl  öoviovoiv 
notvxoUov  avifitav^  wxl  xb  ßQVSi  av^et  X€v%^' 
iX&tav  d'  i^anlvfig  avsfwg  övv  XaCXcmi  noXXij 
ßo^QOv  X    lii^f^i^t  xttl  l'itiiwcc'  ijd  ycciin' 
xotov  Ilav^ov  vtov  ivfifiBXlnjv  EAiipoQßov 
GO.^AxQitdfig  MeviXaog  irul  Kxavi  xiv%£*  iövXa. 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700.    Es 
wird  Pan  angerufen:  nsvQaUtg  anb  SstQaiog  ipavrfi*^  (o  ^b&v  xoqo- 
nol^   £v«S,   I    07U»g  (wi  NvCta^    Kv<6o6i     0Qx;ilj(JUitx^  ainoiaij    £wcov 
lailfyg,  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein  direktes   vorwärts  werfen 
oder  schleudern  one  einen  Nebenbegriff  der  Erschütterung  bezeich- 
net, so  ist  es  la^iffai;   und  wie  beim  abgeschossenen  Pfeile  (ßiXog 
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Umstv)  nicht  zu  denken  ist  an  eine  Hin-und-her-Bewegung,  so 
kann  dies  auch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  iffoyov  Oittuv 
iiU  xivt  geschehen.  Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tanzschritte,  die  sich  ja  vom  laufen  und  gewönlichen  Gange 
hauptsächlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
halten, sich  hin  und  her  und  oft  im  Kreise  bewegen^  auch  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  iivBvtiv^  iXlaanv  durchaus  für  notwen- 
dig halten?  Und  doch  kann  der  Grieche  einseitig  den  Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
im  Auge  behalten;  die  einzelnen  Individuen  werden  dann  diese 
Richtung  modifiziren.  —  Und  so  ist  öovsiv  in  obiger  Stelle  auf- 
zufassen. So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
fach nach  vom;  und  ein  heftiger  Wind  wird  ihn  in  der  Tat,  so 
lange  er  anhält,  in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.  Diesen 
Anblick  gewärt  auch  das  Ror,  tmd  daher  der  Name  Sova^.  Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird  man,  da  die  einzelnen  Äste 
sich  gegenseitig  behindern  und  die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
selben Richtung  gewachsen  sind,  dagegen  ein  viel  stärkeres  hin 
und  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  XQa- 
öai  (xQadäv^  xQctSalveiv  gerade  so  von  öoveiv  unterschieden!).  Von 
einem  großen  Baume  aber,  dessen  Zweige  wirr  durch  einander 
schlagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
iQvog.  Dennoch  hält  er,  da  sich  ne'ben  der  Biegung  vornüber  auch 
ein  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
zeitweiligen  Abschwächung  des  Windes  herrürt  —  es  nötig,  der 
Ttvowl  itavxolfüv  avifimv  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
des  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
geschrieben. Es  schwebt  also  dem  Dichter  ein  ganz  plastisches, 
durch  Pinsel  oder  Meißel  leicht  zu  fixirendes  Bild  vor:  ein  vom 
Sturme  weit  vornüber  gebeugter  Baum.  Und  nun  gewinnt  die 
ganze  Darstellung  Licht  und  Klarheit  Menelaos  hat  seinen  Feind 
mit  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
föllt  jener  zu  Boden.  Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
senkenden,  dann  plötzlich  entwurzelten  und  zur  Erde  stürzenden 
Baumes.  Das  avaiä^iC^cu  des  Euphorbos  ist  das  dovBia^ai  des 
jungen  Baumes;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 
jener  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  Xat- 
Aoif;  auf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
ermutigt,  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
kennen zu  wollen,  so  wird  man  auch  immer  mehr  die  wäre  Be- 
deutung seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 

ScHMiOT,  Synonymik.    III.  10 
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va^iv  I  yaüxv  aiteiQBöltiv  oQmv  r  ttlTUivii  xcr^ijvcr.  |  nawBg  d^  ic- 
öbIovto  nodsg  itoXimlictxog  "Idrig  \  nal  KOQvq>alj  TQeinv  re  itoXig 
Kccl  vrJBg  'AxatÄv.  Ein  starker  Ruck  erfolgt  und  Äußert  seine  Wir- 
kung, indem  auch  der  Fuß  der  Gebirge  nachzittert  (ailnat).  Hier- 
nach ist  zu  erklären  45]  Od.  6,  43.  Vom  Olymp:  om  ivifwiöi^ 
xiviccnat  ovu  not*  ofiß^m  \  ÖBverat^  ovts  ximv  iTtmikvatcei.  Der 
Sturmwind  vermag  nicht  den  Gipfel  des  Berges  ins  Schwanken  zu 
bringen:  ihn  nicht  zu  „schwingen**  —  wobei  sich  freilich  die  beschränk- 
tere Anwendung  des  deutschen  Wortes  recht  deutlich  macht.  Es 
schwebt  also  immer  eine  andere  Vorstellung,  ein  lebendigeres  Bild 
vor,  wenn  uvaCiSeiv  von  der  Erregung  des  Erdbebens  gebraucht 
wird,  als  wenn  a^Uiv  angewandt  wird.  Jeder  Stelle  siht  mans 
freilich  nicht  an.  So  ist  xtvaxTtoQ  yalag  Soph.  Trach.  503  = 
aeiölx&mv,  oder  besser  doch  iwoalyaiog.  Bei  Aesch.  Prom.  924. 
heißt  der  Dreizack  yijg  rivccxxetQa  voöog;  dies  soll  doch  wol  heißen, 
die  Erschütterung  die  alles  ergreift  bis  ins  Innerste,  wie  eine 
Krankheit  den  menschlichen  Organismus  durch  und  durch  verwirrt 
Das  richtige  GefÜl  fUr  den  Unterschied  hat  auch  die  folgende  Stelle 
eingegeben ,  in  welcher  0stcl%&tov  der  „Erderschütterer"  ist, 
ttvdöaeiv  aber  auf  Städte  bezogen  wird,  bei  welchen  diese  Be- 
wegung sich  am  stärksten  äußert,  indem  die  Häuser  vornüber  stür- 
zen. Vgl.  §  8.  46]  Philostr.  vit  Apoll.  4,  6.  co  ^eo^  'Iwvcov  tjy«- 
fMVBg^  Solfits  xy  xaXij  anotnUi  TavTj;  OcfAarr];  i6q>ctXH  xorjc^at  tukI 
fiflShv  xf  yrj  hokov  i|  ccvxilg  n^odMUficcöac^  fitid^  AlyaUova  cstöl- 
X^ova  xtva^at  noxl  xag  TtoXeig.  —  öeleiv  hingegen  beziht  sich 
auch  auf  die  schwächsten  Bewegungen,  die  leisesten  Vibrazionen. 
47]  II.  14,  285.  Hera  und  Hjpnos  wandern  leicht  hinschwebend 
über  Meer  und  Land:  "iStiv  6^  ttiia^v  itolvitlScnutj  fitjxiQa  ^riQmv^  \ 
AiKxov^  0%'t  itQmov  XiTcixriv  aXcc'  xa  d'  inl  x^Q^^ov  |  ßi^xtiv^  axQO^ 
xaxri  di  no8&v  vno  aeUxo  vXri, 

Ein  wirklich  großartiges  Bild  entsteht  mit  HQaöaiveiv:  das 
ist  die  Erde  von  ihren  Fundamenten  selbst  entfernen  und  wiiklich 
stellenweise  „fortschwenken".  46]  Aesch.  Prom.  1047.  x^^^^  ^' 
ix  Ttv^fUvoüv  I  ccvxaig  §lt(xig  nvev^ut  KQadalvoi^  \  xvfUK  de  novxov 
xgaxBt  ^od-lo)  \  övyxdcHsv  xmv  x  ovQavldav  \  SöXQcav  öioöovg.  Die- 
selbe Vorstellung  finden  wir  noch  deutlicher  bei  Ar.  nub.  568. 
xov  X6  (uyaö^evij  xgialvtig  xctfäavj  \  yijg  xs  xal  aXfivgäg  ^ceXccüötig 
aygiov  (lOxXivxtjv, 

Endlich  gibt  oaXivsa^ai.  die  wogende  Bewegung  an,  die 
man  immer  beim  Erdbeben  beobachtet.    47]  Aesch.  Prom.  1080. 
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Kai  fniv  l(fyip  noinUri  jcit^fo  |  x^Av  ösöukivtai'  \  ßgvxla  d^  r^xm  jucga- 

7.  Es  wird  jetzt  schon  zu  Tage  getreten  sein  was  §  3.  a.  E. 
behauptet  wurde,  dass  keins  der  griechischen  Wörter  einem  der 
deutschen  vollkommen  entspreche.  Zu  erlftutem  sind  nun  beson- 
ders noch  einige  spezielle  Anwendungen,  die  sich  nicht  unmittel- 
bar aus  dem  schon  auseinander  gesetzten  erklftren. 

SiIbiv.  48]  II.  8,  199.  mg  (qxxx^  ivxofuvog.  vBfäatiöt  de  not- 
via  '^1^9  I  celauto  6^  elvi  ^govfa^  iJJli^e  öh  fiax^v  "Oiv/ti^ov,  |  nal 
^  Uoceiiamva^  ^dyctv  9e6v^  ivtlov  tivia.  „Sie  bewegte  sich  hef- 
tig^^  ist  gar  nichts;  vielmehr:  sie  rüttelte  sich,  wie  Personen 
es  im  Unwillen  tun,  die  verhindert  werden  ihre  Macht  zu  gebrau- 
chen. Die  Affekte  der  Götter  äußern  sich  eben  in  sehr  lebhafter 
Weise.  —  Wir  bemerken  bei  unseren  Katzen,  wie  sie  einen  Feind 
dessen  sie  habhaft  geworden  sind  schütteln,  wenn  sie  ihn  nicht 
töten  wollen  oder  können.  Dasselbe  erzftlte  man  sich  vom  Löwen. 
49]  Arist.  h.  an.  9,  31,  2.  iav  ii  it^  -ßakkT^i  f*iv  (irj^  i^X^  ^f^ 
iiiv  inat^ag  0vU.€tßy  idtxet  (jäv  ovöiv  ovSe  ßkajciH  totg  ow^  öelöag 
Sh  7ud  (poßtiaceg  itplriai  ttctA^v.  —  asteiv  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  schütteln  der  Obstbäume  (Theophr.  c.  pl.  1,  20,  3.), 
ino^eleiv  einen  Gegenstand  abschütteln,  anoasUc^ca  etwas  von 
sich  abschütteln.  Hieraus  scheint  mir  die  Übertragung  auf  Per- 
sonen, wo  6skiv  mit  av%oq>€cvTtiv  parallel  steht,  abzuleiten.  Es  be- 
deutet nicht,  wie  man  auch  in  Wörterbüchern  angegeben  findet 
etwa  dasselbe  als  avnoipavxHv  (das  wäre  etwa  „anschwärzen**),  son- 
dern vielmehr  „Erpressungen  an  jemandem  versuchen  oder  aus- 
üben". Unser  Ausdruck  erinnert  an  das  ausdrücken  einer  Zitrone, 
der  griechische  an  das  schütteln  eines  Obstbaumes.  50]  Antiphon 
6,  43.  ^doKQctTqg  yitQ  avroal  MQOvg  fjäv  x&v  tmev^vatv  heie  xai 
iavKoqxivtei^  xovtov  ih  tov  ßaodiiag^  ov  <p<x0i  dnvic  Kai  öxirluc  sig- 
yac^aiy  ovK  ^X^e  Kca:fiyo(ni0&v  slg  rag  ev^vag.  51]  Ar.  pax  639. 
xwv  ie  övfAfMxxfov  iöeiov  tovg  naxelg  Kai  nXovölovg^  \  alxlag  av  tcqoö- 
xi^ivxeg^  &g  q>qovol  xa  Bgaöliov. 

Ttvaaceiv.  Das  schwingen  der  Lanze  ist  oben  besprochen. 
Dass  aber  xivaddHv  weiter  jeden  Anstoß  bezeichnet,  der  den  Gegen- 
stand vom  Flecke  bringt^  der  sich  also  nicht  in  einer  inneren  Er- 
schütterung kund  gibt,  zeigen  besonders  zwei  Stellen,  in  denen 
teils  vom  Winde  die  Bede  ist  der  einen  Haufen  Spreu  wegfegt, 
teils  von  einem  Stoß  mit  dem  Fuße  durch  den  ein  Sessel  davon- 
fliegt. 52]  Od.  5,  368.  mg  ö^  avefwg  fa/^g  ^mv  ^(mva  xiva^tj  \  KaQ- 
ipaXicovj  xic  fiiv  Sq  xe  SudKiöac*  akkvdig  aiU]},  |  &g  xijg  dov(^a  fum^ 
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6t€öiUdaö\  53J  Od.  22,  88.  o  6e  x&ova  xvTtxt  fietcoTC^  |  9v{im 
avwiviv^  noöl  il  ^qovov  afiq>oxiQOi0tv  |  Xanilioav  ixlvaCöB,  Sehr  be- 
zeichnend ist  auch,  dass  das  schleudern  des  Blitzstrais  ein  uvaö- 
0HV  genannt  werden  kann.  54]  IL  13,  243.  |3^  S*  Tfifi/  insi^qim^ 
ivaklyniog^  r^wt  K^ovltov  \  xeiqI  Xccßoi>v  hlva^sv  in  alyXi^evrog  ^OXvfi- 
Tiovy  I  dsMvvg  öijiicc  ß^oxotdiv.  Deshalb  kann  ich  auch  in  der  fol- 
genden Stelle  xiviaCHv  nicht  als  ein  bloßes  anstoßen  fassen,  son- 
dern ich  erkläre  als  ein  in  Bewegung  setzen.  55]  II.  3,  385. 
Aphrodite  will  die  Helena  antreiben,  sich  zu  Paris  zu  begeben: 
%Biql  6b  vBKtagiov  fecevov  ixlva^s  Xaßovca,  —  Dass  xivaöösiv  aber 
nicht  ein  bloßes  Schwingen  des  Körpers  sein  könne,  bei  dem  mau 
an  eine  stark  einwirkende  Kraft  nicht  denkt,  ist  offenbar.  Es 
wäre  das  TtaXXttv  oder  xQciSaiveiv.  Vgl.  II.  6,  474.  —  Damit 
ist  zu  vergleichen,  dass  aeUiv  das  bloße  erschüttern  einer  Tür 
(das  rütteln  daran)  bezeichnet,  ebenso  rütteln  des  Joches,  welches 
doch  liegen  bleibt,  bei  rennenden  Pferden.  56]  II.  9,  583.  itoXXä 
ii  fuv  Xixdvtve  yiQtov  [nitriXctxa  Olvevgy  \  ovdov  insfAßsßamg  vtf/i^^f- 
q>iog  &aXa(MiOj  \  celmv  noXXrp^ccg  0av£Sceg^  yovvovfievog  vtov,  57]  Od. 
3,  486.   15,  184.    o[  6h  TCavrnUqioi  Ohov  fvyov  i^Mplg  Sxovxsg. 

IlaXXeiv  erkannten  wir  als  ziemlich  unserm  „schwenken^'  ent- 
sprechend. Stellen  wie  II.  5,  304.  12,  449,  20,  287.  erklären  sich 
wie  34—35].  Zwar  findet  man  auch  vom  Blitzstrale  angewandt, 
wie  xivaatSBw  in  54]:  58]  Ar.  av.  1714.  ov%^  f^Xlov  xriXtiivylg  auxl- 
v(av  aiXag  \  xoiovxov  i^iXcifitlfSv^  otov  iQxexai  \  ixcav  yvvttixog  xaXXog 
ov  (pacxov  Xiyeiv^  |  TtaXXav  Tuqavvov^  mtqofpoqov  Jihg  ßiXog,  Doch 
das  scherzhafte  in  einer  solchen  Stelle  muss  man  vei*stehn.  Das 
ist  der  allerliebste  Vogelkönig,  der  hübsch  leichte,  befiederte  Blitze 
wird  fallen  lassen,  wie  wenn  man  sich  eine  Feder  ausrupft  und  zu 
Boden  wirft.  —  Vom  Erdboden  finden  wir  naXXetv  gar  nicht  an- 
gewandt; dagegen  besonders  häufig  von  dem  schütteln  der  Lose. 
Dieses  schütteln  ist  aber  ein  ganz  anderes,  als  das  eines  Baumes 
(aeleiv):  es  ist  ein  leichtes  hin  und  her  bewegen,  one  innere  Er- 
schütterung des  Gegenstandes.  Ebenso  von  zuckenden  Bewegun- 
gen, z.  B.  der  Muskeln,  die  als  TTaX)Liöc  bezeichnet  werden.  59] 
Hipp,  de  victu  ac.  30.  fort  6i  olai  xai  xb  axofMi  TUHQaCvsxat  xccl 
Ol  ofp^aXfwl  HOiXalvowat  itccl  ot  nqoxatpot  italXovxM  %cil  xit  aKQct 
6unlfv%£xat,  60]  (id.)  de  resp.  8.  Erklärung  der  Fieberschaiier: . . 
itcc^aXXofiivov  6e  xov  ccTfjuaog  in  xmv  itnqmxriQUav  xov  adfjuxxog  ig 
xit  anXayxvci^  xQOfiiovöiv  a[  adgxig  nal  ndXXovxai,  Der  Spezialaus- 
druck  dafür  ist  0q>vi6iVj  öq>vy(i6g,  Wörter  die  jedoch  besonders 
vom  Pulsschlage  gebraucht  werden.    (Das  ötpvietv  entzündeter  Stel- 
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len  ist  auch  nichts ,  «als  das  starke  Schlagen  des  Pulses ,  der  in 
einer  straffen  Muskulatur  keinen  Widerstand  findet.)  Femer  vom 
Schlagen  des  Herzens  (vgL  §  8.),  vom  Schlottern  (nicht  Zittern, 
^S^  §  ^0  <^cs  ganzen  Körpers  u.  s.  w.  Änliche  Bewegungen,  bei 
denen  man  keine  Kraft  hervorhebt,  aber  leicht  und  sich  wider- 
holend sind  die  der  tanzenden,  wo  das  intransitive  Aktiv  wie  das 
Medium  zulftssig  ist.  61]  Ar.  ran.  345.  yow  TtaXXsjat  yBf^v- 
T(ov,  I  anoüilovrai  il  kviucg.  62]  Eur.  EL  435.  Tv*  o  <pCXavlog 
inalle  ieXiplg  TtQcoQatg  9ivav€(Aß6Xoig  \  stJudSo^uvog.  Selbst  wenn  von 
weiten  Bewegungen  die  Rede  ist,  wie  in  63]  (aus  jener  tollen 
Monodie,  richtiger  Solotanz  der  Kassandra,  vgl.  Kunstformen  III, 
S.  CDLXIX.)  kann  man  nur  an  die  Leichtigkeit,  nicht  an  die  Wacht 
der  Bewegung  denken;  und  mit  dieser  Empfindung  kann  man  auch 
nur  64]  und  65]  lesen.  63]  Eur.  Tr.  325.  TtdXXs  nod'  ul^iqiovy 
avay  avayi  xo^ovj  \  &g  inl  naxqhg  ifiov  |  (ActxccQiunaxeeig  xvxaig. 
64]  Pind.  Nem.  6,  56.  xbctxul  x  htl  xt  x^iva  %al  iw  ^aXaöcag 
xfiXo^ev  I  owfA  ainmv'  %al  ig  Al^Umag  \  Mi(ivovog  ovx  iiwuoiSxri'- 
(Suvxog  htakxo.  65]  ib.  5,  21.  %a\  niQocv  Ttovxoio  nakXavx^  alexoL 
Solche  gleichmäßigen  Bewegungen  wie  beim  fliegen  sind  auch  die 
eines  dahin  rollenden  Wagens.  66]  Eur.  Ion  1151.  luXafMJUTtXog 
61  Nv^  iaelQmxQv  ^vyoig  \  o%rifi  inuXXiv.  —  Endlich  wird  naX- 
kec&at  Yon  dem  zappeln  der  Fische  gebraucht,  Hdt  1,  141. 
9,  120.,  wofür  sonst  der  Spezial- Ausdruck  acnalquv  zur  Ver- 
fügung steht,  der  aber  wie  unser  deutsches  Wort  gern  auf  Httlf- 
losigkeit  Bezihung  nimmt,  wSrend  naXksiv  ja  gerade  gern  von  den 
muntern  Bewegungen  der  tanzenden  steht,  und  folglich  ein  nur 
die  Bewegung,  nicht  ihre  Veranlassung  kennzeichnender  Ausdruck  ist. 

8.  Es  mag  noch  die  Erklärung  einiger  schwierigen  Stelleu 
versucht  werden. 

G.  Wolff  (und  so  auch  Dindorf)  interpungirt  67]  Soph.  0.  R. 
153.  ixxixaiuxi  q>oß€Qiiv  q>(fiv€i^  deCfuxxt  TcdXXmv^  und  erklärt  den 
ersten  Ausdruck  durch  intentus  9um  mente.  Aber  ixxslvBO^ai 
und  na^axetvaa^ai  bedeuten  „ausgestreckt  daliegen*'  (von  schla- 
fenden  und  toten),  „sich  erstrecken*'  (von  Gegenden).  Außerdem 
hat  man  luiQcixslvsc^ai  AifteSI,  no^ip  u.  dgl.  „gefoltert,  gequält  wer- 
den'*, eine  Bedeutung  die  von  Hergängen  beim  foltern  entlehnt 
sein  muss,  und  für  die  ifneCvsc^cei  seiner  Bildung  nach  durchaus 
passt.  So  ist  denn  mit  Schneidewin  zu  interpungiren:  hxttu^i^ 
tpoßBqitv  fpqiva  Sslfiaxt  nalXmv.  Aber  dessen  Erkläning  „ich  bin 
in  banger  Erwartung**  ist  eine  willkürliche,  und  der  so  eben 
erwänten  griechischen  Anschauung  gemäß  kann  i^xha^uxi  nur  be- 
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deuten:  „ich  bin  gefoltert '^  =  in  Schmerz  befangen.  Die  andere 
Wendung  erklärt  sich  aus  folgenden  Stellen.  68]  IL  22,  452.  iv 
d'  i(wl  avrrj  |  on^d'Bai  TtdlXsrm  fixoQ  icvii  inoiia^  vi^e  dl  yovva  \ 
m^ywtai.  69]  Aesch.  Suppl.  786.  a&txtov  6^  ovxfe'  av  nilot  xictq^  \ 
ntlttivoii^fa  öh  TcaXXitai  xXvimvki>,  70]  ib.  566.  ßl^otol  d'  oV  yag 
XQX  tf\Cav  Iwofiot  I  xXfOQm  öelfuer$  dvfMv  \  tmXIovt\  71]  id.  Prom. 
881.    xQadUx  di  q>6ßm  <pQha  lainCiH, 

72]  Plui  Cic.  35.  6  d^  ov  (wvov  ^v,  cSg  ioiMVy  iv  onloig 
cid'aQöi^g^  aXXa  %al  xa  XiyHv  (uxic  q>6ßov  TtQOOyBi^  %ul  (wkig  inav- 
Coro  naXX6(Aevog  xal  xgifimv  i%l  itoXX&v  aydnav  oxfi^  xov  Xoyov 
%al  wxxaaxaoiv  Xaßovxog.  —  —  toxs  d'  ovv  inl  xfjv  xov  MlXavog 
dUip^  ix  xov  q>oqtlov  itaQiX^mv  xai  d'ia6afievog  xov  IIofATCiiiov  ccvea 
%a&ii6(Uvov  &6%BQ  iv  axQeetoniico,  %al  xv%Xtp  xic  otxXcc  TtiQiXdimovxa 
xtfv  ayoqaVy  övvsxv^  xal  (ioXig  ivi^Q^axo  xov  Xoyov  XQddaivofAB- 
vog  x6  6m(juic  xal  xr^v  90»^ v  ivtcx6(Uvog,  Offenbar  ist  x^ifumv  ^zit- 
ternd", naXXofnivog  „schlotternd"  oder  „bebend"  (da  jenes  Wort 
mehr  von  frierenden  gebraucht  wird),  x^daivofievog  „fliegend  (an 
den  Gliedern)".  Diese  Steigerung  des  Ausdruckes  entspricht  eben 
so  sehr  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter,  als  dem  Sinne  der 
Stelle. 

73]  Pind.  Pyth.  4,  272.  ^iiov  (uv  yccQ  noXiv  öetöai  xal 
aqwvQOxiQOig'  |  iU!'  iid  xd^ag  avr&g  Ftftfa^  SviSTtaXig  dii  ylyvexai, 
74]  Plut.  Ale.  15.  ovxa>  6h  xov  AaxeSatfMvlmv  ixmöovxiav  cxqu- 
xifyog  a7todH%d^elg  0  ^AXxißiaifig  ev^g  ^Aqyüovg  xal  Mctvxivitg  %cA 
^HXilovg  ovfAfiaxovg  iitolrioe  xoig  A^valotg,  xai  xov  jiiiv  x^onov 
ovöelg  vqg  TtQa^emg  iw^va,  (äya  6^  f^v  xo  nen^ayfävov  v%  «vrov, 
dwCxrfiai  xai  x^aiuvai  üiXoTtowricov  oXfyov  Seiv  anccöav^  xal 
xo0€tvx<xg  aöitUag  iv  f]^^  (ua  7t€^  MavxlvButv  avtnd^cii  xxX.  — 
Die  erste  Stelle  ist  ganz  klar  und  das  Bild  ist  vom  Erdbeben 
entlehnt,  bei  welchem  durch  die  angerichteten  Zerstörungen  die 
größte  Verwirrung  entsteht  u.  s.  w.  Aber  auch  die  zweite  Stelle 
gibt,  so  übertrieben  auch  der  Ausdruck  ist,  ein  deutliches  Bild. 
diaöxijaui  „trennen"  =  in  verschiedene  Parteien  auflösen;  %q€c- 
düvcLi  „aus  den  Angeln  heben '\  erinnert  an  46]  und  vergleicht 
den  Alkibiades  fast  mit  dem  yag  iyQiog  fioxXivxag. 

75]  Plat.  Tim.  43  D.  Von  den  ccla&i^asigi  xal  6ri  xal  xoti  iv  x^ 
iwQovxi  TtXsCiSxtiv  xttl  fuylaxfiv  7caQ€x6(Uvai  xlvfißtVy  (Aexcc  xov  ^ovxog 
ivSeXtimg  ox^ov  %ivov0at  xal  ifg>oigmg  üilovöat  xag  xijg  'iffvxfig 
7tSQi66ovgj  xriv  ftiv  xuvxov  Ttavxanaaiv  inidtioav  ivuvxltt  «vr^  ^ov- 
Cai  xal  ifciifxov  a^ov^cnf  %al  lovöctv^  xr^v  d'  ort;  d'oxi^ov  Stiönöav 
xxX,    76]  Theophr.  fr.  8,  8.    iXiyyt^iU  öl  xal  ot  xic  v^Xu  xtA  ra 
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(uyala  xal  cncoroiia  ijtoßXbu>vt$g  6ut  jo  Cv^ißalvHv  (uck^v  intorei- 
vo^vfjfv  asUa^at  »al  %(^a6ulvt(S^€n  viiv  orffiv'  öEio(iivfi  Si  ovxg> 
nud  luviwiiivfi  raffavTei  Koi  Tuvei  ric  ivtog.  —  In  75]  ist  iStUiv  „er- 
schüttern" =  im  Laufe  hemmen,  in  Verwirrung  bringen;  das  Wort 
also,  das  nie  die  fortschreitende,  den  Gegensttuid  weiter  fördernde 
Bewegung  bedeutet,  steht  ganz  entsprechend  in  einem  Falle,  wjo 
auch  wir  unsem  Ausdruck  anwenden  können.  Dadurch  wird  76] 
verständlicher;  und  man  beachte  dort  nur,  wie  n^aöalvBiv  weiter- 
hin durch  KivBiv  ersetzt  ist.  Wenn  man  femer  %Qa6uvai  in  74J 
mit  dem  hinter  12]  erwSnten  tUvrjaig  vergleicht,  so  wird  noch  offen- 
barer, dass  von  xQudalvsiv  §  4.  richtig  ausgesagt  ist,  dass  es 
auf  die  sich  weiter  erstreckende  Bewegung  mehr  Bezug  nSme. 
Wir  werden  von  dovstv  eine  ftnliche  Anwendung   kennen  lernen. 

9.  ZdXoc  ist  die  flutende  Bewegung  des  Meeres.  77J 
Luc.  Hermot.  28.  iXk^  Avayxf}  iv  x&  nsXayn  diaq>iQsa^at  vcnnicovra 
tag  x6  TtoXi)  xai  didiora  lutl  xte^ßaQOvwa  imo  tov  öalov.  —  caXeu- 
€iv  heißt  an  dieser  Bewegung,  z.  B.  auf  dem  Schiffe  teilnehmen, 
ihr  unterworfen  sein,  so  auch  aaXivBif^ai;  oder  es  wird  auf  ftnliche, 
unsichere  oder  auf  und  ab  wogende  Bewegungen  übertragen,  wie 
auf  den  periodisch  ein  und  aus  wogenden  Atem  Plat.  Tim.  79  E., 
den  Gang  schwacher  Greise  u.  dgl.  78]  Plai  leg.  923  B.  xal 
Ot/Too  xovrtov  iypvtiov^  ov%  iiv  xig  vfiag  ^toTtelaig  inoSQu^iMv  iv 
vofSoig  ^  yrJQc^  aalevovrag  naQa  vo  ßiXxuftov  duxxl&sc&cti  Jtil^,  Jvy- 
XfOQi^aoiiai  inmvj  o  xi  öh  xrj  noXei  xb  S^öxov  na<yju  wd  ytveiy  nQog 
mtv  xovxo  ßhhtuiv  vojno&enjtfc».  79]  Theophr.  fr.  7,  12.  iv  de 
xm  iMaccßulvHv  o  novog  x&  imnlnxnv  x6  c&fuc  xal  n^oto^etv  naQci 
tpvciv^  Saxs  not  &  (iciXufxa  ini/ntmu  %cA  Oalivsi^  xovxtp  fAccJuaxa  xal 
Ttom  xov  novov,  VgL  47].  Xen.  oec.  8,  17.  —  Übertragen  dann 
auf  den  Stat,  der  ja  so  häufig  mit  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
bedeuten  beide  Wörter  das  unsichere  und  gefarvoUe  schwanken, 
die  äußerst  gefärliche  Lage;  so  auch  von  einzelnen  Personen.  Das 
Bild  wird  oft  noch  sehr  deutlich  festgehalten.  80]  Soph.  Oed.  R. 
22  sq.  nohg  yuq^  ü^neq  xctvxog  slaof^g^  ayccv  |  fjöfi  aaXtvsi  itiva- 
iMvq>l6ut  %aQa  \  ßv^mv  Ir'  ov%  olce  xb  (poivlov  ifalov.  81]  Ljs. 
6,  49.  xal  imaxaiASvog  iv  noXlm  aaXm  xal  xivdvvw  xi^v  noXiv  yvvo- 
(iivfiv^  vavxXriQmv  ovx  ixoXfifiaBv  iTCa^Blg  0hov  Blcaytav  wpBXr^Hai 
xfiv  naxQlSa.  82]  Soph.  El.  1074.  7t^d<nog  ih  ftora  aaXevBi  \  'HXix- 
XQa  xov  iov  noxfAOv  \  dsiXala  axBvd%ovö*  07C<og  \  a  navdvqxog  cniSoiv, 

10.  Bei  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  war  die  Hin-  und 
her-Bewegung,  die  öfter  in  derselben  Weise  sich  widerholende  Be- 
wegung der  eigentliche  Grundbegriff.    Zwar  beziht  sich  xivaoöBtv 
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auch  auf  den  kräftigen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  schwin- 
gen der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschtttterung  der 
Erde,  die  das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  dass  die 
Kichtong  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ausdeh- 
nung der  Bewegung  nicht  die'  Hauptsache  ist,  die  durch  rivaöCeiv 
hervorgehoben  wird.  Anlich  verhält  es  sich  mit  xQaicclvnv,  cel- 
Eiv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Fort- 
bewegung, fttr  welche  die  innere  Erschtttterung  des  Gegenstandes 
eintritt. 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  Sie 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  die 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwanken 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht.  —  Eine  ganz  reine, 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  natürlich  auch  Sovstv  und 
xXovetv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  ent- 
sprechenden Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.  In  den  gebräuchlichen  Wörterbttchem  wird  boveiv  so  er- 
klärt: „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bäume 
schüttelt^',  „hin  und  her  treiben '\  Die  Homerische  Stelle,  auf 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  fol- 
gende.    83 J  IL  17,  44  sq. 

0  de  dsvxBQog  tSQwro  xcthi^ 
45.  ^AvQBtdfig  Msvikaog^  i7Uv^a(uvog  Ad  mn^l' 
Sif}  j'  ava%aiofiUvoio  K4xtcc  aTOfid%ow  d'ifU^Xa 
vvi\  inl  d'  avxbg  Sqbiös^  ß^^^V  X^^^  ni^cug' 
amMQv  d'  cntaXoto  di    ai%ivog  f^kvQ^  axox^. 

50.  dowitioev  dh  nsadvj  iqi^Ct  $1  xbv'ib'  ht    avrw. 

53.  olov  61  xQiq>H  ii^g  avtiQ  igi^tiikg  iXalrig 

XciQ(a  iv  olonoXtii^  c^'  SXig  avaßißQvxev  v6(oq^ 
55.  iucXov  xriXs^aoV  tb  6i  re  nvotal  öoviovöi^v 
TcavTolfav  avifuav^  iutl  rs  ßQva  av^ei  kevx^' 
iX^Äv  6^  i^ccTtlvfig  avsiiog  cvv  XatXaiu  TtolXfj 
ßo^Qov  T    i^iaxQsrlfe  xal  i^sxawca*  iid  yctlin' 
xotov  niv^ov  vtov  ivfiifuXlriv  Ev<poQßov 
GO,  ^AxQBtörig  MeviXaog  inBl  YxivB  xBvjß*  iovXa, 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700.    Es 
wird  Pan  angerufen:  %^(^Uig  anb  deiQadog  tpavfid'\  <»  ^säv  xoqo- 
noC    ava^y  \   oiwig  (Mi  Nvcut^    Kv^cC    oQx^fua^  avxodccij   ^wmv 
iailfyg,  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein  direktes   vorwärts  werfen 
oder  schleudern  one  einen  Nebenbegriff  der  Erschtttterung  bezeich- 
net, so  ist  es  la^lfai;   und  wie  beim  abgeschossenen  Pfeile  (ßiXog 
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utTttBiv)  nicht  zu  denken  ist  an  eine  Hin-und-her-Bewegung,  so 
kann  dies  auch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  ^oyov  livnuv 
iiU  xtvi  geschehen.  Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tanzschritte,  die  sich  ja  vom  laufen  und  gewönlichen  Gange 
hauptsächlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
halten,  sich  hin  und  her  und  oft  im  Kreise  bewegeny»aach  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  di,vBiHv^  illöaetv  durchaus  für  notwen- 
dig halten?  Und  doch  kann  der  Grieche  einseitig  den  Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
im  Auge  behalten;  die  einzelnen  Individuen  werden  dann  diese 
Richtung  modifiziren.  —  Und  so  ist  öovstv  in  obiger  Stelle  auf- 
zußtösen.  So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
fach nach  vom;  und  ein  heftiger  Wind  wird  ihn  in  der  Tat,  so 
lange  er  anhält,  in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.  Diesen 
Anblick  gewärt  auch  das  Ror,  und  daher  der  Name  öova^.  Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird  man,  da  die  einzelnen  Äste 
sieh  gegenseitig  behindern  und  die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
selben Richtung  gewachsen  sind,  dagegen  ein  viel  stärkeres  hin 
und  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  XQa- 
öat  (nQaSävj  xQctdceCveiv  gerade  so  von  iovuv  unterschieden!).  Von 
einem  großen  Baume  aber,  dessen  Zweige  wirr  durch  einander 
schlagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
M^og.  Dennoch  hält  er,  da  sich  ne'ben  der  Biegung  vornüber  auch 
ein  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
zeitweiligen  Abschwächung  des  Windes  herrürt  —  es  nötig,  der 
nvoial  TtavToUov  avifimv  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
des  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
geschrieben. Es  schwebt  also  dem  Dichter  ein  ganz  plastisches, 
durch  Pinsel  oder  Meißel  leicht  zu  fixirendes  Bild  vor:  ein  vom 
Sturme  weit  vornüber  gebeugter  Baum.  Und  nun  gewinnt  die 
ganze  Darstellung  Licht  und  Klarheit  Menelaos  hat  seinen  Feind 
mit  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
fällt  jener  zu  Boden.  Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
senkenden,  dann  plötzlich  entwurzelten  und  zur  Erde  stürzenden 
Baumes.  Das  avaxaiiC^cu  des  Euphorbos  ist  das  öovsiö^ai  des 
jungen  Baumes;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 
jener  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  Xat- 
la^  auf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
ermutigt,  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
kennen zu  wollen,  so  wird  man  auch  immer  mehr  die  wäre  Be- 
deutung seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 

ScHJiiDT,  Synonymik.    III.  10 
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seil  wurde,  das  erklärt  einzig  und  allein  auch  den  sonstigen  Ge- 
brauch von  öovstv. 

In  den  zwei  übrigen  Homerischen  Stellen  ist  diese  Auffassung 
von  Sovstvy  wonach  es  eine  starke  Vorwärtsbewegung  in 
einer  bestimmten  Richtung  bedeutet,  durchaus  notwendig. 
84 J  n,  12,  %57,  vicpaösg  d'  &g  nlitxov  ^Qct^e^  |  aar'  Svs(JLog  forJ^g, 
vi(psa  axLoevza  dovi^öag^  \  TaQg)£iag  xatixevev  inl  xd'ovi  TCovXoßoxelQtj. 
Der  Wind  schüttelt,  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  den 
Schnee  herunter;  ein  hin  und  her  fliegen  der  Wolken  dabei  wird 
wol  noch  niemand  bemerkt  haben.  85]  Od^  22,  300.  o£  ö'  itpi- 
ßovro  xccTCi  (jJ'yaQov  ßoBg  &g  aysXaüii'  \  zag  fdv  z  aioXog  olczQog 
itpoQfirid^Blg  iSovriOBV  \  ä^rj  iv  eiaQivrjj  ozs  r'  ^jucrra  (juxkqcc  nikov- 
zai.  Weniger  deutlich  ist  die  Stelle  hymn.  Apoll,  pyth.  92.  — 
Pindar  gebraucht  das  Wort  sogar  synonym  mit  ßaHsiVj  ^intuv, 
86]  Pind.  Pyth.  1,  44.  avöqct  d'  syei  »etvov  \  alvijaat  fuvoiv^ 
iXTCOfiOL  I  fifj  xahcoTUXQaov  a%ovd^  Äaelz^  ayoivog  ßaXstv  fjco  nuXafAa 
dovifoVf  I  (jucxqcc  öh  ^QCfffaig  ifisvaaa^*  ivziovg.  Es  ist  also  SovbIv 
die  schleudernde  Bewegung,  welche  die  Hand  ausübt  und  die  zu 
einem  treffen  des  Zieles  füren  wird.  87]  id.  Nem.  7,  81.  Jihg 
öl  ^fivafiivog  afiq)l  NsfUa  \  noXvtpaxov  ^qoov  vfAvmv  öovsi  \  aav%a: 
wie  laXXetVy  iaiciuv,  —  Daher  von  der  Bewegung  die  einem  Volke 
mitgeteilt  wird:  88]  Hdt  7,  1.  Dareios  ordnet  in  ganz  Asien 
Rüstungen  gegen  Griechenland  an.  zovzmv  dl  7teQiayysXXo(iiv<ov  fj 
^Aaltj  iöovitzo  im  zqUi  hsa  =  ganz  Asien  wurde  gegen  Griechen- 
land in  Bewegung  gesetzt.  Ebenso  von  der  Erregung  von  Leiden- 
schaften, irgend  eines  Strebens,  der  Sinne  u.  dgl.;  wobei  es  sich 
doch  sicher  nicht  um  ein  hin  und  her  schwanken  handelt,  sondern 
um  Richtung  auf  ein  bestimmtes  Ziel.  89]  Pind.  Pyth.  6,  36. 
NeazoQEiov  yicQ  iTCitog  5q(i  iiciöa  |  IlaQiog  i%  ß^Xioav  öaL%d'stg'  6  ö^ 
iq)£7t£v  I  XQctzaiov  iyxog'  \  MsaaavCov  61  yiqovzog  \  dovrfiHCa  fpqiiv 
ßoaCB  TcaiÖa  J-ov.  90]  Ar.  eccl.  954.  navv  yaq  zig  fQmg  (U  öovBt  \ 
zcivÖB  zmf  o&v  ßooz^x(ov.  91]  Mnesim.,  Athen.  9,  67  V.  60.  oCfifi 
ae^vfj  fivftxrJQa  dovu  \  Xißavov,  (lagov^  OfivQvrjgj  HaXccfiov. 

Wie  aber  %iveiv  gemäß  der  Zugehörigkeit  zu  KI,  tUsiv;  und 
a sie IV  wegen  der  Verwandschaft  mit  asveiv,  ursprünglich  nur  die 
Vorwärtsbewegung  bedeutet  haben  müssen,  dann  aber  —  imd  das 
letzte  Wort  zuletzt  ausschließlich  —  auch  die  Bewegung  in  sich, 
die  ja  eigentlich  immer  unstätig  ist:  gerade  so  geht  auch  äovsiv 
in  die  Bedeutung  eines  lebhaften  schwenkens  über.  Wir  zihen 
daraus  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Entwicklung  der  Wortbedeu- 
tungen.   92]  Hdt.  4,  2.    Von  der  skythischen  Art,  Butter  zu  be- 
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reiten:  htsicv  dh  ifiiX^foci  z6  yaka^  iaxicevreg  ig  ^vXiva  ayyrjta  xoiXa 
Tucl  TtSQiCri^ttvtBg  Heeta  za  ayyYJicc  xovg  xv(pXovg  Soviovöi  rb  yaAa,  xai 
To  fjuv  avTOV  inustaiiivov  anaqvcavxeg  fjyevvTai  slvcu  xifiimtQOVy  to  ^' 
vTtiaxafuvov  ?aaov  tov  bigov.  Hippokrates,  de  morb.  p.  67  Foes., 
über  denselben  Gegenstand  handelnd,  hat  den  mehr  entsprechenden 
Ausdruck:  waniQ  ot  Ikv^cci  noUovci  i%  xov  Inntiov  yiXoKtoq'  iy^ 
xiovug  yicQ  xo  yaXa  ig  ^vka  %otXa  aeiovai.    Vgl.  Athen.  7,  72  fin. 

12.  Dass  kXövoc  den  Tumult  der  Schlacht,  das  Schlacht- 
gedränge  and  Getünmiel  bezeichnet,  ist  bekannt;  und  auch  dies 
Wort  konmit  auf  eine  Wurzel,  KEA^  zurück,  die  „anspornen"  be- 
deutet, also  doch  auf  eine  Vorwärtsbewegung  geht.  Dass  aber 
nicht  so  sehr  an  die  Menge  der  Kämpfenden,  als  auf  ihr  Drängen 
nach  einem  Punkte  oder  nach  verschiedenen  Seiten  hin  gedeutet 
wird,  zeigt  eine  Stelle  wie  93]  II.  16,  729.  ainceQ  ^AitolXmf  |  övob^ 
o^niXov  liüVj  iv  ÖS  %X6vov  ^A^ttotciv  \  tixe  accKovy  Tgcualv  öi  fucl 
TExto^  %vSog  Bita^sv. 

KXoveTv  heißt  „in  stürmische  Bewegung  setzen*',  geht 
aber  immer  auf  eine  Menge,  deren  einzelne  Teile  beim 
vorwärts  stürzen  die  anderen  an  die  Seite  drängen  und 
vielleicht  niederwerfen.  Denn  nur  so  erklären  sich  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  gleichmäßig,  und  der  Zusammenhang  mit 
dem  Sinne  des  Substantivs  ist  offensichtlich.  So  von  dem  Sturm, 
der  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  so  dass  die  eine  sich  vor  die 
andere  drängt  u.  s.  w.;  dieser  Nebensinn  ist  bei  demselben  Ge- 
brauche von  6ov€iv  durch  nichts  angezeigt.  Dann  von  dem  brin- 
gen des  Feindes  in  wilde  und  wirre  Flucht.  94]  IL  23,  212.  Iris 
fordert  den  Boreas  und  den  Zephyros  zugleich  auf  zu  wehen: 
tj  ftiv  Sq*  &g  BlfcovG*  aTtsßrjasxo,  xol  rf'  oQiovxo  \  rufj  ^Böitsclrj^ 
vi(pea  xXoviovxB  tcccqoi^bv.  Hes.  op.  551.  95]  II.  5,  96.  xbv  d' 
ag  otn/  iv6r\0i  Avuaovog  ayXaog  viog  \  ^vovx*  a(A  luöiov^  %qo 
fi^ev  fcXoviüvxci  (pdXayyag^  |  aliff*  im  TvöetSri  ixixaivtxo  xaijmvXct 
To|a.  14,  13.  15,  324.  Ebenso  wird  %Xovsiv  aber  auch  von  den 
widerholten,  mächtigen  Schlägen  gebraucht,  welche  die  Wellen  z.  B. 
auf  die  Küste  ausüben,  und  wobei  sie  die  Erd-,  Sand-  oder  Stein- 
massen durcheinander  werfen.  96]  Find.  Pyth.  9,  48.  xwnoaai  \ 
iv  &aXaaaa  xal  Ttavafwig  fffctfia^oi  \  KVftaaiv  ^tTtaig  x  avifiav  xXovi- 
ovxai.  97]  Soph.  Oed.  C.  1241.  iv  &  xXafUov  oö\  ovx  iym  (wvog^  \ 
navxo&sv  ßoQeiog  Sg  xig  axta  \  xvfuxxfmXrj^  x^tfiEgia  xXovsixai,  \  &g 
Tittl  xovde  xofi'  a%Qag  \  ÖBivai  xvfiaxoayBig  \  atai  TtXoviovölv  y  «fl 
\vvQViSai  =■  schlagen  ihn  mit  wilder  Kraft  hin  und  her  und  las- 
sen ihn  nicht  zur  Buhe  kommen. 

10* 
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13.  Die  Verben  der  vierten  Gruppe  bilden  einen  Über- 
gang •zu  den  Verben  des  folgens,  die  in  F.  108.  zusammengestellt 
sind.  Der  unterschied  ist  jedoch  ein  prinzipieller,  asveiv  und 
6i,(07csiv  „verfolgen"  geben  uns  das  Bild  dessen,  der  einen  anderen 
vor  sich  hertreibt,  also  dessen  Bewegungen  veranlasst;  änlich  wird 
auch  namentlich  KXovetv  in  der  vorigen  Gruppe  schon  gebraucht, 
nur  dass  asvsiv  und  Slcoksiv  schon  mehr  an  die  eigene  Bewegung 
des  verfolgenden  denken  lassen.  Dagegen  besteht  das  „folgen"' 
(ßTcea&ai^  iqiOfta^siv  u.  s.  w.)  darin,  dass  man  seine  Bewegungen 
nach  denen  eines  anderen  richtet,  der  vor  einem  sich  befindet. 

Ursprünglich  bedeuten  auch  ceiieiv  und  biu)K€iv  die  mecha- 
nische Erregung  einer  Vorwärtsbewegung,  aevetv  bedeutet  eine 
rasche,  ungehinderte  Bewegung  der  Art,  wie  man  sie  z.  B. 
einem  runden  Steine  mitteilt,  oder  wie  man  das  Blut  durch  eine 
Verwundung  hervorspringen  lässt,  oder  wie  eine  Gottheit  einen 
Menschen  durch  die  Luft  entfllrt.  98]  IL  11,  147.  ano  x  avxiva 
xoi/;a9,  I  oXfiov  rf'  &g  ^aOBvs  xvXCvdea^ai  di  o(ilXov.  99]  II.  14, 
413.  Tov  fiiv  Inm  aTtiovra  fuyccg  Teka^uiviog  Atag  \  xsQfiaälcj)^  xa 
^  TtoXXa^  ^oamv  i%(Aocxa  vriavy  \  nccQ  nodl  (uxQvaiiivcDv  invXlvÖsxo' 
xav  ^v  aslQug  \  axij^og  ßBßXi^xetv  imig  Svxvyog^  iyxo^L  Ssi^g^  |  axQOfi- 
ßov  ö'  fog  haevs  ßaXdv^  tcbqI  J'  Iöquiab  navxri.  100]  II.  5,  208. 
ijöri  yicQ  Soiovaiv  aQiaxrjeaatv  iqni^icc,  \  Tvdstdy  xb  xcil  ^AxQBtörjj  i% 
d'  afupoxiQOuv  I  ixQBKBg  cclfi  Saasva  ßaXoiv.  101]  II.  20^  325.  Posei- 
don entfllrt  den  Aineias :  AIvbIccv  d'  iaCBVBv  ano  %&ovog  v^oa'  ael- 
gag.  Bei  uns  entspricht  „  wirbeln  *\  doch  nimmt  das  griechische 
Wort  keine  Bezihung  auf  eine  stattfinde  Botazion  {divBVBiv),  — 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  obvbiv^  wo  es  das  erregen 
der  Flucht,  das  forttreiben,  vor  sich  hertreiben  u.  s.  w.  bedeutet, 
ebenfalls  auf  das  rasche  und  ungehinderte  sich  beziht.  So 
bedeutet  auch  das  Passiv  „rasch  hervor  oder  fortstürzen'',  womit 
aber  die  bloße  Eilfertigkeit  nicht  gemeint  ist,  sondern  die  ener- 
gische Bewegung.  Daher  die  Zusammenstellung  mit  inBlyBC^ai 
in  102];  auch  in  103]  ist  an  die  rasch  und  energisch  sich  weiter 
verbreitenden  Flammen  zu  denken.  102]  11.  14,  519.  i/;v%i^  Sh 
%ax  ovxa(iivriv  msiXiiv  \  iacvx*  iTcetyofUvti,  103]  IL  23,  198.  TtoXXa 
öh  xccl  OTcMtov  xQVoim  dinai  Xixolvbvbv  \  iX&i(UVy  o(pQci  xi^iaxa  nv^i 
(pXByB^olccxo  vBXQoly  I  vXrj  xb  aBvmxo  iicci^^vcci.  Schließlich  wird 
asvBa&aiy  auf  den  Geist  übertragen,  ein  Synonymon  der  Verba  des 
begehrens,  und  geht  natürlich  auf  die  heftige,  energisch  sich 
äußernde  Begierde. 

14.  Anders  bedeutet  biu)K€iV  ursprünglich  die  Erregung 
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einer  gleichmftßigen  und  nicht  ungewönlich  schnellen  Be- 
wegung, wie  hei  einem  Wagen  und  Pferden,  hei  Schiffen.  104] 
IL  8,  439.  Zeig  dh  nctvriQ  "Idtfiiv  ivxQO%ov  Sqimx  %al  titTiovg  \ 
Oikvfjmovie  8im%€j  ^€(5v  8'  il/xero  ^m%ovg.  105]  Od.  13,  162. 
71  ii  [uiXa  öxeöov  ijXv^s  novxwtoQog  wfig  \  ^C^upa  SimiiOfUvri.  Auf 
Menschen  angewandt  hedeutet  es  „verfolgen'*  (eine  Ühertragung 
die  sich  leicht  ergiht,  da  der  nachsetzende  ja  den  verfolgten  in 
Bewegung  setzt),  ist  der  gewönliche  Gegensatz  zu  (psvysiv,  und 
nimmt  keinerlei  Bezihung  auf  Hast>  Energie,  Erregung  von  Ver- 
wirrung u.  s.  w. 

Das  Homerische  bCecGai  entspricht  mehr,  wie  die  Wörter- 
hücher  richtig  angehen,  unserm  jagen,  verjagen,  vertreiben,  und 
ISsst  also  die  Flucht  veranlassende  Person  weniger  als  eine  solche 
erscheinen,  die  den  Bewegungen  einer  anderen  folgt.  Diese  Be- 
deutungen entfernen  sich  hereits  wesentlich  von  den  unserer  Familie 
eigentümlichen,  es  wäred  sonst  noch  S3monyma  wie  öoßBiv  zu 
vergleichen  gewesen. 

15.  Üh  erblick. 

Auf  den  Unterschied  der  poetischen  und  der  prosaischen  Sprache 
u.  8.  w.  nehme  ich  in  diesen  kurzen  Andeutungen  keine  Rücksicht. 
Ich  weise  nur  auf  die  ursprünglicheren  Bedeutungen  hin. 
I.  Jede  Bewegung.  xivstv, 

IL  Bewegung  hin  und  her,  oder  mehr  oder  weniger  gleichmftßig 

widerholt. 

1.  erschüttern,  schütteln.  öeUiv, 

2.  schwingen;  einen  starken  Anstoß  gehen,     xivciaasiv, 

3.  schwenken ;  von  gleichmäßig  widerholten  Bewegungen, 
z.  B.  tanzender.  naXleiv. 

4.  größere  sich  widerholeüde  Bewegungen  veranlassen. 

XQaöav,    XQaöalvsiv. 

5.  in  wogender  Bewegung  sein  oder  darin  versetzen. 

0akevBiv, 
in.  Starke  Vorwärtsbewegung. 

1.  vor  sich  hertreiben.  öovslv. 

2.  vor  sich  her  durch  einander  treiben.  xIovbiv. 
IV.  Gleichmäßig  fortschreitende  Bewegung. 

1.  heftig  und  rasch.  aevav. 

2.  ganz  gewönlich.  öicinsiv. 
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104. 

1)  FPin.      ^iirreiv.    ^iirri.    ^itttciv.    ^iTTidCeiv.    ^iTTtac/iöc. 

2)  biKcTv.      bicKOC. 

BAA,       ßdXXeiv.     ßöXoc.     ßoXrj.     ßeXoc.    ßaXXiZeiv. 

ßaXXiCfiöc. 
[JATI.]     Idirreiv.    TTpoidiTTeiv.    KatidirTeiv. 

3)  [JA,\        Wvai.    (?cic). 
'APj*AA.  IdXXeiv.    TrpoidXXeiv. 

4)  [TIAP?]      7T€|LlTr€lV.     7rO|Ll7TTi. 

2TAA.     CT^XXeiv.    ctoXoc. 

1.  Wie  sich  der  Hauptsache  nach  die  Verben  der  vorliegen- 
den Familie  von  denen  in  F.  103.  unterscheiden,  ist  schon  Kap. 
102,  2.  3.  angedeutet. 

Den  Kern  der  Familie  bilden  die  vier  Verben  ^Inxttv^  ßaX- 
iBtv,  tivai  und  nifAicsiv^  von  denen  jedes  die  Fortbewegung  oder 
Entsendung  eines  Dinges  (einer  Person)  von  einer  besonderen  Seite 
aus  anffasst.  Es  werden  also  zunächst  diese  Wörter  zu  erörtern 
und  zu  vergleichen  sein.  Daran  schließt  sich  sodann  axiXXeiv, 
das  eigentlich  nur  durch  eine  Übertragung  dazu  gelangt,  mit  jtifA- 
%Hv  sehr  nahe  sinnverwandt  zu  werden;  es  sind  also  diese  beiden 
Wörter  dann  mit  einander  zu  vergleichen.  Endlich  sind  drei  poe- 
tische Wörter:  öiKtiv^  lanxeiv  und  iaXXsiv^  zu  betrachten,  von 
denen  das  erste  nicht  in  den  Homerischen  und  Hesiodischen  Ge- 
dichten gefunden  wird. 

Die  abgeleiteten  Substantive  sind  lehrreich  f(ir  die  Erkennt- 
nis der  Haupt- Anschauungen  die  bei  den  Verben  herrschen,  eben 
so  ein  par  von  diesen  abgeleitete  Frequentativa.  Von  den  Zusam- 
mensetzungen mit  Präposizionen  berücksichtige  ich  nur  diejenigen, 
welche  den  Begriff  des  einfachen  Verbs  wesentlich  feststellen  hel- 
fen. Die  große  Menge  der  übrigens  zum  Teil  sehr  lehrreichen 
Zusammensetzungen  der  Hauptverben  der  Familie  musste  ich  da- 
gegen unberücksichtigt  lassen,  weil  ein  Eingehen  auf  dieselben 
eine  ungeheure  Weitläuftigkeit  zur  Folge  gehabt  hätte  und  auf 
manche  fremden  Gebiete  gefürt  hätte.  Wenn  man  in  ausfürlichen 
Wörterbüchern  Acht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
des  einfachen  Verbs  und  zugleich  berücksichtigt,  welche  verschie- 
denen Verhältnisse  durch  die  Präposizionen  dargestellt  werden  kön- 
nen:  so  wird  man  eine   anschauliche  Einteilung  der  Bedeutungen 
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geben  können.     Ich  werde  in  den  „Prolegomena  der  synonymischen 
Wissenschaft^^  die  Haupt -Gesichtspunkte  hervorheben. 

2.  Die  Wörter  der  drei  ersten  Gruppen  bezeichnen  der 
Hauptsache  nach  die  mechanische  Entsendung  eines  Dinges 
aus  der  Hand  oder  überhaupt  von  sich  weg;  die  der  vierten  die 
mittelbare  Entsendung  besonders  von  Personen,  die  hier,  nach 
Kap.  102.,  als  Sachobjekte  zu  betrachten  sind.  Betrachten  wir 
zuerst  die  drei  ersten  Gruppen! 

BäXXetv  unterscheidet  sich  so  von  (intsiv  und  tivaij 
dass  die  Erreichung  des  „Orts-Objekts"  (Kap.  102.)  dabei 
direkt  ins  Auge  gefasst  wird;  mit  andern  Worten:  bei  ßak- 
iBtv  wird  die  Erreichung  des  Zieles  so  sehr  hervorgehoben,  dass 
dieses  Wort  hftufig  geradezu  mit  treffen  übersetzt  werden  kann, 
mit  xvxetv  synonym  wird  und  ccfAaQxetv  zum  Gegensatze  hat.  1] 
Eur.  Ale.  680.  Syav  vß^lt^ig^  ^^^  veavlaq  Xoyovq  \  ^litxwv  ig  rjfiag 
ov  ßakdv  ovx(og  anu,  2]  IL  3,  347.  nqoc^B  S*  ^Aki^cevÖQog  fCQotsi 
doXixoCiuov  iyxog^  I  xal  ßcilsv  ^AtQstdao  xat'  aönlda  %avio6*  iJ^lörjv. 
3]  II.  8,  299.  OKTW  Sri  noiriacc  xccwyXdxtvag  otoxovg^  \  Ttavxeg  d' 
iv  xQot  nrix^Bv  aiftji^ocov  al^ticSv  \  xoOxov  d'  ov  övvaiuti  ßalis^v 
%vvct  XvöörixflQa,  4]  II.  23,  856.  og  (iiv  hb  ßaX'^  XQtjQava  TtiXiiav^  \ 
Tcavxag  aeiQccfUvog  TteXixtag  fotxovös  tpBQiad'O)'  \  6g  Si  x£  firiQlvd'oio 
xvxv^  OQvi/^og  icfucQxciv  —  |  ijoamv  yccQ  öri  ouivog  —  od'  otaexai 
rifimiXsxML  5J  Od.  22,  6.  vvv  avxs  ifxoTtov  iXXovj  ov  ovTtm  xig 
ßaXev  avi}^,  |  süöofiat^  uX  xe  Ti;;|ra)fu,  noQ'^  Si  (Mi  Bvxog  ^AnoXXmv. 
Derselbe  unterschied  ist  zwischen  ßaXXetv  und  inovxiiBiv  (wel- 
ches nicht  bloß  von  Wurfspießen,  sondern  von  dem  schleudern 
jedes  anderen  Gegenstandes  gebraucht  wird),  6J.  Doch  wird  ßaXeiv 
dadurch  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  xvx^iv^  bei  dem  das  Ziel 
nur  als  zuflQlig  erreichter  Endpunkt  vorschwebt,  7],  —  Ob  das 
Geschoss  —  das  ganz  allgemein  ßeXoc  heißt,  auch  wenn  es  ein 
Stein  u.  dgl.  ist,  obgleich  darunter  gewönlich  der  Wurfspeer  oder 
der  Pfeil  verstanden  wird  —  aus  der  Hand  geschleudert  oder  von 
der  Bogensehne  oder  irgend  einer  anderen  mechanischen  Einrich- 
tung entsandt  wird,  ist  dabei  gleichgültig;  immer  aber  unterscheidet 
Homer  die  Verwundung  durch  einen  Schlag  oder  Stoß  mit  einer 
Waffe  die  in  der  Hand  bleibt  als  TcXi^aaetVy  xvnxBiv  u.  dgl.  von 
derjenigen  die  durch  ein  Geschoss  erfolgt  {ßaXXEtv),  6]  H.  5,  533. 
^,  xal  a%6vxi.0B  ÖovqI  ^omg^  ßaXs  öi  nqo^v  avöqcc,  7]  IL  5,  98. 
aZif;'  inl  Tvöetd'j^  hixaCvexo  TWfinvXa  To|a,  |  xal  ßaX^  inctflaoovxct^ 
xvx^v  JM'T«  de5*iv  &(MV^  I  '^(D^xog  yvciXov,  8]  IL  16,  24  sq.  ot 
fdv    yccQ  dii  itttvXBg^   ocoi   Tuiqog  rjaav  aqiCxoiy   \   iv  vrivolv  %iaxtu 
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ßeßXtifiLivoi  oina^vol  ts.  \  ßißXrizcci  (jäv  b  Tvöstdrig  XQOtSQog  Jlo^t^- 
öf}g^  I  ovxaatm  rf'  ^Odvöevg  dovQudvrog  rjS^  ^Ayafiifuvcüv^  \  ßißlrjtui 
dl  noA  EvQWCvlog  nccva  (n/rjQov  oiatm.  9]  IL  22,  68.  ccircov  d'  av 
Ttvßcrcov  fis  KvvBg  itQcit'j^öi,  ^q^öiv  \  mfitiaral  J^bqvovöiv^  httC  tU  xig 
o|it  xaXoia  I  twffag  ^e  ßakatv  ^s&icav  ix  ^[aov  Urirai, 

3.  Bei   dem  ßaXkeiv   also   wird   der  feste   Endpunkt, 
der  Zielpunkt  ins  Auge  gefasst,  an  dem  die  Bewegung 
des  Objektes  ein  Ende  nimmt    Dabei  kann  die  Art  der  Be- 
wegung (werfen,  schleudern,   schießen)  aus  der  Vorstellung  zu- 
rücktreten:  dass  das  Objekt  den  Zielpunkt  erreicht  und  an  dem- 
selben   verweilt   ist    die    Hauptvorstellung,    die   Bewegung   aber 
erscheint  wenigstens  nicht  als   eine    zögernde  und  langsam  erfol- 
gende.   Selbst  in  Fällen  wie  Od.  4,  114:   öax^  d'  ano  ßXBtpdQmv 
Xccfuidig  ßccXs  icccTQog  anovöag  ist  diese  Bezihung  nicht  ganz  ver- 
gessen; denn  dieses  „fallen  lassen^^  wie  wir  es  nennen,  lässt  den 
natürlichen  Endpunkt  der  Bewegung,   der  durch  die  Schwer- 
kraft geboten  ist,   von  selbst  verstehen;  ein  absichtliches  Ziel  ist 
es  freilich  nicht.    Aber  doch  wÄre  däx^cc  ^bttxiVy  wenn  man  das 
sagen  könnte,  etwas  ganz  anderes:  es  hieße  eher,  die  TrSnen  weg- 
schleudern  ins  unbestimmte  hinein,  in  die  Luffc,  oder  mit  der  an-  . 
dem  Bezihung  des  Wortes:  sie  (mit  Kraft)   wegwerfen.    So  tritt 
ßiXkHv  namentlich  bei  Homer  in  vielen  Wendungen  auf,  in  denen 
wir  ein  Verb  wie  „legen"  gebrauchen  und  ti^ivai  synonym  wird: 
„die  Hände  ans  Schwert  legen,  die  Arme  um  jemandem  werfen, 
d.  i.  umarmen"  u.  dgl.;  besonders  aber  in  der  Wendung  iv  (pQeal 
oder  Iv  ^(m  ßccXBtv,  M.  ßaXia&at  „in  die  Seele  legen,  M.  in  die 
Seele  aufiiehmen^'.    Am  auifölligsten  ist  die  Wendung  in  16],  wo 
xi%ivtti  der  mehr  entsprechende  Ausdruck  wäre.    10]  Od.  21,  433. 
0  rf'  afKpi&Bto  ^C(pog  o|v  |  TtiXiitaxogy  <pCXog  vtog  ^Odvaaijog  ^bLoio^  \ 
i^l  de  XßU^  (pLXriv  ßaXiv  lyxB'i^  &y%t  S*  Sq*  avtov  \  rcicQ  ^qovov 
iaxi^iui  xsxoQv^fUvog  cci^otci  xaXtc^,    11]  Od.  7,  142.    afiq>l  J'  Sq 
!/4^Tijg  ßciXe  yovvaöi  %etj^ag  ^Odvatvg,    12]  Od.  11,  211.    fi^zsQ  i(ii^^ 
xl  vv  fi    ov  fjUfivSLg   iXiiiv  (Uiiama,   \   o(p^  xal  elv  ^AJ^liao  (plXccg 
iuqI  %€fipe  ßaXovxs  \  afKpoxiQm  Ti^eQoio  xsxagTcdfua&a  yooio;  13]  Od. 
1,  201.    avcicQ  vvv  xoi  iym  (iaimtvöofiai,  mg  ivl  ^(Jiw   \   adtivcexoi 
ßuXXovöi  wxl  mg  xsXiso&cci  olca,    14]  IL  1,  297.    aXXo  öi  xoi  J^sgirny 
6v  S'  ivl  <pQeai  ßaXXeo  a^iv,    15]  II.  15,  266.    mg  i(pa^\  ot  61 
%al  aixol  aXi^aö^ai  fuviccivov,  \  iv  ^fim  rf'  ißaXovxo  Hnog^   <pQa- 
J^avxo  de  vijag  \  f^i'  x^^^^V*    16]  II.  4,  16.    rnutg  dh  g>QCctm(ud^* 
OTtmg  löxttL  xads  J^i^a,  |  .^  ^'  ccvxig  ytoXefwv  xs  xoxoi/  xal  qwXoruv 
alvriv  I  OQöOfUVy  ^  <ptX6xrixa  ^ux    afMpoxiQoiCi  ßdXmiuv,  —   Charak- 
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teristisch  fttr  diese  Anwendung  ist  TtQoßaXX^a^ai  in  der  Bedeu- 
tung „vor  sich  (zum  Schutze)  halten'^,  mit  xa  ottjUt,  it^rUSa  u.  dgl.; 
und  nQoßolr^  „was  als  schätzender  Gegenstand  vorspringt^,  wie 
eine  Schutzwehr. 

Hierzu  bildet  nun  ^iTTTeiv  einen  direkten  Gegensatz.  Dabei 
wird  die  Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  (dem  täti- 
gen Subjekte)  und  die  dabei  tätige  Kraft  welche  sich  in 
der  Schnelligkeit  des  entfernten  Objektes  offenbart,  be- 
sonders ins  Auge  gefasst;  daher  stellt  sich  leicht  eine  Be- 
zihung  ein  auf  die  Vernichtung  des  Objektes  oder  die  ttble  Lage 
worin  es  gerät;  manchmal  ist  ^TtzHv  da  geradezu  wegwerfen  so 
dass  etwas  verloren  ist  17]  Soph.  0.  R.  719.  naidog  dh  ßXa<nag 
ov  Siiöxov  inUqai  \  t^t^,  xa/  viv  iq^qa  tuivog  iv^Bv^ag  noSoiv  | 
Iqqiflfsv  aXXtov  xbqöIv  Sßarop  stg  oqog.  18]  id.  Phil.  265.  6  xov 
IloUtvxog  naig  Oiko%xr^trlg^  ov  ot  \  Sicöol  CiQcariyol  x<o  KstpaXXi^vwv 
Sva^  I  iQQi^lHiv  atöxqmg  &i*  Iqfifwv.  Aj.  830.  19]  id.  Aj.  1271. 
aXl^  ofiitai  dti  navxa  xam  iqqi^iUva,  20]  Aesch.  Cho.  913.  xb- 
%ov6a  yiq  fi  iqqitlfag  ig  xb  8v<nvxig*  21]  Plat.  de  rep.  473  E. 
474  A.  (0  IkiKqaxBg^  xotoikov  ixßißkrixag  ^[uc  xb  xai  loyov,  ov 
BVJtirv  riyov  lid  ob  itivv  iioXkovg  xb  xai  ov  tpavkovg  vvv  ovxwg  otov 
^L'^cnnag  xa  tfiaxuc  yvfivovg,  Xaßovxag  o  xi  btadxco  TtocqixvxBv  onXov^ 
^Biv  ducxBTaiiivovg  mg  ^avfiaöuic  iqyaöofiivovg.  Daher  der  häufige 
reflexive  Gebrauch  von  denen,  die  sich  ins  Wasser  oder  in  eine 
Tiefe  hinabstürzen;  selbst  intransitiv  wird  ^Ctcxbiv  in  dieser  Bedeu- 
tung gebraucht.  22]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  xcc  di  ivxog 
ovxmg  ixaBTO^  ä&iB  (mi/Jxb  xcSv  naw  XBitxoiv  tfuxxlmv  xal  ctvdovwv 
xitg  ijußoXicg  f*iyd*  aXXo  xi  Jj  yvfivov  ivixB<f^ai^  ijinSxd  xb  Sv  ig 
vdmq  rfwxQOv  6<pag  avxovg  ^iicxBtv.  23]  Aesch.  Prom.  748.  xl  ötjx^ 
ifwt  iijv  fUqSogj  aXX^  ovx  iv  xix'^i  \  lqqii\f^  ifucvxriv  xrjöö^  ano  Cxv- 
(fXov  nixqag;  24]  Xen.  cyn.  9,  20.  Von  Hirschen:  aXUsnovxai  öh 
xal  SvBv  noSoCxqdß'qg  Suonofuvai^  oxav  ^  ^  Sqa  d-Bqivi^'  iitayo- 
qBvovöi,  yaq  ög>6dqay  5axB  iöxmcai  axovxliovxai'  ^tTCxovOi  di  nal  Big 
xriv  ^aXaxxav  iccv  Tunixonmai^  iucl  Big  xa  Zdaxa  arcoqovfuvai, 

4.  Den  Unterschied  von  (Itcxbiv  und  ßaXXBiv  lernten  wir 
kennen;  die  Übereinstimmung  dieser  Wörter  ist  aber  nicht  minder 
groß.  Beide  haben  als  Objekt  sowol  den  Gegenstand,  als  die  Per- 
son (Ortsobjekt) :  man  pagt  gleichmäßig  ßaXXBtv  und  ^nvBiv  xi  (mit 
oder  one  Big  xi  u.  dgl.)  und  xiva.  Dagegen  haben  die  Wörter 
der  beiden  letzten  Gruppen,  von  denen  wir  zunächst  tivat 
betrachten,  als  Objekt  nur  den  Gegenstand,  in  der  Kap.  102,  2. 
festgestellten  Bedeutung. 
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Zuerst  mag  ein^  Stelle  zeigen,  dass  Wvm  einen  allgemei- 
neren Begriff  enthalt  als  ^littsiv  und  ßalXeiv.  25J  Plat.  leg. 
944  B.  C.  axeöov  ovv  iv  xotg  ovslÖBöiv  i'xH  uva  top^v  tj  xovxmv 
Töv  ovo^MixGiv  iTCKpoQa'  Q^ij^aöTtig  fiiv  yccQ  ovx  iv  naoiv  opüficc^oiv 
äv  öiMalmg,  anoßolsvg  Öh  onXav*  ovx  ofiottog  yctg  o  te  ocgxxiQe^slg 
(ist^  elxvlag  ßlag  yiyvon  av  ^liffacmg  o  te  atpelg  BKciv^  iiMfpiQU 
ÖB  olov  Ttov  xat  To  Ttav.  &6^  ovv  ötj  iByBOd^m  voiJUp'  iäv  McvalafA- 
ßavoiuvog  xig  imo  fColB^Umv  Kai  l^wv  ojtXa  fvfi  ävaöxQifpri  xai  «fit;- 
vrjxatj  €C(p^  6b  bk^v  t]  ^i^rjy  fcotjv  €(l6%Qccv  aQvvfUvog  fterd  xcc%ovg 
jLiaUov,  fj  fux^  avÖQBlag  aaXov  Kai  BvöaCfiovcc  &avaxov^  xoutvxrig  fniv 
onXcDv  ccjtoßoX-^g  Itna  Sinti  ^t(p&ivxG)v.  Hier  ist  ^InxBiv  wie 
in  17—21]  das  zweck-  und  ziellose  wegwerfen,  und  daher  ^/t/;- 
aöTttg  der  beschimpfende  Ausdruck  für  den  feigen  der  um  sich  selbst 
zu  retten  den  Schild  (und  die  Waffen)  wegwirft  Diese  Vorstel- 
lung erweckt  änoßdXXBtv  nicht:  man  kann  ja  auch  die  Waffen 
an  einen  bestimmten  Ort  aTtoßdXXBiv^  wo  man  Bast  machen  will 
u.  s.  w.;  daher  ist  anoßoXBvg  oTtXcav^  oTtXonv  anoßoXtj  der  milde 
Ausdruck,  bei  dem  nicht  entschieden  wird,  ob  jene  Handlungs- 
weise sich  ziemte  oder  nicht,  atpiivai  erhält  erst  durch  den  Zu- 
satz von  excav  eine  feste  Bedeutung;  doch,  siht  man,  dass  die  Zu- 
sammensetzung cKpiivm^  weil  tivat  ein  bestimmtes  Ziel  nicht 
angibt,  eher  dazu  neigt,  dem  ^littBiv  als  dem  aTtoßdXXztv  an  Be- 
deutung gleich  zu  werden. 

Die  Hauptvorstellung  bei  tivai  ist,  dass  der  Gegenstand  iu 
einer  bestimmten  Richtung  von  dem  Subjekte  entsendet  wird. 
Diese  Richtung  wird  entweder  durch  einen  Zielpunkt  bestimmt, 
welcher  durch  einen  Genitiv  oder  durch  eine  Präposizion  angegeben 
werden  kann;  dann  wird  aber  auf  die  Erreichung  desselben  keine 
Bezihung  genommen,  so  dass  daneben  noch  ßdXXBiv  mit  dem  Orts- 
objekt auftreten  kann,  26 — 27].  Oder  sie  wird  durch  Angabe  eines 
Übergangspunktes,  z.  B.  mit  naxd  c.  gen.,  bestimmt,  28];  oder  die 
ganze  Ban  über  welche  der  Gegenstand  sich  hinbewegt  wird  etwa 
durch  inl  c.  acc.  angegeben,  30];  in  anderen  Fällen  genügt  die 
Angabe  des  Ausgangspunktes,  z.  B.  durch  ix  oder  ano  c.  gen., 
wenn  man  nämlich  die  Richtung  one  solche  Angaben  erkennen 
kann,  29].  Dies  ist  der  Fall  namentlich  wo  die  Gesetze  der  Schwer- 
kraft den  Lauf  eines  Dinges  von  selbst  bestimmen.  Man  sollte 
aber  in  Wörterbüchern  in  Stellen  wie  28—29]  nicht  durch  „fal- 
len lassen"  erklären,  da  eine  solche  Bedeutung  dem  Worte  ganz 
fremd  ist,  selbst  wo  es  eine  Bewegung  nach  unten  bezeichnet:  denn 
einen   Blitz  „hinabsenden"  ist  doch   etwas  ganz  anderes,  als  ihn 


Digitized  by  VjOOQ IC 


104.     ßalUiP.  155 

„feilen  lassen".  —  26]  II  16,  736.  hi(^(pi  ii  AäJcto  nixQov  | 
(lUQfia^v  axQi6Bv^\  ov  J^oi  7t€Ql  xeIq  itiaXv^Ev.  \  ^x«  ö'  iQSica(Uvog^ 
ovSh  difv  xattco  (pmrog,  \  ovd'  aXicaSB  ßilog^  ßdle  d'  "EmoQog  rjvio- 
Xncc.  Od,  9,  538.  27]  II.  13,  650.  Mrn^vrjg  d"  antovrog  iBi 
Itthw^qi  oi^ov  I  %aC  ^*  ißaU  yXovxov  xarcc  de^iov.  28]  Od.  16,  191. 
&g  Squ  qxon^öag  vtov  kvös^  tuiö  öh  nccQUÄv  \  daxQvov  ^x€  %cifia^B' 
nuQog  d'  ?x«  vwMff  «&^-  29]  Od.  23,  33.  mg  l(pad'\  tj  d'  i%a^, 
%al  Mco  kixxQow  ^OQOV0a  |  ygril  7tiQmki%&i]^  ßketpaQOiv  ö^  onto  öci- 
x^ov  fi%ev.  30]  IL  21,  158.  avtuQ  ifwl  yev«^  ij  'A^iav  evQv 
^ovzog^  I  ^A^iov^  og  xakliiftov  vdtOQ  inl  yatccv  Zriöiv. 

An  diesen  Beispielen  ist  schon  offenbar,  dass  tivai  eine  be- 
stimmte Art  der  Bewegung,  wie  sie  durch  die  Natur  des  Objektes 
bestimmt  wird,  nicht  bezeichnet.  Denn  wir  finden  es  auch  auf 
Flüssigkeiten  angewandt,  bei  denen  man  genauer  durch  xieiv  an- 
geben könnte,  in  28 — 30];  auch  auf  einen  Wind,  auf  die  Stralen 
der  Sonne,  ja  selbst  auf  Töne  und  Worte  kann  das  Wort  an- 
gewandt werden,  31 — 34].  Andererseits  finden  wir  als  „Gegen- 
stand^ Personen,  so  dass  Uvat  ganz  nahe  sinnverwandt  mit  nifi- 
neiv  wird,  35—36].  —  31]  II.  1,  479.  TO«y*v  d'  X%iuvov  ovqov 
r«  J'BMiftqyog  'AnoXktov.  32]  II.  8,  76.  ainog  d"  i^  7dtjff  (uyiV 
?xtvnBy  Saio^uvov  6h  |  tjxb  ciXag  fuxic  Xaov  ^Axatmv,  33]  II.  3,  152. 
xBTflyBööiv  ifoiKOXBg^  oixB  ««^'  vlriv  \  ÖBVÖQim  i(pBi6fUvoi  J-6na 
iB^iOBfSiSav  hioiv,  34]  II.  3,  221.  aAA'  oxb  dt^  ^'  wta  xb  fuydXijv 
i%  öxrfiBog  &t  |  xcri  fbtBa  vi<pd6B6ötv  iJ-oix6xa  xBifABQlv^Civ  xtA.  — 
35]  n.  18,  182.  ^Iqi  &ia^  xlg  ydg  ob  ^fwv  i(wl  ayyBXtrif  ^xev; 
36]  II.  2,  309.  Sv^*  ig>€cvrj  fiiya  öijfuic*  öquimüv  iitl  vma  öatpoi- 
vog,  I  öfABQÖaXiog^  xov  ^'  ainog  ^OXviiiuog  ri%B  (pomöÖB.  —  Endlich 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  mit  livai  nicht  einmal  notwendig 
die  Trennung  von  dem  Subjekte  angegeben  wird.  37]  Od.  6,  231. 
xov  fiiv  ^A^vahi  -ö^kcv,  Athg  ixyByavucy  \  (uliovile  r'  bUsi^öIbiv  nal 
Ttdöoovaj  xid  di  nd^rixog  \  ovXag  ^%B  xofcag,  vcauv^ivm  av^Bi  ofioCag. 
IL  19,  383.  22,  316.  Gerade  diese  Anwendung  beweist,  wie  sehr 
der  Begriff  der  Richtung  bei  [ivai,  der  vorwaltende  ist.  Denn 
mit  ^iitxBtv  würden  wir  in  37]  an  gewaltsame  Trennung,  mit  ßiX- 
Xbiv  an  ein  Ziel  der  Hare  denken;  die  Richtung  wird  hier  aber 
bei  Üvai  vollständig  bestimmt  einerseits  durch  Angabe  des  Aus- 
gangspunktes, andererseits  durch  die  natürliche  Schwerkraft  oder 
den  Wuchs  des  Hares. 

Wir  erkennen  jedenfalls  aus  diesen  Belegen,  dass  tivui  der 
allgemeinste  Ausdruck  für  die  Art  der  Bewegung  ist, 
welche  durch  die  Verben  dieser  Familie  bezeichnet  wird. 
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Es  können  dafür  verscbiedene  Spezialausdrücke  eintreten,  welche 
in  der  guten  Prosa  in  allen  den  F&Uen  vorwalten,  wo  one  dich- 
terisch lebendige  Darstellung  die  Sachen  mit  hinreichender  Klarheit 
durch  den  bloßen  Wortausdruck,  one  Zuhülfename  von  Bildern 
und  Gleichnissen  oder  sonst  erklärenden  Wörtern  ausgedrückt 
werden  sollen.  Auch  die  Homerische  und  die  dichterische  Sprache 
überhaupt  verrät  namentlich  durch  zwei  Erscheinungen,  dass  sie 
die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  fült.  1)  verbinden  sich  mit 
[ivai  nicht  selten  Infinitive,  welche  die  besondere  Art  der  Be- 
wegung augeben,  wftrend  tivat  nur  auf  eine  der  oben  erwänten 
Arten  auf  die  Richtung  hindeutet.  38]  II.  21,  120.  rbv  6'  'AxiUvg 
notafwvdB  Xccßmv  noöbg  {xe  fpigea^ai.  Od.  12,  442.  39]  11.  24, 
375.  aXX^  in  xig  xal  ifulo  Otwv  vTceQiöxed'e  %BtQccj  \  og  (wt  xoiovS* 
fjuev  oSoiTtoQov  avzLßoXriaai,  —  2)  tivai  weist  als  der  ganz  all- 
gemeine Ausdruck  auf  den  genaueren  zurück.  So  allgemein  be- 
zeichnet hier  also  Uvai  die  mit  den  anderen  Sjrnonymen  speziali- 
sirten  Bewegungen,  wie  unser  „tun^^  die  verschiedensten  Handlungen: 
„Ich  habe  weder  heute  geschrieben,  noch  werde  ich  es  morgen 
tun".  40]  IL  24,  310.  Priamos  fleht  zu  Zeus:  jtifitlfov  rf'  oicovov, 
ttixvv  Syyelov,  o<rrc  aot  avtm  \  (plXxatog  oUovmv^  %al  J-sv  %Qixog  i<Ttl 
(Uyunov.  Die  Bitte  wird  erfüllt:  aircCxa  d'  altxov  ^x«,  xeletoxaxov 
TtsxBipfmv,    Vgl.  25]. 

Nun  ist  so  viel  klar,  dass  wenn  nähere  Bestimmungen  dies 
nicht  besagen,  tivat  an  und  für  sich  das  absichtliche  wenigstens 
nicht  so  deutlich  bezeichnen  kann,  als  ßcckXsiv  und  ^Cnxtiv.  Des- 
halb scheint  es  nicht  zufällig,  dass  in  28 — 29]  tivai  von  dem 
unwillkürlichen  vergießen  von  Tränen  gebraucht  wird,  wärend 
ßdXXetv  in  derselben  Verbindung  auf  ein  weinen  geht,  dem  man 
sich  ganz  hingibt.  40]  Od.  4,  114.  &g  <paxo,  tc5  d'  Squ  Ttcexgog 
vg>^  üfUQOv  mQöe  yooio.  \  äa%^  6^  otco  ßXttpiqmv  ^afiadig  ßaXe  na- 
xQog  itxovöag^  \  xXaLvav  JtoggwQiriv  avx  6q>&aX(Aouv  ivaaxdv.  Man 
vergleiche  ib.  198.  223.  Theogn.  1206. 

Auf  das  Ortsobjekt,  das  ßvat,  nifineiv^  öxilXetv  fehlt,  wird 
in  §  10.  die  Bede  kommen.  Hier  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass  gerade  der  Mangel  dieser  Bezihung  tivai  bef^igt,  im  Medium 
die  allgemeine  Bedeutung  des  trachtens  und  strebens  nach  einem 
Gegenstande  zu  bezeichnen.  Genauer  und  deshalb  der  Prosa  mehr 
zusagend  ist  das  ig>Uö^ai.  Es  ist  die  Vorstellung  der  Ban,  auf 
der  ein  Gegenstand  sich  in  bestimmter  Richtung  bewegt,  wärend 
ßaXXeö^ai  deutlich  das  erreichte  Ziel  und  mit  ihm  die  Wirkung 
nennt,  und  ^inteiv  die  fremde  Kraft,  die  den  Gegenständ  ja  „ins 
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blaue  hinein"  forttreiben  mag,  hervorhebt,  17 — 21].  Wenn  daher 
der  durch  Uvai  ausgedrückte  Vorgang  substantivirt  werden  soll, 
so  liegt  es  am  nächsten  das  Substantiv  im  Sinne  des  Mediums  zu 
fassen,  da  das  aktive  Uvat  one  nfthere  Angaben  ein  zu  unbestimmter 
Begriff  ist.  In  diesem  Sinne  hat  Piaton,  Crat.  411  D.  420  A., 
wirklich  das  Wort  saig  zu  philosophischen  Zwecken  gebildet. 

5.  TT^|i7T€iv,  unser  schicken  und  senden  unterscheidet  sich 
von  Uvai  durch  die  deutliche  Bezihung  auf  den  Endpunkt. 
Wärend  als  Sachobjekte  also  eigentlich  Personen  erscheinen,  können 
doch  auch  Sachen  als  solche  aufgefdrt  werden,  insofern  Personen 
als  Endpunkt  ihrer  Bewegung  erscheinen.  Man  kann  jemandem 
nicht  nur  Boten  sondern  auch  Speise  und  Trank,  eine  Botschaft, 
einen  Brief  u«  dgl.  schicken.  42]  Od.  16,  83.  stftata  ^'  iv^aö^  iya 
nifLrjHa  Kai  olxov  ancivta  \  iöiuvai^  a>g  Sv  futj  Cb  xccrcctifvxri  tucI  ival- 
Qovg,  Aber  ein.  07ta  oder  STtea  nifirceiv  wie  £ivai  33 — 34]  gibt  es 
nicht,  weil  hierbei  durchaus  kein  bestimmter  Zielpunkt  vorschwebt; 
ebenso  könnte  Uvai  in  Stellen  wie  37]  nicht  durch  ni^nsiv  ersetzt 
werden.  Wenn  aber,  wie  gewönlich,  Personen  das  Objekt  bilden, 
so  schwebt  der  Zielpunkt  ihrer  Sendung  immer  deutlich  vor,  der 
Ausgangspunkt  (die  Person  welche  sendet)  wird  weniger  ins  Auge 
gefesst.  Mit  anderen  Worten:  mit  nifinsiv  wird  nicht  die  Trennung 
von  einer  Person ,  sondern  das  hin  gelangen  zu  einer  anderen  oder 
zu  einem  bestimmten  Orte  ins  Auge  gefasst.  43]  Od.  10,  484. 
CO  KlqfKti^  xikecov  fco*  V7t6a%saiv  tjvTtSQ  imiazrigy  \  otaaÖB  nefi'^i^vcii: 
d.  i.  nicht,  entlasse  mich  von  dir,  sondern:  schicke  mich  in  die 
Heimat.  44]  II.  24,  780.  (Worte  des  Priamos)  a|m  vw,  Tgasg^ 
^vla  J-difivds^  (ifjdi  xi  ^fm  \  öeüstiz*  ^AQyetcDV  nvxivov  koxov'  ^  yciQ 
^AxdXevg  \  nifinav  fi  (5d'  inhekke  lukcnvatov  ano  vriöiv,  \  ^r^  tvqIp 
7cri(iucvisiVy  Jt^lv  Ö^öbyAti]  fioA]/  iJcd^.  Man  ftlrt  diese  Stelle  an,  um 
die  Bedeutung  „von  sich  wegschicken,  entlassen"  zu  belegen.  Aber 
damit  wird  eine  ganz  falsche  Vorstellung  bei  uns  erweckt.  Pria- 
mus  kann  nicht  hervorheben  wollen,  wie  Achilleus  ihn  los  ließ, 
sondern  wie  er  seine  Rückkehr  zu  den  seinigen  nach  Troja  ge- 
stattete. 

In  dieser  allgemeinen  Bezihung  des  Wortes  liegt  es  auch  be* 
gründet,  dass  TtifiTtBtv  so  oft  die  Entlassung  in  die  Heimat  oder 
die  Geleitung  dahin  bezeichnet.  Ein  mechanisches  Mittel  ist  bei 
den  Verben  der  vierten  Gruppe  nicht  in  Gedanken;  dies  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  vorzugsweise  Personen  die  Sach-Objekte  bilden. 
Wie  man  aber  die  Absendung  einer  Person  bewerkstellige,  ob 
durch  Worte   und  Befehle  oder  durch  irgend   eine  äußere  Hülfe, 
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das  ist  in  keiner  Weise  durch  nifjunsiv  ausgedrückt  Geschehen 
kann  es  auch  dadurch,  dass  man  selbst  die  Person  begleitet,  ihr 
die  Wege  zeigt,  sie  vor  Gefai-en  beschützt  u.  s.  w.;  und  dieses 
geleiten  wird  h&ufig  dabei  verstanden,  namentlich  auch,  wenn  die 
Sendung  von  der  Gottheit  ausgeht,  die  ja  zu  jeder  Zeit  leicht  bei 
dem  reisenden  oder  einen  bestimmten  Gang  machenden  zugegen 
sein  kann.  45]  Od.  16,  228.  0altiidg  ii  Syuyov  vavülxlvtoij  oTxe 
nal  SXXovg  \  av^QiOTtovg  niftJtovöiv^  oxig  apiag  Biöatpintpcta,  46]  Od. 
23,  315.  iJJ'  wff  Alolov  Tx^O*,  o  ^iv  nqofp^mv  imiSnno  \  xa«  niftn^. 
Aber  schon  aus  der  letzteren  Stelle  siht  man,  dass  an  pei'sOnliche 
Gegenwart  des  geleitenden  nicht  gedacht  zu  werden  braucht; 
vgl.  43].  Nur  der  Zusammenhang  zeigt,  ob  ein  bloßes  senden, 
oder  ein  geleiten  gemeint  ist  Daher  kann  z.  B.  "AJ^idocöe  oder 
Hg  ^ASidtto  bei  Homer  sowol  bedeuten  „auf  dem  Gange  in  die 
Unterwelt  geleiten"'  (z.  B.  von  dem  leidtragenden,  der  bei  der  Be- 
stattung sich  beteiligt),  als  auch  „in  die  Unterwelt  senden",  d.  h. 
töten.  47]  IL  23,  137.  ^^i^i  6h  nivxa  vi%vv  %aiaSdw0av^  ag  ini- 
ß<tIlov  I  xtt^fuvoi'  oTU^tv  6e  xdt^  I^b  Su>g  ^AxdlBvg  \  axvviuvog' 
fhtt^v  yit^  afiVjMOvo  nifist  "AJ^idoööe.  48]  IL  21,  48.  dvmSeMxtrj 
di  fuv  avTi^  I  XBQ6lv  ^AxdXiiog  ^{og  Iju/keXev,  og  fuv  ifuXXtv  |  nifA- 
t^fiv  eig  ^AfLöao  %al  ovx  i^iXovta  viiC^ai, 

6.  CreXXeiv  hat  schon  bei  Homer  zwei  verschiedene  Be- 
deutungen, die  sich  nicht  leicht  mit  einander  vereinen  lassen.  Einer- 
seits bedeutet  es  ausrüsten,  ordnen,  überhaupt  in  Stand  setzen. 
49]  Od.  2,  287.  TOio^  yag  roi  ixidQog  iym  naiQiiwg  tifUj  \  og  x<h 
Kfja  ^oijv  CitXi»  xai  Sfi  Br^fOfuu  avxog.  50]  IL  4,  294.  ivd^  oye 
iVicrro^*  httfu,  Xiyvv  Ilvlüav  ayogffxrjv^  \  lovg  httQOvg  ^viklovra 
nal  ii^vvovta  futiBö^au  Auch  aiilXtiv  unia^  „die  S^el  einzihen 
oder  einreffen'*,  Od.  3,  11.  16,  353.,  möchte  ich  auf  die  Grand- 
anschauung des  ,4n  die  rechte  Stelle  bringens'"  zurfickfüraa.  Diese 
„rechte  Stelle**  wSre  der  Ort  der  Buhe,  wo  die  S^el  ihre  be- 
s'timmte  Lage  haben,  wirend  sie  aufgespannt  nach  den  verschie- 
denstoi  Richtungen  gestellt  werden,  so  dass  keine  jener  Lagen 
als  der  bestimmte  Platz  för  die  Segel  erscheint.  Erscheint  als  der 
ausgerüstete  Gegenstand  eine  PerscHi  und  ein  KoUektivum  das  eine 
Anial  von  Personen  bezeichnet,  besonders  wenn  solche  Personen 
genannt  werden  deren  Tfitigkeit  darin  besteht  dass  sie  Ginge  aus- 
richten, wie  Boton,  Gesandte  odor  Herolde  e6  sind;  und  wird  oben- 
drein der  Zielpunkt  durch  eine  Priposizion  ang^^ben:  so  entsteht 
d<^r  Begriff  der  Sendung  ganz  von  selbst  51]  D.  4,  384.  IV^' 
crr'   a}•JdJ^¥  Rii    Tv4^    cmlffy  \4jmo^i    „Sie   rüstetoi   eine   Bot- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


tt)4.    ßdXXsir.  159 

Schaft  (in  dieser  Verbindung  als  Kollektivuin  zu  fassen)  zum  Tydeus 
aus".  —  Dagegen  erscheint  ctiXXst,v  in  der  folgenden  Stelle  offenbar 
als  ein  Synonymum  zu  xeXsvsiv:  „ermuntern",  „ermanen". 
52]  IL  12,  326.  cä  Ttinov^  el  fiiv  yag  n6X£(iov  neql  rovös  (pvyovze  ; 
aul  dff  (jJXXoifUv  ayrl^fo  t'  a^cevarm  xe  \  ^66e<5^\  evte  ksv  axnbg 
ivl  ngcixoiöi  fAa%olfAf}v  \  ovxe  ns  ai  aTiXlotfii  iMtyriv  ig  xvdtavei^av. 
Sarpedon  spricht  hier  zu  seinem  Freunde  Glaukos,  und  dass  hier 
weder  an  ein  wirkliches  senden  oder  schicken,  noch  an  ein  aus- 
rüsten zu  denken  sei,  ist  ganz  offenbar.  In  diesem  Sinne  fassten 
auch  die  nachhomerischen  klassischen  Dichter  auf,  wie  man  aus 
Stellen  erkeni^en  mOge,  wovon  die  eine  das  Wort  parallel  mit 
TuXevsw  zeigt.  63]  Soph.  Oed.  C.  737,  aXX"  av6^a  rovös  zriXtKoaö' 
aiutnaXriy  \  ytalamv  BTtsö^ai  TtQog  ro  KaöfABlcov  Tciöov,  |  oim  i|  ivog 
GTElXccvtogy  ocXX^  avÖQ^v  wto  j  navt(ov  xsXBva&elg.  54]  id.  Oed. 
R.  860.  iXi*  Ofjuog  xov  iQyattiv  \  nifi'tffov  xivd  otsXovvxaj  firjöh 
xQxn  »9^?.  Wir  werden  hier  daran  erinnert,  dass  IniCxiXXtiv 
ein  Synonym  von  %iXivuv  ist,  F.  8,  7.  Ich  habe  an  jener  Stelle 
über  imcxilXsiv^  ivxiXXaad^ai  und  ig>Ua&ai  gesagt,  dass  diese  Wörter 
von  denen  ausgesagt  werden,  die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stel- 
lung, bestimmte  Pflichten  beanspruchen;  ich  habe  hinzugefügt, 
dass  das  aufgetragene  dabei  oft  „als  eine  feste  Instrukzion"  an- 
zusehen ist.  Aus  diesen  Momenten  scheinen  sich  die  Kriterien  für 
die  Entwicklung  der  zweiten  Bedeutung  von  cxiXXiiv  zu  ergeben. 
öxiXXeiv  wird  nämlich  ganz  besonders  von  der  Aus- 
rüstung von  Personen,  Heeren,  Flotten  u.  dgl.  zu  bestimm- 
ten Zwecken  seitens  der  dazu  befugten  Obrigkeiten,  Be- 
fehlshaber u.  s.  w.  ausgesagt.  56]  Thuc.  7,  20.  iv  öh  xovxa 
xal  ot  ^A^vatoi  .  .  .  tuqI  xb  TlsXonowtiaov  vavg  xQutaovxa  £<TtBiXav 
%€u  XaQiTiXia  xov  ^AnoXXoSoiQOv  aQ%ovxa,  Plai  Hipparch.  228  C. 
56]  Xen.  an.  5,  1,  5.  Xeiglöotpog  fjiiv  6fi  ini  fcXoia  cxiXXBxai^  7}(ui^ 
di  ivafiBvov(Uv.  57]  Luc.  Peregr.  13.  xai  (iriv  xux  xmv  iv  ^Aala 
7c6Xb(ov  ioxlv  (ov  r^xov  xivBg^  x&v  XQiöxutv&v  öxBXXovxiav  ano  xov 
xoivov,  ßoTj/^COvxBg  xal  l^wayoQBvöovxBg  outl  naqti^^Co^vot  xov 
SvÖQa,  Es  kann  in  all  diesen  Fällen  zwar  auch  TtifiTCstv  als  der 
allgemeinere  Ausdruck  stehn;  doch  ist,  wo  beide  Wörter  neben 
einander  vorkommen,  meist  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  axiX- 
Xbiv  der  Ausdruck  ist  welcher  das  ganze  Verhältnis  genau  be- 
zeichnet, wärend  TtifiTtBtv  nur  allgemein  die  Sendung  angibt,  one 
an  die  Ausrüstung  und  Instruirung  zu  erinnern.  Wir  wollen  uns 
die  Sache  durch  ein  größeres  Beispiel  möglichst  klar  machen.  58] 
Thuc.  1,  128.    Von  Pausanias:    xoxb   xovxovg    ovg  iXaßev   (die  Ge- 
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fangenen)  anonifiTtei  ßaadn  K^<pa  tmv  SXXmv  ^v(i(ucx<ovj  rm  6h 
Xoyo}  aniÖQaöav  ovrov.  —  ins  (Afp  s  de  xal  iniOtoXriv  tov  FoyyvXav 
(piQOvra  avx^.  —   —  ^a/  ow  tl  ce  xovxtav  aqiaxei^   ni(in€   avS^a 

Tticxhv  inl  d'dXaacctv  d*'  ov  x6  XoMOv  wvg  Xoyovg  notriöofU^a". 

129.  Si(^rig  Si  fjo^  v^  imaxoX^  xai  aTtoöxiXXBi  'A^dßa^ov  xov 
^kci^dnov  inl  ^dXacaccVy  xal  xeXevst  avrov  xiqv  xa  jdac%vXixiv  öa- 
XQncTtiiccv  TUXQceXaßBfy  MByaßdxfiv  anuXXd^ovxa^  og  Ttqoxeqov  fia%e^  xaJ 
naQd  navöcevUcv  ig  Bvtdvxtov  inunoXriv  ivxensxid'H  avxm  &g  xd%una 
öianififlfai  %cel  xr^v  öfpquylda  anoSat^m.  Dass  die  Übersendong 
der  Gefangenen  nicht  iitocxiXXeiv  genannt  werden  konnte,  ist  klar; 
auch  im  zweiten  Falle  war  iTUfA'^e  notwendig,  da  Paosanias  hier 
nicht  als  legale  Obrigkeit  auftreten  konnte;  ebenso  konnte  er  nicht 
um  eine  ordentliche  Gesandschaft  bitten  (daher  ni^ma).  Dagegen 
wird  die  yon  höchster  Obrigkeit  erfolgende  Sendung  dann  durch 
irtocxillai,  bezeichnet,  wo  es  sich  um  Antreten  eines  wirklichen 
Amtes  handelte ;  und  widerum ,  die  bloße  Absendung  eines  Briefes 
wird  durch  Suxniik^m  bezeichnet.  —  Doch  wir  wollen,  one  ein 
größeres  Material  von  Stellen  herbei  zu  zihn,  nur  zu  einem  Schlüsse 
kommen.  Diese  Sendungen  obrigkeitlicher  Personen  kennzeichnen 
sich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Ausrüstung,  Installirung,  und  durch 
die  bestimmten  Aufträge,  welche  sie  enthalten.  Wenn  man 
die  letzteren  einseitiger  hervorhebt,  um  die  es  sich  doch  haupt- 
sächlich handelt,  so  wird  ^aXXaiv  wie  hucxiXXaiv  dem  xaXavatv 
synonym.    So  hat  sich  one  Zweifel  die  zweite  Bedeutung  entwickelt. 

Das  Medium  (Passiv)  öxiXXac^ai  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutung „wohin  marschiren^^  ,preisen''  u.  dgL,  die  sich  aus  der 
Hauptbedeutung  des  Aktivs  leicht  entwickelt;  es  ist  da  immer  von 
bestinunten  Zielpunkten  und  Zwecken  die  Rede,  und  es  sind  meistens 
die  Bew^^gen  der  Heere,  Flotten,  obrigkeitlicher  Personen  und 
beauftragter.  Da  diese  Bezihungen  nicht  bei  nifuutv  herrschen, 
so  geht  das  Passiv  auch  nicht  in  deponenziale  Bedeutung  über. 
Lehrreich  ist  aber  der  Vergleich  mit  Zec^aij  durch  welchen  die 
Grundbedeutung  welche  ich  ffir  Üvui  annam,  am  besten  bewiesen 
wird. 

7.  Gehn  wir  zu  den  abgeleiteten,  die  Handlung  be- 
zeichnenden Substantiven  über:  so  erkennt  man  durch  deren 
Vergleichung  besonders,  welche  plastischen  Vorstellungen  bei  den 
Verben  im  Vordergrunde  stehen. 

^iTnfj  ist  die  bei  einem  dahinfEo-enden  G^enstande  sich  äußernde 
Wucht,  sein  Andrang.  So  von  dem  geschleuderten  Steine  oder 
dem  Wurfspieße,   II.  12,  462.  16,  589.;    ebenso  von  dem  Sturme 
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oder  den  anschlagenden  Wellen,  L.  16,  171.  19,  358.  Find.  Pyth. 
4,  196.  Doch  gibt  unser  Wort  den  Begriff  nicht  genau,  da  es 
sich  nur  auf  eine  stärker  sich  Sußemde  Kraft  beziht,  wärend  das 
griechische  Wort  auch  auf  leise  Kräfte  die  auf  uns  eindringen  an- 
gewandt werden  kann.  59]  Aesch.  Ag.  893.  iv  d'  ovsCgaat  \  Xeit- 
xatg  VTtal  Kmvamog  i^rjystQO firjv  \  ^inatai  ^(ov<s<sovtog.  Es  ist  der 
Flügelschlag  und  das  damit  verbundene  Summen  gemeint,  welches 
ans  Or  dringt.  60]  id.  Prom.  126.  Von  den  herannahenden  Okea- 
niden:  al^Q  d^  iXag>Qatg  \  TcrsQvycov  QLTtaig  vTtoövQCiu.  Als  leerer 
Bombast  erscheint  die  noöcav  ^mä  bei  Eur.  Iph.  T.  885. 

ßöXoc  und  ßoXn  teilen  die  Anwendungen  ihres  Verbs.  Das 
erstere  ist  der  feste  Ausdruck  für  den  Auswurf  des  Netzes,  be- 
sonders des  Fischnetzes,  auch  für  das  ausfallen  (schichten)  der 
Zäne,  da  dieses  ßalXetv  xovg  oöovrag  heißt  {^I'wxhv  wäre  ein  kräf- 
tiges wegwerfen)  und  das  werfen  der  Würfel.  ßoXri^  der  Dichter- 
sprache  mehr  eig*n ,  ist  hauptsächlich  der  Wurf  eines  Steines  u.  dgl., 
wie  man  ihn  zu  fülen  bekommt  (Od.  17,  283.)  oder  andere  fttlen 
lässt  (Od.  24,  161.).  Natürlich  teilt  das  Wort  auch  die  mehr  über- 
tragenen Bedeutungen  des  Verbs.  So  otp^aX^v  ßokccl  Od.  4,  150. 
ii€Qavvioi  ßoXai  Aesch.  Sept.  430.  Eur.  Tro.  92. 

TTofiirri  ist  jede  Sendung  von  Personen  oder  Sachen,  z.  B.  auch 
von  Träumen  durch  die  Gottheit,  so  dass  ^sla  nofiitri  unserm 
„göttliche  Fügung"  entspricht,  Hat.  1,  63.  3,  .77.  vgl.  Aesch.  Ag. 
748.  Besonders  aber  ist  es  das  Geleit,  und  noch  konkreter  und 
spezieller  der  feierliche  Aufzug,  die  Prozession. 

CTÖXoc  gehört  zu  dem  Medium  criXXe<s^ai  und  bedeutet  also 
besonders  den  Marsch  eines  Heeres ,  Feldzug  oder  Fart  einer  Flotte 
zu  bestimmtem  Zwecke.  Konkreter  heißt  so  die  Menschenmenge 
welche  einen  Zug  bildet  (unternimmt). 

8.  Neben  ^Inxeiv  existirt  eine  attische  Nebenform  für  die 
beiden  Dauerzeiten,  ^mreiv.  Der  Scholiast  zu  Soph.  Aj.  239.  gibt 
an:  ^Inxeiv  xo  StTcXmg  ^Itvxbiv^  ^cTtxetv  xo  fiexa  cq>odQ6xrixog  ^In- 
xeiv.  Gerade  dass  diese  Form  nicht  in  den  Momentanzeiten  und 
Vollendungszeiten  vorkommt,  macht  diese  Erklärung  warschein- 
lich:  und  da  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  so  änlichen. 
Formen  sehr  unzuverlässig  ist,  so  sollte  man  nach  dieser  Angabe 
emendiren. 

Bei  Homer  findet  sich  das  Intensivum  ^iirrdZieiv,  einmal  von 
einem  gewaltigen  hin  und  her  schleudern,  D.  14,  257.,  das  andere 
Mal  von  einem  lebhaften  Bewegen  der  Brauen,  hymn.  Merc.  279. 
In  dem  letzten  Falle  ist  es  ein  etwas  übertriebener  Ausdmek,  der 
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dem  lebhaften  Tone  und  der  nicht'  selten  lannigen  und  scherz- 
haften Sprache  des  Hermes-Hymnus  durchaas .  entspricht  Änlich 
ist  ^iTTTac^öc  das  nngeberdige  Bewegen  der  Glieder,  61]  Plat  mor. 
455  B.  alX^  f^övxaiHv  xal  f*^  öwtfwrtivHv  SiSnt^  voöfifuc  ^actaöftm 
mcl  8iaßoi^6Bi  zo  na^og. 

Dagegen  ist  ßoXXiZciv  und  dazu  ßoXXic^öc  nur  ein  Ausdruck 
der  geroeinen  Sprache  ftlr  die  lebhaften  Bewegungen  tapsender, 
besonders  bei  den  Festzfigen.  62]  Athen«  8,  63.  nal  xivog  iinivrogj 
oti  ßaXXliovöiv  ol  xaxa  r^v  iioUv  anavttg  ry  Occi,  ^  X&<fUj  o  Ovl- 
niavog  ysXaaag  Ifpri^  lud  zig  'ElXrlvmv  xavto  ßaXXiöftov  ixaX&se;  Siov 
tiqrpUvai  fu»iuiiovaiv ,  {  x^if^^^^^''^^  V  ^^  ^^^  ''^^  diffi(ävwv.  (Es 
werden  dort  jedoch  Beispiele  des  Gebrauchs  von  £picharmo8, 
Sophron  und  Alexis  angefüri) 

9.  Was  die  poetischen  Wörter  anbetrifft,  so  ist  zunächst  die 
Bemerkung  von  G.  Curtius  zutreffend,  dass  biK€iv  keine  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Ziel  hat,  wie  auch  das  etymologisch  dazu  ge- 
hörende bicKOC,  „die  WurfiBcheibe'*;  verrate.  Allerdings,  ßologxmd 
ßoli]  bedeuten  den  Wurf,  der  auf  ein  Ziel  gerichtet  ist  oder  es 
erreicht  hat;  und  dass  in  Ausdrücken  wie  ßokog  oSivtmv,  xvßmv 
diese  Vorstellung  zurücktritt,  bftngt  damit  zusammen,  dass  auch 
das  Verb  diese  bestimmte  Bezihung  verliert.  Als  geworfener  oder 
geschlenderter  Gegenstand  weist  aber  jedenfalls  ßilog  auf  ein  Ziel 
deutlicher  hin.  In  den  zwei  Pindarischen  Stellen,  Pyth.  9,  133. 
und  Ol.  10,  72.  könnte  für  S^kbiv  freilich  auch  ^iUiv  stehn,  und 
jedenfalls  ist  ^inrj  viel  weniger  mit  ßiXog^  ja  auch  ßolog  und  ßoli^ 
sinnverwandt,  als  Slöxog,  Deshalb  habe  ich  mit  dixsiv  die  zweite 
Gruppe  eröffnet,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  Wort  ursprüng- 
lich doch  mit  ßalXiiv  nahe  Sinnverwandtschaft  gehabt  hat  In  den 
wenigen  tragischen  Stellen  zeigt  das  Wort  eine  schwankende  An- 
wendung. In  Aesch.  Cho.  99.  entspricht  es  ^littuv^  ebenso  Eur. 
Phoen.  1490.  und  etwa  Or.  991.  An  den  übrigen  Stellen  entspricht 
das  Wort  einem  ßaXXeiv  in  allgemeinerer  (abgeschwächter)  Be- 
deutung.   Eur.  Phoen.  641.  665.  668.  Bacch,  600. 

10.  Für  IdiTTeiv  ist  es  bezeichnend,  dass  Homer  nur  die 
beiden  Zusammensetzungen  KandTiTeiv  (in  der  sogenannten  Tmesis) 
und  irpcKdiTTeiv  hat,  wovon  die  erstere  mit  einem  „Ortsobjekt^, 
die  zweite  mit  einem  „Sacbobjekt"  verbunden  wird.  63]  Od.  2,  376. 
eig  av  ^^  xlalovöa  nata  xQoa  xaXov  ÄiJtrjy.  4,  749.  64]  IL  1,  3. 
TColXiig  S^  lip^l^vg  il^^xag  "Afidi  nifotonlßsv  \  tiQtifavy  ctvxovg  Sh  J^e- 
Xmifia  xBvis  nvvtcaiv.  Änlich  5,  190.  6,  487.  Es  ist  auffiLllig,  dass 
7t(^ia'jtxHv  jedesmal  das  hinabsenden  eines  Menschen  in  den  Hades, 
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d.  1l  seine  Tötang  bezeichnet,  wärend  auch  xaxioTnsiv  %^oa  xaXov 
jedenfalls  die  Entstellung,  teilweise  Vernichtang  des  „schönen 
Körpers*'  bedeutet.  Man  kann  dies  nicht  anders  deuten,  als  dass 
lantHv  in  einer  noch  filteren  Epoche  der  Sprache  ein  werfen  oder 
schießen  mit  scharfem  und  verletzendem  Geschosse  bezeichnete. 
Daraus  würde  sich  unmittelbar  der  Gebrauch  von  ntcviaTCtuv  er- 
klftren,  bei  nqoXanxHv  hätte  man  an  die  beschleunigte,  nicht  mehr 
aufsuhebende  Bewegung  der  Schusswaffe  zu  denken,  mit  der  die 
Beförderung  einer  Person  in  den  Hades  als  anwiden*uflich,  mit 
Macht  und  Schnelligkeit  erfolgend,  verglichen  wäre.  Jedenfalls 
fasst  auch  die  nachhomerieche  Sprache  fast  durchgängig  lanxiivy 
auch  wo  es  in  weiter  abliegenden  Übertragungen  gebraucht  wird 
auf  als  eine  Handlung,  welche  eine  Person  tief  verletzt 

Vergleichen  wir  zuerst  Stellen  mit  dem  „Ortsobjekte*\  in 
denen  diese  Bedeutung  am  klarsten  vorliegt  In  ihnen  erscheint 
also  die  Person  als  die  Zielscheibe,  das  örtliche  Ziel  jener  ver- 
letzenden Handlung.  65]  Soph.  Aj.  501.  %aC  xtq  TCixqov  TtQoöip^syiia 
dsönoxmv  iget  |  Xoyoig  Idnzmv '  ^^tdits  r^v  oiuwhiv  \  Aiavxog^  og 
(liyKfxov  TöxvöB  Cvqoxov,  \  otag  XazQsUcg  iivd"*  Zcov  tr^Xov  xQiq>Ei!''. 
66]  Theoer.  2,  82.  %mg  Idov^  &g  ifurvi^v,  &g  p>i  nvqi  ^(log  ia<p^  \ 
ÖBiXaUcg,  67]  Mosch.  4,  39.  avxccQ  iym  Tl^v^a  %axa  x^crvoi^v  noXiv 
^Hqifig  I  noXkoldiv  SvCxrivog  Unxo^ai  alytöiv  fixoQ,  68]  Quint  Sm. 
3,  455.  a  Stikog  %aXBnolg  ivl  Tciv^eci  ^(aov  läufst  y  \  aHv  in  i<S%a' 
QOfpiv  ßloxov  nocxiScov  oSvv^at.  ib.  481.  6,  546.  Bei  Apoll.  Rh.  2, 
877.  ianvsiv  vavxiUriv  =  tadeln.  —  Das  Wort  unterscheidet  sich  in 
dieser  Anwendung  ganz  wesentlich  von  ßaXXsiv,  welches  jede  Ein- 
wirkung, freundliche  wie  unfreundliche  auf  die  Person  bezeichnet, 
z.  B.  auch  von  bittenden  Blicken  gebraucht  werden  kann  die  auf 
sie  gerichtet  sind,  von  Tönen  welche  ihr  Or  treffen,  von  Sonnen- 
stralen  die  sie  erreichen  u.  dgl.  m.  69]  Aesch.  Ag.  240.  Von  Iphi- 
geneia,  welche  am  Opferaltare  steht:  %q6%ov  ßatpicg  S^  ig  Tcidov 
xiovöa  I  IßaXk^  Ixa'axov  ^vxtJQmv  \  an  ofificexog  ßiXtl  (pdoUxm.  70] 
IL  10,  535.  Ihtnciv  ^  coxtmoda>v  i^q>l  Ktvnog  ovctxa  ßdXXn,  71] 
Od.  5,  479.  xovg  fiiv  Sq*  ovr'  iviijuxiv  didfei  fUvog  vyQOv  afivxmvj  \ 
oixs  iwi  fiiUog  qxxi^ayv  a%xl<siv  ißaXXiv,  Wegen  des  üblen  Ge- 
brauchs vgl.  Soph.  Aj.  1244.  Ar.  thesm.  895. 

Bilden  Personen  das  Sachobjekt,  so  wird  mit  IdnxBiv  ein 
fortschleudern  derselben  ins  Verderben  bezeichnet,  äuUch  wie  mit 
TtQolMimtv  bei  Homer.  72]  Aesch.  Sept.  95.  Von  Zeus:  Hnxu  ö^ 
iXnld(av  \  ag>*  wffmvQycDv  navciXeig  ßQOxovg,  \  ßlav  d^  oSxig  i^aXv^ei, 
73]  id.  Sept  525.   ntnoi^a   df}  xov  fuv  Jibg  Svxwcov  |  .  .  ngoö^s 
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Es  können  dafür  verschiedene  Spezialausdrücke  eintreten,  welche 
in  der  guten  Prosa  in  allen  den  Fällen  vorwalten,  wo  one  dich- 
terisch lebendige  Darstellung  die  Sachen  mit  hinreichender  Klarheit 
durch  den  bloßen  Wortausdruck,  one  Zuhülfename  von  Bildern 
und  Gleichnissen  oder  sonst  erklärenden  Wörtern  ausgedrückt 
werden  sollen.  Auch  die  Homerische  und  die  dichterische  Sprache 
überhaupt  verrät  namentlich  durch  zwei  Erscheinungen,  dass  sie 
die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  fült.  1)  verbinden  sich  mit 
tivai  nicht  selten  Infinitive,  welche  die  besondere  Art  der  Be- 
wegung angeben,  wärend  tivai  nur  auf  eine  der  oben  erwänten 
Arten  auf  die  Richtung  hindeutet.  38]  IL  21,  120.  tov  d'  'A%iXtvg 
TCOTccfMvde  kaßmv  noSog  ^xe  q>iQsa^ai,  Od.  12,  442.  39]  D.  24, 
375.  alX^  hl  ug  xcrl  ifuio  OecSv  VTtBQiöxed'B  x^i^cc^  \  og  (lot  totovd^ 
rinBv  odoiTtoQov  avTißoXijöai.  —  2)  iivai,  weist  als  der  ganz  all- 
gemeine Ausdruck  auf  den  genaueren  zurück.  So  allgemein  be- 
zeichnet hier  also  tivat  die  mit  den  anderen  Synonymen  speziali- 
sirten  Bewegungen,  wie  unser  „tun*'  die  verschiedensten  Handlungen: 
„Ich  habe  weder  heute  geschrieben,  noch  werde  ich  es  morgen 
tun".  40]  II.  24,  310.  Priamos  fleht  zu  Zeus:  nifAilfov  6'  olmvovy 
ttixvv  ayyeXovy  oiSts  cot  avtm  \  q>CktceTog  olavcivy  xal  J-ev  KQotog  i(nl 
fj^iyKSxov,  Die  Bitte  wird  erfüllt:  airclua  6^  alsxov  ^x€,  XBketoxitxov 
TtBxsrivmv,    Vgl.  25]. 

Nun  ist  so  viel  klar,  dass  wenn  nähere  Bestimmungen  dies 
nicht  besagen,  tivat  an  und  für  sich  das  absichtliche  wenigstens 
nicht  so  deutlich  bezeichnen  kann,  als  ßciXXeiv  und  ^litxBiv.  Des- 
halb scheint  es  nicht  zufällig,  dass  in  28 — 29]  tivai  von  dem 
unwillkürlichen  vergießen  von  Tränen  gebraucht  wird,  wärend 
ßaXXEtv  in  derselben  Verbindung  auf  ein  weinen  geht,  dem  man 
sich  ganz  hingibt.  40]  Od.  4,  114.  &g  qxxro.  w  6^  Squ  nccvQog 
vq>*  iiuQOv  mgöB  yooio.  \  ^ax^  ö^  cnto  ßXetpaQmv  X'^^C^^^^  ß^^^  ^^- 
TQog  axovöag^  \  xAatvav  noQgwQitiv  &vx  6(pd'aXfiouv  avaöxciv.  Man 
vergleiche  ib.  198.  223.  Theogn.  1206. 

Auf  das  Ortsobjekt,  das  iivcti^  Tti^iTteiv^  öxiXXetv  fehlt,  wird 
in  §  10.  die  Bede  kommen.  Hier  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass  gerade  der  Mangel  dieser  Bezihung  £ivai  befähigt,  im  Medium 
die  allgemeine  Bedeutung  des  trachtens  und  strebens  nach  einem 
Gegenstande  zu  bezeichnen.  Genauer  und  deshalb  der  Prosa  mehr 
zusagend  ist  das  iipCBO^ai.  Es  ist  die  Vorstellung  der  Ban,  auf 
der  ein  Gegenstand  sich  in  bestimmter  Richtung  bewegt,  wärend 
ßaXXBö^at  deutlich  das  erreichte  Ziel  und  mit  ihm  die  Wirkung 
nennt,  und  ^ImBiv  die  fremde  Kraft ^  die  den  Gegenstand  ja  „ins 
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blaue  hinein"  forttreiben  mag,  hervorhebt,  17 — 21].  Wenn  daher 
der  durch  tivai  ansgedrückte  Vorgang  substantivirt  werden  soll, 
so  liegt  es  am  nächsten  das  Substantiv  im  Sinne  des  Mediums  zu 
fassen ,  da  das  aktive  Uvai  one  nähere  Angaben  ein  zu  unbestimmter 
Begriff  ist.  In  diesem  Sinne  hat  Piaton,  Grat.  411  D.  420  A., 
wirklich  das  Wort  ?cig  zu  philosophischen  Zwecken  gebildet. 

5.  TT^jiireiv,  unser  schicken  und  senden  unterscheidet  sich 
von  ilvcti  durch  die  deutliche  Bezihung  auf  den  Endpunkt. 
Wärend  als  Sachobjekte  also  eigentlich  Personen  erscheinen,  können 
doch  auch  Sachen  als  solche  aufgefUrt  werden,  insofern  Personen 
als  Endpunkt  ihrer  Bewegung  erscheinen.  Man  kann  jemandem 
nicht  nur  Boten  sondern  auch  Speise  und  Trank,  eine  Botschaft, 
einen  Brief  u.  dgl.  schicken.  42]  Od.  16,  83.  erftara  d'  iv^ad^  iya 
nifirlfoo  Tud  cltov  anavta  \  idfisvai^  cS^  av  fAtj  et  %axax^v%r^  nuxl  ixul- 
Qovg,  Aber  ein.  OTta  oder  inea  Ttifinsiv  wie  Uvai  33 — 34]  gibt  es 
nicht,  weil  hierbei  durchaus  kein  bestinmiter  Zielpunkt  vorschwebt; 
ebenso  könnte  Uvai  in  Stellen  wie  37]  nicht  durch  nifmHv  ersetzt 
werden.  Wenn  aber,  wie  gewönlich,  Personen  das  Objekt  bilden, 
so  schwebt  der  Zielpunkt  ihrer  Sendung  immer  deutlich  vor,  der 
Ausgangspunkt  (die  Person  welche  sendet)  wird  weniger  ins  Auge 
ge£Eisst.  Mit  anderen  Worten:  mit  Ttifmeiv  wird  nicht  die  Trennung 
von  einer  Person ,  sondern  das  hin  gelangen  zu  einer  anderen  oder 
zu  einem  bestimmten  Orte  ins  Auge  gefasst.  43]  Od.  10,  484. 
fo  KC^tlj  tiXeaov  fiot  vitocxsciv  iivneQ  vTiiarrig,  \  oixaSe  nefA^fifUva^: 
d.  i.  nicht,  entlasse  mich  von  dir,  sondern:  schicke  mich  in  die 
Heimat.  44]  II.  24,  780.  (Worte  des  Priamos)  alere  vvv,  Tgmg, 
JvAa  J-adTvde,  (irfdi  ti  ^(i^  \  dslötit  ^A^et(av  nvxivov  A(>%ov'  ij  yuQ 
^AxdXivg  \  icifmcov  (a  (oö^  inhekks  (ukatvcctov  ano  vijcdv,  |  ftri  tiqIv 
itTi^uxvieiVy  TtQlv  dmösKcivri  fwky  '^cig.  Man  fürt  diese  Stelle  an,  um 
die  Bedeutung  „von  sich  wegschicken,  entlassen'^  zu  belegen.  Aber 
damit  wird  eine  ganz  falsche  Vorstellung  bei  uns  erweckt.  Pria> 
mus  kann  nicht  hervorheben  wollen,  wie  Achilleus  ihn  los  ließ, 
sondern  wie  er  seine  Rückkehr  zu  den  seinigen  nach  Troja  ge- 
stattete. 

In  dieser  allgemeinen  Bezihung  des  Wortes  liegt  es  auch  be- 
gründet, dass  nifinsiv  so  oft  die  Entlassung  in  die  Heimat  oder 
die  Geleitung  dahin  bezeichnet.  Ein  mechanisches  Mittel  ist  bei 
den  Verben  der  vierten  Gruppe  nicht  in  Gedanken;  dies  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  vorzugsweise  Personen  die  Sach-Objekte  bilden. 
Wie  man  aber  die  Absendung  einer  Person  bewerkstellige,  ob 
durch  Worte    und  Befehle   oder   durch   irgend   eine  äußere  Hülfe, 
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das  ist  in  keiner  Weise  durch  nifiTtEiv  ausgedruckt  Geschehen 
kann  es  auch  dadurch,  dass  man  selbst  die  Person  begleitet,  ihr 
die  Wege  zeigt,  sie  vor  Gefai*en  beschützt  u.  s.  w.;  und  dieses 
geleiten  wird  häufig  dabei  verstanden,  namentlich  auch,  wenn  die 
Sendung  von  der  Gottheit  ausgeht,  die  ja  zu  jeder  Zeit  leicht  bei 
dem  reisenden  oder  einen  bestimmten  Gang  machenden  zugegen 
sein  kann.  45]  Od.  16,  228.  Oalriniq  fi  ayctyov  vavaUXvxoi^  oixs 
Tucl  SXXovg  I  av^Q(07iovg  TtinTtovdv^  Zug  c<piag  elöaq>i%rixai,  46 J  Od. 
23,  315,  i5^'  (0^  AloXov  Txc^',  o  fitv  nqofpqtov  imidexxo  \  xal  jtifATt^. 
Aber  schon  aus  der  letzteren  Stelle  siht  man,  dass  an  persönliche 
Gegenwart  des  geleitenden  nicht  gedacht  zu  werden  braucht; 
vgl.  43].  Nur  der  Zusammenhang  zeigt,  ob  ein  bloßes  senden, 
oder  ein  geleiten  gemeint  ist.  Daher  kann  z.  B.  "AJ^tSocös  oder 
sig  ^Afldcto  bei  Homer  sowol  bedeuten  „auf  dem  Gange  in  die 
Unterwelt  geleiten"  (z.  B.  von  dem  leidtragenden,  der  bei  der  Be- 
stattung sich  beteiligt),  als  auch  „in  die  Unterwelt  senden",  d.  h. 
töten.  47]  II.  23,  137.  ^qi^il  81  Ttavta  vixvv  Kcnafslwöavj  ag  i%i- 
ßaXXov  I  %ei^6(Uvoi'  oit^^sv  dh  Tia^rj  iis  Stog  ^AxtXXsvg  \  a^yviuvog' 
J-ita^ov  yciQ  afivfiova  nifm  "AJ-tdoöSe.  48]  II.  21,  48.  dvfodeTtarrj 
öi  (UV  aintg  \  xsQöiv  ^Aidkijog  d'eog  ifißakev^  og  (uv  i(uXXev  \  Tti^i- 
tpeiv  elg  ^AJ-Uao  %ctl  ovx  i^iXovxa  visö^ai, 

6.  CxeXXeiv  hat  schon  bei  Homer  zwei  verschiedene  Be- 
deutungen, die  sich  nicht  leicht  mit  einander  vereinen  lassen.  Einer- 
seits bedeutet  es  ausrüsten,  ordnen,  überhaupt  in  Stand  setzen. 
49]  Od.  2,  287.  xotog  yiq  xoi  etatgog  iym  naxQmog  dfu,  \  og  xoi 
i^a  -^o^v  ctekioD  %ctl  a(i  S'^ofum  axnog.  50]  II.  4,  294.  IW  oy€ 
NiatoQ^  iTeTjue,  Xiyvv  IlvXUxiv  iyoqftejftr^v  ^  \  J-ovg  haQOvg  ötiXXovra 
xal  otQvvovTtt  (McxBC^ai,  Auch  ariHeiv  ictUc^  „die  Segel  einzihen 
oder  einreffen",  Od.  3,  11.  16,  353.,  möchte  ich  auf  die  Grund- 
anschauung des  „in  die  rechte  Stelle  bringens"  zurückfüren.  Diese 
„rechte  Stelle"  wäre  der  Ort  der  Buhe,  wo  die  Segel  ihre  be- 
stimmte Lage  haben,  wärend  sie  aufgespannt  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  gestellt  werden,  so  dass  keine  jener  Lagen 
als  der  bestimmte  Platz  für  die  Segel  erscheint.  Erscheint  als  der 
ausgerüstete  Gegenstand  eine  Person  und  ein  KoUektivuro  das  eine 
Anzal  von  Personen  bezeichnet,  besonders  wenn  solche  Personen 
genannt  werden  deren  Tätigkeit  darin  besteht  dass  sie  Gänge  aus- 
richten, wie  Boten,  Gesandte  oder  Herolde  es  sind;  und  wird  oben- 
drein der  Zielpunkt  durch  eine  Präposizion  angegeben:  so  entsteht 
der  Begriff  der  Sendung  ganz  von  selbst.  51]  IL  4,  384.  ivO-' 
«vt'   ayysXlfiv  inl   Tvöij   arsiXav  ^AjumIi    „Sie   rüsteten    eine   Bot- 
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Schaft  (in  dieser  Verbindang  als  KoUektiviim  zu  fassen)  zum  Tydeus 
aus".  —  Dagegen  erscheint  ctilXBiv  in  der  folgenden  Stelle  offenbar 
als  ein  Synonymum  zu  neXsveivi  „ermuntern",  „ermanen". 
52]  IL  12,  325.  c5  ninov^  h  ftiv  yitQ  noktfwv  üuqI  xovds  tpvyovts  [ 
alsl  örf  (iilkoi(A€v  iyi^Qm  t'  ct^avarm  tB  \  fo^eö^',  oOtB  mv  avtbg 
ivl  TtQcixotöi  fiaxotfiriv  \  oike  xe  ci  azikXoifu  fuixtiv  ig  xvötavu^v. 
Sarpedon  spricht  hier  zu  seinem  Freunde  Glaukos,  und  dass  hier 
weder  an  ein  wirkliches  senden  oder  schicken,  noch  an  ein  aus- 
rüsten zu  denken  sei,  ist  ganz  offenbar.  In  diesem  Sinne  fassten 
auch  die  nachhomerischen  klassischen  Dichter  auf,  wie  man  aus 
Stellen  erkeni\en  möge,  wovon  die  eine  das  Wort  parallel  mit 
luliVHv  zeigt.  53]  Soph.  Oed.  C.  737.  alX^  avö^a  tovöb  ttiXixoad^ 
ayuauiXriv  \  neCamv  ?7tBa^at  n^og  ro  Kadfiilmv  niöov,  |  ovx  i|  ivog 
axelXavtog^  aXX^  ivSq&v  vno  |  nivtfav  neXeva&elg.  54]  id.  Oed. 
R.  860.  aAA'  ofMog  rov  i^yurrp;  \  nifi^ov  uva  tfTfXovvra,  (itiÖB 
Tovr'  ifp^g.  Wir  werden  hier  daran  erinnert,  dass  imcxiXXBiv 
ein  Synonym  von  'kbUvbiv  ißt,  F.  8,  7.  Ich  habe  an  jener  Stelle 
aber  imcriXXBiVy  ivtiXXBC^cit  und  iq>U6^ai  gesagt,  dass  diese  Wörter 
von  denen  ausgesagt  werden,  die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stel- 
lung, bestimmte  Pflichten  beanspruchen;  ich  habe  hinzugefügt, 
dass  das  aufgetragene  dabei  oft  „als  eine  feste  Instrukzion"  an- 
zusehen ist  Aus  diesen  Momenten  scheinen  sich  die  ICriterien  für 
die  Entwicklung  der  zweiten  Bedeutung  von  (ftiXXBiv  zu  ergeben. 
ctiXXstv  wird  nämlich  ganz  besonders  von  der  Aus- 
rüstung von  Personen,  Heeren,  Flotten  u.  dgl.  zu  bestimm- 
ten Zwecken  seitens  der  dazu  befugten  Obrigkeiten,  Be- 
fehlshaber u.  s.  w.  ausgesagt.  55]  Thuc.  7,  20.  iv  di  tcvtcj 
%al  ot  ^A^fivatoi  .  .  .  TtB^C  XB  UBXonowriCov  vavg  XQuixovxa  icxBiXav 
Kai  XaQixXia  xbv  'AnoXXodciqov  aQ%ovxa.  Plat  Hipparch.  228  C. 
56]  Xen.  an.  5,  1,  5.  XBiQlcotpog  fiiv  6ri  im  nXoia  cxiXXBxaij  rjfiBt^ 
ÖB  av€ciiBvov(iBv,  57]  Luc.  Peregr.  13.  ouxl  (iriv  %&%  tcov  iv  ^AcCa 
TtoXBtov  iaxlv  (ov  yjxov  xivBg^  tc5v  XQiCxutvmv  &tBXXovx<av  ano  xov 
xoivov^  ßoffii^öovxBg  x«i  ^wayoQBvöovxBg  x«i  iiaQccfiv^cofABvot  xov 
Svdga.  Es  kann  in  all  diesen  Fällen  zwar  auch  TcifiTCBiv  als  der 
allgemeinere  Ausdruck  stehn;  doch  ist,  wo  beide  Wörter  neben 
einander  vorkommen,  meist  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  axiX- 
Xbiv  der  Ausdruck  ist  welcher  das  ganze  Verhältnis  genau  be- 
zeichnet, wärend  ni^%Biv  nur  allgemein  die  Sendung  angibt,  one 
an  die  Ausrüstung  und  Instruirung-  zu  erinnern.  Wir  wollen  uns 
die  Sache  durch  ein  größeres  Beispiel  möglichst  klar  machen.  58] 
Thuc.  1,  128.    Von  Pausanias:    totc    xovxovg    ovg  SXccßBv   (die   Ge- 
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fangenen)  uTConifinsi  ßaadet  iCQV(pa  tmv  SlXmv  ^v(nucxmv,  zw  dh 
koym  anidgaöav  atftov.  —  insfA'^e  di  tucl  ijtusroXiiv  xov  FiyyvXov 
(piqovTu   avTGül.  —  —  y^il  ovv  xl  <se  tovxtov  a^etfxci,   nifins   avS^ 

nimlv  inl  d'dXaaaccv  Ji'  ov  x6  Xoiitov  xovg  Xoyovg  nottjöofiiB^a", 

129.  Si^^tig  Ss  ffc^  x^  iTUCxoXy  tuxI  aTtoaxiXXsi  ^A^dßa^ov  xov 
0aQvdxov  inl  ^aXaCCav^  xal  xsXevei  aixov  xi]v  xs  JaöKvXtxiv  Ca- 
xQcmeiav  TCaQaXaßsfy  Meyaßdxriv  anaXXd^ovra,  og  nqoxBqov  ^^fj  wxl 
fUcQcc  Uavcavlav  ig  Bv^clvxiov  iTUCxoXriv  avxennCd'ei  avxm  d^  xiitfixu 
dtanl^'^a^  %a\  xt^v  <sq>qayida  inoÖBi^m.  Dass  die  Übersendung 
der  Gefangenen  nicht  anoaxilUiv  genannt  werden  konnte,  ist  klar; 
auch  im  zweiten  Falle  war  l^refitpf  notwendig,  da  Pausanias  hier 
nicht  als  legale  Obiigkeit  auftreten  konnte;  ebenso  konnte  er  nicht 
um  eine  ordentliche  Gesandschaft  bitten  (daher  ni(uti).  Dagegen 
wird  die  von  höchster  Obrigkeit  erfolgende  Sendung  dann  durch 
aTCocxiXXBi  bezeichnet,  wo  es  sich  um  Antreten  eines  wirklichen 
Amtes  handelte;  und  widerum,  die  bloße  Absendung  eines  Briefes 
wird  durch  6iccTci(i^cti  bezeichnet  —  Doch  wir  wollen,  one  ein 
größeres  Material  von  Stellen  herbei  zu  zihn,  nur  zu  einem  Schlüsse 
kommen.  Diese  Sendungen  obrigkeitlicher  Personen  kennzeichnen 
sich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Ausrüstung,  Installinmg,  und  durch 
die  bestimmten  Aufträge,  welche  sie  enthalten.  Wenn  man 
die  letzteren  einseitiger  hervorhebt,  um  die  es  sich  doch  haupt- 
sächlich handelt,  so  wird  axiXXiiv  wie  iiuöxiXkBiv  dem  iuXevetv 
synonym.    So  hat  sich  one  Zweifel  die  zweite  Bedeutung  entwickelt. 

Das  Medium  (Passiv)  axiXXsc^ai  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutung „wohin  marschiren^^,  „reisen^*  u.  dgL,  die  sich  aus  der 
Hauptbedeutung  des  Aktiys  leicht  entwickelt;  es  ist  da  inmier  von 
bestimmten  Zielpunkten  und  Zwecken  die  Bede,  und  es  sind  meistens 
die  Bewegungen  der  Heere,  Flotten,  obrigkeitlicher  Personen  und 
beauftragter.  Da  diese  Bezihungen  nicht  bei  ni^tauiv  herrschen, 
so  geht  das  Passiv  auch  nicht  in  deponenziale  Bedeutung  über. 
Lehrreich  ist  aber  der  Vergleich  mit  Teodai,  durch  welchen  die 
Grundbedeutung  welche  ich  für  Uvai  annam,  am  besten  bewiesen 
wird. 

7.  Gehn  wir  zu  den  abgeleiteten,  die  Handlung  be- 
zeichnenden Substantiven  über:  so  erkennt  man  durch  deren 
Vergleichung  besonders,  welche  plastischen  Vorstellungen  bei  den 
Verben  im  Vordergrunde  stehen. 

^ITTTJ  ist  die  bei  einem  dahinfiEurenden  Gegenstande  sich  äußernde 
Wucht,  sein  Andrang.  So  von  dem  geschleuderten  Steine  oder 
dem  Wurfspieße,   II.  12,  462.  16,  589.;    ebenso   von  dem  Sturme 
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oder  den  anschlagenden  Wellen,  L.  16,  171.  19,  358.  Find.  Pyth. 
4,  196.  Doch  gibt  unser  Wort  den  Begriff  nicht  genau,  da  es 
sich  nur  auf  eine  stärker  sich  Sußemde  Kraft  beziht,  wärend  das 
griechische  Wort  auch  auf  leise  Kräfte  die  auf  uns  eindringen  an- 
gewandt werden  kann.  59]  Aesch.  Ag.  893.  iv  ^'  ovsCgaOi  \  Xsit- 
tatg  VTtal  ^dvamog  i^rjyeiQO fitiv  \  §c7tat<si  ^(ovöCovrog,  Es  ist  der 
Flügelschlag  und  das  damit  verbundene  Summen  gemeint,  welches 
ans  Or  dringt.  60]  id,  Prom.  126.  Von  den  herannahenden  Okea- 
niden:  al^Q  d'  iXaq>QceLg  |  TCtegvycov  qinctig  vnoavQCisi,  Als  leerer 
Bombast  erscheint  die  Ttodcöv  (ma  bei  Eur.  Iph.  T.  885. 

ßöXoc  und  ßoXrj  teilen  die  Anwendungen  ihres  Verbs.  Das 
erstere  ist  der  feste  Ausdruck  für  den  Auswurf  des  Netzes,  be- 
sonders des  Fischnetzes,  auch  für  das  ausfallen  (schichten)  der 
Zäne,  da  dieses  ßaXXsiv  wvg  odovrccg  heißt  {^litxtiv  wäre  ein  kräf- 
tiges wegwerfen)  und  das  werfen  der  Würfel.  /?oAtJ,  der  Dichter- 
sprache mehr  eig^ ,  ist  hauptsächlich  der  Wurf  eines  Steines  u.  dgl., 
wie  man  ihn  zu  ftilen  bekommt  (Od.  17,  283.)  oder  andere  fttlen 
lässt  (Od.  24,  161.).  Natürlich  teilt  das  Wort  auch  die  mehr  über- 
tragenen Bedeutungen  des  Verbs.  So  o^^aAftcov  ßoXal  Od.  4,  150. 
uBi^aiviot,  ßoXaC  Aesch.  Sept.  430.  Eur.  Tro.  92. 

TTofiirri  ist  jede  Sendung  von  Personen  oder  Sachen,  z.  B.  auch 
von  Träumen  durch  die  Gottheit,  so  dass  d^ela  Ttofinri  unserm 
„göttliche  Fügung"  entspricht,  Hat.  1,  63.  3,  .77.  vgl.  Aesch.  Ag. 
748.  Besonders  aber  ist  es  das  Geleit,  und  noch  konkreter  und 
spezieller  der  feierliche  Aufzug,  die  Prozession. 

CTÖXoc  gehört  zu  dem  Medium  aziXXsad^at  und  bedeutet  also 
besonders  den  Marsch  eines  Heeres,  Feldzug  oder  Fart  einer  Flotte 
zu  bestimmtem  Zwecke.  Konkreter  heißt  so  die  Menschenmenge 
welche  einen  Zug  bildet  (unternimmt). 

8.  Neben  ^Inzsiv  existirt  eine  attische  Nebenform  für  die 
beiden  Dauerzeiten,  ^itttcTv.  Der  Scholiast  zu  Soph.  Aj.  239.  gibt 
an:  ^Ctcxbiv  xo  anX^g  ^InvsiVj  ^itixbIv  xo  fiBxct  a(podQ6xrjxog  ^Ctc- 
xBiv,  Gerade  dass  diese  Form  nicht  in  den  Momentanzeiten  und 
Vollendungszeiten  vorkonmit,  macht  diese  Erklärung  warschein- 
lich;  und  da  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  so  änlichen. 
Formen  sehr  unzuverlässig  ist,  so  sollte  man  nach  dieser  Angabe 
emendiren. 

Bei  Homer  findet  sich  das  Intensivum  ^nxTdZ^eiv,  einmal  von 
einem  gewaltigen  hin  und  her  schleudern,  D.  14,  257.,  das  andere 
Mal  von  einem  lebhaften  Bewegen  der  Brauen,  hymn.  Merc.  279. 
In  dem  letzten  Falle  ist  es  ein  etwas  übertriebener  Ausdruck,  der 
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dem  lebhaften  Tone  und  der  nicht'  selten  launigen  und  scherz- 
haften Sprache  des  Hermes-Hjmnus  durchaus  ^  entspricht.  Änlich 
ist  ^iTTTac^öc  das  ungeberdige  Bewegen  der  Glieder,  61]  Plut  mor. 
455  B.  aJU'  riavxa^Biv  xal  fif^  öwinixsiveiv  Sctuq  v6öfi(uc  ^tmaCfm 
xal  Sucßorjcei  xb  na^og. 

Dagegen  ist  ßaXXiZeiv  und  dazu  ßaXXiCjiöc  nur  ein  Ausdruck 
der  geroeinen  Sprache  fUr  die  lebhaften  Bewegungen  tapzeuder, 
besonders  bei  den  Festzügen.  62]  Athen.  8,  63.  %al  tivog  elnovrog, 
ow  ßaJJUiovCtv  ot  Kcita  xriv  Ttohv  aytavxsg  xy  dfo5,  Sl  XmöxB^  o  OvA- 
Ttiavog  yBXaöccg  Ifpri^  lud  xlg  'EkXrlvmv  xoiko  ßakhöfwv  i%ale6s;  diov 
elgrixivai  lUDfuciovöiv  ^  ^  ;i^o^€i;ot;0tv,  17  xi  SXXo  xmv  si(frifiiviov.  (Es 
werden  dort  jedoch  Beispiele  des  Gebrauchs  von  £picharmo8, 
Sophron  und  Alexis  angefürt.) 

9.  Was  die  po($tischen  Wörter  anbetri£ft,  so  ist  zunächst  die 
Bemerkung  von  G.  Curtius  zutreffend,  dass  biKcTv  keine  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Ziel  hat,  wie  auch  das  etymologisch  dazu  ge- 
hörende bicKOC,  „die  WurfBcheibe'*^  verrate.  Allerdings,  ßologxmd 
ßoX^  bedeuten  den  Wurf,  der  auf  ein  Ziel  gerichtet  ist  oder  es 
erreicht  hat;  und  dass  in  Ausdrücken  wie  ßokog  oöovxiov,  nvßmv 
diese  Vorstellung  zurücktritt,  hängt  damit  zusammen,  dass  auch 
das  Verb  diese  bestimmte  Bezihung  verliert.  Als  geworfener  oder 
geschlenderter  Gegenstand  weist  aber  jedenfalls  ßiXog  auf  ei;n  Ziel 
deutlicher  hin.  In  den  zwei  Pindarischen  Stellen,  Pjth.  9,  133. 
und  Ol.  10,  72.  könnte  für  6i%tZv  freilich  auch  ßaleiv  stehn,  und 
jedenfalls  ist  (tnri  viel  weniger  mit  ßilog^  ja  auch  ßoXog  und  ßoXrl 
sinnverwandt,  als  SliSxog.  Deshalb  habe  ich  mit  dixBiv  die  zweite 
Gruppe  eröffnet,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  Wort  ursprüng- 
lich doch  mit  ßäXXeiv  nahe  Sinnverwandtschaft  gehabt  hat  In  den 
wenigen  tragischen  Stellen  zeigt  das  Wort  eine  schwankende  An- 
wendung. In  Aesch.  Cho.  99.  entspricht  es  ^iittuvy  ebenso  Eur. 
Phoen.  1490.  und  etwa  Or.  991.  An  den  übrigen  Stellen  entspricht 
das  Wort  einem  ßaXXnv  in  allgemeinerer  (abgeschwächter)  Be- 
deutung.   Eur.  Phoen.  641.  665.  668.  Bacch.  600. 

10.  Für  Idirreiv  ist  es  bezeichnend,  dass  Homer  nur  die 
beiden  Zusammensetzungen  KaTtdirreiv  (in  der  sogenannten  Tmesis) 
und  TTpoidTrreiv  hat,  wovon  die  erstere  mit  einem  „Ortsobjekt*', 
die  zweite  mit  einem  „Sachobjekt"  verbunden  wird.  63]  Od.  2,  376. 
mg  av  (iri  nXalovöa  xaxa  xqooc  xaXbv  laTCX'd.  4,  749.  64]  IL  1,  3. 
TCoXXag  ö^  l(pd^C(iovg  ftfv%ag  "Aftdi,  Tcqotci'^Bv  \  fiqdtov^  avxovg  dh  J^s- 
XfOQiaxBvx^  %vvB<sciv,  Änlich  5,  190.  6,  487.  Es  ist  auffällig,  dass 
Tt^oUimBiv  jedesmal  das  hinabsenden  eines  Menschen  in  den  Hades, 
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d.  1l  seine  Tötang  bezeichnet,  wärend  auch  xccrioTnetv  %q6a  %aXov 
jedenÜBdls  die  Entstellung,  teilweise  Vernichtung  des  „schönen 
Körpers^'  bedeutet.  Man  kann  dies  nicht  anders  deuten,  als  dass 
laTtTBiv  in  einer  noch  filteren  Epoche  der  Sprache  ein  werfen  oder 
schießen  mit  scharfem  und  verletzendem  Geschosse  bezeichnete. 
Daraus  würde  sich  unmittelbar  der  Gebrauch  von  xcniaictHv  er- 
klSren,  bei  ni^iuntuv  hätte  man  an  die  beschleunigte,  nicht  mehr 
au&uhebende  Bewegung  der  Schusswaffe  zu  denken,  mit  der  die 
Beförderung  einer  Person  in  den  Hades  als  anwiden*uflich,  mit 
Macht  und  Schnelligkeit  erfolgend,  verglichen  wäre.  Jedenfalls 
fasst  auch  die  nachhomerieche  Sprache  fast  durchgängig  Innxtvvy 
auch  wo  es  in  weiter  abliegenden  Übertragungen  gebraucht  wird 
auf  als  eine  Handlung,  welche  eine  Person  tief  verletzt. 

Vergleichen  wir  zuerst  Stellen  mit  dem  „Ortsobjekte'*,  in 
denen  diese  Bedeutung  am  klarsten  vorliegt  In  ihnen  erscheint 
also  die  Person  als  die  Zielscheibe,  das  örtliche  Ziel  jener  ver- 
letzenden Handlung.  65]  Soph.  Aj.  501.  %al  xiq  ni%Qov  itQotSip^iy^ia 
Ssönotmv  iQ€i  |  loyotg  lanzcav'  „rjfre  xrjv  bfuwhtv  \  Aicnnog^  og 
(dyiöTov  taxvöB  iSiqaxov^  \  outg  XazQeUcg  av&^  Zaov  ^rilov  tQi<p€i''. 
66]  Theoer.  2,  82.  %(Dg  tdov^  mg  iftavi^v,  Sg  fiOi  tcvqI  ^fiog  la(p^  \ 
dBthxCag.  67]  Mosch.  4,  39.  avzccQ  iym  TCifwd'a  %ata  x^avot^v  noXiv 
"HQfig  I  TCoXXotötv  dv&trivog  lantofuci  SXyBCiv  rixoQ.  68]  Quint.  Sm. 
3,  455.  a  dsiXog  xciXsTtoig  ivl  niv^Böi  ^(tov  Uc'^Hj  |  alhv  in  icxa- 
Q6q>iv  ßUnov  naxtdmv  Mvvj^ai,  ib.  481.  6,  546.  Bei  Apoll.  Rh.  2, 
877.  lanzsiv  vccvrdCtiv  =  tadeln.  —  Das  Wort  unterscheidet  sich  in 
dieser  Anwendung  ganz  wesentlich  von  ßaXXsiv^  welches  jede  Ein- 
wirkung, freundliche  wie  unfreundliche  auf  die  Person  bezeichnet, 
z.  B.  auch  von  bittenden  Blicken  gebraucht  werden  kann  die  auf 
sie  gerichtet  sind,  von  Tönen  welche  ihr  Or  treffen,  von  Sonnen- 
stralen  die  sie  erreichen  u.  dgl.  m.  69]  Aesch.  Ag.  240.  Von  Iphi- 
geneia,  welche  am  Opferaltare  steht:  x^xov  ßa<pag  d^  ig  %idov 
xiovöa  I  IßaXX^  Sxa'atov  ^vnlJQmv  \  an  ofifunog  ßiXei  q>dolKxm.  70] 
II.  10,  535.  tmcmv  (i  (OKvnodcDv  €[(iq>l  Kxvnog  ovctxct  ßaXXu.  71] 
Od.  5,  479.  xovg  filv  Sq*  oin  avifuov  SuxJ-si  fUvog  iyyQov  ctfivxmv^  \ 
0VX8  nm  yiiUog  q>ai^c[>v  cmxtciv  IßaXXiv,  Wegen  des  üblen  Ge- 
brauchs vgl.  Soph.  Aj.  1244.  Ar.  thesm.  895. 

Bilden  Personen  das  Sachobjekt,  so  wird  mit  lanxnv  ein 
fortschleudern  derselben  ins  Verderben  bezeichnet,  äulich  wie  mit 
nqoXanvHv  bei  Homer.  72]  Aesch.  Sept.  95.  Von  Zeus:  lanxu  tf' 
iXnldayif  \  cc(p^  wl^mvQycov  navtoXiig  ßQOXOvg^  \  ßlav  6^  ovxig  i^acXv^et, 
73]  id.  Sept.  525.   ninot&a   dri  xov  fdv  Jwg  avzvnov  \  .  .  nqod^e 

11* 
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nvXäv  %eg>aXav  Id^ffstv  =  er  werde  niederstürzend  seinen  Kopf  zer- 
schmettern. Sonst  sind  es  Geschosse,  die  ihr  Ziel  nicht  verfehlen, 
Aesch.  Sept  544.,  wo  allerdings  auch  ßdlXeiv  oder  das  stärkere 
^iTVtBLv  gebraucht  werden  könnte.  Oder  es  sind  verletzende  Worte. 
Hier  würde  i%^alXziv  mannigfache  Bezihangen  gestatten  und  nicht 
notwendig  in  feindlichem  Sinne  stehn;  wSrend  ^Inxeiv  sehr  leicht, 
wie  schon  das  in  §  3.  gesagte  vermuten  lässt,  das  vergebliche 
„abschleudern"  solcher  Worte  bezeichnet  74]  Bhian.,  Stob.  flor. 
4,  34.  ßiotoio  (ilv  og  x'  iTtiöevfjg  \  öxQGxpatai^  fueKccgsöcev  iitl  i/;oyov 
alvov  IccTCtei  \  a%vv(isvog,  (5q>niqriv  d'  iq^v  xal  ^(aov  ixl^ei.  75] 
Aesch.  Cho.  47.  (poßovfiai  d'  Inog  tod^  iußaXeiv'  \  xi  yitq  Xvxqov 
Tteaovxog  ctffuexog  TtiSot;  76]  Find.  Pyth.  2,  81.  advvccxa  ö^  Mnog  hc- 
ßaletv  itQcttawv  iv  aya^olg  \  doXiov  äaxov.  77]  Aesch.  Prom.  312. 
bI  6*  (ods  xQaxetg  xal  xB^yfnivovg  Xoyovg  \  §l^Bi,g^  xitj^  av  öov  %ccl 
(ucT^av  ovcaxiQCD  \  ^oxcov  Tikvoi  Zevg^  Söxs  Coi  xov  vvv  o%Xov  \  nctq- 
ovxu  fiox^av  Tcccidiav  elvcci  SomIv.  78]  Eur.  Med.  1404.  fuixriv 
inog  iQQtfCzat, 

Nur  in  der  einen  F.  103,  11.  besprochenen  Sophoklef sehen 
Stelle  hat  UinxBtv  nicht  die  hier  besprochenen  üblen  Bezihungen; 
der  Ausdruck  ist  dort  aber,  wie  es  wol  der  Sprache  eines  Hyp- 
orchems  entspricht,  ein  übertriebener. 

11.  IdXXeiv  ist  ein  ziemlich  unbestimmtes  Wort,  dessen 
Bedeutung  teils  ganz  mit  derjenigen  von  ni^mtiv  oder 
cxiXlBiv  sich  deckt,  teils  einem  unbestimmteren  ßaXXtiv 
bei  dem  das  Ziel  weniger  selbstverständlich  ist  ent- 
spricht. 

Bei  Homer  hat  das  Kompositum  TrpoidXXeiv  die  Bedeutung 
„hervorsenden".  79]  D.  8,  365.  fj^toi,  o  fäv  xXakatu  ütQog  ovgavov^ 
avxccQ  iiih  Zevg  \  xa  inceXi^tjaovaav  dit  ovQavo&ev  TtQotocXXev.  11,  3. 
Od.  15,  370.  14,  18.  Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  64]  und 
den  dahinter  angefürten  Stellen,  um  den  großen  unterschied  von 
nQo'idnxstv  zu  erkennen  und  darnach  auch  denjenigen  der  einfachen 
Verben  ermessen  zu  können.  So  bei  Aischylos  auch  das  Simplex. 
80]  Aesch.  Prom.  659.  6  d'  ig  xs  Jlv^ci  xanl  JtoSdvrig  rcvnvovg  \ 
^eonQOTtovg  iaU.Bv^  mg  (id^oi  xl  %qti  \  ÖQmvx^  i}  Xiyovxa  6al(io0iv 
TCQctöcevv  q>vXcc,  id.  Cho.  45.  497.  Selbst  das  Verbal-Adjektiv  iaX- 
xog  findet  sich  in  der  Bedeutung  „abgesandt",  etwa  =  aTtoOxaXsCg, 
81]  Aesch.  Cho.  22.  laXxbg  ix  Soiimv  ißav  \  %oav  nQ(mo(i7tbg  6^v%eiQt 
avv  Konw.  Wenn  dem  Yerbum  von  dem  Dichter  nicht  die  ganz 
bestimmte  Bedeutung  „senden"  zugeschrieben  wäre,  so  hätte  er 
das  Verbal-Adjektiv   in  diesem   Sinne  nicht  gebrauchen  können; 


Digitized  by  CjOOQIC* 


104.     ßdlXnv.  165 

denn  in  diesen  Wörtern  tritt  die  plastische  Anschauung  des  Stamm- 
Verbums  am  lebendigsten  hervor. 

Die  andere  Bedeutung  liegt  eben  so  klar  vor.  82]  II.  8,  300. 
fj  ^.  Tutl  SlXov  oiaxov  itito  viv^g>i>v  takle v  \  '^Ekxoqoq  avrixQVj 
ßalisiv  di  /«  Tero  ^(wg.  83]  II.  15,  19.  ^  ov  (ii(it^  ore  t' 
hgiiAm  vi/;a^fv,  ix  öi  noiouv  \  Sn^vag  rixa  rfvo),  negl  %SQal  dl 
Seafwv  triXa.  84]  D.  9,  81.  ot  6^  in  ovbUc^^  koifuc  TtQOXiCfuva 
Xetifag  taU,ov,  In  82]  unterscheidet  sich  laXXeiv  gerade  wie  sonst 
Uvai  von  ßaXXitv;  vgl.  26 — 27j.  Doch  verrät  sich  das  Wort  in 
83]  als  ein  bestimmterer  Ausdruck  als  tivcci^  indem  bei  triXa  der 
Endpunkt  angegeben  ist,  bei  fjxa  nicht.  Wir  können  also  annehmen, 
dass  die  mechanische  Seite  bei  laXkitv  deutlicher  ist  als  bei  Uvai; 
ebenso  finden  wir  aber  auch,  dass  das  Wort  viel  selbständiger 
den  Begriff  „schicken*'  ausdrückt  als  Uvm:  das  letztere  Wort  würde 
in  Stellen  wie  80]  und  81]  schwerlich  zulässig  sein,  ja  irog^ 
welches  dem  laXxog  entspräche,  ist  gar  nicht  gebildet  worden. 
IdXXe^v  also  fasst  gleich  ßaXXeiv^  nifAnsiv  und  axiXXsiv 
das  Ziel  deutlicher  ins  Auge  als  tivai^  one  aber  wie  diese 
Wörter  zwischen  der  Art  wie  die  Absendung  erfolgt,  ob 
mechanisch  wie  bei  ßaXXeiv^  oder  mittelbarer  wie  bei 
TtifATtc^v  und  öxillsiv  zu  unterscheiden. 

Hiemach  kann  die  Erklärung  zweier  Stellen,  welche  man  ganz 
verschieden,  wie  es  scheint  aber  meist  falsch  deutet,  nicht  schwer 
fallen.  85]  Od.  13,  142.  ovu  ö'  attfAcc^ovöi  ^eol'  xaXenov  öi  xsv 
eJh]  I  TtQicßvzcerov  xal  &qKSxov  atnä^öiv  laXXeiv,  Fäsi  erklärt:  „je- 
manden in  Schande  stoßen,  verunehren'^  Diese  Erklärung  ist 
grundfalsch,  da  ein  solcher  Gebrauch  von  den  nahe  sinnverwandten 
Wörtern  ßdXXeiv^  nitmsiv  und  cxiXXeiv  ganz  unerhört  ist.  Dass  man 
wie  lameiv  in  65]  und  wie  ßclXXsiv  in  Soph.  Aj,  1244  u.  s.  w. 
erklären  müsse,  ist  offenbar.  Die  Anschauung,  dass  Woi*te  wie 
Geschosse  entsandt  werden ,  ist  den  Alten  außerordentlich  geläufig, 
ebenso  die  daraus  sich  ergebende  Konstrukzion,  dass  man  „mit 
Wörtern  jemanden  schießt",  was  selbst  im  besten  Sinne  gesagt 
werden  kann.  In  einer  griechischen  Tropologie  ist  allein  aus  Pindar 
eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  welche  dieser  Vorstellungs- 
weise entstammen  anzufüren.  Ich  will  hier  eine  einzelne,  äußerst 
verschieden  erklärte  Stelle  beizihn.  86]  Pind.  Ol.  1,  8.  ^i/^'  'OAvfi- 
Ttlceg  aycova  tpi^eQov  avödöofiev  \  o^bv  6  nokvtpatog  vfivog  äfMpi,- 
ßaXXitai  \  a6<p(ov  (irirUöiSi,  i(iq)ißaXX£a^at.  bedeutet  hier:  „wie 
Geschosse  rings  eindringen  auf  ^  Nun  muss  man  freilich  erstens 
wissen,    dass    dem  Pindar   auch   die  Worte    seiner  lobenden   und 
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rümenden  Gesänge  solche  Oescbosse  sind;  zweitens,  dass  ihm  auch 
der  Ort  wo  ein  Sieg  gefeiert  wird  als  Absender  der  Geschosse 
oder  überhaupt  als  (persönlich  gedachter)  Veranlasser  des  Ge- 
sanges gilt.  Und  so  würde  noch  sehr  vieles  leicht  angezogen  werden 
können  zum  Beweise,  dass  die  alte  Erklärung  der  Stelle  85]  — 
denn  damit  stimmt  die  meine  —  die  einzig:  richtige  ist.  Noch  un- 
möglicher ist  die  Erklärung  von  Ameis:  „durch  Unehren  auf- 
regen, reizen,  eigentlich  entsenden.  Nur  hier  im  Akk.  der  Person, 
wie  in  änlichem  Sinne  bisweilen  avUvaty  sonst  mit  Akk.  der  Sacbe*^ 
Das  „entsendete'^  d.  h.  das  Sachobjekt  ist  vielmehr  artf/Uary  und 
eben  so  wenig  wie  ßalXetv  uva  %axotg  loyoig  gedeutet  werden 
kann:  „ihn  entsenden  mit .  .^,  kann  laXliiv  hier  so  erklärt  werden. 
Man  würde  dann  vielmehr,  indem  die  Person  Sachobjekt  würde, 
fragen,  wohin  sie  denn  endlich  aufgereizt  (axilXBC^ai)  würde. 

Die  zweite  Stelle  ist:  86]  Hes.  th.  269.  Von  den  Harpjien: 
oT  Q^  ivifKav  Ttvoi^t  %al  oUavotg  a(i*  enovzm  \  unuir^g  me(fvyeööi' 
fuiccxQovuci  yccQ  taXXov.  Einfach  „eilen**  kann  das  gar  nicht  sein, 
wie  man  jetzt  angibt,  um  das  Wort  solchen  von  derselben  Ab- 
leitung in  verwandten  Sprachen  anzonähem.  Es  ist  vielmehr  an 
die  starke  und  rasche  Bewegung  eines  oifftog  iaHo^uvog  (=  ßaX- 
Xo^uvog^  vgl.  82])  zu  denken,  und  das  Wort  entspricht  also  in 
intransitiver  Anwendung  unserm  „dahinstürzen^*.  „Eilen"  ist  ein  ganz 
anderer  Begriff.  Man  kann  aber  Wörter  mit  denen  man  andere 
in  fremden  Sprachen  erklärt  nur  in  der  eigentlichen  und  natur- 
frischen Bedeutung  meinen;  denn  sonst  kann  man  sich  auf  der- 
gleichen Angaben  durchaus  nicht  verlassen. 
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105. 

1)  FEX.    öxeTv. 
[GAS,]    ßacrdCeiv. 

2)  *Ar.    äfexy.    äfijjfr], 

<W5P.   'ENEK.    (p^peiv,  dv€TK€iv,  oTc€c8ai.    q)op(i 
q)op6Tv. 

3)  nOP.    TTOpeTv.    TTopiCeiv. 
KAM.    KOfitteiv. 

1.  Für  den  Begriff  ,J>ring€n",  wie  er  Kap.  102,  2.  definirt 
ist  hat  der  Grieche  als  Haupt- Ausdruck  q>iqttv^  dessen  eigentliche 
Bedeutung  „tragen"  ist,  mit  jener  Grundvorstellung,  welche  bereits 
F.  24,  5.  erläutert  ist  Die  dort  ausgesprochene  Ansicht,  welche  aus 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Wortes,  vermöge  deren  es  ein 
Sjnonjmon  von  nai$%Biv  ist,  zu  einem  Teile  bestätigt  ist,  wird 
durch  die  andere  Bedeutung,  wodurch  es  ein  Synonymen  nament- 
lich zu  &ytiv  und  demnächst  zu  noqtlv  wird ,  noch  weiter  besiUtigt. 
Denn  die  Wörter  o%hv  und  ßccCra^Hv^  deren  Grund  Vorstellung  das 
emporheben  eines  fremden  Gegenstandes  und  demnächst  das  mecha- 
nische tragen  ist,  gehen  nicht  in  die  Bedeutung  „bringen^^  über; 
und  diese  Wörter  sind  hier  nur  zu  betrachten,  um  die  Grund- 
bedeutung von  q>iQeiv  durch  einen  nahe  liegenden  Vergleich  noch 
mehr  zu  erhellen.  Wie  aber  die  Grundbedeutung  von  ßacxa^eiv  ' 
zu  der  Ableitung  stimmt,  welche  die  Etymologen  angenommen 
haben  (Yanioek  S.  223.):  dieses  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  der 
Ort  Vielleicht  wird  man  eine  Ableitung  wider  aufgeben,  die  so 
zweifelhaft  ist  und  so  wenig  zu  der  unzweifelhaften  Bedeutung  des 
Wortes  stimmt. 

Ich  bezihe  mich  also,  was  q>iQSiv  anbetrifft,  auf  die  oben 
erwänte  frühere  Auseinandersetzung.  Dass  aus  dem  von  dem 
Subjekte  selbst  aasgehenden,  ihm  nicht  äußerlich  auf- 
gezwungenen tragen  sogleich  die  Bedeutung  des  bringens 
sich  ergibt,  w6nn  ein  das  örtliche  Ziel  angebender  Kasus  hinzu- 
tritt (Dativ  der  Person,  Akkusativ  des  Ortes,  der  letztere  meist 
durch  eine  Präposizion  wie  TtQog  oder  (ig  erläutert):  dieses  ist 
nicht  schwer  zu  begreifen.  Daher  finden  wir  die  Momentan-  und 
die  Vollendungszeiteu  zu  (piquv  aus  der  Wurzel  ^ENEK  gebildet, 
welche  nichts  anderes  bedeutet  haben  kann,  als  die  Ausdehnung, 
die  Erstreckung  nach  einem  bestimmten  Punkte  hin.  Das  Home- 
rische   ^it/vext/s    heißt  ja  „sich  ganz   (und   one  Unterbrechung) 
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hinerstreckend'':  eine  anschauliche  Bedeutung,  die  man  bei  allen 
Spezialan  Wendungen  deutlich  durchfült.  Ebenso  ist  nodrjvexrig 
,,bis  auf  die  Füße  reichend".  Diese  Bedeutung  von  ^ENEK  wird 
transitiv:  ,^bis  zu  einem  Punkte  hin  sich  erstrecken  lassen,  bis 
dahin  ausdehnen,  one  eine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen". 
Ein  Wurf  {ßdXXBiVj  ^l7cxEiv\  der  ebenfalls  den  Gegenstand  zu 
seinem  Zielpunkt  brachte,  aber  mit  Trennung  von  der  Hand  des 
Menschen,  erschien  also  dem  Griechen  ebenso  wenig  als  ununter- 
brochene Bewegung,  wie  uns  der  Sprung.  (Ein  Sprung  im  Glase 
ist  ein  Riss  u.  s.  w.)  heynnv  also  erläutert  dadurch  dass  es  Tem- 
pora zu  q>iqBiv  bildet,  die  bei  diesem  Verbum  herrschende  Vor- 
stellung; und  wir  wollen  uns  nur  sogleich  vergegenwärtigen,  dass 
{piQBC^ai  eine  ununterbrochene  und  gewissermaßen  unwider- 
stehliche Bewegung  bezeichnet,  wäreud  das  KoiU^söd-M  und  TtoQl- 
^ea^ai  mit  beliebigen  Unterbrechungen  erfolgen  kann. 

Somit  wären  die  beiden  ersten  Gruppen  bereits  flüchtig  cha- 
rakterisirt.  Etwas  genauer  kann  bestimmt  werden:  oxetv  und 
ßacta^eiv  bez.eichnen  nur  das  tragen  (aufrecht  erhalten, 
auf  sich  nehmen)  one  Rücksicht  auf  einen  Zielpunkt. 
Syetv  und  tpiqBiv  (etwa:  füren  und  bringen)  erinnern  deatlich 
an  den  Weg  welchen  man  zurücklegt,  oder  jedenfalls  an 
die  Bewegung  oder  Haltung  des  Subjektes,  an  den  Ziel- 
punkt aber  nicht  notwendig.  Dagegen  tritt  bei  noQtiv^ 
noQi^tiv,  KOfilt^iv  gerade  das  Ziel  der  Bewegung  (der 
Ort  oder   die   empfangende  Person)  in   den  Vordergrund. 

2.  Über  das  synonymische  Verhältnis  von  äyeiv  und  qkpeiv 
liegen  zwei  lehrreiche  Abhandlungen  vor.  In  der  einen  sucht  Lehrs, 
de  Arist.  st.  Hom.  S.  137—138.  (142—143.)  die  Ansichten  der 
alten  Grammatiker  zu  ergründen,  one  aber  bei  der  Mangelhaftig- 
keits  des  Materials  zu  einem  bestinmiten  Schlüsse  kommen  zu 
können.  Die  andere  ist  von  Per d.  Peter  und  bildet  den  Hauptteil 
der  Programm-Abhandlung  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen 
Wörterbüchern  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Passowschen 
Werkes.  Saarbrücken,  1855".  Peter  stellt  der  Hauptsache  nach 
die  ^richtige  Unterscheidung  zwischen  beiden  Wörtern  auf,  one 
jedoch  die  Grundbedeutungen  von  welchen  alle  verschiedenen  An- 
wendungen abzuleiten  sind,  zu  erkennen.  Ich  werde  das  von  ihm 
gelieferte  Material  benutzen,  one  im  einzelnen  dieses  angeben  zu 
können,  und  die  Abweichungen  unserer  Anschauxmgen  kenntlich 
machen. 

Die  Alten  definirten  meist  wie  Ammonios:  ay^iv  xai  (pi^eiv 
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duiq>iQSt,  ayexai  (ihv  yicQ  xie  IfAt/n;;^«,  fpigetai  dh  xic  atfw^a.  Es 
wird  als  Beleg  angefUrt  1]  Od.  4,  622.  SaixvfiovBg  6^  ig  doifiax* 
tdav  ^eiov  ßaaiXfjog,  |  of  ^'  riyov  fiiv  jit^Aa,  tpiqov  d^  einjvoQaJ-oivov'  | 
(Sixov  di  (S(p*  alo%oi  xcdAtx^r^d^^voi  i'nefmov.  Diese  ganz  äußerliche 
Unterscheidung  ist,  wie  auch  wir  noch  erkennen  werden,  durchaus 
nicht  stichhaltig.  Man  hatte  noch  eine  zweite,  etwas  bessere  Unter- 
scheidung. 2]  11.  13,  213.  ^löo^svevg  d'  aQa  ^oi  SovQMkvxog  avr- 
ißoXrjiSevy  |  iQxofUvog  TtaQ*  ixaiQov,  o  /o*  viov  i%  TtoXifioio  \  ^A^€, 
xot'  lyvvrjv  ßeßlrjfiivog  o^h  xaX%^,  \  xov  (liv  halQOi  SvHKav^  b  d^ 
IrixQolg  imxelkag  \  ijisv  ig  aXtciriv.  (Der  verwundete  ist  Diomedes.) 
Hiei^u  gibt  es  eine  Bemerkung  von  Aristonikos:  rj  dmlij  oxi  Svsikccv 
efyrpiev  mg  ßacxcc^o^ivov  aixov;  und  Lehrs  fügt  hinzu:  „Hinc 
intelligo  hoc  voluisse  interesse  inter  g>iQG)  et  aya^  ut  g>iQeiv  dicamus 
si  quid  ipsis  humeris  vel  manibus  nostris  ferimus,  contra  Syeiv^'. 
Aber  auch  diese  Unterscheidung  ist  nicht  stichhaltig,  wie  Lehrs 
schon  an  drei  Belegen  zeigt,  die  jvir  später  genauer  betrachten 
müssen,  II.  24,  502.  (pigco  d'  ansgelai^  anoivcc.  Od.  22,  196.  accC 
xtg  ^sog  aixov  ivtUoi.  201.  äydyoi  di  J-b  öaifuov,  Lehrs  also 
meint:  „Etenim  res  vera  non  est,  nee  veram  esse  tarn  expressis 
tamque  vicinis  exemplis  probatur,  ut  Aristarchum  si  quidquam  in 
hoc  genere  hoc  tamen  fugere  non  potuerit".  Diese  Ansicht  kann 
ich  nicht  teilen.  Jede  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Syeiv  und 
q>iQeiv^  welche  rein  äußerliche  Verhältnisse  hervorhebt,  man  möge 
sie  formuliren  wie  man  will,  ist  eine  nur  teilweise  wäre;  denn 
beide  Wörter,  so  verschieden  auch  ihre  Grundanschauungen  sind, 
lassen  so  mannigfache  Bezihungen  in  ihrem  Gebrauche  hervortreten, 
da  sie  keine  mechanische  Handlung  einer  bestimmten  Art  be- 
zeichnen ,  dass  man  den  Sinn  dieser  Wörter  nicht  erklären,  sondern 
ihn  verdrehen  würde,  wenn  man  jedem  ein  schaif  abgegrenztes 
Gebiet  zuweisen  wollte.  Nur  wo  die  Grundanschauung  noch  plastisch 
und  scharf  hervortritt,  kann  man  auch  durch  eine  Definizion  scharf 
unterscheiden ;  wo  aber  andere  Bezihungen  sich  bemerkbar  machen, 
die  eben  so  gut  sich  mit  der  Anschauung  des  anderen  Wortes  ver- 
einigen lassen,  da  verschwindet  mehr  und  mehr  der  Unterschied 
der  Wörter.  Das  Verhältnis  sehr  vieler  nah  verwandter  Synonyme 
kann  durch  die  umstehende  Figur  erläutert  werden. 

Es  sei  hier  das  Gebiet  (der  Umfang  der  Bedeutung)  eines  jeden 
von  zwei  bestinmiten  Synonymen  durch  einen  Ejreis  angegeben,  Ä 
und  B.  Die  verschiedene  Anschauung,  welche  den  Anwendungen 
beider  Wörter  zu  Grunde  liegt,  sei  in  Ä  durch  Striche,  in  B  durch 
Punktreihen  bezeichnet.    In  A  werden  die  Striche  von  links  nach 
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rechts  dünner,  in  ^  die  Punkte  von  rechts  nach  links;  dies  heißt: 
die  Grandanschauungen  verblassen  nach  einer  bestimmten  Seite  der 
Anwendung  mehr  und  mehr.  Hieraus  erklärt  sich  das  beiden 
Kreisen  gemeinsame  Gebiet  C,  in  welchem  keine  der  beiden  Grund- 
anschauungen so  deutlich  hervortritt,  dass  sie  die  andere  aus- 
schließt. Wir  finden  da  also  auf  einem  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten Gebiete  eine  Anzal  Wendungen,  in  denen  die  beiden 
betreffenden  Wörter  gleichmäßig  gebraucht  werden  könneo.  Zum 
Teil  zeigt  da  noch  der  Zusammenhang,  dass  die  Wal  der  Wörter 
nicht  gleichgültig  ist;  und  indem  man  dem  ganzen  Gedankengange 
des  Schriftstellers  folgt  und  zugleich  sich  vergegenwärtigt,  welcher 
Art  der  Schriftsteller  überhaupt  ist,  kann  man  darauf  vertrauen, 
das    richtige    aufzufinden.     Denn    nicht   bloß   die  Stelle,   sondern 


auch  der  Schriftsteller  muss  überhaupt  erkannt  und  verstanden 
werden.  Wer  da  weiß,  wie  lebendig  und  naturwar  Homer  schildert 
und  wie  treffend  seine  Sprache  ist,  für  den  hat  jede  einzelne  Stelle 
dieses  Dichters  mehr  Gewicht,  als  hundert  des  Nonnos,  der  seioe 
Sprache  sich  zusammengefischt  hat,  one  wirklich  griechisch  zu 
denken  und  zu  empfinden.  In  anderen  Fällen  aber,  wo  durch  recht 
verschiedenartige  Bezihungen  die  Grundvorstellungen  der  betreffen- 
den Synonyme  ganz  zurücktreten;  wo,  mit  anderen  Worten,  die 
Bedeutung  der  Wörter  erblasst  ist:  da  ist  die  Wal  der  Synonyme 
sogar  gleichgültig.  Hier  schaife  Unterschiede  herausklauben  zu 
wollen,  heißt  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt  verkennen. 

Und,  um  nun  auf  Aristarch  zurück  zu  kommen:  so  hat  sich 
dieser  umsichtige  Forscher  sehr  wol  davor  zu  be waren  gewusst, 
die  äußersten  Extreme  der  Wortbedeutungen  eiuseitig  hervorzuheben ; 
wenn  wir  bei  unserer  Figur   stehen   bleiben,    so   würde  Aristarch 
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nicht  die  ganz  nach  a  hinliegende  Anwendung  des  Synonyms  Ä 
als  dessen  einzige  Bedeutung  aufgestellt  und  die  bei  ß  liegende 
Anwendung  von  B  ihr  entgegengestellt  haben.  Aber  es  liegt,  so 
viel  ich  sehe,  auch  keine  einzige  Probe  vor,  dass  Aristarch  wirk- 
lich so  verwickelte  und  schwierige  Verhältnisse  wie  die  zwischen 
aysiv  und  ipigstv  klar  gestellt  h&tte.  Auch  er  begnügte  sich  damit, 
das  mehr  äußerliche  hervorzuheben,  wenn  er  auch  vorsichtiger 
verfur  und  größeres  Urteil  hierbei  zeigte,  wie  die  späteren  Wort- 
klauber. Nur  wo  die  Gebiete  zweier  Homerischen  Synonyme  ganz 
getrennt  liegen,  wie  die  von  atpatstvvaid  ^eiv ,  die  mit  zwei  sich 
nur  berürenden,  nicht  schneidenden  Kreisflächen  verglichen  werden 
können:  nur  da  wusste  er  die  richtige  Unterscheidung  mit  treffenden 
Worten  anzugeben.  Somit  ist  kein  Grund,  jene  Bemerkung  in  der 
SmXfj  nicht  auf  Ari&tarch  zurückzufllren.  So  hoch  der  große  Gram- 
matiker auch  über  einen  Zenodot  u.  s.  w.  zu  stellen  ist,  \md  so 
unrecht  man  ihm  tut  wemi  man  seine  Leistungen  mit  denen  von 
jenen  auf  gleiche  Linie  stellt:  so  wenig  kann  doch  seine  gram- 
matische Einsicht  mit  derjenigen  der  heutigen  Wissenschaft,  welche 
auf  so  umfangreicher  Grundlage  erbaut  ist,  verglichen  werden. 

3.  Betrachten  wir  zuerst  die  Extreme  in  den  Bedeutungen  von 
fpiQBiv  unda^av!  tpiQsiv  bedeutet  das  tragen  aus  eigener  Kraft, 
aus  dem  dem  Subjekte  innewonendenVermögen.  Esberuhtdie 
Fähigkeit  dazu  also  auf  der  Natur  der  Dinge.  Deshalb  wird  das 
Wort  ganz  besonders  —  und  auf  diesem  Gebiete  berürt  es  sich 
mit  keinem  seiner  Synoyme  —  gebraucht  von  dem  was  von  einem 
Gegenstande  auf  natürliche  Weise  aus  sich  erzeugt  wird,  und  zwar 
so,  dass  es  mit  ihm  noch  vereinigt  bleibt,  auf  oder  in  ihm  ruht. 
Also  von  Pflanzen  welche  die  Erde  trägt,  von  der  Leibesfrucht 
u.  dgl.,  vgl.  F.  24,  5.  —  3]  Od.  9,  357.  xal  yccQ  Kv%Xm7ti60i  tpigst 
iiiScoQog  Sqovqcc  \  foivov  iQiötccqyvXov^  %al  o<pi.v  Ju>g  OfißQog  aJ-i^si. 
4]  II.  6,  58.  xmv  (MJtig  vnuMpvyot  ainvv  oXb^qov  \  xBiQag  &*  fi(uxi- 
Qag,  fwycJ'  ovttva  ycKSriQi  |iiifTi}^  |  novQOv  iovtce  (pi^oi.  Ebenso  wird 
<piQHv  von  den  in  Bewegung  befindlichen  Elementen,  dem  Winde 
wie  den  Wellen  ausgesagt.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  9)i^€&v  an 
und  für  sich  in  diesem  Falle  ein  weiterschaffen  bedeute;  es  ist 
auch  da  nur  das  ganz  natürliche  tragen  ^  die  Vorstellung  dass  der 
Gegenstand  weiter  bewegt  werde  ergibt  sich  nicht  aus  dem  Be- 
griffe von  {piQsiv^  sondern  aus  der  Natur  des  tragenden  und  sich 
dabei  weiter  bewegenden  Elementes.  Auch  der  Begriff  größerer 
Stärke  ist  nicht  vorhanden,  denn  von  dem  Winde  wird  z.  B.  eben 
60  gut  ausgesagt,  dass  er  den  Bauch  aufwärts  trage^  als  dass  er 
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ein  Schiff  mit  sich  fortfüre.  Das  Frequentativum  (poQeiv  ebenso. 
5]  II.  8,  549.  KvCöriv  J'  ix  nsdCov  aveiioi  tpiqov  ovqcevov  etöm,  6] 
Od.  5,  327  sq.  trjv  (öxeöCriv)  d'  iq>6qBi  fUyct  xvfia  %axa  ^oov  ivd'a 
Tuxi  iv^a,  I  d)s  d'  or'  OfCCDQtvog  JBoQerjg  g>0Qiri6tv  axdv&ag  \  afi 
Ttedlov^  TtvMval  de  TtQog  alk'^l'^öiv  ixovrai^  \  &g  rijv  S(i  TtiXayog 
ave(ioi  (figov  ?v^a  xal  iv^a.  Ebenso  von  den  natürlichen  Ver- 
richtungen der  Beine,  die  den  Menschen  tragen;  und  mit  deut- 
licher Bezihung  auf  das  physische  Vermögen,  von  Lasten,  an  denen 
man  seine  Kraft  abschätzen  kann.  Von  Pferden  sagt  Homer  auch 
auS;  dass  sie  den  Wagen  oder  eine  Person  (nämlich  auf  dem 
Wagen)  tpi^ovöi.  Es  ist  das  eben  ihrer  Natur  angemessen,  eine 
ganz  natürliche  Äußerung  ihrer  Kraft.  Wenn  man  von  einem  Ele- 
fanten oder  gar  einer  Biesenschildkröte  aussagte,  dass  sie  aQfta 
oder  avd-QciTtovg  (pigotj  so  würde  man  damit  nur  meinen  können, 
dass  dieses  auf  ihrem  Bücken  g£schähe,  und  man  würde  entgegen- 
gesetzten Falles  ekxeiv  aussagen  müssen.  7]  B.  15,  405.  rov  fuv 
i'^'  äg  elnovra  noöeg  cpiqov,  8]  IL  5,  303.  o  di  xegfiaötov  laße 
XBi^Qi  I  Tvöstötig^  i'^h^  J-ioyov^  o  ov  Svo  y  Svöqs  (pSQOUv^  \  oloi 
vvv  ßQoxol  ela\  9]  II.  23,  304.  UvXoiyBviig  di  J^ot  innot  \  eojcv- 
xodeg  q>iQov  agfia,  10]  11.  11,  283.  &g  l(pad'\  rjvloxog  d'  t(ict(Ssv 
xalkCxQix^g  iTtTtovg  |  vijccg  im  ykaqyvQag'  rw  d'  ovx  aKOirve  nnio^v'  \ 
&g>Qsov  öh  ati^^sa^  (alvovro  ös  viQ^e  xovli[i^  \  reiQOfUvov  ßaotl^ct 
fMcxrjg  aTCavBv&s  tpiqovxeg. 

Daher  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Passivs,  nicht  nur  von 
der  Bewegung  die  fortdauernd  von  dem  bewegenden  Gegenstande 
aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  der  Verbindung  ivifioig  oder  xvfiaöi 
q>iQe0d'ai;  sondern  auch  von  der  durch  einen  Wurf  oder  Anstoß 
mitgeteilten,  wie  in  11  — 12];  und  von  der  aus  dem  eigenen  An- 
triebe und  der  eigenen  Kraft  heiTorgehenden.  So  von  Menschen 
und  Tieren,  die  von  Zorn  oder  Mut  getrieben  sich  fortbewegen, 
wofür  wir  das  Wort  stürzen  (heranstürzen,  worauf  losstürzen  u.  s.  w.) 
oder  fliegen  („er  flog  seinem  Freunde  in  die  Arme")  gebrauchen. 
13 — 14].  Dass  der  Ausdruck  von  einem  Ungestüme,  einer  beson- 
deren Gewalt  durchaus  nicht  aufzufassen  ist,  zeigen  Stellen  wie 
14 — 16].  Es  ist  nur  die  Bewegung,  die  aus  einem  natürlichen 
Zuge  und  Antriebe  erfolgt,  von  ihr  getragen  wird,  und  so  auch 
in  nahe  liegenden  Übertragungen.  —  11]  D.  1,  592.  Hephaistos 
erzält  von  Zeus:  ^Sri  yaq  fu  xal  alXox*  aks^fievai  fisfuxma  |  ^rt(;e 
Ttodog  xtcayav  cnto  ßtikov  d'B07ceöloio,  \  nav  d'  ffiaQ  (pBQOiiriv^  Sftcc 
<J'  riBklto  xcaccövvxi,  \  xannBCov  iv  Ar^^Kvta.  12]  IL  21,  120.  xov  d' 
^AxÜLBvg   TtaiafiovdB    Xaßav    nodog   ^xe    (pigB^^ai,     13]  II.  20,   172. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


105.    fpsQHv.  173 

Vom  Löwen:  ovi^  dl  nlevQag  te  tucI  IöxUx  afi(potiQa>&ev  |  fiactlirat^ 
i^h  <$'  avrov  inotQvvst  (laxiöaa^cnj  \  ylaviuocDv  d'  Mg  tpiqetui  (livBi^ 
fjv  uva  «iqpv^  1  ivÖQ&Vj  i}  ainog  (p^ltim  ngcitip  iv  6(äl(p,     14]  Hdt. 

8,  91.  o£  fihv,  yciQ  ^A^valoi  iv  tc5  d'OQvßco  ixsQai^ov  tag  te  avtiöra- 
(dvag  xal  zag  (psvyovöag  tc5v  vscSv^  oi  'di  Alyivrixat  xovg  i%nXaov- 
Cag'  muog  öi  tiveg  xovg  ^Adtivatovg  diatpvyouv^  {psQOf/tevoi  ioiniTtxov 
ig  xoifg  Alyt^vr^xag^  d.  i.  nicht  ,,8ie  stürzten  sich  mit  Ungestüm 
darauf^  sondern  wie  der  Zusammenhang  zeigt:  „sie  gerieten  in 
dem  Streben  zu  flihen  ganz  natürlich  (wie  die  örtlichkeit  u.  s.  w. 
es  bedingte,)  anf  diese^.  15]  Aeschin.  3,  89.  xvyjiiv  61  naq  v^v 
Cvyyvcifirig  KulXlag  .  .  iukqov  diccXtnav  xqovov  ndhv  t/xe  <pBQ6(Uvog 
Big  xrjv  iavxov  (pvöiv,  16]  Plat.  PhiL  13  C.  ndXtv  eig  tov  avrov 
<pi^6(U^a  Xoyovj  w  ÜQüita^Sj  ov<J'  Squ  fidovriv  ridovrjg  6ucg>0Qovj 
aXXic  TcaOag  ofiolag  ilvat  <prjöOfisv. 

An  diese  Bedeutung  des  Verbs  knüpft  sich  sehr  eng  die  des 
Substantivs  90pd  an,  welches  die  natürliche,  den  Dingen  inne- 
wonende  Bewegung,  wie  die  der  Gestirne,  bedeutet,  und  weiterhin 
den  natürlichen  Lauf  der  Dinge.  17]  Dem.  18,  271.  „Wenn  du 
mir  alles  in  die  Schuhe  schiebst^^,  Tcoöa  SixaioxBQov  tujcI  aXrj^icxBQov 
triv  ctTtivxmvy  mg  loiTUv^  av&QciitCDV  xvxtjv  notvriv  nal  tpoQuv  xiva 
TCQayiuiTCDv  xaXsTcrjv  xori  ovx  otccv  iöei  xovxoav  aixlav  fiysia&at.  Übri- 
gens teilt  das  Substantiv  die  verschiedenen  Anwendungen  seines 
Verbs  (so  tpoga  naQTtov  u.  dgl.),  ist  aber  seiner  ganzen  Anwendung 
nach  aktiv  und  medial;  wttrend  q>6Qog  „das  dargebrachte",  d.  i. 
die  Steuer,  Abgabe,  echt  passivische  Bedeutung  hat. 

4.  Wir  vergleichen  hiermit  Sysiv  in  seiner  bezeichnendsten 
und  am  stärksten  hervorspringenden  Bedeutung.  Der  ayciv  tritt 
als  ein  fremder  an  den  fortzubewegenden  Gegenstand 
hinan;  es  ist  nicht  der  Fürer,  der  als  erster  unter  seines  gleichen 
den  Willen  des  ganzen  vollfürt,  indem  er  als  fiysficiv  vorangeht 
und  leitet  (fiysto^at^  tiyBfiovevetv)^  sondern  der  Herr  und  der 
Überm&chtige ,  der  von  seinem  Willen  die  übrigen  abhän- 
gig macht.  So  auch  unterscheidet  Homer  zwischen  den  ayol^ 
den  Königen  und  HeiTn,  die  an  der  Spitze  ihres  Volkes  oder  ihrer 
Mannen  stehn;  und  den  fiyenovsg^  den  Fürem,  Vorkämpfern  in 
der  Schlacht  oder  bei  einer   besonderen  Gelegenheit  ((pvXancav  IL 

9,  85  u.  dgl.).  Erst  die  Verbindung  riysfwvsg  aal  HoCgavoiy  IL  2, 
487.,  gibt  den  vollen  Begriflf  der  ayoL  Deshalb  wird  das  aysa^at. 
leicht  als  übermächtiger  Zwang  empfunden,  dem  zu  widerstehen 
die  eigene  Kraft  nicht  ausreicht.  So  nicht  selten  von  einem  ver- 
derblichen Einwirken  überirdischer  Mächte.     18]  ü.  2,  834.    vU 
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6v(o  Mi^onog  IIbqtuooIov^  og  jkqI  navxmv  \  iq6bb  fucvtoövvag^  avih 
öSovg  naiöccg  SaöxBv  \  cxbI%uv  ig  noXifiov  (p^usrivoifa.  %m  di  J-oi 
ovti  I  7C€i&i6^v'  xfjQsg  yciQ  ayov  (Ukavog  ^ctvarou).  19]  Soph.  Ani 
624.  xo  %€CKov  SoTUiv  iwi  iö^lov  I  T^'  If^Vn  otip  q>qiv€ig  \  ^sbg 
ayBi  itqog  Sxav,  Nicht  einmal  in  iXavvBiv  liegt  dieser  Neben- 
begriff mit  solcher  Unmittelbarkeit  ausgeprägt,  wenngleich  es  der 
gewönliche  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  des  Hirten  und  des  Pur- 
mannes ist,  yielmehr  bestehen  die  lebendigeren  Bezihungen  dieses 
Wortes  in  derjenigen  auf  mitgeteilte  Schnelligkeit,  auf  machtvolle 
Bewegung,  auf  weite  Ausdehnung  der  zurückgelegten  Strecke.  20] 
Dem.  23,  48.  49.  xlva  yaq  öv  Xilomag  oifov  toI  ygccinioxi  xovxmj 
xov  vofiov  Catpcig  ovvmöl  Xiyovxog  firi  itiqa  o^v  ilavvBtv^  og 
n€tvxa%6^ev  dldmg  ayeiv;  o  vofiog  de  ov  (aovov  oim  ilavvBiv  x&v 
oqtov  niqaj  ilV  oO*  Systv  ia.  i%  dh  xov  cov  ^q)£0itaxog  o  ßov- 
X6ii€vog  S^si  xov  anovxa  onuxxovoxct^  SxÖoxov  laßciv^  slg  xr^v  xov 
na^ovxog  ß(a  ycax^löa.  21]  B.  9,  694.  Von  den  Vorgängen  in 
einer  eroberten  Stadt:  avdgag  (ikv  xtelvovai^  nohv  di  u  %vi^  a/ua- 
^vei,  I  xt%va  di  x*  alXoi  iyovCi  ßa^Scivovg  xs  yvvainag,  22]  Aesch. 
Sept  327.  xccg  öh  lujBiqio^Uvag  Sysö^ai^  \  l  ?,  viag  x€  %al  naXatag  \ 
[TtJttidov  nXoKaiuov  n^QiQifrfywfiivmv  gHx^imv.  23]  id.  Pers.  76.  Von 
Xerxes:  fcoXvav6(fov  d'  ^Aölag  ^ovQiog  a^coy  |  inl  nacav  x&ova 
notfuevo^tov  ötov  iXavvBi  \  Sixod^ev^  itBiovofio^g  Ix  xs  ^aXiccag  \ 
lxv{^i0i  n&toi^mg  \  civtpBXotg  itpixaig^  xQvCoyovov  yBv$äg  löod'iog 
(fdg,  24]  Aeschin.  3,  55.  %uv  ^r\  d-iXm  anoTiQlvaiS^ai^  iXX^  iytia- 
Xv7Cx<ofUii  %al  anodtdqicma^  inxaXv'tffUv  (jU  qn^d  TcqoHtX^Qiv  nal  a^juv 
iiü  xo  ßfifMc  %€cl  avayxaCBtv  inonqlvac^au  25]  Plat.  de  rep.  458 
C.  D.  cv  fikv  xoiwv  0  vofio^ixrjg  €tvxoigj  &iiTUQ  xovg  SvdQag  i^i- 
Xs^agj  ovxm  %al  xicg  yvvatiucg  hdi^ag  naqadiiöeig  xcr^*  o(Sov  otov  xi 
Ofuxpvitg'  oi  dh  axe  olxlag  xe  %al  ^viSaCxia  aoivcc  ix^vxBg^  Idla  dl 
ovÖBvog  ovShv  xoiovxo  XBxxtifiivoVj  ofiov  iri  Scovxaty  ofiov  61  avafu- 
(uyfiivmv  tuel  iv  yvfivacloig  %ai  iv  xy  aXXr^  XQoqn^  int  avayxtigj 
olfueij  x^g  ifupvxov  S^ovxai  ngog  xtiv  aXXrjXmv  fu|(v.  26]ib.  401C. 
Tv*  SönB(^  iv  vyutvf  xojup  oixovvxsg  ot  vioi  ino  itccvxbg  dipBXtSvxaij 
mo^Bv  av  avxoi^  ino  x&v  naX^v  l<p/a>v  ^  n^^hg  oi\ftv  ^  nqbg  anor^v 
XI  itQoaßaXy^  SöTtBQ  aÜQa  <piQov0a  iico  XQ^^"^^  xoitc^v  vyUuev, 
%al  Bv^g  i%  TuUdfav  Xai^&avy  Big  ofioioxtp^a  xb  %al  tptXUtv  %al  |i;fi^ 
tpiavUtv  rc»  %aX&  Xoym  &yovaa\  —  Den  unterschied  zwischen  SyBiv 
und  iXavvBiv  wird  man  am  leichtesten  aus  der  Vergleichung  er- 
kennen von  22],  wo  ein  Bild  des  gewaltsamen  Zwanges  vorliegt; 
und  23],  wo  die  Oberleitung  über  selbst  mächtige,  aber  willig 
dem  Einflüsse  folgende  Massen  gekennzeichnet  ist  —  Der  in  25] 
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geschilderte  Zwang  enteteht  zwar  aach  auf  natürliche  Weise,  stellt 
sich  aber  als  ein  immerfort  von  außen  wirkender  dar.  In  26] 
fOrt  die  Luft  von  gesunden  Orten  die  Gesundheit  mit  sich,  (piQ^h 
weil  diese  Gesundheit  eine  Eigenschaft  der  Luft  selbst  ist;  das 
aystv  in  demselben  Beispiele  geht  auf  Zustande,  die  durch  fremde 
Mittel  herbeigefürt  werden.  Also  auch  in  den  beiden  parallelen 
Gliedern  des  Vergleiches  sind  die  Ausdrücke  durchaus  entsprechend 
gewftlt. 

Auch  das  Substantiv  äT^TH?  verglichen  mit  tpo^dy  zeigt  den 
wesentlichen  unterschied  der  beiden  Stammverben.  Von  den  spe- 
zielleren Bedeutungen,  die  den  unterschied  im  hellen  Lichte  zeigen, 
ist  besonders  auf  die  folgenden  hinzuweisen,  welche  unsere  Wörter- 
bücher aufzSlen:  1.  Anleitung,  Erzihung.  2.  Heilverfaren  des  Arztes. 
3.  Tempo  der  Musik.  Das  ist  alles  eine  von  außen  dem  Objekte 
selbständig  kommende  Fürung,  wonach  dieses  sich  richten  muss 
und  wonach  es  geregelt  wird.  Bei  <po^a  fietnden  wir  die  um- 
gekehrte Anschauung.  Freilich  wird  auch  aymyij  auf  manches  an- 
gewandt, wo  diese  Anschauung  zurücktritt;  aber  das  Wort  entspricht 
auch  da  seinem  Stammverbum,  das  in  so  vielen,  ja  den  alltftglich- 
sten  Wendungen  jene  Frische  der  Bedeutung  eingebüßt  hat. 

5.  Ich  bin  auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  oben  erwänte 
Abhandlung  von  F.  Peter  einsetzt,  und  ich  werde  nun  seiner  Dar- 
stellung zum  Teil  folgen  können,  indem  ich  alles  unwichtigere  foi*t- 
lasse  und  zugleich  zu  größerer  Präzision  im  Ausdruck  zu  gelan- 
gen suche.  Auch  werde  ich  in  diesem  Paragraphen,  in  welchen 
ich  die  Auseinandersetzungen  Peter's  zusammendränge,  mit  einer 
kleineren  Anzal  der  von  ihm  gebrachten  Belege  auskommen,  one 
weitere  hinzuzufügen,  und  es  sind  diese  Resultate  an  die  oben  ge- 
gebenen AusfÜrungen  anzuknüpfen.  Manche  Unterscheidungen 
Peter's  sind  geradezu  falsch;  so,  wenn  er  meint,  dass  „bei  q>iqtw 
die  Erwirkung  eines  Zustandes  durch  mechanische  Kraft  den  Haupt- 
begriff  bildet  ^^  Wir  erkennen  dies  sofort  aus  den  folgenden  Be- 
legen. 

Zeus  beauftragt  die  Iris:  27]  II.  24,  147.  ßi6%  X^i^  Fiqi 
xtqijua'  kiJtovc^  ?Sog  OvXv(moio  \  ayytikov  ÜQucfiO)  (uyoX^to(^t  Flhov 
Ü6n  I  IvCaö^ai  q>llov  vtov^  iovt  inl  vilag  ^A%m^v^  \  daga  ö^  ^-^X^X- 
kr^  ^igeiisv^  xi  %€  ^(wv  Irivg^  \  oJov,  [iridi  ug  SlXog  afux  Tqdünv 
Xxfo  aviqg.  Ebenso  drückt  sich  Iris  selbst  aus,  nur  in  indirekter 
Bede,  V.  175 — 177.;  und  mit  denselben  Worten  erzält  Priamos 
es  seiner  Gemalin,  Y.  195 — 196.  Er  macht  sich  wirklich  mit  den 
beschenken  auf;  unterwegs  begegnet  ihm  Hermes   und  redet  ihn 
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an:  28]  ib.  367.  Ttrj,  tvcctsq^  cod'  thtTtovg  vs  mcI  rjfjLiovovg  i&vvsig  | 
vvxta  dt'  ifißgoölrjv^  oxb  -Ö"'  ev6ov6i  ßQorol  SlXoi ;  ovöh  tfvy'  SööeiCag 
fjUvsa  nvBlovxag  ^Ayaioig^  \  oi  zot  6v0fi€vieg  %al  avagöioi  iyyvg  iaötv;  \ 
xmv  «r  xlg  6B  Höotxo  ^offv  dia  vvKxa  fiikaivccv  \  xoööad^  ovsCax^ 
Syovxa^  xlg  Sv  Sri  xot  voog  e&y;  Angelangt  offenbart  Priamos  dem 
Achilleus  seinen  Wunsch:  29]  ib.  502.  og  di  fioi  olog  irjVy  el^Qvxo 
Ö£  J-ciaxv  luxl  avxovg^  \  xov  Cv  Tt^mjv  %xeivag  ifivvofuvov  ytegl  na- 
xQfig^  \lEKX0Qa'  xov  vvv  sUvbx  tv.avm  vijag  ^Aiamv^  \  Xuföofuvog  naga 
öetoy  (pigcD  d'  cntBQilot  anotva,  Änlich  bittet  derselbe  noch  ein- 
mal, 30]  ib.  556.  alka  xci%i6xa  \  Xvßov^  Tt/'  6q>^cLl^oi6iv  iSoa'  (Sv 
ÖS  Si^at.  anotvcc  \  rcoXXa^  xa  xoi  (piqofisv.  Richtig  erkennt  hier 
Peter,  dass  ayeiv  in  28]  gewält  ist,  weil  es  sich  da  um  den  zu- 
rückzulegenden Weg  handelt.  Aber  wäre  da  nicht  mehr  an 
die  anzuwendende  mechanische  Kraft  za  denken,  als  in  27],  29], 
30]?  Wie  kann  man  dazu  noch  bemerken  —  indem  zugegeben 
wird,  dass  der  Begriff  der  mechanischen  Kraft  zurücktritt  — : 
„die  Erfüllung  des  Befehls  durch  Entäußerang  eines  wertvollen 
Besitzes  zu  Gunsten  des  Achilleus,  und  dass  Priamus  dies  bewerk- 
stelligen soll  durch  einen  gewissen  Kraftaufwand,  ist  der 
Hauptbegriff"?  Vielmehr  aus  den  oben  dargelegten  Grundbegrif- 
fen ergibt  sich  eine  ganz  ungekünstelte  und  natürliche  Erklärung 
dieser  Stellen,  in  denen  man  das  zarte  Sprachgefül  des  Dichters 
bewundem  muss. 

Wenn  nämlich  tpigtiv  nach  §  3.  „das  tragen  aus  dem  dem 
Subjekte  inne wonenden  Vermögen"  bezeichnet,  so  ergibt  sich,  wenn 
eine  Person  als  Zielpunkt  dieses  tragens  genannt  wird,  die  Bedeu- 
tung des  darbringens  oder  gebens  so  zu  sagen  von  selbst.  In  3] 
Sqovqu  KvxX(6ne60t  q>iQet  J^otvov:  das  ist  schon  fast  ein  „geben". 
Wir  gebrauchen  den  letzteren  Ausdruck  sogar  da,  wo  eigentlich 
jtnes  naturgemäße  q>iQBiv  gemeint  ist,  z.  B.  wenn  wir  sagen,  dass 
ein  Acker  reichlichen  Ertrag,  eine  Kuh  viele  Milch  gibt.  Daher 
steht  in  27],  29],  30]  g>igeiv,  weil  nur  hervorzuheben  war,  dass 
Priamos  von  seinen  Gütern  dem  Achilleus  darbringen,  geben 
sollte.  —  Dagegen  war  in  28],  vne  F.  Peter  richtig  bemerkt,  auf 
die  zurückzulegende  Strecke  Hauptbezihung  zu  nehmen,  weil 
da  die  Gefaren  hervorgehoben  werden,  mit  welchen  dieser  Weg 
selbst  verbunden  ist.  Und  das  stimmt  wideram  zu  der  Grund- 
bedeutung von  Sysiv^  welche  die  der  Weiterbewegung  des 
fremden  ist;  denn  das  ruhende  Verweilen  wird  durch  ayeiv 
überhaupt  nicht  bezeichnet  Es  ist  eigentlich  selbstverständ- 
lich dass  diese  weiter  bewegten  Gegenstände  in  den  meisten  Fäl- 
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len  lebende  Wesen  sein  werden,  and  bei  diesen  eben  ist  httufig 
der  Zwang  auszuüben,  der  in  §  4.  durch  Beispiele  belegt  wurde. 
Bei  dieser  Weiterbewegang  erinnert  man  sich  ganz  natürlich  an 
den  Weg  selbst.  Aber,  was  zu  wissen  die  Hauptsache  ist:  es  sind 
nicht  zwei  verschiedene  Vorstellungen  welche  sich  mit  Systv  ver- 
binden,, sondern  die  fremde  Kraft  die  auf  uns  einwirkt  muss  not- 
wendig die  Vorstellung  einer  zurückgelegten  oder  zurück  zu  legen- 
den Strecke  hervorrufen.  Ein  ^ebg  ayei  uva  Iftsst  auch  one  Angabe 
eines  Endziels  an  die  Fortbewegung  denken;  bei  6  ayQog  lutQnovg 
9>i^ei,  ßaxvrjQicev  fpiqu  xig  u.  dgL  kann  dagegen  eine  solche  Vor- 
stellung gar  nicht  aufkonmien. 

Vergleichen  wir  andere  Stellen!  31]  II.  9,  306.  vvv  yaq  % 
TEäto^'  FAo^,  insl  Sv  (McXa  xoi  (5%Edov  iX^ot  \  Xvoöav  ijjfcov  oXorlv^ 
iml  ovtiva  q>ri<Stv  oiiotov  \  fol  Ifisvai  Javamv^  ovg  ivd-dde  viieg 
iveixav.  32]  IL  24,  396.  rov  yccQ  iym  ^eQonmv^  (aÜc  d'  rjyaye 
vrfig  BVnfiQyi^g'  \  MvQfudovmv  d^  f|  el(u^  TtccxriQ  öi  fioi  icxt  TIoXv^- 
x€OQ.  In  31],  wo  Achilleus  von  Odjsseus  angeredet  wird,  handelt 
es  sich  nicht  um  den  Weg,  den  die  „Danaer*'  zurückgelegt  haben, 
sondern  darum,  dass  sie  d4  sind,  vor  Troja  sind,  wo  Hektor  ihnen 
entgegen  zu  treten  hat  Dagegen  beschreibt  Hermes,  der  dem  Pria- 
mos  auf  dem  Wege  ins  griechische  Lager  begegnet,  indem  er  sich 
für  einen  Diener  des  Achilleus  ausgibt,  den  Weg  der  ihn  vor  Troja 
fCbrte.  Denn  er  hat  ja  zu  beschreiben  woher  er  stammt  und  wie 
er  an  den  jetzigen  Aufenthaltsort  gelangt  ist.  —  33]  IL  17,  163. 
Glaukos  r&t  mit  aller  Ejraft  dahin  zu  streben,  dass  man  die  Leiche 
des  Patroklos  nach  Troja  schaffe,  ü  d'  ovxog  %q(nl  faüxv  ^ya 
TIquc^oio  J^avaKxog  \  SX^-ot.  xi&vricag  ä«/  fuv  J-eQvacclfu^a  xaQfirig^  | 
aliffu  %tv  ^AqyiiQt>  IkcQnriöovog  ivxea  %aXcc  \  Xvceuxv^  nal  %  avxov 
ayolfu^a  FiXiov  itöa.  F.  Peter  sagt  sehr  gut:  „Ich  zweifle  sehr, 
dass  die  Leidenschaft  des  Glaukos  gestattet  so  zu  denken,  wie  Fäsi 
den  Lesern  des  Homer  es  in  der  Anmerkung  empfihlt;  *Wir  wür- 
den ihn  selbst  mit  uns  füren,  z.  B.  auf  einem  Wagen'.**  Dass 
Sarpedon  hingeschafft  werde  nach  Troja,  gleichviel  wie,  darum 
handelte  es  sich  allein.  —  34]  Od.  21,  196.  Odysseus  prüft  den 
ßovxoXog  und  den  (Svq>oqß6g\  itolol  %  dx^  ^Odvaiji  aiiwifUVj  dno^Bv 
fX^oi  I  Code  fiüfil'  i^ccnlvr}g^  %ai  xig  %tov  avxov  ive/xai;  |  ij  %s  (ivti- 
öxi^QBöCiv  afjLvvon  tj  'Odvtftji;  Der  Rinderhirt  antwortet:  35]  ib. 
201.  Tov  d'  aixB  TCQOöiJ-siicB  ßociv  imßovKoXog  av}]Q'  |  Zsv  naxag^ 
dt  yct^  xovxo  xaXevxT^ceiag  iJ^iXdcDQ^  \  äg  IX^oi  (ihv  Mtvog  ivr^q^  ayd- 
yoi  di  fs  dalfifov'  \  yvolr}g  y  oik\  iiirj  övvafug  xal  XHQsg  ?7tovxai. 
Hier  nimmt  F.  Peter  zu  einer  merkwürdig  gezwungenen  Deutung 

Schmidt,  Synonymik.   IIL  12 


Digitized  by  VjOOQ IC 


f78  106.    fpiQeiv. 

seine  Znflacht:  „Warum  hier  dieser  Wechsel?  Aaff&llig  ist  er; 
allein  sollte  denn  nicht  zu  der  unerwarteten  und  unglaublichen 
Anname  des  noch  unerkannten  Odjsseus,  dass  Odjsseus  Ton  irgend- 
wo her  so  urplötzlich  zurückkehre,  eben  ein  Ausdruck  angemessen 
sein,  der  mehr  besagt  als  die  gewönliche  Leitung  und  Obhut  der 
Götter,  der  uns  den  Gott  gleichsam  mit  der  Kraft  seiner  Arme 
und  Schultern  wirksam  vor  Augen  fUrt,  wftrend  für  den  Wunsch 
des  Eumaios  die  Bezeichnung  der  gewönlichen  göttlichen  Einwir- 
kung ausreicht?  Augenblicklich  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen, 
ob  die  Vorstellung,  Gott  trftgt  den  Menschen,  eine  Homerische  ist, 
sie  hier  ganz  ftlr  heterogen  zu  erklären,  würde  mich  indes  die 
änliche,  oft  widerkehrende  9eog  %iiQ€c  viuqi%Bt  uvl  und  uvog  ab- 
halten^. Peter  denkt  nicht  an  die  EntfÜrung  des  Aineias  durch 
Aphrodite.  Aber  die  Sache  liegt  ja  ganz  anders:  (pigeiv  bezeichnet 
durchaus  nicht  mit  irgend  einer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit 
das  tragen  auf  den  Hftnden  oder  Schultern;  dann  müsste  ja  auch 
in  27],  29],  30]  Priamos  alle  seine  Geschenke  auf  den  Schultern 
tragen,  am  Ende  noch  gar  mitsammt  den  Wagen  und  Maultieren. 
In  34]  frftgt  yielmehi  der  unbekannte  Fremdling,  wie  jene  sieh 
denn  verhalten  würden,  wenn  die  Gottheit  den  Odjsseus  ihnen 
brächte:  weshalb  soll  er  auf  die  zurückzulegende  Strecke  der  Heim- 
fart  hinweisen?  Anders  ist  es  in  35],  wo  Philoitios  den  Wunsch 
ausspricht,  dass  die  Gottheit  jenen  herfüre:  dabei  denkt  man  doch 
an  den  Weg,  den  jener  zurücklegen  muss.  —  36]  Soph.  Trach. 
492  sq.  aU'  etöm  ariyrig  \  x<0Qm(Uv  mg  Xiymv  %  intCtoXicg  (fi^^gy  \ 
a  t  avtl  d(iQ(ov  ömQu  %^  Ttgoöa^fioCatj  \  wxl  tavr  Syjug.  tuvov 
yccQ  ov  ölxaui  <S$  \  xcdqhv  TtqoCtXQ'ov^^  code  övv  itolXm  CxoXm,  Lichas 
soll  —  so  erklärt  P.  richtig  —  zuerst  von  Dejaneira  einen  Auf- 
trag erhalten  {(pif^Biv)^  dann  die  Geschenke  dem  Herakles  über- 
bringen (Sysiv).  (pi^etv  ist  also  nahezu  unser  „davontragen'';  die 
inunoXal  aber  sind  dem  Diener  nichts  fremdes,  sondern  seinem 
Amte  angemessen.  Diese  feinere  Unterscheidung  ist  nichts  künst- 
liches und  gemachtes;  man  vergleiche  nur  den  Unterschied  unserer 
Synonyma  „ empfangen ^^,  „erhalten^  u.  s.  w.  worüber  eine  Yer- 
gleichung  von  F.  107,  8.  einige  Auskunft  gibt. 

37]  Soph.  Oed.  C.  353  sq.  Oidipus  spricht  zu  Ismene:  av  d^ 
CD  tixvovj  nqoa^ev  (ikv  iyxov  tccct^I  \  fuevtst^  Syovca  nivxa  KaS- 
\ilbUüv  Xad'Qa^  \  a  tovö^  iju^^c^  cdfuxvog'  (pvXa^  6i  fiov  \  TUOtri 
iuaicvrig^  yrig  ot  IJ^ilawofiijv*  |  vvv  6^  av  xlv  r^xtig  ^v^ov,  'Jtffiijvi;, 
nmql  I  fpiqovOa\  xlg  6*  i^(^v  oino^tv  öxokog*,  \  r^img  yccQ  ov  Kivi^ 
yBj  Tot)i;'  iyca  6a<pmg  \  l^otSa^  firi  ov%l  dei(A    ifiol  <piQovöa  ti.    Dass 
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(piQOvöa  sieb  nur  auf  das  überbrachte  beziht,  zeigt  ja  der  Zusam- 
menbang;  ebenso,  dass  SyoviSa  an  die  rnttbevollen  Wanderungen 
erinnert,  welcbe  Ismene  für  ihren  Vater  unternommen  hat  —  38] 
Hes.  op.  204.  ©J'  tQti^  nqocifBircBv  atiöova  tcoouXoösiqov  |  vt/;*  fucJj 
iv  vBfpUcöi  (pigavy  6vvx£<S6i  fUfia^rccig,  208.  daifiovCfij  tl  XiXri-' 
inag]  i%Bi  vi  ce  noXXov  aQBlmV  \  r^  ö^  el^,  ^  tf'  Sv  ly<i  mq  aym 
scal  aoiSov  iovöav:  das  eine  „tragen'^  das  andere  „binfürön^. 

Nur  6ine  der  von  F.  Peter  angefürten  Stellen ,  möge  noch 
besprochen  werden,  da  sie  noch  eine  andere  Seite  in  dem  Gebrauch 
der  beiden  Verben  aufschließt  39]  Hdt.  2,  158.  ^afifi^t/^ov  dh 
NtiiAg  TUKig  iyivtco  futl  ißaatXsvöe  AlyvTtzov^  og  rf  ÖKOQvxt  iit€%el' 
(^Cs  TtQmog  TJ}  ig  t^v  ^Qv^qf^v  d-aXccöCav  g>SQov<S'iii.  —  —  ^%tai 
dh  oTto  tov  Nslkov  tb  vSmg  ig  avnjv,  ^nxat  dh  xcevvTtSQ^s  oXlyov 
BQvßa<Stiog  noliog  nagic  üaxovfiov  xf^v  ^Aqucßlriv  noXiv'  i(Si%u  dl  ig 
xriv  ^B^Qvd'Qfiv  d-aXaCCav,  oqfDQVxtai  Sh  tcqwvov  [ikv  tov  nsSlov  xov 
Alyvmlov  %a  Tcgbg  ^AQaßltjv  Siovra^  ixstat  Si^MevvneQ^s  tov  neSlov 
tb  xcrror  Mifupiv  tstvov  ovQOg,  iv  t^  aC  Xi&otO(ilai  fvBiCi*  tov  a>v 
6ii  oÜQßog  rovrov  TCaqu  tfjv  VTCtoQitjv  ^xtai  fj  dimQv^  ht  leidig 
\ui%^  TCQbg  tr^v  ijco,  %al  ineitsv  tslvsi  ig  duia<payag,  (piqovau  anh 
tov  ovQeog  nf^bg  fuaaiAßiflrjv  te  %al  votov  avsfiov  ig  tbv  xoXitov  tbv 
^Aqißiov.  Richtig  fftsst  hier  F.  P.  wider  SiyBiv  auf  von  der  Er- 
streckung durch  den  Baum;  unrichtig  wider  fpigtiv,  bei  dem  nach 
ihm  ,ymehr  die  Bezeichnung  der  Wirkung  oder  T&tigkeit  des  Grabens 
Tor  die  Seele  tritt,  so  dass  sich  die  Ergänzung  des  Objekts  v6<oq 
von  selbst  ergibt. '^  Man  muss  beachten,  dass  (pi^siv  hier  den 
Lauf  des  Kanals  von  der  höheren  Gegend  in  die  niedere  angibt, 
und  dass  das  intransitive  (pigeiv  überhaupt  den  natür- 
lichen Lauf,  Kurs,  Ablauf  eines  Dinges  bezeichnet  So 
von  Winden,  Xen.  an.  5,  7,  7.:  6  ßogiag  !§©  tov  Ilovtov  elg  t^ 
^EXXaSa  ipi^ei]  vgl.  über  das  Medium  und  über  <poQii,  §  3. 

Den  ungeheuer  mannigfaltigen  speziellen  Gebrauch  von  ayeiv 
und  <piQHv  weiter  zu  verfolgen,  ist  Sache  eines  sehr  ausfürlichen 
Lexikons;  die  Hanptgesichtspunkte  für  die  Anordnung  des  Stoffes 
denke  ich  angegeben  zu  haben.  Nur  über  einen  Punkt  sei  noch 
eine  Bemerkung  gestattet  F.  Peter  gesteht  am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung,  dass  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  ausreichenden  Grund 
für  die  Abwechslung  im  Gebrauche  von  «(»otfayetv  und  jcQoa- 
g>iQiiv  bei  Thukjdides  aufzufinden;  namentlich,  warum  firixctvag 
TtqoiStpiQBiv  2,  58.  statt  des  sonst  gewönlichen  /if/^ava^  nqociynv 
stehe.  Ich  meine,  dass  durch  die  Prftposizion  Ttqog  das  Wort  tpiquv 
eine   so  starke  Bezihung  auf  örtliche  Fortbewegung  erhält,    dass 
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dadurch  schon  der  Unterschied  von  Syeiv  so  gut  wie  aufhören 
mnss.  Bei  fpigsiv  uvC  xi  oder  tlg  xtva  xonov  xi  wird  nur  der  End- 
punkt genannt,  und  das  fpiqt^v  bedeutet  an  und  für  sich  gar  nicht 
die  Fortbewegung  (die  man  nur  aus  dem  Zusammenhange  folgert), 
sondern  immer  nur  das  tragen.  Setze  ich  aber  ipiquv  mit  nqog 
zu  nqoOfpiqHv  zusammen,  so  dass  also  ^i^siv  selbst  durch  ein  Wort 
genauer  bestimmt  wird,  welches  eine  Bewegung  im  Baume  angibt: 
so  muss  notwendig  der  Begriff  des  (piQsiv  sich  dem  des  SyHv 
n&hem.  Die  beiden  Zusammensetzungen  müssen  also  zu  einem 
großen  Teile  in  das  gemeinsame  Gebiet  C  von  der  Figur  in  §  2. 
follen«  Wie  weit  in  solchen  Fällen,  und  namentlich  wenn  Kunst- 
aasdrücke,  z.  B.  aus  kriegerischen  Operazionen  vorliegen,  noch  bei 
dem  sprechenden  oder  beschreibenden  ein  Gefül  für  die  lebendige- 
ren Bezihungen  der  einfachen  Stammwörter  vorauszusetzen  ist:  dies 
ist  oft  gu:  nicht  festzustellen.  Oder  besser:  ein  solcher  Unterschied 
ist  in  vielen  Fftllen  gar  nicht  vorhanden.  Man  muss  sich  da  hüten, 
dass  man  nicht  etwas  in  die  Schriftsteller  hineindeutet,  was  ihnen 
gar  nicht  bewusst  war. 

6.  Über  das  Frequentativum  q)opeTv  hat  Lobeck  schätz- 
bares Material  zusammengestellt,  Phryn.  S.  585 — 586.  Wenn  er 
am  Schlüsse  sagt:  „Sed  ut  in  aliis  Unguis,  ita  etiam  in  graeca 
persaepe  usus  terminos  a  se  constitutos  libere  egreditur^^;  und 
wenn  er  zum  Beweise  dieser  Ansicht  eine  Anzal  Stellen,  größten- 
teils aus  späteren  Schriftstellern,  anfÜrt,  in  welchen  tpi(^iv  für  das 
zu  erwartende  (poQSiv  steht:  so  ist  darüber  etwa  das  folgende  zu 
sagen.  Wenn  „einen  Stock  tragen"  eigentlich,  wo  damit  die  Sitte, 
das  gewonheitsmäßige,  gemeint  ist,  g>0Qeiv  ßccxxtjQlav  heißt:  so  kann 
man  dies  doch  auch  immer  ein  ^(qhv  nennen,  indem  man  nur  die 
Erscheinung  eines  solchen  Menschen  ins  Oedächiaus  ruft.  Über- 
haupt ist  für  das  Intensivum  das  gewönliche  Verb  auch  der  schlichte 
Ausdruck,  aber  nicht  umgekehrt  kann  das  Intensivnm  oder  Ffe- 
quentativum  beliebig  für  jenes  eintreten.  Das  jactare  ist  immer 
auch  ein  jiwire,  aber  nicht  jedes  jacere  ein  jactare.  Dennoch  kann 
ich  unter  den  von  Lobeck  zitirten  B^pielen,  soweit  die  Stellen 
als  kritisch  sicher  gelten,  kein  solches  finden,  in  welchem  not- 
wendig das  gewonheitsmäßige  besondei^s  hervorzuheben  war. 

Bei  Homer  bedeutet  tpoQtlv  teils  ein  gewalttätiges  hin  und 
her  tragen,  wofür  wir  stärkere  Wörter,  wie  werfen  oder  reißen^ 
gebrauchen;  teils  ein  gewonheitsmäßiges  tragen,  und  so  besonders 
auch  von  Kleidungsgegenständen  u.  dgl.  VgL  6].  —  40]  Od.  6, 
171.    xoipQa  di  (A  aUl  xvfi    itpoqH  x^amvai  xb  ^slXai  \  vi]Cov  an 
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^Slyvyifjg.  41]  11.  6,  457.  miI  kbv  iv  "Affyu  iavffa  TtQog  aXXrig  hxov 
wpalvotg^  I  9cal  %€v  vöcdq  (pogioig  Meacrilöog  rj  'ibtiQsCrig  |  yroAil' 
aJ^BTuc^o^vri,  x^ceie^  J'  imxilön  avay%ri,  42]  IL  4,  137.  Von 
dem  Pfeil:  6uc  (»iv  a(f  icnavfJQog  iXi^Xctro  SaiSccXioio^  \  xal  Suc  d'dQrj- 
%og  TtoXvöatöaXov  ^qi^qbiCxo  |  fdxQtig  ^',  rjv  ifpoQBi  ^iQV(ia  %Qo6g^ 
B^og  axovTODv,  In  der  folgenden  Stelle  bezeichnet  <poQBiv  nur  ein 
ffiqBiv^  das  von  größerer  Macht  oder  Kraft  zeugt.  43]  B.  21,  337. 
BXco^uti  i^  aXo^Bv  %aXBniiv  OQöovöa  ^BXXav^  \  ij  hbv  into  Tipcocov 
%Bq>aXiig  %al  xBviBa  xifo»,  |  (pXiyfia  kcckov  g>o(fiovac(.  In  anderen  ist 
die  iterative  Bedeutung  an  sich  nicht  erkennbar,  sondern^  erst  aus 
dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  abzunehmen.  44]  Od.  10; 
358.  Tj  di  TBzccqvTj  vdfog  iipoQBi  Tcal  nvQ  avixaiBv  |  noXXbv  vtvo  xqC- 
TtoSt  fuyaXm, 

Bei  den  Attikem  u.  s.  w.  wird  <poQBtv  nicht  bloß  von  Kleid ongs- 
gegenstftnden  und  anderen  Dingen,  die  man  gewönlich  ftußerlich 
zu  tragen  pflegt  gebraucht,  sondern  auch  von  den  Körperteilen, 
wobei  aber  keine  bestimmte  Art  der  Haltung  gemeint 
ist;  ja  selbst  von  Eigentümlichkeiten  des  Wesens  imd  Charakters. 
45]  Dem.  37,  52.  NiKoßovXog  d'  i'Jti(pdov6g  i<rr*,  xcrl  xaiioig  ßaSi- 
^Bij  xal  fiiya  (p^iyyBxai^  jccri  ßaxxtiQUcv  <poQBl  46]  [id.]  7,  45.  bitcbq 
VfUig  xov  iynitpaXov  iv  xotg  XQOxag>oig  nal  firi  iv  xatg  niqvaig  Tuxxa- 
TtBTcccxrifiivov  (poQBixB.  47]  Alexis  b.  Athen.  13,  23.  Von  einer  Hetäre: 
BVffVBtg  oöovxag  t(5%Bv'  i^  avdy%rig  ÖBt  yBXccv^  \  iva  ^B(0Qm6^  ot  naqov- 
xsg  xo  6x6(1  &g  KOfi^bv  (poQBt,  48]  Ephippos  b.  Athen.  13,  27. 
mg  iSKaiog  bI  x&ygoiKog  alöxQOBitciv*  la,  |  iiuxqUsxBq  iv  tc5  Oxofiaxi 
Tijv  yXmvrav  (poQBig.  49]  Ar.  eq.  757.  vvv  S'q  (SB  Ttavxcc  Sbi  lueXmv 
i^vai  öBavxov^  \  xal  Xi}(juic  d'OVQiov  q>OQBiv  xcri  Xoyqvg  ccq>vxxovg, 
50]  Soph.  Ant.  705.  fii^  vvv  %v  rj^og  (lovvov  iv  6avx^  (poqB^  ' 
mg  fp^g  0v^  xovSlv  aXXo^  xov^^  OQ^mg  i%Biv. 

7.  Die  beiden  Verben  der  ersten  Gruppe  sind  der  Bedeu- 
tung nach  mehr  mit  (pi^Biv^  die  der  dritten  mehr  mit  ayBtv  ver- 
wandt, wenigstens  was  die  mehr  augenfölligen  äußeren  Bezihun- 
gen  betrifft  Jene  also  bezeichnen  mehr  eine  Art  des  tragen», 
diese  eine  Art  des  fortschaffens  nach  einem  anderen  hin.  Wir  be- 
schäftigen uns  hier  mit  den  ersteren. 

öx€iv  entspricht  in  seiner  Grundbedeutung  auch  dem  lateini- 
schen vehere^  mit  dem  es  gleichen  Stammes  ist,  und  bedeutet  also 
im  Aktiv  faren  oder  reiten  lassen,  im  Passiv  faren  oder  reiten» 
tnitBVBiv  unterscheidet  sich  so  von  o%e^<^ai,  dass  es  als  eine  be- 
sondere Kunst  erscheint  und  einem  bestimmten  Berufe  (den  Rit- 
tern, Reitern)  eigen  ist,   wärend  oiBic^M  eine  bloße  Art  der  Be- 
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fördenmg  ist  51]  Ar.  ran.  21.  Dionysos  der  zu  Fuße  geht  streitet 
sich  mit  seinem  Diener  Xanthias ,  der  auf  einem  Esel  sitzt,  aber 
das  Gepäck  zu  tragen  hat:  J.  bIx  ov%  vß^ig  tow'  iaxl  xal  noXXti 
t(fvq»i^  I  or'  iym  fikv  mv  Jiowcogy  vtbg  Ikafivlov,  \  avxog  ßaSt^o} 
9ucl  fcovw^  toikov  ö^  o%my  |  7va  ^^  taXainmifoho  iitiS^  S^fi-og  g>iQot;  { 
S.  oi  yitif  q>i{^&  iyoi]  J,  ymg  <piQ$ig  y«^,  og  y  0%«*;  |  S.  (piQtov 
y$  tttvrL  J.  xlva  t^otcov;  S.  ßctgiag  naw»  \  J,  otmovv  t6  ßif^g 
TOvO'  0  0v  ipiQstg  ovvog  <pi(f$i;  52]  Xen.  Cjr.  7,  3,  4.  %al  vvv 
y«  liyttttk  avTOv  ^  ywri  avBXofUvri  xov  vbkqov  xal  iv^SfiUvri  iig  try 
aQfuifue^a$fj  iv  jpuQ  avv^  (o^etTO,  fCQoCxsKOfUKivcci  avxov  ivd'ccöi  fioi' 
Tcqog  tov  IlaxtmXov  Tcotaiiov.  63]  ib.  4,  5,  58.  xal  (ixiUxxse)  xiatir 
xY^dBia.  xovTOcg  Sötvbq  %cd  xotg  fux^  avxov  Ili^öatg  XaiißdvBtVj  avxovg 
6h  xovg  ^(OQaKag  %al  xa  ^v&xa  Sxovxag  äil  ini  xmv  üitTuav  o%tXc^tn. 
54]  Hdt.  1,  136.  itatdBvovOi  61  xovg  nai6€ig^  ano  mvxaixeog  oQ^a- 
luvoi  (äxQi  d%o6€iixBog,  xqla  (wvva,  innevBiv  %al  xo^bvhv  %al  aXri' 
d^fc^ai.    II.  10,  403.    17,  77.    24,  731. 

Soweit  wftre  oxeiv  kaum  ein  Sjnonjm  unserer  Familie.  Doch 
es  ist  das  auch  ein  ordentliches  tragen,  manchmal  so,  dass  man 
nicht  viel  Unterschied  von  <piQBtv  bemerkt  55]  Eur.  Or.  802.  mg 
iym  6i  Söxtog  as  6(u%Qa  tpQovxl^cov  oxkov  |  ov6iv  alöxvv&Blg  6xri<S(0. 
56]  Theogn.  534.  x^^  ^'  il^nivav  tuxI  im  avXtftriQog  aBl6aVj  | 
XccCqco  6^  BV(p^oyyov  %€^J  Xv^ipf  o%ia>v.  Aber  eine  Anschauung  die 
an  diesen  beiden  Stellen  zulftssig  ist  und  nicht  fem  liegt  zeigt 
sich  in  anderen  mit  zwingender  Notwendigkeit.  o^eTv  nftmlich 
bedeutet  ein  solches  tragen,  bei  dem  das  Subjekt  als 
der  feste  Stützpunkt  erscheint,  welcher  das  Objekt  auf- 
recht erh&lt  one  Kraftanstrengung  und  one  dass  ein 
Druck  bemerkbar  würde.  Diese  Vorstellung  leitet  sich  sehr 
leicht  ab  von  dem  Pferde  oder  Wagen,  die  den  darauf  sitzenden 
mühelos  aufrecht  erhalten.  Deshalb  kennzeichnet  oxBtv  zuerst  die 
leichte  Haltung,  das  leichte  und  gefällige  tragen  eines  Dinges  in 
der  Hand.  57]  Xen.  Cyr.  1,  3,  8.  ot  6h  tcov  ßaadiav  xovxmv 
olvoxooi  Hoiitlfcag  XB  olvoxooviSi  xal  Ka^agskog  iyxiovöi  tuu  6i6ia6i  xotg 
XQiöl  6aKXvXoig  oxovvxBg  xr^v  <pucXrjVy  xal  nQOCtpiqovOiv  ig  av 
iv6ouv  xo  ixncDfia  BvXtjTCxoxaxa  x^  fäXXovxi,  nlvBiv,  Vgl  56],  wo 
wir  an  die  leichte  und  graziöse  Haitang  der  Leier  denken.  Dann 
weiter  übertragen  auf  das  was  einem  andern  Dinge  die  sichere 
Grundlage,  den  festen  Stützpunkt  gew&ri  58]  Eur.  Hei.  277.  ayxvqa 
6^  fi  fiov  xag  xvxag  <S%€&  fu>vi}9  |  Ttootv  noQ^  ^Biv  %al  fi  anaXXa^Biv 
xaxmv^  I  ovxog  xidvri%BV.  59]  Plat.  Cratjrl.  400  A.  ri^v  (pvdv  nav- 
xog  xov  öd^uexog^   Scxb  xal  £^v  xal  ntquivai^  xl  Coi  6oxbX  Ix^tv  xb 
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nai  oxav  akXo  ^  ^X'ii  —  Daher  bedeutet  das  Passiv  ein 
leichtes  schweben  oder  getragen  werden  auf  einer  be- 
stimmten Grundlage.  60]  Od.  5,  54.  asvcn  Smn  inl  xvfia 
XaQip  oQVi&i  J-tPotimg^  \  oCxb  %txxa  Ssivovg  xohcovg  aXog  ix(^ixoio  ! 
Ix^g  ÄyQ<6ccav  nvxivcc  ntigcc  Stittai  aAfi^*  j  rp  J^UsXog  TtoÜBCa^v 
oxi^Cato  xviuxaiv  ^Eqfiijg.  61]  Ar.  eq.  1244.  of(ioi  KaxoScctfuov .  ov- 
%kt  ovSiv  dfA  iy(6,  \  XiTCtri  ttg  ilntg  i<tT  itp^  ^g  ixoviu^a,  Plat 
leg.  699  B.  Ar.  b.  Athen.  12,  76.    Enr.  Or.  69. 

Eine  Homerische  Stelle  wird  verschieden  erklärt  62]  Od.  1, 
296.  Athena  ermant  den  Telemach:  <pQaisc&ai,  Sri  Imna  xora  <pQivcc 
xal  Kcetic  ^(wv^  \  omtong  %€  fivtiavtJQag  ivl  fuyaQotCi  uotCtv  |  tnet- 
vrjg  i}i  S6X(p  ^  äftxpaSov'  ovSi  xl  ae  x^ti  \  vtiTCiaag  o%Uiv^  iitel  oimtxi 
xr^kUog  icaL  Seiler:  ^,o%hv  fortbewegeny  füren;  übertragen:  vtiniaag, 
Einderpossen  treiben^'.  Man  siht,  dass  hier  von  einer  Grund- 
bedentong  ausgegangen  wird,  die  dem  Worte  durchaus  fehlt. 
Ameis:  ,^vri7tuxag  o%iHv  (=  vi^MJf%evwv),  was  sprichwörtlichen 
Anstrich  hat,  kindische  Träumereien  tragen,  hegen  [von 
vTj^TUog  und  ASl^  aicai^  dormio,  wovon  auch  aealq>qQDvY'  Diese  Er- 
klärung ist  eben  so  verkehrt  Auch  vriJcUri^  über  welches  F.  47,  7. 
nachzulesen  ist,  ist  ganz  falsch  aufgefasst  Ich  werde  eine  zuver- 
lässige Erklärung  weiter  unten  geben^  und  will  nur  bemerken,  dass 
viptUri  und  Acc.  pl.  viptiaag  doch  sicher  dasselbe  Wort  ist,  und 
dass  eine  ganz  einfache  Erklärung  der  beiden  verschiedenen  For- 
men sich  aus  den  Assimilazionsgesetzen  ergibt  (Wie  iqomv,  iQcia 
u.  dgl.)  Wir  müssen  nämlich  mit  dieser  Stelle  zuvörderst  drei 
andere  vergleichen,  in  denen  man  widernm  eine  ganz  fremde,  fem 
liegende  Übersetzung:  „ertragen'^,  „dulden^*  empfihlt  Diese 
widerspricht  ebenfalls  vollkommen  dem  Grundbegriffe  des  Wortes; 
vgL  die  Definizion  hinter  56].  —  63]  Od.  7,  211.  ovitxtvag  ifutg 
t(fxi  lAaXusx*  o%iovxag  hi^vv  \  av^gnTtcuv,  xotclv  xsv  iv  aXyBöiv  Uno- 
öalfAtiv,  I  xal  6^  hi  tuv  xal  (ucXkov  iym  mctuc  |xv^<Ta/fii^,  |  ocaa  ys 
Sr  ^vftatavxa  ^b&v  üxrpii  (toytiCa,  64]  Od.  11,  619.  Der  Schatten 
des  Herakles  redet  den  Odjsseus  an:  a  SelX\  ^  xiva  xori  cv  xcmov 
IMQOV  fiyT^Xal^Big^  \  ovnBQ  iyAv  h%haKOv  im  avyag  r^Blloio,  \  Zr^vog 
l»iv  itatg  ^a  KQOvlovog^  avxicQ  otf^vv  |  il%ov  irui^BCl'qv.  65]  Od.  21, 
302.  Der  Eentaure  Eurytion,  weinberauscht,  frevelt  im  Hause  des 
Peirithoos,  r^Qiotig  i*  oL%og  bIXb^  6u%  nqo^qov  6\  ^qait  \  thiov 
avaJ-liavxBg^  in  ovctxa  vr(kh  xahum  \  ^ivi  x  ifii^Cdcvxeg'  o  Sh  (pge- 
alv  ymv  aSaC^elg  \  ijuv  i/v  Snjv  oximv  itcUpQovi  ^fim.  Das  letzte 
Beispiel  ist  am  lehrreichsten.  Peirithoos  kann  nicht  mit  „leichtem 
Sinne",  d.  h.  leichtsinnig  sein  Verderben  „ertragen",  „dulden":  denn 
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der  Leichtsinn  setzt  ja  vielmehr  über  das  Leiden  hinweg.  Er  muss 
es  „hinnehmen'^,  ,,8ich  damit  abfinden '\  wie  wir  sagen.  So  wird 
auch  Odysseus  —  denn  damit  droht  ihm  Antinoos  —  es  hinnehmen 
müssen,  was  ihm  von  Seiten  des  Echetos  geschehen  wird.  Und  in 
64]  steht  rjyriXäiBi.v  „mit  sich  füren"  parallel;  und  Herakles  will 
sich  nicht  als  einen  Dulder  hinstellen,  sondern  als  einen  solchen, 
der  ein  böses  Geschick  in  seinem  Lebenslaufe  auf  sich  nam,  und  zu 
überwinden  hatte.  Ebenso  in  63].  Beschrieben  wird  dieses  Geschick 
in  beiden  Stellen  durch  die  folgenden  Worte.  Aber  wird  man  da- 
durch gezwungen,  eine  dem  Grundbegriflfe  des  Wortes  widersprechende 
Bedeutung  bei  demselben  anzunehmen,  die  der  gerade  Gegensatz 
zu  Stellen  ist  wie  58 — 59]?  Ich  will  ein  deutsches  Beispiel  geben. 
„Viel  übles,  viel  Unglück  habe  ich  in  meinem  Leben  erfaren.  Oft 
haben  schwere  Schmerzen  mich  an  das  Krankenlager  gefesselt" 
u.  s.  w.  Hat  man,  trotz  der  folgenden  Beschreibung,  hier  das 
Recht,  „erfaren"  im  Sinne  von  „dulden"  und  „ertragen"  aufzufassen? 
&enau  so  aber  ist  das  Verhältnis  in  den  obigen  Stellen,  nur  dass 
der  Grieche  ein  anderes  Bild  hat,  indem  er  etwa  an  einen  Wagen 
denkt,  in  dem  manches  liegen  kann  one  ihn  zu  drücken,  was  aber 
doch  mii  genommen  werden  muss.  Und  mit  dieser  Erklärung 
reichen  wii'  auch  für  62]  aus.  Athena  hat  den  Telemach  durch- 
aus nicht  zu  tadeln  wegen  „Kinderpossen"  die  er  „treibt",  und  sie 
tadelt  ihn  überhaupt  gar  nicht,  sondern  ermant  ihn  vielmehr  zum 
Handeln.  „Du  brauchst  nicht  mehr  die  Schwäche  und  Unselbst- 
ständigkeit  des  Knabenalters  (vgl.  F.  47,  7.)  auf  dich  zu  nehmen 
d.  L  damit  weiter  deinen  Lebensweg  zu  wandeln,  sondern  du  kannst 
demnächst  die  Manneskraft  die  du  schon  hast  durch  mutvolles  Han- 
deln oflfenbai-en". 

In  all  den  Stellen  62 — 65]  hat  oxetv  also  denselben  Sinn.  Ob 
nun  von  Mühseligkeiten,  von  einem  schweren  Geschicke,  von  einem 
bestimmten  Unglücke  das  einem  widerfaren  ist;  oder  ob  umgekehrt 
von  einer  Art  des  Charakters  oder  Wesens  die  Rede  ist:  immer 
bedeutet  oxeiv^  dass  man  dieses  an  und  auf  sich  hat,  da- 
mit den  Lebensweg  zu  wandeln  hat,  wie  ein  Wagen  be- 
stimmt ist  bestimmtes  mit  sich  zu  füren:  der  eine  den 
Kämpfer  mit  seinem  Wagenlenker,  der  andere  das  Getreide  wel- 
ches er  vom  Felde  abzuholen  bestimmt  ist  u.  s.  w.  oxstv  ist  weder 
ein  Gegensatz  zu  dem  dgäv  wie  ndaxBtv;  noch  bezeichnet  es  wie 
TXfjvai  und  vitoiUvHv  das  standhafte  aushalten  und  dulden  von 
Schmerzen  u.  dgl.;  noch  wie  g>iqHv  das  vertragen  und  ertragen 
wie  es  unserer  Konstituzion  angemessen  ist  u.  s.  w.:  es  wird,  mit 
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einem  Worte,  kein  wirkliebes  Synonym  der  in  F.  24.  behandelten 
Wörter.  Das  Wort  gibt  nur  an,  was  das  Subjekt  mit  sieb  ftlrt, 
an  sieb  bat,  und  kann  somit  eber  mit  Sx€tv  (vgL  ixeiv  oi^vv,  Skyog 
und  63  —  66])  yerglicben  werden,  als  mit  xlrjvat^  Ttdaxsiv  u.  s.  w. 
Denn  es  ist  niebt  gestattet,  für  drei  Homeriscbe  Stellen,  63—65], 
mit  denen  noeb  Find.  Ol.  2,  74.  stimmt,  eine  eigene  Bedeutung 
anzunehmen,  die  weder  in  der  andern  Stelle  62]  Anwendung  baben 
kann,  noeb  mit  den  lebendigen  Bezibungen  des  Wortes  die  in 
56  —  61]  zu  Tage  treten,  irgendwie  zu  vereinigen  ist. 

8.  BacxdZeiv  beißt  eigentlich  einen  Gegenstand  fas- 
sen und  heben,  sei  es  mit  den  Händen  oder  den  Schultern  u.  s.  w., 
und  ihn  so  tragen  und  handhaben.  In  jedem  Falle  hat  der 
ßadxatfov  das  Gewicht  des  Objektes  zu  überwinden,  oder  muss  über 
die  sonstigen  Schwierigkeiten  die  der  Gegenstand  für  den  der  ihn 
anwenden,  bewegen  oder  fortbewegen  will,  hat,  Herr  werden.  66] 
Od.  21, 405.  orcaQ  TtoXvfAfizig^OSvaaevg^  \  civxl%  inel  fdya  to|ov  ißu- 
Ctace  %al  flÖB  nivzri^  \  cSg  ot'  avriq  tpoQiuyyoq  Iniarafievog  Mtl  «oi- 
dijg  I  ^tSlcDg  ixccvvcas  vifp  nBQi  üoXXotu  XOQÖi^v^  \  S'tl;ag  afjupotiQCO^ev 
ivCxqttplg  Imegov  olog^  \  mg  Sq*  auq  öTtovdrjg  xavvctv  fiiya  to|ov 
^OSvöCEvg,  .6.7]  Od.  11,  594.  %al  (liiv  2Ucvq>ov  elöeiSov  XQoxiQ 
SXys^  ixovxa,  \  Xäav  ßacxatovxa  neXciQi^ov  aiupoxiQT[}(Hv.  68]  Batracb. 
78.  oi%  ovxm  vdxoitSiv  ißdöxaae  ipc^ov  ?Qwxog  \  xavQog^  or'  EifQüi- 
ntiv  diic  fiVfjLctxog  riy  inl  Kqr^xriv^  \  &g  ifi  iittTcXciöag  ijtivdxtov  riysv 
ig  olxov  I  ßaxQcexog  ifiiuxciaag  (OXQOV  Sifiag  vSccxi  Xevxw,  In  der 
nacbbomerischen  Sprache,  namentlich  derjenigen  der  Tragiker  fin- 
den wir  die  lebendigen  Bezibungen  des  Woi*tes  weniiger  deutlich; 
doch  ein  bloßes  Berüren,  Sicxeö^ai^  wie  man  angibt,  bezeichnet  es 
keineswegs.  Wenn  in  69]  Aias  wünscht,  dass  Teukros  seine  Leiche 
zuerst  ßacxaöai  soll,  so  beißt  das  doch  sicher  so  viel  wie  auf- 
beben, wobei  die  weitere  Besorgung,  die  V.  1048.  0vy%o(jUiHv 
genannt  wird,  doch  zum  Teil  mitverstanden  wird.  Das  %i^  ßaaxa- 
teiv  70 — 71]  kann  nur  das  feissen,  drücken  der  Hand,  nicht  aber 
die  bloße  Berürung  bedeuten.  In  72]  ist  doQv  ßctaxit^iv  doch  sicher 
nicht  ein  bloßes  vor  sieb  hinhalten,  sondern  ein  .fassen  und  nötigen- 
falls bandhaben,  ganz  anders  wie  ox'^iv  in  56]  und  57],  welches 
nur  auf  die  leichte  Haltung  sich  bezibt,  und  leicht  von  ipigetv  und 
(poqeiv  zn  unterscheiden,  und  aus  dieser  Bezihnng  auf  das  hand- 
haben und  regieren  des  Gegenstandes  erklärt  sich  auch  die  Über- 
tragung auf  die  Tätigkeit  des  Geistes:  es  ist  nicht  ein  bloßes  sich 
befassen  mit  dem  Gegenstande  (juTCtia^aC  xivog),  sondern  das  „er- 
fassen *'  desselben,   so  dass  man  gleichsam  damit  umzugehen  ver- 
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steht,  73—74).  —  69]  Soph.  Aj.  827.  7ti(Ml)ov  xw  i\\dv  ayyikov^ 
xanriv  qxiziv  \  TiVKQCp  (piqovza^  TCgmog  Sg  fU  ßcc<Stda'^  \  nBicvmcc 
xmSe  TtSQi  vBOQQccvTfp  ^l<psi^  I  tucl  in^  TtQog  i%^qmv  xov  MCVOTCtSVd'slg 
nccQog  I  (ig>^a  xvalv  Ttqoßhrixog  olcDvotg  ^'  ^Xohq.  70]  Aesch.  Ag.  36. 
yivoixo  i*  ovv  (AoXovxog  evtpdfj  yiqa  |  SvocKXog  ofxov  x^ds  ßaaxaaai 
XbqL  71]  Eur.  Ale.  917.  xoxb  (liv  nsvKaig  övv  IlfiXuictv  \  Cvv  Ö** 
vfuvalotg  i(net%ov  fifoo,  |  tpiXlag  iXoxov  xiqa  ßaiSxd^cDv,  72]  Her- 
mippoe,  Plut.  Pericl.  33.  ßccöiXev  Zcexvqmv^  xl  luyt  ovx  i^iXeig  \ 
66qv  ßaiSxd^sevj  alkic  Xoyovg  fuv  |  tcsqI  xov  noXifMV  Setvovg  nctqix'^^  \ 
i\)vxriv  6i  TiXri;tog  vniaxtig;  73]  Aesch.  Prom.  888.  fj  aoq>6g^  ^ 
0oq>6g  og  |  itQmog  iv  yvdiici  xoS*  ißd<sxa6e  xaJ  yXaiaaci^  Sufiv^oXoyti' 
aev  I  mg  xo  xfiÖBvaa^  xa<&'  iavxov  ciqi<sxevH  fucKg^.  74]  Ar.  thesm. 
438.  Ttdvxcc  yccQ  Xiysi  6Uaia^  \  itdöag  d'  Uiag  i^ifcacev^  \  Jtavxa  S^ 
ißdcxaöev  tpQBvl^  TCVKvmg  xs  \  TCOixlXovg  Xoyovg  avsvqtv  \  ev  ^«efiyrij- 
fävovg. 

Später  bedeutet  ßaCxd^siv  einseitiger  „aufheben^'  und  geht 
in  die  Bedeutung  von  aXqEiv  über.  So  von  dem  aufheben  und 
wegnehmen  der  Tische  und  Speisen,  Athen.  2,  26.  15,  48.  Sonst 
unterscheidet  sich  cciq%iv  dadurch  ganz  bestimmt,  dass  es  nur  das 
emporheben,  in  die  Höhe  heben  bezeichnet,  nicht  das  in  die  Hand 
nehmen  eines  Gegenstandes  um  ihn  zu  handhaben  oder  zu  tragen, 
und  auf  diese  einfache  Anschauung  lassen  sich  die  mannigfaltigen 
Anwendungen  des  letzteren  Wortes  zurückfUren.  —  Die  Übertragung 
von  ßaCxa^Hv  bei  Pindar:  „erheben",  Iftsst  sich  one  Umwege  von 
der  Grundbedeutung  ableiten.  Pindar  meint  damit  kein  einfaches 
preisen  rümen  oder  loben  in  Worten,  sondern  ein  wirkliches  be- 
rümt  machen,  was  eben  so  wol  durch  Taten,  als  durch  die  feier- 
liche Erhebung  im  Siegesgesange  geschiht.  Durch  solche  Taten 
erhebt  man  z.  B.  den  Ort  wo  sie  geschehen  sind;  sie  heben  gleich- 
sam, wie  das  auch  der  Gesang  tut,  den  Gegenstand  empor,  indem 
sie  dauernd  die  feste  Grundlage  bilden,  auf  welcher  der  erhobene 
Gegenstand  ruht  75]  Pind.  Ol.  12,  19.  vvv  6'  VXvfutl^  cxitpavio- 
adfuvog  I  Mcl  dlg  in  Ilvd'mvog  ^lad'fiot  x  ^  'E^oreAf^,  |  ^iqyJu  NvfA- 
(pav  XovxQct  ßaoxdieig^  o(uXimv  naq  olKelaig  agov^atg.  76]  id.  Isthm. 
3,  8.  BvuXioDv  (J*  ioywv  uTtoiva  xQV  f^^  vfitvijCM  xov  iaXov^  \  XQ^I 
öi  xtofidiovx^  iyccvatg  %ap/T£<r<riv  ßcccxdcm.  Was  dagegen  aiQUv 
in  änlicher  Anwendung  sei,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  offen- 
bar auf  die  laut  verkündende  Stimme  Bezug  genommen  wird  (vgl. 
atQEiv  xr^v  ycovifv).  77]  Ar.  ran.  377.  aH'  Sfißa  ;(C07ra>^  dgetg  |  xov 
IkixsiQav  yBwaUag  |  x^  (p<ov^  fioXTUe^mv.  Und  so  bedeutet  at^Hv 
^(Mv  keineswegs  eine  Erhebung  des  Gemütes,  sondern,  wie  Soph. 
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Oed.  B.  914.  zeigt,  ein  yersetzen  in  Aufregung  und  Unruhe;  und 
wir  werden  daran  denken,  dass  fierimgog  ganz  besonders  von 
schwankenden  und  unsicheren  Verhältnissen  und  Stimmungen  ge- 
braucht wird,  denen  eine  „solide  Grundlage*^  fehlt.  So  erklären 
sich  die  Übertragungen  der  Wörter  erst,  wenn  man  die  genaueren 
Bezihungen  kennt,  die  in  den  Grundbedeutungen  ausgeprägt  liegen. 

9.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  schließen  sich,  wie  oben 
bereits  bemerkt,  mehr  an  ayeiv  als  an  <piQBiv  an.  AlledreiWör- 
ter  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  sie  keine  be- 
stimmte Art  der  Fortschaffung  plastisch  veranschau- 
lichen. 

Betrachten  wir  zuerst  das  dichterische  iropeiv.  78j  Pind.  Pyth. 
3,  45.  Apollon. rettet  seinen  Son  Asklepios,  wärend  dessen  Mutter 
auf  dem  Scheiterhaufen  y erbrennt:  ßafucvi  d'  iv  n^mtp  %i%(iov  nali* 
i%  vsKQOv  I  aQTtaös'  naioi^iva  8^  ait^  dtitpavs  itvQa'  \  %al  ^  vtv 
Mdyvifct  (piQonv  noQB  KevrcevQm  SiSa^at  \  7tokwti^(Mvag  iv^^wioi- 
ctv  lac^ai  vocovg.  Man  siht,  dass  tpi^cDv  der  anschauliche  Aus- 
druck ist:  „dem  Cheiron  ihn  (auf  den  Armen)  hintragend",  noQB 
„übergab  er  ihn*^  Aber  auch  nicht  einmal  die  Handlung  des  ttber- 
gebens  ist  deutlich  in  tcoqs  ausgedrückt:  denn  q>iqHv  mit  Dativ 
der  Person  heißt  ja  bereits,  wie  wir  oben  sahen,  „bringen",  oder 
nahezu  „geben",  vgl.  §  5.  Also  gibt  noqBiv  nur  ganz  all- 
gemein, one  auf  irgend  eine  Art  der  Beförderung  zu 
deuten,  an,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere  Person 
durch  Vermittlung  des  Subjektes  übergeht.  Es  wäre  das 
also  ein  ganz  allgemeines  „bringen",  wofür  uns  ein  hinreichend 
umfassender  oder  vielmehr  ein  hinreichend  unplastischer  Ausdruck 
fehlt.  Unter  den  intransitiven  Verben  der  Bewegung  haben  wir 
einen  änlichen  Ausdruck,  „kommen'',  welches  erst  durch  Ausdrücke 
wie  „zu  Fuß,  zu  Pferde,  zu  Wagen,  durch  die  Luft  geflogen"  u. 
dgl.  erläutert  und  anschaulich  gemacht  wird.  Dagegen  sehn  wir 
in  38]  ayfo  gegenüber  dem  Partizipium  tpiqvnv  seine  volle  Anschau- 
lichkeit bewaren. 

Dieser  Mangel  an  Anschai^ichkeit  charakterisirt  noQtlv  über- 
haupt, und  macht  es  zu  einem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke,  für 
den  selten  ein  bestimmterer  Ausdruck,  etwa  q>i^HVy  eintreten  könnte. 
Zwar  in  Stellen  wie  der  folgenden  könnte  man  auffassen  wie  das 
(pi^Hv  in  27],  29]  und  30],  wo  die  Geschenke  jedenfalls  von  der 
Person  selbst  überbracht  werden,  gleichviel,  auf  welche  Art,  auf 
Wagen  oder  indem  sie  selbst  sie  trägt.  79]  Od..  6,  228.  Von 
Odysseus,  der  die  von  der  Nausikaa  erhaltene  Kleidung   anlegt: 
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ainaQ  litsiöri  ncivra  loi(f(S(tco  %al  Uit  akw^tv^  \  k^tpX  Sk  J^eifjuxta 
HcfSctO^  5  foi  noQE  Tttti^ivog  a8(Ai]g  xrA.;  aber  V.  211  sq.  erfiiren 
wir,  dass  die  Mägde  der  Nausikaa  die  Kleider  übergaben:  mg  iipa^\ 
at  S*  Satccv  XB  xal  aU.i^klji(St  kUbvCov^  \  %ii6  S*  &q  ^O^vWr^^  slöccv 
iytl  6%inag^  &g  ixikevCiv  \  Navöixaay  &vydcxfiQ  (uyccXriTOQog  ^AImi- 
vooio'  I  %aq  6^  aqa  J^oi  (paQog  xs  %ixwvd  xe  fd^iax*  l^tucv.  Es 
ist  das  ein  ganz  allgemeines  „geben",  nicbt  in  der  Bedeutung  von 
„darreichen",  sondern  überhaupt  „zukommen  lassen".  Doch  dürfen 
wir  dabei  nicht  vorzugsweise  an  gute  Gaben  denken,  da  ebenso 
wol  auch  das  üble  darunter  verstanden  wird.  80]  Od.  19,  612. 
avxicQ  ifiol  tucI  itivd'og  afUxQtjxov  itOQe  dcclfimv.  81]  Od.  9,  460. 
9uc6  6i  %  l\uiv  xiJQ  \  Xa)g>i^ösi€  xoxcclv,  xa  (Mi  ovxidavog  noQev  Ovxtg. 
Dass  wir  aber  itogeiv  nicht  als  Synonym  zu  den  Verben  des 
gebens  stellen,  davor  warnt  erstens  der  Gebrauch  des  etymologisch 
verwandten  Ttoglisiv^  dann  Stellen  wie  82]  Soph.  Oed.  C.  1458. 
CO  xixva^  xixvccj  Ttmg  Sv  ef  xig  ivxonog^  \  xov  nuvx  Sqksxov  Sbvqo 
Sticia  TtoQoi'^  An  Stellen  wie  dieser  wftre  unser  „bringen"  auch 
wider  viel  zu  plastisch;  die  Komposita  von  „füren"  z.  B.  „herfüren" 
und  das  mehr  auf  Znstftnde  sich  bezihende  „herbeifüren"  würden 
in  dieser  Bezihung  eher  entsprechen. 

10.  Unser  Verbum  schaffen  ist  ein  ziemlich  vieldeutiges  Wort. 
Wir  können,  one  die  bei  diesem  Worte  leitende  Anschauung  historisch 
zu  entwickeln  und  das  gemeinsame  in  den  verschiedenen  Anwen- 
dungen hervorzuheben,  drei  gesonderte  Bedeutungen  unterscheiden. 
1.  Das  vorher  nicht  vorhandene  hervorrufen,  herbeifüren,  auf  irgend 
eine  Art  verleihen  oder  bringen.  „Wie  soll  ich  Geld  schaffen?" 
„Ein  kluger  Mann  weiß  auch  in  der  größten  Not  Bat  zu  schaf- 
fen." 2.  (Philosophischer  Sinn:)  Aus  dem  Nichts  hervorbringen  oder 
machen.  „Gott  hat  die  Welt  geschaffen."  3.  Gestalt  und  Form  geben, 
bilden,  selbständig  gestalten.  „Ein  Maler  kann  nichts  so  vollen- 
detes schaffen  ala  ein  Bildhauer  und  ein  Komponist". 

iropiCeiv  entspricht  unserm  schaffen  in  der  ersten  Bedeutung. 
83]  Ar.  eq.  758.  notxlXog  yccQ  avriQ  |  xax  xmv  äfitixavtov  "XOQOvg 
EVfifixdvovg  ^togCS^iv.  84]  Fhilemon  b.  Athen.  14,  77.  anlmg  yoQ 
ovSi  ?!/,  fjLcc  xovg  ^sovg^  \  cov  av  kiy^  Cwlrjfu'  Tuciva  ^rjfjuxxa  \  luno' 
gtCfiivog  yccQ  iaxLv.  85 1  Dem.  35,  41.  xal  fiyovfuvog  SBivbg  elvcii 
nal  ^aökag  Xoyovg  TCOQislöd^ai  Ttsgl  iS£x(ov  7tQay(uixG}v  ^  otixai  Tcagd- 
^eiv  vfMtg  OTCoi  av  ßovhixat,  86]  Ar.  eccl.  236.  %Qi^(iaxa  nogl^uv 
eimoQoixitxov  yvtnj,  87]  Arist.  rhet.  1,  2.  rwv  Sh  ntaxBoov  at  (abv 
axBxvoC  bUsivj  al  i*  ivxB%voi,  axB%va  6h  Xiyto  o0a  (Ati  8C  rifimv  itB- 
noQUfxaij  aXla  7tQ0WtfJQ%Bv*   olov  fiaQxvQBg^  ßdöavoi^  <svyyQa(pal  xai 
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Zca  TOtavra'  SvtBxva  dh  oöct  dia  tijg  (U&oöov  %al  SC  rftwv  naxa- 
CüEvaa^vai  Swatov,  Wo  von  guten  Gaben  die  Rede  ist,  da  ge- 
brauchen wir,  besonders  wenn  sie  von  einer  höheren  Macht  kom- 
men, der  Gottheit  nämlich  oder  einem  höheren  Streben  u.  dgl., 
den  Ausdruck  „verleihen",  der  überhaupt  mehr  auf  weniger  kon- 
krete Dinge  anwendbar  ist;  sonst  haben  wir  den  Ausdruck  „ver- 
schaffen". So  ist  besonders  TtoqZtd^cti  „sich  (Lebensunterhalt,  diese 
oder  jene  Güter)  verschaffen".  88]  Plat.  leg.  966  D.  E.  ?v  f*iv 
o  m^l  rrfv  ifjv%riv  iXiyofUv^  wg  JCQsaßvxccTov  ts  xaJ  ^stotcctov  iau 
TtavTiov^  <ov  fUvf}(Stg  yivBdiv  7ta(K)clccßov0cc  aivocov  ovclccv  ircoQiöiv, 
89]  Aeschin.  3,  173.  xal  rb  KsgxxXaioVy  fot  ßlov  ovx  i%  räv  ISIcdv 
TtQOCoSmv  TtoglieTat ,  aiU'  Ix  %av  vfUxiQiov  KivSvvmv, 

11.  Von  der  Bedeutung  „besorgen",  „pflegen",  „warten",  die 
dem  Substantive  %o(itdi]  entspricht  ausgehend,  gelangt  auch  KOfii- 
Zeiv  dahin,  ein  Synonym  der  Verben  des  bringens  zu  werden. 
Auch  hier  ist  also,  wie  bei  tpiQUv^  die  Bedeutung  der  örtlichen 
Fortschaffung  nicht  die  urspi-üngliche,  und  wird  erst  durch  Angabe 
der  tenmni  hineingetragen.  Auch  unser  Verb  „besorgen"  kann  in 
einigermaßen  entsprechender  Art  angewandt  werden:  „Besorge  mir 
das  Buch"  =  verschaffe  es  mir.  „Ich  werde  die  Botschaft  (den 
Brief)  nach  deinem  Vater  hin  besorgen"  «=>  veranlassen,  dass  sie 
dahin  gebracht  wird.  —  Von  der  bei  Homer  nicht  selten  an- 
gewandten ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbs  will  ich  hier  ab- 
sehen. 

Zunächst  wird  xo^a^^biv  bei  Homer  ausgesagt  von  Personen, 
die  als  Diener,  als  Geflärten  u.  dgL  eine  gewisse  Verpflichtung  er- 
füllend, Personen  oder  Gegenstände  heimbringen,  90  —  91];  geht 
die  Darstellung  vom  Standpunkte  dessen  aus,  zu  dem  die  Dinge 
gebracht  werden,  so  entspricht  unser  „holen '\  92 J.  90]  II.  2, 
183.  ßrj  6h  ^iuv^  ano  ds  xlccivav  ßali'  xriv  'S*  iTtofußösv  \  xiJQv^ 
EvQvßaxris  'Waji'^ötog,  og  foi  onrfin,  91]  II.  3,  378.  t^v  (t(w- 
ipiXiuxv)  ftiv  ineL^^  fj^CDg  fin  ivKvrjfuöag  ^Axatovg  |  ^rt/;'  imäivi^- 
oagj  TtofAtöav  d'  iqlriQtg  izalQOt.  92]  H.  23,  699.  kccS  d'  äU,o(pqo- 
viovtcc  futa  atplciv  slcav  ayovTBg^  \  avrol  d'  olxofuvoi  nofucav  öiiucg 
afiupixwtBkkov.  Ebenso  bedeutet  das  Medium:  (jemanden)  durch 
Fürsorge  irgendwo  hin  bringen,  indem  man  ihn  aus  der  Gefar 
rettet  und  in  Sicherheit  bringt  u.  dgl.  93]  II.  1,  594.  Hephaistos 
erzält,  wie  er,  vom  Himmel  geworfen,  auf  Lemnos  niederfällt:  6X1- 
yog  (J'  iu  ^vfwg  iviJBv'  \  ev^a  (U  Dlvrtsg  avdgig  Stpag  xo(ilaavto 
neaovta.  94]  IL  5,  359.  Die  verwundete  Aphrodite  bittet  den 
Ares:   q>lX6  xaalyvtix€j  xofiixsaC  xi  fie  öog  xb  fiot  tnnovg^   \   o(pg    ig 


Digitized  by  VjOOQ IC 


190  105.     IF^ff^' 

X)lvi$Mor  Zw»p4u,  IV  i^opitmw  Uog  imU.  95]  Od.  6,  278.  wmi 
W  uq  0^'  äxffii  lummuifog  antfioli^öag'  |  Ttg  o6t  Nav6ama  Skctcu 
ludog  Tf  lUfog  n  j  iitvog;  xav  6i  luw  sv^i  noöig  vv  foi  M€€enu 
atrry.  |  r  tipa  %cv  itlayi^ivra  wo^l64ato  frj;  axo  wtjog  \  ipSpmp 
ttiiiSajuhf^  hui  o6uv€^  ifjv^v  dalv.  —  Indem  nun  mber  beim 
Aktiv  die  Apichanlichkett  des  Wortes  Terloren  geht,  wird  das 
Wort  zu  einem  gewdnlieboi  ^heimbri]^[en'\  and  wird  nielit  mir 
auf  das  aaigewaadt,  was  man  sieh  dnrch  irgoid  eine  Anstrengang 
erwirbt,  sondern  auch  aof  das  Übel  das  man  sich  „hoH'^,  s.  B. 
Ton  einem  Geschoss,  das  einem  im  Leibe  sitzen  bldbt.  96]  IL  2, 
875.  iX3i  iSafifi  imo  xbqöI  ftoSmtuog  MaxlSao  \  Iv  naraftm^  %fiv- 
öav  d*  ^Aplivq  I»6fu4f6€  SattpQOiv.  %f]  IL  11,  738.  xi^moq  iymv 
tl&v  avigOf  %6(u66a  il  itmwxag  Jnnovq.  98]  IL  14,  456.  ov  fury 
alt  hu»  (uya&viiov  Huv^otSao  \  %el(fog  ano  6Tißa^g  Sltov  7Cfiiij6ai 
anovut^  I  iXla  xig  ^Aqyttoiv  %6iuae  x^o^  >mx/  (uv  olm  \  ainm  crtpcto-' 
luvov  Kotliuv  ioiiov  "AJ^iSog  dam.  ib.  463.  So  das  Medium,  IL 
22,  286. 

Etwas  anders,  aber  eigentlich  noch  fester  abgegrenzt  ist  der 
Gebrauch  des  Wortes  in  der  klassischen  Sprache.  Das  Aktiv, 
über  welches  wir  zuerst  sprechen,  zeigt  viel  deutlicher  als 
das  Medium  in  seiner  Bezihung  auf  eine  bestimmte  Art 
von  Aufsicht  und  Leitung  die  dem  beförderten  Dinge  zu 
Teil  wird,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  Je 
nach  der  Art  des  Objektes  sind  zwei*  Gebrauohsarten  zu  unter- 
scheiden« 

A.  Bei  Personen  bezeichnet  es  die  ihnen  angemessene  Beför- 
derung, z.  B.  die  einer  alten  und  schwachen  Person  auf  einem 
Wagen,  die  von  Soldaten  auf  Schiffen.  99]  Hdt.  1,  31.  iovarig 
hqftr^g  t^  "^QXi  ^^^^^  ^A^stotCt^  Söbb  navttog  rfjv  ftririQa  cevtmv  ^evysX 
KOiuö^voei  ig  t6  Iqov^  ot  ii  ö<pi  ßoBg  ix  xov  aygov  ov  naqiylvovxo 
iv  &Qy,  100]  Thuc.  3,  29.  ot  d'  iv  xMg  nöaciQcixovta  vaval  üeXo- 
nowY^Ctoi^  ovg  ISbi  iv  tccxBi  TtccQccyBvic^ai  y  TcXiovtBg  tcbqI  vb  avttiv 
rriv  nBXoftowfiöov  ivdiiiQi'^uv  ^  xal  iuacc  xbv  aXkov  itlovv  0xoXatoi> 
HOfuö&ivTBg  xoitg  (tiv  ix  xrig  jtoXBag  ^A^valovg  kav^avovci  xxX,  Das 
xo(iliBiv  wird  von  jco^BVBtv  so  unterschieden,  dass  letzteres  die 
Beförderung  schlechthin  ist,  jenes  aber  die  Oberleitung  bestimmt 
bezeichnet,  wo  eine  solche  stattfindet.  101]  Thuc.  2,  85.  ol  Sh 
aTtOTtifiTCOvöiv  BtxotSi  vavg  avta^  xm  dh  xofil^ovxi,  avxccg  nqoiSBni<sxBi- 
Xuv  ig  KQj^xriv  nQckov  a(pixi(S^ai„  102]  Plat  Phaed.  107  D.  E. 
XiyBxat  Si  ovxMg^  mg  &qa  xBXBvxr^öavxa  %xa^ov  o  ixaaxov  SaCficDVy 
oCTtBQ  i&vxa  bUi^xbi.,  oixog  ayBtv  iitix^iQBi  slg  6i^  xiva  xonov^  ov  Sbi 
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xavg  ^vXXsyivxag  ducSau>e<Safiivovg  slg  Zdidov  7tOQSV€<S&M  (ista  riyiiw- 
vog  iiulvov  &  Sri  itQOiStizccxttti  tovg  ivd'ivÖB  ifiitas  noQBvCat'  Tv%ai/- 
rag  Ä'  ixei  &v  Set  tv%etv  %al  fulvavtag  ov  xqyi  xqovov  aXXog  Sbvqo 
Tcdliv  fiysfimv  xofi/^ei  iv  noXlatg  xqovov  kccI  fuxKQatg  itiQioSoig,  Hier 
gibt  ayBiv  nach  §  5.  nar  die  Weiterbeförderang  an,  wobei  weniger 
das  Endziel,  als  die  Ausdehnung  im  Baume  vorschwebt;  nogsv- 
(Sai  die  Beförderung  mit  bestimmter  Bezihung  auf  das  Ziel;  %oiilI' 
ieiv  ist  freilich  in  seiner  verschiedenen  Bezihung  aus  dieser  Stelle 
selbst  nicht  gut  zu  erkennen,  doch  lehrt  der  sonstige  Gebrauch 
des  Wortes,  sowie  101],  wo  das  unmittelbar  fortbewegende  {no^Bvov) 
der  Wind  sein  würde.  Besonders  deutlich  ist  aber  dieses  durch 
ein  höheres  Wesen  ausgeübte  nofil^eiv^  durch  das  eine  Person 
zu  dem  ihr  gebürenden  Orte  gefürt  wird,  verschieden  von  dem 
ayet-v  in  18 — 19],  bei  dem  gerade  das  umgekehrte  von  einer  der 
Person  gewidmeten  Obhut  stattfindet.  Vgl.  Plai  Phaed.  113  D. 
und  103]  Soph.  Phil.  1466.  xcitQ\  a  Ai^fivov  niSov  aiuplalov^  \ 
mal  fA  BwcXola  Tcifvtlfov  afiijüTrrcog,  |  IW  17  fiByakri  MotQa  ko^jU^h^  \ 
yvfiiifi  xt  (pUmv^  %(o  TcavSccuatmQ  \  Sal(jux)Vj  og  tavx*  inhcQavBv,  — 
In  Stellen  wie  104]  darf  man  xo(iISbiv  nicht  geradezu  für  „be- 
statten^ nehmen;  es  ist  das  forttragen,  fortschaffen  der  Leiche  an 
ihren  Ort  gemeint,  wie  106—106]  zeigen.  104]  Soph.  Aj.  1048. 
ovTo^,  ch  gxovm  xovSb  xov  vbkqov  xbqoiv  |  /ü^  <svy%o(jUSeiv,  iXX^  iav 
OTcmg  Ix^i,  105]  Isae.  8,  21.  ijxov  yicQ  iym  Ko^ovfuvog  avxov  mg 
^dilftov  in  xr^g  olnlag  xijg  ificcvxov.  —  bIöbI^Äv  Sh  eJiJcD  xofi/^eiv 
olog  fiv,  fjfwv  xovg  otaovxag.  106]  Hdi  4,  71.  botiMv  Sh  xovxo 
noifiqaavxBg  avaXccfikßcivoviSi  xov  vbxqov  .  .  %al  Ttofä^ovöt  iv  ifici^ii  ig 
SXXo  l^og,  —  Wenn  vom  Standpunkte  der  Person  wohin  die  Be- 
förderung geschiht  gesprochen  wird,  so  ist  KOfil^etv  unser  „auf- 
nehmen^^ recipere.  Thuc.  3,  65.  Die  Grundbedeutung  bleibt  dabei 
dieselbe. 

B.  Auf  Sachen  angewandt  entspricht  xo|ü/^fiv  ganz  unserm 
„emßren"  und  hat  nicht  bloß  Bezihung  auf  Produkte  die  von  anders- 
wo herbeigeholt  werden,  sondern  auch  auf  alles  was  dauernd  in 
einem  Lande  zu  einer  gewissen  Geltung  kommt,  wie  Münzen,  Ge- 
setze, philosophische  oder  sonstige  Meinungen.  Es  waltet  also 
größtenteils  frequentativer  Sinn,  Der  Unterschied  von  nogC^Biv 
ist  gaific  offenbar.  Was  fehlt,  nicht  vorhanden  ist,  not  tut  jcoQi- 
tsxat;  was  einer  regelmäßigen  Eommunikazion  und  Beförderung, 
also  einer  gewissen  Pflege  und  Aufsicht  bedarf,  xofit^Bxai,  107] 
Plat.  de  rep.  370  E.  aXlic  fi^v  KccxoiTUaat^  ys  ccixriv  xtfv  nohv  Big 
xomvxov  xonovj  ov  iTtBiCayrny^iimv  fi^  SBrCBxai^  dx^Sov  xi  aSvvccxov. 
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—  n^öÖBillasi  aga  xai  SXXav^  oT  l^  SlXrig  noXtiog  ovry  xo^äöovCtv 
&v  dthai.  Fiat  Demetr.  20.  Dem.  18,  301.  108]  Plat  leg.  865  B.. . 
na^ui^iiq  xaxit  xov  ix  jdelfpav  xoiuö^ivta  tuqI  xovxotv  voiwv  I<tt& 
xa^aqog.  ib.  742  C.  109]  Isoer.  11,  28.  oq  aiptxofuvog  Big  Avpm- 
xov  xoi  lu^xrig  hüivwv  yBvo^uvog  xr^v  x  SkXtjv  tpüuocoiplav  n^onoq 
ilg  xovg  '^XXfivag  i%6(u6e^  xal  xa  mgl  xiig  ^aiag  %al  xag  oftöxziag 
xag  iv  xotg  hqoZg  iiwpciviiSXBqov  xov  SXXmv  i(movSaaiv,  Anst.  eth. 
Nie  1,  6,  2. 

Das  Media m  entspricht  unserm  deutschen  „erhalten*'  und 
wird  in  gutem  wie  im  üblen  Sinne  von  dem  gebraucht,  was  je- 
mandem zukommt  Man  merkt  diese  Bezihung  nicht,  wenn  man 
in  Wörterbüchern  Objekte  wie  toxo^,  xa^g,  t^9^  aufgez&lt  fin- 
det, wobei  man  auch  zum  Teil  an  „eintreiben'^  oder  „erlangen" 
denken  kann.  Die  Bezihong  auf  die  Grundbedeutung  ist  nur  sehr 
leise,  zum  Teil  ganz  geschwunden.  110]  Ar.  yesp.  690.  cog  omig 
av  viimv  I  vöxsqog  IX^  xov  ctifuiovj  x6  xguißoXov  ov  xofiuhai. 
Plat  de  rep.  607  A.  Thuc.  3,  58.  1,  43.  Xen.  Cjr.  1,  5,  10. 
111]  Plat  de  rep.  615  B.  xal  olov  sf  xiveg  nolloiv  ^ccvcixcdv  ^6av 
alxioiy  . .  fcavxmv  xovxav  SiTuxTtlaöiag  alyriSovag  imig  ixaifxov  xo^d- 
öatvto, 

12.    Überblick. 

Ich  gebe  hier  nicht  gerade  die  ursprünglicheren  Bedeutungen 
der  Verben  an,  vermöge  deren  mehrere  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehören  würden,  sondern  nur  diejenigen  naturfrischeren  Bedeutun- 
gen, um  welche  es  sich  eigentlich  in  unserer  Familie  handelte. 
Nebenbei  behandelte  Wörter  übergehe  ich.  Ob  bei  Homer  oder 
in  der  nachhomerischen  Sprache  die  betreffenden  Bedeutungen  vor- 
herrschen, dies  ist  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  er- 
sichtlich. 
L  Tragen, 

1.  Der  gewönliche  Ausdruck,  die  physische  Fähigkeit  be- 
zeichnend, (pigsiv. 

2.  Frequentativ  dazu,  besonders  von  Dingen  die  man  gewön- 
lich  an  oder  bei  sich  trSgt  q>0QSiv, 

3.  In  leichter  und  ungezwungener  Haltung.  .o^fTv. 

4.  Heben.  ßaCxa^eiv. 
n.  Passive. 

1.  Vermöge  eines  erhaltenen  Anstoßes,  oder  durch  die  natür- 
liche Schwerkraft,  oder  aus  eigenem  Triebe  und  Kraft  sich 
fortbewegen,  stürzen,  dahinfaren.  tpigea^at, 

2.  Durch  eine  fremde  Kraft  dahingetrieben  werden.  SyBö^ai. 
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3.  Vermöge    einer   bestimmten    Unterlage   oder   Stütze    sich 
schwebend  erhalten.  oxstcdai. 

in.  Füren,  bringen, 

1.  ^Von  dem  seinen'*  bringen,  one  bestimmte  Bezihang  auf 
die  Ausdehnung  des  Weges.  tpigBiv. 

2.  Durch  äußere  Macht  oder  Zwang  befördern,  mit  bestimm- 
ter Bezihung  auf  die  Ausdehnung  des  Weges,     ceysiv. 

3.  Allgemeine  Angabe,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere 
Person  übertragen  wird.  tcoqsiv. 

4.  „Schaffen**  des  nicht  dagewesenen.  noglf^siv. 

6.  A.  Personen  auf  regelmäßige  Weise  unter  seiner  Obhut 

befördern.  xofilinv. 

B.  Sachen  „einfüren'*.  xo(iltsiv. 
lY.  Bemerkenswerte  Medien. 

1.  Davontragen«    (Vgl.  die  Lexika.)  tpigsc^ai. 

2.  Sich  verschaffen.  Ttogl^BC^ai, 

3.  Erhalten.  xofi/^£<rda^. 


106. 

1)  Aibövai.    böcic.  —  diTobibövai.    Airöbocic. 
bÄpov.    bu)p€Tv,  bu)p€Tc0ai. 

buJTiVTi.    bunrivTiv.  —  bwped.    bu)p€<iv. 

2)  irpoiH.    irpoiKa. 
(pepvri. 

F^bvov,  ffebvov,  ?bvov,  iebvov.    ^bvouv. 

1.  Die  bei  „geben'*  zu  Grunde  liegende  plastische  Anschauung 
ist  die  des  hinreichens  mit  der  Hand;  und  somit  gehört  wenig- 
stens dtdovai  zu  den  transitiven  Verben  der  Bewegung  in  dem 
weiten  Sinne  wie  ich  ihn  Kap.  102.  begrenzt  habe.  Bei  66qov 
imd  ScDQita^at  geht  diese  ursprüngliche  Anschauung  bereits  gänz- 
lich verloren;  und  deshalb  können  auch  die  Substantive  der  zwei- 
ten Gruppe  (von  denen  übrigens  wider  (pBQvri  auf  eine  änliche 
sinnliche  Anschauung  zurückgeht),  passend  verglichen  werden.  Der 
adverbiale  Gebrauch  von  TtQotxce  erinnert  außerdem  lebhaft  an 
da>(f€ccv,  und  der  durchaus  verschiedene  Gebrauch  dieser  beiden 
Wörter  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  wie  es  sich  gebürt  her- 
vorgehoben. 

Schmidt,  Synonymik,    m.  ■   18 
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2.  Die  Verben  bibövai  und  bu)p€Tc6ai  verhalten  sich  £Etst  ge- 
nau 80  wie  unsere  Wörter  gehen  und  schenken.  (Vereinzelt  findet 
sich  auch  bujpeiv,  Hes.  op.  81.  Find.  OL  6,  78.  und  in  passivem 
Sinne  dm^ri^i]vcti^  wie  Hdt.  8,  85.  Isoer.  4,  26.)  Jenes  ist  deut- 
licher die  ftußere  Handlung;  daher  in  1]  mit  (pi^mv^  wo  das  eigent- 
liche darreichen  yon  dem  ttberbringen  unterschieden  wird.  Sodann 
ist  es  ein  allgemeinerer  Ausdruck,  der  jede  Übermittelung  eines 
Gegenstandes  bezeichnet,  one  gerade  ausdrücklich  hervorzuheben, 
dass  der  Gegenstand  in  den  Besitz  eines  anderen  ttbergeht;  Xafi- 
ßavBiv  ist  der  Gegensatz,  2].  —  1]  Od.  17,  345.  Sog  tw  Je/va> 
xccvxa  (piqiüv  avxov  rs  %iXevB  \  alxl^Biv  fuiXa  navrag  inoi%6yLBvov 
fAVfiOtrJQag.  2]  [Plat.]  Axioch.  366  B.  xai  ravra  ii  a  Uym  Uqo' 
Slüov  icxl  xov  ao<pov  anrixr^^kaxa^  xct  (ikv  S^iioIqov  i<ovri(iiva^  xic  öh 
Svoiv  ÖQa'ifutiv^  xic  Ss  xsxQaSQaxfiov.  nqoina  yag  avfjQ  ovxog  oiöiva 
Siödatuiy  Sia  navxog  di  i^og  iaxlv  avrw  tpmvetv  xo  ^Ejtixdgfuiov'  a 
Si  x^^  ^^*'  X^'^^  vi^Bi'  Sog  XI  tuxI  kdßoig  xl  xcr.  Aus  jener  plasti- 
schen Anschauung  des  darreichens  erklärt  sich,  dass  wir  die  Dauer- 
zeiten oft  mit  „anbieten"  ttbersetzen  können;  und  auch  die  all- 
gemeinere Anwendung  des  Wortes  ist  daraus  zu  erkl&ren.  Besonders 
die  Fälle  wo  ein  Infinitiv  noch  den  Zweck  des  Objektes  angibt, 
wie  in  5]  oder  wo  ein  bloßer  Infinitiv  Objekt  ist,  wie  in  6 — 9] 
sind  lehrreich.  Denn  hier  ist  der  Akt  des  verleihens  immer  noch 
die  Hauptsache;  wärend  da,  wo  der  Gegenstand  allein  one  jene 
Bestimmung  genannt  ist,  mehr  die  Lage  in  welche  dieser  Gegen- 
stand kommt,  dem  Bewusstsein  vorschwebt.  3]  Hdt.  3,  148.  xovxo 
xal  ^2^  %ttl  xqlg  BXnavxog  MaiavSqlov  o  RXeofiivrig  diMaioxaxog  &v- 
ÖQciv  yivBxatj  og  laßetv  fiiv  dtSofUva  oifx  iÖLfunlev  %xk,  4]  Plat. 
Gorg.  499  C.  mg  loixiv  avdyxri  ^ot  xcaä  xov  JCccXcciov  Xoyov  xo 
naQov  ev  noutv  umI  xovxo  Si%BC9ai,  xo  StSofuvov  TtccQcc  aov,  —  5] 
IL  15,  532.  ^etvog  ydg  J-oi  iäcanBv  Sva^  avSQwv  Ejign^xrig  \  ig 
TtokBfiov  (poqhiv^  S'f^mv  aviq&if  iXBmqriv,  6]  II.  3,  351.  Zbv  fava^ 
Sog  xlcaa^ai  o  fu  ngoxBQog  %a%  iJ^ogyBv,  7]  Aesch.  Ag.  1335.  %ai 
xwSb  itoXiv  idv  iXBtv  iSoCccv  \  lidfucQBg  ÜQuifiov,  8]  id.  Eum.  850. 
(pQovBvv  Sh  xifiol  2kvg  IScmbv  ov  xanrng,  9]  Xen.  Cjr.  6,  4,  9. 
aXX^j  CO  Zbv  (UyiCxB^  Sog  fioi  (paviivai  ä^Uo  fUv  Ilav^Blag  ivSqi^ 
a^lip  Sl  xal  KvQOV  (plXca  xov  fi(Aag  xi(»/¥i<Savxog, 

Das  eigentliche  schenken,  SmQBiCd'ai^  erscheint  hiemach 
als  eine  besondere  Art  des  gebens,  StSovar,  und  in  dieser  An- 
wendung stimmen  beide  Wörter  überein;  nur  dass  natürlich  da 
wo  Miss  Verständnisse  zu  befürchten  sind,  oder  wo  ganz  deutlich 
das  Wesen  der  Verleihung  hervorgehoben  werden  soll,  der  erstere 
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Ausdruck  zu  wälen  ist  Diese  Übereinstimmung  mögen  ein  par  Be- 
lege zeigen,  unter  denen  die  letzten  eme  den  Griechen  eigene  An- 
schauung zeigen,  nach  der  alles  den  Göttern  dargebrachte,  auch 
wenn  es  nur  in  einem  Vorgänge,  z.  B.  einer  Prozession  besteht, 
als  ein  Geschenk  an  jene  betrachtet  wird.  10]  Thuc.  1,  138.  tav- 
trig  (MayvfiöCag)  yccQ  ^qxs  T^g  X^^Sy  dovxog  ßaaiXiag  avtw  Ma- 
yvri^Ucv  luv  ciqrcov^  .  .  Aafitffcenov  di  olvovj  .  .  Mvovvra  Sl  o^lfov. 
11]  Hdt.  5,  37.  cvUxtßowog  (JoAp  .  .  Kmiv  ^E^^ccvSqov^  tc5  JccQSÜg 
MmiXr^vriv  iSmqi^cato,  —  12]  Plat,  Euthyphr.  14  C.  ZSL  ovxovv 
To  ^e^v  dmQslöd'al  iöu  rolg  ^soig^  xo  6^  evxeö^ai  uIxbIv  xovg 
^eovg;  —  -EJ^.  xal  yMlctj  &  Zfonqtatg.  —  ZSL  i7ti(fxri(iri  aga  at- 
xfjöefog  Kai  6 06 im g  &€otg  oöioxrjg  ccv  stri  1%  xovxov  xov  Xoyov,  Bald 
darauf:  iilli  [loi  ki^ov^  xlg  txvxti  17  vjcrjQsala  icxl  xoig  9'Botg;  cilxsiv 
XE  (p^g  ainovg  Kai  SiSovai  hitvoig;  13]  id.  Ale.  U.  148  E.  nal 
avO'  orov  AaKidaifAovlotg  ot  ^£ol  ^U,ov  vUriv  StÖoaCtv  ^  atplöiv 
ainotgj  ot  nkeliSxag  f/iv  ^aiag  Kai  KakXüsxag  xmv  ^EXXi^vcdv  ayo^uv^ 
avad^^aat  xe  KeK06(Ai^fUv  xa  Uqa  aiytmv  mg  ovdiveg  aXXoij  Ttofi- 
nag  xe  7toXvxeXe6xaxag  Kai  aefAvtyvaxag  iScoQovfiBd'a  xoig  d'sotg  av^ 
hia<sxov  ixog,  Dass  in  allen  diesen  Beispielen  dtoQBUSd^ai  der  be- 
stimmtere Ausdruck  ist,  ist  leicht  ersichtlich.  Denn  was  SmQSic^ai, 
one  allen  Zusatz  in  11]  bedeutet,  das  gibt  diöovai  erst  mit  den 
näheren  Zusätzen  agxov^  olvov^  o^ov  in  10]  an.  In  12]  kommt 
Sidovai  als  der  allgemeine  und  nun  hinreichend  deutliche  Ausdruck 
auf  das  vorher  erwänte  doogna^ai  zurück;  und  dieselbe  Sache  wird 
iu  13]  dtoQBUS^at  genannt,  wärend  didovai  mit  vUriv  weniger  als 
ein  eigentliches  schenken  erscheint.  —  Auch  von  dem  verleihen  des 
Übels  wird  Siöovai  gebi'aucht,  wie  II.  1,  96.  Bei  doDQBtö&ai,  in 
diesem  Sinne  liegt  eine  Art  Sarkasmns  vor,  Soph.  El.  1383. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  unterschied  beider  Verben 
zunächst  darin,  dass  Sidovai  auch  von  einem  solchen  geben  ge- 
braucht werden  kann,  als  dessen  Folge  ein  eigentlicher  Besitz 
überhaupt  gar  nicht  erscheint.  So  wenn  Si^öovai.^  wie  sonst  ix^i- 
6 oval  von  der  Überlieferung  einer  Tochter  zur  Gemalin  gebraucht 
wird;  dann  wenn  es  mit  persönlichem  Objekt  ein  allgemeineres 
„zur  Verfügung  stellen"  bedeutet;  endlich,  wo  es  mit  einem  In- 
finitive geradezu  „gestatten''  bedeutet.  14]  Eur.  Med.  288.  xAva> 
d'  anBiXuv  0%  &g  ctTtayyiXXovCl  fioiy  |  xov  Sovxa  Kai  yi^fiavxa  Kai 
yanov(tivriv  \  SQaöBLv  xi.  IL  11,  226.  Hdt.  1,  107.  9,  111.  15]  Xen. 
an.  7,  3,  30.  iyd  Si  00t  ^  00  £€v^^  öCdmfu  ifiavxbv  Tuel  xovg  ifiovg 
xovxovg  balQovg  iplXovg  elvat  ntöxovg.  16]  ib.  7,  3,  13.  fuxa  xavxa 
iiCSoxo  Xiysiv  xm  ßovXofävco.    Noch   auffälliger   unterscheiden   sich 

13* 
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SiSovai  und  dcoQHöd'ai.  dadurch ,  dass  bei  ersterem ,  wie  bei  unserm 
„tibergeben",  „überlief em",  ^die  Person  als  direktes  Objekt,  die 
Sache  als  indirektes  erscheinen  kann;  wärend  dto^Btc^ai  mit  dem 
direkten  Objekte  der  Person  einen  Instrumentalis  der  Sache  ver- 
bindet: „beschenken  mit".  17]  Od.  17,  567.  xal  yccQ  vvv^  ore  fi' 
ovTo^  avfjQ  KOTcc  öcifia  Kiovta  \  otnrt  xaxov  ^i^avra  ßakav  iövr^^öiv 
Idoaxsv,  I  ovT€  ti  TriXi(iaxog  xoy  im^Qxstsev  ovte  tt^  aXlog,  Plat. 
Phaedr.  254  E.  18]  Plat.  Ale.  II.  149  C.  of  lUv  yiiQ  aXXoi.  lEXktivig 
of  ft^v  xQ^<^^^Q^S  ß<^^£  TtaQa&triöcffUvo^^  !reQoi  S^  ava^fiaai  Sah- 
Qovfisvoi  tovg  ^$ovg^  svxovvai  avr  av  xv^ju  Tovra,  Sv  re  aycc&a  Sv 
TS  naxcl.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauches  erklärt  sich  eben- 
falls leicht  aus  den  Grundbedeutungen.  Bei  dem  beschenken  er- 
scheint als  Objekt  nicht  der  Gegenstand  welcher  auf  einen  anderen 
tibergeht,  also  tritt  die  plastische  Vorstellung  ganz  zurück.  Diese 
wird  hingegen  recht  lebendig  in  jener  umgekehrten  Wendung  mit 
Sidovai,  wie  in  17].  Auch  wir  haben  dafttr  recht  lebendige  Aus- 
drucksweisen  zur  Verfügung:  ,Jemanden  ins  Ungltick  sttirzen", 
„in  Trauer  versenken"  n.  dgl.;  gerade  wie  daftir  auch  im  griechi- 
schen ein  echtes  Zeitwort  der  Bewegung  eintreten  kann.  Vgl.  mit 
17]:  II.  5,  766.  SyQei  (liv  ot  inoQiSov  ^A^valriv  ayBksltiv^  \  i}  /e 
fiaXiat    effü^s  xcrx'gg  6dvvy6i  nekd^eiv. 

3.  Von  den  zur  Wurzel  JA  gehörenden  Substantiven  um- 
fasst  böcic  den  ganzen  Gebrauch  von  diSovai,  Es  ist  also 
teils  aktiv  „das  gehen",  d.i.  die  Handlung  des  gebens,  12];  teils 
passivisch  „die  Gabe",  und  steht  hier  wie  das  Verb  in  bösem 
Sinne  wie  im  guten,  auch  ftir  die  in  6 — 9]  belegte  allgemeinere 
Anwendung  eintretend,  19]  Plat.  apol.  30  D.  vvv  ovv,  w  SvÖQBg 
^A^vaioij  nolXov  6iw  iya  vtcsq  ifiavrov  ontokoystisd'at^  dig  av  ug 
oVoito^  aXX^  vmQ  vfi^v^  f*?^  xi  i^cnuxqtritB  nsQl  xrjv  xov  &bov  dociv 
v(itv  iiiov  xccxcnlni<ptCcc(Uvot,  Unter  dieser  doötg  vei^steht  Sokrates 
den  ihm  gewordenen  Auftrag,  die  Athener  auf  ihre  Fehler  aufmerk- 
sam zu  machen.  20]  Soph.  Oed.  B.  1518.  OL  yijg  (i  oTCCDg  Jtifi- 
'il^sig  Stcoikov.  KP,  xov  ^eov  fi'  alxBig  öoCiv.  Bei  den  Ärzten  ist 
6 6c ig  die  Medizin  die  dem  Kranken  zur  Zeit  gegeben  wird^  die 
auch  wir  jetzt  „Dose"  nennen;  und  in  der  Gerichtssprache  die 
„Zession"  eines  Vermögens.  Harpocrat.  s.  v.:  SoCig  l6Uog  Xiysxai 
itaQcc  xotg  ^iXOQCt  6vfiß6lcciov  yQaq>6fUvov,  oxav  xig  xcc  ovtov  dtdm 
xivi  Öut  xav  a^ovxcov. 

b&pov  ist  bestimmter  das  Geschenk,  Doch  liegt  in  dem 
Worte  nicht  der  Nebenbegriff  der  ünentgeltlichkeit  deut- 
lich ausgeprägt.    Es  ist  jeder  Gegenstand,  den  man  einem  an« 
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deren  zu  seinem  Eigentam  ttbergibt,  für  den  man  unter  Umständen 
aber  auch  Gegendienste  fordert  Deshalb  können  die  Srnga^  welche 
Beamte  und  sonstige  Vertrauenspersonen  annehmen,  leicht  als 
Mittel  der  Bestechung  betrachtet  werden  (ßcoQodoyUcc)  und  zu  öffent- 
lichen Anklagen  Anlass  geben  (SoiQmv  yQa(paC).  21 J  Enr.  Med.  964. 
nsld'Hv  dmQa  %al  ^sovg  koyog'  \  XQvaog  dh  xgetoömv  (avqCcdv  Xoytav 
ßQOTotg.  22]  Plat  leg.  907  A.  Von  den  Göttern:  tovg  Sri  xaXhöxa 
TS  nQayficeta  (pvlaTtovrag  6ia<piqowdg  xb  airtovg  tpvXany  TtQog  a^erijv, 
xvvav  xeigovg  %al  av^qmiuüv  (liamv  ilvai  qnjöoiuv^  oT  to  Slxatov 
ovx  av  noxt  Ttqodouv  fvexcr  dtoqiov  naga  adl%mv  avS^mv  cevoöUog 
Siiofiivmv;  23]  Aeschin.  3,  232.  xal  to  Tuivtcav  axoTcmatov^  iv  xotg 
ctvxotg  SiKaOxfiQloig  xovg  fuv  xag  xmv  Stigtov  ygatpag  ccXiOKOfAivovg 
axifiovxe^  ov  S^  ainol  fua^ov  noktxsvofuvov  avvtCxBy  cxeipavdöBXB;  — 
Wir  sprechen  von  den  „Gaben"  eines  Menschen,  d.  h.  den  Fähig- 
keiten, welche  ihm  die  Gottheit  verlihen.  So  unbestimmt  ist  keins 
der  griechischen  Synonyme;  wol  aber  wird  als  dmga  ^Aq>qo6lxrig 
die  Schönheit  und  der  Liebesgenuss  bezeichnet;  als  imga  Znvov 
das  was  er  dem  Menschen  gewärt,  nämlich  Buhe  und  £rquickung ; 
und  änlich  kann  Ägypten  als  6&qov  noxaiAov  bezeichnet  werden. 
24]  n.  3,  54.  ovx  Sv  xoi  xgalCfiji  Y,i%aqig  xd  xe  dÖ9Q*  ^Afpqodlxrig^  \ 
ij  xs  xojiAiy  x6  XB  J^BtSog^  ot'  iv  xovlrfai  fuyBlrig.  25]  II.  7,  482.  xo«- 
(i^öavx^  Sq  Instxa  xal  wcvov  öcSgov  bXovxo.  26]  Hdt.  2,  5.  Sfjhc 
yag  6'^  nal  (iti  nqocmovcccvxi,^  lÖovxi  di^  ocxtg  yB  CvvBCiv  IxBij  oxi 
AYywtxog  .  .  icxl  AlyvTVxlotöi  httxxrjftog  xs  yi]  xal  d&qov  xov  Ttoxafiov. 
In  einem  wirklichen  Gegensatze  hierzu  steht  das  was  als  Soctg 
&Bmv  bezeichnet  wird  in  19—20]  und  sonst,  wo  die  Schickung  der 
Götter  oder  was  sie  gestatten  gemeint  ist.  Anders  ist  schon  27] 
Aesch.  Sept.  625.  d^Bov  6i  dmQov  iöxiv  sifxvxBiv  ßgoxovg,  wo  von 
einem  Zustande,  nicht  von  einer  Handlung  die  Rede  ist.  Auch 
unterscheidet  sich  doCig  in  der  folgenden  Stelle  dadurch,  dass  es 
ein  allgemeinerer  Ausdruck  ist:  „was  der  Boden  spendet".  Man 
würde  das  nicht  yijg  dc^  „die  Geschenke  des  Bodens"  oder  „die 
Gaben  desselben"  nennen,  da  man  das  was  der  Boden  hervorbringt 
nicht  als  fest  verlihenes  betrachten  kann  und  mehr  an  das  fort- 
wärende „darreichen"  a^  erzeugen  denken  muss;  das  aber  ist  ein 
mehr  verbaler  Begriff,  der  dem  Sidovat  entspricht.  Unser  „Gabe" 
ist  also  konkreter,  als  das  griechische  doCtg^  und  z.  B.  auch  schwer 
in  20]  verwendbar.  28]  Aesch.  Sept.  361.  noXka  d'  axQuoipvffxog  \ 
yag  doctg  otrctSavotg  \  iv  (o^loig  (poqBtiat  (von  der  Plünderung  in 
einer  eroberten  Stadt). 

4.   bu)p€d,  ebenfalls  das  Geschenk,  unterscheidet  sich  da* 
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VXvfmov  Vkooiicci.,  Iv  a^avaxtüv  iSog  i<Sxlv.  95]  Od.  6,  278.  %al 
vv  ug  Q)^'  BiTtyCi  naxdixBQog  avxißoki^Cag'  \  Tig  o8b  NavCutaa  hcBtai 
xaXog  TS  fiiyag  xb  |  ^Btvog]  nov  di  (uv  bvqb;  noctg  vv  fot  Söösxat 
avxy,  I  f  xivä  Ttov  Ttlayyd'ivxa  xofjUöCaxo  J-i]g  äito  vtjbg  \  avÖQmv 
xnlBÖccjmv^  insl  o^ivsg  iyyv^Bv  bMv,  —  Indem  nun  aber  beim 
Aktiv  die  Anscbanlichkeit  des  Wortes  verloren  geht,  wird  das 
Wort  zu  einem  gewönüchen  „heimbringen'^,  und  wird  nicht  nur 
auf  das  angewandt,  was  man  sich  durch  irgend  eine  Anstrengung 
erwirbt,  sondern  auch  auf  das  Übel  das  man  sich  „holt'',  z.  B. 
von  einem  Geschoss,  das  einem  im  Leibe  sitzen  bleibt.  96]  II.  2, 
875.  aXk^  iöa(ifi  vjto  x^Q^^  fCoöcinBog  AlaMcco  \  iv  7toxa(imj  xqv- 
aov  ö^  ^AxdBvg  ixofuaaB  öat(pQCDv,  9f]  II.  11,  738.  nQmog  iymv 
!Xav  avöga,  xofuaaa  dh  (Mowxcig  TTtTtovg.  98]  II.  14,  456.  ov  fucv 
avt  oUo  fuyce^fwv  nav&otöao  \  %BlQbg  ano  Cxißagijg  aJUov  Tcridiica^ 
Sxovxay  I  akhi  xig  ^Agysteav  k6(u6b  %Qot^  iMtl  (uv  olm  \  ain^  Cxfinto-' 
fj^vov  wnlfiBv  d6(iov  "AJ^Ufog  BioG).  ib.  463.  So  das  Medium,  IL 
22,  286. 

Etwas  anders,  aber  eigentlich  noch  fester  abgegrenzt  ist  der 
Gebrauch  des  Wortes  in  der  klassischen  Sprache.  Das  Aktiv, 
über  welches  wir  zuerst  sprechen,  zeigt  viel  deutlicher  als 
das  Medium  in  seiner  Bezihung  auf  eine  bestimmte  Art 
von  Aufsicht  nnd  Leitung  die  dem  beförderten  Dinge  zu 
Teil  wird,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  Je 
nach  der  Art  des  Objektes  sind  zwei-  Gebrauohsarten  zn  unter- 
scheiden. 

A.  Bei  Personen  bezeichnet  es  die  ihnen  angemessene  Beför- 
derung, z.  B.  die  einer  alten  und  schwachen  Person  auf  einem 
Wagen,  die  von  Soldaten  auf  Schiffen.  99]  Hdt.  1,  31.  iovarig 
oQvijg  T-g  '^Qji  xotdi  ^AqyBloifSi  Söbb  ndwcag  xijv  (itjxiQa  cevx&v  fevyfl* 
xofuc^vai  ig  xb  /ipov,  ot  di  Ccpi  ßoBg  Ix  xov  ayQov  ov  TtccQBylvovxo 
iv  fi^i/.  100]  Thuc.  3,  29.  ot  ä^  iv  xatg  xBööaQaxovxa  vav<;l  IIbXo- 
nowi^aioi,  ovg  Söbi  iv  xaxBi  TtaQayBvia&ai  ^  TcXiovxsg  TtBQl  xb  avxtiv 
xriv  nBkojtowtiöov  ivötixQiijfavj  twI  »ccxa  xbv  aXXov  TtXovv  CxoXatoi 
KOfucd'ivxBg  xovg  fikv  ix  xrig  TColBoog  ^A^valovg  Xavd'avovöi  %xX,  Das 
KOfiltBiv  wird  von  7to(fBVBi^v  so  unterschieden,  dass  letzteres  die 
Beförderung  schlechthin  ist,  jenes  aber  die  Oberleitung  bestimmt 
bezeichnet,  wo  eine  solche  stattfindet.  101]  Thuc.  2,  85.  ot  öl 
änoTtifinovöiv  Btxoöt  vccvg  avxm,  xm  dh  xofil^ovn  ecvxccg  nf^CBnidxBi- 
Xav  ig  Kq^xtiv  nf^mov  a(ptxia(^ccL  102]  Plat  Phaed.  107  D.  E. 
XiyBxai  öl  ovroog,  &g  Squ  xBXsvxriöavxa  Sxatfrov  6  ixa<sxov  öalftmvj 
ocitBQ  fcovra  bIXi^x^Ij  ovxog  SyBiv  imxBiQBt  slg  öiq  xiva  x&jtov^  ov  öbZ 
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Tovg  IvXXiyivrag  öucditucCafiivovg  slg  "Aiiov  TtOQSvsö&ca  ftcra  fiy^to- 
vog  i%Blvov  &  Sil  7tQ0(fTita%tai  Tovg  iv^ivde  imtoi  noQBvöat'  rv%ov- 
tag  Ä'  ixei  &v  dst  tvxbIv  tuicI  fulvavrag  ov  %^  j^vov  akkog  öbvqo 
TcaXiv  fiyBfmv  KOfil^siiv  TtoXXatg  %q6vov  nal  fuxKQatg  TttQiodotg.  Hier 
gibt  ayBiv  nach  §  5.  nur  die  WeiterbefÖrdernng  an,  wobei  weniger 
das  Endziel,  als  die  Ausdehnung  im  Baume  vorschwebt;  tvoqbv- 
aai  die  Beförderung  mit  bestimmter  Bezihung  auf  das  Ziel;  ko(iI- 
^Biv  ist  freilich  in  seiner  verschiedenen  Bezihung  aus  dieser  Stelle 
selbst  nicht  gut  zu  erkennen,  doch  lehrt  der  sonstige  Gebrauch 
des  Wortes,  sowie  101],  wo  das  unmittelbar  fortbewegende  {itoQBvov) 
der  Wind  sein  würde.  Besonders  deutlich  ist  aber  dieses  durch 
ein  höheres  Wesen  ausgeübte  xofi/^c^v,  durch  das  eine  Person 
zu  dem  ihr  gebürenden  Orte  gefürt  wird,  verschieden  ^on  dem 
SyBiv  in  18 — 19],  bei  dem  gerade  das  umgekehrte  von  einer  der 
Person  gewidmeten  Obhut  stattfindet.  Vgl  Plat  Phaed.  113  D. 
und  103]  Soph.  Phil.  1466.  xcitQ\  c5  Ai^(ivov  niöov  afupialov^  \ 
mal  fi  BVTtkoia  ni^'^ov  &(iifmt<ogj  \  iv^*  fj  (iByaXri  MoiQCi  xoft/£^Ef,  | 
yvci(ifi  TB  fplkanv^  %i&  navdafjuitCDQ  \  ^«/jücdv,  og  xavx  iitinqavBv,  — 
In  Stellen  wie  104]  darf  man  itofilSBiv  nicht  geradezu  für  „be- 
statten^^ nehmen;  es  ist  das  forttragen,  fortschaffen  der  Leiche  an 
ihren  Ort  gemeint,  wie  106 — 106]  zeigen.  104]  Soph.  Aj.  1048. 
ovtog,  öi  qtmvm  xovöb  rov  vbxqov  xbqoiv  \  (iri  <Svyiw(iltBtVj  aXV  iäv 
OTcmg  !%€*.  106]  Isae.  8,  21.  tjjwv  yccQ  lyco  xo(uovfiBvog  ccvtov  mg 
^tftfioov  ix  rr^g  ohiag  xi]g  ifuievtov.  —  bIöbI^Av  dl  bTccd  xofä^Biv 
olog  fiVy  Sx<ov  Tovg  otaowccg.  106]  Hdi  4,  71.  botiiov  öi  xovzo 
notr^CavzBg  avalafißavovöi  tov  vbxqov  .  .  nal  TtOfU^ovCt  iv  a^fy[^  ig 
Silo  i&vog.  —  Wenn  vom  Standpunkte  der  Person  wohin  die  Be- 
förderung geschiht  gesprochen  wird,  so  ist  xofi/^etv  unser  „auf- 
nehmen" recipere.  Thuc.  3,  65.  Die  Grundbedeutung  bleibt  dabei 
dieselbe. 

B.  Auf  Sachen  angewandt  entspricht  koiaI^biv  ganz  unserm 
„emfWrm"  und  hat  nicht  bloß  Bezihung  auf  Produkte  die  von  anders- 
wo herbeigeholt  werden,  sondern  auch  auf  alles  was  dauernd  in 
einem  Lande  zu  einer  gewissen  Geltung  kommt,  wie  Münzen,  Ge- 
setze, philosophische  oder  sonstige  Meinungen.  Es  waltet  also 
größtenteils  frequentativer  Sinn.  Der  Unterschied  von  Ttogl^Biv 
ist  gsjiz  offenbar.  Was  fehlt,  nicht  vorhanden  ist,  not  tut  tvoqC- 
iBxai;  was  einer  regelmäßigen  Eommunikazion  und  Beförderung, 
also  einer  gewissen  Pflege  und  Aufsicht  bedarf,  KOfjUtBxat.  107] 
Plat.  de  rep.  370  E.  äXkic  firiv  xaxoiiUacci  yB  ccvxriv  n^v  nohv  Big 
xowvxov  xonovj  ov  iTtBKSaycDylfioav  (mti  ÖBrCBxaiy  (>^£dov  xi  iSvvctxov, 
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—  TtQoaÖEi^aBt  aga  xal  SXkcov,  dt  i^  aklrig  TtolBotg  airc^  xo(UiSovCiv 
&v  Sehai.  Plut.  Demetr.  20.  Dem.  18,  301.  108]  Plat.  leg.  865  B. . . 
Kad'aQd^slg  xazoc  xov  i%  JBXq>^v  nofuc&ivtcc  tuqI  tovrmv  vo^nov  forco 
TM^aqog,  ib.  742  C.  109]  Isoer.  11,  28.  og  oig)M6fUvog  dg  Atyvn- 
xov  iMtl  fia^xrig  ixslvcov  yBv6(Uvog  tiJv  t'  aklriv  g>doöog)lav  TtQmog 
dg  tovg  '^EXXrivag  ixofuas^  xal  rar  Ttsgl  tccg  %v(5lag  x«l  zag  ayiOxtUtg 
rag  iv  xolg  hqoZg  InifpavicxBqov  x&v  &U.iav  ianovdacsv.  Arist.  eth. 
Nie.  1,  6,  2. 

Das  Medium  entspricht  unserm  deutschen  „erhalten"  und 
wird  in  gutem  wie  im  üblen  Sinne  von  dem  gebraucht,  was  je- 
mandem zukommt.  Man  merkt  diese  Bezihung  nicht,  wenn  man 
in  Wörterbüchern  Objekte  wie  xoxog^  %a^g^  %«^*?  aufgezält  fin- 
det, wobei  man  auch  zum  Teil  an  „eintreiben^*  oder  „erlangen" 
denken  kann.  Die  Bezihang  auf  die  Grundbedeutung  ist  nur  sehr 
leise,  zum  Teil  ganz  geschwunden.  110]  Ar.  vesp.  690.  6g  oaxig 
av  vfiav  I  vtfre^og  Sld^jj  xov  arifulov^  xo  xQidßokov  ov  nofUBtxai. 
Plai  de  rep.  507  A.  Thuc.  3,  58.  1,  43.  Xen.  Cyr.  1,  5,  10. 
111]  Plat.  de  rep.  615  B.  twI  otov  st  xivsg  TtoXXcSv  &avdxa)v  ^cccv 
aixMiy  . .  TtavxcDV  xovxav  ösxaitlaclag  aXyriöovag  vtcIq  hidcxov  xofU- 
Cccivxo, 

12.    Überblick. 

Ich  gebe  hier  nicht  gerade  die  ursprünglicheren  Bedeutungen 
der  Verben  an,  vermöge  deren  mehrere  gar  nicht  in  \msere  Familie 
gehören  würden,  sondern  nur  diejenigen  naturfrischeren  Bedeutun- 
gen, um  welche  es  sich  eigentlich  in  unserer  Familie  handelte. 
Nebenbei  behandelte  Wörter  übergehe  ich.  Ob  bei  Homer  oder 
in  der  nachhomerischen  Sprache  die  betreffenden  Bedeutungen  vor- 
herrschen, dies  ist  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  er- 
sichtlich. 
I.  Tragen, 

1.  Der  gewönHche  Ausdruck,  die  physische  Fähigkeit  be- 
zeichnend. g)iQsiv. 

2.  Frequentativ  dazu,  besonders  von  Dingen  die  man  gewön- 
lich  an  oder  bei  sich  trägt.  g>0Qstv, 

3.  In  leichter  und  ungezwungener  Haltung.  oxsiv, 

4.  Heben.  ßacxd^Biv, 
II.  Passive. 

1.  Vermöge  eines  erhaltenen  Anstoßes,  oder  durch  die  natür- 
liche Schwerkraft,  oder  aus  eigenem  Triebe  und  Kraft  sich 
fortbewegen,  stürzen,  dahinfaren.  g>iQBC9at. 

2.  Durch  eine  fremde  Kraft  dahingetrieben  werden.  Sy  BC&ai, 
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3.  Vermöge    einer   bestimmten    üuterlage   oder    Stütze    sich 
schwebend  erhalten.  o%eicdai, 

in.  Füren,  bringen. 

1.  y,Von  dem  seinen^*  bringen,  one   bestimmte  Bezihang  auf 
die  Aosdehnang  des  Weges.  tpi(fiiv, 

2.  Durch  äußere  Macht  oder  Zwang  befördern,  mit  bestimm- 
ter Bezihung  auf  die  Ausdehnung  des  Weges.     ayBiv, 

3.  Allgemeine  Angabe,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere 
Person  ttbertragen  wird.  TtoQitv. 

4.  „Schaffen'^  des  nicht  dagewesenen.  tcoqI^siv. 

5.  A.  Personen  auf  regelmäßige  Weise  unter  seiner  Obhut 

befördern.  KOfiltsiv. 

B.  Sachen  „einfüren^^  KOfiltuv. 
IV.  Bemerkenswerte  Medien. 

1.  Dayontragen.    (VgL  die  Lexika.)  tpiQsa^ai. 

2.  Sich  yerschaffen.  TtoQltiC^ai, 

3.  Erhalten.  KOfiliBa&ai. 


106. 

1)  Aibövai.    böcic.  —  dTTobibövai.    dTröbocic. 
bÄpov.    biüpeiv,  bu)p€ic6ai. 

biüTiVTi.    burrtvTiv.  —  biuped.    bu)p€dv. 

2)  7rpOl£.     TTpOlKtt. 

q)€pvri. 

F^bvov,  ?F€bvov,  ?bvov,  febvov.    ibvoOv. 

1.  Die  bei  „geben'*  zu  Grunde  liegende  plastische  Anschauung 
ist  die  des  hinreichens  mit  der  Hand;  und  somit  gehört  wenig- 
stens didovai  zu  den  transitiven  Verben  der  Bewegung  in  dem 
weiten  Sinne  wie  ich  ihn  Kap.  102.  begrenzt  habe.  Bei  dm(fov 
und  d€i}Q€tc&ai  geht  diese  ursprüngliche  Anschauung  bereits  gänz- 
lich verloren;  und  deshalb  können  auch  die  Substantive  der  zwei- 
ten Gruppe  (von  denen  übrigens  wider  g>s(^ri  auf  eine  änliche 
sinnliche  Anschauung  zurückgeht),  passend  verglichen  werden.  Der 
adverbiale  Gebrauch  von  TtQotna  erinnert  außerdem  lebhaft  an 
daQeavj  und  der  durchaus  verschiedene  Gebrauch  dieser  beiden 
Wörter  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  wie  es  sich  gebürt  her- 
vorgehoben. 

Schmidt,  STnonymik.    m.  18 
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2.  Die  Verben  bibövai  und  bwpeTcOai  verhalten  sich  fest  ge- 
nau 80  wie  unsere  Wörter  geben  und  schenken,  (Vereinzelt  findet 
sich  auch  bwpeiv,  Hes.  op.  81.  Pind.  Ol.  6,  78.  und  in  passivem 
Sinne  öcDQfj&rjvat^  wie  Hdt.  8,  85.  Isoer.  4,  26.)  Jenes  ist  deut- 
licher die  äußere  Handlung;  daher  in  1]  mit  g>iQmv^  wo  das  eigent- 
liche darreichen  von  dem  überbringen  unterschieden  wird.  Sodann 
ist  es  ein  allgemeinerer  Ausdruck,  der  jede  Übermittelung  eines 
Gegenstandes  bezeichnet,  one  gerade  ausdrücklich  hervorzuheben, 
dass  der  Gegenstand  in  den  Besitz  eines  anderen  übergeht;  Xa(i' 
ßavHv  ist  der  Gegensatz,  2].  —  1]  Od.  17,  346.  Sog  to5  ^c/rw 
Tcnka  g)iQ{ov  aircov  t€  KiXsvs  |  alrl^^iv  fiaka  nawag  ijcoixofuvov 
livfiariJQag.  2]  [Plat.]  Axioch.  366  B.  kciI  xavta  öh  &  Uyta  IIqO' 
ölnov  ictl  rov  (fo^ov  aitri'iri^iiaxct^  xct  (dv  öifiolgov  imvrnUva^  xa  dl 
övoiv  ÖQaxiicciv,  xce  dh  xexQadgaxiiov,  TtQoixa  yccQ  avriQ  ovxog  ovSiva 
diddöKHj  dici  Tcavxog  öh  Sd'og  i(Sxlv  aix^  gxovetv  x6  ^E7U%<iQ(ieiov'  & 
öh  %€l^  xccv  XHQa  vl^H'  Sog  xi  xaJ  laßotg  xi  %a.  Aus  jener  plasti- 
schen Anschauung  des  darreichens  erklärt  sich,  dass  wir  die  Dauer- 
Zeiten  oft  mit  „anbieten"  übersetzen  können;  und  auch  die  all- 
gemeinere Anwendung  des  Wortes  ist  daraus  zu  erklären.  Besonders 
die  Fälle  wo  ein  Infinitiv  noch  den  Zweck  des  Objektes  angibt, 
wie  in  ö]  oder  wo  ein  bloßer  Infinitiv  Objekt  ist,  wie  in  6 — 9] 
sind  lehrreich.  Denn  hier  ist  der  Akt  des  verleihens  immer  noch 
die  Hauptsache;  wärend  da,  wo  der  Gegenstand  allein  one  jene 
Bestimmung  genannt  ist,  mehr  die  Lage  in  welche  dieser  Gegen- 
stand kommt,  dem  Bewusstsein  vorschwebt.  3]  Hdt.  3,  148.  tovto 
xai  öig  %al  xqlg  zXnavxog  MaiavSqiov  o  KXsofiivrig  öinaioxctxog  av- 
dgav  ylvexai^  og  Xaßeiv  (ikv  ötd6(uva  ovx  idiKceUv  nxk.  4]  Plat. 
Gorg.  499  C.  ix>£  loixsv  avayxri  f^''  ^^^^  "^^  TtaXaibv  loyov  x6 
Ttaqhv  £v  noutv  xal  tovto  öi^KS^m  xo  6id6fisi/ov  Ttagcc  Cov,  —  5] 
II.  15,  632.  ^Bivog  yaQ  J^ot  SSmiBv  Sva^  ctvöqmv  Evgyi^g  \  ig 
noXefiov  (poqiuv^  ÖilJcDV  aviQav  aXsoo^v.  6]  IL  3,  351.  Zbv  fava^ 
dog  xlaaa^ai  o  fu  TtQoxBQog  %a%  IfoQyev.  7]  Aesch.  Ag.  1335.  xai 
xaÖ€  noXiv  fdv  iXstv  iÖoaav  \  fianaQBg  ügtcifiov.  8]  id.  £um.  850. 
q>QOveiv  di  Xtffioi  Zeig  SScoxbv  ov  xaxco^.  9]  Xen.  Cyr.  6,  4,  9. 
äXX\  m  Zsv  (tiyiiSxSy  dog  (lot  g>avtjvat  a|/a)  (ihv  Ilavd'elag  itvdql^ 
tt^lm  dh  %al  Kvqov  fplXm  xov  i^utg  xi^r^davxog. 

Das  eigentliche  schenken,  dmQBlc^uL^  erscheint  hiemach 
als  eine  besondere  Art  des  gebens,  iiöovar^  und  in  dieser  An- 
wendung stimmen  beide  Wörter  überein;  nur  dass  natürlich  da 
wo  Missverständnisse  zu  befürchten  sind,  oder  wo  ganz  deutlich 
das  Wesen  der  Verleihung  hervorgehoben  werden  soll^  der  erstere 
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Ausdruck  zu  wftlen  ist  Diese  Übereinstimmung  mögen  ein  par  Be- 
lege zeigen,  unter  denen  die  letzten  eme  den  Griechen  eigene  An- 
schauung zeigen,  nach  der  alles  den  Göttern  dargebrachte,  auch 
wenn  es  nur  in  einem  Vorgange,  z.  B.  einer  Prozession  besteht, 
als  ein  Geschenk  an  jene  betrachtet  wird.  10]  Thuc.  1,  138.  rav- 
rrig  (Mayvrialag)  yicQ  ^qx^  ^^^  X^^Sy  dovrog  ßaCiUmg  ctixm  Mcc^ 
yvricCav  (ikv  Sqtov^  .  .  Aci^LH>a%ov  81  olvovy  .  .  Mvovvra  öl  ot|;ov. 
11]  Hdt.  5,  37.  övkkaßovxog  86lm  .  .  Kdriv  ^EQ^ctvÖQovj  rol  JaQstog 
MvxiXr^vfiv  iö(OQi^aato,  —  12]  Plai  Euthyphr.  14  C.  ZSL  ovxovv 
to  ^Hv  dcnQeiö^al  icxi  zoig  ^toig^  xo  d'  tvxeö^ai.  ulxBiv  xovg 
^€Ovg;  —  ETS,  %al  fwrAa,  £  £<iK(^Bg.  —  23i.  inioti^fAri  Sqcc  at- 
xrjaBmg  nal  doCBiog  &eotg  ofSioxrig  av  stt}  i%  xovxov  xov  koyov.  Bald 
darauf:  itXka  (toi  Xi^ov^  xlg  avxri  fi  vnriqtcUt  i<ixl  xotg  Oeo£g;  cilxBiv 
xe  ip^g  avxovg  lutl  didovat  inBlvotg;  13]  id.  Ale.  II.  148  E.  x«l 
ayd'  OTOv  AoKsdttifwvCoig  ot  Qtol  (ucXXov  vIktiv  diöoaöiv  rj  Ctpiciv 
aixolg^  dt  nXslöxag  ftiv  Ovtf/ag  xal  iiaXXÜJxag  x&v  'EUifvcov  ayofiBv, 
ava^^uxal  xs  xexo(Xfir^xafi€v  xcc  tBQcc  ainciv  mg  oiSiveg  aXXoi^  7to(i' 
nag  le  noXvxiXBiSxaxag  %al  CSfivoxdxag  idiOQovfis^a  xoig  ^soig  av' 
hwcxov  Ixog.  Dass  in  allen  diesen  Beispielen  dcoQHö^ai  der  be- 
stimmtere Ausdruck  ist,  ist  leicht  ersichtlich.  Denn  was  dcoQBtc&at 
one  allen  Zusatz  in  11]  bedeutet,  das  gibt  diöovai  erst  mit  den 
näheren  Zusätzen  Sqxovj  olvov^  otf;ov  in  10]  an.  In  12]  kommt 
dtdovtti  als  der  allgemeine  und  nun  hinreichend  deutliche  Ausdruck 
auf  das  vorher  erwSnte  öodqsic^cci,  zurück;  und  dieselbe  Sache  wird 
iu  13]  öwQStcdai  genannt,  wftrend  öiöovai  mit  vUriv  weniger  als 
ein  eigentliches  schenken  erscheint.  —  Auch  von  dem  verleihen  des 
Übels  wird  öidovai  gebmucht,  wie  II.  1,  96.  Bei  dcDQstö^m  in 
diesem  Sinne  liegt  eine  Art  Sarkasmiis  vor,  Soph.  El.  1383. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied  beider  Verben 
zunächst  darin,  dass  diöovai,  auch  von  einem  solchen  geben  ge- 
braucht werden  kann,  als  dessen  Folge  ein  eigentlicher  Besitz 
überhaupt  gar  nicht  erscheint.  So  wenn  didovai^  wie  sonst  ix6i- 
Sovai  von  der  Überlieferung  einer  Tochter  zur  Gemalin  gebraucht 
wird;  dann  wenn  es  mit  persönlichem  Objekt  ein  allgemeineres 
„zur  Verfügung  stellen'*  bedeutet;  endlich,  wo  es  mit  einem  In- 
finitive geradezu  „gestatten*'  bedeutet.  14]  Eur.  Med.  288.  kXvg) 
d'  oTUiXstv  c\  Ktg  uTtayyiXXovcl  (loij  \  xov  dovxa  xal  yi^fucvxce  Kai 
yaiAOVfävriv  |  »qaöEiv  xi,  II.  11,  226.  Hdt.  1,  107.  9,  111.  15]  Xen. 
an.  7,  3,  30.  iyoJ  Öi  öoi^  co  Ikv^tjj  ÖCd(0(u  ifuxvxov  %al  xovg  ifwvg 
xovxovg  ktaiqovg  g>lXovg  elvai  möxovg,  16]  ib.  7,  3,  13.  ftrro  xavxa 
idldavo  XiyHv  toS   ßovXofUvm.    Noch   auffälliger  unterscheiden   sich 
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öidovai  and  d<o(fsiM€u  dadurch ,  dass  bei  ersterem ,  wie  bei  unserm 
„tibergeben",  „überliefern**,  ^die  Person  als  direktes  Objekt,  die 
Sache  als  indirektes  erscheinen  kann;  wärend  dmQSÜ^ai  mit  dem 
direkten  Objekte  der  Person  einen  Instrumentalis  der  Sache  ver- 
bindet: „beschenken  mit".  17]  Od.  17,  567.  ticcI  yciQ  vvv,  ow  /ii' 
ovro^  avriQ  xata  dcSiia  %i6vxa  \  oixi.  fumov  (i^avxa  ßakoav  odvv^iv 
(dcaxBVy  I  ovre  w  TriUfutxog  xoy  ijpq(f%ecsv  ovtb  t^  aHog.  Plat. 
Phaedr.  264  E.  18]  Plat.  Ale.  IL  149  C.  ot  (dv  yccQ  akloi  "lEXltivtg 
ot  (dv  xQvCoxiQCDg  ßovg  Tta^aCrtiiSafisvoi^  ^bqoi  d*  ava^fiaai  dah- 
Qiyvfuvoi  tovg  ^sovg^  ev%ovTai  avt  av  tvxjj  Tavra,  Sv  xi  iyad'tt  Sv 
XB  Junta,  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauches  erklärt  sich  eben- 
falls leicht  aus  den  Grundbedeutungen.  Bei  dem  beschenken  er- 
scheint als  Objekt  nicht  der  Gegenstand  welcher  auf  einen  anderen 
übergeht,  also  tritt  die  plastische  Vorstellung  ganz  zurück.  Diese 
wird  hingegen  recht  lebendig  in  jener  umgekehrten  Wendung  mit 
öidovai^  wie  in  17].  Auch  wir  haben  dafOr  recht  lebendige  Aus- 
drucksweisen zur  Verfügung:  , jemanden  ins  Unglück  stürzen", 
„in  Trauer  versenken"  u.  dgl.;  gerade  wie  dafür  auch  im  griechi- 
schen ein  echtes  Zeitwort  der  Bewegung  eintreten  kann.  Vgl.  mit 
17]:  n.  ö,  766.    &YQBI   [uiv  ot  inoQCov  ^A^valriv  ayBlBttiv^  \  tj  /« 

lUcXlCX^    bI(0^6    KOKyg    6övvjl<St    TCBka^BlV. 

3.  Von  den  zur  Wurzel  JA  gehörenden  Substantiven  um- 
fasst  böcic  den  ganzen  Gebrauch  von  didovuL  Es  ist  also 
teils  aktiv  „das  gehen",  d.  i.  die  Handlung  des  gebens,  12];  teils 
passivisch  „die  Gabe",  und  steht  hier  wie  das  Verb  in  bösem 
Sinne  wie  im  guten,  auch  für  die  in  6 — 9]  belegte  allgemeinere 
Anwendung  eintretend.  19]  Plat  apol.  30  D.  vvv  ovv^  co  SvÖQBg 
^A^vcuoij  nolXov  dim  iy^  irniq  ifiavxov  ontoXoyBta^ai^  a>g  av  x^ 
olbiTO,  alV  imiQ  v/mov,  fitf  xi  ilafuc^tjTB  tzbqI  xiiv  xov  ^bov  Öociv 
v(itv  ifwv  xaxa^fpiödfuvoi,  unter  dieser  doctg  versteht  Sokrates 
den  ihm  gewordenen  Auftrag,  die  Athener  auf  ihre  Fehler  aufinerk- 
sam  zu  machen.  20]  Soph.  Oed.  R.  1518.  OL  yiig  (i  onmg  nl^t- 
i^fBtg  anouiov.  KP,  xov  ^bov  (i  alxBig  dociv.  Bei  den  Ärzten  ist 
docig  die  Medizin  die  dem  Kranken  zur  Zeit  gegeben  wird,  die 
auch  wir  jetzt  „Dose"  nennen;  und  in  der  Gerichtssprache  die 
„Zession"  eines  Vermögens.  Harpocrat.  s.  v.:  doaig  UUog  XiyBxai 
TtaQcc  xotg  (r^xoQöi  avfißokaMV  yQa(p6fUV0Vj  oxav  xig  xa  avxov  dida 
xivi  öuc  xmv  aQ%6vx<QV, 

baipov  ist  bestimmter  das  Geschenk,  Doch  liegt  in  dem 
Worte  nicht  der  Nebenbegriff  der  ünentgeltlichkeit  deut- 
lich ausgeprägt    Es  ist  jeder  Gegenstand,  den  man  einem  an- 
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deren  zu  seinem  Eigentum  übergibt,  ftlr  den  man  unter  umständen 
aber  auch  Gegendienste  fordert.  Deshalb  können  die  ömga,  welche 
Beamte  und  sonstige  Vertrauenspersonen  annehmen,  leicht  als 
Mittel  der  Bestechung  betrachtet  werden  {dcDQodayUa)  und  zu  öffent- 
lichen Anklagen  Anlass  geben  {dciQwv  yQag>aC).  21]  Eor.  Med.  964. 
Ttei&Biv  dc^Qa  xal  ^Bovg  Xoyog'  |  XQvcog  öh  xgelöOmv  (avqI<ov  Xoycov 
ßQoxotg,  22]  Plat  leg.  907  A.  Von  den  Göttern:  rovg  dri  tucXXufta 
TB  TtQayiiccta  (pvldtxovrag  iutfplqovxag  xb  avrovg  (pvXccKjj  7t(fog  aQBtrjv^ 
%vvav  iBlgovg  %ul  ctv^qmntav  fiitfcov  Blvat,  qyi^öOfiBv^  oV  to  dbuxiov 
ov%  av  noxB  nqodoihf  fv€xa  d(6(^v  Ttccga  ctöCKtov  ivÖQÖiv  avocUog 
ötdofävaiv;  23]  Aeschin.  3,  232.  xal  xb  Ttavxmv  axoTCcixmov  ^  iv  xolg 
aixotg  SixccmriQloig  xovg  ftlv  xocg  roov  dmQtDv  ygccfpccg  aXufxofUvovg 
ixt(iovxBj  ov  J'  crircol  luö^ov  noXnBvofUvov  CvvufxB^  axBqxxvaicBXB;  — 
Wir  sprechen  von  den  „Gaben"  eines  Menschen,  d.  h.  den  Fähig- 
keiten, welche  ihm  die  Gottheit  verlihen.  So  unbestimmt  ist  keins 
der  griechischen  Synonyme;  wol  aber  wird  als  öm^cc  ^Aq>Qodlxf}g 
die  Schönheit  und  der  Liebesgenuss  bezeichnet;  als  dcSga  vnvov 
das  was  er  dem  Menschen  gewärt,  nämlich  Buhe  und  Erquickung ; 
und  änlich  kann  Ägypten  als  S&qov  7toxa(iov  bezeichnet  werden. 
24]  H.  3,  54.  ov%  &v  rot  xQulöfiin  xC&ccQig  xa  xb  dmQ*  ^Ag>Qoölxrig^  \ 
"5  XB  oiofAtf  x6  XB  J-Bidog^  or'  iv  Kovljiöt  ^uyslrig,  25]  II.  7,  482.  xoi- 
(M^Cavx^  &Q*  iTtBixa  Kai  wtvov  6m(K>v  Slovto.  26]  Hdt.  2,  5.  drjXa 
yciQ  öfi  xal  (t/ff  nQoaxovöccvxi^  Uovxi  öi^  oöxig  yB  avvBöiv  !%€*,  ow 
Alyvmog  ,  .  icxl  Alyvitxloiöi  Inluxrixog  xb  yi]  %al  dm^ov  xov  noxcciwv. 
In  einem  wirklichen  Gegensatze  hierzu  steht  das  was  als  doci^ 
^€(5v  bezeichnet  wird  in  19—20]  und  sonst,  wo  die  Schickung  der 
Götter  oder  was  sie  gestatten  gemeint  ist.  Anders  ist  schon  27] 
Aesch.  Sept.  625.  &bov  dl  daQov  iaxiv  bvxvxhv  ßqaxovgj  wo  von 
einem  Zustande,  nicht  von  einer  Handlung  die  Rede  ist  Auch 
unterscheidet  sich  86<sig  in  der  folgenden  Stelle  dadurch,  dass  es 
ein  allgemeinerer  Ausdimck  ist:  „was  der  Boden  spendet".  Man 
würde  das  nicht  y^g  d^qa  „die  Geschenke  des  Bodens"  oder  „die 
Gaben  desselben"  nennen ,  da  man  das  was  der  Boden  hervorbringt 
nicht  als  fest  verlihenes  betrachten  kann  und  mehr  an  das  fort- 
wärende „darreichen"  ««  erzeugen  denken  muss;  das  aber  ist  ein 
mehr  verbaler  Begriff,  der  dem  Siiovai  entspricht.  Unser  „Gabe" 
ist  also  konkreter,  als  das  griechische  doci^g^  uud  z.  B.  auch  schwer 
in  20]  verwendbar.  28]  Aesch.  Sept  361.  itoU.a  <J'  itnqixotpvqixog  \ 
yag  öoöig  oirtidavotg  \  iv  ^od-Coig  g>OQBixai  (von  der  Plünderung  in 
einer  eroberten  Stadt). 

4.   buiped,  ebenfalls  das  Geschenk,  unterscheidet  sich  da* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


198  106.     öiöovai, 

durch  bestimmt  von  daQoVj  dass  in  ihm  der  Nebenbegriff 
der  ünentgeltlichkeit,  des  one  eigenen  Vorteil  gewärten, 
deutlich  ausgeprägt  ist.  29]  Dem.  21,  165.  aAA'  avrcov  exacrrog 
inmv  iiuSovg  xqtr^^^  ovn  aTtiÖQa  lavty  t^v  CtQcrcslavy  aXXci  r^v 
fikv  inldodiv  iv  %ccQiTog  (ligei  nal  dcnQBag  naQet%ov  jtXioviSavT^ 
TtoXsi,  ov  ö^  b  vofwg  nQOöitcctzev^  ivrav^a  Toig  cto^unSiv  avxol  Xbi- 
xov^Hv  ri^lovv.  Deshalb  ist  öcDQSci  der  eigentliche  Ausdruck  be- 
sonders für  die  von  Königen  oder  dem  suveränen  Volke  gewSrten 
Gaben ^  dio  teils  als  besondere  Ehrengaben  erscheinen,  wie  der 
Yon  dem  Volke  yerlihene  Kranz  ^  teils  als  frei  gewftrte  Gunst.  30] 
Isoer.  5,  91.  a}X*  ofuog  Ttikinavtrig  <iv(KpOQag  övfiTtscovarig  ovr«  C(p6- 
ÖQa  %citeg>Q6tniCsv  6  ßceCiXevg  rijg  nsgl  avxov  dvva(i£(ogj  Söts  nqo* 
xaXeadfUvog  KXiaQ%ov  xal  xovg  uXXovg  ^yBfAOvag  Big  Xoyov  iX^Biv, 
xal  xovxoig  (tiv  vniaxvovfuvog  fAByaXag  ömQBccg  SoicBiv^  zoi^  ö^  alXoig 
öTQcctifotaig  ivTBXrj  rov  fuöd'bv  anodovg  aTtOTtifitlfBiv.  31]  Aeschin. 
3,  255.  fifi  ovv  ix>g  vtiIq  aXXozQlag^  aXX^  oSg  xmBQ  ol%Biag  xijg  TtoXBoag 
ßovXBVB(S^B^  %al  rag  g>donfjUag  (iti  vifUXB^  aXXic  xqIvbxb,  xal  xag  Sa- 
QBccg  Big  ßBXxloa  (sd^uxxct  %al  a^ioXoyfoxiqovg  avdqug  oTto^Bö&B  (es  ist 
von  der  Verleihung  des  Kranzes  die  Rede),  ib.  232.  236.  Diese 
Bezihung  auf  freie,  interessenlose  GewSrung  kann  so  in  den  Vor- 
dergrund treten,  dass  ömQBa  überhaupt  die  gewSrte  Gunst  oder 
Geflllligkeit  bedeutet,  oder  etwa  das  freundliche  Anerbieten  (un- 
gef&r  so  in  34])  und  sich  gerne  wider  mit  dem  Infinttiv  dessen 
was  gestattet  oder  gewftrt  wird  verbindet.  Von  öocig  in  Bei- 
spielen wie  19 — 20]  unterscheidet  sich  dmQBa  in  diesen  Fällen 
jedoch  deutlich.  Denn  jene  do<;^  ^bwv  ist  das  ans  ihrer  Macht- 
fülle  erwachsende,  was  sie  darreichen  als  die  xaiäai  aller  Dinge; 
wärend  dmQBcc  das  aus  freier  Gunst  ge warte,  öcSqov  das  in  festen 
Besitz  übergehende  bezeichnet  32]  Aesch.  Prom.  616.  lo  bittet 
den  Prometheus:  ovxow  no^oig  Sv  x^qvÖB  dtoQBccv  ifwC;  und  erklärt 
dies  V.  618:  öiqfitivov  omig  iv  tpccQayyi  c^  Sj^aBv.  33]  Dem.  21, 
170.  aXX^  Ofuag  ovÖBvl  nwtoxs  xovxmv  SBÖdnaxB  xr^v  dmQBctv  nrvnjv 
ovd^  av  dolrjTB^  i^Btvui  xovg  iSlovg  ix^Qovg  vß^Biv  ovroSv  inactw^ 
onox^  av  ßovXtixat  xal  ov  Sv  övviixai  XQonov,  ov6b  yig  'Agfiodlm 
%al  ^AgiöxoyBlxovi'  xovxotg  yag  örj  fUytffxat,  öidovxat  ScDQBal  noQ^ 
vfi^v  xal  imig  (iByUntov.  34]  Isoer.  2,  1.  oi  fdv  Bito^ixBg  xoig  ßa- 
cdBvaiv  viuv  iodilxag  SyBiv  ij  xaXxbv  ij  xQVisbv  BigyaöfUvov  . .  Xütv 
föo^av  bIvoI  (lot  TUixafpitvBtg  ov  Soaiv  aXi*  ifutoQiav  noiovfiBvot  %ai 
noXv  xBxyuiciuQOv  ttvxa  n&XovvxBg  xmv  ofioXoyovvxmv  xcmtiXBVBiv, 
2.  ^^'cl  d'  Tiyriadfifiv  av  yBvic^i  xavxriv  naXXünrjv  ömQBav , ,  ii 
dwr^Blriv  o^öaij  noimv  ijfixridBVfulxfov  offByofUvog  .  .  a^Mit'  ov  xai 
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Ti^v  nohv  nul  T^v  ßaöiXilav  dioixolrig.  —  7.  Der  Verfasser  von  der 
nun  fertigen  Bede  selbst:  $1  ftlv  ovv  Sarai  to  dciQov  i^s^aiS^lv 
a^tov  xijg  VTCo^icstüg,  xakiTtov  aTto  trjg  oiQxrjg  avvideiv.  In  diesem 
Beispiele  ist  docig  allgemein  die  besondere  Art  der  Handlung  (ist 
es  geben  oder  bloß  verkaufen,  Handel  damit  treiben?);  dfOQSct 
wie  oben  bemerkt  das  freie  Anerbieten;  dmQov  das  bereits  wirk- 
lich Eigentum  gewordene  Geschenk,  also  wie  immer  das  konkre- 
teste der  drei  Wörter.  —  Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  dm^ea 
ist  das  homerische  yigag^  welches  jedoch  die  Ehrengabe  für  die 
höher  stehenden,  namentlich  die  Könige  ist. 

5.  Das  Homerische  und  ionische  bu)TivT]  entspricht  am  meisten 
dem  attischen  dfaQBcc,  Es  ist  sowol  das  dem  Könige  gegebene  Ge- 
schenk, II.  9,  155.;  als  auch  die  Gabe,  welche  d^r  arme  oder  hOlf- 
lose  von  dem  besitzenden  sich  erbittet,  Od.  9,  268.:  in  beiden 
Fftllen  also  jedenfalls  das  freiwillig  gewärte.  Doch  ist  daraus  noch 
nicht  die  Begriffsschattirung  des  Wortes  zu  erkennen.  Etwas  deut- 
licher ist  35]  Hdt.  1,  61.  Von  dem  vertriebenen  Peisistratos:  ^Jtt- 
TtlecD  dh  yvcifif^v  viKi^öavtog  avanvaö^ai  onlöca  xr^v  rvQavvtSa^  iv- 
d-avta  fjyEiQOv  öoDrlvag  ix  rwv  noXlmv,  aüuvig  (Sg>i  TtQoiiöicixo  fiov 
Ti.  nokkmv  di  f/teyaka  itagaCxorrav  xQi^fJuxza  Srißatoi  VTC€Q£ßakovxo  ry 
iooi  xmv  xQfniaTtov.  Es  kann  in  keinem  Falle  hier  in  ömtlvai  etwas 
herabsetzendes  liegen,  wie  es  leicht  in  dciQa  liegen  würde:  es  sind 
das  freiwillige  Beisteuern.  Doch  am  sichersten  wird  die  Bezihung 
von  i&xivri  durch  den  adverbialisch  gebrauchten  Akkusativ  er- 
schlossen, worüber  §  7.  nachzusehen  ist. 

6.  Von  öiSovai  unterscheidet  sich  das  Kompositum  dTTO- 
bibövai  so,  dass  es  die  Übergabe  eines  Dinges  zu  der  man  ver- 
pflichtet ist  bedeutet.  Bekannt  ist  die  sophistisch  genaue  Unter- 
scheidung, welche  Demosthenes  in  seiner  Bede  über  den  Halonnes 
machte,  (ob  wir  die  von  Demosthenes  selbst  gehaltene  besitzen, 
ist  zweifelhaft;  ist  die  unter  diesem  Namen  vorhandene  Bede  von 
Hegesippos,  wie  auch  mir  aus  vielen  Gründen  sehr  warscheinlich 
ist,  so  rürt  die  gleiche  Erscheinung  in  dieser  von  Nachamung  her,) 
auf  welche  Aischines  und  späterhin  die  Komiker  mehrfach  zurück- 
kommen. 36J  [Dem.]  7,  6.  xl  ovv  avxa  dtag>iQBt  (ifi  xm  öixaka  6v6- 
fuexi  xQriCtt(iBvov  aitodovvai  vfuvy  aXXci  öioQfccv  ösdcDKivai^  to) 
adlxfp;  37]  ib.  27.  iv  y  (iTtiöxoXjj)  miAoXoyei  xr^v  'Afig>l7toXiv  vfjuxe- 
quv  ilvat'  ignj  yccQ  iK7tokiO(fxi^Cag  viuv  aJtoödcHV  ag  ovCccv  vfUxiQccv 
xai  ov  x&v  i%6vx(ov.  38]  ib.  35.  ovxb  xa  v^UxBqa  vfuv  aTtoSaiaei 
—  ttvxov  ydg  qniCiv  dvai  — ,  ovr'  iv  xjj  olKoviiivin  at  6(üQBal 
i'covxMj   iva   fifj  Öiaßkr^^,  Tt^og  xovg  '^Ekkrjvag^    akk^  akkt^  xig  X(oqcc 
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Kai  alXog^  Ag  Ibixe,  Tonog  q>avqctccu,  ov  viuv  at  imqBtii  dod-y- 
covxai.  Das  letztere  ist  ein  wirkliches  (freiwilliges)  SchenkeD,  da 
es  sich  um  Orte  handelt,  wo  die  Athener  keinen  rechtlichen  Besitz 
hatten.  39]  Aeschin.  3,  83.  ^Alowricov  idldov'  6  d'  äittjyoQSvs  |ü^ 
kafißavsiv  bI  dldaCiv  äkXa  fi^  a7todlö<Q<Si,  ^bqI  CvXlaßÖ9V  Suc- 
q>B(f6iuvog.  und  so  von  der  Abtragung  jeder  Schuld  oder  rechtlichen 
Verpflichtung  oder  des  gebürenden  Dankes,  wofür  auch  das  Sub- 
stantiv diTÖbocic  der  ordentliche  Ausdruck  ist.  40]  Dem.  56,  32. 
dtie  %l  f^uv  ov%  cntoHdmg  xa  xf^fuxxa  ä  övvByQa^fo; 

7.  Von  der  Wurzel  7Z  „suchen,  begehren,  wünschen"  (Va- 
nicek  S.  89.)  leitet  man  das  Verbum  TtQotaöBö^ai  ab,  das  aus 
Archilochos  in  einer  Stelle  zitirt  wird,  in  welcher  es  „flehentlich 
bitten  . ."  zu  bedeuten  scheint:  Suidas  s.  v.  xazaTC^ol^BC^ai:  nqo- 
xbIvg)  xBtga  xai  TtQotdöoiuci,  Dazu  gehört  auch  nQotKttig  der  Bett- 
ler'\  Dieses  Wort  scheint  zur  Zeit  Homers  diejenige  Bezeichnung 
für  jene  Menschen  gewesen  zu  sein,  welche  an  ihre  traurige  Lage, 
durch  welche  sie  gezwungen  waren  aus  flehentlichem  Bitten  einen 
Beruf  zu  machen,  am  meisten  erinnerte.  41]  Od.  17,  362.  TtiU- 
(ict%6g  TOA,  ^BtvB,  ScSoi  tciÖBy  xa/  Cb  kbXbvbi  I  «fc/fe/v  (ucla  nivxag 
iTto^xofUvov  (ivrjOiijQag'  \  olöag  Ö^  oint  iya^  xsxQrniiv^  avdql  TtaQ- 
ilvai.  Das  sind  noch  wol wollende  Worte  des  Eumaios;  anders 
aber  Antinoos,  42]  ib.  449.  &g  xig  d-a^ifaXiog  %ccl  avaidi^g  iaai 
TtQotüxfig,  —  nxm%6g^  zu  TCxcicCBiv  und  jcti^aCBLv  gehörig,  erinnert 
in  der  Homerischen  Sprache,  in  welcher  jener  etymologische  Zu- 
sammenhang noch  klar  bewusst  ist,  eher  an  die  unterdrückte  Lage, 
durch  welche  jemand  gezwungen  wird  sich  zu  demütigen,  und  ruft 
nicht  so  leicht  das  aufdringliche  und  oft  lästig  fallende  Bitten  ins 
Gedächtnis.  Daher  ist  dieser  Ausdruck  auch  nicht  so  herabwür- 
digend. Odysseus  nennt  sich  in  43]  selbst  so;  und  die  nxmxol 
standen  wie  die  ^stvoi  überhaupt  unter  dem  Schutze  des  Zeus. 
43]  Od.  19,  74.  Du  tadelst  mich,  dass  ich  7n<ox^v<o  avic  drjfwv; 
avay%alfi  yciQ  inslysi.  \  xotovxoi  itxmxoi  %ctl  ahri^vBg  SvÖQBg  laCtv^ 
44]  Od.  6,  208.  aXX^  oÖb  t^  övmfivog  aXoifj^vog  ivOad'  txivBi^  \ 
xov  vvv  %^  KOfiiBtv'  itQog  yccQ  ^wg  bIöiv  anavxBg  \  ^Bivol  xs  mmxoC 
w,  doaig  d'  oXC^  xb  <plXti  xb. 

Nun  bedeutet  TrpoiH  in  der  nachhomerischen  Sprache  die  einem 
Mädchen  von  Seiten  ihrer  Eltern  gegebene  Aussteuer.  45]  Plat 
leg.  742  C.  yafMVVxa  dh  x«l  iKSiöovxa  jia^t'  ovv  diiovat  ^tr^xB  di- 
XBC^ai  TtQotna  x6  nccqinav  (17^0^  i^vxivovv  %xL  46]  Dem.  59,  52.  . . 
Tuxxa  xov  vofAov^  og  kbXbvbi^  iav  ccnoniimi^  xr}v  ywaiKa^  inodtdovat 
xfiv  Ttqoinu,    Diese  Bedeutung  ist  nicht  so  leicht  zu  vereinigen  mit 
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deijenigen  welche  man  in  den  beiden  Homerischen  Stellen  finden 
will,  welche  man  als  „Gabe,  Geschenk"  bestimmt.  47]  Od.  17, 
413.  ot  d'  SXXoi  icavTBg  iUocav^  TcXrlcav  S*  aga  m^Qr^v  \  chav  x«l 
%Qiimv'  xcl%a  dfi  Kai  IfuXXsv  'Oöv<sasvg  \  avng  ht  oidov  Imv  %qoi%og 
ysviSec^ai  ^Axauiv,  48]  Od.  13,  16.  Alkinoos  sagt:  €t(uaa  fiiy  dij 
^slvm  iv^icty  ivl  %riXm  |  %Bhai  Kai  xQVCog  noXvöalöaXog  alXa  xb 
rcavta  \  9^q\  oCa  ^air^KiOv  ßovX'qq>6QOi  iv^ad^  HvtiKav'  \  aX3i  ays 
fot  dm(iev  T^lnoda  fiiyav  r^dh  Xißrpia  |  avdQaxag'  iifutg  d^  avxB 
ayBtQOfUvoi  xata  diifwv  \  t^CofU^*'  ägyaXiov  yicQ  Iva  Tti^ixog  %aql- 
aaö^ai.  Wenn  man  an  der  letzten  Stelle  itQotKog  erklärt  mit 
„umsonst*',  „ohne  Entgelt**,  wie  sonst  TtQoixa  angewandt  wird:  so 
raubt  man  den  Worten  einfach  allen  Sinn.  Wenn  jemand  einmal 
umsonst  spendet,  so  ist  es  für  ihn  gleichgültig,  ob  er  es  allein  tut, 
oder  hundert  andere  mit  ihm.  Am  eis  erklärt  nun:  jjTtqoixog  %«- 
QÜSaö^at^  etwas  an  Gabe  freiwilllig  verschenken,  paiütiver 
Genitiv  als  Objekt**.  Aber  mit  dieser  Erklärung  kommen  wir  keinen 
Schritt  weiter.  Denn  wenn  alle  anderen  ebenfalls  „etwas  an  Gabe 
freiwillig  verschenken**  an  Odysseus:  so  ändert  ja  auch  das  nichts 
an  dem  schenken  des  Alkinoos.  um  einzelne  Gaben  handelt  es 
sich  gar  nicht,  und  Alkinoos  zält  ja  selbst  genug  solche  auf,  die 
dem  Fremdling  von  seiner  Seite  zur  Verfügung  stehu;  es  handelt 
sich  vielmehr  um  eine  vollständige  Ausstattung  und  Aus- 
rüstung, wie  man  sie  einem  Manne,  der  Achtung  eingeflößt  hat, 
bieten  kann.  So  gewinnt  die  Stelle  vollkommenen  Sinn,  so  auch 
die  erstere,  an  der  zu  beachten  ist,  dass  der  Singular  steht,  der 
also  alle  einzelnen  Gaben,  wodurch  Odysseus  vollständig  mit  Speise 
und  Trank  versorgt  und  ausgerüstet  wird,  umfasst.  Endlich  ist 
auf  diese  Weise  sofort  der  Zusammenhang  der  Homerischen  Be- 
deutung und  der  in  der  attischen  Sprache  offenbar. 

8.  Wie  aber  entwickelt  sich  diese  Bedeutung  aus  der  Grund- 
bedeutung welche  man  bei  7^  annimmt?  Vergleichen  wir  die  ad- 
verbialisch gebrauchten  Akkusative  mehrerer  Substantive  unserer 
Familie ,  die  man  gleichmäßig  mit  ,,umsonst**  zu  übersetzen  pflegt.. 
In  der  klassischen  Sprache  sind  folgende  Unterschiede. 

bu)p€dv  bedeutet,  ganz  entsprechend  der  Hauptbezihang  des 
Substantives,  „aus  Gunst**.  In  Verbindung  mit  didovat  ist  es  die 
von  meiner  Seite  gewärte  Gunst;  in  Verbindung  mit  XafißavBiv 
und  Verben  verwandter  Bedeutung  die  von  fremden  mir  zu  Teil 
werdende.  49]  Dem.  19,  170.  iitBidri  xolwv  dtfwXoyriOBv  o  0lXtn7fog 
xovg  Xomovg  XvöBö^ai,  cvyxaXiaag  iya>  xovxovg  olg  avxog  IxQfiCa 
xäoyv^ovj  Tcal  xic   TtBTSQayfUva  imofiviqcag^   Xva   (iri   doKotBv  Harro  i/ 
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?XHv  i'jutjfiivxtg  (ir^d*  ix  tcov  iöitop  leXvtgcaö^eu  nivf(tBg  Sv^QmTCoi^ 
rciv  alXtov  imo  rov  0dln7tov  ytQoödoiuofJvaiv  ag>s^C€ö^aij  Idmxa 
dcDQsicv  Ttt  XvTQa,  50]  Lys.  7,  4.  t^v  (dv  yaQ  xoiko  ÜBtöavögav  to 
XCDQiov^  ör^fuv^ivtfov  to5v  ovtoüv  tf'  ixilvov  ^ATtoXXode^Qog  6  MeyaQnfg 
öcDQEcev  itaQa  rov  d'^fiov  laßtiv,  rov  (iiv  SXXov  xqovov  iysci^yu  xtL 
51]  Dem.  19,  306.  iiteiSfi  d'  axovtfai  ort  ^AtQsarldag  ncLqa  OtlLmwu 
T«5v  ^OXvv^Uov  aixfMiXGna  ÖmQBav  Tavr'  l^ow  omQxetaij  öeivov  avrm 
XI  do^ai  Kai  ÖaxQvüttt  xal  odvQaC^at  r^v  ^EXXadaj  ag  lucxöig  Suhuixai, 

In  derselben  Bedeutung  steht  burrivTiv,  52]  Hdt.  1,  69.  niii- 
•^avreg  yccQ  oi  jiecxidaiiwvioi  ig  ZccQdig  %^c6v  civiovro,  .  .  KQoidog 
öi  aq>i  toviofuvousi  Idtom  öfozlvrjv. 

Ganz  anders  bedeutet  irpoiKa  „unentgeltlich*^  d.  h.  woftLr 
man  keinen  Lon,  keinen  Gegendienst  empfängt,  z.  B.  ar- 
beiten. Es  würde  dies  auch  zu  öidovai  passen  (durchaus  nicht  zu 
XaiißavBiv  und  IxBiv  in  50 — 51]),  doch  wftre  das  viel  eher  ein 
Pleonasmus,  als  dco^eorv  dtdovai.  53]  Plat.  d.  rep.  346  E.  ag^  ovv 
ovS^  (ogxXBt  TOT«,  oTav  TtQotjuc  iQya^ritai;  54]  Dem.  19,  232.  ncci 
xig  tovt'  iiu^v  xo  TCaQadeiyfta  dixautv  avxov  naquCjiBlv  id^eXriöet;  xlg 
nqoika  nqicßivHv^  el  (irjxB  XaßBiv  {ai^tb  xmv  BlXfig>ix(ov  a^umunaxBQov 
itctq'  v(uv  bIvcci  Sokbiv  imag^Bi;  55]  Athen.  13,  55.  Cv  fuv  ttirtf, 
xocovxov  uQyvQiov  dldoig^  ^  ob  Ttgoixa  JioyivBt  tw  kvvI  CvyxvXUxat, 
Vgl.  Ar.  nub.  1426.,  wo  Voss  nQotiux  ganz  richtig  auf  Cvyiux6g>9(u 
beziht,  wftrend  im  Thesaurus  es  zu  dlSo(uv  gezogen  wird.  —  An 
diese  bestimmte  Bedeutung  von  7tQoi%a  erinnert  auch  das  nur  im 
Inf.  Fut.  vorkommende  ov  xarccTtQol^BC^ai,  ,^nicht  umsonst  tun**, 
d.  h.  seinen  Lon  (im  üblen  Sinne)  davontragen. 

Damach  unterscheiden  sich  dcoQBa  und  nqot^  so:  Jenes  ist  das 
aus  freiem  Antriebe,  aus  freundlicher  Gesinnung  u.  s.  w.  gewärte 
Geschenk;  dieses  das  Geschenk  welches  one  beanspruchte  Gegen- 
gabe gegeben  wird.  Wenn  dieses  nicht  aus  „Gunst**  gegeben  wird, 
so  wird  es  entweder  auf  eine  Bitte  gegeben:  und  eine  solche  er- 
betene Gabe  scheint,  dem  Homerischen  Gebrauche  nach,  ngol^ 
hauptsächlich  bedeutet  zu  haben.  So  würde  man  die  Bedeutung 
allerdings  auf  die  von  ^12  zurückfüren  können.  Aber  es  ist  eben, 
wie  oben  gezeigt,  nicht  die  einzelne  Gabe,  sondern  die  vollständigere 
„Ausrüstung**.  Oder  es  ist  die  Aussteuer,  welche  ebenfalls  als  eine 
nicht  aus  besonderer  Gunst  gewärte  Gabe  erscheint,  sondern  als 
eine  Ausstattung,  für  die  keine  Gegengabe  beansprucht  wird,  als 
etwas,  was  die  zukünftige  Frau  und  ihr  Gatte  ^r^orxa  empfangen. 
Und  diese  Auffassung  ist  eine  durchaus  natürliche. 

9.    4>€pvr)  ist  der  einzelne  Teil  der  Aussteuer  oder  Ausstat- 
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iung  einer  Frau,  im  Plural  die  ganze  Ausstattung.  Hdt.  1,  93. 
Aeschin.  2,  31.  Xen.  Cyr.  8,  6,  19.  Aesch.  Suppl.  979.  Eur.  Iph. 
A.  47. 

Das  Homerische  F^bvov  (f^vov)  oder  ffebvov  (iidvov)  ist 
bekanntlich  sowol  die  Mitgift  von  Seiten  des  Vaters  an  die  Braut, 
als  auch  ein  Geschenk  welches  der  Freier  seiner  Braut,  und  ebenso 
ein  solches  welches  er  ihrem  Vater  gibt  Die  Ableitung  von  der 
Wurzel  £FAJ  wird  durch  diese  Mehrdeutigkeit  noch  warschein- 
lieber,  und  es  zeigt  sich  in  diesem  Worte  also  eine  Anschauung 
wie  in  dem  französischen  douceur,  obgleich  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  sich  weit  von  der  des  griechischen  Wortes  entfernt. 


107. 

1)  AAB,    Xaiußdveiv.    XoCecOai,  XdCucOai.  —  dTroXaiußdveiv. 
FAP.  FAA.  FEA.    aip€Tv,  iXeiv.    dXicKCceai. 

diraupäv,  dTroupac. 
FEM,  FEN,    T^VTO. 

2)  AEK^  AEX.    bix^cQax.    Trpocbex^cGai.    dTrob^x^cGai. 

Kaiab^X^cOai.    uTroWx^cGai.    dvabdx^cOai. 
7rapab^X€c6ai.    dKb^x^cOai.    biab^xccOai. 

1.  Es  ist  sehr  schwer,  in  kurzen  Worten  die  plastische  An- 
schauung anzugeben,  welche  allen  Verben  unserer  Familie  zu  Grunde 
liegt.  Denn  die  Handlung  welche  sie  bezeichnen  ist  eine  so  ge- 
wönliche,  dass  auch  im  Deutschen  jeder  dafdr  gebrauchte  Aus- 
druck die  mannigfaltigsten  Übertragungen  erleidet,  so  dass  kein 
solches  Wort  zur  Verfügung  steht,  welches  die  Sache  mit  voll- 
kommener Unzweideutigkeit  bezeichnete.  Wir  müssen  also  sagen, 
dass  die  Wörter  eigentlich  bedeuten  „einen  Gegenstand  mit  den 
HSnden  fassen  und  ihn  so  sich  aneignen  und  in  seinen  Besitz  oder 
seine  Gewalt  bringen".  Unser  „nehmen"  bezeichnet  diese  Handlung 
noch  ziemlich  deutlich  und  diesem  Worte  entspricht  am  ersten  noch 
Xafißavtiv.  Beim  „einnehmen"'  tritt  die  Vorstellung  jenes  Äußeren 
Vorganges  zurück,  und  dass  der  Gegenstand  in  unsere  Gewalt 
kommt,  dies  ist  dabei  die  Hauptbezihung;  wir  können  das  griechische 
alQBiv  als  den  am  meisten  entsprechendn  Ausdruck  betrachten. 
Bei  dem  Homerischen  yivto  „er  fasstef*  tritt  dagegen  die  Vorstellung 
der  äußeren  Handlung  ganz  in  den  Vordergrund.  Dies  w&re  die 
erste  Gruppe. 
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Jixsa&cttj  mit  seinen  Zusammensetzungen  die  zweite  Grappe 
bildend y  hat  die  Anschaulichkeit,  welche  ihm  in  älterer  Zeit  eben- 
falls eigen  gewesen  sein  muss,  in  einem  beträchtlichen  Grade  ein- 
gebüßt. Es  entspricht  unserm  empfangen,  erhalten,  bekommen  und 
dem  vulgären  kriegen  (dessen  Präteritum  in  dem  mundartlichen 
Hochdeutsch  kridife  ausgesprochen  —  wenn  auch  nicht  geschrieben  — 
wird,  wärend  kriegte  die  Bedeutung  heiliger avi  hat).  Außerdem 
gibt  besonders  unser  aufnehmen  den  Begriff  des  Woi'tes  wider. 
Dieser  Mangel  an  lebendiger  Anschauung  hat  zur  Folge,  dass  in 
den  Zusammensetzungen  der  Begriff  der  Präposizionen  nicht  so  klar 
zu  Tage  tritt,  als  bei  mehr  plastischen  Wörtern,  auch  zum  Teil 
noch  bei  XecfißcivBiv  und  a^gsiv^  so  dass  die  Bedeutung  des  ein- 
fachen Verbs  durch  jene  weniger  stark  verändert,  oft  nur  leise 
nüanzirt  erscheint.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  die  Zusammen- 
setzungen von  dixsc^atj  nicht  aber  die  der  übrigen  Verba  berück- 
sichtigt habe.  In  einer  umfassenden  griechischen  Semasiologie 
würde  klar  zu  stellen  sein  wie  die  verschiedenen  Schattirungen 
des  Begriffes  von  di%BiS%ai  durch  die  Präposizionen  erfolgen.  Aber 
das  könnte  nur  in  befriedigender  Weise  geschehen,  wenn  man  auch 
die  Verhältnisse  bei  allen  anderen  Verben  berücksichtigte,  und 
somit  kann  in  diesem  Falle  die  Synonymik  für  die  Lösung  jener 
größeren  Frage  nur  einiges  Material  bieten,  one  selbst  die  Lösung 
geben  zu  können.  Ich  denke  in  dieser  Anschauung  wol  F.  Heer- 
degen zu  begegnen.  (Vgl.  dessen  „Untersuchungen  zur  lai  Sema- 
siologie", 2.  Heft.  Erlangen  1878.) 

2.  Bei  der  so  umfassenden  Anwendung  von  Xa)iß<iv€iv  und 
aip€Tv,  dXeiv  ist  es  nicht  geraten,  auf  viele  Spezialitäten  des  Ge- 
brauches einzugehen;  und  es  wird  nur  in  einigen  Hauptzügen  fest- 
zustellen sein,  in  wie  weit  diese  Wörter  eine  verschiedene  An- 
schauung noch  offenbaren  bei  äußerlich  gleicher  oder  verschiedener 
Anwendung,  und  wo  etwa  ihr  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.) 
liegt.  Nächst  Homer  ist  besonders  die  attische  Prosa  zu  berück- 
sichtigen, hier  aber  wie  bei  dl%Bi5^ay  der  Gebrauch  der  späteren 
Sprache,  in  der  vieles  wider  durch  einander  gewiiTt  ist,  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen.  Man  würde  sonst  darauf  verzichten  müssen, 
irgend  bestimmtere  Angaben  noch  zu  machen., 

Bei  Homer  hat  atgstv  noch  in  vielen  Fällen  eine  solche 
Anschaulichkeit  der  Bedeutung,  dass  es  schwer  von  XccfißttVBiv 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  dem  Genitive  bezeichnen  beide  Verben 
in  gleicher  Weise  den  Akt  des  anfassens  und  sind  mit  Wörtern 
wie  aTtiBöd'ai^  ^lyydvBiv^  ^ccvBiv  sinnverwandt;  oft  zeigt  sich  dabei 
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nicbt  der  geringste  Unterschied.  1]  D.  21,  71.  avra^  6-  t§  IW^^ 
^v  iXmv  llXlactto  yovvmv.  Kurz  vorher  hieß  es  davon:  2]  ib.  68. 
fjxoi  0  fUv  öoQv  lioxQov  ivicxeto  dtog  ^AxiXXsvg  \  ovraiuvat.  lu^cig^ 
o  ^'  vnUqa^u  %al  laße  yovvwv.  —  3]  IL  1,  323.  i^xec^v  xliclriv 
Iltilriucdeco  ^Axdilog'  |  x^^^^  ikovz'  ayi^uv  BQiCtilda  lueVunaQjjov, 
4]  IL  4,  463.  xov  dl  ntcovta  nodav  iXaße  xqsIcdv  ^Eksgyi^vcnQ  \  Xak- 
xmSovTuidfig^  (uya^imv  igx^g  ^Aßavtfav'  \  bXhb  S^  vju%  ßeXimv. 
5]  II.  1,  197.  Von  Athena:  ctii  6'  om&avj  ^av^g  dh  xofirig  ?Ib 
IlfiXitmva,  \  oia  qmivofAlvri.  6]  II.  2,  316.  Eine  Schlange  verzehrt 
die  Jnngen  eines  Spatzen;  (ifjxriQ  S^  afjLg>£noTccvo  oSvQafiivri  tptka 
tinva'  I  viiv  d'  iXeh^aiuvog  TcriQvyog  Xaßtv  ifMpiaxvtctv,  —  7]  IL  23, 
711.  Von  Ringkämpfern:  ^(aCaiävG}  6^  Sqcc  Tciye  ßattjv  ig  fädcov 
a/ofvcr,  I  aytiicg  d'  aXX'qiaiv  Xaßkvqv  X'^Q^^  iSrißa^atv  \  mg  ot'  aiul- 
ßovteg  XQvCxt  xkvxog  iJQcc^s  lixTCov  |  dm(MCTog  wjnjXoio,  ßlag  avifuov 
aX^elvmv.  In  den  ersten  sechs  Beispielen  wird  man  für  beide  Verben 
sowol  das  anschauliche  „fassen",  als  auch  das  weniger  anschauliche 
„nehmen"  setzen  können:  man  fasst  oder  nimmt  jemanden  an  der 
Hand  u.  s.  w.;  obgleich  unser  „nehmen"  in  ganz  gleich  gearteten 
Phrasen  in  dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  oft  keine  Anwendung 
hat.  In  7]  dagegen  Iftsst  sich  kaß^tv  nur  durch  das  ganz  plastische 
„fassen"  wider  geben.  Besonders  ist  dieses  Verb  in  den  Fällen 
eigentttmlich,  wo  es  das  ergreifen  eines  Dinges  bezeichnet  um  sich 
selbst  daran  zu  halten,  wo  also  an  den  festen  Orifif  deutlich  zu 
erinnern  ist.  8]  Od.  5,  428.  ifjupoti^ci  dh  x^Q^^^  imocviuvog  Xaßs 
TtixQrigy  I  '^S  H^^  Cievccxorv^  Buog  {liya  xv^uc  naQfjkd^ev,  Anlich  im 
Medium,  9]  ib.  325.  aU'  ovd^  &g  Cx^dhig  iiuXr^^tto  xeiQoiuvog  neQ^  \ 
iXXa  fU^OQ(iri&Blg  ivl  nvfuxciv  llXaß%x*  avr^g,  |  iv  niccy  öl  xad'iiB 
xiXog  ^avttxov  aXselvmv,  Ganz  anders  bezeichnet  da  at^etv  das 
instinktive  ergreifen  eines  Gegenstandes  one  dass  dieser  wirklichen 
Halt  gibt,  bei  dem  sterbenden.  10]  H.  ö,  75.  tJqitu  tf'  iv  novly, 
^ffvx^ov  rf'  EU  2^>lxov  odovciv.  11]  H.  19,  61.  t^  x'  ov  xoööo^ 
^Ax€cu>l  odci^  ?Xov  SiSTtixov  ovSag  \  Svöfisvicov  imo  x^Q^^^j  ^C^^  ^^' 
(irivlöavxog.  U.  22,  17.  24,  738.  12]  D.  11,  425.  13,  508.  520.  14, 
452.  17,  315.  6  6^  iv  Kovlyci  Ttscmv  ?Xs  ycaav  ayocxa. 

Wo  jener  ^partitive  Genitiv"  fehlt  tritt  die  plastische  An- 
schaulichkeit bei  beiden  Verben  mehr  zurück.  In  gleicher  Weise 
aber  können  sie  zunächst  ein  wirkliches  nehmen  bezeichnen.  13] 
D.  ?4,  579.  iv^icxov  J'  an  intjvrig  \  i[iq£ov  ^EnxoQitig  JiBtpaX'^g  aTce- 
QilöL  Snoiva.  14]  IL  17,  621.  fiQmB  tf'  l|  6xi<ov,  xccxa  d'  i^v/a 
Xsvsv  iQats.  I  xal  xaye  MriQiovrig  iXaßsv  x^^^^^^  (plXiiöiv  \  xv^ag  i% 
möloio.    Dann  geht  aC^etv  in  die  minder  anschauliche  Bedeutung 
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„in  seine  Gewalt  bringen"  über,  und  wird  besonders  von  dem 
einnehmen  von  Städten,  dem  erobern  von  Schiffen;  ja  der  Über- 
wältigung von  Personen  gebraucht,  wo  in  attischer  Prosa  ein 
deutlicheres  avcii^etv  eintreten  wüi-de.  15]  IL  15,  558.  luc^ac^i^ 
nqlv  y*  r^  xoraxiraficv  r^  xcrr'  ax^^  |  **Iki,ov  uhtnm\v  iXinv  nxaC^ai 
XB  noXlxag.  16]  II.  18,  260.  %€cIqscxov  yicQ  lyooye  ^ojjg  inl  vffvölv 
lavmv^  I  IXTtofUvog  vijag  atQrjcifiev  aiiupiSeXlccag.  17]  U.  5,  50.  vtov 
di  Stqotploio  IkafiavÖQiov,  aJ!(iova  ^Qtig^  |  ^AxQstdrig  Mavikaog  FA' 
lyXfi*  o^voBvxi,  18]  IL  4,  457.  ngmog  d'  ^Avxlloxog  TQcimv  EUv 
Svöga  %0QV6xtiv  \  ic^kbv  ivl  TtQOfiaxoiaij  Bakvaiadriv  i%i7uaXov'  \  xov 
^'  l/?aA£  nqmog  %6qv^og  tpiXov  htnoöoictirig  ^  \  iv  dh  [uxcircci^  ^^h 
niQfiCi  6'  fi^'  oisxiov  etöw  \  cclififi  %aX%siri.  Und  so  oft  —  Anders 
doch  Xa^ßavBiv.  Ist  von  Sachen  die  Rede,  so  bedeutet  es  weniger 
„in  seine  Gewalt'^  als  „in  seinen  Besitz  bringen^  „in  Besitz 
nehmen'',  „erbeuten".  Zuweilen,  wie  in  19],  ist  die  plastische 
Anschauung  dabei  noch  lebendig:  „annehmen'^  Es  sei  dabei,  mit 
Rücksicht  auf  19 — 20]  hervorgehoben,  dass  die  Unterscheidung 
welche  alte  Glossatoren  zwischen  Xa^ßavBiv  und  dixBC^ai 
machen,  wie  gewönlich  nur  halb  zutreffend  ist.  Ammonios  und 
andere  geben  nämlich  an:  XaßBiv  [liv  i<yci  x6  %bI(ibv6v  xi  avBkic^ar 
di^aö&at  öh  xo  dtdoiuvov  ix  xBtQog.  Ist  von  Personen  die  Rede, 
so  heißt  XaiAßavBiv  „gefangen  nehmen'^  19]  U.  23,  275.  ^AxQ&tSti 
XB  xal  SXXoi  ivxvrjfuÖBg  ^A%au>lj  \  tfCTt^ag  xiS^  aBd'Xa  ÖBSsyiUva  xbVi 
iv  aycivi.  \  bI  ^v  vvv  inl  aXkm  aB^XBvoifiBV  ^Ax^cioly  \  i}  t'  Sv  iy^ 
xic  nqwia  Xaßvtv  nXicirivSB  ipBQolfitiv.  20]  IL  6,  427.  aip  oyB  xr^v 
aniXvOB  Xaßwv  inBQBtöi^  aTtoiva,  21]  IL  10,  545.  Bfn^  SyB  fi%  co 
noXvaiv^  ^OövCbv^  fUya  nvöog  ^Axccimv,  \  omtmg  xovcd^  tiVTtovg  XaßB- 
xov'  MtxaövvxBg  ofuXov  \  Tq(6(ov;  ij  xig  CtpmB  noQBv  ^Bog  avxißoXi^aag; 
22]  Od.  9,  41.  in  noXiog  d'  aXoxovg  xal  xxi^fuxxa  TtoXXce  XaßovxBg 
öacca(iB&\  23]  IL  11,  106.  S  nm  ^AxOJ^g  \  "lötjg  iv  xvrifioidt 
öldfi  ^cxoi^i  XvyoiöiVj  I  Ttoiiialvovx^  in  oBCöi  Xaß<6vj  xal  iXvCBv 
anolvmv.  Man  vergleiche  22—23]  mit  17 — 18].  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  bei  Homer  heineswegs  atqBlv  ein  deutliches 
avai^iv  ist,  wie  schon  die  Verbindung  t^ov  xi,va  UbIv  zeigt,  z.  B. 
IL  6,  38.,  verglichen  mit  11,  126.,  wo  XaßBlv  in  derselben  Weise 
auf  solche  bezogen  wird,  die  der  Krieger  zwar  „in  die  Hände  be- 
kommt'\  aber  keineswegs  als  Gefangene  fortfürt,  sondern  t6tet 
Die  Verben  sind  ja  nicht  begrifflich  strenge  geschieden,  sondern 
nur  dadurch ,  dass  bei  dem  einen  die  plastische  Anschauung  näher 
liegt,  als  bei  dem  andern. 

Der  Unterschied  beider  Verben  wird  femer  deutlich  bei  dem 
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Gebrauche  der  Momentan-Partizipien.  24]  IL  1,  139.  d  Si  xi  fifi 
dcimCiv^  iyw  öi  %bv  avzog  iXmiuci  \  tj  xbov  ^  Atavxog  Imv  yigag,  ij  ^Odv- 
aijog  I  a|w  iXdv.  25]  Od.  17,  400.  (Worte  des  Telemachos)  'Av- 
t£vo\  r\  (UV  xala  nariiQ  &g  »rldsai  vlog^  \  og  xov  I^bIvov  Sv<oyag 
iito  (uyuQOio  dkc^ai  \  fivOo»  ivayxaifo'  (iri  tovvo  ^Bog  raXiCBisv,  \ 
dog  foi  iXciv'  ov  toi  y^ovico'  xiXoiutt  yaQ  iycDys.  —  26]  Od.  24,  398. 
AoXiog  6^  l^g  nU  %difB  neraööag  \  a(A(potiQag^  ^Odvdvg  6h  Xaßmv 
%v(SB  ^iQ^  i^  %a(fn^,  27]  IL  2,  261.  fii^d'  ht,  TriX^aioio  naxiiq 
T^xXfifiivog  f{i/v,  I  eI  fiYi  iyci  Cb  Xccßa>v  ano  (liv  g>tXa  J^Blfuna  dvCto. 
28]  n.  21,  36.  xov  §a  jtox^  avzog  \  tjyB  AajScov  ix  JtcaQog  iXmjg  ovk 
idiXovxay  |  iwv%iog  nqofioXoiv.  29]  Od.  15,  269.  xovvBxa  vvv  ixa- 
Qovg  XB  XaßAv  %ccl  vija  (UXaivav  \  tiX^ov  TtBvCOfUvog  necxQog  dtiv 
olxofiivou).  —  In  24]  ist  iXdv  „nachdem  ich  es  in  meine  Gewalt 
gebracht^;  in  25]  „da  du  selbst  dir  angeeignet  hast":  beides  one 
Anschaulichkeit.  Dagegen  in  26]  Xaßciv  „sie  (die  Hand)  erfassend''; 
in  27  —  28]  „ergreifend".  Erst  in  29]  hat  Xaßciv  die  bei  den  At- 
tikem  so  häufige  allgemeinere  Bedeutung,  welche  wir  durch  die 
PrSposizion  „mit''  zu  umschreiben  pflegen.  Aber  auch  da  schimmert 
meist  noch  eine  gewisse  Anschaulichkeit  durch.  Wenn  z.  B.  das 
Xaßmv  sich  auf  Soldaten,  auf  ein  Heer,  auf  Schiffe  beziht,  so  er- 
scheint da|  Subjekt  immer  noch  als  dieselben  leitend,  wie  wenn 
jemand  den  anderen  an  der  Hand  fasst  und  so  fUrt. 

Auch  wo  wir  iXstv  xiva  jr^/  J^oi  II.  21,  508.  Od.  24,  348., 
oder  bloß  iXBtv^  Od.  11,  205.  206.  210.,  mit  „umfassen"  oder 
„umarmen"  ttbersetzen,  ist  immerhin  noch  ein  unterschied  von 
Xaßstv  bemerkbar,  welches  mehr  ein  fassen  und  an  sich  nehmen 
mit  den  Händen  selbst  bezeichnen  würde.  Zu  Misverständnis  hat 
Anlass  gegeben  30]  Od.  17,  58.  fj  6*  vSqiriya^Uvri^  %a^aqa  %Qot 
^Blfucd'^  iXovCa^  I  Bv%Bxo  nact  ^Botai.  Man  darf  dies  nicht  ttbersetzen 
„an  den  Leib  Kleider  legen  =  Kleider  anlegen",  sondern  „sie 
wusch  sich  und  nam  sich  reine  Kleider"  (xQot  mit  derselben  An- 
schaulichkeit wie  oft  im  Lateinischen  corpus:  corpus  imponere 
lecto  =  sich  ins  Bett  legen  u.  dgL).  •—  Zuweilen  ttbei-setzt  man 
iXBtv  wol  mit  dem  bestimmteren  „einholen";  aber  das  Wort  geht 
auch  hier  ttber  die  in  15 — 18]  herrschende  Begriffssphäre  nicht 
hinaus,  indem  es  die  Überwältigung  in  irgend  einer  Weise  oder 
Bezihung  bedeutet.  31]  IL  23,  345.  bI  yaQ  x'  iv  vvaay  yB  Ttags^B- 
XaCt^a^a  duoKOiVj  \  ovx  i(5^^  og  xi  tf*  ^XyCt  fUxaXfUvog  ovSb  ttot^X^^^,  | 
ovx  bX  %bv  fisxomad'Bv  ^AqBiova  8iov  iXavvoi ,  |  ^Adgi^Cxov  xa^vv  tnnov, 
32]  Od.  8,  330.  ovx  aqBxa  naxa  J-iqya'  xixavBi  xoi  ßQadvg  ooxvv,  |  ü>g 
xal    vvv  "HtpaiiSxog   iatv   ßgaövg   eIXbv  '^AQtia^  |  (oxvxaxov    tvbq    iovxa 
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&eav  oT  "OXvfütov  ixovatv^  \  xcaXog  iwp  Ti%vj}0i.  An  letzter  Stelle 
ist  obendrein  gar  nicht  von  einem  einholen  im  Laufe  die  Bede, 
sondern  Ares  ist  in  dem  künstlichen  Netze  des  Hephaistös  ge- 
fangen. —  In  diesen  Bereich  gehöii;  auch  die  besonders  bei  den 
Tragikern  häufige  Bedentnbg  „wobei  betreffen",  „abfassen".  33] 
Soph.  Ant.  385.  ^tf'  lax  ixslvri  JovQyov  ^  ^ ^eii^yaCfiivri*  \  njvd'  e?- 
Xofiev  ^intovcav,  34]  ib.  493.  tpiXtl  d'  6  ^v^g  nqoiS^tv  y^o^t, 
xXoTC^g  I  tmv  (iridiv  oQ^mg  iv  tfxoro)  TBxvoDfiivmv.  35]  Eur.  Ion  4 21 4. 
Bv^g  d*  iqivva  yqctiav  uiXbrqv  Xaßdv^  \  in  avrogxaq^  n^icßw  mg 
M%ov^^  %Xoi..  Auch  sonst  ist  atqilv  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
der  Überwältigung  nicht  fremd,  und  es  wird  also  nicht  nur  von 
der  Einname  yon  Städten  u.  dgl.  gebraucht,  sondern  von  jedem 
überwältigen  einer  Sache  oder  Herr  werden  über  dieselbe,  z.  B. 
auch  durch  List.  36]  Xen.  Cyr.  5,  4,  36.  ovSlv  ce  Ssi^csi.  x^  aya^^ 
iivSql  (uixeöd'at,  aXX^  ixatvog  xovxa}  aqxicn  (ifi%avci(iSvog^  Scog  av 
Fl]}  xbv  iavxov  ßsXxlova,  xov  (Uvxoi  i^ni  ivuiv  xal  Cvv  TCovrjQotg 
^^dtmg  olfjuxt  xqtixxmv  iaxai,  37]  id.  hipp.  5,  14.  xcevxcc  di  Tcavxa 
iym  Mcl  oca  it^bg  xovxoig  xig  (itixavi^asxat  ^  ßla  ^  xi^vy  atgetv  xovg 
ivavxlovg  ßovX6(isvog  Cvv  tcqI  ^€ggI  tcqoxuiv  övfißovXivm, 

Noch  in  einem  Falle  zeigt  der  Homerische  Gebrauch  einen 
deutlichen  Unterschied  beider  Wörter.  Xaßetv  nämlich  ist  auch 
der  Ausdruck  fCLr  das  ergreifen  mit  den  Zänen  oder  den  Erallen, 
wie  Raubtiere  es  ausüben,  und  daher  Xaßsiv  datxa  „eine  Malzeit 
(auf  diese  Weise)  erbeuten",  von  eben  denselben.  Dagegen  ist 
SoQTtov  oder  SeiTtvov  iXia^ai  „eine  Malzeit  einnehmen*' =  „speisen", 
wobei  man  doch  sicher  nicht  die  Tätigkeit  der  Kinnladen  besonders 
ins  Augefasst.  38]  II.  11,  114.  Äg  dh  Ximv  iXag)oio  xa^slrig  vrjituc 
rixva  |  (tndioag  cwiftt^e^  Xaßav  iiQ€exsQolai.v  oSovaiv^  \  iX^mv  slg 
twifv,  amxXbv  Si  ctp*  fixo(f  antiVQa  kxX,  39]  II.  24,  43.  Ximv  d* 
(og  SyQuc  fotdevy  \  oöx^  inel  Sq  fieyaX'j[i  ^*  ß^V  ^^^  ctytjvoQi  ^^m  | 
ei^ag  sU^  inl  firjXa  ßgox^v,  Iva  datxa  Xaß^aiv.  40]  II.  7,  370.  vvv 
filv  d6(fnov  ?XB6^e  Tucia  tcxoXiv^  ag  x6  itiqog  7t€^.  41]  II.  8,  53. 
ot  Ä'  aQa  dstnvov  flovro  %a(ffjKOfi6oivxsg  ^Axaiol  \  §l(upa  tucxa  xXiöliig. 
Vgl.  Thuc.  2,  75.  Xen.  Cjr.  8,  1,  38. 

3.  Beide  Verben  begegnen  sich  dann  in  ganz  verblasster  Be- 
deutung, wo  sie  ein  Objekt  wie  xv^off,  nXlog^  ^o|crv  bei  sich  haben: 
„Rüm  erlangen".  42]  IL  17,  321.  iv^a  %tv  avxB  Tqmg  aQtiiiplXcDv 
in  ^Axceimv  l^IXiov^elcavißtiaav  ivaXKeljiCi  dafiivxeg'  \  ^AQyiioi  di  xb 
KvSog  Slov  xal  vn^Q  Ju>g  ahsav.  43]  Od.  1,  298.  rj  ovx  iUig  olov 
xXiog  iXXaßB  dtog  ^Ogicxrig  \  navxag  in  av&^omovg^  inBl  hxavB  na- 
XQotpovTia  .  . ;  Es  sei  hier  zugleich  erwänt,  dass  do^a  der  subjek- 
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tive  Büm  ist,  das^nsehn  welches  man  genießt,  die  Würde  welche 
man  in  den  Augen  anderer  hat;  vgl.  F.  82,  12.  über  xkiog  und 
KvSog.  44]  Plat.  Polit.  290  D.  to  yciQ  dri  xiov  UqIcdv  oxfi(JM  xal  xb 
x^v  (uivxeav  sv  fidXa  tpQovrjiuxxog  nkriQOvxai  nal  öo^av  CSfivriv  Aaft- 
ßavei  dta  xo  fiiye^og  xav  iyx€i^(iat<ov  ^  &6xz  tt^^I  ^ikv  ASyvnxov 
ovd^  i^saxt  ßaadia  x(OQlg  UQccxixiig  Sqxbiv,  Auch  in  der  F.  17,  6. 
erläuterten  Bedeutung  von  do^a  findet  sich  die  Phrase.  45]  Aeseb. 
Ag.  275.  X  fCoxBQcic  d'  ovbIqcdv  tpciafun^  exmidii  öißsig;  |  K,  oi 
So^av  Sv  laßoifAi  ßQiiovüfig  <pQ£v6g,  Vgl.  Eur.  Hei.  841  (synonym 
xkiog).  —  An  6iner  Stelle  pflegt  man  ikdv  durch  aQ^d^uvog  zu 
erklären;  aber  diese  Auffassung  ist  falsch.  46]  Od.  8,  500.  Von 
dem  Sänger  Demodokos:  6  d'  oQfirj^slg  &eov  rj^xsxo^  (paivs  d' 
aoiSfiv  I  iVOfv  lAcov,  atg  ot  (thv  ivöciXfKov  iitl  vri&v  \  ßavxBg  an- 
inhtov  xxL  d.  i.  „dort  den  Gesang  aufnehmend,  dort  ihn  vomehmend^\ 
In  etwas  anderer  Weise  haben  wir  die  Wendung  „etwas  von  dem 
oder  dem  Ende  anfassen". 

Genau  die  umgekehrte  Anschauung  herrscht,  wo  man  sagt, 
dass  Zorn,  Schmerz  u.  dgl.  einen  Menschen  ergreift.  Eine  Personifi- 
kazion  liegt  eigentlich  nicht  vor,  jener  Gemütszustand  aber  erscheint 
als  eine  auf  den  Menschen  von  außen  eindringende  Macht,  welche 
sich  materiell  und  körperlich  äußert  und  so  die  einzelnen  Organe 
(das  Herz  u.  s.  W.)  angreift  Werden  die  Gliedmaßen  selbst  ge- 
nannt, die  von  einem  Zustande  ergriffen  werden,  der  sich  in  der 
äußeren  Erscheinung  derselben,  z.  I^.  dem  zittern,  der  Schlaffheit 
offenbart,  so  erscheint  das  „ergreifen"  mehr  als  ein  plastisch  an- 
schaulicher Vorgang.  Wird  dagegen  die  Seele,  das  Gemüt  (^vfiog) 
als  Objekt  der  Wirkung  angefürt,  so  hat  das  Verbum  eine  all- 
gemeinere, abgeschwächte  Bedeutung.  Hiemach  sind  die  folgenden 
Stellen  wider  dafür  Belege,  dass  kafißavstv  in  entsprechenden 
Wendungen  teils  die  naturfrischere  Bedeutung  hat,  teils  zu  dem- 
selben Grade  der  Abschwächung  gelangt,  wie  atqBlv.  47]  IL  8, 
452.  aq>mv  6i  itqiv  tvbq  xQ6fiog  ikkaßs  (palöifux  yvia^  \  n^lv  noksfiov 
x'  lihw  Ttokinoto  XB  läQ^uga  H^yct.  24,  170.  3,  34.  Od.  18,  88. 
48]  Od.  24,  49.  imo  dh  XQOfiog  IkkaßB  Ttavxag  'Aiaiovg.  49]  IL  5, 
862.  xovg  tf'  a^'  imo  xqo^g  bIXbv  ^A%aLOvg  xb  TQacig  xb  \  dBÜSainag, 
—  50]  IL  4,  230.  Tc5  jitaAa  nokk^  iTtixBkkB  TtaQiCxifiBv  ^  omtoxB  %bv 
luv  I  yvlcc  kaßi[i  Ka(Mexog.  51]  IL  10,  192.  firidi  xiv  vTtvog  \  ctlqBlxia, 
52]  Od.  19,  511.  aal  yaq  dr^  nolxoio  xax  idCBxai  iiSiog  ÜQrj^  \  ov- 
xivce  y^  VTtvog  tkoi  ykvxBqog^  xal  KrjSofUvov  tvbq.  53]  ib.  515. 
ainicQ  inriv  vv|  ßl^-i;,  skricl  xb  %otxog  aTtavxag  xtA.  —  54]  II.  14,  475. 
TQckcg  6'  axog  ikkaßB  '^vfiov.  16,  599.    55]  IL  13,  581.   'AxQBtdtjv 
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d'  a%og  slXe.  56]  Od.  19,  471.  t^v  d'  a(ia  xccQiui  xcrl  Slyog  &f 
(pQeva,  —  Leiser  ist  ein  verschiedener  Grad  der  Anschaulichkeit 
dadurch  angedeutet,  dass  mit  aiQsiv  das  abstitikte  Substantiv  oft 
ein  schilderndes  Attribut  hat,  durch  welches  der  Zustand  seiner 
Natur  nach  deutlich  gekennzeichnet  wird,  so  dass  eine  Personifi- 
kazion  noch  femer  liegt.  Vgl.  52].  —  57]  IL  4,  23.  xokog  di  fuv 
SyQiog  rJQei.  —  58]  II.  18,  322.  fialct  yicQ  ÖQi^ivg  xokog  uiqbL  59] 
II.  1,  387.  'jixQstava  ß'  fewita  x^kog  kaßev.  6,  166.  16,  30.  —  60] 
II.  5,  136.  ^17  xoTS  (MV  xQlg  xocoov  %Uv  (livog,  wtfre  kiovxa.  61]  11. 
23,  468.  ai  d'  i^tigdriöav ^  insl  (ävog  fkkaße  Ovjtiov.  —  62]  II.  17, 
67.  fuika  yccQ  xka>Qov  diog  aCgel  Od.  11,  43.  633.  63]  II.  11,  402. 
oiföi  xig  avxa  |  ^A^yetcav  7caQi(iBivev^  inel  g>6ßog  ikkaße  navxag.  13, 
470.  —  64]  IL  3,  446.  eo^  ceo  vvv  Sganai  Kai  (is  ykvxvg  tfiSQog 
at^si.  —  Endlich  sei  noch  daraufhingewiesen,  dass  von  verwandten 
Begriffen  das  rein  geistige  Af^,  at^stv  bei  sich  hat  IL  2,  34., 
wärend  das  anschauliche  aiiupaalt^  mit  kafißaveiv  verbunden  ist  IL 
17,  695.  Od.  4,  704.;  dass  aber  von  gleich  anschaulichen  Wörtern 
xa<pog  und  ^a^aßog  mit  cttqBlv  verbunden  sind  Od.  24,  441.  3,  372., 
wUrend  niv^og^  ka^ßavuv  hat  IL  16,  548.;  endlich  dass  r^fio^  mit 
kaußavetv  in  47]  das  plastische  „Zittern",  mit  ciiQetv  in  48—49] 
das  ganz  abstrakte  „Furcht"  ist.  Am  weitesten  unter  den  analogen 
Fällen  geht  one  Zweifel  die  Abschwächung  plastischer  Anschaulich- 
keit, wenn  erwänt  wird,  dass  das  Todesdunkel  jemanden  „er&sst", 
wofür  Ausdrücke  wie  „umhüllen"  gebräuchlicher  sind.  Denn  hier 
zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  Person  keine  äußerliche  Wirkung 
mehr:  ihre  Glieder  zittern  nicht  mehr,  wie  dessen  den  die  Furcht 
ergreift;  keinerlei  Haltung  offenbart  diesen  Zustand  wie  bei  der 
Trauer,  wo  die  Augen  einen  bestimmten  Ausdruck  annehmen,  der 
eine  fortwirkende  Kraft  offenbart  u.  s.  w.  und  in  diesem  Falle 
steht  a[QHv,  65]  IL  16,  607.  cSx«  di  dvfiog  \  w^fr'  ano  (ukiwvy 
CxvysQog  d'  aga  (uv  OMXog  elkiv. 

Wir  können  das  bis  jetzt  gezeigte  in  dem  folgenden  zusammen- 
fassen, kafißaveiv  hat  bei  Homer  die  größte  sinnliche  An- 
schaulichkeit; in  dem  weniger  anschaulichen  Gebrauche 
fällt  es  fast  ununterscheidbar  mit  af^erv  zusammen;  beide 
Wörter  teilen  dann  viele  weniger  sinnlicheÜbertragungen, 
doch  so,  dass  auch  hier  zum  Teil  kafißuveiv  noch  größere 
Anschaulichkeit  verrät;  endlich  finden  sich  bei  atgetv 
Anwendungen,  in  denen  der  letzte  Rest  von  Anschaulich- 
keit verloren  geht 

4.    In  der  klassischen  Sprache  ist  ktxfißdvsiv  mehr  ein  wirk- 
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liebes  nehmen;  xind  der  Unterschied  yon  dixsa^ai  ist  im  ganzen 
80,  wie  die  Alten  definirten,  vgl.  §  2.  Absatz  3.  66]  Dem.  19,  139. 
TOVTOtg  %^(ut%^  ixitvog  ißovlBxo  öovvai^  xal  naw  y{^  äkg  SipaCav^ 
noXXa.  ovK  idi^avTO  ovo  ikaßov  ztcvra  oi  xmv  ßrißocüav  Tt^ficßsig. 
(Eine  rhetorische  Steigerung:  Sie  namen  nicht  an  2nra8  man  ihnen 
bot,  noch  weniger  langten  sie  darnach.)  67J  Xen.  Cyr.  1,  4,  26. 
noXXii  Si  tfcS^cr  diaiovval  tpaCiv  avxov  totg  riXiximaig  &v^A<nvayrjg 
ovroül  iSBÖtoKH^  xiXog  ii  Kai  ijv  £l%€  arokriv  rtiv  fiij^ix^v  indvvxa 
dovvaC  Tivi,  SriXwv  oti  tovvov  fuikKfta  ficnallno.  tovg  fiivxot  Xa- 
ßovxag  xal  ös^afiivovg  xit  düga  ^i^crai  *A<fxvayei  aTtsvsyiutv^ 
^AOTvayvi  di  Ss^ufiBvov  Kvqw  anwciiirffai.  Offenbar  ist  Xaßttv 
hier  „annehmen*',  ötlac^ai  „empfangen"^  d.  h.  das  erstere  weist 
auf  die  Entgegenname  selbst  hin,  one  aber  nach  jener  Definizion 
des  Ajnmonios  das  zulangen  aus  eigener  Iniziative  zu  bezeichnen 
(denn  das  ist  der  Sinn  derselben). 

Von  ä7ToXa|üißdv€iv  sei  hier  wenigstens  so  yiel  bemerkt,  dass 
es  ebenfalls  in  einem  Sinne  nicht  selten  gebraucht  wird,  der  in 
demselben  Verhältnis  zu  XafißavHv  steht,  wie  aTtodtdovai  zu  dtiovai. 
Vgl.  F.  106,  4.  68]  [Dem.]  7,  5.  aXXic  iiifv  ovi'  huivo  yt  Xav- 
^avH  avxov  ^  oxi  di  a(upoxiQ€9V  rmv  ovofMrrcDV,  onoxiQip  av  x^cd^s 
vfiiigy  ?|£Te  t^v  vijcovj  &v  xb  Xaßrixs  av  t'  anoXaßrixB.  xl  ovv 
duc<pi(f€t  ^  Tflo  StawUp  ovofiaxi  %(fifiaa(Uvov  oTtodpvvai  vfuv^  aXXit 
dm^v  diimnivai,  xm  ailnm; 

In  manchen  Wendungen  tritt  recht  deutlich  hervor,  dass 
XafißavHv  ein  nehmen  ist  aus  eigener  IniziatiYe,  ein  „selbst  zu- 
langen". So  namentlich  in  der  Verbindung  dco^  Xaßstv^  ebenso 
a(^Quyv  und  %Qfifiaxa  Xaßetv^  so  yiel  von  denen  gebraucht,  welche 
sich  bestechen  lassen.  öi%ia^aiy  „empfangen*'  hat  solche  üble  Neben- 
bedeutimg.  nicht,  da  man  Geld,  Geschenke  u.  dgl.  ja  auch  für  ge- 
leistete Dienste  „erhalten"  kann,  one  dass  man  selbst  „darnach 
langt".  Deshalb  kann  es  auf  den  ersten  Blick  befremden,  dass 
gerade  öa>Qod6%og  im  übelsten  Sinne  den  durch  Gaben  bestech- 
lichen bedeutet.  Aber  das  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  des 
Nomens  im  Gegensatze  zu  dem  des  Verbums.  Der  dmQodoKog 
ist  der  überhaupt  Geschenke  erhaltende,  und  das  kann  nur 
der  Bettler  sein  (in  welcher  Bezihung  das  Wort  aber  nicht  ge- 
bräuchlich ist),  oder  der  Bestechungen  zugängliche.  Anders  ist 
wider  iqyoXaßog  ein  solcher  der  überhaupt  Arbeit  nimmt,  der 
seine  Dienste  bei  den  mannigfaltigen  Gelegenheiten  anbietet. 
Auch  wir  sagen  nicht  yon  einem  solchen,  dass  er  Arbeit  „em- 
pfängt"   oder    „erhält".      In    diesem    Falle    würde  man   auf  den 
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freien  Antrieb  des  Arbeitverleihers,   nicht  des  Arbeitnehmers  hin- 
deuten. 

5.  Zu  der  Wurzel  FAP  ziht  man  auch  das  Homerische 
diraupäv,  diroupac.  Es  ist  eine  fast  unkenntlich  gewordene  Form 
die  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Zusammensetzung  deutet.  Daher 
würde  sich  denn  auch  sehr  gut  die  abgeschwächte  Bedeutung  er- 
klären lassen:  aitavQav  bedeutet  nur  „einem  etwas  entzihen'\  one 
die  Ali  des  Vorganges  zu  vergegenwärtigen,  und  one  auf  den 
terminus  ad  quem  deutlich  hinzuweisen,  d.  h.  auf  die  Person  welche 
das  anavQav  vollziht  als  eine  solche,  welche  in  den  Besitz  der 
Sache  tritt.  Vgl.  38]  die  Entgegenstellung  des  plastischen  Xaßciv. 
Es  wird  daher  fast  nur  von  der  Entzihung  des  Lebens  gebraucht, 
und  nur  in  IL  11,  334.  von  der  Beraubung  der  Kttstung;  änUch 
aber  mit  yiQccg  II.  1,  507. 

Femer  ist  von  Homer  an  ein  eigenes  Passiv  zu  ctt^eiv  vor- 
handen, äXtCKCCOai,  mit  dem  Momentanpräteritum  aXöivai  und 
dem  Perfekt  iaktonivai  ebenfalls  in  passivischer  Bedeutung.  Diese 
Formen  sind  nicht  ilberflttssig,  da  sie  weder  die  plastischen 
Bedeutungen  von  at^eiv^  noch  die  freien  Übertragungen 
teilen  und  sich  auf  die  Bedeutung  „gefangen"  oder  „ein- 
genommen", auch  etwa  „ertappt  werden*'  beschränken. 
So  geht  namentlich  das  Medium  atQsta^t  in  die  Bedeutung  „vor- 
zihn*',  „Walen"  über,  die  auch  unserm  „nehmen"  nicht  fremd 
ist  („Wenn  mir  Gesundheit  und  Reichthum  angeboten  werden, 
so  nehme  ich  die  Gesundheit");  atge^vai  heißt  dann  „gewält  wer- 
den", aköivai  aber  behält  seine  eigentliche  Bedeutung.  —  Zugleich 
sei  an  diesem  Orte  erwänt,  dass  in  der  Sprache  der  Ärzte  häufig 
Xafißdvsiv  von  Krankheiten  oder  Krankheitserscheinungen  an- 
gewandt wird,  die  einen  Menschen  ergreifen,  entsprechend  dem 
Gebrauche  von  at^etv  und  Xafußdveiv  in  47 — 65];  und  dass  als 
Passiv  hierzu  das  ebenfalls  bestimmte  und  unzweideutige  aXi- 
axsc^ai  angewandt  zu  werden  pflegt.  69]  Hipp.  epid.  1,  20.  Vom 
Fieber:  otci  di  Ixi^tvB  nB^mraloiCi^  dUXeiTVBv  bna  (ijfii^ag),  iXafißavs 
tQBig'  dUXiiTce  ftAxv,  iTuXdfißavB  fUccv'  ixQtvav,  70]  id.  progn.  7, 
25.  ijv  TCfvsov  Xcißy  ix  ipafunumoölrig  anaC^g^  d'avcetmieg.  71]  id. 
epid.  3,  4.  TBCöaQeaxatdsucttalriv  iovöav  (uxa  toxov  nv^  (Fieberhitze) 
iXaßs  (uva  ^(ysog.  72]  id.  progn.  6,  32.  tQavXol  imo  öucQQolrig 
fuchata  aXlcnovtai  (laKQijg.  73]  ib.  6,  43.  ottoiSoi  aTtXrivdSag  vno 
dvCtvxBqlrig  &Xlcxovxai .  . 

6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  ccCqsiv  im  großen  Gan- 
zen —  und   besonders   abgesehen  von  der  eben  erwänten  Bedeu- 
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tung  des  Mediums  —  die  der  passiven  Bedeutung  von  aXlß- 
%BC^ai  entsprechende  aktive  Bedeutung.  Sehen  wir  von 
dem  oben  schon  gelegentlich  erwänten  Gebrauch  wo  er  mit  dem 
Homerischen  stimmt  ab,  so  bleiben  noch  einige  Fälle  zu  erwänen, 
in  denen  ein  unterschied  von  AcrfijSaveiv  auch  bei  zum  Teil  weiter 
ab  liegenden  Übertragungen  deutlich  wird. 

In  §  2.  Abs.  3.  ist  gezeigt,  dass  atf^tlv  bei  Homer,  wo  es 
nicht  plastisch  ist,  als  Grundbedeutung  die  des  überwältigens 
hat.  In  der  Prosa  finden  wir  alqtlv  auch  in  ftnlicher  Weise  in- 
transitiv angewandt  von  „zwingenden*^  Vemunftgründen,  d.  i.  sol- 
chen welche  gleichsam  die  Herrschaft  erhalten  über  alle  anderen 
Betrachtungen.  74]  Hdt.  2,  33.  xov  Sh  dfi  Ttorafnov  rovtov  rov 
itaQOQQiovra  kccI  ^EkiaQxog  cvvsßakksxo  Blvat  xov  Nstkov,  xal  Stj  xccl 
o  Xoyog  ovtcd  uCqUi.  §isi  yag  Ix  Aißvfig  o  NfiXog^  nal  fiiafjv  ta- 
(iv<ov  Atßvfiv.  75]  Aeschin.  3,  59.  iQ%6fis^a  dt]  nov  'ilfsvöetg  ofxo- 
%Bv  ivloxe  do^ag  Sx^vxeg  Kccxa  x&i/  kayiOfuiv'  aXl*  ofMog  ineidäv  o 
XoyuSfiog  övyxB<paXauD^y ,  ovdilg  ^fMov  iaxiv  ovxon  dvCnoXog  xfiv  (pvaiv^ 
oaxig  ovx  oTtiQxnai  tov^'  o(ioXoyriaag  kuI  imvsvaag  aXri&hg  ilvai, 
o  XI  Sv  avxog  b  XoytOfiog  cdQjj,  Daher  wird  ccCqbiv  in  der  gericht- 
lichen Sprache  der  Ausdruck  für  die  Überfürung,  eigentlich  die 
Überwältigung  des  Angeklagten,  sowol  durch  den  Ankläger,  als 
durch  den  Richter.  76]  Aeschin.  3,  156.  iifi  xgoTtaiov  taxaxB  i(p^ 
vfimv  ccvrmv  iv  x^  xov  Jiovvoov  o^tjöt^,  fti^d'  alqBixB  naQccvolag 
ivccvxlov  xmv  ^EXkr^vaiv  xov  dri(iov  xmv  ^A^f}val(ov.  77]  Xen.  comm. 
1,  2,  49.  q>tta%(ov  S\  xoror  vo^iov  i^Hvai  TtaQavolag  iXovxt  %al  xov 
nccxiQa  dtjcai.  Ar.  nub.  845.  78]  Plat.  apol.  28  A.  xal  xom  icxiv 
o  ifjii  citQrjaBij  iiv%BQ  ctl^^  ov  MiXrixog  ovSl  "Awxog^  aXX^  ^  tcov 
TtoXXoiv  diaßoXi^  xt  xal  q>^6vog.  Aus  der  letzten  Stelle  ersiht  man, 
dass  (xIqbZv  nicht  genauer  die  Überfttrung  durch  Grttnde  ist,  wie 
iXiyxetVj  sondern  entsprechend  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
Wortes,  nur  die  Überwältigung  des  Angeklagten  in  irgend  einer 
Weise,  und  sei  es  durch  ungerechte  Gewalt.  Daher  heißt  atqBlv 
ölnriv  überhaupt  in  einem  Rechtsstreite  siegen,  causam  obtinere, 
und  ebenso  wird  das  einfache  ciIqbiv  gebraucht  von  dem  Siegen 
durch  die  Stimmenmehrheit  der  Richter.  79]  Isae.  7,  13.  oUcc 
yitQ  oxi  %ai  vfMov  oCoi  TtQBCßvxBQOi  lAVfjiwvBvovöiv  oxi  iyivovxo  ccv- 
xlSixoi'  x6  XB  yiiq  lUyB^og  icov  ÖMciv^  nal  ötoxi  noXv  (mtdiis  suf- 
fragnSj  Thesaur.)  avxbv  ^AQxidanog  bIXbv,  TtBQitpavBwv  xiva  iTColrjöBV. 
80]  ib.  10.  a>g  d'  aXridij  Xiym^  xal  SlTuxg  bIXbv  EvnoXiv  dvo,  r^v 
(jiiv  imtQonijg  xr^v  S^  ^fuxAij^/ot;, .  .  xovxav  itqmov  ßovKofiai  nuQa- 
Cxiöd'ai  xovg  fiaqxvQug, 
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Ganz  anders  ist  dlxtiv  XafAßavBiv  sutnere  poenois,  poenas 
capere  de  aUguo,  Genugtuung  erhalten.  81]  Dem.  18,  12.  tmv 
(äwoi  xccTT^yoQimv  xal  rcav  alumv  tcov  slQtifiivoov,  etm^  r^öav  aXti- 
^iigy  ovx  Ivi  rrj  noXn  dUrjfy  a|/av  Xaßstv^  ovd^  ifyvg.  Der  Aus- 
druck erinnert  direkt  an  die  gewönliche  Strafe  im  Altertum,  die 
Geldentschftdigung,  welche  man  „zu  Händen  bekommt^'.  Der  Ge- 
gensatz ist  aTtjojCveiVj  wie  sonst  im  allgemeinen  öidovai  und 
anodiSovat;  und  gerade  wie  sonst  vom  verkaufen  auch  ino- 
SLdoc%ai  gebraucht  wird,  \&iXci^§avBiv  der  alltägliche  Ausdruck 
für  das  entgegennehmen  einer  Ware  ftlr  einen  bestimmten  Preis 
im  „Handkauf".  82]  Isoer.  13,  13.  w<f^'  ot  xQaifUvoi  tolg  roiov- 
Totg  TcaQadeCyiuxCi  icoXi  Sv  itwxtoxsQOv  anoftlvouv  ^  Xa(ißavouv  itqyv^ 
QWif,  83]  Ar.  ran.  1236.  Xt^^h  ya^  oßoXav  tuxvv  %o.X'f\v  xt  %aya- 
^v.  Diese  Wendung  erinnert  daran,  dass  im  Englischen  das 
Verb  um  mm  nur  noch  gebräuchlich  ist  im  Handel,  wo  der  Ver- 
käufer eine  Ware  mit  den  Worten  nim  ü  zuschlägt.  —  Noch  eine 
andere  Wendung,  nämlich  Ttustic  Sovvai  %al  Xaßslv  erklärt  sich 
unmittelbar  aus  dem  äußerlichen  Vorgänge,  bei  welchem  beide 
Verben  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  haben.  84]  Xen.  h.  gr.  4, 
1,  29.  mg  S^  rj%ov&ev  avrov,  CTtovdag  Xaßmv  xal  ds^iicv  Ttaqijv 
aymv  xov  OaQvaßa^ov  slg  (Sx)y%el(Uvov  %(oqU>v, 

Wenn  atqtlv  von  der  gewaltsamen  Aneignung  auch  der  Men- 
schen z.  B.  in  einer  eroberten  Stadt  ausgesagt  wird,  so  bedeutet 
Xußuv  xtva  mit  oder  one  die  Apposizion  (den  prädikativen  Akku- 
sativ) ywatxa  „zum  Weibe  nehmen",  wobei  nicht  an  einen  Akt 
der  Gewalt  gedacht  wird,  wöl  aber  die  Handlung  als  eine  selbst- 
ständige und  aus  eignem  Antriebe  geschehende  erscheint  (Unter- 
schied von  di%ec&ai).  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  Cyr.  8,  4,  16.  u.  s.  w. 
In  manchen  Wendungen  verblasst  dann  die  Bedeutung  des  Wortes 
so  sehr,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  wenn  es  gilt,  dieselbe 
zu  definiren.  Bei  iQXfjv  und  xiXog  Xaß$iv  „einen  Anfang"  oder 
„ein  Ende  nehmen"  ist  wenigstens  so  viel  ersichtlich,  dass  von 
keiner  gewaltsamen  Aneignung  des  fremden  wie  bei  a^erv  die  Rede 
ist;  aber  auch  di%ea^ai  würde  nicht  passen,  da  dies  Wort  viel 
deutlicher  auf  etwas  von  außen  kommendes  und  dargebrachtes  hin- 
weist. Zunächst  erklärt  sich  xiXog  Xaßuv  noch  ziemlich  leicht.  noXi- 
jüog  xig  xiXog  Xafißavsr,  ein  Krieg  erlangt  sein  Ende  nicht  durch 
äußeres  Zutun  einer  fremden  Macht,  sondern  durch  die  Vorgänge, 
die  er  selbst  erzengt,  also  durch  seine  eigene  Entwickelung;  und 
80  ergibt  sich,  nachdem  diese  Wendung  einmal  in  gemeinem  Ge- 
brauche ist,   die  andere  xncx^  ivxl^iCiv.    Man  darf  in  solchen  Fäl- 
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len  nicht  an  eine  Personifikazion  denken,  sondern  hat  sich  zu  ver- 
gegenwirtigen,  dass  jedes  eine  Süßere  Handlang  bezeichnende  Verb 
nach  der  ganz  gewönlichen  sprachlichen  Entwicklang  dahin  gelangen 
kann,  nar  noch  den  Erfolg  dieser  Wirkung  deutlich  zu  bezeichnen, 
wftrend  der  Hergang  der  zu  jenem  fürt  der  Vorstellung  weniger 
klar  vorschwebt.  So  ist  nur  noch  die  Aneignung  bei  Xaßitv  in 
vielen  Fällen  der  eigentliche  Begriff,  und  für  das  zugreifen  mit 
den  HSnden,  welches  nun  als  bloßes  Mittel  erscheint,  können  alle 
jene  Vorgänge,  welche  in  der  Person  oder  Sache  (dem  Subjekte) 
zu  demselben  Ziele  wirken,  eintreten*.  Ganz  den  obigen  Gebrauch 
zeigen  unter  anderen  folgende  Stellen.  85]  Isoer.  4,  10.  riyovfwci 
ö^  ovxmg  UV  (uylcxtiv  iitiSoCiv  laiißav€iv  9ucl  rag  SXlag  xixvag  tuxI 
xfiv  TtSQl  xovg  Xoyovg  tpikoCotpUtv^  st  x^g  ^avfia^ot  %al  xifM^ri  fi^  xovg 
itQcixovg  x^v  ioyav  uQXOfUvovg  aXlce  xovg  Sqiö&*  eKa<sxov  avxiov  i^eQ- 
ya^oiiivovg.  86]  id.  10,  39.  (leiie  yicQ  t^v  StjCmg  sig  '^Aidov  %ccxa- 
ßaCiv  av^ig  fig  Aonuialfkova  xai  xp^g  xo  (ivtiCXBvsc^at  XctßovCrig 
flXi%lav  Sncnnsg  ot  xixs  ßaCiXsvovxBg  tucl  dwaiSxevovxsg  xifv  ovri^v 
yvw(Ariv  laxov  TtiQl  avxrig.  Aber  auch  von  einem  Dinge,  das  durch 
andere  Kräfte  gefördert  wird,  kann  ein  Ausdruck  wie  v^og  Xaßuv 
angewandt  werden,  wobei  der  Darstellende  dann  nur  auf  das  Werk 
selbst  siht,  wie  es  zunimmt  und  wächst,  one  an  das  verschiedene 
Wachstum  eines  Organismus  zu  denken.  87]  Thuc.  1,  91.  ot  dl 
uxovovtBg  x&  (UV  SifuöxoxXet  inel^vxo  öiic  (pdUxv  ccircov^  xmv  di 
uXUov  aquKvoviUvfov  »€cl  öcig>eig  X€a:riy0Q0vvxav  oxt  xeixl^exM  xe  Kai 
fjöfi  wlH}g  Xa^ißüivBt^  ov%  bI%ov  onmg  %Qri  iitusxrjcai.  Vgl.  §  12,  Abs.  3. 

Endlich  ist  XafißavBiv  ein  so  allgemeiner  Ausdruck  für  jede 
Art  des  „erhaltens"  geworden,  dass  es  auch,  und  zwar  one  Ironie 
in  vielen  Wendungen  von  solchen  Dingen  steht,  die  man  unfrei- 
willig zugeteilt  erhält;  ja  dass  es  sogar  einen  Gegensatz 
bildet  zu  öixBC^ai^  welches  die  Annahme  des  fremden 
mehr  aus  eignem  Willen  bezeichnet.  88]  Dem.  54,  41.  tj 
fi^v  na^iov  vno  Kovatvog  xccvxa  mv  diKa^ofuci,  twI  kaßa^y  nkriyag^ 
xcrl  xo  %Blkog  SiaxoTtBlg  ovxmg  SiSXB  %al  ^iprlvM,  89]  Xen.  oec.  1,  8. 
xav  Squ  yi  xig  ijenov  nqia^kBvog  (tri  inUsxvjftai  cevxm  x^cd'aij  akkcc 
xax€t%l7h(ov  an  avxov  xaxa  kafißccvr^^  oi  xQ^l'^f^^  «vi©  iöx^v  6  tn- 
mg\  Vgl.  §  19. 

7.  Das  Homerische  t^vto  erklärte  Buttmann  als  synkopirte 
äolische  Nebenform  von  eSUro;  dem  widerspricht  aber  schon  die 
durchaus  plastische  Bedeutung,  da  das  Wort  immer  von  Geräten 
gebraucht  wird,*  welche  jemand  in  die  Hand  nimmt,  um  sie  ihrem 
Zwecke  entsprechend  zu   verwenden.    Wir  finden  es  in  IL  8,  43. 
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und  13f  25.  auf  die  Peitsche,  IL  13,  241.  auf  die  Lanze,  dann 
II.  18^  476.  auf  den  Hammer  und  die  Zange  bezogen,  welche  der 
an  die  Arbeit  gehende  Hephaistos  ergreift.  Ein  bloßes  in  die 
Hand  nehmen,  um  den  Gegenstand  sich  anzueignen  ist  es  in  keinem 
dieser  Fälle,  sondern  immer  ein  festes  anfassen  zum  Gebrauche. 
Das  Verbum  scheint  die  Grundbedeutung  der  indogermanischen 
Wurzel  jam  bewart  zu  haben  (Vanicek  S.  756.),  und  es  ist  weder 
im  Griechischen  noch  im  Deutschen  ein  anderes  Verbum  von  ent- 
sprechender scharf  ausgeprägter  Bedeutung  vorhanden.  Das  Sub- 
stantivum  rivCa  „ZügeF^  welches  das  j  eingebüßt  hat,  wärend  die- 
ser Konsonant  in  yivro  erhärtet  ist,  erinnert  ebenfalls  lebhaft  an 
diese  Grundbedeutung.  Es  ist  also  die  Leine  die  man  fest  in  den 
Händen  hält  und  regiert,  änlich  wie  der  Wagenlenker  die  Peitsche, 
der  Kämpfer  den  Speer,  der  Schmied  den  Hammer  und  die  Zange; 
und  somit  werden  die  weiteren  Bedeutungen  die  man  vom  Sans- 
kritworte anfürt,  wie  „zusammenhalten' \  ,;Zügeln'\  „bändigen",  als 
sekundäre  zu  betrachten  sein. 

8.  Sehr  schwierig  ist  die  Unterscheidung  von  öixsc&cci  und 
seinen  Zusammensetzungen.  Diese  Wörter  entsprechen  unsem  Ver- 
ben empfangen,  erhalten,  bekommen  und  dem  vulgären  kriegen^  die 
noch  weit  schwerer  auseinander  zu  halten  smd  und  sich  größten- 
teils decken,  obgleich  sie  teilweise  ganz  eigentümliche  Gebiete 
haben,  in  denen  sie  nicht  durch  einander  ersetzt  werden  können. 
Am  meisten  unterscheidet  sich  empfangen,  wo  es  den  Anfangsakt 
bezeichnet,  durch  welchen  man  eine  Person  bei  sich  aufnimmt  (vgl. 
Eberhards  synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache 
Nr.  386);  doch  ist  hiermit  keineswegs  die  dauernde  Aufname  schon 
ausgesprochen.  Man  empfängt  Personen  auf  der  Eisenbau,  der 
König  empfängt  die  fremden  Minister.  Von  Sachen  bedeutet  es 
ebenfalls  nur  den  Akt  der  Entgegenname,  wärend  erhalten  auf  die 
dauernde  Aneignung  geht.  Die  Dienstboten  erhalten  ihren  Lon 
am  Schluss  des  Quartals.  Bekommen  nimmt  auf  den  Terminus  a 
quo,  die  Person  welche  etwas  an  eine  andere  gibt,  am  wenigsten 
Bezihung.  Jemand  bekommt  das  Fieber  oder  irgend  eine  andere 
Krankheit  Doch  der  tägliche  Gebrauch  überschreitet  dies^  Gren- 
zen vielfach,  nur  dass  man  doch  „ empfangen*'  nicht  beliebig  mit 
den  andern  beiden  Wörtern  vertauschen  kann.  Einen  Freund  auf 
der  Eisenbau  „erhalten**  wäre  doch  etwas  anderes  als  „empfan- 
gen". —  Wir  können  immerhin  bei  Angabe  der  Bezihungen  der 
griechischen  Wörter  diese  Unterscheidung,  in  welcher  ich  mit  Eber- 
hard stinmie  (vgl.  auch  bei  demselben  Nr.  387)  als  eine  tatsäch- 
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liehe  betrachtea.  Am  besten  lassen  ^ich  drei  Benhongen  in  dem 
<jebrancbe  von  Sixea&at  unterscheiden,  die  durch  unsere  Wörter 
erhalten,  empfangen  und  aufnehmen  angedeutet  werden;  und  in 
die  erhaltenen  Kategorien  lassen  sich  mehrere  speziellere  Bedeu- 
tungen unterbringen.  Es  Iftdst  sich  zugleich  zeigen,  wie  die  ein- 
zelnen Begriffe  schärfer  durch  die  Zusammensetzungen  ausgedrückt 
werden.  Die  Einteilung  hat  offenbare  Mängel,  entspricht  aber  der 
örtlichen  Anschauungsweise,  nach  der  die  „transitiven  Verben  der 
Bewegung''  hier  überhaupt  besprochen  sind;  und  eine  in  jeder 
Bezihung  ihren  Zweck  erfüllende  Gruppirung  lässt  sich  überhaupt 
nicht  finden.  Eine  eigene  Kategorie  mit  dem  Begriffe  von  „be- 
kommen*^ lässt  sich  nicht  gut  ansetzen,  da  das  „ woher ^  immer 
mehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  tritt,  wo  das  „wohin"  in 
der  Vorstellung  herrscht. 

9.  L  Der  terminus  a  quo  (Ausgangspunkt)  schwebt 
deutlich  vor:  erhalten.  Damit  ist  fast  immer  eine  dauernde  An- 
eignung (Besitz)  gemeint 

Der  allgemeine  Ausdruck  ist  bexecGai.  90]  IL  18,  115.  xfJQa 
d*  iym  TOT«  öi^ofuci^  onnots  nev  ör,  \  Zsvg  iMkrj  tskloat  i)^'  a^dva- 
To*  ^eol  SXXoi,  91j  Thuc.  1,  36.  rovrcov  d'  el  TCSQioijfea^s  xic  ovo 
ig  tavtov  ikd^etv  nal  Ko^Mioi  '^fueg  TtQotuxvaki^^ovtcci^  KsQUVQalotg 
xe  xal  Tlikwtowr^cloig  S(ia  vavfiaxriCBte'  öe^dfisvoi  Öi  rjfiag  e|€T€ 
n^g  ccvtoifg  nkilooi  vuvdl  xalg  fifUxiQaig  ayrnvi^sö^ai.  92]  id.  2,  11. 
ag  ovv  inl  xoüctvxr^v  nohv  üxqaxBvovxBg  . .  Srftf^'  o«^  civ  xig  ijyij- 
xciiy  Koöitov  Kai  (pvkoKTjv  Ttsgl  Ttawog  7Coiov(isvot>  Tial  xic  naQayysk- 
k6(uva  i^ieng  ÖB%6(Uvot.  In  91]  entspricht  unser  annehmen^  welches 
den  guten  Willen  des  Empfängers  gegenüber  dem  freiwillig  an- 
gebotenen ausdrückt.  In  92]  liegt  dieselbe  Bezihung  vor;  doch 
ist  nicht  von  dauernder  Aneignung,  sondern  nur  von  dem  Akt  des 
empfangens  die  Rede;  dies  nennen  wir  aufnehmen,  so  dass  dieses 
Wort  bei  abstrakten  Begriffen,  je  nach  deren  Natur,  bald  eine 
dauernde,  bald  eine  voiilbergehende  Au^me  bezeichnet. 

Deutlicher  hebt  irapab^x^^öai  die  Person  hervor,  welche  den 
Gegenstand  einem  andern  überliefert;  opp.  Tta^adtiovai.  Dabei 
wird  die  dauernde  Aneignung  nicht  hervorgehoben,  so  dass  naQ, 
z.  B.  auch  gebraucht  wird  von  Briefen  u.  dgl.  die  man  übergeben 
erhält,  um  sie  weiter  zu  befördern.  93]  Xen.  de  re  eq.  6,  16. 
iTUiidv  ys  fiijy  o  timono^g  xov  Xitfjtov  TtaQaSiSm  x^  avaßdx'ju^  xb 
fihv  htUsxaC^oii  imoßißa^iC^cn  xov  tnnov^  mnxB  Bvnexig  bIvul  Avaßij- 
vaif  ov  '(U(iip6(iS^ci'  xov  yt  ^ivtoi  tttjtia  vofii^ofuv  X^vat  (ukeiav 
xai  (Afi   naQixovxog   irntov   dvvaö^M   avaßcclvHv,  —   7,   1.    oxav  ye 
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fi^v  naguöi^rixai  tov  Xitnov  äg  avaßric6(iEvog  xtA.  94J  id.  Cyr.  7, 
3,  1.  tfi  6^  vdieQcckt  iwXiiSag  o  KvQog  xovg  q>üiovg  xai  xaifg  ^f- 
[wvag  TOV  CTQatsvfAcnog y  tovg  fifv  ccvtüv  ha^e  xovg  ^Cav^vg  naQu- 
XafißavsiVj  %oi>g  i^  iKiUvCev  OTCOöa  itccQaöolri  Kqousog  xffi^fiuxw, 
TtQWTOv  fiiv  xotg  d'soig  i^Bletv  wtot^  ov  of  fiayoi  i^i^/cSvrtt»,  iTtsna 
xSXXa  xQi^fuxxa  naQaöexofiivovg  iv  ^vydcxQoig  iSxi^6€cvxag  itp^  i(ia- 
^aig  iTttanivadM.  %al  öiakaxovxag  xicg  cificc^ag  KOfti^Hv  OTtomsQ  SScv 
avxol  TtoQevmvxai,  —  na^aXa(ißaveiv  ist  hier  „annehmen,  in 
Empfang  nehmen";  7taQaSi%sa^at  malt  nicht  diese  Handlang  selbst 
und  entspricht  unserm  „erhalten".  95]  ib.  8,  6,  17.  Von  den  Post- 
einrichtongen  des  Kyros:  xal  avdqa  iq>*  hwifxn  xm»  xarun^v  ha^e 
xpv  STUXi^dnov  TCaQadixBCd'ai  xa  ipiQOiuva  ygafifuexa  xal  lutqa- 
ötSovtti  Hai  nagakaiißdvBiv  xovg  aTUi^Twrag  ütnovg  Kai  avd'QdfCovg^ 
wxl  Skkovg  nifiTteiv  vBaX$lg,  Die  Entgegenname  der  Briefe  Iftsst 
den  Akt  des  nehmens  weniger  klar  hervortreten,  als  die  Entgegen- 
name von  Personen  und  Pferden;  daher  der  Wechsel  der  Syno- 
nyma. Auch  in  Verbindung  mit  Objekten  wie  gytjfiriv  und  ixotiv 
ist  die  Bezihung  auf  Überlieferung  durch  andere,  selbst  wenn  diese 
nicht  ausdrücklich  genannt  werden,  noch  deutlich.  Plai  leg.  713  C. 
Tim.  23  D. 

Mit  äiTob^x^c^<xt  ^^^  hervorgehoben  dass  man  zum  Empfange 
der  Sache  berechtigt  ist,  oder  sie  aus  freier  Wal  annimmt;  vgl 
über  aTtoXafißdveiv  §  4.  Abs.  2.  Beide  Wörter  sind  verschie- 
den wie  naQaXa(ißavBtv  und  naQaöixeö&ai.  96]  Thuc.  5,  26.  xoig 
XB  yccQ  igyoig  mg  Sti^(frixai  a^QBlxm^  xal  Bvgi^cH  ovx  slxog  ov  e2^,- 
vtjv  aifvqv  XQi^rivai^  iv  fj  ovxb  inlSoCav  itavxa  ovr*  ajccdilavro  a 
lüvidevro.  97]  IL  1,  95.  ovr'  aq*  oy  Bv%mXiig  ijUfiifupBxai  ovd* 
BKoxofißrjg^  I  akk^  SvBx^  d^^T^Qogj  ov  f[xl(iria*  ^Ayafiifivmv  \  oiö^  ani- 
kvöB  ^vyatqa  %a\  ovx  onBiilax*  anoiva»  98]  Xen.  an.  6,  1,  24. 
ovxm  07}  ^ofUvG}  avxm  ötatpavmg  o  ^Bog  örifwclvBi  ^t^xb  nqociBUi^ai 
xr^g  it^r^g  (m^xb  bI  atgotvxo  intoH%BC9au    Plat.  conv.  194  D. 

10.  '€Kb^x^c^<ii  ^^^  ^  eigentümliche  Bedeutung  „etwas 
an  Stelle  eines  anderen  auf  sich  nehmen^S  Das  ist  meistens 
eine  freiwillige  Handlung,  so  wenn  von  der  Schuld  gesprochen 
wird,  die  man  für  einen  anderen  auf  sich  nimmt;  kann  aber  auch 
eine  unfreiwillige  sein,  wo  wir  mit  „auf  sich  zihen'*,  im  gemeinen 
Leben  mit  „etwas  abkriegen''  übersetzen.  99]  Dem.  19,  37.  aU' 
imBQ  fikv  mv  naqa  xomnav  vfiag  iÖBt  dlnriv  kafißdvBtv  ov  fCBTtoiffno- 
x(ov  ovöi  ditpKriKoxav  ovdiv  av  vfuig  TtgoüBxd^axB  iv  xm  rfniipüffiaxtj 
ixBtvog  ixSixBxai  xt^v  aixlav  xal  q>fi0iv  avxog  a^iog  yByBvrj^ai,  100] 
id.  5,  18.    bI  yaQ^jigyBÜn  fiiv  xal  Mbcüyj^ioi  .  .  iui  xry  n^jhg  AaaU" 
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öm^kovhvq  tnuv  imnriQviulccv  i%^(f&g  axi^covci  nal  (ergänze  itic)  %o 
6ox$lv  MixBC^al  Ti  tmv  hulvoig  TUTtQuyidviov  xrA.  Ebenso  von 
Worten  u.  dgl.  die  man  „auffängt*',  die  eigentlich  nicht  an  das 
Subjekt  gerichtet  waren.  101]  id.  19,  321.  hxBv^Bv  ol  luv  nccQ 
imlvov  n^icßeig  TtQovkByov  vfuv  ort  ^aniiag  ov  nQoöSixsxat  ^ÜLm- 
Ttog  Cvfi(Aci%ovg ^  otrro»  ^'  ixÖBiofievoi  xoum  idfifMfyoQOVv ,  tag 
<p€tvBQ&g  (äiv  ov%l  Tudmg  i%si  x&  Q^tXlnn^  ngoöSi^ao^ai  rovg 
(^mniag  &vfifia%avg  duc  rovg  Srjßatovg  »%X,  102]  Plat.  Euthyd. 
277  B.  xal  oimto  Cfpoiqa  n  wvttx  il^r(to  x^  Bjv^di^fup^  %al  o  Jm- 
wcoifo^g  ä<f7tiQ  6tptuq<xv  inSi^ufuvog  tov  Xoyov  itaXiv  iöTOja^ivo 
rotf  iuiqotUovj  xal  ihtev  . .  Es  ist  daher  namentlich  bei  Herodot 
i%di%B^^i>  die  Bezeichnung  für  jedes  Amt,  jede  Tätigkeit,  die  man 
von  einem  anderen  der  sie  vorher  ausübte  auf  sich  nimmt,  und 
so  besonders  von  der  Reihenfolge  in  der  königlichen  Herrschaft, 
wo  der  Ausdruck  auch  absolut  (mit  leicht  zu  ergänzendem  Objekt) 
stehn  kann;  endlich  sogar  von  der  Reihenfolge  der  landschaftlichen 
Teile.  103]  Hdt.  2,  166.  ov6i  xovxousi  l^sftit  xl%vriv  inaöKtjcai 
fkfliBiAlaVy  aXXcc  xic  ig  Ttoksfiov  inaCniovffi.  (wvva^  natg  naQcc  ncexQog 
i7^ix6(Uvog.  104]  id.  1,  26.  xsXevxrfaavrog  öi  ^AXvaxxeto  i^Bii^aexo 
xfjv  ßaadtilTiv  KQotöag  b  ^Akvaxxem,  105]  id.  1,  16.  ''Agdvog  de 
ßaCiUvikcvxog  hog  Siovxa  nivxr^ovxa  hea^  i^Si^cexo  Uadvaxxrig  o 
"Agdvog^  nal  ißuallsvöB  heci  SvciöeKu.  106]  id.  4,  99.  nolnov  öi 
äyoidvov  xrjg  yrjg  xavxfig  ij  üxvd'tHij  re  iiiSiTUxai  xai  o  **I<txqog  ia- 
öiSo!  ig  avxYiv,  4,  39.  1,  185.  In  letzter  Bedeutung  auch  utto- 
b€X€C0ai.    Vgl  Hdt.  7,  176. 

Atab€X€cOat  ist  einseitiger  und  daher  bestimmter  in  der  Be- 
deutung als  i%6i%BC%ai,  Es  bezeichnet  die  Ablösung  in  einem 
Amte  oder  einer  Tätigkeit.  107]  Soph.  Trach.  30.  vvl  yuQ 
Biöayei  \  xal  vv|  uTtm^st  ÖMÖBÖeynivri  novov,  108]  Xen.  Cyr.  8, 
6,  18.  Von  den  Posteinrichtungen  des  Eyros:  b6xi.  S"  oxb  ovSs  xiig 
vvxxccg  <paalv  Üxaöd'ai  xavxtjv  rijv  no^Uxv^  iilXa  xm  inuQtvw  ayyil^ 
xbv  WKXBQivov  iiadiiBC^cn.  109]  Plat  leg.  758  B.  öbI  dij  di  ii(ii- 
Qag  XB  Big  vvjcrcr  xal  i%  vvKtog  öwcctcxbiv  nQog  tifiiQav  ä(^ovxag 
SqxovCi^  q>QOVQOvvxag  xB  (pQOVQOVöt  öiaÖB%ofiivovg  ael  xal  naga- 
diSovxag  (MfiSiitoxe  ki^Btv,  1 10]  Arisi  bist.  an.  6,  8.  i7miit<yvai  di 
xic  TtoXXa  tg5v  bqvl^fov  .  .  6iadB%6fiBva  xic  Sqqbvv  to^^  &qlB<rt. 

So  wird  ducii%BC%ai  scheinbar  intransitiv,  indem  man  in  je- 
dem Falle  leicht  das  Objekt  ergänzen  kann.  In  dieser  Weise  wird 
in  der  alt -epischen  Sprache  auch  b^x^^^^^  gebraucht.  111]  IL 
19,  290.  Sk  f^t  dixexai,  xoxov  ix  xoxoi;  aleL  112]  Hes.  th.  800. 
SXXog  d'  i|  Skkov  di%BZKt  %(uXBnmBQog  i^kog. 
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11.  n.  Der  terminus  ad  quem,  d.  h.  die  empfangende 
Person,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund. 

A.  Der  Akt  des  empfangens,  der  ersten  Aufname: 
empfangen,   und  in  manchen  Yerhältnissen:  aufnehmen. 

Das  einfache  empfangen  einer  Person,  one  dass  dabei  an 
gastliche  Aufname  u.  dgL  gedacht  wird,  ist  b^X€<^^^i*  3o  in  zwei 
Homerischen  Stellen.  113]  II.  18,  331.  Sfiqxo  yitq  nin^toxai  6fio/i}v 
ycttctv  iqtvöcti  \  avxov  ivl  TqoI^j^  iitil  ovd'  ifik  vo<Svi^öccvta  \  di^etat 
iv  fuyciQOiöt  yiQfov  tnnrikixa  Urilevg  \  ovSi  Sixig  jüifn/^,  «AA'  aiftov 
yata  naO^i^H,  Der  heimkehrende  wird  zunächst  empfangen;  und 
soll  dies  das  Zeichen  sein,  dass  er  sein  Ziel  erreicht  hat,  so  denkt 
man  bei  dieser  Angabe  noch  nicht  an  gastliche  Anfname.  Vgl. 
Od.  19,  316,  wo  a7Con€fA7ti(Uv  der  Gegensatz  ist.  Auch  die  folgende 
Stelle  beweist  nicht  jene  Bedeutung.  114]  Od.  17,  110.  ii^cifisvog 
öi  fu  Tutvog  iv  vifniXoi&i  dofMUSiv  \  ivivuipq  i<plkei:  denn  sonst 
wären  die  letzten  beiden  Worte  überflüssiger  Zusatz:  und  XaßHv  findet 
sich  in  derselben  Verbindung.  115]  Od.  7,  266.  Sv^a  iCaAvt/;(o  | 
valii  iwtXonafiog^  dsivfj  ^sog^  r^  fu  Xaßovöa  \  ivdv%i(og  iiplXii  xz  xal 
srQ6g>sv.  Ganz  wie  di%E<S%at,  in  113]  auch  nqo6di%BiS^ai,  116| 
Soph.  Trach.  233.  &  (pikten  avÖQmv,  tt^co^'  S  TtQmcc  ßovXoficci  \ 
dlda^ov^  bI  ^cSv^'  'HQaxXfj  Ttgoödi^oiuxi, 

Der  genauere  Ausdruck  für  den  Empfang  von  Personen,  das 
zulassen  zur  Audienz  u.  dgl.  ist  irpocb^x^cOai ,  womit  überhaupt 
jede  freiwillige  Anname,  z.  B.  auch  von  Speisen  seitens  der  Kran- 
ken  bezeichnet  wird.  117]  Xen.  Cyr.  7,  ö,  37.  Von  Kyros:  Sfia 
TJ}  fifUQci  (STcig  Znov  iSoxii  inm^dnov  slvat^  TtQOöedixno  tov  ßovXo- 
fi€vov  Xiyeiv  xt  xal  aTtoxQivdfUvog  aTtiTtffiutev,  Vgl.  101 J.  118]  Ar. 
ei{.  738.  xovg  (liv  xaXovg  xb  xaya^ovg  ov  nqo6Si%Bi^  \  6avxbv  dh 
Xv%vonüiXai6t  xai  vBVQOQQa<poig  \  nal  6Kvxax6fiotg  iial  ßvQaoTtwXcciOtv 
dlö(og,  119]  Hipp.  epid.  4,  6.  ^v  de  Söirj^og  dtic  xiXBog*  ysvfuxxa 
ov  nQO0Bdi%Bxo. 

12.  Bei  manchen  Sachen  die  „an  uns  hinantreten^'  verhalten 
wir  uns  so  zu  sagen  halb  aktiv,  indem  wir,  one  uns  derselben 
wirklich  anzunehmen,  d.  h.  one  sie  selbst  zu  pflegen  und  zu  för- 
dern, ihnen  doch  Zutritt  gleichsam  gestatten.  Wir  nennen  das 
annehmen  oder  hinnehmen  und  haben  —  wie  auch  sonst  die  Grie- 
chen —  dafür  manche  speziellere,  die  Sache  ihrem  Wesen  nach 
genauer  bezeichnende  Ausdrücke. 

Zuweilen  ist  das  einfache  b^x^^^o^  so  aufzufassen.  120|  Od. 
20,  271.  %til  xaXBTtov  tcbq  iovxa  ÖBxdfU^a  ^vdoy,  ^A%(tioij  \  TrfXB- 
lui%ov'  (laXa  d^  rifdv  afceiXi^oag  ayoQBVBi, 
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TTpocb^X^^^^^  ^^  mehr  unser  ztdassen.  So  von  dem  weib- 
lichen Tiere  gegenüber  dem  m&nnlichen,  121];  ganz  eigentümlich 
aber  ist  dem  Worte,  dass  es  die  Erreichung  eines  bestimmten  Zu- 
siandes  oder  Zieles  bezeichnet,  welches  aus  der  Natur  der  Sache 
selbst  kommt  und  sich  entwickelt,  122 — 124).  —  121]  Arist,  bist, 
an.  6,  23,  3.  ov  TtQoadixitat  öi  ovts  r]  lititog  xov  ovov  ovxb  iJ  ovog 
xov  Jknovy  iav  firi  xv^^  xt^lan^q  6  ovog  mnov.  122]  Plat.  Tim. 
52  A.  xqlxov  Sl  av  yivog  ov  xo  xrjg  xfOQctg  ail^  q>^OQav  ov  Tcgoa- 
ÖExoiuvovj  ^ÖQuv  dl  Tcagixov  oöa  ^x^i  yivECiv  naaiv.  123]  id.  Phileb. 
1 5  B.  nQmov  (iiv  et  xivag  öh  xoucvxctg  ilvai  (MvaSccg  VTtoXaftPaveiv 
aXri^ag  ovcag'  ilxa  Tcwg  av  xcnixag^  filav  iiwcvriv  ovCav  iel  xi\v 
avnjv  xcfl  f*fjr«  yiviöiv  fitjr«  oXed'Qov  nQOOÖixo^vriv  ^  o(Kog  dvat 
ßBßciMxuTa  iitecv  xctixT^v.  124]  id.  Phaed.  102  D.  l\u>l  yiiQ  g>al- 
vsxai  ov  jKOvov  atfxa  x6  (niye^og  ovöiitox^  idiletv  afAa  (Uya 
%al  a^xQov  slvai^  alXic  %al  xo  iv  tjfuv  fUyid^og  ovöiitoxe  itQoc- 
öixec^ai  xo  OfunQov  ovö^  iMkeiv  %ntEQixB0d^ai,  Dieser  Gebrauch  ist 
sehr  analog  dem  von  Xafißavsiv  in  §  G,  Abs.  4.;  doch  sind  die 
Objekte  {xikog^  [«^Z^'^:»1  ^^^oatv^  ^Aix/orv,  v^og)  bei  jenem  anderer 
Art:  sie  bezeichnen  die  Abschnitte  oder  Stufen  eines  Dinges,  die 
wenigstens  durch  einen  bestimmt  begrenzbaren  Vorgang  eingeleitet 
scheinen;  wärend  TtQOcdixBO^cii  in  den  letzten  Beispielen  eher  auf 
eine  allmftlige  Veränderung  deutet,  die  bei  der  sie  erleidenden 
Sache  keine  bemerkbare  Tätigkeit  voraussetzt.  So  ist  auch  noch 
bei  den  abstraktesten  Anwendungen  der  Verben  ein  gewisser  Unter- 
schied bemerkbar,  welcher  dem  Unterschiede  der  ursprünglichen 
Bedeutungen  Snlich  ist,  sich  aber  besser  fülen  als  beschreiben 
Iftsst.  —  Andererseits  berürt  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes 
nahe  mit  der  in  §  11.  besprochenen,  z.  B.  wenn  von  der  Anname, 
d.  h.  dem  Outheißen  von  Lügen  u.  dgl.  die  Bede  ist  125]  Plat. 
de  rep.  485  C.  tijv  iil^BviHav  xal  xb  i%6vxag  elvai,  fitidafirj  ngoO- 
Sixea^cet  xo  ilfivöog^  aXXic  (uöfiv.  Vgl.  12CJ.  ib.  561  C.  xal  koyov 
y  iLhf{%i\  ov  TtQoaÖExoiuvog  ovöe  jcaQulg  slg  xo  q>QOVQiov^  idv  xig 
Xiyy  xtA.  Wir  sehn,  dass  das  Verhältnis  ein  sehr  verschiedenes 
ist,  wenn  das  Subjekt  zu  nQoaöixea^ai  eine  Person,  und  wenn  es 
eine  Sache  ist.  In  dem  ersteren  Falle  wird  mehr  an  das  äußere 
hinantreten  einer  fremden  Sache  gedacht,  der  man  die  Annäherung 
gestattet,  one  sie  zu  billigen ;  denn  dass  eine  solche  bestimmte  Be- 
zihimg  nicht  deutlich  ist,  zeigt  126]. 

Dagegen  ist  dirob^x^cOai  bestimmter:  eine  Sache  sich  an- 
eignen, d.  h.  sie  billigen,  ihr  Gehör  schenken,  Glauben  schenken, 
oder  selbst:  sie  verstehn.     127]  Aeschin.  1,  169.    inexifAtiaa  d'  iv 
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xm  ßovkBvzfii^UB  JrjiAOC^ivu  ov  xov  naiöa  ix^€if<auvnv^  criU'  iitv  xa 
XQMvxa  anoöixrfi^Bj  o^lav  vo^mv  t^v  nih/v  fpaviqCi^^ai  t^  rov 
Xiymnog  oKoCfUct.  128]  Isoer.  12,  182.  vovtov  ^'  !vsxa  ^ugi  xijg 
oiiuioxffcog  nal  xav  tifAa^xrnuvmv  slg  avvovg  {olKiioxtfg  a=s  die  Perioi- 
ken)  diit  ociUiovov  diilk^ov,  tv*  l^fun  rovg  oTtoiBxofUvavg  itnicag 
xag  Ijjcaqixuxiw  nqa^Hg^  et  %al  xavxag  oTCoSixovxat  ^  xal  t4xg  (Ma%ag 
ivCißaig  ilvai  vofä^avöi  %al  xalitg  xitg  n(fog  xovtovg  yBytvtifävovg. 
129J  [Dem.J  58,  40.  xal  xag  xouevxag  jcQiHpaöSig  o^cotftv  vfjuig  ano- 
dexofiivovgj  &cxs  xl  iubIvh  xaviaiq  avxovg  %QmfJvavg  i^anaxäv  vfiag 
nn^ö^at]  130]  Lys.  13,  83.  fitjxs  ovv  xavxa  aixov  anotixBO&e^ 
^tjTf  av  kiyin  oxi  noXXm  XQovoi  vcxsqov  xifimQovfuda.  131]  Isae. 
2,  2.  öiofiat  d*  iimv  anavxu>v  nal  avxißolm  nal  tmx^wa^  fin  £v- 
volag  anoöixsö^i  (un)  xoifg  Xoyovg.  —  132]  Plat  Phaed.  85  C.  xal 
i^tt  xi  itoi  ig»  0  oTto^^  xal  av  o6$j  y  ovx  anoiij[ttai  xa  ^^fUva. 
Das  ist  unser  „fassen^  d.  h.  die  geistige  Aneignung,  wo  das  Wort 
mit  <f vviivtti  synonym  wird.  Den  Unterschied  von  jenem  bestimm- 
teren Worte  erkennt  man  namentlich  daraus,  dass  anodixea^t  auch 
das  „auffassen  in  einem  bestimmten  Sinne  ist*^  d.  h.  das  Wort 
ist  ein  allgemeiner  Ausdruck,  der  nur  durch  die  näheren  Angaben 
einen  bestimmteren  Sinn  gewinnt  133]  Xen.  comm.  3,  10,  15. 
Aiytig^  Iqnjj  oqiwxxhv  ov  xovg  axQißiig  (^mQoxag)^  aXXa  tov^  ^17 
Ivnavvxag  iv  x^  X^^*  ^^og^  I9179  tovto  XiyBigj  c»  Hmx^imgj  xai 
naw  off^mg  anoiixti. 

Bei  Thukydides  ist  b^x^^^^  ^ov^  Ao/ov^  u.  dgL  in  Snlichem 
Sinne  gebräuchlich,  nämlich  von  Vorschlägen  auf  die  man 
eingeht  134]  Thuc.  1,  95.  Oi  6\  'Afhivaiot  idi^ßnfxo  xi  xovg 
loyovg  xei  n^otfa^ov  t^v  yvmfiriv  o^  ov  itfina^fuvoi  xaXla  u 
xaxaavfiif6(Uvoi  §  iptdvotxo  af^a  ainoig,  2,  3.  4,  16.  5,  37.  60. 
8,  49.  Das  ist  eine  innigere  Aneignung,  als  in  den  Fällen  bei 
anoSixB^^ai  (hier:  die  Vorschläge  annehmen  und  ihnen  folgen; 
dort  nur:  Worten  Glauben  schenken,  sie  in  irgend  einer  Weise 
auf  sich  einwirken  lassen);  und  dies  rürt  one  Zweifel  dahor,  dass 
bei  anod^fc^oi  die  Präposixion  mehr  daran  erinnert,  dass  etwas 
Yon  einer  anderen  Stelle  kommt,  so  dass  die  Aufiiame  selbst 
weniger  im  Vordergrunde  steht  Daher  auch  die  Besihung  auf  das 
einem  schuldige:  denn  die  Verpflichtung  liegt  ja  eben  auf  der 
Seite  des  Gebers,  nicht  des  Empftngers.  Dies  ist  audi  der  Grund, 
dass  ixUxt^^ui  und  na^i%e9^m^  und  namentlich  das  letitere, 
noch  wttiiger  auf  eine  innerliche  Aneignung  sich  benhai. 

Mit  dieser  letzten  Anwendung  yon  diz(tf^«i  hängt  wider  eng 
zusammen,  dass  es  in  yieloi  Fällen  deutlich  herrorhebt,  dass  die 
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Anname  eines  Dinges  aus  freiem  Antriebe  erfolge.  135]  Hdt.  9,  91. 
,3^  |€ive  £a{Ui^  xl  roi  xo  ovvofut;"  o  di  bItu'  ^HyticUsxqixxoq,  o  de 
VTta^Tuiöag  xov  hUlomov  loyov  .  .,  dm*  Jino^i  xov  olmvov  xbv 
ijyriaUn^axov j  i  ^sivs  £afui.  136]  Plat  apol.  41  A.  fj  av  'O^^ei 
ivyyevic^i  %al  Mov€etlm  Kai  'HcMSm  nal  'Ofii^^  iid  nocm  uv  xtg 
Si^an  Sv  vfmv^  (Wir  sagen  umgekehrt:  „Wie  yiel  würde  jemand 
wol  dafür  geben".)  Wenn  verschiedene  Dinge  sieh  darbieten,  so 
entsteht  der  Begriff  des  wSlens,  und  das  Wort  wird  ganz  nahe 
sinnverwandt  mit  ottqtiö^tii^  nur  dass  bei  diesem  Worte  weniger 
daran  gedacht  wird,  dass  die  Dinge  sich  selbst  darbieten,  und  mehr 
daran  dass  man  das  seine  dazu  tut  das  am  meisten  gefiülende 
sich  anzueignen.  Daher  ist  «r^etfig  der  eigentliche  Ausdruck  fttr 
die  freie  Wal.  137]  Thuc.  1,  143.  ymI  inl  reo  xivdvvo>  ovöbI^  av 
di^aixo  xmv  |ivcov  xrjv  x€  avxov  g>€vyHv  ital  fuxic  x^g  tjööovog  Sfuc 
iXnidog  oXfymv  ^fa^cSv  hfina  luyalov  (ua^M  doCimg  imivoig  |t;v- 
aymvl^BC^ai,  ib.  144.  138]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  14.  iyio  di,  vi]  xovg 
d^BOvg^  uml  öe^alfM^iv  av  avxog  (MXkov  ovo  rifUQag  aöixog  fj  Vfiag 
filav  ytvic^m.    Plat.  apol.  22  E. 

13.  Bei  Homer  haben  die  Yollendungszeiten  diöiyfiai  oder 
öiyfiai^  iöediyfifiv  oder  iSiypLtiVj  ÖBÖi^ofiai,  öfter  die  eigen- 
tümliche Bedeutung  erwarten.  Man  darf  diese  nicht  als  eine  in- 
choative auffassen,  dem  schon  das  Wesen  der  Vollendungszeiten 
widerspricht;  vielmehr  malen  diese  Formen  ganz  deutlich  die  fest 
ausgeprägte  Haltung  dessen,  der  einen  Gegenstand  empf&ngt.  Da- 
her eine  Hinzufügung  wie  die  von  dovffl  oder  SyxeX^  in  141 — 142], 
welche  durchaus  nicht  dazu  zwingt,  in  dem  Sinne  von  „feindlich 
bestehen^  aafeufEissen.  Man  muss  vielmehr  einen  Sprachgebrauch 
wie  diesen  beherzigen,  um  daraus  zu  erkennen,  von  welchen  An- 
schauungen aus  ein  Volk  zur  Darstellung  bestimmter  Begriffe  ge- 
langt; das  lateinische  exspectare  ist  viel  weniger  anschaulich.  139J 
U.  2,  794.  0^  Tjpooeov  a%<mog  I^b  ^roJcoxe/^jat  TUTcot^oigj  \  xviAßtp  in 
Äc^oraro)  Alavrxao  yiqovxog^  \  diy^uvog  fmit&tB  vavg>iv  afpoQfirid'BiBv 
^A%auiL  140]  Od.  9,  613.  aU'  akl  xiva  g>ma  fiiyav  nal  xaXbv 
idiy^v  I  Iv^i'  iXevöBiP^ai.  II.  23,  273.  141]  II.  ö,  238^  xovöb 
d'  iym  intavxa  ÖBÖi^ofuci  o^h  öovqI.  142]  IL  15,  745.  xov  d^ 
AXag  oixaöiu  ÖBdByfUvog  iyxBi  fiox^oS:  „Ihn  verwundete  Aias,  der 
ihn  erwartete  mit  der  langen  Lanze*'.  Der  Uebergang  in  die  Be- 
deutung „in  fester  Haltung  empÜEingen*^  ist  freilich  offenbar.  Und 
so  bedeuten  auch  diese  Zeiten  nicht  selten  „in  Empfang  nehmen", 
z.  B.  Sijtag  D.  16,  88.  In  der  klassischen  Sprache  hat  5^X€^^<xt 
hftufig  die  Bedeutung  „(den  Angriff  oder  die  angreifenden)  aus- 
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halten^^,  d.  h.  sie  sich  nahe  kommen  lassen  und  es  mit  ihnen  auf- 
nehmen. 143]  Thuc.  4,  126.  o  vno^BlvavxBg  iiMpeQOfuvov^  xal 
ovav  xaiQog  j^  Koöfm  xal  xa^ei  av^ig  VTtayayovtegy  ?g  t(  ro  iatpakig 
^acoov  i<pC^ea^£^  xal  yvdoBOd'e  ro  XotTtov  oxi  ot  xoiovioi  oyXoi  xoig 
fuv  tiiv  TCQoixTiv  i<podov  de^ccfiivocg  Stco^bv  unBÜ^aZg  xo  ävÖQBiov 
[ukkrjOBi,  imnoiinovaiv ^  di  d^  av  bJ^cdöiv  avxotgy  xaxa  itoöag  xo  bv- 
rffvxov  iv  TCO  aötpaXB^  o^Big  ivÖBlKwvxai,  öi%BO^ai  ist,  wie  man 
siht,  die  ,,Empfangname"  der  Feinde  selbst;  vno^ivBiv  bezeichnet 
das  standhafte  Ausharren  der  andringenden  Gewalt  gegenüber. 
Vgl.  F.  24,  7.  144]  Xen.  h.  gr.  7,  5,  12:  ivxav^a  dii  ot  nvQ 
TtviovxBg^  ot  vBviavtfj^KOXBg  xovg  ActnBdm^vCovg^  ot  t©  navxl  nkiovBg 
%€tl  TtQocixi  wtBQÖi^ut  %mQla  Ix^vxBg^  ovx  iSi^avxo  xovg  tuqI  xbv 
^AQ%lda(wvj  aXV  iy%klvov<s^v, 

TTpocb^X^cGai  andererseits  hat  die  erste  der  beiden  eben  be- 
sprochenen Bedeutungen  von  di%BC^€ii  deutlicher  ausgeprägt.  Es 
ist  also  er  Ovarien,  „worauf  gefas  st  sein'^:  die  letzte  deutsche 
Wendung  zeigt  auch  die  Anschauung  des  griechischen  Wortes; 
aber  die  äußere  Haltung  des  Subjekts  wird  dadurch  nicht  hervor- 
gehoben, wie  dorch  das  Homerische  diyfucij  SiÖByfiai.  145]  Hdt 
1,  89.  i}v  mv  av  xovxovg  ruQild'fjg  ducQTtaaavrag  xal  luxxaöxovxag 
l^fuxxa  [uyala^  xade  xoi  i^  aircmv  intdo^a  yBvia^ai'  og  Sv  avxmv 
nlBiCxa  wxxaöxrj^  xovxov  TtgoödiTiBa^cct  xoi  inavaaxriöofiBvov.  146]  id. 
.5,  34.  ot  yciQ  oav  Na^iot  ovöiv  nivxaag  TtQOfSsdixovxo  inl  6q>ic(g  xov 
axokov  xovxop  oQfivaBC^ai.  inst  fUvxoi  inv^ovxoy  ctvxUct  fniv  iotivBi- 
navxo  xa  ix  twv  ayQwv  ig  xb  xBixog  xtA.  Thuc.  4,  19.  147]  Xen. 
h.  gr.  7,  ö,'  9.    oQ^v  öl  ovxb  noXiv  avx^  TtQoCxfOQOvöav  ovÖBfilav 

xov     XB     XQ^'*^^^     TtQoßalvOVXa j     iv6(U6B     TlQOXxioV    Xl    bIvCCI'    bI    6b    fif/i, 

avxl  xrjg  TtQoöd'Bv  BvxXBlceg  noXXriv  aJo|/ay  TtQOCBÖixsxo. 

Die  andere  Bedeutung  von  öixBC^cti  wird  bei  Homer  auch 
durch  UTTob^xöcii  ausgedrückt.  Doch  gibt  dies  Wort  nicht  die  zur 
Gegenwehr  bereite  Haltung  des  Subjekts  und  diese  Gegenwehr 
selbst  an,  sondern  es  entspricht  ganz  dem  vTto^UvBiv.  148]  Od. 
13,  310.  Athena  rät  dem  Odysseus:  6v  dh  xBxXd(iBvat%€cl  ava/x^,  | 
(iriSh  xm  ifKpaöd'ai  \kx\x  avdgmv  fitiSl  yvvaixmvy  \  Ttavxtov^  ovvbx 
Sq*  ^iX^Bg  aXcifiBvog^  ccXXic  aiamy  \  nicx^tv  aXyBa  noXla^  ßtag  vno- 
öiyfABvog  av«J^c5v.     16,  189. 

14.    B.   Die  dauernde  Aufname:    aufnelvmcn. 
Wie  im  Deutschen,  so  verschwimmen  im  Griechischen  die  bei- 
den in  II  A  und  B   unterschiedenen  Vorstellungen.    Bei  den  An- 
wendungen  also,   die   ich  unter  der  letzten  Kategorie  zusammen- 
fasse, ist  nur  so  viel  sicher,  dass  der  Akt  der  Anname  in  keinem 
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Falle  einseitig  hervorgehoben  wird,  und  dass  die  dauernde  Auf- 
name fast  immer  verstanden  wird. 

Sehn  wir  von  dem  Homerischen  inoSix^m  ab,  so  Iftsst  sich 
von  uirob^x^c^i  bestimmt  angeben,  dass  es  jede  Aufname  einer 
Person  bezeichnet,  bei  der  es  sich  um  bestimmte  Leistun- 
gen handelt,  wie  sie  der  mSchtige  gegen  den  schwachen, 
der  wolhabende  gegen  den  armen  und  verlassenen,  der 
angesessene  gegen  den  fremden  und  den  Gast  auszufü- 
ren  vermag.  Es  ist  also  die  Aufname  in  seinen  Schutz,  oder  die 
gastliche  Aufoame.  149]  IL  6,  136.  Juiwoog  6i  g>oßfi(^ilg  \  dv- 
ösd'*  icXog  xcrra  KVfuxj  Bhig  J'  vnBdi^cno  xoXnto  \  6si6i6t€c.  150] 
Od.  16,  70.  7mg  yicQ  d^  tov  ^sivov  iymv  vTtoii^ofiat  nolitm;  \  av- 
tog  fiiv  viog  e/fu  xal  ovfCfo  xegöl  Ttinoi^a  \  avd^'  offorfiwotfO'ai,  ore 
rig  nQotsQov  xaXBitrjv^,  151]  Thuc  5,  83.  ioxQotevCav  dl  fuxa 
Tovto  xal  ^A^etoi  ig  ti^v  ^Xtaöictv^  lutl  dijfi0€ivTsg  iTnjX^ov^  Zxi 
cgmv  xovg  tpvyaöag  imtii%(yino'  ot  yaq  nolXol  axnmv  ivxav^a  xcrr- 
m%ifivxo.  152]  Ljs.  19,  33.  o  öl  navxmv  öuviicctov^  t^v  iidiXtpiiv 
wtodi^aö^ai  natdUc  l^ov^crv  TtoXXuj  xal  xctvta  XQiq>€iv^  fti^J'  ccvxovg 
ixovxag  firidivy  iicv  vfutg  xct  ovr'  ifpiXria^s.  153]  Pla^;  Menex. 
237  C.  xal  vvv  nstö^at  xiXevx^iSavxag  iv  olnsloig  xAnoig  rij^  xhmtü- 
<hig  xal  ^QB^dorig  fucl  wtods^afAivtig,  154]  id.  leg.  952  E.  ov  iyo- 
Qaig  xal  XifUot  xal  dfjfioöloig  olxodofirifAaöi  I^cd  xrjg  noXemg  TtQog  xy 
TCoXsi  VTXoöixso^cci  X(A  ^^^S  ^^i  TOVTO*^  a(fx(nnag  xixayfUvovg.  155] 
id.  Menon.  91  A.  ovxog  yicQ  naXai,  Xiyu  nqog  fUy  oxi  ini^^ul  xav- 
xrig  xi]g  0og>lag  xal  a^exrig^  |^  ot  av^^^amoi  xag  re  oixlag  xal  xag 
noXiig  xaX&g  iioi/xovoi^  xal  xovg  yoviag  xovg  avxäv  %e(^a7Uvov6i^  xal 
noXlxag  xal  l^ivovg  {modi^aüd'ai  xe  xal  aTCOTtifM/iffat  inUnavxai  al^lmg 
avÖQog  ayad'ov. 

One  diese  Nebenbezihung  auf  angedeihenden  Schutz  oder  Unter- 
stützung wird  auch  b^x^^^^i^  ▼on  der  Aufhame  von  flüchtigen,  von 
der  Zulassung  in  die  Stadt  u.  s.  w.  gebraucht  156]  Thuc.  4,  66. 
inoiovvxo  Xoyovg  iv  aXXi^Xoig  Ag  x(fV  ^B^ccfUvovg  xovg  q>evyovxag  fii} 
i(ifpoxiQ€i^ev  xfiv  noXiv  <p^Iqhv.  157]  Lys,  6,  30.  xal  xov  avÖQa 
ov  dfjfwgj  ovx  oXiya(^la,  ov  xvf^awog  ov  noXig  i^iXei  di^aO^ai.  dia 
xiXovg,  aXXä  navxa  xov  xQovov  i|  oaov  rföißfiasv^  aXoiiuvog  didyn, 
158]  Thuc.  6,  50.  . .  mg  ovx  inetd'Bv ,  oU'  inux^lvavxo  noXst  (ikv 
av  ov  di^aö^aif  ayoqav  d'  i^m  7ra^|etv,  aninXu  ig  xb  'Pr'yMv. 
159]  id.  4,  103.  ineidri  TcaQixvx^v  6  xat^bg  xal  BqaölSag  ^X^bv^ 
i7C(fa^dv  xe  ix  nXilovog  itQog  xovg  ifiJtoXixsvovxag  cg>6iv  ixsl  onmg 
ixSo^Csxai  '^  noXig^  xal  xoxe  Ss^dfUvoi  avxov  xy  noXei  xal  anoinav- 
xeg  xmv  ^A^rjfvaUov  ixslv^  x^   wxxl  xaxicxtiöav  xov  Cxqaxov  itqo  fco 
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ini  Tfiv  yiq>vQccv  rov  norafwv.  Besonders  aus  einer  Stelle  wie  der 
letzten  ist  klar  ersichtlich,  dass  öixsa^ui  keine  Aufname  in  seinen 
Schutz  ist,  vielmehr  ein  bloßes  zulassen  in  die  Ortlichkeit 

Genauer  ist  Trapab^X^c^<xi  „Zutritt  gestatten"  „zulassen", 
und  wird  eben  so  wol  auf  Sachen  als  auf  Persooen  angewandt. 
160]  Plat.  de  rep.  399  D.  tQiydvmv  Squ  tuxI  nfixrlömvy  tud  nav- 
Toov  6(^dv(ov  00a  Tcokvxogda  outl  TCoXvciQfAovuc^  öfi(uov(fyovg  ov  ^Qi- 
i^Oficv.  t/  di;  avkonoiovg  ^  ctvlfivag  Ttagadi^et  elg  tijv  Ttoktv]  161] 
ib.  378  D.  ^Qag  dh  ösaiAovg  vito  vUog  »al  ^HgxxiiSxov  ^IrjfHg  vito 
TtcctQog  .  .  ov  naQccdiKxiov  dg  n^v  itokiv.    Dem.  40,  2. 

Näher  berürt  sich  eigentlich  Karab^x^cOct^  mit  vnodixea&a^j 
denn  es  ist  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  Aufname 
der  Verbannten  in  die  Stadt  oder  das  Gebiet;  gleichwie 
xatccysiv  für  die  Zurückfürung,  KaxiQ%i0^at  für  die  Rückkunft 
derselben  gebräuchlich  ist.  Aber  auch  hier  ist  ein  in  Schutz  nehmen 
nicht  gemeint.  In  den  mit  xaza-  zusammengesetzten  Verben  wal- 
tet in  vielen  Fällen  eine  Bezihung  auf  das  gelangen  zum  Buhe- 
punkt vor  (piatag)iQBC^cu)^  und  als  solcher  erscheint  dem  Schiffer 
der  Hafen,  und  dem  aus  den  binnenländischen  Besitzungen  in  die 
Hauptstadt  zihenden  die  letztere.  Daher  xataßaaig  der  Marsch 
vom  Innenlande  an  die  Küste,  wobei  noch  die  wirkliche  Senkung 
des  Bodens  in  Betracht  zu  zihen  ist;  eben  so  aber  auch  xara- 
ymyii  das  Einlaufen  der  Schiffe  in  den  Hafen.  162]  Dem.  26,  6. 
^AQiCTildfiv  fikv  yuQ  g>a6iv  tmo  tav  nf^ovmv  (UraiSxaöd'ivTtt  iv  AI- 
ylvy  öuctQlßeiv,  ^(og  o  6fj(iog  avxov  xoreJi^oro.  67,  60.  Aeschin. 
1,  112.  —  Außerdem  wird  xcexcidixso^at  von  der  Aufiiame  der 
Narung  gebraucht,  aber  auch  von  der  des  Regens  seitens  der  Erde, 
in  welchen  beiden  Fällen  die  örtliche  Bedeutung  der  Präposizion 
ganz  offenbar  ist  Plat  Tim.  84  B.  163]  id.  leg.  761  B.  nal  xw 
i%  Jiog  vdaxmv  {inifukoviUvovg}^  iva  xiiv  %mQuv  (tiq  naxovQy^^  (t/ak- 
kov  ^'  mg>Bkfj  ^ovxa  ßn  xmv  v^'qkmv  slg  xicg  iv  xotg  oqsöi  vinag 
oaori  %oikai^  .  .  QTcmg  av  xa  naQa  xov  Jiog  vdccxa  Tucxaäsxofuvcci  ital 
nlvovöcci .  .  xovg  ovxfi/qQoxaxovg  xonovg  nokvvÖQOvg  xb  aal  ivvÖQovg 
ansQyäimvxM,  164]  id.  de  rep.  401  E.  %al  (oxi)  o(^^g  dvcxsQal- 
vcDv  xic  liiv  %€cka  inctivot  xai  ^a/i^v  nccxadexoC^'^^S  ^h  ^^  ifn;x4^ 
XQiq>oit*  av  an    airmv  %al  yfyvono  nakog  xs  xaya^g. 

15.  Wenn  wir  uirob^x^c^^^^  wo  als  Objekt  Personen  genannt 
sind  mit  aufnehmen  übersetzen  —  einem  Worte,  das  aber  lange 
nicht  die  deutliche  Bezihung  hat  welche  dem  griechischen  Worte 
eigen  ist  — ,  so  bietet  sich  für  den  Fall,  dass  sachliche  Objekte 
auftreten,  als  entsprechender  Ausdruck  das  deutsche  auf  sidi  nehmen^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


107.     laptßeivsiw.  227 

Es  handelt  sich  dabei  um  bestimmte  Leistungen,  zu  deren 
Erfüllung  die  Fähigkeit  vorhanden  sein  muss.  165]  D. 
7,  93.  Hektor  fordert  auf,  dass  jemand  sich  ihm  zum  Zweikampfe 
stelle.  &g  iq>a^\  oi  d*  affa  navxBg  anffv  iyivowo  6i€imy'  \  atSs- 
o^sv  (dv  imjvai^ai,  d€i6€iv  d'  imodii^ui,  166]  Od.  2,  387.  ij  d'  avts 
^^ovioM  NiyqfAOva  <paldi(iov  vtov  |  ^bs  vfja  d'orfv'  b  di  foi  nqo- 
q>Q€i>v  imidsKto,  167]  Hdt.  9,  21.  Ilavöcevlfig  dh  cnUTtetgato  tov 
^EXXi^viovy  ff  uvsg  id'ikouv  SXXot  i^ekovtal  Uvtn  re  ig  xhv  %mqov 
xüvxov  xal  xa66BC^i  öuido%oi  MeytitQBv6$.  ov  ßovkofiivcDv  dh  x&v 
alkav  ^A^vatöi  vTtBdi^avto.  168]  Thuc  8,  81.  vni>6%vBlxo  S^ 
ovv  xaÖB  (UytiSxa  iitt%o(m€iv  6  ^AXmßuidrig  ^  mg  Tiööaq>iQvrig  aircm 
VTtBSi^axo^  ^  (tfiv  ?(og  av  xi  xmv  icctnov  XBhtrjftcti^  r^v  ^A^ip^aCoig 
TCUHBvcri^  (Mfl  inoi^iSBiv  ainovg  t^o^^^. 

Sehr  verwandt  diesem  'V^tod/x^c^a^  ist  dvab^xccOai.  Es  ist 
weit  allgemeiner:  „etwas  auf  sich  nehmen^*,  und  man 
deutet  damit  weniger  auf  die  Fähigkeit  der  Durchfdrung 
hin,  als  auf  den  Willen,  dass  man  mit  seiner  Person  wo- 
für eintreten  oder  selbst  eine  Sache  vollbringen  wolle. 
Denn  das  imo-  in  vnoSixBü^ai  zeigt,  dass  man  etwas  unter  sich, 
unter  seine  Obhut  nimmt,  dass  man  also  selbst  der  überlegene 
ist;  dss  iva-  in  avadixBO^cn  umgekehrt  erinnert  daran,  dass  man 
dasselbe  gewissermaßen  als  Last  oder  Pflicht  auf  sich  nimmt. 
Daher  wird  es  nicht  nur  auch  von  Leistungen  gebraucht,  die  den 
übernehmenden  als  einen  untergeordneten  erscheinen  lassen  der 
im  Dienste  oder  Aufbrage  eines  anderen  handelt;  sondern  es  ent- 
spricht auch  dem  §  13.  a.  E.  erwftnten  Homerischen  vjtoiijficcij 
172].  —  169]  Dem.  35,  8.  xayw  nBiC^Blg  vno  xov  BQ€ccv(M^dovg 
Kai  xov  aSBXg>ov  avxov^  nal  Aan^hov  x<yvxovl  ävaÖBXoiUvov  fioi  mivx^ 
löBC^ai  xi  ölnaia  fUtQcc  xmv  iÖBkipäv  xmv  avxov,  iöccvBUSa  (ibxcc 
^ivov  xtvbg  TifiBxiQov  KaQvöxlov  xqtcmovxa  fivag  aqyvqlov,  1 70]  Hdt. 
5,  91.  ijtaBQ^ivxBg  yicQ  xißöi^loiöt  (iavxriloi4Si  SvÖQag  ^Blv'ovg  iovxccg 
^luv  xa  (uiXuttdc  %al  avaSBKOiUvovg  wto%Bi4^g  Ttagi^Biv  xicg  ^Adrjvagj 
xavxovg  ix  xijg  TCcex^ldog  i^Xaaaiuv.  171]  Dem.  33,  22.  htsidri 
^'  Big  xovxo  iki^Xv&Bv  ^AicccxovQiog  ivaiÖBUtg  SctB  xa^ol  Sifue^Bxai,, 
initpiquav  alxlav  mg  ipBÖB^afiriv  ixxCCBiv^  Bi  xi  ncexayvac^Blri  xov 
IlaQfävcDvog  xxL  Das  Wort  streift  in  diesen  SteUen  nahe  an  die 
Bedeutung  unseres  verbürgen,  und  in  171]  ist  offenbar  von  einer 
drückenden  Verpflichtung  die  Rede.  —  172]  Od.  17  j  563.  oJöa 
yicQ  Bv  hbqI  xbIvov,  ofi^v  d'  ivBdiyfisd'^  oi^vv.  —  Auch  von  dem 
auf  sich  nehmen  der  Schuld  eines  anderen  wird  avadtxBO&ai.  ge- 
braucht, und  das  Wort  berürt  sich  hier  nahe  mit  hdixBö^ai  in 

16* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


228  107.     Xaftßdvsiw. 

Stellen  wie  99 — 100].  Doch  wird  dabei  weniger  an  die  Stellver- 
tretung gedacht,  als  an  die  Last  die  man  auf  sich  selbst  nimmt. 
173]  Dem.  19,  36.  37.  %€cl  yaQ  ©g  avxog  TuaencikvCBv  ctvtovg  ßov- 
lofUvovg  ifcl  rag  Ttokiig  livai  xai  xovg  0(^%Qvg  anolafAßavHv,  ivscn, 
Tial  Sg,  Iva  6wiutlXaxx(o<Siv  avrm  xovg  ^AXiag  rc^g  xovg  OaQöaltovg^ 
Kdcxiaxsv  ctvxovg'  wxl  navxa  avaSexofUvog  nal  elg  avxov  noiovfuvog 
xa  xovxmv  afAa(fxi^ficcxa  iitiiv.  174]  Plat.  Hipp.  min.  366  C.  D.  xov 
liiv 'X)(ifiQov  xolwv  idöcDfUv,  iTUidri  nal  advvcexov  iTtccvegio^aij  xC 
noxB  vomv  xccvxa  iTtolfjöB  xa  Sitri'  6v  rf'  ineidr  (palvu  avadexofuvog 
xr^v  alxlavj  xal  ool  CvvdoxH  roi^a  aneQ  ipj^g  O^riQOv  XiyHv,  ano- 
xQivai  %oiv^  insQ  *0(m/}qov  re  xal  6avxov. 

16.  Da  also  zwei  Komposita  von  dix^a^ai  die  Bedeutung 
„versprechen"  annehmen,  so  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  übrigen 
Synonyma  dieser  Bedeutung  zu  besprechen. 

'YqpiCTOcOai ,  vnoöxrjvai  unterscheidet  sich  dadurch 
von  vnodixso^ai  und  avadix^o&ai^  dass  es  ein  freies  An- 
erbieten bedeutet,  etwas  zu  leisten  oder  zu  tun,  nicht 
die  Übername  einer  Sache,  die  an  uns  hinantritt  und 
ihrer  Erfüllung  harrt  —  wenigstens  wird  auf  das  letztere 
keine  Bezihung  genommen.  Diese  Bezihung  liegt  aber  immer 
nahe  beiden  beiden  Ableitungen  von  ^i%£<f'&ai,  da  di^eo^ai 
eben  kein  freiwilliges  Zugreifen  bedeutet  wie  Xa^tßavetv.  viplaxa' 
c^ai  aber  heißt  „sich  unter  (eine  Sache)  stellen^',  und  bedeutet  so 
ein  Versprechen  aus  eigenem  Antriebe.  Dass  ein  unterschied  wie 
dieser  nicht  streng  beobachtet  wird,  auch  nicht  immer  beobachtet 
werden  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Er  möge  aber  durch 
drei  Stellen  erlSutert  werden,  unter  denen  die  letzte  v<püsxaa&ai 
sogar  als  Eunstausdruck  zeigt  für  das  bieten  in  einer  Versteige* 
rung.  175]  D.  21,  457.  vm  di  x  S^oqqoi  xlofuv  xsKOxrioxi  ^(m,  \ 
fuc^ov  x^oiuvot,  xbv  vTtoaxag  ov%  ixiXiöCBv.  176]  Plat.  Ale.  II. 
141  B.  Ich  glaube,  wenn  Gott  dir  die  Herrschaft  über  alle  Grie- 
chen anböte,  sl  öi  tfe  OQmi  hi  iXaxxov  doMvvxa  l^etv,  st  fiti  xal 
Ttdarig  BjVQdnrig  vrcocxalr^  aoi  (xvQawov  ysvio^ai)^  Xttl  xovxo  (i^ 
fiovov  imoaxaifi^  av^iUQov  öov  ßovXofävov  mg  navxag  ala^aeö^ai 
xxX.  177]  Hdi  1,  196.  Bei  den  Babyloniem  werden  die  Jung- 
frauen versteigert;  nachdem  diejenigen  für  welche  Geld  gegeben 
ist,  abgestanden  sind,  werden  die  übrigen  an  ärmere  heiratslustige 
abgegeben:  mg  yicQ  dri  du^iX^oi  o  Krjqv^  TtmUcav  xicg  BveidiiSxaxag 
xmv  na^^ivmv^  avlaxri  av  xiv  afMQfpSiSxaxfiv  ^  et  xig  avximv  IfiotrjQog 
f^v,  xal  xavxTiv  avBw^Qv66Sj  oßxtg  i^iXot  iXaxi(fxov  xQ^^^v  Xaßmv 
öwoininv  avxy^  ig  o  x6  iXaxiOxov  vjuöxafUvtfi  TtQocsxiixo'  xb  di  av 
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Xqvülov  iylvtto  into  xAv  svstdifov  7tciQ9iv(0Vj'iuil  ovvm  td  iüfioQfpot 
xitg  anoQqxyvg  fucl  iiuv^Qiyüg  i^tdldocav, 

TmcxveicOai,  nebst  dem  Substantive  urröcx€Cic  der  häufigste 
Ausdruck  fQr  ^versprechen^',  ^das  Versprechen^,  ist  wie  vfplmaad'ai 
ein  Anerbieten  aus  freien  Stücken,  nicht  die  Übername 
einer  an  uns  herantretenden  Aufgabe,  aber  es  ist  ein 
Anerbieten  zu  dem  man  auch  gezwungen  sein  kann,  und 
das  immer  eine  Pflicht  in  sich  schließt.  Als  ein  Anerbieten 
aus  eigener  Iniziative  ist  es  in  168]  von  imoii%B6^at  unterschie- 
den. Man  kann  zwar  zuweilen  mit  „verbürgen"  übersetzen,  doch 
nicht  in  dem  Sinne  der  Stellvertretung  für  einen  anderen,  wofür 
iyyvaö^ai  der  ordentliche  Ausdruck  ist;  auch  nicht  wie  bei  ava- 
öixeo^at  mit  dem  Begriffe  der  Last,  die  man  auf  sich  nimmt. 
178]  Dem.  21,  30.  ovroi  6h  xL  Ttoiovoiv  ol  v6(aoi;  naöiv  vTtusxvovv- 
xat  xoig  iv  xy  TtoXst  öUriv^  av  aöutfi^  xtg^  ioBO^ai,  öi  avxwv  Xaßiiv. 
Den  Begriff  der  Freiwilligkeit  lehrt  schon  die  Etymologie:  denn 
eigentlich  heißt  vjtiöxvHO^ai,  „einem  etwas  unterhalten^^  d.  i.  vor 
die  Augen  halten,  es  ihm  zeigen  als  zu  erhoffendes.  Zwang  kann 
in  so  fem  obwalten,  als  man  durch  ein  Versprechen  etwas  übles 
abwenden  will  u.  dgl.  Als  eingegangene  Verpflichtung:  179]  Dem. 
20,  100.  i(fxi>  öi  öi^Ttov  rofiog  vfuvy  iäv  xig  VTtocxofUvog  xi  xov 
SfjiAOv  i5  ßovkfiv  ij  öttutaxT^Qiov  i^ajcccxi^fS'^,  xa  ?öxcna  Tta^xitv,  iy- 
yvcifie^a^  wttöxvovfud'a. 

Einseitig  wird  der  Begriff  des  freien  Anerbietens,  zu  dem 
man  durch  nichts  geizwungen  war,  hervorgehoben  durch 
^TTOTT^XXecOai,  wozu  das  Substantiv  diraTTeXia  gehört  das  mehr 
die  Handlung,  und  ^irdTT^Xfiia  welches  das  angebotene  selbst  be- 
deutet Daher  die  Unterscheidungen  alter  Grammatiker:  Ammo- 
nios  p.  56.  vTCiöxvBixai  6  tw  aixr^Cavxi  ddöiiv  oitoXoyi^aag'  inccy- 
yiXXsxai  Sh  o  aq>*  iccvxov  SdöEiv  b(wXoyi]6ccg,  id.  p.  139.  imo- 
OX^^^  ^^  ii^yy^XUt  öiaqtiQU,  vitioxveixai  ftiv  yicQ  b  xo  i^Mo^iv 
Öidovat  (liXXmV  inayyiXXexai.  dh  o  ölxct  naqwiXriSBmg  TCaQixBiv  ßov- 
Xofuvog.  Dieselbe  Erklärung  bei  Thom.  M.  p.  871.  180]  Dem. 
20,  42.  OQÖiv  iv  x&  TtoXifjup  nqb  xmv  XQuexovxa  ^x^ov  önavl^ovxa 
xov  d^fiov  ;(^fiaTOi>v,  TcfAcrvrov  ISombv  avxog  i7tayyedd(Uvog,  Hier- 
für hat  man  den  Ausdruck  avxsicayyEXxo^  „aus  freien  Stücken". 
Die  Hinzufügung  eines  Wortes  wie  id'sXovxi^g  zu  vitiaxvius^ui  gibt 
den  Begriff  von  inayyiXXi^&tiu  181]  Dem.  21,  13.  iiKiSri  yaq  ov 
xcf^etfn/xoTOg  %o^yot;  t-jJ  Ilavötovldi  (pvX-^  xqIxov  hog  xovxlj  TtaQov- 
örig  dh  xrjg  ixxXricUcg  iv  ^  xov  uQx^vxa  iittuXTiQovv  6  vofwg  xoig 
XOQOtg  xovg  avXtixag  xsXsvii^ . .  TtagsX^mv  vneöxofiriv  iym  X^Q'fyV' 
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üHv  i^eXovti^gj  v(kstg  fiiv  aTceöi^aöd'Bj  rifv  t'  inayysklccv  t^v 
ifjLfjv  %al  To  avfißav  ano  trjg  tv%rig,  —  182 J  Aeschin.  1,  143.  liyu 
yaQ  7C0V  ^A%iU,evg  oövQOfuvog  zbv  xov  IIcnQOTdov  ^ivtaov^  Ag  sv 
xt  xovxo  xoiv  XvTtfjQoxaxfov  ava/LUfii^tfxoficvog,  oxi  xr^v  v«60%BiSiv 
xfiv  nQog  xov  Ttaxiga  xov  IIccxQoiiXov  .  .  it/;6v<faro*  inayyElXccöd'at 
yciQ  ccvxov  elg  ^(htovvxa  amv  ana^iv.  Dem  Vater  gegenüber  fült 
Achilleus  sein  Versprechen  als  eine  Pflicht,  der  eine  Oegenleistnng 
(die  Mitgabe  des  Patroklos)  entspricht;  wo  nun  aber  die  Tatsache 
einfach  erzälend  erwänt  wird,  da  erscheint  sie  als  eine  inayyeXla^ 
die  sie  wirklich  war,  —  183]  Lys.  12,  70.  ovx  imo  Aa%iSwr 
(iovlmv  avayxa^6(i£vog^  iXX^  aifxog  inüvoig  inayysXXofuvog. 

Endlich  bedeutet  ö^oXoteiv  die  bloße  Verabredung  (o/iio- 
Xoyia)^  mit  einem  Objekte  (oder  in  objektivem  Verhältnisse  stehen- 
den Satze)  jedoch  das  in  dieser  Verabredung  enthaltene 
Versprechen,  ö^oXötriMa.  1Ö4]  Dem.  19,  22.  ovo'  ayvoovfuv 
oxi  vfutg  (UV  ^AfuplnoXiv  ösdnixcn  inelvm^  OÜannog  S*  vfuv  Evßotav 
afioXoyrixs  nagadciönv.  185]  ib.  168.  r^  ^iXItituo  ö\  innöi]  xom 
elg  xovg  alxfAuXoixovg  yj^Iovv  ainov  avaXlcxeiv  iya^  oOxe  Kcctemeiv 
xovxwv  slxB  . .  ovxs  gwyeiv  x6  avccXmfux*  miAoXoyti^E  (iiv  örj^  ii£%Qov- 
(faxo  Si  Big  xa  Ucevad^vaia  (priaag  inojtifA^Biv,    ib.  171. 

17.  Wenn  gesagt  wird,  dass  Orte  eine  Person  aufoehmen, 
so  ist  das  die  allergewönlichste  Art  der  Übertragung,  die  wenig 
Schlüsse  zulässt  auf  die  bei  den  einzelnen  Verben  hersohenden 
Vorstellungen.  Ich  übergehe  also  die  hierher  gehörenden  Fälle. 
Doch  ist  noch  zu  erwänen,  dass  sowol  b^x^^^^^  ^i^  dxb^x^^^^^ 
die  ordentlichen  Ausdrücke  sind  für  die  auf  physischem  Wege 
erfolgende  Aufname  fremder  Körper.  Bei  dem  letzteren 
Worte  wird,  wie  schon  ans  §  10.  zu  schließen  ist,  mehr  daran 
gedacht,  dass  ein  Körper  durch  das  in  ihn  eindringende  verdrängt 
oder  zum  Teil  ersetzt  wird.  186]  Hipp,  de  cap.  vuln.  16.  aTto 
yiiQ  iamv  XB  ßBXimv  x6  fUyBd'og  nccl  noXXov  iXaöCovoyv  %<xl  ofMÜog  xb 
xQio^Blg  iucl  novXi)  ^<ytfov  noXX^  fcifov  ixxiqöaxo  xo  necnov  iv  xm 
o(ftim  b  ig  xiig  §aq)ag  iB^a(uvog  xo  ßiXog  fl  6  fivi  ig  xcig  $a(piig 
ÖB^cifUvog.  187]  id.  de  vet  med.  22.  aXX^  o  n  Sv  Ttlij  %ai  öi^rixat  tcvxb 
ig  imtrcb  xb  vyQov^  xic  kbvbcc  mcI  xcc  aQcctcc  inXfiQoidTi  %al  xic  öfungic 
Ttavxfij  xal  avxl  (uxX^axov  x«l  oiQctiov  auXriQov  xb  xal  nvnvbv  iyi- 
vBxo.  —  Von  demselben  Vorgange:  (m^xb  fjuxX&ajwv  xb  %al  agatov^ 
SöxB  i%di^a6^ccl  xb  %al  vitBhuiv, 

18.  Überblick. 

Indem  ich  die  Unterscheidung  der  übrigen  Wörter  der  Familie 
bei  Seite  lasse,  da  eine  kurze  einseitige  Hervorhebung  einzelner 
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üntersobiede  nur  zu  MisyerstftndniBsen  Anlass  geben  würde,  will 
ich  wenigstens  versuchen,  die  sehr  mannigfaltigen  Besdhungen  der 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  übersichtlich  zu  yerdeutlichen.  Ich 
gehe  hier  nicht  yon  den  obigen  drei  Kategorien  aus,  sondern  gebe 
von  jedem  Worte  die  Bezihungen  nach  einander  an,  indem  ich 
durch  den  dabei  genannten  Paragraphen  auf  die  vorhergegangenen 
Darstellungen  zurückverweise.  Dass  überdies  im  Griechischen  die 
Begriffe  „empfangen*'  und  ,, erhalten*'  auch  nicht  deutlich  unter- 
schieden werden,  ist  schon  früher  erwftni  Ich  habe  übrigens  in 
der  ganzen  Darstellung  nur  die  charakteristischen  Bedeutnngen  an- 
gegeben, und  es  braucht  wol  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass 
bei  Wörtern,  die  an  sich  schon  sehr  dehnbar  sind,  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  PrSposizionen  ungemein  mannigfaltige  Bezihun- 
gen entstehen,  und  deshalb  auch  die  Schriftsteller  nicht  immer 
genau  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  folgen. 

1.  dix£6(^at  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  empfangen  oder 
erhalten  im  Gegensatze  zu  nehmen  (XaiißavHv\  §.  4.  6.  9. 
11.  14.,  so  auch  von  Körpern  die  auf  natürlichem  Wege  ein- 
dringen §  17.  Dann  von  dem  „aufnehmen'*  eines  Angriffes 
§  13.  Wie  imser  „annehmen"  oder  „hinnehmen**  geht  es  auch 
auf  uns  gemachte  Vorschläge  u.  dgl.  oder  bedeutet  die  Wal 
zwischen  Dingen  die  sich  uns  darbieten,  wie  unser  „nehmen** 
§  12. 

2.  a7todi%B6(^at,  das  einem  zukommende  (gebürende)  erhalten 
oder  entgegennehmen  §  9.  Sich  etwas  zueignen  »»  billigen, 
Gehör  geben,  auffassen  oder  verstehen  §  12.  In  beiden  Fäl- 
len ist  ersichtlich,  dass  ano-  keine  bloß  örtliche  Entfernung 
bezeichnet,  sondern  eigentlich  die  Trennung  von  einem  Gegen- 
stande zu  dem  das  Ding  gehörte,  so  dass  man  von  da  aus 
auf  eine  neue  mehr  oder  weniger  vollständige  Aneignung 
schließt,  auf  eine  neue  Zugehörigkeit  welthe  der  alten  ana- 
log ist  (daher  der  Begriff  der  Berechtigung). 

3.  TtaQccdixec^aL  Die  Präposizion  itccQci  zeigt  eine  mehr  rein 
örtliche  Bezihung  als  äno.  Die  Zusammensetzung  bedeutet 
teils  „erhalten**,  mit  deutlicher  Bezihung  auf  den  Ausgangs- 
punkt, und  erinnert  an  Ttaga  cum  gen.,  §  9.;  teils  „Zutritt** 
gestatten,  mit  mehr  Bezihung  auf  den  Endpunkt  der  Bewegung, 
an  naga  cum  acc.  erinnernd,  §  14. 

4t.  fsgoöd ixe ö^at.  JtQog  hebt  die  geistige  oder  innere  Bich- 
tung  auf  das  sich  herannahende  hervor.  Also  von  dem 
Empfange  von  Personen,  wobei   noch  keine  dauernde  Auf- 
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name  vorschwebt,  sondern  mehr  die  Neigung  der  au&ehmen- 
den  Person  hervortritt,  §  11.  (itQog  wie  ad  Streben  und 
Eichtung,  noch  nicht  Vereinigung.)  Dann  das  „snilassen^^  aus 
innerer  Disposizion  §  12.  Endlich ,  mit  einseitiger  Hervor- 
hebung der  Richtung,  d.  h.  der  bloßen  Richtung  auf  da& 
herannahende:  worauf  ge&sst  sein,  §  13. 

5.  naxaöixBif^ai,  „Aufoehmen^';  aber  die  eigentlichen  Beadhun- 
gen  von  tiara  sind  lebendig;  also  ebenso  von  der  in  den  Kör- 
per hinabgelangenden  Narung,  als  von  der  Aufiname  speziell 
der  Verbannten,  die  als  eine  Gewärung  des  Ruhepnnktes  er- 
scheint (der  von  der  Höhe  rollende  Stein  gelangt  in  der  Ebene 
zur  Ruhe  u.  s.  w.)  §  14. 

6.  indixeö^ai.  ix  „aus  einer  Anzal  heraus^^  Also  die  Zusam- 
mensetzung bezeichnet  die  Anname  des  zu  einer  anderen  Grup- 
pirung  gleichsam  gehörenden:  der  empfangende  tritt  an  die 
Stelle  des  Ortes  oder  der  Person,  die  sonst  den  Gegenstand 
inne  hatte,  und  folglich  in  jene  Gruppirung  ein,  §  10.  Da- 
bei tritt  die  Vorstellung  ein,  dass  er  selbst  nun  in  seinem 
Zustande  ver&ndert  wird,  §  17. 

7.  diadixea^ai.  dia  c.  gen.  die  Durchmessung  einer  Reihe. 
Also  dutdixBa^at:  in  jener  Reihe  oder  Reihenfolge  erhalten,  ab- 
lösen §  10. 

8.  v7co6i%e6d'ai.  Unter  seine  Obhut  (Personen)  oder  Fürsorge 
(Sachen)  nehmen;  dabei  schwebt  die  Person  welche  andere 
„aufnimmt^*  oder  Sachen  „auf  sich  nimmt*'  als  die  überlegene 
vor.    §  14.  15. 

9.  avccdixsc^ai,-  Sachen  als  Last  oder  Pflicht  zu  tragen  oder 
zu  leisten  auf  sich  nehmen.    §  15. 

19.  Noch  möchte  ich  auf  zwei  Bemerkungen  in  §  6.  zurück- 
verweisen, weil  diese  leicht  falsch  aufgefasst  werden  können  und 
dann  einander  zu  widersprechen  scheinen.  In  Abs.  4.  nämlich  muss 
man  sich  genau  an  den  dortigen  Wortlaut  halten,  durch  den  bei  Aa^- 
ßavHv  nur  die  Freiwilligkeit  der  eigentlichen  Handlung  des 
nehmens  hervorgehoben  wird,*wttrend  äixBO^ia  daselbst  als  nicht 
so  freiwillige  Handlung  entgegengesteUt  wird.  In  Abs.  5.  dagegen 
wird  gerade  bei  öixiö^ai  —  aber  im  Unterschiede  von  einem  ganz 
abgeschwächten  XcifißavBiv  —  hervorgehoben,  dass  es  eine  frei- 
willige Anname  bezeichne.  Die  Freiwilligkeit  bei  lafißavsiv 
nämlich  besteht  in  dem  „selbst  zugreifen *\  und  diese  kann  bei 
ganz  abgeschwächten  Anwendungen  aus  der  Vorstellung  zurück- 
treten.   Bei   dixi<f^at   dagegen   ist   diese  Freiwilligkeit  nur  ein 
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hinnehmen  und  zulassen  des  von  selbst  kommenden;  auch  ist  es 
allerdings  zu  bemerken,  dass  in  dieser  Bezihung  keine  so  YÖllige 
Abschwftchung  der  Wortbedeutung  eintritt,  als  bei  XaiAßavnv, 


108. 

1)  "€Tr€cOai.    irap^TrecGai.    dqp^TrecOai.    ^q>^7r€iv.    ^tt^ttic. 
ßiraböc,  ÖTTTiböc.    ÖTiabcTv,  öinibcTv.    öirdZeiv.    öiraujv. 
cuvdopoc.    cuvaopeiv. 

6^apT€iv.    dqpojLiapTeTv. 

2)  dKÖXouOoc.    dKoXouOcTv. 

TrapaKoXouOcTv.    iiraKoXouOciv. 

1.  Der  Begriff  des  folgern  entwickelt  sich  im  Griechischen 
aus  dem  des  zugesellt  seins  und  ist  in  dieser  Sprache  Yon  dem 
letzteren  nicht  so  scharf  getrennt,  als  in  der  deutschen.  Am  deut- 
lichsten tritt  dies  bei  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  hervor. 
Die  Wurzel  J?EJT,  '£J7  zeigt  in  dem  Homerischen  tmi-v  die  Be- 
deutung „um  etwas  beschäftigt  sein^^;  und  so  heißt  tnzo^cci  eigent- 
lich „um  etwas  oder  jemand  sein'^  und  bedeutet  bei  Homer  noch 
gar  nicht  eigentlich  „folgen^^  auch  späterhin  nicht  ausschließlich. 
inixTig  ^^^  ^^^  Gefftrte,  Find.  Pyth.  5  in.  Dasselbe  ist  bei  Homer 
öirduiv,  welches'  one  Zweifel  etymologisch  mit  onridog^  Sitadog^ 
von  derselben  Bedeutung,  zusammenhängt  avvaoQog  ist  bei  Eur. 
Or.  654.  und  1136.  der  Gatte  und  die  Gattin;  bei  Pind.  Nem. 
4,  5.  svXoyla  (poQfuyyi  öwdoQog  die  Wolrede,  die  mit  dem  Klange 
der  Phorminx  innig  verbunden  ist.  Dieses  innige  Zusammensein 
wird  dann  von  Pindar  auch  durch  das  Verb  avvaoQBiv  aus- 
gedrückt: fr.  77  (233).  yXvxiÜc  fot  tutqdlav  omaXXouSa  ytiQOXQ6q>og 
üwuoQtt  I  lX%lg^  a  (AaXi<St€c  ^cct&v  7toXv<SxQO<pov  yvcifuxv  Kvßiqva, 
Dass  dieses,  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  auftretende  Verb  nicht 
in  die  Bedeutung  „folgen'^  überging:  daran  hinderte  es  die  PrS- 
posizion  övv.  —  Die  Verben  der  zweiten  Gruppe  drücken  nun 
zwar  den  Begriff  unseres  Wortes  schärfer  aus;  allein  man  bringt 
auch  axolov^og  mit  %ikBv&og  in  etymologische  Bezihung,  und 
wol  mit  Recht,  so  dass  das  Wort  ursprünglich  den  einen  Weg 
mitmachenden  bedeutet  haben  muss  {a  copulativum,  also  =  a). 

In  dem  Begriffe  des  folgens  liegt  bei  uns  der  Begriff  des 
nachstehens  hinter  einem  anderen,  der  Unterordnung,  des  gerin- 
geren Wertes  oder  Ansehns,  eingeschlossen.    Auch  der  „Gefärte" 
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eines  anderen  erscheint  uns  als  die  Nebenperson,  und  das  Wort 
fjGeselle'^  hat  sogar  die  Bedeutung  eines  untergeordneten  Arbeiters 
angenommen.  Die  Griechen  zeigen  hier  wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen  eine  einfiaehere ,  natürlichere,  mehr  objektive  Anschauung. 
Wir  würden  sagen,  dass  der  Pflüger  „hinter  den  Ochsen**  geht, 
der  Grieche  nennt  das  „folgen",  ^mö^M;  und  so  „folgt"  auch  die 
junge  Frau  den  Kühen  welche  sie  mitbringt,  und  Artemis  ist  eine 
GefKrtin  der  Hirsche.  1]  Hes.  op.  441.  tatg  (ßovöl)  rf'  S(uc  x&sctt- 
Qa%ovtccJ^evfig  ccl^riog  &rotTo,  |  S^ov  iemvi^aag  TStQaxQvg)ov.  2]  ib. 
406.  ol%ov  fuv  itQmiOttt  yvvatxa  u  ßovv  x*  aQorrJQa^  \  xrriTjfVj  oi 
yttfun^v^  f]  tig  %al  ßovolv  &roiro,  |  xQVt^^^^^  ^  ^^^  ^^^^  nivx*  Sq- 
(uva  noti^<Saa^ai,  3]  Soph.  Oed.  C.  1092.  xal  tov  ay^evrav  ^ATtokkia  \ 
%al  nciiSi/yvr^rav  ntmvoörlHxmv  onadov  \  m%v7c6dmv  iXccgxov  mi^yto 
diTtXag  aQoyyicg  \  fwXBiv  ya  rads  wxl  jtoXltaig.  Da  ist  nur  das  ört- 
liche Yerh&ltnis  ins  Auge  gefasst.  Einer  änlichen  Darstellungs- 
weise begegnen  wir  in  4]  Eratosthenes  Schol.,  Anth.  Pal.  5,  242. 
mg  bISov  MbUxtiv^  cix^og  fi  ?Ib'  %al  yicQ  axolx^  \  xelvti  ig)iOfia(fxeL 
Wir  würden  umgekehrt  hervorheben:  „ihr  (Jatte  war  bei  ihr,  ging 
voran". 

Wie  unsere  Verben  von  denen  verschieden  sind,  welche  „ver- 
folgen" bedeuten,  ist  F.  103,  13.  erwÄnt  worden.  Andererseits 
dürfen  sie  auch  in  ihrer  ursprünglicheren  Bedeutung  „begleiten" 
nicht  mit  den  Verben  verwechselt  werden,  welche  das  Zusam  men- 
8 ein  mit  Personen  überhaupt  bezeichnen,  avveivcci  und  ofiilBiv, 
Diese  erinnern  nicht  daran  dass  die  Person  welche  das  indirekte 
Objekt  bildet,  ihren  Ort  verändert  Es  sei  zugleich  bemerkt,  dass 
ofAiksiv  mehr  als  avvBtvai  die  Gemeinschaft  auch  in  geistiger 
Bezihung  bedeutet. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  zwei  Verben,  welche  die  beiden 
Begriffe  hegleüm  und  folgen  einseitig  ausdrücken.  Das  erstere  ist 
ÖTTTibeiv.  Das  Wort  steht  1)  von  Personen  welche  einer  anderen 
auf  ihren  Wegen  zur  Seite  sind,  5 — 6];  2)  von  Sachen  die  mit 
einer  Person  entweder  äußerlich  verbunden  sind,  7],  oder  eine 
innere  Bezihung  mit  ihr  haben,  8 — 10].  In  beiden  Fällen  haben 
diese  Dinge  jedoch  eine  enge  Bezihung  mit  den  Handlungen  der 
Person;  so  in  7]  der  Bogen,  den  der  Krieger  gebraucht  und  des- 
halb immer  zur  Hand  haben  muss;  und  in  den  folgenden  Stellen 
sind  es  die  immer  mit  einer  Person  verbundenen  und  an  ihr  sich 
offenbarenden  Eigenschaften,  oder  die  Erfolge  die  von  ihrer  Huid- 
lungsweise  nicht  zu  trennen  sind.  5]  II.  2,  184.  ßrj  dl  ^iuv^  iato 
dh  %Xaivav  ßaXi*  xfiv  <J'  lxofU<F^ev  |  nfjqv^  EvQvßcexfig  *J^crxiJ<ft05,  Zg 
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J^oi  im^iH.  24,  368.  6]  Od  7,  165.  181.  Vvu  mvl  Jil  x^^ituu^cevv^  \ 
(fTulöOfUv^  o<^'  [niv(iöiv  off*'  tdöoloici^v  intiitt.  7]  IL  5,  216.  {tcinln^ 
lititz^  i%*  i(uio  %iqifi  xafwi  aU^itQiog  (pdg^  \  tl  ftifi  iym  xidi  fo^a 
gfoiivf  iv  ^v^l  ^eiriv  \  xiQcl  d$aKXa00ag'  avei^^Xux  yag  ^i  OTtifÖH. 
8]  Od  8,  237.  iHv\  inei  owt  i%a^imci  fud^*  tifiiv  tovt*  ifoi^vs^gj  \ 
ili'  MUtg  aQSVtiv  tf^v  qxxivifuv,  iq  tot  OTtffSet  %xl,  9]  II.  17,  251. 
cStB  nuif  ^Ax(^tii[ig^  ^AyafUfivavi  tuxI  Msvslaoi^  \  dtiiua  nlvovctv  %ui 
öfiptaivoviSiv  Siutiftog  \  Xaoiig'  ix  ^i  Jtog  Jtfifi  xai  xvSog  wrfiu.  Hes. 
op.  142.  10]  Hes.  op.  326.  ^vv^ovci  dh  ^oikoi  \  iviqi  xw^  tmvqov 
6i  t'  im  XQ^ov  okßog  ontidiL 

In  6)LUXpT€Tv  waltet  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  in  dem 
Grade  vor,  dass  das  Wort  ganz  verschiedene  Bedeutungen  hat,  die 
nur  dann  stimmen ,  dass  jene  Bezihung  gleichmäßig  vorhanden  ist. 
Es  ist  also  ebeusowol  „zusammentreffen*^  und  feindlich  „zusammen- 
geraten'',  II.  12,  400.  13,  584.;  als  ,^usammengehen",  II.  24,  438. 
Od.  21,  188.  Sehr  plastisch  ist  es  dann  „gleichen  Lauf  halten 
mit**;  man  iut  dabei  unrecht,  wenn  man  das  Wort  so  abstrakt 
und  allgemein  auffasst  wie  unser  „gleichkommen",  „gleich  schnell 
sein**.  11]  Od.  13,  87.  Von  einem  Schiffe:  ^  ^h  (üaT  a0tpaXimg 
d'isv  ifuudov'  ovii  xiv  !^|  |  xl^itog  Ofut(jm^0euvj  iXutpqittaog  tu- 
tBTivciv.  12]  Hes.  op.  676.  huI  %H(awv^  iniovxa  Notoio  tt  dnvag 
afrjxag,  \  og  x^  ä^tve  d^aXaööav  Ofuc^tiiSag  Jihg  o^ußqw.  An  dieser 
Stelle  ist  jene  Erklftrong  unserer  Wörterbücher  geradezu  unmöglich. 

Indem  nun  inl  die  Richtung  bezeichnet,  wird  dq>0|LiapT€iv  der 
ordentliche  Ausdruck  für  das  unmittelbare  hinterher  folgen.  13] 
IL  12,  412.  if^uUov  ii  fioi  iöxtj  xal  J^up^lfup  itiQ  iovxi^  fAOVvfp 
^lafiivo)  ^iöd-tu  Ttaqii  vijvtfl  xiA£t;^ov'  |  alX*  itpOfuxifXHxB'  nkioviov 
ii  xoi  loyov  Sfuivov.    8,  191.  23,  414. 

Auch  das  nicht  kausative  öirdZeiv  hat  einen  verwandten  Siun. 
*£s  bedeutet  feindlich  verfolgen  oder  bedrängen,  one  dass 
notwendig  —  wie  bei  itcixeiv  —  an  ein  flihen  und  weichen  des 
Objektes  gedacht  wird;  denn  es  wird  auch  von  einer  feindlichen 
Gewalt  gebraucht,  vor  der  man  nicht  flihen  kann,  der  gegenüber 
man  vielmehr  Stand  halten  moss,  15 — 16].  —  14]  IL  8,  341. 
&g  <!'  0X8  xlg  xe  xvoov  övog  iyqUyo  iji  Uovxog  \  Smifixai  naxoniö^Bj 
noclv  xa%iB06i  dimutov^  |  l6%Ui  xb  yXwnovg  t€,  fBki0ö6fUv6v  xb  <Jo- 
xcvci,  I  mg'^xmQ  äTca^B  luci^ofwtavxag  ^Axatovg.  Ebenso,  absoluj;: 
5,  334.  17,  462.  15]  IL  8,  103.  ari  di  ßlri  Xikvxai^  xakBnbv  6i  ob 
yiiQag  inaiBi,  16]  IL  11,  493.  mg  d'  onoxB  nltj^mv  Tunafwg  itB- 
ÜovSb  xaxBUStv  I  %€ifia^^ot;^  xor'  OQB0g>tv^  ina^ofABVog  Jtog  ofißg^  Ktk. 

3.    Curtius  Nr.  621.  meint,   dass    SirecOai   bei  Homer   aus- 
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schließlich  mitgehn  heißt,  „daher  Sf*^  huiSd'M,  nicht  später 
kommen^^  Aber  der  Begriff  der  Folge  in  der  Zeit  ist  ein  ab- 
geleiteter, der  der  örtlichen  Folge  ein  ursprünglicher,  und  diesen 
Begriff  hat  ^TUö^ai  schon  bei  Homer  nach  einer  gewissen  Seite 
hin  wenigstens  an  sttmmtlichen  Stellen.  Der  iTCOfuvog  ist  nSmlich 
nicht  gerade  notwendig  der  hinten  befindliche,  hinter  einem  an- 
deren hergehende;  aber  es  ist  jedenfalls  derjenige,  welcher 
seine  Bewegungen  nach  einem  anderen  richtet,  von  diesem 
in  gewissem  Grade  abhftngig  ist.  Wir  haben  in  §  1.  gesehn, 
dass  die  Qriechen  dieses  Abh&ngigkeits-Verhältniss  nicht  so  scharf 
auffassen,  als  wir;  aber  es  muss  doch  auch  bemerkt  werden,  dass 
in  Stellen  wie  1 — 4]  eine  ganz  malerische  Anschauung  sich  offen- 
bart, bei  der  gerade  die  örtliche  Seite  am  allerschärfsten  hervor- 
tritt. Auch  bei  Homer  fasst  man  diese  örtliche  Seite  httufig  nicht 
recht  ins  Auge;  man  gibt  z.  B.  an  ,^?mo  n(f<niQ(o,  tritt  nSher^\ 
so  dass  das  Wort  gerade  das  umgekehrte  bedeuten  würde,  als 
„folgen'^  Aber  siht  man  sich  die  Stelle  näher  an,  so  kommt  man 
zu  einem  ganz  anderen  Schlüsse.  17]  IL  18,  387.  Eine  Charitin, 
die  Gemalin  des  Hephaistos,  redet  die  Thetis  an,  welche  den  Gott 
sprechen  will:  y^Tbtts^  Bki  xavvTtenXij  [Tuivsig  tkUuqov  im  \  alöolti 
te  g>lkfi  T€;  itagog  yt  fuv  ovti  ^afdtetg.  \  aAA'  stuo  nqtniqto^  tva  toi 
ytccQ  ^elvuji  ^iüo".  I  iog  aQa  g>(ovri0aca  nqocto  ayi  ikc  ^eaoDV.  Das 
ist  also:  „folge  mir  vorwttrts'^  Und  so  bedeutet  huc&cu  nie  voran 
gehn,  sondern  mit  jemandem  gehn,  und  zwar  nicht  selten  mit  der 
deutlichen  Bezihung  der  örtlichen  Folge.  18]  II.  5,  551.  reo  (uv 
Sq^  flßi/jöavTe  fukMvamv  inl  vrjmv  \  'TXiov  tlq  ctm^oilov  Sjii'  ^AgystoiCiv 
inia^v.  19]  II.  11,  565.  &g  tot*  Ijm«'  Atccvza  fiiyav^  TsXafMoviov 
vtov ,  I  Tqmg  wtiq^fiot  noXvifysQiBg  x  inlxovQoi  \  vvööavtsg  ^v<noi6t 
(U0OV  cinog  aUv  tnovxo,  20]  ib.  474.  intpi  i*  aq*  avtov  \  Tgmg 
inovz*  m6il  u  öatpoivol  ^mg  OQSCg>tv  \  afitp^  iXatpov  KBQaov  ßBßkri^ 
(ävov.  Man  erkennt  wenn  man  18—19]  mit  11 — 12]  vergleicht 
sofort,  dass  hxisd'ai  von  vornherein  dazu  neigte,  ein  örtliches  hinter 
einem  anderen  Gegenstande  sich  befinden  hervorzuheben.  Am  stftrk- 
sten  tritt  dies  hervor,  wo  das  mechanische  fortgerissen  werden 
von  einem  Gegenstande  !ite0^ai  genannt  wird.  21]  IL  12,  395. 
aJüC  oye  SsötoQlSriv  ^AXxfAaovu  öovqI  tvxi^ffag  \  vv^\  in  i^  lisncusev 
^og{  0  d'  iöTtoiuvog  nict  iovqi  \  7C(ftivi]g.  —  Wenn  aber  oben  von 
einer  gewissen  Abhängigkeit  des  imfuvog  gesprochen  wurde,  so 
ist  damit  nicht  die  des  gehorchens  und  untergeordnet  seins  gemeint; 
der  iTCOfuvog  wird  nur  durch  irgend  etwas  bestimmt,  welches  auf 
sein  Streben  und  seine  Schritte  einwirkt.    So,  wenn  Achilleus  der 
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Leiche  des  fortgetragenen  Patroklos  folgt,  ist  es  die  Liebe  zu 
jenem,  welche  ihn  dazu  veranlasst  22]  II.  18,  234.  oiraQ^AxMol] 
iönaffUog  riarQanlov  wtkK  ßiXimv  i^vöavteg  \  nwx^BCav  iv  Uxieööt' 
(ptkoi  S^  afAfpiarcev  hatQoi  \  iivQOfUvoi'   futa  H  0g>i  noifoxfig  etTter* 

Diese  innere,  znm  Teil  geistige  Bezihung  zwischen 
dem  inofAtvog  und  seinem  Objekte  tritt  besonders  deutlich  hervor 
einerseits  in  Wendungen  wo  von  Gliedern  gesagt  wird  „dass  sie 
nicht  mitwollen",  d.  h.  dass  sie  dem  sie  beherrschenden  Willen  des 
Menschen  ihre  Dienste  versagen.  23]  II.  4,  314.  (o  yiQovj  eV^\ 
mg  ^fwg  M  Crri&BCöi  g>lkot0tv^  \  Sg  xot  yovva&*  hcoixOy  ßtti  <Ji  ro* 
ifimiog  ffiy.  24]  Oi  20,  237.  «T  yag  rovro,  lern,  J^inog  xbUösu 
KQOvUayv'  \  yvoitig  %*  oTri  i{M\  Svvafug  xal  XBiqsg  hcovtai.  Anderer- 
seits zeigt  sich  dieselbe  in  einem  Gebrauche  welcher  vollständig 
mit  dem  von  ofcri^stv  in  8 — 10]  übereinstimmt,  so  dass  auch  bei 
den  nachhomerischen  Dichtem  beide  Verben  in  dieser  Bezihung 
ganz  gleich  gebraucht  werden.  IL  4,  415.  8,  140.  9,  511.  513. 
25]  llieogn.  635.  avdqaCi,  %oig  iya^otg  titBxcti  yvdfi/ri  xb  xal  aUcig, 
26]  id.  933.  TtavQoig  äv^^cimov  agexti  xctl  xaXXog  onriSst. 

4.  Neben  SirecOai  ist  äKoXouOcTv  in  der  klassischen  Sprache 
der  gewönliche  Ausdruck  fOr  folgen,  und  beide  Wörter  unter- 
scheiden eben  so  wenig  strenge  wie  unser  deutscher  Ausdruck  das 
örtliche  neben  einander  von  dem  hinter  einander.  Denn  beide 
bilden  gleichm&ßig  den  Gegensatz  zu  fiyei0^aij  27—28];  und 
andererseits  wird  bei  dem  axoXov^eiv  eben  so  wol  ein  ifiTt^ö^sv 
tmd  ein  onuf&ev  ßa^l^Hv  unterschieden,  als  wir  bei  inBC^ai  den 
Begriff  der  örtlichen  Folge  hinter  einander  in  vielen  Fftllen  nicht 
entwickelt  finden:  vgl.  29]  mit  18]  u.  s.  w.  —  27]  Gorg.  Hei.  6. 
nitpvTU  yitQ  ov  xo  xi^tööov  imo  xov  tjööovog  nmlveö^atj  aXXa  xo 
flöcov  tmo  xov  KQslöCovog  S^sö^ai  xi  xal  Syeisd'at^  mcI  xo  fikv  %Q€ia- 
cov  fiysiö^Wf  xo  Sh  rfiöov  ^mc^at.  28]  Plat.  de  rep.  474  B.  0.  Zxi 
xotg  fikv  nQOörJTUi  gwöei  anxBö&ai  xb  g>doöO(plag  fiyBfMVBVBtv  t'  iv 
nolBty  xoig  i*  &XXotg  firixB  ZnxBö^cn^  inoXov^Biv  xb  xm  fiyovfävta. 
29]  Theophr.  char.  18.  Über  das  Wesen  des  antoxogi  %al  xov  naiiia 
il  axolov^ovvxa  xbXbvbiv  avxov  oma^ev  ft^i  ßail^BiVj  aU'  IfiJC^oc^BVj 
iva  gwXaxxfjxai  ccinov. 

Ein  wirklicher  Begriffsonterschied  (logischer  Unterschied) 
zwischen  beiden  Verben  ist  nicht  vorhanden,  und  der  größte  Teil 
ihres  Gebietes  ist  ein  gemeinsamer.  Aber  eine  verschiedene  Vor- 
stellung, die  sich  selten  bestimmt  beschreiben,  meist  aber  noch 
fOlen  Iftsst,  zeigen  dieselben  doch.    „Mit  einer  Sache   sich  zu  tun 
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machen"  als  ursprüngliche  Bedeatong  von  hcea&m^  lässt  nicht  er- 
warten, dass  das  Wort  die  rein  örtlichen  Verhältnisse  so  deutlich 
hervorheben  werde,  als  man  es  bei  axoXovd'itv  erwarten  muss  nach 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ,,de8selben  Weges  gehn".  Deshalb 
ist  eine  Anwendung  wie  in  8 — 10]  und  26 — 26]  den  Wörtern 
^nsis^ai  und  onriSetv  eigentümlich.  Bei  Pindar  ist  namentlich 
dieser  Gebrauch  von  %7ua^ai  häufig,  und  man  tat  Unrecht,  hier 
verschiedene  Bedeutungen  anzugeben,  je  nach  den  Wendungen,  wo- 
durch wir  die  abweichenden  deutschen  Vorstellungen  zum  Ausdruck 
bringen  würden.  Es  ist  z.  B.  geradezu  falsch,  wenn  man  in  30] 
mit  convemre,  in  31]  mit  adesse,  in  32]  mit  sequi,  in  33]  mit 
contingere  bezeichnet;  wenigstens  darf  man  mit  den  Ausdrücken 
nicht  mehr  geben  wollen,  als  eine  notdürftige  lateinische  Über- 
setzung, welche  auf  die  griechische  Vorstellungsweise  keine  Rück- 
sicht nimmt  30]  Find.  Ol.  2,  24.  STCtrai  ii  Xoyog  svd'Qovoig  \  Kai- 
(wio  KovQatg,  Sna^ov  aV  fiByaka.  31]  id.  Pyth.  3,  84.  xhf  il  (lotQ^ 
svdat(wvU)cg  enerat^  32]  id.  Nem.  10,  37.  Imxai,  öiy  Ssiaüj  fungdav 
nokvyvmtp  yiv6i  vfistiQmv  |  svayiov  ufm,  33]  ib.  11,  43.  x6  d'  ix 
Jtog  on/d-omTcoig  6ag>hg  ov%  eitstat  \  thtficcQ,  In  allen  diesen  Fällen 
sind  es  die  Dinge  die  mit  dem  Streben  und  Wesen  einer  Person 
eng  verbunden  sind,  fast  die  Erfolge  oder  Folgen  von  jenen. 

Es  ist  nun  €^£tf^af  ein  mehr  abgeschwächter,  weniger 
plastischer  Ausdruck  als  a%okov&Btv.  Das  letztere  gibt  mehr 
die  Vorstellung  der  in  ^iner  Reihe  befindlichen  beiden  Personen 
oder  Dinge ,  und  erinnert  deutlicher  daran,  dass  das  eine  nach  dem 
anderen  in  äußerlich  wamehmbarer  Weise  sich  richtet.  Gk^nz  ab- 
geschwächt ist  0  imfuvog  „der  folgende'^  z.  B.  von  dem  jüngeren 
unter  Geschwistern  ausgesagt;  oder  von  dem  was  in  einer  Dar- 
stellung nach  etwas  anderem  kommt.  34]  Hdt.  4,  10.  rip/  d\  iiul 
ot  ysvoiUvovg  tovg  natiag  aviQio^vai.^  tovto  [Uv  Ctpt  ovvofiaxu 
d'io^cuy  xm  filv  ^AyaQvQöov  avrcov,  xm  d'  hto^vto  JIeAoovov,  Znv^v 
öl  xm  veaxdxo).  35]  Anst  eth.  Nie.  8,  1.  (uxa  ih  tavxa  niQl  tpiXiag 
%itotx  av  Sukd'siv.  —  Wo  die  Wörter  wie  unser  „folgen"  mit  nel- 
^ec^ai  synonym  gebraucht  werden,  in  Bezihung  auf  Personen: 
da  geht  Snsö^ai  mehr  auf  die  willige  Hingabe  an  einen  anderen, 
wärend  axokov^etv  fast  das  Bild  militärischen  Gehorsams  in 
Reihe  und  Glied  gibt  36]  Xen.  an.  1,  3,  6.  tucI  owum  igst  ovSslg 
mg  iym  '^kkrivag  ayayAv  Big  xovg  ßaQßccQOvg  TtQodovg  xovg  ^kki]vag 
xriv  x&v  ßaQßuQmv  q>diav  f/Xo/iAi/v'  ikX*  ^i  vfAitg  ifiol  ovx  i&iksxe 
•Tuld-Bö^ai  ovSi  ^TtBö^ai,^  iym  6vv  Vfuv  ftf;o(Mri  %al  o  xi  av  ditj  jibI- 
OOfun.    vofU^OD  yifQ  Vfucg  i(wl  ävtn  %al  TtcexQÜa  %al  6v^iL^%ovg,    37] 
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Dem.  A,  19.  fiif  (ao$>  fivQlovg  {Mq^h  ^uSfiVQlovg  l^vovg,  firiih  xovg 
inunoXifuUovg  rcevtag  ^wufUigf  iU!*  t^  tilg  ^^<og  larcuy  %av  v(Uig 
Svu  %av  nUlovg  %av  tov  dnva  %av  ovxtvavv  %6ii^Qvr^^i  (Tr^anjyov, 
Tovroo  nslcnui  wxl  inolov^CH.  Sind  ^es  Dinge,  denen  man,/olgt" 
80  ist  auch  da  !7ti0^at  mehr  das  folgen  nach  einem  Zuge  des 
Gemütes,  ixokov^Biv  das  bewnsste  sich  darnach  richten  —  mehr 
gehorchen  —  wie  der  Soldat  es  seinem  Vordermanne  gegenüber 
tut  38]  HdL  5,  18.  ^Hvt  Mixxeddvf  rnuv  vofAog  icxl  toiai  IliQO^ij 
imicv  dnnvov  TtQortdtiiu^a  (Uya^  tote  %al  tag  nalXceKag  xal  ticg 
HOVQiiUxg  ywaüutg  iöayeö^ai  mxQÜQovg'  Cv  wvj  iyut  tkq  TtQO^fUog 
Itkv  iSi^ccOj  fuyakmg  di  ^Btvl^Sig^  didoig  tB  ßaödii  ^ageüo  yijv  te 
%€tl  vdmQ,  STtso  v6(Mp  t^  r^fUtiQ^.  39]  Andoc.  4,  19.  vo^co  ^h  twi- 
triv  Blvat  cwiriqlav  a7C€i0i^  nBl^BOQ'at.  totg  Sq^ovOi  %al  toig  vofAOtg' 
oattg  di  wtBQOQ^  tcdka^  tr^v  fuylotriv  (pvkoTwiv  ai^^iptc  tijg  nokBoag. 
ÖBtvov  fikv  ow  icti  nal  vtco  twv  ayvoovvtunf  ta  dhutia  niöxBiv 
xaxßg,  noki)  di  xakBnmB(^y  otav  ri^  iTuaraiuvog  ta  dia<piqovta 
itaQaßaCvBiv  loAfi^*  (pavBQoig  yag  ivdBCnwtai,  &C7tBQ  ovtog^  ovx  aiftog 
tolg  v6(iOig  toig  tijg  JtokBfog  akk^  vfiag  totg  oevtov  tQonoig  a%okov^Biv 
aiuav.  40]  Arist  eth.  Nie.  7,  1,  6.  %al  o  (iiv  axQotiig  Bldmg  m 
(pavka  JtQottBt  Sia  na^og'  6  d^  iyx^arif^,  Blömg  oti  (pavkat  at  inir- 
^fAlaty  ov%  axokov^Bl  diic  rov  koyov.  Und  so  ist  axokovd'Biv  der 
ordentliche  Ausdruck  geworden  für  das  folgen  einer  bestimmten 
Norm,  für  das  sich  richten  eines  Dinges  nach  dem  andern.  41] 
Plat  de  rep.  398  D.  Ttavtmg  öi^nav  nq&^ov  fdv  toSB  iTcavmg  ixeig 
kiyeiv,  Ott  to  (äkog  i%  tQi&v  iati  ovyytBliuvoVf  koyov  tB  koI  aQ(A0- 
vCag  %ai  (v^fiov.  oimovv  oöov  (tiv  aireov  koyog  iötiv^  oviiv  Si]7tov 
duapi^Bh  tov  fMfi  adofUrov  koyov  %Qog  to  iv  voig  ainotg  SbIv  tvnoig 
kiyBO^ai  olg  aqui  nqoBlno^uv  %al  oifSavtfog'j  —  %al  ^m\v  tr^v  ye  icQ- 
IMvUcv  %al  fv^(Mv  axokov^Biv  öbI  t^  koytfi,  ib.  400  0.  Das  ist 
unser  „übereinstimmen";  vgl.  Plat  Lys.  219  C. 

Wir  erkennen  einen  änlichen  unterschied,  wenn  inBö^at  die 
einer  Einladung,  z.  B.  zu  Tische,  geleistete  Folge  bedeutet;  und 
wenn  dagegen  anokov^Biv  die  fost  willenlose  Hingabe  eines  Lieb- 
habers oder  gar  einer  Hetäre  bezeichnet.  42]  Hdt  9,  15. . . .  ^At- 
taytvog  6  Ogvvayifog  avriQ  Stißatög  jtaQaOXBvaöafUvog  (Uyaktog  inakBB 
inl  ^Ivta  aitov  tB  Ma^ioviov  %al  nBwqxovta  IlBQaicDv  tovg  koyi- 
fitotatovg^  nkfi^ivtBg  ii  ovtoi  Binovto,  43]  Fiat.  Euthyph.  14  C. 
avay%fi  yaq  tov  iq&vta  t&  iQW(ävcti  a%okov^Btv,  ony  av  ixBivog 
VTtayy.  44]  [Dem.]  59,  108.  t^v  <JiJ  iip'  biQotg  oiöav  xal  aKokov- 
^ovcav  TW  ÖLÖoini,  tt  oüö^B  noutv;  —  Noch  schärfer  aber  ist  die 
plastische  Bedeutung  von  anokov^Btv  ausgeprägt,  wo  es  ein  folgen 
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vor  Gericht  oder  ins  Geföngnis  bedeutet,  45—46];  wo  es  die 
militärische  oder  sonstige  Rangordnung  (buchstäblich  oder  aber- 
tragen) angibt,  47 — 48];  auch  wo  es  die  Folge  hinter  einer  Leiche 
in  ordentlicher  Prozession  b^eichnet,  49].  Ja  das  Wort  kann  fast 
wie  ictsQSiv  von  dem  „hinterher  kommen  hinter  den  Ereignissen^* 
gebraucht  werden;  doch  aber  so,  dass  es  den  der  leitet  von  dem 
der  geleitet  wird  unterscheidet,  was  nicht  in  vifrBQBtv  zum  Aus- 
drucke kommt,  60],  —  46]  [Dem.]  47,  37.  rj^lovv  niUv  xov  Bzo- 
g>flliov  iq  avtov  ixokov^etv  nQog  xovg  änoaroXiag  %€tl  t^v  ßovXfjv^ . . 
ij  inodidovai  ra  tfxevi}.  46]  Aeschin.  1,  43.  diccjudfiöafUvov  ii  xov 
Mtöyola  %al  tov  OuISqov  xoig  ^ivoig  iuxl  xeXevotrccov  f^dri  axolov^etv 
elg  xo  ÖBöiicnrlQiov  ^  .  .  <poßri&ivxsg  ot  Ihoi  Sxavxo  <psvyovxBg.  47] 
Dem.  4,  24.  Von  den  Soldtruppen:  xcrl  TtaQoxv^avxa  inl  xov  xrjg 
TtolBcag  noXinovy  nqog  ^A^ccßa^ov  xcrl  navxaxoi  fucXlov  of%exai  nXiovxa^ 
6  di  0xqaxriyog  imoXov&BL  slxoxmg'  oif  yicQ  fowv  a^stv  f*^  didovxa 
(uö^ov.  48]  Isoer.  4,  99.  nmg  d*  övx  Sv  dnva  Ttad'otfuv^  sl  x&v 
xocxoSv  nXetöxov  fiigog  iJUxaC%ovxBg  iv  xatg  xifiatg  iXcexxov  IxBtv  a|uo- 
^sifiBVy  9uxl  xoxe  jtQOxaxd'ivxBg  vnkQ  iativxmv  vvv  higoig  itwXov- 
^Biv  avay7uic<s^BT(iBv;  49]  Dem.  43,  63.  (o  vofiog)  ovx  ia  Blöiivai  ov 
av  1^  6  xBXBlBvxfiTWig  ovÖBfilcev  ywaüuc  aXXriv  ^  tag  7tQo6ti%ov6ag 
fiiXQt  ävBilftoxfixog,  %al  TtQog  x6  fiv^|üa  cntoXovd'Btv  xcig  ainicg  xavxag. 
Lys.  1,  8.  50]  Dem.  4,  39.  ÖBt  xovg  oQ&cig  noXifict)  x(fo>t^vovg  otnc 
oKoXov^Biv  xotg  nodyfutCtv^  aXX^  avxovg  iimgoö&Bv  bIvui  xwv  nquy- 

jtMTTOV. 

Mit  der  in  41]  zu  Tage  tretenden  Bedeutung  von  omXov^bIv 
stimmt  genau  die  des  Adjektivs  äKÖXouOoc:  womit  oder  wozu 
stimmend  oder  passend.  51]  Xen.  de  re  eq.  1,  13.  xa  yB  fitiv 
IcxUn  nXtaia  slvai  x^  ^  Bvöa^a^  Tva  inoXov^  '(j  xaig  nXsvf^ig 
nal  xoig  cxi(fvotg,  52]  [Dem.]  49,  27.  5yM  xb  t^  Sby^cbi,  bItcb  Xoyovj 
&  ov%  ii%6Xov^tt  noui  xa  %«  wvL  id.  19,  173.  53]  id.  39,  24. 
Big  yaQ  r^v  ^ATUx^vxlia  ofioCag  i^v  öoi  <poixavj  xal  itpalvtx*  av 
ovc^  iiKoXov^og  fi  gwXfi  x^  d'iöBi  xov  ivofmxog.  Etwas  anders,  aber 
noch  mehr  plastisch,  54]  id.  15,  7.  ixoXov^og  xolvw  6  vvv  Xiyog 
iöxt  fioi  x&  x&tB  ^vfiivxr.  „bewegt  sich  auf  demselben  Geleise^. 

5.  Von  den  Zusammensetzungen  betrachten  wir  diejenigen 
mit  inl  und  nuQci^  da  diese  die  Grundbedeutungen  der  beiden  Verben 
am  leisesten  modifiziren. 

TTap^7T€cOai  und  TrapaKoXouGcTv  bezeichnen  viel  deutlicher, 
das  was  innig  mit  einem  Dinge  verbimden  ist  und  ihm  nach  dem 
natürlichen  Verlaufe  folgt,  als  %nB6^m  und  hnriÖBw  in  den  Fällen 
8—10],  25—26],  30—33];  deshalb  eignen  sich  diese  Wörter  be- 
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sonders  ftlr  die  Prosa,  welche  möglichst  bestimmte  Ausdrücke  wftlt 
55]  Plai  Soph.  266  B.  £.  towtov  ii  ye  lxcrata>v  dXc^Xa^  aXX'  ov% 
ovra,  naQinsrat^  daifMOvla  xal  tedka  fi^fixctvy  yByovcta.  S,-  tcoüc; 
IL  xii  fh  XB  %olq  Zfcvotg  %a\  occi  fud^  tndifav  qHtvtaöfAata  avroipvij 
Xiytccuy  OKiit  f^iv  orsav  iv  xm  nvfjl  6xoxog  iyyivtixat  %xL  S.  ovo  yicQ 
ow  icn  xcewa  d'ilcig  Igya  noii^ffemgj  utvxo  xi  tmI  xo  naQanokov- 
^ovv  efdmXov  ixaoxa.  Vgl.  id.  leg.  667  B.  56]  Hipp.  epid.  5,  5. 
xy  ni^y  nvQSxog  o^vg  fucvcciSf^g'  .  ,  ot  dh  n6vot>  naqBhtovxo.  ib.  5,  8. 
57]  Aeschin.  2,  159.  oiU'  ol^kut.  noXXa  xal  xaXsTca  naQOKoXov^ei  x^ 
%Qivo(äva>.  57]  [Dem.]  59,  98.  itojuq  ainolg  ov%  ipuöxa  naif^%o- 
Xov^u  fi  Ix^Qa  7t€C(^  AoaudiUfMvlmv.    Dem.  54,  11. 

Dagegen  ist  bei  TtuQaKoXov^siv  die  eigentliche  Bedeutung 
^jemandem  in  der  Nfthe  folgen^'  (die  bei  nu^iiuö^m  erst  in 
der  spfttem  Sprache  wider  hervortritt,  und  da  zum  Teil  abge- 
schwftcht,  wie  bei  Polyb.  3,  82,  8.)  verblieben;  auch  die  etwas  ab- 
geschwächte, immer  aber  noch  anschauliche  Bedeutung  „ganz  nahe 
mit  der  Sache  zu  tun  haben,  ihrem  Verlaufe  genau  folgen^ 
ist  diesem  Worte  viel  mehr  eigen,  als  itaQinto^ai.  58]  Dem. 
18,  162.  €^g  cv  l&vxag  fciv,  oo  idvadog^  %oX€exivmv  Ttoifipwkov^ngj 
xe&vsmtov  ö^  ovx  alö^avei  xcetifyoQmv.  59]  id.  21,  14.  MBidUtg  d' 
ovxocl  (wvog  x&v  nivxtov^  &g  Ibftxev,  f^x^ic^^  xerl  nctqrpiioXQV^YiCt 
naqi*  oXr^v  xi^v  XsixovQyUiv  intigea^tov  fioi  cvvsxcig.  60]  Arist.  h.  an. 
6,  17,  10.  (uiXima  ^h  xal  xafg  ßavcl  xcd  xutg  Tnicoig  xic  xaxaiirjvta 
öfifuiov  iiaXvjtovxa  ^CfUfivov  iwl  xixffaft/qvov  wxl  i^afvrivov'  aXX^  oi 
^diov  yvÄvai  fitj  ycaQSTCOfiivip  fitidi  CwrfiH  cg>6^Qa.  61]  Aeschin. 
1,  116.  vfMcg  XB  ßovXol(M/riv  av  olg  iya  fciAAco  kiyeiv  iiqoci%Hv  xov 
vovv  lutl  naQ€CKoXov^eiv  tviut^mg.  62]  Dem.  19,  257.  tv*  mg  fisxic 
TtXihtfig  övyyvcift/qg  naq  vfimv  b  xic  xovxov  novt^qii^Mn  axQißiöxaxa 
BlSutg  iym  %al  7ta^ipioXav^ri»mg  oTtaöi,  xoti^o^al.  [id.]  epist.  1,  4. 

6.  '€(p^Tr€cOai  und  dTraKoXouGeiv.  Durch  inl  wird  die  ört- 
liche Reihenfolge  deutlicher  hervorgehoben.  Daher  ist  von  ig)- 
ineö^ai  i^ysiMm  der  Gegensatz  wie  bei  den  einfachen  Verben  in 
27 — 28],  and  ebenso  ist  aytiv  entgegengesetzt  63]  Xen.  Cyr.  1, 
4,  20.  %al  0  KvQog  ^  bIösv  oQfuoiUvovg  i^oQfia^  xal  ainog  n^axog 
fiyetxo  xaximgj  xal  6  Kva^a^g  (Uvxot  ig>einsxo^  xal  ol  aXXot  öh  ovx 
iauUhwvxo.  64]  Eur.  Or.  1444.  aytt  <J',  ayBi  vtv'  a  d'  ig>slmx\ 
oi  ni^^Mtvxtg  &v  ifuXXsv,  65]  Ar.  vesp.  1328.  xXavcsxai  xig  xmv 
ofuc^sv  I  inaxoXov^ovvxfov  i(ioL  Aber  auch  hier  tritt  die  mehr 
sinnlich-ttußerliche  Bedeutung  von  axoXov^stv  zu  Tage,  indem  in- 
axoXov^stv  auch  die  ganz  mechanische  Folge  bezeichnet,  wieSTtsa^ai 
bei  Homer  in  21].    65]  Xen.  Cyr.  7,  3,  8.  i^tel  öh  sIöb  xifv  yvvaiTUi 
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Xu^l  Tuc^fiivfiv  «ai  xov  vskqov  xiCfUvov^  iSinqvci  x€  ini  t©  na^ti 

xal  afMC  Ut^^oiko  avtov,  Tuel  ^  xbIq  roti  vsxqov  intiKoXov^riaBv' 
oTUxixoTCTo  yccQ  nwtLSi  imb  tcj5v  AlyvTCiUüv,  66]  Plat  Phaed.  60 C. 
&g  0  ^Eog  ßovlofuvog  ccircä  SucXXd^at  jtolsfMvwa^  inetStj  oinc  riöv- 
vcetOj  ^wij'iffBv  elg  xaitbv  aiftotg  xicg  XQQVfpag,  nah  Siic  xaUta  od  av 
xo  !x€QOv  7U(Qayivrj[vaiy  iTtcmoXovd'St  vCxsqov  nccl  x6  hegov. 

Eben  so  stimmt  es  mit  der  dem  einfachen  Verb  eigenen  Be- 
zihung,  dass  gerade  itpinsöd'ai  ein  eingehen  auf  Vorschläge  u.  dgL 
bedeutet.  68]  Xen.  apol.  23.  inena  tcov  balgtov  ixxAitf/at  ßovXo- 
fUvoDV  aifxov  ovx  ifpelitiroy  aXka  xal  imönca^ai  JSoxet^  69]  Soph. 
Ant  636.  TcaxBQ^  aog  slfu'  tuxI  cv  fu>i  yvfOfiag  l^wv  |  XQfi(Jxag  anoo- 
^otg,  alg  iyayy^  itpi^ofuei.  —  inaxoXov^Biv  ist  mehr  „sich  fügen", 
„nachgeben",  wobei  die  innere  Neigung  nicht  entgegen  kommt. 
70]  [Dem.]  26,  18.  Sei  Ss  xov  noXixev6(uvov  vtkq  vfimv  ov%l  xotg 
i^aUpvrig  (ux^  bgyilg  na^sctv  vfuv  ov^natLittovötv  incmoXov^itvj  aXkcc 
xoig  XoyiöfMtg  %al  xotg  jtQayfuiöi  nal  xotg  imag^ovöi  Tuxigotg.  71] 
Isoer.  6,  90.  S  xqii  dueXoyiCaiUvovg  (itj  g>i,Xo^v%stv  ^  (iriS^  inaxoXov- 
^Btv  xatg  x&v  cv^kiidav  yvdfiaigj  <ov  riyetöd'ai  ytQoxBQOV  fi^ioviuv  »xX. 

Dagegen  stimmen  die  beiden  Simplizia  nebst  ihren  Zusammen- 
setzungen mit  ini  überein,  wo  von  einem  dem  Gedankengange  oder 
Wortlaute  folgen  die  Bede  ist.  Es  ist  diese  Anwendung  als  eine 
mehr  abgeschwächte  Bedeutung  zu  betrachten;  und  weder  bringt 
der  einer  Bede  „folgende^'  eine  bestimmte  innere  Vorneigung  dazu 
mit,  was  der  einen  Seite  von  hcBC^w  entsprechen  würde;  noch 
waltet,  als  bei  einem  geistigen  Vorgange,  eine  plastische  An- 
schauung vor,  welche  besser  durch  onioXov^Btv  gegeben  würde.  72] 
Fiat.  leg.  644  D.  (Mytg  (Uv  nrng  ig>inoiiat^  XiyB  (t/riv  xo  fuxic  xavxa 
mg  inofiivov,  73]  id.  Lys.  218  D.  Ov  naw^  ^9>V^  snofiai.  El- 
Koxmg  yB^  r\v  d*  iyd'  aXX^  mis  töfog  axoXovd-iiöBig,  74]  id.  Phaed. 
107  B.  xal  iav  avxag  tTucvmg  öUXfixB,  &g  iymiua,  axoXov&i^öBXB 
xm  X6yci}j    xoO'    ocov   Svvccxbv  iiciXi^^   avd'Qoinfp    inanoXovd'fjcai. 

7.  Über  das  Homerische  dq>^7T€iv  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  es  doch  keine  so  nahe  Sinnverwandtschaft  mit  BitB^ai  hat, 
wie  Curtius  anzunehmen  scheint.  Es  könnte  zwar  zuweilen  mit 
diesem  Worte  vertauscht  werden,  z.  B.  75]  II..  21,  542.  ot  ^^  l^g 
mXiog  Kai  xBl%Bog  inlfriXoto,  \  dltlf^  iucQxaXioi,  %€9iovi(iivoi  i%  nBS£oio\ 
<pBvyov'  0  öh  cg>Bdavbv  {(pBit  iy%BÜ  Aber  die  Bedeutung  eines 
Wortes  ermisst  man  nur,  wenn  man  den  ganzen  ümfemg  seines 
Gebrauches  vergleicht,  und  nur  so  gelangt  man  auch  zum  rich- 
tigen Verständnis  der  einzelnen  Stelle.    Da  zeigt  nun  ifpinBiv  die 
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ganz  allgemeine  Bedeutung  „womit  zu  tun  haben":  so  allgemein, 
dass  es  nicht  nur  die  Handhabung  einer  Sache,  wie  in  76]  be- 
zeichnet; sondern  eben  so  wol  —  gerade  fast  vrie  unsere  Wendung  — , 
fast  passivisch  das  geraten  in  die  Oewalt  eines  Dinges,  77J.  Ja 
nicht  nur  bei  Homer,  78],  sondern  auch  bei  spateren  Dichtem  hat 
das  Wort  als  Objekt  den  Ort  „mit  dem  man's  zu  tun  hat",  d.  i. 
an  dem  man  irgend  eine  Tätigkeit  entfaltet.  76]  II.  24,  326.  ainicQ 
Smc^sv  I  tTtnoL^  xovg  b  yigcov  iq>i7cmv  ^kiöxiyi  iUXbvbv  \  7UC(f7callii(og 
Tuaa  ficxv,  77]  II.  2,  369.  og>^  nqoc^^  aAJUov  ^vaxov  nuil  noxfiov 
iitlöTty.  78]  Od.  9,  121.  ovSi  luv  £lcoi%v€v6i  xvvtjyixai^  qXxe  jc«^' 
vXfiv  I  SiXyta  na^^ovctv  iwQVipag  oqbwv  itpinovxeg.  Find.  Pyth.  1,  30. 


109. 

<t>€UT€iv.    q>u£tc,  qpeOHic.    qpuy^ 

d7roq)€ÜT€iv.    (iTTÖ9€uHic,  diröqpuEic.    dTT09UTri. 
bia96UT€iv.    bid9€uEic    biaqpuTfj. 

dK9€UT€lV. 

KaTa9€UT6iv.    xaTdqpeuEic.    KaTaqpuTrj. 
qpiiCa.    Tr€q)u2Iu)C. 

1.  Der  unterschied  zwischen  q>Bvysiv  und  öiaStÖQaöxBtv^ 
anoSidQciöKBtv  ist  bereits  F.  30,  5.  angegeben,  so  dass  hier  eine 
nähere  Auseinandersetzung  entbehrt  werden  kann.  Sonst  würden 
noch  in  diese  Familie  verschiedene  Homerische  Synonyme  gehören, 
namentlich  q>ißB6d'ai^  (poßogy  g>oßBt6^ai;  aber  diese  Wörter 
werden  besser  der  ganzen  Entwicklung  ihrer  Bedeutung  nach  unter 
den  Synonymen  der  Furcht  besprochen.  Somit  haben  wir  es  hier 
nur  mit  g>BvyBtv  und  denjenigen  Zusammensetzungen  des  Wortes 
zu  tun,  welche  dem  Begriff  desselben  am  nächsten  liegen.  Dazu 
kommt  noch  die  Homerische  eigene  Wortbildung  (pv^a^  ans  g>vyta 
entstanden;  sowie  das  Partizip  nBtpvidg^  das  „durch  Einmischung 
des  Nominalstammes  (pv^a^  (pv^o  in  die  Yerbalflexion'^  entstanden 
ist  (Yanicek  S.  643.)  und  eine  eigene  Bedeutung  zeigt.    Vgl.  §  7. 

2.  <t)eirr€iv  ist  unser  flihen  in  dem  vollen  umfange  des  Wortes 
und  wird  ebenfalls  in  einem  Sinne  angewandt,  in  dem  es  dem 
Begriffe  des  meidens,  iini%BO%oti^  sehr  nahe  kommt.  So  wenn 
man  davon  spricht,  dass  man  die  Sünde,  die  Laster  oder  böse 
Menschen  flihen  muss,   was  viel   mehr  sagt  als  „meiden^S    Denn 
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dem  ein  Laster  flih enden  erscheint  dieses  als  ein  Feind,  der 
ihm  Gefaren  bringt;  und  er  hält  sich  deshalb  fem,  indem  seine 
ganze  Seele  einer  Gemeinschaft  damit  widerstrebt  Dagegen  mei- 
den wir  Personen  oder  Sachen  aus  freier  Wal,  und  hier  entschei- 
det mehr  unser  Verstand,  als  unser  Gefül. 

Aber  diese  Bezihung  auf  den  innem  Trieb  ist  dem  griechischen 
Worte  yiel  weniger  eigen,  als  dem  deutschen.  Bei  g>svfBiv  denkt 
man  mehr  an  die  feindliche  Macht,  welche  auszuweichen  zwingt; 
und  ist  ein  Laster  u.  dgL  Objekt  zu  dem  Worte,  so  verbindet  der 
Grieche  mehr  damit  die  Anschauung,  dass  man  dem  .schädlichen 
ausweicht,  als  dass  man  einen  inneren  Widerwillen  dagegen  hat 
So  ist  das  Wort  denn  anschaulicher,  als  das  unsere.  Wir  erkennen 
dies  aus  zwei  ganz  gewönlichen  Anwendungen.  Auch  wir  können 
sagen  „gerichtlich  verfolgen^',  wie  der  Grieche  dicixsiv;  aber  von 
dem  der  so  belangt  wird  sagen  wir  nicht,  dass  er  eine  Anklage 
„fliht^^,  was  griechisch  doch  <pBvy€iv  heißt.  Vielmehr  würde  dieser 
Ausdruck  bei  uns  besagen,  dass  jemand  sich  bestrebte  durch 
seine  Handlungsweise  überhaupt  nicht  Gegenstand  der  Anklage  zii 
werden,  aus  Widerwillen  dagegen;  und  uns  bleibt  nichts  übrig, 
als  Wendungen  wie  q>evyBiv  xivcc  iUr^v^  fpsvyuv  aosßeUtg  zu  über- 
setzen mit  „angeklagt  werden  wegen . .".  Zweitens  ist  g>svyHv 
auch  sonst  ^vertrieben  werden*^^  und  besonders  „(aus  dem  Vater- 
lande) verbannt  werden^';  wo  (pevyuv  wider  als  ein  Passiv  zu  einem 
Verbum  von  der  Bedeutung  „verjagen"  erscheint,  etwa  wie  ^vr^cyatv 
oft  eine  Art  Passiv  zu  untivHv  ist  Offenbar  ist  in  diesem  Falle 
am  allerwenigsten  von  einem  eigenen  innem  Streben  die  Rede. 
1]  Hdt  4,  125.  ^Ayadv^oi  6h  bifiovtsg  Kaltovg  bfiovQOvg  g>svyovTag 
wto  ÜKV^mv  xod  TBtaQayiiivovg  .  .  oTtiiyoQSvov  £kv^6i  fii}  ifcißal- 
vHv  x&v  6q>sviQcov  ovQov,  2]  Xen.  h.  gr.  1,  1,  27.  iv  dl  w  XQOvm 
Tovro)  ryyik^  xoig  x(&v  ZvqanoöUav  (ftgcexriyolg  Zxt  tp^vyouv  vno 
xov  di^fiov,  3]  Aeschin.  3,  129.  xal  xovg  (ihv  ivayitg  %al  xmv  tu- 
nqay^d^fmv  alxtövg  (ünctfnftfavro,  xovg  ih  6i*  evcißtuev  (pvyovxag 
naxi^ayov. 

3.  In  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zihen  wir  zunächst  die 
mit  anoy  ix  und  6id  gebildeten  Zusammensetzungen.  Die  beiden 
ersten  geben  die  Trennung  von  dem  Gegenstande  an,  iia  aber  dass 
man  den  Gegenstand  durchmisst;  dies  kommt  aber  bei  einem  Ver- 
bum wie  tp&üyuv  ziemlich  auf  denselben  fiegriff  hinaus.  Denn 
würde  die  Flucht  bei  Erreichung  der  Grenze  des  Dinges  stillstehn, 
so  wäre  es  eben  ktdine  Flucht,  d.  h.  kein  von  dem  feindlichen 
Gegenstande  wegeilen.    So  heben  also  alle  drei  Präposizionen  bei 
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diesem  Yerbum  die  Trennung  von  dem  Objekte  stärker  hervor, 
die  letztere  indem  sie  zwar  bacbstftblich  auf  eine  Durchmessung 
des  ganzen  Otgektes  Bezug  nimmt,  dabei  aber  von  selbst  die  Vor- 
stellung nahe  legt,  dass,  da  das  fptvyuv  auch  dann  noch  fortftrt, 
die  Trennung  erreicht  werden  wird.  Man  denke  einmal  an  ein 
Heer  welches  mit  seinen  Vorposten  einen  weiten  Baum  einnimmt; 
der  g>svyü}v  wird  in  diesem  Baume  manigüaltige  Hindemisse  finden; 
der  duc<pivymv  hingegen,  d.  h.  der  auf  der  Flucht  bis  zu  der 
ftußersten  Machtsphftre  des  Heeres  gelangende,  wird  größtenteils 
geborgen  sein.  Und  so  modifiziren  Präposizion  und  Verbum  ihre 
Bedeutung  gegenseitig;  wofür  wir  ein  deutliches  Beispiel  haben, 
wenn  wir  das  Verhältnis  von  ^tccdixttf&at  und  ^laipsvynv  zu  ihren 
einfachen  Verben  vergleichen. 

'ATToq)€UT€iv,  lK(p€UT€iv  und  biaq)€UT€iv  entsprechen  also 
gleichmäßig  unserm  entrinnen  und  endcofnmen,  Wärend  SUriv  etc.  ipsv- 
yuv  „angeklagt  werden^'  heißt,  bedeutet  il%rj;v  etc.  intoipBvyuv  u.  s.  w. 
„in  einem  Bechtsstreite  freikommen'^  d.  i.  freigesprochen  werden. 
4]  Ar.  nub.  167.  ^  ^dkog  g>Bvymv  av  inog>vyoi  SlxrjVy  \  octig 
öloide  wvvT€Qov  z^g  iyiatldog.  ö]  id.  vesp.  579.  jcav  OXay^oq  siöik^ 
g>evy(0Vy  owe  ano<psvysi  tcqIv  av  f,(itv  \  ix  tilg  Nioßrig  «f^]?  ^tf*v 
T^v  9uiXXl0tfiv  anoXi^ag.  Thuc.  3,  70.  6]  Dem.  22,  28.  sl  d^  ug 
mg  (iiv  ov^l  xcatovQyog  iöu  fi^  Xiyoi^  .  •  i}  o  u  i^nvi  tXr{  ^C  o 
KQivotTOy  dia  taiku  i^  ixfpsvyeiv  a^Cri,  d  (Jtiv  antiyfävog  efi},  dtort 
TCQog  öuntrjxfjv  i^v  avtm  Xa%stv  .  ,y  el  de  TCQog  ducartiT^  g>€vyo^, 
ou  xqtIv  C6  anayHVj  tv  ixivivvsvBg  fUQi  xiXimv^  yiXiog  av  etti  öi^- 
;ww^€v.  7]  Plat.  leg.  947  E.  tä  (dv  öti  ylqa  xoiavza  xolg  xag  iv^vvag 
duupvyovciv'  av  di  xig  xovxmv  Tttcxevtov  xm  xntQÜsd^ai  xi^v  av^Qm- 
nlvfiv  q>vöiv  inidei^Tn  xaxbg  ytvoyavog  vcxtqov  Ti;^  xqlCBtagy  yQag>B0^ai 
(UV  xov  ßovXofUvov  avxov  6  v6if4>g  nQOöxatxhto  xxL  —  Auch  auf 
Krankheit  und  Übel  mancher  Art  werden  alle  drei  Verben  bezogen. 
8]  Dem.  28,  15.  6  yitQ  ticct^q  ag  ^ö^exo  xiiv  vocov  ovx  ctTCoipsv^o- 
(uvog^  CvyTiaXicag  xovxovg  XQBtg  ovxag  .  .  xa  öcifjutxa  ^ficov  Big  xag 
XBlgag  ivi^rpiB  naqaxata^xr^v  inovo^tmv,  9]  Soph.  Phil.  1166. 
alXu  yvc5d%  bv  yvc5^'  oxi  öov  \  x^pa  xavö^  anog>BvyBiv,  —  10]  Hdt. 
1,  197,  Tt^oöiovtBg  cöv  ngog  xov  xafjLvovxa  öyiAßovXB^ovöi  tcbqI  xtjg 
vovöov ,  Bi  xtg  aal  avxog  xoiovxo  Stco^b  oxotov  i^Bi  o  xafiv&iv  ^  akXov 
bUb  Jtad'ovxa'  xavta  ngoCiovxBg  CvfißovlBvovöi  xal  TtaQaiviovöt y  aöaa 
avxbg  Ttot'qöag  i^iqyuyB  o^wlriv  vovCov  ^  aU,ov  bISb  inipvyovxa.  11] 
IL  11,  362.  ij  «V  vvv  itpvyBg  ^dvaxov,  xvoV  ri  xi  xoi  ay%L  \  til^B 
xaxov.  —  12]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  Scxb  ^  diBq>^Blqovto 
ot  ycXitöxot  Ivaxaloi  xal  ißdofiatoi  imo  xov  ivxog  xav^mnog^  , .  r^  bI 
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Sicc(pvyouv^  intnanovrog  tov  voöi^(iavog  ig  r^v  KodCav  .  .  xal  iucg- 
qoUcg  afMx  aKQatov  iTtmtTCtovörjg  ol  ttoAAoI  vCxe^ov  ii*  avtriv  äc^B- 
vbIcc  a7ceq>d'slQ0VT0,  13]  Isoer.  12,  138.  atJrij  (rj  g)Q6v7]6ig)  yiq  i<niv 
t/  ßovXevofiivri  tvbqI  ccTtccvroav^  xal  ta  (ihv  ctycc^ot  SuctpvXaTTovöcty  Tag 
de  6vfig>0Qäg  SLag)€vyov(5a.  14]  Hdt.  6,  45.  ov  (livroi  ovdi  ainol 
dovXoavvTjv  diifpvyov  nqog  TlBqcitov'  ov  yceQ  <J^  TtQoreQov  anavicxri 
ix  tmv  xcagicDV  xovtcdv  Magdoviog^  nglv  ^  cg>Bag  vnoxBiqlovg  iTTOiif- 
öctto.  15]  Ar.  nub.  442.  tovtl  x6  y'  i^iov  ööifi  atftotciv  \  naqiifo 
rvTCTBtVj  nsivrjvj  Si^v,  \  avxiiBtv,  ^lymv^  iöxov  ÖBlQBtv^  \  BtftBQ  xii 
XQia  ÖM(pBv^ov(icci,  Vgl.  die  Konstrukziott  mit  (iri  und  Infinitiv  bei 
cinoq>BvyBtv  Soph.  Oed.  C.  1739.  und  SiatpBvyBiv  Hdt  7,  194.  Nur 
in  sofern  ist  ein  leiser  Unterschied  der  Verben  bemerkbar,  als 
öiaq>BvyBiv  wie  unser  „durchkommen"  auch  absolut  von  genesenden 
steht,  12].  Man  sollte  denken,  dass  duxq>BvyBiv  überhaupt  nur  von 
Dingen  gebraucht  wird  die  man  durchmisst,  nicht  von  solchen  die 
nur  drohen,  z.  B.  dem  Tode.  Aber  diese  lebendige  Anschauung 
ist  abgeschwächt;  vgl.  Hdt.  3,  19.  7,  194  (vom  Tode). 

Und  doch  fallen  die  Verben  nicht  unterschiedslos  in  ihrer 
Anwendung  zusammen.  Wenigstens  werden  zwei  Beobachtungen 
in  der  guten  Literatur  sich  stichhaltig  erweisen. 

1)  *Ano(pBvyBiv  hebt  mehr  als  die  andern  beiden  Zusammen- 
setzungen und  auch  mehr  als  das  einfache  Verb  das  innere  Streben 
oder  die  innere  Abneigung  hervor;  impBvyBiv  geht  mehr  auf  die 
physische  Möglichkeit  16]  Plat.  apol.  39  A.  ovzb  yctq  iv  Shiji  oCr' 
iv  Tto^ifMO  .  .  ovdiva  Öbi  xovto  (itixceväö^cei^  OTtmg  anog>Bv^BTat  Ttav 
Ttoimv  &avarov,  xa2  yciQ  iv  xcclg  fidx'^i'S  noXXaMg  driXov  ylyvBxm  Ztt 
x6  yB  oiTto^avBlv  ^ov  av  xig  intpvyoi  tuxI  onXct  iq>Blg  %cu  1^'  Tx«- 
xBlctv  xQccTtOfUvog  x&v  duoKovxav'  xal  SlXai  firixavai  noXXal  bIoiv  iv 
inaaxoig  xolg  xLvdvvoig^  Scxb  dLccg)BvyBtv  ^ivaxov  .  .  —  iXXit  (Arj 
ov  xoxrc  jj  %al£7tov,  d'dvaxov  ixtpvyBiv^  itXXit  noXv  xaXBTtcixBQOv 
TtovriQlav,  17]  Ar.  thesm.  1023.  (wXig  Ös  ygatav  into(pvymv  \  Cccngdv^ 
a7t(oX6(iriv  ofA(og.  18]  Plat  de  rep.  329  C.  ITw^,  co  Zog)6KXBig^  Ix^ig 
TtQog  xig)Qoö£öia]  in  oUg  xb  bI  yvvccixl  cvyylyvBöd'at;  nal  ogj  Evipiij- 
^ij  Igni^  09  av^QoonB'  acfuvalxccxa  ^dvxoi  aino  anigyvyov^  SöTtBQ 
Xvxxmvxct  %ai  SyQiov  SBönoxriv  i7tog)vy(6v,  19]  Theogn.  1159.  d>g  ö^ 
avxfog  Co(plriv  6  Cotpmccxog  ovx  a7tog)BvyBi,^  \  ccXX^  Mqaxuij  dvfiov  d' 
ov  Svvccxat  xBXiöai,  An  dieser  letzten  Stelle  ist  der  gewönliche 
Unterschied  von  g)BvyBiv  nicht  beachtet,  weil  der  zuletzt  besprochene 
besonders  scharf  hervortritt.  —  20]  Eur.  Rhes.  316.  xoioöSb  Tqola 
övfifiaxog  TtaQBöx^  ^W^9  I  ^^  ^^^  q)Bvyviv  ov^^  imoCxct^Big  8oqI  \ 
0  IlfiXimg  nalg  i%q>vyBtv  Svvi^öBxat,    21]  Hdt  5,  95.  ^v  ii  öri  %al 
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^AXnatog  o  iroiifrij^  öv^oX^g  ysvofUvrig  tuxI  vauovxtov  ^A^valaw  avrog 
fjäv  tpzvymv  ixfpBvyBiy  xa  di  ot  onka  ia%ovOh  ^A&rjvaiöi.  22]  Plat. 
Hipp.  maj.  292  A.  ort,  av  zv%i[i  ßuKttiqlav  I^gdv^  «v  fw^  i%q>vym 
(pBvymv  avxov^  tv  fmXa  (aov  ig>uUcd'ai  nsiQdöitai.  Ar.  Ach.  177. 
Aesch.  Pers.  ölO.  664.  Soph.  Oed.  C.  263. 

2)  JiatpsvyBiv  hebt  etwas  malerischer  die  Bäume  welche 
von  den  flihenden  durchmessen  werden  hervor.  23]  Thuc.  2,  90. 
inl  d'  ovroj  efkoöi  hcc^av  xicg  uQiötcc  TtkBOVöagj  onwg  sl  aQa  vofJöag 
inl  T^v  NawwKtov  aiytovg  nXstv  6  Ooq^Uav  %al  avtog  inißorid'av 
xavxi[^  itagafckiinj  fiij  iueg)vyouv  nkiovcBg  xov  inlnXovv  Cg>civ  ol  ^A^- 
vatoi  1^0)  xov  iavxmv  itiQtog^  aXX^  avxat  at  vr^tg  TtCQixX'^öBuitv,  24] 
id.  4,  131.  xal  avxmv  ov  noXi)  vöxbqöv  ijSfi  iv  l^yto  ovxmv  ot  i% 
XTJg  ixQOTCoXBcag  iv  x^  Mivdji  noXioq%ovfiBvoi  inUovQOi  ßucö€c(Uvoi 
TUCQct  ^aXccCöav  t^v  g>vXixxriv  WKXog  ifpixvovvxaiy  xal  öuxtpvyovxBg 
ot  tcXbusxoi  x(    inl  x^  Stutavi^  cxQcctojtBÖov  io^A^ov  ig  avx'qv, 

3)  Übertragen  auf  Sachen  angewandt  ist  bei  Homer  infpsv- 
ystv  ganz  plastisch,  unser  „aus  (z.B.  der  Hand)  faren",  wobei 
jedoch  nicht  an  ein  unbemerktes  abgleiten  des  Dinges  gedacht 
wird;  hierfür  könnte  jedenfalls  nicht  öiccg>BvyBiv  stehn.  25]  D.  22, 
292.  ^  ^a,  Tuel  aimeTtaXmv  nqoUi  öcXi^ocniov  ly%og^  \  xal  ßaU  Uri' 
XBtiao  (U<Sov  cccKog  ovd'  ag>afMC(ifxev'  \  xtiXb  6^  anBnXayjfiri  öaouog 
SoQv'  xtoöaxo  d'  "ExxcüQ  I  oxxi  ^a  foi>  ßiXog  cJxv  ixciöiov  ixg)vyB  XBiQog. 

4)  Ebenso  von  Dingen,  aber  nicht  plastisch,  und  mit  persön- 
lichem Objekt,  ist  infpBvyB^v  etwa  unser  entgdien,  und  wird  von 
solchen  Sachen  ausgesagt ,  die  man  zwar  erstrebt  oder  um  die  man 
sich  in  irgend  einer  Weise  bekümmert,  die  man  aber  noch  nicht 
in  seiner  Gewalt  oder  seinem  Besitze  gehabt  hat.  Es  ist  möglich, 
dass  dies  eine  Übertragung  von  der  Jagd  ist,  wie  Franke  zu  Dem. 
3,  3  meint.  26]  Soph.  Oed.  R.  111.  xo  6h  trixovfuvov  \  aXanovj  ix- 
fpBvyBt  61  xifuXovfABvov,  27]  Eur.  Hei.  1622.  co  ywatnBtaig  xi%vai' 
6LV  atged-Big  iyA  xaXag'  \  innB^pBvyaCw  ya(U)i>  (U,  tcbI  fdv  ^v  aXd- 
0tfAog  I  vavg  6K6yitaOtVj  Ttovi^öag  bIXov  av  xija  ^ivovg,  28]  Dem. 
3,  3.  JcinBiöfiai  yaq  i|  iov  nctqwv  xai  axovcov  (5vvoi6ci  tot  nXBlm  xmv 
TtQayfjucxdhf  vfiag  innBtpBvyivai  xa  fnij  ßovXBö^at  xic  6iovxa  noutv^ 
ov  TW  f*i7  övvävai.  id.  14,  16.  18,  33.  19,  123.  29]  [id.]  prooem. 
35.  xoiyagxot  noXXth  fjäv  ovxsg  ov  noXXol  TtBQi/ylvovxai^  Xafißdvovöi. 
d'  o(y'  av  (iri  xm  noXifm  6vvtovxttt  xoig  TUxiQotgj  ov6Blg  6^  avxovg 
i%g>BvyBi  XQ^^S  ov66  XQonog  xov  xa  Cv^nfpiqov^^  iavxotg  nB^alvBiv, 
—  Dagegen  entspricht  6ia(pBvyBiv  ziemlich  unserm  abhanden 
kommen,  und  wird  von  dem  gebraucht  was  sich  in  unserer  Gewalt 
oder  unserm  Besitze  befand,  also:  verloren  gehn.    Das  ist  ein 
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Ausdruck,  der  besonders  passt  auf  das,  was  dem  Gedächtnisse  ent- 
fällt. 30]  Aescbin.  3,  249.  xorl  tiig  itifumQcecUxg  imfulii&tiTa  ^6fi 
duc<pevyovöag  vjüöfg.  31]  Isoor.  4,  187.  oi  t^v  ovp^  öh  %vy%ctim 
yvwfMTlv  l%(ov  iv  T^  TtaQovri  %aiqm  nal  nt^l  tag  i(fxag  tov  loyov. 
tOTB  fßiv  yoiQ  Sfifiv  a^üog  Svvriöead'ai  xmv  TtQayfAccrmv  ilfCBtv'  vvv  d' 
ov%  ifpixvovfjuxi  tov  fAByi^ovg  ai%mv^  iilXa  nolXa  fu  iut7ci<psvysv  cov 
iuvoiidTiv.  Plat.  Menon  96  E. 

Auch  bei  spfttem  Schriftstellern  werden  die  drei  Zusammen- 
setzungen gut  von  dem  einfachen  Yerb  unterschieden.  Findet  man 
im  Lexikon  aus  demselben  Schriftsteller  zitirt  ifiqwyAv  . .  ig>vy€f 
und  dann  gleich  dahinter  gwyoiv  . .  iäqyvye^  so  sollte  man  allen 
drei  Verben  denselben  Wert  zuschreiben;  aber  vergleicht  man  die 
Stellen,  so  erkennt  man  den  großen  unterschied;  und  findet 
nebenbei,  dass  man  immerhin  in  dergleichen  Werken  bedeutend 
weniger  Stellen  anfÜren  könnte,  wenn  man  dafür  die  Schluss- 
folgerungen vorfüren  wollte,  die  sich  aus  dem  Vergleiche  lehr- 
feicherer  Stellen  ergeben.  32]  Diod.  17,  83.  6  di  tov  alvdvvov 
i%<pvymv  wxtbg  Sq>vye  itqog  tov  ^AlUsaviqov ^  d.  h.  der  Oefar  ent- 
ronnen, flüchtete  er  zu  Alexander.  33]  ib.  102.  6  dl  ßccöiXevg  2a(i- 
ßog  (Uta  tQtaKowa  ikeipdvtmv  q>vywv  slg  ti^v  Ttiqttv  tov  ^Iviov  %ci' 
Qav  dtiipvys  tov  xlvSvvov,  d.  i.  jenseits  des  Indus  flihend,  entrann 
er  der  Gefar. 

4.  Die  dem  Worte  Kara(peuT€iv  eigene  Bezihung  erklärt  sich 
aus  dem  über  die  Präposizion  Tuxta  in  F.  107,  14.  18.  gesagten. 
Es  heißt  also  funaq>.  „seine  Zuflucht  nehmen  zu^',  und  nimmt 
besondere  Bücksicht  auf  den  Ort  oder  die  Person  zu  der  man  sich 
zu  retten  bestrebt  ist,  wo  man  seinen  Buhepimkt  und  Schutz  er- 
langt. Daher  finden  wir  öfter  als  Zielpunkte  Altäre  oder  Heilig- 
tümer überhaupt  erwänt,  oder  Personen  und  Völker  die  hinläng- 
lich mächtig  sind  um  Schutz  gewären  zu  können,  oder  endlich  ab- 
strakte Dinge,  wobei  dann  leicht  der  Begriff  „Ausflucht  suchen-* 
entsteht  34]  Hdt.  4,  23.  xal  tovxo  (Uv  toiot  neifiotjUovöi  ovtol  bIöi 
ot  tilg  SuKpoqicg  iiaiQiovtig'  tovto  öi^  6g  av  q>svy(ov  Hata<pvyji 
ig  tovtovgy  int  ovSivog  aöiKisxat.  35]  Xen.  h.  gr.  1,  6,  16.  Kovodv 
ö^  lg>€vys  tatg  vavölv  ev  nleovöaigy  .  .  xai  xcctaq>€vyBi  slg  Mvtt- 
kr^vriv  trjg  Aicßov.  —  36]  Hdt  2,  113.  ^v  dh  inl  tijg  ^^lovog  . . 
'Hganliog  tqov^  ig  to  fiv  iutta<pvywv  olxitfig  otsv&v  av^QtoTtmv  im- 
ßaXfftai.  atlyfucta  Iqa^  ifovtov  Sidovg  reo  ^€^,  ov%  S^eoti  tovtov 
ailfac^at,  id.  5,  46.  37]  Dem.  18,  19.  atg  dh  vaXaiitfOQOvfUvoi.  t^ 
(m/Jkbi  tov  Tcolifiov  ot  tote  (ikv  ßccgeig^  vvv  i^  atv%etg  Srißatöi  fpa- 
viQol  Tcaciv  ^öav  ctvccyKCKf^ffofisvot  %ccta<psvyHv  itp*  vf^g^  6  OOUtc- 
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»099  ^^^  ^  xovto  yivotto  ftifidi  öwil^ouv  at  nolsig^  vfuv  filv  il- 
Qfivfiv,  hielvoig  6h  ßoii^euxv  ineiyyfjXaTO.  id.  8,  41.  38]  Plat.  Phaedr. 
244  D.  £«  aXXic  f^ffv  voömv  yi  %al  itoimav  tav  fuyüttiovj  S  d^  tpot- 
lamv  i%  iM/iytfuttmv  yto^iv  Iv  xiai  x&v  yivmv  ijv,  jiicrv/a  iyysvoiUvfi 
9mI  nQo^pr[vev0aöa  olg  iiet  imtckXayiiv  iVQito^  K€i%(icq>vyov^  ni^g  ^ec»v 
Bv%ag  TS  %al  XarQiCag.  89]  id.  Grat.  425  D.  S^itiQ  ot  tQoymioTtOMly 
imiSav  u  inoqm^w^  ht\  xiig  fMfijavag  TuncnptvyovCi  ^iovg  tdlQOVteg. 
40]  [Dem.]  25,  77.  aXXa  vt^  Jla^  il  tavt  htlv  ainA  iv6%i(ffi  xa 
TUdI  tov  ntniqa^  Big  %ov  ictwov  ßlov  narcupivievm  mg  6wpqovu  %al 
fdf^iov.  ib.  76. 

5.  Von  den  Substantiven  ist  qpirf/j  in  gewönlichem  Oe. 
brauche  und  hat  die  umfiMsende  Bedeutung  unseres  Wortes  Flucht; 
ist  also  nicht  bloß  die  Handlung  («»  das  flihen),  sondern  auch 
der  Zustand,  nnd  daher  auch  die  Verbannung.  Ja  das  Wort 
wird  nicht  selten  in  konkreter  Übertragung  «>  die  flihenden.  41] 
Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  aal  yiiq  övyyBViig  nolXol  Iviov  ffHotv  x&v  g>sv' 
yivxmv  %ttl  iXlng  Bvfuveigy  tuxI  ola  itf  iv  xaig  nketöxaig  TtoUci  via- 
xlqmv  xivlg  im^iMvvxtg  nquy^unmv  naxiyuv  ißovXavxo  t^v  tpvyrjy, 
Aeschin.  2,  143.  Fiat.  leg.  682  E.  Dagegen  hat  das  einmal  bei 
Sophokles  vorkommende  qpeOSic  und  ebenso  das  Homerische  q>u£ic 
nur  den  aktiven  Sinn,  umfasst  also  den  einen  Teil  der  Bedeutung 
von  (pvyr^,  42]  Soph.  Ant.  362.  Von  dem  Menschen  seiner  geistigen 
Macht  nach:  navxonoQog'  &7to(fog  in  oiSlv  IgxexM  \  xo  idXXav' 
ZdiSa  ftovov  g>iv^i.v  ovx  inij^svai'  \  voöwv  i^  ifitixavmv  <pvyag 
^vfutigH^^xai.    B.  10,  311.  398.  447. 

'AiTOcpirnfj  ist  aktiv  das  Entkommen,  wie  in  43];  auch  wol 
mehr  der  Zustand,  die  (erfolgreiche)  Flucht  auf  der  man  sich  be- 
findet, 44].  43]  Plat  Phaed.  107  C.  vvv  ii  imidii  ieivaxog  (^ 
^vpi)  (poiivexcu  ovüa^  ovisfila  av  etri  avxy  akXfi  axofpvytj  xoxcov 
wSh  cmxfiQla  nkiiv  xov  mg  ßslxlcxtiv  xs  %€cl  q>qovi^xaxfiv  yiviö^au 
44]  Thuc.  8,  106.  axivog  yicg  mv  o  ^EXXt^öTtcrvxog  ß^ax^lag  xag  cmo- 
(^vyicg  xotg  ivccvxloig  ita^itxe.  Dagegen  ist  inöcßevlxc  (im  altem 
Attizismus  &n6q>vlic)  der  ordentliche  Ausdruck  fOr  die  gerichtliche 
Freisprechung.  Das  ist  also  ein  ganz  bestimmter  Kunstausdruck, 
wie  manche  andere  Neubildung  neben  einer  Wortform  welche,  in 
gewönlicherem  Gebrauche,  die  allgemeineren  Bezihungen  des  Stamm- 
wortes ausdrückt.  45]  Antiphon  5,  66.  (lii  xolwv  ifwi  vil^MtfiB  zo 
oTtoQov  xwko^  iv  OD  p}«!'  av  avxol  iwcoQStxe'  fifi6i  iav  ev  c/xafco, 
iv  xovxtp  (ioi  a^LOvxs  t^v  imofpv^v  bIvm^  aU'  i^affKiixm  (lot  iiutv- 
xov  ivalxiov  ia^deiiai  xov  nifay^uxxog,  46]  Ar.  nub.  874.  nmg  Sv 
fu^oi  no^^  ovxog  imi^piv^v  ilxrig  \  tj  xA^tf^v  ^  xavvm0iv  ivenut^xt^' 
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QÜcv;  —  Aus  Hippocr.  p.  104  F.    wird    außerdem    zitirt   fuvic   xov 
ifüßQvov  xriv  a7t6q>evitv  „de  liberaidone  puerperae  a  foetu". 

Es  wird  aus  §  3.  deutlich  geworden  sein,  dass  iu)iq>BvyBtv  ein  an- 
schaulicherer Ausdruck  ist,  als  ixfpsvyBiv'jUhngens  zeigten  beide  Wörter 
keine  wesentliche  Abweichung  in  der  Bedeutung  von  anog>BvyeiVf  aus- 
genommen wo  sie  auf  Sachen  übertragen  werden,  d.  h.  doch,  bildlich 
angewandt  werden.  Deshalb  sind  in  der  klassischen  Sprache  keine  von 
ifupsvyetv  abgeleiteten  Substantive  gebräuchlich;  und  {)ia(puTr|  wie  bid- 
9euSic,  beide  im  Sinne  von  inuHpvyri^  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

6.  KaTa9irfri  ist  teils  aktiv  die  Zuflucht  die  man  wozu 
nimmt,  teils  der  Zufluchtsort,  auch  wol  die  Ausflucht  47]  Fiat 
leg.  699  B.  inl  Si  xriq  iXitlSog  o%ovfi6voi  tavtrig  evQiöxov  funa- 
(pvyriv  avtotg  slg  avtovg  fiovovg  slvat  xcri  xovg  d'eovg.  48]  Xen. 
h.  gl*.  2,  4,  8.  ix  6i  tovtov  ol  xquinovia^  ointbi  vofiltovTBg  ä6q>akil 
<S(pCai  TOT  fCQciyfjuncc^  ißovXi^^Cav  ^EkBvctva  i^iduoöaöd'aij  S&te  elvm 
6(pCöi  nuaatpvyr^v^  sl  dn^ceu.  49]  [Dem.]  46,  9.  mg  rolwv  %al  tucq* 
ereQov  v6(Mv  fASfjuxQfvv^KBv  imdsi^cii  vfuv  ßovXo^iai^  iva  eldr(TB  Zu 
^uyilmv  adinfiftaTcuv  oim  S%(ov  %atcc(pv<p^v  o  ^oQ^Umv^  nQ6q>u6iv 
Xaß^v  loyo)  xiiv  ngoKkriCiv^  Igyia  aifxog  aira  fUfia^grine  Tt^oatrica' 
(uvog  Tovtovg,  ii  &v  ot  fuv  dituanal  i^rincniri^ccev  %tX,  50]  id. 
54,  21.  oXfag  d\  m  ayÖQeg  dtmacxal,  ihumov  (Uv  ovdevl  drinov  cxtj^iv 
oviefUav  loucvtriv  ovöh  adeucv  v7ciq%Biv  naQ  ifimv  dt*  })v  vß^Cj^uv 
i^iötai'  et  d'  o^'  iczl  too,  totg  di*  fiXi%lav  xovtcdv  u  nQvwovci^ 
rovTOig  aTunutC^ai  ni^oörjuei  xicg  xoucvrag  Ttcctaipvydgj  %i%€lvotg  ovx 
eig  to  firi  dovvai  d/xi^v,  aXX*  elg  xo  xijg  TCQOöriTiovCfig  iXaxxta.  Man 
siht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  xuxatpvyr^  die  Ausflucht 
in  dem  Sinne  ist,  als  man  sich  dadurch  zu  retten  sucht;  itqo- 
<pacig  mehr  der  Einwand,  d.  h.  was  man  vorschützt,  um  dadurch 
den  waren  Sachverhalt  zu  verdecken;  <jxijt/;*g  endlich  die  Finte, 
d.  h.  jedes  künstliche  Mittel,  durch  das  man  etwas  zu  eiTeichen 
oder  zu  vermeiden  sucht  (Dem.  21,  81 :  xocccvxag  xixvag  %al  öxif^eig 
ovxog  Bvqlayuüv  hxQovst).  —  KaTä(p€uSic  hat  nur  den  aktiven  Sinn, 
wie  %ccxaipvyfi  in  47].    Thuc.  7,  38.  41. 

7.  0ü£a  wurde  nach  Apollon.  lex.  Hom.  von  Aristarch  erklärt 
als  ri  (uxic  duXlag  (pvyri,  Lehrs,  de  Arist.  st.  Hom.  2.  Aufl.  S.  382  sq. 
hat  nachgewiesen ,  wir  w&r  diese  Erkl&rung  ist.  Am  beweiskräftig- 
sten ist  die  folgende  Stelle,  in  welcher  durch  die  Entgegenstellung 
von  <p6ßog  „Flucht,  one  jene  Nebenbezihung",  der  Begriff  der 
Furcht  und  der  durch  sie  angerichteten  Verwirrung  einseitiger 
hervortritt  51]  II.  9,  2.  &g  ot  |t*iv  Tqmg  fpvXfXMig  Ixov'  avxitQ 
^A%€ciovg  I  ^BCitBöhi  1%B  (pv^ccj  (poßov  %^6evxog  ktal^.    Auch  das 
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Partizip  7T€(pu2ÖT€C  hat  diese  Bezihung  und  ist  durch  eine  Wen- 
dung wie  ,,in  scheuer  Flucht"  widerzugeben.  Dies  zeigt  deutlich 
die  folgende  Stelle,  bei  welcher  Lehrs  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  man  ganz  von  selbst  beim  lesen  ein  Wort  erwartet,  welches 
wenigstens  dem  awi6(Uvoi  (poßiovro  entspräche.  52]  II.  21,  6. 
iv^a  dt€it(ii^^ag  tovg  (ikv  mSlovöe  dlcaxBv  |  ^r^;  mhv^  ^bq  ^A%aio\ 
axvio^uvoL  q>oßiovto  \  ijfuxti  x&  nQoriQGy^  ote  (ialvsro  tpaldiiAog  "^Ex- 
tfOQ'  I  T^  f  otye  vcQOxiovTO  irc^wtoreg. 

Die  Entstehung  des  Partizips,  über  welche  Vaniceck  sich  sehr 
unklar  ausspricht  (vgl.  §  1.),  scheint  mir  ganz  einfach.  Es  ist  ein 
Verb  q>vyici}  U  fiigio  anzunehmen,  so  dass  Tteipvicig  =  7tBq>vyu6g. 
Dieses  Verb  wie  das  Substantiv  erscheinen  als  Formen  mit  stark 
intensiver  Bedeutung;  und  mir  scheint  weniger  der  Begriff  der 
Furcht  in  beiden  Wörtern  ausgeprägt,-  als  der  die  Flucht  beglei- 
tenden und  für  sie  charakteristischen  Verwirrung.  Dafür  spricht 
ganz  besonders,  dass  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  weder 
bei  (psvysiv,  <pvyfi^  noch  bei  den  Zusammensetzungen  der  Begriff 
der  Furcht  sich  entwickelt  hat,  wie  es  doch  —  aus  besonderen 
Gründen,  die  wir  in  einem  anderen  Kapitel  kennen  lernen  —  bei 
<p6ßog^  (poßeus^ai  der  Fall  ist. 


110. 

1)  UTIA,     CTTttV.    CTracjiöc.    crrdcic. 

2)  FE  AK.  ?Xk€iv,  ^XKÜcai.    6Xköc.    öXKr|. 

^XkcTv.     dXKT]0|ÜlÖC. 

£TP.      cüpeiv.    cupiiöc 

3)  FEP.      Fepüeiv,  eipüeiv,  ^uecGai.    ^ujiöc.    ^UTrjp. 

aüepüeiv.  —  dtröFepce. 
^ucrdZeiv.    ^ucxaKTuc. 
^ucidZeiv. 

1.  Unser  Verbum  sihen,  dessen  Bedeutung  dem  äußerlichen 
Verhältnisse  nach,  welches  es  zu  den  anderen  „transitiven  Verben 
der  Bewegung"  hat,  in  F.  102,  2.  kurz  angedeutet  ist,  nimmt 
teils  selbst,  teils  in  den  Ableitungen  imd  Zusammensetzungen 
mannigfaltige  Bezihungen  an.  Im  allgemeinen  bedeutet  es  eine 
gleichmäßige  und  eben  nicht  heftige  Bewegung  zu  sich  heran; 
die  letztere  wird  durch  reiften  bezeichnet.  Man  „ziht"  jemanden 
leise   zu   sich   heran;   man  „reißt"   einem   etwas   vor  dem  Munde 
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weg.  In  einem  gewissen  Grade  werden  diese  beiden  Arten  von 
Handlungen  als  Filxetv  und  CTt&vin  der  klassischen  Sprache  unter- 
schieden; dem  Sbtsiv  entspricht  auch  zum  Teil  das  Homerische 
J^BQveiv  und  das  in  der  späteren  Sprache  h&ufige  <ri;^€iv.  Aber 
die  intensiven  Formen  iXnetVy  (vöxa^eiv  nnd  ^vcidt^tv  ent- 
sprechen ebenfalls  wider  mehr  unserm  „reißen^,  und  es  wird  er- 
sichtlich, dass  der  Begriff  des  reißens  sich  erst  aus  dem  des  zihens, 
als  eine  Steigerung  desselben  entwickelt.  In  der  Wendung  „mit 
6inem  Zuge"  gelangen  auch  wir  dahin,  den  Begriff  des  hastigen 
wenigstens  mit  dem  Substantive  zu  verbinden.  Andererseits  ist 
gerade  der  Begriff  der  langsamen  und  allm&ligen  Bewegung  zu 
sich  heran  viel  mehr  bei  nnserem  Worte  ausgebildet.  Am  offen- 
barsten wird  dies,  wenn  wir  die  ganz  natürliche  und  allmftlige 
Aneignung  von  Sftften  oder  Narungsstoffen  dadurch  bezeichnen,  z.  B* 
„die  Pflanzen  zihen  ihre  Narung  ans  dem  Boden^;  „ein  Schwamm 
ziht  das  Wasser  ein'^  Der  Endpunkt  der  Bewegung  (zu  sich  her- 
an, mit  sich  fort)  wird  in  vielen  F&llen  außer  Acht  gelassen;  dann 
aber  wird  die  Art  der  Bewegung  um  so  deutlicher.  „Die  Wörter 
zihen"  oder  „zihend^^  aussprechen  bedeutet  eine  Art  der  langsamen 
Aussprache,  bei  der  die  einzelnen  Silben  oder  Wörter  zugleich 
länger  und  gedehnter  erscheinen.  Hier  zeigt  also  das  Wort  den 
allerschftrfsten  Gegensatz  zu  dem  anderen,  „reißen".  Die  beiden 
zuletzt  er  Wanten  Anwendungen  von  „zihen"  finden  wir  bei  den 
griechischen  Verben  der  zweiten  Gruppe  vertreten.  —  Eine  eigene 
Stellung  behauptet  das  Homerische  J^sqvbiv  mit  seinen  Neben- 
formen. Nicht  bloß  im  Medium,  auch  schon  im  Aktiv  hebt  das 
Wort  den  Endpunkt  der  Bewegung,  der  in  der  handelnden  Person 
gegeben  ist,  stäi-ker  als  die  anderen  Wörter  hervor;  und  es  kann 
deshalb  nicht  auffallen,  dass  das  Medium  der  ordentliche  Ausdruck 
für  „retten",  d.  i.  eigentlich  „an  sich  zihn"  wird.  Ich  sehe  des- 
halb keinen  Grund  ^  hier  verschiedene  Verben  anzunehmen.  Die 
Verbalbegriffe  sind  überhaupt  die  dehnbarsten  Begriffe  der  Sprache, 
und  müssen  es  sein,  weil  sie  nicht  wirkliche  Gegenstände,  sondern 
die  wandelbaren  Vorgänge  an  und  bei  denselben  bezeichnen. 

Die  oben  gegebene  Gruppirung  soll   also  die  folgenden  Ver- 
hältnisse der  griechischen  Verben  erläutern. 

I.  Der  Endpunkt  der  Bewegung  ist  weniger  deutlich  hervor- 
gehoben. 

Erste  Gruppe:  die   heftige  und  mehr  ruckweise  erfol- 
gende Bewegung. 
Die  Prequentativa  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  neh- 
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men  ebenfalls  Bezihung  auf  das  schnelle  oder  pl(^ 
liehe. 
Zweite  Gruppe:  die  gleichmäßige  und  nicht  scharf  ab- 
gesetzte Bewegung. 
n.  Der    Endpunkt    der   Bewegung    ist   deutlicher    hervorge- 
hoben. 

Dritte  Gruppe:  Übergang  in  die  Bedentung  „an  sich 
nehmen^;  „retten". 
2.  Den  Kern  der  Familie  bilden  die  auch  in  attischer  Prosa 
h&uägen  Verben  CTidv  und  ^Xk€iv,  welche  fftst  den  ganzen  üm^EUig 
der  Synonyme  unserer  Familie  zeigen.    Da  der  eigentliche  Unter- 
schied  beider   Wörter   der   großen   Hauptsache  nach  oben   schon 
angegeben  ist,  so  können  wir  sogleich  zu  dem  genaueren  übergebn. 
I.   Ein  einfaches  zihen. 

a)  Einen  Gegenstand  aus  oder  von  einem  anderen  wegnehmen 
und  an  sich  nehmen:  c%üv,  1]  Aesch.  Ag.  333.  alX\  &q  hwmog 
Icnaötv  tv%fig  nilav,  \  iv  cdxfAalmtotg  T(fnt%o£Q  olnfqfuxctv  \  valovöiv 
fjdfi.  2J  Od.  2,  321.  ^  ^,  xcKi  Ix  %BiQog  xbIqu  ^niöax*  ^Avtivooio. 
3]  Od.  10,  166.  Odysseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  xa  d^ 
iym  iiAßalvnv  ö6^  %aX%€hv  i^  meik^g  \  slgvöccfiriv'  ro  (ihf  cev^i 
xauixXlvag  iydyaiji  |  siaC*'  avxaq  iym  öJtaödfAtiv  ^wcig  J€  hiyovg 
T€,  I  miöfMM  j'  otfov  t'  o^yvuev  ivilt(fE(pig  iiJupoti^<»^ev  \  TcXi^fUvog 
(Swidffia  TCoSag  iiwoto  itsXciifoVy  d.  L  ich  zog  Büsche  und  schwanke 
Zweige  (Hendiadyoin)  zu  mir  herab  u.  s.  w. 

b)  Eine  mehr  fortgesetzte  Bewegung:  ?l%$tv.  4]  D.  4,  213. 
crur/ka  i^  i%  iwsv^qog  aqfriQotog  SIksv  ouftov.  So  besonders  von  dem 
anzihen  der  Sehne  des  Bogens,  auch  mit  Angabe  des  Zieles  für 
den  Schluss  durch  iftl  c.  d&t.  5J  Od.  21 ,  419.  xov  f  iid  ^%h 
iimv  !X%iv  vsv^v  yXv(plSag  rc,  |  avto&sv  in  d£^QiHO  nad^fuvogj  fi%€ 
d'  oiatov  I  &vta  xtTV0x6(iSvog.  6]  Xen.  an.  4,  2,  28.  elhwv  dh  xitg 
vsvificg  bmts  xe^svouv  n^g  xo  %ax(o  xov  xo^ov  xm  aQuniQm  tsoÖI 
7tifoisßaCvovx6g.  7]  IL  11,  683.  avtlna  xo^ov  |  ?Xnst'  in  Ev(fwtvXip^ 
%a(  (UV  ßiU  ftfufov  oufxn.  8]  Pherecyd.  b.  Athen.  11,  39.  6  d^ 
^HQce%Xijg  Sbccrcet  iit  avxov  xo  xo^ov  mg  ßakmv^  xal  6  '^Hkiog  notv- 
öaa^ai  wXiVBt^  o  6i  itlaag  itavexai. 

n.  Mit  gesteigerter  Bedeutung. 

a)  Mit  einem  starken  Ruck  anzihn,  stark  anzihn:  ötcSv.  9] 
Xen.  de  re  eq.  9,  5.  i^v  6i  nal  elg  xo  d'oxxov  o(fpuifUvov  xov  xat- 
^v  imolafüßavBiv  ßovky  xov  ^fioBiörj  (tnjtov)^  ov  du  i^aruyalmg 
Ctücvj  aXl^  TiQSfAalmg  nQOCayea&ai  xm  %€eXivm  n(Hxvvovxaj  ov  ßta^o* 
luvov  ^fuiv.    10]  ib.  7,  1.    TtQwxov  fdv  xolwv  xov  ^aytoyia  %^ 
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i%  T'^g  v7to%ahvtdlag  i}  ix  xov  ^aXCov  r^qftruiivov  BifTtQSTtrj  slg  r^r 
aQtöxBQccv  %stQa  Xaßtlv^  nai  ovroo  %ciXciQov  &g  ^r^z*  av  avifimv  rcov 
TQL%ßv  TCocQcc  TOT  coTff  Xaß6(Uvog  (dXX'd  avaßi^<f€0^ai^  fiifre  av  ajtb 
öoQccvog  ccvaTCfjdSj  citäv  xov  Xtckov.  Ar.  pax  498.  Vgl.  14].  Ab- 
geschwächter erscheint  diese  Bedeutung,  wo  wir  mit  „zupfen"  oder 
„ausrupfen*'  tibersetzen.  11]  Soph.  Trach.  690.  i%Qiau  ^v  %ax* 
olxov  ivdvxov  x^qnj  \  futXX^,  OTuiaaöa  xxriclov  ßoxov  Xa%vriv.  12] 
id.  Oed.  R.  1243.  OTUog  yuQ  6(fyfj  %Q€t}(iivfi  7taQfll&*  lam  \  d-vQ^vog, 
Hex*  ev^  nqog  xa  wfupLxa  \  >lix^9  xo^riv  CitmC*  äfiupids^ig  axfiatg. 
Ebenso  wird  eine  gewaltsame  Handlung,  die  rasch  und  one  Be- 
denken erfolgt,  in  der  folgenden  Stelle  verstanden.  13]  Eur.  Andr. 
441.  AN.  xic  &tla  d'  ov  &bV  oW  l^etv  ^ye*  d/xijv;  |  ME.  oxav 
nort    J  rad',  ottso^V  ck  81  xtBvcS.  \  AN.  fi  nuxl  veocaov  x6vd\  VTto 

b)  ISXkbiv  dagegen  erinnert  nicht  so  unmittelbar  an  die  an- 
gewandte Kraft,  sondern  bezeichnet  nur  in  so.  fem  eine  gewalt- 
same Handlung,  als  das  Objekt  ein  widerstrebendes  ist  14]  Plat. 
Phaedr.  254  D.  E.  (Es  ist  von  der  Seele  die  Rede,  der  nach  cap. 
34  in.  [TtJtoiAOQqxD  (ikv  ovo  xivh  eiöri,  r,vio%ixov  di  sliog  x(flxov  zu- 
geschrieben werden.)  iXd'ovxog  dh  xov  dvvxed'ivxog  xqovov,  afAvti- 
^lovttv  nQoC7toiov(iiv<o  iva^fiv^öMovj  ßuc^ofuvog,  iQi^l^tav^  %X%(ov 
rivdyxa<SBv  av  7tQ0CBX&€iv  xolg  7cai6i%otg  Itu  xovg  ccvxovg  Xoyovg^  nai 
htstdfi  iyyvg  ricav^  iywi^ag  xal  inxelvag  xr,v  xi^Kov^  ivÖanmf  xov 
%aXiv6vj  fux^  avatSsUxg  SXk€l'  o  d'  fivü)%og  ixi  [uiXXov  xceifxov  na^og 
fM^dv^  ScTCBQ  ano  vönXifyyog  avccTteödv^  hi  (uiXXov  xov  vßQunov 
tjtnov  in  x&if  6d6vx<ov  ßla  o%lC(o  Cnaaag  xov  %cchv6vy  xiqv  xt  xa- 
xfiyoQov  yXmxxav  xal  xccg  yva&ovg  xa^fia^B.  Offenbar  ist  ^Xxsiv 
in  dieser  Stelle  „zihn'\  und  bezeichnet  die  fortdauernde,  dem  wider- 
strebenden gegenüber  angewandte  Kraft;  w&rend  CTtäv  wie  in 
9 — 10]  unserm  „reißen^*  entspricht  und  an  den  einzelnen  heftigen 
Ruck  erinnert.  15]  Ar.  eccL  259.  ixeivo  (mvov  acxsnxov^  fyf  c* 
ot  xoioxuL  I  Sbcoo<rtv,  0  XI  ÖQaCsig  nox\    id.  eq.  710. 

in.  Eine  eigene  Art  von  Steigerung  der  Bedeutung  ist  es, 
wenn  ^Xxstv  das  zihen  in  die  Länge  bedeutet  oder  auf  Ge- 
wänder angewandt,  prägnant  bedeutet  „lang  nachschleppen  lassen". 
Diese  Anwendung  entspricht  vollkommen  der  Grundbedeutung  des 
Wortes  und  lässt  sich  nicht  mit  derjenigen  von  anav  vereinigen. 
16]  Eur.  Or.  207.  Syctfiog^  l7Cid\  axexvog  StB  ßloxov  a  (UXsog  elg 
xov  alhv  IXxm  %q6vov.  17]  id.  Phoen.  1535.  og  inl  \  ödfiaCiv  aiqiov 
Gxotov  ofifiaCi  I  öoiai  ßaXe^v  ?Xsi6ig  (utx^ofcovov  ^coav.  18]  Ephipp. 
b.  Athen.  8,  38.    xoutvd^  if^Xoiv  öetnvet  xal  ^y  \  d-avfAaiofuvog  fuxa 
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fUt^HOihov ,  I  ov  yiyvcicKCDv  if^qocov  aQi^fMvg,  |  öSfAvbg  öe(ivcSg  %XavUi* 
Slxov.    Ebenso  Archippos  bei  Plnt  Ale.  1. 

Hiermit  hängt  znsammen  dass  das  zihen  des  Pfluges  %X%biv 
genannt  wird;  und  man  wird  daran  erinnert,  dass  die  lange  Furche 
welche  jener  hinterlilsst  avXa^  (aus  o/Aax)  und  cSill  (bei  Homer) 
heißt;  ebenso  hat  %Ixbiv  in  20]  auf  die  Furchen  Bezug,  welche 
die  Nftgel  in  den  Wangen  hinterlassen.  19]  II.  10,  353.  ri^o- 
vmv  —  ai  ytxQ  u  ßomv  fCQO(p€Qi<SxBQal  elciv  |  ihäfjuvat  vsioto  ßad'elrig 
nrjfKXQv  aqoxQov.  20]  Eur.  Tro.  280.  Sgaööe  x^ra  w)VQifiov^  \  ?ix' 
ovvxBCöi  öItctvxov  naQBuiv.  So  wird  denn  weiter  SXxetv  von  dem 
zihen  der  Wagen  nicht  nur,  sondern  jedes  Gegenstandes  der  eine 
l&ngere  Strecke  fortzubewegen  ist,  httufig  gebraucht.  Wenn  aber 
in  der  folgenden  Stelle  <S7tav  änlich  angewandt  zu  sein  scheint, 
so  ist  doch  zu  bedenken ,  dass  der  Dichter  lebendigere  Ausdrücke 
liebt,  und  es  wol  verständlich  ist,  dass  dem  lason,  der  mit  den 
gewaltigen  feuerschnaubenden  Stieren  zu  pflügen  hat,  ein  kräftiger 
Griff  zugeschrieben  wird.  21]  Find.  Pyth.  4,  234.  anacödfuvog 
d'  Sqox^oVj  ßoiovg  di^öag  avay%ag  \  Svxeöiv  avxtvag  ifißaXXmv  x 
igmlev^  (pva   \   aivxQov  aUcvhg  ßutxag  i^eitovaC^  inixomxov  aviiQ  \ 

Von  Homer  an  heißt  ajtäö&at  (selten  c%üv)  (das  Schwert) 
„zücken"*;  eX%eiv,  wie  Soph.  Ant  1233.,  es  „zihen".  Der  Unter- 
schied ergibt  sich  aus  dem  Gesammtgebrauehe  beider  Wörter. 

IV.  Das  heranzihn  von  Elementen  und  GegeQständen  jeder 
Art,  welches  in  gleichmäßiger  Weise  geschiht,  heißt  deshalb  eX- 
KBiv,  So  von  der  Kraft  des  Magneten,  von  der  Aufname  von 
Flüssigkeiten  und  Narungssaft  überhaupt  durch  Pflanzen,  die  Erde 
u.  s.  w.,  dem  gleichmäßigen  Einatmen  der  Luft;  ebenso  häufig 
von  dem  wiegen  (der  Grieche  nennt  das:  ein  bestimmtes  Gewicht 
„zihen");  und  weiterhin  übertragen  in  mannigfaltiger  Weise  von 
dem  natürlichen  Zuge  d.  h.  Entwicklung  nach  einer  bestimmten 
Seite  hin,  dem  zu  einer  Sache  hinzihn  (d.  h.  dafür  gewinnen),  und 
der  AnzihungskrafI;  die  ein  Gegenstand  auf  einen  Menschen  (d.  h. 
seine  Seele)  äußert.  22]  Eubul.  b.  Athen.  3,  78.  (ucyvrjxig  yicQ 
Xl^og  mg  ?Xk€i,  \  xovg  mivmvxag.  23]  Ar.  nub.  1281.  nox^qa  vofU- 
tsig  xocivov  ael  xbv  AUt  \  viiv  vöodq*  i%cecx(yx\  ti  xbv  tjXtov  \  ^Xiuiv 
Tucxfo^sv  xavxo  tovO'  vdtoQ  TtaXiv;  ib.  233.  236.  Von  Pflanzen: 
Theophr.  caus.  pL  5,  5,  3.  24]  Arist.  de  resp.  1.  ov  dh  xQonov 
Xiyov<Si  ylvBa^ut  xiiy  iivanvor\v  tcvxolg  {xotg  l%^cC),  lv6i%ttcn  tucI 
xotg  itv^Qwtoig  ovCiv  iv  to5  vyqa  CvfAßalvsiv'  d  yiiQ  jcal  of  l%d"veg 
SXnovöiv   Ix  xov  Ttigt^  vdccxog  iv  xm   ax6(Aaxt,   dtic  xl  xovxo  oim  Sv 
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itoiouv  Hai  ot  iv^qmnoi  %al  xulXa  ^wt,  nal  xbv  i%  xov  mofunog 
d^  Sv  ^Xkouv  ofiolmg  totg  Ijfivötv;  Man  vergleiche  die  außerordent- 
lich verschiedene  Anwendung  von  cnav  auf  das  Atmen  in  43]. 
25]  Hdi  1,  50.  tqIxov  tifuxalavtov  lxcr<rrc>v  Bixovxa.  26]  Plat  de 
rep.  538  D.  ovnovv  »ai  aXXa  ivavxla  xovxwv  iiuxriitviiuxxa.  fiiovctg 
S%avx€Cj  a  xoXaxivH  i»iv  7i(mv  xviv  ^%riv  Tcal  FAxct  i(p*  avxa,  nti^ti 
d'  ov.  Xen.  Cyr.  8,  1,  32.  27]  ib.  494  D.  E.  iicv  d'  ovv  dia  xo 
SV  7U(pv%ivM  ,  ,  itg  . .  Ka(mi^€u  nal  SUi^Tai  ngbg  tptXoaofplavy  xi 
olofud'a  difaCHv  Imivovg  xovg  riyovfjdvovg  cmoXkvvat  ccircov  r^v  %Qilav 
x€  %al  ixcci(^lav;  28]  Xen.  conv.  1,  9.  itqmov  [dv  yieq  m^JUQ  oxav 
q>iyyog  xi  iv  wxtl  tpavf^  tcccvxwv  nqociyetai  xa  oinjuna^  ovxm  nal 
x6x€  xov  Aifxokvxav  xo  nalkog  navxetv  iÜxs  xiig  oiffug  n^og 
aevxov. 

Sehr  nahe  diesem  Gebrauche  liegt  der  andere,  wo  ^Jlksiv 
auf  das  trinken  angewandt  wird.  Hier  begegnen  wir  auch  cnav, 
dem  am  besten  unsere  Wendung  „einen  Zug  nehmen^*  entspricht; 
obgleich  wir  nicht  immer  so  übersetzen  können,  da  wir  mit  dem 
Ausdruck  nur  einen  einzelnen  ,, Schluck^'  bezeichen,  wftrend  <mav 
auch  auf  die  größere  Menge,  die  nicht  mit  einem  Ansätze  auf- 
genommen wird,  bezüglich  ist.  Charakteristisch  ist  31],  wo  das 
trinken  der  grasfressenden  Tiere  als  ein  citav  bezeichnet  wird, 
gegenüber  dem  kanxBtv  („schlappen^^)  der  fleischfressenden.  Ein 
gewönliches  und  einÜEiches  trinken  ist  nämlich  auch  jenes  nicht, 
da  diese  Tiere  den  Kopf  beim  trinken  tief  hinabsenken  müssen 
und  die  Flüssigkeit  dann  den  langen  Hals  emporströme»  muss,  so 
dass  man  diesen  Vorgang  als  eine  bedeutende  Kraftäußerung  zn 
betrachten  geneigt  ist.  29]  Eur.  Cycl.  417.  6  d'  hnlsmg  mv  xtjg 
avausxvvxov  ßoQug  \  Ui^€cv\  löTcaöiv  x  Sfivifxiv  ilnvcag;  „er 
nam  einen  starken  Zug,  den  ungemischten  Wein  einschlürfend*^ 
30]  Diphil.  b.  Athen.  4,  9.  shiovöi  öbg  \  tv^g  ijtb  ^bq(aov  t^ 
(uyalffv  avxoig  Otucöoi,  \  ontotiöag  ölkov(^v  i)  ksßlavj  iqf^  o»  |  xoqui 
nolif  (ucXkov  fj  (ivgCvtiv  nQO<ssy%iag,  31]  Arist.  h.  an«  8,  8,  1.  ^vb$ 
dh  xmv  itmv  xie  fUv  xa^^a^odovr«  Xdnxovxa'  Ivia  6i  nal  x&v  fi^ 
xcr^a^odovToov,  olov  ot  fweg.  xa  dh  awodovxa  cna^  olov  tjtnoi  nal 
ßoeg'  71  d'  SifKxog  ovxb  <sna  ovxe  Xa^neij  aXXic  7ianxe$.  nanxeiv 
heißt  „schnappen",  d.  h.  so  essen  oder  trinken  dass  man  mit  den 
Zänen  oder  Lippen  je  ein  Mundvoll  „  abbeißt  ^^  (was  freilich  auf 
Flässigkeiten  schlecht  passt). 

Nach  dem  obigen  muss  auch  die  Aa&ame  der  Milch  duix^h 
das  saugende  Kind  als  ein  Ikxsiv  aufgefasst  werden.  Sonst  heißt 
saugen  ganz  allgemein  (iv^itv  (Xen.  an.  4,  5,  27.),  im  besondem 
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aber  dasjenige  des  Sttuglings  an  der  Mutterbrust  ^rilcL^ta^ui, 
Wir  finden  auch  cnäv  darauf  angewandt;  ofi^enbar  aber  geht  das 
Wort  auf  das  einzelne  kräftige  ,,anzihn".  32]  Arist.  h.  an.  7,  9,  2. 
Von  neugebomen  Kindern:  ana  yicQ  ei&vg  rbv  fiatnov.  Unsere 
Ammen  sagen:  „sie  fassen  an*\  33]  Aesch.  Cho.  533.  Klytaim- 
nestra  hat  geträumt,  dass  sie  eine  Schlange  {ÖQaxoiv)  geboren.  O. 
xCvog  ßoQag  x^towa  vsoysvig  dccKog]  \  X.  avxri  nQ06i6%e  (ia^ov  iv 
xmvBlqan.  \  O,  xal  nmg  SxQmtov  ov^ag  ^v  imo  axvyovg]  \  X.  &6x* 
iv  yaXocKxi  d'QOfAßov  cufunog  (fTCciöai. 

Endlich  ist  mit  den  übertragenen  Bedeutungen  von  U%nv  in 
26 — 28]  die  zwar  analoge,  aber  doch  wesentlich  verschiedene  An- 
wendung von  öTcäv  zu  vergleichen.  Es  bedeutet  nämlich  nicht 
„etwas  durch  eine  gewisse  natürliche  Kraft  an  sich  zihn'*,  wie 
!lKiiv;  sondern  vielmehi-:  „etwas  irgendwoher  entlehnen*^  „sich  an- 
eignen", „erhalten^\  was  in  den  meisten  Fällen  ein  einmaliger  Vor- 
gang ist;  jedenfalls  wird  mit  öTtav  nicht  auf  eine  fortgesetzte  natür- 
liche Aneignung  hingewiesen.  34]  Sext  adv.  phys.  1,  25.  'E^r/- 
TiovQog  dh  ix  xav  kccxcc  xovg  wtvovg  tpavxacim^  bfkxai  xovg  avd'Qci- 
Jtovg  Svvoutv  iaTtccTcivai  ^bov.  35]  Philostr.  vit  soph.  2,  p.  590. 
6  Sl  x6Q€cxsv6(Uvog  iv  xatg  vTto^iceCi  ytsgl  xic  xmv  fucy<ov  ^^  ti^v 
imowfUav  xavxriv  (yor^g)  nag*  avxmv  IcTCaCsv.  36]  ib.  p.  576. 
^aßioglvov  dh  yvticmtaxa  tjXQoaödcxOy  nag  ov  fAah<Sxa  %al  xriv  ägav 
xov  Xoyov  iCTtaCBv, 

V.  Wie  wenig  ^kxBtv  ursprünglich  der  Begriff  einer  gewalt- 
samen Handlung  eigen  ist  zeigt  auch  die  Anwendung  auf  Reden. 
?XxBiv  Xoyovg  oder  TtgoqxiöBig  heißt  nämlich  nicht  das  ungehörige 
herbeizihn,  sondern  „lange  Worte  machen'*  —  one  aber  eine 
tadelnde  Nebenbezihung  zu  haben.  36]  Plat.  Phaedr.  267  C.  rcov 
yB  fi^i/  olxxgoyomv  ijtl  yijgccg  xal  TtBvlav  iXxofiivmv  Xoynov  XB^gaxri- 
xivai  xi^vy  fioL  (paCvBXM  xo  xov  XaXxridovlov  c&ivog.  id.  Soph.  259  C. 
37]  Hdt.  6,  86.  mg  öh  a7tui6(Uvog  ABvxvxlörig  ig  xag  ^Ad^vag 
iinalxBB  xijfv  naga^t^x^iv^  ot  ^Ad^vatot  7tgo(pacucg  bIXhov  ov  ßovXofiBvoi 
OTtodovvai,  38]  Ar.  Lys.  727.  naaag  xb  7tgog>daBig  äcx^  aycBX^eiv 
oüiaÖB  I  ^Xxovdiv,  Charakteristisch  ist  die  Wendung  Svm  %ax(o  BX%aiv 
xovg  Xiyovg,    Plat.  Th^aet.  195  C.    Crat  386  E. 

VI.  Am  allerschärfsten  tritt  der  Unterschied  beider  Verben 
hervor  bei  der  Anwendung  auf  den  menschlichen  Körper  und  die 
physiologischen  Vorgänge  an  demselben,  cttocv  nämlich  bedeutet 
die  Erregung  von  krampfartigen  Zuckungen  oder  Stockungen  in 
den  Muskeln  oder  ihrer  Tätigkeit  und  änlich  im  atmen;  das  Pas- 
siv  und    ebenso   das   Substantiv    CTracjuiöc   diesen  Vorgang  selbst 
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39]  Plat.  leg.  644  E.  rods  dh  tcfuv,  oti  tavxcc  t«  itcc^ti  iv  ri(uv 
olov  vevQa  ^  fii^Qtvd'ol  ti^fsg  ivov6at  önmöi  z€  tifueg  ital  alXrjXaig 
ävd'ilKovaLv  ivavxluv  ovCai  in  ivcivriag  TCQa^sig,  40]  Hdt.  6,  135. 
Tunce^QoicKoma  dh  tiJv  cei(ux<SLriv  rbv  (itjQov  öTtaö^vai,  41]  Theophr. 
h.  pl.  4,  4,  13.  iv  de  t§  reiQ(OCla  xdga  iti(pwdvai  (puciv  ^v  f^iv 
oiioiov  ti}  dagyinj  (pvklov  i%ovy  oi  tot  intoivyux  ma  btiövv  bI  (payoi  fuxQov 
iniöxcvuic  öuap^lqovxo  nctqatTtXrfiUag  Siattd'ifuva  Kai  öTcdfUva  b(U}img 
toig  iTuXijTnotg.  42]  [HippocrJ  de  sacro  morbo  10.  Von  epilep- 
tischen Anfällen:  at  6h  %stQeg  intQccvieg  ylyvovxcti  nal  aTCwvzat^  rov 
atfuxtog  ivQBiUacevTog.  43]  Arist.  de  reäp.  2.  otav  dh  ^SQftiv  ^, 
aöd'(A€UvovtBg  ctvaTCviovöi'  dta  yciQ  tb  /ü^  9iccvcnjjv%eiv  tiMxv^g  xb  eia- 
tov,  nolXuKig  cvfißalvBi  xb  ytvBVfia  öjcccv.  —  In  einem  geraden 
Gegensatze  hierzu  steht  die  Anwendung  von  fXxetf^a^  auf  Glie- 
der im  Sinne  von  „schleppen"^  d.  i.  schwer  bewegt  werden.  44] 
Hippocr.  de  a^re  29.  SniBtxa  a7to%<olovvxai  xal  bXkovxui  xoc  iöxlcc  oT 
av  <up6^^  vo(Si^0<o(fiv.  Änlich  ist  aueh  die  Anwendung  des  Wor- 
tes auf  Holz,  welches  beim  trocknen  „sich  ziht"  wofür  das  Wort 
der  Kunstausdruck  war,  nach  Theophr.  h.  pl.  5,  5,  2. 

Diese  einzelnen  Stockungen  der  körperlichen  Funkzionen  also 
heißen  <sna6(iol;  das  starrwerden  eines  Gliedes  oder  der  Starr- 
krampf heißt  dagegen  xixavog.  Celsus  1,  1:  „Frigus  modo  ner- 
vorum  distentionem,  modo  rigorem  infert:  illud  cnaöfiog^  hoc 
xixavog  graece  nominatur."  (Dass  diese  Erscheinung  von  hinzutreten- 
der Kälfce  herrürt,  ist  übrigens  physiologische  Theorie,  nicht  tat- 
sächliche Beobachtung.)  Für  den  CTtacöfiog  des  größeren  Körper- 
teiles hat  sich  bekanntlich  der  Name  inlXri'^Lg  eingebürgert,  bei 
späteren  Ärzten  iTtilriiffia.  Sonst  unterscheidet  man  noch  axQa- 
ßiöfiog  als  Zucken  des  Auges;  xQiafjtogj  Kinnladenkrampf;  xvvi- 
%bg  CTtaaiiog^  Maulsperre;  öixxvQlactg'  b  xov  Jtiovg  aimö^kog. 

3.  Hinsichtlich  der  von  &nav  und  Sbcctv  abgeleiteten  Substan- 
tiye  ist  noch  folgendes  zu  bemerken. 

CTidcic  gibt  die  Bedeutung  von  6nav  in  29 — 31]  wider.  45] 
Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  xal  xw  oQviav  ob  xa  [tiv  SXXec  (StcccCbi  {nl- 
vBi)*  ...  6  Sl  TCOQgwqUov  fwvog  xectlfBi. 

öXi6]  ist  die  Bezeichnung  für  die  Handlung  des  !1%biv^  wie 
sonst  gewönlich  die  mit  -<sig  gebildeten  Substantive.  Das  eigent- 
liche Gebiet  des  Wortes  ist  der  in  §  2,  IV.  angegebene  Gebrauch 
von  flKBiv.  46]  Theophr.  c.  pl.  5,  6,  2.  ti  d*  bXxij  x^g  vaxiöog^ 
H  ^S  n  ^Qotpti  xcel  inldocig  ovx  aXoyog.  47]  Plat.  Crat.  435  C. 
aXXit  ft^  mg  äkufi^üg^  xb  xov  ^Egfwyivovg^  yX{c%Qa  y  ri  oAx^  avxri 
xfjg  bfioiovfixog.    So  auch  vom  Gewicht,  Theophr.  h.  pl.  9,  16,  8. 
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Luc.  Jup.  trag.  7.    Dagegen  die  Xoycctv  oXxat  bei  Plai  Phil.  57  D. 
nach  §  2,  V. 

ÖXköc  dagegen  geht  mehr  auf  die  in  §  2,  III.  angegebenen 
Bezihungen  von  ^Xtuiv  zurück  und  bezeichnet  deshalb  die  yon  dem 
Pfluge  (Apoll.  Rh.  3,  413.),  einem  Werkzeuge  (Ar.  thesm.  779.) 
oder  einem  nachschleppenden  Gegenstande  (Xen.  cjn.  9,  18)  ge- 
zogene Furche;  dann  aber  konkreter  die  Win/lungen  einer  Schlange, 
und  technisch  die  langen  Walzen  auf  denen  man  die  Schiffe  ins 
Wasser  hinablässt,  und  analoge  Gegenstände,  worüber  die  Wörter- 
bücher ausreichende  Belehrung  geben. 

4.  Cupeiv  ist  ein  einseitigeres  fAxe^v,  welches  namentlich 
wie  dieses  in  §  2,  III.  gebraucht  wird  und  sonst  dem  sIksiv  in 
§  2,  n,  b)  entspricht.  Folgende  Stellen  machen  den  Gebrauch  des 
Wortes  in  der  sp&teren  Sprache  vollkommen  klai*.  48]  Theoer. 
2,  73.  iym  Öi  ot  cc  luyaXoitog  \  dtfia^sw  ßvccou)  %€cXov  avQotöa 
%ixmvu.  49]  Luc.  de  merc.  cond.  3.  IXka  luqifulvawBg  , .  f^äti  Cvqo- 
(uvov  xal  TtQog  itviywjfv  ayofuvov  oqoVj  ot'  oidhv  o(pElog  i&täteg 
inedccKQvofuv,  50]  Plut.  mor.  6  F.  o  ys  (j^jv  7c6kB(iog  %BtfiaQ(^ 
dinfiv  navxa  Cvqoov  xai  %av%a  TtoQatpi^oyif  (lovriv  ov  6vv€tT€U  naiSelav 
naQeXic^ai, 

Dem  entsprechend  ist  auch  der  Gebrauch  von  cupjiöc  be- 
schränkter als  der  von  oXitog.  Wir  finden  es  zwar  wie  dieses  auch 
gelegentlich  von  den  Windungen  einer  Schlange  u.  dgl.  gebraucht; 
doch  das  eigentliche  Gebiet  des  Wortes  entspricht  demjenigen  von 
avQBiv  in  49—50];  und  wSrend  oXxri  die  einfache  Naturkraft  be- 
deutet, durch  welche  die  Pflanzen  ihre  Narung  an  sich  zihn  u. 
dgl.,  bedeutet  GvQ(wg  dagegen  die  ungestüme  Gewalt  des  Unwet- 
ters, die  alles  mit  sich  fortreißt.  51]  [Plat.]  Axioch.  370  C.  Kai 
TUcrafpoQag  ofißQCDv  xcel  nQriöti^Qcav  i^atalovg  evQfWvg.  52]  Diod. 
14,  28.  tov  de  xBk(imvog  ircCxaaiv  Xa^ißdvovtog  inBysvri^  Ttvevfjuc- 
Tcov  (Uyad-og  fistcc  TCoXXrig  ^aAafijg,  S&ce  tov  CVQfiov  xccca  nqocamov 
ovTog  iv€cy%aiS^vm  »ad'iöcu  r^v  övva^uv  ctnacav. 

5.  Über  das  Homerische  Fepiieiv,  elpueiv,  ^ueiv  sei  nur  be- 
merkt, das  die  verschiedenen  Bedeutungen,  auf  welche  in  §  1.  schon 
hingewiesen  wurde,  sich  nicht  nach  den  Wortformen  unterscheiden 
lassen.  Das  Wort  entspricht,  wie  leicht  in  den  Homerischen  Wör- 
terbüchern zu  ersehen  ist,  ganz  dem  SXKBtv^  in  einzelnen  Stelleu 
ist  es  aber  schon  deutlicher  „an  sich  zihen",  besonders  den  Leich- 
nam eines  befreundeten,  um  ihn  gegen  Mishandlungen  zu  schützen. 
53]  IL  5,  573.  of  d'  insl  ovv  vex^ovg  i^öav  fuza  Xaov  ''Afumv^  \ 
rw    ^   a^    ^BiXii    ßaXitriv   iv   %Bq6lv    haLqfov.     54]  II.   17,  581. 
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axiiQ  ^AtQetdfig  MeviXaog  \  vexQOv  imix  Tgoitov  igvcev  (uxic  J^i^vog 
haLqtov.  Das  Medium  igvea^at  geht  bekanntlich  in  die  ganz  über- 
tragene Bedeutung  „retten'',  ,,schirmen"  über;  außerdem  aber  in 
die  andere:  ,,abhalten'',  „hemmen".  Die  Form  §vB<s^ai  wird  immer 
in  der  ei'steren,  nur  einmal  (Od.  23,  244.)  in  der  zweiten  gebraucht. 
Und  das  ist  ganz  natürlich:  denn  die  zweite  Bedeutung  erscheint 
als  eine  verstärkte,  und  in  solchen  Fällen  pflegen  die  schwächeren 
und  mehr  abgeschliffenen  Formen  der  Wörter  nicht  gebraucht  zu 
werden.  Daher  auch  iQvxsiv^  mit  einem  neuen  Determiuativ,  in 
der  letzten  Bedeutung.  Ich  finde  die  Begriffe  bei  Seiler  ganz  gut 
entwickelt. 

Die  Mehrdeatigkeit  des  Wortes  ist  one  Zweifel  ein  Haupt- 
grund gewesen,  dass  es  in  der  Sprache  bald  erlosch.  In  der  Zu- 
sammensetzung auepüeiv  (aus  ivJ^eQvuvj  durch  Assimilazion),  „zu- 
rückzihn^'  liegt  ebenfalls  kein  anderer  Begriff  vor,  als  ihn  avibtsiv 
hat;  nur  dass  das  Wort  bei  Homer  der  Kunstausdruck  für  das 
zurückbiegen  des  Halses  des  Opfertieres  das  geschlachtet  werden 
soll  geworden  ist.  Dagegen  hat  die  altertümliche  Form  diTTÖFepce, 
die  nur  von  der  Gewalt  der  Wellen  öder  eines  Flusses  gebraucht 
wird,  die  gesteigerte  Bedeutung  von  ^hisiv  oder  cvqbiv,  U.  6, 
348.  21,  283.  329.  —  Das  Substantiv  ^Ujuiöc  ist  konkret  das 
„Zagholz*^  =  die  Deichsel  geworden,  wo  es  nicht  durch  oXnog  er- 
setzt werden  kann.  ^UTrjp  ist  bekanntlich  wie  das  Yerb  mehrdeu- 
tig: der  Spanner  (des  Bogens),  das  Zugseil,  —  der  Retter. 

6.  Es  kann  demnach  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  poe- 
tischen Intensiva  £Xk€Tv,  ^uctoZciv  und  pvci&lexy  (gewaltsam  zihen 
oder  zerren,  schleppen)  keine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung 
zeigen,  wie  der  Vergleich  einiger  Stellen  zeigen  möge.  Es  ist  nichts 
als  die  gesteigerte  Bedeutung  von  F>bc€<v,  övqsiv;  das  aber  kann 
bemerkt  werden,  dass  iQvsiv  selbst  in  dieser  intensiven 
Kraft  nicht  angewandt  wird.  55]  II.  22,  336.  tfi  (dv  xweg 
1^^'  oüavol  I  ikni^covc^  a^ixag^  tov  dl  xxeQwvöiv  ^A%aioL  56]  Aesch. 
fr.  39  Hemu  Von  den  wild  gewordenen  Bossen  des  Glaukos,  die 
den  vom  Wagen  gestürzten  Herrn  durch  den  Sand  zerren:  slhtov 
d'  Svta  Ivxfiiov,  Sure  ötiikooi  \  Xvkoi  vBßqov  (pi^ovCiv  aitgA  (AaC%a- 
latg.  57]  II.  24,  755.  öol  d*  iiul  i^iXaxo  ijwxriv  tccvcn^xBC  xaXKm^  \ 
noXXa  ^üTciisöKev  iJ^ov  tkqI  otjfA  haQoio,  58]  Aesch.  fr.  272 
Herm.  Von  den  Harpyien:  xal  ^evdodeutva  noXXa  ^nM^ydüaig  yva- 
d'oig  I  iqqvclaiov  (ftofunog  iv  TtQmy  %aQ^. 

Ebenso  sind  die  Homerischen  Wörter  £XiaiO|ui6c,  II.  6,  465., 
und  ^ucTaKTUc  Od.  18,  224.,  gleichbedeutend.    Denn  zwar  bedeutet 
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das  erstere  die  Mishandlung  eines  Leichnams,  wobei  vorwaltend 
an  die  in  55]  und  57]  beschriebenen  Vorfälle  zu  denken  ist;  und 
^vororxTvg  hingegen  hat  mehr  den  allgemeinen  Sinn  der  Mishand- 
long.  Aber  aus  einem  so  vereinzelten  Vorkommen  lässt  sich  gar 
nichts  schließen,  wenn  die  Stammwörter  nicht  zu  bestimmten  Schluss- 
folgerungen berechtigen;  and  gerade  wie  (v&ccanvg  in  Od.  18,  224. 
wird  iXsuiv  gebraucht  in  Od.  11,  580. 


111. 

XaXäv.    x<i^ctcic.    xoXapöc. 
ucpi^vai.    Ö9€Cic. 
dvi^vai.    äv€cic. 
dvbibövai.  —  cuvbibövai. 

1.  Die  von  x«^äv  in  P.  102,  2.  gegebene  Definizion  („los- 
lassen*^) scheint  nicht  nur  aus  dem  Grunde  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  widerzugeben,  weil  die  Vorstellung  einer  be- 
stimmten Bewegung  in  Bezihung  auf  das  Subjekt  zu  den  allerein- 
fachsten  Vorstellungen  gehört,  die  es  gibt:  sondern  auch  darum, 
weil  die  Verben  ganz  verwandter  Bedeutung  offenbar  von  einer 
solchen  Grundvorstellung  ausgehn.  Die  folgende  Stelle,  und  nftöhst 
ihr  alle  diejenigen  in  welchen  xcclav  von  dem  loslassen  der  Bogen- 
sehne gebraucht  wird  (bei  der  umgekehrten  Handlung,  dem  tsl- 
vEtVj  ziht  man  sie  an  sich),  zeigen,  wie  die  gewönliche  Bedeutung 
(unser  transitives  und  intransitives  „nachlassen*')  sich  aus  jener 
entwickeln  konnte.  1]  Eur.  fr.  413  N.  fi^r^  BvrvxovCa  naöav  ipfUtv 
Xala^  I  %a%^g  di  nQciccovö^  ihtUog  mSvriq  l!%ov.  Eben  so  äußer- 
lich ist  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn  es  von  dem  öffnen  der 
Türe  oder  eines  Schlosses  gebraucht  wird;  wir  finden  aviivat 
ganz  in  demselben  Sinne.  2]  Aesch.  Cho.  879.  alV  avoC^avi  \  oicmg 
xi%taxa^  %al  yvvaiKilovg  nvXag  \  iio%koig  xaXazs.  3]  Eur.  Hipp.  808. 
Xalate  Kljj^Qa^  TtQoCTtolot^  Tcvlafiotcav.  4]  IL  21,  537.  of  d'  Sve- 
civ  xe  nvXag  nal  immCav  o%riag. 

Doch  es  handelt  sich  eigentlich  nicht  in  diesem  Kapitel  um 
eine  Auseinandersetzung  über  die  ganz  äußerlichen  Bedeutungen 
der  an  die  Spitze  gestellten  Verben,  welche  eigentlich  ganz  ver- 
schieden sind  und  die  Wörter  nicht  als  synonym  erscheinen  las- 
sen.   Wir  haben  vielmehr  diejenigen  Anwendungen  der  Wörter  zu 
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betrachten,  bei  denen  auf  eine  bestimmte  Haltung  des  Objektes 
hingedeutet  wird,  und  beim  Passiv  oder  bei  intransitivem  Gebrauche, 
auf  eine  solche  des  Subjektes.  Die  Definizionen  und  einzelne  An- 
gaben neben  den  Beispielen  werden  zeigen,  dass  jedes  der  in  diese 
Familie  gehörenden  Verben  eine  eigene  Anschauung  hat,  dass  ihnen 
aber  manche  Gebiete  gemein  sind. 

2.  XaXäv  heißt  einen  vorher  straffen  und  gespannten 
Gegenstand  lösen,  nachlassen,  abspannen,  d.  h.  in  einen  sol- 
chen Zustand  versetzen  in  welchem  die  feste,  straffe 
Haltung  und  Spannung  desselben  aufhört.  Es  ist  also  der 
eigentliche  Ausdruck  für  das  losespannen  der  Saiten  eines  musi- 
kalischen Instrumentes,  das  lösen  von  Fesseln,  das  loslassen  eines 
angespannten  Taues  u.  dgl.;  den  Gegensatz  bilden  Wörter  wie 
xelvsiv^  avvxslvBiv,  cvvayeiv^  cq>lyy€iv,  Unterschieden  ist 
IvEiv^  welches  die  Aufhebung  einer  bis  dahin  bestehenden  Ver- 
bindung bedeutet.  5J  Plat.  Phaed.  98  CD.  .  .  ou  ^vyMixal  fwv 
xb  Cmfjuic  i^  oiSxmv  xal  vsvQcav^  tucI  xcc  (aIv  oOxol  iöxi  öxbqscc  Kai  Öia- 
(pviig  I^Ci  XO^Q^S  ^^^  aXXi]k(ov,  xcc  6h  vevQa  ola  iTCixelveö^aci  wxl 
ivleöd^cctj  7tBQU>c(A7ci%ovx€t  xix  oaxä  (Aexcc  xmv  <Sa(f%av  Kai  Öigfiaxog 
0  ^vvixei  airca'  al(OQOV(iiv{ov  ovv  xcSv  ocxcSv  iv  xatg  avxav  ^vfi- 
ßoXatg  %aXmvxa  xal  ^vvxBlvovxa  xa  vsvQa  xdfucxeö&al  nov  noui, 
6]  id.  Tim.  66  C.  .  ,xa  61  ita^a  <pvctv  ^vvaaxma  ^  ^xe^vfiiva  xa 
fiiiv  Jvvayi^,  xic  6h  xaXa.  7]  Eur.  Or.  707.  %al  vavg  yiiQ  ivxa^sica 
nQog  ßiav  7to6l  \  Ißa^ev^  icxri  Ä'  avO-tg,  ^v  x^^  it66a,  8]  Aesch. 
Prom.  58.  Hephaistos  wird  aufgefordert,  den  Prometheus  in  feste 
Banden  zu  legen:  a^aacB  fiaXXovy  (f<plyy€j  iiri6afiij  ^cvAir.  9]  Soph. 
Oed.  B.  1266»  Oidipus  löst  seine  Gemalin,  welche  sich  erh&ngt 
hat:  6  6h  \  oitmg  bga  viv^  66iva  ßQVxri^^lg  täXag^  \  X'^^  K^efmcvriv 
aipiavfiv.  (Wenn  der  Erh&ngte  abgeschnitten  ist,  so  h&ngt  das  vor- 
her straff  gespannte  Seil  schlaff  nieder.)  Auch  das  glätten  der 
Runzeln  erscheint  dem  Griechen  als  ein  lösen  des  vorher  straff 
gespannten.  10]  Ar.  vesp.  655.  axQoaaal  wv,  co  naitnUiov^  x^^~ 
aag  bXlyov  xo  nQoctOTtov.  Ebenso,  wenn  die  vorher  kräftig  sich 
regenden  oder  wenigstens  straff  gehaltenen  Gliedmaßen  bei  ein- 
tretendem Schlafe  „sich  lösen",  ihre  aufrechte  Haltung  verlieren. 
11]  Pind.  Pyth.  1,  6.  sv6ei  ä'  ava  öTtamm  Jihg  altxog^  wMiav 
TtxiQvy^  a(jLg>oxiQ<o^Bv  x^^i^^£' 

Übertragen  wird  das  Wort  auf  solche  Leidenschaf- 
ten angewandt,  die  als  eine  starke  Anspannung  der  See- 
lentätigkeit erscheinen,  also  besonders  den  Zorn  und  heftige 
Begierden,    wo   wir   uns   eines  Ausdruckes  wie    „mäßigen"  be- 
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dienen.  Es  steht  da  auch  intransitiv  und  kann  zuweilen  mit  ^nacb- 
geben'*  übersetzt  werden;  lässt  aber  immer  daran  denken,  dass 
der  nachgebende  vorher  erregt,  widerstrebend  u.  dgL  war.  12] 
Ar.  vesp.  727.  Ärr'  ^diy  v^v  o^ytiv  %aXa6ag  toiff  if%tjt€9vag  nccva- 
ßaXlfo.  13]  Plat.  de  rep.  329  C.  htitdav  at  iTU&vfUm  Tuxv^avrcci 
xatcctelvovcai,  %al  xaXaöoaCi.  14]  Enr.  Hec.  403.  (i^B(fj  m>&ov  (wi' 
imI  Ov  Ttai  AosqitIov^  |  xaXa  xomvöiv  Btiwriag  ^fwvfUvoigy  \  öv  v\ 
CO  raXaivcc^  totg  XQcnovCi  ^  (uixov.    Soph«  Oed.  C.  203.  840. 

3.  Dass  dvUvai  ganz  dieselbe  Anwendung  haben  kann  als 
X<davj  lernten  wir  bereits  aus  5].  Ebenso  in  den  beiden  folgen- 
den Stellen:  15]  Od.  8,  359.  Äg  bItwv  diCftov  ivtei  (ävog  'Hfpal- 
cxoio.  I  Tcl  d'  iTul  ix  deCfMio  Iv&iv  ktL  16]  Xen.  comm.  3,  10,  7. 
Sokrates  sagt  zum  Bildhauer  Kleiton:  oimovv  xa  xs  vno  x6v  a%7{- 
(Aormv  xaxaCTttifUva  xai  xic  avaCTcdfUva  iv  xoig  öciitaci^  mtl  xi  tfvfi- 
miioiuva  tucI  xit  duXxo^uvaj  xal  xa  ivxBivofUva .  xai  xa  avU(Uva 
aneixaia^Vy  biAOWXSifa  xs  xoig  aXti^ivotg  tuicI  7Ci^ccvme(fcc  noutg  (pal- 
vec^ai;  Aber  die  Wörter  können  auch  eine  Art  von  Gegensatz  zu 
einander  bilden.  17]  Eur.  Andr.  577.  xaXäv  xelcvoo  dftffuv  n^lv 
idaUw  xivcij  \  xal  x^aöi  %BtQ€cg  duav%ovg  avtivai.  Die  Fesseln  sol- 
len gelöst  werden,  wodurch  sie  also  außer  Wirksamkeit  tretjsn; 
die  Hände  dagegen  sollen  frei  gemacht  werden,  wodurch  sie  erst 
ihre  Regsamkeit  und  Kraft  zurück  erhalten. 

^Aviivai  bedeutet  nämlich  allgemein:  loslassen.  Dabei 
stellt  sich  entweder  die  Vorstellung  ein,  dass  ein  Gegen- 
stand, von  der  fremden  Gewalt  frei  geworden,  sich  nun 
unbehindert  regen  oder  entwickeln  kann  —  und  dann  bil- 
det das  Wort  eine  Art  Gegensatz  zu  lukav  vg^  19 — 24];  oder 
umgekehrt,  man  denkt  an  das  Subjekt,  welches  nun  von 
dem  Gegenstande  freier  wird;  und  wenn  derselbe  als  eine 
den  Menschen  zum  Teil  beherrschende  Leidenschaft  er- 
scheint: so  entsteht  für  uns  der  Begriff  des  milderns  und 
mäßigens  wie  bei  xaXav^  25 — 29]. 

Was  die  erste  Bezihung  anbetrifft,  so  ist  zuerst  die  Anwen- 
dung auf  einen  rein  physikalischen  Vorgang  bemerkenswei^t.  ivii- 
VM  also  wird  von  der  Erweichung  harter  Gegenstände  oder  dem 
Flüssigmachen  derselben  gebraucht.  Die  Körper  erhalten  durch 
diesen  Vorgang  größere  Beweglichkeit,  können  aber  nicht  als  schlaff 
geworden  (xaXäv)  betrachtet  werden.  18]  Theophr.  h.  pl.  5,  3,  3. 
doxsiöh  nal  ^SQfWxaxav  bIvm  xovxo  {xo  ^kov)'  Ci^fuiov  dh  oxi  (Aahaxa 
ccfAßXvvet  xic  Ctdi^gui*  t^v  yiig  ßagniv  (=  die  Härtung,  Verstälung) 
avlfici  dw  xfiv  d'SQiwxifta.    19]  id.  c.  pL  2,  19,  3.    Von  Blumen: 
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(fvfi(iv£i  (jiiv  yccQ  ^vviovtog  Kai  olov  TCTjywfAivov  tov  vyQOV,  cvv- 
ccnolBlTtei  yicQ  xal  ro  d'BQfiov^  avolysxcct  dh  JtaJUv  diaxBOfiivov  nal 
avUvxog,  otcsq  b  i^hog  koiBi,  In  19]  finden  wir  intransitiyen  Ge- 
brauch, der  bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes  viel  gewönlicher 
ist.  Viel  häufiger  ist  die  Anwendung  auf  Menschen  oder  d^ren 
Lebensweise.  Einen  Ausdruck  der  allgemein  passte  besitzen  wir 
dafür  nicht,  doch  entspricht  „gehen  lassen ^^  größtenteils,  und  fdr 
das  Passiv  ,;Sich  gehen  lassen^^  Es  ist  damit  gemeint  der  Über- 
gang vom  Ernste  in  Spiel  oder  Kurzweil,  von  strenger  Zucht  in 
ungezwungenen  Sinnesgenuss,  von  kiiegerischer  Lebensweise  in  den 
mehr  oder  weniger  verfeinerten  Luxus  den  ein  andauernder  Friede 
erzeugt;  aber  auch  von  dem  Zustande  der  Furcht  u.  dgl.  in  den- 
jenigen der  ünbeengtheit ;  ebenso  die  nachlässige  Haltung  eines 
solchen,  der  sich  seiner  Pflichten  nicht  hinreichend  bewusst  ist 
Bemerkenswert  ist  der  adjektivische  Gebrauch  des  Partizipiums 
civBifAivog  in  diesem  Sinne;  in  der  späteren  Sprache  ist  dafOr  auch 
SvBxog  gebräuchlich.  20]  Hdt.  2,  173.  ta  roja  of  Tunrtifävoi  imicv 
fiiv  Simvxai  xqaC^ctL  ivravvovai^  inBciv  öh  xqi^acDVTai  ixXvovat,  bI 
yccQ  öri  xov  ^Ttavra  %q6vov  ivtsrafiiva  ««y,  i%QayBir^  «v,  &Cxb  ig  ro 
öiov  ovK  av  ixoiBv  atftoici  xQ^^^^*  ovtcd  öri  wxl  av^gcinov  fuaa- 
ötacig'  bI  iMXoi  xcetBCnovdccC&ai  aUl  ftiydi  ig  naiyvl^v  xo  (ABQog 
iiovxov  iviivai,  Xa^ot  av  i^xoi,  lutvBlg^  f^  o  yB  a%inkti%xog  yBvofUVog, 
21]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  . ,  xal  xa  öcifAuxd  ys  xa  bv  i%ovxa^  wtoxav 
xtg  avxa  avjj  inl  ^diovi^lavj  ycovT^Qtog  TtdXtv  i%Bi^  22]  Thuc.  1,  6. 
iv  xoig  TCQchoi  di  ^A^valoi  xov  xb  clÖfiQov  hoxb^bvxo^  %a\  aBifiivju 
xfi  dtalxri  ig  x6  x(fvq>BQ<iixBQOv  ^xicxfjöav,  23]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26. 
dox£t  (ABvxot  (Wi  xov  avxov  avigog  Blvai^  Bvxv%ovvxa  i^vfigCöai  xal 
ycxalcavxa  xa%v  7rnJ|at,  tuxI  avB^ivxa  yB  naXiv  av  (Uya  (pQOvijaaL  Kai 
TtaXtv  av  TtqdyfAoxa  TtaqiyBiv,  24]  Arisi.  oec.  1,  5.  iitBl  61  oQ&fUv 
oxv  al  TcaiÖBUci  notovg  xivag  noiovai  xovg  viovg^  ävay%aiov  %al  itaqa- 
öKBvaffdfiBvov  xqitpBiv  olg  xa  iXBv^iquc  xciv  i^ytov  TtgoöxoKxiov'  ofu- 
Xlav  is  itQog  öovXovg^  ag  fAtjxB  ißgl^Biv  iavj  (itjxB  aviivai. 

Bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes,  für  die  unser  „nach- 
lassen" meist  ein  entsprechender  Ausdruck  ist,  ist  nicht  nur  der 
häufige  inbansitive  Gebrauch  bemerkenswert,  sondem  auch  die 
Verbindung  mit  einem  partitiven  Genitiv  oder  mit  dem  Infinitive. 
25 J  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  ovx<o  tuxI  iJ  C(O(pQ06vvri  x«2  rj  iyxgaxBia 
mxl  i]  äXxi^y  OTioxav  xig  avxav  av^  xriv  acxri<SiVj  ix  xovxov  Big  t^v 
novriqlav  naXiv  x^inrcai,  26]  Dem.  56,  25.  ifCBl  xi  dr^noxB  fua&ov- 
(uvoi  hBqa  nXoia  ov%  ajtavxa  xov  yofiov  xrig  vBtog  fUXBvi^Bö^B ,  aXXa 
xov  Ctxov  avxov  iv  xjj  ^Poöto  naxBXhtBXBy  oxi^  od  SvÖQBg  Sixacxaly  xov^ 
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xov  fiiv  6vvig>eQiv  civxoig  i%H<Si  TtmXnv'  rag  ^^or^  nfucg  iv^idi  avtt- 
xivai  fixovov,  27]  Arist.  rhet  2,  13.  Von  Greisen:  ai  n  y&Q  im- 
^läai  ivBinaUi,  xal  ^ovXbvovöi,  xm  xiqiH.  28]  Eur.  Med.  457. 
%iyii  ftkv  ubI  ßaödimv  ^^ovfiivoov  |  6^g  agy^ovv  xal  a*  ißov- 
Aofiijv  idvHv'  I  6v  d'  ov%  avUig  fuOQlag,  liyovC*  iil  \  nuxumg  xvQaV' 
vovg,  29]  Xen.  Cjr.  1,  4,  22.  b  di  KvQog  avihv  (mXXov  avUi^ 
a)X  inb  vrjg  %ciQfiovrjg  ivcataXmv  xov  ^Biov  idlmxe  %al  luxvQav  xtiv 
g>vyfiv  xotg  TSoXsfäotg  xaxi%my  ijtoUi, 

4.  'Yq)i^vai  nähert  sich  mehr  dem  %uX&v.  Es  wird  ge- 
braucht eigentlich  von  dem  Überlassen  eines  Dinges  an 
den  mächtigeren;  dadurch  wird  das  Objekt  nicht  freier ,  son- 
dern Terliert  vielmehr  seine  „Beg8amkeit^^  30]  Xen.  an.  3,  5,  5. 
OQaxB^  CO  avigig  lEkXrivsg ^  vg>Uvxag  vfiv  xcigav  i^di]  fifUxiQav  ilvai; 
31]  Eur.  Med.  24.  tuhat  d'  Sutxog  ts&^C  vtpiü*  aXyridovi,  Mit 
Genitiv  und  intransitiv  nnd  besonders  im  Medium  trifft  dann  aber 
der  Gebrauch  näher  mit  avUvai  zusammen,  namentlich  wenn  von 
der  Mäßigung  von  Leidenschaften  die  Bede  ist;  aber  meist  schwebt 
doch  deutlich  die  Vorstellung  vor,  dass  man  dies  einem  anderen 
gegenüber  tut,  sei  es  dass  man  sich  seiner  Macht  beugt,  sei  es 
dass  man  es  aus  Rücksicht  vor  ihm  tut,  ihm  also  immer  doch 
einen  gewissen  Einfluss  zugesteht.  32]  Hdt.  9,  4.  Von  Mardonios: 
xavxa  Sh  xb  Sivxegov  aniimXXs  nqoi%av  f»hf  xmv  ^A^tivctUnv  ov  91- 
Xlag  yvwfucgj  IXstlöag  di  <S(peag  im^UHv  xr}g  ayvwfuxsvvrig,  mg  Soqux- 
Xcixav  iovarig  ni^g  r^g  ^Axxtnrjg  xdgrig  %al  iovurig  ffSti  xm  imvxm. 
33]  Xen.  Cyr.  7,  5,  22.  ot  xb  xavQot  ixxBfivoiuvoi  xov  iniv  fäya 
(pQOVBiv  %ttl  oTCBi^stv  vfpUvxaij  XOV'  S*  lo%vBiv  Hai  lQyutB6^ai  ov 
<SXBi^novx€u.  34]  ib.  5,  2,  12.  i^h  8h  ^fiXovoi.  vw/,  %al  Bv%ovxai 
na<st  %Boig  yBviö^cn  Ttoxl  ini^öil^aa^at  cSg  ruöxol  (jUv  bIöiv  ovSiv 
fixxov  ifMv  xotg  q>lXovg,  xotg  dl  noXBfdoig  mg  ovnorc  av  vtpBivxo  tmv- 
xBg.  35]  id.  an.  3,  1,  17.  %al  fi^v  bI  vqffiöofAB^ci  xal  inl  ßaudBi 
yBvfiaoiAB^a^  xi  olofiB^a  nBlCBö^cit;  —  In  anderen  Fällen  geht 
viplBö&cii  auf  das  nachlassen  in  Anstrengungen,  wobei  immer  noch 
mehr  ein  williges  nachlassen  gemeint  ist,  als  bei  iviivau  Man 
denkt  bei  dem  letzten  Worte  mehr  au  ein  schwächer  werden  der- 
jenigen Kräfte,  welche  die  sinnliche  Seite  des  Körpers  an  zu  freier 
Entwicklung  hemmen;  wärend  bei  vtpUc^ai  das  einstellen  jener 
Tätigkeiten  (durch  welche  man  einer  fremden  Macht  gegenüber 
ja  auch  seine  Selbständigkeit  bewart:  so  dass  immer  noch  ein  Zu- 
sammenhang mit  der  Grundbedeutung  bleibt)  ganz  in  den  Vorder- 
grund tritt.  36]  Ar.  vesp.  337.  ilka  (iri  ßoaxB'  Kai  yaq  xvy%avBv  \ 
ovxocl  nqoc^Bv  na^Bvdmv,    aXX^  vtpBO^B  xov  xovov.    id.  ran.  1220. 
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37]  Xen.  Ag.  7,  1.  SntavtBg  intöxafu^a,  ort  ^Aytfisllaogj  oitov  ^no 
xr^v  naxqlöa  u  wpsXi^iSeiVy  ov  novmv  wpleroj  ov  luvivvmv  iqd<tv€ctOy 
oif  x^iuitaiv  iipdSstOy  ov  tfcof&a,  ov  yviQeig  Tt^otpocöl^stOj  aXka  xal 
ßaCiXimg  iya^ov  xovro  Mqyov  ivofuf^e  ro  xavg  a(i%QiUvovg  mg  nXit&ca 
iya^  noutv, 

5.  Das  iDh-ansitiYe  ^vbibövai  hat  die  meiste  Sinnverwandt- 
Schaft  mit  vipirivat  in  30 — 35];  es  bedeutet  jedoch,  oft  viel 
sinnlicher  wie  nnser  nachgeben,  ein  weichen  der  andrin- 
genden fremden  Macht  gegenüber;  hier  ist  iyaeus^m  (Gegen- 
satz. 38]  Thuc.  2,  81.  nal  ig  tpoßov  xcctaistavTmv  duifp&tlQiyinul 
TS  nolXol  t&v  Xaovmvj  nuA  ol  SXXoi  ßuQßaQoi  mg  eliov  ainavg  iv- 
iovxag^  oinUxt  wti^Uivavj  «AA'  ig  (pvyiiv  ouctictriisav,  39]  ib.  79. 
%al  OTtoTB  (ikv  inlotev  ot  ^A^rifvaloi^  ivBdldoaavj  avaxmQovai.  de  iv- 
iiceiwo  %al  icr^ovxiiov,  40]  [Dem.]  prooem.  34.  xo  dl  ixövisavtmv 
vfmv  %al  öutnqivcLvxmv  hi  avatöxwxetv^  xa!  fiff  fSvy%mQ€lv  ivdavroc 
T^  xmv  TtUiovmv  yvcifi^j^  SXXipf  xiv  Sv  imo^kev  ov%l  dtxalav  I^hv 
fpttvBlfi*  41]  Eur.  Tro.  692.  ^v  d'  vmgßdXy  |  Jtokvg  xdCQox&slg 
novTogy  ivdovxBg  (poQoi  (oder  xv^in)  I  ^fitQBioav  avtavg  xvinatmv  dga- 
fMljfAaiSiv, 

6.  Die  nahe  Sinnyerwandtschaft  von  vtpiivai,  und  cuvbibö- 
vm  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  beide  Wörter,  indem  sie  ihre 
lebendigeren  Bezihungen  einbüßen,  von  Hippokrates  ganz  gleich- 
mäßig auf  nachlassende,  d.  h.  an  Heftigkeit  yerlierende  körperliche 
Übel  angewandt  werden.  Spätere  Ärzte  gebrauchen  dafür  auch 
ivdi^dovcii,  42]  Hippocr.  epid.  2,  12.  xmv  61  tiXktov  i^iXinov  fihf 
at  ßfixBg  oidivlj  wpticav  dh  Kccxic  ^igog.  43]  ib.  5,  9.  fj  7uiiq>mCig 
ivrjv  (jUvj  fj66ov  8i'  ot  nvqttol  l^wiSmwxv,  —  44]  ib.  6,  5.  tffv- 
xi^  xov  fifiQOv  (ikv  wpUiSav  ol  novoi^  o  8h  TtaQitog  inixBivev,  45] 
ib.  5,  8.  ißio^kT^  htmovmg  (etwa  dt'^yev)'  o  yaQ  nvQBxog  inixBi^viVy 
ot  XB  Ttovoi  ov  ^BÖtdoöav,  —  46]  ib.  5,  9.  ^winianB  dh  ij  xovg 
nvQBxovg  bIvoi  (ABl^ovg  xal  xriv  Kmtpmtsiv  TtolXtffv^  ^  xavia  (ihv  vfpii- 
vcii  %al  xovfpl^Biv^  xmv  dh  xaxm  juqI  ItSxUt  fuC^ovg  slvai  xovg  novovg, 
ijdri  Sh  TtBql  oyioipioisxfiv  ^vvidmTiB  lihv  nccvxaj  i^iXtiu  Sh  oviiv. 
Ganz  eben  so  gleichbedeutend  werden  beide  Wörter  neben  einan- 
der gebraucht  ib.  5,  10.  Es  zeigt  sich  in  diesem  medizinischen 
Gebrauche  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  von  xaAav,  der  keiner 
Erklärung  bedarf.  47]  [Hippocr.]  p.  76  F.  iv  xoüiv  vnvot6w  löxtv 
oxB  ovQci  v(p*  imvxovg  ;(aA(ialvrc^.  —  Auch  iviivai  kann  wie  <rw- 
6i86vM  und  wpiivai  von  Krankheiten  ausgesagt  werden.  48]  Alexis 
b.  Athen.  3,  86.  B.  xov  otcxov  Ix^v  iitQui(Mfiv  J^^ij^.  A.  itwwi^  \ 
mfSTtBQ  nvf^ttog  ovr^nBv^  bV  htixBivBv  av.    Vgl.  26]. 
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Ebenso  finden  wir  von  gemilderten  Gerüchen  u.  dgl.  gleich- 
mäßig aveifiivog  und  iipeifiivog  angewandt  49]  Theophr.  c. 
pL  5,  7,  1.  xiig  yiiQ  d^i^ivtritog  aipaiQoviAivrig  fi  ncnaXotnog  iiffMffi 
(McXaxi^  ug  ovifa  nml  avufUwi  ^c^Uifupiqrig  xjj  fUv^  ytvstai.  50] 
ib.  6,  14,  12.  axlriqal  yiiQ  al  oc^mI  %€il  ayXviiHg^  at  dl  tmv  tifU^ 
Q(ov  Ixovül  xiva  Sf&a  ro»  wpH^Uvw  ykvxvxrpta  nal  €V(iiviuiv.  51]  ib. 
5,  4,  4.  avii^ov  ficQ  iwog  xal  fuxloKov  tov  aigog  ix^nai  (mc- 
kufta  onoTB  fi  ivvnaq%ov6a  ifyi^atrig  ^Q^siöa  tial  ^  l^fod'ev  TtQOC- 
n£mov6a  iSvvs7Uiyr\  nul  iitoiriiStv  olov  c^iUifosMg. 

7.  Von  den  SubstanÜTen  findet  man  sparsame  Anwendnng. 
Bei  Plat  de  rep.  590  B.  steht  x<^^<x^ic  neben  ävecic:  jenes  im 
Sinne  der  Erschlaffung  der  im  Menschen  wonenden  Leidenschaften; 
dieses  von  dem  Ramngeben  derselben  fttr  die  weichlichen  Sinnes- 
genüsse. Diesen  Unterschied  kann  man  erst  durch  den  Vergleich 
der  Verben  feststellen.  Vgl.  übrigens  daselbst  561  A.  Sonst  fin- 
den wir  Svscig  von  Saiten,  im  Gegensatz  zur  Spannung  derselben, 
ib.  349  E;  oder  von  der  Senkung  der  Stimme  (Mäßigung  zu  größe- 
rer Tiefe),  Arist.  Quint.  mus.  p.  8  C.  In  änlichem  Sinne  finden  wir 
uq)€Cic  erst  bei  Späteren. 

Als  Eigenschaftswort  ist  nur  x^tXapöc  vorhanden:  schlaff,  lose, 
d.  h.  nicht  gespannt;  wärend  x^^^voc  „locker*^  auf  den  mechani- 
schen Zusammenhang  der  Teile  geht.  Davon  x<xX<xp<^Tiic:  die  lose 
Haltung,  z.  B.  der  Zügel    Xen.  de  re  eq.  9,  9. 10,  13.  16. 


112. 

1)  KXiveiv.    kXicic. 
^peibeiv.    Jpeicic. 

2)  KduTTTCiv.    Kdmpic.    Ka^iTTri.  —  Tvd^Trreiv. 

1.  Um  einmal  der  Abwechslung  wegen  den  gewönlichen  Weg 
zu  verlassen,  will  ich  diesmal  von  einer  etwas  ausfürlicheren  syno- 
nymischen Auseinandersetzung,  wie  man  deren  im  Bereich  des 
Griechischen  so  selten  trifft,  ausgehn.  Ich  fand  dieselbe  in  einer 
Abhandlung  von  Heinr.  Peußner:  „Textesberichtigungen  zur  Anti- 
gene des  Sophokles.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  1870". 
Es  handelt  sich  um  die  Stelle:  1]  Soph.  Oed.  C.  192.  avtov^ 
fivj9ihi  tovd*  ivtiTtivQov  ßi^funog  l^m  Ttoöa  xXCv^g,  Ich  darf  vor- 
aussetzen, dass  der  Leser  sich  über  den  Znsammenhang  der  Stelle 
orientirt,  und  gebe  nun  —  auch  aus  dem  Grunde,  weil  man  oft 
durch  den  Irrtum  am  leichtesten  auf  den  Weg  der  Warheit  ge- 
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langt  —  die  Feaßnei*8chen  Anmerkungen  so  genau  wider,  wie  ich 
sie  mir  Tor  Jaren  noürt,  d.  b.  wol  dorchgehends  wörtlich  und 
höchstens  mit  einer  oder  der  anderen  Verkürzung. 

„. . .  und  als  dieser  endlich  nach  mehrmaligem  Zaudern  und 
widerholtem  Zureden  zur  Stelle  gekommen  ist^  sagt  ihm  der  Chor 
noch  bestinmiter:  „Da,  wo  du  bist,  und  nicht  mehr  über  diese  ihre 
Felsenstim  uns  zukehrende  Bodenerhebung  hinaus  beuge  den  Fuß 
zum  Sitzen'S  Nur  dieses  kann  ytoda  nXlvttv^  das  völlig  gleich- 
bedeutend mit  %&ltt  lucfMavtBiv  V.  19.  ist,  heißen:  nicht,  wie  man 
es  verstanden  hat,  den  Fuß  im  Gehen  weiter  setzen,  was  jtoda 
jtQoßalvBiv^  K$vBtvj  vmfuiv  u.  a.  heißt.  Denn  das  Verbum  xUvsiv 
bezeichnet  inmier  ein  mit  Aufgeben  der  Spannkraft  und  mit  Ver- 
änderung des  Schwerpunktes  verbundenes  Hinausdrängen  oder  Her- 
austreten aus  der  bald  senkrecht  bald  wagerecht  gedachten  gera- 
den Linie:  es  kann  also  von  einem  auft'echt  stehenden  nicht  gesagt 
werden,  wenn  er  mit  Beibehaltung  seiner  aufrechten  Stellung  sei- 
nen Fuß  fortbewegt,  sondern  immer  nur  wenn  er  mit  Abspannung 
der  Glieder  und  Veränderung  des  Schwerpunktes  aus  aufrechter 
Stellung  zum  Sitzen,  Liegen  oder  Anlehnen  übergeht;  von  einem 
Heere  nicht,  wenn  es  seiner  Stellung  und  seines  Zusammenhanges 
mächtig,  Bewegungen  vorwärts,  seitwärts  oder  rückwärts  macht; 
sondern  nur,  wenn  er  von  feindlicher  Übermacht  aus  seiner  Stel- 
lung gedrängt,  Schwerpunkt  und  Zusammenhang  verliert,  dem 
Feinde  erliegt.  Wäre  dieser  Begriff  dem  Worte  nicht  wesentlich 
eigen,  so  könnten  seine  Ableitungen,  wie  xXlvri  Lager,  Bette;  xha- 
fAog  und  nhvti^Q  Lehnstul,  Sessel;  Tikiclcc  Zelt  zum  Liegen  u.  s.  w. 
nicht  so  ganz  in  diese  Bedeutungen  übergehn^^  um  nun  den  Zu> 
sammenbang,  der  durch  diese  Erklärung  leidet,  wider  herzustellen, 
kommt  F.  dazu,  in  V.  195.  das  steife  ia&*  ov;  „Lässt  sieht  sitzen 
wo?"  zu  kosjiziren. 

2.  Nun,  diese  überaus  künstliche  Erklärung  von  xXlvitv 
lässt  sich  leicht  widerlegen,  und  ich  verglich  damit  damals  ein 
par  Stellen,  die  ich  mir  eben  aus  Aischines  und  aus  Hippokrates 
ausgeschrieben  hatte,  welche  sogleich  den  bedeutenden  unterschied 
zwischen  %Xlvtiv  und  ni^ittB^v  erläuterten.  Wir  vergleichen  sie 
auch  hier. 

2]  Aesch.  1,  176.  viUxbqov  d'  i(fyov  iatl  Tt^og  tavtoc  owt- 
utax^ai  nal  Ttavxaxy  TtaQOKokov^ovvtag  fu^Jcrfi^  TcaQBXxXlvBiv  ainov 
iav,  (iTjdh  Totg  IJo)  rov  aycivog  Xoyoig  8it0xvQ(iB(S^cii^  aXX^  miSitBQ  iv 
xatg  [TmoÖQOiilaig  Big  tov  zov  nqiy^mtxog  ccvtov  d^oftov  BlaBXavvBiB. 
3J  ib.  187.    ti  i^  oipBXog  naiöayfoyovg  xgiipBtv  Jj  Ttai^doxQlßag,  . .  orov 
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ot  tijv  T(3v  voftoiv  7C€eQ€t9uxxadiiKriv  l%ovTeg  f^g  xicg  alcjuivag  xcra- 

4]  Hippocr.  progn.  4.  %z%Xtikivov  8\  y^  %€ctaXa(ißav€<s^ai 
Tov  voaiovToc  imo  tov  ItiiQOv  inl  xo  nXsvQov,  .  .  %al  ro^  X<^?  ^ 
Tov  x(Kc%riXov  vutl  fit  0%iXBa  oXlyov  intninafAfiiva  S^ovra^  %al  ro 
Ivfurcrv  am^ia  vyQov  iut(Uvov'  otfro  yiiQ  nal  o[  nXil<noi  x&v  vyiai- 
vovxtov  %axa%Xlvovxat'  uQiCxa  di  üCi  xmv  wnaKXtölmv  at  o^iolai 
xffit  x&if  vyiatvovxtov,  5]  ib.  13.  OKOOa  (»kv  {6uc7t%yq(iccici)  ISco  xqS- 
Tuxaij  oQtaxa  iaxt  (uxQii  XB  iovxa  xoi  ig  ^Xi6xa  l|o>  ixnXlvovxa 
%al  ig  o^v  anaxvQxoviuva,  6]  ib.  4.  ^avaxcSdBg  dh  xai  xo  %B%riv6xa 
xtt^Bvdnv  aUl  %al  xa  6%iXea  vmlov  netfUvov  ^vyxexafjLfjiiva  bIvüi 
löXVQmg  %al  SueitBTiX^yfUva.  7]  id.  de  off.  med.  2,  13.  Von  der 
Anlegung  von  Verbänden:  tot  Sh  %ivBV(uvaj  olov  oQd'Qa,  o%ri  (iiv 
^vyxafiitxBxciij  ig  ipuöxa  xal  BvCxaXiuxccxa  nBQißaXXBiv^  olov  lyvvy' 
oxfi  8h  nsQtxBlvsxai^  aitXa  xb  xal  TcXcexioj  olov  (ivXjj, 

Das  nuQBnxXlvBtv  in  2]  ist  doch  sicherlich  kein  Aufgeben 
des  Schwerpunktes,  sondern  ein  freiwiUiges  hinausgehen  aus  der 
rechten  Bahn;  wärend  xaxaxdfiitxBa^ai  in  3]  von  denen  steht, 
welche  den  geraden  und  aufrichtigen  Standpunkt  des  ehrlichen 
Mannes  aufgebend,  sich  beugen  und  erniedrigen  zu  schmählichen 
Handlungen.  Und  in  4]  bezeichnen  xXlvBa^ai  und  xaxaxXlvB- 
ö^ai.  zwar  die  liegende  Stellung,  aber  nicht  die  Krümmung  der 
Glieder  wie  iitixafiTtxBö^ai.  Dieselben  Unterschiede  finden  wir 
in  den  folgenden  Beispielen,  wo  ixxXlvBiv  nichts  ist  als  „(nach 
außen  hin)  sich  wenden";  es  wird  dort  von  Eiterungen  gesprochen, 
bei  denen  man  am  liebsten  diesen  Verlauf  siht,  wärend  es  sehr 
gef^lich  ist,  wenn  sie  „nach  innen  schlagen '%  d.  h.  wenn  die 
Eiterung  sich  schließlich  dem  Blute  mitteilt. 

Auch  die  sonstigen  Anwendungen  von  xXIvbi^v  sind  von  F. 
entschieden  falsch  aufgefasst.  xXlvBiv  axqaxov^  xovg  noXB^Uovg  u.  s.  w. 
heißt  nichts  anderes,  als  sie  aus  ihrer  Richtung  bringen,  was 
in  jedem  Falle  eine  Benachtheiligung  ist  und  als  solche  aufgefasst 
werden  muss,  mit  welchem  Verbum  man  es  auch  ausdrücken  möge. 
Aber  von  Homer  an  ist  das  Wort  auch  überall  da  gebräuchlich, 
wo  das  Subjekt  —  auch  bei  dem  Passiv  und  dem  intransitiven 
xUvBiv  —  in  keiner  Weise  seine  feste  Haltung  aufgibt.  So  in  8] 
von  der  einfachen  Lage  oder  Stellung  an  geographischen  örtlich- 
keiten;' und  bei  Poljbios  wird  xUvBtv  inl  86qv  (nach  der  rechten) 
und  in  atmlSa  (nach  der  linken  Seite)  mehrfach  von  den  gewönlichen 
Schwenkungen  des  Heeres  gebraucht.  8]  II.  15,740.  aU'  iv  yaQ  TQmmv 
TtBÖUf  Tcvxa  &(aQiptxao}Vy  \  itovxm  XBxXi(iivo^,  ixiig  i^iu^a  nccxqldog  aVfig, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


270  112.    uXhsiv. 

überhaupt  entspricht  kXivciv  unserm  neigen  und  gilt  von 
jedem  Aufgeben  der  gewönlichen  Stellung,  besonders 
freilich  von  dem  neigen  an  einen  bestimmten  Stützpunkt. 
Daher  die  Bezihung  auf  die  Lage  des  schlafenden  oder  überhaupt 
auf  einem  Lager  ausgestreckten,  wobei  aber  keineswegs,  wie  wir 
aus  den  Hippokratelschen  Stellen  erkannten,  an  eine  Krümmung 
der  Glieder  gedacht  wird.  Ich  möchte  eher  sagen,  dass  %Uveiv 
das  aufsuchen  des  eigentlichen  Schwei*punktes  ist,  als  dessen  Auf- 
gabe ;  beim  gehen  und  stehen  erlangt  man  diesen  Schwerpunkt  nur 
durch  eine  gewisse  Anstrengung.  So  auch  stimmt  es  nicht  mit 
der  Feußnerschen  Definizion,  wenn  xklveö^ai  gebraucht  wird  von 
dem  der  sich  einem  sprechenden  oder  singenden  zuneigt  um  ihn 
besser  zu  vernehmen;  oder  wenn  ixxXlveiv  bedeutet,  wissentlich  und 
aus  Überzeugung  einer  bösen  Sache  ausweichen  und  sie  vermei- 
den; und  so  in  vielen  anderen  Fftllen  des  umfassenden  Gebrauches. 
9]  Find.  Nem.  4,  15.  ^  d^  Iti,  ^afisvBt  TiftoKQitog  aküo  \  aog  naviiQ 
i^ahuio^  noiKÜiov  xt&aQliüiv  \  ^afui  X€,  tm6€  (likei  nJu^eig,  \  vfivov 
nskadfiöB  hwXUvumv.  (Diesem  Liede  sich  zuwendend,  ihm  seine  Auf- 
merksamkeit widmend,  hier  sogar  von  dem  der  es  selbst  anstinmit.) 
10]  Plat.  leg.  746  B.  C.  aUii  yctq  iv  iwifttoig  tc5v  fuXXovtcitv  See- 
c^nti  ÖMoeiotceTov  olficu  xoSe  slvccij  tov  to  TtaQaöstyfAa  Siinvvvxaj  olov 
Sei  to  ini^xsiQoviuvov  yCyvead'ai^  iirfdlv  ienoXstitBiv  xmv  xcdU/crrooy  tb 
xal  alfi^eiSttitmv'  ^  öh  advvcctov  u  ^(Aßalvei  xovtcdv  yiyvsa&ai^ 
TOtfro  (ikv  ceino  iwdlvstv  xal  fiii  vt^atzsiv^  o  u  öh  rovrmv  tmv  koi- 
näv  iyyvz4xti  i(tn  ma  ^vyyevi^atov  ligpt;  tmv  JCQOöipiovtmv  ^cqotuiv, 
tovt*  avto  diaiiri%aväö^m  omog  av  ylyvrjfKai. 

Dagegen  entspricht,  wie  schon  die  obigen  Stellen  zeigen, 
Kd^TTTCiv  unserm  beugen,  und  beziht  sich  auf  die  Krümmung 
des  vorher  geraden.  Der  Unterschied  beider  Verben  ist  so  offen- 
bar, dass  es  nicht  nötig  sein  wird,  auf  das  nfthere  des  Gebrauches 
und  namentlich  die  Übertragungen  einzugehn.  Schon  das  Adjek- 
tiv xafiTTvXo^  „krumm"  zeigt  die  Bedeutung  des  Verbums.  — 
Tvdfi7TT€iv  ist  eine  poetische  Nebenform  von  xdfMVtnv. 

3.  Beim  Sitzen  ist  der  obere  Teil  des  Körper  in  senkrechter 
Stellung;  gibt  er  diese  auf^  weicht  also  von  der  natürlichen  Linie 
ab,  so  wird  er,  wenn  diese  Bewegung  nicht  von  selbst  durch  den 
Willen  der  Person  zum  Stillstande  kommt,  eines  Gegenstandes  be- 
dürfen, woran  er  sich  lehnt:  und  so  geht  xXlvetv  „neigen*^  in 
den  Begriff  „lehnen"  über.  Daher  ist  xXlvti  der  Name  ftXr  den 
Pfttl  woran  der  bei  Tische  in  halb  liegender  Stellung  befindliche 
sich  anlehnt,   oder  für  das  dazu  eingerichtete  Sofa  selbst;   daher 
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auch  nX^ffiog  die  Bezeichnung  des  Lehnstuls,  und  hXivvi^q  in 
dem  Sinne  dieser  beiden  Wörter.  Überhaupt  erscheint  xXlvBiv  ganz 
gewCnlich  als  der  Ausdruck  fttr  die  von  der  senkrechten  Lage  ab- 
weichende Richtung,  da  jene  eben  als  die  natürliche  und  der  Per- 
son (audi  etwa  einem  Baume  u.  dgL)  zukommende  Lage  erscheint. 
Auch  unser  „neigen'^  wird  ganz  ebenso  gebraucht,  am  aufflüligsten 
in  der  Zusammensetzung  „sich  vemeigen'^  und  in  Wendungen  wie 
„geneigte  Ebene".  Aber  der  eigentliche  Begriff  voo  xJUvstv  ist 
weder  „sich  anlehnen^\  „stützen",  noch  „sich  niederlegen",  „senken". 
'Gpeibeiv  vielmehr  hat  den  Grundbegriff  lehnen,  stützen. 
Es  ist  also  offenbar,  dass  das  Wort  in  vielen  Fällen  der  Anwen- 
dung ganz  mit  %klv9iv  übereinkommen  mnss.  So  in  den  folgenden 
Stellen.  11]  Od.  7,  96.  iv  61  ^qivoi,  nBql  Toi%ov  iqr^qlSiti  iv^a 
xai  fv^,  I  ig  fivxpv  i{  ov6ou>  ducfmeQig.  12]  Od.  8,  66.  tw  (dem 
SSnger)  d  aqu  Tlovzovoog  ^%b  d'Qovov  agyvQorilov  \  fiicctp  6ccixv- 
iwvmvy  ftifhg  %lova  futnqov  iQsleag.  13]  II.  22,  112.  bI  di  %bv  ianlda 
(tiv  Kceta^BlofMt  OfiupccXoBCöcev  \  %al  KOQvd'a  ßquxqr^v^  Soqv  Si  n^g 
XBl%og  iQBÜSag  \  avxog  imv  ^Axdijog  UfivfMvog  ivtiog  fl^w  KtX,  14] 
II.  23,  284.  Von  Pferden:  xov  xmy  i&vaotBg  tcbv^bUtov^  oÜSsX  öi 
isg>iv  I  xmxM  iiffiQidcnatj  w  ^'  tfttctxov  ixwfiivto  %iJQ.  15]  Theoer. 
7,  70.  xecl  fUoftai.  luxkeiKmg  (Ufiyaidvog  ^AyBccvaxxog  |  avtatg  iv  xvXl- 
%€€Ci  nal  ig  xqvynt  %BlXog  i^sldav,  16]  Ar.  i*an.  914.  (EtfHpides 
spricht  über  die  dicht  auf  einander  folgenden  Chorlieder  des  Ai- 
öchylos)  6  81  xoQog  y  r[qB^8Bv  J^^Oovg  5v  |  \ilbXw  itpB^g  xivraQag 
^wB%mg  av  ot  d'  ialywv.  Der  Begriff  „fest  aneinander^*  ergibt 
sich  in  dieser  Stelle  erst  aus  dem  Worte  OQ^ucdvl,  wodurch  wir 
an  die  Perlen  erinnert  werden,  die  sich  auf  einer  Schnur  „anein- 
der  lehnmi^,  d.  h.  keine  Zwischenräume  haben.  Und  so  ergibt  sich 
an  manchen  anderen  Stellen  der  Begriff  des  fest  aneinander  gelehnt 
seins  aus  dem  Zusammenhange;  eigen  ist  er  dem  Worte  nicht, 
trotz  der  Angabe  der  Wörterbücher,  und  von  einer  solchen  An- 
name  sollten  schon  Stellen  wie  14 — 16]  abschrecken.  17]  B.  13, 
131.  of  yicQ  Sgioxoi  \  %Qiv^ivxBg  Tqmig  xb  %al  "EmoQti  ölov  ifu- 
(wov^  I  ipQa^ccvxBg  doQv  öovqC^  Canog  aanB'i  TtQO^sXvfiVip'  \  aanlg  ^' 
c^'  aonld^  i^BtöBj  iWQVg  xo^v,  iviga  J'  avrJQ'  |  iifccvov  f  tnm- 
xofMM  itoQv^Bg  XafiTtQoict  (piXousiv  \  vBvivxtav*  &g  tcvxvoI  iipiaxaaccv 
aXXriXoiciv.  Das  ist  ganz  einfach:  ^Schild  lehnte  sich  an  Schild"; 
und  dass  Iqbuss  an  und  für  sich  den  festen  Anschluss  nicht  her- 
vorhebt, zeigt  einerseits  die  Bezihung  auf  die  Helme,  die  unmög- 
lich sich  dicht  an  einander  drängen  konnten ;  andererseits  das  paral- 
lele iffaihv  „berürten". 
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Aber  die  ganz  nahe  Sinnverwandtschaft  mit  TiXlvBtv  zeigt 
sich  noch  in  einem  anderen  Punkte.  Auch  i^Blösiv  wird  von  dem 
Wege  eines  bewegten  Körpers  ausgesagt,  und  da  hierbei  von  vorn- 
herein die  Vorstellung  eines  erstrebten  Endzieles  der  Bewegung, 
an  welchem  der  Körper  verweilen  wird,  vorschwebt,  nicht  aber 
wie  bei  xXlvsiv  erst  durch  instinktive  Schlussfolgerung  sich 
aus  dem  Zusammenhange  ergibt:  so  stellt  siöh  bei  igslSei^v 
die'  Vorstellung  einer  gewissen  Kraft  oder  Wucht  ein, 
mit  welcher  die  örtliche  Vereinigung  stattfindet.  Auch 
diese  Bedeutung  sucht  man  oft  da,  wohin  sie  nicht  gehört,  z.  B. 
18]  Eur.  Oed.  fr.  2.  riiutg  8h  üolvßov  natd^  iQslcavreg  fädm  \ 
i^ofificcTovfUv  %al  ötokkvfuv  TtoQitg,  Das  ist  nicht,  wie  Passow  er- 
klärt, „zu  Boden  werfend",  sondern  „gegen  den  Boden  lehnend*^ 
=  am  Boden  niederhaltend.  Dagegen,  wo  von  Geschossen  oder 
Stoßwt^en  die  Bede  ist,  stellt  sich  diese  Bezihung  so  zu  sagen 
von  selbst  ein.  19]  II.  3,  358.  ^  ^,  xckI  ifmeTtaXcIiv  itqoUi  SoXi- 
Xocntov  ly%og^  |  tunl  ßals  IlQiafAlSao  Tictt  äönlda  navioc'  iflaviv.  \ 
Siit  fihv  atmldog  ^X^s  tpaBtvijg  oßQi(iov  iyxog^  \  %al  duc  ^(o^xo^ 
noXvdatdaXov  ^(^QUiSto.  20]  Soph.  Ant.  1236.  sl&*  b  dva(U)Qog  \ 
aina  xoXcD^slgy  Sctu^  el%\  inswa^slg  \  fJQ£i<ss  nXev^aig  fUaiSov  lyxog. 

Da  also  bei  iQBlÖB^v  zweierlei  ins  Auge  zu  fassen  ist:  1) 
die  von  dem  Subjekte  dem  fortbewegten  Gegenstande  mitgeteilte 
Kraft,  2)  die  mit  dem  Endziele  stattfindende  Vereinigung:  so  kann, 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Vorstellung  zurückgedrängt 
wird,  das  Wort  auf  zweierlei  Art  in  mehr  einseitiger  Bezihung  an- 
gewandt werden,  l)  „jemanden  bedrängen *',  und  intransitiv:  auf 
ihn  eindringen.  20]  Pind.  Ol.  9,  32.  tJqbiöbv  8i  viv  iqyvqifp  to^m 
TCoXBfiliwv  I  0otßog^  ovJ'  *Afi6ag  i%t,vr^xhiv  ?%£  §ceß8ov.  II.  16,  108. 
21]  Ar.  eq.  627.  o  J'  a^'  Svdov  iXaalßq<yin  ivotq^r^vg  &My  |  t£^- 
xBvo^kBvog  f^qBi^dB  nccici  xÄv  tnnimv.  id.  nub.  558.  Aesch.  Ag.  976. 
Eine  Metapher  von  den  Ruderern  anzunehmen,  wie  Suidas  es  nach 
irgend  einer  Quelle  tut,  dazu  ist  kein  Grund  vorhanden,  und  wir 
wttrden  bei  solcher  Anname  nur  uns  die  Einsicht  des  ganzen  Um- 
fanges  der  Wortbedeutung  verschließen;  man  gelangte  zu  der  An- 
name wol  nur  wegen  der  Änlichkeit  des  Wortes  mit  iqiccBiv,  2) 
„Fest  (worauf  —  doch  kann  eine  solche  Angabe  auch  fehlen)  be- 
gründet sein^*.  22]  Aesch.  Cho.  646.  Myuxg  i*  iqBldBim  nv^fM^v. 
23]  IL  23,  329.  XSb  öh  tov  iKarsQ&Bv  ifftiqidcetav  Svo  XbvxÄ  \  iv 
^woxffitv  bdovy  Xstog  ^'  t'jtnoSQo^g  afiq>lg:  „zwei  feste  Steine 
stehn  da". 

4.    Der  Unterschied  von  hUvbiv^  I^bISbiv  und  nafiictBiv  springt 
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ftnch  gut  in  die  Augen,  wenn  man  die  ZusammensetzuDgen  mit 
den  gewöDÜchsten  Prftposizionen  vergleicht.  In  dem  folgenden  Ver- 
zeiclmisse  werde  ich,  um  die  Übersicht  zn  erleichtem,  die  Kom- 
posita von  nUvHv  durch  die  Ziffer  1,  diejenigen  von  igetösiv  durch 
2,  die  von  nafucteiv  durch  3  bezeichnen.  Man  übersiht  so  schnell, 
welche  Bildungen  fehlen.  Ich  gebe  die  Bedeutungen  durch  die  in 
den  Wörterbüchern  gewönlich  stehenden  Ausdrücke,  aber  etwas  be- 
richtigt und  genauer  gefasst,  doch  keine  Besonderheiten.  Die  von 
der  Zeit  des  Polybios  an  erst  nachweisbaren  Bildungen  habe  ich 
durch  *  kenntlich  gemacht. 

2vv. 

1.  avyxXtvsiv,    intr.  gemeinsam   wohin    neigen;   P.    zusammen 

liegen  mit. 

2.  avvBQeldeiv,    zusammendrücken,  fest  zusammen  halten ;  *  intr. 

zusammenstoßen. 

3.  cvyKtifiJtrBiv.    einbiegen  und   dadurch  krümmen,  z.   B.  die 

Kniee. 

nsQL 

1.  TtBQixXlvBtv,    *  Strabo   2,  3,   7.  von  der  Sonne:    orov  änb 

Tov    (iBCrifißQivov    TtBQiKktvovtog ^    „einen    Weg   herum 
machen^^ 

2.  TtBQiKafiTttBiv,    umbiegen  «=  krümmen;  (in  einem  krummen 

Wege)  herumbiegen. 

1.  aitoTiXlvBiv.    ablenken,  abbiegen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  aTtBQBlÖBtv.    A.  worauf  ruhen  lassen,  z.  B.  den  Blick  worauf 

heften;  P.  sich  nach  einem  Buhepimkte  hinrichten;  M. 
eine  Sache  worauf  stützen,  wohin  niederlegen. 

3.  änoTitifiTczBiv,    intr.  von  der  geraden  Richtung  in  die  knimme 

übergehn,  wie  z.  B.  das  geschulte  Pferd  es  beim  Ren- 
nen lernen  muss. 

'£x. 

1.  ixxXlvBtv,    intr.  ausbiegen,  ausweichen. 

2.  i^BQBtÖBiv.    *  von  einem  Punkte  aus  stützen. 

ÜQog. 

1.  nqo6%XlvBiv,    daran  lehnen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  TtQoCBQBldBtv.    daran  stänunen,  daran  lehnen. 

1.  iy%XlvBi.v.    auf  die  Seite  biegen;  intr.  nach  etwas  hin  neigen. 

Schmidt,  Synonymik.  HL  18 
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2.  ivsQstöetv,    hinein stSmmen ,   hineinstoßen ,   z.  B.  eine  Lanz% 

in  den  Knochen. 

3.  iyKafinxeiv,    krumm  biegen,  z.  B.  den  Hals. 

1.  iTHxklvetv.    anlehnen;  intr.   sich   wozu  wenden,    sich  woran 

lehnen. 

2.  iiteQsldstv,    woran  stammen. 

3.  ininct^itxBvv,    einbiegen,  z.  B.  die  Finger;  eine  krumme  Rich- 

tung geben,  z.  B.  einem  Heeresflttgel. 

Kaxi, 

1.  naxcLuXlvBiv.    auf  ein  Lager,  auf  den  Boden  legen;  P.  sich 

auf  ein  Lager  legen. 

2.  %clxb(^b18biv,    worauf  losstürzen,  z.  B.  vom  Sturme;  die  Rich- 

tung von  oben  nach  unten  schwebt  dabei  vor. 

3.  xaxanccfiTtxeiv.    niederkrümmen:  d.  h.  so  niederbiegen,  dass 

der  Eöi*per  (z.  B.  ein  dünner  Baumstamm)  dabei  eine 
krumme  Linie  beschreibt. 

1.  avüTiXlveiv.    zurücklehnen,   z.  B.  die  Tür;  P.  sich  mit  dem 

Rücken  lehnen,  d.  h.  zum  Ruhen. 
3.  ävaxafiTtxetv.    intr.  in  einer  Krümmung  zurtlckbiegen,  z.  B. 

von  Flüssen  und  Gebirgen;  emporkrümmen. 

1.  6ia%llvstv,    *  ausweichen,  vermeiden. 

2.  öisQeldeiv,    M.  sich  worauf  stützen  oder  stammen. 

3.  öiaTidfiTCxsiv,    *^  umbiegen:  nur  in  der  Septuaginta. 

TlaQci, 
1.  naQaxklveiv,    seitwärts  neigen,  abbiegen;   P.   sich  daneben 
legen. 

Msxd, 
1.  fisxaTiXtpsiv.    anderswohin  wenden. 

'Tno. 

1.  vnoTiXlvetv,    P.  darunter  liegen. 

2.  vTteQßlöeiv,    als  Stütze  darunter  stellen. 

3.  vTCOTidiiTtxsiv,    umbiegen;  intr.  umwenden,  wobei  man  einen 

krummen  Weg  beschreibt. 

Diese  Zusammenstellung,  welche  die  oben  vorgetragenen  An- 
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sichten  noch  weiter  bestätigt,  ist  in,  mancher  Bezihung  lehrreich. 
Sie  zeigt  namentlich  folgendes. 

I.  J)h  nXlvBiv  überhaupt  nur  die  Abweichung  von  der  ge- 
wönlichen  Richtung  angibt,  die  nach  allen  Seiten  hin  erfolgen  kann, 
so  finden  wir  es  auch  mit  allen  gewönliohen  Prftposizionen  zusam- 
mengesetzt; doch  ist  die  Zusammensetzung  mit  iia  in  der  klas- 
sischen Sprache  ungebräuchlich,  eben  weil  das  Wort  nicht  auf  eine 
zurückgelegte  Strecke  Bezihung  hat. 

U.  Dass  auch  %Xtvsiv,  wie  unser  „neigen'*  mehr  die  Rich- 
king  nach  unten,  als  die  nach  oben  bezeichnet,  zeigt  avtatUveiv^ 
welches  „zurücklehnen*^  nicht  „emporbiegen"  bedeutet.  Noch  weniger 
würde  eine  solche  Bedeutung  bei  avs^eiänv  anzimehmen  sein,  wenn 
das  Wort  überhaupt  gebildet  wäre,  da  ein  Stützpunkt  immer  nur 
unten  oder  seitwärts  gefunden  werden  kann.  Dagegen  muss  ava- 
xi^TtxBiv  die  Bedeutung  „emporkrümmen"  gehabt  haben,  obgleich 
ich  einen  Beleg  hierfür  bei  dem  sparsam  gebrauchten  Worte  nicht 
finden  kann.  Denn  eine  Pflanze,  welche  aus  der  Erde  gerissen 
und  anf gehängt  fortvegetirte ,  hieß  €tvct%a^y\>iq(oq.  Flut.  mor. 
939  D.  ot  dl  avanafi'ilfiQansg  ovrot  Ttgoaayo^evofievot  jrjg  yijg  i^cctQe- 
^ivreg  ov  imvov  imtSi.  XQSfAcifUvoi  %q6vov  oßov  ßavkiiat  xig^  akXa 
ßXaardvovaiv,  Der  Name  kann  nur  daher  stammen,  dass  die  an- 
fangs welk  herunter  hängende  Pflanze  sich  wider  aufrichtete,  wo- 
her dann  das  Symbol  sich  ergab. 

III.  igsCäeiv  kommt  überhaupt  in  der  Zusammensetzung  mit 
keiner  Präposizion  vor,  die  nicht  die  Richtung  auf  einen  bestimm- 
ten Punkt  (den  Stützpunkt)  bezeichnet:  daher  fehlt  auch  die  Zu- 
sammensetzung mit  tuqC,  TtaQa  und  [ura.  —  i^sQBlisiv  und  ansQsl- 
östv  dürfen  nicht  befremden,  da  es  bekannt  ist,  wie  oft  bei  diesen 
Präposizionen  der  Endpunkt  der  Bewegung  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst  wird.  —  avBQdöstv  bei  Aristainetos  kann  nur  falsche  Les- 
art statt  ivegelöeiv  sein. 

IV.  Bei  ouciimBiv  fehlt  die  Zusammensetzung  mit  ^Qogj  weil 
dem  Worte  gar  keine  Bezihung  auf  einen  Stützpunkt  innewont. 
Wärend  aitoKafimetv  vorhanden  ist  fehlt  ixxa/üTrTf^v,  weil  die  Krüm- 
mung als  ein  ganz  äußerer  Vorgang  nicht  aus  dem  Innern  der 
Dinge  zu  kommen  scheint,  auf  das  man  dagegen  jede  Bewegung 
die  nach  einem  Ziele  strebt  zurückzufüren  pflegt.  —  Man  fort 
auch  naganafiTttstv  an,  mit  dem  Objekte  rag  a7tavTi]6£ig  tcov 
av&Qcin(avy  nach  den  Wörterbüchern:  „das  Zusammentreffen  mit 
Menschen  venneiden".  Die  Stelle  steht  jedoch  nicht  bei  Diod.  5, 
60.    Kommt  sie  wirklich  vor,   so  ist  der  etwas  sonderbare  Aus- 

18* 
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druck  zu  erklären:  ^^auf  Umwegen  um  jenes  Zusanmientreffen  her- 
umkommen'^ 

5.  Von  den  Substantiven  ist  kXicic  ganz  äußerlich  die  Nei- 
gung, d.  h.  Richtung  eines  Gegenstandes,  so  dass  die  Übertragun- 
gen des  Verbs  nicht  vorkommen;  sodann  das  Liegen,  das  Lager. 
Dass  die  Grammatiker  die  Beugung  der  Wörter  so  (und  xXIvbi.v, 
iyKXlvsiv,  Synkuftg)  nannten,  ist  bekannt.  kXi^q  ist  die  Neigung 
oder  Senkung  einer  Gegend,  sodann  die  Neigung  gegen  den  Pol 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  gebildet  haben. 

''Gpcicic:  das  Stützen  oder  Anlehnen,  ^peic^a  die  Stütze  oder 
Unterlage,  und  dann  übertragen:  das  Bollwerk.  Sonst  ist  es  die 
durch  den  Druck  auf  eine  Stelle  ausgeübte  Wirkung,  die  davon 
zurück  gelassene  Spur.  Hippocr.  p.  759  H.  Aristaen.  ep.  2,  22. 
i^aviati]  tilg  ^vvijg  xal  ri^v  Ctqto^vi\v  ivtzaqa^B^  naviBX&g  CvyxiovCcc 
xo  igstCiia  tov  divrigov  (sdfuaog.  Dies  stimmt  vortrefiflich  zu  der 
Bedeutung  des  Verbs. 

Kdi)Lii|iic  ist  die  Einbiegung,  Krümmung.  KafiiTnfj  ist  dasselbe 
mehr  konkret,  und  ist  besonders  die  Bezeichnung  der  Stelle  einer 
Laufban  (beim  Wettrennen  oder  Wettfiaren),  wo  man  umkehrt. 

Somit  zeigen  die  abgeleiteten  Substantive  auch  bei  den  Syno- 
nymen unserer  Familie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  Be- 
deutung der  Verben  viel  schärfer,  als  diese  selbst;  und  die  im 
Anfang  des  Kapitels  besprochene  falsche  Begriffsbestimmung  wäre 
von  ihrem  Urheber  vermieden  worden,  wenn  er  die  Zusammen- 
setzungen und  die  zu  den  Verben  gehörenden  Substantive  vergli- 
chen hätte. 
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1)  TUTTTCIV.     TU^l^O.     TUTTOC.     TUTirj. 

TrXrjCceiv.    tiXitpI-    TiXfiTMa. 

TTttieiv. 

Geiveiv^ 

2)  TTaTctcceiv. 

dpdcceiv.    dpay^öc.    dpayina.  —  ^dcceiv.    prjcceiv. 

3)  KÖ7TT€IV.     K0)Ll^6c.     KÖmua. 

4)  Kpou€iv.    KpoOcic.    KpoO^a. 
Kpoaiv€iv. 

5)  {>amleiy.    ^TTic^a. 
ßaßbiiüeiv. 

1.  Wäre  der  Gebrauch  der  Wörter  nach  logischen  Grund- 
sätzen strenge  geregelt,  so  würden  wir  weder  mit  den  Auseinan- 
dersetzungen über  die  Verben  des  schlagens  noch  mit  den  Wör- 
tern der  meisten  anderen  Abteilungen  viele  Mühe  haben,  und  wir 
würden  mit  ein  par  kurzen  und  scharfen  Definizionen  die  Sachen 
abmachen  können.  Nun  aber  lassen  sich  so  genaue  Grenzen,  eben 
weil  sie  überhaupt  fehlen,  leider  nicht  angeben,  und  statt  scharfer 
Begriffsbestimmungen  müssen  weitläufigere  Beschreibungen  eintre- 
ten, die  dennoch  nicht  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Bedeutun- 
gen feststellen  können.  Gesetzt,  wir  wüssten  von  allen  Wörtern 
die  Grundbegriffe  der  Wurzeln:  so  würde  auch  dies  uns  nicht  viel 
helfen,  da  selbst  diejenigen  Wörter,  deren  Stämme  ganz  offenbar 
sind  und  in  der  lebenden  Sprache  sich  noch  in  nahe  liegenden 
Formen  lebendig  zeigen,  die  Bezihungen  auf  ihren  Grundbegriff 
einbüßen. 

So  ist,  wie  auch  der  Homerische  Gebrauch  des  Wortes  noch 
erkennen  lässt,  die  Zusammengehörigkeit  von  ytatdaeetv  und 
Traro^o^  ganz  offenbar;  aber  schon  in  der  klassischen  Sprache 
büßt  die  Momentanzeit  Tcctta^w  die  leiseste  Bezihung  auf  den  Schall 
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ein.  Weniger  offensichtlicb ,  aber  doch  höchst  warscheinlich  ist  die 
Ableitung  des  Wortes  agdaceiv  von  einer  Wurzel,  die  einen  Schall 
bezeichnete;  die  abgeleiteten  Substantive  )ialten  diese  Bezihung 
auch  fest:  aber  bei  dem  Verbum  selbst  ist  sie  fast  ganz  vergessen, 
und  man  würde  sich  das  Verständnis  mancher  Stelle  verderben, 
wenn  man  diese  Bezihung  überall  deutlich  hervorgehoben  finden 
wollte.  Und  umgekehrt  nehmen  andere  Wörter,  kqov€i.v  und 
%qottivBiv^  deren  Wurzeln  nach  der  vergleichenden  Etymologie 
keinen  Schall  bedeuteten,  eine  gewisse  Bezihung  auf  einen  solchen 
an.  Es  ist  nicht,  weil  „schlagen**  oder  „klopfen"  und  „schallen" 
verwandte  Begriffe  wären:  sondern,  weil  man  bei  dem  ausgeübten 
Schlag  leicht  an  den  dadurch  hervorgebrachten  Schall  denken  wird. 

Es  musß  bemerkt  werden,  dass  wir  es  bei  diesen  und  einigen 
anderen  Übertragungen  der  Wörter  unserer  Familie  nicht  mit  einer 
künen  dichterischen  Schöpfung  zu  tun  haben,  sondenf  dass  sie  der 
täglichen  Umgangssprache  zumeist  eigen  sind.  So  auch  bei  uns. 
Im  Volksmunde  hört  man  oft  Wendungen  wie:  „Einem  einen  an 
den  Kopf  knallen"  (plattdeutsch  baUern) ;  „Er  bratschte  ihm  eins" 
u.  dgl.  m.  Aber  bei  all  diesen  Wörtern  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung noch  in  Gebrauch;  so  sehr  hat  dieselbe  keins  eingebüßt, 
wie  das  griechische  naxä^ai, 

2.  Der  Begriff  des  schlagens  wird  bekanntlich  in  der  guten 
attischen  Prosa  den  verschiedenen  Zeiten  nach  durch  ein  „Misch- 
verbum"  ausgedrückt.  Das  Schema,  in  welchem  ich  die  immer 
strenge  von  einer  unaugmentirten  Zeit  vermöge  des  Augmentes 
gebildeten  Zeiten,  nämlich  Imperfekt  und  „Plusquamperfekt"  weg- 
lasse, ist  das  folgende.  Die  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuch- 
lichen Formen  sind  durch  gewönlichen  Druck  kenntlich  gemacht, 
wärend  die  anderen  gesperrt  gedruckt  sind. 

I.    Einfache  Handlung:  Momentanzeiten. 


Tcatöco 

inaiacc 

Ttaza^CD 

ircccxa^a 

xvTtxriCO) 

II. 

Dauernde 

TVTrTüO 

Handlung. 

III.    Zustand  der  Vollendung. 

TtincciHa  ninaic^uxi  inalc^v 

Ttinlfiya  ninktiyfiai  iitlr^yriv 

xixv(iiiat  ixvTcriv, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


113.     Tvnttiv.  279 

Dass  der  Aorist  des  Passivs  in  seiner  Bedeutung  viel  mehr 
dahin  neigt,  den  durch  die  Handlung  hervorgebrachten  dauernden 
Zustand  zu  bezeichnen  als  der  des  Aktivs,  habe  ich  schon  früher 
bemerkt,  und  es  wird  durch  die  Wal  derStftmme,  wie  man  siht, 
in  unserer  Familie  bestätigt    Die  Tabelle  zeigt  folgendes: 

1)  nata^at  tritt  nur  in  den  Momentan-Zeiten  auf. 

2)  Der  eigentliche  Bereich  von  zv7ttsi.v  sind  die  Dauerzeiten, 
daneben  die  VoUendnngszeiten  des  P^sivs,  wo  der  Gebrauch  jedoch 
mehr  ein  dichterischer  ist.  Für  das  Futur  haben  die  Attiker  eine 
eigene  Form,  wie  von  rvittioa  gebildet,  wSrend  itvjctriacc  kaum  in 
Gebrauch  gewesen  ist.  Wir  eiinnem  uns  daran,  dass  die  Zukunft 
auch  als  etwas  Dauerndes  aufgefasst  wird,  da  keine  eigene  Form 
für  die  als  dauernd  gedachte  Zukunft  vorhanden  ist.  (Vgl.  sUov^ 
aber  o^ofiai  wie  oncDTta^  cofificr»,  (S^Oijv;  Blnovj  aber  iga  wie  etorpia^ 

3)  TtXi^aöeiv  bei  den  Attikern  nur  in  den  Vollendungs-Zeiten. 

4)  naUiv  in  allen  Zeiten,  doch  am  wenigsten  in  den  Vollen- 
dungs-Zeiten gebräuchlich. 

Hieraus  erklärt  sich  sofort,  weshalb  die  Substantive  welche 
den  Schlag  und  seine  Folgen  (die  Wunde,  das  Gepräge)  bezeichnen, 
nur  von  den  Verben  nlrinCHv  und  xiitiuv  abgeleitet  sind. 

Wir  wollen  das  Verhältniss  jener  Verbalstämme  uns  vergegen- 
wärtigen durch  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  derselben  neben 
einander  vorkommea  Es  ist  dabei  wichtig,  zu  sehn  wie  derselbe 
Vorfall  an  verchiedenen  Stellen  einer  Rede  etwa  je  nach  den 
Tempus- Verhältnissen  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt  wird; 
denn  in  derselben  Satzperiode  könnten  ja  auch  verschiedene  Formen 
gewählt  sein  nur  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden.  1]  Dem.  24, 
28.  Ttqhq  aTtavtag  rov^  slatovtag  xovxov  anitpaivov  tov  ngmov  na- 
Ta^orvra  xal  xit  liUus^^  &v  vß^lcfiriv  dumenQccyfUvov.  . .  32.  oV 
ducQ^driv  lUfia^vQfiiMiiöiv  oQav  vno  KovcDvog  tvnxo^Bvov  ifii  xcrl 
^ol^axiov  ixövofuvov, .  .  —  inen*  ccvxbg  iym  avUnm  &Vj  firi  Tta- 
^mv  VTeo  xovxov  xccik\  ag>elg  xovg  naq*  avxmv  xovxcav  oiwXoyovfU- 
vovg  xvnxBiv  iitk  iCQog  xov  ovd'  cnl;a(Uvov  nqmov  elativM  ngoit- 
Aofii/v.  —  33.  xl  yccQ  av;  SXX*  vtp*  ov  ye  nQmov  i7cXi]yi]v  Kai 
fuHlidd'*  vß^lö^v^  xovxfp  oial  dixatoftcci  %al  fuam  %al  inB^iQxoftai. 
2]  id.  21,  36.  otov  xov  ngoBÖQov  ov  noxi  (paCiv  iv  vfiiv  VTtb  TIo- 
kvir(lov  Ttlfiytjvaij  %al  xov  ^iöiio^ixriv  og  Ivayxog  inkr^yr^  xrfv 
avkrjxQlda  aipciiQovfuvog.  —  38.  Irt  xoCwv  ovd'  bfwlav  ovaccv  xovxtp 
Tianelvotg  Cvyyvcifiriv  £VQri<Soiuv,  ngcSxov  fUv  yag  o  xov  d^eöiw^irriv 
Ttaxa^cig  XQBig  slxs  nqofpicug^  jüi^v,  lipoota,  ayvoucv  dtit  xb  axoxovg 
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%al  vv%xoq  xo  TtQccyfia  yivic^au  —  67.  dxa  xov  fuv  ^o^cvt^v  ovd' 
6  ytQOiSTtakicag  Tutxcc  xov  vofiov  a^i^fuog  Söxai,  xov  äi  %oqfiybv  ovi^ 
o  avy^oil^ag  nccQcc  navxag  xovg  vofMvg  ovxm  (paiveQmg  dfoCii  d/xi^v; 

—  61.  MitöUcv  6h  .  .  ow  tch  TtQoaixQovöB  x«l  ix^Qog  wrij^a,  xov- 
xov  ivaXlöKOvxa  Tial  xogriyovvxa  iTclxifwv  ovxa  TCQom^XcaU^Hv  %al 
xvTtxeiv,  .  •  67.  oxi  (iriöhv  a6$Xysg  i^f}v  tcoiovvxi  Msiila  firjd^  vßqL- 
iovxt  iiridh  XV7CX0VXI  xal  Xxmstv  Ifil  xal  aaxa  xovg  vofiovg  aifx^ 
g>iX(nifUi6d'ai  nqog  vfuig.  3]  ib.  71.  xovxov  iv  Uafua  iv  CvvovcUc 
xivi  %al  iucxQißjj  ovxfog  UUt^  oxi  xvTCxcav  unnov  vßqliuv  äeto^  afiv- 
vccfuvov  ovxfog  &CXB  mal  oTtoiixitvai.  töaCi  Evcclmva  TtoXlol  xov  Aicu- 
Sdfjuxvxog  aiel^v  aTtoxxelvavxa  Bouoxbv  iv  delTtvfp  %al  cvvoöm  noiv^ 
6ia  TtXrjy^v  fäav.  ov  yag  ij  nlriyri  itaqiiSxri^B  xt^v  ogyi^v^  aXl^  ^ 
äxifäa'  ovii  xo  xvTCxsc^ai,  xoig  ilev^iQOig  icxl  iuvov^  xaCjtiQ  ov 
iiivov^  ickXa  xo  iq>^  vßQBi>,  4]  Lys.  4, '6.  %ccl  fiiiv  ovdslg  ye  vfiav 
ayvoei  Zxi  ^axxov  Sv  iy%BiQidt(p  nkr^yBlg  ani^ctvtv  ^  ttvJ  Ttato- 
[levog.  —  15.  x«l  noxtqov  TtQoxegov  inki^yriv  rj  inaxa^Uy  iiulvti 
(MclXov  av  yiei,  5]  Antiphon.  4,  y  4.  el  yccQ  ttt  %uqig  a  diavoovfu^a 
inaCxip  rifmv  wcovQyovöiv  j  o  filv  naxa^ag  nal  fi^  anonnzlvag  xi\g 
nXriyi\g  ßovlivxrig  iyivBxo^   6  ih  9ctva6l(Uog  xvtcxcdv  xov  d'avaxov. 

—  6  fikv  yccQ  ij  &v  Mf^CBv  ixeivog  Siufp^aQBig^  ov  rg  iavtov  afuxQ- 
xUcy  &Xiu  x^  xov  naxa^avxog  x^öcifuvog  aTci^ccvsv.  6]  id.  4,  äS, 
ovxog  yccQ  fivayxacs  xov  xe  aiAvvofUvov  avxixvnxsiv^  xov  xb  Ttlti- 
yivxa  iiti  xov  latqov  ikd'Siv.  Vgl.  id.  4,  d4. 

3.  Wir  sehn  also,  dass  das  schlagen  im  gewönlichen 
Sinne,  sei  es  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Werkzeuge 
an  einer  Person  verübt,  wenn  wir  nur  die  gewönlichsten 
Formen  ins  Auge  fassen,  durch  naxi^ai^  naxa^eiv;  xvit- 
xetv;  TtSTtkriyivaiy  mitk^x^aij  nkriyr^vai  ausgedrückt  wird. 

Von  Trardcceiv  kommen  bei  Homer  die  Dauerzeiten  vor;  das 
Verb  wird  aber  nur  auf  das  laut  klopfende  Herz  angewandt  dessen 
der  in  furchtsamer  Erwartung  ist  oder  sonst  in  großer  Aufregung, 
wenn  er  doch  dabei  gezwungen  ist  sich  zu  gedulden.  6]  II.  13,  282. 
Von  dem  im  Hinterhalte  befindlichen:  iv  öi  xi  foi  XQaSlri  fisyakcc 
axlqvolOt  naxa66ei  \  xrJQag  oiofiivG)^  naxayog  öi  xb  ylyvtx  odovxcav, 
ib.  7,  216.  23,  370.  Da  nun  der  Schall  bei  dem  Schlage  nur 
das  momentane  ist,  so  erklärt  sich  hieraus  ganz  leicht 
der  Gebrauch  des  Wortes  nur  in  den  Momentanzeiten. 

TuTTT€iv  und  TtXricceiv  sind  bei  Homer  nicht  von  gleichem 
Werte.  Jenes  ist  der  geläufige  Ausdruck  für  den  mit 
einer  Waffe  beigebrachten  Schlag  oder  Hieb;  dieses  für 
den  kräftigen  Schlag,  als  dessen  Erfolg  nicht  eine  bloße 
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Wände,  sondern  eine  tief  eindringende  Wunde  erscheint. 
DabBr  ist  tvnxsiv  der  einfache  Gegensatz  zu  ßakXeiv^  mit  dem 
man  in  keiner  Weise  die  Wirkung  stark  fiervorbebt.  7]  II.  22,  68. 
ambv  d'  Sv  nviunov  (U  xvveg  nqmrfii  dvQi^fiiv  \  dfiri&tccl  fegvov- 
CiVy  insl  ni  ug  S^ii  xaXn^  \  rurffag  i^l  ßaXmv  ^ed'icov  i%  ^v^kov  IXrjftai, 
8]  II.  20,  378.  '*iExTO^,  fiy^xiri  TCafinav^AxdXrji.  TtQOfuixtt^^  \  aklcc  kcctcc 
nXtl^v  TB  xal  1%  ifXolcßoio  dids^o^  \  (ir,  neig  <y'  i}i  i?«^]??  V^  Cxedbv 
aoQi  tvi/;];.  9]  II.  11,  191.  aiticQ  inst  x  ^  öovqI  tvnslg  f}  ßkr^fievog 
l&  I  zig  Innovg  Skevai^  toxe  ^oi>  XQccrog  iyyvakl^m  \  %xzlvHv^  slöoiie 
vfiag  iv0(SikfM}vg  iitpUrixcn,  10]  II.  13,  288.  nntq  yaq  x€  ßktlo  no- 
vsvfuvog  fji  xvnsCrig^  \  ovx  Sv  iv  avxiv^  oniöd'e  niöoi  ßikog  ovi' 
ivl  vdxG)^  I  akka  xev  ^  cxiqvmv  iq  vriivog  ccvxuksbuv  \  ngoCCm  tefii- 
voto  luxa  nQOftaxfov  ociQißxvv.  Die  letzten  Stellen  zeigen,  dass  aucb 
in  7]  durch  xvil^ag  nicht  das  eindringen  der  Wunde  hervorgehoben 
ist.  11]  II.  12,  192.  ^AvxKpaxriv  lurngmov^  inaJ^U^ag  9i*  ofUkov^  \ 
nkrj^''  avxoöxBdlriV  o  d'  cf^'  vnxiog  ovdet  igeCö^.  12]  IL  16,  332. 
akkd  fot  av^v  \  kvtSE  (Uvog^  nkrj^ag  ^(<pei  crv^iv«  ncnni^evxt,  13]  II. 
11,  240.  xai  xoyB  x^'^^  kaßmv  evQVHQBloav  ^AyafAifivcov  \  fAx'  inCfot 
fUfuxmg  &6XS  klg^  in  S^  aqa  x^'^^S  I  (Sndööctxo'  xbv  d'  Soqi  nk^^^ 
aixiva^  kvae  dl  yvta»  Überhaupt  findet  man  dieses  nki^ööeiv  vor- 
waltend in  Schilderungen,  in  denen  die  dahmstürmenden  Helden 
in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Tapferkeit  vor  die  Augen  gefÜrt  werden. 
Hiermit  stimmt,  dass  nur  nkrjööeiv  bei  Homer  von  „brat- 
schenden*'  (klatschenden)  Schlägen  mit  der  bloßen  Hand  oder  einem 
Stocke  (öxrJTCtQov)  gebraucht  wird;  wärend  dagegen  xvnxetv  der 
gewönliche  Ausdruck  für  das  schlagen  des  Meeres  mit  den  Rudern 
ist,  bei  dem  man  an  diese  äußerliche  und  ganz  sinnliche  Wirkung 
nicht  denkt.  Auch  die  Schläge  die  ein  ungeduldiger,  der  sich  in 
die  Zurückhaltung  fügen  muss,  sich  selbst  versetzt,  heißen  nkrja- 
0€tv;  wärend  dagegen  das  unwillkürliche  schlagen  eines  Gegen- 
standes an  einen  andern  18]  dann  der  Stoß  eines  Windes  19]  mit 
xvnxBtv  bezeichnet  wird.  Wo  in  änlichen  Fällen  nkijöCHv  steht, 
so  vom  Blitze,  von  einem  herunterstürzenden  Mäste  und  von  einem 
Schlage,  der  mit  einer  einschlagenden  Welle  verglichen  wird, 
20—22]:  da  ist  immer  ein  Vorgang  dargestellt,  der  mit  einem 
wirklichen  starken  Schlage  auch  äußerlich  die  größte  Änlichkeit 
hat.  14]  Od.  18,  67.  akV  Sys  vvv  {wi  ndvxsg  ofwCCorce  xaqixiQov 
0^X01/,  I  fitj  xig  in  *'lQ<p  J^ijoa  (pigtov  iijä  ;f€^l  ß^Q^^V  I  ^^V^V  cnaa^dk- 
Ag)v,  xovxo)  Si  (U  J^ttpi  öccfidöö'fu»  16]  IL  2,  266.  &g  Sq*  igni^  6%r^nxqip 
il  (Uxdg)Q€Vov  riSh  xal  &fACD  |  nktj^ev'  o  ö^  lövci^ri^  ^aksQov  6i  J-ot 
ixneßi  iaxqv.    16]  Od.  9,  104.  i^g  d'  i^OfiBvoi  nohiiv  Ska  xvnxov 
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iQet(iotg.  —  17]  Od.  20,  17.  Odysseus  hört  den  Unfug  der  Mftgde 
und  darf  sich  doch  nicht  vom  Lager  erheben,  um  dazwischen  zu 
faren:  ayg  de  xvmv  afiaX^öi  tveqI  6Kviaxs66i  ßeß^Ca  \  SvSq'  ayvoii^- 
6(xa*  vXdet  fUfioviv  ts  fiaxsöd'cci^  \  Sg  §a  rov  ivdov  vXaxtei  ccyaio- 
(livov  xaxor  HQya'  \  6trfiog  Sl  nlr^^aq  HQuilr^v  rjvlTtciTte  fiv&ca.  18] 
II.  6,  117.  Von  dem  weggehenden  Hektor:  a^g>l  ii  fuv  cq>vQ€c  rwvte 
xal  aifxivcc  6iQ(uc  KsXatvov^  \  Svtv^  t)  Ttvfuitfi  9isv  aöTcliog  Ofupa- 
loiöatig.  19]  IL  11,  306.  G)g  otcoxe  viq>ia  Zitpvgog  atvq>BXl^ri  \  Aq- 
ye<STC(o  Noxoio^  ßa^elifi  XalXcnti,  tvtcvcdv,  20]  II.  15,  117.  etjug  fMi 
aal  fiotga  Jiog  JtXrjyivxi  oiSQavvm  \  xeiöd'ai  ofiov  veavsöat  fW^'  aT(iccn 
xal  Ttovliijöiv.  21]  Od.  12,  412.  [örbg  S'  onl0<o  niasv^  OTtXa  te 
Ttavtce  I  slg  avrXov  xarixvi^^'  o  S^  aqa  TCQVfivy  ivl  vrii  |  nXrj^B  xv- 
ßsQvi^rsm  x6<paXT^Vy  övv  d^  darf  aQa^ev  |  navx^  S^vdtg  mtpaXrjg'  o 
S^  &Q^  aQvevrriQi  fsJ-oiTCag  \  TUtTtnec^  an  ixQi6q>iv^  Xlne  d'  oiStia 
^(wg  äyr]V(OQ.  Man  vergleiche  mit  18]!  22]  IL  23,  694.  im  i' 
äQwto  6iog  ^ETteiog^  |  xoipe  Sh  TtaTcn^vavra  na^iov*  ovd'  ag*  hv 
dfiv  I  iött^Tteiv'  avtov  yccQ  vTj^QiTts  (paCöi^a  yvta.  \  mg  i^  od'  vno 
ipQiHog  Bogifo  ävaTtaXXstai  l%^g  \  ^/v'  iv  (pvMoevtiy  fiiXav  Si  J^b 
xvfjux  KaXvtlfBv'  I  &g  TtXfjyBlg  avinaXx^. 

Man  kann  also  den  Unterschied  so  angeben,  dass  rvnvBcv 
bei  Homer  den  Schlag  schlechthin,  nXr^GCBiv  denselben 
nach  seiner  eindringenden  Wirkung  und  insofern  er  sinn- 
lich sich  stark  bemerkbar  macht,  bezeichnet. 

Wir  wollen  endlich  noch  den  Gebrauch  beider  Verben  von 
den  Bewegungen  der  Füße  vergleichen.  X%via  Ttodsööi  xvnxBtv  in 
23]  gibt  einfach  das  eintreten,  hineintreten  in  die  Fußspuren  an; 
dagegen  nXricCBiv  %oq6v  in  24]  von  dem  kräftigen  treten  eines 
Beigens ^  das  Homer  ja  auch  ^ööeiv  nennt,  und  in  25]  nXi^ööBiv 
von  dem  emportreiben  des  Staubes  durch  treten.  23]  II.  23,  764. 
Odysseus  als  Wettrenner  hinter  dem  lokrischen  Aias:  &g  ^OdvCBvg 
diBv  iyyv^Bv^  axfxaQ  omcd'Bv  \  tyvia  xwtxB  TtoÖBCCi  Ttaqog  xovtv  afAfpi- 
XV^vat.  24]  Od.  8,  264.  a(iq>l  6h  novQOt  \  nqto^ßai  üxavxo, 
Sai^fiovBg  o^ri&fioto^  \  ninXr^ov  dl  x'^^Q^'^  &Btov  tcoöCv,  25]  II.  5, 
504.  &g  xox  ^AxaioX  \  Xbv%o\  vtib^b  yivovxo  xovitfaAa),  ov  ^a  öv* 
avx&v  I  ovqavov  ig  tvoXvxciXkov  iniytXriyov  noÖBg  Tnjuov, 

4.  Aus  diesem  Unterschiede  von  nXi^ööBiv  und  xvTtxBiv 
erklären  sich  auch  die  Bedeutungen  der  in  gewönlichen  Gebrauch 
übergangenen  davon  abgeleiteten  Substantive.  ttXtiyi^  ist  nämlich 
der  eindringende  Schlag  und  die  dadurch  herbeigefürte  Wunde. 
So  ist  es  auch  der  Stich  eines  Insektes,  wie  TcXijyiia^  Arist.  h.  an. 
9,  28,  1.     Dagegen   ist   tuttoc   nur   der   äußere   Eindruck   eines 
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Schlages,  also  die  Spur,  das  Gepräge  (einer  Münze) ,  die  erhabene 
Arbeit;  and  weiterhin  übertragen:  die  Form  und  Gestalt,  der  Um- 
riss.  Erst  die  wol  von  Dichtern  frei  geschaffenen  Bildungen  Tuirrj 
(nur  bei  Homer,  IL  5,  887.:  der  Schlag),  rumiia  und  7rXf\T|Lia  sind 
wieder  gleichbedeutend  und  gleich  nlrjyi^^  weil  eben  in  der  klas- 
sischen Zeit  der  ganze  Begriffsunterschied  der  beiden  Verben  sich 
durch  nichts  mehr  offenbart,  als  durch  den  Gebrauch  in  verschie- 
denen Tempusstellen.  Dass  aber  hier  dem  Worte  nXii<saBtv  die 
Vollendungszeiten  fast  ausschließlich  zufallen,  erklärt  sich  aus  dem 
Homerischen  Gebrauche,  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen, 
vollkommen. 

5.  Neben  dem  kombinirten  Verbum  Tuxrd^ai  —  xvivtuv  —  lu- 
nltjyivat  her  laufen  in  der  klassischen  Sprache  Formen  des  Verbums 
Tiaieiv.  Dieses  Wort  entspricht  so  ziemlich  dem  Home- 
rischen 7tXi]a6eiv^  beziht  sich  aber  immer  auf  den  „körper- 
lich eindringlichen"  Schlag  und  nimmt  auf  andere  äußer- 
liche Erscheinungen,  wie  den  kräftigen  Schall,  keine  Be- 
zihung.  Wärend  wir  also  xvnxia^ai  auch  wie  xontea^ai  von 
den  Schlägen  gebraucht  finden,  welche  nach  Sitte  der  Alten  die 
in  heftiger  Trauer  befindlichen  sich  selbst  versetzen,  finden  wir 
naUö&cci  gar  nicht  so  angewandt  Auch  auf  das  anschlagen  von 
Saiteninstrumenten  wird  xkriöceiv  angewandt,  und  dieser  Gebrauch 
kann  der  gemeinsamen  Sprache  nicht  ganz  fremd  gewesen  sein, 
denn  PolL  4,  58.  sagt  26]  rar  ogyava  xa  oiQovofieva  etitoig  av  aal 
nkfixxoiieva;  vgl.  Philostr.  p.  866.  Plut.  mor.  p.  721  B.  Hierauf 
kann  aus  verschiedenen  Gründen  weder  xvjtxeiv  noch  Ttaletv  an- 
gewandt werden:  jenes  weil  es  eben  so  wenig  den  Schall  beim 
Schlage  deutlich  hervorhebt,  als  die  eindringende  Wirkung  des- 
selben; dieses  weil  es  nur  auf  die  letztere  sich  beziht.  Wenn  wir 
naUiv  dennoch  von  Buderschlägen  gebraucht  finden  Aesch.  Pers. 
396.  und  Eur.  Iph.  T.  1391.,  so  soll  wol  an  diesen  Dichterstellen 
das  tüchtige  „einbauen'^  mit  den  Rudern  hervorgehoben  werden. 
—  27J  Plat.  leg.  872  B.  C.  iicv  öi  öovXog  iXiv^egov  Ixciv  eixs  av- 
xoxBiQ  ehe  ßovXevOccg  axoxre/v];  xai  o<pXrj  xi^v  d/xi^v,  o  xrjg  noXetog 
KOivbg  di^fuog  aymv  jtQog  xb  ^vrjfjux  xov  aTto^avovxog^  o^ev  av  o^a 
xov  xvfißov^  lutöxiydcag  OTtoöag  av  b  iXmv  TtQoCtaxx'jiiy  iavneq  ßi^ 
Ttaioiuvog  6  q>ovevg  ^  ^avaxaaazG},  Hier  würde  xwcxofAevog  sicher 
zu  wenig  sagen.  28]  Ar.  nub.  649.  og  fiiyiöxov  ovxa  KXitov^  iitaiö^ 
elg  xrjv  yatsxiqa^  \  xovx  ixüX^urfi^  ai^tg  iTtefiitriöijö^  avx^  Keifilvm. 
29]  id.  Ach.  282.  ßdXXe  ßdXXe  ßdXXe  ßaXXe^  \  itate  itäg  xov  fuagov. 
30]  Aesch.  Cho.  184.    nafiol    TCQOöiöxri    wxQÖlag    xXvötoviov  \  xoXrjg^ 
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iTtalö^v  <y'  G)g  ötavtaüp  ßiXsi.  Eur.  Rbes.  685.  Vgl.  4]  und  da- 
gegen die  übrigen  Beispiele  des  Paragraphen,  wo  nur  von  ge- 
wönlichen  ScblSgen  die  mehr  oder  weniger  empfindlich  sein  können, 
gesprochen  wird.  31]  Dem.  53,  17.  xriQiqöag  fu  aviovra  iot  IlBiQamg 
otf;2  %bqI  Tag  latofäag  nakt  re  nv^  twI  ccgna^ei  (Uöovy  K€cv  idd-Bi 
fis  elg  rag  latofäag^  el  (ii^  uvsg  .  .  ißoi^^Cav,  und  dass  xvntBiVy 
wenn  die  nötigen  Zusätze  oder  der  Znsammenhang  dies  von  selbst 
ergeben  (Hdt.  3,  64:  Sg  ol  xaigl'f]  SSo^e  rerv^^ai),  ganz  in  den- 
selben Fällen  gebraucht  werden  kann,  beweist  nichts  gegetk  die 
obige  Angabe;  auch  nicht,  dass  dieselbe  Übertragung  wie  bei 
Ttalstv  in  30]  dabei  zulässig  ist  (Find.  Nem.  1,  53.  o^Blaig  avCaiöi 
xwtBig.  vgl.  Aesch.  Eum.  156.).  Es  sagt  dies  nur,  dass  Tv^rtciv 
eine  umfassendere  Anwendung  hat  und  deshalb  den  wirk- 
samen Schlag  an  und  für  sich  weniger  deutlich  hervor- 
hebt, als  TtaUiv. 

6.  Das  von  Homer  an  bei  Dichtern,  auch  bei  Aristophanes, 
gebräuchliche  6€iv€iv  ist  in  der  Anwendung  von  nalBiv  kaum 
zu  unterscheiden,  und  ist  eine  Waffe  als  Instrument  ge- 
nannt, so  wird  direkt  der  Todesschlag  verstanden.  So 
deutlich  würde  auch  itaU^v  nicht  sein.  32]  II.  10,  484.  rcov  il 
6x6 vog  Sqwx^  aJ-BW7ig  \  aoQi  d'BivofjJvcav ^  iQV^atvBxo  d'  at(i€en  yata. 
21,  21.  Od.  22,  443.  33]  Aesch.  Cho.  386.  itpvfiv^öai  yivoito  (loi 
^Ttiaaxovvx^  oXolvyfwv  avdgbg  \  ^eivofiivov  yvvai%6g  \  t'  oXkv^vag. 
—  Bezeichnend  für  die  lebendigere  Bedeutung  des  Wortes  ist 
ferner  34],  wo  wir  mit  „(gegen  den  Boden)  schmettern"  übersetzen 
mögen;  und  35 — 36]  wo  vom  festen  einschlagen  der  Nägel  und 
den  starken  Verletzungen  welche  Schiffe  mit  ihren  eisernen  Schnä- 
beln sich  beibringen,  die  Bede  ist.  34]  Od.  9,  459.  Der  Kyklop 
möchte  des  „Utis"  wol  habhaft  werden:  toI  xi  J-ot  iy%i(paX6g  ys  duc 
öTtiog  aklvÖtg  aXkrj  \  ^Bivo^ivov  §aCoixo  TtQog  ovöbl  35]  Aesch. 
Prom.  76.  iQQCofiivcog  vvv  9bivb  diaxoQOvg  niSag.  36]  id.  Pers.  418. 
EXXtiviTial  öh  vrJBg  oinc  a<pQa0fi6v(og  \  xvxXtp  nigt^  id'Bivov^  VTcrwirto 
Se  I  öxagni  vBmv.  —  Wir  finden  ^bIvbiv  sonst  auch  von  Geisel- 
schlägen u.  dgl.  gebraucht,  auch  von  dem  harten  oder  festen  an- 
schlagen an  einen  Gegenstand,  Ar.  av.  54.  eq.  640. 

7.  Von  den  beiden  Wörtern  §daöBiv  und  ^rjaöBiv  bedeutet 
das  erste  in  der  einzigen  klassischen  Stelle  „(zu  Boden)  werfen*' 
(Dem.  54,  8.):  das  andere  wird  von  den  kräftigen  Tritten  tanzender 
gebraucht  und  erinnert  an  tvXi^ööbiv  in  24]  sowie  an  xqovbiv  und 
xQoalvBiVj  also  an  lauter  Wörter,  die  in  unsere  Familie  gehören. 
II.  18,  571.  hymn.  in  ApoU.  Pyth.  338.  Apoll.  Rh.  1,  539.  Ich  kann 
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deshalb  auch  an  einen  etymologiscbm  Zusammenhang  von  ^Cösiv 
und  (i^ööBiv  mit  §7iyvvvai  nicht  glauben,  und  halte  beide  Wörter 
für  klangnachamende  und  mit  agacaeiv  verwandt. 

Dass  dpdcceiv  dem  Bewusstsein  der  sprechenden  noch  als  ein 
Wort  dieser  Art  vorschwebte,  zeigen  die  Substantive  dpcrriiiöc  und 
dpaYMO.  Wir  finden  aQayfiog  den  wilden  Kriegslärm  überhaupt 
genannt,  Aesch.  Sepi  249«;  dann  das  schleudern  von  Felsstücken, 
Eur.  Phoen.  1143;  endlich  den  (ttiQvmv  agayiwg  d.  h.  die  Schläge 
welche  heftig  trauernde  sich  vor  die  Brust  geben,  den  TtafAfirjouig 
yooi  entgegen  gestellt,  Soph.  Oed.  C.  1609.  Euripides,  Cycl.  205., 
kennt  xvfinavmv  aQayuccxa,  Was  alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
dungen zu  einer  einheitlichen  Bedeutung  vereinigt,  das  ist  nur  die 
Bezihung  auf  den  Schall,  agayfiog  ist  der  einen  Lärm  oder  lautes 
Geräusch  erzeugende  Schlag,  Wurf  oder  Stoß:  also  auf  die  Art 
der  mechanischen  Verrichtung  kommt  es  dabei  wenig  an. 

So  bedeutet  auch  dpdcceiv  jedes  starke,  einen  lauten 
Schall  erzeugende  schlagen,  gleichviel,  ob  es  mit  irgend  einem 
Werkzeug,  mit  den  Händen  oder  Füßen  geschiht.  37]  Find.  Pyth. 
4,  226.  xakuiatg  rf'  bnXaig  aQccöCeöxov  %^6v  ifuißofjuvoi.  So  wird 
das  Wort  gleich  üotcxbiv  von  dem  klopfen  an  die  Tür  gebraucht, 
und- auch  wo  von  dem  schlagen  auf  die  Nägel  gesprochen  wird, 
kann  man  noch  so  auffassen,  38 — 39];  ebenso,  wenn  es  wie  xott- 
T«*v  von  trauernden  gebraucht  wird,  Eur.  Tro.  279.  Aesch.  Fers. 
1064.,  und  zwar  in  beiden  Fällen  im  Aktiv.  38]  Aesch.  From.  58. 
Hephaistos  wird  aufgefordert  gut  zuzuschlagen,  um  den  gefesselten 
Prometheus  am  Eaukasos  zu  befestigen:  agacöe  (mcXXov,  cgffyye, 
(ifliafiii  ;faAa.  39]  Ar.  eccl.  977.  IT.  A.  ovrog,  tl  xoTtret^g;  fuiv 
i^ti  ifitetg]  N.  tco^bv;  \  FP,  A.  %u\  xj\v  Ov^av  y  r{^uxxzg,  40]  id. 
ran.  38.  xlg  x^v  ^gav  iTtaxcc^sv;  d>g  %BvxavQiKmg  \  ivqXa^^  oßxig. 
Die  beiden  letzten  Stellen,  mit  einander  verglichen,  enthalten  aber 
schon  die  Warnung,  dass  man  sich  das  agaCöBiv  nicht  als  ein 
gewaltiges  Lärmmachen  vorstelle:  denn  nava^aiy  welches  doch  von 
gewönlichen  Schlägen  gebraucht  wird,  scheint  hier  ja  den  viel 
größeren  Lärm  zu  bedeuten.  Vgl.  Eur.  Iph.  T.  1308.,  wo  das 
TCvXag  aQaoCEiv  als  einfacher  t/;o90^  bezeichnet  wird.  Und  doch  wird 
in  unseren  Wörterbüchern  angegeben  als  „an  die  Türe  trommeln", 
und  auch  sonst  wird  „schmettern**  als  die  Bedeutung  des  Wortes 
angegeben.  Geradezu  widerlich  aber  ist  es,  wenn  man  in  der  fol- 
genden Stelle  und  einer  andern  bei  Sophokles  (Oed.  R.  1276.)  das 
oil^Sig  oder  ßUq>aqa  agaööetv  übersetzen  will  mit  „in  die  Augen 
stechen  dass  es  zischt."    41]  Soph.  Ant.  52.  TtaxriQ  \  mg  vc5v  änex- 
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dTig  övöxXeijg  x*  oTrcoArro,  |  n{^og  avtogxoQcov  ifmlccxfHAatmv  diTcXSg  \ 
o^sig  aQce^ccg  axrtog  avxovQy^  %bqL  Auch  bei  der  Anwendung  auf 
übK  Worte  ist  an  eine  Bezihung  auf  den  Schall  nicht  zu  denken, 
da  auch  andere  Verben  der  Familie  sich  so  gebraucht  finden  (und 
80  besonders  iTtmXrixxsiv);  es  ist  unser  ,,anfaren**.  42]  Soph. 
Phil.  374.  xaym  %oXiod'elg  ev^g  fiQaööov  %a%otg  \  rotg  TUcaiVj  ovdev 
ivöeeg  ^toiovfisvog.  43]  Aesch.  Sept.  382.  Tvdsvg  di,  (uxgycov  luxl 
(laxfig  XsXjifiivog  \  (jLOSfifißQivcctg  ovyMCiv  wg  SQaKtov  ßoa^  \  ^elvsi 
t'  ovelÖH  (iccvtiv  OlTdBldrjv  aoifov.  Von  dem  Anschlagen  der  Leier 
brauchen  das  Wort  erst  spätere,  Orph.  Arg.  384.  Christodor. 
ecphras.  46. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  geben  die  Wörterbücher  die 
Bedeutung  des  Wortes  ungenau  an.  Es  bedeutet  niemals  „hinaus- 
schmettern",  d.  h.  werfen,  sondern  immer  „schlagen".  44]  Hdt.  6, 
44.  Von  den  schiffbrüchigen  Personen:  S<ns  yocQ  ^Quodsaraxrig 
iovCfig  rijg  ^aXaCOrjg  ravxrig  tijg  tuqI  xov  A^cav  ol  ^liv  wto  twv 
&riQlmv  öuif^slQOvxo  a^Tca^oiuvotj  ol  il  TtQog  xag  nhqag  a^aööofuvoi. 
„Werfen*^  nämlich  wird  in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  den 
Gegenständen  gesagt,  denen  man  eine  Bewegung  mitteilt  wärend 
man  sie  aus  der  Hand  faren  lässt;  die  Wellen  aber  halten  ihren 
Gegenstand  umschlossen.  Hier  hat  also  nur  der  deutsche  Ausdsuck 
Mangel  an  Bestimmtheit.  In  einer  andern  Stelle,  Parthen.  erot 
21.  fin.  aus  der  Ahßov  %xlaig  (pi  fuv  Insgfvov  \  navCvSly  ^afuvyöiv 
aQa66ovx£g  Xi/^di(ö(Stv)  ist  allerdings  dieser  Wandel  der  Bedeutung 
eingetreten. 

Dennoch  ist  das  Gebiet  von  aQaCösiv  ein  wol  umgrenztes. 
aqicCBiv  bedeutet  jeden  kräftigen  Schlag,  der  seine  Wir- 
kung entweder  durch  ein  lautes  Geräusch  verrät  oder 
das  Objekt  tüchtig  angreift,  (41]  und  44]);  aber  in  keinem 
Falle  ist  damit  ein  tief  eindringender,  «ine  tiefe  Wunde 
erzeugender  Schlag  mit  einer  scharfen  Waffe  gemeint, 
wie  oft  mit  naleiv  und  ^slvsiv^  noch  mehr  mit  noTCxeiv, 
So  ist  also  eine  gewisse  Bezihung  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung 
immer  noch  bewart:  denn  gerade  stumpfe  Werkzeuge  geben  das 
größte  Geräusch. 

8.  KÖTTTCiv  entspricht  unserm  lumen,  d.h.  es  bedeutet 
I)  den  wirkungsvollen  Schlag,  der,  wenn  er  mit  einem 
scharfen  Werkzeuge  ausgefürt  wird,  in  den  Gegenstand 
eindringt,  so  dass  eine  klaffende  Stelle  entsteht  und  viel- 
leicht eine  Spaltung  oder  Trennung  in  zwei  Teile  erfolgt 
Daher  ist    es   der  eigentliche    Ausdruck    für  das   umhauen  von 
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Bäumen  u.  dgL  mit  dem  Beile,  das  töten  von  Yih  in  derselben 
Weise,  das  beibringen  starker  Beschädigungen  an  Schiffen;  ebenso 
heißt  auch  z.  B.  das  „hacken**  der  Spechte,  d.  h.  die  starken 
Stöße  welche  sie  mit  ihrem  Schnabel  an  Baumstämmen  ausüben, 
um  zu  den  darin  lebenden  Insekten  zu  gelangen,  vgl.  Arisi  h.  an. 
9,  10,  2;  ja  selbst  das  anbeißen  von  Fischen  an  die  Angel  und 
das  annagen  von  Komfrüchten  durch  Würmer.  45]  Arist.  h.  an. 
9,  15.  Von  dem  Neste  der  ak%vfiv\  nontovn  fikv  CiöriQUo  o^bI  ov 
xa%v  diceaoTVtexcuj  afux  il  noinovxi  xal  xcdg  %Bq^l  ^Qccvovxi  x(i%v  Sia- 
^Qcevexaiy  äansQ  ij  aXoöaxvri.  46]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  43.  ItcbI  öh  xqo- 
Ttawv  xs  iöxcc^  Tcal  ^  v/xij  avxri  tw  TeXsvxla  iyayivrixo^  aTtiäv  ötj 
ixoTCvs  xa  iivÖQa.  Übertragen  wird  deshalb  tiotcxbiv  %al  Ttdeiv  auch 
mit  dem  Objekte  xtagav  verbunden  und  selbst  mit  Weglassnng 
dieses  Wortes  absolut  gebraucht:  „das  Land  hauen"  =  die  Bäume 
darauf  umhauen.  47]  ib.  3,  2,  26.  ^vcag  6h  itQog  x6  Söxv  inoQBvsxo^ 
xojCTtov  xal  Tcdoov  xr^v  xdqav,  48]  ib.  5,  2,  39.  %al  nqoq  ^Iv  xfjv 
noXiv  Imv  ovr'  Stucbv  om  Shotcxb'  .  .  onoxs  Sh  ava%(»Qolri  Atco  xijg 
n6lBG>gy  xoxB  oQ^^g  IxBtv  (yo^U^iav)  %6'Jtxovxa  xa  öivÖQa  ifinoda^v 
fiBxaßaXXstv  ^  st  xig  oni6^Bv  inlot,  49]  id.  an.  2,  1,  6.  xo  Sh  öxQa-^ 
xBVfuc  ino^liexo  ctxov  onrng  iivvaxo  ix  xoiv  V7totvyl<ovy  noittovxBg 
xovg  ßovg  xal  ovovg.  50]  Eur.  Cycl.  371.  vijAifg,  q  xkccfiov^  \  o0xtg 
dmiittxcDV  itpBCxCovg  \  [xxriQag  ixSvBi  \  xoTtxmv^  ßQvxcav  \  stp^d  xb  öat^- 
vvfuvog  fivßaqotöiv  o6ov<Siv  \  avig^v  ^igfi^  an  av^Qaxtov  xgia, 
51]  Thuc.  8,  13.  ävBxo(jU^ovxo  di  imo  xov  avxbv  %q6vov  tovxov  .  . 
vfiBg  .  .  TtBQl  xr^v  ABvxaSlav  anoXT/iq>^Bl(Sai  xal  xoitBUSai  vtco  xmv 
*Axxixmv  iTVxa  xal  bTxoöl  vbcSv,  52]  Arist.  h.  an.  9,  25,  1.  Von  dem 
Meer&osch  (einem  Fische):  6  fikv  yccQ  ßaxqaypg  xolg  nqo  xcov 
o<p^al^v  aitoxQB^^voig^  mv  xo  (dv  (lilxog'  iöxi  xqtxwÖBg,  ht  ax^öv 
dh  (SxQoyyvX9v,  (ergänze:  „fängt^')  ScnBQ  tvqoöxbIiibvov  ixccxiga  ob- 
Xiaxog  XccQtv'  oxav  ovv  iv  xotg  a(ni(6ÖB<ft>v  t]  ^oXciÖBö^v  avccxaga^ag 
x^vtf/'jy  iavxovj  inalQBi  xa  T^^jroidij'  xoTFrovrcov  Sh  t«5v  Ix^vöUav  Cvy- 
xaxayBiy  fJ^XQ''  ^^Q  "^  ^'^  ^Q^S  ^^  6x6 fia  TCQoaaydy^.  53]  Theophr. 
c  pl.  4,  16,  1.  ^äxxov  dh  noXv  xoTCVBxai  XQidri  ^vqov  Öuc  xo  fiavo- 
xBQOv  Blvai  xal  yv(iv6xBQov.  54]  id.  h.  pl.  8,  11,  2.  ylvsxai  öff  q)&Bi' 
Qofuvotg  6niQfia6i  iSia  fwa.  —  xal  6ri7tofiivoi,g  ftiv  Ttaöi  axdXri^^ 
xonxofävoig  öh  xcr^'  ?xaaxov  idiov.  Hieraus  erklärt  sich  auch  eine 
Übertragung  wie  in  55]  Aesch.  Ag.  479.  xlg  wdc  TtatSvog  r}  (pQS- 
vmf  xBxo^\Uvogi  „verkürzt  um  • .". 

n.  Geschiht  der  Schlag  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge,  so 
bezeichnet  xo^txBtv  ebenfalls  eine  eindringende  Wirkung,  jedoch 
von  verschiedener  Art. 
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1)  Der  Gegenstand  erhält  durch  den  Schlag  eine  feste 
Form.  So  namentlich  von  der  Arbeit  des  Schmiedes  und  dem 
prftgen  der  Münzen.  56]  IL  18,  379.  Von  Hephaistos:  oC  d'  ijroi 
TOööov  fikv  iypv  rikog,  ovccra  d'  owico  \  SaiddXscc  nqocinuxo'  xa  ^ 
TjQxvBy  xoTCte  re  deßfiovg,  57]  Ar.  ran.  723.  ovrs  yicQ  xovxoiCiv  oviTiv 
ov  KBKLßÖr}k€Vfi,ivoig,  I  akkcc  naXXCöxoig  andvxoDVj  d>g  öohsi^  vofuöfuc' 
xtovj  I  Tial  fiovoig  oQ^mg  xoTtetöi  xcri  aeoimdcaviöfiivoig  \  .  .  %^ci(ii^^ 
ovöiv. 

2)  Der  Gegenstand  wird  erschüttert.  Daher  ist  xcwrrftv 
der  Ausdruck  für  das  „stoßen"  schlecht  rennender  Pferde  u.  dgl., 
und  das  Passiv  noittto^ai  geht  geradezu  in  die  Bedeutung  „er- 
müdet werden",  von  immer  sich  widerholenden  Anstrengungen 
u.  dgl.  über;  daher  auch  das  Substantiv  %6itog^  über  welches 
F.  85,  4.  eine  Andeutung  gegeben  wurde.  58]  Xen.  de  re  eq.  1,  4. 
ÖBi  xoivvv  xal  xd  avomiQm  fikv  xmv  onXav  nccxfoxiQCD  6h^  xäv  nvvfi- 
itoStov  oöxd  fii^xe  Syav  o^ci  bIvcci  SöxeQ  alyog*  avxtxwtmsQa  ydg 
ovxcc  KOTfxei  xe  xov  avaßdxriv  xal  TcaQcntlfAJtQcexai  (uiXXov  xd  xoiccvxa 
6KiXri.  ib.  8,  7.  59]  Dem.  2,  16.  xoTg  dh  xrjg  (asv  (piXoxiiilag  xilg 
dito  xovxiov  ov  fiixeiSxiy  HOTttofisvot  öh  dsl  xatg  CxQccxelaig  xavxaig  xatg 
avca  T^XG)^  XvTtovvxcci  xal  <yvvfjj(3$  xaXainoyQoviSiv.  —  Zu  dieser  Be- 
zihung  kann  auch  nur  gerechnet  werden,  dass  xowcbiv  für  das 
klopfen  an  die  Tür  der  eigentliche  Ausdruck  ist,  da  das  Wort 
doch  eine  eigentliche  Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  nicht  zeigt. 
Vgl.  39].  Auch  dass  noTtxsß^at  der  eigentliche  Ausdruck  für  die 
Schläge  ist  welche  trauernde  sich  geben,  gehört  hierher:  denn  das 
waren,  nach  den  Schilderungen  der  Alten,  keine  Schläge  mit  der 
flachen  Hand,  wie  wir  von  TtXriöastv  unter  anderen  Verhältnissen 
annehmen  in  17],  sondern  ordentliche  Schläge  mit  der  Faust. 
Der  Ausdruck  ist  so  geläufig  geworden,  dass  er  auch  one  Zusatz 
von  öxigva  u.  s.  w.  verständlich  ist.  60]  Plat.  de  rep.  619  C.  iTtetS^ 
6i  Tuttd  CxoXfiv  CKirlfaad^aij  KOTCxead'al  xe  aal  oSvQsad'M  xriv  atqeöiv. 

Aus  diesen  verschiedenen  Anwendungen  von  xomrav  erklären 
sich  auch  die  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Substantive,  kotc  lg  j 
das  Schlachtbeil  oder  Schlachtmesser,  gehört  speziell  zu  I).  kO|LI- 
)Liöc  und  kott€t6c,  ursprünglich  die  Totenklage,  zu  den  Über- 
tragungen der  als  JfZ,  2)  bezeichneten  Anwendung.  KÖmiia  als  Ge- 
präge einer  Münze  gehört  zu  JI,  1);  als  Abschnitt  oder  Glied  der 
Bede  zu  I).  Über  KOfifidxiov  und  das  Adjektiv  xofificcxixog  findet 
man  Auskunft  in  meinen  Eunstformen  III  §  7. 

Und  so  kann  TWTtrsiv  zwar  in  einzelnen  Fällen,  welche  nam- 
haft gemacht  sind,  mit  anderen  Synonymen  vertauscht  werden,  hat 
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aber  doch  im  ganzen  ein  w61  in  sieb  abgeschlossenes  Gebiet,  wel- 
ches es  zum  Teil  allein  beherrscht.  Und  Wörter  die  vertauscht 
werden  können,  sind  damit  noch  nicht  gleichbedeutend,  rufen  nicht 
dieselben  Vorstellungen  hervor.  Erst  wenn  man  das  eigentliche 
Gebiet  derselben  kennt  und  dann  den  Umfang  der  lebendigeren 
Bedeutungen*  überblickt^  tritt  man  auch  mit  den  rechten  Vorstel- 
lungen an  die  einzelnen  Stellen  hinan,  und  erkennt  dass  die  Wal 
der  Wörter  nicht  gleichgültig  ist.  Wir  werden  durch  Vergleichung 
der  Zusammensetzungen  noch  mehr  Licht  gewinnen;  die  charak- 
teristischen Unterschiede  werden  dann  übersichtlich  vor  Augen 
gefttrt  werden.  —  Ein  Ausdruck  aber,  der  eigentlich  vor  seinen 
Synonymen  sich  nur  dadurch  auszeichnete,  dass  er  eine  viel  ener- 
gischere Einwirkung  auf  die  Objekte  als  jene  bezeichnete,  musste 
dazu  neigen,  gemisbraucht  zu  werden.  Auch  wir  vertauschen  häufig 
das  Wort  „schlagen"  mit  dem  eigentlich  viel  mehr  sagenden 
„hauen*^  Und  so  ist  schon  in  einigen  Homerischen  Stellen  die 
Wal  von  KOTCzstv  eben  nicht  gut  begründet.  Wir  fülen  zwar,  dass 
iWTtreiv  der  rechte  Ausdruck  ist  für  die  Schläge  der  Faustkämpfer, 
IL  23,  690;  auch  in  Od.  9,  289.  und  18,  334.  erkennen  wir  den 
Wert  des  Wortes.  Aber  in  Od.  8,  ö28.  und  IL  10,  öl3.  hätte 
ebenso  gut  ein  anderes  Synonymen  stehen  können. 

9.  Wir  haben  über  Kpoueiv  eine  alte  Erklärung,  welche  die 
eine  Bezihung  des  Wortes  richtig  hervorhebt.  61]  Antiatticista 
b.  Bekker  An.  p.  101,  22.  kqovsiV  xaza  xov  ^aTtlöai  fiQi(uc  (wvov 
otovtai  zi&Eö&M  «VTO,  ag  oxav  etkin  ^^^Q^t^fjg'  jjxal  tü5  öxikst  ^6 
riQi(ia  ixQovöev''.  Einen  kraftvollen  und  eindringenden  Schlag, 
namentlich  mit  einer  scharfen  Waflfe,  wie  besonders  nXrjööSiVy  naCsiv 
und  KOTttHv  bezeichnet  wenigstens  ngovBtv  niemals ;  aber  der  eigent- 
liche Begriff  des  Wortes  ist  doch  in  jener  Erklärung  keineswegs 
getroffen. 

Kqovhv  entspricht  im  allgemeinen  unserm  stoßen 
oder  dem  Verbum  klopfen  in  Verbindung  mit  Präposizionen 
(an  etwas  klopfen)  und  bedeutet  den  einzelnen  Buch  wel- 
chen man  einem  Dinge  durch  anschlagen  mit  der  Hand 
(aber  nicht  der  flachen),  dem  Fuße  oder  einem  Werkzeuge 
gibt,  wobei  dieser  Gegenstand  entweder  weiter  bewegt 
wird  oder  mehr  oder  weniger  erschüttert  die  ihm  eigenen 
Töne  hervorbringt  Man  muss  die  einzelnen  Teile  dieser  De- 
finizion,  welche  weniger  künstlich  ist  als  sie  aussiht,  genau  im 
Auge  behalten. 

Also,    das   Wort   hat   nicht  eigentlich  auf  einen  Schall  Be- 

Schmidt,  Sjmonjmik.   in.  19 
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zihungy  wie  das  mit  juixayog  verwandte  naxa^aiy  und  wird  des- 
halb auch  nicht  wie  dieses  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens  für 
den  einer  Person  erteilten  Schlag,  der  auch  bei  uns,  wie  wir  sahen, 
so  häufig  durch  Wörter  des  Schalles  ausgedrückt  wird.  Es  ist 
femer  nicht  klangnachamend  wie  ii^acöBiv  und  bedeutet  gar  nicht 
den  kräftigen  ordentlichen  Schlag,  sondern  nur  einen  in  irgend 
einer  Weise  gegebenen  Anstoß.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst 
gerade  die  scheinbar  am  fernsten  liegende  Bedeutung ,  nämlich  die 
Wendung  TC^fivav  TiQovuv  oder  HQovsö^ctt:  „das  Schiff  langsam 
rückwärts  bewegen,  aber  so,  dass  der  Vorderteil  dem  Feinde  zu- 
gekehrt bleibt,  in  gefechtsbereiter  Stellung".  Das  ist  ein  Manöver, 
welches  der  Steuermann  durch  einen  Bück  am  Steuerruder  aus- 
fürt,  natürlich  mit  Unterstützung  der  Buderer.  Ebenso  heißt 
öxa^fwv  KQovsiv  „der  Wagschale  einen  Bück  geben^^  was  genauer 
durch  TtctQaxQovsiv  ausgedrückt  wird,  ein  Wort  welches  daher 
geradezu  die  Bedeutung  „betrügen"  annimmt.  62]  [PhocyL]  15. 
axa^iwv  (lii  HQOVBtv  hsQoivyov^  aXX^  iöov  Sbuiv. 

Es  wurde  gesagt  dass  xqovsiv  kein  anschlagen  mit  der  flachen 
Hand  sei  Wenn  man  irdene  Gefäße  prüfen  will,  ob  sie  schadhaft 
sind,  so  klopft  man  mit  dem  Fingerknöchel  daran,  und  das  eben 
heißt  xQovHv.  Daraus  entwickelt  sich  die  übertragene  Bedeutung 
„prüfen",  d.  h.  nicht  sorgfältig  gerade  (i^eratsiv)^  sondern  nur 
so  ebenhin  zusehn  gleichsam.  63]  Flui  mor.  64  D.  aiU'  fj  ye  xo- 
kccTiBla  toivavxiov  iv  fniv  xaig  imnovoig  xal  TUvdwdiBötv  wtovqyUcig 
anccyoQSvei^  xav  öucTtitQtofuvog  XQovörig^  öad'QOv  Ix  xtvog  ytQ0(pa6eißg 
imriyBi  xal  iyBwig,  64]  Fiat.  Hipp.  raaj.  301  B.  iUic  yaq  iii  öVj 
OD  ZcixQoxBg^  xcc  fi^v  oXa  xav  nQccyfidx(ov  ov  öKonetg^  ovd'  imtvoi 
olg  öv  itoD&ag  ötccXiyeif&ai^  %qovbxb  ih  inoXufißavovxBg  xb  xaAov  %al 
Bxaöxov  xmv  ovxcnv  iv  xoig  Xoyoig  xccxotxifivovxBg.  duc  xavxa  ovxa} 
liByaXa  vficig  Xccv^avBi  xal  ducvBTcij  aduccxa  i^g  ovölag  itBfpvnoxa.  — 
Ebenso  wird  auch  hqovbiv  von  dem  Klopfen  an  die  Türe  gebraucht 
trotz  des  Widerspruchs  von  Fhrynichos.  Vgl.  Ar.  eccl.  817,  Plat.^ 
Frot.  310  A.  SUD.  symp.  212  C.  Xen.  symp.  1,  11.  %6mBiv 
ist  hierfür  nach  §  7  Abs.  3.  allerdings  der  gewönliche  Aus- 
druck; bedenkt  man  aber  den  sonstigen  unterschied  beider  Wörter, 
so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Wort  mehr  die 
Erschütterung  der  Türe  hervorhebt;  wärend  nqovBtv  daran  erinnert, 
dass  die  Manipulazion  mit  dem  Fingerknöchel  geschihi 

„Nicht  mit  der  flachen  Hand":  es  sollte  hiermit  überhaupt 
zweierlei  gesagt  werden.  Der  Anstoß  muss  nämlich  mit  einem 
gewissermaßen   festen    Gegenstande    erfolgen,    wie   wir   auch    bei 
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nnserm  „klopfen'^  yerstehn;  und  zweitens,  wenn  auf  einen  Schall 
Bezng  genommen  wird ,  so^  ist  das  das  Erdrönen  des  Gegenstandes 
der  den  Stoß  erhält,  nicht  das  klatschen  der  Hand  oder  eines 
Tuches  u.  dgL  etwa,  mit  dem  man  den  Schlag  ausübt.  Es  kann 
auch  mit  den  Füßen  geschehn:  denn  ob  eine  gehende  oder 
irgend  das  Subjekt  weiter  fördernde  Bewegung  stattfinde  oder 
nicht,  das  iSsst  kqovhv  unbeachtet.  Wir  haben  den  Ausdruck 
„stampfen'*  zum  Übersetzen,  müssen  aber  w61  bedenken,  dass  das 
griechische  Wort  diese  Art  der  Bewegung  keineswegs  hervorhebt. 
65]  Arr.  an.  7,  1,  5.  Man  erzält  sich  von  indischen  „Sophisten": 
SXXo  fiiv  ovdhv  noiijcai  ngog  xr^v  o^iv  aircov  (^AXb^civöqov)  u  xal 
xrjg  6xQ€ctiagy  x^ovetv  dh  xoig  nocl  ti)v  y^v  i^'  f^g  ßBßrpioxsg  ^tfav. 
Ganz  ebenso,  aber  intransitiv,  das  Homerische  Kpoaiveiv,  H.  6,  507. 
15,  264.  (man  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Genitiv  mdloio  zu 
^ieiv  gehört).  Hier  findet  aber  bei  xqovhv  nicht  selten  eine  Ver- 
wechslung der  Objekte  stati  Wir  sagen  sowol  „den  Boden",  als 
„einen  Reigen  stampfen";  der  Grieche  neben  xQoveiv  xifv  yijv  und 
Ttidov  (Eur.  Herc.  für.  1304)  auch  ^laöov  (Julian,  epist.  41.)  und 
selbst  TCoSay  Eur.  El.  180.  Eigentümlich  und  wenig  entsprechend 
ist  x^ovetv  ^xvog,  id.  Iph.  A.  1042:  denn  bei  Ttoda  denkt  man  doch 
auch  an  den  Gegenstoß,  die  Fußspur  aa  und  für  sich  wird  aber 
jedenfalls  nicht  erdrönen.  Das  gehört  zum  Bombast  der  Euripi- 
deutschen  Chorgesänge.  —  Aber  weiter:  auch  das  schlagen  klirren- 
der Waffen  gegen  einander;  das  ertönen  lassen  der  Klapper  (x^i/u- 
ßccXov)^  das  durch  ruckweise  erfolgende  Stöße  ihrer  Teile  gegen 
einander  geschiht;  und  endlich  das  anschlagen  der  Leier  mit  dem 
Tck^qKXQov  heißt  xqovbiv.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  eben  der 
Gegenstand  der  den  Stoß  erhält,  welcher  den  Ton  hervorbringt. 
66]  Xen.  an.  4,  5,  18.  ot  dJ  wiiivovxBg  ävaxQayovxeg  ocov  iivvavxo 
fUyiCxoVy  xccg  acntdctg  TtQog  xic  Soqccxcc  Ixqovöov,  67]  Thuc.  3,  22. 
Die  belagerten  Plataier  suchen  bei  nächtlichem  Dunkel  zum  Teil 
zu  entkommen:  Sfjux  dh  xai  itixovxsg  noXif  jjsöavy  OTtcog  xa  onla  iüy) 
HQovofUvcc  TtQog  SlXfiXa  ccto^öiv  naqi%oi,  68]  Athen.  14,  39.  ^Eq- 
(UTtTtog  d'  iv  Ssoig  xo  xovxoig  (%Q6fißaXoig)  xqovsiv  x^Sfißakuctiiv 
$i(ffix€v.  — .  JCdv(iog  di  g>fi<ftv  tloD^ivai  xtvcig  avxl  xijg  Xvffug  xoyxvXia 
%ai  oöxQOiuc  (SvyxQovovxccg  IgQvd'fiov  rnov  xiva  iicoxBXsiv  xotg  oq%ov- 
fävoig.  69]  Plat.  Lys.  209  B.  Titel  insidccv  xt^v  Xvqccv  Xccß'ng,  av  iui- 
%(aXvovcl  (SS  ov^'  0  nccxriQ  ovo*'  ij  fii^Tf}^  inixstval  xs  xaJ  avsivai 
{jv  av  ßovXji  xav  %oqd&Vy  xal  Hn]Xai  %a\  kqovsiv  ro5  TtXi^xxQ^,  Man 
erkennt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  ilfdXXsiv  im  Gegensatz  zu 
xQovsiv   das    anschlagen    der   Saiten    mit   dem   Finger    selbst   be- 

19* 
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zeichnet;  und  das  stimmt  durchaus  zu  der  allgemeinen  Bedeutung 
des  Wortes.  Suidas:  'i\}ctklo^ivrig'  tdXofiivrig,  xvQlag  6i  i&ci 
jpilXuv  xo  Tü5  ax^Go  x^v  icmxvXtuv-  xmv  xoQÖciv  Stctbö&m,  —  Wie 
sehr  diese  letzte  Anwendung  bei  xQovetv  die  vorherrschende  wurde, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  Substantive  KpoGcic  und  KpoGjLia 
fast  nur  von  dem  anschlagen  der  Saiteninstrumente  gebraucht 
werden. 

10.  Die  Wörter  welche  ich  in  der  fünften  Gruppe  zu- 
sammengestellt habe,  gehören  als  Spezial-Ausdrücke  eigentlich  eben 
so  wenig  in  unsere  Familie  als  iJiaaxl^siVy  in  Prosa  gewönlich 
(laöxiyovv,  „geiseln*^  und  auch  übertragen  überhaupt  „züohtigen^S 
Denn  paf^bilew  heißt  nur  „mit  der  Gerte  schlagen^';  vgl.  F.  76,  11. 
Aber  es  ist  doch  zu  erwttnön,  dass  das  etymologisch  verwandte 
^aTn2^€iv,  dessen  Ableitung  weniger  klar  vorschwebte,  auch  in  die 
Bedeutung  „leise  mit  der  Hand  klopfen*'  übergeht,  und  somit 
ein  wertvolles  Synonymon  der  Familie  ist  Ich  zihe  drei  Belege  an, 
von  denen  die  ersten  beiden  die  Grundbedeutung  klar  zeigen,  der 
letzte  aber  die  abgeleitete  Bedeutung.  70]  Hdt.  7,  35.  Von  Xenes: 
^Stj  dh  iJKovCa^  ^g  nal  öxcyiag  5(ia  xovxoiCi  OTciTUfiilfB  CxL^avxag  xov 
'EXhqCitovxov.  ivsxikksxo  dr^  mv  ^anl^ovxag  Xiyuv  ßccQßaQa  x€  tucI 
axdö^aka.  71]  id.  8,  69.  Xiyovxog  öh  avxovj  6  KoQMiog  öxQccxriyog 
^AdeCfiavxog  .  .  tlns'  Ä  SB(u<sx6xXseg^  iv  xoiöi  ayaöi  ot  TtQoe^aviaxcc- 
(uvoi  ^anltovxai.  72]  Timocles  b.  Athen.  13,  27.  oöov  x6  fiexa^v 
fiExcc  xoQlöKfjg  t}  fuxcc  I  xa^judxvTCtjg  tiJv  vvKxa  KOiftMöd'aL  ßaßaL  \  ^ 
oxKpQOTifig^  x6  xQcifJUXj  TCvfVfta*  daifwveg^  \  x6  xb  ft^  6(podQ^  slvai  navd^* 
?xoifice<i  duv  6i  xi  \  ayoaviSocci  aal  Qamödijvai  ye  Tial  \  nkriyag  Xaßtlv 
ccTtalacöi  X^QOl'  i]dv  y«,  |  vi]  xov  Jla  xov  fiiyiöxov.  —  ^dlTlCjLia 
„Schlag  mit  der  Gerte'*  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Verbs. 

11.  In  der  Zusammensetzung  mit  Präposizionen  treten 
auch  bei  den  Verben  unserer  Familie  die  Grundbedeutungen  am 
klarsten  hervor.  Doch  —  und  auch  das  ist  wider  lehrreich  —  sind 
durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche  Zusammensetzungen  ge- 
bildet worden,  sondern  nur  von  denen,  welche  im  Verhältnis  zu 
den  andern  Synonymen  die  am  schärfsten  ausgesprochenen  Be- 
zihungen  haben.  Ganz  außer  Rechnung  kommen  %qoalvHv^  ^ß- 
dt^eivj  ^anl^eiv;  aber  auch  ncaa^at^  da  es  seine  Grundbedeutung 
so  eingebüßt  hat,  dass  es  in  das  kombinirte  Schema  xwcrsiv  — 
Ttaxa^ai  —  Ttsnlriyivai  eingetreten  ist;  ebenso  naCeiv  und  ^slvtiVy 
da  sie  etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen  xvnxeiv  und  KOTtxetv,  Doch 
sind  einige  wenige  Zusammensetzungen  von  ersterem  gebildet  wor- 
den, ebenso  von  xvTtxeiv,    Somit  bleiben  nur  die  Bildungen  folgender 
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Verben  zu  betrachten:  1.  tvtcthv,  2.  TcXriööeiv,  3.  naUiv.  4.  a^<r. 
6eiv,    5.  »owcHv.    6.  x^ovfiv. 

Das  Verzeichnis  wird  hinsichtlich  der  Nummern  ebenso  ein- 
gerichtet werden,  als  dasjenige  in  F.  112,  4.  Doch  werde  ich  auf 
die  nur  bei  Späteren  vorkommenden  Bildungen  und  Bedeutungen 
gar  keine  Rücksicht  nehmen,  da  hierdurch  nur  die  Begriffe  ver- 
wirrt werden  würden.  Namentlich  ist  hier,  wie  in  anderen  Fällen 
es  öfter  der  Fall,  dass  spätere  Schriftsteller,  die  weniger  aus  dem 
Leben  schöpfen,  wider  stärker  das  klangnachamende  der  Wörter 
hervorsuchen.  Ich  stelle  also  die  in  irgend  einem  Teile  der  Li- 
teratur von  Homer  bis  auf  Theophrast  vorkommenden  Wörter  zu- 
sammen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  itQoxinxtiv  u.  s.  w. 
nur  die  aus  der  Wurzel  TTTl  gebildeten  Formen  zu  verstehen  sind, 
also  nicht  die  Tempora  des  „kombinirten  Verbums*^  und  folglich 
das  Momentan -Präteritum  nicht  TcqovTtaxa^u^  sondern  %qovxvi\fa 
heißt.  Ebenso  steht  es  mit  den  . Zusammensetzungen  von  nXr^c- 
0itvy  die  auch  in  attischer  Prosa  in  den  verschiedenen  Zeiten  vor- 
kommen. 

Hqo. 

1.  TtQoxvTtteiv,  intr.  vordringen,  hervorbrechen.  II.  13,  136. 

15,  306.  17,  262. 

5.  nqoKOTtxBiv,  weiterbringen,  fördern;  weiterkommen,  Fort- 

gang haben. 

6.  TtQOKQovBiv,  l)  y^civv ^  XU.  obszönem  Sinne.  Ar.  eccl.  1017. 

2)  vordringen,  id.  Lys.  1252. 

5.  %qo<s%6nxtiv.    anstoßen   an    etwas   (nv/),    besonders   im 

Dunkeln.  Xen.  de  re  eq.  7,  6.  Ar.  vesp.  276.  Theophr. 
h.  pl.  4,  8,  8. 

6.  itqociiqovBi.v,    au  etwas  stoßen,  geraten;  Anstoß  geben. 

'Eni. 

2.  iittnXi^iföetv.    1)  darauf  schlagen,    tojo)  II.  10,  500.    2) 

schelten,  vorwerfen.    Vgl.  F.  5,  8. 

4.  iTta^ccööetv,   zuschlagen,  ri^v  ^vgav  Plat.  Prot.  314  D. 

5.  inixoTCXBiv.    durch  einen  Schlag  von  oben  töten,  Od.  3, 

443;  kröpfen  (Bäume). 

6.  inixQovBiv.    worauf  klopfen:  auf  einen  Nagel,  Ar.  thesm. 

1064;  x^ova  ßanx^oig  Aesch.  Ag.  202. 
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'Ev. 

2.    iiiTtXriaösiv,  intr.  hineinstürzen. 

5.  iynoitrsiv.  hineinschlagen  (einen  Nagel). 

6.  iyotQovetv.  hineinschlagen;  an  etwas  schlagen. 

Kaxa. 

2.    xatanki^Cöeiv,    erschüttern  =  in  Erstaunen,  in  Schreck 
setzen. 

4.  KaxccQaCöBiv.  niederwerfen. 

5.  KataxoTtteiv,    niederhauen;   prägen;   von   Würmern:  an- 

nagen, anboren;  zerschlagen. 

Ava. 

5.  avaxonrsiv.  oxiiag  Od.  21,  47:  zurückstoßen;  und  sonst 

in  mehrfachen  Bezihungen. 

6.  avccKQovBiv.    Itctcov   lahv^^    durch    einen   Ruck  zurück- 

halten; M.  ivct%Qovt6^jui  vavv^  TCQVfivav  wie  das  Simplex. 

IIbqL 

5.  7tsQt%6itTsiv,  ringsum  behauen,  z.  B.  Bäume.    Das  Wort 

ist  also  gleich  Hokovsiv^  doch  deutlicher  den  Vorgang 
beschreibend.  Dann  tc.  xcoquv^  wie  das  Simplex,  doch 
mit  Hervorhebung,  dass  die  Verwüstung  ringsum 
geschiht. 

6.  nsQixQovsiv,  ein  irdenes  Geföß  dadurch  dass  man  rings 

anschlägt  prüfen.    Plat  Phileb.  55  C. 

Ha  QU, 

2,  naQanenXriyfiivog,  betäubt,  des  Verstandes  beraubt. 

3.  nuqanaUtv.    „Aus   der  Ban  schlagen"  »=  um  den  Ver- 

stand kommen. 

5.  %ccquii6%xtiv,    verschlagen,    d.  i.   falsch    schlagen    (vo- 

fuöiMCj  Münze);  übertr.  verfälschen,  täuschen;  wan- 
sinnig  machen. 

6.  TtagaxQovetv,    betrügen,    täuschen;    geringer   Grad    des 

Wansinns. 

^Aito, 

1.  aTtoxvTtrea^ai.    M.   aufhören   sich  zu  schlagen,  d.  i.  zu 

trauern.    Hdt.  2,  40. 

2.  anonXrlööBöd'cn.  betäubt  werden.    Soph.  Ant.  1189. 
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4.  anagaCCBiv,   ab   und  zu  Boden   schlagen.     II.  13,  577. 

14,^  497.  16,  116.  Thuc  7,  63. 

5.  aTtoxonniv.    abhauen. 

6.  anoKQovBtv,  durch  anklopfen  ablösen :  xatvXlcxiov  ro  XBtXog 

a7toic€%i^lUvov  Ar.  Ach.  459;  P.  zurück  geschlagen 
werden. 

'Ex. 

2.  i%7cXri<s<S€iv.    übertr.:  vergessen  machen,  wie  6  fpoßog  — 

trv  fiVT/fii/v,  fi  xiq^iq  —  xo  Xvnr^qov^  xriv  aldci  Thuc. 
2,  87.  38.  Aesch.  Prom.  134;  besonders;  erschrecken, 
betäuben. 

3.  ixTcalBiv.  aus  etwas  herausbringen  (Eur.  Herc.  für.  460: 

^  7f olv  fu  do^ffg  i^iTtatCav  ikTcCdsg);  herauskommen 
(Ajiaxilas,  Athen.  13,  6.  Von  einer  alten  Hetäre:  ov 
dv'  intonvG^aC*  ixaLqovg  xov  x(^xov  difiQBvsxat  \  hi  laß^tv; 
all*  i^iTtaiCB  no(f&idg  iXaxCvtx^  nXixi^, 

4.  i^agaaCBtv.  herausschlagen  ([(fxov  noxi  xqoniv  Od.  12,  422. 

U^ui  o^ovxag  Sim.  Am.  fr.  7,  17.);  mit  Schlägen  aus- 
treiben (t^v  Syav  av^adlav  Ar,  ihesm,  704.);  „herunter- 
reißen" (TtoXkoig  Kcmoig  nalöxQotat  Ar.  nub.  1373.). 

5.  ixxoTtxBiv.  aushauen,  umhauen  (Bäume). 

6.  ixxQovBiv.  (aus  der  Hand)  stoßen,  Xen.  cjn.  10,  12.;  zu- 

rückschlagen, vertreiben;  hintertreiben,  vereiteln. 

üvv. 

3.  av(iTcalBtv,   zusammenschlagen,    zusammenstoßen.    Soph. 

EL  727.  Eur.  Hec.  118. 

4.  cvvagacCBiv,  zerschlagen,  zerschmettern.    Vgl.  besonders 

Od.  9,  498. 

5.  cvyxonxBiv,  „zusammenhauen**  »»  1.  durchprügeln.  2.  zer- 

schlagen.   P.  ermüdet  werden. 

6.  0vyxQovBiv,    zusammenschlagen,    z.  B.    die    Hände,    die 

Zäne,  die  Klappern,  68];  zusammenhetzen,  verfeinden 
(eigentlich,  wie  wenn  man  Leute  in  der  Gesellschaft 
mit  den  Köpfen  zusammenstößt). 

2.    dianX'qcaBiv.  auseinander  hauen,   spalten.    II.  23,  120. 
4.     diagdacBiv.  durchschlagen,  durchstoßen.  Hes.  scut.  364. 
Hdt.  3,  12. 
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5.  SiaKOTtteiv.  durchhauen,  durchbrechen. 

6.  SiaTiQoveiv.   hindurchtreiben  (cy^^vaj,   Theophr.  c.  pl.  2, 

15,  4);  prüfen,  untersuchen  {vgl,  TUQMQovetv^xQovetv)] 
M.  sich  entzihn  (einen  von  sich  zurückstoßen,  abweisen) ; 
mit  Versprechungen  hinhalten;  verzögern. 

1.  vTtoivTtvEiv,  mit  einem  Geföße  oder  Gerfite  in  eine  Flüssig- 
keit langen« 

6.  vTCOKQovetv.  ins  Wort  fallen,  in  die  Bede  fallen,  unter- 
brechen. 

12.     Übersicht. 

In  der  Tabelle  der  Zusammensetzungen  sind  viele  Bezihnngen 
der  einfachen  Verben  in  ein  klareres  Licht  gesetzt;  die  einzelnen 
Hinweise  würden  aber  viel  Eaum  erfordern  und  können  erspart 
werden.  Auf  einzelne  besonders  charakteristische  Zusammensetzungen 
werde  ich  noch  unten  verweisen. 

Als  Prinzip  für  die  Gruppen-Einteilung  wird  sich  heraus- 
gestellt haben: 

1.  Gruppe.    Verben  die  unserm  „schlagen"  entsprechen. 

2.  Gruppe.  Solche  die  ursprünglich  einen  Schall  bezeichnen 
und  daher  am  wenigsten   auf  einschneidende  Hiebe  Bezug  haben. 

3.  Gruppe.  Unser  „hauen". 

4.  Gruppe.  „Stoßen,  klopfen", 

5.  Gruppe.    Mit  der  Gerte  schlagen. 

Die  wichtigsten  Verben  können,  der  Hauptsache  nach  so  unter- 
schieden werden: 

1.  Gewönlicher  Sclilag. 

tVTtTBiv  —  Ttatd^ai  —  nenXtiyivcei. 

2.  Stärkerer  Schlag,  je  nach  der  Natur  des  Werkzeuges 
wii'kend:  tief  einschneidend,  schallend  oder  erschütternd; 
das  Werkzeug  selbst  tönt  bemerkbar  mit. 

TcXi^aaetv  Hom. 
Vgl.  imTtXiqaaeiv  (selbst  schallend). 

X€aa7tXi^(SCBiv  j     anonXriCCBa^ai  j    naQaneitXifyfiivog     (er- 
schütternd). 

3.  Stärkerer  Schlag,  besonders  mit  Verletzung. 

4.  Ebenso,  aber  besonders  der  tötliche  Schlag  mit  scharfer 
Waffe.  ^elvBiv. 
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5.  Starker  Schlag,  besonders  mit  Geräusch,  aber  kein  ein- 
schneidender mit  scharfer  Waffe.  aQa<s<ssiv, 

6.  Der  trennende  Hieb  (ßucTioTCTBtv^  inaxoTtreiVj  7tsQi9i67CTHv\ 
der  formende  Schlag  ('KccTcacoTttBiv) ,  der  stark  erschütternde 
Hieb  (cvyxowree^cn).  %6nxiiv, 

7.  Anstoß,  Ruck,  weiter  fördernd,  oder  dadurch  dass  der 
getroffene  (nicht  der  treffende)  Gegenstand  ertönt  be- 
merkbar. %Q0VBIV, 


114. 

Tpiueiv,  TiTpuüCKeiv.    Tpaö/Lia,  Tpüüjiia,  TpuüjLia. 

TpauiLiaTiCeiv. 
ouToCeiv,  ouräv.    JjTeiXri. 
?\koc.    dXKoOv. 

1.  Seit  Aristarch  ist  es  Gebrauch  geworden,  die  Verba  welche 
verwu/ndm,  und  die  Substantive,  welche  eine  Wimde  bezeichnen, 
so  zu  unterscheiden,  dass  man  darauf  siht,  ob  die  Verwundung 
aus  der  Feme  durch  ein  Geschoss  oder  ans  der  Nähe  durch  einen 
Hieb  geschehen  ist,  oder  endlich  ob  die  Wunde  (Geschwür)  durch 
einen  Vorgang  am  Körper  des  leidenden  selbst  entstanden  ist. 
Damach  erscheint  ovxa^siv  als  ein  Synonymen  von  ßaXXeiv  und 
eher  doch  wol  noch  als  ein  solches  von  tcXt^ccbiv.  —  Bei  Ammo- 
nios  finden  wir  zwei  Artikel  in  diesem  Sinne,  welche  uns  die  land- 
läufige Erklärung  kennen  lehren.  Beßlijcd^ai  xai  ovrac&€CL  dicc- 
q>iQ6L  ßsßXrc^ai.  (Uv  ydg  iön  rb  i%  ßolijg  xergac^ai  %al  in  x&v 
ivavxlcDV'  oifxaa^cci  öi  xb  i%  %BLQog  xexqöia^ai.  — TSixog  äxsikijg 
öiatpiQSi,  eXnog  ftiv  yaq  iöxt  xqoviov  nctO'og  fwvov^  ix  0t.öi^Qov  yivo- 
liBvov'  iiSxi  d'  oxi  %al  i^  avxofiaxov,  etgrixai  6h  naqcc  xb  duiXKvc^at 
xr^v  (Sa^a,  mulri  d'  icxlv  ri  in  xov  övvsyyvg  vnb  0id^Qov  nhf^, 
—  Die  Ansicht  des  Aristarch  fasst  Lehrs  zusammen,  de  Arist.  stud. 
Hom.  S.  51  (62):  ,,JBaXAf(v  non  dicitur  nisi  de  hasta  vel  sagitta 
vel  omnino  de  missili  quod  eminus  jactator,  itaque  distinguitur  ab 
ovratfai,  xv'^tti^  vv^ai^  TtXrj^aij  quae  contra  nusquam  dicuntur 
nisi  de  vulneribus  cominus  illatis.  Idem  valet  de  substantivis 
ßiXog,  ßoXi^j  dxBiXrj," 

Aber  mit  dieser  Ansicht  stehn  mehrere  Stellen  bei  Homer  in 
geradem  Widerspruch,  die  Aristarch  deshalb  entweder  gewaltsam 
änderte,   oder   als   unecht  bezeichnete.    1]  II.  16,  467.    £a(f7tfi8mf 


Digitized  by  VjOOQ IC 


298  114.      tQOCVlUC. 

d'  ainov  fuv  cntfjfißQou  öovQi  (paetvm  \  öevtiQog  0QfAi]^BCgj  o  dh 
Tlr^Scicov  ovxaCBv  iiatov  \  iy%B'i  Se^iov  rnfMv»  Das  ist  offenbar  eine 
Verwundung  durch  einen  Wurf.    2]  II.  13,  673. 

MfjQtovrig  d'  aniovta  (UTaCTtofUvog  ßale  öovqI 
alöoCmv  te  iu0fiyv  Kai  6fAq>aXov^  ivd^a  fuiXiCta 
ylyvBi^  "^^g  aksysivog  oi^vQotöi  ßQoxotdtv. 
iv^cc  foi  iyxog  inri^Bv'  o  ö^  icnofuvog  nsgl  öovqI 
fjcTtaiQ    mg  Zu  ßovg^  rovr'  ovQSCt  ßovxoXoi  SvdQig 
ilXaCiv  ovx  i&ilovra  ßly  örjcavTsg  ayovCiv' 
&g  0  rvTCslg  rjcTtaiQB  fUwv&a  ntq^  ovxi  fiaXa  dtjv. 
Also  hier  wäre,  so  will  es  scheinen    auch   die  F.  113,  3.   erwänte 
Unterscheidung  von  ßaXXetv  und  xvTtXEiv  aufgehoben !  —  3]  II.  4, 140. 
aKQatoTOv  d'  5p'  dtCxbg   iniyqa^>B  %q6a   gxoxog'  \  avxlHa  d'  iQQsev 
aliAcc  KEXaive(phg  i^  ÄxsiXijg, 

Also  diese  Unterscheidung  trifft  das  Wesen  der  Sache  gar 
nicht;  und  ich  kann  hier  Lehrs  nicht  beistimmen,  welcher  über 
diese  Unterscheidungen  S.  66  (78)  seines  Aristarch  sagt:  „Quod 
quidam  philosophorum  de  genere  humano  dixerunt,  quo  propius 
ab  origine  sna  abfuerit,  eo  integrius  fuisse,  id  de  vocabulis  veris- 
simum  est.  lUe,  qui  apud  Homerum  in  plurimis  valet,  suis  cer- 
tisque  finibus  descriptus  usus  nee  a  tragicis  lyricisve,  nee  ab  epicis 
vel  antiquioribus  vel  quos  Homeri  imitatores  dicere  solemns  Alexan- 
drinis  seryari  seiet.  Factum  idem  in  iis  vocibus,  de  quibus  modo 
exposuimus."  —  Denn  Wörter  wie  ßaXXsiv,  vvacstv,  nX'^aceiv^  welche 
eine  Handlung  angeben,  aus  denen  leicht  eine  Wunde  folgt,  sind 
mit  den  Wörtern  welche  die  Verwundung  selbst  bedeuten,  gar 
nicht  als  synonym  zu  betrachten.  Ebenso  wol  würden  dahin  alle 
Wörter  zu  zihn  sein,  welche  fallen,  stürzen,  ausgleiten,  zihen, 
zerren,  drücken,  schneiden,  klemmen  u.  s.  w.  bedeuteten.  Aristarch 
hat  auch  hier,  wie  in  einem  F.  105,  2.  erläuterten  Falle  über 
rein  äußerliche  Feststellungen  nicht  hinauskommen  können.  Er 
sah,  wie  oft  ßaXXeiv  als  Gegensatz  von  ovxatsiv  steht  (IL  11, 
659.  iv  vrivölv  lUccxat  ßBßXrnUvoi  ovxdfUvoC  xb  u.  s.  w.),  und  wie 
oft  der  Zusatz  avxoaxBÖlriv,  aixoöxBÖov  und  cxböov  bei  oxna^Biv 
steht,  und  hieraus  bildete  er  sich  sein  Urteil.  Aber  „hauen'^  und 
„verwunden^'  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe;  und  wenn  nXtjyq, 
der  „Hieb"  oft  mit  „Wunde"  übersetzt  werden  kann,  eben  weil 
nXi^cCBiVj  wie  wir  in  voriger  Familie  sahen,  bei  Homer  vorzugs- 
weise der  Hieb  mit  scharfer  Waffe  ist:  so  finden  wir  hierin  die 
gewönliche  sprachliche  Erscheinung,  dass  man  bei  einem  Vorgange 
die  Folge  und  äußere  konkrete  Erscheinung  sich  zugleich  vergegen- 
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wäiügt  —  Und  wenn  nun  Lehrs  Beispiele  anfÜrt,  wie  nachhome- 
rische Dichter  ovxu^biv  auch  von  der  Verwundung  durch  den  Blitz 
gebrauchen  (Eur.  Hipp.  684);  oder  wenn  er  das  xvTcelg  »egawa 
aus  Apoll.  Rhod.  4,  697.  als  nicht  Homerisch  anfürt:  so  ist  die- 
sem nicht  nur  die  Stelle  2]  entgegenzuhalten,  welche  als  eingeschoben 
zu  betrachten  uns  nichts  berechtigt,  sondern  auch  daran  zu  erin- 
nern, dass  Homer  ganz  ebenso  nkr^Y^lg  ksqovv^  gebraucht,  z.  B.  in 
F.  113,  20], 

Dies  fürt  uns  auf  den  eigentlichen  Unterschied  des  ßkti&ijvai 
und  des  nXtiyilvai  oder  vvnijvat.  Wir  sahn  in  F.  104.,  dass  die 
Verben  des  Werfens  sowol  das  Endziel  als  „örtliches  Objekt",  als 
auch  den  geworfenen  d.  i.  fortbewegten  Gegenstand  als  eigentliches 
Objekt  bei  sich  haben  können.  Wird  aber  das  Ortsobjekt  (die 
von  dem  Gegenstande  erreichte  Person)  genannt,  so  kann  wenn 
einseitig  die  Wirkung  der  „einschlagenden"  Waffe  hervorgehoben 
wird,  one  dass  man  sich  den  Weg  derselben  vergegenwärtigt,  und 
daran  denkt  dass  die  Hand  der  tätigen  Person  sie  hat  faren  las- 
sen, dies  auch  als  ein  twnetv  oder  nlr^ccnv  aufgefasst  werden; 
und  daher  eben  jenes  xvntlg  in  2]  und  jenes  nkr^Blg  in  F.  113, 
20].  Und  denkt  man  weniger  an  diesen  äußeren  Vorgang,  son- 
dern an  die  entstandene  oder  entstehende  Verletzung  selbst:  so 
ist  das  offenbar  mBiXr^  und  ovxi^Bw  zu  benennen,  wie  in  3]  und 
1].    Wir  wollen  uns  das  Verhältnis  noch  etwas  klarer  machen. 

Ich  werfe  jemanden  mit  einer  Lanze,  schieße  ihn  mit  einem 
PfeUe  ^  ßaUjo. 

Ich  gebe  nur  das  einschlagen  der  Lanze  oder  des  Pfeiles  an: 
also  die  Person  inXr^yrij  ixvnri. 

Ich  übergehe  den  ganzen  äußern  Vorgang  und  erwäne  nur 
die  Verletzung,  die  jemand  davonträgt:  er  erhält  eine  medriy  ov- 
xi^tiai. 

Das  Homerische  0UTd2[€iv  (ouTäv)  nimmt  also  auf  den 
mechanischen  Vorgang  bei  der  Verletzung  gar  keine  Be- 
zihung:  es  bedeutet  „verwunden"  gleichviel,  ob  dieses 
durch  einen  Stoß  oder  Stich  geschiht  (ein  Vorgang,  der 
vv6(Snv  heißt),  oder  durch  einen  Hieb  mit  der  Schneide 
des  Schwertes  {nlricctiv). 

Immer  aber  versteht  Homer  unter  ovritiiv  eine  von 
schneidiger  Waffe  beigebrachte  Verwundung,  wärend  Tpili- 
eiv  von  beliebigen  körperlichen  Verletzungen  gebraucht 
wird,  z.  B.  auch  von  solchen  welche  anrennende  oder  stürzende 
Pferde  erhalten,  H.  23,  341.,   und  selbst  auf  den  Schaden  oder 
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Nachteil   übertragen  wird^  den  z.  B.   ein   zu   starker  Genuss    de 
Weines  einem  Menschen  verursacht,  Od.  21,  293. 

2.  "CXkoc  ist  eine  auf  beliebige  Art  entstandene  Ver- 
letzung, insofern  sie  für  uns  schmerzhaft  oder  gefärlich 
ist,  z.  B.  auch  wenn  sie,  schon  längere  Zeit  vorhanden, 
eitert.  4]  il.  5,  361.  ilriv  axd-ofuci  aXxo^,  o  fu  ßgorog  ovxa- 
eev  aviiQ.  5]  Find.  hyp.  fr.  7.  TtokXic  i'  Slxa'  Sfißake  vwfmv  \ 
tgaxv  ^OTtaXov^  tiXog  d'  aBlqaig  nQog  ifnßaQccg  HTtccQa^B  TtXiVQccg^  \  crtoiv 
dh  dt"  iötimv  iQQala^ri.  6]  id.  Nem.  6,  57.  Vom  Rume  der  Aia- 
kiden:  xalig  Al^ioTtag  |  MiiAvovog  oxm  iTtovoördcavTog  Snalto'  ßa(fif 
di  crpiv  I  %l%og  ^A%iXivg  \  IfiTUciOBj  X^(^^  Kceraßäg  a<p^  agfiarcDv.  7J 
Dem.  64,  11.  tote  ^v  xolvw  TtaQaxQtifuic  vrco  xmv  nXrjy&v  ov  iXa- 
ßov  %ul  xr^g  vßqtiag  otJro)  öuxi^v^  &g  ccTiovexs  xai  (UfucQXVQriTai 
TCagit  navxayv  vfuv  tcov  evd'iog  Idovxmv,  fuxa  dl  xavxa  tcov  fuv 
oUrnMxmv  xäv  iv  too  ngoadTtm  xai  xmv  lAxcov  ovöhv  i<pri  tpaßeto^at 
Xlcev  b  Icct^g^  Ttvgsxol  6h  Ttai^oXov^ovv  (wt  iSwB%Btg,  8]  Lys.  3, 
41.  i7t€txa  öh  %al  oviB^Uav  riyovfitiv  nqovoiav  bIvcii  (xQ€eviMcxog\ 
oCxig  fAt]  inoxxBivat  ßovXofUvog  Sxq(oCb.  xlg  yaq  ovxfag  icxlv  €vif- 
'^i;^,  dcxtg  Ix  noXXov  nqovoBtxui  onrng  %X%og  xig  airtov  rech/  ixd'Qwv 
XrjilfBxat;  9]  Theoer.  22,  100.  iöxri  dh  nXifyatg  fa^wv,  i%  d'  ifcxv- 
<SBv  alfuc  I  (poiviOV  ot  d'  a^ka  nivxBg  aQiCxiJBg  HBXdöriOccv,  \  a>g  löov 
bXxbu  Xvyqcc  nBql  CxofMx  xb  yva&fwvg  xb,    Bion  1,   14. 

'€XkoGv  entspricht  eher  dem  Homerischen  xquobiv  als  ovxd- 
^Biv  und  wird  besonders  von  Verwundungen  und  Verletzungen 
ausgesagt,  die  nicht  durch  schneidende  Werkzeuge,  sondern  durch 
Reibung  u.  dgl.  entstehn,  und  geneigt  sind  in  Eiterung  überzugehn; 
so  auch  iXuovc&ai  von  den  in  modernden  Zustand  übergehenden 
Verletzungen  der  Bäume.  10]  Xen.  de  re  eq.  5,  1.  TCoXXdxtg  yag 
xvc5v  6  iJtTtog  inl  x^fj  fpccivi^i  xriv  %B(pccXrjv^  bI  (iri  aciviig  ^  (poQßBia 
TtBql  xa  ana  iaxai^  noXXccKtg  av  ?Xxij  TtotoCri.  iXiMVfiivcßv  yB  firiv 
xovxoav  ivayuri  xhv  litnov  xai  nBql  xo  jjuXiovC^ai  xcrl  %bqI  xo  ^%B(5^€ti 
öviSKoXtixBQOv  Blvat,  ib.  1,  4.  11]  Theophr.  c.  pl.  5,  16,  1.  Xoi- 
nal  ih  rcov  90^^(0 v  aC  ßlaiot  XByofiBvat'  avxat  dh  yivovxai  TtXrjyjj  rj 
itBqiMiqiCBi  TivoSv  7  iioXov(SBi  ^  xo  oXov  dq>aiQi<5Bt,  ivta  fihv  yccQ 
iXuoviABva  ßa^vxBQOv  anoXXvxai  dia  xriv  ItiQoxrixa  %al  aCd^ivBucV 
0  öh  (polvi^  Tial  xiXQCDCKOiiBvog  Big  xov  iyTUipaXov. 

3.  Der  gewönliche  Ausdruck  für  die  Verwendung  durch 
einen  scharfen  Gegenstand  ist  in  der  klassischen  Sprache  Ti- 
TpifiCK€iv,  welches  dem  Homerischen  ovxd^Biv  entspricht.  Eine  so 
erzeugte  Wunde  heißt  TpaO|Lia,  ionisch  Tpuijiia,  bei  Pindar  Tpibfia 
(Gen.  xQWfiag),    Der  Unterschied   von  ?X%og  und  iXxovv  zeigt  sich 


Digitized  by  VjOOQ IC 


114.     tQavfue,  301 

schon  deutlich  in  8]  und  11].  Den  in  §  1.  erlftuterten  unterschied 
der  Wörter  nlriyi]  und  TtXrjyijvai  mögen  doch  noch  ein  par  Stel- 
len erlftutern.  12]  Dem.  54,  19.  ro  (pavlozcerov,  olfuxt^  to  rrjg  loi- 
doQÜcg^  7t^  tov  TBlBwotiov  nal  dsivordrov  TtQomQixvai,  xov  (tri  (povov 
yiyvBC^at  iiride  Tuacc  fiiKQov  vTrcfyctfdat  i%  (dv  loi^doglag  Big  TcXriyccg^ 
in  öi'nXfiy&ir  sig  T^av^ara,  ix  dh  XQavfMctoDv  üg.^ivcixov,  13] 
Hippocr.  de  cap.  vuln.  13.  xal  fiaXusta  yt  raikcc  miöxHv  to  ocriov 
xlvdvvog^  oxav  xavtd  xs  yivrixat  xal  ig  i^  xq(o9^  xal  xax  kvxiov 
ylvrjftai  xo  ocxiov  tov  ßiXsog,  ijv  xb  TtXtiyri  ix  XBiQogj  ijv  XB  ßXti- 
O^,  7]v  xi  w  i(mi(Srj  avx^^  tuxI  ^v  airtog  xaxanBaanf  XQd}^^, 

Bei  dem  xgavfAa^  wie  bei  der  u)T€i\f^  fasst  man  daher  be- 
sonders auch  die  äußere  Form  der  Wunde,  wie  sie  unmittelbar 
Yon  dem  verletzenden  Gegenstände  herrttrt,  ins  Auge.  Dies  zeigt 
sich  schon  bei  sorgfältiger  Betrachtung,  in  folgenden  drei  Stellen 
decrjenigen  Schriftstellers,  dem  gewiss  die  technische  Bedeutung 
der  betreffenden  Wörter  gelftufig  war.  14]  Hippocr.  de  cap.  vuln. 
20.  oxav  ovv  xafiviug  SXxog  iv  xB(paXy  ocximv  ?vB7ia  xijg  aa(^6g 
iil^tXmiiivmv  ^  .  .  xafivBiv  xqti  xo  fuyB^og  xijv  dxBiXriVj  oxoCrj  av 
doxijj  aTtoxqijvat,  Hier  steht  BXxog  von  der  gefärlichen  Wunde  über- 
haupt, bei  mBdri  wird  aber  auf  die  Wundränder  u.  s.  w.  Bezug 
genommen.  15]  id.  aphor.  5,  65.  bxoiSousiv  olöriiMcxa  iq>^  ^Xxe- 
Otv  g>aivBxai^  ov  (McXa  Citmvxai  ov8l  ^utlvovxat,  16]  ib.  66.  iqv 
xgavfiaxwv  Ttovrjqch  iovxcDV  ofötjfiat  (ir)  (palvrixat^  fUya  xaxov.  — 
Daher  wird  auch  dxBiXfj  von  zugenarbten  Wunden  gebraucht,  in- 
sofern dieselben  noch  durch  jene  Narben  (ovXal)  ihren  alten  Um- 
fang zeigen.  17]  Xen.  an.  1,  9,  6.  xal  Sqxxov  noxh  inKpBQOfdvtiv  ovx 
lT^£tf£v,  aXXa  avfiTtBaÄv  xaxB(Sita(S%ri  into  xov  litnov^  xal  xa  (jäv  ina- 
&Bv^  wv  xal  xag  mBtXicg  al%£,  xiXog  dh  xaxixxavB,  Besonders  stark 
aber  springt  der  Unterschied  in  einer  Stelle  hervor,  in  der  der 
Genitiv  von  ?Xxog  zu  xq(0[uc  gestellt  ist^  so  dass  dieses  Wort  ganz 
die  äußere  Erscheinung  der  Wunde  an  und  für  eich  bedeutet.  18] 
Find.  Pyth.  4,  271.  x^  (lutXaxav  x^Q^  nQoaßaXXovxa  XQciiiav  eX- 
xBog  afiipiitoXBiv,  —  19]  id.  Pyth.  3,  47.  oacot  (wXov  avtoq>vxGiv  \ 
iXximv  ^vvdovBg^  t}  itoXt^  x^^^^  H^^V  tBXQCDfiivoi  \  7}  x^Qi"-^^^ 
xfiXeßoXtp, 

4.  Tpau|LiaTi2;€iv,  von  dem  Substantive  abgeleitet,  lässt  in- 
tensive Bedeutung  erwarten,  und  sollte  sich  zu  xixq^öxbiv  also 
etwa  ebenso  verhalten,  wie  xgcevyd^Biv  zu  xqcc^biv.  Aber  mit  sol- 
chen ^Igemeineu  Kegeln  reicht  man  nicht  weit.  Wer  andauernd 
oder  widerholt  verwundet,  verwundet  nicht  stark ;  und  so  ist  xqav- 
fuxxl^Btv  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck  für  die  im  Kriege  und 
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sonst  vorkommenden  Verwundungen,  die  eben  Verwundungen  blei- 
ben, d.  h.  nicht  tötlich  sind;  wärend  dagegen  ritgtoaxetv  gerade 
von  den  gefftrlichen  Verwundungen  gebraucht  wiri  Vgl.  8],  dann 
20]  Dem.  24,  113.  bI  di  r^  vvxtüo^  ottovv  idhciot^  xovxov  i^sivat 
%al  anoKxstvai  Kai  TQWfai  di(OKovta,  21]  Thuc.  4,  35.  tilog  dh 
TQavfAott^OfiivGyif  ijdri  noXkav  öuc  to  ad  iv  tgS  avr^  ava<SrQi(pB(S^aiy 
^vyidyiSavceg  ixti^cav  ig  to  iiS%atov  igviia  trjg  vi^Cov.  Doch  wird 
auch  XQavfuiettistv  von  tötlichen  Verwundungen  gebraucht  22]  Xen. 
h.  gr.  4,  ö,  23.  ivtav^a  ccTCo^vi^öKovat  FvXlg  te  b  noXifia^og  xal 
xmv  naqaCxaxmf  JlfAAijff,  ot  fiiv  McxalBva&ivxeg^  ot  81  xal  XQovfia- 
xus^ivxBg.  Es  ist  eben  nur  xQav(iaxlSeiv  der  geläufigere  Ausdruck 
für  die  Verwundung,  der  an  und  für  sich  weniger  an  den  Todes- 
streich denken  lässt,  als  xtxQcicTuiv.  Überhaupt  ist  xixQ(o09Utv  ein 
Ausdruck,  der  wie  ovxd^eiv  mehr  den  äußeren  Vorgang  der  Ver- 
letzung vergegenwärtigt  Wie  Homer  auch  verbinden  kann  oina- 
f«v  aaocog  II.  7,  268.  13,  552.,  und  in  etwas  anderer  Weise  ov- 
Ta|[iivi}v  metXi^v  IL  17,  86.:  so  ist  xivgciötuiv  auch  in  der  klassischen 
Sprache  der  Ausdruck  für  starke  Verletzungen  der  Schifife,  nach 
Pollux  1,  126.  4,  189.  Vgl.  Thuc.  4,  14.  Hdt  8,  18.  xara- 
xQavfiaxi^eiv  —  ein  stärkerer  Ausdruck  als  das  einfache  Verb 
—  wird  ebenso  gebraucht    Thuc.  7,  41. 

5.  Noch  seien  die  Übertragungen  kurz  erwänt  xtxgdaKsiv 
und  xQavfia  werden  namentlich  übertragen  auf  die  Vervnindung 
im  Herzen  durch  die  Liebe.  ?Xxog  ist  in  24]  das  „nagende  Un- 
glück'^, wie  unser  „Erebsschade"  und  bXkovv  in  26]  die  Versetzung 
in  dauernden,  nagenden  Schmerz.  Diese  Unterschiede  sind  in  den 
Orundbedeutungen  wöl  begründet  23]  Menandr.,  Stob.  flor.  63, 
34.  Von  der  Liebe:  KatQog  icxiv  ^  vocqg  \  i/zv^^ff*  6  TtXifyslg  d' 
Ivdo^iv  xixgd^KSxat.  24]  Selon  fr.  4,  19.  Von  der  Unredlichkeit 
der  Bürger:  tothr'  TJörj  Tuiay  noXst  igxBxai  sXxog  aqwnxov,  25]  Eur. 
Ale.  878.  iiivriaag  o  fMV  (pgivag  tiXxoDasv'  \  xl  yocQ  ävdql  xorxov 
liBiioVj  aiMcqfxetv  \  Tticx^g  aXoxov^ 
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115. 

KarappTiTVuvai.    diroppTiTVvvai. 
FAP.      dxvuvai.    dVr|.    &f\iOL,    &x\i6c. 

KttTaTVuvai.    KdraTMa. 
SPAT.    Gpaueiv.    8pa0c|Lia. 

KQTaepaueiv.    dTioOpaueiv. 

1.  Meißen  und  brechen  scheinen  auf  den  ersten  Blick  sehr 
verschiedene  Begriffe,  da  wir,  trotz  der  Vieldeutigkeit  namentlich 
des  ersten  Wortes,  beide  nicht  leicht  mit  einander  verwechseln. 
Denken  wir  zuerst  an  den  intransitiven  Gebrauch  der  Wörter ,  so 
bezeichnen  beide  die  Trennung  der  sonst  verbundenen  Teile  eines 
Ganzen.  Beißen  wendet  man  vorzüglich  auf  Dinge  von  zfther 
Beschaffenheit  an,  wie  Kleiderstoffe,  Papier,  Leder;  überhaupt  auf 
solche,  die  durch  gewaltsames  daran  zihn  oder  zerren  (was  auch 
wider  „reißen"  heißt)  den  Zusammenhang  der  Teile  verlieren.  Bei 
härteren  und  spröden  Körpern,  wie  Glas,  Steinen,  aber  auch  Metall, 
Holz  u.  dgl.  nennt  man  denselben  Vorgang  brechen;  er  wird 
durch  Klopfen  auf  den  Gegenstand,  durch  ein  darauf  ruhendes  zu 
starkes  Gewicht  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Aber  diese  Unterschei- 
dung ist  nicht  stichhaltig.  Wir  sprechen  auch  von  „gerissenen" 
Gläsern  und  Töpfen  und  diese  unterscheiden  sich  von  einem  „ge- 
sprungenen" Lampenzylinder  eigentlich  mir  so,  dass  die  Trennung 
nur  eine  teilweise  ist.  Noch  etwas  anders  unterscheiden  sich  ein 
„Sprung"  und  ein  „Riss'^  in  einem  Glase:  eigentlich  nur  so,  dass 
der  letztere  nur  eine  längere  Linie  bildet  Diese  Ausdrücke  sind 
nach  der  äußeren  Änlichkeit  gewält:  denn  bei  dem  zerreissen  eines 
Kleides  z.  B.  entstehen  längere  Trennungslinien,  als  bei  dem  zer- 
springen eines  Steines. 

2.  Genau  so  unterscheiden  sich  die  griechischen  Wörter  nicht. 
Im  allgemeinen  freilich  entspricht  ^tiyvuvqi  unserm  zer- 
reißen^ das  Passiv  unserm  reißen  und  wird  hauptsächlich 
auf  Körper  von  mehr  zäher  Beschaffenheit  angewandt; 
doch  hebt  es  nicht  gerade  wie  „zerreißen"  die  Trennung  in  mehrere 
größere  Teile  hervor,  sondern  kann  auch  gegeben  werden  durch 
„einen  Biss  (eine  klaffende  Stelle)  beibringen;"  z.  B.  bedeutet  das 
Passiv  bei  Schiffen  „einen  Leck  bekommen."  1]  Od.  12,  409.  Cctov 
de  TtQOtovovg  ?ip^S'  uvifMio  ^skXcc  \  AfupotiQOvg,  2]  Theophr.  fr. 
5,  58.    Ttal  inl  xmf  ai/zv^cov  d'  GiCwoxfog^  olov  ctt  ^rjyvvfuvcct  %OQÖal 
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oicil  ot  il;6q>ot  xmv  xexoUij^voov.  3]  Dem.  56,  40.  iQQceyri  ^  vavg 
Sg  q>ri6tv  ovxog^  wxl  öue  tovxo  slg  ^Poöov  naxr^yayBv  crvtijv.  (Offen- 
bar nicht  =  „bersten",  wie  Passow  angibt!).  —  Wenn  ^rjyvvvai 
eine  gewaltsame  Trennung  eines  Dinges  in  seine  Teile  bezeichnet, 
bei  der  wir  dieselben  an  nns  zihn,  so  entspricht  es  unserm  „reißen^^ 
(einreißen  u.  dgl.)  am  genauesten,  4];  aber  auch  die  Trennung 
durch  einen  Stoß,  etwa  mit  der  Lanze,  wird  durch  ^yvvvcci  be- 
zeichnet, 5];  und  damit  ist  nahe  verwandt,  wenn  die  Sprengung 
einer  Schlachtlinie  durch  einen  nach  vorwärts  gerichteten  Angriff 
so  genannt  wird,  6 — 7].  4]  IL  12,  262.  örqXag  öe  nQoßlijtag  ifw- 
XIbov^  ag  Sq*  ^A%aiol  \  Ttqmccg  iv  yaiy  ^iaav  Sfiiuvat  l%fic(xa  tcvq- 
y(Ov.  I  rag  oiy  aÜQVOv^  J-ik7Covto  dh  letxog  ^uixcctcSv  \  ^^eiv,  5]  IL 
20,  268.  ovdh  tot'  AivBlao  6at<pQovog  oßgifiov  iyxog  \  ^^s  öccTiog' 
XQvcbg  yccQ  iQVKccKe^  ömga  d'eoto.  6]  H.  6,  6.  Aücg  de  TtQmog  TeXa- 
fuoviog^  B^og  ^AxccitSv^  \  Tgcimv  ^^b  ipalxtyycc^  tpomg  S*  haQOKSiv 
?d^x€v,  I  avS^a  ßccXüv  og  Sgicrog  ivl  SQifi%B(S0i>  tixvxTO,  7]  Hdt.  6, 
113.  ficncc  xovzo  (Uv  d^  ivlxwv  ot  ßccQßaQoi^  tuxI  ^i^^avxeg  idkanov 
ig  xrjv  ^BCoyaiav, 

'Pfiyvvvcci  hat  eine  besonders  starke  Bezihnng  auf  die  Tren- 
nung, d.  h.  die  Entfernung  der  Teile;  war  der  Gegenstand 
eigentlich  gar  nicht  ein  konstitnirender  Bestandteil  des  Ganzen, 
sondern  ein  selbständiges  Ganzes,  das  nur  mit  einem  (meist  größe- 
ren) anderen  (Ganzen  in  irgend  einer  Weise  verbunden  war:  so 
entsteht  eigentlich  nicht  eine  Zerstörung,  •sondern  das  vorher  ver- 
bundene Ding  wird  nur  frei  gemacht,  gelöst  In  diesem  Sinne 
finden  wir  ^riyvvvai.  von  der  gewaltsamen  Entfesselung  des  Sti'eites, 
d.  h.  Kampfes  oder  Krieges  gebraucht;  ebenso  nicht  selten  von 
dem  hervorbrechen  eines  Stromes  von  Tränen  u.  dgL;  und  beson- 
ders heißt  ^vvvai  qxavr^v  die  (vorher  gefesselte)  Stimme  frei 
herausbringen.  Eine  gewisse  Bezihung  auf  das  gewaltsame  tritt 
auch  in  diesem  letzten  Falle  hervor:  denn  besonders  wird  der  Aus- 
druck von  denen  gebraucht,  die  vorher  stumm  waren,  oder  deren 
Stimme  durch  die  Furcht  gebannt  war;  oder  wie  itf  12],  wo  die 
Aufforderung  an  die  Wolken  gerichtet  ist,  ist  eine  Bezihung  auf  die 
Hauptfähigkeit  derselben,  nämlich  Regen  und  Hagel  hervorbrechen 
zu  lassen,  nicht  zu  verkennen;  in  13]  und  sonst  finden  wir  in  dem 
Ausdruck  eine  frische  Aufforderung  wie  in  unserm  „Heraus  da- 
mit". Eine  einfache  Umschreibung  für  „sprechen"  ist  es  nie.  8] 
IL  20,  55.  &g  xovg  afjupoxiQovg  ftMxaQBg  &Bol  oxgvvovxBg  \  ovußa- 
Xov,  iv  d'  avxoig  iqida  J^Qi^yvvvxo  ßaqeiav,  9]  Soph.  Trach.  852. 
iQQoyysv  naycc  daxQvtov.     10]  Hdt.  1,  85.    o  öh  Ttccig  ovxog  o  afpto- 
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vog  cä$  elöe  iiuovxa  xov  lÜQiffiv^  vno  öiovg  t€  tuiI  naxov  Iq^^b 
9)0) VI} V,  slju  öh  %xk.  11]  Dem.  9,  61.  ovtw  ö^  a^XUog  öUxBtvxOj 
SoTS  ov  TiQotBQOv  hoXfifiCsv  oxföslg  ioiovrov  xcrxot;  ngociovrog  ^^cci. 
ipmvriv^  TtQlv  dM0%£witaa(iivoi  fc^g  xa  xBl%ri  nQoCi^Böav  ol  noXi(uoi, 
12J  Ar.  nub.  367.  %a£QBXB  xoiwv^  cd  ihnoivm'  xal  vw,  BtitBQ  xivl 
xSlXipj  I  ovQovofirixri  ^^ccxb  xa/iioi  (ptow^Vj  co  TtafißaeÜiBuci.  14]  ib. 
960.  iXX^  m  noXXoig  xovg  nQBCßvxigovg  i}^B0i  %(ftl(Sxotg  cxB(pav(6' 
0ag^  I  ^^ov  g)mviiv  yxivi  xccCQBig,  %al  xrjv  accvxov  g>vctv  Bliti, 

3.  Das  poi^tische  dYVuvm  entspricht  ganz  unserem 
brechen  und  beziht  sieb  durchaus  nicht  auf  eine  Loslösung 
oder  Trennung  der  Teile  an  sich,  sondern  nur  auf  die 
Zerstörung  eines  Ganzen.  15]  U.  6,  306.  mxvi^  ^A^vaitj^ 
i^alTCtoXtj  öüc  ^BcccDVj  I  i^ov  Sri  iyxog  Jwiii^iBog.  16]  II.  16,  769. 
Von  Bäumen,  die  von  Sturmwinden  gegen  einander  geschlagen  wer- 
den: uTxB  itQog  iXXi^Xag  IßaXov  xawrjxBag  o^ovg  \  i)%^  Oe<f9ve<f/|;,  juc- 
xayog  öi  xb  J^aywfuvaaov»  17]  Od.  10,  123.  Die  Laistrjgonen  grei- 
fen die  Schiffe  des  Odyssens  an:  ot  ^'  ino  nBXQccwv  avögai^ia 
XBQ(ueiCoi0iv  I  ßaXXov'  S<paQ  il  xanog  xovaßog  Kccta  vrjag  oqwqbi.  \ 
ivÖQoiv  t'  oXXvfAivmv  vri&v  O'  «fia  fciyw^uviiov.  Hier  von  „ber- 
stenden*^ Schififen  zu  sprechen,  dazu  hat  man  kein  Becht:  es  sind 
zerbrechende,  von  den  Felsen  zermalmte.  In  der  folgenden  Stelle 
ist  also  aywc^ui  mit  dem  dabei  stehenden  naXtv  (welches,  wie 
schon  die  Zäsur  zeigt,  nicht  zu  i^BlKO^Uvoio  gehören  kann)  nur  zu 
erklären  „(die  Widerhaken)  zerbrachen  rückwärts*'  (in  dem  Panzer 
und  Gartel),  wie  Fäsi  ganz  richtig  erklärt.  18]  IL  4,  214.  av- 
xItux  d'  ix  ^mairJQog  agtiQoxog  Zlxev  oiöxov'  \  xov  8^  i^BXxofdvou)  naXiv 
fayBv  o^iBg  oy%oi, 

4.  Dass  iyvvvat  gar  keine  Bezihung  auf  Trennung  oder 
Veränderung  der  Bichtung  hat,  wie  sie  bei  Teilen  stattfindet  die 
sich  halb  absondern,  zeigt  am  besten  der  Mangel  einer  Zusammen- 
setzung mit  ino.  Dagegen  ist  d7T0ppT]YVUVai  in  der  Bedeutung 
„abreißen**  oder  „losreißen**  in  gemeinem  Gebrauche.  Besonders 
ist  den  Dichtem  die  Wendung  iitoQ^yvv%'€ti  nvBv(ux  ßlov,  ßlov  oder 
i/n;%^v  beliebt:  „die  Seele  durch  gewaltsamen  Tod  aushauchen**. 
Vgl.  den  Gebrauch  von  ^r^vvvai  in  10 — 14];  das  zusammengesetzte 
Verb  hebt  die  Trennung  stärker  hervor,  als  das  einfache:  denn 
die  Stimme  welche  man  von  sich  gibt  ist  damit  noch  keineswegs 
für  immer  getrennt,  d.  i.  fort.  19]  Aesch.  Pers.  607.  nimov  i* 
in    alXr^XoiCt'  Bvxvxiig  ii  xoi  \  O0xig  xa%iaxa  nvBVfi    aniQQti^Bv  ßlov. 

5.  Sehr  stark  unterscheiden  sich  auch  die  Zusammensetzun- 
gen KQTappTiTVuvai  und  KaraTVÜvai.  —  In  jenem  ist  zum  Teil  die 
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örtliche  Bezihnng  von  xceta  lebendig.  Dann  bedeutet  das  Aktir 
„herabreißen**,  das  Passiv  auch  wol  „indem  man  in  Stücke  zerreißt, 
niedierstttrzen".  20]  Eur.  Herc.  für.  864.  xal  xara^^'S«  fUla^Qa 
ocal  iofwvg  in€(ißakä.  21]  Hdt.  3,  111.  Die  wunderbare  Sage 
von  den  Vögeln,  welche  ihre  Nester  aus  Zimmetzweigen  an  unzu- 
gänglichen Felsen  bauen;  man  ködert  sie  mit  großen  Fleischstücken, 
welche  sie  auf  ihre  Nester  tragen:  tag  Sh  (yeocaiag)  ov  öwafiivag 
iöxstv  7unaQ(fiiyw0d'cii  inl  yijv'  tovg  6h  httovxag  avlXiyeiv  oUtch  to 
Tttwafuofiov.  Hierher  gehört  auch  die  Wendung  17  yacn^g^  17  xoi- 
kia  xataQQfjyvvtcci^  unser  „offener  Leib**.  Von  anderen  körperlichen 
Zuständen,  bei  denen  an  ein  sinken  des  zerreißenden  nach  unten 
nicht  gedacht  wird,  wird  dagegen  ^rjyvvad'ai  gebraucht,  so  z.  B. 
auch  von  den  Sprüngen,  welche  die  Haut,  das  Auge  u.  dgL  bei 
kalter  und  harter  Witterung  erhält;  und  ^rjyfiaxlag  heißt  ein 
Mensch,  der  zu  solchen  Fehlem  Anlage  hat.  22]  Hippocr.  de  a^re 
4.  Von  den  Bewonem  nördlicher  Gegenden:  vo0€Vfucta  de  ceinounv 
iTtidfifiisi  tads'  nlBVQlndig  ts  noXXal  at  ts  o^etat  vofuioiuvat  vov- 
(Sot*  .  .  XBVTOV  8b  ctXxiov  iaxi  xov  acifjucxog  17  ivxaötg  xal  ^  öxkrj^rig 
xijg  TMiXirig'  17  yccQ  öxXriQOxrig  ^tjyfAaxlag  itoUit  slvat.  —  idmöoifg 
öh  avccynfi  xcig  xoiavxag  q>v0ucg  slvai.  nal  ov  TtoXwcoxag'  6g>^aliil4xg 
xe  ylyv6<f^ai  ftiv  duc  %q6vov,  ylyvzc^tn  öl  CxlriQag  xcri  IcxvQdg,  xa2 
ev^img  ^r^yvva^ai  xa  ofifjuna.  Auf  solche,  denen  leicht  Blutgeföße 
in  der  Lunge  springen,  wurde  das  Wort  besonders  angewandt.  — 
In  anderen  Fällen  ist  die  örtliche  Bezihung  von  xttra  weniger 
lebendig,  so  wenn  das  zerreißen  von  Kleidern  damit  benannt  ist; 
obgleich  man  dabei  doch  mit  der  Hand  von  oben  nach  unten  zu 
reißen  pflegt.  Auch  das  Passiv,  wenn  es  vom  Kriege  ausgesagt 
wird,  lässt  jene  Bezihung  noch  in  einem  gewissen  Grade  fülen: 
denn  dem  Griechen  erscheint  eine  plötzlich  auf  ihn  eindringende 
Gewalt  als  ein  von  oben  sich  herabstürzender  Sturm  (vgl.  die  An- 
wendungen von  (hifiTnog  und  %atctc%r(jcxuv).  23]  Dem.  21,  63. 
ovx  ißaSi^Bv  inl  xccg  xciv  xQV0o%6iOv  olxlccg  vvxxcdQj  ovöi  7ucxeQ(fi^ywB 
xce  Tcagaciuva^ofuvci  ifiatia  slg  rijv  ioQXi^v.  24]  Ar.  Ach.  528.  xov- 
xBv^sv  aQxri  xov  noXifwv  TiccxBQQayri  \  '^XX'qci,  naaiv  ix  xqi&v  Xai- 
xaaxQitSv,    eq.  644. 

Dagegen  hat  xaxayvvvat  trotz  der  Präposizion  nicht 
die  geringste  Bezihung  auf  eine  Trennung  und  Bewegung 
nach  abwärts;  es  ist  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck 
für  das  von  Homer  ererbte  dichterische  ayvvvai,  2ö] 
Plat  Phaed.  86  A.  inBiSciv  ovv  f(  xaxd^ji  xcg  xriv  Xv^rfv  fj  iia- 
xifiy  xal  öiaQQi^^fi  xiig  xoQ^ag  XXX4    26]  Arist.  polit.  8,  6,  1.    a/ur 


Digitized  by  VjOOQ IC 


116.     ^Tiyvvpai.  307 

öi  xal  öbV  tovg  natdaq  i%€iv  xivic  dunqtßr^v*  xnri  r^v  ^A(^viov  nXa- 
rccyfiv  oUc^t  yevicd'ai  TuxXag^  i}v  diöoact  rolg  naidloig^  onmg  %Q^ 
(Uvoi  xamr^  iiriShv  xcnayvvmct,  rav  xaza  T17V  oixlav.  So  schon  bei 
Homer.  —  Eigentttmlich  ist  aber  dem  Worte,  dass  es  auch  auf 
weichere  Dinge  angewandt  wird;  so  ist  bei  den  Rednern  xcnBayivai 
oder  funccyijvat  ri^'  %B(pali^v  „den  Kopf  zerhauen  erhalten  haben", 
ein  gewönlicher,  aber  immerhin  übertreibender  Ausdruck.  27]  Lys. 
3,  40.  Sets  Hai  aXXa  TtoXkcc  ißgiCfiivog  into  lUfiwvog  %al  xatayelg 
(xatBaydg?)  t^v  mtpakfjv  wt  aimov  ovx  hokfitiaa  ccinw  ht^cxri^aa^at, 
ib.  42.  Dem.  54,  35.  28]  Andoc.  1,  61.  vatBQov  8'  iy&  . .  inl 
nmXlov  0  fwt  rjv  ivaßiig  HitBCov  %a\  n^v  hXbIv  avvBtQlßriv  xccl  r^v 
»Bq>€cXfiv  TtccTBccytiv.  Dann  wird  tunayvvvat  übertragen  so  gebraucht, 
dass  ee  nicht  ein  zertrümmern  und  auseinander  reißen  in  Teile 
bedeutet,  sondern  vielmehr  nur  die  Schwächung  und  Lttmung  der 
Ganzen;  es  ist  also  gleichsam  ein  „mürbe  machen *\  wie  durch 
Schlfige  auf  den  Gegenstand:  denn  diesen  sinnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen  wir  wenigstens  im  gemeinen  Leben  zuweilen  in  änlicher 
Weise.  29]  Eur.  SuppL  508.  iptXBiv  (iiv  ovv  xqti  rovg  (Sotpovg  ngoi- 
tov  tixva^  I  Insna  xoxiag  naxqlSa  ^%  rjv  av^Btv  xqbgw  \  %al  fifi 
Tuaa^ai,  Hier  ist  nicht  von  einer  Zerstückelung  des  Vaterlandes, 
sondern  von  einer  Schwächung  desselben  durch  unbedachte  Maß- 
regeln die  Rede.  30]  Xen.  oec.  6,  ö.  naöag  (uv  ovv  tag  htictri- 
fucg  ovtB  (Mc^Biv  olov  T£  ijfuv  iöoKBij  CwoTtodoxifMc^Biv  tB  taig  TtolBÜl 
tag  ßavavCtnag  xaXoviiivag  Wjrvcrg,  Ott  xal  ta  aSfucta  HotakviAalvBa^at 
doxovot  owl  tag  ^vxag  xaxayvvovCt.  So  gebraucht  schon  Homer 
^r^yvviS^ai,  von  den  Wellen,  insofern  sie  am  Strande  in  Teile  aus- 
einander reißen,  was  wir  wider,  aber  nicht  so  bezeichnend,  „sich 
brechen"  nennen;  wärend  %atayvvvai  in  32]  bedeutet  dieselben 
besänftigen,  ihnen  ihre  Kraft  oder  ihren  Ungestüm  nehmen.  31] 
n.  4,  425.  «ö$  d'  St'  iv  alycalm  noXvfruii  xvfue  ^aXaaörjg  \  oQwt^ 
inaCövtBQOv  ZBtpvQOv  vno  mvrfiavtog'  \  novtn  (ikv  ta  nq^a  hoqvc- 
CBtaij  avticQ  InBtta  |  xigdip  ^yvvfiBvov  (iBydXa  ßoi^ty  ai^pl  öi  t 
a%qag  \  %vQtov  ibv  %OQvg)ovtat^  anoTVtvBi  d'  aXog  cf%i^v.  32]  Od. 
5,  385.  Von  Athene:  ijtoi>  tcov  aXXoov  avifuov  TuctiöriCB  xBXsvd'ovg  \ 
navcaG^ai  d'  ixiXBVCB  xal  sivri^vai  anavtag'  \  ^QiSB  d'  inl  XQat- 
nvov  Bo^iriv,  tcqo  dh  %viMn  UFafcv,  |  i(og  oyB  0airiKB0<5i  g>iXfiQitfioiOi 
fu/yBlri  I  JioyBVfig  ^OSvCBvg^  ^avaxov  xal  Kr^qag  aXv^ag, 

6.  Die  von  den  Verben  abgeleiteten  Substantiven  halten  deren 
sinnliche  Bedeutung  fest;  sie  bestätigen  durchaus  die  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  der  ersteren. 

Bei  den  Medizinern  ist  xdiaTMa  der  Knochenbruch,  ^fiTfia  ein 

20* 
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Riss  in  dem  Muskelfieisch;  sie  unterscheiden  dabei  noch  CTtaciia 
als  eine  Verrenkung  sehniger  Teile.  Galenos:  rj  öi  daCgeCig  rfjg 
ivciöecog  xaror  fikv  oötovv  ivofia^ircci  ocätay(ia'  xcrror  8h  rag  vevQm- 
dstg  Ivag  6ndc(ia'  Kcnic  ii  rovg  fivg  iXxog  wxl  §ijy(Aa, 

Von  den  übrigen  der  besseren  Sprache  angehörigen  Wörtern 
sind  zu  merken: 

'Pu)Y)LUl  ein  Riss  oder  Spalt;  z.  B.  Arist.  h.  an.  5,  23,  3.  wer- 
den die  kleinen  Erdspalten  so  genannt,  in  welche  die  Heuschrecken 
ihre  Eier  legen;  ib.  5,  9,  10.  Baumspalten,  worin  einige  Vögel 
ihre  Nester  anlegen.  Bei  Hippokrates  ist  ^a>^^i/  der  Spalt,  den 
ein  verletzter  Knochen  erhSlt,  also  die  Trennungslinie,  w&rend 
xart^ft«  (=  xatayfta)  der  Bruch  überhaupt  ist;  xdrri^ig  (=  xot- 
cc^i^g)  ist  mehr  der  Vorgang  des  Zerbrechens.  33]  Hippocr.  de 
cap.  vuln.  5.  rwv  6s  xqonmv  IkccCtov  nkiovBg  löiat  ylyvovxai  xov 
Karriyfiarog  iv  x^  XQmCL  oöxiov  ^rjyvvtat  xtXQOiCKOfiSvov^  %al  tw 
7teQii%ovtt  oCxitp  xiiv  ^myiiriv  ivccyxri  (pldciv  'jtqoGylyvBC^ai^  tJvtuq 
^otytj.  xmv  yccQ  ßeXicDv  o  xt  tuq  ^yvvot  x6  oöxiov^  x6  avxo  xovxo 
xal  g>Xa  xo  ocxiov  ij  (mc^^ov  ^  i]C<Sov,  Der  AusdiTick  ^yvvc^at 
wird  hier  angewandt,  weil  der  Arzt  auf  die  Erscheinung  des  tren- 
nenden Spaltes  aufinerksam  machen  muss.  34]  ib.  7.  7tB(plcc<S(iivov 
x€  xaJ  iQQCDyoxog  xov  o(5xiov  ic<pkaxtti>  xb  oaxiov  i%  xrjg  (pvoiog  xrjg 
imvxov  iöm  ^v  (oyii^civ'  äXlcog  yccQ  oiw  av  io(pXccc^eiri'  x6  yaQ 
i&i^loifuvov y  ajtoQQfiyvvfievov  re  wxl  xaxayvvfisvov,  ic^Xaxat 
löeo  inb  xov  aXXov  oöxiov  ^livovxog  iv  xy  ipict  rjj  iüivxov'  %al  dii 
ovTO  ^(oyiki]  av  nqoiSsCri  t'g  i<5(pXdai,  35]  ib.  11.  xovxcdv  xciv  xqo- 
ncDV  xrjg  Tcaxrj^tog  ig  TtQiaiv  ag>T^7i£i  ij  xs  g>Xd0tg  tj  ag>avrig  ^'^^^^ 
%ai  7]v  mag  xvx'ifi  q>avt^  yBvo^vri^  ^  ^  ^cDyfAtj  ^  dtpavrig  löetv 
xal  ijv  (pav£(ffi  y,  —  ^i^yvvc^ai  und  ^(oyfii^  sind,  wie  man  siht, 
die  ganz  bestimmten  Ausdrücke  für  die  Trennung  vermöge  eines 
Spaltes;  dass  xaxdyvvad^ai  weniger  bestimmt  die  äußere  Er- 
scheinung «bezeichnen  würde^  wissen  wir  aus  Stellen  wie  27]  und 
28].  Charakteristisch  ist  auch  bei  Homer  das  Adjektiv  ^u)yoiX^oc 
„zerrissen**,  „zerfetzt**. 

Wir  finden  außerdem  &ff\  in  der  Bedeutung  Trümmer^  d.  h. 
Bruchstück.  36]  Aesch.  Pers.  425.  xovg  d'  Zansq  &vwovg  ij  rti/' 
Ix^vcnv  ßoXov  I  äyatöi.  %(07tcSv  d-Qavfiaöiv  x  igetnCmv  \  inaiov^ 
igoduSov.  37]  Eur.  Suppl.  693*  twv  dh  d-Qava^ivxcav  Skpqmv  \ 
elg  KQoxa  fCQog  yijv  ixKvßiCxoivxiov  ßla  \  TtQog  ccQfidxiav  x  ayatoi, 
Xemovxov  ßlov.  In  demselben  Sinne  SyM<i  ^^^  Plut.  Philopoem.  6. 
Vgl.  §  8.  unseres  Kapitels. 

Eigentümlich   ist  iv^yiic.     Aus  der  Überschnft  eines    Hippe* 
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kratiechen  Baches  gebt  hervor,  dass  das  Wort  auch  im  Sinne  von 
Kotäyfuc  gebraucht  werden  konnte.  Sonst  ist  es  ein  jfther,  zerissener 
Ort  im  Gebirge  oder  an  schroffen  Ufern.  38]  Eur.  Bacch.  1094. 
Von  den  Bakchantinnen:  ötcc  öh  xbi.(ucqqov  voTtt^g  \  ayfimv  t  iyti^- 
Smv  ^Bov  nvoaiaiv  ififuxveig.  Nicand.  ther.  146.  alex.  391.  So  er- 
klftren  auch  die  alten  Olossenschreiber.  Dass  aber  jtthe  Felsen  als 
„Brüche"'  bezeichnet  werden,  ist  ganz  natürlich. 

7.  In  18 J  hat  man  Tuihv  J^dyev  übersetzen  wollen  durch 
,,  bogen  sich  zurück '',  obgleich  ,,  biegen '^  und  „brechen"  bekannt- 
lich zwei  sehr  verschiedene  Begriffe  sind.  Aber  nicht  einmal 
TTepiQTVuvai  hat  diese  Bedeutung  und  heißt  vielmehr  „rings  zer- 
brechen oder  brechen".  39 J  II.  11,  559.  G)g  d'  qv  ovog  Ttag^ 
Sqovqav  lav  ißirjaccio  TtaiSag  \  vm^g^  &  öri  TtokXic  tkqI  ^onak^  a^- 
(plg  IFayti  xxL  40]  II.  16,  78.  ovöi  tw»  'ATQ€t8em  fwthg  {%Xvov 
avd^aawog  |  ix^iffjg  itc  9U(paXi}g'  akV  '^EAttoQog  avdQixpovoio  \  TQwai 
xiXivovrog  7t€Qufaywtat:  „bricht  sich  ringsum'"  «=  hallt  von  allen 
Seiten  wider.  41]  Hes.  scut.  279.  xol  [nkv  imo  XiyvQoiv  avQfyywv 
tsöccv  cevdfiv  \  l|  anaXoiv  <STO(uit(ovj  tcbqI  di  C(ptCiv  Sywxo  J'tjxd. 
Deshalb  kann  ich  auch  nicht  daran  glauben,  dass  itegiriyi^g^  itsqt- 
^yV9i  welches  „rundherum  laufend"  bedeutet,  auf  den  Stamm 
FAP  zurückzufüren  sei.  Ich  finde  aus  der  älteren  Sprache  nur 
zitirt:  „Hippocr.  p.  915  H.  de  arteria:  xqUoig  ^vyxfifävti  ofWQva- 
lioig^  T&v  mqtriyimv  iatto\Uvtov  nax  hthtiSov  iXkriXmv^  annulis  ro- 
tundis  . .  se  mutuo  contingentibus.  Foes".  (Thesaurus).  Ich  glaube, 
dass  dieses  Wort  nur  zu  der  Wurzel  AFK  (in  ccy%ag^  ayxwv^  iy- 
xaXri)  gezogen  werden  kann.  Es  wSre  dann  eine  weiche  Nebenform 
ATT  anzunehmen,  die  wir  im  Lateinischen  ebenfalls  treffen:  tm- 
gulus  und  xmgusta  neben  uncus,  u/ncmnus.  Dann  verhielte  sich 
mqi-x\'^-Y^g  zu  ^AIT  wie  tptvyfo  zu  ipvyyävm^  Xrj'tlfOfuici  zu  Xafißavio, 
Bei  einem  so  alten  Schriftsteller  wie  Hippokrates  wenigstens  würde 
ich  mir  den  starken  Wechsel  der  Bedeutung  nicht  anders  erklftren 
können;  dass  bei  späteren,  wie  einmal  bei  Ära  tos  jtsQiayq  in  der 
Bedeutung  etwa  von  xafucri  vorkommt,  ist  weniger  zu  verwundem. 

Aus  diesem  Grunde  und  aus  anderen  halte  ich  die  folgende 
Lesart  bei  Pindar  für  durchaus  falsch.  42]  Find.  Pyth.  2,  82. 
iSvvccra  6^  inog  ixßaXBiv  xgcevaiov  iv  äya^otg  \  doXiov  aiSrov'  ofimg 
fucv  aaCvmv  Ttotl  navxagj  iyicv  %iy%v  duenXixBi.  Man  hat  seit  Böckh 
iyav  für  das  dem  Metrum  widersprechende  &yav  in  den  Text  auf- 
genommen. Aber  der  sprachliche  Ausdruck  wird  dadurch  so  unge- 
heuer verschroben,  dass  man  ihn  —  gerade  bei  aller  Bekanntschaft 
mit  Pindarischen  Tropen   —  nur  verstehen  kann,  wenn  man  beim 
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überlesen  sich  in  Gedanken  immer  eine  der  gangbaren  Erklftrnn- 
gen  widerholt.  Wie  will  man  aber  das  folgende  herausbringen? 
^^ayccv  Ttayxv '  SumUiiBi,  curvaturam,  flexuram  caUide  flectU  onmi 
modo,  onmem  artem  tentat^^  (Dissen).  T.  Mommsen  bemerkt  hier- 
zu außerdem:  ,,Die  Metapher  vom  Hände  ist  dem  Ton  des  ganzen 
letzten  Systems  angemessen,  und  wird  erst,  da  öalvnv  wie  adulari 
kaum  anders  als  ein  starker  Ausdruck  ftir  schmeicheln  empfun- 
den wird,  durch  äyccv  diccTtXinsi  vollständig^.  Aber  diese  Erklärung 
ist  ganz  unannehmbar,  trotzdem  auch  Thiersch  in  diesem  Sinne 
versacht  hat:  „schmeichelnd  indess  regt  er  behend  den  Schwei^^ 
Ich  werde  die  Haltlosigkeit  derselben  nachweisen  so  weit  eine  Syno- 
nymik hierzu  der  rechte  Ort  ist,  d.  h.  mit  Gründen  die  nur  der 
genauen  Bedeutung  der  Wörter  entnommen  sind. 

I.  öalvBtv  ist  gar  kein  „starker  Ausdruck  ftir  schmeicheln*^ 
und  mit  adtdari  keineswegs  zu  vergleichen.  Find.  Ol.  4,  4.  ^sl- 
vcDv  d^  SV  TCQaööovTCDv j  Scavav  avrl%^  iyyiXtav  tcoxI  ykinutav  iöloi. 
—  Aesch.  Ag.  101.  %amv  re  yevov  xfjadB  (ieQl(ivrig^  \  rj  vvv  roxi 
fuv  Kcni6(pQ€Dv  xBlid'ei,  I  xoxh  d'  ix  ^0Lmv  ayavrj  acclvovö^  \  ilnlg 
afivvsi  €pqovxlS*  Snktiöxov  \  Xwttig  (pQsvl  &vfU)ß6Q0M,  —  Soph.  Ant. 
1214.  Tcaidog  (U  öalvH  tp^oyyog.  Und  so  gar  nicht  selten  von 
dem  freundlichen,  auch  wol  verfttrenden  Anschein ^  und  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Hunde  liegt  in  den  meisten  Fällen  fern. 

IL  Abel"  was  wäre  „eine  Krümmung  flechten",  curvaturam 
flectere?  Eine  ebenso  sinnlose  Wendung,  als  das  angenommene  ccyitv 
ducnXiTUiv;  eine  Wendung,  die  kein  Mensch  verstanden  hätte.  Än- 
liche  Ungeheuerlichkeiten  errinnere  ich  mich  nur  im  Parzival  an- 
getroffen zu  haben.  Was  Pindar  unter  dianlixBiv  versteht,  zeigt 
er  selbst,  Pyth.  12,  8.  Es  wird  ein  Flötenspieler  gepriesen:  aifxov 
xi  viv  ^ElXadot  vMciöavxa  rijjva,  xav  tcoxb  \  IlaXkag  iq>€VQB  ^gaöBucv 
FoQyovoDv  I  otJ^ov  ^grjvov  d^cmki^aiö^  ^A&ava.  Athena  nämlich  amte 
auf  der  Rorpfeife  die  Elagetöne  nach,  welche  durch  einander 
von  den  überlebenden  Gorgonen  und  den  Häuptern  der  Schlangen 
auf  ihren  Köpfen  ertönten.  Das  ist  ein  kunstvolles  Verschlingen, 
wie  nkixeiv  „flechten**  es  nur  bedeuten  kann  und  zumal  öiajcki- 
xBiv  „durch  einander  flechten'*.  Und  gerade  so  finden  wir  avxi- 
dianXixBtv  gebraucht  in  dem  Sinne  von  „Ränke  dagegen  flechten*', 
und  auch  in  unserer  Sprache  reden  wir  ganz  änlich  von  „Ver- 
wickelungen**. Aeschin.  3,  28.  val^  aXX^  avxiöicncXixBi^  Jtqog  xovxo 
Bv^icDg  Xiymv^  mg  ovt'  SXf^B  xBix<moi6g  ovr'  ix^iQinovq^  vjco  xov 
Si]iwv.  Auf  diese  Stelle  hat  schon  Bauchenstein  sehr  richtig  auf- 
merksam gemacht,  und  nur  wenn  man  das  -Wesen  der  griechischen 
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Tn>p«[i  verkennt,  kann  man  ayccv  duaikiiuiv  überhaupt  erklärlich 
finden. 

Ffir  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daäs  Pindar  avdav 
gesagt  hat.  80  ist  alles  im  schönsten  Einklänge:  aviitv  iuaikhmv 
^woltönende  Rede  (vgl.  avSri  F.  1,  25.)  flechten^^  ist  das  ivtiSut- 
nXixBiv  bei  Aischines ,  und  das  oShov  ^^voi^  dumXinew  bei  Pin- 
dar selbst:  jedesmal  von  künstlichem  Verflechten  der  Worte  oder 
Töne.  öaivHv  ganz  dem  sonstigen  Gebrauch  bei  Pindar  entsprechend, 
nnd  kein  unwürdiges  Bild,  keine  Übertreibung  in  den  Gang  der 
Darstellung  mischend.  Ein  Wort  wie  Xoyop,  (pcavijvj  q>%6yyov  würde 
freilich  nicht  passen:  man  muss  hier  den  vollen  synonymischen 
Wert  des  Wortes  av6r^  sich  vergegenwärtigen.  Auch  der  Gegen- 
satz nqccxaiov  Inog  ixßaXei^v  und  aifdav  Tcayxv  dutTtXixtiv  ist  ein  ge- 
nauer und  entsprechender,  wie  der  andere  es  nicht  sein  würde, 
selbst  wenn  die  Wörter  die  vorausgesetzte  Bedeutung  haben 
könnten. 

8.  0paüeiv  scheint  auf  den  ersten  Blick,  der  Bedeutung  nach 
ganz  mit  ayvvvai  zusammen  zu  fallen.  Man  hat  es  nicht  nur  mit 
den  Objekten  nix(^v  und  |vAov  bei  Hdt.  1,  174.  und  Soph.  Phil. 
294.;  sondern  auch  mit  einem  solchen  wie  9rre^,  Plat  Phaedr. 
248  B.,  eine  Stelle  die  sich  mit  27 — 28]  vergleichen  lässt.  Auch 
die  Übertragungen  stimmen.  43]  Ar.  av.  466.  ^  /li\  iXXa  Uynv 
Ji/T©  Tft  fciXat  fiiya  nal  XttQivbv  iTCog  it,  |  0  w  t^v  tovtcov  ^qovch 
il>vxfiv.  44]  Plut.  Alo.  23.  dovrmv  Se  tcSv  Ihtaifriavciv  9Uii  öe^a- 
fiivmv  TtaQayivofUvog  nQod"V(uog  ^v  fikv  Bv^g  i^HQyaaaxOy  iiikXovtag 
%al  avaßakXoiAivavg  ßorfiBiv  Zvqanovöloig  iyeigag  %al  naQoivv€(g  nifi- 
'ifßai  riXutJtov  aQ^ovra  %ttl  ^gavöai  xiiv  ixBi  xmv  ^A^vaUnv  Svvafuv. 
Aber  genauer  besehen  zeigen  diese  Stellen  doch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn  von  ^qavBiv^  als  29 — 30]  von  Korayvvvai:  es  ist  hier 
nicht  von  einem  schwächen,  sondern  von  einem  brechen  und  beugen 
die  Bede.  Wärend  ayal  Komav  in  36]  die  Bruchstücke  der  Ruder 
sind,  sind  ^qavfiaxa  daselbst  die  kleineren  Teile  der  iQBlit^a^ 
d.  h.  der  größeren  Trümmer.  Denn  iqBlnut  sind  eigentlich  die 
Haufen  von  Trümmerwerk,  besonders  von  eingestürzten  Gebäuden, 
die  immerhin  auch  noch  als  aycii  zu  bezeichnen  wären,  wenn  man 
den  Gebrauch  von  ityiaog  in  Bechnung  ziht;  ^qctv^uxta  wären  also 
in  den  Buinen  eines  Hauses  die  einzelnen  zerbrochenen  Ziegelsteine 
n«  dgl.,  bei  einem  zerstörten  Schiffe  die  Bruchteile  der  aus  den 
Fugen  gegangenen  Balkeu.  Somit  bezeichnet  ^quvBiv^  womit 
auch  die  Übertragungen  stimmen,  eine  mehr  ins  kleine 
gehende  Zerstörung,  als  ayvvvai. 
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Dieses  wird  besonders  noch  durch  die  Zusammensetzungen 
deutlich.  KaraGpaüeiv  nSmlich  nimmt  offenbar  Bezihung  auf  Tren- 
nung und  Sonderung  der  Teile,  wie  wir  es  nicht  bei  xar- 
ayvvvai  finden.  46]  Plat,  Tim.  56  E.  xcc  Sl  aiqog  x^\Mcta  ig  ivog 
iUqovs  öiaXv^ivtog  dv*  av  ysvolc^v  6üi(una  jtvQog.  xal  mihv^  oxav 
aiqi  7CVQ  vdccal  xe  ff  xtvi  yy  jKQf.la(ißav6(Uvov  iv  TtoXXotg  oXlyov^ 
Mvovfuvov  iv  (fSQOfiivoig^  (uxxofuvov  wxl  xtvt^Jv  Hccra^qavö^^  8vo 
Ttv^g  öcifuxxa  Big  %v  ^vvlöxa6^ov  sldog  ÜQog.  id.  Pol.  265  D.  Auch 
die  Zusammensetzung  mit  ayto  deutet  auf  diese  Bezihung  des  Wortes. 
äTToOpäueiv  heißt  ,,vom  abbrechen".  Das  ist  die  Trennung  eines 
kleineren  Teiles  von  dem  größeren  Ganzen,  wobei  aber  immer 
noch  an  eine  Zerstöiung  auch  jenes  Teiles  gedacht  wird;  und  da- 
durch unterscheidet  sich  das  Wort  Ton  aTtoq^ifyvvvccL,  46]  Aesch. 
Pers.  411.  ^Q^e  d'  ifißoXrig^EkXfiviMri  \  vctvgyKaTCO^QctveindvxaOoi- 
vlööfig  vBmg  I  KOQVfißa.  Eur.  Phoen.  1399. 

Wir  werden  also  die  transitiven  Stammverben  so  unterscheiden 
können: 

qtiyvvvai  „zerreißen"  „i-eißen  (von  etwas)"  nimmt  am  st&rk- 
sten  auf  die  Trennung  der  Teile  Bezihung^  und  vergegenwärtigt 
die  größere  entstandene  Trennungslinie  (Riss,  Spalt,  §my(ii])y  wie 
sie  besonders  bei  zähen  Stoffen  bemerkbar  ist. 

ayvvvaij  nccxayvvvai  geht  nur  auf  die  Zerstörung  des  Kör- 
pers in  sich. 

^Qaveiv  bezeichnet  mehr  eine  ins  kleine  gehende  Zerstörung 
oder  Zertrümmerung  und  nimmt  deshalb  auch  Bezihung  auf  die 
Abtrennung  der  kleinen  Teile.  —  Daher  ist'Opaucxoc  der  wirkliche 
Ausdruck  f&r  „zerbrechlich"  und  hat  als  Gegensatz  yXlöxQog. 
Theophr.  h.  pl.  5,  3,  6. 
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?iXoc.    f\xr\.    f\xib.    f\xf\e\c.    i^Xii)br]C.    f\xe\v,    f\xiTr]c. 

1.  In  F.  1.  sind  bereits  mehrere  Wörter  besprochen,  welche 
verschiedene  Klangfarben  der  menschlichen  Stimme  bedeuten,  frei- 
lich nur  insofern  sie,  namentlich  in  dichterischer  Übertragung,  auf 
die  Sprache  selbst  angewandt  werden.  Wir  kommen  nun  zu  den 
verschiedenen  Arten  der  Töne  selbst,  und  beginnen  in  diesem 
Kapitel  mit  den  allgemeinen  Bezeichnungen  für  jede  Art 
des  Schalles.  In  den  folgenden  sollen  die  verschiedenen  unarü- 
kulii'ten  Geräusche  besprochen  werden,  und  darauf  in  zwei  Kapiteln 
die  verschiedenen  menschlichen  Stimmen  wie  sie  sich  in  den  Af- 
fekten Süßem.  Auf  die  musikalischen  Stimmen  wie  „pfeifen^', 
„flöten",  „trompeten",  „singen"  einzugehn  liegt  keine  besondere  Ver- 
anlassung vor,  da  dieselben  technisch  verschieden  sind.  Dagegen 
glaube  ich  die  Zustimmung  der  Leser  zu  finden ,  wenn  ich  in  zwei 
Kapiteln  eine  Zusammenstellung  der  Ausdrücke  für  die  verschie- 
denen Stimmen  der  Tiere  gebe,  und  in  einem  anderen  die  Be- 
nennungen ftir  die  Arten  der  undeutlichen  Sprache  vergleiche. 

2.  Wir  haben  in  unserer  Sprache  kein  Wort,  welches 
so  allgemein  jeden  von  dem  Oehör  auffassbaren  Vorgang 
bezeichnete,  als  i|i6<poc.  Unser  Ton  gibt  einen  deutlich  ver- 
nehmbaren und  unterscheidbaren  Schall  an;  mit  Geräusch  bezeichnen 
wir  umgekehrt  undeutliche  Töne:  't^6q>og  und  ipocpeiv  dagegen  be- 
zeichnen ganz  allgemein  jede  Erscheinung  die  im  sinnlichen  Be- 
reiche des  Gehöres  liegt.  Auch  Laut  und  SchaU  sind  weniger  um- 
fassend, da  jenes  nur  den  einzelnen,  momentanen  Ton  bezeichnet 
und  z.  B.  nicht  von  dem  ganzen  Spiel  eines  musikalischen  Instru- 
meiites  gebraucht  werden  könnte;  dieses  aber  mehr  die  Wirkung 
der  Töne  im  Baume  oder  auf  unser  Gehör  bezeichnet.  —  Wir 
finden  deshalb  i^fotpog  und  %q^^u  entgegengesetzt,  d.  h.  das  dem 
Or  wamehmbare  demjenigen  was  das  Auge  erkennt  (Farbe);  wir 
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finden  die  Wörter  von  jedem  undeutlichen  Geräusche  gebraucht, 
z.  B.  dem  der  Fußtritte,  dem  eines .  verbrennenden  Gegenstandes, 
dem  der  Tür  die  bewegt  wird  oder  woran  man  klopft  (und  hierfELr 
sind  sie  fast  technische  Ansdrücke  geworden);  ebenso  aber  auch 
von  dem  Klange  der  Leier,  der  Flöte  u.  dgl.,  wenigstens  bei  Dich- 
tem: 1]  Theophr.  fr.  1,  6,  35.  bI  d'  av  g>alvBZM  twI  tcoXXcc  lav^a- 
VHV  xa  fuxQie  tcöv  (lei^ovcav^  olov  ot  ^f6q>oij  xqfo^uxrcc^  ßBlxUov  17 
T«v  luiiovcav.  2]  ib.  1,  ö,  29.  xa  xs  yicQ  XafiiCQcc  xQ{i(iaxa  %al  xovg 
VTceqßaXXovxag  ^6g>ovg  Ivrctiv  i^mitoulv  rutl  ov  tcoXvv  %q6vov  Svvac^ai 
xoig  avxotg  imfävHv.  3]  [Hom.]  hymn.  in  Merc.  285.  ä  niitov^ 
riTUQOTCivxa^  SoXofpqaöig^  t}  ös  fuiX^  ouo  \  nollani^  avxixoQOVVxa  öo- 
fiovg  Bv  vauxdovxag  \  iwvxov  ovx  Iva  (aovvov  1%  ovöt'i  g>ma  xeed'- 
laöat^  I  öMvaiovxa  xccx^  olw}v  axeg  ^6q>ov.  4]  Thuc.  3,  22.  Sitsixa 
TtQoöifu^ap  xa  xd%Bi  xcSv  noXeijUmv  Xa^ovxeg  xovg  ^vAaxivg,  avcc  xo 
öKoxeivov  fiiv  ov  TCQo'idovxmv  avrcSv,  if/o^oco  6h  xm  ix  xov  nqociivat 
avxovg  ivxmctxayovvxog  xov  avifwv  ov  vuxxccKOvöavxmv.  5]  Theophr. 
fr.  3,  11,  68.  if^tpog  dh  ylvsxai  nvqov^vov  öia  xo  (uixeö^ai  xo  ^bq- 
(lov  nal  xo  vyQOv.  6]  Ljs.  1,  14.  iQonivov  ö^  iiiov  xl  al  dvQ€u 
vvHxcDQ  i^o^or^i/,  lg>a6X€  xop  Xvxvov  ano0ß€6^vai  xov  naqct  t«  ntu- 
<J/co,  Blxa  i%  xmv  yBixovtov  ävcnjfao^ai,  ib.  17.  7]  Ar.  i-an.  604.  eS^ 
axovG)  I  xrg  ^vQag  xal  6fi  i/zoyov.  8]  Xen.  de  re  eq.  1,  3.  %al  t«5 
^6(pG)  di  (prjm  ZlfKov  SYJXovg  elvai,  xovg  evTtodag  (jknovg)^  TUcXmg 
XiymV  Söneg  yag  %v(ißaXov  ^fnxpet  itQog  x&  öcntiöm  ri  xolXri  oorilif. 
9]  Eur.  Bacch.  687.  at  6^  iv  ÖQvog  (pvXXoiöi  n^g  niSto  itd^a  \  bImj 
ßaXovöai  öGxpQOvcDg^  ovx  ^^  ^^  ^^  I  fp^^^l^^^^S  xqcctrJQt  xal  Xanov 
itf6q>m  I  ^Qav  xa^'  vXriv  Kvnqiv  tivefuof/Uvag,  lOj  id.  Cycl.  443. 
Xiy\  Äg  ^Aöiddog  ovk  av  fjöiov  ^6<pov  \  xi^cegag  xXvoifUVj  ij  Kv- 
xXian*  oXtoXoxct, 

Zu  dem  durch  die  Stimm-Organe  artikulirten  Laut,  der  ^ovij, 
bildet  t/;o9)o^,  welches  den  Klang  an  und  für  sich  bezeichnet, 
einen  Gegensatz.  Auch  die  Stimmen  der  Tiere  stehen  entgegen. 
11]  Xen.  cyn.  5,  19.  Von  Hasen:  itqoXa^ußivovxtg  dl  xctg  nvvag 
iipCaxavxat,  xal  avaxa&l^ovxeg  inaiqovoiv  avxovg  xal  htaxovewfiv  ei 
nov  nXfiölov  xXayyii  1}  ^otpog  xmv  xvvmv,  xXayyi^  ist  ihr  Bellen, 
if^o^og  das  Gerftusch  welches  sie  beim  laufen  durch  das  dürre  Laub 
u.  8.  w.  machen  12]  Arist.  h.  an.  4,  9,  1.  Ttsgl  6h  q>an^g  rcov  ^wov 
cdSb  IxBi'  (fcavfi  x€tl  if}6(pog  !x€q6v  itfu,  tucI  xqIxov  xovxmv  Sid- 
Xexxog,  (pmvet  (dv  ow  ovöevl  xmv  aXXmv  ftoQUov  ovdhv  nXriv  xm 
q>dQvyyi'  öio  06a  (i/f^  l^et  Tcvevfwva^  ovöhv  fp^iyysxat,  SidXBXxog 
äh  i]  xiig  (pmvr\g  itfxi  xjj  yXioxxy  SiaQ&QODaig.  xa  fihv  ovv  gxovrjBvxa 
r\  qxovri  xal  0  Xaf^yl^  ag>CriCc^  xd  d'  agxova  ti  yXmxxa  xal  xd  %£Ai}' 
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i^  cor  fj  ÖMliKTog  icu'  Sm  oöa  yXwtrcev  (iri  i%ti  ij  fi^  anoXBXvini' 
vtiv^  ov  diaXiyixttt,  t^ogxTv  d^  löxt  %al  SXXoig  iWQloig,  zit  (liv  ovv 
evto(uc  ovTS  fpmvsiaiki  diaXiyexai,  il;oq>et  dh  t^  Icod  nvBV(ueti,  Man 
vergleiche  zu  dieser  Stelle  über  öiakinxog  das  F.  1,  57.  gesagte; 
femer  ttber  öiakiyBö^at  F.  1,  53. 

Wenn  man  die  durch  Buchstaben  dargestellten  Laute  nach 
ihrer  Hörbarkeit  und  Artikulazion  einteilt,  so  kann  man  den  Vokalen 
eine  qxovrj,  den  Konsonanten  einen  if^o^oo^  zuschreiben,  da  die 
letzteren  fQr  sich  allein  keinen  deutlichen  Sprachlaut  haben.  Oder 
auch  nur  die  Zischlaute,  wie  J^,  erscheinen  als  solche  die  einen 
ftlr  sich  deutlich  vernehmbaren  il/6q>og  haben,  und  den  übrigen 
Konsonanten  spricht  man  auch  diesen  ab.  Wir  haben  Beispiele 
für  beide  Einteilungen  bei  den  Alten.  13]  Dionjs.  de  comp.  14. 
ta  fiiv  (foüvag  anoTskit^  xa  di  ^Ifotpovg'  gxoväg  (üv  xa  ksyofuva 
gxaytnfsvxa,  ^6g)ovg  di  xa  XotTta  navxu.  14]  Plat.  Theaet.  203  B.  nal 
Timg  xov  (fxoixiiov  xig  iget  öxo^x^ia;  xal  yitq  Sri  .  •  to  xe  öiyiut  tcov 
ig>€ivav  iifxlj  if/o^oo^  xig  fiovov,  olov  övQtnovötig  xrjg  yX(6xxfig' 
xov  d'  av  ßfjxa  oike  gxovti  <wxe  ^6g>og^  ovdh  x&v  nXUöxmv  6xoi%tUov. 
—  Über  eine  andere  Einteilung  vgl.  F.  1,  59. 

3.  ^Hxoc,  das  begrifflich  nicht  zu  unterscheidende  i^x^*  ^^^  ^X^^v 
entsprechen  am  meisten  unserm  SchaU  und  schallen,  geben  also  die 
WirkungderTöne  auf  unserGehörund  im  Räume  an.  Da  nun 
verschiedene  if;d  4p  ot,  d.  h.  einzelne  Töne  auf  dem  Wege  zu  unserem  Ore 
zusammentreffen  können,  so  wird  der  ri%og  leicht  ein  undeutliches 
Geräusch,  ein  sausen  oder  brausen,  und  auf  diese  Bezihung  der 
Wörter  ist  bereits  in  F.  100,  3.  hingedeutet  worden.  Wie  man  im 
Deutschen  spricht  von  dem  Schall  eines  Gesanges,  oder  davon  dass 
ein  Gesang  oder  Musik  durch  den  Wald  erschallt:  so  misst  man 
im  Griechischen  der  ßoa^  dem  %ila6og^  dem  yoog^  ja  auch  dem 
i\f6q)og  überhaupt  einen  J\%og  bei;  und  mit  diesem  Worte  benennt 
man  auch  das  tönen  in  den  Oren,  welches  noch  längere  Zeit  bleibt, 
nachdem  die  wirklichen  Töne,  d.  h.  die  Schwingungen  der  Luft, 
aufgehört  haben.  Der  besondere  Ausdruck  für  die  letztere  Er- 
scheinung ist  ßofißetv.  Die  folgenden  Stellen  zeigen  das  ganze 
Verhältnis  von  ^%og^  VX^^^  ^^^  ^9>og^  ^(xpetv  zu  einander.  15] 
Theophr.  1,  2,"  9.  xr^v  6  omoiiv  ano  xmv  l^oad'Bv  ylvt6%ai  ^ogxov' 
oxttv  yiiQ  VTto  xrjg  qxovrjg  xtvrfi^  VX^^^  ivxog'  SiMBQ  yag  elvat  xci- 
dorva  x&v  löca  ijxtov  xifv  axoi}v.  16]  ib.  1,  3,  19.  oiks  yiig.^oipo} 
xov  iff6g>ov  ovt'  iöfjtrj  xriv  otfjii^v  oike  xotg  o^noyiviciv  (etwa  x^/vo- 
.ficv),  aXXii  (laXXov  ig  Blneiv  xoig  ivavxCotg'  ancc^  yaq  ÖBt  xrjv 
cäMffiiv  TtgoOayBiv.    ijxov   d'    ivovxog  iv   dalv  ij   xvXmv  iv  yBvCBi 
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%al  oöfAfjg  iv  6c(pQi^aei  x(og>6TBQ€ci  TCaöat  ylvovtai  (ucXkov,  17]  ib.  1, 
8,  41.  iav  öi  BVQVxiQa  \i  (tj  axofj)  mvoviUvov  xov  ai^o^  ^xov  elvai 
»al  xov  if;o9oov  avocQd'Qov  Suc  x6  (iri  ytQOfSnCTCVBtv  ngog  riQifwvv.  18] 
Enr.  Hipp.  587.  axccv  (uvulvcD^  aaq>hg  S^  ovk  Sxm  \  ytyfüVBlv^  o^ra  { 
öuc  TtvXag  i^ikoXtv  ^  Ifiole  6ol  ßoS.  19]  Aesch.  Fers.  388.  TtQmxov  fuv 
'^xfiv  TiiXadog  'EXAiJvcov  ndga  |  fio^t^^ov  tvq>7J(Ati6eVj  og&iov  d^  S/hä  ] 
ävxfjXaXa^E  vriaimtdog  mxgag  \  ^x^*  ^0]  Plat.  Ciiton  54 D.  xavta 
£v  uc^t  Zxi  iyü  d(yim  okovsiv^  &6%iq  ol  KOQvßavxicovxeg  tg5v  avXmv 
doKovötv  axoveiVy  xal  iv  ifiol  avxri  rj  rixr}  xovxmv  xav  Xoyatv  ßofißu 
Kai  Tcotet  firi  dvvacd'ai  xmv  SXXtov  äxovetv.  20]  Luc.  Nigrin.  7. 
ivloxs  Äi,  x«i  (laXiöxa  oxav  ivegelöm  xfjv  i/^v;|rtjv,  xal  xo  JtQoötonov 
aixov  fioi  (palvsxai^  xal  x^g  gxovrjg  o  ^x^S  i^  ^<^^?  axoatg  Ttaga^vet, 
So  ist  i^x^j  der  Widerhall,  eigentlich  nur  eine  besondere  Art  des 
VX^S^  welches  als  das  umfassendere  Wort  dessen  Bedeutung  mit 
deckt.  21]  Plat.  Phaedr.  255  C.  xal  otov  nvevfia  ^  xtg  ij%w  ano 
Xeliov  XB  Kai  axegeav  aXXofiivri  TtaXiv  o^sv  co^fit^Oij  (pigexat  xtA.  22] 
Plui  mor.  903  A.  iv  yovv  xatg  xor'  Atywnov  Ttvgaiäöiv  Mov  g)€Ovfi 
fjkUc  §riyvvfiivrj  xixxagag  tj  Kai  Ttivxs  tjx^'^s  aneQydisxat.  Vgl.  19], 

Schon  bei  Homer  ist  ij^rj  das  laute  Getön,  bei  dem  man 
einzelne  deutliche  Töne  weniger  unterscheidet,  wie  das  brausen 
der  Wellen  und  des  Sturmes  oder  das  einer  großen  kämpfenden 
oder  vorwärts  stüi'zenden  Volksmenge.  Und  auch  sonst  wird  rixog 
und  fix^tv  wie  unser  „Schall"  und  „schallen"  auch  von  lauteren, 
weithin  hallenden  und  anhaltenden  Tönen  gebraucht,  wie  dem  Ton 
einer  Trompete,  demjenigen  erzemer  Instrumente  u.  dgl.  Das  sind 
Bezihungen,  die  diese  Wörter  auch  in  dem  obigen  Gebrauche, 
welcher  als  der  ihnen  am  meisten  eigentümliche  erscheint,  haben. 
In  27],  wo  das  tönen  der  Saiten  ^x^5  benannt  wird,  und  wobei 
die  größere  oder  geringere  Stärke  unterschieden  wird,  finden  wir 
dennoch  die  einzelnen  Laute  nach  ihrem  eigentlichen  Klange,  als 
(p^oyyoi  unterschieden,  if/o^oi  würde,  wie  namentlich  13 — 14] 
zeigen,  auf  so  deutliche,  dem  Klange  der  menschlichen  Stimme 
nahe  kommende  Töne  weniger  passen.  23]  II.  2,  209.  of  ^'  ayo- 
Qi^vÖB  I  avxig  insöaevovxo  ve&v  ano  Kai  KXiCiacDv  \  rixjj  9  ^g  oxe  KVfia 
7toXvg>XoloßoM  ^aXaöCfig  |  alyuxXm  fiByaXco  ßgifuxai^  öfiagayei  di  xe 
Ttovxog.  24]  IL  8,  159.  inl  dk  Tgmg  xb  Kal'^Kxmg  |  tixji  ^BöTUöCtj 
ßiXsa  öxovoBvxa  x^ovxo,  25]  Eur.  Phoen.  1379,  ijtBl  (J'  aq>Bi^]  Jtvq- 
öog  mg  Tvgötivixijg  \  öaXntyyog  rixri  örj(ux  g>oiviov  fta^ij^,  |  jj^av  öqo- 
(ii](Mc  ÖBivov  aXXrjXoig  int,  26]  Plat.  Prot  329  A.  aU'  iav  xig  %al 
6(UKQhv  iitBQaxi]6'i[j  xt  xwv  ^Oivrcov,  &67tBQ  xic  2^ailx£ra  TtXayivxa 
fuxKQOv    rixBt  Kai  octcoxbIvbi^    iav  (itj  intXaßrixal  xig'   xal  ot  ^OQBg 
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ovTO)  a(u%Q€e  iqanrfiivzBg  6oXi%ov  KccTcnBlvovötrov  koyov.  27]  Theophr. 
fr.  89,  7.  iv  öh  xcctg  xoQÖatg  to  Xcov  xccra  ^cexegov  J^Aov*  oöa  yiiq 
EvtovoDxiQa  71  TYig  XeTCvoxiQag  tocöigj  roöaös  fi  avBiC%ai  doxovfiivri 
naivriga,  ovra  w  o0(p  löxvQoxsqog  6  fixog  i%  Trjg  Xi^xotioag^  xo- 
ö^ös  ßa^BQog  6  hsQog'  ix  yitq  ^ut^ovog  o  nlBUov  nal  xov  nigi^ 
^Xog.  TtcSg  yccQ  Sv  öviupoDuoi  iyly%'0vx6  xtvsg  tp&oyyoi^  bI  fifi  iöo- 
XTig  ^v; 

4.  Einige  Ableitungen  sind  lehrreich.  l|;o(pu)^1lC  ist  „voll- 
klingend"; dagegen  t^x^^^c  bei  Hippokrates  das  was  Orensaosen 
verursacht.  28]  Arist.  rhet.  3,  3.  dio  %^6nixoxaxri  ^  ömXij  Xi^ig 
xotg  didvQafißoTtoiotg'  ovxoi  yuq  '^otpfüÖBig.  Aristoteles  spricht  von 
Ausdrücken  wie  ^^ögofuclcc  x^  xrig  ifvxrjg  oQfijj''  statt  des  einfachen 
ÖQoim  u.  dgL  29]  Hipp.  p.  145  C.  tot  öBlovxa  %Bg>ccliiv  aal  xa  rix^ÖBa 
aifAOQQuyiBi  7}  yvvatxBta  xccxaßtßaiBi.  Dass  '^x^^V9  ^  28]  an  die 
Bedeutung  eines  leeren  tönens,  welches  der  wirklichen  Leistung 
entgegensieht  streift,  ist  offenbar.  Diese  Bezihung  liegt  vielen 
Wörtern,  welche  Töne  oder  Äußerungen  der  Sprache  bezeichnen, 
nicht  fem.  Man  vergleiche  nur  das  über  Xoyog  in  F.  1.  gesagte. 
30]  Sotion  b.  Athen.  8,  16.  uqbxccI  6i  nQBößBtal  xb  %al  axQccxriyCat  \ 
xofinot  KBvol  ^og>ovaiv  avr'  ovBiQctxfov. 

i^XTJcic  „gewaltig  bi*ausend",  von  den  Meereswellen  bei  Archil. 
fr.  74.  —  i^X^TTic  bei  Hes.  op.  580.  scut.  393.  als  Beiwort  der  Zirpe 
(Zikade,  xixxi^)^  bei  Ananios  fr.  5.  als  Name  der  Zirpe  selbst.  Es 
ist  die  laut  tönende.  Bei  Aesch.  Prom.  575.  hat  die  Rorpfeife 
(Äoval)  diesen  Beinamen.  Bei  Arist.  h.  an.  5,  24,  1.  werden  zwei 
Arten  der  Singzirpe,  xixxi^^  unterschieden,  die  größere  unter  dem 
Namen  ij^jiriyg,  die  kleine  als  xBxxtyovtov,  Dass  die  erstcre  eine 
größere  Heuschreckenart  sei,  wie  Passow  angibt,  ist  falsch  und 
wird  durch  die  Beschreibung  bei  Aristoteles  widerlegt,  und  um 
einen  Irrtum  unserer  Wörterbücher  beiläufig  zu  berichtigen:  so  ist 
anglg  die  Säbelheuschrecke,  die  in  unseren  Naturgeschichten  als 
Locusta  bezeichnet  wird  (besonders  Locusta  viridissima) ',  ixxiXa- 
ßog  aber  keineswegs  eine  „Art  ungeflttgelter  Heuschrecken",  son- 
dern vielmehr  die  Wanderheuschrecke  (nach  älterer  Bezeichnung 
Acridmm  migratorium)  und  ihr  verwandte  Arten. 
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117. 


1)  KtuTTOC.    KTUTT€IV,  KTUTTeTcOai. 
bOUTTOC     bOUTTCTv. 

Kavaxrj.  Kavaxeiv.    KavaxiCeiv.    Kctvaxn^^.    Kovaxöc. 

ÖToßoc.  ÖToßeTv. 

2)  KpÖTOC.  KpoxeTv. 
fßpaxe,  ppaxeTv. 
äpaßoc.  äpaß€iv. 

KÖvaßoc.    KOvaß€iv.    KOvaßiZeiv. 

3)  ßp^M€iv.    ßpö^oc. 

Cjuapareiv.    cfiapaTiCeiv.  —  c(papaT€ic6ai.     ccpapayilew. 

1.  Die  „Klangwörter''  welche  ich  in  dieser  Famile  zusammen- 
gestellt habe  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen  der  vorigen 
Familie,  dass  sie  keine  allgemeine  Bezeichnung  der  Töne  sind, 
sondern  bestimmte  Arten  der  durch  feste  Körper  —  nicht 
durch  flüssige  und  durch  die  bewegte  Luft  —  hervor- 
gebrachten Töne  bezeichnen«  Man  pflegt  die  große  Mehrzal 
dieser  Wörter  als  poetische  zu  bezeichnen,  und  Lukian  verspottet 
in  seiner  Schrift  ^yTI^g  dutcxoqUtv  övyyQatpeiv^'  den  Gebrauch  meh- 
rerer dieser  Wörter,  und  anderer,  welche  ich  zu  den  folgenden 
Familien  gezogen  habe,  in  der  Prosa.  Und  das  ist  ganz  recht;  es 
ist  damit  aber  ein  Gebrauch  gemeint  &nlich  demjenigen  in  deut- 
schen Romanen,  auf  den  ich  Sjn.  I.  S.  71.  hindeutete.  Die  „gute 
Prosa^^,  d.  h.  die  geschichtliche  Darstellung,  die  politische  oder 
gerichtliche  Rede,  die  philosophische  und  namentlich  metaphysische 
Abhandlung,  befasst  sich  nicht  mit  der  Darstellung  der  verschie- 
denen Arten  der  Geräusche;  und  wenn  man  die  hierher  gehörenden 
Ausdrücke  gebrauchen  will,  um  die  menschliche  Stimme  dadurch 
zu  bezeichnen,  so  wird  man  leicht  lächerlich.  Aber  im  gemeinen 
Leben  hat  man  mannigfache  Gelegenheit,  von  besonderen  Arten 
von  Geräuschen  zu  sprechen,  und  hier  müssen  manche  der  Wörter 
in  Gebrauch  geblieben  sein.  Und  auch  die  Dichter,  welche  so 
gerne  sinnlich  ausmalen,  siiid  sicher  indem  sie  die  verschiedenen 
Klangwörter  gebrauchten,  von  einem  richtigen  Gefüle  geleitet 
worden.  Auch  unsere  Volkssprache  kennt  eine  große  Menge  von 
Klang  Wörtern,  und  nicht  wenige  davon  sind  von  unseren  Dichtem 
angewandt  worden.  —  Von  den  griechischen  Wörtern  finden  sich 
KtVTtogj  KTVTCstv  (xTVJTffiF^a*)    und  Kgoxog,   TiQoxetv   auch   in   der 
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* 

guten  Prosa;  weniger  anerkannt  sind  öovnog,  öovnBtv  und  xa- 
vaxi^j  nuxvujiBiv, 

2.  Ktuttoc  und  KTutreiv  —  bei  Aristophanes  auch  ktutt€i- 
cOai  —  bedeutet  jeden  starken  und  dabei  nicht  hellen 
Ton  fester  Körper  und  entspricht  am  meisten  unserm 
drönen.  Das  Substantiv  wird  bei  Homer  von  dem  Schall  des  Bodens 
unter  den  Fußtritten  gebraucht:  und  zwar  sind  es  entweder  die 
starken  Töne  des  in  der  Nähe  entbrennenden  Kampfes,  wobei  auch 
die  Tritte  der  Bosse  ihre  Bolle  spielen,  1 — 2];  oder  es  ist  der 
dumpfere  Schall  der  von  ferne  kommt,  auch  wo  er  zu  einer  stil- 
len Tageszeit  nur  von  einzelnen  Fußgängern  kommt,  3 — 4].  Sub- 
stantiv und  Verb  werden  dann  vom  Donner  ausgesagt,  5];  und 
das  letztere  auch  von  niederbrechenden,  also  auf  den  Boden  auf- 
schlagenden und  so  erdrönenden  Bäumen,  6J.  —  1]  II.  19,  363. 
cXyhi  S*  ovQavov  !x€,  yiXa0ös  6i  naöa  tcsqI  X'&mv  \  xoXkov  imb  gxb- 
QOfcijg'  V7K0  61  xtvnog  (o^vtnro  noöclv  \  avS^mv'  iv  dh  idöoim  xo^vtf- 
asvo  öiog  ^Axikkevg,  2]  11.  17,  175.  ovxoi  iywv  ig^iya  (uxxriv  ovSi 
xtvTCov  tnn&v.  3]  IL  10,  Ö3ö.  cS  iplXoi,^  ^AQystwv  r^toQsg  tjSh 
fUdovtsg,  I  'ilfsv60(uxi^  ij  hv^Mv  /e^ico;  %iXsi€CL  öi  (jls  ^iwg,  \  Xfcruov 
§1  Ä%v7t6ö(ov  a(Mpl  %xwtog  ovaxa  ßakXsi.  4]  Od.  16,  6.  Odjsseus 
in  der  xXiölri  des  Eumaios  bemerkt  in  früher  Morgenzeit  den  an- 
nahenden Telemach:  voriöe  öi  dtog  ^Oövöaevg  \  öalvovxdg  xs  x/vvag^ 
TCtqi  XB  xxwcog  riX&B  noiouv.  ö]  II.  16,  379.  äg  llgpar'  BvxofiBvogy 
ftiycc  d'  ixxwtB  firixkxa  Zsvg^  \  aQamv  itUnv  NtiXtiuidao  yiqovxog.  \ 
Tgmg  ö^  mg  inv&ovxo  Jiog  xxwtov  alyioxoio^  |  fuiXXov  in  ^AQyBtotCi 
^OQov.  Und  so  oft.  6]  U.  23,  119.  aiU'  oxb  Sri  xvrifiovg  tzqüC- 
ißav  TCoXtmlSaxog  "ISrig^  \  uvxlx  Sga  ÖQvg  wlfiTWfwvg  xavcrqxB'C  %aiUal  | 
xafAvov  ijtBiyofiBvot'  xol  Sh  ^yaXa  xxvniovCai  \  ntittov,  13,  140. 

Es  wird  aus  diesen  Stellen  offenbar,  wie  falsch  die  Angaben 
in  unseren  Homerischen  Wörterbüchern  sind.  Bei  Seiler  (6.  Auflage, 
1863)  findet  man  für  Verbum  und  Substantiv  folgende  Über- 
setzungen, die  sämmtlich  geradezu  feilsch  sind,  wärend  das  einzig 
richtige  Wort  nicht  erwänt  ist:  „krachen*^,  „prasseln",  „erschallen"; 
„Getöse*',  „Gekrach",  „Geprassel",  „Lärm".  Vielmehr  erscheint 
namentlich  in  4]  xxwtog  als  ein  einfaches  ^6q>og^  ein  Wort  das 
zuerst  im  Hymnos  auf  Hermes  vorkommt.  Die  nähere  Sinnver- 
wandtschafb  dieser  Wörter  zeigt  sich  auch ,  wenn  man  2]  mit 
F.  116,  8],  undj^S]  mit  F.  116,  6—7]  vergleicht.  8]  Aesch.  Cho: 
653.  nccl^  nai^  ^gag  Sxovaov  i(fx$lccg  xxvnov,  \  xlg  Ivöov^  <o  Ttatj 
natj  (MxX*  av&tg^  iv  Soiwig;  Aber  xxvnog  ist  nicht  eine  allgemeine 
Bezeichnung  „des^'  Tones,  sondern  eine  Bezeichnung  für  eine  be- 
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stimmte  Art,  wie  oben  angegeben.  Es  steht  yielmehr  in  einer  Art 
Gegensatz  zu  t/^oyog,  und  wenn  beide  Wörter  von  dem  tönen  der 
Tür  beim  anschlagen,  zuwerfen  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  so  ist 
jenes  Wort  der  allgemeine  und  deshalb  auch  ai^f  diesen  Gegenstand 
passende  Ausdruck;  xtwcog  dagegen  lässt  sofort  an  den  stftrkeren 
Schall  denken.  Die  wii'kliche  Stellung  des  Wortes  ergibt  sich  aus 
den  folgenden  vier  Stellen,  in  denen  es  (oder  das  Verb)  mit  an- 
deren Synonymen  zugleich  vorkommt.  In  9]  zeigt  sich  nSmlich 
ziemlich  deutlich  —  besser  freilich  durch  den  Qesammtgebrauch  — 
dass  Tnvnog  der  einzelne  starke  Schall  ist,  nicht  wie  natayog  ein 
gemischtes  Geräusch.  In  10]  wird  (pmvi^  als  die  artikulirte  Men- 
schenstimme und  ^oQvßog  als  der  Wirrwar  undeutlich  durch 
einander  klingender  Stimmen  u.  s.  w.  dem  nxvnog^  d.  h.  dem  drönen 
der  Fußtritte  entgegengesetzt.  In  11]  erscheint  der  hellere  Klang 
der  Zymbeln  als  fi%og^  der  dumpfere  und  stärkere  der  Pauken 
als  %xvnog.  Endlich  wird  in  12]  der  laute  dumpfe  Schall  der  ein- 
schlagenden Meereswogen  mit  nxvnuv  benannt,  wärend  das  rauschen 
der  Fluss wellen  tf/ogxtv  heißt.  In  beiden  letzten  Beispielen  sind 
ri%og  und  ^foipsTv  keine  Spezialausdrttcke,  wie  sie  es  überhaupt  nie 
sind;  sondern  nur  der  ausgezeichnetere  Ton  erhält  seine  besondere 
Bezeichnung.  Auch  ri%og  ist  dort,  als  der  forthallende  Ton,  nicht 
one  Wal  gesetzt,  und  hier  dagegen  das  noch  allgemeinere  i\foq>Blv, 
Änlich  wechseln  auch  wir  mit  allgemeinen  und  mit  Spezial-Aus- 
drücken.  9]  Aesch.  Sept.  100.  axover'  ^  Qi%  oxover'  ianldoDv 
TtrvTtov;  I  .  .  .  %rv7tov  dido^ti^  narccyov  ov%  ivbg  doqog.  10] 
Plat.  Critias  1 1 7  E.  6  d^  itvinXovg  xaJ  o  lUyiötog  Atjü^v  iyBfU  likoUav 
%al  iffotogav  a(pinvov(iiv(ov  itavtod'BVj  gxovijv  xcri  ^oQvßov  nav- 
Todcmov^  nxvnov  xt  fw-^'  fifti^ttv  %al  öict  wxxog  VTto  nXri&ovg  TtaQ- 
sxofäpmv.  Weshalb  hier  in  den  Wörterbüchern  (Thesauras  und 
Passow)  itavxodcmog  zu  %xvnov  bezogen  wird,  ist  ganz  nnersicht- 
lich.  Denn  weder  gestattet  die  Stellung  von  xt  die  Bezihung  auf 
dieses  Wort,  noch  passt  das  Epithet  zu  ynvnog^  wärend  es  gerade, 
wie  wir  in  F.  125.  erkennen  werden,  zu  ^OQvßog  ausgezeichnet 
stimmt.  11]  Athen.  8,  63.  xoiovxcav  ovv  hi  7toXX&v  Xiyofiivcav^  tor' 
i^dxovöxog  iyivtco  xaxa  %a<sav  xr^v  TtoXiv  avXwv  xb  ßofißag  xal 
KV(ißaXa}v  tjxogj  Ixi  xe  xvfiTcavmv  %xvnog  fisxcc  döijg  Siut  ytyvo- 
(livrig.  Über  ßofißog  vgl.  F.  119,  2.  12]  Plat.  de  rep.  396  D.  xl 
di;  Znrcovg  xQB(iexliovxag  Kai  xcevQOvg  (ivnmfiivovg  tucI  7toxa(iovg 
tfßog>ovvxccg  nal  ^aXccxxav  %xvnov6av  xcrl  ßgovxiig  xccl  itavxct  av 
xa  xoiaika  tj  fUfn^öovxw; 

Auf   dieses    Gebiet   bleibt  die    Anwendung    von   axvitog  und 
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xxwutv  überhaupt  beschränkt,  und  eine  Menge  Stellen  werden 
richtiger  verstanden ,  wenn  man  die  eigene  Bedeutung  dieser  Wörter 
im  Auge  behlUt,  welche  immer  eine  und  dieselbe  ist.  Wir  wollen 
uns  nur  noch  yergegenwIUügen,  dass  mit  xtvTcog  der  höchste  Grad 
des  Schalles  bezeichnet  werden  kann,  selbst  eines  solchen,  der  den 
Donner  an  Stftrke  übertrifpfc,  13],  und  dass  das  Wort  deshalb  der 
treffende  Ausdruck  auch  für  den  Kanonendonner  wäre;  dass  ebenso 
das  erdrönen  der  einschlagenden  Waffen,  wie  dumpfe  Faustschläge 
heißen,  14—15].  13]  Aesch.  Prom.  923.  og  dij  lUQctwov  hq^Cööov^ 
tvQi^öei  fploya^  \  ßqoviag  ^*  vnBqßaXlovta  xa^€^  xtvttov.  14]  Xen. 
Cyr.  7,  1,  35.  ^v  ök  noXvg  fdv  avSgmv  q>ivos9  noXvg  Sk  %xvnog 
onlmv  xai  ^l&v  ncevtodccnmv^  nokkti  öi  ßorj  t£v  (Uv  ivaxaXavvrmv 
akki^Xovg,  m5v  6h  n€CQax€kBvoniva)v.  15]  Eur.  Or.  1351.  Avayst% 
avayeis  iuinxvxov,  |  inl  Tucga  tB  XBViMmiq%Big  xxwtovg  xbqoiv,  — 
Wenn  das  Wort  auf  gehende  angewandt  wird,  so  darf  man  es  doch 
nicht  als  gleichbedeutend  mit  ^f6<pog  nehmen.  16]  ib.  141.  ciytt^ 
öiyct^  XiTCtov  Xivog  aQßvXrig  \  ri^stB,  (ifi  xtvnBix^:  „Tretet  leise  auf, 
nicht  mit  drönenden  Schritten^\  Zwei  Aristophanische  Stellen  lassen 
das  Wort  hier  im  rechten  Lichte  erscheinen.  17]  Ar.  Ach.  1072. 
xlg  i^iupl  %aXKog)aXaQa  ödiiaxcc  xxwtBt;  18]  id.  eccl.  545.  tva  ^ol- 
lucziov  öoiöaifu^  fiBd'VTCBdriöafifiv  \  (UfiovfUvri  CB  nctl  TixvTtovöa  xotv 
nodotv  I  %al  xovg  Xl&ovg  nalovca  x^  ßoKxriQlcc.  —  Ein  einfaches 
„lautes  Rufen"  ist  xxvmiv  gar  nicht;  vgl  10]  und  14],  wo  gxovrj, 
&6Qvßog  und  ßoa  entgegensteht  Es  kann  also  in  der  folgenden 
Stelle  nur  aufgefasst  werden  als  der  drönende  Schall  der  von  dem 
zusanmienschreien  vieler  entsteht  und  an  den  Felsen  widerhallt. 
19],Soph.  Oed.  C.  1500.  xlg  av  Tta^f'  vficSv  Koivog  ^xBtxat^  %xvnog^  \ 
caipffg  (UV  cevxwv^  i(i(pavrig  di  xov  ^ivov'y  Hiermit  stimmt:  20]  Ar. 
thesm.  995.  Von  Dionysos:  ct(upl  Si  öot  xxwutxat  \  Kv^^aiifdgiog 
tiXoij  I  iiBXcc(MpvXXd  t'  oQtj  Saö%ta  aal  vuTUct  |  fCBXQcÜBtg  ß(fi(iovxai,. 
3.  AoOiTOC  und  bouTreiv  bezeichnen  keine  andere  Art 
des  Schalles  als  xxvnog  und  KxvjcBtv.  Homer  fört  in  der  unter 
4]  zitirten  Stelle  fort:  21]  Od.  16,  7  sq.  al^a  d'  Sq'  Evfuuov 
MitBct  nxBQOBvxa  nQoöijvSa'  \  Ev(ua^  ri  [laXcc  xlg  xot  iXBvasxai  iv^aö^ 
BXfUQog  I  ^  xal  yvci^ifiog  SXXogy  ItcbI  xvvBg  oif%  vXaovöiv^  \  aJiXcc  nBQiC- 
aalvovctv  nod&v  d'  vno  dovnov  anovo).  Also  genau  dem  Tixvnog 
kurz  vorher  entsprechend.  Doch  ist  Sovnog  ein  stärkerer  Aus- 
druck, d.  h.  es  bezeichnet  eigentlich  ein  stärkeres  drönen. 
Wärend  also  icxwtog  bei  Homer  der  Ausdruck  fOr  den  Schall  des 
Bodens  unter  Fußtritten  überhaupt  ist,  ist  das  Verb  öovtuIv  die 
Bezeichnung  für  den  Schall  geworden,  den  der  zum  Tode  getrof- 
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fene  wann  er  niederstürzt,  hervorbringt,  so  das  das  Wort  anch 
one  TtBCcav  hierfür  gebraucht  werden  kann.  22]  II,  5,  42.  8ov- 
nriaev  öh  nscdv^  aQcißrjce  Sh  xtv^ti  in  avt^.  So  oft.  23]  II. 
13,  426.  ^Idofuvtvg  6^  ov  Xrjye  (Uvog  fUycc,  &to  ^'  aUl  \  rfi  xiva 
TQiocav  iQsßsvvy  vv%z\  %aXvilfai^  \  tf  ccvrog  dovTCfjcai  afivvoDv  kotybv 
^Aiatoig.  24]  II.  23,  679.  Mipiiöxiog  viog  Tala'iovldao  favccxrog^  | 
og  novs  Si^ßaaS^  ^X^t  iedovTtoxog  OlStnodao  \  ig  xiq>ov.  Vom 
Donner  finden  wir  %xvnog  und  xxwutv;  aber  Zeus  heißt  doch  igl- 
ySovnog^  und  zu  solchen  dauernden  Beiwörtern  nimmt  man  doch 
die  allerbezeichnendsten  Ausdrücke.  Sodann  wird  dowtog  schon  bei 
Homer  auch  auf  das  drönen  der  Rüstung  unter  den  einschlagenden 
Waffen  und  dasjenige  des  Meeres  angewandt,  wovon  wir  %xwtog 
erst  bei  den  Schriftstellern  nach  ihm  angewandt  finden.  25]  II. 
16,  635.  xav  ^%  Savs  Sqvxoikov  avögcov  ogv^iaydog  oQfOQH  \  ovQBog 
iv  /Sijtftf^g*  fbiia^Bv  6i  xb  ylyvtt  «xovij*  |  wg  tcov  do^wro  ^ovnog 
anb  x^ovbg  BVQvoÖBlrjg  |  %aXnov  xe  J-Qivav  xb  ßoav  x  bv  noitfcacav,  | 
waco(Uv(ov  l^UpBclv  XB  %€tl  iyxBöiv  a(upiyvoi6iv.  26]  ib.  361.  6  Sh 
J-iö^bIi[I  noXifioiO)  \  icnlSt  xccvQBiy  T^BxaXvfifiiivog  Bvgiag  äfwvgj  | 
otUtvxbx*  bidx&v  XB  ^oi^ov  %al  Süvtcov  axivxcav.  27]  Od.  5,  401. 
aXX^  oxs  xoöaov  imiv  oocov  xb  yiymvs  ßoi^öag^  \  Kai  öi^  öovnov 
axovas  tcoxI  öndaÖBööt  ^aXdöörig, 

Dass  aber  in  der  nachhomerischen  Sprache  kein  Unterschied 
mehr  vorhanden  ist,  zeigen  die  folgenden  Stelleu.  28]  Eur.  Ion 
516.  mg  S*  in  i^odoiöiv  ovxog  xmv8*  aKovofUv  nvXmv  \  davnov. 
Vgl.  8].  —  29]  Soph.  Aj.  633.  aXX'  b^vxovovg  fjiiv  m6ag  \  ^Qrtv^öBi^ 
XBQOTcXriKXoi  \  8*  iv  axi^oict  nBCovvxat  \  dovnoi  xal  noXucg  Sfivyfia 
Xalxag,  Vgl.  15].  —  30]  Xen.  an.  2,  2,  19.  TtQoiovötig  fävxot  xijg 
vvxxbg  xccvxfig  luxl  xotg  '^EXXtjai  g>6ßog  ifinCnxBi^  xal  ^oQvßog  xal 
8ovnog  rjv  olov  Blnbg  (poßov  ifutBöovxog  ylyvBa^ai,    Vgl.  10]. 

4.  Kavaxrj  und  Kttvaxeiv  oder  Kavaxtteiv  bedeuten  einen 
lauten  und  hellen  Ton,  ftnlich  unserm  Klang  und  erklingen. 
Wir  bemerken  also  zuerst,  dass  einem  auf  den  Boden  geworfenen 
oder  von  einem  Geschosse  getroffenen  metaUenen  Helm,  und  der 
metallenen  Badewanne  gegen  die  ein  Fuß  schlägt,  bei  Homer 
dieser  Klang  zugeschrieben  wird,  ebenso  dem  Gebälk  einer  Mauer 
gegen  welche  die  (mit  metallenen  Spitzen  versehenen)  Geschosse 
fliegen.  31]  II.  16,  794.  xov  S^  anb  (dv  iCQeexbg  Kvvitiv  ßaXB  Ootßog 
^AnoXXtav'  \  ri  6h  9ivXivSo(Uvi]  nava^iiv  Sxb  noaölv  vg>^  Tjvjkov  \  ccv- 
Xcintg  xQV(paXBux,  32]  ib.  104.  SBtviiv  Sh  tvbqI  a^dg>oiOi  (paBivTi  | 
m^Xii^  ßaXXofUvi]  nctvctpiv  !%£ ,  ßiXXBxo  ^'  ahl  \  xint  ipccXa^^  Bxmolrfi*, 
33]  Od.  19,  469.    iv    81    Xißijxi  niCB  Kvrifivi,   %t(vi%yfiB  81  %aXiMg. 
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34]  II.  12,  36.  TOT«  ^'  €i(iq>l  fuixti  ivoTti^  te  öböi^bi  |  THxog  ivdfitixov, 
xavaxiis  dh  dov(Hxxa  TtvQywv  |  ßalXofUv^.  Soph.  Ant.  130.  Wir 
finden  im  Wörterbuch  angegeben:  „Geräusch'*,  „Schall",  „Getön", 
„Gerassel",  „Geklirr",  wovon  auch  wider  nicht  ein  einziger  Aus- 
druck passti  Weiter  wird  so  der  helle  Klang  der  von  ApoUon  ge- 
schlagenen Leier,  bei  anderen  Dichtem  auch  der  weithallende 
Flötenton  genannt;  dann  bei  Homer  der  Schall  den  die  lauten 
Wehklagen  vieler  in  einem  Hause  erregen:  alles  lauter  helle  und 
hohe  Töne;  und  dabei  mag  noch  erwänt  werden,  dass  die  Frösche 
bei  Nie.  ther.  620.  den  Beinamen  Kavaxöc  haben.  35]  hymn.  in 
Ap.  Pjth.  7.  Toro  6e  (poQfuy^  \  xQvaiov  vnd  TckrjOitgov  Kccvaxfjv  l^f 
tfUQOBöaav.  36]  Soph.  Trach.  642.  6  TtaXhßoag  tax'  ^f*^^  I  ^"^^og 
ovx  av€CQisCctv  \  ä;^c5v  Kavaxiv  htavBiCtv,  alXic  &B£ag  avTÜivQOv  ftovöag, 
37]  Od.  10,  399.  naöiv  J'  tfUQoeig  imidv  yoog^  afA(pl  Öh  ö&^ut  | 
öiAiQSaXiov  Kcevdxttf'  So  auch  vom  Haue:  38]  Craün.  b.  Athen.  9, 
16.   SiS7t€Q  0  %€Qat%og  &qav  Ttaatcv  iiava%&v  oX6(p(ovog  ccXintaq. 

Es  ist  besonders  bemerkenswert,  dass  in  all  diesen  Stellen 
nicht  von  dem  dumpfen  drönen  des  Bodens  unter  Fußtritten  n.  s.  w. 
die  Rede  ist,  wie  bei  axvjtog  und  dovnogj  noch  weniger  von  so 
dumpfen  GerSuschen  wie  das  ist,  welches  FaustschlSge  verursachen. 
Dem  steht  zimächst  ^ine  Stelle  entgegen.  39]  Hes.  scui  373.  6r} 
tot'  an  EvnXsjiiiov  SUpqtnv  d-oQOv  aJif;'  inl  yaucv  \  natg  xe  Jiog  f«- 
yaXov  xai  ^EwaXloio  J-avaxxog'  \  tivloxot  d'  ifmXtiv  SXaaav  kuXXIxqi- 
Xag  iTCTtovg'  \  t(5v  6'  imo  asvo^Uvcav  nccvaxti^  n6<s'  Bvqeta  x^^» 
Aber  schon  Göttling  erkannte,  dass  eine  Apostrophirung  wie  n6ö\ 
one  Verdoppelung  des  tf ,  ein  Unding  sei,  und  dass  hier  die  Über- 
lieferung falsch  sei,  scheint  allgemein  zugegeben.  Man  hätte  G.'s 
Konjektur  xavaxet  naö'  bvqsuc  X'^g>v  one  Bedenken  in  den  Text 
aufnehmen  sollen:  denn  so  entsteht  auch  nur  der  rechte  Sinn.  „Das 
ganze  Land  erklang  von  den  dahinstürmenden",  d.  h.  ihre  Rüstungen 
und  Waffen,  und  Fußtritte  schallten  weithin.  Änlich  kann  nur 
aufgefasst  werden  40]  Od.  6,  82.  Von  Nausikaa:  ij  6'  SXaßsv  (jux- 
(Sxiya  %al  vivCa  aiyaXoevxa^  \  fuiöxiiev  d'  iXdav'  xavaxfi  ^'  i}v  rjfuo- 
vouv.  Das  ist  nicht  bloß  das  trampfen  der  Maultiere  selbst  (nicht 
der  drönende  und  weiterhin  widerhallende  Boden),  sondern  auch 
das  klingen  des  metallenen  Geschirrs. 

Wir  finden  femer  %ava%r^  zweimal  vom  ZSneknirschen.  Beide 
Stellen  enthalten  sehr  starke  Übertreibungen,  und  one  Zweifel 
wollte  der  Dichter  der  ersten  Achilleus  in  der  ganzen  Schrecklich- 
keit seiner  Kriegswut  zeigen,  und  man  muss  dabei  nicht  an  ein 
Knattern  der  ZSne,  wie  bei  einem  wütenden  Raubtier  denken.    Die 
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Stelle  wurde  übrigens  schon  von  den  Alten  angezweifelt  und  scheint 
jetzt  allgemein  als  späterer  Zusatz  anerkannt  In  der  zweiten  Stelle 
haben  wir  es  nicht  mit  Schlangen  zu  tun,  was  sonst  unter  og>tg 
verstanden  wird,  sondern  mit  Fabeltieren,  ÖQctxovrBg,  die  ein 
Gebiss  wie  Krokodile  haben;  bei  diesen  ist  ^das  „Zttneklappem^^ 
bekannt  Schlangen  dagegen  haben  bekanntlich  statt  der  Zftne  nur 
lose  im  Fleische  befestigte  Spitzen,  welche  das  herausrutschen 
der  hinunter  zu  würgenden  Beute  verhindern  sollen.  41]  II.  19, 
365.  rov  xal  oöovxmv  fclv  Kavctyri  niXe'  xm  di  foi  oöös  \  XanTciö&tiv 
dasl  TB  nvQog  ciXag^  iv  öi  J-ot  ^o^  |  Ävv'  &xog  axkrjftov.  42]  Hes. 
scut  164.  iv  ö^  wpUav  UBipaXcti  dnvw  iöav  ov  rt  g)avei6av  \  öcidsKa, 
tal  ipoßUcnov  litl  x^ovl  €pvk^  avd-Qdnmv,  \  otnvsg  avtißltiy  noke^urv 
J$6g  vU  tpiqouv'  \  x&v  %al  oöovuov  (iiv  xovo^r^  tUUv^  evxs  fucxotto  \ 
^AftiptxQViovtaörigj  xa  di  öaCexo  ^av^ucxa  J-i^ycc. 

Endlich  nennt  Hesiod,  th.  367.,  die  dem  Okeanos  entstam- 
menden  Flüsse  KttvaXTlba  ^ovxeg.  Zu  einem  Worte  wie  ^ovxeg 
passt  „rauschend"  sehr  wenig,  da  in  ^etv  selbst  schon  ein  Teil 
dieses  Begriffes  liegt  (vgl.  F.  120.);  es  ist  „mit  lautan  (und  hellem) 
Schalle  dahinströmend". 

5.  Mit  ÖToßoc,  ÖToßeTv  schließen  wir  die  erste  Gruppe, 
deren  Wörter  weniger  genau  eine  bestimmte  Art  von  Tönen  be- 
zeichnen. Wir  übersetzen  das  Verb  mit  tönen,  das  Substantiv  mit 
SchaU  oder  dem  Kollektivum  Getön:  denn  „tönen"  und  „Ton" 
decken  sich  begi'ifflich  sehr  wenig.  Wir  können  wol  sagen: 
„Flöten  und  Zymbeln  tönten"  und  „der  Donner  tönte",  aber  doch 
nicht  gut  „der  Ton  des  Donners  erfüllte  das  Haus"  u.  dgL  unser 
Substantiv  ist  nämlich  nur  die  Bezeichnung  für  das  ph3r8ische  Ver- 
hältnis allgemein  gleich  il>6g>og,  daneben  aber  auch,  wie  das 
griechische  xovog^  ein  Ausdruck  der  auf  die  Höhe  eine  bestimmte 
Bezihung  hat;  aber  es  ist  nicht,  wie  die  Wörter  dieser  Gruppe, 
ein  den  starken  Ton  hervorhebendes  Wort  —  Wie  die  oben  für 
die  Übersetzung  angegebenen  Wörter  andeuten,  ist  oxo ßog  ein 
weniger  bestimmter  Ausdruck,  der  jeden  starken  Ton 
bedeutet,  sowol  den  dumpferen,  änlich  xxvjtog  und  Sov- 
nog,  als  den  helleren,  wie  xai/a;|ri};  dann  aber  geht  es  auch 
in  kollektivem  Sinne  auf  ein  aus  mannigfaltigen  Tönen 
bestehendes  Getöse  und  bildet  somit  den  Übergang  zu 
naxayog  und  den  Wörtern  der  folgenden  Familie.  Die  fol> 
genden  Beispiele,  welche  dieses  nachweisen,  können  {dso  so  ge- 
ordnet werden,  dass  zu  ersehen  ist,  welche  gemaaeren  Ausdrücke 
jedesmal  für  oxoßog  oder  oxoßetv  hätten  gewftlt  werden  köünen. 
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I.  oToßog  ^=%tvnog,  iovTtog.  AS]  Soph.  Oed.  C.  1479. 
Vom  Donner:  &,  ISov  fuiX^  ocv^tg  afupCiSratai  6utTC^<su>g  Sxoßog. 
44]  Aesch.  S^t.  151.  Sroßov  aQ/tamv  ifiupl  TtoXiv  %kvm.  ib.  204. 

n.  ■»  %ctva%iq.  45]  Soph.  Aj.  1202.  i%Bivog  ovxb  <ns(pav(ov  \ 
oüvi  ßa^Buw  nvJJntBv  \  vstfuv  ifwl  ti^iv  ofuXiivj  |  ovts  yXvxifv 
avläv  otoßov.  46]  Aesch.  Prom.  576.  vtco  dh  xniQanXaetog  otoßit 
dova^  I  a%hag  vTtvoXttav  vofiov.  47]  Athen.  11,  57.  xai  tcc  nvfA- 
ßaka  d^  AlöxvXog  iv  ^Hdmvotg  KoxvXag  «Ij^i/Äfv*  „o  6i  x^^^^^^ 
xQTvXaig  itoßei^.  VgL  11],  wo  der  allgemeinere  Ausdruck  ^og 
för  xccvaxii  steht. 

ni.  =  naxayog.  48]  Hes.  th.  709.  Von  der  Titanenschlacht: 
cvv  d^  SvifWi  Ivoaiv  xb  koviv  ^'  5(ui  icfpa^ayi^ov^  |  ßgovxi^v  xs 
axeQajtrjv  xs  ftal  al^aXosvxa  xsqowov,  \  xijXa  Jiog  fuyaXoio,  (pigov  ö^ 
laxi^v  t'  ivonriv  xs  j  ig  (äaov  afUfoxigcDv'  oxoßog  Ä'  SnXrixog  igcigsi  \ 
C(UQ6aXirig  {(fidog,  ftaqxog  3^  avs<pctivsxo  fiqytav, 

6.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  mehr  deut- 
lich unterscheidbare  Arten  des  Schalles,  als  die  der  ersten  Gruppe. 

KpÖTOC  und  KpoTcTv  sind  die  eigentlichen  Benennungen 
für  den  Schall  der  aus  dem  Zusammenschlagen  fester  Gegen- 
stände entsteht;  je  nach  der  Härte  der  Gegenstände  nennen  wir 
es  Uappem  (daher  die  Benennung  der  Klapper,  %q6xaXov)  oder 
Matschen;  mit  dem  letzten  Worte  namentlich,  wenn  es  mit  den 
Händen  geschiht,  wo  xQoxog  und  xQfnuv  besonders  das  Beifall 
klatschen  bezeichnen.  Wenn  diese  Wörter  von  dem  Geräusch  der 
tanzenden  gebraucht  werden,  oder  von  dem  widerholten  stoßen 
mit  einem  Stocke  auf  den  Boden,  so  sind  sie  deshalb  noch  keines- 
wegs gleichbedeutend  mit  xrtwrog  und  iovnog^  nxvnetv  und  6ov7t€iv^ 
da  man  doch  immerhin  drönende  Tritte  von  denen  unterscheiden 
kann,  die  ein  regelmäßiges  Geräusch  machen,  das  mit  der  Musik 
harmoniri  Mit  jenen  Wörtern  der  ersten  Gruppe  würde  man  nur 
das  starke  Widerhallen  des  Fußbodens  hervorheben.  Unsere  deut- 
scheu Wörter  lassen  uns  hier  freilich  in  Stich;  und  solche  wie 
„trampfen^^  und  „stampf en'*  passen  noch  weniger,  da  sie  besondere 
Ausdrücke  für  das  treten  der  Füße  sind;  den  Schall  eigentlich 
gar  nicht  bedeuten,  und  deshalb  mehr  mit  jcaxBiv  und  cxslßeiv  als 
mit  xQOxeiv  stimmen.  49]  Aristo  h.  an.  9,  27,  23.  Sokovöi  6e  %ul' 
QHv  at  (liXixxai  tucI  xw  x^otoo*  6io  xal  XQOxovvxig  tpaOiv  i^qol^Hv 
avxag  ilg  xb  C(iijvog  iaxqanoig  xe  aal  ifrqtpoig*  50]  Ar.  ran.  157. 
ivxEv&ev  oevXAv  xlg  az  neQliiöiv  «vor/,  |  o^n  xe  <p^g  wiXXtöxav  möneQ 
iv^aSe,  |  luxl  (ivQQivdivag^  %al  ^laöovg  ivöalfwvag  \  avdg&v^  ywai- 
xiov,  %al  xqoxov  %ei^€iv  noXvv.    51]  Dem.  21,  14.  v^tg  ficv  . .  navxig 
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ifupOTSQ^  mg  olov  TS  fuiXifii*  catsöi^aa^Sy  xr^v  t'  inayysUav  tijv 
ififiv  Kcel  To  Cvfißav  ano  rtig  w^ij?,  xal  ^oqvßov  xal  x^otov  roiov- 
tov  mg  av  htaivovvxig  xb  %al  Ovvtie^ivxBg  iTtoti^aaxs.  52]  Eui\  CycL 
37.  xl  xavxct;  (imv  KQOxog  ütmvldmv  \  oiwtog  ifuv  vvv  xB  %mB 
BaxxCo)  I  %(0(iotg  <Svva07cltovxBg  ^Ak^alag  öofiovg  \  nqocyt*  aoidatg 
ßaqßCxmv  cavXov^vory  53]  id.  Bacch.  188.  ig  ov  WfMifi^  Sv  ovxs 
vvxt'  ovd'*  fifiiQav  \  ^vQCup  %qox&v  yrlv'  imXBX'qCfiB&^  fidicag  |  yiqov- 
xBgovxBg,  Da  also  hqoxbiv  nicht  einen  ganz  bestimmten  Ton  an 
und  für  sich  bezeichnet,  sondern  das  hervorbringen  desselben  durch 
zusammenschlagen  zweier  Dinge,  so  kann  es  auch  transitiv  über- 
haupt „zusammenschlagen",  „zusammenhftmmem^^  bedeuten,  wie  das 
genauere  und  deshalb  dem  Gebrauche  der  Prosa  entsprechende 
cvy^qoxBlv.  Und  andererseits  bedeutet  es  „etwas  beklatschen^', 
d.  h.  durch  diese  Handlung  beifftllig  aufiiehmen.  Wir  wollen  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  merken,  dass  der  Beifall  auch  durch  ein 
lautes  schnalzen,  TtoTtnv^Btv  bezeugt  wurde;  wärend  avQi^Biv, 
„auspfeifen",  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  uns  hatte.  54]  Pind.  fr. 
56.  nBKQOXYixai  xQvdia  KQrjTclg  Ugcctoiv  aotdaig.  55]  [Plat.]  Axioch. 
368  D.  xlg  yaq  Sv  BvdaifioviiaBiB  ngog  oxXov  fciov,  bI  lurnnva^Bliq  %al 
nqoxrfiBlri  äi^fiov  nalyvtov^  ixßaXXofuvov  j  avQixxofiBvov,  S'^fuovfABvov, 
d-i^fjöKOv^  iXBovfUvov; 

Auf  eine  Methode  unserer  Wörterbücher,  Stellen  anzufilren, 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  aufmerksam  machen.  Passow 
zitirt,  nachdem  er  eine  Anzal  meist  unrichtiger  Bedeutungen  von 
TiQOxog  angegeben,  „tc5v  dumxvXmv  mit  den  Fingern,  AeL  n.  a.  17,  5". 
Hiemach  müsste  man  glauben,  dass  es  ein  knacken  mit  den  Fingern 
bedeute,  und  wer  Ailians  Sammelsurium  nicht  zur  Hand  hat,  muss 
bei  diesem  Glauben  bleiben.  Schlägt  man  aber  nach,  so  findet 
man ,  dass  das  nur  ein  gesuchter  und  unschicklicher  Ausdruck  ist 
für  KQOxog  xBi^v,  Genaue  Angabe  der  Bedeutungen  und  sorg- 
fältige Auswal  unzweideutiger  Belege:  dies  fehlt  imsem  Wörter- 
,  büchem  leider  noch  immer. 

7.  Das  Homerische  fßpax€,  ßpaxeiv  ist  one  Zweifel  ein  klang- 
nachahmendes Wort,  das  scheinbar  eine  doppelte  Anwendung  hat 
Es  entspricht  zumeist  unserm  hrachen,  aber  auch  zum  Teil  unserm 
bremsen  und  gibt  das  starke  Getön  an,  welches  entsteht  beim  nie- 
derstürzen schwerer  Körper  deren  Teile  dabei  gegen  einander 
schlagen,  so  dass  eine  Anzal  Einzeltöne  kurz  auf  einander  und 
neben  einander  tönen,  56 — 57].  In  58]  ist  es  die  Wagenachse, 
welche  unter  dem  Gewicht  der  Göttin  kracht  —  nicht  knarrt, 
denn  dies  entspricht  schon  gar  nicht  der  ganzen  Sachlage.    In  59] 
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ist  68  die  Erde,  bei  der  Götterschlachi  Dies  ist  wiederum  kein 
drönen  (xvwtHv)^  da  ein  solches  Gerftnsch  schon  von  starken  Fuß- 
trj'tten  eines  Menschen  hervorgebracht  wird«  Endlich,  in  60]  sind 
wir  geneigt,  mit  „brausen"  zu  übersetzen,  zumal  da  der  hellere 
Ton  der  Felsgestade  als  laxitv  entgegengesetzt  ist.  Aber  man 
muss  bedenken,  dass  eine  ganze  Beihe  Kämpfer  sich  in  den  Fluss 
stürzt;  dadurch  entsteht  ein  so  mannigfaches  und  doch  eine 
Einheit  bildendes  starkes  Gerftusch,  dass  man  unschwer  erkennt, 
wie  das  Wort  auch  hier  seine  sonstige  Bedeutung  festhftlt.  Nur 
uns  fehlt  es  an  einem  entsprechenden  Worte,  das  diese  ganz 
gleichartigen,  aber  ungleich  harten  Töne  zusammenfasste.  Und 
übrigens  ist  die  Erklärung  der  Stelle  in  F.  101,  9]  zu  vergleichen, 
wo  angedeutet  ist,  dass  ^s^qcc  nicht  das  Wasser,  sondern  das 
Binnsal  des  Flusses  ist.  Wenn  man  nur  auf  die  Töne  selbst, 
nicht  auf  ihre  Entstehung  siht,  so  muss  man  sagen,  dass,  wenn 
man  sich  die  meist  regelmäßig  einander  folgenden  Töne 
welche  durch  XQOtiiv  bezeichnet  werden  fast  in  einen 
Moment  zusammengeschoben  denkt,  dies  ein /?^cr;({ri/ wäre. 
Das  Geräusch  welches  ein  brechender  Baumstamm  bei  diesem  Vor- 
gange selbst,  ehe  er  auf  den  Boden  aufschlägt,  macht,  wäre  ge- 
wiss passend  durch  ßQ€t%Hv  zu  bezeichnen:  denn  auch  hier  folgen 
eine  Menge  Töne,  die  von  dem  zerreißen  der  einzelnen  Holzfasern 
oder  Faserbündel  herrüren,  unmittelbar  auf  einander  und  fallen 
zum  Teil  zusammen.  56]  IL  4,  420.  ^  ^a,  xorl  i$  ä^icov  cvv  xtv- 
X^aiv  alto  xccfMc^e'  \  öuvov  d'  SßQ€t%s  xahiog  litl  an^^scaiv  avantog  \ 
OQvviUvov'  vno  HSV  xaXacUpqovi  tuq  äiog  bIXsv.  57]  II.  12,  396.  6 
rf'  iiMOfASvog  Ttiae  öovqI  \  Jr^vt^^,  ifi^pl  di  J^oi  ßqi%B  xtvita  notr- 
%aa  xalxm.  13,  181.  Hes.  scut.  423.  58]  D.  5,  838.  Von  Alhena: 
fl  d'  ig  öUpQOV  IßaivB  Ttaqal  JioiM^dea  6iov  \  ififHfuxvia  d'Bcc'  fUya 
d'  IßQccxB  gyi^yivog  a^cDv  \  ßQi&oCvvjj'  ösivriv  yccQ  Sysv  d-sov  Sväga 
r'  aQUStov.  59]  IL  21,  387.  iv  J'  akkoiai  ^eoiciv  iqig  Ttias  ßsßQi- 
^ikt  I  ccQyaXifi^  dlxoc  äi  Ofpiv  ivl  (pQsal  ^(wg  afriro'  \  Cvv  J'  ineöov 
fUyaXip  naxaytp^  ß9^X^  ^'  evQSÜt  X^cov,  |  afAtpl  de  CaXmy^Bv 
fdyag  oigavog.  60]  ib.  9.  rnUceeg  dh  \  ig  Ttoxaiiov  J-hXbvvxo  ßa^vQ- 
qoov  agyvQodlvriv^  \  iv  d'  Snscov  (uyaXip  naxayip^  ßQ^X^  ^'  ^^^ 
^ie^Qa,  I  ox^(xi  d'  cifupi  tcbqI  fuydX^  fcr^ov.  —  Man  muss  beachten, 
dass  in  59]  und  60]  gleichmäßig  von  einem  großen,  mannigfachen 
Lärm  (denn  das  heißt  ncixayog)  die  Rede  ist;  dass  diesem  der  viel- 
gestaltige Einzelschall  {ßqaxHv)  entgegengesetzt  wird ;  und  endlich, 
dass  die  [helleren  Töne  des  „ei*zenen''  Himmels  und  der  felsigen 
Gestade  als  (fuXnlteiv  und  laxsiv  unterschieden  werden. 
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Die  zweite  Anwendung  zeigen  ein  oder  zwei  einzelne  Bei- 
spiele. 61]  II.  ö,  859.  Der  verwundete  Ares:  6  ö*  Ißi^^  xaXxeog 
"A^g^  I  o<s<Sov  t'  ivvedxdoi  iitlaxov  iq  SbtucxiXoi  \  avigsg  iv  noXifAOi, 
iqida  ^vvayovxBg  "AQriog.  62]  II.  16,  468.  6  dh  üi^Saöov  oStaCev 
titnov  I  ty%H  6b^iov  mfwV  o  d'  ißQa%s  ^fwv  itfla^mv'  \  xatf  rf* 
Hmc*  iv  xovlyöi  ficcxcov,  ino  ö^  IWnvro  ^fMg.  Offenbar  ist  in 
erster  Stelle  nach  einem  sehr  starken  Ausdrucke  gesucht,  das 
zeigt  die  Beschreibung:  das  brüllen  des  Ares  erscheint  wie  ein 
krachen,  d.  h.  wie  der  Zusammenklang  vieler  Stimmen  zu  einer 
einzigen.  So  ist  es  also  die  alte,  oben  erschlossene  Bedeutung. 
Da  man  diese  nicht  erkannte,  und  wol  auch  weil  man  das  Wort 
der  Bedeutung  nach  mit  dem  lautlich  ftnlichen  ß^v%ceö^ai  vermit- 
teln wollte,  fasste  man  es  an  der  zweiten  Stelle  von  dem  Todes- 
schrei des  sterbenden  Pferdes  auf.  Aber  das  ist  ganz  unrichtig, 
und  so  lange  ein  Wort  nach  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erklärt 
werden  kann,  ist  man  nicht  berechtigt  ihm  eine  ungewönliohe  Be- 
deutung ziizuschreiben.  Nun  ist  aber  nicht  bloß  äov7Cfi<sev  di  madv 
eine  gewönliche  Wendung  bei  Homer  nach  §  3.,  sondern  öovtuiv 
heißt  auch  direkt  „niederdrönen*^  In  unserem  Beispiel  heißt  ebenso 
ßQ€c%eiv  „niederkrachen^^,  und  dass  noch  ein  iyceaB  folgt,  darf  nicht 
ver wundem,  ebenso  wenig  wie  das  neadv  bei  3owri<ss.  Dass  aber 
hier  ßqa%Hv^  nicht  6ovnsiv  gesagt  ist,  zeugt  von  der  lebendigen 
AufPassung  der  Natur  bei  Homer.  Wenn  er  den  Boden  imter 
kftmpfenden  oder  bloß  wandernden  Menschen  Titxmeiv  oder  dotmeiv 
lässt,  da  aber,  wo  die  Oötter  gegen  einander  losstürzen  ßgoxaiv: 
so  glaubte  er  auch  den  Fall  des  schweren  Schiachtrosses  mit  dem 
stärkeren  Ausdruck  bezeichnen  zu  müssen.  Den  Todeschrei  be- 
zeichnet ja  aber  das  (laKciv  in  unserem  Beispiele,  und  widerum 
ganz  entsprechend:  denn  es  ist  der  gewönliche  Ausdruck  von  dem 
Todesschrei  verwundeter  Tiere  und  Menschen,  so  auch  noch  der 
Hirsche  und  Eber.  Od.  10^  163.  18,  98.  19,  454.  An  all  diesen 
Stellen  ist  gar  keine  Gelegenheit,  den  Schrei  zu  übertreiben,  und 
jturxcov,  zu  fAipiaa^ai,  „meckern",  „blöken",  gehörig,  ist  eher  ein 
schwacher  Ausdruck.  Dass  dieser  nach  dem  ungeheuren  ißQcc%By 
wenn  dieses  wirklich  auf  die  Stimme  zu  bezihen  wäre,  geradezu 
lächerlich  wäre,  ist  offenbar.  Die  Homerische  Stelle  wäre  also  zu 
übersetzen:  „(Nieder)  krachte  es,  die  Seele  aushauchend:  und  es 
fiel  in  den  Staub  mit  Todesschrei  ^  die  Seele  aber  flog  von  dannen^. 
Die  einfache  Ortsangabe  mit  Stiböb^  nachdem  schon  ein  Wort  den 
Vorgang  geschildert  hatte,  aber  freilich  einseitig,  nur  dem  ent- 
stehenden Schalle  nach,  ist  durchaus  am  rechten  Orte. 
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8.  In  dem  häufigen  in  22]  angefürten  Homerischen  Vers  gibt 
dpaßeiv  den  Sohall  derBttstung  bei  dem  niederstürzenden  an,  wSrend 
das  erdrönen  des  Bodens  durch  6ov7tstv  bezeichnet  wird.  Das 
wSre  ein  Fall,  bei  dem  auch  ß^axBiv  angewandt  werden  könnte, 
wie  57]  zeigt  Zweitens  aber  finden  wir  das  Substantiv  dpaßoc 
wie  auch  das  Verb  dpaßeiv  gleich  xavaj^if  von  dem  Zftneklappem 
gebraucht  63]  B.  10,  376.  6  d'  &q*  fonj  xiqßr^aiv  xb  \  ßa^ißat- 
vcßv  —  &(faßog  öi  6uc  <n6(ia  ylyvn  odovrmv  —  |  xl(0(fog  wtal  öelovg. 
64]  Hes.  scut.  404.  tog  6i  Xiovrs  Situ  a(iq>l  KxafUvrig  iXaq>oio  \ 
aXXi^Xoig  noxiovxsg  inl  6(piag  6^fjLri<S(o0i,  \  iuvri  6i  aq>*  layii  aqaßog 
^'  ot^  ylyvn  oiovxmv  mk.  66]  ib.  249.  at  dh  fux'  avxovg  \  KiJQig 
xvavecu,  Xivxovg  aqaßivccn  idovtag^  \  äeivcDnol  ßXofSvqol  xb  datpoivoi 
X  &7cXfixol  xe  I  SfJQiv  i%ov  m^l  TCiTCxavxtov,  66]  Epicharm.  b..  Athen. 
10,  1.  Von  Herakles  als  ungeheurem  Fresser:  nqmov  fi^  at  % 
iö^ovx*  Tdo^g  vav,  aTtc^avoig,  \  ßgifis^  fuv  6  (pa^y^  ivdo^\  aga- 
ßil  i*  ic  yva&og^  \  '^0(pBi  d*  6  yofupiogy  xixqiyB  d'  6  nvvodtüv^  \ 
al^si  6lxaig  ^IvBcai^  %ivel  d^  ov(txa.  Das  wftre  etwa:  „Es  braust 
seine  Kehle  inwendig,  es  knackt  die  Kinnlade,  der  Backenzan 
tönt,  es  pfeift  der  Eckzan  (Hundszan),  die  Nase  zischt^^  Ein 
knirschen  kann  dies  ebenso  wenig  sein  als  xavaxrj,  und  dafUr  ist 
nqlziv  (xovg  odovxag)  der  ordentliche  und  sehr  bezeichnende  Aus- 
druck. Auch  knirscht  der  von  Furcht  ergrififene,  der  in  63]  ge- 
schildert wird,  nicht  mit  den  Zftnen;  sondern,  wie  er  am  ganzen 
Leibe  schlottert  (dies  scheint  ßafißalvsiv  zu  sein,  das  gewön- 
lieh  durch  xqi^uiv  erklärt  wird),  so  schlottern  auch  seine  Kinn- 
backen, die  also  widerholt  zusammenfallen  und  dabei  "knacken.  Einen 
so  hellen  und  lauten  Ton  als  xova^Tj,  iiava%Hv  kann  aber  Sgaßog 
nicht  bezeichnen,  da  es  auf  lauten  Gesang  und  Musik  nicht  über- 
tragen wird,  und  bei  metallenen  Dingen  einseitig  das  Geräusch 
angibt,  welches  sie  bei  einem  harten  Fall  auf  die  Erde  verursachen, 
nicht  aber  den  Klang  den  abprallende  oder  überhaupt  einschlagende 
Geschosse  auf  denselben  hervorrufen;  vgl.  §  4.  Auf  beide  Anwen- 
dungen gleichmäßig  passt  aber  nur  unser  knacken^  welches  ein 
schwächeres  und  einfacheres  Geräusch  bezeichnet  als  „krachen^'. 
Die  Unterscheidung  von  ßQaxstv  ergibt  sich  leicht,  wenn  man 
sämmtliche  Stellen  in  §  7.  vergleicht.  Einzelne  Stellen  zeigen 
ihn  nicht)  da  man  ja  einen  Schall  in  verschiedener  Weise  hervor- 
heben kann.  Aber  sehr  wol  ist  zu  beachten,  dass  der  Dichter  mit 
ßQ€t%Hv  allein  den  Schall  den  der  Fall  eines  erzgerüsteten  ver- 
ursacht schildert;  wärend  er  ihn  sonst  sich  zerlegt  in  iovTtriaev  6h 
mcdiv  und  aqaßriaB  öh  xiv%B    in    avx^.    Hieraus  wird  auch  recht 
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deutlich,  dass  a^aßstv  ein  bestiminter  und  scbftrfer  abzugrenzen- 
der Ton  ißt,  als  jS^a^civ;  und  gerade  so  unterscheiden  sich,  nach 
obigen  Bestimmungen,  unsere  deutschen  Wörter  Jcrachm  und  knacken. 

9.  Kdvaßoc,  KOvaßeTv  und  KOvaßiZeiv  können  wir  gleich  6ov- 
Ttog  und  dovTtetv  nur  mit  drönen  übersetzen.  Doch  bezeichnen 
diese  Wörter  viel  einseitiger  als  Sovnog  ein  sehr  star- 
kes drönen,  wie  es  die  Bttstung  unter  den  einschlagenden  Waf- 
fen oder  der  Boden  unter  den  kämpfenden  tut;  an  einer  Stelle 
wird  so  der  dumpfe  Widerhall  einer  schreienden  Menge  an  den 
hölzernen  Schiffen  genannt.  67]  Tl.  13,  498.  jc^qI  cnrfieaöi  dh  xal- 
Kog  I  <S(UQdaUov  xovaßi^^  xnvtSKOiUviov  Mtd^*  ofulov  \  iXXtiXmv.  15, 
468.  21,  593.  68]  H.  2,  466.  wg  x&v  i^vBa  mkla  vsmv  caio 
umI  kIusuc(ov  I  ig  ntdlov  TtQOxiovco  ÜMCfiLavdQiov'  eiiftaQ  vnb  %^av  \ 
CfieQdaliov  xovaßi^e  nod&v  avx&v  rs  xai  Tttttov.  Hes.  th.  839.  69] 
II.  2,  334.  &g  i(p€n\  ^AQyiioi  öh  fdy  Xa%ov  —  iiiupl  61  vr^Bg 
CfUQäcekiav  aovaßtiaav  &v6dvt(ov  in  ^A%aimv  —  |  fiv^ov  inaiv^cuv' 
xBg  ^Odv<S6rjog  Moio.  Bedenkt  man  nun,  dass  6ov7Cog  auch  Ton  dem 
tönen  des  Bodens  unter  einem  einzelnen  Fußtritte  gebraucht  wer- 
den kann  21];  und  dass  6owtetv  ein  einfacher  Ausdruck  ftU'  den 
Sturz  der  tödlich  getroffenen  ist,  ja  von  dem  „ins  Grab  sinken" 
selbst  gebraucht  werden  kann;  und  dass  diese  Wörter  dann  doch 
wider  die  Bezeichnung  fUr  den  Schall  des  Donners  sind:  so  wird 
man  erkennen,  dass  auf  äovjcsiv  nur  deshalb  unser  „drönen"  passt^ 
weil  wir  den  Begriff  dieses  Wortes  auch  erweitem;  dass  aber  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  den  stark  drönenden  Schall  Mvaßttuv^ 
novaßeiv  ist.  Daher  auch  der  nie  fehlende  Zusatz  von  Cfu^ialiav 
„schrecklich". 

Das  Substantiv  steht  nur  in  einer  Homerischen  Stelle.  70] 
Od.  10,  122.  Von  den  Laistrjgonen:  of  q  ano  TtexQaoov  ivä^- 
X^ici  %BQ^dloiaiv  I  ßaXXov'  S(pciQ  di  KccTtog  Kovaßog  xcexa  viictg  oQciqBi  \ 
aväQWv  X  oXkviUvmv  vrimv  O'  Sfux  J-ayvvfUva<ov,  Änlich  Aesch. 
Sept.  160.  Da  die  Laistrygonen  den  Giganten  verglichen  werden, 
so  ist  schon  hieraus  zu  ersehn,  dass  an  dieser  Stelle  das  Wort 
einen  viel  stärkeren  Schall  malen  soll,  als  dowcog  in  25].  Es  soll 
wol  der  ganze  Lärm  als  ein  einziges  ungeheures  Gedrön  hervor- 
gehoben werden;  und  die  Bedeutung  der  zugehörigen  Verben  ist 
eine  gar  zu  scharf  abgegrenzte,  als  dass  man  hier  wie  bei  oxoßog 
in  48]  parallel  mit  Ttaxayog  stellen  möchte. 

10.  In  der  dritten  Gruppe  sind  Wörter  zusammengestellt, 
die  ein  starkes  aber  aus  vielen  schwachen  Einzeltönen  zusammen- 
gesetztes Geräusch  bezeichnen  gleich   unserm  brausen.    Sie  unter- 
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scheiden  sich  dadurch  von  nQozog  und  kqovhvj  dass  die  einzelnen 
Töne  nicht  haii  und  deutlich  sind,  ebenso  von  ßQ€c%siv]  von  den 
Wörtern  der  folgenden  Familie  aber  dadurch,  dass  die  Einzeltöne 
gleichartig  sind,  ftlr  sich  wenig  auffallen,  und  dass  sie  erst  durch 
ihre  Menge  einen  bemerkenswerten  starken  Schall  erzeugen. 

Die  Homerischen  Stellen  zeigen  schon  den  ganzen  Umfang  der 
Bedeutung  von  ßp^jueiv  (ßp^|i€cOai)  und  ßp6|Lioc.    71]  IL  4,  425. 
mg  i*  oz*  iv  alyuiXm  noXvffi%il  xvfux  ^ccXda<Si]g  |  o^wr'  iytadavTBQOv 
ZeqwQOv  vno  luvr^cavxog'  \  novxm  (üv  rar  jtQma  KOQvacsraiy  avtaQ 
ineixa  |  xi^oo  ^riyvvfuvov  fuyala  ß^ifiei^  ifMpl  äi  t    a%Qag  \  xv(fibv 
ibv  xoQV(povtMj  inoTCvvei  d'  cilbg  S%vriv'  \  mg  tot'  intKStSvxiqai  ^a- 
vamv  idwvxo  <piXayytg  \  vaoXe^mg  noXefiovde.    72]  H.  14,  394  sq. 
ovre  ^aXaaoi^g  nvfuc  toöov  ßoa^  nozl  %iQ6avy 
TtavTod'ev  o^vvfuvov  nvoi^  BoQim  aXsyeiv^' 
ovte  TCVQog  zocaog  yt  niXu  ßqofiog  al&oiiivoio 
ovQBog  iv  ßi^aöyg^  ote  t    äQ€to  nctU^uv  vXriv' 
ovx*  Svsfuyg  xoocov  ys  %<nl  öqvcIv  wlfutofnoiciv 
f^nveif  o&cs  (ucXiCta  lUycc  ßgifierai  xaXsnaivmv^ 
occri  aQcc  Tgcimv  xal  ^Ajmmv  InXero  (pmvii 
dsivov  avctivxmvj  oz*  i%    aXXi]Xoiöiv  oQOvCav, 
73]  hymn.  in  Merc.  452.     xal  yicQ   iym   Movöj^atv  ^OXvfATtuidicaiv 
OTMJdog,  I  v^ai  xoQoi  xe  lUXovai  nal  ayXaog  olfnog  aotdilg,  |  xal  fMXnti 
xe^aXvta  xal  tfUQoeig  ßqofMg  ccvXmv.    74]  Hymn.  26,  10.    Von  Dio- 
nysos:  dl   d^    S(A    tnovxo   I   vvfupccij   a  d'  i^riysixo'  ßQOfnog  6^  f^cv 
SifTUxov  vXfiv.   —  In  71]  entspricht  unser  „brausen"  vollkommen, 
welches  wir  vorzugsweise  von  stark  ertönenden  Gewässern  gebrau- 
chen; doch  ist  sehr  beachtenswert,  dass  der  Schall  einer  großen 
Menschenmenge  damit  verglichen  wird:  denn  die  Homerischen  Bei- 
spiele pflegen  in  dem  Punkte  worauf  es  gerade  ankommt  sehr  ge- 
nau zu  sein.    In  72]  entspricht  ßqofnog  wenig  unserm  „Geprassel", 
womit  ?rir  die  lauteren  Töne  meinen,  welche  durch  die  VerpuflEung 
des  in  Dampf  verwandelten  Wassers  im  Innern  des  Holzes  u.  s.  w. 
entstehen;  sondern  es  ist  auch  da  gleich  unserm  „Brausen",  und 
malt  das  unendliche  Gewirr  der  Töne  in  dem  flackera  der  Flamme, 
den  kleineren  und  größeren  Verpuffungen  („prasseln"  und  „knistern"), 
den  brechenden  Zweigen  u.  s.  w.    In  demselben  Beispiele  ßgifieö^ai 
vom  Sturme.    Dann  in  73]  ist  kein  Grund,  den  ßQOfwg  avXmv  auf 
die  Töne  tieferer  Flöten  (wie  unsere  Hoboe)  zu  bezihen;  sondern 
es  ist  überhaupt  die  rauschende  Musik,  welche  aus  vielen  auf  ge- 
trennten   Orten  neben    einander    tönenden  Instrumenten   entsteht. 
In  74]  denken  wir  zugleich  an  die  lauten  Bewegungen  der  Scharen, 
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die  auch  in  71]  verglichen  werden.  Somit  ist  ßifiBiv  ein  um- 
fassenderer Ausdruck  als  unser  brausen  und  gibt  den  Zu- 
sammenklang vieler  an  sich  nicht  starker  Töne  an,  die 
sich  zu  einem  einzigen  dumpfen  Klange  vereinigen,  d.  h. 
von  dem  Ore  nicht  mehr  genau  nach  ihrer  einzelnen  Be* 
schaffenheit  aufgefasst  werden. 

In  der  klassischen  Zeit  finden  wir  denselben  Gebrauch  dieser 
Wörter;  bemerkenswert  ist  die  Anwendung  in  folgenden  Stellen. 
75]  Pind.  Nem.  11,  7.  Von  Pestchören :  XvQa  di  a(pi.  ßffifutai  %al 
iotii.  Hier,  wo  auch  der  Gesang  erwftnt  ist,  kann  man  doch  ge- 
wiss nicht  an  ausschließlich  tiefe  Töne  denken  wollen,  wie  man 
one  Veranlassung  es  getan  hat  in  73];  damit  würde  geradezu  in 
Widerspruch  stehn  76]  Aesch.  Sept.  350.  ßla%<ul  i*  alfunosaaoit  \ 
xmv  im^ondUov  |  ifupl  ßQBg>i<ov  ßgifiowai,  —  77]  Eur.  HeracL 
832.  iTtii  d'  i&rjftriv^  OQ^tov  TvQCfivix^  \  ciXniyyi  %al  övvrj^av  aX- 
XfjXoig  iKxxriVy  \  noaov  xiv  uv%üq  nixayov  a<S7Mwv  ß^ifiav  \  noaot 
xiva  axBvayfAOv  olfMDyi^v  d^  Ofiov;  Der  vielfältige  Lärm,  naxa- 
yog^  erscheint  in  seiner  Summe  als  ein  einziges  Gebrause, 
ßgifut.  Man  würde  nicht  umgekehrt  sagen  können:  6  ßQOfwg  ccctU- 
dwv  .  .  ncexayBt,  —  78]  Aesch.  Prom.  423.  Sciiog  axQoxog^  o^v- 
TtQWQOiCt  ßQi\uov  iv  alxfuxig.  Zu  beui-teilen  nach  74]  und  dem 
Vergleiche  in  71].  —  79]  Pind.  Ol.  2,  27.  feiet  ftiv  iv  'OXvfinloig 
ano^avoUsa  ßQOfua  \  mgawov  xttwi^siQa  IkiUXa.  Auch  wir  nennen 
den  Donner  nicht  bloß  drönend,  sondern  auch  brausend;  im 
letzteren  Falle  heben  wir  das  Gemisch  der  vielen  Einzeltöne  her- 
vor. Wollen  wir  die  längere  Dauer  bei  der  Aufeinanderfolge  der- 
selben hervorheben,  so  sprechen  wir  vom  rollen  des  Donners. 

11.  Beiläufig  möge  noch  die  synonymische  Stellung  von  i^iru- 
eiv,  dass  wir  in  72]  vorfinden,  angegeben  werden.  In  F.  3,  5. 
wurde  aveiv^  avxeiv  bestimmt  als  dasjenige  Synonym  „welches 
mehr  die  mächtige  physische  Schallwii'kung  des  Schreiens  angibt^; 
zugleich  war  aus  den  Belegen  ersichtlich,  dass  dies  mehr  der  hohe, 
als  der  tiefe  Ton  sei,  und  dass  das  avxitv  oft  eine  absichtliche 
Steigerung  des  Tones  sei,  um  dadurch  zu  erschrecken  u.  s.  w. 
rjnvBtv  bedeutet  dagegen  ganz  eigentlich  die  lang  hin- 
hallende Stimme,  die  nicht  in  einem  Stoße  erfolgt  um 
dadurch  zu  erschrecken  u.  dgl.,  sondern  nur  auf  Wirkung 
in  die  Ferne  berechnet  ist.  Da  unsere  Wörter  „rufen",  „schreien", 
„brüllen"  ein  ganz  anderes  Verhältnis  haben,  so  sind  wir  wegen 
eines  Ausdruckes  für  dieses  Wort  verlegen.  Doch  erlangen  wir 
eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  des  Wortes,   wenn   wir  mit 
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emander  vergleichen,  dass  l)  die  hellzirpende  Zikade,  weil  ihr  Ton 
das  Or  erfreut,  als  „Töner"  oder  „Schaller",  ^x&fif,  bezeichnet  wird, 
F.  116,  4;  2)  der  Krieger,  insofern  er  kräftig  bei  den  verschie- 
denen Gelegenheiten  besonders  seinen  Affekt  und  seinen  Willen 
offenbart,  ßof^v  äya^g  heißt,  F.  3,  2;  3)  aber  der  Herold,  bei  dem 
der  eigene  Antrieb  und  Affekt  keine  Bolle  spielt,  als  i^irura  be- 
zeichnet wird,  IL  7,  384.  Und  so  finden  wir  ^nvHv  bei  Homer 
Yon  dem  Zurufe  der  Hirten,  der  durch  die  Gegend  hinhallend  die 
Entfernung  anzeigt;  von  der  Stimme,  welche  der  Kyklop  über  die 
weite  Insel  erschallen  läset;  von  dem  Ton  der  Zither,  der  durch 
den  weiten  Sal  schallt.  An  keiner  dieser  Stellen,  ausgenommen 
etwa  der  zweiten  ist  von  einem  Affekte  die  Bede.  Wo  aber  im 
Freien  eine  Stimme  recht  weit  schallen  soll,  da  wird  man,  wenn 
die  Leidenschaft  nicht  anders  befihlt,  eine  tiefe  wälen,  da  diese 
am  weitesten  vernehmbar  ist.  Man  weiß,  dass  man  aus  Konzerten 
in  der  Feme  am  ersten  die  Basstöne  heraushört.  Somit  wäre  '^Jtv- 
iiv  auch  der  Klangfarbe  nach  durchaus  von  avxny  verschieden. 
80]  Od.  10,  83.  ißSofucvy  J'  ixofua^cc  Ai^nov  edutv  icxoXU^qov^  \ 
TfiXirtvXov  Acu6t(fvyovlriv ,  o&t>  noifiiva  Tcoifwiv  \  viitvBt  BlaeXa(OVj  o 
di  X  llÜMiüv  wuaiovH.  81]  Od.  9,  399.  Der  Kyklop  ziht  den 
glühenden  Pfal  aus  dem  Auge:  avictQ  o  KvKlamag  ^uyaX''  fjnvBv^ 
oT  ^  fuv  afMplg  I  ^iuov  iv  axfis0Ct  öi*  anquig  fjveiioiacag.  \  oi  äh 
ßoijg  aCovxsg  iipolx^v  aXXo&ev  aXXog.  82]  Od..  17,  271.  Odysseus, 
noch  unerkannt,  bewundert  den  gi'oßen  Palast  in  Ithaka:  yiyvwaTU» 
d'  on  noXXol  iv  avx^  öaita  zl&Btftai  |  £v6(^g^  hui  %vlcri  iihv  ainj- 
vo&tVy  Iv  di  xe  ipoQfuy^  \  rinveij  rjv  aqa  öatxl  ^£ol  nod^dav  ixul^v. 
—  In  81]  ist  zu  bemerken,  dass  ßai^  den  Begriff  von  t^nvuv^  wel- 
ches also  der  speziellere  Ausdruck  ist,  mit  deckt. 

Kehr^  wir  nun  zu  72]  zurück,  so  erscheint  ri^vBiv  als  ein 
sehr  geeigneter  Ausdruck  fUr  das  brüllen  des  Windes:  denn  hier 
dürfen  wir  diesen  Ausdruck  gebrauchen,  wärend  wir  der  mensch- 
lidien  Stimme  dadurch  eine  Art  des  Affektes  beilegen  würden,  die 
dem  Worte  riitvew  fremd  ist.  —  ßoäv  in  demselben  Beispiele  per- 
sonifizirt  mehr,  d.  h.  schreibt  der  Welle  einen  dem  Klange  der 
menschlichen  Stimme  mehr  änlichen  Ton  zu;  und  das  „heulen" 
miächtig^,  sich  umbiegender  und  an  einem  felsigen  Ufer  zerspal- 
tender Wellen  ist  bekannt.  —  avxBtv  daselbst  ist  nach  dem  oben 
gesagten  zu  unterscheiden. 

12.  Zfiopatetv  und  cjuapatiZeiv  verhalten  sich  so  zu  ßqi- 
fABiv  wie  dovjtstv  zu  nxvnBi^Vy  d.  h.  sie  sind  stärker  her- 
vorhebende Wörter,  die   aber  ein   deutliches    und  unter- 
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scheidbareB  brausen  bezeichnen.  83]  II.  2,  210.  o£  S* 
äyoQTjvde  \  aing  inea<S€vovto  v£wv  aTto  xal  %XiCiamv  |  ij^^»  &g  Zvb 
KVfux  TtoXvffXoloßoiO  ^alaöOfig  \  alyuclm  (uycckm  ßqi^Bxai^  a(ia- 
Qtxyst  6i  T£  Ttovrog.  Vgl.  71].  Wenn  wir  ßgifieö^ai  hier  mit 
„brausen"  übersetzen,  so  wäre  Ofiagaye^v  etwa  „sausen".  Denn 
erst  beim  anschlagen  auf  den  Felsen  oder  das  Ufer  erzeugen  die 
Wellen  einen  deutlicheren  Schall,  der  dem  Wesen  eines  eigentlichen 
Tones  sich  nähert.  Deshalb  wird  dieses  Wort  auch  von  sehr  ver- 
schiedenem gebraucht,  vom  Donner  (auf  den  auch  ß^ifuiv  gehn  kann), 
wie  von  dem  wirren  Lärm  auf  einer  Wiese  die  von  schreienden 
Vögeln  erfüllt  ist  (wovon  erst  spätere  ßgi^isiv  gebrauchen,  ApolL 
Rhod.  4,  1300).    84]  II.  19,  199.    icXlcc  tuxl  og  6e£Soi%B  Jiog  (uya- 

AoiO    KSQOWOV     I     ÖBIVI^V   t£    /J^OVTIJV,     OT*    CCTC*    OVQUVO^BV    CfUCQiXytjay. 

85]  n.  2,  463.  Tcov  ö\  mar  oqvt^tav  mx^v^v  i^Bcc  TtoXla^  \  jtiv^v 
ij  yBqavwv  iq  xv%vwv  dovh%o6slQmVj  \  ^Aölm  iv  Xsifimvty  KccvctqIov 
äfiupi  ^is^QUy  I  Iv^cc  neel  ivd-a  Tcormvtai  ayakkofievai  Tnegvyiaöiv^  \ 
TÜLayyrjdov  itQoxad'itovtfov  ^  CfuxQccyst  di  rs  kBificiv'  |  mg  tcSv  l^ea 
TtoXXa  vemv  a%o  %al  nXiaiimv  \  ig  Ttedlov  TtQoxiovro  JSxafiuivÖQMv,  — 
Auch  bei  Hesiod  zeigt  sich  kein  bestimmter  umgrenzter  Gebrauch 
der  beiden  Wörter,    th.  279.  293. 

13.  ZqpapaTeTcOai  wird  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
ganz  verschieden  erklärt  86]  Od.  9,  390.  Der  glühende  Pfal  sitzt 
im  Auge  des  Kyklopen:  navta  ii  foi  ßXifpaQ*  äfiupl  %ctl  0(pQvag 
Bvasv  ävzfiri  I  yXtfvrig  itaiofiivfig'  CfpaQayBvvto  6i  J-oi  nvQl  ^C^m.  \ 
.  &g  d'  ot'  ävfiQ  xaX%Bvg  TciXsuvv  iiiyctv  rjh  CTiijcaQvov  |  slv  v^cett^ 
^lfV%Qm  ßamji  (oyceXa  cJ-iixovxa  \  (paQfiuiiSCiov '  ro  yaq  avts  aiöi^' 
Qov  yB  tiQaxog  ifSxlv  \  &g  xov  atf^  6(p^aXfk6g  iXaiviio  nB^l  (mo%X^. 
87]  ib.  440.  tuxl  xix  iTtBixa  vofiovö^  i^acvxo  SQOBva  fii^Aa,  |  Oi|- 
Xbuci  J'  ifiifiipiov  ivi^iuXxxoi  tcbqI  atixovg'  \  ov^ccxa  yciQ  a<paQ€cyBvvxo. 
An  erster  Stelle  mit  „zischen",  an  zweiter  mit  „strotzen"  zu  über- 
setzen geht  nicht  an,  da  diese  Bedeutungen  durch  nichts  vermit- 
telt  sind.  Bezihung  auf  den  Schall  wird  in  86]  genommen,  aber 
auch  nur  Bezihung,  da  sonst  la%Biv  und  namentlich  al^Biv  nicht 
näher  zu  erklären^  brauchten:  denn  der  unbestimmtere  Ausdruck 
muss  mit  dem  deutlicheren  erklärt  werden.  Ich  glaube,  dass  tf9>a- 
gaystc^ai  gleich  unserm  „protzein"  die  Bewegung  des  kochenden 
Wassers  bezeichnet  hat;  das  ist  ein  bestimmter  Klang  und  erinnert 
zugleich  daran,  dass  eine  Flüssigkeit  den  Behälter  worin  sie  ein- 
geschlossen ist,  überschreitet.  Daraus  erklärte  sich  dann  sofort 
auch  die  Anwendung  in  87].  In  Meklenburg  und  wol  auch  in 
anderen  Gegenden  pflegt  man  die  strotzende  Fülle  oder  überhaupt 
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das  angefüllt  sein  bis  zum  Rande  durch  manche  ftnliche  Ausdrücke 
zu  bezeichnen.  Wir  nennen  z.  B.  ein  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
fülltes GeftsB  plipsmdigen  füL  «=  „klatschend  voll'*.  Wir  würden 
so  auch  zu  einer  entsprechenden  Erklftining  des  transitiven  cq)a- 
porfiZetv  gelangen  in  der  Stelle  88]  Hes.  th.  706.  cvv  d'  &v$(wi 
ivoalv  XB  Kovttiv  t'  ic(p€tqayiiov  \  ßQawqv  u  Ctbqotvi^v  ti  %al  cti^a- 
Xosvra  xsquwov,  d.  i.  die  Winde  wirbelten  den  Staub  auf  und  mit 
Donnern  und  Blitzen  durcheinander,  etwa  wie  sie  die  Wellen  des 
Meeres  auftürmen  und  durcheinander  werfen:  also  ein  Bild  des 
kochenden,  auiprotzelnden  Wassers  im  großen. 


118. 

*OpujLiaTböc 
TTdiaTOC.    TraxaTeTv. 
(q)XoTcßoc.    TToXuqpXoicßoc.) 
KOpKOpUTI^.    biaKopKopuT€iv. 

1.  Die  in  dieser  Familie  um  naxctyog  gruppirten  Wörter 
bezeichnen  im  wesentlichen  einen  aus  Tönen  verschiedener  Art 
bestehenden  Lärm  oder  Tumult.  Im  wesentlichen:  denn  strenge 
innegehalten  wird  diese  Bedeutung  gerade  nicht  bei  allen  Syno- 
nymen, und  unsere  Sprache  zeigt  in  dieser  Bezihung  noch  gerin- 
gere Bestinuntheit-  Nun  wäre  es  strenger  Wissenschaftliohkeit  an- 
gemessen, wenn  man  auf  dem  Wege  der  vergleichenden  Etymologie 
zuerst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  feststellen  könnte, 
um  dann  zu  zeigen,  wie  durch  Übertragung  und  gewissermaßen 
durch  Misbrauch  diese  und  jene  Bedeutung  allmftlig  in  eine  andere 
überging.  Man  würde  jedoch  bei  diesen  Feststellungen  mit  äußer- 
ster Vorsicht  zu  verÜEiren  haben,  da  Homer  bereits  eine  jener  den 
indisch-deutschen  Völkern  gemeinsamen  Sprache  weit  entrückte 
selbständige  Sprache  zeigt;  entgegengesetzten  Falles  würde  man 
den  Homerischen  Wörtern  öfter  Bedeutungen  aufzwingen,  welche  sie 
nicht  haben.  Aber  ich  muss  in  diesem  Kapitel,  wo  der  Mangel 
jener  Erkenntnis  recht  fülbar  wird,  doch  eihem  derartigen  Ver- 
suche gänzlich  entsagen,  da  die  erkennbaren  Wurzeln  zu  wenig 
ausgeprägte  Bedeutungen  zeigen,  xmd  man  von  ihnen  aus  zu  den 
aller- verschiedensten  Schlüssen  gelangen  könnte.  Ich  gehe  also  auch 
hier  von  der  Homerischen  Sprache  ans,  imd  werde  versuchen  ans 
den  Daten  ;3ie  der  Gebrauch  der  Wörter  an  die  Hand  gibt  mög- 
lichst genau  die  Bedeutung  derselben  festzustellen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


336  HB.    Mtttayos. 

2.  In  einigen  Homerischen  Stellen  scheint  öpufüiaTÖÖc  nur  die 
Bedentnng  des  Schlachtgetümmels  zu  haben  und  auf  den  Lärm 
keine  Bezihung  zu  nehmen.  1]  IL  9,  248.  alV  ava^  el  lUfiovag 
yt  xa2  otpi  ntQ  vlug  ^A%ai&if  \  tstgofiivovg  iQVBö^ai  imi  Tj^fikov  o^v- 
fuiyiov,  2]  IL  17,  741.  inl  öh  TtzolBfiog  xbcao  Ofpiv  \  &y^g  rjvre 
wvQ^  x6  X  iTCiöCvfUvov  TtoXiv  avÖQciv  \  0QfUV9v  i^aiipvfig  (plByi^eLf 
(uvv^ovöi  6i  J^otnoi  \  iv  ciXai  (uyaXm'  ro  d'  inißgifui  tg  avifwto,  \ 
üg  fjäv  xoig  Tjtnmv  te  lucl  ivdqmv  ali^fftamv  \  itripig  oQviuxydog 
intiev  iQ%o(dvoiciv.  Auch  in  der  letzten  Stelle  kann  der  Lärm 
kaum  eine  Hauptbezihung  sein,  obgleich  mit  einem  brausenden 
Winde  verglichen  wird,  da  doch  nur  das  wilde  Schlachtgettlmmel 
hervorgehoben  werden  kann,  welches  auf  die  um  die  Leiche  des 
Patroklos  kämpfenden  eindringt  Dem  stehen  jedoch  deutliche 
Schilderungen  entgegen.  3]  II.  16,  633.  twv  d\  Säte  SQvtofuov 
itviq&v  oqv^aydog  OQfOQSi  |  ovgeog  iv  ßi^öc^g'  ^nad-ev  di  re  ylyvti 
axotnf*  I  Äff  Twv  &qyyjxo  öovnog  ano  %^ovog  etf^voösCtig  \  %aXKOv 
zf  fqivov  te  ßooiv  x  •  evnoifitamv,  4]  IL  17,  424.  &g  ot  (»iv  (laQ- 
vavro.  öidriQBiog  d^  oQVfiayöog  \  xaXxsov  ovQctvov  Ikb  di^  aid'igog 
at^vybou>.  In  3]  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  am  klar- 
sten. Wenn  von  einer  Anzal  von  Männern  im  Gebirge  Bäume  ge- 
fällt werden,  so  wird  man  mannigfieu^he  starke  Töne  fortdauernd 
hinter  und  neben  einander  vernehmen.  Wärend  ein  Baum  sich 
unter  den  Streichen  der  Axt  neigt,  zerbrechen  seine  Zweige,  die 
gegen  diejenigen  eines  anderen  Baumes  fallen  mit  krachendem  Ge- 
räusche; endlich  erfolgt  mit  lautem  drönen  der  Fall  des  Baumes^ 
und  das  Echo  an  den  Felswänden  widerholt  vielfältig  den  Schall, 
der  sich  nun  mit  dem  krachen  anderer  Zweige  oder  dem  dumpfen 
drönen  eines  anderen  Baumstammes  vermischt.  Hiermit  wird  nun 
„das  drönen,  öoimogj  der  Schlacht^  verglichen.  Es  ist  das  mehr 
schon  ein  einziger  unaufhörlicher  Schall,  der  nicht  einzelne  so  ge- 
waltig hervorspringende  Töne  zeigt,  wie  der  Lärm  der  Holzfäller 
da,  wo  ein  großer  Stanmi  bei  sein^em  Sturze  den  Klang  der  Äxte 
u.  8.  w.  weit  übertönt.  Daher  wird  zum  Veigleiche  deijenige  Tumult 
herbeigezogen,  welcher  seine  Vielgestaltigkeit  durch  j^ae  von  Zeit- 
raum zu  Zeitraum  erschallenden  starken  Töne  am  deutlichsten  verrät, 
o^v^a^'do^  ist  also  der  vielgestaltige  gewaltige  Tumult, 
in  welchem  man  die  einzelnen  drönenden  Töne  deutlich 
unterscheidet  Daher  die  Übertragung  auf  das  Schlachtgetümmel 
überhaupt,  wie  bei  unserem  Fremdworte  Tumult,  bei  welchem  wir 
häufig  die  Bezihung  auf  den  Lärm  vergessen« 

Man  gibt  wol  an,  dass  oqviAayöog  eigentlich  „der  Lärm  einer 
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Menge  versammelter,  besonders  sich  bewegender  Individuen*^  sei: 
als  ob  es  auf  leblose  Gegenstände  nur  übertragen  sei.  Aber  eine 
solche  Bezihung  fehlt  dem  Worte  durchaus.  5]  H.  21,  313.  Der 
Simoeis  fordert  den  Skamandros  auf,  ihn  bei  der  Verfolgung  Achills 
zu  unterstützen:  l^cxn]  61  (Uya  %v(uc^  noXvv  d^  o^fjuxyöov  o^tve  | 
(pitQmv  xai  Xamv^  iva  navüofuv  ayQiav  Svögcc,  Das  ist  ebenfalls  der 
vielgestaltige  Lärm.  Hiemach  kadin  auch  IL  21,  256.  nur  das 
mannigfaltige  Geräusch  verstanden  werden,  welches  der  den 
Achilleus  verfolgende  Strom  verursacht,  indem  er  jeder  Bewegung 
desselben  folgt:  also  ein  Tumult  aus  immerfort  ruckweise  sich 
widerholendem  Getöse;  und  in  Od.  9.  235.  haben  wir  nicht  bloß 
an  den  dumpfen  Schall  zu  denken,  welchen  das  von  dem  Kyklopen 
niedergeworfene  Holzbündel  im  Innern  der  Hole  erregt,  sondern 
an  die  Widerholung  dieses  Schalles  durch  das  Echo  der  Felswände. 
Somit  hat  oQVfiayöog  nicht  die  ganz  verschiedenen  Einzelbedeutun- 
gen welche  die  Wörterbücher  angeben,  sondern  ein  und  dieselbe 
Vorstellung  zeigt  sich  bei  allen  Anwendungen  des  Wortes,  nur  dass 
die  Bezihung  auf  die  einzelnen  drönenden  Töne  bei  einem  Tumulte 
weniger  deutlich  sein  kann. 

3.  In  F.  117,  77.]  zeigt  sich  ein  änliches  Verhältnis  zwischen 
^atccyog  und  ßQifieiv  wie  zwischen  o^fiaydog  und  öowtog  in  3] 
unseres  Kapitels.  Und  so  bedeutet  TTdraxoc,  TrataYeTv  wie  o^v- 
fiayöog  den  vielgestaltigen  Lärm  einer  Beihe  von  selb- 
ständigen Tönen,  die  one  bestimmte  Ordnung  einander 
folgen.  Vgl.  über  n^ovsiv  und  ßqu^Biv  in  F.  117,  7.  Dass  dar- 
unter aber  nicht  ein  so  gewaltiger  Tumult  verstanden  wird  wie 
unter  o^fujtydog,  zeigen  6]  und  F.  117,  60]  verglichen  mit  3—4]; 
daher  ist  Ttaxayog  auch  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den  Schlacht- 
tumult geworden.  6]  H.  16,  769.  Von  Bäumen,  die  vom  Sturm- 
wind gerüttelt  werden:  aCxe  nqog  alXr^Xag  ißccXov  xavvi^xeag  o^ovg  \ 
VXV  ^^^^^^^V^  Ttaxayog  Sl  xe  J-ayvv(i6va(ov,  Wenn  man  diese  Stelle 
mit  3]  vergleicht,  wo  sicher  doch  auch  von  den  niederdrönenden 
Bäumen  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  so  wird  der  ganze  Unterschied  offen- 
bar. —  In  den  folgenden  Stellen  zeigt  sich  die  Bedeutung  von 
Ttaxayog  ganz  unverfälscht;  und  ich  will  nur  auf  die  Unterschei- 
dung von  YXVTtog  hinweisen,  womit  das  Verhältnis  von  Sovrtog  und 
hqv^ydog  in  3]  zu  vergleichen;  dann  an  die  Beiordnung  von  o%Xog 
und  ^oQvßog  in  9],  wobei  auch  bemerkenswert,  dass  der  Ttaxayog 
XvtQstogj  d.  i.  der  Lärm  den  die  klirrend  aiif  den  Boden  gesetzten, 
zuweilen  wol  gegen  einander  stoßenden  Wasserumen  machen^  doch 
keineswegs  mit  dem  Schlachttumult  zu  vergleichen  ist-    7]  Aeöfch. 

Schmidt,  Synonymik.    IIL  22 
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Sepi  104.  KtvTCov  dido(fMc^  naxayov  ov%  ivog  ioQog.  8]  Soph. 
Trach.  518.  Vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Acheloos:  tot' 
riv  XB^g^  r^v  xo^wv  itctxctyog^  \  xavQsloDv  x  avafuyda  xeQctxtov.  9] 
Ar.  Lys.  329.  vvv  öri  yicQ  ifiotltiiSafiivi]  xi^v  vdqUtv  %ve<paUc  \  iicy^g 
anh  %qv^vrig  im  o%Xov  %al  ^OQvßov  xai  Ttaxdyov  xvxQslavy  \  dovhaöiv 
daxt^Ofiivfi  %xl,  10]  Pind.  Pyth.  1,  24.  Vom  Ätna:  noxa^l  i^ 
afUQaiötv  fikv  itQoxiovxt  §6ov  xcmvov  |  aJ^wv''  aXl^  iv  of^qrvccißi 
Tchgag  \  g>olviaaa  TivXivdoiiiva  (pXo^  ig  ßa&etav  fpiqn  %6vxov  nXaxa 
cvv  ncniym.  Es  sind  das  die  nacb  einander  in  das  Meer  ein- 
schlagenden Felsstttcke. 

Das  Verbum  findet  sich  noch  nicht  bei  Homer,  bedeutet  aber 
bei  den  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  wie  das  Substantiv  den 
vieltönigen  Lärm.  Höchst  charakteristisch  ist  die  unter  13]  an- 
gefUrte  Stelle,  in  welcher  der  ungeregelte,  aus  einzelnen  schreien- 
den  Tönen  bestehende  Gesang  eines  Vogels  als  TicctayHv  dem  eigent- 
lichen aÖBiv  entgegengesetzt  wird.  Sie  zeigt  am  schnellsten,  dass 
der  eigentliche  Begriff  von  itaxayog  oben  richtig  bestimmt  ist.  11] 
Soph.  Aj.  168.  Aias  ist  dem  oft  laut  sich  äußernden  Neide  der 
Menge  von  niederen  Seelen  unterworfen:  aU'  ot«  yag  dii  aav  ofi(i 
OTcidgaVy  \  naxayov^iv  aiUQ  nxrfytov  ayiluc*  \  (liyav  alyvmov  d'  wto- 
özlöavxsg  \  xcc%  av  i^ccüpvrigy  sl  6v  tpavehig^  \  aty^  nx'q^ucv  Sqmvo^ 
12J  Ar.  nub.  378.  Der  Donner  wird  von  den  Wolken  abgeleitet: 
oTav  i(inXri<Jd-aa*  vdccxog  Ttokkov  owvayKaö^möi  (pigsc^aij  \  xcrrox^fi- 
vdfuvcct.  TtX'qQSig  0(AßQ0v  öl  avdyariVy  clra  ßaquai  \  üg  alXrikag  ifi- 
TtCmovCai  ^ywvxai  xal  TtccxayovfSiv.  In  dieser  Darstellung  möchte 
man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  starkes  drönen  (dav- 
nnv)  auffassen:  sondern  wie  bei  einem  zerreißenden  Gegenstande 
folgt  eine  Eeihe  von  Tönen  auf  einander  („rollen").  13]  Arist.  h. 
an.  9,  36.  2.  tc5v  i^  cQvicav  jcoXXic  (uxaßdkkovci  nazic  xicg  ÜQag 
%ai  xo  XQti^  xaJ  xriv  qxovi^v'  olov  o  K6xxv(pog  avxl  iiiJMvog  ^av^og^ 
xai  T^v  gmvriv  d^  aHolav  <b%€t*  iv  fiiv  yiiQ  tco  d'i^Bi  Sdeiy  xov  öi 
XBifMovog  naxaysi  %al  tp^iyysxai  d'OQvß&ieg, 

4.  <l>Xoicßoc  heißt  nichts  anderes,  als  das  wogende  Schlacht- 
getümmel, und  es  mag  hierbei  die  Bedeutung  des  Etymons  OAOI 
—  worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  „hervorquillen"  noch  ziemlich 
deutlich  bewusst  sein.  14]  II.  5,  322.  akk*  oys  xovg  fdv  iJ^ovg  fi(fv- 
xoxf  fidvvxccg  TjtTCovg  \  v6c<piv  aTCo  <pXolaß(yv^  i|  avxvyog  fivUx  öriüag. 
469.  10,  416.  20,  377.  ^  Diese  Anschauung  zeigt  auch  TroXüqpXoi- 
cßoc,  ein  Beiwort  des  Meeres:  „das  viel  wogende";  denn  dass  es  das 
„viel  rauschende,  laut  brausende  oder  tosende"  bedeutet,  dafUr 
liegt  nicht  das  geringste  Anzeichen  vor.    umgekehrt  lassen  sich 
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für  diejenige  Bedeutung,  welche  derjenigen  des  Substantiyes  ent- 
spricht, unzweideutige  Beweise  anfüren.  Betrachten  wir  nämlich 
die  Stelle  83]  in  P.  117^  so  würde  eine  solche  Häufung  von  Wör- 
tern des  Schalles,  nämlich  von  vier  in  nur  zwei  Versen,  jedenfalls 
nicht  als  eine  der  Homerischen  Einfachheit  and  Anschaulichkeit 
entsprechende  Naturschilderung  betrachtet  werden  können.  Ganz 
anders,  wenn  man  so  auffasst:  „Sie  stürzten  fort  mit  einem  Schalle, 
wie  wenn  die  Welle  des  vielwogenden  Meeres  brausend  auf  den 
Strand  schlägt,  und  das  Meer  saust''.  Dem  Schalle,  i}^^,  der  fort- 
stürzenden Krieger  ist  das  ßgifiea^ai  der  Wellen  entgegengesetzt, 
das  CfuiQayHv  des  Meeres  selbst  erscheint  hierzu  als  der  Hinter- 
grund gleichsam,  wie  auch  das  Getön  des  Kriegsvolkes  seinen 
Widerhall  hat;  „vielwogend"  gibt  dabei  die  Veranlassung  an.  — 
15  J  IL  6,  347.  mg  II  0(pei*  i^fjuxri  xy  oxs  (is  tiqwov  xim  (itiTtiQ  | 
ot%€C^€u  yti^oq>iQOvaa  xanri  ävifioto  ^sXXa  |  Big  OQog  t}  slg  nvfut 
jcolvipkolößoto  ^uXuCöfigj  \  Iv^a  (is  kv(i  aTtoJ^sgöB  niqog  xads  fiqyot 
yeviod-ai^  16]  Od.  13,  85.  &g  aqu  tijg  n^(ivri  fUy  islQnOy  %v(ia 
d'  onia&Bv  \  TtoQqyvQSOv  lUya  ^ve  nokv<pXol<sßoio  ^aXtiaarig.  17]  II. 
13,  798.  ot  6^  Xtsuv^  a^akitov  ivifuov  atdXavxoi  aßiXlrj,  |  ^  ^  ^^ 
V7C0  ßQOVtflg  nccTQog  Jiog  bLu  nidovÖBj  \  ^iCiuaUü  d'  ofcad^  itÜ 
(äöynccij  iv  6i  ze  TtoUxc  \  %v(MCTa  nag>laiovza  7toXvq>lo£ößoio  ^ccXaö- 
atig^  I  xvQxcc  (paXfiQMWvta^  tcqo  lUv  t  u)X ^  atnciQ  in  aXXa.  In  15] 
und  16]  erscheint  die  noXv(pXoiaßog  ^äXa^ca  als  das  weit  weg- 
fürende  Meer  und  als  das  den  Schiffs  Vorderteil  hoch  emporhebende; 
in  17]  haben  wir  eine  wirkliche  Beschreibung  des  so  beschaffenen 
Meeres.  Dass  das  „vielbrausende  Meer''  in  diesen  Beispielen  leere 
Phrase  wäre,  ist  offenbar;  und  wenn  man  genauer  zusiht,  so  findet 
man  in  immer  zalreicheren  Fällen  die  Belege,  wie  wirkungsvoll 
der  Homerische  Ausdruck  ist,  und  wie  unrichtig  in  den  Wörter- 
büchern dafür  oft  bedeutungslose  „Epitheta  omantia"  angege- 
ben sind. 

5.  DassKopKOpiTfif)  eigentlich  der  aus  der  Ferne  tönende 
dumpfe  Lärm  ist:  dies  zeigt  erst  eine  Vergleichung  der  spärlichen 
Stellen,  namentlich  auch  des  Aristophanischen  biaKopKOpirfeiv.  18] 
Aesch.  Sepi  345.  7U)^o(^al  ö*  av  Saxv^  \  icotl  TnoXiv  Ä'  oQ^ava 
nv^mtg:  von  allen  Seiten  hallt  in  der  Stadt  der  wüste  Lärm  des 
Krieges  wider.  19]  Ar.  pax  991.  Die  Friedensgöttin  wird  angeredet: 
Xv0ov  Sh  ficc%ag  xal  xoifHoqvyagj  \  tva  AvCi^xqv  OB  naXafisv,  20] 
id.  Lys.  491.  IIP,  diit  taqyvQWv  noXsfiovfABv  ytcQ;  AT,  xal,t&lXa 
ys  ituvx  lnwMfiifi,  I  Xvu  yicQ  IlBlauvdQog  ixoi  ulbttBW  %ol  xmg  a^af? 
inixovxtg^  \  ad  xiva  xo^xo^v^^v  i%v%tov.    Wird  dagegen  der  Kriegs- 

22* 
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lärm  in  seiner  unmittelbar  vernehmbaren  Erscheinung  geschildert, 
so  ist  Ttdrccyog  der  rechte  Ausdruck.  21]  Ar.  Ach.  539.  ivtsv^sv 
ot  MByaQTJg^  oxe  öii  ^nelvcav  ßadriv^  \  jiaxsdatfiovlcov  idiowo  xo 
iln]ipt6(i  OTcmg  \  fi€ta6xQag>elri  ro  duc  xitg  XouxaiSTQlag'  \  oix  ri^iXo- 
(UV  d^  rifielg  deofiivov  noXlaxig.  \  tiavxsvd'ev  ^diy  mixayog  rfv  tav 
aOTtlöcDv.  —  22]  id.  nub.  387.  Die  Entstehung  des  Donners  wird 
geschildert:  £Sl,  aito  aavtov  ^yci  ae  öiöd^ca,  \  tjöri  ^Oftov  Tlava^a- 
vaCotg  ifjmkfia^elg  eh^  ixa^%^g  \  r^v  yaaxi^u^  Tioi  %X6vog  i^al- 
fpvi]g  avxriv  öieKOQXOQvyriasv;  \  £T,  vti  xov  ^AnoXXtOj  xal  ÖBiva 
nout  y  ti^g  fwi^  xal  titaQcmxcci,  \  %&anBQ  ßqovxii  xo  ^mfUäiov 
naxayet^  xal  deiva  xixQayev  |  ax^ificeg  tc^wxov  TtcatTtic^  Tumna^^ 
aansix^  inayu  nananaitna^.  Demnach  ist  %oQ%oqvyBtv  auf  das 
Kollern  im  Magen  übertragen  worden,  und  in  demselben  Sinne  finde 
ich  im  Thesaurus  T^oqxoQvyinog  aus  Rufus  Ephes.  jp.  18.  zitirt 
Diese  deutliche  Entgegenstellung  von  Ttcexaysiv  zeigt  den  Wert  des 
Wortes,  und  die  andern  Stellen  zeigen  eine  damit  übereinstinmiende 
Grundbedeutung  von  7U)(^0Qvyri, 


119. 

Bö^ßoc.     ßO|Llß€Tv. 
^oTCoc.    ^oiZeTv.    ^oiZthlio. 
^oTßboc.    ^oißbeiv. 

1.  Der  gemeinsame  Begriff  der  in  dieser  Familie  zusammen* 
gestellten  Wörter  ist  der  des  starken  Tones,  welchen  die  bewegte 
Luft  an  und  für  sich  selbst  erzeugt.  Wir  haben  dafür  die  Wörter 
summen,  saugen  und  brausen  zur  Verfügung,  von  denen  die  letzten 
beiden,  welche  stärkere  Geräusche  bezeichnen,  namentlich  aber 
„brausen"  besonders  von  dem  Schalle  gebraucht  werden,  den  hef- 
tig bewegte  Flüssigkeiten  erzeugen.  Die  Geräusche  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  entstehen  besonders  durch  Körper  welche  in 
der  Luft  bewegt  werden,  wie  durch  den  fortgesetzten  Flügelschlag. 
Es  sind  das  gröbere  Tonschwingungen,  die  am  wenigsten  Änlich- 
keit  haben  mit  dem  Schalle  metallener  Gegenstände,  dagegen  mit 
den  Schwingimgen  der  gröberen  Saiten  eines  musikalischen  Instru- 
mentes schon  mehr  Verwandtschaft  haben.  Auch  die  tieferen  Flöten, 
gleich  unserer  Hoboe  mit  einem  Mundstück  und  Schnarre  darin, 
erzeugten  einen  änlichen  Ton. 
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2.  Bo^ßeTv,  ßö|Lißoc,  summen,  ist  die  Bezeichnung  für  den 
leisen,  aus  deutlich  zu  unterscheidenden  Bchwingiingen  bestehenden 
Ton,  welchen  die  meisten  Insekten,  wie  die  Bienen  und  Mücken, 
beim  fliegen  hervorbringen.  1]  Arisi  h.  an.  4,  9,  2.  ovöhv  yccQ 
ävoTtvst  avrcSv  (rcov  Ivrofiov),  aXlcc  xa  jttiv  ßo(ißei^  olov  (UXirca  .  ., 
xcc  6i  SSbiv  Xiyeiaty  otov  ot  tixnysg,  2]  Ar.  Plat.  538.  (p^stQoSv 
V  ctQi^fwv  wxl  TwvwtoDv  Hai  ifn;XAcov  ovSh  Xiym  cot  \  imo  xov  nli^- 
^ovg^  tä  ßofißovaai  ns^l  xr^v  %Bq>akriv  avieiaiv,  Dass  hiermit  nicht 
die  F15he  (tfn;AAcft)  gemeint  sind,  ist  wol  selbstverständlich,  da  diese 
noch  niemand  um  den  Kopf  hat  sunmien  hören;  das  Femininum 
ai  ßoiißovaai  ist  aber  durch  Assimilazion  an  das  letzt-e  Snbstantiv 
zu  erklären.  Dass  auch  das  ^nmmen  oder  sausen  in  den  Oren  so 
heißt,  ist  bereits  F.  116,  3.  erwänt;  vgl.  daselbst  20],  nebst  Sappho 
2,  11.  Änliche  Töne  sind  das  summen  einer  Volksmenge,  vergL 
Plat.  de  rep.  564  D.,  wo  vielleicht  an  eine  Vergleichung  mit  einem 
Bienenschwärme  zu  denken  ist;  femer  der  fernere  Schall  tieferer, 
hoboenartiger  Flöten  u«  dgL  Endlich  lässt  sich  damit  vergleichen 
der  undeutliche  Schall  den  im  Innern  einer  Hole  etwa  draußen 
anschlagende  Wellen  oder  menschliche  Stimmen  verursachen.  3] 
Athen.  8,  63.  xoiovxcav  ovv  hi  nolX&v  iByofxivcovj  to't'  i^dxovaxog 
iyivsxo  %caa  naOav  xifv  noXiv  avkmv  xe  ßofißog  nal  KVfißaXoDv  -^xog^ 
i'xi  öh  TVfwravcov  nxvnog  fuxa  mSijg  Sfiux  yivofuvog.  4]  Apoll.  Rhod. 
2,  571.  avB  öh  Ttovxog  \  afiBQÖaXiov'  Ttavx'a  öl  negl  fiiyccg  iß^sfiev 
cd^Q.  I  KOikai  dh  am(kvyyEg  vno  OTttkaöag  xQfjx^^S  \  ^Iv^ovarig  ^^og^ 
i'vöov  iß6(ißeov,  5]  Heliod.  aethiop.  2,  12.  xilog  Se  ^qovv  xivic 
xal  ßofißov  alad^6(Uvog  ix  xmv  xolXmv  xov  (SnriXalov  g>SQ6^vov  .  . 
xovxovg  iKilvovg  bIvm  xovg  Ofpayiag  xrjg  Slößrig  «Ktaf«.  Wenig  pas- 
send erscheint  das  Wort  von  der  Stimme  der  Zikade  gebraucht 
bei  AeL  n.  a.  6,  19.  Dieser  Schriftsteller  ist  überhaupt  in  der 
Wal  der  Ausdrücke  nicht  immer  glücklich.  —  Bei  Homer  weicht 
die  Bedeutung  nicht  ab.  6]  Od.  12,  204.  all*  oxs  St}  xriv  viJ<Tov 
iXilnoiuv^  ccvxLk  Itchxcc  \  tucnvov  nal  fiiya  %vfiia  J-ldov  wxl  öovnov 
&%ov0a'  I  xcSv  S^  &Q€c  Ssiaavxcav  in  xbiqoSv  btctox^  iQex(i4x^  \  ßofißriCav 
6^  aqa  navxa  Kcrca  §6ov.  Wie  Sovtvbiv  „niederdrönen*'  von  dem  Fall 
harter  Körper  auf  die  Erde  gebraucht  wird,  so  hier  ßo^ußBiv  von 
dem  gleichzeitigen  Fall  einer  Anzal  Ruder  ins  Wasser,  bei  dem 
ein  änlicher  Schall  entstehen  muss,  da  in  den  Ruderschiffen  der 
Alten  die  Ruder  hoch  auslagen  und  folglich  eine  tüchtige  Strecke 
fallen  mussten.  Eigentümlich  ist  folgende  Stelle.  7]  Luc.  Bacch.  1. 
Den  Indiem  wii-d  der  Zug  der  Bakchantinnen  beschrieben:  öoqci- 
xta  (UK^  l%ov0ciij  aclöfiQa, . .  %al  xiva  nslxagta  novtpaj  ßoußovvta 
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tl  tig  (wvov  TCQoaa'ilHicno'  a<müsi  yaq  äxatov  %m  tu  tiftnava.  Der 
Ausdruck  ist,  wie  so  oft  bei  Lukian,  ein  scherzhafter.  Übrigens 
wäre  auch  der  Klang  eines  metallenen  Bekkens  oder  Kessels,  wenn 
man  denselben  mit  einem  weichen  Gegenstande  anschlägt,  ein  ßo(i^ 
ßetv  zu  nennen. 

3.  'PoiZIoc  und  ^oiZeTv  bezeichnen  die  starken  beim  schnellen 
fliegen  (auch  der  Pfeile)  entstehenden,  sausenden  oder  pfeifenden 
Töne,  die  auch  mit  dem  Munde  nachgeamt  werden  um  anderen 
ein  Zeichen  zu  geben,  und  namentlich  bei  den  Hirten  in  Gebrauch 
sind.  Dabei  hat  man  aber  nicht  an  die  helleren  Töne  zu  denken, 
welche  auf  einer  Pfeife  erzeugt  werdem;  sondern  ^it^iv  ist  die- 
jenige, dem  zischen  verwandte  Art  des  pfeifens  mit  bloßem  Munde, 
die  durch  das  hindurchblasen  der  Luft  durch  die  vorgebogenen  und 
einander  genäherten  Lippen  hervorgebracht  wird.  Dies  geht  nicht 
nur  aus  der  Sachlage  in  den  beiden  anderen  Homerischen  Stellen 
hervor,  sondern  wird  auch  durch  den  sonstigen  Gebrauch  der  Wör- 
ter bewiesen,  und  namentlich  daraus ,  dass  Spätere  sie  auch  auf 
das  zischen  der  Schlangen,  das  starke  rauschen  fließender  Gewäs- 
ser (Ael.  n.  a.  17,  17.)  und  den  sausenden  Schall  einstürzender 
Gerüste  (mit  mkayog  verbunden,  Plut.  Luculi.  10.)  anwenden.  Das 
mehr  melodische  pfeifen  mit  bloßem  Munde  wäre  cvQl^eiv  zu  be- 
nennen; und  sollte  angedeutet  werden,  dass  der  Ton  demjenigen 
einer  Flöte  vergleichbai*  sei,  so  würde  man  hierfür  wol  uvIbiv 
mit  dem  entsprechenden  Zusätze  (r^  moiuxii,  unser  „flöten^*)  sagen 
können.  8]  Arist.  h.  an«  4,  9,  4.  ikmI  xwv  aBkaxmSmv  d^  tvut  rp/- 
^Biv  SoKBi'  aXlic  xavxa  (pmvelv  (ikv  oint  i^^ag  Jl%u  q>tcvaij  'tlfoq>Btv 
di,  %al  yicQ  ot  xxiveg^  oxav  fpi^imrcm  ifUQBidofUvoi  %w  vyg^j  o 
KoXovöi  nixea^ai^  (oi^ovöi,  lucl  al  itXi,66vBg  ai  ^alamat.  9J  11.  16, 
361.  0  Sh  J-iÖQBlfi  noXifu>io,  |  . .  cniTVtBv*  oiorcov  xb  §oiiov  Kai  dov- 
nov  inovxav.  10]  II.  10,  502.  ^oi^riCBv  J'  Sqcc  itupctvCKtov  Jto- 
fii^dBi  dlcj>.  11]  Od.  9,  316.  Ttokkjj  Si  (ol^m  itQog  OQog  xQi%B  nlova 
(i^Xa  I  XvxXfloif;.  12]  Apoll.  Rhod.  4,  129.  ainitg  o  aviixi^  tcbqI' 
(ii^KBa  xbIvbxo  öbIotiv  \  i^vg  avnvousi  nqoXdmv  otpig  oq>9ccX(iousiv  | 
vBtöoiUvovg^  ^i^Bi  il  TUXdQlOV, 

Dass  ein  Wort  wie  (oi^Biv  leicht  von  der  (den  bestimmten 
Schall  erzeugenden)  Bewegung  durch  den  Raum  selbst  gebraucht 
wird,  ist  leicht  erklärlich.  So  bei  uns:  „Da  rauscht  der  Kraniche 
Gefieder^S  13]  Lucian.  am.  22.  ov&'  ot  ai^un  ^liovvxig  oQVBig, 
o6d^*  oca  tiiv  vyQav  x«^'  vdatog  bUtix^  At}|iv  KtX.  Daher  ist  ^i- 
2Iima  ein  Ausdruck  geworden  für  den  einzelnen  Flug,  d.  h.  das 
einmalige  schlagen  der  Flügel,  womit  eine  bestimmte  Strecke  durch* 
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messen  wird  14]  id.  de  hisl  conscr.  50.  %al  nqog  navxu  öitev- 
dho)  ttal  (D^  dvvatov  ifwxQOvtltm,  %al  lurnatttiö^m  an  ^A^iuvlag 
piv  slg  MfiSlav^  i%Bi^&iv  8i  ^i^i^fuat  hl  ilg  ^IßfiQlccv.  15]  Ar.  av. 
1182.  ^^  XB  %al  imqouSi  %al  ^i^r^^MCiv  \  al&iiQ  Sovsttai.  16] 
Lacian.  muse.  2.  Von  der  Fliege:  ^  Sh  jcttjcig  ov  xoror  tag  wx- 
xiQlSag  it^B0Uc  awsxBi  xmv  ittiQmv^  oüxi  %€cxcc  xag  cncgldag  (uxic 
Ttridi^fuicxogj  ovih  &g  ot  aqnfjfMg  (uric  ^i^'^funog,  aXX^  simafmrig  TC^g 
0  XI  av  iii(^  ^(ft^^^V  ^^  €iiQog>  Biese  Stelle  ist  auch  deshalb  be- 
merkenswert, weil  der  Ton,  den  eine  Wespe  beim  fliegen  erzengt, 
ein  viel  stärkerer  und  hellerer  ist,  als  derjenige  einer  Fliege;  nnd 
so  ist  die  Bezihnng  auf  den  Klang  auch  hier  noch  nicht  ganz  ver- 


4.  Die  etymologische  Verwandschaft  von  ßoTßboc  und  ^otß- 
b€iv  mit  §oi^og  ist  anerkannt.  Das  Substantiv  hat  auch  keine 
abweichende  Bedeutung,  wie  Soph.  Ant.  1004.  und  Ar.  nub.  407. 
(„sausende  Bewegung  ^^)  zeigen.  Bei  dem  Verb  hat  sich  ein  tran- 
sitiver Gebrauch  befestigt.  Od.  12,  106.  ist  es  „mit  Geräusch  ein- 
schlürfen"; bei  Aesch.  Eum.  404:  „mit  Geräusch  (durch  die  Luft) 
bewegen*^;  endlich  bei  Lycophr.  247.  erklärt  man:  fier'  fjxov  ava- 
dtdovai^  Die  Einheit  des  Begriffes  liegt  also  nur  in  der  deutlichen 
Bezihung  auf  den  Schall. 


120. 

Poxeoc.    ^oxOeiv. 

TTaqpXctZeiv.    TidqpXacfia.  —  KaxXdZeiv. 

KeXapuZeiv. 

1.  Das  bewegte  Wasuer  erzeugt  mannichfaltigen  Schall,  doch 
ist  das  Geräusch  welches  eine  niederstürzende  größere  Menge  des- 
selben verursacht  nicht  so  eigentümlich,  dass  eigene  Ausdrücke 
hierfür  nötig  erschienen.  Es  werden  also  die  Verben  „rauschen*^ 
„sausen",  „brausen",  „zischen"  ebenso  wol  von  dem  Geräusche  des 
Windes,  demjenigen  einer  Volksmenge  aus  der  Feme,  und  das  letzte 
Wort  besonders  von  der  Stimme  verschiedener  Tiere  ausgesagt; 
und  wir  haben  die  entsprechenden  griechischen  Wörter  bereits  in 
den  vorhergegangenen  Kapiteln  unter  rix^tv^  ßqaxBlv^  CftaQayHv, 
ßi^fisiv  u.  s.  w.  unterschieden.  In  dem  vorliegenden  handelt  es 
sich  um  diejenigen,  welche  das  Geräusch  der  Wellen,  soweit 
es  als  ein  ganz  eigentümliches  erscheint,  bezeichnen. 
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2.  PoxO€iv  ist  Spezial- Ausdruck  für  den  dröDenden  Schall, 
den  eine  mächtige  Welle  an  einem  Felsen  verursacht;  deshalb  kann 
das  Wort  auch  von  dem  letzteren  ausgesagt  werden.  1]  Od.  5, 
402.  iXX'  otB  xoöcov  amjv  oöcov  tB  yiymvB  ßorfictq^  \  xod  6ii  dov- 
nov  Snovas  noil  aittXadeaöi  dtcXaöCtig  —  J  (ox^Bv  yciQ  fUya  nvfia 
noxl  ^BQov  ^nelQOio  \  öbivov  iqBvyo^uvov  Kxk,  2]  Od.  20,  60.  Sv&bv 
fikv  yicQ  lUxQcu,  inriQstpisg ,  nQinl  S^  ccvtag  \  xviia  fiiya  §ox^Bt  Kva- 
vwtidog  ^AfKpttQhfjg.  3]  Apoll.  Rhod.  4,  923.  SXloei  'öl  IUayxtal 
(uyaXm  wto  xvfiati  nixQav  \  ^ox^bov,  —  Das  Substantivum  ßöxOoc 
findet  sich  in  dem  entsprechenden  Sinne  (dumpfes  drönen  der  ein- 
schlagenden Welle)  bei  Lykophron  und  Nikandros. 

3.  Die  Wörter  TiaqpXdZeiv  und  KaxXciZeiv,  one  Zweifel  schall- 
nachamend  (onomatopoetisch)  zeigen  in  der  Bedeutung  durchaus 
keinen  Unterschied,  obgleich  man  sie  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln ableitet:  jenes  von  OAE,  0AAJj  „blasen;  strotzen,  schwel- 
len, blähen;  gräkoitalisch:  fließen''  (Yanicek  S.  622.  623.);  dieses 
von  XPAJ,  XAAA  „tönen,  rasseln"  (daselbst,  S.  265—266.).  Ich 
glaube,  man  legt  bei  Wörtern  die  ein  Geräusch  bezeichnen,  jetzt 
allzu  viel  Gewicht  auf  die  Gesetze  der  Lautverschiebung;  wärend 
man  früher  den  umgekehrten  Fehler  machte,  indem  man  zu  vieles 
auf  Klangnachamung  zurückfürte. 

Beide  Wörter  sind  unserem  platscJien  vergleichbar  und  bezeich- 
nen den  stärkeren  oder  schwächeren  Schall  der  gegen  einen  harten 
Gegenstand  (einen  Felsen)  oder  auf  einander  in  regelmäßiger  Folge 
anschlagenden  Wellen;  ebenso  stehen  sie  von  dem  Geräusch  einer 
in  einem  Topfe  kochenden  Flüssigkeit,  oder  versinnlichend  von  dem 
Schalle  derselben  in  einem  umhergereichten  GeflU^e,  so  dass  sie 
ein  Bild  der  Fülle  werden  (vgl.  über  atpagayeta^ai^  F.  117,  13.). 
Der  deutsche  Ausdruck  ist  freilich  nicht  so  beliebt  und  wird  weniger 
übertragen.  4]  II.  13,  798.  iv  ßi  xb  TtoUcc  \  xvfutxa  TtarpXaiovra 
noXvtplolcßoio  ^aXacatigy  \  kvqzcc  tpaXtiQiomvxa^  ycgo  (liv  x  uX)i  ^  avxag 
in  SXXa.  5]  Apoll  Rhod.  2,  572.  xoiXai  6h  amfXvyyBg  xmo  otu- 
XdSag  xiffix^^S  \  ^Xv^ovötig  aXog  SvSov  ißo^ußBov*  viffo^v  if'  ox^g  \ 
UvTiri  nax^^iovxog  avinxvs  xvfutxog  Sxvti.  6]  Theoer.  6,  11.  S 
(xvav)  6i  ßavaSti  \  Big  aXa  ÖBq/aoinivct^  xit  Si  viv  TUxXic  xvfutxa  tpai- 
vBi  I  oftfv^a  nafpXiiovxa  in  alyiaXoio  ^ioiöav,  7]  Aesch.  Sept.  110. 
xvfui  nB^  nxoXiv  \  8oxiiolo(pav  avÖQmv  xa%Xa^Cf,  nvoaig  \  "A^Bog  oqo- 
(iBvov.  Diod.  3,  44.  —  8]  Find.  OL  7,  2.  q>iiXav  mg  Bf  xtg  i^vBiSg 
ino  XBiQog  iXwv  \  Svdov  ifimiXov  xaxlitoiOcev  ÖQüCto  \  öm^CBxm  xxL 
9]  Philostr.  vit  Ap.  3,  25.  Von  einer  Bildsäule:  tpuilipf  xb  ngo^ 
mvBv   anoyji^av  ivl  in^mvxiy  iv  |,    öxdXayfuc  ixdx^tBv  ia^gaxov 
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TtoiiucTog  ovx  vTKQßXv^op  T^5  (piaXrig.  10]  EubuL,  Aiheu.  6,  14. 
Ttqo&yeXmCa  T€  |  X<mag  nafpla^ei  ßaQßaQtp  XaX'^fucxi'  \  nti^^ai  6^  ix^g 
iv  fuao^a^  xtfyavoig.  Aniiphanes,  ib.  4,  68  (von  kochenden  FlObsig- 
keiten). 

In  attischer  Mundart  war  jedoch  natpXaittv  der  gebräuch- 
liche Ausdrack,  und  hier  lernen  wir  durch  die  Komiker,  welche 
80  viele  Ausdrücke  des  gemeinen  Lebens  allein  aufbewart  haben, 
weiter  gehende  Übertragungen  kennen.  ntapXjaiuv  wird  von  der 
„platschenden^^  Bedeftllle  gesagt,  der  Bede  besonders  die  ihre  rich- 
tigen Grenzen  überschreitet,  wie  bei  einem  Redner  der  eine  Fülle 
pathetischer  Ausdrücke  ausschüttet,  bei  einem  Pralhans  oder  Groß- 
maul. Man  vergleicht  dabei  mit  stark  strömenden  Flüssen,  oder 
mit  überkochenden  Flüssigkeiten.  11]  Timocles  b.  Athen.  8,  27. 
rov  t'  l%fh)6Qifow  7t(na(wv  'TjteQeUt^v  nlqa^  \  og  f^nUng  ipmvaüfiv 
IfKpf^vog  Xoyov  \  nofmotg  7ta<pXal;mv  fptloig  nvuvm^ctv  \  .  .  ^uo^mxog 
aQdei  mdUt  xov  dedmuotog,  12]  Ar.  pax  314.  iiXaßeic^i  wv  ixet- 
vov  xov  xoTCoOfv  KiQßiQOVj  I  fiff  naq>Xii(ov  %u\  ntHQaymg^  äciUQ 
iivl%  Iv^ii*  fiv^  I  iiinoSÄv  rjiuv  yivrixai.  13]  id.  eq.  919.  itvriQ 
na(pXal;si^  navt^  nav  \  vTtiQtimv,  In  diesem  Sinne  das  Substantiv 
TrdqpXacfia  Ar.  av.  1243. 

4.  KeXapuZeiv,  von  den  alten  Erklärem  richtig  als  ein  fließen 
mit  Geräusch  bestimmt,  entspricht  unserm  plätschern^  d.  h.  gibt 
den  leiseren  Schall  der  kleinen  Wellen  auf  einander  an.  Von  den 
Homerischen  Stellen  zeigt  die  erste  deutlich  die  Beübung  auf  den 
Schall,  da  die  Weiterbewegung  des  Wassers  selbst  durch  tunii- 
ß6(uvov  angegeben  ist  Die  anderen  beiden  beweisen,  dass  nur 
jener  leisere  Schall  gemeint  ist,  da  Homer  natürliche  Vorgänge 
sehr  sachentsprechend  zu  schildern  pflegt  Wir  würden  in  solchen 
Übertragungen  freilich  eher  das  übertreibende  Wort  „platschen" 
anwenden,  wie  wir  ja  auch  vom  „strömenden"  Schweiße  und  Blute 
sprechen.  14]  II.  21,  261.  Ein  von  einer  Quelle  aus  gezogener 
Graben  zeigt  die  Macht  des  Elementes  mehr  als  lieb  ist:  rot;  lUv 
X€  nqoqiovtog  wto  tjnitpideg  SnaCai,  \  o^^evvxat*  xo  öi  x  (o%cc  Kctxei" 
ßofuvov  ouXaQvl^H  I  xd^o)  ivl  nQoaXel^  tp^ccvsi  äi  xb  tucI  xov  ayovxa. 
15]  Od.  5,  323.  Odysseus  rettet  sich  aus  der  Flut:  orffi  Sh  JiJ 
Q  avidv^  Cxoiuctog  S^  i^imvaev  SXfM^v  \  mx^v,  fj  J^ot  TCoXXii  uTtb 
x^oTO^  xeXdifvt^v.  16]  II.  11^  813.  tioxa  di  voxiog  ^ev  UQwg  \ 
ä)MOv  Kcel  KBipocXfigj  ino  i^  ?X%Bog  ii(fyaXioio  \  alfkcc  lUXav  neXaqv^s.  — 
Ion  b.  Athen.  11,  90. 
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12L 
Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

1.  Fttr  die  yerscbiedenen  Stimmen  der  Tiere  gibt  es  im 
Griechischen  wie  in  allen  anderen  Sprachen  eine  Reihe  von  tech- 
nischen Ausdrücken,  deren  Besprechung  eigentlich  nicht  in  eine 
wiBsenschaftliche  Synonymik  gehört.  Aber  manche  dieser  W^^rter 
werden  allgemeiner  gebraucht,  namentlich  anf  die  Stimme  des  Men- 
schen übertragen,  nnd  gehören  so  synonymisch  zu  den  Wörtern, 
welche  die  verschiedenen  Laute  bezeichnen,  die  der  Mensch  in  den 
einzelnen  Affekten  hervorbringt.  Andererseits  werden  auch  Wörter, 
die  eigentlich  nur  vom  Menschen  auszusagen  wären,  auf  Tiere 
übertragen.  Da  nun  aber  eine  Grenze  schwer  zu  finden  ist,  so 
mögen  auch  die  rein  technischen  Wörter  angereiht  werden,  so  dass 
ein  gewisser  Grad  der  Vollständigkeit  in  der  Aufeälung  jener  Laut- 
bezeichnenden Wörter  erreicht  wird.  Eine  Einteilung  in  zwei  Kapitel 
empfihlt  sich  der  Übersichtlichkeit  wegen.  Die  Stimmen  der  Säuge- 
tiere sind  dadurch  mit  einander  verwandt,  dass  ihnen  das  melo- 
dische oder  musikalische  fehlt,  welches  bei  vielen  Yogelstimmen 
uns  erh-eut.  Hierauf  ist  die  Einteilung  in  zwei  Kapitel  begründet. 
Die  Reptilien  und  Frösche  habe  ich  neben  den  Vögeln  besprochen, 
ebenso  die  Insekten,  weil  die  Änlichkeit  der  Stinmien  zum  Teil 
groß  ist  und  deshalb  manche  Ausdrücke  diesen  Tierklassen  gemein^ 
sam  sind. 

Einen  Teil  des  Materials  haben  die  beiden  kleinen  Sammlun- 
gen von  Bezeichnungen  der  Tierstimmen  gegeben,  welche  der  Valcke- 
naerschen  Ausgabe  des  Ammonios  angefügt  sind.  Die  erste  trägt 
in  der  Handschrift  fälschlich  die  Überschrift  Zi^voSmov ;  beide  aber 
haben  nur  dadurch  Wert,  dass  sie  einige  Bezeichnungen  erwänen, 
die  sonst  nicht  bekannt  sind.  Die  zweite  hat  sehr  auffällige  Wort- 
bildungen, welche  der  alten  griechischen  Sprache  fremd  sind:  die 
Ziege  heißt  darin  „al|  ^  alyce'^^  die  Eule  ykavKog  statt  yXav^. 
Beide  waren  deshalb  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  und  wertvoller 
waren  schon  die  spärlichen  Valckenaerschen  Anmerkungen,  die  sich 
weit  über  jenen  Blödsinn  erheben.  Doch  waren  weitere  Gesichts- 
punkte und  zugleich  größere  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Es  mag  vorweg  bemerkt  werden,  dass  die  Angabe  der  Tiere 
für  sich  allein  wenig  nützt:  denn  wo  dieselbe  Art  der  Stimme 
wider  erscheint,  da  mag  auch  getrost  die  bei  einem  anderen  Tiere 
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bekannte  Bezeichnung  angewandt  werden.  Ein  Beispiel  mag  dies 
erläutern.  Im  zweiten  Yerzeiclmis  steht:  vvntsqlg  xfflin.  Im 
Thesaurus  finden  wir  außerdem  Belege  dafür,  dass  rp^eiv  auch 
von  jungdh  Vögeln,  von  Schwalben,  und  von  manchen  Dingen  sonst 
angewandt  wird.  Daraus  möchten  wir  entnehmen,  dass  dieses  Wort 
auch  auf  die  Stimme  der  Mftuse  anwendbar  sei,  da  mnt^siv  doch 
zu  speziell  die  Stimme  junger  Vögel  bezeichnet.  Dass  wir  uns 
nicht  geirrt  haben  zeigt  sogleich  Babr.  108,  23.  Weiter  sind  beide 
Verzeichnisse  auch  dadurch  unbrauchbar,  dass  die  verschiedenen 
Stinmien  desselben  Tieres  nicht  aufgefürt  sind.  Nach  Verzeichnis  I. 
sollten  wir  glauben,  dass  dQvsc^ai  „heulen''  die  einzige  Stimme 
des  Hundes  sei;  in  Verz.  II.  heißt  es:  ,^v<ov  vXanut^  ßaßl^it'^ 
(Valckenaer  erkannte  richtig,  dass  es  ßa^SBi  heißen  muss).  Damit 
wissen  wir  nun  über  die  yielen  Stimmen  des  Hundes,  die  durch 
vXaxtstv^  ßaviBtVj  xw^ao^a^  ^SeiVj  (OQveö^at  und  aQQut^iv  bezeich- 
net werden,  eigentlich  nichts,  so  dass  weder  eine  Übertragung  in 
den  alten  Schriftstellern  richtig  vei*standen  werden  kann,'  noch  der- 
jenige der  sich  in  griechischer  Sprachweise  üben  wollte,  die  rich- 
tigen Ausdrücke  zu  finden  im  Stande  wäre.  So  waren  denn  jene 
beiden  Glossensammlupgen  nur  Sammlungen  von  Problemen. 

Es  wird  also  kein  Mangel  sein,  wenn  nicht  alle  häufigeren 
Tiere  besprochen  sind,  da  man  für  einen  richtigen  Ausdruck,  wenn 
zugleich  die  vorherigen  Kapitel  berücksichtigt  werden,  nicht  ver- 
legen sein  wird.  Ich  habe  z.  B.  keine  Bezeichnung  für  die  Stimme 
des  Storches  auffinden  können;  dass  aber  xQontv  der  richtige 
Ausdruck  wäre  zeigt  F.  117,  6. 

2.  BpuxoicOai,  ßpuxnMot  ist  nach  der  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Glossenschreiber  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  briUlen 
des  Löwen;  nach  Pollux  5,  88.  und  Moschopul.  de  synt.  p.  223. 
zugleich  die  Bezeichnung  für  die  änlichen  Stimmen  solcher  Tiere, 
bei  denen  kein  eigentlicher  Ausdruck  gebräuchlich  ist,  z.  B.  des 
Panthers  (naQiaXigj  tcuv^q)  und  des  Bäi-en.  Hierfür  aber  kennt 
der  Anonymus  II  bei  Valckenaer  den  Ausdruck  6\x6l^\yf:  „of^rog 
x«l  niqSaUq  ofAaiii.'^  Von  Stieren  steht  ßQvxaö^ai  Soph.  Aj.  320; 
vom  Elephanten  Plut.  Pyrrh.  33.  Bei  Menschen  ist  es  der  Aus- 
druck ungeheuren  Schmerzes.  Soph.  Oed.  R.  1265.  Trach.  805.  904. 

MuKäcOai,  MUKT]0|Li6c,  ^uKiniia:  das  brüllen  des  Bindvihs;  bei 
Eur.  Herc.  für.  870.  von  dem  wansinnigen  und  Aesch.  Prom.  1062. 
ßQ{nnijg  fvv%rifi  atiQafivov,  Eigentümlich  ist,  dass  auch  der  erzürn- 
ten Erdgottheit  ein  fivxa<f^at  zugeschrieben  wird,  Plat  de  rep. 
615  £.    1]  Aristo  meteor.  2,  8.    Das  Erdbeben,  wie  das  demselben 
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vorhergehende  Getöse  wird  unterirdischen  Dämpfen  eugesch rieben: 
jfQoiQ%etat  d'  6  "tlfotpog  tijg  tuvi^ceiag  diii  x6  keitzofUQiateQov  tlvai 
xal  fuelXov  ötie  Ttavrog  livta  xov  nvevfuevog  tov  iffOfpov,  —  £i<sv* 
ivlats  ioMiVy  Zcntq  Xiyovaiv  ot  xB(^oXoyovvrig^  (iwt&cd'ai'  ri}v  yrjv, 
—  Bei  Homer  wird  das  Momentan -Präteritum  fivxBtv  yon  dem 
eigentümlichen  Schall  eines  auffliegenden  großen  Tores  gebraucht. 
2]  n.  8,  393.  avtofitnai  Sh  ytvkat  fivnov  ov^«vov,  ag  Ixov  ^SlQai, 
Vgl.  über  (aomw  §  3. 

In  dem  erwftnten  zweiten  Verzeichnis  findet  sich  femer  ^u)- 
KacOai  von  der  Stimme  des  Kameeis.  Ich  glaube  nicht,  dass  da> 
bei  ein  Schreibfehler  vorliegt,  obgleich  das  Wort  in  dieser  Bedeu- 
tung sich  nicht  gebraucht  findet;  denn  es  werden  daselbst  drei 
änliche  Wörter  unterschieden:  1.  at|  jj  alya  (Mpucrui,  2.  ßovg  (av- 
xatai.  3.  xafirikog  (uofuexai.  Das  Kameel  war  den  Griechen  wenig 
bekannt,  und  daher  fand  sich  nicht  viele  Gelegenheit  für  den  Ge- 
brauch  des  Wortes. 

3.  BXrixäcOai,  ßXrixrj,  hlöJcen:  von  Schafen.  Das  meckern  der 
Ziegen,  sowie  die  Stimme  der  Hirsche  wird  durch  iiiriKäcOai,  jiiiKac- 
^öc  bezeichnet  Man  gibt  zwar  richtig  an,  dass  Homer  diese  Wör- 
ter auch  von  Schafen  gebrauche;  allein  an  den  betreffenden  beiden 
Stellen  bezeichnet  firixaa^ai  spezieller  die  Stimme  der  nach  ihren 
saugenden  Jungen  suchenden  weiblichen  Schafe,  wärend  er  sonst 
das  laute  blöken  der  Schafe  ebenfalls  ßXrixq  nennt,  und  jiiiKdc  bei 
ihm  nur  ein  Beiwort  der  Ziegen  ist  3]  II.  4,  435.  Tgmg  d\ 
&ax*  oug  noXwtdfAOVog  avSQog  iv  aiX^  \  yuv^lat  ioxtpiaaiv  ifieXyofisvai 
yaXa  iUvxov,  |  if;fi%lg  (Uftemvuci^  omovovcat  Sona  J-ccqvwv'  |  &g  Tquocov 
aXaXriTog  avic  axQcexov  sv^v  oQciQei,  Od.  9,  439.  4]  Od.  12,  266. 
(ivxfi^liov  X  ^xovcro  ßomv  avX^ofUvamv  |  ol6v  xe  ßXrixiiv.  Phryn. 
b.  Bekker  An.  p.  33,  8.    inpuexat  aT|  xal  iXag>og. 

Eigentümlich  ist  die  Anwendung  des  Momentan-Partizips  ftanciv 
von  dem  Todesschrei,  woiüber  F.  117,  7.  a.  E.  gesprochen  wurde. 
Es  ist  damit  das  in  §  2.  erwänte  (avxsIv  zn  vergleichen:  in  beiden 
Fällen  ist  der  einzelne  momentane  Schall  gemeint.  Erst  die  Dauer- 
zeiten erlangen  bei  (iriKaa^at  die  Bedeutung  eines  fortgesetzten  und 
deshalb  schwächeren  blökens,  d.  i.  des  sogenannten  meckems,  an  das 
man  also  bei  (unwv  noch  nicht  denken  darf.  Die  Übertragungen 
dieser  beiden  „Aoriste^^  sind  aber  ganz  entsprechend,  da  das  auffliegen 
eines  großen  Tores,  weit  vernehmbar,  sich  w61  mit  dem  einzelnen 
brüllenden  Ton  vergleichen  läset;  wärend  der  schwache  Schrei  den 
ein  sterbender  im  letzten  Momente  hervorbringt,  einem  blöken  ver- 
gleichbar  ist    Da   aber    die  Dauerzeiten   von  fifinäif^at  auf  ganz 
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natürliche  Weise  jene  veränderte  Bedeutung  erhalten  haben,  8o 
konnte  als  Substantiv  für  den  Todesschrei  nur  ßhixi]  verwandt 
werden,  welches  Aesch.  Sept.  348.  mit  feinem  Sprachgefüle  von 
dem  TodesBchrei  verwundeter  Säuglinge  gebraucht. 

4.  Von  der  Stimme  des  Esels  findet  sich  bei  Ar.  vesp.  619. 
ßpuifiäcOai,  bei  Luc  dial.  mar.  1,  4.  pisc.  32.  und  AeL  n.  an.  5, 
50.  51.  ÖTKäcOai  und  öykticic  angewandt.  Beide  Verben  sind  auch 
in  den  Verzeichnissen  bei  Valckenaer  anerkannt. 

XP€(i€TiZeiv,  xP€M€TiC|Liöc :  das  ivihem  des  Pferdes. 

TpuXUlciv,  tP^Xi^l^^^^'  ^  grunzen  des  Schweines.  Hiermit 
wären  auch  die  hnurrenden  Töne  zu  bezeichnen,  welche  einige  See- 
fische, wie  der  Knurrhan  (Trigla  L.)  hervorzubringen  verstehen. 
Vgl  F.  122,  6. 

5.  Für  das  schrillen  der  Fledermäuse  ist  seit  Homer  TpiZeiv, 
TpiTMÖc  der  gebräuchliche  Ausdruck.  Od.  24,  5.  Solche  Töne  schrieb 
man  auch  den  windigen  Seelen  der  abgeschiedenen  zu,  Od.  ib., 
H.  23,  101.,  Luc.  necyom.  11.;  und  manche  undeutlichen,  schwir- 
renden Töne  werden  hiermit  benannt.  Von  der  Stimme  der  Maus, 
Babr.  108,  23.;  von  der  leiseren  Stimme  der  Elephanten,  die  Arist. 
h.  an.  4,  9,  9.  mit  dem  cdaietv  der  Menschen  vergleicht,  wärend  er 
von  dem  stärkeren  Brustton  derselben  aussagt  dass  er  einem  rauhen 
Trompetentone  änlich  sei,  gebraucht  Luc.  Zeuxis  10.  das  Wort  mehr 
in  scherzhafter  Weise;  als  eine  Art  von  xQiyiiog  erscheint  Arist.  h. 
an.  4,  9,  4.  auch  die  Stimme  des  Delphins,  die  er  genauer  als  ein 
fXuZeiv,  fXUTM<^c  bezeichnet.  Die  „quabbelnden' *  Töne  welche  das 
letzte  Wort  bedeutet,  werden  auch  dem  Wels  (yluv^g)  zuge* 
schrieben  (Arist.  h.  an.  9,  25,  6.);  besonders  aber  versteht  man 
darunter  die  kollernden  Töne  in  den  Gedärmen  (nach  gewönlicher 
Ansicht  im  Magen) ,  sowie  ganz  undeutliche  Laut-e  welche  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorgebracht  werden. 

6.  Die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  bellen  der  Hunde 
(nach  PoU.  5,  88.  auch  der  Wölfe,  Schakale  und  Füchse)  ist 
uXcucTeiv,  welches  in  demselben  Sinne  auf  Menschen  übertragen 
wird,  wie  das  deutsche  Wort  5]  Isoer.  1,  29.  rovg  Tuxxovg  sv  noi^v 
o^una  TtslöH  totg  rag  iXkavQlag  Kvvag  öitI^ovöiv'  innvaC  u  yccQ  roitg 
diöovxccg  SiMSQ  xavg  xv%6vTag  vXaKtovötv^  ot  zb  hujckoI  xovg  (oq>ekovv- 
tag  &6n6Q  rovg  ßXoTnovtag  idiKovöiv.  Als  Substantive  sind  uXaKrj; 
uXatJüiöc  und  uXatjiOi  gebräuchlich.  vXayfia  ist  eigentlich  der 
einzelne  ausgestoßene  bellende  Ton,  weshalb  man  besonders  den 
Plural  des  Wortes  trifft;  vkayfiog  2Lm  deutlichsten  das  ganze  bellen, 
welches   aus  jenen    einzelnen    Tönen   besteht     6J  Xen.  cyn.  4,  5. 
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duoTUtaCccv  dh  i^^fiivoog  xal  firj  iTtavutaai  avv  nokkij  idtcyy^  9uxl 
vXayii^y  avvsTUts^öai,  futcc  xov  laym  nccvtrj,  7]  II.  21,  675.  ^vt£ 
Tuciföahg  elöt  ßa^elrig  ii  ivl6%oto  \  avögog  ^(ftfjnJQog  ivavrtov^  ovSh  u 
^fA^  \  xa^ßtl  ovie  g>oßsttat^  iiul  xev  ikayiwv  axov<f]7  nxL  8]  Eur.  Ipb. 
T.  293.  naQfjv  tf '  ogav  |  ov  xavvcc  (iOQq>TJg  axqiuix\  aiU'  t^XXaaaexo  |  tp^oy- 
yig  x€  lioaxo^v  Hai  Kvvmv  vkdyfuixa,  \  a  ^tpaan*  ^E(fivvg  tivai-  iivw^fuxxa. 
Ebenso  unterscheiden  sich  auch  fiv%ri^(A6g  und  (iV9tfi(ia  u.  s.  w. 

Das  leisere  bellen,  wobei  der  Hund  den  Mund  nur  halb  ö&et 
heißt  ßauZeiv,  bdfem,  Moschopul.  ecL  vXaxxstKvtov'  ßuvtsi  axv- 
iUrg.  id.  de  constr.  p.  223.  iXanxeiv  inl  Twvog^  ßavfieiv  ktl  xav 
6%vhaUmv,  Hieraus  erklären  sich  die  Übertragungen.  9]  Cratin. 
b.  Athen.  4,  58.  BÜtg  xi^v  Vaclav  aXfitiv  cT  axxa  ßavisi;  \  mg  ei 
Mclxaxicog  anexlccexo  Mil  TtaQaxQ^iut.  Das  ist  das  kollern  im  Magen. 
lOJ  Aesch.  Ag.  449.  Von  den  im  Kriege  gefallenen:  axivovai  J' 
iv  fuixccig  iuxXmg  necovx^  iXXoxQlag  öuxl  yvvatxog.  \  xic  öh  clyi  xtg 
ßaviety  I  (p^oviQov  d^  int  aXyog  B(f7t€i  \  TCQoölxoig  ^AxQslScug:  ihr 
Schmerz  ftußert  sich  nur  in  leisen,  kaum  vernehmbaren  Tönen. 
Gerade  ebenso  von  dem  stillen  in  sich  verschlossenen  Schmerz  der 
verlassenen  Oatün,  der  sich  nur  in  einem  unterdrückten  sohluchzen 
äußert,  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  welche  im  The- 
saurus ganz  verkehrt  durch  „magno  clamore  exposcit"  erklärt  wird. 
11]  Aesch.  Pers.  13.  ifupl  Sh  voaxtp  xm  ßaCiXel^  \  xcel  imoXv%qv0ov 
OxQoxui^  Höfi  I  %€cx6iutvxig  ayav  oQöoXwcsixai  \  ^vfiog  iam^sv.  \  Ttaca 
yitif  l^xvg  ^Aoucxoyiviig  \  &%(xnu'  Xixog  d*  uvdqct  ßavl^st.  Wie  unschön 
wäre  jene  Auffassung  und  im  Widerspruche  mit  der  ganzen  Schil> 
derung !  Wenn  lautes  schreien  als  ein  „bellen^  bezeichnet  wird,  so 
ist  das  immer  ein  verächtlicher  Ausdruck.  Freilich  kann  auch 
verächtlich  das  klagen  oder  schelten  ein  „belfern*^  genannt  werden, 
und  damit  ist  zugleich  auf  die  Machtlosigkeit  hingedeutet,  Ar. 
thesm.  173.  895.:  aber  man  muss  w61  darauf  sehn,  in  welchem 
Tone  das  gesagt  ist,  was  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Tone 
einer  Darstellung  überhaupt  erhellt 

Das  freundliche  leise  bellen  oder  umsein,  welches  im  Platt- 
deutschen durch  javkdn  bezeichnet  wird,  heißt  KVu£äc6ai  oder 
KVuZcicOai;  die  Substantive  kvu2^?i8^öc  und  KVuZima  sind  unter- 
schieden wie  vXay^g  und  vXay^.  Ljcophr.  608:  ni^apiXkg  xvt^ 
ioviuvory  bei  Soph.  Oed.  C.  1571.  vom  Kerberos,  der  gegen  die  in 
die  Unterwelt  eintretenden  (nicht  gegen  diejenigen  welche  hinaus 
wollen)  freundlich  ist.  Daher  übertragen  auf  die  wimmernden  und 
überhaupt  alle  unartikulirten  Laute  kleiner  Kinder.  12]  Od.  16, 
162.  Athena  erscheint:  ovd'  «^  TriXif^4x%og  flÖBv  avxlov  oiS*  ivati- 
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ösv  —  I  ov  yiq  tw)  navtsöCi  ^eol  <pcUvov%ai  ivaQyetg  —  |  aXV  'OJv- 
öivg  %s  %vveg  ts  flöw^  wxl  ^'  ov%  vAaovTO,  |  xvvfij^f*©  J'  bi- 
QmiS€  öia  cta^fioio  tpoßri^sv.  13]  Hdt.  2,  2.  xavta  öh  iitoki  te  xal 
iveriHsto  o  Waiiidu^og  i^iXcav  aKowfai  tmv  luadUdv^  anaXXcix^ivTiov 
xwv  aoi^fuov  xw^f^naxavj  r^viivu  qxoviiv  ^^ovöt  ngokriv.  14]  Theoer. 
2,  108.  ovdi  XI  fpayvaöai  dwafuxvj  ovd^  oacov  iv  vnvtp  \  %vviivvxai, 
<pmvsvvt€c  q>Ckttv  noxl  luniga  xi%va, 

Dass  ^üZeiv  das  leise  toinsdn  der  Hunde  beim  Schmerze  be- 
zeichnet, wofür  im  Plattdeutschen  der  besondere  Ausdruck  gynseln 
(günseln)  ist,  iSsst  sich  erst  durch  Yergleichung  verschiedener 
Glossen  erkennen.  1)  PoU.  5,  86.  zftlt  ^inv  unter  den  Benennungen 
für  die  Stimmen  des  Hundes  auf.  Hesych.  und  Phot.:  ^hV 
iXccKiHv.  2)  Hesych.:  ^f^ovCi'  yoyyviovctv.  Nun  ist  aber  yoyyv- 
teiv  nach  PolL  5,  89.  die  Benennung  für  die  Stimme  des  Habichts 
und  der  Tauben,  und  sonst  wird  das  Wort 'von  leisem  murren 
gebraucht.  Hiemach  kann  mit  ^t^iv  nur  die  Stimme  leise  wim- 
mernder Hunde  gemeint  sein,  die  bald  dem  girren  der  Tauben, 
bald  dem  helleren  schreien  der  Habichte  verglichen  werden  kann. 
3)  Hiermit  stimmt  eine  andere  Glosse.  Phot:  ^f;<ov'  nav^6v. 
Hesych.:  (v^cdv'  Ttev^av^  öta  ro  xovg  nsv^ovvxag  SvccvSov  xiva  ^%ov 
nQOtpiQsiv. 

Das  heulen  der  Hunde,  besonders  dann  ausgeübt  weim  sie 
starken  Hunger  haben,  oder  Verdruss  und  Langeweile  bei  ihrer 
Ankettung  empfinden,  heißt  ibpüecOai,  übpuTri,  (bpuY^öc.  Es  ist 
das  besonders  die  Stimme  von  Wölfen  und  Schakalen;  die  Über- 
tragung auf  Menschen  ganz  wie  bei  unserem  deutschen  Worte. 
15]  Theoor»  1,  71.  xrjvov  yMV  9mg  ^  xr^vov  Xvxoi  Ä(^6ixvxo^  \  xijvov 
%iiK  d^iioio  Xicov  iTiXavas  ^uvovxa,  16]  Plat.  com.  b.  Athen.  14,  25. 
Von  den  Schauspielern,  die  one  rhythmische  Bewegung  feststehend 
ihre  Weisen  vortragen:  cStfi'  af  xig  o^oit'  fv,  Mct^C  ^v  vvv  öl 
Sqcociv  ovdiv^  \  iXX^  &0n%Q  anoTtlriKxoi  exadrpf  iöxmag  mifvotrtai,, 
17]  Plut.  Grass.  23.  IlaQ^ot  yccQ  ov  xi^aöi^v  ovdh  ifaXitty^v  inottqv- 
vovöiv  iavxovg  elg  (mixt^v^  aXXa  ^oTnffa  ßvQCoTtayrj  %al  Ttoila  TteQi- 
xilvavug  t^xetoig  ;^aAxo»^  offia  TtoXXcexo^sv  iiudowcovöiy  xa  dh  (pd-iy- 
ysxai  ßv^iov  ti  xa)  diivov^  ^^(f^^  driQuidii  xai  t^xi^tijt^  ßQi}vxrjg 
fUfuy^vov,  —  18]  Ael.  n.  an.  5,  51.  ovxm  xot  %al  xic  i^  SXXo  SXlmg 
nqottiui  xov  övyysvTJ  xijg  yXdxxrig  tjxov  rs  %al  ^q>ov*  x6  fdv  yicQ 
ßQV%ccxaiy  (ivnaxai  8h  SXXoj  %al  x(^(^''^^<^f*^  SlXov  ßXrfjfi^^g  XB  xcri 
(iipuxiffwg,  %tti  xi6i  fihv  d^vyfwgj  xusl  di  vXayfwg  iptXov^  xal  SXXo) 
iifQeiieiv.  An  derartige  Phrasen,  aus  denen  hervorzugehen  schiene, 
als  wenn  verschiedenen  Tieren  das  ^^ea^aij  vXoKxavv  und  a^Qciiiiv 
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znziisckreiben  wäre,  durf  man  dch  nicht  kehren.  Wenn  man  mit 
einiger  £r£urang  in  der  klassischen  Literatur  und  mit  GML  fttr 
die  eigentliche  Bedentong  der  Worter  den  Ailianos' liest,  so  wird 
man  bald  gewar,  dass  er  die  Sprache  nnr  auf  schnlgemäßem  Wege 
erlernt  hat.  Bei  keinem  alten  Schriftsteller  ist  diese  Erscheinung 
auffUliger,  als  bei  ihm  und  Nonnos;  wie  denn  überhaupt  eigentlich 
nur  die  Fremden  synonymische  Verwechslungen  sich  zu  Schulden 
zu  konunen  lassen  pflegen. 

'AppoZctv  heißt  das  böswillige  JbnifT^  des  Hundes,  besonders 
wenn  er  eine  Beute  beansprucht  oder  überhaupt  beim  Fräße  ge- 
stört wird.  19]  Dionys.  ant  16,  5.  ov^  OQag  ou  Jial  xovg  xwriYavg 
Ol  ^i}^fVMri  ffwig,  ourv  crlfl  dri^iav  xavtadBiO^tv  im*  ainwv  iig  ra 
1/rcr,  nt^dciaruu  ti^  intßaXXavCav  funqav  ifuaxwvizq  i%  iffMg^ 
%a\  iitv  ^  ttxolaßwsiv  rvOv^  tufuevog  ^  (fftlayxvmv^  a^^ovtUv  ino- 
luvo*  *ai  isna^avtavci  xov  xwfiywj  %al  ovri  duM6(Uv(H  oSt€  %«s6- 


122. 
Die  SüMMfM  der  Vo^ely  AMphibiei  ud  Iisekten. 

1.  Als  Einleitung  des  Kapitels  möge  eine  kurze  Auseinander- 
setzung über  SSiiif  und  seine  Synonyme  überhaupt  dienen«  Den 
technischen  Gebrauch  der  Wörter  werde  ich  nicht  erl&ntem,  nnd 
nur  kurze  Andentungen  über  die  charakteristischen  Unterschiede 
geboi. 

'Aibciv  und  liriy^,  ^ifi^ffi  und  Gesang,  nehmen  besondere  Be- 
zihuBg  auf  den  Ton  und  die  Modnlazion  der  Stimme,  die  beim 
gewönHcfaen  sprechen,  bdm  lachoi,  schreien,  brummen  u.  a.  w. 
ganz  varschiedoi  sind. 

nr^voc  und  upveiv  bezeichnen  den  Preisgesang,  oder  über- 
haupt den  feierfidieii  Gesang.  Dem  gegenüber  ist  idtj  das  einfftehe 
Lied,  bei  dem  man  an  eine  künstliche  und  fortlaufende  KomposizioD 
weniger  denkt  Man  kann  zusammenstellen  vf/kvuy  (ßv)  m6mg  „in 
Liedern  preisen''  und  andererseits  Söuv  o^ifv  oder  v^u^ov  „ein  Lied, 
einen  Hymnus  singen".  1]  Hq>pocr.  epid.  3,  2.  Symptome  eines 
Fieberkranken  in  Thasos:  mmmg  ovüv  ino^m^^'  li^  «oUo^  /^^^^K) 
oSfl'  KorixHv  ov»  ffSvvato,  2]  Lys.  2,  3.  cr|ior  fit^  %a€tv  «rvdfci- 
9fot$  minfivmv  ^ftyi|tfd«i,  vfLWOvvxag  (liv  ip  m^  mdaig^  Uforrag 


Digitized  by  VjOOQ IC 


122.    Stimmen  der  Vögel,  Amphibien,  Insekten.  353 

tf'  iv  tatg  tmv  ayad'mv  yvafUfig.  3]  Eur.  Tro.  512.  i^l  fioi>  "Riov^ 
(0  I  Movöcc^  xccivmv  vfivcDV  I  aBieov  iv  SccKQvoig  |  dSccv  intKrjÖBiov.  \ 
vvv  yccQ  fiikog  slg  Tgoiav  \  Ucx%fjacD  \  xtCQccßafwvog  mg  twt'  iyti]vag\ 
^AqyBUov  olo^av  zakaiva  öoQidktotog,  4]  Hom.  hymn.  in  Ap.  Del.  161. 
ccvtig  d'  av  Jlr^rd  re  aal  "Aqufuv  ioxiaiQav  \  [ivricafuvat  avÖQoSv  re 
TcalatcSv  rfdh  yvvaixav  \  vfivov  islöovöiVj  d'ikyovat  öl  g>vV  av^qditüiv, 

M^Xoc  ist  dagegen  der  Gesang  seiner  ganzen  fortlaufenden 
Komposizion  nach,  und  besonders  der  kunstreich  komponirte  Gesang 
der  Tragödie,  der  mit  anderen  Gesängen  der  Art  verbunden  den 
Hanptkörper  der  alten  Tragödie  bildet,  so  dass  die  Partien  des 
Dialogs  nur  als  Beiwerk,  inucodia^  erscheinen.  Dass  diese  Be- 
zihung  nicht  immer  scharf  hervorspringt,  ist  leicht  begreiflich. 
fi€Xi2l€iv  aber  heißt  vorzugsweise  „musikalisch  komponiren^^  oder 
„in  (ordentlich  entwickelter)  Melodie  singen". 

Endlich  ist  jii^XTreiv,  jiioXTri^  die  Darstellung  durch  Gesang  und 
Tanz  zugleich,  und  so  bedeutet  auch  |LioXTrd2[€iv  auf  diese  Art  fest- 
lich feiern.  Je  nachdem  nun  der  Tanz  oder  der  bloße  Gesang  ent- 
gegengestellt wird,  neigt  die  Bedeutung  dieser  Wörter  mehr  nach 
der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite.  Dass  bei  Homer  nicht 
einseitig  der  Tanz  darunter  verstanden  wurde,  wie  Aristarch  meinte, 
der  deshalb  Stellen  verwarf  die  mit  dieser  Ansicht  nicht  in  Ein- 
klang standen,  wird  man  ans  vorurteilsfreier  Vergleichung  der 
Homerischen  Stellen  erkennen.  5]  Aesch.  Eum.  329.  Gesang  der 
Erinyen:  bA  dl  tg3  xsdvfiivfp  \  roßs  fiiXog^  naQccTCOTui^  |  TCocQatpoQot 
(p^evoöakrigj  \  v(ivog  i^^Eqivvfov  \  dicfiiog  <pQBvav^  atpoQfuxxog  aifovic 
ßqortolg.  Die  Musik,  ihrer  ganzen  Komposizion  nach,  kann  alle 
Leidenschaften  beim  Menschen  erwecken,  und  ihn  selbst  in  Wan- 
.  sinn  vertricken:  ^iAog;  aber  der  feierliche  Gesang,  der  das  Amt 
und  die  Würde  der  Erinyen  offenbart,  das  ist  v^nvog.  6]  Ar.  ran. 
382.  SyB  vvv  itiQav  vfivov  löictVj  xriv  ^^xa^ito(p6QOv  ßaallBtav'^^  | 
Ai^fuxxqa  d'BaVy  iTtiKOCfiovvxEg  ^a^ioig  fiolnaig  nBXaöstxB:  der  feier- 
liche Preisgesang  (vf/Lvog)  soll  mit  den  Lippen  wie  mit  den  Beinen 
(tanzend)  aufgeftirt  werden  ((wkTtaC).  7]  Eur.  Ale.  446.  itoXXa  as 
fiovöOTCokoi  I  fiik^ovöi  xfifö"'  iivxoxovov  x^  oqbIccv  I  %ikw  iy  r'  akv- 
Qoig  xXiovTSg  VfAvoig'  \  .  .  xolav  ikmBg  ^avovöa  fiokTtav  (iBkimv 
aotöoig,  d.  i.  den  Sängern  der  (musikalisch  komponirten)  Lieder 
lässt  du  solchen  Stoff  zu  Gesang  und  Tanz  zurück. 

2.  Nach  der  obigen  Definizion  erklärt  sich  sofort  die  An- 
wendung von  ^b€iv  auf  die  Stimmen  verschiedener  Vögel.  Der 
Nachtigal,  der  Wachtel  und  änlichen  Singvögeln,  aber  auch  detn 
Schwane  und  besonders  dem  Hane  wurde  dieses  ^öbiv  zugeschrieben. 

SoHinDT,  Synonymik.   III.  23 
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Denken  wir  besonders  an  den  Han,  so  ist  ganz  offenbai*,  dass  nur 
die  woltönende  und  gut  aushallende  Stimme  gemeint  ist;  seine 
Stimme  wurde  selbst  als  ibbrj  bezeichnet,  was  viel  mehr  sagen 
will,  da  Substantive  den  Begriff  fester  ausgeprägt  enthalten,  als 
Verben:  negl  alsKXQvovmv  Ädag  war  nach  Poll.  1,  71.  eine  ge- 
läufige Zeitbestimmung.  Longus  3,  3.  Heliod.  aeth.  7,  11.  Dass  in 
scherzhafter  Weise  auch  von  einer  Ä6i^  der  Frösche  gesprochen 
werden  kann,  ist  selbstverständlich,  Ar.  i'an.  245.;  aber  schwerlich 
könnte  hierauf  und  auf  den  Hanenschrei  das  Wort  iiiXog  ange- 
wandt werden,  da  weder  der  letztere,  wenn  er  auch  mehrere  Mal 
hinter  einander  ausgestoßen  wird,  noch  das  inmier  widerholte  ein- 
förmige Gequake  der  Frösche  etwas  verwandtes  mit  einer  Melodie 
zeigen.  Dagegen  kann  in  sinniger  Weise  der  Gesang  der  Nachti- 
gal  so  genannt  werden,  bei  dem  man  gar  verschiedene  Strophen 
unterscheidet  8]  Hom.  hymn.  19,  16.  Von  Pan:  rorc  S'  Scnsgog 
Ixlaysy  olog  \  Sy^rig  i^cxvuovj  Sovcckcdv  wto  (lovCav  advQcav  \  rjSv- 
fwv'  ovn  av  xov  yB  ncc^ctdqi^mi  iv  fiskisaaiv  \  oQvig^  r^x*  lagog 
noXvav&iog  iv  nnakoici  \  ^qijvov  i7cmQo%iovaa  !et  fuXfyriQvv  aoiSi^v. 
Dass  auch  der  Zirpe,  die  durch  den  Namen  rnkrig  „Töner"  als 
Erzeugerin  lauten  Klanges  anerkannt  war  ein  aSetv  wie  ein  17 ^^^^ 
zugeschrieben  wurde,  erregt  keine  Bewimderung. 

3.  Von  diesem  Sdeiv  unterscheidet  sich  nun  das  nur  bei 
Dichtem  nachweisbare  XaXateTv  so,  dass  es  die  einförmige  Wider- 
holung  desselben  Tones  bezeichnet;  dies  liegt  schon  in  der  klang- 
nachamenden  Natur  des  Wortes.  Wir  finden  es  ausgesagt  von 
den  Vögeln  überhaupt,  Theoer.  5,  48;  dann  von  Schwalben,  Leo- 
nidas  in  Anth.  Pal.  10,  1;  von  Zirpen,  Theoer.  7,  138;  von  dem 
immer  widerholenden  Echo,  Paul.  Silent.  in  Anth.  PaL  6,  54;  und 
dass  einmal  auch  ein  Dichter  von  dem  lieblichen  „Lalala^^  der 
Nachtigallen  sprechen  kann,  darf  nicht  verwundem.  9]  Marian., 
Anth.  Pal.  9,  668.  at  öh  niqi^  XakayBvCi^v  onidoveg'  og  öh  (isXCtet  \ 
avtmdbv  rivti^  tp^iffiarog  uQ^iovlav.  Dafür  spricht  dann  der  Dichter 
ja  auch  —  und  wovon  könnte  nicht  ein  Dichter  sprechen,  dem  es 
um  die  Wal  der  Wörter  so  zu  tun  ist,  wie  dem  Marianosl  —  zur 
Abwechselung  von  den  „Melodien  der  Zirpen**.  Pindar  hinwider 
wendet  XaXayetv  auf  „Plappermäuler"  an,  das  heißt  auf  solche, 
die  unnützes  und  verkehrtes  reden:  und  auch  das  entspricht  der 
Natur  des  Wortes.  Find.  Ol.  9,  40.  2,  107. 

Dieses  XctXayetv  wäre  eine  treffliche  Bezeichnung  für  das 
quaken  der  Frösche,  und  wenn  die  Dichter  dieses  lieber  als  „singen*' 
bezeichnen,  so  liegt  doch  auch  ein  sicheres  Zeichen  vor,  dass  man 
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im  gemeinen  Leben  die  Sache  nicht  immer  von  einem  so  idealen 
Standpunkte  ans  ansah.  Denn  der  grüne  Wasserfrosch,  (Bona 
esculenta  L,),  er,  der  größte  Schreier  unter  unseren  Frosoharten, 
der  im  Juni  die  langen  NSchte  hindurch  nicht  müde  wird  seine 
eintönige  Weise  erschallen  zu  lassen:  er  heißt  XiXa^,  Hesycb.: 
XaXaysq'  %X(o^ol  ßaTQa%oi  TtSQl  tag  Xlfivag^  ovg  Mvu>i  XBfißiQOvg  .  . 
dval  cpaci,  (Da  xifißeQog  ein  sonst  unbekanntes  Wort  ist,  so  ver- 
mute ich  für  TUfißiqovg  —  luqßiQovg^  obgleich  nach  dem  Scholiasten 
zu  Nicand.  AI.  576  so  lautlose  Frösche,  d.  i.  Kröten  —  sonst  g)Qv- 
vog  oder  tpqvvTi  —  genannt  wurden.  Aber  Genauigkeit  herrscht 
schon  am  wenigsten  in  naturgeschichtlichen  Angaben  der  Scho- 
liasten. Vielleicht  aber  wäre  unter  dem  Worte  der  braune  Begen- 
frosch  Bana  temporia  L.  zu  verstehen,  da  dieser  weit  weniger 
schreit  als  der  XaXa^. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  ein  anderes  Wort  erklärt 
werden.  In  der  folgenden  Stelle  ist  oXoXvyav  warscheinlich  eine 
Art  Drosseln,  auf  welche  der  Ausdruck  xQvtstv  sehr  gut  passt. 
10]  Theoer.  7,  138.  a  d'  iXoXvycav  \  triXo^sv  iv  nviuv^ci  ßatav 
r^^eöxev  iKciv&atg.  Ganz  anders  11]  Ael.  n.  an.  6,  19.  x&v  de 
ivvÖQcov  oXoXvymv  ov  ai<07ca.  Dies  kann  nicht  der  Laubfrosch  sein^ 
wie  man  annimmt,  welcher  (idvttg  hieß,  wie  die  kurze  aber  gute 
Beschreibung  bei  Hesych  zeigt,  der  meist  die  zuverlässigsten  natur- 
geschichtlichen Glossen  hat:  (lavrtg*  b  iv  rotg  xi^Ttoig  ßaTQa%og, 
Auch  bei  uns  gilt  gerade  diese  Art  noch  als  Wetterprophet  (fi«v- 
Ttg)^  und  man  trifft  sie  nur  kurze  Zeit  wärend  des  Laichens  im 
Wasser,  nachher  aber  selten  auf  ebener  Erde  wie  den  braunen 
Begenfrosch,  sondern  meist  auf  Bäumen  und  Sträuchem  (daher 
6  iv  rotg  xi^Ttoig),  Da  nun  aber  dXoXv^eiv  den  lauten  Buf  der 
Freude  oder  des  Schmerzes  bezeichnet,  besonders  aber  den  letz- 
teren wie  ihn  trauernde  anhaltend  ausstoßen,  wobei  nicht  an  helle 
sondern  mehr  an  heulende  Töne  zu  denken  ist:  so  kann  auch 
keine  der  erwänten  Froscharten  mit  dem  Worte  gemeint  sein,  da 
sie  alle  mehr  schnarrende  und  kurz  abgesetzte  Töne  hervorbringen. 
Es  passt  oXoXvyoiv  vielmehr  nur  auf  die  Feuer kröte  (Bombinator 
igneus  Merr.)^  in  manchen  Gegenden  Wasserunke  genannt,  welche 
bekannt  ist  durch  die  in  größeren  Zwischenräumen  ausgest^oßenen 
holen  Töne,  fast  wie  von  einer  aus  der  Feme  tönenden  Pauke; 
sie  lebt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  stehenden  Gewässern, 
daher  iwdqov  in  11].  Auch  nannte  man  die  murksenden,  diesem 
Gepauke  schon  eher  änlichen  Töne,  welche  die  männlichen  Frösche 
bei  der  Parung   von   sich   geben  oXoXvydv.     Arist.  h.  an.  4,  9,  5: 

23* 
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Kai  tfiv  okoXvyova  dl  Tfjv  yivofiivfjv  iv  roig  vöactv  ot  ßcctQa%oi  ot 
Sqqbvbq  TtOMVöiv^  oxccv  ctvccKk&viai  rag  ^tiXsCag  TtQog  rfiv  o%Blav,  — 
noiBt  öh  T^v  oXoXvyova^  ozav  Icoxsdij  xi\v  xatoa  öiayova  noii^Cag  iicl 
tm  vSatt  7t€QitsCvT[j  ziiv  avco. 

4.  Wegen  eines  sehr  umfassenden  Gebrauches  ist  femer 
KXdZeiv,  KXaTYrj,  auch  KXoTT^i^eiv  und  KXaYT<iv€iv  mit  aÖBiv  zu 
vergleichen.  Alle  diese  Wörter  sind  Bezeichnungen  fllr  die  Stimmen 
der  Tiere,  auch  gelegentlich  der  Menschen.  Sie  unterscheiden  sich 
von  gxovq  und  gxovsiv  so,  dass  sie  nicht  die  deutlich  artikulirten 
Laute  der  Sprache  angeben;  und  von  g>^iyy£6&ac  so,  dass  sie 
die  Töne  als  laut  vernehmliche  und  als  solche  die  denen  des  Ge- 
sanges und  der  Musik  in  gewisser  Bezihung  verwandt  sind  dar- 
stellen. Eigentlich  wird  mit  xka^siv  die  Stimme  des  größeren 
Raubvogels,  namentlich  des  Adlers  oder  Geiers  bezeichnet,  die  aus 
den  höheren  Regionen  der  Luft,  wo  sonst  alles  ruhig  ist,  herunter- 
schallt; und  hieraus  hat  Homer  auch  seinen  Vergleich  bei  kämpfen- 
den Helden,  die  %eKhqyovxBg  bei  ihm  heißen,  entlehnt;  aber  auch 
auf  andere  Yögel,  die  hell  durch  die  Luft  ihre  Stinmie  erschallen 
lassen,  wie  auf  Kraniche  und  Geier,  passt  das  Wort.  12]  H.  16, 
430.  ot  d'  5<yr'  alyvniol  yaft'tpdwxsg,  ayTivXoxstkai.,  \  TtixQy  i(p* 
iy^Xri  xByaXa  xXcc^ovtb  (laxarutuL^  \  ag  ot  nBxXr^yovxBg  in  aXXrfXoiCiv 
OQOvaav.  12,  207.  13]  II.  10,  276.  rotci  dl  ÖB^ihv  ri%Bv  igcnöibv 
iyyvg  oöoto  \  IlaXXag  ^AQ^vairi '  "^^^  ^'  ^^  ^^^'^  6g>d'ccXfioi4Stv  \  vvnva 
dl!*  oQipvairiv^  itlXci  nXa^avxog  SxovOav.  VgL  II.  17,  756.,  wo.  das 
Wort  von  dem  plötzlichen  Aufschrei  der  Dolen  und  Stare  ge- 
braucht ist,  die  einen  Habicht  erblickt  haben.  Es  ist  durchaus 
falsch,  hier  an  „den  rauschenden,  schwirrenden  Flügelschlag"  zu 
denken.  xXcc^Btv  gibt  auch  bei  Homer  immer  den  hellen  lauten 
Ton  an,  der  vornehmlich  aus  allem  übrigen  Geräusche  horvor- 
schallt;  so  wenn  in  14]  ein  xXafav  der  Pfeile  im  Köcher  des 
„wie  die  Nacht  dahinfarenden"  ApoUon  erwänt  wird:  der  Dichter 
hat  das  sicher  nicht  als  ein  undeutliches  schwirren  aufgefiEisst, 
sondern  als  hellen  reinen  Klang  wie  von  einer  Glocke.  Auch  der 
Klang  der  Bogensehnen,  der  daselbst  xXayyiq  genannt  wird,  ist 
kein  gewönliches  schwirren,  wie  schon  der  Zusatz  dwvif  zeigt. 
Man  muss  den  ganzen  Ton  solcher  Darstellungen  ermessen,  denn 
dadurch  erkennt  man  noch  lange  nicht  die  Bedeutung  eines  Verbs, 
dass  man  weiß,  von  welchen  Gegenständen  es  ausgesagt  wird  und 
welche  Objekte  es  bei  sich  fürt;  vielmehr  erzeugen  solche  rein 
statistischen  Angaben,  wie  sie  unsere  Wörterbücher  erfüllen,  un- 
richtige Vorurteile.    14]  U.  1,  46.  &giipcct    Bvxofuvog'  rov  d^  ¥kIvb 
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(Poißog  ^AnolXoyv^  \  ßrj  di  iMa  OvkvftTtoio  naQi^vmv  ^coofievog  k»J^,  | 
ro|'  äfioKSiv  ix<ov  a(iq>riQsq>ia  t£  tpaQixQtiv,  \  ixkay^av  ö'  Sq*  ohstoI 
in^  (Ofioov  xtoofiivoio^  |  ctvrov  Kivrid'ivrog'  6  d'  ijie  wurlJ-eJ-oiKtig.  | 
Iftr'  IWir'  anavBv^s  vBoiv,  (uxa  d'  lov  ?ijx«v'  |  deivri  öi  odccyyri 
yivn  ioyvQioio  ßioto.  So  gibt  man  auch  in  den  Wörterbüchern 
an,  dass  %kayyr\  in  der  folgenden  Stelle  vom  grunzen  der  Schweine 
gebraucht  werde!  Man  kommt;  wenn  man  all  diese  Angaben  ver- 
gleicht zu  dem  Glauben,  dass  vXa^Hv  und  Tikayyij  eigentlich  gar 
keine  bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  von  jedem  beliebigen, 
starken  oder  schwachen  Tone  gebraucht  werden.  Doch  genügt  ein 
bischen  Beobachtung  der  Natur ,  um  diese  in  einsamer  Stndirstube 
entstandenen  Bemerkungen  als  verkehrt  zu  erkennen.  Eine  Menge 
Schweine,  welche  neben  einander  lagern  müssen,  tun  dies  nicht 
one  gegenseitige  Belästigung;  die  angegriffenen  stoßen  dabei  starke 
kreischende  Töne  aus,  die  man  im  Plattdeutschen  landschaftlich 
durch  Witsen  bezeichnet.  15]  Od.  14,  412.  ay%lnokov  dl  cvsg  u  xal 
aviQsg  rjkd'ov  vfpoqßoL  \  tag  fiJv  aqa  J-iQ^av  naxcc  J-rj^sa  xoi(ifidij' 
vai^  \  nXayyri  6^  SöTtsxog  (OQto  öv&if  aikt^ofievamv.  Auch  wo  das 
bellen  der  Hunde  xka^eiv  genannt  wird,  sollen  die  Töne  als  laut 
schallende  hervorgehoben  werden,  and  dass  nicht  das  bellen  als 
eine  bestimmte  Tierstimme  gemeint  ist,  zeigt  schon  die  genauere 
Angabe  mit  vkaxoiicDQOt,  16]  Od,  14,  30.  i^anCvrig  d'  ^OSvarja  J^ldov 
%vvtg  vkoKOfJUOQOi,  I  oX  iisv  xBTiki^yovTeg  iTtiÖQafiov '  avrciQ  ^OdvöaBvg  \ 
«feto  TUQÖocvvji^  CTifJTnQov  Si  foi  l%7teas  xBiQog,  —  Welche  Klang- 
farbe mit  diesen  Wörtern  gemeint  sei,  geht  übrigens  schon  aus 
dem  Zusätze  von  o^ia  hervor,  II.  17,  88. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  werden  xka^etv'  und  nkayyq 
in  keinem  anderen  Sinne  gebraucht.  So  %kaiuv  von  der  Stimme 
der  Geier,  Hes.  scut  406.;  von  derjenigen  der  Adler,  Soph.  Ant. 
112  (mit  o|ia);  von  Kranichen,  Hes.  op.  449.  Die  obige  Unter- 
scheidung von  tptoiTf]  wird  direkt  ausgesprochen  in  17]  Porphyr,  de 
abst.  3,  3.  ovdi  yccQ  xijg  'JvdcSv  (ykoixxrig)  ot  "EkXtjyeg^  ovdh  rrjg 
ÜKvd'&v  .  .  ot  iv  ^Amx'^  XQ€cg>ivteg  (cvvkvxai)'  ikX^  iöa  xkayy^  ys" 
Qavmv  0  T(5v  hiqmv  xoig  ixiQoig  ri%og  TCQOönlnxai..  Wenn  dann  z.  B. 
bei  Aesch.  Sepi  205.  des  pfeifen  der  Wagenachsen  und  ib.  386. 
der  laute  Schall  der  Glocken  likaiuv  genannt  wird,  so  ist  das  nach 
dem  obigen  vollkommen  verständlich.  Auch  xkccyyiveiv  steht  in 
derselben  Bedeutung:  Aesch.  Eum.  131.  von  Hunden,  Soph.  fr.  782. 
von  Vögeln. 

Als  technischer  Ausdruck  bezeichnete  xka^etv  die  Stimme 
des  Adlers  und  des  Geiers,  wie  schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
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ftei/UDgen  und  Belegen  herrorgeht,  und  xXafya^eiv  die  des  Kra- 
nichs, wftrend  das  Bubstantiy  xXayyi^  beide  Begriffe  deckte.  PolL 
6,  89.:  tfjtotg  d^  Sv  nXaiitv  (Uv  ästovg^  xlccffa^etv  dh  yt^avovg' 
in^  i^upotv  dl  xal  nXayyrjv.  18]  Porphyr,  1.  1.  na^cnceg  yiiQ  "^futg 
iff 6(pov  fiovov  avtdafißavofu^a  tuxI  fi%ov,  ä^vvnot  ovteg  xi]g  2Mv9&if 
Slidlag,  %itl  akayyaietv  doxovöi  xtA.:  mit  Bezihung  auf  die  in  17] 
er w ante  xXayyri  yiQavtov. 

6.  Wenn  nun  aber  mdi]  auch  nicht  wie  (likog  den  Gesang 
nach  seiner  ganzen  melodischen  Gliedemng  hervorhebt,  so  moss 
doch  immer  in  der  ^di^  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  und  ein  ge- 
wisser Rhythmus  sein;  wo  dieser  fehlt,  da  geht  das  Sdeiv,  auch 
der  V(5gel,  in  ein  TTaiaYeTv  über.  Darüber  ist  F.  118,  3.  und  be- 
sonders die  Stelle  13],  auch  etwa  11],  zu  yergleichen. 

Ist  aber  jener  regelmäßige  Rhythmus  vorwaltend,  und  den 
T()nen  fehlt  das  Pathos  weil  ihnen  der  Inhalt  fehlt;  mit  andern 
Worten,  folgen  nur  die  Töne  regelmäßig  one  dass  eine  stark  unter- 
scheidende Modulazion  der  Stimme  sich  damit  verbindet:  so  nennt 
man  diesen  Vortrag  Tepeitteiv,  lepcTicjLiöc,  Tcp^TiCjua.  Diebeiden 
Substantive  unterscheiden  sich  wie  vlayiiog  xmä  vXayfia  ^  F.  121,  6. 
—  fi^iT/(iiv  wird  deshalb  anerkannt  als  die  regelmäßige  Be- 
ceiohnung  für  das  Gesinge,  d.  h.  zwitschern  oder  zirpen,  der  Schwal- 
ben und  Zirpen  (Zikaden),  Poll.  5,  89. 

Angewandt  auf  den  menschlichen  Gesang  bezeichnen  diese 
Wörter  ganz  eigentlich  das  „tra  la  la  W\  welches  wir  als  Nach- 
klänge (^iVanz.  Reßrain)  hinter  dem  eigentlichen  Texte  der  Strophen 
in  manchen  Fällen  singen,  auch  wol  xu  Beginn  derselben,  oder 
«wischen  den  einzelnen  Versen.  Das  sind  mehr  gleichförmige  Par- 
tien, in  denen  kein  hohes  Pathos  durch  entsprechende  Töne  zum 
Ausdruck  kommen  darf,  teils  weil  es  lächerlich  wäre  nichts  be- 
deutende Silben  so  stark  henronuheben,  teils  weil  das  Lied  selbst 
und  sein  Inhalt  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden. 
Man  unUrscheidet  also  den  eigentlichen  Gesang  als  aCfia  (Lied) 
vtm  den  inhaltlosen,  nur  der  Melodie  dienenden  Trällereioi,  den 
rfffr/<r|i«trcir%  und  von  dem  begleitenden  Saitenspiel,  den  %qov- 
^«rcr.  19]  Luc.  Nigrin«  15.  .  .  ^  otfrt^  ixovmp  ti^funu  x^ov^- 
ru¥  n  wfA  n^nfCfMxxmv  wti  Su^p&o^imv  crO)Mn»v«  xoig  6^  vhov- 
tm^  mi(t^nt¥  Ti^r  ji^crv^  dtcrTi^t,V«  Daher  wird  n^itiSsiv 
lif^icht  ein  t^rächtliciier  Aufdruck  fQr  ein  inkalüoees  Gesinge, 
oder  b^teichnet  da«  g^edankenlose  tot  sich  singen  oder  löse 
p(^<^  einer  Melodie,  wie  es  l  B«  der  nnachtsame  imd  serstnate 
m  tu«  )^rteq;rt,  auch  wol  deijeftige  w^cber  anderen  dadutb  seine 
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Nichtachtung  zu  erkennen  geben  will.  20]  Dio  Chrjs.  p.  4  B.  !^^- 
valot  yoQ  elond'oxsg  ixoveiv  %a%mg^  .  .  ^Agiatofpdvovg  fiiv  iJKovov  nccl 
K^axivov  %ctl  nXarmvog,  luxl  xovxovg  ovdhv  xttxov  iTtoCriCccv'  ircü  öi 
Ika%qivii\g  avBv  6%ii}vrjg  Mtl  lnqlcav  inoUt  to  rov  &sov  Ttgootayfiaj  ov 
%o^cnUtiXiv  ovdh  xsQBxi^cov,  oix  viti^ivttv,  21]  Plut.  mor.  46  B. 
EvqmLdrig  (ikv  ow  6  itoirjftr^g^  dg  vnoliyovxog  cttrcov  xotg  %0Q6vralg 
mSriv  uva  nsTtonfKAivrjv  iq>*  ccQ(iovlag  slg  iyikccöevy  „£/  fttj  tig  Bhig 
avaUs^Tog^'  elTte  ^^ital  a^ia^gj  ovx  Sv  iyilaöag  ifiov  fu^oXvöiCtl 
SSovTog'^  avriQ  d^  Sv  olfwct  q>d66og)og  %al  nokirtiiog  aKQOcnov 
dia%€%v(Aiv<>v  xf^qyfjv  ixxo^stBv  ehtdv*  ^^2v  fioi'  doTUtg  avofjtog  elvcci 
xal  avaycoyog'  ov  yag  av  ifiov  8idic%ovxog  ^  vov^zxovvxog  ^  Öui- 
keyofiivov  TtSQl  Oecov  fj  Ttolixelag  rj  aQ%fjg  ixegixtisg  xal  TCQoömQxov 
xoig  loyoig."  22]  Luc.  de  merc.  cond,  33.  xic  d'  ovv  SXkcc  Ttaq*  okviv 
xfiv  oöov  fivglag  xicg  aridUxg  avac%i6^ai  wtaöovxog  fuxl  xBQBxl^ovxogy 
ei  öi  (17}  ijtstxBv  avxog,  tdmg  Sv  mcI  oQxovfUvov  inl  xrjg  aTCiivrig, 
Daher  die  Übertragung  yon  xBQSxlöficexa  auf  eitles  Geschwätz,  gleich 
kijQog.  23]  Arist.  anal.  post.  1,  22,  8.  Von  den  Platonischen  Ideen: 
TOT  yiiQ  Bi!dfi  xaiqixiü.  XBqBxla^uaa  yiq  icxi'  iucl  bI  iiSxiv^  ovShv  TCqog 
xbv  Xoyov  iaxlv.  Ganz  richtig  ist  diese  Stelle  vei-standen  von  24] 
Atticus  b.  Euseb.  praep.  ev.  15,  13,  1.  Von  Aristoteles:  ov  yitQ  dv 
va^uvog  ivvoijaai,  dioxi  xa  (uyaka  tuxI  d'Buc  xal  itBQUtxa  xmv  TtQcey^ 
(uixcav  Tccc^nkfiölov  xtvog  dwauBtog  Big  httyvmCiv  ÖBtxaiy  .xjj  6^  ainov 
kBTtv^  %cci  xccTCBtvy  d^ifivxtixi  TtiOxBviovj  TiXig  duxdvvat  ^v  T(ov  inl 
yijg  nQayfuixcov  xal  xr^v  iv  xavxoig  ikrjd'Bucv  UbIv  iövvccxoy  x^g  d' 
otnmg  ikrfiBiag  inoTCXBVöai  xo  tcböCov  ov%  ota  xB'rjVj  ctvxm  Tuevovi 
%al  XQtx^  Tcov  vTtiQ  avxov  xQV^ci(J^vog^  aTciyvm  xivag  bIvcci  ISUxg  (pvöBig^ 
oiccg  Ilkaxmv  iyvoa,  ki^Qovg  di  %al  xBQBxlOficcxa  fuxl  <pkvaQUcg  kokfMfjöBv 
bItcbIv  xic  xmv  ovxcov  avcixona.  Vollständig  richtig  erklärt  auch  die 
Aristotelische  Stelle  25]  Jo.  Philop.  ad  Arist.  anal.  post.  p.  136. 
xBQBtUs^uxra  %akovvxcn  xcc  nQO^akfuxxa  {nQoSutijniipakrifuiexaj  nach 
einem  Kodex)  xmv  xt^aQtodcSvy  Stcbq  avccgd'QCDg  aöfyvöt  dwufiaölag 
BVBXBv  xfjg  ccTtrixV^^^S  ^^^  X^^dcov,  bI  wxxcc  xov  TC^oiSipcovxa  xtjg  (ab- 
kadlag  koyov  ivxbavxai.  Unverständliches  Geschwätz  ist  dagegen 
was  der  Anonymus  de  mus.  p.  26.  Bellerm.  über  xBQBxtaiiog  sagt. 
Die  Spätgriechen  schrieben  recht  viel  über  Musik  und  Metrik,  aber 
leider  meistens  one  auch  nur  zu  wissen,  worüber  sie  schrieben. 
Sie  sind  die  Vorbilder  der  heutigen  Alltags- Jumalisten,  welche  aus 
alten  Artikeln,  namentlich  der  Konversazions- Wörterbücher  ihre 
Artikel  zusammenflicken.  Jene  Angabe  des  Joannes  Philoponos 
wird  aber  durch  den  gesammten  Gebrauch  der  Wörter  bestätigt. 
6.    Endlich  ist  noch  TpiZetv  nebst  TpiTjiöc  als  eine  allgemeine 


Digitized 


by  Google/ 


352  121.    Stimmen  der  Sängeiiere. 

zuzuschreiben  wäre,  darf  man  sich  nicht  kehren.  W^nn  man  mit 
einiger  Erfarung  in  der  klassischen  Literatur  und  mit  GefQl  f£lr 
die  eigentliche  Bedeutung  der  Wörter  den  Aüianos" liest,  so  wird 
man  bald  gewar,  dass  er  die  Sprache  nur  auf  schulgem'äßem  Wege 
erlernt  hai  Bei  keinem  alten  Schriftsteller  ist  diese  Erscheinung 
auffälliger^  a]s  bei  ihm  und  Nonnos;  wie  denn  überhaupt  eigentlich 
nur  die  Fremden  synonymische  Verwechslungen  sich  zu  Schulden 
zu  kommen  lassen  pflegen. 

'Appd2[€iv  heißt  das  böswillige  knurren  des  Hundes,  besonders 
wenn  er  eine  Beute  beansprucht  oder  überhaupt  beim  Fräße  ge- 
stört wird.  19]  Dionys.  ant  16,  5.  ov%  OQag  oti  tucI  tovg  xvvffyovg 
ot  ^Qtvxctl  Kvveg^  otccv  «Xy  d^iQlov  MctaKkecö^iv  int  ainmv  elg  xic 
Uvay  mqUöxavcat,  xiiv  inißakXovöav  ^oiqav  inaixwtvxeg  xr^  &yQ€egj 
nal  iav  (li}  anolißcnöiv  sv^g  cufunog  ^  (mXayxvcov^  ccQQa^oviSiv  iito- 
fuvot  xal  anaQaxxov'Ci  xov  xvvriyov^  xal  ovxs  duoxoiuvoi  ovxe  Tcato- 
(uvoi  ansiQyovxai; 


122. 
Die  Stimmen  der  Vogel,  Ampliibien  nnd  Insekten. 

1.  Als  Einleitung  des  Kapitels  möge  eine  kunse  Auseinander- 
setzung über  adiiv  und  seine  Synonyme  überhaupt  dienen.  Den 
technischen  Gebrauch  der  Wörter  werde  ich  nicht  erläutern,  und 
nur  kurze  Andeutungen  über  die  charakteristischen  Unterschiede 
geben. 

"'Atbetv  nnd  i|ibfi,  singen  und  Gesang,  nehmen  besondere  Be- 
zihung  auf  den  Ton  und  die  Modnlazion  der  Stimme,  die  beim 
gewönlichen  sprechen,  beim  lachen,  schreien,  brummen  u.  s.  w. 
ganz  verschieden  sind. 

*T)Livoc  und  u)LiV€iv  bezeichnen  den  Preisgesang,  oder  über- 
haupt den  feierlichen  Gesang.  Dem  gegenüber  ist  oSdi^  das  einfache 
Lied ,  bei  dem  man  an  eine  künstliche  und  fortlaufende  Komposizion 
weniger  denkt.  Man  kann  zusammenstellen  vfivstv  {h)  oiSßctg  „in 
Liedern  preisen^^  und  andererseits  S6si>v  mSriv  oder  vfivov  „ein  Lied, 
einen  Hymnus  singen".  1]  Hippocr.  epid.  3,  2.  Symptome  eines 
Fieberkranken  in  Thasos:  wxxog  ovdiv  ixoiiii^^'  loyoi  nolXol^  yilmq^ 
mdri'  TUcxixHv  ovh  riÖvvccxo.  2]  Lys.  2,  3.  S^tov  yccg  nSöiv  avd^- 
noig  Tuixilvwv  fiUfikvvlc^ai^  v(ivovvxag  (liv  iv  xatg  ^Saig^  liyovrag 
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d'  iv  xaig  Tcov  ayad^mv  yv(6(ucig.  3]  Eor.  Tro.  512.  ifJupC  fiot  "Rtov^ 
(0  I  Movöcc^  xaivmv  vfivcov  \  astcov  iv  doKQvotg  \  wdccv  iTtim^deiov.  \ 
vvv  yccQ  (likog  dg  TqoUxv  \  Ice^xv^^  I  'ttcQaßdfiovog  lig  wt^  cntilivag\ 
^AoyBUov  6k6(Aav  xakaiva  doQiakioxog.  4]  Hom.  hjmiL  in  Ap.  Del.  161. 
ctvt^g  d'  av  AriTci  xe  Kai  "AQxefuv  ioxictiqav  \  (ivriöafuvai  avSgav  xs 
naXaiciv  rjSs  yvvamcov  \  vfAVOV  ccslöovöiVj  MXyovöi  di  <pvV  iv&Qtirmv, 

M^Xoc  ist  dagegen  der  Gesang  seiner  ganzen  fortlaufenden 
Komposizion  nach,  und  besonders  der  kunstreich  komponirte  Gesang 
der  Tragödie,  der  mit  anderen  Gesängen  der  Art  verbunden  den 
Hauptkörper  der  alten  Tragödie  bildet,  so  dass  die  Partien  des 
Dialogs  nur  als  Beiwerk,  iitstcodia^  erscheinen.  Dass  diese  Be- 
zihung  nicht  immer  scharf  hervorspringt,  ist  leicht  begreiflich. 
jLi€Xi2l€tv  aber  heißt  vorzugsweise  „musikalisch  komponiren^'  oder 
„in  (ordentlich  entwickelter)  Melodie  singen". 

Endlich  ist  fi^Xireiv,  juoXTTrj  die  Darstellung  durch  Gesang  und 
Tanz  zugleich,  und  so  bedeutet  auch  jLioXTTd2[€tv  auf  diese  Art  fest- 
lich feiern.  Je  nachdem  nun  der  Tanz  oder  der  bloße  Gesang  ent- 
gegengestellt wird,  neigt  die  Bedeutung  dieser  Wörter  mehr  nach 
der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite.  Dass  bei  Homer  nicht 
einseitig  der  Tanz  darunter  verstanden  wurde,  wie  Aristarch  meinte, 
der  deshalb  Stellen  verwarf  die  mit  dieser  Ansicht  nicht  in  Ein- 
klang standen,  wird  man  aus  vorurteilsfreier  Vergleichung  der 
Homerischen  Stellen  erkennen.  5]  Aesch.  Eum.  329.  Gesang  der 
Erinyen:  bu  6h  x^  xe^fiiva  \  xode  fiikog^  TtceQoxond,  \  itoQcupoqa 
€pi^tvo6akrig^  \  vfivog  i^^EQivvtov  \  diöiiiog  (pgsvcSv,  atpoQiuKxog  ctvovcc 
ßQmoig,  Die  Musik,  ihrer  ganzen  Komposizion  nach,  kann  alle 
Leidenschaften  beim  Menschen  erwecken,  und  ihn  selbst  in  Wan- 
.  sinn  vertricken:  liikog;  aber  der  feierliche  Gesang,  der  das  Amt 
und  die  Würde  der  Erinyen  offenbart,  das  ist  v^i^vog.  6]  Ar.  ran. 
382.  ays  wv  ixiqctv  vfivmv  löiav^  xr^v  ^^iia(f7toq>6QOv  ßa6ileiav%  \ 
Ji^futXQcc  &Bav^  i7tiao(SfiovvxBg  ^ced-ioig  (loknaig  xskadBixe:  der  feier- 
liche Preisgesang  (vfAvog)  soll  mit  den  Lippen  wie  mit  den  Beinen 
(tanzend)  aufgefürt  werden  (fioknaC),  7]  Eur.  Ale.  446.  Ttokka  ce 
ItovöOTtokoi  I  (lik'tlfovai  xa-^'  ifnoxovov  r'  oQBlav  \  %iAw  iy  t'  «Av- 
QOig  nkiovxeg  vfAvoig'  \  .  .  xoUcv  ikmsg  d'ccvovaa  (loknccv  (iskicav 
aoidotgj  d.  i.  den  Sängern  der  (musikalisch  komponirten)  Lieder 
lässt  du  solchen  Stoff  zu  Gesang  und  Tanz  zurück. 

2.  Nach  der  obigen  Definizion  erklärt  sich  sofort  die  An- 
wendung von  $b€iv  auf  die  Stimmen  verschiedener  Vögel.  Der 
Nachtigal,  der  Wachtel  imd  änlichen  Singvögeln,  aber  auch  detn 
Schwane  und  besonders  dem  Haue  wurde  dieses  &öhv  zugeschrieben. 

Schmidt,  Synonymik.  HL  23 
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Denken  wir  besonders  an  den  Han,  so  ist  ganz  offenbar,  dass  nur 
die  woltönende  und  gut  aushallende  Stimme  gemeint  ist;  seine 
Stimme  wurde  selbst  als  ibbrj  bezeichnet,  was  viel  mehr  sagen 
will,  da  Substantive  den  Begriff  fester  ausgeprftgt  enthalten,  als 
Verben:  jkqI  alsinQvov&iv  tpödg  war  nach  Poll.  1,  71.  eine  ge- 
Iftufige  Zeitbestimmung.  Longus  3,  3.  Heliod.  aeth.  7,  11.  Dass  in 
scherzhafter  Weise  auch  von  einer  ^dif  der  Frösche  gesprochen 
werden  kann,  ist  selbstverständlich,  Ar.  itm.  245.;  aber  schwerlich 
könnte  hierauf  und  auf  den  Hanenschrei  das  Wort  fiilog  ange- 
wandt werden,  da  weder  der  letztere,  wenn  er  auch  mehrere  Mal 
hinter  einander  ausgestoßen  wird,  noch  das  immer  widerholte  ein- 
förmige Gequake  der  Frösche  etwas  verwandtes  mit  einer  Melodie 
zeigen.  Dagegen  kann  in  sinniger  Weise  der  Gesang  der  Nachti- 
gal  so  genannt  werden,  bei  dem  man  gar  verschiedene  Strophen 
unterscheidet  8]  Hom.  hymn.  19,  16.  Von  Pan:  tot«  d'  SoTcegog 
InXayBv  olog  \  SyQtig  i^avtmvy  Sovdncov  VTto  fiovaav  advQmv  \  riöv- 
fiov*  ovx  av  xov  yB  7caQaÖQa(Mi,  iv  lieXiscctv  \  o^ig^  f(t*  iaQog 
Tcokvccv&iog  iv  ntrakoiiSi  \  ^qtjvov  innt^oxiovca  üt  (uXlyrjQvv  aoidi^v, 
Dass  auch  der  Zirpe,  die  durch  den  Namen  tixhrig  „Toner'*  als 
Erzeugerin  lauten  Klanges  anerkannt  war  ein  S6siv  wie  qui'^xbTv 
zugeschrieben  wurde,  erregt  keine  Bewunderung. 

3.  Von  diesem  Sdeiv  unterscheidet  sich  nun  das  nur  bei 
Dichtem  nachweisbare  XaXaTcTv  so,  dass  es  die  einförmige  Wider- 
holung  desselben  Tones  bezeichnet;  dies  liegt  schon  in  der  klang- 
nachamenden  Natur  des  Wortes.  Wir  finden  es  ausgesagt  von 
den  Vögeln  überhaupt,  Theoer.  5,  48;  dann  von  Schwalben,  Leo- 
nidas  in  Anth.  Pal.  10,  1;  von  Zirpen,  Theoer.  7,  138;  von  dem 
immer  widerholenden  Echo,  Paul.  Silent.  in  Anth.  PaL  6,  54;  und 
dass  einmal  auch  ein  Dichter  von  dem  lieblichen  „LalaW  der 
Nachtigallen  sprechen  kann,  darf  nicht  verwundem.  9]  Marian., 
Ajith.  Pal.  9,  668.  ai  di  TciQt^  kcckayBvatv  atiöovsg*  og  di  (isklis$\ 
ccvTfpdov  T^TTil  (pd'tyiioxog  aQiAovUxv.  Dafür  spricht  dann  der  Dichter 
ja  auch  —  und  wovon  könnte  nicht  ein  Dichter  sprechen,  dem  es 
um  die  Wal  der  Wörter  so  zu  tun  ist,  wie  dem  MarianosI  —  zur 
Abwechselung  von  den  „Melodien  der  Zirpen'*.  Pindar  hinwider 
wendet  kakayetv  auf  „Plappermäuler**  an,  das  heißt  auf  solche, 
die  unnützes  und  verkehrtes  reden:  und  auch  das  entspricht  der 
Natur  des  Wortes.  Pind.,  Ol.  9,  40.  2,  107. 

Dieses  kcckayetv  wäre  eine  treffliche  Bezeichnung  ftlr  das 
quaken  der  Frösche,  und  wenn  die  Dichter  dieses  lieber  als  „singen*^ 
bezeichnen,  so  liegt  doch  auch  ein  sicheres  Zeichen  vor,  dass  man 
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im  gemeinen  Leben  die  Sache  nicht  immer  von  einem  so  idealen 
Standpunkte  ans  ansah.  Denn  der  grüne  Wasserfrosch,  (Bana 
esaderUa  L,),  er,  der  größte  Schreier  unter  unseren  Frosoharten, 
der  im  Juni  die  langen  Nächte  hindurch  nicht  müde  wird  seine 
eintönige  Weise  erschallen  zu  lassen:  er  heißt  XaXa^,  Hesych.: 
laXaysg'  %X<oQol  ßatQaxoi  tw^I  tag  Xliivag^  ovg  iviot  xs^ßiQOvg  .  . 
dvai  q>aCL  (Da  %ifißeQog  ein  sonst  unbekanntes  Wort  ist,  so  ver- 
mute ich  für  7C€^iQovg  —  TUQßiQovg^  obgleich  nach  dem  Scholiasten 
zu  Nicand.  AI.  576  so  lautlose  Frösche,  d.  i.  Kröten  —  sonst  tpQv- 
vog  oder  (pQvvri  —  genannt  wurden.  Aber  Genauigkeit  herrscht 
schon  am  wenigsten  in  naturgeschichtlichen  Angaben  der  Scho- 
liasten. Vielleicht  aber  wäre  unter  dem  Worte  der  braune  Begen- 
frosch  Bana  temporia  L,  zu  verstehen,  da  dieser  weit  weniger 
schreit  als  der  XdXcc^, 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  ein  anderes  Wort  erklärt 
werden.  In  der  folgenden  Stelle  ist  oXoXvyciv  warscheinlich  eine 
Art  Drosseln,  auf  welche  der  Ausdruck  tQv^eiv  sehr  gut  passt 
10]  Theoer.  7,  138.  a  d'  iXoXvyoiv  |  xtiXo^bv  iv  nwuvyöi  ßatmv 
TQv^eöxev  axavd'aig.  Ganz  anders  11]  Ael.  n.  an.  6,  19.  tc5v  dh 
ivvd(^v  oXoXvymv  ai  öioma.  Dies  kann  nicht  der  Laubfrosch  sein^ 
wie  man  annimmt,  welcher  ftavrig  hieß,  wie  die  kurze  aber  gute 
Beschreibung  bei  Hesych  zeigt,  der  meist  die  zuverlässigsten  natur- 
geschichtlichen Glossen  hat:  (lavtig*  o  iv  totg  xi^itoig  ßcngccxog. 
Auch  bei  uns  gilt  gerade  diese  Art  noch  als  Wetterprophet  ((lav" 
Tig)^  und  man  trifft  sie  nur  kurze  Zeit  wärend  des  Laichens  im 
Wasser,  nachher  aber  selten  auf  ebener  Erde  wie  den  braunen 
Begenfrosch,  sondern  meist  auf  Bäumen  und  Sträuchem  (daher 
6  iv  rotg  xi^notg).  Da  nun  aber  dXoXv^eiv  den  lauten  Buf  der 
Freude  oder  des  Schmerzes  bezeichnet,  besonders  aber  den  letz- 
teren wie  ihn  trauernde  anhaltend  ausstoßen,  wobei  nicht  an  helle 
sondern  mehr  an  heulende  Töne  zu  denken  ist:  so  kann  auch 
keine  der  erwänten  Froscharten  mit  dem  Worte  gemeint  sein,  da 
sie  alle  mehr  schnarrende  und  kurz  abgesetzte  Töne  hervorbringen. 
Es  passt  oXoXvyciv  vielmehr  nur  auf  die  Feuer kröte  (Bombinator 
igneus  Merr,),  in  manchen  Gegenden  Wasserunke  genannt,  welche 
bekannt  ist  durch  die  in  größeren  Zwischenräumen  ausgest^oßenen 
holen  Töne,  fast  wie  von  einer  aus  der  Feme  tönenden  Pauke; 
sie  lebt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  stehenden  Gewässern, 
daher  iwögov  in  11].  Auch  nannte  man  die  murksenden,  diesem 
Gepauke  schon  eher  änlichen  Töne,  welche  die  männlichen  Frösche 
bei  der  Parung   von  sich   geben  oXoXvyciv,    Arist.  h.  an.  4,  9,  5: 

28* 
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xal  xfiv  oXolvyova  dh  t^v  yivofiivriv  iv  xotg  vöaciv  ot  ßaxQctxoi  ot 
aQQSvsg  notovCiVj  otav  avccKk&vxai  xccg  ^rjkelag  Tt^og  Tfjv  o%BUtv.  — 
noLBi  dl  rr^v  oXoXvyovcc^  oxav  löoxsiXrj  zi\v  tuctou  cuxyova  noir^cag  iitl 

4.  Wegen  eines  sehr  umfassenden  Gebrauches  ist  femer 
KXdCeiv,  KXaYTri»  auch  KXaTrdCeiv  und  KXaTrdveiv  mit  aösiv  zu 
vergleichen.  Alle  diese  Wörter  sind  Bezeichnungen  fllr  die  Stimmen 
der  Tiere,  auch  gelegentlich  der  Menschen.  Sie  unterscheiden  sich 
von  <p(ovri  und  gxovetv  so,  dass  sie  nicht  die  deutlich  artiknlirten 
Laute  der  Sprache  angeben;  und  von  g)^iyys6&at  so,  dass  sie 
die  Töne  als  laut  vernehmliche  und  als  solche  die  denen  des  Ge- 
sanges und  der  Musik  in  gewisser  Bezihung  verwandt  sind  dar- 
stellen. Eigentlich  wird  mit  nkcc^siv  die  Stimme  des  größeren 
Raubvogels,  namentlich  des  Adlers  oder  Geiers  bezeichnet,  die  aus 
den  höheren  Regionen  der  Luft,  wo  sonst  alles  ruhig  ist,  herunter- 
schallt; und  hieraus  hat  Homer  auch  seinen  Vergleich  bei  kämpfen- 
den Helden,  die  KBxXrjyovTsg  bei  ihm  heißen,  entlehnt;  aber  auch 
auf  andere  Vögel,  die  hell  durch  die  Luft  ihre  Stimme  erschallen 
lassen,  wie  auf  Kraniche  und  Geier,  passt  das  Wort.  12]  H.  16, 
430.  ot  d'  5<yr'  alytmtol  ycc(iiffmw%egy  ayxvAo^^eiXai,  |  ^Qy  i<p* 
v^X^  TuyaXa  xAafovrf  fMcxcavtai,  \  äg  ot  nB^Xr^yovxeg  in  aUtJXo«J*v 
oQovoav.  12,  207.  13]  IL  10,  276.  xolci.  dl  dz^ihv  ^xcv  iqiodihv 
iyyvg  odotö  |  IlaXXag  ^AdTivaCt]  *  xol  tf '  ovx  Tdov  6g>d'aXfiot<Siv  \  vv%xa 
Öl,'*  iQipvaCfiv^  älXa  xXa^avxog  Sxovöav.  VgL  II.  17,  756.,  wo.  das 
Wort  von  dem  plötzlichen  Aufschrei  der  Dolen  und  Stare  ge- 
braucht ist,  die  einen  Habicht  erblickt  haben.  Es  ist  durchaus 
falsch,  hier  an  „den  rauschenden,  schwirrenden  Flügelschlag*'  zu 
denken.  tiXcc^siv  gibt  auch  bei  Homer  immer  den  hellen  lauten 
Ton  an,  der  vornehmlich  aus  allem  übrigen  Geräusche  horvor- 
schallt;  so  wenn  in  14]  ein  xXa^ew  der  Pfeile  im  Köcher  des 
„wie  die  Nacht  dahinfarenden"  Apollon  erwänt  wird:  der  Dichter 
hat  das  sicher  nicht  als  ein  undeutliches  schwirren  aufgefasst, 
sondern  als  hellen  reinen  Klang  wie  von  einer  Glocke.  Auch  der 
Klang  der  Bogensehnen,  der  daselbst  %Xayyiq  genannt  wird,  ist 
kein  gewönliches  schwirren,  wie  schon  der  Zusatz  Sstvi]  zeigt. 
Man  muss  den  ganzen  Ton  solcher  Darstellungen  ermessen,  denn 
dadurch  erkennt  man  noch  lange  nicht  die  Bedeutung  eines  Verbs, 
dass  man  weiß,  von  welchen  Gegenständen  es  ausgesagt  wird  und 
welche  Objekte  es  bei  sich  fürt;  vielmehr  erzeugen  solche  rein 
statistischen  Angaben,  wie  sie  unsere  Wörterbücher  erfüllen,  un- 
richtige Vorurteile.    14]  U.  1,  46.  &g  ig>ax*  sv%6fUvog'  xov  d'  ixlve 
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0otßog  ^Ajt6Xl(ov,  I  ßfj  di  %ta  Ovkv(moM  %a^vmv  ^coofievog  x»J^,  | 
ro|'  äfwiciv  ixcav  ifAqyriQB^ia  te  ^pa^/r^v.  |  IxXay^av  ö^  &q^  oiaxol 
in^  (Ofifiov  %ooo|i«ivoM>9  |  ctvxov  luvrid'ivtog'  6  6^  i]U  vvml  J-sJ^OMcig,  \ 
??«'  IVrfit'  ccTtcivsv^s  vBcivy  fiBxa  <J'  lov  fiyxeV  |  önvii  öi  Kkayyfi 
yiviv^  ioyvQioio  ßioio.  So  gibt  man  auch  in  den  Wörterbüchern 
an,  dass  xXccyyi^  in  der  folgenden  Stelle  vom  grunzen  der  Schweine 
gebraucht  werde!  Man  kommt;  wenn  man  all  diese  Angaben  ver- 
gleicht zu  dem  Glauben,  dass  xkaSsiv  und  xXayyi]  eigentlich  gar 
keine  bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  von  jedem  beliebigen, 
starken  oder  schwachen  Tone  gebraucht  werden.  Doch  genügt  ein 
bischen  Beobachtung  der  Natur,  um  diese  in  einsamer  Studirstube 
entstandenen  Bemerkungen  als  verkehrt  zu  erkennen.  Eine  Menge 
Schweine,  welche  neben  einander  lagern  müssen,  tun  dies  nicht 
one  gegenseitige  Belästigung;  die  angegriffenen  stoßen  dabei  starke 
kreischende  Töne  aus,  die  man  im  Plattdeutschen  landschaftlich 
durch  kvltsm  bezeichnet.  15]  Od.  14,  412.  ay%ifioXov  dh  cvsg  re  luxl 
avEQsg  rjX^ov  vipogßol.  |  rag  (ikv  ccqu  Hq^ov  luxza  frj^ea  xo&fnj^- 
vofi,  I  xXayy^  J'  acnevog  m^o  <svmv  avXi^ofUvacDv.  Auch  wo  das 
bellen  der  Hunde  ^Xa^Biv  genannt  wird,  sollen  die  Töne  als  laut 
schallende  hervorgehoben  werden,  and  dass  nicht  das  bellen  als 
eine  bestimmte  Tierstimme  gemeint  ist,  zeigt  schon  die  genauere 
Angabe  mit  vXcmo^Moqoi,  16]  Od,  14,  30.  i^crnlvrig  6^  ^Oövatja  J^ldov 
jivveg  vXcnwftfOQOi.  \  o£  fiev  lUvXriyovzBg  iTtidgafiov '  ccvtccq  ^06v(S6Bvg  \ 
i^Bxo  TtB^doövvji^  cxrJTCTQOv  di  foi  BxnBöB  xBiQog.  —  Welche  Klang- 
farbe mit  diesen  Wörtern  gemeint  sei,  geht  übrigens  schon  aus 
dem  Zusätze  von  o^ia  hervor,  II.  17,  88. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  werden  xXci^Biv'  und  xXayyi^ 
in  keinem  anderen  Sinne  gebraucht.  So  yda^siv  von  der  Stimme 
der  Geier,  Hes.  scut  406.;  von  derjenigen  der  Adler,  Soph.  Ant. 
112  (mit  o|&);  von  Kranichen,  Hes.  op.  449.  Die  obige  Unter- 
scheidung von  g)(ov7i  wird  direkt  ausgesprochen  in  17]  Porphyr,  de 
abst.  3,  3.  ovdh  yccQ  xrjg  'Jvdwv  (yXoitxrig)  ot  EXXrivBg^  ovöh  ttjg 
ÜKvd'mf  ,  .  ol  iv  ^Amxij  XQcttpivtBg  (cvvkvxai)'  aXX,^  iöa  xXayy^  ye- 
Qavmv  0  Tcov  hi^mv  xotg  hi^otg  ri%og  it^oüniTCtBi.  Wenn  dann  z.  B. 
bei  Aesch.  Sepi  205.  des  pfeifen  der  Wagenachsen  und  ib.  386. 
der  laute  Schall  der  Glocken  nXaf^Biv  genannt  wird,  so  ist  das  nach 
dem  obigen  vollkommen  verständlich.  Auch  nXccyyivBtv  steht  in 
derselben  Bedeutung:  Aesch.  Eum.  131.  von  Hunden,  Soph.  fr.  782. 
von  Vögeln. 

Als  technischer  Ausdruck  bezeichnete  nXi^Biv  die  Stimme 
des  Adlers  und  des  Geiers,  wie  schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
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Setzungen  und  Belegen  hervorgeht,  und  xXayyaffiv  die  des  Kra- 
nichs, wÄrend  das  Substantiv  xXayyrj  beide  Begriffe  deckte.  PolL 
5,  89.:  etTtoig  S^  Sv  xka^siv  likv  ästovs,  KXayycc^eiv  de  yBQcivovg' 
i«'  ifi^otv  6h  %al  %Xciyy^v.  18]  Porphyr.  1. 1.  %a^inBQ  yicg  rifuig 
tpo^ov  (lovov  ivtdafißavofud^a  xat  ri%ov^  a^vvsxot  ovxeg  tilg  iMV^m^ 
Ofuklag^  xctl  xXayyd^Btv  doxovci  xtA.:  mit  Bezihung  auf  die  in  17] 
erwänte  xkayyri  ysqavmv, 

5.  Wenn  nun  aber  Gidr^  auch  nicht  wie  fiikog  den  Gesang 
nach  seiner  ganzen  melodischen  Gliederung  hervorhebt,  so  muss 
doch  immer  in  der  möri  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  und  ein  ge- 
wisser Rhythmus  sein;  wo  dieser  fehlt,  da  geht  das  S6eiVj  auch 
der  Vögel,  in  ein  TTaxaTeiv  über.  Darüber  ist  F.  118,  3.  und  be- 
sonders die  Stelle  13],  auch  etwa  11],  zu  vergleichen. 

Ist  aber  jener  regelmäßige  Rhythmus  vorwaltend,  und  den 
Tönen  fehlt  das  Pathos  weil  ihnen  der  Inhalt  fehlt;  mit  andern 
Worten,  folgen  nur  die  Töne  regelmäßig  one  dass  eine  stark  unter- 
scheidende Modulazion  der  Stimme  sich  damit  verbindet:  so  nennt 
man  diesen  Vortrag  TepexKciv,  T€p€TiCjuöc,  T€p^Tlc^a.  Diebeiden 
Substantive  unterscheiden  sich  wie  vlayiiog  und  vkayita,  F.  121,  6. 
—  tsgexliitv  wird  deshalb  anerkannt  als  die  regelmäßige  Be- 
zeichnung für  das  Gesinge,  d.  h.  zwitschern  oder  zirpen,  der  Schwal- 
ben und  Zirpen  (Zikaden),  PolL  5,  89. 

Angewandt  auf  den  menschlichen  Gesang  bezeichnen  diese 
Wörter  ganz  eigentlich  das  „tra  la  la  W\  welches  wir  als  Nach- 
klänge (franz.  Refrain)  hinter  dem  eigentlichen  Texte  der  Strophen 
in  manchen  Fällen  singen,  auch  wol  zu  Beginn  derselben,  oder 
zwischen  den  einzelnen  Versen.  Das  sind  mehr  gleichfömüge  Par- 
tien, in  denen  kein  hohes  Pathos  durch  entsprechende  Töne  zum 
Ausdruck  kommen  darf,  teils  weil  es  lächerlich  wäre  nichts  be- 
deutende Silben  so  stark  hervorzuheben,  teils  weil  das  Lied  selbst 
und  sein  Inhalt  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden. 
Man  unterscheidet  also  den  eigentlichen  Gesang  als  aC(ia  (Lied) 
von  den  inhaltlosen,  nur  der  Melodie  dienenden  TräUereien,  den 
Tcp€T/<r|ftttTtt,  und  von  dem  begleitenden  Saitenspiel,  den  %gov- 
(gaxa,  19]  Luc  Nigrin.  15.  .  .  ^  octig  oxovov  xigjttuu  %i^ftec- 
rmv  xt  nal  xt^töfutTmv  xol  iuip^ogimv  aciucrmv,  xoig  öij  tocov- 
T0*5  n^in&v  vifv  ^vrovO«  iiingißfjv,  Dt^er  wird  TBQixiiii9 
leicht  ein  verächtlicher  Ausdruck  für  ein  inhaltloses  Gesinge, 
oder  bezeichnet  das  gedankenlose  vor  sich  singen  oder  leise 
pfeiftm  einer  Melodie,  wie  es  i.  B.  der  unachtsame  und  zerstreute 
lu  tan  pflegt,  auch  wol  derjenige  welcher  anderen  dadurch  seine 
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Nichtachtung  zu  erkennen  geben  will.  20]  Dio  Chrjs.  p.  4  B.  ^A^- 
vaioi  yccQ  elio^oteg  mtovsiv  xoxcog,  . .  ^AQicto<pavovg  fihv  ^xovov  xal 
KqcctIvov  %al  nkarcavog^  nul  rovxovg  ovöiv  xaxbv  i%oh\6av'  ijtsl  öh 
l^bx^cnri}^  avev  önrivrjg  %cil  hqUov  inoUv  xo  xov  Oeov  Tt^CtayfuCy  ov 
nogöcexl^onv  ovdh  tSQBtli(ov^  avx  wciiisivccv.  21]  Plat.  mor.  46  B. 
BAfQiTcldfig  fikv  ovv  o  Ttoirjftqg^  &g  vnoXiyowog  ainov  xoTg  %0Q6vxaig 
ipdriv  xtva  TtSTtottifiivriv  iq>*  ccQfiovlag  slg  iyiXaösv^  „Ä  fttf  xig  ehig 
avaüs&rjrog^'  slTts  ,,xal  i(Act&i^g^  ov%  Sv  iyiXaCag  ifiov  (u^oXvöiCxl 
adovxog'^.  avrjQ  d'  Sv  olfiai  g)d6aog)og  xal  TtoXixtnbg  oKQOnexov 
duauxviUvav  x^qyrjv  ixxotf;e(€v  elTtciv  ,y^  (loi  donsig  avoritog  elvat 
xal  avaymyog'  ov  yccQ  Sv  ifiov  öidacxovxog  ^  vov^Bxovvxog  ^  Suc- 
Xsyofiivov  Jtegl  ^eAv  ^  nolixBlag  ^  iQXfjg  ixBgixi^sg  xal  TtQOCenQxov 
roig  koyoig'^  22]  Luc.  de  merc.  cond.  33.  xa  d'  ovv  aXXa  Ttaq  oAi/v 
xiiv  oSov  (Avglag  xicg  arid  lag  ava<5%ia^ai  vrcaöovxog  xal  xiQBxl^ovxog^ 
si  öh  (iri  i%Hxtv  avxog^  tdmg  av  xal  6(f%ov(ävov  inl  xijg  ajtjqvtig. 
Daher  die  Übertragung  von  xsQexlaficcxa  auf  eitles  Geschwätz,  gleich 
XrJQog.  23]  Arist.  anal.  post.  1,  22,  8.  Von  den  Platonischen  Ideen: 
xa  yaq  stSri  laiqbto,  xsQexlOfjuxxa  yaq  icxi'  xal  sl  Scxiv^  oidhv  TtQog 
xov  Xoyov  icxlv.  Ganz  richtig  ist  diese  Stelle  verstanden  von  24] 
Atticus  b.  Euseb.  praep.  ev.  15,  13,  1.  Von  Aristoteles:  ov  yciq  dv 
vtifjtevog  iworjöat  öioxi  xa  (uyäXa  xal  ^suc  xal  neqixxa  xmv  nqay^ 
(juixoov  naq€xnXK\0lov  xivog  dwa^utag  elg  intyvm6iv  dsixai,  x^  d'  avxov 
Xbtxx^  xal  xaTtsivrj  ÖQifAvxrixt  ni^xEvoiv^  tiXtg  dtadvvai  (nkv  x&v  hd 
yi^g  TtQayfiaxmv  xal  xriv  iv  xovxoig  aX'q^siav  Idstv  iSvvaxo^  xr^g  d* 
ovxG)g  aXfi^elag  iTCOTtxBvCat  xb  Ttsdtov  ov%  o7a  W^v,  avTc5  xavovi 
xal  XQixjj  xmv  inig  axfxov  xqticafuvogj  ontiyvm  xtvag  slvai  ISlag  q>v0sigj 
ouxg  nXaxcDv  lyvm^  Xi^qovg  6h  xal  xiQBxlOftaxa  xal  g)XvaqCag  ix6X(iri66v 
slnsiv  xa  xcSv  ovxcdv  avoixaxa.  Vollständig  richtig  erklärt  auch  die 
Aristotelische  Stelle  25]  Jo.  Philop.  ad  Arist  anal.  post.  p.  136. 
xeQSxCafucxa  xaXovvxat  xa  TtQOiffaXfutxa  {7tQoduinfni<paXri(Aaxaj  nach 
einem  Kodex)  xav  xi^aQmSmvj  ansQ  avagd'QCDg  ^öotHSt  dox^fiaölag 
?v€xev  xijg  aTcrixi^csoDg  xmv  %o^d(Di/,  sl  xaxa  xov  TcgoiSipcovxa  xijg  (as- 
Xmdlag  Xoyov  ivxixavxai.  Unverständliches  Geschwätz  ist  dagegen 
was  der  Anonymus  de  mus.  p.  26.  Bellerm.  über  xsQixuSfiog  sagt. 
Die  Spätgriechen  schrieben  recht  viel  über  Musik  und  Metrik,  aber 
leider  meistens  one  auch  nur  zu  wissen,  worüber  sie  schrieben. 
Sie  sind  die  Vorbilder  der  heutigen  Alltags- Jumalisten,  welche  aus 
alten  Artikeln,  namentlich  der  Konversazions- Wörterbücher  ihre 
Artikel  zusammenflicken.  Jene  Angabe  des  Joannes  Philoponos 
wird  aber  durch  den  gesammten  Gebrauch  der  Wörter  bestätigt. 
6.    Endlich  ist  noch  TpiZetv  nebst  TpiTjLiöc  als  eine  allgemeine 
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Bezeichnung  schrillender  oder  zirpender  Stimmen  auch  bei  Vögehi, 
Insekten  und  selbst  Fischen  zu  erwänen.  Man  vergleiche  darüber 
F.  121,  5.  Es  ist  diejenige  Stimme  junger  Vögel,  welche  sie  aus- 
stoßen teils  wo  sie  in  Schrecken  gesetzt  sind,  teils  wenn  sie  nach 
Narung  verlangen.  26]  II.  2,  314.  Ein  Drache  (eine  Schlange)  ge- 
langt zum  Neste  eines  Finken  (atQov^og):  ?i/^'  oye  xovg  iX^Hvcc 
narr^a^te  tetQiymrag'  (die  Jungen,  veoacoC)  \  fttj^^^  ^'  afitpsTtotaro 
oSvQOiiivti  g>lXa  xUva'  \  xrjv  J'  ikeki^cifisvog  Ttiiqvyog  Xaßev  ifufpi- 
axviav.  27]  Luc.  Tim.  21.  ifik  6i  ot  iTtsknlacnrcEg  iv  xy  iyoQa  m- 
Qifiivovöi  %€%tiv6TBg  Sc7C€Q  T^v  xeliSova  TtQoanexofiivriv  tsxQiyotsg  ot 
vEotxoL 

Beim  Rebhun  finden  wir  zweierlei  Art  von  Stimmen  unter- 
schieden. 28]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  rj  (ikv  ovv  qxovfl  i^nti'  tuil 
ßuqvxr^i  (Mthcxa  inldriXog^  xb  dl  eldog  ovöhv  6icc<piQSi>  x^v  avxäv 
yevciv'  ri  d'  iv  xoig  aQd'Qoig,  i}v  Sv  xig  (oöTceg  diaXsxrov  etneuv^ 
xal  xav  SkXoav  tffo^v  dia^iQei  Kai  xmv  iv  xavx^  yivst  ^mtov  xora 
xoTtovg'  olov  xo  tcov  TUQdCxmv  yivog'  ot  fdv  yccQ  xaKxaßl^ovöiVj 
ot  ÖS  xgC^ovaiv.  29]  ib.  9,  9,  4.  iitl  Si  xov  &riQBvxriv  TtiQÖma 
Ä^sixM  xmv  iyqUov  o  rjye^imv  avxacccg  ag  (Uixov(isvog'  tovtov  Öh 
aXovxog  iv  xaig  TvriKXcctg^  tuxXiv  TtqoaiQxsxai  aXXog^  avxaaag  xov  av- 
xov  xqonov,  —  ov  (lovov  dh  6  nigöt^  SSei^  iXXa  %al  xQtyfiov  atpCrici 
Kai  aXXag  <p(ovag.  30]  Athen.  9,  43.  %B6q>Qa6xog  yovv  iv  x^  nsQl 
hsQOtpcovtag  rwv  ofwyBv^v  ^^ot  ^Adi^vriöi"  (prialv  ^^iTtl  taöe  Ttigdixig 
xov  KoQvdaXXov  Ttgog  x6  aoxv  KaxKaßC^ovOiVy  ot  d'  iitinsiva  xix- 
xvßl^ovaiv".  Diese  Stellen  widersprechen  sich  nicht.  In  der 
letzten  liegen  die  technischen  Ausdrücke  für  die  beiden  Haupt- 
stimmen der  Bebhüner  vor,  wie  das  auch  in  einem  Buche  über 
die  Unterschiede  in  den  Stimmen  zu  erwarten  war.  KaKKaßi2l€tv 
kann  nur  diejenige  Stimme  bezeichnen,  durch  welche  das  Rebhun 
am  meisten  sich  auszeichnet,  da  es  nach  dieser  auch  %a%Kaßri 
oder  KUKnaßig  genannt  wurde;  diese  Stimme  ist  einigermaßen 
derjenigen  eines  gackernden  Hones  (xaxxcr^etv)  änlich.  Als  der 
eigentliche  Gesang  des  Bebhuns  wird  das  KOKKußtinv  auch  in  28] 
anerkannt;  da  ihr  die  andere  Art  von  Stimme  als  bloßes  zirpen, 
xQttetv,  entgegengestellt  wird.  In  29]  ist  dann  das  Kcntxaßi^Hv 
als  aÖBiv  anerkannt,  ganz  so,  wie  auch  beim  Haue  das  koküv^biv 
diese  Benennung  fürt,  aöetv  und  xQtt^iv  sind  also  hier  die  allge- 
mein verständlichen  Wörter,  mit  denen  das  KaxKaßtteiv  und  das 
xixxvßt^eiv  beschrieben  wird: 

naKuaßl^etv  :  adeiv  =  xixxvßi^Btv  :  xgC^eiv. 
Weiter    wird   das    undeutliche   zirpen    welches  einige   Fische 
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beryorznbringen  verstehn,  mit  xQl^eiv  bezeichnet,  genauer  aber  als 
yi^vklisiv  beschrieben«  31]  Arist.  h.  an.  4,  9,  3.  of  öh  tx&vsg  Sqxovoi 
fiiv  slöiv'  ovxe  yccQ  jtvBVftovcc  ovxb  aq/vtiqUicv  %al  g)aQvyya  M%ovCi' 
^6(povg  di  uvag  atpuiai  Mtl  tQiyfiovg^  ovg  Xiyavci  tpmvstvj  olov 
kvQa  Kai  XQOfug'  ovxoi  yciQ  atpiäci  ZöTtSQ  yQvkiiSfwv,    Vgl.  F.  121,  4. 

Endlich  wird  so  auch  das  zirpen  genannt,  welches  einige  Kttfer 
heiTorzubringen  verstehen,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  harten 
oberen  Vorderrand  des  Bmststückes  reiben«  32]  Theophr.  h.  pl. 
4,  14,  ö.  T(i5v  di  öxcoXrjxcav  tc5v  iv  tatg  cvnaig  ot  fiiv  i|  aimfjg 
ylvovxai^  ot  61  ivTlnrovrai  vno  tov  aaXavfiivov  KiqaCrav'  navxsg  dh 
Hg  %€qa6zr}y  anona^lcxavTcti'  (p^iyyovxcn  öl  olov  xQiyiMv,  Beiläufig: 
diese  Stelle  zeigt  ganz  deutlich  die  Bedeutung  der  Wörter  axmkti^ 
und  nBQcicxrigj  so  dass  die  schwankenden  Angaben  in  den  Wörter- 
büchern vermieden  werden  könnten,  xe^atfiij^  heißt  buchstäblich 
„der  große  Homer  tragende*^  So  können  passend  nur  die  Bock- 
käfer, welche  Linne  als  Cerambyx  bezeichnete,  genannt  werden, 
wegen  ihrer  aufföllig  langen  Fülhömer,  derentwegen  man  sie  mit 
einem  Bocke  vergleicht.'  Die  Larven  dieser  leben  in  der  Tat  im 
Holze,  in  welches  sie  tiefe  Löcher  boren;  sie  sind  in  32]  cncikri^ 
genannt.  Keine  Larve  vermag  einen  zirpenden  Ton  hervorzubringen, 
wol  aber  viele  Bockkäfer  nebst  einigen  anderen  Käfern,  die  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  ihre  Larven  nicht  im  Holze 
leben.  Der  Satz  q>^iyyovxai  di  olov  xQiyfwv  beziht  sich  also  nicht 
auf  die  öxdkipiBg^  sondern  auf  die  oieQaöxcci. 

7.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  in  einem  kleinen  Exkurse 
die  Namen  einiger  Insekten  auf  ihren  waren  Wert  zurtickzuftiren, 
da  in  den  Wörterbüchern  darüber  viel  verkehrtes  steht,  ich  aber 
in  der  Lage  bin,  darüber  ganz  sicheres  mitteilen  zu  können.  Doch 
sollen  nur  solche  Tiere  betrachtet  werden,  welche  bei  den  Glossen- 
schreibern gewissermaßen  als  Synonyme  des  oben  erwänten  CKcikri^ 
angefürt  werden. 

öxcikfi^  ist  eine  etwas  umfassende  Benennung.  Bei  Homer, 
IL  13,  654.  kann  es  nur  der  Regenwarm  sein,  ebenso  in  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  alter  Schriftsteller.  *  Eine  Spezialbenen- 
nung  dieses  Tieres  war  yrjg  Svxbqov,  wie  die  Beschreibung  der 
Bewegung  desselben  bei  Arist.  de  an.  ine.  9.  unzweideutig  zeigt. 
Außerdem  ist  cxcikr}^  die  Bezeichnung  des  Spulwurms.  —  Sonst 
aber  werden  die  verschiedenen  Arten  der  Käferlarven,  z.  B« 
auch  die  der  Rüsselkäfer  in  Hülsenfrüchten,  Theophr.  h.  pl.  8, 
10,  5.  so  genannt.  Diese  alle  zeichnen  sich  vor  den  Maden  der 
Fliegen,  welche  von  Homer  an  den  Namen  cvAif  haben,  namentlich 
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durch  einen  harten  Kopf  ans,  so  dase  aadi  der  Laie  sie  leicht 
unterscheiden  würde,  sodann  durch  den  Aufenthalt  in  jenen  harten 
Organismen,  welche  sie  zemagoi.  Diejenigen  Baupenarten,  welche 
in  Holx  boren,  wie  die  eiuiger  Spinner  und  GlasschwSrmer  würden 
Ton  den  Alten  ebenso  gouumt  sein.  Sonst  heißt  die  Raupe  %afi%fij 
benannt  Ton  der  starken  Krümmung  die  ihr  Körpor  beim  gehen 
nach  oben  beschreibt  (besonders  aufHÜlig  bei  den  Baupen  der  hier- 
üMch  benannten  Spanner,  Gtow^drae  unserer  Naturgeschichte,  einer 
Abteilang  der  XachtfEdter"! :  vgL  Arist.  de  an.  ine  9.  —  Was 
x^mlttlli^  bei  Alexis,  Athen.  3,  86.  sei,  darübo*  brauchte  kein 
Zweifel  xu  herrschen.  Es  ist  die  Kolraupe,  kein  anderes  Gewürm, 
da  nur  diese  die  Küchenkriuter  «laxcrwr  in  der  Stelle)  ▼emiditet. 
Es  ist  jetzt  ein  Scholion  zu  erkl&ren.  SchoL  ad  Hes.  op.  420.: 
JiJ|,  ä6o^  €Kmkfpu>^  iyjirouivov  iy6ov  wr  ^l«y*  l^f  din  «mÜi^I 

Hierunter  ist  zunichst  die  Erkllrung  tou  fifr  albern,  da  llixn 
Ton  keinem  Tiere  gefressen  wird  und  gefiressen  werden  kann.  Ebenso 
findet  sich  freüich  bei  Hesrch:  In  ig'  ^if^ur  cxeli|xoo^4  i^"^ 
Gujet  richtig  für  das  SMir^^oeidtj  der  Handschrift  gefunden  bat), 
a  uan^^iu  var  mi^trm  soi  nr  ^io.  Dieser  Unsinn  grüniet  eidi  anf 
das  Misrerständnis  einer  Homerischen  Stelle:  Od.  21,  395.  o  6^ 
i6^  röp^w  irmma  snfm;  uiaciyiiii^r^  vtt^duiiFog  iv9m  sei  iw^* 
■4  xipff  txF^  i^our  i::ro£2om£roi4>  /urmnoc.  Jeder  der  beiden  Hilften 
des  n^v  waÜLirroror  wird  nimlich  ni^ttg  genannt,  nicht  weil  er 
aus  Hom  Terferdgt  gewesen  wire,  wie  noch  immer  in  Wörter- 
büchern lu  lesen  steht,  sondern  nach  der  Gestalt.  Wo  wollte  man 
so  große  und  dabei  so  biegsame  Tierb^nief  hemehmoi?  Unter  Iip 
also  rersteht  Homer  die  holiborenden  Larren  der  kleinoen  Eifer- 
arten  und  diese  Kifer  selbst:  nachher  aber  Torsteht  man  darunter 
d«a  Bakchuskifer,  eine  Büsselklfexart,  die  den  Wanst^ken  sehr 
s^hSdüch  ist.  Theophr.  c  pL  3,  22,  5.  fr.  2,  8,  49.  Stnbo  13,  1,  64. 
Eifer  und  Larre  nannte  man  gleich,  nachdem  man  okannt  hatte, 
dass  jener  der  Erceuger  jener  CMÄni^^  m:  dies  zdgt  ein  Frag- 
ment des  Alkman:  fr.  43  Bgk.  ami  w»auXor  uur«  xir  mmsulmw  \  o^ 
^mlmmr  C4«r^fc  Das  ist  genau  und  richtig  beschrieben:  denn  gerade 
die  Blattknckspen  o<r^«Ajioi'^>  und  die  jungen  BlStter  neiden  Tun 
dieser  Eiferiarre  ange^rriffen;  der  Elfor  aber  zeichiiei  aidi  durch 
seine  sehone  purpurr^ot  und  riolen  s<riull«rnde  Fui;«  ans:  daher 
sroouA*;.  I>ie  Beeehroibong  passt  dui>chaas  auf  kein  anderaB  In- 
sekt.   Dass  Ti^  aber  dasselbe  Tier  ist  und  der  Name  nar  diilnktinrh 
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Verschieden  ist,  dies  ist  schon  ans  den  Angaben  über  seinen 
Anfenthalt  offenbar.  Denn  der  Weinstock  beherbergt  sonst  keinen 
so  sohftdlicheir  Käfer. 

Jene  holzborenden  kleinen  Käferlarven  heißen  also  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  da  Ttf;  die  besondere  Benennung  des 
Bhynchites  Bacchus  L.  wurde,  ^qI^.  Man  vergleiche  nur  Theophr. 
h.  pL  5,  4,  4  sq.,  wo  von  dem  eigentlichen  cxoiXri^  aus  dem  der 
TUQatfTfig  entsteht,  unterschieden  wird.  Die  ^gineg  sind  aber  wol 
die  Käfer  selbst,  Börkäfer  {Ptinus,  Änobtum  u.  s.  w.  unserer 
Naturgeschichte)  und  Borkenkäfer  (Bostrychus  L.  u.  s.  w.),  da 
sie  sich  viel  bemerkbarer  machen  als  die  Larven,  welche  aus  den 
Borl^hem  nicht  hervorkommen.  Diese  durchlöchern  selbst  unser 
Mobiliar,  Bücher  u.  dgl.  in  dem  Grade,  dass  diese  ÜEist  siebförmig 
werden;  sie  heißen  dann  ^gim^ÖBCtog.  Denkt  man  daran,  dass 
die  Borkenkäfer  von  den  Bdrkäfem  nicht  unterschieden  wurden, 
so  wird  sofort  eine  vielbestrittene  Stelle  klar.  Ar.  thesm.  427. 
vvv  d'  ovTog  ainovg  oSxor^tt/;  BjVQmldrig  I  ^^^«1«  ^QtTfqöeaz^  l%eiv 
ctpqayldui  \  i^a^afiivovg.  Wenn  man  ein  Stück  Binde  eines  Nadel- 
holzes das  von  diesen  Käfern  heimgesucht  ist,  in  Augenschein 
nimmt,  so  muss  man  erstaunen  über  die  viel  gewundenen  imd 
doch  ganz  regelmäßigen  „Wurmgänge*^  An  diese  denkt  Aristophanes, 
dem  ja  öfter  änliche  Vergleiche  einfallen,  z.  B.  wenn  er  die  Kün- 
steleien des  Euripides  mit  „Ameüsensteigen,  fAVQ(iri%og  or^cmo/^ 
vergleicht.  Man  muss  überhaupt  eine  nicht  zu  geringe  Bekannt- 
schaft der  Alten  mit  den  naturgeschichtlichen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen. Schon  Homer  weiß  darüber  viel  mehr  als  die  späteren 
Glossenschreiber  und  Bücherflicker,  die  in  ihrer  Studirstube  vom 
hellen  lichten  Tag  nichts  wussten  und  z.  B.  wie  Älian  große  „natur- 
geschichtliche^^  Bücher  zu  schreiben  vermochten,  one  auch  nur  durch 
eigene  Anschauung  zu  wissen,  dass  der  Storch  ein  Wandervogel 
ist  (Ael.  n.  an.  3,  23.  7tQoCa%ov<o  ih  xovg  TuXagyovg  luil  ainovg 
avfupevyiiv  xaig  ytqivoig  xcd  öwa7todt6Qaa%€tv  xov  lei^va). 

S^^  ist  sonst  nicht  bekannt  und  mag  eins  der  beliebten  ety- 
mologischen Kunststücke  der  Alten  sein. 

xq61  fasst  die  den  Hülsenfrüchten  schädlichen  Büsselkäfer 
zusammen  (besonders  Bruchus  L.). 

C'qg  ist  die  Kleidermotte,  auch  wol  die  Larve  der  Pelzkäfer 
(Ättagenus  peUio  X.). 

t/;i}v  ist  die  bekannte  Gktllwespenart,  ein  wijjzig  kleines  Tier, 
welches  bei  der  Zucht  der  Feigen  eine  bedeutende  Bolle  spielte. 

8.    Wir  kehren  zum  Hauptgegenstande  zurück,    mnileiy  ist 
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die  allgemeine  Benennung  für  die  pipenden  Töne  der  VögeL  33J 
Ar.  av.  307.  lov  lov  tcov  oQvimvj  \  lov  lov  teSv  xot/;/%o)v'  |  ola  tu- 
Tttiovai  xorl  xqi%ov6i  öucn&iqayoxiq.  Hieraus  hat  man  schließen 
wollen,  dass  nint^Hv  speziell  ein  Ausdruck  für  die  Stimme  der. 
Amsel  {iMHfi%og)  sei:  als  ob  diese  nicht  auch  als  Mitpiperin  auf- 
gezält  werden  könnte!  Lehrreich  ist,  dass  junge  Vögel,  die  ja  noch 
nicht  ordentlich  singen  sondern  nur  pipen  können,  auch  nlnoq 
hießen.  34]  Athen.  9,  7.  nttl  yicg  6(fvl^mv  nXrj^og  fiv  ad  fud  x^vwvj 
hl  61  xmv  v€öamv  oqvid'cavj  ovg  nhcovg  xivhg  naXovciv.  —  Ich  halte 
bei  beiden  Wörtern  die  Schreibart  mit  einfachem  tt  fttr  die  richtige, 
teils  weil  der  wirkliche  Klang  so  genauer  nachgeamt  wird,  teils 
weil  das  Schwanken  in  der  Schreibart  sich  hier  wie  in  zalreichen 
anderen  Pällen  leicht  dadurch  erklärt,  dass  man  durch  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  in  Gedichten  sich  die  Lange  der  Silbe 
klar  machte  (^EQtwvg  st. 'E^ivvg,  IlaQvaaaog  st  Tlaqvaaog  u.  s.  w.). 

Manche  Vögel  lassen  beim  ersten  Erwachen  einige  stärkere 
pipende  Töne  hören,  ehe  sie  ihren  eigentlichen  Gesang  beginnen. 
Dies  heißt,  speziell  beim  Fink,  ciriZeiv.  35]  Theophr.  fr.  6,  3,  39. 
Als  Wetterzeichen:  anlvog  tsxQov^og  antimv  lio^cv,  xetfägiov,  36] 
Arat.  1024.  xal  cnlvog  i^coa  anC^mv. 

9.  Es  sollen  nun  in  dem  folgenden  die  speziellen  Benennungen 
für  die  Stimmen  der  Tiere  der  kenntlich  gemachten  drei  Klassen 
zusammengestellt  werden.  Die  allgemeineren  Bezeichnungen  gebe 
ich  nur  da,  wo  Spezialausdrücke  fehlen,  oder  wo  diese  Wörter  bei 
dem  betreffenden  Tiere  auch  schon  zu  mehr  oder  weniger  tech- 
nischen Ausdrücken  geworden  sind. 

Vom  Adler  und  Geier:  icXdJeiv,  KXaYTn«  §  4. 

Habicht:  ^uCeiv.    PolL  5,  89. 

Rabe  und  Krähe:  KpuiZIeiv,  KpuiYMÖc.  Poll.  5,  89.  Hes.  op. 
745.  Arat.  963.  —  Übertragen  wie  unser  kräcJfzen.  Lucian.  de 
electro  5.  Ar.  Plut.  369.  Lys.  506. 

Kranich:  KXaTT<i2;€iv ,  KXaifrt-    §  4. 

Storch:  warscheinlich  KpoteTv.    F.  121,  1. 

Han:  KOKKuZeiv.  Ar.  eccl.  34.  Luc  gall.  14.  Arist.  h.  an.  9, 
36,  1.  Theoer.  7,  124.  Athen.  14,  84.  Vgl.  Kock  zu  Ar.  rao.  1379. 
Sonst  aÖBiVy  codi}.  §  2. 

Hun:  wenn  es  im  Begriffe  ist  Eier  zu  legen,  gackeln:  KaK- 
KdCeiv.   Hesych. 

Perlhun:  vxKKdJeiv.   PolL  ö,  90. 

Rebhun:  KttKKaßiZeiv  {^öiiv)^  TiTXußiZeiv  (t^/fetv).  §  6. 
Ar.  av.  236. 
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Eule:  KiKKttßÄZeiv.  So  wird  auch  bei  Ar.  Lys.  761.  statt 
TuxKuaßt^siv  zn  lesen  sein,  da  der  Eulenruf  %tx%ccßav  heißt,  id.  av. 
261.,  und  bei  Eusthat.  p.  229,  29.  jene  Wortfonn  überliefert  ist. 

Taube:  Y0TTu2!€iv.  PoU.  5,  89.  Xapuv€iv  Anonym.  II.  hinter 
Valckenaers  Ammonios. 

Turteltaube:  TpuZ[€iv.  Poll.  5,  89.  Daher  der  Name  T^vywv. 

Schwan:  aiBiv,  §  2. 

Gans:  xX^ietv.  Ael.  n.  an.  5,  29.  12,  33. 

Reiher:  ßoav.    Ael.  n.  an.  7,  7.   xXatsiv  13]. 

Drossel:  KixXdZeiv.  Anonym.  IT.  hinter  Valckenaers  Ammon. 

Nachtigal:  aÖ€iVj  cJdi^',  {(likog)  §  2.  lalayeiv  §  3. 

Kukuk:  KOKKuZeiv.  Hes.  op.  484.  Ar.  ran.  1379. 

Fink:  ciriZeiv.  §  8. 

10.  Amphibien  und  Fische. 

Frosch:  Sdstv.  XaXaTCiv.  §  3.  Stimme  des  Männchens  bei 
der  Parung:  öXoXuZeiY.    §  3. 

Feuerkröte:  öXoXuCeiv.  (?)  §  3. 

Schlange:  cupiZeiv,  cupiTMÖc.  Arist.  h.  an.  4,  9,  5. 

Schildkröte:  das  leisere  zischen  derselben  heißt  ciCeiv,  ciTjiöc 
Arist.  h.  an.  4,  9,  5.  Doch  haben  diese  Wörter  eine  umfassende 
Anwendung,  z.  B.  von  dem  zischen  siedenden  Wassers. 

Einige  Arten  Fische:  tqI^bivj  tgiy^iog;  yQvXl^Biv^  yQv- 
XiCfiog.  §  6.  F.  121,  4. 

Wels:  (JLV^eiv.  F.  121,  5. 

1 1 .  Insekten. 

Zirpe  (Zikade):  ßaßpdZeiV.  Ananius  5,  6.  adsiv,  §  2.  rixeiv, 
F.  116,  4.  So  wären  auch  die  Töne  der  Heuschrecken  zu  be- 
nennen. 

Bockkäfer.  Die  Töne  welche  viele  von  diesen  und  einige 
Blattkäfer  durch  Beibung  des  Kopfes  hervorbringen:  zglteiv,  §6. 

Wespen.  Die  starken,  schwirrenden  Töne  beim  fliegen:  ^o*- 
tetv.    F.  119,  16]. 

Biene.    Das  summen  beim  fliegen:  ßoiiißeTv.    F.  119,  2. 

Mücke.  Das  feine  summen  beim  fliegen:  C9iiKäv.  Bei  dem 
Anonym.  IL  Valckenaers  steht  ag)iKa.  Da  aber  dieses  Wort  un- 
belegt ist  und  eine  Ableitung  nicht  ersichtlich  ist,  so  bezweifle  ich 
nicht,  dass  wegen  der  sehr  neuen  Sprache  des  Verzeichnisses;  über 
welche  F.  121,  1.  gesprochen  wurde,  der  lotakism  hier  sein  Spiel 
getrieben  hat.  agyrixav^  von  a^t/l  abgeleitet,  würde  Sinn  haben, 
und  die  feinen  schwirrenden  Töne  einer  fliegenden  Mücke  mit  dem 
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änlioben^  aber  viel  stärkeren  schwirren  der  Wespen  vergleichen. 
—  ßoiJLßetv  F.  119,  2. 

Fliege:  ßpopeTv.  H.  16,  642. 


123. 

Töeoc,  ^oGeiv. 

^liOupoc.    i|ii6upi2l€iv.    ^iiOupiCjLiöc.    i|iiOupiC|Lia. 

Ypu2[€iv. 

1.  Der  deutlich  artikulirten  und  durch  helle  Betonung  zu- 
gleich wolklingenden  und  allgemein  verständlich  ofifenbarenden 
Sprache,  die  Homer  so  treflflich  durch  avdi/,  avöav  und  giCDveiv 
bezeichnet,  ist  einerseits  diejenige  Sprache  entgegengesetzt,  welche 
durch  Schwäche  des  Tons  oder  dadurch  undeutlich  ist  dass  der 
hörende  durch  gleichzeitiges  sprechen  vieler  einen  verwirrten  Ein- 
druck erhält;  andererseits  bildet  die  Sprache  derjenigen  einen  Gegen- 
satz ,  welche  irgend  einen  Fehler  in  den  Sprachorganen  haben  oder 
wegen  schlechter  Gewönung  diese  oder  jene  Laute  nicht  richtig 
artikuliren  können.  Verben  welche  die  erstere  Art  der  Sprache 
bezeichnen  habe  ich  in  dieser,  diejenigen  welche  die  andere  Art 
ausdrücken  in  der  folgenden  Familie  zusammengestellt. 

2.  Bei  Wörtern  wie  ^öOoc  und  ^oOeTv,  die  keinen  scharf 
ausgeprägten  Begriff  haben  und  bei  denen  zwei  Anschauungen  fast 
selbständig  neben  einander  gehen,  ist  es  am  besten  nur  die  alte 
klassische  Sprache  zu  berücksichtigen.  Das  Substantiv  finden  wir 
an  zwei  Stellen  bei  Aischylos ;  an  der  ersten  bedeutet  es  das  viel- 
tönende Geräusch  welches  entsteht,  wenn  eine  große  Anzal  von 
Menschen  durcheinander  spricht;  an  der  zweiten  das  gleichartige 
geräuschvolle  Einfallen  vieler  Schwerthiebe.  1]  Aesch.  Pers.  406. 
x«l  fifiv  naq^  r^uv  IleQaidog  ylciaarjg  ^od-og  \  vTttyi/T/aff ,  %owih*  ^v 
(lilkBtv  a%(M^,  2]  ib.  462.  rilog  ö^  i(poQ(Ari^ivT£g  i|  ivbg  ^o&ov  \ 
Ttalovcij  xQBoxonovci  ivan^vcnv  (lilfi.  Man  vergleiche  zu  der  letzten 
Stelle  F.  Ö6,  7.  —  Das  Verbum  beziht  sich  in  den  beiden  Sopho- 
kle^schen  Stellen  ebenfalls  auf  das  vielgestaltige  Geräusch  von 
vielen,  die  durch  einander  sprechen.  3]  Soph.  Ant.  259.  Xoyoi  d^ 
iv  aXki^XouSiv  iQQO^ovv  Kcmol,  \  (pvXa^  iUy%oiv  q^Xa%a^  xSv  iyl- 
yvtxo  I  nlriyri  xbUvx&c\  ovö^  6  TUoXvacav  xfa^v.  4]  ib.  290.  aXXa 
tavra  ttal  naXcct  noXemg  \  SvÖQsg  fwXig  (pigovreg  iQQo^ovv  ifLolj  \ 
x(fv<pfl    %aQa    öBlovxBg^    oiö^    wco  fvyw  |  X6<pov    dixalmg    elxov,    tag 
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(StioyBiv  ifä.  Offenbar  kann  auch  in  4]  kein  leises  flüstern  ge- 
meint sein;  Kreon  will  vielmehr  sagen:  unter  «inander,  heimlich 
vor  mir,  lärmten  sie  genug  durch  einander.  So  zeigen  diese  Wörter 
auch  dieselbe  Anschauung  wie  ^o^iovj  und  selbst  in  2]  ist  die 
Bezihung  auf  starken  Schall  noch  offenbar,  obgleich  die  andere 
Bezihung,  auf  die  kräftige  Bewegung,  das  kräftige  schwingen  der 
Schwerter,  im  Vordergrunde  steht.  Eine  änliche  Erscheinung  fanden 
wir  in  F.  56.  bei  ^o^iov,  dessen  Bezihung  anf  den  Schall  zuletzt 
vergessen  wurde.  ^ 

Dass  ein  solches,  weniger  verständlich  artiknlirtes  Gelärm  in 
Worten  nicht  notwendig  von  mehreren  auszugehen  braucht,  zeigt 
die  Anwendung  von  %a%oQQo^€tvy  worüber  die  in  F.  4,  7.  zitirten 
Stellen  zu  vergleichen  sind.  Eine  ganz  falsch  verstandene  Stelle 
wird  jetzt  klar.  5]  Hes.  op.  220.  xrjg  dh  SUrig  ^^og  iX%o(ävfig  y 
%  Svögeg  aymc^  \  dcDQoqxxyoi^  axoh^g  öh  dlnT[ig  nqlvmci  ^ifuaxag.  \ 
fl  ö^  (TCttcct  %Xalovaa  noXiv  %al  J-r^^ta  ilacSv,  |  rilqa  ^söCafAivri^  xorxov 
av^QoiTtoiat  (piQOvCUj  |  oÜB  (UV  i^BXaCcaat  %al  ov%  l^etav  Svsifucv, 
Qöttling  erklärt:  ^^(o^og]  sc.  iaxL  ^Po^og  non  est  via,  neque  ut 
olim  putabam  rei  publicae  perversio,  tumultus  ex  rapta  obtorto 
coUo  justitia  ortus.  Sed  haec  est  sententia:  ruit  jusütia  eo,  quo 
ab  injustis  hominibus  rapta  trahitur*^  Aber  wie  sollte  denn  ^og 
den  Sturz,  Trrcofta  bedeuten?  Dafür  ist  in  den  übrigen  Belegen  von 
^o^o^  und  ^o^Btv  nicht  die  leiseste  Andeutung,  und  damit  steht 
in  noch  direkterem  Widerspruch  die  Anwendung  von  xa%OQ(^o^Biv. 
Auch  in  der  Hesiodischen  Stelle  ist  ^o&og  nichts  als  die  laute  und 
unartikulirte  Sprache,  d.  h.  speziell  an  dieser  Stelle  der  laute 
Widerspruch,  der  nur  in  lautem  Weinen  {%XaUiv^  was  dort  ja  aus- 
drücklich erwänt  ist)  sich  äußert;  vgl.  4],  wo  ebenfalls  von  dem 
lauten  murren  gegen  etwas  die  Rede  ist.  „Laut  murrt  die  Dike, 
wo  bestechliche  Richter  ihr  Gewalt  antun,  und  laut  weinend  und 
klagend  folgt  sie."    Vgl.  über  %XaUtv  F.  26,  1. 

3.  ViGupoc  flüsternd,  ^ii6up(Z€iv  flüstern,  ^iiOupiCjLiöc  das 
flüstern^  Geflüster,  und  ^iiOupiCjna  das  einzelne  flüsternd  gesprochene 
Wort  (pl.  Worte),  entsprechen  genau  den  deutschen  Wörtern.  Sie 
bedeuten  also  das  leise  sprechen  oder  ins  Or  flüstern,  werden  der 
lauten  und  freien  Sprache  entgegengesetzt,  sind  der  Ausdruck  für 
das  flüstern  der  verliebten ,  ebenso  aber  auch  für  die  Orenbläsereien 
der  Verleumder,  und  werden  ebenfalls  auf  den  sanften  Schall  des 
Windes  in  den  Baumblättem  übertragen.  6]  Plat.  Gorg.  485  D. 
v7t€CQ%Bi  xovtta  TCO  iv^QciTtai  .  .  avavÖQCo  yevicd'ai  tpevyovxi  xa  fiica 
xrjg   nokBtog    xal    xccg   ccyoqig^    iv   idg   l<pri    o   noirjxrig    xovg  aviqoig 
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aqntQBTtstq  yfyvsö^aiy  xccraösdvKoxi  öe  tov  Xomov  ßiov  ßicSvai  [leuic 
fAiiQcctUov  iv  yavlcc  x^imv  i]  Tm:cr(»GDt/  ij^idv^l^ovra ^  ilsv&SQOv  de  Mxl 
(Aiya  Ticcl  vsccvinov  (ii]öi7tots  qj^iy^acd-ai.  7]  Theoer.  2,  141.  xal 
xayi)  XQ^g  iitl  xQCDtl  nsitcelvsto  ^  Kai  xa  TtgoöcuTCa  \  ^eQfwxeQ^  ^g  fj 
TCQoC&Sj  Tutl  i'^lfi^gCado^g  aöv.  —  8]  Soph.  Aj.  148.  xotovaÖB  Xoyovg 
ijfi^Qovg  nXceaacuv  \  Big  cot«  (piQSi  Ttaaiv  ^OövaöBvg^  \  xai  ag>6ÖQcc 
tcbI^bi,  9]  Pind.  Pyth.  2,  75.  o  ob  ^Paöafiav&vg  bv  TtingayBv^  oxt 
<pQBv&v  I  ilu%B  xa^Ttov  a(ico(ir}xov ^  ovö^  aTcaxausi  dvfwv  xi^Tcexai  IV- 
^oOev,  I  ola  'ilfi&vQdv  naXaiiacg  btibx^  aUl  ßQöxiov.  —  lOJ  Ar.  nub. 
1008.  riqog  iv  Sqa  ;^a^cov,  bnoxav  nXaxavog  TneXia  iptOv^/f]/.  11] 
Theoer.  1,  1.  ccöv  xi  xo  'ijfi^Qiafia  xai  a  TcLxvg^  alnoXB^  tiji/a  |  a 
noxl  xaig  nayausi  fiBXlaÖBxai'  aöi)  6b  xal  xv  \  CVQlöösg. 

4.  rpu2[€iv  entspricht  ebenso  genau  dem  deutschen  „sicJi 
mucksen**,  d.  h.  es  ist  ein  nur  in  negativen  Wendungen  vorkom- 
mender Ausdruck,  also  bei  Negazionen,  in  Bedingungssätzen  und 
mit  Ausdrücken  wie  xoXiiav  „wagen":  „Wage  du  nur  dich  zu  mucksen, 
und  dich  soll .  .'^  Es  bezeichnet  das  unartikulirte  murren  oder 
knurren  mit  kaum  geöffneten  Lippen ,  wie  es  diejenigen  tun,  welche 
sich  nicht  mit  der  Sprache  herauswagen.  12]  Ar.  nub.  963.  Von 
der  alten  strengen  Erzihung  der  Knaben:  n^mov  (ihv  iÖBt  TUitdog 
(pcDvfiv  yQv^avxog  firiölv  axovcac'  \  bJxu  ßaöl^Biv  Iv  xaUsiv  oöolg  bv- 
xaKtmg  Big  ^t&ccQtöxov  %xX.  13]  Alcaeus  com.  b.  Athen.  9,  54.  bdl 
yccQ  avxog  iaxiv'  bX  xi  y^v^oinai  \  (ov  cot  Xiyo)  TcXiov  xt  yaX€t&r^ov 
fjLVog  ...  14]  Ar.  Plut.  454.  yQv^Btv  dh  Kai  xoXfiaxovj  co  xa^ag- 
fucvB^  1  iw'  avxotpdQfp  öbivcc  öqövx'*  BlXrifjLiävcn;  15]  Isae.  8,  27.  aXX* 
ovTCö  x'fi  xov  TtQciyiiaxog  aXrfd'BCa  xaxBnlitXifiKto^  wen'  ovd'  inl  xov 
(ivi]fiaxog  i^v  Ttoiovfiivov  Xoyovg^  xal  xaxtiyoQOvvxog  ^lOxXiovg  oxi 
xa  ^(niiMcxa  anoGxBQciv  xovxov  /not  niitBixBv  afupiaßrixBtv  ^  ovx  ixoX- 
(iriöB  y^^at  xo  Tcaganav  ovöivj  ovö^  bItcbIv  a  vvv  xoXfjLa  XiyBLv. 
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124. 

VeXXöc.    ijieXXiCeiv,  ipeXXttecGai,  mi€XX6ttic.    ^leXXic^öc 
xpauXöc.    xpauXiZeiv.    tpauXÖTTic.    xpauXiciuöc. 
1CXV69UÜVOC.    icxvoq)UüVia. 
ßarrapiZeiv.    ßaTTapiCTTJc.    ßartapic^öc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme,  welche  den  hier  zusammen- 
gestellten griechischen  Wörtern  entsprechen,  sind  stottern^  stammeln 
und  lallen.  Die  Grenzen  der  Bedeutung  liegen  freilich  im  Griechi- 
schen anders,  und  daher  wird  es  von  Natzen  sein,  zuei-st  die  Ver- 
hältnisse in  der  Muttersprache  ins  Auge  zu  fassen.  Eberhard 
unterscheidet  im  „Synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache"  Nr.  1104.  recht  gut: 

,;Das  stottern  besteht  in  einem  unterbrechen,  anhalten  und 
widerholen  der  Wörter  und  Silben,  das  mit  einem  peinlichen  Gefül 
der  Anstrengung  des  sprechenden  begleitet  ist.  Es  hat  bald  seinen 
Grund  in  einer  fehlerhaften  Naturanlage,  bald  in  einer  unglück- 
lichen Angewönung.  Stammeln  und  lallen  zeigen  eine  bloß  un- 
vollständige Sprache  an,  one  die  übrigen  Fehler  des  stottems.  S6 
ist  der  erste  Versuch  der  Kinder,  wenn  ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  und  ihre  noch  ungeübte  Zunge  selbst  in 
diesen  Bruchstücken  der  Rede  so  angenehm  ist  Von  diesem  stam- 
meln ist  das  lallen  noch  ein  höherer  Grad;  denn  es  bedeutet 
Laute,   die   mit  der  bloßen  Bewegung  der  Zunge  artikulirt  sind'^ 

2.  Wir  haben  eine  treffliche  Unterscheidung  der  Wörter  in 
der  folgenden  Stelle.  1]  Arisi  problem.  11^  30.  Jia  xl  laxvoqxo- 
voi  Ttaideg  iiakXov  n]  avÖQBg;  rj  SajteQ  xal  t(ov  %€tQ&v  xal  rcov  7to- 
dwv  iiBl  rjtrov  a^ccvovöi  natdeg  ovrsg^  xal  oaoi  iXatrovg  ov  dvvavrai. 
ßadtisiVj  bfiolag  ouel  xijg  yktüvxrig  ot  vsdxeQOi  ov  övvavxat;  iav  dh 
navxdnaöt  (ukqoI  coöiv  ovSh  (p^iyyea^at  dvvavxcctj  iXV  t}  Sctcsq  xa 
^qUt  dtic  xb  firi  %Qcixetv,  «Ry  d'  av  ov  (lovov  ItcI  xov  loxvoipcovovj 
älXcc  Tud  XQavlol  xal  ^eXloL  tj  {ikv  ow  xqavXoxtig,  reo  yqayL- 
fiaxog  xtvog  (Ati  xQoxetv^  xal  xovxo  ov  xb  xvjfiv,  r]  öh  "tlfeXXoxrig^ 
TCO  4^atQBiv  xij  rj  ygafifia  ri  6vXXaßriv,  r]  dl  icxvogxovlay  aitb  xov 
firi  Svvaa^ai  xa%v  (Swa'^ai  xi^v  hiQOv  6vXXaßr}v  Tcgbg  xriv  hiqav. 
Sjtcnntt  öi  di'  aövvafUav'  x^  yciQ  diavola  ov%  vnriQexet  r\  yXm0Ca, 
xairxb  öh  xovxo  xal  ot  (U^vovx€g  nac%ov<St  xal  ot  TtQeaßvxai'  ffxxov 
öh  Ttavxa  aviißalvei,  —  Hiermit  stimmt  2]  ib.  11,  Ö4.  öia  xl  la%v6' 
(pmvoi  yCvovxai;  rj  aixiov  ^  x«Tai/n;|t^  xov  xonov  00  q>&iyyovxai^ 
fj  Zcnaq  anoTtXfi^la  xov  ^kiqovg  xovxov  iöxlv;  öib  xal  ^tq^iaivo^Bvoi 

SoHinoT,  Synonymik.   IIL  *24 


Digitized  by  VjOOQ IC 


360  122.     Stimmen  der  Vögel,  Amphibien,  Insekten. 

Bezeichnung  schrülendet'  oder  zirpender  Stimmen  auch  bei  Vögeln, 
Insekten  und  selbst  Fischen  zu  erwäneu.  Man  vergleiche  darüber 
F.  121,  5.  Es  ist  diejenige  Stimme  junger  Vögel,  welche  sie  aus- 
stoßen teils  wo  sie  in  Schrecken  gesetzt  sind,  teils  wenn  sie  nach 
Narung  verlangen.  26]  II.  2,  314.  Ein  Drache  (eine  Schlange)  ge- 
langt zum  Neste  eines  Finken  {6xQov^6q)\  fvO'  oyB  xovg  ikesivic 
'Marfi%u  xBXQtymxccg*  (die  Jungen,  vsoaaof)  \  f*tjti^^  ^'  a(ig)snoxaxo 
oövQOfiivri  fpiXa  xinvcc*  \  xriv  d'  iksXt^dfiBvog  nxiQvyog  laßsv  äfKpi- 
a XV LUV.  27]  Luc.  Tim.  21.  ifte  öh  ot  iTCsXnlaavxeg  iv  rjj  ocyoQ^  ns- 
Qifdvovai  %€%riv6x€g  äansQ  t^i/  xshdova  ngoöTCBrofiivriv  xEx^iyoxsg  ot 
veoxxoL 

Beim  Rebhun  finden  wir  zweierlei  Art  von  Stimmen  unter- 
schieden. 28]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  rf  f*iv  ovv  (pcovri  o^vxrixi  %al 
ßaQvxrixi  fjuihöxa  iTtidrjlog^  xb  öh  elöog  ovdhv  öiarpigei  twv  avxwv 
yevcjv'  17  6^  iv  xotg  aQd-QOig^  ?}v  Sv  xig  Sctcsq  ÖiccXbkxov  siiteuv^ 
%al  xmv  SlXtov  ^oocov  dia(piQSi  xorl  tc5v  iv  xavxa  yivei  ^(ifov  xccxct 
xonovg'  olov  x6  xcSv  fceQÖUov  yivog'  ot  fikv  yitq  %axxaßltov<5tv^ 
ot  öh  XQl^ovatv,  29]  ib.  9,  9,  4.  inl  öh  xbv  d^QSvxijv  %iqöi%a 
&^üx(n  x&v  ayqlmv  0  rjys^wiv  avxacag  mg  fuxxovfievog"  xovxov  öh 
aXovxog  iv  xatg  %ri%xcitgj  nccXiv  TtQoaigxsxat  aXXog^  avxaCag  xbv  av- 
xbv  XQOTtov,  —  ov  (wvov  öh  b  TtiQÖi^  ^öst^  aXXa  nal  xqtyfibv  ag>lri6i 
xal  alXag  qxovig.  30]  Athen.  9,  43.  Seotpqacxog  yovv  iv  xm  n^ql 
ixEQogxßvUcg  x^v  ofwyBvcäv  ^^ot  ^A9i^vriai^'  g>ri<slv  „i^ti  xaöe  TÜQÖixBg 
xov  KoQvöaXXov  n^bg  xb  acxv  %a%%aßi^ovCiv^  ot  ö*  iniauvct  xix- 
xvßttovöiv".  Diese  Stellen  widersprechen  sich  nicht.  In  der 
letzten  liegen  die  technischen  Ausdrücke  für  die  beiden  Haupt- 
stimmen der  Rebhüner  vor,  wie  das  auch  in  einem  Buche  über 
die  Unterschiede  in  den  Stimmen  zu  erwarten  war.  KaKKaßiZciv 
kann  nur  diejenige  Stimme  bezeichnen,  durch  welche  das  Rebhun 
am  meisten  sich  auszeichnet,  da  es  nach  dieser  auch  xaxxdßri 
oder  Kcmnaßig  genannt  wurde;  diese  Stimme  ist  einigermaßen 
derjenigen  eines  gackernden  Hunes  (xaxxa^etv)  ttnlich.  Als  der 
eigentliche  Gesang  des  Rebhuns  wird  das  Tucx^aßl^eiv  auch  in  28] 
anerkannt^  da  ihr  die  andere  Art  von  Stimme  als  bloßes  zirpen, 
xQt^Btv,  entgegengestellt  wird.  In  29]  ist  dann  das  nannaßC^tiv 
als  aötiv  anerkannt,  ganz  so,  wie  auch  beim  Haue  das  7i0K%vteiv 
diese  Benennung  fürt.  Söeiv  und  xqI^siv  sind  also  hier  die  allge- 
mein verständlichen  Wörter,  mit  denen  das  xaKKaßl^etv  und  das 
xixxvßl^eiv  beschrieben  wird: 

xcmiuxßl^Biv  :  ^öeiv  =  xtxxvßl^Hv  :  xQlt^iv, 

Weiter    wird    das    undeutliche   zirpen    welches  einige   Fische 
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bervorzubringen  verstebn,  mit  t(»^€iv  bezeichnet,  genauer  aber  als 
y^A/?€tv  beschrieben.  31]  Arist.  h.  an.  4,  9,  3.  ot  ii  tx&veg  aq^cnvoi 
(Uv  zUsiv'  ovtB  yocQ  Ttvsvfwvcc  ovxB  ciqftriqCav  mA  (pdQvyya  l%ov6i' 
'^Oifovg  di  xivag  aq>iaci  %ctl  xQiyfiovgj  ovg  XiyovCt  gxaviiv^  olov 
kvQa  Tuel  XQOfug'  ovxoi  yciQ  atpiaCi  äöTtsq  yqvXiCfiov.    Vgl.  P.  121,  4. 

Endlich  wird  so  auch  das  zirpen  genannt,  welches  einige  Käfer 
hervorzubringen  verstehen,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  harten 
oberen  VordeiTand  des  Bruststückes  reiben.  32]  Theophr.  h.  pl. 
4,  14,  5.  t(ov  dh  axcDXfjxmv  rcSv  iv  ratg  avxaig  ot  (ihv  i^  avrijg 
ylvovraij  ot  Sl  ivxi%xovxaL  vno  xov  naXovfiivov  MQciaxov'  nivxtg  8i 
zig  KSQdaxriv  äitoxad'Ccxccvxai'  (p^lyyovxcii  de  olov  XQiyfiov.  Beiläufig: 
diese  Stelle  zeigt  ganz  deutlich  die  Bedeutung  der  Wörter  axoiXi]^ 
und  KiQcicxfigj  so  dass  die  schwankenden  Angaben  in  den  Wörter- 
büchern vermieden  werden  könnten.  Kegdaxtig  heißt  buchstäblich 
„der  große  Homer  tragende*^  So  können  passend  nur  die  Bock- 
käfer, welche  Linne  als  Cerambyx  bezeichnete,  genannt  werden, 
wegen  ihrer  auffällig  langen  Fülhömer,  derentwegen  man  sie  mit 
einem  Bocke  vergleicht.'  Die  Larven  dieser  leben  in  der  Tat  im 
Holze,  in  welches  sie  tiefe  Löcher  boren;  sie  sind  in  32]  <txo)Ai}$ 
genannt.  Keine  Larve  vermag  einen  zirpenden  Ton  hervorzubringen, 
wol  aber  viele  Bockkäfer  nebst  einigen  anderen  Käfern,  die  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  ihre  Larven  nicht  im  Holze 
leben.  Der  Satz  q?^iyyovxat  öh  olov  xQiynov  beziht  sich  also  nicht 
auf  die  axoiXrixBgj  sondern  auf  die  xeQciaxai. 

7.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  in  einem  kleinen  Exkurse 
die  Namen  einiger  Insekten  auf  ihren  waren  Wert  zurückzufüren, 
da  in  den  Wörterbüchern  darüber  viel  verkehrtes  steht,  ich  aber 
in  der  Lage  bin,  darüber  ganz  sicheres  mitteilen  zu  können.  Doch 
sollen  nur  solche  Tiere  betrachtet  werden,  welche  bei  den  Glossen- 
schreibern gewissermaßen  als  Synonyme  des  oben  erwänten  anciXti^ 
angefürt  werden. 

axciXfi^  ist  eine  etwas  umfassende  Benennung.  Bei  Homer, 
IL  13,  654.  kann  es  nur  der  Regenwurm  sein,  ebenso  in  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  alter  Schriftsteller.*  Eine  Spezialbenen- 
nung  dieses  Tieres  war  yijg  Svxbqovj  wie  die  Beschreibung  der 
Bewegung  desselben  bei  Arist.  de  an.  ine.  9.  unzweideutig  zeigt. 
Außerdem  ist  CKciXt}^  die  Bezeichnung  des  Spulwurms.  —  Sonst 
aber  werden  die  verschiedenen  Arten  der  Käferlarven,  z.  B. 
auch  die  der  Rüsselkäfer  in  Hülsenfrüchten,  Theophr.  h.  pl.  8, 
10,  5.  so  genannt.  Diese  alle  zeichnen  sich  vor  den  Maden  der 
Fliegen,  welche  von  Homer  an  den  Namen  svXij  haben,  namentlich 
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durch  einen  harten  Kopf  aus,  so  dass  auch  der  Laie  sie  leicht 
unterscheiden  würde,  sodann  durch  den  Aufenthalt  in  jenen  harten 
Organismen ,  welche  sie  zernagen.  Diejenigen  Raupenarten,  welche 
in  Holz  boren,  wie  die  einiger  Spinner  und  Olassch wärmer  würden 
von  den  Alten  ebenso  genannt  sein.  Sonst  heißt  die  Raupe  ncifiyti], 
benannt  von  der  starken  Krümmung  die  ihr  Körper  beim  gehen 
nach  oben  beschreibt  (besonders  anfällig  bei  den  Raupen  der  hier- 
nach benannten  Spanner,  Geometrae  unserer  Naturgeschichte,  einer 
Abteilung  der  Naclitfalter) ;  vgl.  Arist  de  an.  ine.  9.  —  Was 
TQca^cckXlg  bei  Alexis,  Athen.  3,  86.  sei,  darüber  brauchte  kein 
Zweifel  zu  herrschen.  Es  ist  die  Kolraupe,  kein  anderes  Gewürm, 
da  nur  diese  die  Küchenkräuter  (laxccva  in  der  Stelle)  vernichtet. 

Es  ist  jetzt  ein  Scholion  zu  erklären.  SchoL  ad  Hes.  op.  420.: 
di^^j  elöog  (TxcoAi/xog  iyyivofävov  Ivöov  rwv  ^vX(ov'  Tt/;  di,  <Txo>li}£ 
ictl  KeQaxmv'  I^j  afiytikciiv'  (Si^g^  ic^fuixoav'  tQci^^  oOTtglav'  '^r^v^ 
avxonv. 

Hierunter  ist  zunächst  die  Erklärung  von  Tt/;  albern,  da  Hom 
von  keinem  Tiere  gefressen  wird  und  gefressen  werden  kann.  Ebenso 
findet  sich  freilich  bei  Hesych:  Ineg*  d^Qldia  awaXtinoBidfi  (wie 
Guyet  richtig  für  das  anXriQoeiSij  der  Handschiift  gefunden  hat), 
a  MCTsa^Ui  TOT  %iQctza  xcri  xa  ^vXa.  Dieser  Unsinn  gründet  sich  auf 
das  Misverständnis  einer  Homerischen  Stelle:  Od.  21,  395.  &  d^ 
i^Sfj  xo^av  ivcifMc  \  itivxri  &va($XQüiiq>wv  ^  TUtQWfUvog  iv^a  Xtti  Sv^a,  1 
(ifi  xiQa  ln€g  iöouv  aitoixofiivoio  Mvcoixog.  Jeder  der  beiden  Hälften 
des  To|ov  naXlvxovov  wird  nämlich  niqag  genannt,  nicht  weil  er 
aus  Hom  verfertigt  gewesen  wäre,  wie  noch  immer  in  Wörter- 
büchern zu  lesen  steht,  sondern  nach  der  Gestalt.  Wo  wollte  man 
so  große  und  dabei  so  biegsame  Tierhömer  hernehmen?  Unter  ftf; 
also  versteht  Homer  die  holzborenden  Larven  der  kleineren  Käfer- 
arten und  diese  Käfer  selbst;  nachher  aber  versteht  man  darunter 
den  Bakchuskäfer,  eine  Rüsselkäferart,  die  den  Weinstöcken  sehr 
schädlich  ist.  Theophr.  c.  pl.  3,  22,  ö.  fr.  2,  8,  49.  Strabo  13,  1,  64. 
Käfer  und  Larve  nannte  man  gleich,  nachdem  man  erkannt  hatte, 
dass  jener  der  Erzeuger  jener  aKmXrjfceg  sei;  dies  zeigt  ein  Frag- 
ment des  Alkman:  fr.  43Bgk.  kuI  nomiXovhui^  xov  afmiXmv  |  09- 
^aXfimv  oXixiJQa.  Das  ist  genau  und  richtig  beschrieben:  denn  gerade 
die  Blattknospen  {6(p^aX(ioC)  und  die  jungen  Blätter  werden  von 
dieser  Käferlarve  angegriffen;  der  Käfer  aber  zeichnet  sich  durch 
seine  schöne  purpurrot  und  violett  schillernde  Farbe  aus:  daher 
7Coi%lXog.  Die  Beschreibung  passt  durchaus  auf  kein  anderes  In- 
sekt   Dass  Ttf;  aber  dasselbe  Tier  ist  und  der  Name  nur  dialekÜBch 
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Verschieden  ist,  dies  ist  schon  aus  den  Angaben  über  seinen 
Aufenthalt  offenbar.  Denn  der  Weinstock  beherbergt  sonst  keinen 
so  sohädlicheir  Käfer. 

Jene  holzborenden  kleinen  Eäferlarven  heißen  also  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  da  Ytjß  die  besondere  Benennung  des 
Rhynckües  Bacchus  L.  wurde,  ^ql^f.  Man  vergleiche  nur  Theophr. 
h.  pl.  5,  4,  4  sq.,  wo  von  dem  eigentlichen  <s%foXril  aus  dem  der 
laqacvrig  entsteht,  unterschieden  wird.  Die  ^QlitBq  sind  aber  wol 
die  Käfer  selbst,  Börkäfer  {Ftmus,  Änobium  u.  s.  w.  unserer 
Naturgeschichte)  imd  Borkenkäfer  {Bostrychus  L,  u.  s.  w.),  da 
sie  sich  viel  bemerkbarer  machen  als  die  Larven,  welche  aus  den 
Borltfchem  nicht  hervorkommen.  Diese  durchlöchern  selbst  unser 
Mobiliar,  Bücher  u.  dgl.  in  dem  Grade,  dass  diese  fast  siebförmig 
werden;  sie  heißen  dann  d'QiTcridecxog,  Denkt  mau  daran,  dass 
die  Borkenkäfer  von  den  Börkäfem  nicht  unterschieden  wurden, 
so  wird  sofort  eine  vielbestrittene  Stelle  klar.  Ar.  thesm.  427. 
vvv  d'  ovrog  ainoig  amoxQi'tl)  Eiqmlirig  \  idCda^e  ^qiTtY^ÖBax*  {%hv 
apQayliia  \  i^a'ilfafUvovg,  Wenn  man  ein  Stück  Binde  eines  Nadel- 
holzes das  von  diesen  Käfern  heimgesucht  ist,  in  Augenschein 
ninmit,  «o  muss  man  .erstaunen  über  die  viel  gewundenen  und 
doch  ganz  regelmäßigen  „Wurmgänge'S  An  diese  denkt  Aristophanes, 
dem  ja  öfter  änliche  Vergleiche  einfallen,  z.  B.  wenn  er  die  Kün- 
steleien des  Euripides  mit  „Ameisensteigen,  fivQ(iipcog  cctqcatol"^ 
vergleicht.  Man  muss  überhaupt  eine  nicht  zu  geringe  Bekannt- 
schaft der  Alten  mit  den  naturgeschichtlichen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen. Schon  Homer  weiß  darüber  viel  mehr  als  die  späteren 
Glossenschreiber  und  Bücherflicker,  die  in  ihrer  Studirstube  vom 
hellen  lichten  Tag  nichts  wussten  und  z.  B.  wie  Älian  große  „natur- 
geschichtliche" Bücher  zu  schreiben  vermochten ,  one  auch  nur  durch 
eigene  Anschauung  zu  wissen,  dass  der  Storch  ein  Wandervogel 
ist  (Ael.  n.  an.  3,  23.  Ttqocaxovta  ih  xovg  neXaqyovg  xal  ainovg 
6vfMpevyHv  xatg  yeQtivoig  xal  övvaTtoiidQaCTisiv  tov  xsifimva), 

djyfl  ist  sonst  nicht  bekannt  und  mag  eins  der  beliebten  ety- 
mologischen Kunststücke  der  Alten  sein. 

xQci^  fasst  die  den  Hülsenfrüchten  schädlichen  Rüsselkäfer 
zusammen  (besonders  Bruchus  L,). 

cjqg  ist  die  Kleidermotte,  auch  wol  die  Larve  der  Pelzkäfer 
(ÄUagenus  peUio  L.). 

'ilfi^v  ist  die  bekannte  GktUwespenart,  ein  wijizig  kleines  Tier, 
welches  bei  der  Zucht  der  Feigen  eine  bedeutende  Bolle  spielte. 

8.    Wir  kehren  zum  Hauptgegenstande  zurück.    TrmUleiv  ist 
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die  allgemeine  Benennung  für  die  pipenden  Töne  der  Vögel.  33J 
Ar.  av.  307.  lov  loi  twv  OQvicDv^  \  lov  iov  x6v  xot/;/%CK)v'  |  ola  tu- 
nliovci  %ai  xQi%ov<si  8ut%B%qay6xBq.  Hieraus  hat  man  schließen 
wollen,  dass  tcitvI^biv  speziell  ein  Ausdruck  für  die  Stimme  der. 
Amsel  {xo'ilftxog)  sei:  als  ob  diese  nicht  auch  als  Mitpiperin  auf- 
gezält  werden  könnte!  Lehrreich  ist,  dass  junge  Vögel,  die  ja  noch 
nicht  ordentlich  singen  sondern  nur  pipen  können,  auch  Ttinog 
hießen.  34]  Athen.  9,  7.  xai  yccQ  oifvl^oDv  nXrj^og  fiv  iil  %al  %iyvc5v, 
ixt  dh  xwv  vBCC&v  oqvid'aiVj  ovg  rchtovg  xivhg  nctXovCiv.  —  Ich  halte 
bei  beiden  Wörtern  die  Schreibart  mit  einfachem  n  für  die  richtige, 
teils  weil  der  wirkliche  Klang  so  genauer  nachgeamt  wird,  teils 
weil  das  Schwanken  in  der  Schreibart  sich  hier  wie  in  zalreichen 
anderen  PäUen  leicht  dadurch  erklärt,  dass  man  durch  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  in  Gedichten  sich  die  Länge  der  Silbe 
klar  machte  (^Eqiwvg  st. 'E^ivvg,  IlaQvaaaog  st  Ilaqvaaog  u.  s.  w.). 

Manche  Vögel  lassen  beim  ersten  Erwachen  einige  stärkere 
pipende  Töne  hören,  ehe  sie  ihren  eigentlichen  Gesang  beginnen. 
Dies  heißt,  speziell  beim  Fink,  ciriZeiv.  35]  Theophr.  fr.  6,  3,  39. 
Als  Wetterzeichen:  enivog  cxqov^og  cntStov  Hoo^fv,  %H^qiov,  36] 
Arat.  1024.  nul  aitlvog  i}(oa  (Snl^tav. 

9.  Es  sollen  nun  in  dem  folgenden  die  speziellen  Benennungen 
flir  die  Stimmen  der  Tiere  der  kenntlich  gemachten  drei  Klassen 
zusammengestellt  werden.  Die  allgemeineren  Bezeichnungen  gebe 
ich  nur  da,  wo  Spezialausdrücke  fehlen,  oder  wo  diese  Wörter  bei 
dem  betreffenden  Tiere  auch  schon  zu  mehr  oder  weniger  tech- 
nischen Ausdrücken  geworden  sind. 

Vom  Adler  und  Geier:  KXdZeiv,  KXttYTil»  §  4. 

Habicht:  ^uCeiv.    PolL  5,  89. 

Rabe  und  Krähe:  KptbZeiv,  KpuiT/iiöc.  Poll.  5,  89.  Hes.  op. 
745.  Arat.  963.  —  Übertragen  wie  unser  krächzen,  Lucian.  de 
electro  5.  Ar.  Plut.  369.  Lys.  506. 

Kranich:  KXaTT<i2;€iv ,  KXaTTi^.    §  4. 

Storch:  warscheinlich  Kpoteiv.    F.  121,  1. 

Han:  kokku2[€iv.  Ar.  eccl.  34.  Luc.  gall.  14.  Arist.  h.  an.  9, 
36,  1.  Theoer.  7,  124.  Athen.  14,  84.  Vgl.  Kock  zu  Ar.  rao.  1379. 
Sonst  Sdsiv^  mörj,  §  2. 

Hun:  wenn  es  im  Begriffe  ist  Eier  zu  legen,  gackdn:  kuk- 
KoZeiv.   Hesych. 

Perlhun:  i^KKdCeiv.   PolL  5,  90. 

Rebhun:  KttKKaßiZeiv  {Sdetv)j  TixrußiZeiv  (xgCtsiv).  §  6. 
Ar.  av.  236. 
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Eule:  KiKKaßd2!€iv.  So  wird  anch  bei  Ar.  Lys.  761.  statt 
%axxaßlisiv  zu  lesen  sein,  da  der  Eulenruf  ^iKxceßav  heißt,  id.  av. 
261.,  und  bei  Eusthat.  p.  229,  29.  jene  Wortform  überliefert  ist. 

Taube:  YOTTU^^eiv.  Poll.  5,  89.  Xapuveiv  Anonym.  IL  hinter 
Valckenaers  Ammonios. 

Turteltaube:  tpuCeiv.  Poll.  5,  89.  Daher  der  Name  r^vywv. 

Schwan:  Söbiv.  §  2. 

Gans:  xAi/ffiv.  Ael.  n.  an.  5,  29.  12,  33. 

Reiher:  ßoav.    Ael.  n.  an.  7,  7.   xkatsiv  13]. 

Drossel:  KixXdZeiv.  Anonym.  II.  hinter  Valckenaers  Ammon. 

Nachtigall  aÖBiVj  wdif,  {iJLikog)  §  2.  Xalaysiv  §  3. 

Kukuk:  KOKKuCeiv.  Hes.  op.  484.  Ar.  ran.  1379. 

Fink:  ciriZeiv.  §  8. 

10.  Amphibien  und  Fische. 

Frosch:  Söbiv.  XaXaYeTv.  §  3.  Stimme  des  Männchens  bei 
der  Parung:  öXoXu2[€iv.    §  3. 

Feuerkröte:  öXoXuCeiv.  (?)  §  3. 

Schlange:  cupiCeiv,  cupiTMÖc.  Arist.  h.  an.  4,  9,  5. 

Schildkröte:  das  leisere  zischen  derselben  heißt  ciZieiv,  ciy|li6c. 
Arist.  h.  an.  4,  9,  5.  Doch  haben  diese  Wörter  eine  umfassende 
Anwendung,  z.  B.  von  dem  zischen  siedenden  Wassers. 

Einige  Arten  Fische:  t^/ffiv,  tQiyfjLog;  y^vX/fftv,  yQv- 
ki6(i6g.  §  6.  F.  121,  4. 

Wels:  (iv^etv.  F.  121,  5. 

1 1 .  Insekten. 

Zirpe  (Zikade):  ßaßpdZciv.  Ananius  5,  6.  adetv.  §  2.  rixeiv, 
F.  116,  4.  So  wären  auch  die  Töne  der  Heuschrecken  zu  be- 
nennen. 

Bockkäfer.  Die  Töne  welche  viele  von  diesen  und  einige 
Blattkäfer  durch  Beibung  des  Kopfes  hervorbringen:  rgl^Biv,  §6. 

Wespen.  Die  starken,  schwirrenden  Töne  beim  fliegen:  ^o*- 
Sstv.    F.  119,  16]. 

Biene.    Das  summen  beim  fliegen:  ßo|Liß€Tv.    F.  119,  2. 

Mücke.  Das  feine  summen  beim  fliegen:  C9iiKäv.  Bei  dem 
Anonym,  ü.  Valckenaers  steht  ag)L%a,  Da  aber  dieses  Wort  un- 
belegt ist  und  eine  Ableitung  nicht  ersichtlich  ist,  so  bezweifle  ich 
nicht,  dass  wegen  der  sehr  neuen  Sprache  des  Verzeichnisses;  über 
welche  F.  121,  1.  gesprochen  wurde,  der  lotakism  hier  sein  Spiel 
getrieben  hat.  agyrixav^  von  öqnl^  abgeleitet,  würde  Sinn  haben, 
und  die  feinen  schwirrenden  Töne  einer  fliegenden  Mücke  mit  dem 


Digitized  by  VjOOQ IC 


366  123.     ^i^vQ^^siv, 

änlichen,   aber  viel   stärkeren  schwirren  der  Wespen  vergleichen. 
—  ßoiißBtv  F.  119,  2. 

Fliege:  ßpOjueTv.  H.  16,  642. 


123. 

•Pöeoc,  ^oGeTv. 

^liGupoc.    niiBupiCeiv.    ^iiOupiciiiöc.    niiOupiCjua. 

TpuCeiv. 

1.  Der  deutlich  artikulirten  und  durch  helle  Betonung  zu- 
gleich wolklingenden  und  allgemein  verständlich  ofifenbarenden 
Sprache,  die  Homer  so  trefflich  durch  avdi]^  avöSv  und  (pavetv 
bezeichnet,  ist  einerseits  diejenige  Sprache  entgegengesetzt,  welche 
durch  Schwäche  des  Tons  oder  dadurch  undeutlich  ist  dass  der 
hörende  durch  gleichzeitiges  sprechen  vieler  einen  verwirrten  Ein- 
druck erhält;  andererseits  bildet  die  Sprache  derjenigen  einen  Gegen- 
satz ,  welche  irgend  einen  Fehler  in  den  Sprachorganen  haben  oder 
wegen  schlechter  Gewönung  diese  oder  jene  Laute  nicht  richtig 
artiknliren  können.  Verben  welche  die  erstere  Art  der  Sprache 
bezeichnen  habe  ich  in  dieser,  diejenigen  welche  die  andere  Art 
ausdrücken  in  der  folgenden  Familie  zusammengestellt. 

2.  Bei  Wörtern  wie  ^öGoc  und  ^o0€Tv,  die  keinen  scharf 
ausgeprägten  Begriff  haben  und  bei  denen  zwei  Anschauungen  fast 
selbständig  neben  einander  gehen,  ist  es  am  besten  nur  die  alte 
klassische  Sprache  zu  berücksichtigen.  Das  Substantiv  finden  wir 
an  zwei  Stellen  bei  Aischylos ;  an  der  ersten  bedeutet  es  das  viel- 
tönende Geräusch  welches  entsteht,  wenn  eine  große  Anzal  von 
Menschen  durcheinander  spricht;  an  der  zweiten  das  gleichartige 
geräuschvolle  Einfallen  vieler  Schwerthiebe.  1]  Aesch.  Pers.  406. 
lucl  (ifiv  naq*  rifuv  Tlegaldog  yXdacrjg  ^^og  \  VTtijvr/aff,  Kowih^  ^v 
(UXXsiv  a%fji/i^.  2]  ib.  462.  tiXog  ö'  i(poQ(AriMvTBg  i|  ivog  ^o^ov  | 
nalovcij  nQBoxoTCovöt  dvcvrivcov  fjUXri,  Man  vergleiche  zu  der  letzten 
Stelle  F.  Ö6,  7.  —  Das  Verbum  beziht  sich  in  den  beiden  Sopho- 
kle^schen  Stellen  ebenfalls  auf  das  vielgestaltige  Geräusch  von 
vielen,  die  durch  einander  sprechen.  3]  Soph.  Ant.  259.  Xoyot  d* 
iv  aXX^Xousi^v  iQQO^ovv  xcckoCj  \  qwXa^  iXiy%<ov  (pvXaMc^  xSv  ly/- 
yvsro  I  nXfiyri  uXsvxcaa^  ovo'  6  %mXvacDV  naQtjv.  4]  ib.  290.  aXXa 
tavxa  %al  naXat  noXBfog  \  Svögeg  (wXtg  q>iQOvr€g  iQQO^ovv  ifiol,  \ 
KQvqni    %iqa    aslovxsg^    ovo*   wto  fvyw  |  Xotpov    diKalmg    bIxov^    mg 
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tnegyetv  ifU.  Offenbar  kann  auch  in  4]  kein  leises  flüstern  ge- 
meint sein;  Kreon  will  vielmehr  sagen:  unter  «inander,  heimlich 
vor  mir^  lärmten  sie  genug  durch  einander.  So  zeigen  diese  Wörter 
auch  dieselbe  Anschauung  wie  ^od'iov,  und  selbst  in  2]  ist  die 
Bezihung  auf  starken  Schall  noch  offenbar,  obgleich  die  andere 
Bezihung,  auf  die  kräftige  Bewegung,  das  kräftige  schwingen  der 
Schwerter,  im  Vordergrunde  steht.  Eine  änliche  Erscheinung  fisuiden 
wir  in  F.  56.  bei  ^od^iov,  dessen  Bezihung  auf  den  Schall  zuletzt 
vergessen  wurde.  ^ 

Dass  ein  solches,  weniger  verständlich  artikulirtes  Gelärm  in 
Worten  nicht  notwendig  von  mehreren  auszugehen  braucht,  zeigt 
die  Anwendung  von  Ka%oQQo&stv^  worüber  die  in  F.  4,  7.  zitirten 
Stellen  zu  vergleichen  sind.  Eine  ganz  fiälsch  verstandene  Stelle 
wird  jetzt  klar.  5]  Hes.  op.  220.  r^g  Sh  dlxrig  ^og  iknoiiivrig  ^ 
%  avS^eg  ayoDöt  \  dfOQotpayoi^  (TxoA^^^  öl  SUjjg  n^CvioCi  ^ifuaxag,  \ 
ri  J'  ^Ttezai  Tdalovöa  nohv  %al  J-rjd'sa  kamv^  \  rfiga  J^eaaccfiivri,  xaxov 
ivd'QOMoun  (piqovaa^  \  oTrs  (uv  i^BkaCmöt  aal  ov%  l^Hav  ivBifutv, 
Göttling  erklärt:  „^'doj]  sc.  iaxL  ^Po^og  non  est  via,  neque  ut 
olim  putabam  rei  publicae  perversio,  tumultus  ex  rapta  obtorto 
collo  justitia  ortus.  Sed  haec  est  sententia:  mit  justitia  eo,  quo 
ab  injustis  hominibus  rapta  trahitur^^  Aber  wie  sollte  denn  ^o&og 
den  Sturz,  nx&^ka  bedeuten?  Dafür  ist  in  den  übrigen  Belegen  von 
^o^og  und  ^o^biv  nicht  die  leiseste  Andeutung,  und  damit  steht 
in  noch  direkterem  Widerspruch  die  Anwendung  von  %a%oqqo^Biv, 
Auch  in  der  Hesiodischen  Stelle  ist  ^i^og  nichts  als  die  laute  und 
uuartikulirte  Sprache,  d.  h.  speziell  an  dieser  Stelle  der  laute 
Widerspruch,  der  nur  in  lautem  Weinen  (xXa/eiv,  was  dort  ja  aus- 
drücklich erwänt  ist)  sich  kußert;  vgl.  4],  wo  ebenfalls  von  dem 
lauten  murren  gegen  etwas  die  Bede  ist.  „Laut  murrt  die  Dike, 
wo  bestechliche  Richter  ihr  Gewalt  antun,  und  laut  weinend  und 
klagend  folgt  sie."    Vgl.  über  %XaUiv  F.  26,  1. 

3.  ViOupoc  flüsternd,  v|ii9upiZi€iv  flüstern,  ipiOupiCjiiöc  das 
flüstern^  Geflüster,  und  v|ii6upiC|Lia  das  einzelne  flüsternd  gesprochene 
Wort  (pl.  Worte),  entsprechen  genau  den  deutschen  Wörtern.  Sie 
bedeuten  also  das  leise  sprechen  oder  ins  Or  flüstern,  werden  der 
lauten  und  freien  Sprache  entgegengesetzt,  sind  der  Ausdruck  für 
das  flüstern  der  verliebten ,  ebenso  aber  auch  für  die  Orenbläsereien 
der  Verleumder,  und  werden  ebenfalls  auf  den  sanften  Schall  des 
Windes  in  den  Baumblättem  übertragen.  6]  Plat.  Gorg.  485  D. 
vTtaQxsi  TOVTOO  TW  iv^gomtp  .  .  ivivÖQto  yspiad-ai  tpBvyovzi  xa  {liöa 
t^g   TCoXsfog    mcI    raj   ayoQceg,    iv   cdg    ^qyvi    o    Ttoirjxrig   xovg  SvÖQag 
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aqinqi%stq  ylyvtü^ai^  kcckxSeSvkou  öh  xov  Xomov  ßiov  ßi&vai  fistce 
^iQnnCmv  iv  yoDvla  zQimv  i]  TetxaQCDV  i/;t^v^/fovrcf,  HbvOsqov  dh  Mtl 
fiiya  xal  vsaviKov  (ii]Sinor£  (p^iy^aad-ai,  7]  Theoer.  2,  141.  xcri 
TOf^v  XQiag  iTtl  xgootl  nsTtaCvexo^  nal  tot  ngoötOTta  \  ^EQfioreQ^  VS  V 
TtQoa^s^  Ttccl  itlJi&vQlööofug  cc6v,  —  8]  Soph.  Aj.  148.  zotovaSs  Xoyovg 
'ijftdvQovg  TtkaaacDv  |  Big  cSra  q)iQei  naaiv  ^Oövööevgj  \  xal  atpoöga 
Ttsl&SL  9]  Find.  Pjth.  2,  75.  6  öh  'PaSdfiav^vg  sv  niitQciyiv^  ort 
KpQBv&v  I  MkuxB  MiQTtov  ifidfifjTov^  ov6^  aTcaxttiai  d'Vfwv  xiqnBxai  iv- 
^So^iv^  I  ola  i/;*^^G)v  nakcifiaig  eitex^  cclsl  ßgöxc^v.  —  10]  Ar.  nub. 
1008.  TjQog  iv  Squ  laigtov^  onoxav  TcXäxcevog  Ttxskia  ilftd^Ql^jj.  11] 
Theoer.  1,  1.  ciöv  xi  xo  Tftt^Qiafux  xal  cc  %Lxvg^  alnoXe^  xiqva  \  a 
Ttoxl  xaig  TtayatöL  fuXdsösxat,*  aöv  öi  kccI  xv  \  övQladeg. 

4.  rpu2^€iv  entsprieht  ebenso  genau  dem  deutschen  ,^ch 
mucksen**,  d.  h.  es  ist  ein  nur  in  negativen  Wendungen  vorkom- 
mender Ausdruck,  also  bei  Negazionen,  in  Bedingungssätzen  und 
mit  Ausdrücken  wie  Toil|Liav  „wagen":  „Wage  du  nur  dich  zu  mucksen, 
und  dich  soll  .  .^^  Es  bezeichnet  das  imartikulirte  murren  oder 
knurren  mit  kaum  geöffneten  Lippen ,  wie  es  diejenigen  tun,  welche 
sich  nicht  mit  der  Sprache  herauswagen.  12]  Ar.  nub.  963.  Von 
der  alten  strengen  Erzihung  der  Knaben:  nq&xov  [ihv  löei  Ttaiöbg 
(pcavriv  yQv^avxog  fw^div  anovccci'  \  elxa  ßadl^siv  iv  xalciv  oöoig  tu- 
xaKXGtg  elg  th&ccqiöxov  kxX,  13]  Alcaeus  com.  b.  Athen.  9,  54.  böl 
yccQ  avxog  iaxiv'  sf  xi  ygv^ofuti  \  cov  aot  Xiyca  nXiov  xt  yaXa^vov 
(ivog  ...  14]  Ar.  Flut.  454.  ygv^siv  öh  wxl  xoXfiaxovj  (S  xa^aQ- 
fuexe^  I  in  avTog^oi^a)  Ssivci  Sgmvx^  ElXrifjiiiiv(o;  15]  Isae.  8,  27.  aXX* 
ovxGi  x^  xov  TtQccy^iaxog  iXui^da  xaxminXrjuxo  ^  c5<Jt'  ovJ'  ijtl  xov 
fivi^liaxog  ifwv  jcoiov(iivov  Xoyovg^  xcel  xccxriyoQovvxog  ^loxXiovg  oxi 
TOT  xQi^ficetce  anoßxSQmv  xovxov  (loi  itiiteimv  afjLg)i0ßtjxsiv^  ovx  ixoX- 
firjcs  yQv^ai  xb  naqaTtav  ov6iv^  ovd'  ÜTtslv  et  vvv  xoXfm  Xiyeiv. 
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124. 

VeXXöc.    viieXXiCeiv,  ipeXXiZiecOai,  v|I€XXöttic.    ipeXXicjiöc. 
ipauXöc.    TpauXKeiv.    ipauXÖTTic.    TpauXicjiöc. 
icxvöqpiüvoc    icxvoqpiuvia. 
ßarrapiZeiv.    ßaTTapicTrjc.    ßaTTapiCjiiöc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme,  welche  den  hier  zusammen- 
gestellten griechischen  Wörtern  entsprechen,  sind  stottern^  stammeln 
und  lallen.  Die  Grenzen  der  Bedeutung  liegen  freilich  im  Griechi- 
schen anders,  und  daher  wird  es  von  Nutzen  sein,  zuerst  die  Ver- 
hältnisse in  der  Muttersprache  ins  Auge  zu  fassen.  Eberhard 
unterscheidet  im  „Synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache"  Nr.  1104.  recht  gut: 

,^Das  stottern  besteht  in  einem  unterbrechen,  anhalten  und 
widerholen  der  Wörter  und  Silben,  das  mit  einem  peinlichen  Geflil 
der  Anstrengung  des  sprechenden  begleitet  ist.  Es  hat  bald  seinen 
Grund  in  einer  fehlerhaften  Naturanlage,  bald  in  einer  unglück- 
lichen Angewönung.  Stammeln  und  lallen  zeigen  eine  bloß  un- 
vollständige Sprache  an,  one  die  übrigen  Fehler  des  stottems.  S6 
ist  der  erste  Versuch  der  Kinder,  wenn  ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  und  ihre  noch  ungeübte  Zunge  selbst  in 
diesen  Bruchstücken  der  Rede  so  angenehm  ist.  Von  diesem  stam- 
meln ist  das  lallen  noch  ein  höherer  Grad;  denn  es  bedeutet 
Laute,   die   mit  der  bloßen  Bewegung  der  Zunge  artiktdirt  sind'^ 

2.  Wir  haben  eine  treffliche  Unterscheidung  der  Wörter  in 
der  folgenden  Sielle.  1]  Arisi  problem.  11,  30.  ^duc  xl  lö^voipfO' 
voi  TtaiSsg  fiakXov  fj  avÖQsg;  rj  S<S7tSQ  xal  x&v  %siQwv  xal  rcov  tco- 
öwv  obI  fjTCOV  KQcttov6t  TtotÖBg  ovxsgj  xcfi  0001  iXatxovg  ov  dvvavtai 
ßctölietv^  Ofwimg  tucI  xijg  yXmxif\g  ot  vmxtqoi  ov  Svvcivxai\  iicv  öh 
navtoTtaöt  fux^oi  maiv  ovöh  <p^iyyB6d^ai  Svvcevxaij  aAX'  ij  Scneg  tu 
&riQla  Suc  To  (Atj  xQccretv,  eiij  Ö^  Sv  oxf  (aovov  inl  tov  laxvofpdvovj 
aXXci  Kai  TQavXol  %al  ilfsXkoL  r^  (ikv  ow  TQavXottjg^  x^  yQafi- 
(itaog  uvog  ft^  KQotxetv^  Hai  xovxo  ov  xb  xv%6v.  t]  öh  tf/eAAori}^, 
xw  4^ai^stv  Ti,  ^  yQciiAfjux  ^  avUxcßriv.  fj  öh  l6%voip(ovia^  aitb  xov 
fATI  Svvaöd'ai  xap)  öwatpai  x^v  hiqav  övXXaßriv  TtQog  tiJv  ixigav, 
anavxa  Sh  Si  aövvafUav*  x^  yicQ  öiavoia  oi%  VTttiQSXst  17  yX^ö<5a, 
xavxo  öi  xovxo  xal  ot  (U&vovxBg  naC%ov(Si  aal  ot  nqeaßvxai'  rjfxxov 
öh  Tcavxa  avfißalvBt,  —  EQermit  stimmt  2]  ib.  11,  54.  6ta  xl  Icxvo- 
q>tovot  ylvovxai;  r}  aixiov  17  xcrraifwjtff  xov  xonov  o}  q>%iyyovxavy 
r^  &iSnBQ  anoTtXrj^la  xov  fUQOvg  xovxov  iaxCv;  Sio  xal  ^BQfiaiv6(iBvot 
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VTto  oivov  %al  tov  XiyBiv  övvijßg^  ^ov  öwalgovöi  rov  Xoyov.  Vgl. 
ib.  11,  55.  60. 

Hiernach  wäre  {cxv6(pu)V0C  der  stotternde,  der  mit  der  Bede 
überhaupt  nicht  fertig  werden  kann,  darin  stecken  bleibt,  nur  dass 
in  den  Aristotelischen  Beschreibongen  von  jenen  lästigen  Wider- 
holongen  der  Wörter  nicht  gesprochen  wird.  Der  ipeXXöc  möchte 
unserm  Stammler  entsprechen,  der  mit  verschiedenen  Schwierig- 
keiten der  Aussprache  zu  kämpfen  hat;  der  TpauXöc  dem  lallen- 
den, der  einzelne  Konsonanten  nicht  auszusprechen  vermag. 

3.  Die  icxvoqpuivia,  anf  den  Zusanmienhang  der  ganzen  Bede 
gehend  (öwbI^siv  tov  loyov^  2])  ist  eigentlich  weniger  den  Kin- 
dern zuzuschreiben,  da  es  bei  ihnen  sich  nicht  um  die  Zusammen- 
ftlgung  der  Teile  der  Bede  handelt,  sondern  um  die  Bede  selbst, 
d.  h.  den  größeren  Zusanmienhang  der  Gedanken.  Daher  wird 
ihnen  in  3]  nur  das  ^cXil/^f^v  und  xqavXlisiv  zugeschrieben, 
und  in  4]  erscheinen  diese  Arten  der  Sprache  als  in  einem  orga- 
nischen Mangel  begründet.  Dagegen  wissen  manche  und  wol  die 
meisten  Menschen,  wenn  ihnen  ein  angehender  Bausch  die  Zunge 
gelöst  hat,  viel  freier  zu  sprechen,  als  wenn  sie  im  vollständig 
nüchternen  Zustande  „von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt  wer- 
den", d.  h.  zu  viel  das  für  xmd  wider  überlegen  und  deshalb  zu 
keinen  bestinmiten  Aussagen  sich  aufeuraffen  vermögen.  Vgl.  2]. 
—  3]  Arist.  h.  an.  4,  9,  8.  oaoi  61  xco^ol  ylvovxai  i%  yevfr^g, 
TcdvTBg  %al  ivsol  (taubstumm)  ylvovtcci'  tpaytniv  ftiv  ovv  atpucCi^  öta- 
Xentov  Öh  ovÖSfäav.  ra  Sl  TtcctÖla  SönBQ  %al  tav  aXXtov  (aoqüov  av% 
iyxQceTrj  iaxiv^  ovxtog  ovöl  xr^g  yXfoxxtjg  xo  ytQokov^  %al  icxtv  irceXil 
not  anoXvsxai  oijfialxsQov ,  wni  ^sllltovöi  xal  xQavlliovCi  xa 
noXXa.  4]  id.  de  pari  an.  2,  17,  2.  xorl  Ttgog  t^v  xmv  yQaiifioxmv 
SiccQ^Qaöiv  xal  ytQog  xov  Xoyov  tf  fiaXccKti  ^^^  nXccxeut  {ylmxxa)  x^- 
öifjiog'  CwfxiXXBiv  yctQ  %ul  nqoßiXXBiv  Ttatriodccmj  xouevxri  ovCcc  Ttal 
cntolslviAivfi  (mli6x*  av  övvaixo.  SriXoi^  6^  o6oig  firi  XUtv  anoXiXvxai ' 
fjfBXXl^ovxcti  yicQ  wxl  xQavXi^ova^,  xovxo  ö^  i&tlv  ivÖBuc  xmv 
yQUiifiaxwv, 

Dass  femer  ipeXXiZIeiv  die  größere  Unfähigkeit  ist,  TpauXUlciv 
die  geringere,  wie  das  die  Aristotelische  Definizion  besagt,  zeigt 
sich  besonders  darin,  dass  das  erstere  Wort  die  ganze  mangelhafte 
Sprache  des  Kindes  zusammenfasst ,  und  bildlich  auch  auf  eine 
ungenügende  und  gleichsam  kindliche  Darstellungsart  überhaupt 
übertragen  werden  kann.  5]  Plat  Gorg.  485  B.  xal  fytayB  ofu>i6' 
xctxov  na<S%(0  TtQog  xovg  (piXoawpovvxag  ScfCBQ  ngog  xovg  ^BkXi^ofävovg 
Ttal  nal^ovxag.    oxav  fiiv  yag  Ttaiiiov  Sfoo,  &  hi  jr^oirtjxei  dunXiyBif^ai 
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otrroo,  ^sXh^Ofievov  xal  ytai^ov^  yalqio  %b  %al  %ciqkv  (loi  fpcclvitai  xcel 
ikBv^iQiov  Kai  TtQinov  x^  rov  jcaLÖlov  rihiUcc^  otav  Sh  accipmg  öia- 
XsyoiJvov  naiSuQiov  axovam,  niTLqov  xC  fun  So9ut  %^fMx  dvat  xal 
avitt  fMV  ra  cora  xccl  fioi  $o%H  SovkojCQSitig  u  alvcci  *  orav  Öh  ivÖQog 
aKov(S'i[l  zig  ijfBlXi^ofjUvov^  ij  Ttal^ovrog  OQa,  KccrayiXaöxov  q>alv£tat  tucI 
avuvdqov  %al  nXr^&v  S^iov.  6]  Arist.  metaph.  1,  4.  Über  des 
Empedokles  beiden  Prinzipien  der  Dinge,  die  er  q>ikla  nnd  vsiKog 
nennt:  el  yiq  xig  anoXovdviri  xal  XafAßavoi  ngog  xr^v  Sucvoucv^  xal 
(ifl  TtQog  a  '^ijeXXt^excci  Xiytov  ^E^Bdo%Xi\g^  BV(^6ei  xr^v  fiiv  fpiXCav 
elvat  T(5v  aya^wv,  ro  Sh  vHtiog  t(5v  xonuSv.  7]  ib.  1,  7.  ^eXXi^o- 
(Aivfi  yicQ  iowsv  r^  TtQfixri  q>iXoao(pla  Ttsgl  jcavxtov^  axe  via  xs  Kai 
Tuxx*  aQxag  ov<Sa  xal  xo  nqmov'  inü  %al  ^E^töo%Xf\g  ooxovv  xm 
Xoym  (prialv  elvai. 

Jene  mangelhafte  Aussprache  einzelner  Laute,  d.  h.  Konso- 
nanten, die  aJs  das  Wesen  des  xgavXl^eiv  angegeben  wird,  er- 
zeugt aber  in  der  Tat  in  manchen  Fällen  einen  Wolklang,  der 
nicht  in  der  Einbildung  begründet  ist.  86  ^  wenn  das  stark  rol- 
lende r  durch  den  einfachen  Zungenschlag  des  l  ersetzt  wird,  und 
überhaupt,  wo  an  die  Stelle  harter  Konsonanten  weiche  treten 
(was  gewönlich  dabei  der  Fall  ist),  oder  gar  in  den  Komplex 
mehrerer  Konsonanten  ein  Vokal  statt  eines  einzelnen  unter  den- 
selben eingeschoben  wird.  Wer  zuerst,  da  es  anderen  noch  unge- 
wont  war,  statt  xbwtvxai  xBxvq>axat  sagte:  dieser  beging  eigentlich 
einen  Fehler  von  der  Art.  Daher  kann  x^avXog^  nicht  aber  af;£X- 
Xog  oder  laxvoqxovog  ein  Wort  werden,  welches  den  Wolklang, 
z.  B.  des  Yogelgesanges  hervorhebt.  8]  Mnasalcas,  Anth.  Pal.  9, 
70.  XQavXa  (uwQOfiiva^  UavStovl  nagd'ivs,  (pmväj  \  Triqiog  ov  d'B- 
(uxqSv  ail^afiiva  Ae%icov,  |  xlitxB  jtava^Qmg  y oasig  ava  ööSfiOj  ^eXtSov; 
9]  Philipp.,  Anth.  Plan.  141.  Kol%löa  xriv  htl  Tcaiölv  aXaöxoQa^ 
xQccvXi  %eXiSf6vj  \  it&g  IxXrig  '^^^^^^'^  ^naiav  l^Biv  IdUov] 

4.  Wir  finden  auch  genauere  Angaben,  dass  nämlich  das 
xqavXl^Biv  besonders  sich  äußerte  in  der  Unfähigkeit  das  q  oder 
auch  xq  auszusprechen;  und  dass  dagegen  das  ^bXXI^biv  in  man- 
nigfachen Auslassungen  und  Yerwechslungen  sich  zeigte,  aach  die 
Fähigkeit  des  Gesanges  ausschloss.  10]  Plut.  Ale.  1.  Von  Alki- 
biades:  r^  61  (ptavy  xai  r^v  xQavXoxrixa  iimqi^ai  Xiyovöi,  Kai  rol 
kaXip  %i%av6tfjfca  naQa6%Biv  yaqiv  imxBXovaav,  fiifivrixai  öh  Kai  ^AqiCxo- 
(pavrig  avtov  xrig  xifavX&trixog  iv  olg  imöKcimBi  SifOQoV  „cfc'  ^AXxi" 
ßiaSvjg  Bhte  Jtgog  ^  xqavXUsag'  \  *OXag  SimXav;  xr^v  KBq>aXfiv  KoXa- 
Kog  SxBi.  I  o^^g  yB  xovx^  ^AXKißiaStfg  ixQavXiasv  (=  OQag,  Sifoqov, 
KOi^oKog).    11]  Galen,  vol.  9.  p.  268.    Sctvbq  x6  fpBXXl^Bö&ai  xrjg 
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öuxkhcTov  Tuc^og  Icxlv^  ov  tilg  gxovrjgy  ovrco  %al  to  XQavXlisiv^  ^ij 
Svvafiivrig  xrg  ykcirtrig  oiKQißag  inBivccg  ÖiaQ^QOvv  rag  ipfovdg^  oöat. 
diic  xov  X  xofi  Q  Xiyovxai^  Tcad^ansQ  ccvxrjv  xb  xavxriv  xQccvXmötVj  xai 
ofiolcag  xdads'  xqixBi^  xQi(iBiy  xQaxvg^  xQoxog^  xQvg>SQ6gy  oöai  x£  aXXai 
TtaQonX'qcuci  kxX,  —  12]  Eusthat  p.  1635,  22.  6  xco/iuxo^  (Ar.  fr. 
536)  TO  MiTcna  i^eXcav  yiXtaxa  inlvtiCBv  sl%a>v  ovx(o'  j^ilfsXXov  ian 
(xo  naiSlov)  nal  aciXst  |  xrjv  S^xov  Sqxov^  xi^v  61  Tvqm  xQoipaXlSa^  \ 
x6  d'  Saxv  aihux.  13]  Plut.  mor.  p.  621  E.  xotg  Xeyofiivoig  tcqoc- 
xcty^uxciv  i^vßQl^ovöi  TtQOüxaxxovxeg  aöeiv  TfteXXotg^  ?)  xxeviiead'ai  (paXa- 
TiQotg^  fi  acwoXid^eiv  %(oXotg. 

5.  Wenn  Wortformen  wie  ^eXXoxrig  und  'tlfsXXiöfiog,  xqccv- 
Xoxrig  und  xQavXiönog  gleichmäßig  in  Oebrauoh  sind,  so  pflegt 
die  erste  derselben  die  Eigenschaft,  die  andere  die  Handlung  zu 
bezeichnen;  nur  dass  eine  strenge  Grenze  hierbei  nicht  innegehalten 
werden  kann.  VgL  1],  wo  offenbar  das  ganze  Wesen  eines  xquv- 
Xog  und  iffsXXog  durch  xQavX6xi]g  und  -^tUoTi^j  bezeichnet  wird,  mit 
14],  wo  die  Rede  von  einer  Nachamung  der  Handlung  ist.  14] 
Plut.  mor.  53  C.  &g  %ov  %ctl  IIXaxoDvog  ccTCOfufutd^cci  q>cc6i  xovg 
Cvvri^SLg  x6  inhcvQxov^  ^AQtCxoxiXovg  Sh  xbv  xqovXkiiiov^  ^AXs^dvSQov 
öi  xov  ßaötXimg  r^v  lyTiXusiv  xov  xQa%i^Xov  %al  xiiv  iv  xa  6uxXiyB6^ai 
xqa%vxrj[ta  xi]g  (pmviig. 

6.  Am  genauesten  entspricht  nach  dem  obigen  xgavXi^Biv 
unserm  lallen,  wobei  auch  wir  am  meisten  an  eine  Verwechslung 
des  r  mit  dem  l  denken;  ^sXXlf^Biv  aber  ist  etwas  weniger  als 
unser  stammeln,  da  wir  mit  diesem  auch  an  ein  stecken  bleiben 
in  der  Rede  denken,  wärend  iitsXXl^Biv  nur  die  unvollkommene  Aus- 
sprache bezeichnet.  Eher  ist  schon  der  lGxv6q>0Dvog  der  stam- 
melnde, dem  der  Fluss  der  Rede  stockt;  wo  der  Grieche  aber  die 
Sache  verbal  auszudrücken  hat,  d.  h.  an  die  Handlung  und  den 
Vorgang  denkt,  da  hebt  er  doch  mit  ilfBXXt^Biv  t^ut  die  einzelnen 
Mängel  der  Artikulazion  hervor. 

Unserm  stottern  nun  entspricht  one  Zweifel  ßaTiapiCeiv,  ßax- 
TapiCTrjc,  ßaTTapiCjLiöc :  Wörter  deren  klangnachamende  Natur  auch 
die  Alten  zum  Teil  richtig  erkannten,  wärend  man  im  Volke  da, 
wo  keine  etymologische  Verwandtschaft  erkennbar  war  oder  über- 
haupt vorlag,  gerne  von  einzelnen  Personen  ableitete.  Vgl.  Hdt. 
4,  155.  15]  Strabo  14,  2^  28.  olfjuxt  dh  xo  ßiqßaqov  %ta  i(f%iig 
innBqxovrjöd^ai  ovxmg  %cex*  ovofuxxoTtoUav  inl  xmv  övCBiupoQag  xal 
auXriQcäg  wxl  xQaximg  XaXovvx(ov^  mg  xb  ßarxaQl^Btv  xal  xqovXISbiv  xal 
ipBXXl^Biv,  Diese  Wörter  werden  nicht  viel  erwänt,  da  das  eigent- 
liche  stottern   doch  bei  sehr  wenigen   Menschen  vorkommt,   und 
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weder  den  Kindern  im  allgemeinen  zugeschrieben  werden  kann, 
noch  bei  Rednern  und  anderen  bedeutenden  Männern,  bei  denen 
höchstens  die  xQavXorrig  entschuldigt  werden  kann,  denkbar  ist. 
Die  folgende  Definizion,  von  der  gewönlichen  Art  wie  sie  bei  Glosso- 
graphen  die  Regel  sind,  würde  ebenso  gut  auf  das  ^BXkl^eiv 
passen.  16]  Phryn.  b.  Bekk.  An.  p.  30,  24.  ßartagl^Biv'  Scruia 
Mci  iöidcQ^Qtota  SutXiyBC^ai,  Natürlich:  denn  das  stottern  schließt 
das  stammeln  ein.  Aber  in  den  folgenden  beiden  Stellen  liegen 
doch  schon  Anzeichen  vor,  dass  unter  dem  ßavtaQl^siv  mehr  ver- 
standen wurde,  als  unter  dem  of/eAil^etv.  Und  rechnet  man  nun 
dazu,  dass  das  letztere  als  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  kleinen 
Kindern  gilt,  w&rend  das  ßatxaQl^eiv  durchaus  als  Ausname  von 
der  Regel  erscheint;  and  berücksichtigt  man  dabei  die  den  Klang 
stark  nachamende  Natur  des  Wortes,  welches  etwa  mit  unserm 
„rappeln''  verwandte  Bildung  hat,  und  so  keineswegs  an  ein  lang- 
sames und  zögerndes  sprechen,  sondern  eher  an  eine  sich  „über- 
schlagende'^ Stimme  denken  lässt:  so  wird  man  nicht  bezweifeln 
können,  dass  in  ßatraQ^^eiv  ein  Ausdruck  vorliegt,  der  mit  unserm 
„stottarn"  etwa  gleichen  Wert  hat,  17]  Dio  Chrys.  11,  p.  317R. 
cvfAßalvet  6i  %al  xovxo  xolg  ijftvSofiivoig  mg  z6  noXv  ye,  SXXa  [Uv 
xiva  XiyHv  xov  ngayiiccxog  tuxI  StaxQlßnv  in  avxoig^  o  xt  J'  av 
(icchcxa  üQviffai  d'iXmatv^  ov  nqoxi^i^uvot  Xiyovöiv  ovSh  7tQoöi%ovxt 
reo  ax^oaT^9  ovS^  iv  xri  avxov  %ci>^  xi^ivxigj,  aXX  mg  av  Xd^ouv 
fiaXtöxa^  xai  Suc  tovto  xort  oxi  alaxvvsa^at  Ttout  xb  ^svSog  xal 
anonvHv  %qo6Uvai  Ttgog  avro,  SXXmg  xe  oxav  'i^  tuqI  xmv  fuyCcxmv. 
od'sv  oxföh  xrj  q)a>v^  fiiya  Xiyovciv  ot  ^evSoiuvoi^  oxccv  iitl  xovxo 
iX^foöiv'  ot  Si  xiveg  avxciv  ßaxxaQl^ovai  xal  aaaq)mg  XiyovCiv'  ot  Si 
ovx  mg  avxol  xi  elSoxsg^  iXX^  mg  hsQmv  ctTWvaavxeg.  18]  Luc.  Jup. 
trag.  27.  iv  nXrid'St  öi  eineiv  axoX(i6xax6g  icxt  xai  xi}v  (pmvriv  löim- 
xrig  Tial  fu^oßagßaQogj  maxs  yiXmxa  oipXiCnavstv  öia  xoiko  iv  xa£g 
avvovalaig^  ov  ^vvelQwv  aXXcc  ßccnaQlSmv  xccl  xaQitxxofiSvogj  xai  fud- 
Xi6xa  bnoxav  ovxmg  l%mv  xai  xaXXi^qfi(ioövvriv  i7udBlxvv6^at>  ßovXtitai. 
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125. 


K^Xaboc.    K€Xab€iv.    KeXdbiüv.    KcXabfiTic. 

K€Xab€lv6c,   K€Xab€VVÖC. 

Oöpußoc.    GopußeTv.    Oopußiubiic. 

1.  Man  leitet  nikadog  von  einer  Wurzel  ab,  welche  „tönen, 
hallen,  rufen"  bedeutete  (Vanicek  S.  140—141).  Wenn  man  die 
verschiedenen  Wörter  überblickt,  welche  verwandt  sind,  von  xakiiv 
und  tiXa^Biv  bis  zu ,  xeAa^wff *v ,  nqinttv^  xifltsiVy  x^cofciv,  yqvt^iv 
u.  s.  w.:  so  muss  man  daran  verzweifeln,  einen  Grundbegriff  zu 
finden,  welcher  die  Wurzel  synonymisch  von  anderen  Wurzeln  die 
einen  Schall  bedeuten,  und  das  Wort  tUladog  selbst  von  begriffs- 
verwandten Wörtern  unterscheidet,  —  Nicht  besser  geht  es  mit 
»oQvßog,  worüber  Curtius  Nr.  317.  und  Vanicek  S.  398—399. 
verglichen  werden  kann.  So  viel  mag  aber  auch  für  unsere  Zwecke 
eine  solche  Vergleichung  nützen,  dass  man  erkennt,  wie  sehr  schon 
in  ältester  Zeit  die  Benennungen  für  die  menschliche  Stimme  und 
Sprache  mit  dei\jenigen  für  die  unorganischen  Laute  verschwam- 
men, und  wie  wenig  streng  beide  Gebiete  durch  den  sprachlichen 
Ausdruck  unterschieden  wurden. 

Es  handelt  sich  nämlich  in  unserer  Familie  um  Wörter,  von 
denen  es  schwer  ist^u  bestimmen,  ob  sie  in  mehr  eigentümlicher 
Weise  eine  Äußerung  der  Affekte  durch  die  menschliche  Stimme 
bezeichnen,  oder  ob  sie  vielmehr  den  anderen  Lärm  bedeuten,  den 
Menschen  bei  ihren  Bewegungen  oder  absichtlich  durch  schlagen, 
klopfen  u.  dgl.,  von  einem  bestimmten  Affekte  getrieben,  veran- 
lassen. 

2.  K^Xaboc  und  seine  Ableitungen  sind  von  Homer  an  in 
der  Poesie  gebräuchliche  Wörter.  Bei  Homer  selbst  wird  xiXa- 
Sog  an  einer  Stelle  von  der  avrtj,  dem  Geschreie,  unterschieden; 
eine  andere  lässt  zu  keinem  bestimmten  Urteil  gelangen  (II.  18, 
530);  in  einer  dritten  ist  damit  offenbar  ein  lautes  lärmendes  Ge- 
schrei gemeint.  1]  H.  9,  547.  fi  d'  a(Mp^  avr^  ^xs  noXvv  xiXa- 
öov  Tucl  avir(v,  2]  Od.  18,  402.  ii>vri6xi]Qeg  S*  o^kiiricav  iva 
(UyaQcc  axiOBvza^  \  coöe  di  ng  J^BCnsöKSv  ISwv  ig  TtXriclov  SXXov'  \  y^AS^'^ 
&^Bk)!  0  ^stvog  aXdfiSvog  aXlod"*  oXiü^at,  \  tvqIv  il&siv'  x&  %  ovr* 
TOtfov  xiXadov  fieiidieiüev.  \  vvv  6h  neQl  nxtojj&v  iQiöalvofUv}^  Ja 
jedem  Falle  ist  es  aber,  wie  man  siht,  der  laute  Lärm  von 
aufgeregten  Personen,  gleich  viel,  ob  derselbe  durch  ihr  Ge- 
schrei oder  durch  ihre  Bewegungen  (in  1]  ist  es  der  so  entstehende 
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Eampfeslfirm)  verursacht  werde.  —  Dieselben  beiden  Auffassungen 
lässt  KeXabciv  und  iTtiHsXaSetv  zu,  jedesmal  von  einer  lebhaften 
Beifallsäußerung  einer  Menge  von  Menschen,  welche  bei  dem  Sub- 
stantiv auch  immer  gemeint  ist;  denn  diese  kann  sowol  durch 
Zurufe,  als  durch  stampfen  und  Händeklatschen  zum  Ausdrucke 
kommen.  3]  II.  23,  869.  Teukros  trifft  in  dem  Wettspiel  den 
Faden  woran  eine  Taube  befestigt  ist:  ^  fdv  insn  i^Si^s  Ttgog  ov- 
Qctvov,  ff  Si  nccQsl^  \  iitjQiv^og  noxl  yatav'  arciQ  xeXaörjaav  ^A%aLoL 
4]  n.  18,  310.  &g'^%x(oq  ay6qBv\  inl  öl  Tqmg  TtsXdSriaav  \  vr^- 
nioi'  i%  yiq  a^sav  q>Qivag  etXsxo  IlaXXag  ^Ad^vri.  \  '^ExtoQt  fdv  yicQ 
inyvfiöav  xoxa  (ititiomvxt,  \  navkvSd(uicvn  J'  Sq^  ovxig,  og  ic&kriv 
(pQcc^tco  ßovXi^v,    IL  8,  542. 

In  einer  Art  von  Widerspruch  scheinen  die  beiden  Wörter 
KeXabeivöc  und  KcXdbujv  zu  stehn.  Das  erste,  ein  Beiwort  der 
Aitemis,  kann  auf  die  lauten  Jagdrufe  Bezug  haben  aber  auch  auf 
das  Getümmel  welches  dieselbe  bei  der  Jagd  umgibt  Es  soll  so- 
gar an  einer  Stelle,  II.  21,  511.  als  wirkliches  Substantiv  dieselbe 
bezeichnen.  Aber  vor  dieser  Art  von  Angaben  in  unseren  Wörter- 
büchern möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  warnen:  es  ist 
nämlich  in  jener  Darstellung  Artemis  längst  mit  ihrem  Namen 
angefürt,  und  es  hätten  noch  hundert  andere  Bezeichnungen  ge- 
nügt, uns  die  Person  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  z.  B.  „die  gemis- 
handelte",  „die  schmerzerfüllte"  u.  s.  w.  Ganz  ebenso  sagt  Passow 
im  Lexikon  „i^  ifilavrog  heißt  das  Meer  bei  Aesch.  Pers.  576." 
obgleich  auch  da  nur  ein  Adjektiv  nach  Art  eines  Fürwortes  auf 
den  vorher  genannten  Gegenstand  zurückdeutet.  —  Das  zweite 
Wort,  ein  anomales  Partizip,  wie  von  KeXdöeiv,  wird  dagegen  vom 
Zephjr  und  von  einem  strömenden  Flusse  ausgesagt.  Od.  2,  421. 
II.  18,  576.  21,  16.  Aber  man  muss  hierbei  bedenken,  dass  der 
Wind  und  der  Fluss  sich  selbst  bewegen,  wie  Personen;  dass  dies 
ein  ganz  anderes  Verhältnis  ist,  als  wenn  ein  Erz  von  dem  frem- 
den Stoße  oder  Schlage  ertönt,  Tiecvaxst^  xavccxriv  ^%h.  Von  einem 
bloßen  Schalle  an  und  für  sich,  one  Bezihung  auf  eine  Person 
oder  sich  selbständig  bewegende  Sache,  stehn  also  diese  Wörter 
bei  Homer  nicht;  es  blickt  also  noch  gewissermaßen  eine  Personi- 
fikazion  durch,  welche  uns  an  die  nähere  Verwandtschaft  der  Wör- 
ter mit  läU^ai,  und  x^Aevfiv  erinnert. 

3.  Gehen  wir  zur  attischen  Prosa  und  Poesie  über,  so  zeigen 
Oöpußoc  und  Oopußeiv  fast  genau  denselben  Sinn,  als  das  Home- 
rische üiXaSog  und  %zXci6bIv.  Fast  immer  von  einer  Menschenmenge 
ausgesagt,    bezeichnen  diese  Wörter  besonders  den  lauten  Lärm 
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den  ein  Publikum  erschallen  Ifisst,  teils  um  seinen  Beifall,  teils 
um  sein  Misfallen  zu  bezeugen;  aber  auch  sonst  das  laute  Treiben 
yieler  Personen,  z.  B.  der  Dienstboten,  warn  ihre  Herrschaften 
nicht  zu  Hause  sind,  12].  Wir  finden  in  F.  117,  10]  —  einer 
Stelle  die  durchaus  zu  vergleichen  ist  —  ^o^ßog  von  xtvitog, 
dem  Tönen  abgeladener  Kisten  u.  dgL,  und  g>avrj^  den  einzelnen 
Menschenstimmen,  gleichmäßig  unterschieden:  d.  h.  das  laute  Wesen 
der  Personen  überhaupt  von  den  einzelnen  Worten  die  man  hört, 
und  von  dem  sonstigen  GerSusch  das  sich  als  keine  AfPekts-Außer- 
rung  darstellt;  und  anders  kann  auch  xiXaöog  und  avrtj  nicht  unter- 
schieden werden  in  1]  unseres  Kapitels.  So  ist  auch  der  ^offvßog 
ßofig  in  5]  verständlich,  wo  ^oQvßog  den  durch  die  Stimmen  ent- 
stehenden Lärm  bezeichnet,  und  die  eine  Bezihung  (als  Ausfluss 
der  Personen  selbst)  einbüßt  durch  die  Beiordnung  des  deutlicheren 
Wortes.  Ein  solches  Verhältnis  der  Synonyme  zu  einander,  wovon 
ich  schon  mehrere  Belege  gegeben  habe,  erfordert  eine  besondere 
Darstellung  in  einem  allgemeinen  Werke  (Prolegomena).  5]  Soph. 
PhiL  1263.  zig  av  Ttaq  aviQoig  ^oifvßog  i^tfunai  ßotjg;  \  xl  fi'  &- 
%aX£tC^B'j  6]  Plat.  leg.  876  B.  xidz  Sri  fuiic  ravia  o^^Tcrr'  av 
üntlv  eiri^  ig  iv  noUij  iv  J  SiTuanriQui  q>avXa  %al  a<pmva  xJUtttov- 
rag  rag  cevvmf  So^ag  xifißSipf  rag  xglcsig  Siaiixa^Hy  nal  o  tovxav 
SuviuQOv^  OTOv  lifiöh  Ciywvia  aXXa  d'o^ßov  luciit  xtt^ansQ  ^iavQa 
incnvovvza  xe  ßa^  tucI  fpiyovxa  xwv  ^oqmv  (xoxbqov  iv  (liQEi  x^vt;, 
laXiTtov  XQX€  na^og  oXri  xy  noXei  yfyvec^iu  <pdai.  7]  Dem,  19,  195. 
mg  i^  axoZöai  xovg  TtaQovxag  iv  xm  ifvfinoolmj  xocovxov  xQOxov  xoi 
^OQvßov  nal  inatvov  TcaQcc  Ttavxmv  yeviö^ij  üifxt  xov  OÜMtxov 
na^üv  XI  nal  öovvat,.  8J  id.  8 ,  30.  av  (liv  xtg  sinrj  TUXQeXdwv  oxi 
JiOTul%if\g  icxl  xcSv  innmv  Tcavxwv  aixtog  ij  Xagtjg  rj  ^Agicxoipwv  ^ 
ov  av  xmf  nohxmv  einr}  xig^  eif^iag  gxxxB  xai  ^OQvßsixs  cS^  o^cS^ 
liyet.  9]  ib.  77.  ai  (livxoi  Tutd'iÖetd^t  SxQt  xov  d^of^ßtlaa^  xal 
iTtaiviöat  CTtovöa^ovxeg  ^  iav  Öh  Öirj  xt  nouiv  avaivoiuvoi^  ov%  b^ 
Xoyov  Zcxig  av^  xov  noulv  vfjueg  a  7tQ06r(7Ui  öwriaBxai  xr^v  noliv 
cmcai,  10]  [id.]  25,  95.  og  yccQ  olg  6  drlfAog  anag  xovg  ivoxXovV' 
xag  iavxov  vov^exii  ^OQvßoig  fitiSendiTCod^  vtui^s  fiijdl  duxQOTttiy 
xa%v  y  av  q>QOvrC6tu  xov  tuiq*  ivog  Xoyov,  —  11]  id.  8,  11.  xal 
jCQOBtdmg  a  ßovXnai  n^a^ai^  i^alipvrjg  i(p*  ovg  av  aixm  So^y  tucq- 
scxiv'  ffiutg  rf'  iiuiditv  nv^cifu^a  xt  ytyvofuvovy  xtjvuucvxa  ^of^ßov- 
fu^a  nal  naoaCKiva^oiu^a.  12]  Xen.  Cyr.  4,  5,  8.  b  dh  Kva^a- 
qtig  . .  xfjv  ftiv  vvnxa  ^  i^X^tv  6  KvQog  avxog  xs  iiu&v6xcxo  fu^ 
&v7t€Q  icxiivov  wg  in  tinv^la^  xal  xovg  aXXovg  öi  Mrföovg  &€xo 
noQHvat  iv  xm  cxqccxoiUi^  Ttlrpf  oXfycDVy  onwvmv  d^oqvßov  TtoXvv*  ot 
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^'or^  ohUxai  rmv  Mifdoov,  St€  tcov  deanorc^  aneX^ovziov^  avHfiivmg 
inivov  Tuxl  id^oQvßovv^  SkXmg  re  xal  ix  xov  ^AcövqIov  arQcaevfuxTog 
Tucl  olvov  xai  SXXa  TtoXXic  elXriq>6rBg. 

Ebenso  das  Adjektiv  Gopußiiibiic,  mit  (Svkloyog  Plat.  leg.  671  A. 
Das  Neutrum  ^oQvßmieg  als  Adverb  bezeichnet  in  F.  118,  13]  die 
lärmende,  ungeregelte  Stimme  eines  Yogels,  wie  wenn  mehrere 
durch  einander  schreien. 

4.  Aber  ein  Unterschied  beider  Wörtergruppen  ^  und  zwar 
ein  recht  bedeutender,  ist  doch  vorhanden.  Nie  bezeichnet  do^v- 
ßog  und  ^OQvßeiv  den  aus  verschiedenen  Tönen  entstehenden 
Wolklang,  immer  ist  es  der  wilde  L&rm;  und  so  kann  das  Yerb 
auch  geradezu  die  üble  Einwirkung  dieses  LSrms  auf  eine  Person 
in  den  Vordergrund  stellen,  so  dass  wir  geneigt  sind,  ein  speziel- 
leres Wort  wie  ,4n  Verwirrung  bringen"  oder  „angreifen"  an  des- 
sen Stelle  zu  setzen.  13]  Plat.  leg.  640  A.  6  (iriv  avÖQStog  twv 
deiXcSv  VTto  q>6ßa)v  tj^txov  xe^oi^ßvivaL  14]  Soph.  Aj.  164.  into  voiov- 
Toav  uvSq^v  ^oQvßei,  \  xri(utg  oviiv  ad-ivoiuv  itQog  raw  |  aTtaXi^a- 
a^at  cov  XfOQlg^  &vcc^. 

Dagegen  geht  xsXccdetv^  wie  F.  1,  39.  erwttnt  wurde,  ge- 
radezu in  die  Bedeutung  „feiern"  über,  d.  h.  durch  laute  Töne 
verherrlichen;  und  Pindar  gebraucht  xsXccösvvog  im  guten  Sinne 
von  den  laut  verherrlichenden  „Huldinnen"  {XccQtieg)  oder  Worten 
seines  Gesanges,  Pyth.  9,  89.  3,  113.,  aber  auch  im  umgekehrten, 
von  der  vßQig^  Isthm.  3,  26.  So  auch  ist  yXmCCcc  xeXaSrjtig  id; 
Nem.  4,  86.  der  lobpreisende  Gesang.  Und  weiter  niXaöog  von 
dem  schönen  musikalischen  Zusammenklange:  15]  Eur.  Tro.  1072. 
(pQOvSaC  cot  ^völai  xoQmv  %  evg>Tifwi  xiXaioL  16]  id.  Iph.  T.  1129. 
6  0otßog  ^'  6  ijuivtig  i%(ov  xiXaöov  iTttarovov  XvQag  \  adimv  a^ei 
iliTra^orv  ev  tf'  ^A^valmv  inl  yav. 

In  der  poetischen  Sprache  der  klassischen  Penode  werden 
also  beide  Wörter-Gruppen  synonymisch  gut  auseinander  gehalten, 
wftrend  Homer  nur  die  Wörter  der  ersten,  die  attische  Prosa  die 
der  zweiten  Gruppe  verwendet,  beide  der  Hauptsache  nach  in 
gleichem  Sinne,  nur  dass  ^6(^ßog  und  d^oQvßnv  mehr  in  den  Be- 
griff eines  wüsten  und  betftubenden  Lttrmens  übergehen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


378  126.     üzivsiv.    atovog. 


126. 


1)  NuCeiv.    lUTn.    luTMÖc. 
ÖTOTuCeiv. 

jLiivup€c9ai.    jLiivupöc.    jLiivupKeiv.    jLiivüpiCjLia. 
KivupecGau    Kivupöc  —  jiiupecGai. 

2)  KlüKÜeiV.     KIJÜKUTÖC.      KU)KUjLia. 

oijLiiuZeiv.    oljLiiWTTi-    oTjiiüYMCt, 

aldZeiv.    aXwfixcL 

cT^veiv.    CTÖvoc.    cTOVÖeic 

CTCVoZeiv.    CT€vaYjLi6c.    cxevaTMa. 

CT€V(4x€iv,  CT€vdx€c9ai.    CTevaxtteiv,  ctevaxiCecGai. 

CTOvaxri.    CTOvaxeiv. 

3)  TÖoc    YoSv,  ToäcOai.    Toepöc.    Toebvöc. 
öbup€c9ai.    bupecGai.    öbupjiiöc.    öbupjiia 

4)  öXoXuCeiv.    öXoXuTri.    öXoXuyjliöc.    öXöXuTMCt. 
Opf^voc.    OpnveTv.    Opriviwbiic. 

1.  Die  Answal  von  Wörtern  welche  die  Klage  (d.  h.  die 
des  Schmerzes,  nicht  die  Anklage)  bezeichnen,  ist  im  Griechischen 
nicht  gering,  und  alle  möglichen  ^Tonarten"  welche  bei  schmerz- 
lichen Gelegenheiten  zu  erschallen  pflegen  und  in  alten  Zeiten  noch 
mehr  erschallten  als  jetzt,  können  durch  sie  sehr  bezeichnend  aus- 
gedrückt und  viel  besser  unterschieden  werden,  als  es  unsere  Wörter- 
bücher anen  lassen.  Ich  habe  die  Wörter  in  vier  Gruppen  ein- 
geteilt nach  den  folgenden  Gesichtspunkten. 

Die  erste  Gruppe  wird  von  solchen  Wörtern  gebildet,  die 
verschiedene  unartikulirte  oder  halb  artikulirte,  oft  widerholte  Laute 
bezeichnen,  welche  nicht  notwendig  den  Schmerz,  sondern  auch 
gelegentlich  die  Freude  ausdrücken.  Diese  Wörter  malen  deshalb 
auch  zum  Teil  jene  wolklingenden  und  als  klagend  angesehenen 
Weisen,  welche  man  einigen  Yögeln,  wie  der  Nachtigal,  zuschreibt. 

Inder  zweiten  Gruppe  stehn  die  Ausdrücke  für  die  echten 
unartikulirten  Schmerzenstöne,  vom  seufzen  und  ächzen  bis  zum 
stönen  und  heulen. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  bezeichnen  die  mehr  mensch- 
lichen Formen  der  Klage,  wie  sie  in  lautem  weinen  und  in  Wor- 
ten zu  Tage  tritt.  —  Ich  hätte  hier  das  Wort  oXotpvQsa^ai 
nebst  6Xo(pvQ(i6g  anschließen  können;  doch  ist  ein  Vergleich  mit 
oli^tlqBiVj  oiütl^Hv  und  iXesiv  jedenfalls  lehrreicher,  da   sich  bei 
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der  Gelegenheit  zeigen  iSsst,  wie  die  eigentlichen  Seelen-Affekte 
durch  Wörter  ausgedrückt  werden,  die  eigentlich  nur  die  Äußerung 
derselben  bedeuten. 

Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  lässt  sich  angeben, 
dass  sie  die  gewissermaßen  durch  die  Religion  geheiligten  Äußerun- 
gen des  Schmerzes  (auch  wol  einer  moralischen  Freude)  bezeich- 
nen. Das  klagen  um  die  verstorbenen  entwickelte  sich  bekanntlich 
zu  einer  Art  von  Kunst;  und  daneben  waren  Trauergesänge  von 
mehreren  fest  ausgeprägten  Formen  in  Gebrauch. 

2.  Dass  Iv^Btv  von  dem  Ausrufe  lovy  durch  den  Freude  wie 
Schmerz  ausgedrückt  wurde,  abzuleiten  ist,  ist  sehr  warscheinlich 
und  erläutert  den  Gebrauch  des  Wortes  in  bedeutendem  Grade. 
Ebenso  erinnert  oxotv^biv  unmittelbar  an  die  bei  den  Tragikern 
gebräuchliche  Interjekzion  oxototy  die  Naturlaute  widergebend,  wo- 
mit man  ein  schweres  Unglück  beklagte.  Sonst  aber  tut  man  wol, 
an  Ableitungen  von  bestimmten  Interjekzionen  gar  nicht  zu  den- 
ken, oder  sich  die  Sache  so  vorzustellen,  dass  diese  und  die  änlich 
lautenden  Verben  in  gleicher  Weise  die  vernommenen  Töne  durch 
Klanganschauung  ausdrücken  sollen.  Wer  bei  dem  ala^siv^  von 
dem  wir  eine  kurze  physikalische  Beschreibung  finden  werden,  so- 
fort an  al  al  denkt:  der  verdirbt  sich  den  Genuss  mancher  klas- 
sischen Stellen.  Denn  auch  die  Alten  walten  den  Ausdruck  nicht 
mit  Bücksicht  auf  diese  Etymologie,  sondern  um  dem  Hörer  den 
richtigen  Begriff  des  vernommenen  Klagetones  zu  geben;  es  sei 
denn,  wo  sie  einmal  Namen  deuten,  wie  den  von  Aias.  Wenn  mir 
jemand  erzält,  dass  ein  mit  zerschmetterten  Gliedern  daliegender 
Ki-ieger  schrecklich  „geächzt"  habe,  als  man  ihn  aufhob:  so  ver- 
gegenwärtige ich  mir  den  furchtbaren  Laut,  als  ob  er  mir  in  den 
Oren  tönte;  aber  an  ein  „ach^^  denke  ich  dabei  nicht,  und  das 
wäre  auch  ganz  verkehrt,  da  man  mit  jenem  Yerbum  etwas  ganz 
anderes  meint,  als  mit  der  Interjekzion,  von  der  es  one  Zweifel 
abgeleitet  ist.  Und  so  möge  auch  olfAci^siv  von  otfAOt  stammen 
(wer  weiß  es?):  aber  dass  damit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist 
als  der  Ausruf  „weh  mir"  u.  dgl.,  dies  werden  wir  erkennen.  — 
Wenn's  möglich  wäre,  möchten  wir  doch  mit  den  Alten  ftüen  und 
empfinden  lernen,  um  den  vollen  Genuss  ihrer  unsterblichen  Werke 
zu  erlangen. 

3.  In  den  drei  Homerischen  Stellen  bedeutet  ivleiv  und  luTMÖc 
den  lauten  nicht  in  Worten  sondern  aus  entsprechenden  Naturlauten 
bestehenden  Ausruf,  nicht  wie  ihn  eine  einzelne  Freude  oder  ein 
Schmerz  erzeugt,  sondern  wie  ihn  ausgelassen  lustige  ausüben,  oder 
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solche  die  durch  lautes  Geschrei  ein  wildes  Tier  verscheuchen  oder 
erschrecken  wollen.  Wir  haben  dafür  den  plattdeutschen  Ausdruck 
Jüchen,  und  wenn  ich  nicht  irre,  in  süddeutschen  Gegenden  (nament- 
lich von  tanzenden)  juchzen.  Ein  schriftgemSßer  Ausdruck  ist  mir 
unbekannt,  da  sowol  „jauchzen"  als  „jubeln"  die  wirklich  bei  einer 
Gelegenheit  hervorbrechende  Freude  in  verschiedener  Weise  be- 
zeichnen. Gemeint  kann  aber  bei  Homer  nur  ein  lauthallendes 
lov  iovj  unser  juch!  sein,  welches  man  auf  der  Kirmes  von  tan- 
zenden ländlichen  Arbeitern  nicht  selten  hört;  und  dann  entsprechen 
Jagdrufe,  wie  ho!  hollido!  u.  dgL  1]  II.  18,  572:  Von  tan- 
zenden: TOI  Sh  fyqdCovxBg  afiuQftrj  \  (Jtokit^  z  Ivyfm  ts  nocl  C%alqov- 
xtq  fTTovTO.,  2]  n.  17,  66.  Ein  Löwe  hat  eine  Kuh  überwÄltigt: 
i^upl  ii  xovyB  %vvBg  z  SvÖQSg  xe  vofirjig  \  TtoXXa  fuci*  iviovötv  onto- 
TtQo^evy  ovS'  i&ilavaiv  \  avxlov  il^^ifisvaL  3]  Od.  15,  162.  &g  aga 
foi  feiTtovxi  iniitxuio  ÖB^iog  oqvig  \  altxog  aQyfiv  %ijva  (piQmv  ovv- 
X^aai  nikcüQOVj  |  rjfUQov  l|  aiXrlg'  ot  rf'  Iv^ovxeg  tnovxo  \  ivigsg  i}df 
ywatueg.  Das  sind  keine  Ausrufe,  womit  man  seinem  Ge- 
füle  Luft  macht,  wie  sie  laxsiv  angibt  (F.  3,  6.),  sondern 
solche  womit  man  sich  gegenseitig  ermuntert  und  viel- 
leicht andere  erschreckt.  Dass  die  Erklärung  welche  sich  bei 
Eusthatios  zu  2]  findet,  ^^sldog  avqiyfiov''^  eine  ganz  verkehrte  ist, 
ist  leicht  ersichtlich;  viel  besser  erklärt  ein  Scholiast  zu  der  unter 
6]  zitirten  Stelle:  ^yO^etav  ßorv^. 

Bei  den  Dichtem  nach  Homer  steht  lufii  und  iu2[€iv  eben- 
falls im  Sinne  solcher  Naturlaute,  gewönlich  wie  sie  der  Schmerz 
auspresst,  doch  auch  wie  sie  z.  B.  die  Soldaten  in  der  Schlacht 
ausstoßen.  Dass  damit  laute  und  gewissermaßen  artikulirte  Töne, 
aber  keine  Worte,  gemeint  sind,  zeigen  die  folgenden  Beispiele, 
und  in  dieser  Hauptsache  stinmit  der  Homerische  Gebrauch  damit 
vollkommen;  aber  auch  darin  ist  Übereinstimmung,  dass  kein  bloßes 
stönen,  ächzen  oder  seufzen  gemeint  ist,  wie  es  auch  die  Tiere  zum 
Teil  äußern,  sondern  Töne,  die  sich  ziemlich  genau  durch  Buch- 
staben und  Noten  ausdrücken  lassen.  4]  Find.  Pjth.  4^  237.  fi;|ev 
S^  a^c^vffr^  fUQ  Ifutag  ajjBi  \  dvvwsiv  Aliftag  iyac^elg.  5]  Sopk. 
Trach.  787.  Von  dem  im  vergifteten  Gewände  furchtbare  Sdimer- 
xen  erduldenden  Herakles:  icnaxo  yitQ  nidovds  tuu  fUxaQCiog  \  ßomv, 
ivtfoy'  ifi^i  i^  ixxvitovv  itixQat,  6]  id.  PhiL752.  xl  d^  litxiv 
ovxm  vfoxftov  i^aüpvfigj  oxov  \  xo^rivi^  ivyf\v  xal  Cxovov  6€tvxov 
nouig',  Man  beachte  die  Entgegenstellung  von  &xivog;  mit  der  Ivyti 
ist  das  vorhergegangene  nattai,^  itTtojauataij  wtsuaauauatsumaKxa- 
%oi  des  Philoktet  gemeint    7]  Aesck  Sui^L  673.    tvf^  scai  lawu^^ 
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Tuxl  KciXei  d'eovg:  verächtlich,  wie  solche  Naturlaute,  wo  sie  stark 
übertrieben  werden,  leicht  erscheinen.  —  8]  Orac,  Hdi  9,  43. 
xfiv  J'  inl  SsQfAfoSovzi  xai  ^Acconm  iU^CTTo/j}  |  'EXXrjvoDv  avvoSov  nal 
ßaQßaQoipcDvov  Ivyrj^v,  \  X'fj  nokkal  nsaiovrai  inkg  jicc%€(Slv  xb  (aoqov 
xt  I  ro^o^o^oov  Mif Joov,  oxciv  cciötfwv  fi(iMQ  iTtiX^. 

4.  ^OiOTvlew  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick  als  klang- 
nachamendes  Wort,  das  die  bei  der  Totenklage  vernomme- 
nen oft  widerholten  Klagerufe  darstellt  Der  Komiker  ge- 
braucht daher  das  Wort,  mit  einer  starken  Übertreibung,  änlich 
wie  sonst  olfMi^Biv  und  xcmvsivj  es  als  Drohung  auf  diejenigen 
anwendend  „die  noch  la^ige  jammern*^  („heulen^^)  sollen.  9]  Aesch. 
Cho.  327.  Die  begrabenen  sind  nicht  machtlos:  oxoxv^exai  ö'  6 
^i^ajMöv,  I  avaqHxlvixai  d'  o  ßXintcav,  10]  Ar.  Lys.  520.  o  di  fi 
(v^g  wtoßki^ftag  Sv  ItpccöK^  d  fi^  xov  Cx'qfAova  vi^OfOy  \  ixaxv^£(5&cci 
ftorx^  xriv  %€q>ctXi^v'  noXefAog  d'  avSQSöd  fulTJöet.  VgL  den  Scherz, 
id.  av.  1043. 

6.  Nach  der  Stelle  Hes.  scut.  132:  itgoad^ev  (uv  ^avccxov  x 
bLi^v  xai  öaKQvai  (ivQov  (die  Pfeile  des  Herakles  werden  beschrie- 
ben) hat  man  vermutet,  dass  jiiupccOai  ursprünglich  „rieseln^'  be- 
deutete. Das  mag  w&r  sein,  und  es  ist  auch  offenbar,  dass  das 
Wort  wirklich  nichts  weiteres  bedeutet,  als  „in  Tränen  fließen" 
und  also  eigentlith  ein  Synonjmon  von  dcenifvBtv  ist;  denn  dass  es 
auch  in  Verbindung  mit  TiXaUiv  auftritt  (IL  22,  427.)  kann  uns 
in  dieser  Meinung  nicht  irrig  machen,  da  wir  den  von  SaxQvetv 
ganz  abweichenden  Wert  dieses  Wortes  kennen,  F.  26.  In  der 
folgenden  Stelle  aber  finden  wir  das  Wort  vortrefflich  erläutert. 
Od.  19,  119.  Odysseus  bittet  die  Penelope,  keine  schmerzhaften 
Erinnerungen  bei  ihm  wach  zu  rufen:  fioAa  d'  diu  jtoXvaxovog' 
ov6i  xi  (U  %(fri  I  o&oo  iv  akkoxQim  yoofovxd  xs  (ivQOfievov  xb  |  f^cd^aiy 
htsl  xccTuov  TtBv^fUvccc  oüQixov  aUi*  I  {i/f(ti'g  fMi  SfMomv  vsfUOi^aBxaij 
r^h  aiy  avxijj  \  (py  Sh  SaxQvytX(6s^v  ßißa^oxu  fu  (pqivctg  otvfp. 
Dies  öax^vnXmiv  kann  sich  nur  auf  fAvgecB'ai^  nicht  auf  yoäv  be- 
zihen.  An  allen  drei  Stellen  (die  dritte'  ist  II.  6,  373.)  steht  aber 
bei  Homer  fivQBöd^ai  mit  yoav,  nur  an  einer  davon  mit  TfXaUiv  ver- 
bunden. Bei  späteren  Schriftstellern  wird  es  auch  direkt  von  dem 
strömen  der  Flüsse  gebraucht,  Apoll.  Bhod.  2,  371.    Lycophr.  982. 

6.  Ich  fürte  ^kv^Bü^oii.  an,  weil  es  wie  unser  „murmeln*' 
(besonders  von  Quellen  gebraucht)  als  ein  klangnachamendes  Wort 
erscheint,  und  nach  den  Angaben  der  Wörterbücher  auch  als  Syno- 
nymon  unserer  Familie  gelten  könnte,  und  es  scheint,  als  wenn 
jLiivup€C0ai  und  jiiivupKeiv,  ja  selbst  KiviipecGai ,  welches  seiner  Be- 
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deutung  nach  gar  nicht  von  diesen  heiden  Wörtern  zu  ^  trennen  ist, 
aus  einer  Sniichen  Klangnachamung  entstanden  sind.  Denn  alle 
drei  Wörter  entsprechen  onserm  tcimmem,  bezeichnen  also  die 
schwächliche,  in  immer  widerholten  leisen  Tönen  sich 
äußernde  Klage  besonders  der  Weiber,  11];  und  werden 
deshalb  teils  geradezu  auf  leisen,  weichlichen  und  wollüstigen  Ge- 
sang übertragen,  12—16],  teils  spöttisch  auf  den  angewandt,  der 
als  Mann  sich  in  immerwärenden  Klagen  ergeht,  17 — 19].  —  11] 
Od.  4,  719.  aXX^  ccq^  in  ovSov  ffe  TUoAvxftr'Tov  ^ala(Wio  |  otfciQ^ 
oXoipvQOfiivfi'  tcbqI  di  öfMoal  fitvvQi^ov  \  Ttaöai^  oöai  xccxa  dtifjun 
i<Sav  vicci  ridt  rcahxuxL  \  xr^g  6^  adivov  yooaiöa  fitcrivSa  UtivekoitHa, 
Dass  die  stärker  gefülte  Klage  hier  als  yoav  dem  Gewimmer  der 
Dienerinnen  entgegengesetzt  ist,  bedarf  keines  Beweises.  12]  Aesch. 
Ag.  16.  orav  d^  aeCSsiv  ^  fuvvQeö&m  Joxco,  |  wivov  toJ'  awCfiol- 
nov  ivTi(iv(ov  (liXog^  \  %Xam  tot'  ofxot;  rovde  6v(iq>o^v  Ciivmv.  13] 
Ar.  eccl.  880.  iyoi  de  MctccTcenXaöfiivti  ipi^v^'/oo  |  eattpuc  tuxI  xqo- 
xanbv  rifiq)uöiiivi]^  \  ccQyoq^  fuwQOfUvri  xi  nqog  i^vxtiv  (liXog^  |  ttot/- 
fovtf',  OTUog  av  TCSQiXaßot^i  avrcav  xivcc  \  naqiovxa.  Eine  Probe  des 
fuvvQeö&at  haben  wir  in  dem  folgenden.  14]  Ar.  av.  1414.  £TIL 
y^o^i^ig  xtvtg  oW  ovdlv  ?%ovxBg  nzBQOTCotxdot,  |  xawölTCtSQe  noifUXa 
XsXidot''^  I  IJEI.  xovxl  xo  xccxov  ov  (pavXov  i^Bygi^yoQSv,  \  oö^  av 
(uvvQl^mv  devQo  xig  7tQ06iQ%sxat:  \  ZTK»  ^^xawchttBQB  noiiUXti  (uil^ 
avd^ig.'^  15]  Soph.  Oed.  C.  671.  xov  aQyijxa  KoXtovov^  fvO*'  a  XlyBut 
luvvQSxat  I  ^afil^ovßa  fiaXuSz^  ariSav  xXcDQatg  imb  ßaööaig.  16]  Aesch. 
Sept  122.  ysvvv  (Gen.  plur.)  tniuUov  \  fuvvQovxai  q>6vov  %aXivoi^ 
von  dem  ununterbrochenen  klirren  der  eisernen  Mundteile  der  Zügel 
zwischen  den  Zänen  der  Pferde.  (Die  Stelle  nach  der  Emendazion 
Hartungs).  —  17]  11.  5,  889.  Ares  ist  verwundet  und  stimmt 
weitschweifige  Klagen  an;  xov  S^  &q^  imoÖQa  J^tSmv  nQO<si<pti  vf^)«- 
XriyBQhaZevg'  |  f4ij  xl  (ioi,  aXXoTtQOöaXXs^  TCaQs^ofUvog  (uvvQi^s.  |  Ix^ur- 
xog  di  jitot  iööt  ^emv  di  "OXvfutov  Ixovatv,  18]  Plat.  de  rep.  411  A. 
oimovv  oxccv  ^v  xtg  fwvöixy  noeQixri  niaccvXBiv  Kai  Haxcexstv  xrjg  ^- 
Xrjg  Sia  xav  äxoav  SöTttQ  diic  x^^9  ^^  ^^  ^V  Vl^'-S  iXiyofUv  xag 
yXvuelag  xb  koI  fiaXoTiag  nal  d'^vciÖBig  agfiovlag^  tuA  (uwqI^<ov  xb 
xal  yByavwfiivog  vtco  xrjg  wörjg  diaxBXrj  xov  ßiov  ZXov^  ovxog  xo  fikv 
TtQokoVj  Bi  XI  dviwBidhg  bIxbvj  Sötzbq  alöriQov  ifiaXa^B  xal  xQV^f^^ 
i$  axQ^Cxov  xal  (SkXtiqov  ijcolriöBv'  oxccv  ^'  iTcixfov  ^^  aviri  aXXa 
viriX'^y  xb  fuxa  xoiko  ijdri  xi]%Bt  xal  XbC^bi.^  tmg  av  ixnjliy  xov  ^Vfibv 
Tial  ixxiii'^  mCTtBQ  vBVQa  in  xrjg  ^ffvxrjg  xal  Tcoii^a^  (uxXd'axov  alxf'fi- 
xrjv.  19]  Plut.  mor.  56  F.  ot  öh  tcoXXoI  xav  ßaöiXioav  ovx  ^Anok- 
XmvBg  fUv  av  (uvvqIöodö^j  Jmwöoi  6^  av  (ab^ö^cööiv^  'HQ€iodBtg  ö^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


126.     ativBiv,    6t6vos.  383 

av  nakaUstüfSi  n^o<SayoQ£v6iuvoi>  %al  x^^ovtig  dg  SnaCav  al6%vvri[¥ 
VTCo  Xflg  noXaxelag  i^ayovteti; 

Ganz  ebenso  wie  (uvvQSö&at  in  15]  finden  wir  in  20]  das 
„klagende  GetrÄller"  der  Nachtigal  nivupicfiaxa  genannt  nnd  juivu- 
p6c  wie  Kivupöc  teils  auf  die  fortgesetzten  leisen  Klagen  der  in 
Pappeln  verwandelten  Heliaden,  teils  anf  den  gleichsam  klagenden 
Gesang  junger  Vögel  angewandt,  deren  Stimme  schon  etwas  ent- 
wickelt ist,  und  die  der  Mutter  „zuwimmem",  welche  ihnen  Speise 
bringt,  21  —  22];  aber  auch  sehr  bezeichnend  (nvvQog  von  einem 
„j&mmerlichen*^  (ich  meine  dieses  Wort  in  einem  ursprünglichen 
Sinne)  Dichter  ausgesagt,  23].  —  20]  Theoer.  ep.  4,  11.  BkcQivol 
Sh  Xiyvtp&oyyoiatv  ioidatg  \  %666vfpoi  axsvötv  nouuXitQavXa  (UXri.  \ 
^ov^ttl  ö^  itdovCÖBg  ftivvglöfiaatv  ivta%Bv<fi  |  fUknovöM  atofuiöiv 
rav  (uXtya^v  ona.  21]  ApolL  Bhod.  4,  603.  a^upl  öh  xovqui  \ 
^HXueSsg^  ravcc^öiv  hX^dvai  etlyüqoKSw  \  iwQovtai  iuwqov  (iiXeat  yoov' 
i%  dh  q>aeivccg  \  rjXiüTQov  Xißccäag  ßXe(paQa)v  7tQO%iav0tv  Iqu^b.  Man 
beachte  die  sehr  gewälte,  dem  gelehrten  Alexandriner  geziemende 
Sprache  in  dieser  Stelle:  von  dem  niederrieseln  ((tvQsa^ai)  der 
Tränen  sollen  die  leisen  Elageweisen  entstehen.  22]  Theoer.  13, 
1 2.  ovd^  OTtoTi*  oqvaXixot  (uwQol  itoxl  nottov  OQmVy  \  csusa^dvag  nxiqit 
(A€eTQog  in  al^aXoBwi  7UtavQ(p.  23]  Athen,  2,  21.  iSgoTtotrig  ö* 
fiv  fwl  Aafm(fog  o  (lovömog^  nBQl  ov  OQvvt%6g  q)fiai'  ^^govg  ^qi]- 
vetvy  iv  otct  Ac^titqog  ivani^vr^^nBV  ^  \  av^qwrcog  &v  vSccvonotrig, 
(uwQog  wtSQ<5og>uSTrigj   \  fiovötov  öxsXstogy  aridovmv  riTclceXog^  vfivog 

7.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  können  wir  ald- 
Z^civ  zunächst  für  sich  betrachten,  da  es  hierbei  nicht  vieler  Ver- 
gleichungen  bedarf.  24]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  h  i*'  iXltpag  g>mvH 
fjikv  SvBV  xov  (iwniJQog  av%&  to5  fSroficeti'  nvevfAatmdsg,  SoTtSQ  orav 
SvO-giDTtog  i%7tvi'^  xal  ald^^y  fttta  dh  tov  ^tvnviJQog  ofMiov  eiXmyyi, 
rBTQ(xxvö(iivri.  Dieses  ist  das  eigentliche  stönen  und  ächzen^  dadurch 
vom  seufzen  verschieden,  dass  die  Luft  ausgehaucht  wird  {in- 
Tcvstv)^  nicht  eingeholt,  wie  beim  sen&en;  und  es  ist  das  kein 
heller  und  starker  Ton,  sondern  ein  solcher,  bei  dem  man  die  Luffc 
selbst  mittönen  hört  {icvBviunaSsg).  Auch  bei  einer  transitiven 
Übertragung  des  Wortes  bleibt  noch  die  Bezihung  anf  jene  leise 
Äußerung  des  GefÜls.  25]  Eur.  Herc.  fdr.  1054«  oiw  atQB(iata 
^^vov  ala^Btj  CO  yiqovxBg^  \  fi^  di^Jf*'  avByBiQO^og  %aXa0ag  ino- 
Xbv  TcoXiv;  —  Selbst  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  aTaYfioi 
nicht  von  lautem  stönen  auffassen,  da  aücirAa/  ein  ganz  unbestimmter 
Ausdruck  ist,  der  ebenso  wol  von  Freuderufen  wie  vom  Schlacht- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


384  126.     Gtiveiv,     atovog. 

geschrei  gebraucht  wird  und  hier  wol  nur  die  fortgesetzten  Wider- 
holungen  malen  soll.  26]  Eur.  Phoen.  337.  Von  Oidipus:  <Svv 
aXaXatöi  d^  alev  cclccyfiarav  \  axoxuc  KQvicietat.  An  einer  zweiten 
Stelle  wird  Bezug  auf  den  vorhergegangenen  Klageruf  aiat  genom- 
men. 27]  id.  Ale.  873.  AJ.  alccL  \  XO.  ninov^aq  al^C  alay^Mt- 
xiov.  —  Bei  Eur.  Hei.  186.  habe  ich  zu  aiocy^mai  ergänzt  Xiyv- 
^Qooigj  Monodien  (Kunstformen  III)  S.  CVIII.  Zu  aucy^ia  würde 
das  Epithet  ßaQv&Qoog  besser  passen;  aber  man  muss  bedenken, 
dass  dort  von  einer  klagenden  Nymphe  die  Bede  ist,  und  dass 
ala^Hv  zwar  nicht  das  gewaltige  stönen  eines  schwer  getroffenen 
Helden  bedeuten  kann,  wol  aber  geeignet  erscheint  auch  die  „höhe- 
ren Noten  ^^  des  klagenden  Mädchens  zu  bezeichnen. 

8.  Ehe  wir  aber  zu  den  Haupt -Verben  der  zweiten  Gruppe 
übergehen,  müssen  die  der  dritten  erwogen  werden,  da  ihr  Begriff 
sich  leichter  feststellen  lässt.  Wir  finden  sie  später  in  denselben 
Beispielen  neben  ativHVy  xcoxvav  u.  s.  w.,  und  sie  tragen  dann 
wesentlich  zur  Erklärung  dieser  Wörter  bei. 

'Obi}p€C0ai,  bei  Dichtem  auch  bupecBai,  entspricht  unserm^'atit- 
nieni,  zum  Teil  imsermA;^en  und  bezeichnet  also  die  Äußerung 
des  Schmerzes  durch  Worte,  gesprochen  in  den  jenen  Af- 
fekten zukommenden  Tönen.  Diese  nähere  Angabe  ist  notwen- 
dig, da  unser  „klagen^'  oft  ein  affektloses  sich  beschwerden  über  einen 
Gegenstand  bedeutet.  Wir  können  diese  Bedeutung  mit  Sicherheit 
namentlich  daraus  abnehmen,  dass  oft  bei  dem  odvQsa^ai  von  der 
Vergießung  von  Tränen  die  Rede  ist,  dass  dieses  als  die  Weise 
hochbej arter  oder  nicht  männlich  mutiger  Personen  und  besonders 
der  Weiber  und  Kinder  erscheint,  und  dass  auch  Tieren  (welche 
keine  Tränen  vergießen)  ein  oövQSO^at  zugeschrieben  wird  (31]), 
one  dass  damit  aber  ihre  Sing  weise  bezeichnet  wird,  wie  das  mit 
fttvvQtc^at  geschehn  kann.  28]  II.  2,  290.  £<ne  yicQ  fj  TUitösg 
v£t£^ol  xiiQoci  TB  ywataeg  \  aHriloiaiv  odvqovxai  J-oüicvÖB  vieödtci. 
Dass  hierbei  —  und  so  fast  in  allen  Fällen  —  der  Inhalt  des 
Klage  angegeben  wird,  so  dass  man  ersiht  es  sind  Worte  gemeint, 
ist  besonders  zu  beachten.  29]  Od.  4,  740.  aXXa  ug  it^Qüig  Jo- 
Uov  %txXhiu  yiqovza^  \  Sfim  ifioVj  ov  (loi  ^ömns  TcattiQ  hi  öbv(^ 
%iovQ^^  I  %al  fioi  nr^nov  M%n  noXvöivdQeoVj  oq)Qcc  rcr^^tfra  |  Aui^x^ 
lÄ  Jf  n^vüci  Tcage^ofiBvog  xorraXig]^,  |  st  diy  nov  uva  KBivog  ivl  q>QBai 
fi'^Ttp  v<p7}vag  I  i^Bldmv  Xaotöiv  oSvQBxai^  di  (Ufiaaöiv  |  J-ov  tuxI  ^Odva- 
iSi]og  q>^i6ai  yovov  ivit^ioio,  30]  Od.  14,  129.  nal  foi  oöv^fiiv^ 
ßkiqfa^mv  uno  öocu^a  nlrcxBi,  31]  II.  2,  315.  Ein  Drache  ergreift, 
%\i  ilem  Neste  eines  Vogels  gelangt,  dessen  Jungen;  IV^'  ZyB  xovg 
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iXsBtvii  xatr^ad'u  ttcQiymag'  |  iM^riQ  6^  ifjupsnotüvo  odvQOfiivfi  (piXa 
rixva.  32]  Dem.  21,  95.  ovvog  .  .  Icnpu  vwl  auxM^^  oi  fwvov 
twv  aAAcov  äyad'mv  tmv  %otvmv  aneöxB^fiivog  ^  ilkic  %al  tov  tp^iy- 
latf^ai  ^  odiqao^ai.  33]  ib.  186.  olöa  rolvw  oti  ric  naiöla  S%mv 
oövQeitatj  fuxl  ytoHovs  koyovg  xal  xcmBivovg  i^ei^  ^ox^vcov  xal  (ig 
ilBetvoTcttov  nouiv  icnnov,  34]  id.  39,  35.  av  6h  tp^  ÖBivic  nic%Biv 
%ul  %kii^  %ai  oivQtitM  Tucl  %atifyo(fy  ifiov^  a  liiv  av  Hy^^  (*ffi  nus- 
TSVBJB,  35]  Isoer.  16,  49.  tcoUxc  d'  lx€i>v  i(mvtbv  oivqac^ai,  (laXiiSx^ 
ivü  tovTOtg  iyavaiKtm^  nQokov  fniv  bI  xovT(p  imato  Ölnipf^  nciQ  ov 
laßBiv  fiOi  n(f04Si^Bt  xtA. 

Die  Verb&Lsabstantiye  öbupiiiöc  and  dbupfia  unterscheiden  sich 
nicht  wie  vlayfiog  und  viotnri  und  vlayfia^  F.  121,  6.,  und  wie 
lAVXffifwg  und  (ivxri(i€ty  olfuoyi^  und  otiiix^ficc  u.  dgl.,  gerade  weil 
das  odvQBö^w  nie  ein  einzeln  ausgestoßener  Laut,  sondern  immer 
eine  klagende  Rede  ist  Man  vergleiche  36]  mit  51].  36]  Fiat, 
de  rep.  398  D.  Die  musikalische  Eomposizion  soll  sich  genau  dem 
Inhalte  (Xoyog)  anschließen,  nicht  der  letztere  der  ersteren  zu  Liebe 
gebildet  werden.  ^Alkic  fUvtoi^  ^gi^vmv  zb  xal  o6vQ(imv  ItpainBv 
iv  loyoig  ovShv  TtQOöÖBUS^m.  „Ov  yiiQ  ovv."  TlvBg  ow  ^Qfivd- 
ÖBig  ctQfiovlai]  XiyB  iaoi'  av  yaQ  fiovaMog.  ^^M^oXvöusrl''^  Itpri^  „x«i 
awtovoXvdiCTl  nal  xouxvxctl  uvBg,''  Oixovv  ctvzai^  rjv  6^  iyd,  aqxict- 
Qiriat'  axQri<STOi  yicq  Kai  ywai^lv  ag  ÖBt  iTCUiXBig  Blvat,  fi^  ort  av~ 
öqaciv. 

9.  Man  sollte  aus  den  folgenden  Stellen  schlussfolgem,  dass 
TÖoc,  Toäv  oder  ToäcOai  nichts  bedeutet  als  weinen,  d.  h.  Tränen 
vergießen.  37]  Od.  4,  758.  &g  ipato'  xr^g  d'  bvvi]0b  yoov,  öxi^B 
d'  oa<SB  yoou).  38]  II.  23,  14.  ef  de  xglg  tcbqI  vbxqov  ivxQixag  fiXa- 
öav  tjtnovg  \  (ivq6(ibvoi'  (Uxa  H  ag>i  Sixig  yoov  f^fiBQov  (oqcbv,  \  Sbvovxo 
ifia^uxdot,  Sbvovxo  Si  XBvxBa  gxoxmv  \  daxQvöi,  39]  II.  24, 160.  I^bv  d' 
ig  IlQiafiotOy  tUxbv  d'  ivowriv  xb  yoov  xb.  \  nalÖBg  (niv  TtaxiQ*  afiq)l  xaOtJ- 
fuvoi  hfdo^Bv  avXr^g  \  6axQv6iv  Bifucz*  Sq>VQOVj  6  d'  iv  fUö<SoiiSi>  yBQaiog  \ 
ivxvnag  iv  x^a/v^  %B%akviLpivog,  40]  Od.  10,  567.  &g  ig>a(itiv,  xot- 
6iv  6i  %€cvi7ilaad7i  tplkov  '^xoq^  |  i^ofABvoi  dh  imcz  av^i  yowv  xlXkovxo 
XB  jra/ra^*  |  criU'  ov  yaQ  xig  Ttgij^ig  iyfyvBxo  (AVQOfUvoiiSi'V.  Auch  auf 
(ivQBO&at,  welches  in  38]  und  40]  den  Begriff  des  yoav  scheinbar 
widergibt,  ist  zu  achten.  So  wird  offenbar  auch  wenn  yoog  neben 
6dvQB<5&ai  vorkommt,  das  erstere  als  die  Tränen  von  dem  letzteren 
als  dem  wehklagen  unterschieden.  41]  Od.  16,  214.  TriXifAaxog 
dl  I  a(jupixv&Blg  naxi^  ia^kov  iSvQBVo^  öaxQva  JiBlßwv,  \  afupoxi- 
QOiCt  6h  xolctv  vqi*  X^uqog  toqxo  yooio'  \  xXaiov  äh  Xtyimg^  aöivci" 
XBQOv  1}  X     olmvol^   I   (pijvai  ^    aly%miol  yafiAffciwxig ,    olölxB  xixva  \ 
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ayQoxat  i^slkovro  naqoq  nersriva  yevia^ai'  |  tag  Sga  %oly  iXsBivov 
vn  otp^ci,  öoKQVov  dßov.  |  xal  vv  %  oövQOftivoiCiv  Idv  ipioq 
ri%Xloio^  I  ü  (Afi  Trikiiice%og  TtQOiSsipmvssv  ov  TtatiQ*  altffa.  42]  ib.  144. 
Von  Laertes:  ainccQ  vvv,  i^  ov  6vys  &%so  vtil  üvIovöb^  \  aimai  fUv 
ipaaiv  fpayi(iev  wxl  ittifuv  crvrog,  |  ovd^  iyd  J-igya  J-iösiv^  aXXa  cto- 
vaxy  te  yota  re  \  ^atai  odvQOfiivog^  g>&tvv&H  d'  a(up*  ooteoipi  XQ^ig. 

Aber  dem  stehen  andere  Stellen  entgegen,  in  denen  yoog^  yoav 
bestimmte  Töne  zugemessen  werden,  teils  solche  die  den  einzelnen 
Affekt  ausdrücken,  wie  in  43];  teils  eine  Reihenfolge  7on  Klage- 
tönen,  wie  in  44 — 45];  ja  selbst  die  klagende  Bede  wird  in  46 
— 47]  offenbar  so  bezeichnet,  als  ob  odvQBö^ai  stände.  43]  Aesch. 
Sept.  916.  dofuov  (ucX*  ii%itv  ig  avg  %(f(mifinH  \  daiiniiQ  yoog  av- 
rotfTOvog,  ctvt(mtj(A(ov,  44]  id.  fr.  369  Hm.  ^QTivsi  dh  yoov  xov 
iridoviov,  46]  Soph.  Aj.  579.  f*i^d'  ijtusin^vavg  yoovg  \  Sok^s' 
iMtqftu  toi  g>dolicTtQfiOv  ywr^.  \  nvTia^s  ^äccov'  oi)  nqog  UttQOv  Co- 
g>ov  I  ^q^ivBiv  hupSag  nqog  tofmvtt  m/jfuxti,  46]  IL  18,  51.  ai  d 
Sfjui  Tcaaai  I  oti^ea  TtenlriyovxOf  Sixtg  d'  i^QX^  yooio'  |  „JQw 
xa^fy^nfjftai  NtiQtiiSBg  ktX.  47]  B.  24,  723.  Twqic  d'  bIcov  aoiSoig  j 
^Qfjvmv  i^€CQX0vgj  ottB  CxovoBGCav  aoiiriv  \  ot  filv  a^'  i^qr- 
vBOv^  ini  S\  axBvaxovxo  ywatttsg.  |  x^etv  S^  ^AvÖQOfuixfl  iBWcm- 
livog  fiQX^  yooio,  l'^EjWtOQog  ivdqo(p6voto  niq^i  futic  %£^lv  l^oiKfC  | 
^^AvBQj  iai  atmvog  viog  coAco  xiL 

Offenbar  ist  also  yoog^  yoav  die  ganze,  von  TrKnen 
und  schluchzen  erfüllte  Bede;  wärend  odvqB^^at^  odvq- 
f40§  einseitiger  die  Wehklage  in  Worten  selbst  ist.  So  ist 
auch  ulalBiVy  das  nur  die  Affektsftußerung  in  Tränen  und  Tönen, 
nicht  in  Worten  bezeichnet,  yerschieden.  Die  sinnliche  Orand- 
bedeutung  von  yoav  kann  nur  schluchzen  sein;  der  schluchzende 
weint  auch  one  Ausname,  nicht  aber  der  stönende;  und  er  ver- 
sucht zu  sprechen,  und  macht  oft  lange  Darstellungen,  die  aber 
immer  von  jenen  unartikulirten  Lauten  und  von  Tränen  unterbro<dien 
werden.  Und  wenn  irgend  etwas  den  verstorbenen  ehrt,  so  ist  es 
das  schluchzen  der  teuren  Angehörigen  bei  seiner  Leiche  und  an 
seinem  Grabe.  48]  II.  24,  664.  iwrjfMiQ  (äv  %  avvov  ivl  fuya- 
Qoig  yoaoifiBv^  \  x^  Sswixy  6i  %€  ^cntxo^uv  dmvvxo  xb  Xaog.  49]  IL 
21,  124.  ovii  OB  f/^i^riQ  \  iv^B(iivfi  iBxiBaai  yoii6€tatj  ikkcc  laui- 
lutvÖQog  I  oÜBi  divi^Big  BÜöm  aXog  Bv^a  koIjcov.  50]  Od.  24,  190. 
ov  yiq  nm  J-UsciCi  q>(Xoi  xoror  ömfAa^^  hui^tov^  \  ot  %  ifcovlifßavug 
(äXceva  ß^oxov  i£  mBiUmv  |  xccxd'ifABvoi  yoaouv'  o  yitQ  yi^ag  iati 
^avovtmv:  „beseufzen".  Die  spezielle  Hervorhebung  gerade  dieses 
Teiles  der  Klage  darf  nicht  befremden.    Wir  finden  in  griechischen 
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Schriftstellern  Beispiele  genug  fdr  die  transitive  Anwendung  aller 
Verben,  welche  je  einen  Teil  der  Äußerungen  des  inneren  Schmer- 
zes angeben.  I>ie  Eltern  danQvov6tj  KXaiovö^^  yoÄ6i^  oiv* 
Qovrai  den  gestorbenen  Son;  d.  i.  —  denn  jeder  Ausdruck  hat 
seinen  eigenen  Wert  —  sie  vergießen  um  ihn  Tränen,  stoßen 
weinend  laute  Schmerzenstöne  um  ihn  aus,  schluchzen  um  ihn,  be- 
jammern ihn.  Man  muss  da  bedenken,  dass  die  Alten  die  Sachen 
selbst  zu  nennen  und  sinnlich  darzustellen  pflegen,  wo  wir  uns 
mit  allgemeinen  Ausdrücken  begnügen,  die  wenn  sie  recht  ver- 
blasst  sind  und  möglichst  wenig  besagen,  von  uns  wol  gar  als 
„geistige  Abstrakzionen^*  gepriesen  werden.  Ich  könnte  aus  dem 
Volksmunde  eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  über  „weinen** 
und  dem  verwandtes  aufeftlen,  welche  die  gebildete  Sprache  ver- 
wirft, das  Volk  ftber  sehr  anschaulich  anwendet.  Aus  der  Um- 
gegend meiner  Vaterstadt  las  ich  allein  über  „weinen'*  folgende 
Ausdrücke,  die  sehr  verschiedene  Bezihungen  haben,  auf:  ruaren, 
hylen,  hlarren,  flensen,  plinsen,  pipm,  perjaüken,  gynsen. 

Eine  Stelle,  welche  zeigt,  wie  yoäv  gegenüber  6SvQ€0^ai  je- 
nen ganzen  Vorgang  zusammenfasst,  ist  die  folgende.  51]  Soph. 
Trach.  51.  dhytoiva  J'jfjavsiQaj  noXXic  fiiv  ff'  iym  \  luaniav  ^di/ 
TtavdaKQVT  odvQiuxta  |  r^v  'HQaodsiov  l^oöov  yomfUvriv.  nav6i%qvxa 
odvQiJuna  ist  innerer  Akkusativ,  der  das  yoSa&m  nach  zwei  her- 
vorragenden Seiten  hin  veranschaulicht.  —  52]  Pind.  Pyth.  12,  21. 
aU'  iml  ix  rovrcov  <pÜiov  aviQa  (den  Perseus)  Ttovonv  \  iQifvaeeio 
7Ui(^ivog  (Athena)  avXmf  tsv^s  nafig>wvov  fiilog^  \  og>Qcc  rov  Ev- 
QvaXag  i%  wx^TUcXiftav  yzvvmv  \  %i^i\Mpdivxci  Cvv  ^vteOi  fU(MJaaK^ 
i^nXuyxxav  yoov,  —  Die  bloß  physikalische  Seite  des  schluchzens 
(meist  one  w^en,  doch  auch  damit  verbtmden,  Ar.  Ach.  690.) 
wird  übrigens  durch  Xv^biv,  Avyl  bezeichnet. 

In  den  poetischen  Ac^'ektiven  foepöc  und  foebvöc  (Aesch.), 
„Jammer voll*'  treten  die  Bezihungen  des  Verbs  und  Substantivs 
nicht  so  bestimmt  hervor,  wie  das  öfter  bei  Adjektiven,  wo  sie 
keine  logischen  Unterschiede  ausdrücken,  der  Fall  ist.  Doch  ist 
bemerkenswert,  dass  diesen  Wörtern  nicht  die  Bezihung  auf  klagende 
Töne  in  der  Weise  eigen  ist,  ¥de  wir  sie  bei  (uwgog  und  tuvv- 
Qog  fanden. 

10.  Wir  können  nun  die  drei  Hauptverben  der  zweiten  Gruppe 
unterscheiden. 

Ku)KU€iv  bezeichnet  den  lauten  schriUen  Aufschrei,  wie  ihn 
besonders  die  Weiber  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
auszuüben  pflegen,  entweder  wenn  sie  selbst  einen  kör- 
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perlichen  Schmerz  erhalten;  oder  wenn  sie  einen  Vor- 
gang sehen,  bei  dem  sie  nicht  helfen  können;  oder  end- 
lich, wenn  ein  großes  Unglück  bereits  geschehen  ist, 
bei  dessen  Betrachtung  ihr  Schmerz  in  diesem  Ausrufe 
sich  Luft  macht. 

Oifiu)2:€iY  gibt  den  kraftvollen,  aus  voller  Brust  kommenden 
Schmerzensruf  besonders  der  Männer  an;  auch  denjenigen, 
welchen  der  vom  Todesstreiche  getroffene  ausstößt 

Zt^V€IV  ist  wie  alattiv  das  stönen^  der  dumpfe,  ganz 
unartikulirte  und  instinktive  Naturlaut,  den  der  Mensch 
gleich  den  Tieren  im  Schmerze  ausstößt 

Die  Substantive  KuaKirröc,  01)1x0^^1,  ctövoc,  ebenso  cievaTMÖc 
und  CTOvaxrj  neigen  einer  kollektiven  Bedeutung  zu;  wärend  kui- 
KUfia,  oT)LiUJYM€t,  CT^vayina  nur  den  einzelnen  Ton  bezeichnen,  und 
deshalb  besonders  häufig  im  Plurale  sich  angewendet  finden.  Dar- 
nach unterscheiden  sich  namvxog  und  xoixvfiu^  olfuoyi^  und  offjuoyfia 
etwa  wie  unser  „Aufschreien**  und  „Aufschrei";  leider  kann  aber 
der  Unterschied  von  axBvayfAog  und  oxivety^ux  nicht  durch  entspre- 
chende deutsche  Ausdrücke  klar  gemacht  werden,  da  wir  zwar  ein 
kollektives  Wort  „Gestön**,  aber  kein  entsprechendes  den  einzelnen 
Laut  bezeichnendes  Wort  haben. 

Wenn  man  obige  Bestimmungen  dem  ganzen  Wortlaute  nach 
im  Gedächtnisse  behält,  so  wird  man  in  den  folgenden  Belegen 
dieselben  durchaus  hinreichend  erläutert  und  bewiesen  finden. 

11.  Bei  Homer  steht  %(ü%vbiv  und  xo^xvrog  nur  von  Weibern, 
oifioiisiv  und  oliimyri  nur  von  Männern.  53]  Od.  2,  361.  Tele- 
mach  hat  seine  Absicht  fortzureisen  ausgesprochen.  &g  (pato,  xci- 
%vö£v  de  q>(Xri  XQoq>og  Ev^VTiUia^  \  %al  ^'  oAo^'V^ofiifi}  J-ima 
TCTSQosvTcc  jcqodfivda,  54]  Od.  19,  541.  Penelope  träumt,  dass  ein 
Adler  ihre  Gänse  tötet:  avxaq  iyii  %laiov  %a\  huixvov  Iv  tuq  ovbI- 
^,  I  äfupl  J'  ?fi'  '^yegi^ovTO  ivnXoKafAiSig  ^A%aiai,  |  oüno'  oXogfVQO- 
(Uvriv  0  fio$  alsTog  hixavB  xrivag,  56]  IL  19,  284.  BQt6rilg  tf'  Sq 
Inntj  IxiXfi  XQvöijj  ^Aq>qodh'tn^  \  00g  Xöb  IlarQoxlov  SeöaCyidvov  i^h 
XaXxm,  I  a(Aq>*  avrm  %v(Aivfi  kCy  iimxvB.  Od.  8,  527.  Wie  sollte 
„janunem",  „wehklagen",  „schluchzen"  z.  B.  an  einer  Stelle  pas- 
sen wie  53],  wo  vielmehr  Earykleia  nach  Art  alter  Weiber  laut 
aufschreit,  als  sie  den  künen  Entschluss  des  geliebten  Eönigssones 
vernimmt?  Und  ist  es  nicht  auch  viel  richtiger,  anzunehmen,  dass 
Penelope  in  54]  laut  aufschreit,  als  der  Adler  sich  auf  die  Gänse 
stürzt?  Darauf  folgt  denn,  da  der  erste  Schreck  vorbei  ist,  das 
hXofpvQBO^ai, 
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56]  Od.  13,  197.  Odjsseus  erkennt  nicht,  dass  er  an  der 
heimischen  Insel  angelangt  ist:  xovvsn  Sq*  ikXudia  g>€itvi<sx€to  nivxa 
J-ivttKx^  I  inqcatnol  te  ditjviiUig  XifiivBg  re  Ttavo^fitoi  \  nbqai  x  r^Xl- 
ßavot  xal  SivÖQSa  triXe^omvxa.  \  <yt^  d'  &q'  avaJ^t^ag  xal  ^'  eüiis 
naxi^du  yaittv'  \  ^luo^sv  x  u^  litiixa  %al  &  nsnXtiyixo  (if^qm  |  xiQCl 
xoTcm^vitfff',  oXotpvQOfASvog  d'  ijtog  rivda.  57]  IL  5,  68.  yvvi  rf' 
Igat    olfui^agy  d'avaxog  di  (uv  ifMpBfuclwjfSv, 

58]  n.  18,  28  sq.  Achilleus  hat  die  Trauerbotschaft  vom  Tode 
des  Patroklos  yemommen: 

dfjtmal  S%  ag  ^AxiXivg  XtilöCccxo  IldxQOidog  rc, 
^(iov  omrixifuvai  fic/aV  ia%ov^  ix  il  &vQat^ 
iögaiMV  a(up^  ^AxiXfja  öuUpqova^  x^^^  '^  nuCai 
axTid'ea  yUTtXfjyovxo^  Xvd'ev  d'  imo  yvia  J-tKaoxrig. 
^AvxlXoxog  6^  higcod^ev  iövQBxo  daxgva  Xslßmv, 
X^i^Q^S  fx**^  *^%^V^9'  0  d'  l^xsvs  HvdaXifiav  xiJQ' 
ie£ii€  yiiq  (jwi  Xa^itov  oTroTfi^^e^  «rtdif^* 
6(iBQS€cXiov  d'  oSfioo|ev*  SkovCs  ih  itoxvuc  fiifri;^ 
'^(ävfi  iv  ßiv^BdCiv  icXjog  naqit  naxql  yiQowt^ 
xmnvaiv  x    &q    Instxa» 
Offenbar  lax^iv  von  den  ans  weniger  tiefem  and  überwältigendem 
SchmerzensgefQle  hervorgehenden  Elagelauten  der  an  den  Umgang 
der  Helden  gewönten  Mädchen.  —  idvQSO^at  die  Wehklage  des 
die  ganze  Sachlage  erkennenden  und  tief  mitfülenden  Antiiochos.  — 
i^xEVB:  er  stönte  tief  im  Innern.  —  0(UQdaXiov  d'  äfiw^iv:   ein 
furchtbarer  Schmerzensschrei,  wie  ihn  ein  starker  und  mannhafter 
Held,  der  lange  den  Affekt  unterdrückt  hat  erschallen  lässt,  bricht 
hervor.  —  Die  Mutter  Thetis  xcoxvtfev,  schreit  auf,  in  der  grel- 
len, aber  nicht  so  kraftvollen  Weise  der  Weiber. 

59]  ib.  70  sq.     Thetis  tritt  zum  schmerzerfüllten  Sone  hinan. 

X^    ÖS    ßuQV    CXBVcixOVXt    TtaQlCXdtXO    n&tVUi    lUfCfjQ^ 

o^i)  de  xtixvöaöa  %u(^  Xaßs  naidog  iijog^ 

xal  ^'  oXotpvQOfiivff  fima  TnsQoevxce  nqoörivSct, 
In  dem  ersten  furchtbaren  Schrei  hat  sich  Achilles  Luft  gemacht; 
er  stönt  nur  noch  dumpf  im  Innern:  ßagv  cxsvixs^  —  Aber  die 
Matter,  die  zuerst  ihren  Son  nach  diesem  Unglück  erblickt,  fült 
die  Wunde. wie  eine  neue:  h^v  xoxva,  ganz  die  bei  dem  Weibe 
zu  erwartende  Bezeichnung  des  Tones.  —  Und  mit  schmerzerfüllter 
Stimme  tröstet  sie  und  nimmt  teil:  oXotpvqexai, 

60]  Soph.  Aj.  317  sq.    Aias  hat  seine  ixii  erkannt: 

0  d'  iv^g  i^ti(im^fv  olfioDyag  XvyQcig^ 

cig  oim<n    avxov  itqoiS^Bv  slcipcaviS*  iyd. 
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TCQog  yciQ  xanov  zs  xal  ßaQwffvxav  yoovg 

aXk^  iilfoqnffog  o^icov  oicDxvfiatmv 
VTtBöriva^s  tavQog  &g  ßQV%m(iivog. 
Aias  hat  immer  das  laute  Geschiuchze,  yooi^  für  Anzeichen  eines 
Mannes  „von  schwerem  Geiste '^  d.  i.  one  Tatkraft  und  Mut  ge- 
halten; und,  als  er  einen  Teil  des  Unglückes  erkannt,  unterdrückte 
er  den  gewaltigen  Schmerz,  kein  weihischer  Schmerzensschrei,  x(o- 
HVfiay  entwand  sich  seiner  Brust,  aher  ein  tief  inneres  stönen,  wie 
das  drohende  Brüllen  eines  Stieres  (nicht  das  helle  und  weit  tönende 
Brüllen  welches  die  Kuh  auf  der  Weide  erschallen  lässt)  ließ  sich 
vernehmen:  insötiva^e.  Als  sich  ihm  aher  die  ganze  Fülle  des 
Unglücks  offenharte,  da  machten  unheilyoUe  Schmerzensschreie  sich 
Luft:  i^d(i€i>^ev  ol^myag  Ivyqag, 

Man  siht,  wie  herrlich  sich  gerade  diejenigen  Stellen  er. 
klären,  in  denen  die  Synonyme  gehäuft  sind^  und  in  denen  man 
deshalb  die  Misgriffe  eines  an  dem  Spiel  der  Worte  sich  erfreuen- 
den Kunstdichters  vermuten  könnte.  Und  dass  ich  die  Unterschei- 
dung keineswegs  auf  diese  Stellen  begründet  habe,  ist  ja  offenbar. 
Wenn  man  aber  in  den  landläufigen  Wörterbüchern  selbst  o^/wo- 
^Hv  mit  „jammern"  und  „wimmern"  widergegeben  findet,  so  möchte 
man  doch  selbst  oivqtc^ai  über  diesen  „Jammer." 

Wir  betrachten  noch  ein  par  Stellen.    61]  IL  i,  460.  8,  64. 
Mv^a  S*  Stil    olfiayyrj  xb  %a\  Bv%(aiXr\  niliv  avdgmv  |  oXkvvtmv  te  Kai 
ikXv(äv€syifj  §ie  ö'  ccZfunt  yccicc:  Todesschrei  der  Männer  und  Sieges- 
jubel derer  welche  die  Streiche  ausgeteilt  haben.    62]  II.  22,  405  sq. 
Hektors  Leichnam  wird  von  Achilleus  gemishandelt,  und  die  Eltern 
sehen  das  schreckliche  Schauspiel  von  der  Mauer  aus: 
&g  tov  fUv  xiKOvixo  xa^  Sjcav*  rj  öi  w  (nivriQ 
xCXIb  xofii^v,  äito  äi  Imaqiiv  Sqqi^b  tucXwct^v 
xriXoöSy  %ciKV0BV  ih  (uiXa  fUya  naid^  iaidovöa, 
äfim^Bv  d^  ileBtvic  TtatriQ  g>iXog^  a(tq>l  öh  Xaol 
xmxvT^  t'  s^ovto  xcrl  olfimyfj  xcctic  fa^tv. 
Tc»  dl  (uikusx*  Sq^  Bfiv  ivaUyxiov^  Gig  bI  Sataöa 
"Iliog  6(pifv6B66a  tcvqI  6(ivxoixo  xcrr'  ax^v. 
63]  ib.  447.    Andromache    weiß   bis   jetzt    nichts    von    dem 
Unglücke: 

xcDxvTOv  6^  rjxovös  xal  olfAmyrjg  ano  mi^ov' 
xijg  Ä'  ilBklx^  yvüty  X^(*^^  ^^  ^^  Ixtcböb  xiQxlg. 
Sie  eilt  auf  die  Mauer,   und  als  sie  das  furchtbare  Unglück  siht, 
fällt  sie  in  Onmacht;  64]  ib.  476. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


126.     ßtivBiif,     ßtovog.  391 

ri  i*  iml  ow  &(mwto  kuI  ig  tpqivtt  ^vitog  ayiQ&rij 
afAßki^dfiv  yoowöa  (Utcc  Tqmc6iv  iJ^nnsv, 
Dieselbe  ünterscheidang  wie  oben.  Und  wie  natürlich,  sie,  das 
schwache  Weib^  das  in  ihrem  heißgeliebten  Manne  ihr  Alles  ver- 
loren siht,  bricht  bei  diesem  Ereignisse  laatlos  znsammen;  und  als 
sie  aas  der  Onmacht  erwacht,  da  weiß  sie  nnr  in  lautem  schluch- 
zen, yoomöaj  ihrem  GefCile  Luft  zu  machen. 

12.  Die  hauptsächlich  auf  Homer  —  yon  dem  man  ja,  so 
oft  es  geht,  ausgehen  muss  —  begründeten  Unterscheidungen, 
namentlich  von  xmnvBtv  und  ol(imiBtv  und  Ableitungen,  finden 
sich  auch  in  der  klassischen  und  nachhomerischen  Sprache  be- 
obachtet; nur  muss  man  nicht  denken,  eine  Unterscheidung  wie 
^olfui^siv  von  Mftnnem,  kü^kvsiv  von  Weibern"  treffe  irgendwie  das 
Wesen  der  Sache.  Wenn  ein  Papagei  wirkliche  Worte  artikulirt, 
so  heißt  das  auch  bei  ihm  „sprechen^';  d.  h.  dieselbe  Handlung 
und  dieselbe  Eigenschaft  wird  bei  allen  möglichen  Subjekten  gleich 
benannt,  und  zwar  in  jeder  Sprache.  Ich  habe  vielmehr  die  Wör- 
ter unterschieden  als  solche  die  an  sich  verschiedene  Töne  bezeich- 
nen und  zugleich  die  wesentlich  verschiedenen  Affekte  der  Männer 
und  Weiber  wie  sie  durchschnittlich  sind,  offenbaren.  Dass  auch 
ein  Weib  olftei^eiv  und  ein  starker  Mann  wohvbiv  kann,  das  kann 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  65]  Soph.  Ant.  423.  fuxl  xovö^ 
anaXlayivTog  iv  XQOVip  (ActtiQ^^  \  ij  Ttaig  OQ&xai  %avaK(o%vet  %i- 
XQÜg  I  oiwt^og  o^vv  q^oyyov^  Äg  oxctv  luvr^g  \  sivr^g  vsoCöoiv  oQq>ctvov 
ßUifyju  Uxog'  I  ovtm  6h  xavvrj^  if}dov  mg  oq^  vixw,  \  yooKStv  i|- 
o)fica|€v,  ix  6^  aQieg  Hcenag  |  rjoato  toiOi  tovgyov  i^B^QyaOfUvoig.  Der 
letzte  Ausdruck,  yooiCiv  i^oo^^cv,  ist  eine  Umschreibung  des  ersten, 
avaxcoxvci;  denn  „mit  Oeschluchze  laut  aufschreien'^  kann  nur  von 
einer  weniger  männlichen  Stimme  verstanden  werden.  66]  Aesch. 
Pers.  427.  xovg  S*  SitTCBQ  d^wovg  ^  tiv  1%^(üv  ßoXov  \  ayaiai 
woTcmv  ^^vfiaclv  x  l^vjtUav  \  iTtatov^  iQQi%t^ov*  ol^iayri  d'  SfAci  \ 
HmHVfiaöiv  tuexsi%s  nalaylav  SXa:  d.  i.  grelle  und  dumpfe  Todes- 
schreie, die  ersteren  (xcoxvfiora)  von  den  mehr  weichlichen  Asia- 
ten. —  67]  Thnc.  7,  71.  6  dl  mSog  oimixi  iiatpoQmg,  aU'  ino 
fuag  CQfiijg  ol^wyy  xs  xal  öxovfp  Tucvxsg^  SvOcevaöxstovvxBg  xa  yt- 
yv6(ieva^  ot  ^nkv  inl  xag  vttvg  7taQeß(yqd-ow^  o£  6h  nQog  x6  Xontov  xov 
xsCxovg  ig  qyvkcntrjv.  Der  griechische  Soldat  wäre  xmnvaiv  lächerlich 
gewesen;  wol  aber  konnte  auch  die  stärkste  Bürgerseele,  wenn  sie 
das  Unglück  der  verlorenen  Seeschlacht  sah,  laut  aufschreien  oder 
in  unterdrücktem  Schmerze  vor  sich  stönen. 

13.  Wir  wollen  zunächst  axBvaSstv  und  die  übrigen  Neben- 
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formen  ^on  ariveiv  als  völlig  gleichbedeutend  damit  ansehn.  Der 
Begriff  dieser  Wörter  ist  an  den  Beispielen  68 — 60]  schon  der 
Hauptsache  nach  erläutert.  Eine  Auseinandersetzung  über  einige 
der  deutschen  Synonymen  wird  aber  hier  am  Orte  sein;  ich  will 
Kap.  1086.  aus  J.  A.  Eberhards  Syn.  Handwörterbach  der  deut- 
schen Sprache  hier  ausschreiben,  damit  nicht  der  Anschein  ent- 
stehe, als  ob  ich  den  deutschen  Wörtern  ¥dllkttr1ich  ein  bestimm- 
tes Gebiet  der  Bedeutungen  zuweise,  um  die  griechischen  einfacher 
erklären  zu  können. 

„Das  seufzen  besteht  sowol  aus  dem  tiefen  einatmen,  als 
dem  heftigen  ausatmen,  das  stönen  und  ächzen  ist  das  heftige 
ausatmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  seufzen  ist  femer 
der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  und  insofern  als  er  in 
seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen 
vorgestellt  wird,  eines  körperlichen  Schmerzes,  das  ächzen  nur  eines 
gegenwärtigen,  und  das  stönen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei 
der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkräften- 
den (besser:  erschöpfenden)  Arbeit  Der  strenge  Sittenrichter  seuf- 
zet über  das  Verderbnis  der  Zeiten.  Ein  kranker  ächzt  bei  dem 
GefÜle  seiner  gegenwärtigen  Schmerzen.  Ein  Mensch  der  eine 
schwere  Last  trägt  oder  aus  allen  Kräften  zuschlägt,  stön^^. 

Wir  entnehmen  hieraus  zunächst,  wenn  wir  24]  vergleichen, 
dass  alaisiv  am  genauesten  unserm  ächzen,  dem  stönen 
nur  insofern  es  beim  ausatmen  geschiht  entspricht. 

ütivsivj  oxBvatiiv  u.  s.  w.  dagegen  entsprechen  zu- 
gleich unserm  seufzen  und  unserm  stönen. 

Sehn  wir  zuerst,  dass  ativBiv,  was  die  physische  Seite  be- 
trifft, auch  die  beim  einatmen  hervorgebrachten  Töne  bezeichnet, 
auch  wo  sie  gar  nicht  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  sind  und 
wir  deshalb  nicht  „seufzen",  sondern  ,.gänen"  sagen.  Der  Grieche 
hat  für  das  letztere  ;i^atfxctv  und  xa<f(iäc^ai^  one  Bezihung  anf 
den  Ton;  das  arivBtv  aber  hört  man  bei  denen  welche  aus  dem 
Bette  aufstehn  und  sich  langsam  ermuntern.  68]  Ar.  Ach.  30. 
xor'  insiditv  m  (lovog^  \  ativco^  nixt^va^  aTWQÖivmfuiciy  niqSofuxi,  69] 
id.  öccl.  462. 

BAE.    ovd'  elg  öixaiStrJQiov  &q*  el(i\  aXV  ^  yvvtf; 

XPE.     ovo'  hl  av  ^gi^Big  ovg  1%«*^,  aU'  t^  yvvi/. 

BAE,    ovdh  <nivBiv  xov  o(^qov  hi  nqayfi    aqa  fu)t; 

XPE.     (ici  Jl\  aXka  xtdq  yvvai^l  xavi  ijdfi  (äXer 
0v  d^  i^ivoKtl  itBQd6(Uvos  olnoi  fUVBtg. 
Ferner   entsprechen    arivBiVj   öxBvdfiBiv   und   ^rBvay- 
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(Aogy  6tivay(ia^  nicht  aber  die  anderen  etymologisch  ver- 
wandten Wörter,  auch  in  so  fern  nnserm  seufzen,  als  sie 
die  weniger  gewaltige  Äußerung  über  einen  nicht  unmit- 
telbaren körperlichen  Schmerz  bezeichnen  können.  Daher 
ctivnv  in  Yl]  selbst  Yon  der  woltönenden  Stimme  der  Nachtigal. 
70]  Aesch.  Prom.  398.  iSrivm  Ca  tag  oiko^ävag  tvxagj  Uqo^fi^iv'  \ 
öctKQvöl&taHtov  an  oöömv  ^dtvav  ^iog  naQttav  \  voiloig  hiy^s  7ta- 
yatg.  71]  id.  Ag.  1144.  ifupl  f  avtag  ^qoiig  |  vo^v  Svofiov  ola 
xig  lovOor  {  anoqnog  ßoag^  g>ev^  xalalvaig  g>Q€6lv  \  '^tWj  Irtn^  öxivovC^^ 
a(upt»aXfi  %axotg  \  aridmv  ßlov.  —  72]  Dem.  18,  323.  ov%  iid  fUv 
xotg  hiqtov  tinvjr^nact  (paidgog  iyA  %a\  yiyrfi'mg  xata  r^v  ayoqicv 
n$QUQxo(*t)ih  •  •  '>^^^  ^^  ^^^  TtoXifog  aya^wf  7ti(pQixmg  aitovm  xal  iSxi- 
vmv  xal  %v7ttiov  dg  rfiv  yijt^^  Söjuq  ot  dvcösßug  oxnoi,  73]  id.  23, 
210.  xakot  ntiUnov  ti  n<n  av  (nsva^Butv  ol  avÖQtg  iiuivot^  ot  vniQ 
So^fig  »al  iliv^iQlag  uXtvtiiöavxeg  nal  nokX&v  xal  xaXmv  Igyrnv 
vno(ivtiiMna  xauclinovreg^  tl  aqa  atiS^oivxo  oxi  vvv  ^  nolig  Big  wtfiQi- 
Tov  ojiifia  xal  rd^iv  n^oiki^Xv^By  xal  Xaglifi^kov  sl  x^  g>Q0VQeiv 
ßovXwttai;  74]  id.  27,  69.  fäya  d'  av  olftai  axiva^ai,  tov  naxiq^ 
ri(M»v,  ü  al6%oixo  x&v  nqotxmv  xal  xmv  dtogemv  mv  airtog  xovxotg 
idmxevy  vtÜq  xovxmv  xf(g  inmßiklag  xov  avxov  vCov  ifui  xivdwBvovxa. 
Wegen  axsvayfAog  und  öxivayfia  vgl.  [Plai]  Axioch.  365  A. 
Ar.  eocL  367. 

Besonders  auffällig  unterscheiden  sich  hier  xmxiniv  und  be- 
sonders ol(i€iisiv^  die  nicht  selten  als  Drohung  stehn:  „Du  sollst 
ach  und  weh  schreien^,  und  zwar  mit  Zusätzen  wie  fccoc^  „dass 
man's  weit  hört",  oder  xr^v  xBtpaktiv  u.  dgL  „Du  sollst  schrein  o 
weh  mein  Kopf.'*  Diese  Wendungen  waren  im  gewönlichen  Leben 
so  alltäglich,  dass  sie  zu  bloßen  Redensarten  abstumpfen  konnten, 
wie  im  zweiten  Falle  von  79]:  „übel  bekommen".  75]  Ar.  eccl. 
648.  nPA.  er  öe  (pdi^aeuv  ^A^l&tvXXogy  (paöxmv  avxov  naxig  slvat.  \ 
BAE.  olfuitot  xav  xal  xmxvoi,  76]  id.  ran.  34.  fj  xav  6b  xtoxvBiv 
av  ixikevov  fiaxQa.  77]  ib.  178.  mg  CBftvog  o  xaxaQoxog'  ovx  ol- 
(uiiixai;  \  iym  ßadu)V(utt,  78]  id.  Ljs.  516.  xSv  ^fuxf^ag  y\  ul 
|im}  ^aiyag,  79]  Xen.  h.  gr.  2,  3,  56.  &g  elnev  6  I^vQog  oxi  ol- 
lui^otto  zl  ftii  6uomi6ntv^  inr^i^o'  '^Av  61  öuoTm  ovx  aQ%  I917,  ol- 
liei^Ofutt; 

14.  Wir.  müssen  nun  versuchen  die  aus  der  Wurzel  £TEN 
gebildeten  Wörter  der  Bedeutung  und  Anwenduhg  nach  unter- 
scheiden zu  lernen. 

I.  Das  Primitivum  cr^vciv  zeigt  die  ganze  Bedeutnngs- 
fülle,  die  den  zusammengehörenden  Wörtern  eigen   ist. 
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Es  entspricht,  nach  §  11.  und  13.,  sowol  unserm  seufzen,  als 
unserm  stönen.  Eigen  aber  ist  ihm  und  dem  Substantive  ctovoc 
die  Bezihung  auf  ein  gewaltiges,  weit  tönendes  stönen,  von  dem 
z.  B.  ein  Haus  widerhallt;  ja  selbst  von  dem  stönen  des  Bodens, 
des  Meeres  u.  s.  w.  kann  gesprochen  werden,  so  dass  diese  Wörter 
in  die  Bedeutung  von  Sovnog^  öovnsivj  „drönen*'  übergehen,  da- 
bei aber  nahe  an  eine  dichterische  Personifikaadon  streifen.  Diese 
gesteigerte  Bedeutung  teilen  die  dichterischen  Wörter  CT€väx€iv 
oder  CT€väx€cOai,  cxevaxtteiv  oder  CTCvaxiZecOai ,  CTOvaxi^  und 
CTOVaxcTv.  Auch  das  stönen  unter  einer  Last  oder  Anstrengung 
wird  durch  diese  Wörter  wie  durch  das  entsprechende  deutsche 
bezeichnet,  83].  —  80]  Aesch.  Prom.  432.  Von  Atlas:  og  €cliv 
V7tiQO%ov  öd'ivog  KQcevMbv  \  ovgaviov  tb  nolov  vmotg  vjco&cByatBi,  | 
ßo^  Sh  Ttovxiog  likvSwv  l^v^mlxvaiv  ^  <s%ivBi  ßv^og^  \  KsXcuvog  "Aidog 
vnoßQBiUi  (ivxog  yäg^  |  nayaC  d^  ayvo^mv  itotafimv  &civovötv  alyog 
olxTQOv.  81]  id.  Pers.  548.  vvv  dii  nq&xcioa  jiiiv  6xivti  \  y^u  ^Aalg 
in9tevovftiv€c»  82]  Soph.  Ant.  592.  O(wiov  &are  nowtav  ol6(ia  iv^- 
Ttvooig  orav  \  0qiff6iSauttv  l^sßog  vgxxXov  htid^a^iy  nvoaig^  \  xvXMbi 
ßvööo^Bv  nalaivccv  ^fva,  xcri  |  dvöavefiov  (Sz6v<p  ßgiftovCw  avtutk^ig 
a%xaL  83]  IL  16,  391.  täv  (yddzmv)  di  xs  fcavxeg  ^akv  notofiol 
nhffiov6t  ^avxsg^  \  nolXag  dh  xhxvg  xox  änox(iiiyov<Si  %af^QaL^  |  ig 
S*  aXct  noQfpvqiriv  fuydXa  axsvaxovöt  (iovöat  \  i^  ogifov  inl  xa^, 
(uvvd^ei,  di  XB  H(fy  iiv^qmnmv'  \  Ag  tnjtoi  TQcoal  fuydXa  öxbvcc- 
%ovxo  diovaai.,  84]  Hes.  th.  858.  <SxBvci%iiB  dh  yctla  ^rcAco^.  85] 
IL  24,  512.  avxitQ  ^A%ilXBvg  nkaüv  ifhv  naxiq\  SXXoxB  d'  avxe  \ 
HaxQOxXov'  xmv  ähöxovaxfi  xaxa  ddfuex^  o^tigBi,  86]  Od.  10,  454«  of 
6^  i^cBl  iXkijXovg  bISov^  tpqicctcvxo  x  iöavxaj  \  nXatöv  odvQOfUvoij 
TtBgi  6b  öxbvkx^bxo  d&^uu 

II.  Diese  intensiven  Formen  haben  jedoch  nicht  aus- 
schließlich die  gesteigerte  Bedeutung,  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch von  iSxivBiv^  dass  sie  nur  die  verschiedenen  Grade  des  stö- 
nens,  nicht  aber  das  seufzen  bedeuten. 

ni.  ^ZxBviiBhv^  6xBvayf/kogy  ifxivayfia  teilen  nicht  nur, 
nach  §  13.,  mit  öxivBiv  die  Bedeutung  des  seuizens,  sondern  auch 
die  des  stönens;  gehn  aber  nicht  wie  cxivBiv^  itxovog  und  die  In- 
tensiva  in  die  Bedeutung  eines  gewaltigen  drönens  über.  Auch 
finde  ich  keine  Belege  dafür,  dass  sie  das  stönen  aus  übergroßer 
Anstrengung  bezeichnen.  87]  Soph.  PhiL  11.  ox*  oCxb  Xotßrjg  fjfüv 
ovxB  ^fuixcav  \  TCa^v  im^Xoig  TtQoO^iyBlv^  iXX^  ayqluig  \  %auPi  itBl 
7UCV  cxQoxonBÖov  ä'UC(pfifilaigj  \  ßo&v^  axBvatmv, 

In  §  17.  werden  wir  in  etwas  anschaulicherer  Weise  die  Bil- 
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dnngen  aus  der  Wurzel  JSTEN  unterscbeiden  lernen.  Hier  sei  nur 
noch  über  das  Adjektiv  CTOVÖ€ic  bemerkt,  dass  es  ebenfiedls  auf 
seufzen  wie  auf  stönen  Bezibung  hat..  Mehr  in  ersterem  Sinne  ist 
aufzufassen,  wenn  Sophokles,  £U.  147.,  die  Nachtigal  ötovoeaca  oifvig 
nennt,  Tgl.  71];  oder  wenn  die  ^(^voi  eine  cnrovoetftfa  aoidrj  heißen, 
47].  Wo  aber  Homer  Geschosse  so  benennt,  wie  IL  8,  159.  Od. 
21,  12.,  da  denkt  man  doch  an  das  stönen,  welches  die  davon  ge- 
troffenen von  sich  geben  werden. 

16.  'OXoXuZeiv  und  öXoXirr/j,  daneben  bei  Dichtem  öXoXirf- 
|lmSc,  bezeichnen  —  um  mich  nngeflU:  der  Worte  Steins  zu  Hero- 
dot  4,  189.  zu  bedienen  —  „das  laute  singende  oder  in  ein- 
zelnen Ausrufen  bestehende  Gebet  der  Weiber  bei  Opfern 
und  anderen  heiligen  Handlungen^'.  Ich  füge  hinzu:  Beson- 
ders ÜEmd  dieses  statt  in  Zeiten  schwerer  Bedrängnis,  so  dass  oilo- 
Xvistv  vornehmlich  die  lauten  Klagelitaneien  bezeichnet  (Ameis  zu 
Od.  3,  450.:  „Ziemlich  analog  sind  die  lärmenden  Opferliturgien 
der  Wilden").  Das  waren  oft  widerholte,  nicht  sdhrille,  sondern 
heulende  Töne,  und  daher  die  F.  122;  3.  10.  besprochene  Bedeu- 
tung von  ikokvytiv.  Wir  sehen,  dass  in  93]  auch  die  Weiber, 
welche  von  den  Dächern  aus  den  kämpfenden  Männern  Hülfe  leisten, 
oXoXv^aviSi^  d.  h.  mit  erhobenen  Händen  und  lautem  Geheule  den 
Beistand  der  Götter  anrufen;  und  ebenso  fand  dieses  iXoXv^siv  bei 
erlangtem  Siege  statt,  90 — 91].  Diese  „Tonart"  war  den  Alten 
bekannt  genug  und  galt  als  weibisch,  so  dass  ein  Komiker  wol 
das  Wort  oXoXvg  im  Sinne  eines  „weibischen  Heulers'*  bilden 
könnt»,  94].  —  88]  Hdt.  4,  189.  öoiUbi,  d'  iiMiys  xal  ij  oXoXvyii 
inl  tqolct  ivxav%a  ngökov  yiviö^ai'  %a(na  yiiQ  xuvtiq  %Qiovxai  eil 
AlßviSiSai^  x«l  %Qi(yvtat  naX^g.  89]  11.  6,  301.  tut  tf'  iXoXvy^  Ttaöai 
^A^vy'xstQag  ivi6%ov.  \  i}  d'  ciQct  ninXov  iXovOa  SectvA  xaXXmd- 
Qipg  1  ^9uv  ^A^valrig  iitl  yovvaöiv  rjvKOfioio,  \  tv%o^vri  S*  tiQoto 
Jtog  xov^  ^yiXoio.  90]  Od.  22,  408.  Eurykleia  siht  den  großen 
und  gerechten  Sieg  des  Odysseus:  f^  d'  &g  ovv  vixvdg  te  xal  aöns- 
xov  slaidsv  atfutj  \  t&vaiv  § '  oXoXv^ai^  insl  (jJya  süidsv  iQyov '  |  alX' 
^Oövöevg  TuxviqvTis  xal  iaxB^ev  Ufiivtiv  nsQ^  \  xal  fuv  q>€i}vqöag  inea 
ntSQOBvta  TtQOörivda'  \  j^Ev  Ovfico,  y^^^  %^^^  ^^^  ^X^o?  f^^^'  ^^<>~ 
Xvit*  I  ovx  ooifq  KtafUvoicsv  in  avdQaöiv  sv%etda0^at^',  91]  Aesch. 
Eum.  1043.  1047.  oXoXv^otb  vvv  iiA  ^Xnatg.  92]  Eur.  Heracl.  782. 
aveyyoivxi  Si  yug  o%^fp  \  oXoXvyfjuncc  7Cavvv%loig  wco  na^ivmv  iaK%€t 
TtoiÄv  Ti^oiöiv,  Der  unterschied  von  oXoXvy^tog  oder  oXoXvyi^  und 
öXöXirriLia  ist  nach  §  10.  zu  beurtheilen.  93]  Thuc.  2,  4.  wxl  dlg 
fUv  f  r^lg  ttTCsnQwöttVTO,  inena  noXXf  ^o^vß^p  av%mv  t£  jtf^ößaXov- 
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rmv  xoi  Tcov  yvvatnav  xcri  xmv  olKizmv  Sfiu  iito  tav  o^xmSv  xQtc%}y^ 
xt  %al  okokvyi^  xQmfuivfov  Xl&otg  te  %al  xeqafMo  ßaXXovtmvj  . .  i<po- 
ßi^^öav  %al  xQcatofUvoi  iq)vyov  duc  xijg  nokimg,  94]  Anaxasdrides, 
Athen.  6,  41.  v^ietg  yicQ  aXX'qkovg  ^el  xUvcif;sx\  olS^  cntQißng'  \  av 
(ikv  yaq  ^  xig  swtQem^g^  Uqov  yafiov  naXitxs'  \  iav  dh  (u%iiov  lutv- 
xBlmg  av^Qomiov^  tnaXayfiov'  \  XtUfMnQog  xig  i^BliiXv&*y  tv^g  okolvg 
ovxog  iisxi^  d.  i.  wenn  jemand  ein  schönes  Kleid  anhat,  so  nennt 
ihr  ihn  ein  altes  Weib  (das  sich  eben  so  durch  Putzsucht,  me  durch 
die  Ffthigkeit  zu  „heulen^'  auszeichnet). 

16.  Gpfivoc,  epTivcTv,  Gp»ivi(ib»ic.  Dass  ^qr^vog  schon  bei 
Homer  der  ordentliche  Klagegesang  ist,  und  dass  ^qyiviIv  heißt, 
diesen  anstinmien:  dies  lernten  wir  schon  in  47]  kennen,  wo  ordent- 
liche Sänger  ihn  anstimmen,  wärend  die  Weiber  dazu  seufzen  und 
stönen,  <sxBva%liwxai„  Weiter  belehren  uns  18]  und  36]  über  diese 
Begriffe,  und  ^^vdÖBig  ccQfiovUn  werden  dort  als  bestimmte,  trau- 
rige Tonweisen  unterschieden.  Wir  wollen  noch  durch  eine  Stelle 
die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Wörter  uns  vergegenwftrtigen;  auf 
die  poetischen  und  musikalischen  Formen  der  alten  ^(frjvot  nfther 
einzugehen  ist  hier  aber  nicht  der  Ort.  95]  Plat.  Phaed.  84  E. 
85  A.  %a£j  &g  lotm^  xmv  %v%vmv  doxco  ^pavlAtiQog  vfuv  ilvai  viiv 
(utvxtxijVy  oT  imidccv  atö^wvxat  ou  öbi  cmovg  ano^avilv^  Siovxsg 
wxl  iv  xm  TtQoo^Bv  i^vm^  xoxB  dii  TckBUfxa  %al  fuiXi6xa  &dov6ij  ye- 
ytfi'OXBg  oxi  (iiXXovöi  TCagic  xbv  ^bov  amivai^  ovtcbq  bIcI  dtgmtovxBg, 
Ol  dl  avd'Qmnoi,  duc  xb  avxmv  diog  xav  ^avaxov  xal  xmv  xvxviav 
KaxarffBvöovxatj  na£  gwötv  ccinovg  ^Qtivovvxag  xov  d'dvaxov  imo  Iwcrig 
i^aÖBtVj  Tucl  oif  Xoyltovxai  oxi  ovökv  oqvbov  Söbi  oxav  tcbiv^  ^  ^oi 
ij  xiva  SUriv  kvnr^v  Ivnfnxm  oiil  avxii  fj  xb  atidwv  x«i  xBkidav  lud 
b  inoiff,  a  dif  (pa0i  öia  Xvntiv  ^Qtfvovvxa  ^Öbiv, 

17.  Übersicht  der  Verba  und  Substantive. 

Dass  einige  Wörter  auch  auf  die  Äußerungen  der  Freude 
Bezihung  haben,  kann  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Ich  gebe, 
wo  wir  einen  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  haben,  nur  die- 
sen an,  one  weitere  Beschreibung. 

I.  Elangnachamende  Wörter. 

1.  Der  „Juchzer"  (tirolisch).  Iv^stv.    Ivyr^.    Ivyiwg. 

2.  Oft   widerholte   Schmerzensrufe   bei    der   TotenUage. 

OXOXV^BtV. 

3.  Wimmern.     (uvvQBö^ai,    (itvvQliBtv,    (uvv^usfiu. 

7UVVQB<f^ai, 

n.  Unartikulirte  oder  halb  artikulirte  Schmerzenslaute. 
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4.  Qrdler  Schmerzenssckrei ,  wie  der  der  Weiber. 

xcoxvsiv.    fuoxvrog,    7ui%v(Mt. 

5.  Starker  Sckmerzensschrei,  wie  der  der  Männer. 

olfim^e^v,    olfioyyri.    of(Uöy(ia, 

6.  Seufzen,     azhuv.    atsvaistv.    ^ivayftog.    mivayfmc, 

7.  Ächzen.  alatuv.    atayfia. 

8.  Siönen,     cxivuv,    oxovog,  CTSva^uv,  axevayiiog. 

Ctivayfut. 
b.  Intensiv,  in  die  Bedeutung  des  drönens  übergehend. 
CxivBiv.     CTOvog,     axBva%eiv,     anvaiP^Hv,    arovaiij, 

9.  Schlt$chzen.  yoeg.    yoav. 

III.  Die  rein  menschlichen  Formen  der  Klage. 

10.  SMtAchzen  und  weinen,  yoog.    yoav. 

(11.  Jammem.  oloipvQec^eti.    ologyvQftog.) 

12.  Klagen.      odvQea^at,  dvQea^ai.    oivQfwg.    odvQfia, 

IV.  Heilige  (sakrale)  Formen. 

13.  KlagelUanei  der  Weiber,     okokvieiv.    ololvyrj. 

iXokvyfwg.    ololvyfuc. 

14.  Klagegesang.     ^Qtjvog.    ^^tivsiv. 

18.  Ich  bin  im  allgemeinen  nicht  der  Ansicht,  dass  „excep- 
tio firraat  regnlam";  aber  es  ist  doch  lehrreich,  mit  jenen  klaren 
and  schönen  Schilderungen,  wie  wir  sie  in  58  —  64]  aus  der  alt- 
klassischen Sprache  kennen  lernten,  einmal  den  Gebrauch  der  Wörter 
bei  einem  Kunstdichter  zu  vergleichen.  Ich  wftle  zu  diesem  Zwecke 
drei  Partien  aus  dem  dritten  Idyll  des  Moschos,  dem  ^Enixafpiog 
Büovog^  aus,  bei  denen  man  vergebens  versuchen  würde,  die  wirk- 
liche iQfMfivela  der  Wörter  festzustellen;  sie  dienen  eben  zum 
Schmucke  der  Darstellung,  etwa  wie  unser  Reim,  one  genaue 
sinnliche  Vorstellungen  zu  erwecken.  Erfarungen  änlicher  Art  macht 
man  bereits  in  dem  genauen  Parallelismus  der  rhetorischen  Perio- 
den bei  Isokrates,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  ein  ganz  vergeb- 
liches Bemühen,  aus  den  häufigen  dort  parallel  gesetzten  Synony- 
men die  wirklichen  Unterschiede  in  den  Bedeutungen  erschließen 
zu  wollen.  Und  so  möchte  auch  denen,  welche  etwa  beabsichtigen 
eine  hebräische  Synonymik  zu  schreiben,  anzuraten  sein,  am  wenig- 
sten Gewicht  auf  das  parallele  Vorkommen  der  Wörter  in  den 
Psalmen  und  anderen  poetischen  Partien  zu  legen.  Ich  habe  dar- 
über ehemals  einige  ErÜBurungen  gesammelt. 

Atkiva  fioi  axovaxetxB  vwtai.  %al  JciQiov  vÖcdQj 
lud  nc^afwl  »katotxe  xbv  [(Uqobvxcc  BUava. 
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vvv  <pvxa  fiot  fivQsa^s,  tucI  aXcoK  vvv  yoaotC^B^ 
av9ia  vvv  üzvyvoUnv  anonvelotxe  KOQVfißoig. 
5.  vvv  ^da  (potvlcciö^s  xit  7tiv&i(Aa^  vvv  avsimvai^ 
vvv  vaxiv&s  kaXst  xic  Ca  yQafifiOTa  xal  nXiov  alat 
Xa(ißavs  totg  mvakouit'  xaXog  xi^ans  (isltsnug, 

Iktoy  BlcDv,  Ixkavas  xa^iv  (wqov  avxog  ^Anolhov^ 
nal  Zixvqoi  (avqovxo  (ukay^kaivol  xi  IlQlfiJCOi' 
xal  nävsg  axovaxsvvxi  xo  aov  xilog^  at  xi  xa&*  vkav 
KQavCösg  lodvQavxo,  tucI  vScexa  daxQva  yivxo. 
30.  !^}rcd  d'  iv  TUxQTijaiv  oSvQSxai. 

Ov  xocov  slvaXlria^  TtuQ*  ^otfi  (avquxo  dslq>(vj 
ovdi  xocov  itoKct  xXccvösv  ivl  6%o%iXoi6iv  atjxog^ 
aXxvovlg  d'  ov  xoöaov  in    aJ^Bdiv  Ta^ff  xfv|, 

40.  ov  xocov  olovoiMUiiv  iv  SyxBCi  nalda  xov  ^Aovg 
i7tta(ievog  iuqI  öSfia  xivvgaxo  Mifivovog  o^ig^ 
occov  aTUHpd'tfiivoto  xaxaSvQavxo  Blmvog 
aöovlösg  itaöal  xi  %€Xi66vBgy  Sg  nox    ftf^ev, 
ag  XaXtBi,v  iöCöaaxSj  xa^e^ofASvat  d*   inl  ngifivoig 

45.  avxCov  aXXaXaiaiv  ixcixvov. 

19.  Wir  wollen  ferner  in  diesem  Kapitel  einmal  den  Zustand 
der  bisherigen  Wörterbücher  kennen  lernen.  Die  wüste  Menge  von 
deutschen  Ausdrücken,  welche  in  jenen  die  Bedeutung  der  griechi- 
schen Wörter  offenbaren  sollen,  Iftsst  uns  bei  dem  Studium  der 
klassischen  Schriftsteller  zu  keinen  festen  Ansichten  kommen,  ver- 
schließt das  Verständnis  der  schönsten  Stellen,  und  erschwert  die 
Erlernung  der  fremden  Sprache  ungemein.  Man  ist  da  auf  ein 
unsicheres  raten  und  umhertappen  im  Dunkeln  angewiesen,  und 
will  man  einmal  dem  Schüler  eine  Erklärung  geben,  so  muss  man 
leider  die  Auktorität  eines  Schulbuches  angreifen!  Da  wir  also 
oben  die  Wörter  nach  ihren  festen  Begriffen  kennen  gelernt  haben, 
so  vergleichen  wir  nun,  zu  welchen  Ansichten  man  kommen  müsste, 
wenn  man  etwa  die  Angaben  in  Seilers  Wörterbuch  zu  Homer  za 
Grunde  l^en  wollte.  Ich  zitire  dieses  Buch  nicht,  weil  ich  es  für 
unbrauchbar  hielte:  im  Gegenteil,  es  gehört  zu  den  besseren  lexi- 
kalischen Leistungen.  Es  ist  aber  von  Nutzen,  gerade  die  Angaben 
eines  Wörterbuches  zu  vergleichen,  welches  nur  für  6inen  Schrift- 
steller geschrieben  ist,  so  dass  man  glauben  sollte,  man  würde 
hier  recht  genaue  Angaben  finden;  schlägt  man  umfassendere  Wörter- 
bücher auf,  wie  das  von  Passow,  so  zeigt  sich  natürlich  eine  noch 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^  126.     axivfip,    atöpikf,  399 

großartigere  Yerwirraog.  Ich  nehme  die  Ausgabe  von  1863,  die 
mir  zur  Hand  ist.  Wir  wollen  also  sehn,  welche  griechischen  Aus- 
drücke man  ftbr  die  entsprechenden  deutschen  einzusetzen  versucht 
wäre,  wenn  man  sich  die  zu  jenen  angegebenen  deutschen  Bedeutun- 
gen aufzeichnet.  Ich  nehme  nur  auf  die  bei  Seiler  gesperrt  ge- 
druckten deutschen  Bezeichnungen  Rücksicht,  überschlage  femer 
die  übertragenen  Bedeutungen  und  die  transitiven  Anwendungen, 
wo  entsprechende  intransitive  Bedeutungen  angegeben  sind,  so  dass 
ich  nur  ot^va^civ,  nach  Seiler  «s  ^ beklagen^*  unter  „klagen'^  an- 
füre,  weil  unter  den  intransitiven  Bedeutungen  das  entsprechende 
^klagen"  nicht  angegeben  ist. 

Wimmern,    luwQ^eiv.    olfm^eiv,    6Xo<pvQBa&at. 

Winseln,    (uwqI^hv. 

Jammern.    %o>%v8tv.    oIiko^hv.    axovaxHv.    yoav,    oXogyvQea^ai, 

Äußammem,    okoXvt^iv. 

Klagen,    (iiwqI^hv,    yoäv,   oXoqwQsa^ai.   d'^vetv.    (laut)  oÖv- 

Qsa^M,    (beklagen)  axsvaxstv. 
Wehklagen,    immvbiv,    ol^tHv.    6Xo(pv(^a^at,    odvQsa^ai, 
Laut  schreien.    Iv^s^v. 
Laut  aufschreien,    oXoXv^eiv, 
Schluchzen,    woxvstv. 

Seufzen,    axivuv.    ctevaxeiv,    ctsvaxi^Hv.    ctova%£tv. 
Stönen,    axivsiv,    6xBvi%uv.    axBvaxltiiv. 
Heulen,    xamvsiv.    olfuit^iv, 
Mn  Klagelied  anstimmen.    oXoXvisiv. 
Trauern.    oövQBCd'ai, 

Dass  hiervon  das  meiste  entweder  geradezu  falsch,  oder  wenig- 
stens sehr  ungenau  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Man  sollte  in  den 
Wörterbüchern  aber  zunächst  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  an- 
geben, diese  gesperrt  drucken  und  kurz  erklären.  Dann  sollte  man 
Winke  für  die  deutsche  Übersetzung  geben,  wo  wir  die  Anschau- 
ung der  Alten  nicht  genau  widerzugeben  verstehen;  und  endlich 
die  Übertragungen  nach  festen  Prinzipien,  und  zwar  vom  Stand- 
punkt des  Griechischen  aus,  anfüren,  und  wenn  Baum  ist,  er- 
läutern. 

20;  Noch  schlimmer  siht  es  aus,  wenn  man  den  Versuch 
macht,  aus  einem  deutsch-griechischen  Wörterbuche  die  betreffen- 
den Ausdrücke  zu  finden.  Wir  wollen  dies  einmal  für  die  Haupt- 
Ausdrücke,  die  aus  unserer  syn.  Familie  zu  gewinnen  sind,  ken- 
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nen  lernen  durch  Yergleicbung  der  Angaben  in  dem  DeutBchCirie- 
chiscben  Wörterbucbe  von  Job.  Franz.  .  Wir  finden: 

Wimmern.    olfidiBiv, 

Jammern,    olfioiteiv,     oÖvQSö^ai.    iXoqwQsa^M.    d'^iiyov    noi- 

Btö&ai, 
Seufzen.    (Szevatstv,     odvQBCd'ai.  —  poet.  (SxBvi%Hv,    üztvcriL' 

ffiv.    atavaxBiv,    <nivead'ai.  —   (laut)  olotpvQsc^ai,   ot- 

Stönen.    ivafAv%^Ctsa^(xt.    „Vgl  seufeen." 

Scblucbzen.    Xv^biv.    (ivx^IShv, 

Äebzen.    aievaieiv,  —  poet.  üzovaiBlv.    i%Blv. 

Klagen.     oivQsa&ai,,    okoipi^ea^at.    ^(^vbIv.    ^Qfjvovg    noi- 

Webklagen.    oI(uo(biv.    avotfui^B^v,    odvQBC^ai,    ologyvQBC^ai. 
^qr^vBlv,  —  poet.  oxoxviBiv.    namvBtv.    ali^Biv, 

In  diesem  Yerzeicbnisse  ist  sogar  das  meiste  grundfalscb;  so- 
gar Wörter,  die  gar  nicbt  in  diese  sjnonjmiscbe  Yerwandtscbaffc 
geboren,  sind  hineingezogen.  So  i%Bivj  nur  in  der  Form  &ximv 
vorbanden,  worüber  F.  83,  5.  6.  Über  IvUiv  vgl.  §  9.  a.  E. 
^vx^l^Biv  bedeutet  die  unterdrückten  Töne,  die  jemand  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorbringt,  z.  B.  zum  Spotte  wie  Meleagr., 
Anth.  Pal.  5,  179.;  auch  bei  Eur.  Rhes.  789.  können  mit  ^ilvi' 
^ia(t,bg  vex^cov  keine  Elagetöne  der  Leichen  gemeint  sein,  sondern 
das  unterdrückte  „Mucken^  derselben  in  der  Erde,  leise  und  unver- 
ständlich, weshalb  der  Wagenlenker  ^  der  es  zu  hören  glaubt,  um 
es  besser  zu  vernehmen,  den  Kopf  aufrichten  muss  (iTiaQag  XQara). 
Der  xQiyfiog  der  hingeschiedenen  ist  ja  seit  Homer  bekannt.  An 
der  einzigen  Stelle  aber  in  der  ävafivx^ltBa^ai  vorkommt,  bei 
Aesch.  Prom.  743.,  ist  es  ein  wegwerfender  Ausdruck,  wie  auch 
das  dabei  stehende  xixgayag  zeigt. 
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AeiKVuvai.    beiEic. 

ÖTTobeiKVuvai.   dTiöbeiHic.    dTiobeiKTiKÖc 

^vbeiKVuvai.    fvbeiHic. 

^TTibeiKVuvai.    dTTibeiHic. 
q)aiv€iv.    cpdcic. 

(i7roq)aiv€iv.    ditöcpacic,  ditoipavcic    d7Toq)avTiKÖc. 

ijLiq)aiv€iv.    ?^q)acic. 

^7Tiq)a(v€iv.    d7Tiq)acic. 

JLIT]VU€IV.     flir|VUClC.     |ÜlT]VUTric. 

1.  Z^^en  bedeutet  eigentlich  die  ganz  sinnliche  Handlung  des 
hindeutens  namentlich  mit  dem  Finger  auf  etwas;  daher  der  Name 
des  Zeigefingers  und  des  Zeigers  an  der  Ur.  Weisen  hat  diese 
ganz  sinnliche  Bedeutung  nicht;  man  kennt  weder  einen  Weise- 
finger, noch  einen  Weiser  an  der  TJr;  auch  sagt  man  besser  und 
gewönlicher  „mit  dem  Pinger  auf  etwas  zeigen",  als  „weisen". 
Hiemach  könnte  man  nun  vorschnell  schlussfolgem,  dass  weisen 
die  dem  Geiste  gebotene  Belehrung  bedeute,  zeigen  „nur  die  Hand- 
lung wodurch  jemand  etwas  bemerkbar  macht";  und  so  hat  in  der 
Tat  J.  A.  Eberhard  in  seinem  Syn.  Handwörterbuch,  Nr.  1229 
getan.  Aber  dies  wäre  so  verkehrt  wie  möglich.  Ein  Lehrer  „zeigt" 
seinen  Schttlem  die  Bedeutung  einer  Eonstrukzion,  d.  h.  er  bringt 
sie  ihrer  Erkenntnis  nahe.  Die  Handlungen  dieses  Menschen  „zei- 
gen" wie  leichtsinnig  er  ist,  d.  h.  lassen  erkennen.  Das  ist  beides 
nicht  „weisen",  und  um  diese  .geistigen  Bezihungen  zu  erhalten, 
muss ;, weisen"  erst  mit  PrSposizionen  zusammengesetzt  werden:  „nach- 
weisen", „beweisen",  „erweisen".  Doch  —  geistige  Bezihungen? 
Tritt  nicht  der  Begel  nach  die  sinnliche  Bedeutung  stärker  her- 
vor durch  solche  Zusammensetzungen  auch  mit  denjenigen  Präpo- 
sizionen,  die  selbständig  gebraucht  eine  andere  Form  haben?  Und 
ist  nicht  be-,  vermittelt  durch  das  altdeutsche  hi  gleich  fcee;  und 
er-  gleich  aus,  im  Gotischen  wie  dieses  us  lautend?  —  Das  Ver- 
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hSltnis  ist  vielmehr  ein  ganz  anderes.  „Zeigen^*  hat  sinnliche 
Frische  der  Bedeutung  und  erzeugt  gerade  deshalb  eine  klare 
Vorstellung,  wenn  es  auf  geistiges  Erkennen  angewandt  wird.  Wo 
man  diejenigen  Ausdrücke  auf  den  Geist  anwendet,  die  als  Be- 
zeichnung der  Tätigkeiten  der  körperlichen  Sinnesorgane  noch  in 
Gebrauch  sind,  da  entsteht  immer  ein  viel  lebendigerer  Begriff, 
als  wenn  man  sich  der  ganz  unsinnlichen  Wörter  bedient.  „Wir 
sehen^  wie  alles  um  uns  vergänglich  ist";  „Du  sihst,  dass  ich 
die  Warheit  gesagt  habe^':  dies  ist  viel  anschaulicher  als  „erkennen'^ 
So  wollen  wir  denn  lieber  sagen:  Weisen  ist  ein  Wort,  welches 
zu  wenig  sinnliche  Anschaulichkeit  hat,  als  dass  es  deutlich  genug 
im  sogenannten  geistigen  Sinne  angewandt  werden  könnte;  es  muss 
deshalb  mit  versinnlichenden  Präposizionen  zusammengesetzt  werden, 
um  diese  Anschaulichkeit  zu  erlaugen.  Dagegen  ist  „zeigen"  ein 
an  und  für  sich  so  sinnlich  anschauliches  Wort,  dass  es  bei  sol- 
cher Zusammensetzung  zum  Teil  ganz  den  örtlichen  Sinn  hervor- 
treten lassen  würde.  „Nachzeigen"  könnte  nur  bedeuten  „mit  dem 
Finger  hinter  jemandem  her  zeigen". 

Auf  die  Angabe  logischer  Unterschiede  müssten  wir  also 
verzichten,  wollten  wir  eine  ausfürliche  Untersuchung  über  den 
Gebrauch  der  deutschen  Wörter,  wie  er  in  der  jetzigen  Sprache 
ist,  anstellen.  Nur  bei  ganz  flüchtiger  Betrachtung  mag  pian  zur 
Anname  solcher  Unterschiede  kommen;  wollte  man  aber  die  Thesen 
an  dem  Gebrauche  der  Schriftsteller  prüfen,  so  würde  man  bald 
genug  ihre  Unzulänglichkeit  erkennen,  oder  auch  dahin  gelangen, 
den  Worten  der  Schriftsteller  durch  gewaltsame  Deutung  einen 
falschen  Sinn  unterzulegen.  —  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei  den 
griechischen  Wörtern  statt,  um  die  es  sich  hier  handelt  Die  Unter- 
schiede derselben,  ganz  offenbar  in  manchen  Stellen  die  keine  Ver- 
tauschungen gestatten  würden,  sind  im  Ganzen  genommen  fein, 
und  können  oft  besser  gefült  als  in  Worten  auseinandergesetzt 
werden.  Ich  zihe  diejenigen  Zusammensetzungen  von  deixvvvai 
und  q>alvHv  mit  in  die  Untersuchung,  welche  der  Bedeutung  nach 
am  schwersten  von  den  einfachen  Verben  zu  trennen  sind.  Von 
lAfivveiv  sind  so  gut  wie  keine  Zusammensetzungen  vorhanden. 

2.  AeiKVuvai  entspricht  unserm  zeigen,  das  aus  derselben 
Wurzel  abgeleitet  ist  und  bedeutet  also  —  da  sich  der  Begriff 
nicht  kurz  definiren  lässt  —  einem  anderen  einen  Gegenstand 
so  in  Kenntnis  bringen,  dass  man  (mit  der  Hand)  darauf  deutet, 
oder  den  Gegenstand  ihm  entgegenhält,  oder  den  Fremden  zu  dem 
Gegenstande  hinftirt;  also  jedenfalls  auf  eine  sinnliche  Weise.    Lehr- 
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reich  ist,  dass  man  auch  im  Griechischen  sagt  ieixvvvai  e7g'  xi. 
1]  Hdt  4,  150.  a^  u  ikeys  rctvxa  %al  iSslxwe  ig  tov  Battov, 
2]  Od.  12,  25.  S(Mt  J'  Yiot  ipmvo(iivtig)iv  \  nkevasa^^'  ainctQ  iycJ 
d{/|(ü)  oiov  r^Sh  Sixaöta  \  atifuivi(o^  tva  fii]  n  %a%0QQa(pl'^  aXsyBivrj  \ 
^  akog  rj  inl  yqg  «AyijtfCT«  ntj^  na^ovtsg.  3]  IL  19,  332.  tcqIv 
^v  yoQ'fiot  ^(»bg  ivl  crq^saai^v  ifmhtu  \  olov  ifd  ip^lcza^ai  in 
"Aqyeog  tnitoßoroto  \  axftov  ivl  TqoI'jh^  ah  ii  u  TqoLrivii  viea^ai^  |  ag 
av  fioi  TOV  naiia  Oo^  ivl  vr^l  (ukaiv^  \  JSkvqo^sv  i^ccydyotg  %al  foi 
Ssl^Eiag  !iia<naj  \  xziiaiv  i^iiv  Sfimag  xi  %al  vrjjiQtiphg  \dya  doo/ux. 
3,  452. 

<t>aiV6iv  ist  der  weniger  sinnliche  Ausdruck,  der  also  mehr 
unserm  weisen  entspricht:  einen  Gegenstand  auf  irgend  eine 
Weise  zur  Erscheinung  bringen,  dass  andere  ihn  wamehmen, 
aber  one  die  äußerliche  Hindeutung  mit  der  Hand,  one  dass  man 
den  Gegenstand  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Sichtbarmachung  hin- 
hält, one  dass  man  eine  Person  zu  ihm  hinanftürt.  4]  Od.  18,  67. 
Odjsseus  rüstet  sich  zum  Zweikampfe  mit  Viros:  ainciQ  ^OövCifivg  | 
^ciötixo  (iiv  ^KBCiv  nsQl  f*i^SBa^  (pcctvi  Öh  t^'VQ^S  I  ^^^^^9  '^^  (leya- 
Xovg  Te,  q)avev  dh  J^oi  BVQisg  (Ofwi  \  ffrif^ea  xi  öxißaQol  xe  ßga^loveg. 
5]  ib.  74.  71  To^or  Fiqog  "Afiqog  inCöjtaöxov  nccnov  S^Bi^  \  oVriv  i% 
faxiav  o  yi^mv  invyowlda  tpalvii.  6]  II.  18,  295.  vqnu^  (irixixi 
xavxa  voijftcrra  tpatv^  ivl  Si^fjuj},  |  ov  yuQ  xig  TQ<imv  inmBÜSexai*  ov 
yicQ  iiam.  Dass  in  4]  und  5]  dunvvvai  einen  ganz  falschen  Sinn 
geben  würde,  ist  offenbar.  Odysseus  hätte  da  mit  der  Hand  auf 
seine  Schenkel  gezeigt,  oder  sie  wenigstens  eigens  zu  dem  Zwecke 
entblößt,  damit  andere  sie  sähen;  wärend  sie  nur  zu  Tage  treten, 
indem  er  sich  für  den  Zweikampf  schürzt  In  6]  ist  ipalveiv  auf 
das  übertragen,  was  nur  für  das  Gehör,  nicht  für  das  Auge  zur 
Offenbarung  kommt;  ein  solcher  Gebrauch  liegt  zwar  auch  daxvvvai 
nicht  fem,  doch  würde  auch  dabei  mehr  an  eine  Absicht  gedacht 
werden. 

„Zur  Erscheinung  bringen*^  d.  i.  „erscheinen  lassen^':  also  auch 
das  noch  nicht  seiende.  In  diesem  Sinne  ist  (patvsiv  auch  in  der 
klassischen  Prosa  nicht  ungebräuchlich,  und  wird  besonders  auf  die 
Zeichen  angewandt  welche  die  Götter  senden:  Blitze,  oUnvol, 
Träume  u.  dgl.  Wir  pflegen  ganz  ungenau  mit  „senden"  oder 
„schicken*'  zu  übersetzen.  7]  II.  2,  324.  rifuv  ftiv  xoS'  Ign^vB  xigag 
fjya  (ATixUxa  Zeig  \  oi/;tf40v,  iilfi^xikeaxovj  So  xkiog  ovTCor'  iXetxai. 
8]  ib.  353.  (ptifd  yciQ  ovv  xccxavtvöai  imtQfUvicc  KqovUava  \  f^^uni 
TW,  oxB  vfivalv  in*  dxvnoQousiv  Ißcctvov  \  ^A^stoi  TQmaa^  g)6vov  iucl 
TnJQa  {piqovxsg^  |  aaxQaTttoav   iniSi^i\   ivcciöiita   arj^xa  <palv(ov.     9] 
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Xen.  an.  4,  3,  13.  evdvg  ovv  o  Ssvofpav  avrog  xb  löTtsvöa  xal  zotg 
veaviaxoig  iy^stv  iTciksvs  xai  6v%£0d'ai  rotg  (prjvaöi  ^sotg  xi  rc  ovü- 
qaza  xal  zov  tcoqoVj  xal  Ta  koiTta  aya^ic  iitixiXiaai.  10]  id.  h.  gr. 
4,  3,  4.  ovTTCi)  ^'  ivictxrtov  ovxog  iv  rjj  ßaaLlsla  *Ayri6ikdov^  ^vovtog 
itirtov  x&v  xitay^ivmv  xiva  dvöi^v  vtieq  xiig  noJiitogj  bIiuv  o  liavxig^ 
oxi  iTtißovXrjv  xLva  x^v  Ssivoxaxcav  <pcclvouv  ot  ^boL  i%zi  d\  itahv 
fö^fv,  hl  ösivoxBqa  Iqn]  xa  tsQcc  <palv£<S^ai.  11]  Od.  8,  499.  6  d' 
oQfiri^ilg  &BOV  fjQxexo,  tpalvB  6^  aoiöriv  \  iv&sv  lAcav  mg  ot  (Jiiv  iva- 
aiXfAUDv  iitl  vijcDv  I  ßdvxsg  aitiTtksiov  kxX.  Weshalb  diese  Stelle  zu 
so  verschiedenen  Deutungen  Anlass  gegeben  hat,  kann  ich  nicht 
fassen;  man  vergleiche  doch  nur  6].  Auch  darf  mau  hier  nicht 
an  den  „innigen  Zusammenhang  zwischen  g)avai  und  q>alv£w''''  denken 
(Ameis);  der  ist  im  Gefül  des  sprechenden  durchaus  nicht  vor- 
handen,  wobei  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  einem  Philo- 
sophen gelegentlich  ein  etymologischer.  Zusammenhang  eini^lt 

Aber  auch  ösixvvvat  geht  nicht  notwendig  auf  das  zeigen 
dessen,  das  schon  vorhanden  war:  wir  hätten  sonst  einen  schlagen- 
den logischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  gefunden.  12]  Od. 
3,  173.  yxiofuv  dh  &e6v  qtr^vai  xiqag'  avxciQ  oy  ri\dv  \  isi^f^  xal 
'^vciysi  Ttikayog  (Uaov  slg  Evßoiav  \  xifivsiVj  09?^«  xccxiaxa  imix  xa- 
Koxrjxet  q>vyoi>(isv.  Freilich,  ein  bedeutender  Unterschied  ist  auch 
hier  zwischen  beiden  Wörtern.  Wir  bitten,  dass  der  Gott  uns  er- 
scheinen lasse  was  noch  nicht  da  ist,  also  erst  erzeugt  werden 
muss  {(privat);  hier  ist  nur  die  Bücksicht  darauf,  dass  ein  Zeichen 
überhaupt  komme,  gleichsam  ins  Dasein  trete.  Da  aber  nun  unsere 
Aufmerksamkeit  bereits  darauf  gerichtet  ist,  als  wäre  es  vor- 
handen, so  handelt  es  sich  nur  darum,  dass  es  uns,  damit  wir  es 
sehen,  vorgefdrt  werde.  Und  so  ist  also  bei  deiKvvvat  doch  immer 
eine  andere  Anschauung  vorhanden. 

Eine  spezielle  Anwendung  von  g)cclvsiv  in  der  allem  An- 
scheine nach  spartanischen  Wendung  (pQovQav  (puLvBiv  „eine  Aus- 
hebung veranstalten^^  ,,Mannschaften  ausheben^',  erklärt  sich  nach 
7 — 11].  13]  Xen.  h.  gr.  3,  2,  23.  ajrox^tva^vwv  di  rcov  ^HXbUov 
OTi  ov  noiiqaouv  xavxa^  indtilSag  yaQ  M%ouv  xctg  Tcokeig^  q>QOVQav 
Iqyrivccv  ot  ig)OQOi.  aycDv  6i  x6  öx^axav^ia  Ayig  ivißals  öia  xyc 
^A%atag  elg  xfiv  *HXslav  Kccxic  Aagusav,  86  oft  in  demselben  Werke, 
immer  von  den  Spartanern. 

3.  Ich  werde  sogleich  die  Zusammensetzungen  mit  vergleichen, 
die  natürlich  bestimmtere  Begriffe  zeigen  als  die  einfachen  Verben. 
Von  den  vielen  Bedeutungen  welche  namentlich  im  Thesaurus  an- 
gegeben sind,  sind  nicht  wenige  zu  streichen;  doch  kann  hier  nicht 
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allzu  sehr  auf  das  einzelne  eingegaugen  wei*den,  und  es  ist  nur  in 
den  Hauptzügen  ein  Bild  der  Wörter  zu  entwerfen. 

Eigentlich  „beweisen"  bedeutet  ÖBinvvvai  nie;  es  ist  immer: 
zur  Erkenntnis  eines  anderen  bringen.  14]  Dem.  21,  21.  i^tXiylm 
dl  TCQmov  filv  oocc  cevxog  vßQlö^rjv^  liteiS'^  o6a  vfAHg'  (Atcct  xavxa 
6s  xal  Tov  SXXov  ßlov  atnov  nccvxa  i^srccaa^  ouxl  del^ca  JtoXXmv  Oor- 
vcrrcov,  ovx  ivbg  ovra  S^iov.  „Ich  werde  zuerst  beweisen  (indem 
ich  die  Gründe  auseinander  setze,  die  feindlichen  Aussagen  wider- 
lege: dies  ist  i^iXiy%eiv)  wie  viel  Unrecht  ich  erlitten  habe; 
•  .  dann  zeigen  (euch  vor  die  Augen  füren  dass  ihr's  erkennen 
könnt:  Ssixvvvai)  dass  er  zehnmal  den  Tod  verdient  hat".  15]  id. 
42,  22.  tfv  Totwv  öst^ov  xaXxovv  eva  fwvov  ilg  xyjv  noXiv  avtiXtü- 
Titig^  6  tag  Svo  XeirovQyovöag  ovcUtg  7caQ£iXfj(pcig:  „zeige  vor,  dass 
wir's  sehn  können".  16]  Thuc.  1,  37.  xa/roi  ei  ^Cav  SvÖQsg  Samg 
q>a<5iv  aya^olj  otfco  aXtinxotBQOi  rjöav  xotg  TtiXag^  xo6^Se  (paveQoniQav 
i^rjv  avxotg   xriv  ttQSxiiv  6iSov<Si  xal  Ssxofiivoig  xa  öUauc  Ssixvvvai. 

Viel  eher  entspricht  dTtobeiKVuvai  unserem  heiveism,  d.  h.  hei 
anderen  Dingen  etwas  weisen  y  oder  wie  der  griechische  Ausdruck 
ist:  von  anderen  Sachen  aus  es  zeigen.  Wenigstens  loi  ÖBinvvvai 
ein  viel  weniger  bestimmter  Ausdruck^  so  dass  es  in  der  Bedeutung 
„zeigen"  neben  jenem  anodufivvvai  vorkommen  kann,  und  kein 
Kunstausdruck  namentlich  der  Mathematiker  in  diesem  Sinne  ge- 
worden ist.  17]  Hdt.  2,  143.  iaayayovxsg  ig  xo  fUyaQov  foco  iov 
fiiya  i^fiQl&fUOv  önxvvvxsg  KoXoüöovg  ^vXlvovg  xoaovxovg  o<Sovg 
nsQ  sItcov  •  aQxiSQSvg  yag  enaiSxog  avxod'i  tcxtnai  iitl  xrjg  loovrov  tofig 
dnova  ioDvxov'  oQi^fjUovxsg  cov  xal  ösixvvvxeg  ot  tqhg  ifwl  ano- 
delxvvöccv  nalöa  noczQog  icovxcSv  exceöxov  iovxa^  ix  xov  &yxi(Sxcc 
uTto^avovxog  tilg  dxovog  Su^iovxeg  itit  naöiavj  ig  o  uTtidsi^av 
aTtaaag  avvdg.  Wir  wtlrden  das  zweite  anoSeixvvvai  in  diesem 
Beispiele  besser  durch  „nachweisen"  übersetzen.  18]  Ar,  ran.  1249. 
xal  jii^v  l%o>  y^  mg  avxov  aTtodfl^oo  xaxbv  \  (AsXonoiov  ovxa  xal 
TtoMvvxa  xam  aiL  Überhaupt  vergegenwärtigt  die  Prftposizion  a%o 
in  Zusammensetzungen  mit  Verben  nicht  bloß  den  Anfangspunkt 
einer  Bewegung,  sondern  auch  den  Endpunkt  derselben,  das  ge- 
langen zu  einem  bestimmten  Punkte,  zu  d6m  Punkte  den  man 
als  man  jene  Bewegung  begann  erstrebte,  zu  d^m  Punkte  der 
erreicht  werden  musste  oder  sollte  Man  vergleiche  nur  diöovat 
lind  aTtodiSovai^  Xa^ißccveiv  und  a7toXa(t,ßav£iv.  Die  sehr  mannig- 
faltigen Verhältnisse  welche  durch  die  verschiedene  Natur  der  Verben 
bedingt  sind,  bedürfen  einer  allgemeineren  Auseinandersetzung, 
die    ich  in   den  Prolegomena  der   Synonymik  zu  geben  gedenke. 
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Hier  nun  ist  zu  erwftnen,  dass  aTCoÖEixvvvcci^  wie  schon  bei  17 J 
angedeutet  ist,  nicht  einseitig  „beweisen'*  bedeutet,  sondern  über- 
haupt anderen  so  vor  die  Augen  füren,  dass  sie  den  Gegen- 
stand geistig  durchschauen  und  erkennen  können,  dass 
sie  ihn  auch  in  anderer  Weise  sich  aneignen  können.  19] 
Eur.  Rhes.  40.  rt  ^Qostg;  xl  6b  9x0  |  viov  iyyilXHv\  %olXa  yaf^ 
slncav  I  ovSiv  XQccv^g  aitiÖH^ag,  20]  Thuc.  7,  48.  xal  6  iikv  Jt^w- 
a^ivrig  rotaiha  iylyvoaaKev'  o  di  NixUtg  ivofi^e  fiiv  xal  avrog  novriqa 
a(pmv  xic  TtQayfuna  elvat,  xa  Sh  Xoym  ov%  ißovXixo  ccina  aa^evt 
ciTtoSHTivvvccij  ord'  ifKpavag  6(pag  %lni<piiofiivovg  fuxcc  noXXmv  xiw 
ävaxciQTjaiv  xotg  nolBfUotg  TuexayyiXxovg  yfyvsad'at.  Wir  übersetzen 
also  in  manchen  Fällen  mit  „nachweisen",  d.  L  als  tatsächlich  auf- 
weisen; in  anderen,  wie  namentlich  in  24]  bedeutet  anoSsixvvveti, 
sogar  das  yorfUren  einer  Sache  in  der  Weise,  dass  sie  in  den  Be- 
sitz des  anderen  übergeht.  21]  Thuc.  1,  26.  ^k^ov  yag  ig  r^v 
KiQXvqav  ot  xcSv  ^ETtiSafivUov  (pvyaSsg^  xdq>ovg  xb  oTtoSsixvvvxBg  nal 
^vyyivBiav^  ffv  7tQoia%6fiBvoi  iÖiovxo  ötpccg  naxiyBiv,  22]  id.  1,  129. 
%al  TtaQcc  Uccvöavlav  ig  Bviavxiov  iTtufxoXrjv  ivxBntxl^Bi  avx^  &g 
xaxioxa  StaTcifiilfcii  iuil  xriv  ag>Qaytda  onois^aL  Wir  würden  in 
diesen  beiden  Stellen  übersetzen  ;,zum  Beweise  vorzeigen";  die 
Bedeutung  ist  jedoch  wie  oben  angegeben.  23]  Hdt.  1,  136.  av- 
ÖQccyad'lri  J'  avxri  ctTtoöideiixai^  (uxa  xo  (ucxBö^ai  bIvm  aya^ovj 
6g  av  TtoXXovg  aitodi^ifi  TtaiSag'  xm  di  xovg  TtXsiöxovg  aTtoÖBi- 
Kvvvxi  tfcD^a  inTtifiJCBi  0  ßaaiXsvg  ivcc  nav  hog.  Das  erste  anoSi- 
iBfvtar,  „ist  öffentlich  aufgestellt,  festgestellt"  (Stein),  d.  h.  ist  zur 
Kenntnisname  und  Nachamung  anderen  vor  die  Augen  gefttrt. 
24]  id.  2,  136.  inl  xovxov  ßaöiXBvovvog  iXsyov  ifu^lrig  iovatjg  noXXrjg 
Xi^fMcxmv^  yBvia&at  v6(iov  Alywcxloi6ij  ttfCOÖBixvvvxa  ivixv^av  xov 
maqbg  xov  vi%w  ovxcd  XafißavBtv  xo  XQ^^S' 

Wesentlich  verschieden  ist  dTiocpaiveiv.  Es  ist  wie  das  Sim- 
plex, einen  Gegenstand  zur  Erscheinung  bringen,  und  zwar  mit 
der  Bezihung,  dass  dies  offen,  vor  aller  Augen  geschiht.  25]  Ar. 
pax.  987.  Die  Friedensgöttin  wird  gebeten,  es  nicht  wie  die  fioi- 
XBvofUvai  ywaiKBg  zu  machen,  die  sich  nur  halb  versteckt  zeigen: 
^  Jl\  aiU'  aitofpr^vov  oAiyv  tfavt^v  |  yBwaion^timg  xolaiv  iqaöxoilg  | 
^jxTv.  Hier  wäre  ciTtodeMvvvai  unmöglich;  es  würde  das  vielmehr 
bedeuten  „sich  nachweisen  als'^  Auch  in  folgender  Stelle  ist  der 
Unterschied  sehr  deutlich.  26]  id.  352.  Die  Wolken  vermögen  alle 
möglichen  Gestalten  anzunehmen:  £^  yiyvovxai  nav^^  0  xi  ßov- 
Xovxai'  %cix*  riv  fjäv  tSoaai  KOfi^i^xrjv^  \  SyQtov  xtva  tc5v  XaaUov  xovxmv^ 
olovTUQ  xov  SBvog>dvxovy  I  a%(onxovaai  xifv  fiavlav  ctvxov  KevxavQotg 
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eüxaaav  avrdg.  |  ZTP.  xl  y^Q^  iqv  aqnctya  t(5v  SrntocUüv  xaxldcaöi, 
Zlfuova,  xL  ÖQmöiv;  |  £^  inoqxulvovCai  xfiv  fpvatv  ctvxov  Xvxoi 
i^alq>vfig  iyivovxo:  „Sie  füren  dessen  Wesen  uns  vor  die  Augen, 
indem  sie  .  /'  Das  ist  kein  Beweis,  kein  Nachweis  des  tatsäch- 
lichen. —  Aber  in  anderen  Fällen  ist  der  Unterschied  zarter.  27] 
ib.  1331.  £TP.  xov  naviQa  xwcxHg;  OEL  xä7tog)ava  ye,  vri  Jla^\ 
mg  iv  6 Ulli  <f'  ixvTtxov.  ZTP,  cd  (uecQmeexey  \  mcI  Ttmg  yivon  av 
naxi^a  xvnxuv  iv  rf/x];;  |  Q>EL  lyvy/  anodel^mj  xal  as  vMr^Oat 
XiyGDv.  28]  Xen.  comm.  1,  7,  4.  €JC€tvx€Dg  6h  xal  xb  nXovaiov  %al 
xo  ivÖQBlov  %ctl  xb  löxvQOv  (iri  ovxa^  doiutv  alvaneXig  äytig>aive' 
ngoCxttxxeöd'ai  yaq  avxotg  i(pi]  (ul^to  7}  xori  Övvafuv  xtA.  29]  id. 
Ages.  2,  7.  xal  ov  xovxo  Xi^mv  iQxoiiai^  wg  noXv  (dv  iXaxxovg  noXv 
di  xslqovag  (iSXQaxicixag)  ^youv  avvißaX^v'  d  yag  xavxct  XiyoifAi ^  ^Ayri- 
aiXaov  x*  av  ^oi  Soxm  atpqova  a7toq>alvHv  nal  ifjuxvxbv  fuoQov^  el 
inaivoiriv  xbv  iuqI  rc5v  (leytcxmv  bIxtj  xivövvevovxa,  30]  Plat.  leg. 
718  E.  xbv  öh  'Halodov  ot  itolXol  aoipov  anoq>alvov6i  Xiyovxa^  <og  ti 
(iBv  inl  xfiv  xaxoxrixa  oSbg  Xe/cr,  ouxl  aviSixl  naQi%Bi  noQBveö^at^  ^dXa 
ßga^eüe  ovCa^  xijg  d'  aQexijgj  tprialv^  töqma  ^tol  TCQOTCaQoi&sv  Idi]^ 
xav.  Erst  wenn  man  mehrere  Stellen  von  der  Art  vergleicht,  er- 
kennt man  den  abweichenden  Sinn  von  anofpaivHv,  Offenbar  ist 
in  29]  und  30]  von  einem  „beweisen*'  gar  nicht  die  Bede;  es  ist 
nur  „zur  Anschauung  bringen'S  „so  erscheinen  la8sen'\  „darstellen*^ 
So  können  wir  aber  ungezwungen  auch  28]  erklären:  „anschaulich 
machen**.  Deshalb  werden  wir  auch  in  27]  oTrode/^o  als  den  be- 
stimmteren, a%oq>av&  als  den  allgemeineren  und  unbestimmteren 
Ausdruck  anerkennen,  bei  dem  weniger  deutlich  auf  die  zu  er- 
reichende geistige  Erkenntnis,  als  auf  das  bloße  vor  die  Augen 
stellen  hingedeutet  wird. 

4.  In  manchen  Fällen  bedeutet  dBixvvvai,  „durch  die  Tat 
erkennen  lassen**,  imd  wird  also  auf  Handlungen  angewandt, 
welche  das  Wesen  und  den  Charakter  einer  Person  offenbaren. 
31]  Thuc.  6,  86.  Oidt  .  .  v^uv  aiL  xb  imßovXsvovöij  xal  oxav  Tuttqbv 
Xdßcaaiv  ixdarov  ovx  aviaCiv'  SÖsi^av  6h  xal  aXXa  ^Stj  xal  xa  ig 
jlsovxlvovg^  xal  vvv  xoXfAciöiVj  inl  xovg  xavxa  xmXvavxag  xal  av- 
i^ovxag  xr^v  £ixeX£av  fUxQi  xovös  ^^  vtt'  avxovg  elvat^  TtaQotxaXstv 
vfiag  &g  avaia^xovg.  32]  Xen.  comm,  1,  3,  1.  d>g  Sh  dii  xal 
(0(p€Xeiv  iSoxet  /u>i  xovg  ^vvovxag  xit  (Uv  flpyoo  Öeixvvtov  iavxbv 
olog  riVj  xd  öh  xal  SiaXsyofUvog  ^  xovxmv  Sri  yQdij^co  moöa  dia^uvr^tO' 
vev(S(o, 

Dies  ist  aber  viel  deutlicher  ^vbeiKVÜvai;  denn  mit  der  Prä- 
posizion  bedeutet  deixvvvai:  in  einer  Sache  zur  Erkenntnis  bringen. 
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33]  Eur.  Ale.  154.  nag  d'  av  (laXlov  Ivdsl^airo  zig  |  noiSiv  TCQottiMoc^ 
ff  ^iXova^  v7UQ^av£iv;  34]  Plat.  apol.  35  B.  ravta  yccg  ovxb  v(tag 
XQri  itoulv^  .  .  ovz*  av  r,(Uig  JtouifAevj  vfiSg  intxqiiuiv"  allu  xoiko 
orvTO  ivSsUvva&ai^  ou  nolv  fiSHov  TumnlniipuiiS^s  xov  zic  ilBS^vic 
TOftfrof  ÖQafuxra  alöayovxogj  . .  tj  xov  ri(Sv%lav  ayovxog,  35]  Xen.  Cyr. 
8,  3,  21.  Ol  (ikv  dri  akXoi  insl  xaXiöBUv  avic  xQoxog  ilavvovxsg  im- 
iqxovav ,  avvav^ovxsg  x^v  i^xh'^  "^^  KvQt/>  xal  ivdemvvfjLSvo^  oxi  ctpoiqa 
ntl%oivxo.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  ivdsixvvvai,  so  einseitig 
die  zu  Tage  tretende  Leistung  hervorheben  kann,  dass  dabei  nicht 
an  eine  Offenbarung  durch  die  ein  anderer  etwas  erkennt  gedacht 
wird,  sondern  an  eine  Leistung  die  ihm  überhaupt  zum  Nutzen 
gereicht.  Wir  finden  eine  analoge  Anwendung  bei  aTtodeixvvvai 
namentlich  in  24] ,  doch  ist  dabei  von  einem  Übergang  in  fremden 
(vorläufigen)  Besitz  die  Bede  und  also,  wie  das  die  PrSposizion 
ano  nahe  legt,  von  einem  Übergehen  von  einer  Hand  in  die  an- 
dere. 36]  Dem.  19,  160.  dicc  xccika  oidafwae  mxo  6uv  xovxavg 
ßadl^eiv.  ovTOi  d'  ixagl^ovxo  nairx\  ivdeixvvfuvoi  Tutl  iTti^oka- 
xfvovreg  hietvov.  37]  Aeschin.  3,  216.  xal  tuncc  xijads  x%  KQÜSBmg 
ev^vg  aQxofUvog  xov  Xoyov  <piQBt  xivic  alxUcv^  Xiyav  ag  iya  r^v 
yQaqniv  ovx  imlg  xrjg  noXemg  iyQcnlfa($fiv^  aiU'  ivöeixvvfuvog  ^AXs^av- 
ÖQ^  Siic  xr^v  TtQog  ainov  Ix^qav,  —  Es  ist  in  diesen  Anwendungen 
das  Medium  gebräuchlich. 

Eine  änliche  Anwendung  von  ijucpaiveiv  liimmt  man  mit  Un- 
recht an.  38]  Theophr.  caus.  pL  6,  6,  6.  Snavxeg  ii  7t(og  i^upalvovctv 
Ol  %aqnol  %al  xov  xov  q>vxov  x^^^?  ontQ  lamg  avayxatov  i|  ixilvov 
yBvofävovg:  d.  h.  sie  zeigen  an  sich,  lassen  an  sich  sehn.  Vgl. 
Plat.  Tim.  71  B.  iv  ist  hier  ganz  rein  lokal,  so  dass  es  nur  den 
Ort  des  tpaCvtiv  angibt;  und  das  Passiv  ifKpalvea^ai  ist  ein  ein- 
faches q>aivsa9uij  mit  bloßer  Angabe,  wo  die  Erscheinung  statt- 
findet. Diese  Unterscheidung  von  ivisixvvvat  ist  in  dem  verschie- 
denen Sinne  der  Simplices  w61  begründet;  auch  deixvvvac  gehört 
gewissermaßen  zu  den  in  Kap.  102  —  112.  behandelten  „transitiven 
Verben  der  Bewegung*^  bei  denen  außer  dem  wirklichen  Objekte 
auch  ein  „Ortsobjekt*'  (im  Dativ  oder  mit  elg)  unmittelbar  ver- 
standen wird.  Vgl.  F.  102,  2.  Daher  auch  die  viel  unmittelbarere 
Bezihung  auf  das  Verständnis  u.  s.  w.  eines  anderen,  und  die 
weniger  auf  eine  andere  Person  Bezihung  nehmende  Bedeutung 
von  (palvsiv  und  dessen  Zusammensetzungen. 

5.  Die  einfachen  Verben,  deinvvvat  und  ipalvHv^  haben  schon 
eine  nicht  geringe  Geschmeidigkeit  (Volubilität)  der  Bedeutung, 
durch  Hinzutritt  von  Prftposizionen  wird  dieselbe  natürlich  in  ge- 
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wisser  Bezihung  noch  größer,  obgleich  die  Begriffe  allerdings  fester 
bestimmt  werden. 

So  bedeutet  ^mbeiKVuvai  offen  vor  die  Augen  stellen 
und  scheint  ganz  zusammenzufallen  mit  aitoquxlvHv  in  25]  in  der 
folgenden  Stelle.  39]  Ar.  av.  666.  aAA'  bI  doiut  ag>^v,  ravra  xqyi 
iQ€cv.  fi  ÜQOKvri  I  Sfißa^vB^  xal  cavr^v  inidÜKW  xolg  ^ivoig.  Aber 
dies  imdsixvvvat  soll  doch  nicht  wie  jenes  äitoffalveiv  die  Ent- 
hüllung der  ganzen  Persönlichkeit  sein;  es  ist  eine  Vorstellung  für 
die,  welche  sich  den  Yogel  näher  ansehen  wollen;  und  vorher- 
gegangen war  die  Aufforderung:  ixßlßaöov  ofVTOv,  TtQog  Oecov,  av- 
ttjv,  Tva  I  wxi  va  ^saadfAiC^a  xriv  atidova.  Überhaupt  bedeutet 
imSeiKvvvat  ein  vor  die  Augen  stellen  zu  genauerer  Prüfung 
und  Ansicht,  und  unterscheidet  sich  auch  so  von  dem  einfachen 
deixvvvaiy  welches  dieses  nähere  zeigen  nicht  so  deutlich  hervor- 
hebt. 40]  Hdt.  6,  61.  Einem  vornehmen  Spartaner  ist  eine  häss- 
liche  Tochter  geboren,  die  Amme  trägt  das  Kind  täglich  in  das 
Heiligtum  der  Helena  und  bittet  diese,  dem  Kinde  ein  schöneres 
Ansehn  zu  geben,  nal  drj  xors  amovörj  in  tov  iqov  xy  xqotp^  yv- 
vatxa  liyexai  l7itg>avrjvai,^  i7tig)av€USav  Se  iittlqtiS^ciL  (t,iv ,  o  xt  <piQBi> 
iv  xf  aynak^j  xal  xi]v  (pQciiSat^  a>g  Ttatdlov  q)iQSi'  xriv  d\  KilevöaC 
ot  Si^ai'  xfiv  dh  ov  (pavat'  UTtBiQrjöd^ai  yaq  ot  i%  xav  ysivaiiivoüv 
lAtiÖBvl  iniSeiTCvvvat'  xr^v  öh  navxtog  icovxij  nekeveiv  iTtidi^ai.' 
OQSOvaav  Ss  xfjv  yvvaina  mql  tcoIXov  nouvfkivrjv  Uiis^cii^  ovxto  dt} 
xriv  xQoipov  Si^ai  xo  natölov'  xrjv  dh  oiccxa'tlfmöccv  xov  Ttaid lov  xriv 
TUipcckfiv  slTtaiy  mg  %aXXusx€v66i  %a<smv  xmv  iv  IhcccQxrj  yvvai%av, 
Dass  inidBiKvvvai  und  iTCtdei^ai  hier  mehr  bedeutet  als  dei^ai  ist 
off'enbar;  wir  würden  für  das  erstere  „zur  Schau  stellen*'  einsetzen 
können,  auch  in  dem  zweiten  Falle  fordert  doch  die  unbekannte 
Heroine  auf,  ihr  das  Kind  ordentlich  zu  zeigen;  ein  dst^ai  wäre 
es  ja  schon ,  wenn  man  auf  das  verhüllte  Kind  mit  dem  Finger 
hindeutet  oder  es  in  diesem  Zustande  entgegenhält.  Auch  in  der 
folgenden  Stelle  ist  der  Unterschied  von  dem  einfachen  öeixvvvai 
offenbar.  41]  Dem.  47,  67.  iiuiöav  xolwv  ijtayyeCXccvxog  (wv  avxa 
d'BQoaceveiv  xi]v  Sv^QWJtov  i}v  0t;i/ixoi(;av,  xal  Iccxqov  slöayeiv  otm 
itpQOvxiiovj  iya  avxog  dcr^yayov  Iccxqov  &  noXXa  Ixt^  i%Q(6fAfiv,  og 
i^SQccTtsvsv  avxfiv  iqqioCxovCav ^  %al  inidu^a  &g  bIi^v^  elaayayoiv 
ft^ciQXVQag, 

Deshalb  ist  inideiKvvvat  der  eigentliche  Ausdruck  für  jede 
öffentliche  Schaustellung  nicht  nur,  sondern  für  jede  derartige 
Leistung  der  Bhetoren,  Dichter,  Musiker,  Schauspieler  u.  dgl.  42] 
Plat.  Euthyd,  274  A.   (laxaQ^cD  a^'  viuig  iywye  xov  Tixi^fiaxog  noXv 
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fiakXov  fj  fdyav  ßaödia  rijg  ccQxijg'  xoßovSe  öi  fioi  sfitsrov^  d  iv 
VW  extcov  iitiöeiKvvvai  xavTr^v  xiiv  (Sofptavj  Jj  Trwg  ög)^v  ßsßovUvxai» 
43]  id.  leg.  658  B.  sUog  tcov  xov  (Uv  xtva  iniÖBixvvvat  xa&ajtSQ 
'^Oft^flQog  ^a^mdtav^  SUov  öl  Ki^ccQfpölccVj  xov  Si  xiva  xqaywdUtv^  xov 
d'  ttv  Tuo [Kpölccvj  ov  ^ctvftaaxov  6h  sf  xig  xai  ^ctvfAava  i7uSet%vifg 
ficlXusx^  av  vixav  riyoho*  xovxcdv  Sri  xoiovxmv  iytov^iSxmv  (wqIcdv  iX- 
^ovxcav  ixofuv  bItcbIv^  xlg  av  wxw  Sixalmg;  44]  Ar.  nub.  935.  aU' 
iTtlSet^at  I  av  xb  xovg  TtQoxigovg  Srr'  iöliccaxBgj  \  av  xb  xr^v  xaiv^v  \ 
naLSBvaiv^  omog  Sv  axovaag  atpav  \  ävxiXByovvoiv  %Qlvag  (poixa. 

Diese  Bedeutung  etebt  in  unmittelbarem  Zusammenbange  da- 
mit,  dass  inl  das  sieb  befinden  an  der  Oberfläcbe,  niebt  im  Innern, 
bedeutet;  was  icb  obenauf  zeige  aber  wird  einerseits  siebtbarer, 
andererseits  aber  zeigt  es  aucb  nicht  die  Sachen  ihrem  wirklieben 
Wesen  nach,  und  der  Schein  kann  hier  sehr  leicht  in  Widerspruch 
mit  der  Wirklichkeit  stehn.  45]  Xen.  Cyr.  4,  5,  23.  iyci  Sb  ridofiah 
ala^ccvofuvog  oxi  ov  ^iovov  (piXlav  IniÖBi'KvvfiBvog  tuc^bij  aXXcc  Kai 
avvBatv  fpaivBi  fAoi  IxBiv.  46]  Plat.  Charm.  1 58  D.  iav  (Uv  yag  fifi 
9?(»  slvai  aci(pQCDVj  Sfjux  (ikv  axonov  avxov  xad-'  iavxov  xoucvxa  XiyBiv^ 
Sfjux  61  Tucl  KqixCav  xovöb  ^BvSij  imiBl^to  %al  aJiXovg  noUovg,  olg 
doxca  sJvai  aioq>q(ov.  In  45]  wird  das  wirklich  vorhandene  offen- 
bart; in  46]  umgekehrt  ein  bloßer  Schein  erweckt.  Es  ist  dasselbe 
Verhältnis,  welches  wir  in  F.  15,  1.  2.  bei  q>aivBa^ai,  kennen 
lernten.  Und  so  geht  iniSBinvvvai  offenbar  in  die  Bedeu- 
tung von  (palvBiv  über,  bedeutet  wie  dieses  der  Haupt- 
sache nach  ein  in  Erscheinung  bringen,  unterscheidet  sich 
aber  dadurch  deutlich,  dass  es  auf  das  Verhältnis  zu 
andern  Personen  (Ortsobjekt,  P.  102.  2.!)  besondere  Rück- 
sicht nimmt  und  deshalb  auch  den  falschen  Schein,  der 
eben  auf  andere  berechnet  ist,  hervorhebt.  Unser  t;orzeigen 
hat  übrigens  zu  dem  Simplex  ein  ftnliches  Verhältnis  wie  iniÖBixvv- 
vai  zu  ÖBiKvvvai,  und  wie  inidBixvvvai  \\  tpaivBiv^  so  ist  bei  uns 
nachweisen  \\  zeigen,  .und  die  Parallelität  ist  in  beiden  Fällen  so 
gleichartig,  dass  jedesmal  das  mit  der  Präposizion  zusammengesetzte 
Verb  welches  an  und  fdr  sich  eine  bestimmte  Bezihung  nicht  hat, 
dieselbe  durch  die  Präposizion  deutlicher  ausgeprägt  enthält,  als 
das  andere  Verb  welches  sie  an  und  für  sich  hat.  Um  dies  deut- 
licher zu  machen: 

Zeigen  ist  schon  ziemlich  verständlich  ein  demonstrare; 
weisen  kann  dies  gar  nicht  bedeuten;  aber  beweisen, 
nachweisen  ist  dies  ganz  unzweideutig. 

(palvBiv:  zur  Erscheinung  bringen;   ÖBixvvvai  ist  nur: 
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auf  das  wirklich  vorhandene  deuten ;  aber,  ifciistxvv' 
VCCI  hebt  noch  weit  mehr  als  fpcclvsiv  die  Erscheinung 
an  und  ftlr  sich  hervor,  so  dass  selbst  der  falsche 
Schein  damit  gemeint  sein  kann. 

Man  sollte  auf  dieses  Wesen  determinirender  Silben  immer 
sorgfältig  Acht  haben:  man  würde  da  bald  zii  der  Überzeugung 
gelangen,  dass  die  Aufstellung  harscharfer  logischer  Grundbegriffe 
in  vielen  Fällen  zu  einer  Yerkennung  des  Sprachgeistes  fürt.  Die 
Sprache  gibt  zunächst  Anschauungen  und  erst  vermittelst  derselben 
bleibende  Vorstellungen  und  Begriffe.  Deshalb  ist  auch  so  große 
Vorsicht  nötig  bei  der  ZurückfÜrung  der  Begriffe  auf  denjenigen 
einer  uralten  Wurzel;  denn  die  meisten  Wörter  enthalten  ja  irgend 
ein  Determinativ,  oft  aber  deren  mehrere. 

Weshalb  ein  änlicher  Gebrauch  von  imcpaiveiv  —  der  oben- 
drein nicht  einmal  als  solcher  erkannt  zu  werden  pflegt  —  nur 
ganz  vereinzelt  ist,  dürfte  wol  aus  allem  obigen  leicht  verstanden 
werden.  Es  ist  das  gleichsam  ein  „bezeigen^*  statt  „beweisen*^ 
47]  Theogn.  359.  ^t^rfi  XCriv  inlfpuivt*  xoxov  ii  w,  Kiqv\  imtpal' 
vmv  I  navQOvg  xrjiEfMvag  cijg  xcntovritog  ixBig:  „Stelle  es  (was?  ist 
nicht  gesagt,  da  die  vorhergehenden  Verse  fehlen)  nicht  zu  sehr 
vor  die  Augen  der  Welt,  mache  es  nicht  offenbar".  Dagegen  ist 
das  Passiv,  „zum  Vorschein  kommen,  erscheinen"  in  Gebrauch,  40]. 

6.  Wir  müssen  noch  ein  par  besondere  Anwendungen  ver- 
gleichen. aTtoöeixvvvat  in  der  Bedeutung  „zuweisen*'  erklärt  sich 
sehr  leicht  aus  der  Bedeutung  der  Präposizion.  48]  Xen.  Cyr.  8, 
5,  3.  ev&vg  Sh  tovxo  hofu^e  KvQogj  jtQog  lioo  ßXiitovCuv  iCxaa^at 
rtiv  CTcrivT^v'  Ituixcc  ita^e  itQmov  fikv  7i6(Sov  Sei  ajcoXmovrag  öxrivovv 
tovg  ÖoQVfpoQOvg  xijg  ßaöiXi%rjg  öTitiinjg'  iTteixa  aironoiotg  fjiiv  %mqav 
oTtiSsiie  T^v  it^uiv^  o'^lforcoioig  Sh  v^v  aQiaxsQav. 

Wir  übersetzen  femer  aTtoSstnvvvai.  mit  „wozu  machen", 
reddere,  xmd  wenn  das  Prädikats-Nomen  ein  Substantiv  ist,  latei- 
nisch mit  creare.  ino  ist  hier  nicht  wie  bei  der  zuletzt  erwänten 
Bedeutung  „von  einer  Menge  weg",  sonhem  „von  einem  Ausgangs- 
punkte aus",  wobei  man,  wie  bei  inoöidovui  n.  dgl.  von  selbst  an 
den  Endpunkt,  das  Ziel  denken  wird.  Ganz  dasselbe  Verhältnis 
haben  wir  bei  unserer  Vorsilbe  er-,  z.  B.  in  erlangen^  erzeigen, 
erweisen,  erreichen,  erstreben,  wo  lateinisch  mehr  ad,  als  ex  ent- 
spricht, dessen  Bedeutung  er  doch  eigentlich  hat.  icnoÖBi%vvvai 
ist  also  eigentlich  „von  einem  bestimmten  Zustande  aus  —  der 
nun  aufgegeben  ist  —  zeigen":  ein  prägnanter  Ausdruck,  bei  dem 
aber  die  Person   der  man   zeigt  nicht  mehr  vorgestellt  wird,   so 
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dass  der  Begriff  des  zeigeus  zurücktritt,  und  wir  deshalb  das  sehr 
unbestimmte  Verb  „machen"  für  die  Übersetzung  nehmen.  49] 
Ar.  Plut.  210.  fkrj  vvv  (uXhca  öoi  (iridiv'  wg,  iav  yivji  \  avriQ  %q6" 
dvfwg  avtbg  eig  rcc  TCQay^utia^  \  ßXbtovt^  aTtoÖsl^ca  tf'  o^vt€qov  rov 
Avyyiimg.  50]  Hdt.  7,  2.  creXXofiivov  öe  JaQslov  in  Avyvmov  %al 
^A^vag  Twv  jtaldcov  avtov  öxadg  iyivexo  ^yakrj  negl  Ttjg  r^yt^novirig^ 
&g  diu  jtav  iTCoSi^avza  ßaadia  xarcc  rcov  üegöicav  vo/tiov  ovrco  öroa- 
xevBöd^ai. 

Mit  Unrecht  gibt  man  auch  für  inotpalveiv  diese  Bedeutung 
an,  so  im  Thesaurus.  51]  Thuc.  8,  93.  iX^ovtzg  $i  ano  t&v  xb- 
xgaKoaloDV  xivig  rjQtjiiivot  TtQog  airxovg  ivrjQ  avögl  disXiyovxo  xb  xal 
ijtBid^ov  ovg  tdouv  av^Qoinovg  inuMBig  avxovg  xb  ^tfv%af«v  fuxl  xovg 
aXXovg  naQcntccxixetv  ^  Xiyovxsg  xovg  xb  JtBvxaKiaxdlovg  inotpavBtv^  %a\ 
i%  xovxcav  .  .  xovg  xBXQccxoölovg  iöBö&ai.  Man  gab  sich  ja  den  An- 
schein, als  hätte  man  die  fünftausend  bereits  ernannt  (vgl.  Thuc. 
ib.  cap.  92.),  und  es  handelte  sich  also  nur  um  die  offene  Nennung 
der  Namen.  52]  Plai  leg.  753  C.  D.  xce  dh  xmv  mvctuüov  ngi&ivxa 
iv  TtQcixoig  fUxQt  xQutnocUov  ÖBi^at  xovg  agxpvxag  ISstv  naörj  xy 
TtoXBi^  xriv  ÖB  noXiv  axsavxGig  in  xovxcov  (piqBiv  naXiv  ov  av  ?9iaaxog 
ßovXrixaij  xovg  di  xb  Ssvxbqov  ij  airmv  TtQoxQid^ivxccg  Ixorov  ÖBi^ai 
naXiv  ccTtaöi.  xb  Sb  xqCxov  tpBqixfo  fdv  ix  xmv  ixccxbv  b  ßovXrj^Big 
ov  av  ßovXtixai'  iicxcc  öi  xal  XQiaxovxa^  olg  Sv  nXBiöxai  yivwvxai 
'ilnjtpoif  nqivctvxBg  a7Cog>fjvavx(ov  oQxovrag.  Hier  ist  intoipalvBtv 
erläutert  durch  das  vorhergegangene  ÖBil^ai,  Iöbiv  nafSt^  xy  noXst  und 
dsi^ai  anaiStj  und  steht  natürlich  in  ganz  gleichem  Sinne.  53]  Xen. 
de  re  eq.  1,  11.  xal  fiijv  %o^gni  fdv  (uC^^ov^  ma  6b  (uxqoxBQa  Iniua- 
ÖBCxlqav  xriv  %Bq>aXriv  (iitTtov)  ä7Coq>alvBi:  lässt  zum  Vorschein  kom- 
men, erscheinen.  54]  ib.  10,  5.  oxav  ovv  xtg  avxbv  Big  xavxa  ngoayy 
SfCBQ  aifxbg  6xf}(icexo7touhM  oxcev  (tahcxa  %aXX(07tl^rixai^  ovxcog  i^do- 
fuvov  XB  x^  tnitucUc  nal  ^uyaXwtqBiti]  %al  yogybv  xai  TCBqißXBTCXov 
aTcwpalvBi  xbv  ntitov.  Es  ist  hier  von  der  Pflege  der  guten  Eigen- 
schaften, die  das  Pferd  bereits  hat,  die  Rede;  der  Reiter  soll  diese 
nur  zur  Entfaltung  bringen,  soll  das  Pferd  so  behandeln,  dass  es 
diese  Eigenschaften  frei  vor  jedermanns  Augen  zeigt  E«  ist  an 
all  diesen  Stellen  schwer  zu  begreifen,  wie  man  dazu  kommt,  mit 
reddere  und  creare  zu  übersetzen.  Es  schließt  sich  also  diese  An- 
wendung eng  an  diejenige  in  25—30]  an. 

7.  Endlich  zeigt  sich  noch  der  Unterschied  zweier  Synonyme 
in  ihrer  Anwendung  auf  gerichtliche  Verhältnisse. 

O  et  Ivb  IV  (mit  qpdcic)  heißt  irgend  einen  Gegenstand  anzeigen, 
seinen  Ort  oder  sein  Vorhandensein  den  Behörden  angeben   oder 
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verraten,  ivSeixvvvat  (fvbeiHic)  dagegen,  seiner  Bildung  nach: 
einen  Bürger  (nicht  einen  Gegenstand)  in  einer  Sache  zur  Anzeige 
bringen:  ein  Ausdruck,  der  sich  auf  öffentliche  ungesetzliche  Hand- 
lungen beziht.  55]  Ar.  Ach.  824.  rCg  b  (palvtov  tf'  iaziv^  ayoQavo- 
(loij  I  tovg  6vK0<pcivTag  ov  &VQa^^  i^BlQ^axe;  56]  Xen.  Cjr.  1,  2,  14, 
xori  {jv  xig  ^  iv  iqyqßoiq  ij  iv  xBXdoig  avÖQaßiv  ikkl7ti[i  u  zav  vofd- 
fuovy  q>alvov<H  fdv  ot  fpvXaqjoi  !xa(Sxot  aal  rmv  akXmv  b  ßovkofuvog^ 
ot  Si  yeQaiuQoi  aKovöavtsg  ixxQlvovCiv.  57]  Plat.  leg.  856  C.  Tcag 
öl  avi^Q^  ov  xal  öfuxQov  o(pBXog^  ivösixvvra  xatg  aQxaig  slg  xqCöiv 
SycDv  xbv  iTCißovkBvovxa  ßuclov  nohxBlag  (uxacxciaecog  Sftcr  %al  Ttaga- 
vofiov.  58]  ib.  937  C.  lav  Si  xig  aAc5  ölg  ilfsvdofuxQXVQtSv^  xovxov 
ftflTUxi  vofwg  avayxafirco  firjöelg  fjux^vQelV  iav  öl  xgCg^  fiijxeV 
i^iaxm  xovxtp  (jux^vqbiv'  iav  öl  xoX(ir](Si[i  (jux^xv^rjöai  xgig  laAcoxo)^, 
ivöeiKvvxo}  fjiev  jcqog  xr,v  igxriv  6  ßovloiuvog  ccixov^  17  d'  a^^ 
ötKacxrjglG)  Ttagaöoxo).  apol.  32  B.  59]  [Dem.]  58,  10.  &g  filv  xolvvv 
.  .  lq>fivB  SBOTiQlvrig  xb  xov  Mlwovog  jtXotov^  xal  mg  i^ixBixo  nokvv 
XQOvov  fj  q>a<Stgy  .  .  aurjxoaxB  (xagxvQOvvxmv  xovxcnv  ovg  Blöivai  (jui- 
kiaxa  TtQOCiixBv.  —  11.  ßovkofuvog  yag  b  xbv  vofiov  xi^Blg  ^m^xb  xovg 
aÖMOvvxag  xmv  ifiitoQWv  a^t^ovg  Blvat^  (i'qxB  xovg  akkovg  ngayfiax* 
IXBiVj  oTtk&g  anBinB  xotg  xotovxoig  xoöv  av^Qfanwv  (iri  fpalvBiv^  bI 
fAff  TtiöXBVBt  xtg  avx^  öbI^biv  iv  v(uv  yByBvtifUva  TtBgl  cov  icoulxat 
rijv  g>aatv'  iav  öi  x^g  nag*  avxa  noi^  x&v  (Sviiog>avxovvxoi)v ^  Iv-' 
ÖBi^iv  avxcSv  slvat  xal  anaytoyr^v, 

8.  Verbalsubstantive  zeigen  nicht  selten,  welche  Vorstellungen 
bei  einem  Verbum  die  vorwaltenden  sind;  doch  ist  dabei  zu  be- 
achten, dass  sie  oft  auch  zu  gi-ell  den  Begriff  des  Verbs  her- 
vorheben. 

Dies  zeigt  sich  besonders  anffWig  bei  beiSic^  welches  eine 
öffentliche  Schaustellung  bezeichnet,  und  folglich  begrifflich  zu 
imÖBMvvvai  gehört.  Ist  das  zeigen  die  Sache  selbst,  so  muss 
es  wol  ein  absichtliches  und  besonders  vorbereitetes  sein.  60] 
Athen.  3,  54.  Von  einem  Sophisten:  ÖBt^iv  öi  noxB  koytov  ÖTjfwala 
jtouyviuvog  xal  iyxdfuov  öiBQ%6fiBvog  xxL  61]  id.  6,  99.  bI  filv  Big 
angoaiSBig  koymv  nagBXBukijfifjv  ^  t^Ttiöxafiriv  f^xBiv  ayogäg  7tk7}^ov6fjg' 
ovxm  yag  xig  t(3v  coq>mv  xrjv  xwv  öbI^bcov  &Qäv  iiuikBi,  id.  14,  12. 
In  der  älteren  Sprache  ist  jedoch  ^iribeiSic  der  hierfür  gebräuch- 
liche Ausdruck,  den  wir  sowol  auf  die  öffentlichen  Prunkreden 
der  Sophisten  angewandt  finden  (Plat.  Hipp.  maj.  282  B.  Cratyl. 
384  B.),  als  auf  öffentliche  Paraden  und  jede  Schaustellung  wo- 
durch z.  B.  eine  große  Vorstellung  von  der  Macht  eines  States 
erweckt  werden  soll  (Thuc.  6,  31).    Es  ist  das  auch  eine  knegerische 
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Demoustrazion,  Scheinangriff  u.  dgl.,  wodurch  man  den  Feind  täu- 
schen will.  62]  Dem.  18,  280.  %al  (lot  öonaig  i%  xomcav^  Atöxlvri^ 
koytov  inlÖBi^iv  xiva  nal  q><xivaö%lag  ßovXofisvog  noi^i^Oaö^ai  rovxov 
nQoekia^oci  rov  aywva.  63]  Xen.  hipp.  3,  9.  IV  y€  firiv  tatg  öoxi- 
(juxölatg  fi  ijikv  ta^ig  BtQTgicci  (U&^  rjg  Sv  xakkiCta  [mtaiovio.  —  10. 
oxav  ye  fiffv  iv  t^  tjtnodqo^up  ri  iniS Billig  |j,  %aXov  fdv  ovrca  TtQo- 
Tov  xa^aad'ai  dtg  av  iitl  fUtaiTtov  i(JalXr^(SavTsg  l^-jntav  xov  ticnodQOfAOv 
i^eXdastev  xovg  i%  xov  fUaov  itv^qwiovg.  Vgl.  Thuc.  3,  16. 

9.  'AiTÖbeiSic  ist  der  auch  hei  den  Mathematikern  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  den  ordentlichen  Beweis;  dTTobeiKTiKÖc  was  auf 
diesen  Beweis  Bezihung  hat 

'AiTÖcpacic  dagegen  ist  ein  jedes  offen  vor  die  Augen  stelleiL 
Gebräuchlich  ist  bei  Aristoteles  die  bestimmte  Bedeutung:  aus- 
gesprochenes urteil,  Aussage;  de  interpret  5.  und  6.  unterscheidet 
er  zwei  Arten  derselben,  die  iat6(pciiSig  und  nazatpactg  (von  aito- 
qxivat  und  xora^avat).  Deshalb  ist  auch  die  Form  äiröqpavcic  ge- 
wält,  um  von  jenem  anoipaaig  zu  unterscheiden.  Hierzu  gehört 
dTToqpavTiKÖc.  In  der  Gerichtssprache  ist  inotpaoig  der  genaue 
schriftliche  Nachweis,  besonders  eines*  Vermögensbestandes,  die 
Inventarisirung.  Dem.  42,  1.  14. 

10.  Bei  zwei  zu  OA  gehörenden  Verbalsubstantiven  ist  die 
passive  Bedeutung  die  herrschende. 

<t>dcic  ist  das  erscheinen,  das  sichtbar  werden  der  Himmels- 
körper. Arist.  meteor.  1,  6.  [Plat.]  Tim.  Locr.  97  B. 

""GjLKpacic  ist  das  bei  einer  Gelegenheit  oder  an  einem  Orte 
stattfindende  Erscheinen  eines  Dinges;  dieses  kann  auch  dem  waren 
Sein  eni^egengesetzt  sein.  64]  Theophr.  fr.  1,  5,  27.  (Ansichten 
des  Anaxagoras  über  die  sinnMchen  Wamehmungen:)  oqciv  fih  yciQ 
xy  ifjupdaet  xrjg  xo^g,  ovx  ifupcclvea^aL  öe  elg  x6  0(i6xQ(0Vj  aXV 
Big  xo  ducg)OQOv,  65]  Arist.  de  mundo  4.  cvXXrjßdriv  di,  xmv  iv  aiQi 
q>avxaöfiax(ov  tu  (liv  iaxi  nax^  ifupaaiVj  xcc  öi  xa^'  vnoöxaaiv.  xor' 
ifKpaöiv  fiiv  tgtÖBg  xal  ^ctßöoi  Kai  xcc  xouxvxa'  %a&*  vnoiSxaOiv  $1 
ciXcc  XB  xal  öiaxxovxBg  %al  KOfirjxat,  xal  xcc  xovxotg  TtuQccnX'qöuc.  l^ig 
fuv  ow  iaxiv  ifupccaig  riXlov  xfAi^(icctog  .  .  nqbg  q>avxccalav  mg  iv  xax- 
OTCXQm  d-BovfUvri, 

11.  Neben  den  oben  besprochenen  beiden  Synonymen  und 
ihren  Zusammensetzungen  ist  nun  noch  )üir)VU€iv  in  allgemeinem 
Gebrauche,  welches  unsem  beiden  Verben  offenbaren  und  angeben 
entspricht,  und  von  der  Kundmachung  solcher  Sachen  gebraucht 
wird,  die  vorher  verborgen  oder  geheim  waren.  Die  leben- 
digsten Bezihungen  der  drei  einfachen  Verben  sind  also: 
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ÖBixvvvat:    wirkliche    Hindeutung    und    Vorftirung;    Er- 
kenntnis und  Einsicht  der  Person  für  die  es  geschiht. 

g^alvsiv:    zu   Tage    bringen,   auch   das  bisher  nicht  da- 
gewesene; oflFenes  Vorliegen  des  Objekts. 

fir}vvstv:  ans  Licht  bringen  des  vorher  verborgenen. 
66]  Soph.  Oed.  C.  1188.  Xoyav  ä'  axovcai.  xCg  ßlaßti;  xa  xoi 
xoxfij^  I  fiv^iUv^  igya  tp  loyo)  firjvvsxat,  67]  Thuc.  4,  89.  o  fuv 
drifioc^ivfig  tvqoxsqov  nXBViSag  rCQog  rag  SUpag  .  .  anqantog  yfyvi- 
xat  firiw^ivxog  xov  iTtißovXsviAccxog  vno  Niiiofuixov.  —  Es  ist 
deshalb  (irivvsiv  einerseits  der  Ausdruck  für  die  Offenbarungen 
der  Orakel,  Propheten  u.  s.  w.;  andererseits  für  die  Anzeigen  ge- 
setzwidriger Handlungen.  68]  Plat.  de  rep.  366  A.  B.  aU'  dq>B- 
k'qcovaiv  ayvi^Ofdvovg  at  xbXbxccI  xai  ot  XvCtot  ^£o/,  ag  cd  lUyiaxai 
nolug  Xiyovci  xal  ot  ^e&v  natSsg^  Ttoirixal  %a\  nqofpiixai  xmv  d^ecSv 
ysv6(Uvot^  di  xavxa  6vx(og  Sxhv  (itjvvovöiv.  Soph.  Oed,  R.  102.  — 
69]  Plat.  leg.  932  D.  iicv  Si  xig  advvccxij  Tcccxovfuvog  fpQatuv^  o 
nv^ofuvog  xmv  iXiv^iQtov  i^ayyBXix(o  xoig  SgxovCiVy  ij  %a7iog  lato 
xal  VTtoötnog  tc5  i&iXovxi  ßXaßrig'  iccv  di  dovXog  ^ijvvcT];,  iXiv&SQog 
lifm.  70]  Lys.  6,  23.  %al  xlva  ccinov  doTiEtxs  i(rv%riv  i%eiVy  OTtoxe 
xa  idv  lc%ccxa  %al  xa  aiö%iöxa  inoUi  (irjvvoDV  %axa  t(ov  iavxov  q>lX(OVj 
fl  öl  cmxriQla  a(pavfig  ainm;  id.  13,  18.  19.  21.  22.  48.  14,  35. 
Dieses  Angeben  kann  ein  ehrenhaftes  wie  ein  unehrenwertes  sein, 
wie  69 — 70]  zeigen.  Ebenso  liegt  in  ^rjvucic  und  ^iivurrjc  an  und 
für  sich  keine  verächtliche  Bezihung.  Der  (iriwxi^g  welcher  seiner 
Vaterstadt  das  nächtliche  Annahen  eines  feindlichen  Heeres  verrät 
oder  eine  nichtswürdige  Handlung  zur  Kunde  der  Behörden  bringt 
ist  ebenso  ehrenwert,  wie  der  andere  der  unverfUngliche  Äußerungen 
denen  hinterbringt  die  einen  schlechten  Gebrauch  davon  machen 
werden,  ein  verachtungs werter  Mensch  ist.  firjvvxi^g  ist  nicht  der 
Angeber  von  Profession,  wie  <Sv%og)dvxrig^  und  eben -so  unter- 
scheiden sich  die  Wörter  (irivveiv  und  <svxog)avxstVj  (iriwatg  und 
cv%oq)avx£a'^  er  ist  nur  der  Angeber  bei  einer  bestimmten  Ge- 
legenheit Dafür  geben  beliebige  Stellen  aus  den  Klassikern  Belege. 
Das  in  §  7.  besprochene  g>alvetv  nebst  q>aötg  unterscheidet  sich 
aber  so,  dass  besondere  Bezihung  darauf  dass  etwas  vorher  geheim 
war,  nicht  genommen  wird.  Es  werden  manche  Gesetze  recht  offen 
übertreten,  z.  B.  in  manchen  Ländern  die  Steuergesetze.  Da  handelt 
es  sich  dann  nur  um  eine  formgemäße  Angabe  der  Tatsache, 
g>aaig;  erst  das  verdeckt  geschehende  erfordert  eine  (i'qvvöig.  Und 
zudem  ist  fpalvuv^  wie  oben  gezeigt,  auf  ein  engeres  Gebiet  des 
Gebrauches  beschränkt. 
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128. 

TropdbeiTHa. 

1.  AeiTM«  ^8^  nifM  wie  aTcoitilig  der  Beweb  einer  Sache, 
sondern  eine  einzelne  Tatsache  oder  Sache  die  als  Prohe  gelten 
kann  für  das  Ganze,  woraus  man  auf  das  Ganze  oder  auf  das 
Wesen  der  Person  die  Urheber  davon  ist,  schließen  kann.  1]  Dem. 
2,  20.  %aixot  ravra,  d  fuxQa  ug  riyurai^  fuyala  Sdy^una  r^g  imlvov 
yvdfifjg  Kai  xaxodaifiovlag  iiStl  totg  sv  q>QovovCiv.  2]  [id.]  61,  6. 
öVfißovUvaag  S^  a  (lakiaxa  Tumnelyeij  vofäSco  rrlg  fuv  tvvolag  tr^g 
ifirjg  dety(ia ,  xijg  öi  aoivijg  ogpo^fti^v  afiiporiqoig  daotcsiv,  3]  Isoer. 
ep.  8,  6.  aTtccvTBg^  yctQ  tacntQ  dsly/iati  wtg  toiovxotg  (avdgaöi)  XQoi- 
(uvoij  xccl  tavg  SXXovg  rovg  övfMotoXnsvoiUvovg  bfwiovg  dvm  tovroig 

VOfjU^OViSlV. 

2.  TTapäbeiTjLAOi  ist  was  neben  einer  anderen  Sache  gezeigt 
wird;  d.  h.  das  Beispiel,  welches  vorgefürt  wird  besonders  damit 
man  sich  in  jener  Sache  darnach  richte,  oder  auch  sich  dadurch 
abschrecken  lasse.  4]  Isoer.  1,  11.  datyiia  di  rijg  'ItctcovIxov  tpv- 
6tf»ig  vvv  i^BvrivoxafUv j  TtQog  ov  6bi  ^rjv  66  SuniQ  TtQog  TtaQadBiyna. 
5]  Lycurg.  83.  ßovXofJutt  di  (uxga  twv  jtaXaLciv  v(uv  dnX^iVj  oTg 
TtaQadilyfJuxCi  xgcifisvoi  xal  tvbqI  rovttov  %al  TtBQi  tcov  SXXav  ßiXrtov 
ßovXBvCBöd^B,  TovTo  yoQ  ixBt  fiiyiCTOv  Tj  TCoXig  fifmv  ayad-ov^  on  tmv 
xaX^v  igycDV  TtagdÖBtyfia  totg  "EAAt^tf*  yiyovBv.  6]  Aeschin.  3,  245. 
iuv  iTtBQCDtmCiv  vftag  ot  vBtoxBQOt^  Ttqog  noiov  x'^  7taQaÖBty(ia  avrovg 
Tov  ßlov  Ttouic^ai,  xC  kqivbIxb'^  —  7]  Dem.  19,  101.  av  ^Uvxoi  dti 
TtovriQtav  agyvQiov  Xaßmv  xal  Saga  (gpav^),  xal  tovt'  i^BXsyx^^ 
Caq>mg  &r*  ainmv  xcSv  nBTtgayfiivcDv ^  (laXiöxa  fiiv^  bI  olov  zb^  aTCoxvBi- 
vaxB'  bI  ob  ^Yi^  ^öovxa  xotg  Xomotg  7caQadBiy(ia  nouixB,  8]  Lycurg. 
27.  inBtxa  xbv  TtQoSovxa  (iiv  iv  tw  TrolifiO),  öixTfyi^öavxa  öh  naqa 
xovg  vonovg,  .  .  tovtov  ix^^^^S  ^^  "^V  ^l^^tQ^  Ww  ^^  arcoxxBVBtxB 
xal  TtaQaÖBtyfia  xotg  aXXotg  av^qtOTtoig  %otr^(SBxB\  9]  Lys.  14,  12. 
iav  dl  xoifg  inupavBtSxaxovg  xav  i^afia(fxav6tnci>v  xt^uoQijöd^B,  navxBg 
navaovxaij  Zcxb  xovx<p  TtaQaÖBfyfiaxi  xQ^f^voi  ßBXxCovg  icovxai  ot 
TtoXixai. 

Wir  unterscheiden  diese  beiden  Bezihungen  durch  die  Aus* 
drücke  „Muster,  Richtschnur"  und  „abschreckendes  Beispiel".  Tca- 
QaSBiyfia  ist  jedoch  allgemeiner  ein  Beispiel  auch  ftlr  unsere  Er- 
kenntnis; ein  bestimmter  Fall,  aus  dem  man  lernen  kann,  wie  es 
wol   unter   änlicheu  Verhältnissen    kommen  wird;    aber   auch   ein 
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solcher ,  nach  welchem  sich  dieselbe  Sache  welche  der  Fall  betrifft 
beurteilen  lässt:  und  hier  ist  TCtxgdÖBiyfia  kaum  der  Bedeutung  nach 
von  detyfux  zu  unterscheiden.  10]  Dem.  19,  262.  263.  !(og  ovv  Ir' 
iv  cc6q>aX£i,  g>vXd^aßd's  xal  rovg  TCQcixovg  elcayayovrag  axificiaaTB* 
ü  61  (11^  j  öxoTceid'^  OTtmg  (lii  xriviKccika  sv  Xiysa^at  Öo^st  ta  vvv 
Hqrniiva^  oxB  ovS^  o  xt  %Qri  noulv  FJere.  ov%  OQotB  cSg  ivagylg  xal 
aag)hg  TCaQccöeiyfjux  ot  xalalitagot  ysyovaöiv  'OXvv&loi;  11]  Lycurg. 
127.  iv^fuüs^s  xolwvy  (D  SvÖQeg^  xijg  TtQovolag  xavxrig  %al  twv  Igytov 
i^lcog^  xal  (ifi  iniXav&dvsiS&B  iv  xij  ilniqxp  oÜdv  ivögcSv  Ixyovol  laxB, 
akXa  TtaQaxBXBvsad'B  vfiiv  ainotg  oncDg  Ofwuc  inBlvoig  aal  i%6Xovd'a 
iv  xy  xiljfUQov  fifiiga  itlftjq^iöfiivoi  in  xov  diyuxaxrjgiov  i^lrixB,  vjrofivif- 
ftccxa  ö^  ixBXB  Kai  nagaÖBlyiiaxa  xijg  ixBlvmv  xi^ioogtag  xa  iv  xotg  tuqI 
xav  admovvxiov  ilfti(plafiaaiv  mQt45(iiva.  12]  Isoer.  18,  55.  xlg  ovv  av 
a^Ctog  Övvaixo  Koxriyogrjcai  xav  xovxg)  TCBTtQayfiivtov;  ^  xCg  av  bvqbiv  I%o* 
TcaQdÖBtyfuc  (iBiiov  aSmiag  %al  (Svnotpavxtag  %al  novr}gCag;  13]  Soph. 
Oed.  R.  1193.  xo  öov  tot  naqa^Biy^k  f%o)v,  |  xov  aov  SalfAOva^  xov 
oov  CO  xXä(Ju>v  OiSiTtoda^  ßgoxmv  \  ovdlv  fjutTucQ^^oa,  —  In  den  meisten 
Fällen  ist  freilich  auch  hier  eine  Bezihung  darauf  enthalten,  dass 
man  aus  der  Lehre  des  7tagddBiy(Aa  einen  Maßstab  für  seine  Hand- 
lungen gewinnt,  indem  man  entweder  jene  Beispiele  nachamt,  oder 
sich  dadurch  abschrecken  lässt.  In  10 — 11]  kann  man  so  auf- 
fassen. 
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JIF.   bfjXoc.    eubeieXoc.    eöbiiXoc.    biiXoOv. 
KaidbriXoc. 
fvbr^Xoc. 

fKbilXoc.    ixö'qXiog. 
b\&br\\oc. 

irpöbiiXoc.    TrpobrjXojc. 
^TTibiiXoc.    dmbrjXiJüc 
0A.    cpavepöc.    qpavepujc. 

Koraqpavric.    KaraqpavOjc.    Kcnagxivsia. 
i^(pavr\c,    d^qpavujc    ^^qpdvem.    i^qpaviCeiv. 
dKqpavrjc.    iKq>av€5g. 
biaqpavrjc.    biaqpavoic.    biacpdveia. 
irpocpaviic.    7tQ0(pavmg, 

7r€piq)avr|C.    Trepiqpavüjc.     Trepiqpdveia.  —  djnqpiqpavrjc. 
imcpavric.    ^Tricpavaic.    ^Triqpdveio. 
^APR    ivapTTJc.    ^vapTUJC.    ivdpteia. 

1.  Die  Adjektive,  welche  den  Stamm  der  vorliegenden  Familie 
ausmachen,  werden  auf  drei  verschiedene  Wurzeln  zurückgefürt, 
welche  Eigenschaften  des  Lichtes  oder  dieses  selbst  bezeichnen. 
Das  deutsche  Wort  offenbar  gibt  einigermaßen  den  Begriff  all  dieser 
Adjektive  wider,  one  aber  die  ursprüngliche  und  zum  Teil  noch 
recht  lebendige  Anschauung  welche  bei  ihnen  herrscht,  zu  teilen. 
Die  sinnlichste  Anschauung  zeigt  ivuQyijg:  so  werden  Sachen  ge- 
nannt, die  gleichsam  in  hellem  Lichte  glänzen;  und  wir  werden 
dabei  an  die  der  Wurzel  ^APF  allem  Anscheine  nach  eigene  Grund- 
bedeutung erinnert,  welche  F.  88,  1.  besprochen  wurde.  Dagegen 
bezeichnen  die  zu  0A  gehörigen  Wörter  eine  Deutlichkeit,  welche 
weniger  an  ein  stralendes,  als  an  ein  leuchtendes  Licht  erinnert, 
so  dass  z.  B.  diccq>ccv7Jg  der  Hauptsache  nach  „durchsichtig**  be- 
deutet, d.  h.  nicht  selbst  scheinend,  sondern  das  Licht  durch- 
lassend. Das  stimmt  durchaas  mit  der  in  F.  33,  1.  gemachten 
Auseinandersetzung.  Die  zu  ALF  gezogenen  Wörter  haben  mehr 
Bezihung  auf  geistige  Erkenntnis.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass 
man  hieraus  bestimmte  Schlüsse  auf  die  Grundbedeutung  der  Wurzel 
machen  dürfe;  nehmen  wir  an,  dass  die  Bildungen  von  dieser 
Wurzel  in  älterem  Gebrauche  waren  —  wozu  manche  Anzeichen 
stimmen  —  ,  so  erklärt  sich  diese  Bezihung  aus  dem  so  wirksamen 
Gesetze,  nach  welchem  fast  immer  die  geistigen  Bedeutungen  sich 
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aus  den  sinnlichen  entwickelt  haben  und  noch  entwickeln.  Hütten 
wir  Sprachproben  die  einige  tausend  Jare  älter  wttren  als  die  Ho- 
merischen, so  würden  wir  die  Bildungen  von  JIF  wol  in  fast 
ausschließlich  sinnlichen  Bedeutungen  finden;  geistigere  Bedeutungen 
würden  dann  einer  noch  älteren  Wörtergruppe  zufallen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  nur  die  beiden  Zusammensetzungen 
Yon  öijkog,  welche  den  schärfsten  Sinn  haben  und  die  größte 
Anschaulichkeit  gewären,  Adverbien  aufweisen;  dass  fast  alle  Zu- 
sammensetzungen mit  -q>€tvrig  und  tpavuqog  selbst  und  ebenso 
iva^g  Adverbien  neben  sich  haben,  aus  einem  hiemach  leicht 
erkennbaren  Grunde;  dass  endlich  die  Substantive  der  zweiten 
Wörtergruppe  meist  in  eine  sinnlich  äußerliche  Bedeutung  zurück- 
fallen, und  erst  iva^ysia  die  Bedeutung  des  Stamm- Adjektivs  reiner 
widergibt.  Denn  die  erst  bei  späteren  Schriftstellern  gebräuch- 
lichen Bildungen,  welche  in  der  Überschrift  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht  sind,  zeigen  ein  im  absterben  begriffenes  Sprach- 
gefüL  Was  nur  bei  ganz  späten  Schriftstellern  vorkommt  ist  oben 
nicht  verzeichnet  worden. 

2.  1]  Arisi  h.  an.  1,  8,  3.  tcc  (dv  ovv  &kXa  yivri  navxa  räv 
twov  TtXfiv  T(ov  diftQOKodiQiuov  xccl  it  xi  akXo  atBUg,  Ixei  6g>^cck' 
fiovg'  xa  6i  ^moTOtta  ndvta  TtXfjv  aönakoKog.  tovtov  dh  x^onov  lUv 
xiva  l%«v  av  %zlri  xig^  oX^og  tf'  oim  f%eiv.  oXmg  ftiv  yuq  ov^'  6^, 
om  ixH  Big  xo  q>avBQOv  StjXovg  6q>^aXf»ovg'  ag>aiQi^ivxog  öi  xov 
öi^futxog  ixei  rifv  xb  xcigav  xav  ofifiOTcov  xal  xmv  og>dtcX(uiv  xa  iiiXava 
(die  Iris).  2)  Dem.  24,  74.  x^v  yccQ  aircov^  bI  xb  itQuy^^  ivcfu^B 
ilxatovy  inl  xotg  vöxbqov  yBvriaofiivoig  ^Bivai  xov  vo^ov^  %al  fjtfi 
öWBVBy%6vxa  Big  xaino  xic  {liXXovxa  xoig  TtaQBXriXv^oCi  xal  xcc  fjtti 
drjXa  xotg  (pavBQOtg  aöutfqfiaiSiv  bIx^  inl  naöi  yQatlfai  t^v  aunjv 
yvcifjtriv,  nmg  yciq  ov  Sbivov  x&v  avxmv  ti^uoxivat  Stualmv  xoig  i^- 
XriXByfUvovg  adixovvxag  xrjv  noXiv  tcqoxbqov  fuxl  xovg  firiS^  bI  »glöBoag 
S^iov  iqyioovxctl  xi  Si^Xovg'^  Schon  diese  beiden  Stellen  lassen  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  cpavepöc  das  offen  zu  Tage  liegende 
bedeutet;  bf\Xoc  dagegen  das  zur  Kunde  gelangte,  was 
man  erkennt  und  weiß.  Ob  xii  ^^  Si^Xa^  das  uns  nicht  offen- 
bare, wirklich  auch  vorhanden  ist,  ist  die  Frage,  2];  xa  ^m]  (pa- 
vBQcc  wäre  das  nur  nicht  offen  vorliegende,  jedenfalls  aber  vor- 
handene, vgl.  ag>aviig  in  F.  130.  Der  eigentliche  Gegensatz  zu 
(pavBQog  ist  also  das  verborgene,  unseren  Augen  nicht  zugängliche; 
und  cpavepOüC  heißt  „one  Hehl  zu  machen**,  „offen",  auch  wol 
„öffentlich'',  8].  3]  Dem.  2,  1.  ijü  noXXmv  ftiv  av  xig  lÖBiv  . .  do%Bl 
HOi  r^v  naqa  twv  d£C9v  Bvvoiav  (pavBQccv  y^yvofjJvriv  x^  tioXbij  ovx 
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rjKiaxcc  J'  iv  totg  naQovöL  TtQccyfiaai.  4]  Aeschih.  3,  96.  aal  tccika 
(UV  xcc  ipaveqa'  l(pri  dh  xai  ngd^sig  Ttgccrrsiv  itigag  öi^  aitogqrxuiv^ 
tm  xovTODv  slvai  xivag  (iccQxvQug  tcov  fKisxigtov  noXixcSv.  5]  Lycarg. 
146.  ev  Si  TcTTf,  oxt  vvv  KQvßÖriv  tlfi]g>i,i6(i£vog  Ixacxog  Vf*ci3v  q>aviQav 
noif^cst  xr^v  avxov  öutvoiav  xotg  ^totg.  Dem.  48,  33.  6]  Dem.  19, 
157.  6  6s  xovxoig  avxiliytov  (pcivBq&g  %ccl  SnaCiv  ivavxioviuvog  olg 
iXeyov  ftiv  iyw,  iijnqq>iaxo  6i  vq>^  vftcov,  ovxog  ^v.  7]  Lys.  8,  ö. 
inoq>a£v6XB  de  öwxioxaxovg  iavxovg^  otxiveg  liiv  imb  xov  ccvxov  %q6' 
vov  xov  Svdga  la^Qa  ikoiSogeixe  ^  q>av£Q€Sg  öi  (piXov  ivofäiBxe.  6. 
Xgijv  yccQ  viMcg  fj  (ifi  oucKag  Xiyetv^  t}  fitj  ^vveivatj  %al  xaika  tpavB- 
Qag  ajtHTtovxtxg  o^tiXlctv,  8]  Menand.,  Stob.  fl.  94,  11.  ngetxxov  oXly^ 
iöxl  xgrjimex^  iwnoTVtcog  ixBtVj  \  ij  nokkcc  g>avsQ€agy  aXlcc  (abx^  ovbI- 
dovg^Xttßitv. 

Die  öiiXog  genannte  Sache  lässt  sich  durch  Anzeichen  oder 
Tatsachen  erkennen:  dies  ist  die  Anschauung,  welche  in  vielen 
Fällen  bei  dem  Worte  besonders  deutlich  hervortritt.  9]  Xen.  Cyi*. 
8,  5,  7.  KaXbv  (niv  yciQ  rjyeho  b  KvQog  Hai  iv  olnUa  elvac  inixrj' 
dBV(ia  xijv  ev^iwcvvriv'  oxav  yccQ  xCg  xov  Sir(tat^  Si]X6v  icxi  OTtov 
6bZ  iX^ovxa  Xaßstv.  10]  id.  comm.  1,  2,  16.  SrjXm  ö'  iyeviö&riv  i^ 
mv  inQa^anjv.  11]  Plut.  conv.  2.  (sprichwörtlich)  xavxl  xal  xv<pXm 
örjXa,  12]  Dem.  57,  61.  xal  cSv  ix^gbg  ro9  ificS  naxQlxoxs  ov  (lovov 
oif  KccxfiyoQTiiSBv ,  aAA'  ovSh  xriv  if;^gpov  ^vsytuv  G>g  ov%  r^v  ^A^vatog. 
Tc5  tovfo  öijXov;  oxi  anaeaig  Söo^s  drifjLoxfig  elvcct.  13]  Ar.  vesp.  463. 
ccQa  Srjft^  ovx  avra  dr(Xci  \  xotg  nivrjCtVj  17  xvgawlg  mg  Xd^(HX  \  y' 
iXafißav^  imtovöa  (Uy  14]  Xen.  cyn.  8,  1.  Ix^ivea^cu  öh  xovg  Xaymg 
oxav  vl(p^  b  ^sbg  &<fxB  rig>av£ö^ai  r^v  yijv'  tl  S^  iviöxai  fuXayxtiut^ 
öva^ijxrixog  icxat.  icxi  6iy  oxav  fthv  ifuvlgyrj  %al  ^  ßoQSiov^  xa  fx^ 
l'lcD  TtoXvv  xQOvov  SilXa'  ov  yag  xaxv  övvxillxBxai^  d.  L  sie  sind  lange 
kenntlich,  nicht  „offenbar",  (pavBQcc^  da  dies  einen  Gegensatz 
bilden  würde  zu  solchen  Fußspuren  die  entweder  an  versteckten 
Orten  liegen,  oder  über  welche  frischer  Schnee  gefallen  ist. 

3.  6Cbr)Xoc  heißt  was  gut  zu  erkennen  ist.  15]  Hipp,  de 
arte  9.  iaxt  yccQ  xotdt  xavxriv  xr^v  xixvrjv  tiiavoig  dSoCi  xa  ftiv  tcov 
voöfjfiaxmv  oim  iv  övaoTno)  nelfisva  xal  ov  noXXa^  xa  öh  ovx  iv  Btt- 
öiqXfp  xal  TtoXXd  iaxt'  xa  fUv  ydg  jtQog  xa  ivxbg  xetga^^Uva  iv  ivo- 
OTVtcf}^  xa  6*  i^av^evvxa  ig  xf^v  XQotiiv  ^  otöiovxa  iv  evöriXip.  Ar. 
Ach.  1130. 

Nach  Curtius  Nr.  269.  ist  auch  das  Homerische  eubeieXoc 
zur  Wurzel  JIF  zu  zihen  imd  nur  eine  ältere  Nebenform  von 
ivdrjXog.  Mit  Recht  verwirft  Curtius  Düntzers  Erklärung  „abend- 
schÖD^',  und  auch  die   anderen  Ansichten   welche   man  aufgestellt 


Digitized  by  VjOOQ IC 


129.     dfiXos      '  421 

bat  erweisen  sich  als  unhaltbar.  Ich  will  hier  jedoch  an  den  Ho- 
meriächen  Stellen  wider  einmal  zeigen ,  von  welchen  Gesichtspunkten 
man  ausgehen  muss  namentlich  bei  Erklärung  seiner  sogenannten 
schmückenden  Beiwörter.  Man  hat  nicht  das  Recht,  sie  als 
sinnlos  zu  bezeichnen;  man  hat  ebenso  wenig  das  Becht 
ihnen  eine  beliebige  Deutung  zu  geben,  die  sich  zwar  mit 
ihrer  lautlichen  Beschaffenheit  vereinigen  lässt,  nicht 
aber  zu  ihrer  Anwendung  stimmt.  Bei  ihrer  Deutung 
muss  man  vielmehr  gleichmäßig  die  Resultate  der  Sprach- 
vergleichung berücksichtigen  und  was  einem  plastisch 
und  naturwar  schildernden  Dichter  entspricht  erforschen. 
Von  dem  letzteren  Kriterium  bin  ich  widerholt  ausgegangen,  und 
ich  denke,  wii*  haben  Homer  oft  in  der  Naturwarheit  seiner  Schil- 
derungen be wundem  gelernt.  Nur  darf  man  bei  dem  schildernden 
Dichter  am  allerwenigsten  die  logischen  Gesichtspunkte  einseitig 
herauskehren  wollen. 

Nach  §  1.  würden  die  Bildungen  von  JIF  in  einer  ttlteren 
Sprachperiode  eine  deutlicher  sinnliche  Bedeutung  zeigen  müssen. 
In  der  Tat,  die  einzige  Homerische  Stelle  in  der  dijkog  vorkommt, 
zeigt  dieses  als  gleichbedeutend  mit  q>ccvei^6g.  16]  Od.  20,  333. 
oq)Qa  filv  v^uv  ^vfwg  ivl  öt'qdtactv  iJ^ciXTUi  \  voctiqaeLV  'Odvatja  no- 
Xvfpqova  fovde  ö6(iovSs^  \  Tvq>Q^  ovtig  vifumg  [isvifisv  t'  rjv  l6%i^uval 
TS  I  fjtvfiöxrJQag  xcercc  ödficci^  inel  rode  niqSiov  riev^  \  ü  v6öxr}C^ 
'Odvöivg  xal  vTCorgoTCog  Tx^ro  dcofuy'  |  vvv  d'  i^Sr}  xoös  öijXov^  ot' 
ovtUu  voaufiog  iönv:  „nun  ist  es  offenbar,  liegt  vor  aller  Augen*^. 

Dasselbe  gilt  von  evSeUXog.  An  zwei  Stellen  finden  wir  es 
auf  Ithaka  angewandt  in  Schilderungen,  worin  es  seine  volle 
veranschaulichende  Kraft  behauptet.  17]  Od.  9,  21.  Odysseus  er- 
zält:  vaietdoD  d*  ^I^anriv  eiÖeUXov'  iv  ^'  OQog  avzfjj  \  Nrigtrov  elvo- 
alg>vXXov  agiitgeTtig'  ifjupl  öe  vrjaoi  \  noXXal  vat^rdovCi  fjuiXa  CxeSbv 
aXXriXfiaiv^  |  JovXlxiov  xs  2d(ir}  xe  xal  vXi^BiSöa  Zdaw^og.  Hier  ist 
evösUXov  (etwa  „weit  sichtbar")  erklärt  durch  iv  ö^  oQog  —  igi- 
TtQBTcig^  veranschaulicht  weiter  durch  die  Erw&nung  der  umher- 
liegenden Inseln,  vor  welchen  Ithaka  durch  seine  Bergspitze 
hervorragt.  18]  Od.  19,  132,  oöaoi>  yccQ  vrjcoixsiv  imnQttxiovciv 
agicxot^  I  JovXixüp  xe  ^ccfi'ij  xe  Kai  vX'qevxt  Zcirxi;vdo>,  |  oT  t'  avxtjv 
^I&ccKtiv  evSeleXov  afKpivifiovxai^  \  oT  fi  aJ-eyia^Ofiivriv  fiv&ircai^  xgv- 
%ovCi  6i  ^otxov.  One  das  Beiwort  hätten  wir  die  bloße  Aufzälung 
von  zerstreut  neben  einander  liegenden  Inseln;  mit  demselben  sehn 
wir  sie  sich  gruppiren  um  Ithaka,  welches  als  der  Königssitz  als 
ihr  Mittelpunkt  erscheint  und  übrigens  durch  eine  ansehnliche  Höhe 
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ausgezeichnet  ist.  —  An  zwei  anderen  Stellen  ist  Ithaka  darch  sein 
Beiwort  nur  so  hervorgehoben,  dass  die  erwänten  Handlungen 
besser  veranschaulicht  werden.  19]  Od.  2,  167.  Der  Seher  Hali- 
therses  weissagt  den  Freiem:  ov  yoiQ  ^Odvöcsvg  \  drjv  aiuivevd's 
(pik(ov  (5v  fotffira«,  iiXki  nov  ijdri  \  iyyvq  iav  tolcdeaai  (povov  %al 
KrJQa  g>vrevet  \  navzt06iv'  noliciv  di  %al  aXXoiCLv  xoxov  i<naij  \  o7 
v£(i6(ieöd'^  'J^axi^v  BvdeUXov.  Dies  wäre,  vollständig  ausgeftirt: 
„Erhebt  einmal  die  Augen  über  die  Insel,  wie  sie  rings  (weit  u.  dgl.) 
sichtbar  vor  euch  liegt:  viele  der  Einwoner  werden  dem  Verderben 
anheimfallen".  Und  nun,  in  aller  Welt,  was  sollte  das:  „viele  im 
abendschönen  Ithaka"?  —  20]  Od.  13,  212.  Odysseus  erkennt  seine 
heimatliche  Insel  nicht  wieder,  an  der  er  gelandet  bt:  cS  Tconoi,^ 
ova  aQa  itccvta  vorifjtovig  ovdl  ÖUaiot  \  r^6civ  0aii^%G)v  f^yi^rogeg  t^dh 
(Uiovrsg^  \  oC  fi  Big  SXkrjv  yatav  icni^yayov,  f  xi  (i*  ig>avTO  |  S^etv 
elg  ^I&axrjv  Bvöikkov^  ovS^  hiXeöCav.  Denken  wir  uns  die  Worte 
der  Phaiaken  weiter  ausgefürt,  so  wären  sie  etwa:  „Wir  werden 
dich  hinfttren  zu  Ithaka,  bald  sollst  du  das  weit  sichtbare  Neriton 
sich  über  die  klare  Meeresflut  erheben  sehen".  Nur  denke  man 
hier  in  keinem  Falle  an  eine  logische  Bedeutung  des  Wortes :  „nach 
Ithaka,  das  wir  nicht  verfehlen  können,  da  es  so  weit  und  deut- 
lich erkennbar  ist":  denn  eine  solche  Begriffsschärfe  zeigt  das  Wort 
sonst  nicht.  —  Noch  deutlicher  ist  der  Begriff  des  Wortes  in  der 
folgenden  Stelle,  wo  von  Inseln  überhaupt  gesprochen  wird,  so 
dass  man  um  so  besser  erkennt,  sidelsXog  ist  kein  bloßes  gewon- 
heitsmäßiges  Beiwort  von  Ithaka.  21]  ib.  234.  Odysseus  in  der- 
selben Lage:  tCg  yrj^  xlg  öijfiogy  xlvBg  iviqtg  iyyeyaccöiv;  \  r^  Ttov  xig 
vfjiSiav  BvdsUXog^  rii  xig  axT^  |  xciO*'  kXl  ntuli^iivri  igißdkaxog  rinel- 
QOiO]  Diese  Stelle  ist  wichtig,  sie  läset  den  vollen  Sinn  des  Wortes 
erkennen.  Auch  das  steile  Ufer  des  Festlandes  erscheint  weniger 
BvdsUXogj  als  eine  Insel;  denn  es  springt  ja  nur  von  einer  Seite 
hervor,  wärend  die  Insel  ringsum  sich  hoch  und  sichtbar  über  die 
Meeresflut  erhebt.  Wer  das  nordfriesische  Wattenmeer  befaren  hat, 
dem  ist  der  Sinn  all  dieser  Stellen  noch  klarer  zu  machen.  Er 
wird  die  ganz  flachen  Inseln  Nordstrand,  Pelworm  und  Föhr  keines- 
wegs mit  diesem  Epithet  belegen  wollen;  auch  kaum  Sylt  und 
Amrum,  trotz  ihrer  ansehnlichen  Dünen  an  der  westlichen  Seite. 
Dagegen  ist  Helgoland  BvdikXog  schon  aus  weiter  Feme  durch  seine 
schroffen  und  lebhaft  gefärbten  (blaugrau  und  braun  gestreiften) 
Felsenufer;  und  wer  einen  solchen  Anblick  genossen  hat,  der  ruft 
ihn  sich  gerne  wol  ins  Gedächtnis  zurück  durch  ein  Beiwort,  wel- 
ches   so    anschaulich  ist  wie   BvÖBlBXog.  —  Endlich,    in   hymn.  in 


Digitized  by  VjOOQ IC 


129.     ^Xog.  423 

Apoll.  Pyth.  260.  haben  wir  evÖBleXog  auch  als  Beiwort  von  Krisa, 
mit  derselben  schönen  Anschaulichkeit 

Ich  glaube,  man  verschließt  sich  besonders  dadurch  das  Ver- 
st&ndnis  des  feinfülendsten  Dichters,  dass  man  in  seinen  Werken 
wie  in  corpore  vüi  Experimente  macht,  und  nicht  daran  denkt  dass 
man  zuerst  lernen  muss  dem  Dichter  nachzuempfinden,  dann  aber 
daran  gehen  kann,  sich  über  das  einzelne  genauere  Rechenschaft 
zu  geben. 

4.  Es  ist  sehr  schwer,  über  die  Zusammensetzungen  unserer 
Familie  ein  urteil  abzugeben;  eine  Begründung  aus  dem  Begriffe 
der  Pr&posizionen  würde  weitschweifige  Auseinandersetzungen  not- 
wendig machen.  Ich  gebe  deshalb  nur  das,  was  aus  dem  Sprach- 
gebrauche, wenn  man  eine  große  Menge  von  Stellen  mit  kritischem 
Auge  überblickt  als  das  den  Gebrauch  der  Wörter  am  meisten 
kennzeichnende  sich  ergibt. 

KardbriXoc:  seinem  Wesen  nach  erkannt.  22]  Fiat  Fhaed. 
65  B,  Ttote  ovv  ri  tf^u^i)  xrig  aXri&slag  STCietai;  oxav  fdv  yccQ  iura 
tov  öcifunog  imxEtQ^  u  (SkohbIv^  Örikov  ou  tots  i^cmcctarat  in 
uvxov.  —  a(>'  ovv  ovx  iv  tw  koylSBiSd'ai,  einsQ  nov  alXo^i^  Kata- 
ötjXov  avx^  ylyvBxal  u  xmv  ovroov;  „Es  ist  klar  (ersichtlich),  dass 
sie  da  betrogen  wird;  —  dann  erkennt  sie  etwas  von  den  Dingen 
seinem  Wesen  nach^^  23]  Arist.  h.  an.  5,  4,  5.  17  öi  xmv  woxoiiovv- 
Twv  l%d"vci)v  o%Bla  rjxtov  yCvrcai  %axiör(Xog'  Swtuq  ot  TcXstoxoi  vofä^ovat 
TtXfjQOVö^ai  tcc  ^Xecc  tbv  xmv  aQQiv(ov  avccTucTVtovxa  ^oqov'  xovxo 
yaQ  TtoXXccTitg  oQicxat  ytvofuvov  %xX.  Dass  irgend  eine  Art  der  o%tlci 
stattfinden  muss,  gilt  als  ii]Xogr,  diese  ist  aber  nicht  tpctvBqi^  d.  h. 
vor  imsem  Augen,  dass  wir  sie  beobachten  können;  und  deshalb 
ist  sie  auch  nicht  nuaidriXog^  d.  h.  wir  kennen  das  wie,  die  Art 
des  Vorganges  nicht.  Vgl.  Hdi  3,  68.,  wo  erzält  wird,  wie  der 
^iyog  der  sich  für  Smerdis  ausgegeben  hat  naxiöriXog  wird,  d.  h. 
als  das  erkannt  wird  was  er  ist.  24]  Fiat.  Criton  46  D.  ^  nQiv 
fiiv  ifd  detv  anoQvr^cxBiv  naX&g  iXiyexo,  vvv  Öl  xaxdÖriXog  &Qa 
iyivsxo  (6  loyog)^  oxt  aXlwg  avsxa  Xoyov  iXiynOj  fiv  ös  Ttaiöiic  xaJ 
(pXvagla  (x>g  aAij^cog;  25]  Soph.  Oed.  C.  1214.  oöxtg  xov  nXiovog 
fiigovg  XQxit^if  tov  (UXqCov  naqiig^  \  ^(ohv^  öTuxioiSvvav  gyvXaöaonv  iv 
ifwl  TuxxadfiXog  l<nau  In  einer  Stelle  wie  der  letzteren,  und  so  in 
manchen  anderen,  ist  ein  Unterschied  von  SijXog  kanm  noch  zu 
fülen. 

KaTaqpavrjc:  als  das  was  etwas  (dem  Wesen  nach)  ist  vor 
Augen,  offenbar.  Es  werden  deshalb  (wie  auch  bei  MctadriXog) 
oft  Kennzeichen  oder  Tatsachen  angefürt,  welche  näheren  Einblick 
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in  die  Sache  gestatten.  26]  [Dem.]  59,  104.  xotg  ovv  ovrco  tpa- 
vsQÖSg  ivdeösiyfdvotg  xiiv  evvoiav  toS  ö^(MOy  xckI  itQOSfUvoig  Ttavtcc 
TOT  avTCülv  xal  Ttatöag  xal  yvvaiTUcg^  Tcahv  öKonBin  Ttmg  (uxidore  T^g 
Tcokitelceg.  ix  yaQ  x&v  ijniq>i6fiar(ov  rmv  viutiQmv  %axag>av7]g  iaxiv 
o  vofAog,  xal  yvtoös^^  oxi  aXri^  kiyca,  „Sie  haben  vor  aller  Augen 
gezeigt . .  ;  hieraus  ist  das  Gesetz  wie  es  ist  offenbar".  —  27] 
A  eschin.  1,  142.  inHvog  C^^iriQog)  yiiQ  noXXaxov  (i£fivfi(Uvog  tuqI 
IIcixQOiiXov  xal  ^AxdXimg  xbv  (tiv  iQCDxa  tucI  xr^v  iTtcawfdav  avxoiv 
xfjg  <pdlag  ijtoxQVTtxrtaij  riyovfuvog  xicg  xrjg  evvolag  tm^gßoXag  Tucxa- 
g>aviig  elvcct  xolg  Ttsnaidevfiivoig  xav  ceKQOccxcav.  ib.  143.  28]  [Dem.] 
47,  75.  xcfl  dicc  xovxo  axaKcog  xal  xa%v  fwi  atfwXoyriöBv^  Tva  ni^ccvog 
yivrjfca^  %cil  (ifi  %ccxaq>avrig  iitißovXevoav.  29]  Isoer,  4,  49.  (o^akja) 
Sh  xovg  sv^g  i^  iQXV9  ilsv^igcag  xi^gafifävavg  i%  ^uv  avdqUig  %al 
nXovtov  %al  tc5v  xoiovifav  ctya^mv  ov  ytyvaxfxofiivovg^  ix  öh  t«5v 
Xeyofdvcov  [McXtaxa  xaxagxxvstg  yiyvofiivovg.  30]  id.  6,  102.  a[  fuv 
yiiQ  Bvxv%Utt  %al  xolg  (pavXoig  x&v  av^Qcinciv  xceg  %a%Utg  avy^^wt- 
xovaiv^  a[  dh  Övanga^lai  xa^ioag  iunag>avstg  TCoioviSiv^  hnolol  xtvsg 
exaaxoi  xvyxavovöiv  ovxsg.  31]  Antiphanes  com.,  Athen.  2,  6  fin. 
Man  kann  alles  verbergen,  nur  nicht  den  Ransch  und  die  Liebe, 
welche  aus  Blicken  und  Worten  sich  sogleich  verraten:  äaxs  xovg 
aQvovfiivovg  \  (laXtöxa  xovxovg  xovxo  Kctxaqxxvetg  Ttotst,  —  32]  Lycurg. 
108.  ot  fikv  yag  nqoyovoi  xovg  ßuQßccQovg  ivlntjcav  o^  %Qmoi  xi]g 
^Axxinijg  inißriacev^  Kai  xaxagxxvij  inoitjCav  tijv  ivigelav  xov  tcXovxov 
x€cl  xrjv  ccQexriv  xov  jtXi^d^ovg  TtSQiyiyvofiivriv.  Isoer.  1,  34.  —  33] 
Timocles,  Athen.  6,  46.  ctvoiyn  rjSri  xag  &vQag,  Tva  Tcqog  xo  <pmg  | 
(Ofuv  7unag)avBig  fucXXov^  i<podev(ov  iav  \  ßovXrj^  (  yvvainovofwg 
xov  aqi^iMV  XafißavsLV^  |  %axa  xov  v6(ju)v  xov  xatvov  ansq  eSoo^f 
$Qav^  I  Tfov  icxifOfiivcDv.  „Damit  er  offen  sehen  kann,  dass  wir  die 
Gesetze  nicht  überschreiten^^  Überhaupt  tpaveqol  wollen  die 
iaximfuvot  keineswegs  sein,  das  Wie  soll  sich  nur  feststellen  lassen. 
Auch  bei  dem  Adverb  KaTaqpaViJJC  fült  man  noch  die  dem 
Adjektiv  eigene  Bezihung.  34]  Ar.  eq.  943.  xafiol  doxet  yi  xaXXa 
y  iLvai  Kcexag)avüig  \  ayad'bg  TtoXlxrjg.  35]  Dem.  35,  27.  oxi  Sh  xccxa 
xriv  6vyyQaq>fiv  ovS^  oxiovv  neTtoirjuaaiv ^  aXX^  Bv^g  an  aqyß]g  aQ^a- 
(isvot  ixanoxixvow  xal  insßovXsvov  (iriöiv  vyiig  noulvy  imo  xb  twv 
(ia^vQimv  xal  avxol  v(p^  iavxcSv  iXiy%ovxai  ovxmöl  xaxag>av^g.  — 
Das  bei  Plutarch  einigemal  vorkommende  Substantiv  %axaq>avBia 
zeigt  noch  deutlicher  die  xatacpavrig  eigene  Bedeutung,  indem  es 
in  die  Bedeutung  „Durchsichtigkeit"  gleich  Suitpavtia  übergeht, 
und  also  die  volle  und  bis  ins  Innere  gehende  Erkennbarkeit  und 
Offenbarheit  einer  Sache  bezeichnet. 
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Eine  mehr  sinnlich-anschauliche  Anwendung,  die  sich  nicht 
selten  bei  xcitag>avi^g  findet,  ist  aber  noch  zu  erw&nen.  Es  hat 
da  %cna  die  rein  örtliche  Bedeutung  „über  einen  Gegenstand  hin^, 
„entlang  nach  seiner  (ganzen)  Ausdehnung*^  Und  so  wird  denn 
xaz€(<pavrig  besonders  von  Wegen,  Gegenden  oder  sonstigen  Gegen- 
ständen die  einen  größeren  Raum  einnehmen  gebraucht,  und  be- 
zeichnet sie  als  solche,  welche  sich  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
deren überschauen  lassen.  36]  Xen.  cyn.  6,  6.  Man  muss  solche 
Gegenden  für  die  Aufstellung  der  Netze  wälen,  in  welche  der  Hase 
gewönlich  fliht,  tovxmv  61  Ttagodovg^  i^oöovg  Kcnceg>€tvBtg^  XsTcrdg, 
37]  id.  hipp.  5,  7.  ^v  tf'  av  xovg  noXXovg  oXlyovg  doxeiv  elvai  f/3ovA6«), 
^v  (Uv  üoi  xüdqUc  vTCfXQxrj  ola  6vy%qvnxHv^  di^Xov  oxi  xovg  (Uv  iv  tc5 
(pavSQm  ?zcov,  xovg  ö^  Big  xo  aSrjXov  aitoiCQWtxoDv ^  TiXiTtxotg  Sv  xovg 
Inniag'  f]v  61  Jtav  Kaxa(pavig  y  xo  jrco^/ov,  6£7uc6ccg  xQtj  axot^ov- 
aag  7Coiri<Savxa  diaXeinovCag  nagaysiv.  38]  id.  Cjr.  3,  3,  28.  inet 
61  TCQOöiovxeg  anBl%ov  06ov  nuqaoiyyriVy  ot  fikv  ^Aa<siqioi  ovxüng  icxgccxo- 
nt6Bvovxo  &C7t€Q  etQTixai^  iv  n€Qtxsxag>Q6Vfiiv(p  (uv  7uicxag)avei  6i,  o 
6h  Kvqog  mg  i6vvctxo  iv  ag)avaaxctxtp  ^  Tidfucg  XB  %al  yriX6q>ovg  inC- 
nqoc^Bv  TtotriöiifiBvog,  39]  id.  an.  1,  8,  8.  xal  i]6tj  xb  ffv  (Uaov  fifä- 
Qag^  Kccl  ovTKo  %ccxccq)avBtg  riCccv  ot  TtoXifuot'  rivUa  6i  6bIXyi  iylyvBxo, 
iq)ccvri  Kovio^og  SönBQ  vBg>iXYi  Xbvüi^:  man  überblickt  die  Gegend 
und  siht  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  keine  Feinde  erscheinen. 

5.  "GvbiiXGC  ist  so  viel  als  6riXog  iv  xiöiy  nämlich  bei  denen 
die  gerade  zugegen  sind  oder  sich  um  den  Gegenstand  kümmern, 
oder  bei  den  Menschen  überhaupt;  d.  h.  es  entspricht  dem  ein- 
fachen 6ijXogj  weist  aber  deutlicher  auf  bestimmte  Per- 
sonen, denen  etwas  bekannt  ist,  hin,  und  deutet  also  nicht 
auf  die  der  Sache  an  und  für  sich  eigene  Eenntlichkeit, 
die  durch  Tatsachen  u.  s.  w.  hervortritt.  40]  Arist  h.  an. 
9,  1,  1.  xa  6^  ^^  xmv  ^(ocov  iöxl  xoSv  fiiv  afMxvQoxigcav  tuxI  ßQcixv- 
ßicoxiQcav  rixxov  ^fuv  iv6r\Xa  iMaci  t^v  aX^^Civ^  xmv  61  (umtQoßioi)' 
xigav  iv6riX6xBQa,  Ein  Unterschied  von  d^ log,  namentlich  in  Fällen 
wie  9 — 10],  wo  bestimmte  Bezihung  auf  die  Kennzeichen  genommen 
wird,  die  ein  Ding  nach  seiner  Art  offenbaren,  ist  auch  hier  be- 
merkbar: denn  hier  wird  nur  davon  gesprochen,  dass  unter  den 
Leuten  die  Kenntnis  der  Sache  verbreitet  ist.  7iccx(i6riXog  hat  jene 
Bezihung  von  6fjXog  noch  deutlicher.  41]  Plai  Phaed.  88  E.  xal 
TCQXBqov  xixBivogj  Sctvbq  vfucg  (pi^g^  iv6riX6g  xi  iyivBxo  ix^ofuvog^ 
fj  ov,  aXka  TCQomg  ißori&ri  xm  Xoyo);  42]  Soph.  Ant.  405.  KP.  rj 
%al  ^wltig  Tuxl  XiyBig  oqd'mg  a  tp^g;  \  0T.  rcfvwjv  y'  I6av  ^oTCXovüav 
ov  av  xov  vBKQov  I  uTiBtTtag.  a^'  iv6fiXa  xal  öaqnj  Xiyca;  Ar.  eq.  1277. 
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Viel  deutlicher  wird  die  durch  iv  gegebene  Bezihung  bei  dem 
zu  0A  gehörenden  Kompositum.  Denn  djnqpavrjc  ist  nieht  wie 
(pccvBQog  das  überhaupt  offen  und  unyerdeckt  vorliegende, 
sondern  das  unter  den  Menschen  oder  bei  bestimmten 
Personen  offenbare,  ihnen  hell  und  offen  .vorliegende. 
43]  Soph.  Oed.  R.  909.  tp^lvovxa  yaq  [Uv^ox^tfta]  Aatav  \  ^iag>ax^ 
i^aiQovöiv  ijdri^  \  xovda(iov  Ufueig  ^AnoXltov  ifjupavrig'  \  I^qh  öi  ta 
^etd.  Das  soll  gewiss  nicht  so  viel  wie  (pccve^og  heißen,  denn 
„offenbar^^  überhaupt  ist  Apollon  gewiss;  aber  dass  er  vor  den 
Menschen  als  der  offenbare  da  stehe,  darum  handelt  es  sich  hier. 
44]  id.  Phil.  531.  m  (pllxctxov  fdv  ^(laQ^  tidictog  ^'  avij^)  |  q>lXoi 
öi  vavraiy  TCcSg  av  v^uv  ifKpavrjg  \  i'gyco  ysvo£(iTiVj  &g  f*  i^ec^e 
7tQoa<piXrj,  45]  Dem.  56,  39.  rijg  övyyQagnjg  öiaQQtjörjv  iByovörig  iig 
tov  ÜBiquia  %caayHV  xr^v  vavv  xal  i(A(pavrj  nagixBiv  roig  davslöaöiv. 
46]  [Dem.]  59,  33.  Mtnl  rä  ösmva  l%(ov  ainfiv  Tcavraxoi  iTtoQBvnOy 
OTtov  nlvoij  iK(6(uc^i  t'  ael  ftfr'  avrov,  cwijv  t'  ifA(pav€Ög  onotB 
ßovXfi^dri  navxaxovy  <pdozi(ilav  rijv  i^ovöiav  n^bg  xovf  ogcävtag  noi- 
ov^uvog.  47]  Xen.  Cyr.  8,  7,  23.  ^uxct  (Uvroi  d^sovg  %al  av^QciTcmv 
zb  nav  yivog  xo  ad  iniyiyvofnvov  aldsUs^s'  ov  yaQ  iv  önoxm  Vfutg 
ot  Ofoi  änoKQVTCxovxatj  aJU'  iiupavij  naüiv  ivceynti  ocbI  ii\v  xic  vfii- 
xeqa  Igya,  48]  id.  comm.  3,  8,  10.  vccotg  ys  f*i)v^  xal  ß(0(iotg  %fiqav 
ifprf  ilvai  TtQeTtmdecxdxfiv  ijxig  ifiq)ccvecxaxti  ovaa  iaxißeaxaxri  «fij*  ^v 
(UV  yccQ  idovxag  TtQOösv^aö&txt^  ridv  ds  ayvcog  ixovxag  fcgocUvat. 
49]  Theophr.  h.  pl.  1,  14,  4.  (S%BÖbv  yicQ  ovöiv  icxtv  oTtXovv*  iXl^ 
oca  (ihv  ijfjLBQa  xal  SyQia  XiyBxai  xavxriv  iiupavBöxaxrjv  oud  (iBylöxriv 
IXBi  duxq)OQavj  olov  aynij  —  iQivBog^  iXaa  —  noxivog^  Sitiog  —  ^XQ^S* 
In  48]  würden  wir  kaum  mit  (pccvBQog  vertauschen  können,  da 
hier  einseitig  das  sichtlich  und  offenbar  sein  den  Menschen  gegen- 
über hervorzuheben  ist;  in  49]  ist  von  „hervorspringenden''  Unter- 
Ischieden  die  Bede,  welche  den  beschauenden  auffiEdlen.  —  Das  Ad- 
verb ^ficpavujc  fanden  wir  ganz  in  entsprechendem  Sinne  ange- 
wandt in  46]. 

6.  'Efig)avrig  ^^^^  bedeutet  am  allerreinsten  das  den  Men- 
schen offenbare,  one  gleichzeitig  auf  mehr  innere  Kriterien  Be- 
zihung zu  nehmen.  Daher  ist  auch  d^q)äv€idL  das  Substantiv  für 
das  offenbare  und  sichtbare  da  sein.  50]  Theophr.  fr.  3,  2.  ovih 
yciQ  oxav  xb  vd(OQ  6qvxx(0(uv  atfxb  7totov(iBv^  oiU*  Big  ifupavBucv 
Syofuv  xb  xaxafUfUQiCfiivov  oc^Qoi^ofiBvoi,  Daher  ist  auch  gerade 
von  ifMpavrig  ein  transitives  Verb  gebildet,  djnqMXviZeiv,  welches 
das  sinnliche  vor  die  Augen  füren  oder  anschaulich 
machen  bedeutet^  im  Gegensatze  zu  br^XcOv,  welches  die  Offen- 
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barang  fttr  den  Geist  bezeichnet.  51]  Xen.  comm.  4,  3,  4. 
ovKOvv  xal  htBiiri  6  ^v  riUog  <pmx€ivig  cav  tag  re  Sgag  xrlg  fUjUgag 
i^uv  nai  xSkXa  navxa  Ca(pfjv£^fi^  fj  Si  vv|  iiic  tb  tfxoteit^  slvm 
aöatpsöxiga  icxlv,  Söxqcc  iv  rg  wnxl  ivignfvav^  a  r^uv  xag  caQag 
xijg  vtmxog  i(A(pav£iBi;  52]  Plat  Tim.  49  A.  vvv  8i  o  Xoyog  ioMSv 
BiöavayTui^siv  xaXeTtov  lutl  a(AvdQov  elSog  ifU%BiQtiv  Xoyoig  ifupavlcat- 
53]  Aeschin.  1,  128.  %al  ovxmg  ivaqyig  icxi  tuxX  ov  TUTcXaCfiivov 
0  Ai/Go,  5<y^'  sv^ösxi  nal  xr^v  %6hv  fffimv  xal  xovg  nQoyovovg  gn}- 
firig  mg  &sov  (isylöxrig  ßmfiov  tdgviiivovgj  . .  kocI  naXiv  xov  EvQinidriv 
ano(paiv6(Uvov  xrjv  d'iov  xavxrjv  ov  fiovov  xovg  icavxag  ifAfpavi^stv 
dwafiivriVj  oTtoiol  xivsg  av  xvyxavaxiiv  ovxeg^  aXXa  xal  xovg  xetiXiv- 
xriKoxag^  orav  Xiyrj^  ^^^PVM  ^^*'  i<f^^ov  Kav  fiv%m  deUwöi  y^$*'.  Das 
ist  fast  „hell"  d.  h.  berttmt  machen. 

JtlXovv  dagegen  steht  besonders  von  den  Offenbarungen  durch 
Taten  oder  Woi-te,  wodurch  sich  tmser  Charakter  zeigt;  von  den 
Anzeichen,  die  über  Entstehung,  Beschaffenheit  u.  s.  w.  eines  Dinges 
(geistige)  Schlüsse  gestatten.  54]  Aesch.  Pers.  518.  cd  wxxbgorlfig 
ifi(pavrig  ovBtQcixmVj  \  mg  %a^a  fioi  6aq>wg  idi^Xaöag  xaxa.  55] 
Thuc.  1,  138.  ^v  yicQ  o  SBfuOxofdrjg  ß(ßai6xaxa  dri  (pvöecag  icxvv 
dfiXfoöagj  xal  diafpeQovxmg  xi  ig  avxb  ftaAAov  hi^ov  a^tog  ^av^aai, 
56]  id.  4,  108.  o  yccQ  BqadSag  Sv  xs  xoig  aUoij  (lixgiov  iavxbv 
itaQstxe^  xal  iv  xotg  Xoyoig  Ttavxaxov  idi^Xov  mg  iXsv^€Q(6cmv  xriv 
^EXXada  ix'jts(iq)Mrj.  57]  id.  1,  3.  dtiXoi  di  (Wi  xal  xois  xmv  itaXaimv 
acMvBiav  ov%  tixiöxa'  itQo  yag  xmv  Tgmixmv  oxfdiv  (palvnai  tiqo^ 
XBQov  xoiv^  ioyaöafiivri  17  ^EXXag,  ib.  5.  58]  id.  1,  82.  ov  ^^v  ovdh 
avatodi^xag  avxovg  xbXbvcd  xovg  xb  ^vfificcxovg  fifmv  iav  ßXanxBiv  xal 
imßovXsvovxag  (iri  xaxatpmgäv^  aXXa  oitXa  fuv  (Ai^nto  xivBiv^  nifiitBiv 
dl  xal  ahiaiSd'ai  ^iqxB  noXBfiov  ayav  SriXovvxag  fii^^^  mg  imxQitjßOfiBv. 
59]  Hdt.  4,  42.  Aißvri  f*^^  7^9  öriXot  imvxfiv  iovöa  itBQlQifvxog^  TtXrjv 
oöov  avxrig  Jtgog  xf^v  ^Aölrfv  oqI^bi. 

An  zwei  Stellen  welche  scheinbar  einen  ganz  gleichen  Ge- 
brauch der  beiden  Wörter  zeigen,  indem  sie  gleichmäßig  die  Offen- 
barung der  Gesinnung  durch  Handlungen  bedeuten,  kann  der  Unter- 
schied derselben  noch  recht  klar  gemacht  werden.  60]  Xen.  Cyr. 
8,  2,  1.  Ttgmxov  füv  yaQ  iia  navxbg  aBl  xov  XQovov  tpiXav^qmnlav 
rijg  ifrvxrjg  mg  iSvvaxo  ^Xiöxa  ivB(pavilBv^  fjyov^iBvog^  miSitBQ  ov 
^Slov  ifSxt  q)tXBtv  xovg  fuOBiv  Soxovvxag,  ovxm  xal  xovg  yvmö^ivxag 
mg  q>iXoi)6i  xal  BvvoovCij  ovx  av  Svva6^ai  (uöBiC^ai  imb  xmv  <pi- 
XBio^ai  riyovfjUvmv.  61]  Thuc.  6,  47.  tucI  Nixlov  ^v  ry  yvm^Lri 
nXstv  inl  IkXtvovvxa  TtaCji  OxQaxia^  .  .  xal  ovxm^  naqanXBv^avxag  xag 
aXXag  TtoXstg  xal  intÖBl^avxag  fuv  n^v  dvva^uv  xr^g  ^A^rjyaimv  noXBmg^ 
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^riXciöavtag  dh  rrjv  ig  tovg  (pCXovg  nal  ^v(ifiaxovg  TtQo^fäav^  ano- 
TtXetv  oüiads.  —  i^tpavlteiv  im  ersten  Beispiele  ist  durch  die  Tat 
offenbar  machen,  in  ein  helles  Licht  stellen,  so  dass  alle  es  war- 
nehmen können;  SriXovv  im  zweiten,  solche  Handlungen  unter- 
nehmen, welche  von  der  Gesinnung  ein  Zeugnis  ablegen,  auf  diese 
schließen  lassen,  rmd  so  überzeugen. 

7.  Über  die  wäre  Bedeutung  von  ivaQyijg^  welches  am  besten 
schon  wegen  Znsammensetzung  mit  derselben  Präposizion ,.  schon 
jetzt  nach  ivSriXog  und  i^ipatn^g  betrachtet  wird,  erhalten  wir  am 
schnellsten  Auskunft  durch  das  Substantiv  ^vdpTCia  62]  Plat 
Pol.  277  B.C.  dio  fiaycQotigav  xriv  ocitodei^tv  neTtoiriTiafiev  nal  navtmg 
To5  fiv^m  xiXog  ovx  ini^e^v^  aXX^  axEjy&g  6  Xoyog  rjfuv  Sötuq  fmov 
X71V  i^cD&Bv  fisv  nBqiyqatpiiv  ioi9Uv  /xavcS^  H^^^^  ^^^  <^i  olov  toig 
(paQfucKoig  %al  zij  ^vyxQccasi  xcSv  xQODfiaxoDv  ivagynav  ovx  ircBiXritptvcti 
TTco.  63]  Philostr.  jun.  imag.  10.  p.  880.  Von  Darstellungen  in  einem 
Gemälde:  d  6i  xal  tiJv  ayiXtiv  ivvor^^ttag  x&v  ßo&v^  cÄ  Sri  ^^^ 
xriv  vofM^v  Xtvxm  inofjJvmv  aitatg  twv  vofUmvj  xrjg  juiv  XQoag  ov% 
Sv  d'avfiacsiagj  el  xal  xqviSov  xorl  naxxixiQov  TCccCa*  xo  dl  xal  (avkch- 
fjJvmv  wOTtBQ  axoveiv  iv  x^  yO^^Ü^  ^^^  ^o^  Tcoxafibv  mXccdovxa  elva^ 
doKstv^  itaq*  ov  at  ßosg^  noSg  ovk  ivuQyeiag  7r(»o<Toi>;  64]  Polyb.  3, 
54,  1.  2.  Hannibal  auf  den  Alpen:  xrjg  dh  xiovog  fidr}  nBql  xovg 
SüQovg  a&QOitofävrig  .  . ,  ^BCDQmv  xa  nXr^^  dvöd^fuog  öiaxelfieva^ 
.  .  ine^axo  iSvva^Qolöccg  naQOKaXBiv^  filav  ixcav  ag>OQfiriv  slg  xovxo 
xriv  xrjg  ^IxaXlag  ivuQyeutv'  ovxcd  yciQ  VTtOTteTCxoixei  xotg  itQOBi^iiivoig 
OQBOiVy  SoxB  6vv^Ba)Q0V(iivcav  afupotv  anQOTtoXBCog  <palvBßdtct  did^BCiv 
B^BLv  xcig  "AljtBig  xi]g  oXrig  ^IxaXlag.  Wftrend  also  ifupccvBia  das  bloße 
zu  Tage  treten  ist,  bedeutet  ivaqyBiu  die  völlig  klare  und 
in  jeder  Bezihung  lichtvolle  Erscheinung. 

Schon  bei  Homer  wird  dvapYilC  von  der  allen  sichtbaren  Er-^ 
scheinung  der  Götter  gebraucht,  im  Gegensatze  zu  den  sonstigen 
Offenbanmgen,  wodurch  sie  ihre  Anwesenheit  oder  ihr  Wirken 
verraten.  65]  Od.  16,  161.  Von  Athena:  cxij  dl  ncni*  ivxl^qov 
%XiAslrig  ^OSvcrn  (pavBica'  \  ovrf'  Sqa  TriXi^xog  iÖBv  avxlov  ovrf'  ivori" 
öBv'  I  ov  yuQ  7NO  7tavxB66i  ^Bol  (puivovxat  ivaQyBig'  |  iXX^  ^OdvCBvg 
XB  xvvBg  XB  fiSov*  IL  20,  131.  Und  so  bedeutet  ivaqyrig  das 
ganz  klar  und  hell  vorliegende,  wird  deshalb  oft  mit  ca^prig 
verbunden,  auf  Traumerscheinungen  u.  dgl.  angewandt,  die  ganz 
Vie  wirkliche  Vorgänge  erscheinen;  außerdem  auf  Beispiele,  Be- 
weise, Anzeichen  u.  dgl.,  die  völlig  klar  und  ersichtlich  ihrer  Be- 
deutung nach  für  alle  sind.  66]  Od.  4,  84^.  ii  d'  ij  vnvov  ctvo- 
QOVöBv  I  xovqri  ^LiagCoio'    tpLXov  öi  foi  fixoQ   lav^y  \  Sg  ol  ipccQylg 
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oveiQov  inioovTo  wKTog  ifioXym,  Oanz  anders  ifitpavi^g  ia  5A]  von 
der  Traomerscheinung ,  die  sich  in  den  nachfolgenden  Ereignissen 
offenbart  hat,  darin  zu  Tage  getreten  ist  67]  Aeschin.  1,  55. 
TCfgl  ov  TtdXai  €v  olS^  ou  d'civ(ui^BTe  iUxi  ov  (jU(iv7ifiat'  ovtoo^  ivaQ- 
yig  iauv  o  iQa,  68]  Dem.  14,  4.  fiyovfun  yaq^  o  avdqtg  ^A^vuIoih, 
xovg  'jEHi^vofj,  et  (iiv  ivagyig  n  yivoixo  xal  6a<plg  &g  ßaatXevg  av- 
xoig  iiuxHQalj  %al  övfifucx^qöHv  xal  laqiv  (leyaXtiv  i^stv  xotg  nqo  avrwv 
%al  jwr'  avxmv  ifutvov  apiwofUvoig.  69]  id.  19,  263.  ov%  oQaxs  mg 
ivagyigj  o  SviQig  ^A&rivatoi^  xal  öaq>lg  naQctdetyfuc  ot  xaXalmoQOi 
ytyovaCiv  'OAvvdtoi; 

Das  Adverb  dvapTUiC  ist  ganz  in  der  Bedeutung  des  Adjek- 
tivs. 70]  Dem.  21,  115.  aq  av,  iX  y'  djjB  isxiyfifiv  ^  ökiccv  xovxodv 
cav  xccxBöMva^B  xor^  ifiotl^  tovt'  Sv  elaösv;  iya  (tiv  ovn  ol^i. 
ovxovv  i^sXiyxixai  xovxoig  ivaQymg  vßqei  irjft&v  (U  ixßaXXsiv  in 
xrjg  ncctQlSog.  116.  inHÖrj  xolvvv  xovxo  xo  itQayfuc  ovdl  na^^  %v 
Tcavxajri  axQi<p(ov  olog  t'  ffv  ayayetv  in*  ifti,  fpavBqag  fjdti  di 
i(iov  xov  ^AqlmaQjpv  iov%o<pavxEi,  ivagyrng:  auf  allen  klar  sichtbare 
Weise;  q>avBQmg:  offen,  one  noch  zurückzuhalten  und  Hehl  zu 
machen. 

8.  In  iKbnXoc  ist  die  Bezihung  darauf,  dass  etwas  aus  der 
bisherigen  Verborgenheit  heraustritt  und  so  erkannt  werden  kann, 
deutlich.  71]  Dem.  2,  21.  SöneQ  yicQ  iv  xolg  cmfuxaiv,  ?(og  ftiv  Sv 
io^oDfiivog  ^  xtg^  ovdhv  iitaia^avBxat  j  ijutv  Öh  aQQtioxrifia  xiövfißf^ 
navxa  mvbPcm^  xav  ^yfift  xav  axQififia  tucv  &lXo  xi  xmv  v7taQ%6vx(ov 
öcc^Qov  ^'  ovxm  Tial  xmv  noXBcav  xal  xmv  xvqavvayv^  ttag  filv  av  IJo) 
fCoXB^Civ^  itpavri  xa  xcixa  xotg  noXXotg  i<txiVj  ijiBtiav  di  ofiOQog 
noXBfiog  övfmXccxjj^  navxa  inolriCBv  IxSt^Xa.  72]  Polyb.  3,  12,  4. 
^AcdQOvßag  (dv  ovv  nqoano^aviiv  ov  naöav  iyidriXov  inoCrißB  ti)v 
avxov  itQO^BOtv'  ^AwCßa  dh  naqiiaoxav  ot  tuxiqoI  xal  Xlav  ivano- 
ÖBl^aa^at  xriv  naxQdav  l%^Qav  Big  ^PcnfiaCovg. 

Auch  dK(paviic  geht,  wie  die  anderen  Ableitungen  von  0A, 
nicht  auf  die  innere  Erkenntnis,  sondern  den  äußeren  Schein.  Hier 
legt  deshalb  die  Präposizion,  da  sie  das  heraustreten  aus  dem 
dunklen  in  „den  hellen  Tag^^  andeutet,  es  nahe,  dass  der  Gegen- 
stand die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zihen  werde;  und  so  mögen 
wir  ix(paviqg  in  manchen  Fällen  übersetzen  mit  „hervorleuchtend'^ 
und  das  Wort  wird  so  manchmal  zu  einer  anschaulichen  Bezeich- 
nung dessen  der  sich  hervortut,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  richtet  und  Büm  erntet.  Ebenso  IxdriXog  in  der  einzigen 
Homerischen  Stelle.  Vgl.  §  1.  und  3.  73]  H.  5,  2.  Iv»'  av  Tv- 
iBtdy  ^tofAi^ÖBi  IlaJiXag  *A^vri  \  dwxB  fUvog  xal  ^agöog^  Tv'  IxStiXog 
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fiftof  naaiv  I  ^A^ystousi  yivoixo  idl  Tdiog  iöd'kov  aqoixo,  74]  Plat 
conv.  175  E.  ^  jxiv  yaq  if«)  (cotpia)  (pavXri  xtq  av  sfrj  Kai  ifiq>uf- 
ßflTi^6i(M}gj  SöTtBQ  ovaQ  oviSa^  rj  ös  öti  Xafi'jtQcc  te  xal  TtoXXrIv  ircl- 
doCtv  Sxovaa,  ij  ye  ita^  6ov  viov  ovxog  ovt(o  6ip6Sqa  i^iXaft^E  nal 
iwpaviig  iyivtco  Tt^driv  iv  fucQzvC^  t(ov  'EXXi]V(ov  nXiov  ^  XQiCfiVQloig. 
75]  id.  Phaed.  110  E.  111  A.  t^v  6h  yi\v  avriiv  xBxo6tiij6&ai  xovzoig 
XB  nu<Si  nal  hi  %Qv6m  xb  xai  a^yvQfp  vuxl  xotg  aXXoig  av  xotg  xotov- 
rot^.  ixgxxvfj  yaQ  ceixa  nBq>v%ivai^  ovxa  TtolXa  nX'qd'Bi  Tuel  (uyaXa 
nal  ytoXXaxov  xijg  y^g,  Scxb  avxriv  lÖBiv  slvai  diofia  Bv6ai(i6vmv 
^Boxav.  id.  leg.  788  E.  76]  id.  Ion  535  B.  1%^  dfi  %ai  (loi  xoöb 
Blitij  m^IoDv,.'  oxav  bv  Bijcrig  liw^  xal  ixTcXi^^rig  (ucXuna  xovg  ^bg)- 
(livovg,  f}  xov  ^Odvööia  oxav  iitl  xov  ovdov  ig>aXX6iuvov  ad^g^  ix- 
fpavrj  yiyvofuvov  rotg  fivri6xrJQ6i .  . . ,  i?  AxiXXia  inl  E%xoQa  oQfUMVxa, 
.  .  xoxB  TtoxBQOv  IfMpQOüv  bIj  iJ  1^(0  Cavxov  yCyvBi .  .  ; 

Diese  deutliche  Doppelbezihung,  auf  das  ofifenbare  vor  Augen 
sein,  und  das  hervortreten  aus  der  vorherigen  Verborgenheit,  eignet 
sich  wenig  dazu,  als  Bestimmung  einer  Handlung  hinzugefügt  zu 
werden.  Deshalb  sind  die  Adverbien  i%di^X(og  und  ixqjavmg,  in 
abgeschwächtem  Sinne,  erst  bei  Späteren  in  Gebrauch. 

9.  AidbnXoc  heißt  das  aus  seiner  Umgebung  oder  aus 
einer  Anzal  von  anderen  Dingen  heraus  erkennbare.  77] 
Hippocr.  de  a^re  22.  diic  xavxag  ötj  xag  %qo<paCutg  xa  BÜBa  aitfiX- 
XayfUva  xöiv  Xom^v  itv^quoitfav  i%ov6tv  ot  Oaöitjvol'  xa  xb  yccQ-  (U- 
yi^Ba  fuydXo^j  xic  TuixBa  ö  wtBqnaxBBg^  Sq^qov  dh  xaxaöriXov 
ovöiv^  ovöh  g>Xif,  78-]  Arist.  h.  an.  3,  4,  7.  Von  den  Blutadern: 
ovdh  xavxa  (ttAiJ^)  Ttavxa  (fc5a)  Ijj^ovtftv*  ov  fitjv  ovtf*  o^koUng  iv 
aTtaöiv  ioxi  (pavBQOVj  aXXa  (uiXusxa  iv  xoig  (laXusxa  noXvalfioig  nal 
(iBylcxoig.  iv  (tiv  yiiQ  xotg  (UKQotg  oial  iirj  noXvaifioig  rj  öia  (pvötv 
i}  dia  nioxtixa  xov  öd^axog  ov%  bfiolmg  i<fxi  naxafiad'Biv.  x6v  (iiv 
yccQ  ol  noQOt  övy7iB%v(AivoL  wx^uTtBQ  o%Bxol  xtvBg  imo  noXXfjg  ilvog 
Biölv'  .of  di  oXlyag  Kai  xavxag  Ivag  avxl  <pXBßäv  i%ov6iv.  fi  dh  fu- 
yaXrj  (pX£^  iv  Ttaöt  ^dXusxa  didöriXogy  Kai  xoig  fUKQotg.  Das  ist 
eine  Anwendung  der  drei  Synoyme  in  verwandten  Fällen,  und 
doch  wesentlich  verschieden.  KaxadriXog  in  77]:  was  sich  durch 
die  gewönlichen  Kennzeichen  verrät.  (pavBQog  in  78]:  offen  vor- 
liegend; diddriXog  zu  unterscheiden  von  den  übrigen  Teilen,  und 
so  kenntlich.  —  79]  Aeschin.  1,  189.  o  yuQ  tvbqI  tcov  (uylcxmv  xovg 
vofiovg  Kai  xr^v  am<pQOiSvvfiv  wcBQidoiv  S^Bt  xiva  S^iv  xijg  i/wx^ffj  ^ 
ducdriXog  iK  xijg  aKoöfilag  xov  xQonov  ylyvBxai. 

Bei  biaqpavrjc  dagegen  haben  wir  die  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  ein  an  sich  schon  anschauliches  Wort  durch  eine  Präposizion 
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zum  Teil  ganz  in  die  sinnlich -äußerliche  Bedeutung  zurückfällt 
Bei  den  Zusammensetzungen  von  Uystv  haben  wir  änliche  Erschei- 
nungen beobachtet,  ^tag)«  vif  ff  bedeutet  l)gewönlich  durchsichtig 
(wie  Glas);  dazu  gehört  das  Substantiv  btaq>dv€ta,  Durchsichtig- 
keit Plat.  Phaed.  110  D.  2)  von  der  Kraft  des  Feuers  durchdrun- 
gen, glühend,  Hdt  4,  73.  75.;  aber  auch  nur  davon  ganz  heiß 
geworden,  Hdt  2,  92.  3)  In  der  in  diesem  Kapitel  zur  Erwägung 
kommenden  Anwendung  bedeutet  di^atpavrjg  das  unter  anderem 
hervorleuchtende  und  sich  auszeichnende.  79]  Plat  de 
rep.  600  B.  &aneQ  Üv^ayoQag  avrog  rs  iutipiQovxtoq  inl  tovrtp  (dass 
er  andere  anleitete)  rjyctTtrj&ri^  tucI  ol  vCviQOi  ¥ti  %al  vvv  Tlv^ayo- 
QStav  XQOTCov  iTCovofux^ovxsg  Tov  ßlovj  ötaqxxvBig  njj  donovctv  elvai  iv 
toig  aXXoig.  Weniger  in  dieser  Bedeutung  kenntlich  bei  Soph.  Oed. 
R.  754.  —  Bei  dem  Adverbiom  bta(pavd>c  ist  diese  gewissermaßen 
zusammengesetzte  Bedeutung  nicht  mehr  klar,  sondern  es  bedeutet 
nur:  „ offenbar '',  „so  dass  es  klar  zu  Tage  liegt*^  Vgl.  das  über 
ixdriXcag  und  iwpavmg  gesagte,  §  8.  80]  Thuc.  2,  65.  Von  Perik- 
les:  atxiov  tf'  ijv  oxi  insivog  (liv  öwccvog  £v  t©  ts  a^imfuxit  %al 
ry  yvcafAjj,  x^^rmv  di  duccpccvmg  adtoQorccrog  yBv6(ievog^  koxhxb  to 
nXijd'og  iXsv^iQoog.  81]  Xen.  an.  6,  1,  24.  ovxa  iij  ^ofävtp  av- 
xm  iucipavcSg  6  ^sog  CrjfJLalve^  fii^s  TtQOiSdsiO^ai.  xijg  i^ijg  (m^xs  il 
atqotvxo  anodixscd'ai. 

10.  Nichts  zeigt  die  geistige  Bezihung  von  öijXog  deutlicher 
als  das  Kompositum  irpöÖTiXoc,  welches  wie  TTpob/|Xu)C  das  geistig 
im  voraus  erkennbare  bezeichnet;  deshalb  besonders  von  6e* 
faren  und  von  der  Zukunft.  82]  Aeschin.  3,  131.  ov  ro  xsXev- 
xatöv  advxmv  nccl  ixaXXuQi^xov  xmv  UqoSv  ovxtov  i^iTtSfirlfS  xovg  öxQa- 
ximag  inl  xov  TtQoöfiXov  kIvöwov;  ib.  152.  83]  Dem.  18,  196.  sl 
(tiv  yaQ  riv  Cot  nQoöt^Xa  xa  (jUXXovxa^  . .  or'  ißovXevsd'^  ^  noXig  negl 
xoixfovj  x(yz  Sdet  nqoUySLv,  ib.  199.  84]  Hdt  9,  17.  &  Oconieg^ 
TtQodriXa  yicQ  oxi  rifjJccg  ovxoi  ol  av^ganot  (UXXovat  jtQOOTCXG)  Oavarjo 
dcicHVy  dutßeßXrifUvovg  wto  SB66aX£v^  mg  iya>  Wxa^o,  vvv  SvÖQa 
Ttavxa  xivcc  vfiicDv  xQ€tiv  iöxi  yeviö&M  ayad'ov,  85]  Aeschin.  1,  182. 
svgwv  xiiv  iavxov  d^yaxiga  di^g>^aQ(iivriv  xorl  xr^v  t^XiTdav  ov  TUcX^g 
dtag>vXcc^c«Sav  [lixQ''  ycc^v^  iyxaxipKodofiriCBv  avr^v  f*£^'  iTtnov  slg 
i^fwv  olxCav^  vtp^  ov  TtQod'qXcDg  ifuXXev  aTtoXetiSd'at  dtcc  Xi^v  fSvy- 
ita^BtQyfiivfi,  So  mnss  auch  aufgefasst  werden  86]  Soph.  Aj.  1311. 
iitsl  xaXov  (Wi  xovi^  wttQnovovfiivtp  \  ^avscv  Ttgodi^Xag  fucXXov  ^ 
xrjg  aijg  ^1^  |  ywatKog  «=»  offenbar  dem  Tode  entgegenzugehn, 
nicht  msigniter  mori.  —  Man  findet  aber  auch  Belege  für  die  sinn- 
liche,  n^Qfpavfjg  mehr  entsprechende  Bedeutung.    So  Ix  tcqoöi^Xov 
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Soph.  El.  1429.,  wo   das  örtliche  ix  diese  Bedeutung  nSher  legt, 
und  TtQodi^koig^  opp.  adi]l(og  Poljb.  2,  47,  7.  vgl.  9. 

Dagegen   ist   TTpoqpaWjc    unser  ö^<?/«^   weit   deutlicher  als 
tpaveQog  dem  versteckten  und  heimlichen  entgregrengesetzt, 
besonders  so    die   adverbialisohen  Wendungen  ix  nqofpa- 
vovg  und  ano  xov   ytQo<pavovg  (wofür  erst  bei  Späteren  TtQo- 
<pavcSg),  von  offner  Handlungsweise.    87]  Dem.  9,  48.    oSm 
d'  aQxcti(ag  dxov^  .  .  &<it    oiSk  xQtifjuixfov  ävsta&ai  naQ*  ovdevog  ov- 
6iv  (Bestechungen  sind  gemeint),  akX^  slvai  vofufwv  uva  xal  «$o- 
g>avrj  xov  Ttolsfiov.    88]  id.  23,   165.    akXcc  xov  (dv  Snavxa  %q6vov 
fjLtjvag   inxoc   öirjyayBv   rifiSg   noksfi^v^   i%  nQOipavovg  i%^Qog  eSv  %al 
ovöi  Xoyov  (pdavd'Qomov  dtdovg,    89]  Thuc.  2,  93.    ovxs  yuQ  vav- 
xvnov  fiv  fCQo<pvkaö6ov  iv  ccvxm  ovöiv^   ovxs  TCQoadoxUc  ovÖBfäa  fifi 
Sv  Ttoxe  ot  Tcokifuoi   i^aitivaCcog  ovxcog  imicksvceiav  ^   iTcel  ovx*  am 
xov   JtQOfpavovg   xokfiijßai  av  xor^'  tiövxlav^  ovdh  ei  duvoovvxo^   fi^ 
owc  av  Ttgoaus^iiS^ai.    90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,   15.    öioxi  nal  iv- 
dqitoxiQov  fdoxst   elvat,    x6    iv   xotg   alg>vidloig   q)6ßotg   &<poßov  %al 
ctxuQaxov  slvaij   f  iv  xoig  nQo6f}koig'   xa  TtQOfpav^  fikv  yccQ  xav 
i%  koyusiiov  xal  koyov  xig  nQoikoixo'  xa   d'  i^altpvtfg  %axa  t^v  f|iv 
(nach  seinem  Charakter,  Wesen).    Offenbar  ist  TtQodrikog  hier,  was 
man  vorher  erkennen  kann;  nQotpavijg  was  offen  und  unversteckt 
entgegentritt.    Und  so  ist  7tQ0(paviqg  keineswegs  nur  auf  Handlungs- 
weise bezüglich,  sondern  bezeichnet  überhaupt  das  hervorspringende 
und   auch    Äußerlich   leicht    erkennbare.     91]   Theophr.  h.  pl.   3, 
18,  8.    Btörj  rf'  iaxl  nks£(o  xijg  !Xt%og,  mg  (dv  xa  nQO(paviöxaxa  %al 
(liytcxa  kaßslv  xgla. 

11.  Mit  ns(fl  existiren  keine  Zusammensetzungen  von  d^kog^ 
sondern  nur  mit  0A.  TT€pi(pavrjc  bedeutet  das  nach  allen  Sei- 
ten offenkundige.  92]  Dem.  24,  129.  aXXicxavxd  y  wnm  tuqi- 
(pavrj  iaxtv^  Söxs  navxag  av^Qmitovg  eldivat.  93]  [id.]  59,  82.  oxi 
8^  ov  'il^svdofuci^  fuyakfp  TfXftt^^/o)  nal  mqupavü  iTCiisl^to  vfdv  xr^v 
yctQ  av^Qomov  anoTtitirlfO)  i%  xi]g  oUUcg  xxk.  „ein  Beweis,  von  dem 
alle  Welt  Zeuge  sein  wird".  94]  Antiphan.  com.,  Stob.  fl.  97,  8. 
0  Ttkoikog  i(fxi>  TtaQOTidkvfjifJiM  xmv  xaxcov,  |  cd  ii^bq^  {\  nevla  ii  nt(ft- 
(pavig  XB  wA  \  xannvov.  95]  Plat.  Phileb.  31  E.  JIPÄ  olfuci,  fiiv 
0€  oQd'mg  XiyBiv^  (o  IkoxQavBgj  ififpaviöxsgov  6h  ixi  xaxfxa  xavxa 
nBigcifiB^a  XiyBtv,  £Sl.  ovxovv  xic  dtifwöia  nov  %al  ns^Kpavt, 
§a<ixov  iSvvvoBtv'y  —  Auch  bei  dem  Adverb  7T€pi(pavuJC  ist  diese 
Bezihung  meist  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar.  96] 
Dem.  27,  7.  xaika  yoQ  fux^ovxsg  axgißmg  bIöbc^b,  ota  x&v  nmnox 
iniXQonBvöavxtov  ovdivBg  avatöiaxBQov   ovöh  nBQKpavicxB^  tj  ovroi 
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To  rKiixeQa  Sir\(^mt%ct<5iv.  Das  Sabstantiv  TT€pt(pdv€ta  deckt  auch 
den  Begriff  von  (pccvtf^oq,  von  dem  kein  Substantiy  gebildet  ist 
nnd  tintersclieidet  sich  so  ganz  wesentlich  von  zwei  anderen  Sub- 
stantiven der  Gruppe,  8i.aq>avei.a  nnd  iitiipivBw^  bei  denen  eine 
ganz  ttußerlich-sinnliche  Bedeutung  herrschend  geworden  ist;  wärend 
i^quiveia  und  iviqynut  eben  so  leicht  zu  unterscheiden  sind.  97J 
Dem.  45,  2.  intÖBl^fo  S^  viuv  rotrtovl  £xi<pavov  xal  ft^fict^Tv^xora 
Ttt  '^ivdr,^  %al  6^  ctlcxQWUQÖUtv  xovxo  TtSTCOiriKoray  %al  xan^yoQOv 
aircov  ainov  yiyvo^uvov*  roaavtrj  JUQupavsut  xov  nQayiuaog  icxiv, 
98]  Isae.  8,  20.  vvv  di  xjj  TCtq^pctviCa  xov  nQuyficetog  tuxI  tfT  6vvsi- 
öivai  xavxa  itoU,ovg  ovda^d'sv  rifupiößrixi^&ri  xoiovxov  ovSiv,  — 
Auch  d^(piq)avrjc  ist  gebildet  worden,  etwa  in  demselben  Sinne 
wie  neQiq)avrigj  Eur.  Andr.  834. 

12.  'GmbnXoc  heißt:  äußerlich  erkennbar,  und  wird  be- 
sonders auf  die  ttußere  Haltimg  der  Personen  in  Mienen  u.  dgl. 
augewandt,  insofern  man  daiaus  Schlüsse  auf  ihre  Stinuuung,  ihre 
Lage  u.  s.  w.  macht.  99]  Theogn.  442.  ovÖBlg  yccQ  rcavx*  iöxlv 
avoXßiog'  aXi*  6  (dv  iö^kbg  \  xoXfia  iymv  xb  nanov^  %ov%  inCdrilog 
ofuog.  100]  Menand.,  Stob.  fl.  109,  4.  xb  d'  sv  (pigatv  |  üwv 
xoiovxov^  av  8vv^  fMvog  q)iQSi>v,  \  %al  fi^  inLirikov  xr^v  xv%r\v  nok- 
Xoig  itoiT^g.  101]  Ar.  Plut.  368.  aU'  oidl  xb  ßXi(i(A  avxb  Tucxic 
XcoQav  fjrfi,  |  aXX^  i&clv  iniSriXov  xi  ycsnavovQyr^x  ow.  102]  id.  eq. 
38.  ^v  d'  ainovg  TtaQMxrjcdfisd'cc^  \  iniSriXov  i^uv  xotg  nQocmcolOiv 
nouiv^  I  iqv  xolg  httci>  xalQcnöi  xal  xotg  nqayiuitci,  —  Auch  hier  zeigt 
das  Adverb,  dmbrjXuiC,  nicht  die  Bedeutungsfülle  des  Ac^ektivs, 
und  kann,  wie  die  meisten  Adverbien  der  Familie,  mit  einem  ein- 
fachen „offenbar**  oder  „sicherlich'*  widergegeben  werden.  102] 
Hippocr.  de  victu  ac.  44.  xora^eAatfrori^  Sl  noXXm  avxti  fucXXov 
ri  aiMc^ag  xijg  hiQrig'  ei  yag  SXXog  IrjxQbg  ij  xal  dfifwxrig  iceW'mv 
%al  yvovg  xa  ^(nßeßipioxa  d^ri  %al  tpayetv  TMtl  nulv  u  o  exBQog  lud- 
Xvtv^  iTtiSr^Xfog  av  6o7wCri  (otpeXt^iiivai.  ib.  45.  103]  Ar.  thesm.  799. 
Ihr  Männer  nennt  uns  ein  Übel,  tucv  ix  ^Qldog  naQaxwtxafiav^  xb 
%a%bv  ^rixetu  ^iaö&at'  \  tucv  ai(S%vv%Bl6*  iva^onq^CT^^  tcoXv  (uiXXov 
nag  im^fut  \  avd'tg  to  Kaxbv  naQaxvtjfav  Ideiv,  ovxmg  r\iulg  iiti" 
ir^Xoig  I  vik^v  ia^tiv  noXv  ßsXxlovg'  ßacavog  dh  nagsöxiv  liiad'ai. 
Hier  könnte  auch  q>aveQcSg  stehn:  durch  die  Präposiziou  ist  ör^Xog 
in  eine  sinnlichere  Bedeutung  übergegangen. 

Anders  d7Ti9aW|C.  Wir  unterscheiden  hier  eine  sinnlich-äußer- 
liche Bedeutung,  nach  welcher  das  Wort  eigentlich  Dinge  bedeuten 
sollte,  auf  die  man  von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  Ein- 
sicht hat;  aber  es  ist  seiner  Anwendung  nach  hier  kaum  zu  unter* 

SoHiuDT,  STUonymik.  m.  28 
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scheiden  von  %cira(pavi^g  in  Stellen  wie  37 — 38].  104]  Thiic. 
6,  96.  i^r^Qvtixai  yccQ  to  Silo  xcdqIov^  aal  (JiixQt  rtjg  rcolsag  inixli- 
vig  xi  iftTt  tucI  iTtupavhg  nav  «&«).  105]  id.  5,  10.  r^  61  Klioavi^ 
(pavsQov  yevoiUvov  cevxov  (tov  Klaa^lda)  ano  xov  KbqSvUov  ano- 
ßavxog  iucl  iv  x^  nolei  iitttpccvit  ovö^  l^to^sv  tuqI  xb  [sqov  xfig 
^Adi]vag  d^oiUvov  %xl.  106]  id.  7,  3.  i^v  dl  ovx  Inupctvlg  xoig 
^A^valoig  xo  xcogtov»  Doch  ist  hier  überall  kein  Einblick  der  Aus- 
dehnnng  nach  gemeint,  sondern  die  bloße  oberflächliche  Exponirt- 
heit  für  die  Augen.  Das  Substantiv  £irt(pdv€ia  hebt  auch  diese 
Bedeutung  viel  reiner  hervor  (vgl.  Sia(pavsuc^  ivagyna)  und  bedeu- 
tet, auch  bei  den  Mathematikern,  die  Oberfl&che  eines  Dinges. 
Besonders  aber  bedeutet  inKpavrjg  ttußerlich  ausgezeich- 
net, vor  den  Augen  der  Welt  eine  hervorragende  Stel- 
lung einnehmend:  ein  Begriff  der  den  der  Vornehmheit  und 
Berümtheit,  aber  auch  den  des  Süßeren  Gepränges  in  sich  schließt, 
und  am  ersten  noch  lateinisch  durch  insignis  widergegeben  werden 
kann.  107]  Hdt.  9,  32.  xavxa  ftiv  xmv  i^vitov  xcc  (äyiöxa  ovvo- 
luccrat  TcSv  wto  MaqSovlov  xa%^ivxfov^  xa  tcbq  ircupaviaxcexa  xe  f}v 
TUcl  loyov  Tclilöxov,  108]  id.  2,  89.  xccg  dl  yvvatiuxg  x&v  iiwpa- 
vimv  ivSqav^  ineitv  xBlBwr^ca^i^  ov  itaqtcvxUa  didovoi  xacQixBvsiVj 
ovöh  oaon  Sv  l(06i  $vEtdhg  %iqfta  xal  ito^ot;  nltvvog  yvvmxig,  109] 
Xen.  conv.  8,  7.  xovxov  d'  ocfxiov  xb  ntniQCDP  xs  ivofucoxmv  a^igxh- 
xigovg  vfiag  flva^  %ai  aixovg  iitupavHg,  —  Das  Adverb  dirKpavuJC 
bedeutet  geradezu  „mit  Gepränge '%  „nach  Art  vornehmer  oder 
reicher  Leute".  110]  [Dem.]  59,  26.  Man  hat  die  Neaira  schon 
als  Hetäre  erkannt  durch  .ihre  Anwesenheit  bei  Gelagen;  fuxa 
xccvxa  xolwv  iv  xy  KoQlv^m  avxijg  imcpavcig  Igya^ofävtig  xai  ot!tfi^ 
lafinQäg,  allot  xe  igacxal  ylyvovxcn  nxl,  111]  Alexis  b.  Athen. 
2,  12.  xovg  Bvxv%ovvxctg ^  inKpavcSg  \  du  ^rjv  (pavBQav  xb  t^v 
86civ  xfiv  xov  ^Bov  I  Ttomv,  Interpungirt  man  hier  nicht  nach  bv- 
xv%ovvxag^  so  gibt  man  dem  Leser  ein  Rätsel  auf,  da  niemand 
beim  ersten  Blick  auf  die  Stelle  sehn  kann,  worauf  iitupav&g  zu 
bezihen  ist. 
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130. 

"AbriXoc.    dbriXörric.    dbrjXiuc. 

dq)av/|C.    dqpdveia.    dqpavujc.    dq)aviC€iv. 

1.  Man  kann  ganz  allgemein  sagen,  dass  Sbi]Xoc  der  Gegen- 
satz ist  nicht  nnr  zu  drjXog,  sondern  auch  zu  den  Zusammensetzun- 
gen dieses  Wortes  Kcexddrikog^  ivdtiXog  u.  s.  w.;  so  dass  es  der 
allgemeinere  Ausdruck  ist  fllr  die  speziellen  Begriffe  ov  {fitji)  . . 
drjXog^  ov  ((Atf)  , .  TuxradriXog  etc.  Ebenso  steht  d(pavrjc  allen  in 
F.  129.  besprochenen  aus  der  Wurzel  0A  gebildeten  Adjektiven 
gegenüber,  außer  wo  jene  Zusammensetzungen,  wie  namentlich  dia- 
(pavT^g  in  der  Bedeutung  „durchsichtig*',  indem  die  örtliche  Bezihung 
der  Präposizion  stärker  hervortritt,  eigentlich  aufhören  den  anderen 
Wörtern  gleichen  Stammes  synonym  zu  sein.  SdriXog  also  be- 
deutet das  uns  unbekannte,  und  kann  leicht,  z.  B.  wenn 
von  der  Zukunft  die  Bede  ist,  das  ungewisse  bezeichnen. 
l]<Xen.  comm.  1,  1,  6.  rcc  (dv  yag  avcty^aXa  övveßovXeve  xal  TtQccx- 
Tftv,  a>g  ivofutev  uqiO%*  av  TtQajdiivat'  neQl  dh  xmv  airiXtuv  oiuüg 
anoßriCono  fucvrsvdofAivovg  i^SfiTtev^  ei  Tcoirjxia,  2]  [Fiat.]  Axioch. 
371  A.  Iqyri  .  .  i%  xiv&v  xcthiifQV  iiXxcDv  . .  iKfU^cc^xivaij  (lexa  n^v 
xov  C(0(iccxog  Xvaiv  xrjv  i/w%'^v  slg  xov  SdriXov  xaoqelv  xonov  xccxa  xiy 
v%6ytiov  oftiriCiv. 

^A(pavrig  hingegen  ist  das  nicht  zu  Tage  liegende, 
sinnlich  vorhandene.  Es  ist  also  das  äußerlich  nicht  wamehm- 
bare,  nach  außen  hin  sich  nicht  manifestirende.  So  werden  in  4] 
Ländereien  die  vor  jedermanns  Augen  sind,  und  in  5]  Freunde 
die  uns  offen  und  öffentlich  zur  Seite  stehn,  von  dem  in  Kisten 
und  Kästen  verborgenen  Reichtume,  der  als  i(pavqg  bezeichnet  wird, 
unterschieden.  Ob  aber  die  a(pccvr\  wirklich  vorhanden  sind,  ist 
ungewiss,  6 — 7]:  und  hier  ftült  das  Wort  der  äußeren  Anwendung 
nach  ganz  mit  aöt^Xog  zusammen.  a<pavrig  yBviö^at  ist  geradezu 
„abhanden  kommen",  d.  h.  aus  der  faktischen  und  sinnlich  war- 
nehmbaren  Anwesenheit  verschwinden,  8].  —  3]  Xen.  comm.  1, 
1,  2.  nmov  (juv  ovv  ag  ovk  ivofu^sv  ovg  17  TtoXtg  vofäiei  d^eovg^ 
TtoUo  noft  lyfysaixo  xsxfiriQlto;  ^(ov  xb  yag  (pavsQog  riv  TtoXXamg 
(dv  otKOty  noXXaKLg  dl  lid  x&v  Kotvav  xijg  itoXecag  ßcoiicSv,  xal  fucvxLKy 
%Q<6fisvog  ovK  a<pavrig  ^v.  4]  Ar.  eccl.  602.  7mg  ovv  oöxig  (Atj  xixri^TCft 
yrjv  rjfmv^  iqyvQiov  di  \  %al  öaQEwovgj  ag>avrj  nXovxov;  5]  Menand., 
Stob.  fl.  16,  13  a.    noXX^  öh  kqslxxov  iöxiv  i^Kpavfig  <plXog^  \  fj  TtXovxog 
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ag>avrig^  ov  (Sv  naroQv^ag  ixstg,  6].Thuc.  5,113.  aXV  ovv  fwvoi  ye 
ano  TOVTODV  x&v  ßovXexrfictTtov  .  .  ra  (j^v  (AÜkovra  x^v  oQmiUvmv  Ca- 
(picxBQa  xqCvsts^  xic  de  atpavf]  tw  ßovXsa^ai.  wg  yiyv6(uva  i]dri  ^Buöd'B. 
7]  id.  6,  9.  vuxl  nQog  fihv  xovg  xQonovg  xovg  viuxiQovg  ac^evrig  av 
(iov  0  Xoyog  ffi^,  sl  xcc  xe  vtvccqxovxcc  (sd^eiv  naQaivoltjv  xal  (iri  xovg 
bolfiOLg  nsQl  rc5v  oKpavcSv  xal  (isXXovxcov  Ktvdvveveiv.  8]  Eur.  Ipb. 
Taur.  757.  i^alqtxov  fwi  dog  x6d\  ijv  xi  vav$  %i^^  \  x^  iiXxog 
iv  nlvöcavt  xQTifiaxcav  (lixa  |  acpccvrig  yivrjxai, 

2.  Dass  beide  Wörter  von  demselben  Gegenstände  aasgesagt 
docb  in  ganz  verscbiedener  Bezibung  gebrancbt  werden  müssen, 
ist  leicbt  verständlicb.  Sie  können  aber  aucb  dieselben  Gegensätze 
baben,  wie  denn  nicbt  selten  (pccvsQog  and  adriXog  einander  ent- 
gegengesetzt werden;  vgl.  F.  129,  2],  wo  xcc  fi^  öriXa  den  (pavBQci  ent- 
gegengesetzt sind.  Denn  das  nicbt  sinnlich  und  offen  vorliegende 
ist  ja  aucb  der  Kenntnis  des  Geistes  in  den  meisten  Fällen  yer- 
scblossen;  man  darf  also  auf  solcbe  Antithesen,  ftir  welche  sich 
zalreicbe  Beispiele  leicbt  auffinden  lassen,  gar  kein  Gewicht  legen. 
9]  Hippocr.  de  arte  11.  x«J  yccQ  8ii  %al  a  itBtQmvxcci  ot  xa  atpa- 
via  voisiovxsg  uTtayyilXsiv  Ttegl  xmv  vo0ri(Mix<ov  xotai  ^eqaiuvovC^ 
do^itovxtg  ^MtXXov  iq  Blöoxsg  ccTtayyiXkovOiv,  —  iTtel  xijg  yB  xi%vrig 
xriv  övvayuv  b%6xav  xtva  xcSv  xa  aöriXa  voCBvvxtov  avaöxi^öjj  d'ov- 
(ta^Biv  a^tdxBqovj  ^  wtBQogav  fi^  iy%Bi^6a6rig  xotctv  äövvaxoictv. 
Das  ist,  diejenigen,  welche  an  verborgenen,  nämlich  inneren,  äußer- 
lich nicht  zu  Tage  tretenden  Übeln  leiden.  Das  zweite  Mal  wer- 
den diese  Krankheiten  solcbe  genannt,  von  denen  man  keine  Ein- 
sicht, kein  Wissen  hat,  und  es  wird  als  bewundernswert  bezeichnet, 
dass  Ärzte  auch  in  diesen  Fällen  die  Pazienten  herstellen  {ivaffxij' 
6ai)  können.  Der  Unterschied  der  Wörter  liegt  klar  zu  Tage:  denn 
bei  dem  Arzte  soll  man  doch  sein  geistiges  Wissen  bewundem. 

3.  Etwas  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  Adverbien 
dbrjXwc  und  dcpav&c.  10]  Thuc.  1,  92.  ot  dl  AaKBÖamovioi,  okov- 
CavTBg  o^v  (UV  (pavBQav  ov%  inoiovvxo  xotg  ^A^valoig^  .  .  xijg  (liv- 
xot  ßovXtjaBmg  afuc(navovxBg  adi^Xag  ijx&ovxo,  11]  id.  6,  58.  %al 
adi^Xcag  xfj  otjßBt  7cXa<sdfiBvog  TCQog  xijv  ^viupoQav  iiUXsvaBv  aixovg^ 
ÖB^ag  w  xfüQlov^  anBX^Biv  ig  avxo  avBv  otcXohv,  —  12]  id.  3,  43. 
fiovriv  di  noXtv  dia  xagitBQivolag  bv  noirjaat  in  xov  ^QO<pavovg  iiri 
i^anaxi^Oavxa  aSvvaxoV  o  yag  iidovg  (pavBQcSg  w  aya^ov  iv^- 
vnwvtBVBxai  aq>av&g  jfjj  nXiov  i^Biv.  13]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  27.  6 
dl  ^AvxaXMag  .  .  ifißißaaag  xovg  vavrag  Big  ddÖBKa  vavg  xag  S^tCxa 
jtXBovöag  . .  ivrjÖQBVBv  6g  iSvvaxo  ag>aviGxaxa,  Die  allgemeine  Wen- 
dung „one  offen  zu  zeigen"  gibt  den  Begriff  beider  Wörter  wider, 
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uud  in  10]  finden  wir  auch  (pavegog  und  adi^Xcag  entgegengesetzt. 
Aber  doch  kann  man  erkennen,  dass  adrjXtog  in  10 — 11]  nur  yon 
der  Verstellung  gilt,  durch  die  man  anderen  verborgen  bleiben, 
sich  ihrer  Einsicht  entzihen,  will;  wärend  atpavag  in  12 — 13] 
deutlicher  dem  offen  vor  Augen  liegenden  entgegengesetzt  ist,  und 
deshalb  auch  nicht  bloß  (pavsQcig^  sondern  auch  das  viel  deutlichere 
ix  xov  TtQOfpavovg  zum  Gegensatze  hat.  Das  atpavmg  ivsögsveiv  ist 
dem  offen  gefürten  Kriege  entgegengesetzt;  das  adrjXcDg  nXaCafuvog 
Tj  otifsi  dem  gewönlichen  Mienenspiel  u.  s.  w.,  keineswegs  dem 
ganz  offen  und  ungescheut  hervortreten. 

4.  Umgekehrt  zeigen  die  Substantive  den  Begriff  der  zu- 
gehörigen Adjektive  viel  deutlicher;  dasselbe  Verhältnis  der  Ad- 
verbien und  der  Substantive  zu  den  Adjektiven  lernten  wir  wider- 
holt in  der  vorigen  Familie  kennen.  Das  sparsam  und  meist  nur 
bei  späteren  gebrauchte  dbi]X6TTic  ist  geradezu  das  nicht- wissen. 
14]  Plut.  mor.  27  D.  Von  Odysseus:  ofio/co^  inl  t^  Siaqi^^uiCH 
T(ov  XQfifidvcov^  cc  ^vvB^i&fixav  ot  Oaümsg  avtm  %ai  ccTtinlsvöav  ^  el 
(UV  iXtfimg  iv  iQflfäa  rotfavTj/  tucI  xmv  xad'^  avtbv  ctcatpzia  nal 
iSriXoxrixL  ysyova>g  Tre^l  xmv  xQrnucxoiv  (poßeixat  ^ftt^  x£  ot  ot%oivx(n 
KoCXrig  inl  vriog  SyovxBg''^  olxxelQEiv  a^iov  iq  ßdeXvTXBC^ai^  vri  Jlciy 
xrjv  g>tXo7tXovxCav, 

'Aqpdveta  dagegen  zeigt  das  Extrem  der  Bezihungen  von  a(pcc- 
rijV  Es  ist  also  entweder  geradezu  das  nicht  vorhanden  sein,  die 
Vernichtung,  15];  oder  es  ist  der  Mangel  des  Ansehns  vor  den 
Menschen,  und  hat  dann  als  eigentlichen  Gegensatz  TTf^i^^avfta, 
16 — 17].  15]  Aesch.  Ag.  384.  ot;  yaq  Saxiv  iTtaX^tg  \  nXovxov 
nifbg  Koqov  ivd^l  \  Xcmxlcavxi  fiiyav  JCxag  ßcnfiov  elg  acpaveiav.  Die 
Erklärer  verbinden  richtig:  SytaX^ig  TtXavxov  .  .  ilg  inpivBiMv:  „der 
Schutz  den  der  Reichtum  gewärt  gegen  Vernichtung"  (R.  Enger). 
16]  Thuc.  2,  37.  Von  der  politischen  Praxis  der  Athener:  fUxeaxt 
dh  xccxcc  ftiv  xovg  vofiovg  TtQog  xa  idt.a  diätpoga  nam  xo  faoV  kccxcc 
da  xriv  i^lmCiVj  <ig  ?MiCxog  Iv  X(p  evdo%t(Ui^  ovx  am  (liQovg  x6 
TtXeiov  ig  xa  xoiva  i]  an  aqsxijg  ngoxifiaxai'  ovd^  av  %axa  mviav^ 
i^oov  öi  XI,  ayad'ov  ÖQaCai  xf^v  noXiv^  a^miuxxog  atpavaUt  K&uoXvxau 
17]  Find.  Isthm.  3,  49.  fowv  d'  afpavtut  xv^ag  %ai  fucQvaiUvaVy  \ 
TtQlv  xiXog  Skqop  t%ia^ai, 

5.  Die  beiden  Bezihungen  welche  ag>avBU)i  hat,  hat  auch  dqpa- 
viZetv.  Es  ist  also  entweder  „aus  dem  Wege  schaffen *\  der  Be- 
deutung von  a<pdvHa  in  15]  analog;  oder  es  bedeutet  die  Bedeckung 
und  Verhtülung  besonders  des  vorher  ausgezeichneten,  schönen  und 
in    die   Augen   fallenden,     18]  Hdtl  3,  126.    mcC  xiva   ayya^tov 
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JaQBtov  iX^ovra  Tcag*  tcvtov^  &g  ov  ^t^g  fjSovi^v  ot  riv  ri  ayyzlXo- 
(uva,  %TÜVH  fuv  oTtlöto  xofu^o^vov  avÖQag  ot  inuüsag  xor'  o66v^ 
anontBlvag  di  fiiv  ri<pccvi<iB  avr^  litmp.  19]  Eur.  Phoenu  1041.  «%« 
t'  riv  o^ioiog^  otcoxs  mXiog  ifpavl^Bisv  \  a  TVtBQOvcCa  naq^ivog  xiv 
ivdQciv  (von  der  Sphinx).  20]  Lys.  7,  2.  ovro  rf'  anoQog  o  aytov 
(loi  na^iCTfjxevy  Söu  inuyqiq/riv  xo  fikv  nQcaxov  iXalav  Jx  xijg  ^g 
itpavitBiv'  .  .  huidr^  rf'  i%  xovxov  xov  t^ottov  adtKOvtma  (U  ovdhv 
BVQBtv  idvvi^^0av,  wvl  (ab  örpiov  (paCiv  &<pavCt^tv,  21]  Antiphan. 
com.,  Stob.  fl.  99,  32.  Xwfq  yicQ  uv^f^fonoici  xal  to  f^v  xoxcS^  | 
äaitBQ  TtovriQm  ^myQaqfco  xa  %QcaiAcexa  \  nqmiaxov  acpavl^ovOiv  ix  xov 
acitJuxTog.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  der  Begriff  des  Wortes  ein  und 
derselbe  ist,  denn  sie  lässt  beide  Auffassungen  gleichmäßig  zu. 
Auch  wir  sagen  nicht  bloß,  dass  der  Kummer  die  roten  Backen 
wegnimmt,  sondern  auch  dass  Trauer  unser  Antlitz  verhüllt.  Da- 
gegen zeigt  die  folgende  Stelle  ganz  einseitig  die  zweite  Auffassung. 
22]  Arist.  eth.  Nie.  3,  9,  3.  ov  jü^v  aXXa  öo^buv  av  bIvcii,  xo  xot« 
xifv  ivd^Cav  xiXog  ridv'  vtco  xmv  xwiXm  dh  aqxxvl^Böd'mj  otov  aal  iv 
xoig  iymCi  ylvBtai'  xoi^  yccQ  Ttvxtaig  xo  (tiv  xiXog  tjdvj  ov  Ivexo,  o 
cxifpavog  xai  at  xifucC^  xo  ob  xvTtXBö^ai  aXyBivov  xrA. 


131. 

1)  KöXaE.   KoXaKiKÖc.  KcXaKCÜeiv.  KoXaKeia.    KoXdK€U)üia.   KoXa- 

k€utik6c. 
0iun;.    BiumKÖc.    8uj7r€Ü€iv,  BiuTrreiv.    BwTteia 

8iu7r€U)Lia.    BujTreuTiKÖc. 
BepaTieüeiv.    BepaTteio. 

2)  akaXXeiv. 

uTTOKopiZecBai.    uTtoKopic^iöc.    UTroKÖpicjLia.    üiroKopiCTiKÖc 

1.  KöXaS  ist  der  Schmeichler  in  der  übelsten  Bedeu- 
tung des  Wortes,  der  um  des  eignen  Vorteiles  willen  mit  dem 
Scheine  der  Freundschaft  selbst  die  äußerste  Unterwürfigkeit  zu 
vereinen  kein  Bedenken  trägt  Er  sucht  mit  aller  Kunst  die  ihm 
zu  Gebote  steht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  sähe  er  in  der  von 
ihm  heimgesuchten  Person  nur  Vorzüge,  und  ist  um  so  geförlicher, 
je  mehr  er  seine  niederen  Beweggründe  zu  verstecken  und  den 
Glauben  zu  erwecken  weiß,  seine  Lobeserhebungen  seien  aufrich- 
tig gemeint.  Nach  Athen.  6,  30.  wurde  jene  verächtliche  Men- 
schenklasse   der  Parasiten,    die   sich  den  vornehmen  und  reichen 
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welche  großes  Haus  machten  fast  unentbehrlich  zu  machen  wussten, 
in  alter  Zeit  9i6Xcnug  genannt,  und  die  so  betitelte  Komödie  des 
Eupolis  gab  eine  gewiss  anschauliche  Schilderung  des  Lebens  und 
Treibens  dieser  Menschen.  Den  höchsten  Grad  niederer  xoXaxelay 
die  sich  geradezu  als  Speichelleckerei  darstellt,  finden  wir  in 
der  folgenden  Schilderung.  1]  Athen.  6,  56.  TtXeUftiyvg  d^  el%e  xal 
6  vtog  ccvtov  Jiovvüiog  xovg  xoXcmevovtccgj  ovg  xal  nqoctjyoqtvov  ot 
nolXol  diowcoKoXaxag»  ovtoi  dh  TtQoösfeotovwo  fii^xs  o^v  oqSv  naqcc 
To  d€tnvovj  ijtel  6  Jiovvoiog  oim  r^v  Hivmcr^g^  li\>txv6v  t€  rwv  itaqa- 
xsifiivcDV  &g  ov%  oqmvxsg^  %<Qg  6  Jiovvöiog  ovrcov  rag  xsiQ€eg  ngog  ta 
XeKccQUi  nQoOrjysv,  aTtOTtvvovxog  dh  tov  Jtowolov  nokXayug  Ttaqnypv 
Tß  TtQoCfOTta  naxccTtivBC^at'  xal  ccTtokBlxovTBg  TOV  claXov  lu  de  rov 
ifiEvov  avtov  fiiknog  iXiyov  bIvcci  ykvKvxBQov.  Dass  solche  Erzftlun- 
gen  nichts  zeigen  als  was  das  Volk  über  diese  Art  von  Leuten 
sich  erzälte,  ist  übrigens  wol  selbstverständlich. 

Das  KoXaK€Ü€iv,  die  KcXaKcia,  geschiht  nie  aus  Wolwollen  und 
ist  also  immer  eine  Art  des  Betruges,  2];  wer  sein  Or  diesem 
Treiben  öffnet,  kommt  nur  in  Schaden  und  Nachteil.  2]  Dem. 
23,  179.  fiBtcc  xavta  xolvw  Zcov  ^v  %q6vov  ri  vfUxiQa  övvafiig 
naQrjv  iv  ^EXkriönovxfp^  %okcc%$v(ov  xal  (pevaxl^mv  Vfucg  StayiyovBv, 
3]  id.  9,  4.  (2^'  v^lv  öviißißrixsv  i%  xovxav  filv  iv  xaig  inTÜiriölatg 
xQVtpav  xal  xoiaxsveo^ai  itavxa  nqog  ridovriv  axovovCiv^  iv  di  xoig 
TtQay^iSt  xal  xotg  ytyvofiivotg  ytBQl  xwv  i6%ax(DV  ijdt^  xivdvvivetv, 
VgL  id.  8,  34.  4]  id.  44,  63.  oqccxe  yaQ^  oxt  xaig  xoXaTuCatg  ot 
nXsttSxot  '^vxayo>yovfuvoi  xal  xaig  nQcg  xovg  olxtCovg  duttpoqaig  %oX~ 
Xaxig  (piXoveixovvxsg  noitixovg  vktg  Ttoiovvxai, 

Die  Adjektive  KoXaKiKÖc  und  KcXaKCUTiKÖc,  welche  auf  das 
Wesen  und  Treiben  eines  xoXa^  sich  bezihen,  haben  gleichen  Wert. 
Piaton  l&sst  den  Sokrates  sagen,  5]  Fiat.  Gorg.  522  D.  sl  61  xoXa- 
xixfjg  ^xoQtxrig  ivdeCa  xBXevxtiriv  lycoyf,  bv  oÜa  oxt  ^tfdlmg  Hoig  av 
(iB  (pBQoma  xbv  ^dvaxov.  Eben  so  die  xoXaxBvxixri  {xixvrf)  als  Kunst: 
6]  ib.  464  C.  fj  xoXaxBvxtxt^  .  .  xov  fjuv  ßsXxicxov  ovöbv  (pQovxt^Bt^ 
Tto  di  obI  fidl6x<p  ^QBVBxai  t^v  avotav  xal  i^anaxa. 

2.  In  mancher  Stelle  ist,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
der  8u)i|i  von  dem  xoXa^  nicht  zu  unterscheiden.  7]  Hdt.  3,  80. 
Von  dem  Alleinherrscher:  ^v  xb  yccQ  avtov  fUXQlmg  ^atvfia^yg^  äx^B- 
xai  oxi  ov  xa(jrxa  ^BQanBVBxar  f^v  xb  ^BQaTtBV'^  xtg  xaqxa^  ax^B- 
xai  SxB  ^(onL  Vgl.  Plat  Theaet.  175  E.,  wo  ^cit/;  adjektivisch 
(mit  Xoyog)  gebraucht  ist.  Aber  eine  Stelle  wie  die  folgende  be- 
lehrt uns  sogleich  eines  anderen.  8]  Fiat.  Crito  51  A.  B.  r/  ov- 
xmg  bI  C0(p6g,   £<sxb  XiXri&i  6b  Soxb  (irixQog  xb  xal  naxQog  xal  x6v 
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SXXav  nQoyovmv  aJtavx<ov  rifuduQOv  iöxtv  ^  ntnQlg  xal  öifivoxiQov 
fuil  ayuorsQov  %al  iv  (uC^ovi  ^nolga  %al  naqa  ^Boig  %td  nag*  av^od- 
notg  Totg   vavv   Ixovöl^    xal   öißsc^m   dtl  %al  (ucXlov  vmlxuv  xm 
^mmvHv  TCcnQÜa  xalBrcaLvoviSctv  i}  nariQcc,  nal  t)  lui^Hv  ^  nouiv  a 
av  xilev^y    nal  n€ca%HV   iav  ti  TCQoctaxzi^  na^tiv  %iL    Hiermit  ist 
offenbar  die  demtttige  Unterordnung  gemeint,  wie  sie  auch  dem 
freien  Bürger  gegenüber  der  höchsten  Auktoritftt  des  States  geziemt 
Und  so  finden  wir  0um€Ü€iv  (bei  Dichtem  auch  OiuTrreiv)  und  9u)- 
ireia  überhaupt  gebraucht  von  der  Unterordnung  unter  den  HeiT- 
scher  oder  die  Obrigkeit,  von  derjenigen  des  Dieners  unter  seinen 
Herrn,  oder  des  verbannten  und  verlassen  umherirrenden  unter  die- 
jenigen welche  ihm  Unterhalt   oder  Hülfe  gewären.    9]  Soph.  El. 
397.    (Chysothemis  und  Elektra)  'HA.    firj  (a*  indlSaöxe  rotg  <piXoig 
(Ivai  xdCKtjv.  I  XP.    iXk'  ov  didccaxca'  tolg  xqotovöi  d*  tUu^Hv,  \  'HA. 
av  tavra  ^cinev''  ovx  ifAOvg  zQOTtovg  liysig.    10]  Plat  Theaet  173  A. 
iniötd(Uvoi  Tov    ÖBCnotriv  Xoym   ts  ^amsvöcu  tucI  Igym  %aql6a6^ai^ 
öfunQül  di  %al  ovK  oQ^ol  tag  rlrvxag.    11]  Soph.  Oed.  C.  1336.    Der 
verbannt  umherirrende  Poljneikes  zu  Gidipus,  der  bei  Theseus  Aof- 
name  gefunden  hat:  nrcaxol  (tiv  fj(ietg  xal  ^ivoij  ^ivog  öh  öv'  |  SX- 
Xovg  dh  ^(OTUvovrsg  olttovfisv  cv  tb  \  xaydi,  tov  aviov  Sal^kov    i^Bi- 
Ir^oxBg.    Diese  Unterordnung  kann  natürlich  auch  zu  einer  wenig 
ehrenwerten   werden,   und  eine   starke  Seele   wie  die  der  Elektra 
in  9]  wird   sich  schwerlich  dazu  verstehn;  aber  das  -OtDJwmv  ist, 
wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  ein  durchaus  vom  Stanpunkte  der 
^oral  aus  verSchtliches  schmeicheln,  wie  das  %oXa%BVBiv.  Die  Weiber 
finden  wir  in  12]  ^taitixal  genannt  als  solche,  die  durch  dienst- 
fertiges Entgegenkommen  zu  gewinnen  verstehen ;  und  ebenso  wendet 
Aristoteles  ^(onBvxmog  auf  den  Charakter  des  Hundes  an  in  13], 
offenbar  one  dieses  im  üblen  Sinne  zu  meinen.    12]  Ar.  Lys.  1037. 
ilXa  fir,  &Qa6*  txoiöd'*'  cSg  i<nh  ^(onmai  gyvöBi,  \  ymCx    ixBivo  xov- 
Ttog  OQd'wg  %ov  xaxcog  bI^iUvov^  |  ovxb  6vv  TtavatXid'QOKStv  ovx    avsv 
TtavmXi^Qfov.    (One  Zweifel  mit  Bezihung  auf  den  bekannten  Aus- 
spruch des  Susarion:   xcrxov  yvvatxBg*  aXX'  0(JUog,  oo  Srifioxai^  \  ovx 
Moxiv  oIhbIv  ohUcv  avBv  naxov.)    13]  Arist.  h.  an.  1,   1,   15.    %al 
xic  fiiv  (?c5a)  navovQya  %al   HccTWVQya^   olov  aXciTtri^'  xic  6h  ^vfUTUc 
%al  ifiXrixtxa  xal  d'oimBvxixcc^  olov  xvmv'  xic  di  nqact  xal  xid'aöBvxixa^ 
olov  iXitpag:  der  Hund  ist  von  Natur  geneigt  zum  Zorn,  aber  liebt 
auch  seinen  Herrn  und  ordnet  sich  ihm  ganz  unter,  ihm  demütig 
schmeichelnd. 

Dies  aber  ist  nur  das  äußerste  Extrem  der  ^amBUx^  wie  wir 
das  der  xoXcckbIcc  in  1]  kennen  lernten.    14]  Xen.  de  re  eq.  3,  12. 
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Von  Pferden:  ol  8h  rj  dia  ßXcmsiav  iXdcemg  TtoXXijg  8b6(uvoi  ff  dia 
to  imifk^fioi  slvcci  noXXrjg  ^CDTtilag  xe  xal  nQayficeteUcg,  aaxoXtav  (thv 
xai^  XBQifl  xov  avaßcctov  nccQixovCiv  ^  a^fiCav  d'  iv  xo^g  iuvdvvoig. 
Hier  ist  d'ontela  das  sich  fügen  und  schmiegen  in  die  trotzige 
Natur  des  Pferdes,  indem  man  ihm  zum  Teil  zu  Willen  ist  und 
ihm  nachgibt  15]  Plat.  leg.  633  D.  r^v  avdQBlav  di^  <piQBj  x^ 
^mfiiv'j  noxBqov  intXmg  ovt(og  bIvm  TtQog  (poßovg  tuxI  Xvnag  diafuixrjv 
(jLOvov^  ^  xal  TtQog  Tto^ovg  xb  xal  ridovag  %al  xtvag  fsivag  %  tan  b  Lag 
%oXa%i%ig^  dt  xal  xav  tfCfAVCOv  olofiivmv  bIvm  xovg  ^(lovg  xtigl- 
vovg  noiovCiVy  Das  ist:  „das  zu  Willen  sein  (^omBla)  in  der  Art 
niedriger  Schmeichler  (xoXaxtxog)^.  Die  ^oo7re/tt  bezeichnet  also 
jede  Art  der  Unterordnung  unter  einen  anderen,  durch 
die  man  ihn  zu  gewinnen  sucht;  wärend  die  xoAaxf/tt  be- 
stimmter die  berechnende  Schmeichelei  des  moralisch 
schlechten  ist. 

Noch  möge  eine  Stelle  zeigen,  dass  die  Wörter  Ocoif;  und  xo- 
>Ur|  auch  da,  wo  sie  in  gleich  ttbler  Bezihung  gebraucht  werden, 
noch  ihren  Unterschied  erkennen  lassen.  16]  Antiphon,  fr.  109. 
TtoXXol  d^  ixovxsg  g>CXovg  ov  yiyvaiöüovötv  ^  aXX^  halQovg  Ttotovvxai. 
^mnag  nXovxov  xal  xvxrig  KoXaxcig.  Der  Reichtum  ist  eine  Macht 
der  sich  mehr  oder  weniger  ein  jeder  unterordnet,  und  die  auch 
in  jeder  statlichen  Ordnung  eine  bestimmte  anerkannte  Geltung 
hat.  Solche  ^wtBg  ^Aovtot;  sind  also  z.  B.  in  den  Städten  alle 
diejenigen,  welche  die  den  besitzenden  und  reichen  allgemein  zu- 
gestandenen Vorzüge  in  stärkerem  Grade  anerkennen;  welche  z.  B. 
in  einer  Gesellschafb  stets  schweigen,  wenn  der  Geldbrotze  spricht, 
und  es  kaum  begreiflich  finden  können,  wenn  der  ärmere  und  unan- 
gesehene eine  Meinung  ihm  gegenüber  zu  behaupten  wagt.  Schlim- 
mer aber  ist  der  xoAa$  xvxrjg:  er  macht  sofort  auch  dem  neu  auf- 
gelaufenen Glückspilz  den  Hof,  der  weder  mit  dem  ererbten  Besitze 
auch  die  durchschnittlich  bessere  Erzihung  und  den  Takt  hat,  der 
sich  nur  aus  längerem  Verkehr  in  der  besseren  Gesellschaft  er- 
gibt, und  der  noch  kurz  vorher  von  ihm  selbst  verächtlich  an- 
gesehen wurde,  als  ihn  das  Glück  noch  nicht  begünstigt  hatte. 
Der  Oooif;  fügt  sich  geschickt  in  die  Menschen  und  die  Verhältnisse, 
die  ihm  überlegen  sind;  der  xoAag  sucht  jede  Gelegenheit,  um  durch 
niedere  Künste  seinen  Vorteil  zu  erlangen. 

3.  Am  meisten  beziht  sich  KoXaoiBVBtv  auf  die  Kunst  des 
schmeichelns  in  Worten;  deshalb  ist  KoXdK€U)Lia  auch  nur  das 
schmeichelnde  Wort  OuiireuMa  ist  jede  schmeichelnde  Handlung 
durch  die  man  zu  gewinnen  sucht,   hauptsächlich  aber  doch  auch 
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ein  solches  Wort.  17]  Xen.  oeo.  13,  12.  Von  Sklaven:  avtog  te 
ow  ovd^  OTtmg  u  ow  tg5v  töwv  a^im  xovg  ifuivovg  toig  %a%loOi 
tvy%ivHV^  xovg  x€  ijctXQonovg^  axccv  filv  tÖcD  Stadsdonxoxag  xotg  tcXsI- 
(fxov  a^loig  xcc  %qaxi(ixa^  inaivm'  ijv  6b  Vda>  tj  xoXcnwvfAact  xiva  ngo- 
x^fi€i(uvov  fj  xal  SXXjj  xivl  avcixpelei  %fiQitiy  oix  afuXm  aXV  hU" 
7cXi^xx<a  Kdcl  vcetQmiua  Siödimeiv^  ort  ovS^  avxm  avfig>0Qa  xccika  tcoui. 
18]  Ar.  vesp.  563.  9>i^'  fdo),  xt  yciQ  ovx  iaxtv  aKovCcct  ^wuvfi 
ivxavdtc  Stxa<nfj;  \  ol  (Uv  y*  anoKXaovtai  nevlav  avrcSv  »al  tcqoC' 
xi^iaCiv  I  TUtiuc  TtQog  xotg  ovöiVy  ?ag  avi&u  Sv  tW<T];  xolciv  iftotctv, 
19]  Eur.  Suppl.  1103.  nargl  S^  ovSsv  i]diov  \  yigovxi  ^vy€exQ6g' 
aQoivcDv  dh  fiel^oveg  \  i\fv%(xl^  yXv%itai  S*  rjacov  elg  ^mnBVfuna,  In 
18]  sind  offenbar  die  Handlangen  gemeint,  womit  man  das  Mit- 
leiden der  Richter  zu  gewinnen  suchte,  das  vorftlren  weinender 
Kinder  u.  dgl.  In  19]  ist  das  gewinnende  schmeichelnde  Wesen 
des  weiblichen  Geschlechtes  gemeint;  vgl.  12],  Doch  in  dei-  fol- 
genden Stelle  ist  ^cDTCBv^iccxiov  „das  allerliebste  kleine  Schmeichel- 
wort".  20]  Ar.  eq.  788.  JH,  av^^GiitB^  xlg  el\  (iwv  ixyovog  sl 
xmv  *AQ(iodlov  xig  iTuCva^v;  |  tovto  yi  xot  aov  xovQyov  aXri^äg  yiv- 
vaiov  xal  <piX6öfj(A0v,  |  KA.  mg  ino  fuxgav  iüvovg  aix^  9(07UV(Aa' 
xUov  ysyivricai.  Der  Wursthtodler  hatte  den  Demos  an  den  Mara- 
thonischen Sieg  erinnert,  worauf  dieser,  sogleich  gewonnen,  in  dem 
Redner  einen  Abkömmling  des  Harmodios  anerkennt. 

4.  Ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede,  auch  unmoralische 
Dienstfertigkeit  und  sich  imterordnen  unter  die  Interessen  eines 
anderen  ist  OcpaTieueiv  (auch  wol  ix^sguTcevs^v)  und  GepoTicia. 
Da  diese  Wörter  auch  von  ehrenwerten  Dienstleistungen  gebraucht 
werden,  z.  B.  der  Behandlung  eines  Kranken  durch  einen  Arzt, 
so  erhalten  sie  erst  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  ihre  üble 
Bedeutung,  gelten  aber  dann  besonders  von  der  Unterordnung  unter 
die  Interessen  solcher,  die  mit  denen  des  Vaterlandes,  oder  derer 
welche  gleichsam  durch  die  Natur  uns  übergeordnet  sind,  in  Wider- 
spruch stehn.  Denn  auch  die  allzu  knechtische  Unterordnung  unter 
die  Herren  oder  Behörden  gilt  als  ^mneUt^  als  ^BQccTCBla  erst,  wenn 
man  sich  dienstfertig  erzeigt  wo  jene  auf  .verderblichen  oder  unmo- 
ralischen Wegen  wandeln.  Diese  eigentümliche  Anwendung  ergibt 
sich  ganz  von  selbst  durch  eine  natürliche  Antithese.  Denn  der 
dem  Vaterlande  oder  dem  rechtmäßigen  Herrn  erzeigte  pflicht- 
gemäße Dienst  wird  nie,  so  lange  er  sich  auf  jenem  Gebiete  hält, 
unehrenwert,  und  gerade  die  höchste  Anspannung  desselben  er- 
scheint als  eine  rümens werte  Opferwilligkeit.  Durch  den  Vergleich 
einiger  Stellen  mit  solchen,  worin  ^mn^vB^v  in  besonders  deutlicher 
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Bezihung  vorkommt,  wird  sich  das  Verhältnis  des  Wortes  klar 
zeigen.  21]  Enr.  Andr.  459«  xretvetg  (i;  moxvbiv^'  mg  a^fOTUviov 
yi  öS  I  ylciaatiQ  ag^tfco  tijg  ifirig  %al  TtatSci  tfifv.  22]  Aesch.  Prom. 
937.  cißov^  TCQoösvxov^  ^mcu  xav  x^orrovvr'  äil.  \  ifiol  S^  iXaa<Sov 
Zfivbg  fj  (iriSiv  fiiXet.  23]  Aeschin.  3,  226.  Cavxbv  6^  oinc  ivi- 
eQwtag^  xlg  av  sVri  dtifjLaycoyog  toiovxog^  o&cig  xov  liiv  6rjfU)v  ^mmv- 
öat  övvciixoy  xovg  6h  tuciqovg  iv  olg  t^v  Cci^iti^M  xi\v  TtoXiv  arcodoho^ 
xovg  ö*  €cv  (pQOvovvxag  Kmlvoi  öviißovXsvBiv,  —  24]  id.  1 ,  169. 
iTtexlfiriCa  d^  iv  toS  ßovlevxfiQtm  Jri(AOOdiv€i^  ov  xov  natöa  (Alexan- 
der, über  welchen  jener  übles  gesagt  hatte)  i%&BQa7cev(0Vj  alV  iav 
xic  xoicevxa  oTtoöixriö&B,  bfiolav  vofU^mv  t^v  Ttohv  (pavrlasc^ai  tg 
lov  Xiyovxog  aKOöfäa.  25]  id.  1,  182.  tva  6h  (ifi  öoxca  Aanedai- 
fiovlovg  ^SQccTtBVBiVj  Mcl  xcov  fjfiBxiQav  TtQOyOVOÜV  (iinjCdl^COfUlL  26] 
Dem.  18,  281.  od'  a^'  cov  17  %6lig  Ttqooqaxcti  xiva  kIvövvov  iav- 
T]J,  xovxovg  ^BQciTtBvcav  ovK  inl  xrjg  avxijg  OQiut  xotg  TtoXXoig^  ovxovv 
oidh  xrjg  aütpaXBUig  xr^v  avx^v  S^bi  ngoödoxlav.  —  %oka7islci  ist, 
wenn  es  als  Art  der  ^BqanBla  bezeichnet  wird,  natürlich  genauer 
die  Schmeichelei,  wie  in  §  3.  angegeben.  27]  Aeschin.  2,  177.  xo 
{UV  xrig  drifioxqaxlag  ovoiuc  ov  xoig  fi^BCiv^  iXlic  x^  xoXaxBla  ^bqu- 
TCBVOvxBg,  xeexalvovxBg  6h  xfiv  bIqti^v^  y  fj  6rii/uyKqaxUt  adiBxai: 
„die  der  Volksherrschaft  die  Dienste  niedriger  Schmeichler  leisten". 

6.  Eigentlich  gehört  auch  xcot/AAcav,  welches  den  Übergang 
zu  den  Synonymen  der  zweiten  Gruppe  bildet,  in  unsere  Familie; 
darüber  ist  F.  6,  8.  zu  vergleichen. 

Beide  Verben  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich  da- 
durch von  denen  der  ersten,  dass  sie  eine  an  und  für  sich  in  keiner 
Weise  weder  niediige  noch  verächtliche  Handlung  bezeichnen. 

AkdXXeiv  ist  unser  schmeicheln  im  guten  Sinne,  auch  in 
den  hierzu  gehörenden  Übertragungen,  bedeutet  also  jede 
freundliche  Annäherung,  durch  welche  man  einen  anderen,  seine 
Zuneigung  oder  seine  Liebe  gewinnen  will,  indem  man  das  was 
ihn  angenehm  berürt  oder  frenndlich  stimmt  zur  Ai\wendung  bringt. 
So  besonders  auch  von  dem  Auftreten  verliebter,  von  dem  schmei- 
cheln der  Tiere  die  etwas  erbitten  wollen  oder  sonst  ihre  Zuneigung 
an  den  Tag  legen;  dann  übertragen  von  Sachen,  wie  Tönen  oder 
Worten  die  unserm  Ore  „schmeicheln",  es  angenehm*  berüren,  und 
von  Hoffnungen.  28]  Soph.  Oed.  R.  697.  Kreon  verwart  sich  gegen 
den  Vorwurf,  dass  er  dem  Oidipus  die  Herrschaft  zu  entreißen  be- 
absichtige: ov7t(o  xoöoinov  tjTtccxrifiivog  xv^cd,  |  c3<rr'  Skia  XQ^^biv  ij 
xcc  6VV  xiQÖBi  Kala.  \  vvv  tücCi  XccCqcd^  vvv  fu  nag  icTtd^Bxai^  \  vvv 
ot  oi^Bv  x^tovxBg  alualXovci  fU'  |  ro  yitq  xvxbIv  aifxotci  näv  ivravd' 
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IV*.  29]  Ar.  eq.  48.  ovzog  xcevayvovg  xov  yiQovzog  rovg  XQonovg^  \ 
6  ßvq6(Ma<pkay(av^  VTumeöGiv  xov  öeöTCoxtiv  \  ^xall ,  i&<on€v  ,  ixo- 
Xcix6v\  i^TiTtaxcc  \  TWönvlfucxloig  axQOiCt,  Offenbar  eine  Steigerung 
(xirfial),  die  wir  bei  dem  Mangel  an  entsprechenden  Synonymen 
nicht  nachzuamen  yerstehn,  wobei  zuletzt  i^rpiaia  ganz  nackt  den 
Kernpunkt  der  Nichtswürdigkeit  hinstellt:  denn  bei  schmeichelnden 
Worten  ist  die  verächtlichste  Seite,  dass  sie  nicht  aufrichtig  gemeint 
sind  and  betrügen,  üngefär  können  wir  widergeben:  ,,er  machte 
sich  angenehm,  ordnete  sich  ergebenst  unter,  schmeichelte  und  be- 
trog". Auch  H.  Voss  fülte  den  Unterschied:  „Gar  freundlich  tat 
er,  schmeichelte,  heuchelt'  und  betrog"*.  —  30]  Eur.  Andn  630. 
alV  d>g  iöeiSeg  fia&cov,  i%ßaXaiV  ^ig>og  |  tpllfjfi  iSi^cn^  nQodixw  ai- 
nakkiov  Kvva,  |  rjöömv  neipvKag  KwcQidog,  m  jucxicxe  av.  31]  Philostr. 
im.  1,  22.  IkcxvQmv  dh  ridv  /tiv  xo  cq)odQbv  oxb  d^ovvxuL,  r^dv  is 
x6  ßmfioX6%ov  OXB  futdiaöi  %al  iQmCtv  ot  ysvvatoi  xal  wtOTCoiovvxtu 
xceg  AvSag  alTucXXovxsg  avxag  xixv^g.  —  32]  id.  vit.  Ap.  2,  11  p.  61. 
Vom  Elephanten:  xccIqh  xs  aixovfuvov  ino  xrjg  xsiQog  SöneQ  oi  fu- 
n(H)l  xmf  xvvcov,  nqodovxu  xb  x^  nQovofiaUc  ainaXXBi.  33]  Ael.  nai 
an.  11,  3.  elöl  öh  nvvsg  itBql  xb  xov  vBmv  xal  xo  Slcog  UqoI^  %al 
xovg  fiiv  ömq)Q6v(ag  . .  Ttagiovxag  •  .  CatvovCi  %al  alyucXXovöiv ,  olov 
(pdofpQovovfuvol  XB  xal  yvtoQ^iovxBg  öriTeov.  —  34]  Ar.  eq.  211.  xii 
fACv  Xoyt^  aixalkBt  (U'  ^avful^m  S^  oncog  \  xov  öijiiov  olog  x  i7UX(Hh 
TtBVB^v  Bift  iyti.  35]  id.  thesm.  869.  aJüC  SöTtBQ  aUaXXBi  xi  mcq- 
dtav  ifufv,  I  firi  rjfBvCov^  w  ZbVj  xrjg  imovötig  iXnliog. 

Auch  octivBtv  ^ird  ganz  ftnlich  wie  aliwXXBiv  angewendet; 
vgl.  P.  115,  7. 

6.  Über  urroKopilecOai  finden  wir  merkwürdig  verkehrte  An- 
gaben in  den  Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Grandbedeutung 
am  „sich  zu  einem  Kinde  herablassen,  sich  wie  ein  Kind  gebär- 
den, wie  ein  Kind  sprechen,  indem  man  sich  mit  einem  Kinde  ab- 
gibt seine  Sprache  nachamen,  mit  einem  Kinde  tftndeln,  es  hätscheln, 
liebkosen*'  —  wobei  er  als  Beleg  anfürt:  36]  Theophr.  char.  20. 
Von  dem  ai?^i/g:  xai  xo  Ttaidlov  xrjg  xtx^g  aq>BX6iuvog^  fjLacaiiuvog 
ötxi^Biv  aixbg  xal  imoxoqitBü^ai  nonnv^cDV  xal  Ttavov^iov  xov  nan- 
nov  xaXmv.  Hiervon  leitet  man  sodann  zwei  einander  nahe  stehende 
Bedeutungen  ab:  1)  „jemanden  mit  Verkleinerungswörtern,  dann 
überhaupt  mit  Schmeichelnamen  anreden  oder  benennen'^.  37]  Ar. 
Flut.  1011.  xal  vt)  Jl\  bI  XvTtovfiivtiv  atcd'oixo  fa,  |  vrixxiqtov  Sv 
xal  ßdxMv  vnBxoQl^Bxo.  38]  Athen.  13,  49.  q>iXdQyvQog  di  xig  i^a- 
cxrig  vTtoxoQ^ofUvog  «vr^v  bItcbV  ^^^Aq>qoölctov  bI  ÜQa^ixiXovg^^.  — 
2)  „eine  böse,  schlechte  oder  hässliche  Sache  mit  einem  mildernr 
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den,  abschwächenden,  geföUigeren  Namen  belegen,  um  das  schlimme 
oder  das  schUndliche  der  Sache  zu  verhüllen  oder  zu  bemänteln". 
39]  Dem.  19,  259.  ot  yciQ  iv  xatg  TtokeCL  yv^Qi^icixccroi  xcrl  TtQfh- 
BOxavai  T(5v  xotvcov  i^iov^voi^  n^v  airc^v  nQodidovtBg  ikav^tQtav 
ot  övCtvxsig^  ctv^alqetov  avxolg  inayovxai,  SovlsCav^  OiXlnTtm  ^evlctv 
«al  ixui^Uiv  %al  (piUav  xal  xouxvd-*  wtoxoQiSofuvot.  40]  Plai  de 
rep.  400  E.    avloyla  aga  xal  BvaQfioatla  %al  Bvaxtjfiocvvri  nal  iVQv^filcc 

SVfj^Bla    OCKoXoV^Blj     OVX     l)v     SvOUXV    OVÖCCV    WtOTWQ^^OfUVOl    MckoVflBV 

6g  Bvri^Btav^  iXlct  t^v  ag  alti&mg  bv  xb  xccl  xaXmg  x6  fi^og  xccxb- 
C7tBvaa(iBvriv  Sidvoucv,  41]  ib.  474  E.  fuhxkciQovg  dh  ncil  xovvoiicc 
oTst  xivbg  Sklov  TtoCtifux  slvai  ^  igaCxav  imoTCOQit^fiivov  xb  kccI  bv- 
XBQag  tpiQovxog  xriv  oo;|^^oi:i/Tcr,  iccv  ircl  Sga  ^;  —  Da  nun  mit  dieser 
Auffassung  die  folgende  Stelle  nicht  stimmt,  so  wird  für  sie  ge- 
radezu die  umgekehrte  Bedeutung  angenommen,  nach  Passow :  „eine 
gute,  löbliche  Sache  durch  einen  vermindernden  Namen  in  ein 
schlimmes  Licht  stellen,  verkleinem,  entstellen,  heruntersetzen,  ver- 
unglimpfen, beschimpfen,  schmähen,  lästern'^  42]  Xen.  comm.  2, 
1,  26.  In  der  Fabel  „Herkules  am  Scheidewege"  verspricht  das 
Laster  dem  Helden  das  schönste  Leben,  xcrl  6  ^HgaKkiig  axovöag 
xavxa,  Sl  yvvai,  Itpri^  ovofia  di  Coi  xl  i<Sxiv;  ^  6i,  Ot  fihv  i(wl  (pl- 
Xoi,  iqyq^  naXovcl  fiB  E/vöaifAOvlavj  ot  6h  (uöovvxig  fiB  incoiiOQiiofUvoi 
ovofAa^ovCi  KciTdav.  „Doch  hat  man  sehr  an  Echtheit  der  Stelle 
gezweifelt,  und  wärend  Valckenaer  imo%ogii6^voL  ganz  streichen 
wollte,  haben  es  andere  in  den  ersten  Satzteil  zu  versetzen  vor- 
geschlagen". 

Es  liegt  für  eine  solche  Änderung  des  Textes  kein  zwingen- 
der Grund  vor.  UTTOKOpiZecOai  heißt  nichts,  als  was  schon  die  Ab- 
leitung nahe  legt,  nämlich:  eine  Sache  mit  Namen  benennen, 
wie  man  sie  im  Umgänge  mit  kleinen  Kindern  gebraucht. 
Das  sind  besonders  Verkleinerungswörter,  die  deshalb  auch  bei 
den  Grammatikern  v7to%oqi(Sxi%a  ovo^icctcc  heißen;  aber  auch  sonst 
wolklingendere  oder  gefälligere  Wortformen,  wie  wir  sie  besonders 
zalreich  in  verkürzten  und  sonst  umgestalteten  Vornamen  besitzen, 
z.  B.  in  unserer  Gegend  Lüdde  statt  Ludwig,  Line  statt  Karoline. 
Der  UTTOKOpiCMÖc  aber  verkleinert  nach  der  folgenden  Bestimmung 
das  gute  wie  das  schlechte.  43]  Arisi  rhet.  3,  2  fin.  Saxi,  d'  6 
VTtoxoQKSfwg  ^  6g  iXaxxov  nout  xal  xb  tuxkov  xal  xb  iyad'ov^  SönsQ 
Kccl  0  ^Aqt&cofpivrig  OwoitzBi  iv  xotg  BaßvXmvloig,  ivxl  (jäv  xQ^^^tov 
X^oMqiov^  avxl  ö^  tfuxxlov  tiuexiöccQiov^  ivxl  öh  XoiöoQtccg  XoidoQtj- 
^lOT^ov,  %al  voCfiiuixiov,  44]  Flut.  Thes.  14.  i'&vov  yccQ  ^ExaXrjaiov 
ot  TciQi^  öHfioi  avviovxBg  'ExcrAoo  JU^  xal  xr^v  ^ExaXriv  ixtfuov  *Exa- 
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Xlmpf  vnoxoQi^Ofuvoi  iui  xo  %a%tlvYiv  viov  ovxa  xofuS^  tov  Btiöia 
^evC^ovöav  aönaCaa^at  ngtaßvux^s  xal  <püLoipQovetd&ai  toiavtotg  imo- 
KOQUffiotg,  Auch  in  36]  liegt  durchaus  keine  andere  Bedeutung 
des  Wortes  vor.  Der  ungeschliffene  (arjdi^g)  nimmt  der  Amme  das 
Kind  aus  den  Armen,  kaut  ihm  seihst  das  Brot  vor,  und  schnal- 
zend macht  er  ganz  die  Sprache  wie  sie  in  den  Kinderstuben 
herrscht  nach,  indem  er  jenes  „des  Großvaters  kleinen  Bösewicht^ 
nennt.  Das  ist  durchaus  kein  Wort  von  an  und  für  sich  guter  Be- 
deutung, ebenso  wenig  die  Anreden  „GSnschen"  und  ^DomstrSnch- 
lein^,  die  in  37]  als  Anreden  liebender  erwänt  werden.  Ebenso 
verhSlt  es  sich  mit  dem  „Plappermäulchen^^,  was  etwa  BartiXog  in 
45]  ist;  worauf  aber  mehr  Gewicht  zu  legen  ist:  auch  in  46]  ist 
%aqa6txoq  offenbar  kein  liebkosendes  Wort,  sondern  ein  Schimpf- 
name. 45]  Aeschin.  1,  126.  noi^tpii^t  d^  avrov  iv  ctuomunog  fä(^i^ 
mg  rSvg  ivr^Q  lud  noQa  tag  lölccg  ötcngißag  yskotög'  y,ü  fi^  xai  ifii 
dst^y  9>i}tf/v,  ,^v7t€i%ovHv  Toig  o%Xotg  fitf  Jrifioa^vrjv  tuxXaviuvovj  alXi 
Bat€dov^  ovi  xavxriv  i|  imoKoqUs^uctog  xlt^g  r^v  inmw^äav  Izoo^* 
46]  Alexis,  Athen.  10,  18.  nalovCL  6^  ccvrov  navxBg  oT  vtioiB^i  \ 
iux(faönov  v7tax6QUS(uc'  rm  S^  ovdiv  (UXbi.  \  SeiTtvet  i^  Stpatvog  Ti^U- 
90g,  vsviov  fiovov  I  TtQog  xovg  iTugan&vxdg  r^  In  dieser  Stelle  — 
was  bei  Passow  und  im  Thesaurus  übersehen  ist  —  hat  imoxoifuffui 
genau  die  Anwendung  wie  imoxoQC^ec^at  in  der  angefochtenen  Stelle 
42].  imoKoqCiiC^ai  beziht  sich  also  auf  alle  Ausdrucksarten,  welche 
der  Kindersprache  angehören  oder  mit  ihr  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft haben:  auf  verkleinernde  Wörter,  auf  echte  Kosewörter  wie 
in  38] ;  dann  auf  solche  die  eigentlich  fible,  herabsetzende  Bedeu- 
tung haben,  wie  vtjxxaQiov  und  ßaxiov  in  37],  BaxaXog  in  45] ;  dann 
auf  Wörter  von  an  und  ftlr  sich  guter  Bedeutung,  mit  denen  man 
aber  schlechtere  Sachen  verhüllt,  und  hieraus  erkl&ren  sich  die 
Übertragungen  in  39 — 41].  Auch  Wörter  dieser  Art  sind  in  den 
Kinderstuben  häufig,  in  welchen  man  die  natürlichen  Verrichtungen 
der  Kinder  durch  wolklingende  oder  eigentlich  anderes  bedeutende 
Wörter  umschreibt.  Endlich  gibt  es  dort  auch  mannigfache  Schimpf- 
wörter, die  aber  ebenfalls  gemäßigter  zu  sein  pflegen,  als  die- 
jenigen deren  sich  die  Straßenjugend  bedient  In  46]  ist  von  der 
Art  das  Wort  naQaö^xog  fElr  einen  Vielesser;  xoAa|  wäre  der  der- 
bere Ausdruck.  So  erscheint  nun  auch  42]  im  rechten  Lichte. 
Das  personifizirte  Laster  will  sagen:  „diejenigen  welche  mich  has- 
sen benennen  mich,  nach  Art  der  Ammen  die  einmal  böse  sind 
auf  ihren  Zögling,  %€t%ia:  ernst  ist  es  natürlich  nicht  damit  gemeint: 
auch  meine  Feinde   wissen  keinen   ernsten  Tadel,  den  sie  in  ge- 
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wönücher  Bede  anwenden  könnten".  Der  Ausdruck  (xccKta)  ist  also 
ebenso  aufzufassen,  wie  etwa  TtavavQyiov  nctTcnov  in  36].  So  zeigt 
sich  denn  in  der  Xenophontischen  Stelle  der  feine  attische  Witz, 
gerade  aber  nur  dann,  wenn  man  inoxoQtisa&cn  in  keinem  andern 
Sinne  nimmt  ab  demjenigen  den  das  Wort  immer  in  der  klassi- 
schen Sprache  hai 

t^TTOKÖpiCMa  in  45]  und  46]  ist  der  einzelne  Ausdruck,  wärend 
vTtoxoQ^CfAog  in  43 — 44]  die  entsprechende  Ausdrucksweise  über- 
haupt ist 


132. 

1)  TTaiCeiv.    Traibid. 

CKuiTTTCiv.    CKÄMMCi.    ckujtttöXtic.    ckujtttiköc 

2)  euTpctTreXoc.    eurpaTreXia.    cuTpaTTcXeuecöai. 
Xapi€VTi2€c0ai.    xciP^^vriCMÖc. 
bimoöcOai. 

3)  TcXurroTTOiöc.    T^^^TOTroieTv.    T^XtüTOTroua. 
TeXoidCeiv.    TeXoiacTrjc. 

ßujjLioXöxoc,    ßuj^oXoxia.    ßaj^oXoxeuec0ai.    ßui^öXöxeuMa. 
TeqpupiZeiv.    T^^pupiCMÖc.    T^cp^picrric 

1.  Die  Grenzen '  für  die  Bedeutungen  unserer  Substantive 
Sehens,  WUz  und  Spaß  liegen  so  eigentümlich,  dass  weder  drei 
griechische  Wörter  irgend  annShemd  sich  mit  ihnen  decken,  noch 
die  drei  Gruppen  welche  ich  in  der  Überschrifb  aufgestellt  habe 
den  deutschen  Wörtern  parallel  stehen.  „Scherz"  und  „scher- 
zen" bezeichnen  die  dem  Ernste  entgegengesetzte  Redeweise,  welche 
zur  Kurzweil  dient,  eine  Form  der  gewönlichen  Unterhaltung  ist, 
und  keineswegs  zu  einer  öffentlichen  oder  gar  gewerbsmäßigen 
Belustigung  bestimmt  ist.  Diesen  Wörtern  entsprechen  die  grie- 
chischen der  ersten  Gruppe;  doch  hat  cnci^vtsiv  eine  viel  weniger 
beschränkte  Bedeutung  und  geht  zum  Teil  in  die  eines  rohen 
spaßens  über,  ja  wird  den  Verben  des  spottens,  die  in  F.  133. 
besprochen  werden,  ganz  nahe  sinnverwandt. 

„Witz^  hat  noch  jetzt  im  Singular  in  einzelnen  Wendungen 
die  Bedeutung  der  angeborenen  Klugheit  bewart;  in  den  meisten 
Fällen  aber  versteht  man  darunter  einen  Ausspruch  durch  den 
man   das   geistige  Verständnis   einer  Sache  offenbart,   indem  man 
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irgend  eine  Seite  derselben,  welche  der  raschen  Auffassang  des 
Durchschnittsmenschen  sich  eutziht,  so  hervorhebt  dass  die  Sache 
dadurch  in  einem  eigentümlichen  Lichte  erscheint  und  der  Hörer 
rasch  eine  neue  Anschauung  derselben  erhält,  die  ihn  zum  lachen 
anregt.  Man  knüpft  dabei  an  die  äußere  Erscheinung,  an  eine 
Änlichkeit  des  Namens  mit  irgend  einer  Eigentümlichkeit  der  Per- 
son n.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scheinbare 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  verfäUt. 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  „Nimm  dich  in  Acht,  ich  esse 
dich  auf,  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  in 
Begriff  ist  etwas  zu  verschlingen:  so  ist  dieses  ein  Scherz.  Ein 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  man  einen  dem  essen  und  trinken  in 
übermäßiger  Weise  frönenden  als  einen  solchen  bezeichnet,  „der 
nur  aus  Kehle  und  Magen  besteht'*:  denn  hierdurch  wird  eine 
Eigentümlichkeit  jenes  Menschen  in  plastischer  Weise  veranschau- 
licht und  so  offenbart  Ein  bekannter  Witz  nannte  den  Minister 
Hassenpfiug  —  Hessenfluch,  und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem  großen 
Pallasch:  „Wer  hat  denn  meinen  Schwiegerson  an  diesen  Degen 
geschnallt  ?''  Eine  rasch  zur  Verfügung  stehende  und  möglichst 
treffende  Vergleichung  ist  der  Kern  sehr  vieler  Witze.  Witze 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,  wärend  das 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart  in  Bezihung  steht.  Hiemach 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Wörtern  der  zweiten  grie- 
chischen Gruppe  parallel  stände;  aber  das  ist  nur  in  geringem 
Grade  der  Fall.  Unser  Wort  hebt  die  geistige  Fähigkeit  zu  ein- 
seitig hervor;  wer  aber  auch  dort,  wo  das  Herz  und  Gemüt  ihr 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  nur  Scharfblick  und  geistige  Ge- 
wandtheit zeigen  will:  der  erweist  sich  als  gefüllos  und  roh.  Und 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  faulen  Witzen:  Wen- 
dungen, worauf  wol  öxciitiHv,  nimmermehr  aber  laquvxiiia^ai  oder 
ivxqarcBltvBC^cn.  passi  In  „Witzbold"  treffen  wir  die  Bedeutung 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  hin  entwickelt, 
dass  dieses  Wort  am  ersten  dem  griechischen  /So/iaoXoxo^,  welches 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Schera"  näher  verwandt, 
als  es  ebenfEklls  dem  Emste  entgegengesetzt  ist  Der  Spaß  unter- 
scheidet sich  so  von  dem  Scherze,  dass  er  mehr  einer  Belustigung 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  auch  andere  erheitern 
soll.  Nur  der  gefüliose  kann  seinen  Spaß  treiben  mit  dem  was 
anderen  Schaden  und  Nachteil  bringt;  nie  kann  das  ak  Scherz 
bezeichnet  werden.    Liebende  scherzen  mit  einander,  treiben  aber 
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nicht  ihren  Spaß  zusammen.  So  zeigt  der  scherzende  liebenswür- 
dige Seiten  des  Gemütes,  der  spaßende  aber  häufig  Mangel  an 
tieferer  Empfindung.  Scherze  besteben  häufig  in  Überraschungen, 
auch  wol  Geschenken  eigener  Art,  die  dem  Empfänger  Freude 
machen  sollen.  Der  Spaß  aber  hat  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 
z.  B.  wenn  jemand  sich  eine  schallende  Orfeige  gibt,  um  andere 
zum  lachen  zu  bringen  und  hieran  selbst  Vergnügen  zu  haben. 
Die  Spaßmacher,  wie  der  Hanswurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 
diese  Künste  öffentlich  zum  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 
ihr  Hauptvergnügen  finden,  oder  weil  sie  so  ihren  Lebensunter- 
halt suchen.  So  entsprechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 
der  dritten  Gruppe,  zeigen  aber  nach  der  einen  Seite  wider  große 
Verwandtschaft  mit  denen  der  ersten. 

2.  Hiemach  ist  das  Verhältnis  der  drei  griechischen  Grup- 
pen das  folgende: 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  sind  wie  unser  „scherzen" 
und  „spaßen"  dem  Ernste  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 
zum  Teil  unserm  „Witz"  und  „Witze  machen"  {andmeiv^  a%m(ificc). 
Eine  geistreiche  Art  der  Äußerung  mögen  sie  immerhin  bedeuten, 
keineswegs  aber  immer  eine  auf  WolwoUen  beruhende  und  zur 
Erheiterung  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuten  das  mehr  oder 
weniger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
sein  darf  und  ein  Gefül  für  Anstand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
„Witz"  entspricht  nur  in  der  edleren  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Wörter  der  drittenOruppe  entsprechen  noch  am  ersten 
unserm  „spaßen"  imd  dem  Plural  „Spaße",  und  bezeichnen  die  bloß 
auf  die  Erregung  von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 
als  unsere  Wörter,  indem  sie  dem  Ernste  und  der  Warheit  nicht 
entgegengesetzt  sind. 

3.  TTaiCeiv  heißt  eigentlich  „ppieleu",  Traibid  das  „Spiel"; 
und  so  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
sie  das  Spiel  in  Worten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
den  Scherz  bedeuten.  1]  Plat.  apol.  20  D.  %al  Tdayg  (iiv  ö6^(o 
Tiölv  v(mv  nal^Hv'  ev  (livroi  löte^  naCav  vfitv  rriv  akijd'Siav  igcj. 
2]  Xen.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  xal  nctlitüv  ovölv  ^rrov  ^ 
anovöa^av  ikvCixilii  xoig  öwdicevQißovai.  noXkuMg  yag  Hqyq  (ikv  av 
Tivog  i^av,  q)avsQog  ö^  'i]v  ov  töiv  ra  adficaa  TtQog  S^v^  akXa  rc»v 
Tor^  'ilfvxccg  TtQog  aQerijv  sv  Twyvxorwr  i<pii(iBvog,  3]  id.  Cyr.  8,  3, 
47.  naiing^  iq>ri  o  2d%(xg,  xal  o  0€QavXag  6(wO€cg  cfjwv,  ^  firiv 
(Stcovöti  Xiysiv.    Manchmal  können  wir  naiSici  mit  „Kurzweil"  tiber- 
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setzen.  4]  ib.  2,  3,  18.  Yoii  Kriegäabniigai  zur  Üatariiahiia^: 
tiXog  ii  T^HfwftfvM  iilmmov  ol  vti^^ipco^fm  nmiorwtg  #vr  n^Um 
filmu  %ai  luadtm.  Das  Verbmn  ISsst  sieh  manduul  gCMiifr  wider- 
gebea  mit  „im  Sehene  erfinden**,  T>(^üie  Bede,  einen  AnsdrndiLj 
sehenweise  gebnuicbai**.  5]  HdL  4,  77.  all*  mnog  fuw  i  lifg 
illmq  ninmcimt  im  ainw  'JELLi^iwr.    6]  Timarchns,  Athen.  11,  104. 

xmp  ^Afhqyrfii  ßaltnnlmp  xvKXoi^6^  -mg  »mnMuvtag  ortm  nvg  l|- 
ttymfwg  liu  nmuc  fäöovj  ^p    ov  j^iic^^  Ofiyffiog  hftm»». 

In  keinem  Falle  bedeutet  naltt^v  den  Spott  and  Hon 
zum  Yerdrusse  eines  anderen,  wol  aber  den  Sehen  and  die 
Neekoreien,  die  sieh  aosgelassen  lustige  bei  rerschiedenen  feetliehen 
Gelegenheiten  gegen  andere  erianben  durften.  Auch  manehe  Drohung 
i^t  solch  ein  Scherz,  mit  dem  man  einen  anderen  sdieinbar  irgeri. 
Wo  aber  solche  Scherzreden  zn  lange  fortgesetzt  oder  fiberhanpt 
nbertrieben  werden,  da  mdgen  sie  schließlich  als  Possen  und  leeres 
Geschwätz  ersehenen.  7]  Plat  Phileb.  19  D.  xoiimv  ^  ^  i^- 
fpt4sßfiTiiCt»g  ixtniimv  Itjfiivtmv  ^(tug  am  futi  MmiSuig  ^nuh^öa^up^ 
ig  QVK  aqn^iuv  c&utSi  tfc,  m^v  av  xovrmv  xmv  l6f»¥  %i^ug  üui- 
vor  yfvritai  xi  iioffuf^irxmr.  8]  Ar.  ran.  392.  Der  Chor  ruft  die 
Demeter  an:  xal  noila  fuv  ydUna  fä*  dxtlw^  nokku  Sk  tfxovdaur, 
Tuu  !  xi^g  Ciig  h^g  i^fmg  \  Mtd6€tyxa  weu  ^xm^iofxa  wixffiayxm  xai- 
riav6»ai.  ib.  376.  9]  Plut  CamUL  33.  Von  dem  Treiboi  des 
Volkes  an  den  Nonae  Caprotinae:  xfmxov  fdv  /o^  i^towxfg  a^^ooi 
iiu  xr^g  wvlfig  nolla  xmv  irnjuaifimv  %ai  xoLvmv  ovo^mmv  ßoy  ^^^iy- 
fovxat,  Faiov,  Ma^jotov^  Aovxiov  %td  xa  xovtoig  o^UMct,  lufiovfuvoi  n^y 
xoxi  yerofurrfv  ^mit  ^navdfjg  alXrllnv  itvi%kffinf'  iTUtxa  xiTUHSfumu- 
vm  lafinifSg  ai  ^QOJUuviSeg  juqUoCi  naitovmu  dia  tfxa^ificrToy  üg 
xoifg  MUCYxavxag,  10]  Plat.  Criton  46  D.  ^  ff^y  ^  ifti  dffr 
anod^l<fxiiv  xaltig  iliyixo^  yvv  Si  xaxdSxiXog  Sffa  iyivtxo^  Zu  all»g 
?vixa  loyov  ilifixo^  ^y  de  luadia  %al  tpivaifla  ug  alif^mg;  —  Einen 
wirklichen  Vorwurf  aber  schließt  das  nat^uv  erst  da  ein,  wo  es 
in  ernsten  Momenten  Yon  Seit^i  leichtsinniger  geschiht.  11]  id. 
Enthjphr.  3  D.  E.  Sokrates  von  seinen  AnklSgem:  ü  ^  ovv . . 
^XXoiiv  fuyv  xax€tydiavj  . .  avSiv  av  df^  iffSlg  naZovxag  %ui  ytk&v- 
xag  iv  x»  dijuvtfny^/»  dutyayuv"  d  61  isnavdaöovxoij  xain  ^di}  ony 
anoßi^oexm  SStilow  nlipf  vfuv  xoig  fuivx€Civ,  „HSnen^^  ist  auch  dies 
nicht,  sondern  Sokrates  zeichnet  seine  G^ner  als  solche,  die  viel- 
leicht sich  öffentlich  tlber  ihn  lustig  machen  werden  (x€ixaydiav)y 
indem  sie  Scherz  und  Kurzweil  treiben  {nal^avxag)^  one  ein  6e- 
wusstsein    von    dem    schrecklichen    Ernst   der    Sache    zu    haben; 
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ein  ernstes  Verfaren  gegen  ihn  bildet  den  Gegensatz  (anovöci' 
coviai). 

Die  folgende  Stelle  enthält  das  Oxymoron  eines  ,,em8ten  Scher- 
zes^S  12]  Xen.  Cjr.  6,  1;  6.  oi  fikv  ^17  Touxika  iiutiiov  önovS^ 
TtQog  äXXi^lovg,  Es  sind  damit  die  vorhergegangenen  Gespräche 
gemeint,  in  denen  Kjros  mit  seinen  Freunden  wolwollend  aber  in 
scherzhaftem  Tone  plaudert;  das  was  die  Worte  besagen  wenn 
man  sie  ihres  scherzhaften  Gewandes  entkleidet^  ist  der  Hauptsache 
nach  ernst  gemeint  (cnov&rj), 

4.  Zkuüittciv  hat  nach  §  1.  einen  umfassenden  Begriff.  Es 
entspricht  unserm  scherzen,  Witze  machen  und  spaßen;  eben- 
so ist  CKUumiia  unser  Scherz  und  Witz;  doch  nicht  so  leicht  Spaß, 
da  in  dem  Substantiv  mehr  als  in  dem  Verbum  „spaßen^^  der  Be- 
griff des  unbedeutenden  und  uugeffirlichen  liegt.  Wir  sagen  z.  B., 
dass  es  kein  Spaß  ist  einen  Sack  voll  Korn  die  Treppe  hinauf* 
zutragen,  oder  eine  Kugel  durch  den  Schenkel  zu  erhalten.  Auch 
die  Griechen  fanden  in  treffenden  Yergleichungen,  in  Wortspielen 
u.  dgl.  das  Hauptwesen  des  cimfifia.  Daher  die  Theorie  in  der 
folgenden  Stelle.  13]  Athen.  9,  45.  xal^vai  di  ot  axwtsg  xa2 
ofiOiori^i,  xcrl  an  uvtüv  rj(ieig  önciTCxetv  Kalovfuv  to  (Svvsixa^eiv 
Kttl  %aTa6toxccisa&ai  rcoy  öfia^TtiOfiivcav  ^  öicc  x6  xriv  inslvcDv  innri- 
divHv  TtQoal^öiv.  14]  Arist.  rhet  3,  11.  xal  x«  bv  'Ijviyfiivu  dia 
TO  aino  rfiiu'  fue^aig  yccQ,  k«!  kiyexm  (ASxaq>o^.  —  ylvexai  Si  oxav 
TUiQado^ov  tj  xal  fiij  .  .  TtQog  xrjv  iijmQoc^ev  So^av^  aXX^  SönsQ  of 
iy  xoig  ysloloig  xce  Ttaffonsnoitjfiiva.  OTte^  dvvaxai  %ul  xcc  naQa  yga^^ 
OK<i(i(ictxa'  i^aTUcxa  yaq,  %ul  iv  xotg  ^xgoig'  ov  yccQ  Scrce^  b  i%ov<av 
imiXaßev  ^^SöxeixB  J'  ix^v  xmo  noaal  x/fa^A«"'  0  J'  &exo  niötXa 
Iqnv.  15]  id.  de  gen.  an.  4,  3.  dw  %olXa%i,g  ot  cnfaitxovxzg  bUm- 
^ovai  xmv  (ATI  xaX^v  iviovgj  xoifg  (tiv  alyl  q>vCcSvxi  nvQ^  xovg  6e 
oll  nv^ixxovxi,  16]  Anaxim.  rhet.  35.  du  dl  (iri  CimnxHv  ov  Sv 
outKoXoymfASv ,  iXka  die^iivai  xov  ßlov  avxov'  (locXkov  yccQ  ot  Xoyoi 
xwv  öKm(i(iax<av  xal  xovg  ifiovovxag  Tfet^ovöi  Hocl  xovg  %€C7ioXoyov(ii' 
vovg  Xvnovai.,  xa  (dv  yitQ  axdfifictxa  öxoxa^Bxat  xrjg  löiag  rj  xi^g 
oviftag'  ot  öh  Xoyoi  xcSv  ^^mv  Twi  xmv  xqorcdav  slclv  olov  stuoveg: 
Witze  deuten  nur  auf  die  üblen  Seiten  hin,  one  sie  klar  darzu- 
legen. 

Uxeinxstv  umfasst  so  ziemlich  alle  Schattirungen  des  Witzes, 
von  dem  feinen  attischen  Witz  (dem  ctaxiiov)  bis  zum  derbsten 
bäurischen  Spaß.  Wir  erkennen  aus  17 — 19],  dass  es  ganz  ebenso 
wie  naC^Hv  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  In  20 — 23 1  finden  wir 
die  feineren  Gattungen  erwänt,  doch  hierin  offenbart  sich  schon  zum 
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Teil  ein  wesentlicher  Unterschied  von  nut^uv^  indem  bestimmte 
Bezihung  auf  geistige  Gewandtheit  genommen  wird.  In  21]  nnd  24] 
bestehen  die  Witze  in  Hindeutnngen,  welche  den  betroffenen  ver- 
letzen müssen  oder  können;  in  dem  folgenden  Beispiele  zeigt  sich 
jene  üble  Anwendung,  über  welche  schon  in  §  1.,  Absatz  2.  ge- 
sprochen wurde.  17]  Xen.  conv,  9,  6.  Von  einem  Schauspiel:  oi 
S^  0Q&vT€g  ovToag  xaAov  ^v  rov  Jiowcov^  m^Utv  ii  t^v  ^AQiaövfiv, 
ov  CKciTtroweg  di  aiU'  aXri^^vwg  roig  aroiueCi  q>Ü4)vvTagj  nivxBg 
aviTtzeQiiiuvot  i^smno,  18]  Ar.  pax.  173.  orjfi'  mg  iiiotxa  xovxin 
tfxfikroov  XiycD.  19]  Plat.  Euthjd.  283  B.  iljti  (wt,  m  IkoKQiaig  tB 
xai  vfistg  ol  Slkoi^  oaoi  (pctch  int^^iv  xovSi  xov  vecevloxov  iHnpov 
ysvia^ai^  noxt^v  naltns  ravxa  liyovtsg  fj  ag  aXrfimg  iiu^fUixs 
yutl  cnovöd^ixe;  —  20]  Xen.  Cjr.  5,  2,  18.  ivsviviCi  ii  aixmv  xal 
ag  intiQmxmv  aXXi^Xovg  xoiavxcc  ola  i^Ci>Ti^vai  vjiiov  i"  fi«f/,  xai 
iüMOTXTOv  ola  iSTtwpdijvai  ijiiov  ij  fi'q'  a  xb'  Inai^ov  ag  noXif  nhv 
vßQecag  anijv^  noXv  Sh  xo  ulaxQov  xi  nomv^  itoXv  di  xov  %aXinul' 
vBödai  TCifog  iXXfjXovg.  21]  Arist.  rhet  2,  4.  Angenehm  sind  uns 
xal  of  iniöi^ioi  xal  xm^cai  xal  imofiBivai'  inl  xavxo  yitQ  iiupixBQOi 
CTtBvSovöi  xm  nXfiölov^  Svvafuvoi  xb  ö%mnB<f9ai  xal  ifi^Xmg  Otuin' 
xovxBg.  22]  Xen.  Ages.  11,  11.  xctl  xo  Bv%aQi  ov  a%ti(A(uitOiv  ilXii 
XQono)  iTtBxrldBVBj  %al  x^  luyaXoipQOvi  ov  ovv  vßqBi  ilXii  Ovv  yviii(iy 
iXQi}To.  23]  Longin.  de  subL  34,  2.  Von  der  Bedeweise  des  Hy- 
pereides:  &q>cnol  xb  nBQi  ccvxov  bIow  aaxBiC(wlj  fivxxriQ  noXitumi- 
xccTog  .  .  axcofifiOTCK  övx  SiAOvOa^  ovä^  ivaywyu^  natu  xovg  ^Axtunovg 
ixBtvovg^  iXX*  iTtixBlfiBvoc,  24]  Arist.  rhet.  2,  2.  öio  MtfivovxBg,  luvo- 
(iBvoi^  iQoivxBgy  Stijfmrtsg^  oXmg  ini^iAOvvxig  xt  nwl  iMifi  ntaoQ&ovvxBg 
oqyiXoi  bUI  %a\  BVTtaffOQfitifot^  (laXufxa  ngog  xovg  xov  naQovxog  oXt- 
yfOQOVvxccgj  olov  xafivav  liiv  xotg  nifog  xov  voHov  %xX.  —  uirtdi  fdv 
ovv  ovxfog  IxovxBg  BvtUvtiTOi  ngog  3^/tji/,  oQyCtovxm  Sh  xotg  xb 
TucxayBX^i  %al  xXBva^ovüi  xai  atuiinxovöiv'  vßgltovoi  yuif.  25] 
Ar.  vesp.  1320.  xotttvxa  nBqivßqtiBw  avxovg  iv  (tiQBij  \  if9uint»v 
ayQobitog  xai  ngocixi  Xoyovg  Xlynav  \  a^ut^ioxtct^  ovdlv  Blnotag  xw 
TCQayfUcxi. 

CKUiTTTÖXric  geht,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  die  vcm  Verben 
abgeleiteten  Substantive  welche  die  Beschäftigung  einer  Person  be- 
zeichnen, ganz  in  den  üblen  Sinn  über,  und  bezeichnet  den  ge- 
wonheitsmäßigen  oder  gewerbsmftßen  Spaßmacher  oder  Witsreißer. 
26]  Dio  Cass.  46,  18.  itgog  ^v  xal  avr^v  xotavxag  inunoXiig  yffi- 
(pBig^  ouxg  av  yQarlfBiBv  ivf^Q  OKfxunoXtig^  i&vQoyXmooog^  nQog  ywmna 
ißSofifiKovxovxiv  TtXfiKxiiofuvog,  id.  77,  11.  Ar.  vesp.  788.  Dagegen 
wird  CKUiTTTiKÖc  im  guten  wie  im  bösen  Sinne  gebraucht:  scherz- 
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haft,  oder  zum  scherzen  befähigt  (z.  B.  Flut.  Lacull.  27);  —  spöt- 
tisch (Luc.  Dem.  enc.  33). 

5.  Am  besten  lernen  wir  das  Verhältnis  der  Hauptwörter 
der  Familie,  nftmlich  nnlinv^  cnmnxav^  ivxQaTttkog^  ßonfio- 
koxog  und  der  dazu  gehörenden  Ableitungen  durch  zwei  Aristo- 
telische Stellen  kennen,  von  denen  die  zweite,  ausfürlichere,  eine 
Menge  anderer  Belege  ersetzt  27]  Arist  eth.  Nicom.  2,  7,  13. 
Tuql  6h  To  fiSvy  xo  iv  itatdia^  o  ^v  liicog  (der  das  richtige  Maß 
haltende),  evxQansXogj  xccl  fj  S$a&€ötg  svxQcauXia'  tf  ö^  VTUQßoki^^ 
ßfOfioloxla,  Kai  o  Sxfov  cvvt^v  ßm^ioXoxog'  o  6^  iXXstncav  ayqotxog 
xig.  28]  ib.  4,  8,  3.  of  /«iv  ovv  x^  ytloUp  vneQßdXXovxsg  ßmfio- 
Xoxot  SoKovöiv  ilvai  xal  (po(fXinoly  yXixofUvot  Ttavxcag  xov  yeXolov^ 
xal  fucXXov  cxoxaiofuvot  xov  yiXmxa  notijöai  ij  xov  Xiyeiv  iv6xi^fwva 
%ai  fufj  XvTUtv  xov  CKanxofiivov,  —  ot  öi  i^fuX^g  nal^ovxeg 
tvxQaxiXoi  n(fo6ayo^ivovxMy  olov  evxQorcot*  xov  yiiQ  rj^ovg  at 
xouxmm  ioKOVCi  mvi^cetg  dvai.  —  4.  inmoXa^ovxog  6i  xov  yeXolov 
nal  xmv  nXebnmv  x^Hfovxmv  xy  natSta  xal  x^  cncinxeiv  lueXXov  ^ 
dci,  xttl  ot  ßmiioXoxoi  svxQccTCsXoi  nQOOayoQBvovxai^  Äg  X'^Q^'^^g» 
—  5.  T^  {dein  8^  f|e«  ol%ilov  xai  ^  iiudB^oxtig  i(Sxi'  xov  S^  int- 
ii^lov  icxl  xoucvxa  Xiyeiv  xal  oxovhv^  ola  x&  inuixtl  xal  ikev^igta 
aQfAOXXH'  limr^  yaQ  xiva  rcqiTCovxa  tc»  toiovtq)  XiyBiv  iv  naidiag 
fiäp€t  xal  axovBW  xal  rf  xov  iX$v^iQOv  naidicc  6iaq>iQ6i  xtjg  xov 
aviQonotfoiovg^  xal  av  xov  TUTtaiStvfüivov  xal  arcaiSBvxov.  6.  tdoi 
i^  av  xig  xal  ix  xcäv  moiiupSmv  xmv  TtaXaiSv  xal  tcov  xaivmv.  xotg 
(iiv  yaQ  ijv  yBXoiov  t/  aUsxQoXoyla^  xolg  d\  (ueXXov  tj  vnovota^  Sia- 
ipiQBi  6^  ov  (UKQov  xavxa  TCQog  tvifxfll*06vvfiv.  7.  tcoxbqov  ovv  xov 
SV  öxmnxovxa  oqiCiiov  x^  Xiyuv  a  icginn  iXiv^ig^,  rj  xm  fiti  Xv- 
fuiv  xov  axovovxaj  ^  xal  xiqutBtv  ^  xal  xoyB  xotovxov  aogiOxov;  aXXo 
yaQ  aXXtp  luörjftov  XB  xal  4i9v.  8.  xoiavxa  61  xal  äxovöBxat'  a  yccQ 
wto^nivBi  axoviovj  xavxa  xal  noulv  6oxbi.  9.  ov  6rj  näv  noiTjOBi'  xo 
yaQ  a^mfifta  Xoi66QrifAa  xt  ioxiV  ot  61  voiAod'ixai  ivux  Xot6oQBiv  x(o- 
Xvowftv*  S6Bt  &^  totog  xal  oxditxBiv,  10.  6  6fi  ^orp/e^^  xal  iXBvd'B- 
Qog  ovxmg  P|a,  olov  vofwg  Av  iavxm'  xoiovxog  fiiv  ovv  o  (Uaog  iaxlvj 
fft'  ini6iiiog  six^  BvxQaTtsXog  XiyBxa$'  o  6h  ßmfioXoxog  rjxxfov  iaxl 
xov  yBXolov  xal  wtb  iavxov  o6x€  xmv  alXmv  aitBxofUvog  bI  yiXmxa 
noii^öBi^  xal  xouevxa  Uytov  mv  ov^iv  av  o  x^Q^^S  Bfitoij  Svia  6i 
ov6^  av  axov0ai.  o  6^  ayQtog  Big  xag  xouxvxag  bfuXlag  axQBiog'  ov^iv 
yaQ  6V[tßaXk6(ABVog  TtaOi  6v6xBQatvBi.  11.  6oxBt  6b  ^  avanavcig  xal 
^  7cat6ta  xa  ßUo  slvai  avayxaiov. 

Zu  diesen  Beschreibungen  ist  kaum  etwas  hinzuzufügen;   ich 
vwweise  auf  die  Darstellungen  in  §  1.  und  2. 
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Id  27]  zeigen  i^ich  vcatdiaj  singocTulia  and  ßiOfioloxia  als  die 
eigentlichen  Vertreter  der  drei  Gruppen.  na^Sia,  Tutl^eiv^  ist  der 
allgemeinste  Begriff,  der  die  evTQajuUa  als  das  rechte  Maß  und 
die  ß<oiwloxla  als  die  Ühertreibnng  in  sich  schließt.  Deshalb  in 
28]  4.  auch  naiSui  und  onuiTtutv  unterschieden:  jenes  als  die 
Kurzweil  überhaupt,  dieses  als  die  bestinunt  ausgeprftgte  Art  der- 
selben in  Worten,  das  scherzen  und  spaßen.  Besonders  deutlich 
zeigt  sich  in  28]  11.  dass  dem  Griechen  bei  dem  Worte  luudti^ 
auch  wenn  es  mit  genauerer  Bezihnng  auf  die  Kurzweil  in  der 
Unterhaltung  angewandt  wurde ,  dennoch  der  allgemeine  Begriff 
der  Kurzweil  (jeglicher  Art)  nicht  verloren  ging. 

€uTpdTr€Xoc,  euTpaTreXia,  den  witzigen  und  den  Witz  im 
guten  Sinne  bezeichnend,  sind  in  27  —  28]  gut  bestimmt;  die  Wörter 
bezihen  sich  auf  weltmännische  Gewandtheii  (^imSi^og  in  28]  5.  10.), 
und  die  evr^cmeiUor,  der  gefällige  und  rücksichtsvolle  Scherz  ist 
auch  denen  zu  empfehlen,  die  in  ihrem  Berufe  nicht  nur  auf  das 
WolwoUen  anderer  angewiesen  sind,  sondern  auch  die  Vorstellung 
erwecken  müssen,  dass  sie  an  dem  Geschicke  anderer  Teil  nehmen. 
29]  Hippocr.  p.  24,  3.  x^  "^ov  itjzQov  ?%siv  xtvie  BvtQOTuXlfiv  TUtga- 
H€i(Aivtiv'  To  yccQ  avötriQov  dwfitQoCitov  %al  zotCiv  vyialvoxHfi  xai 
xoust  vovciovai.  —  Diese  Art  der  Gewandtheit,  die  mehr  an  die 
Person  als  an  ihre  Handlung  erinnert  scheint  für  verbale  Aus- 
drucksweise wenig  angemessen.  Daher  das  Verb  €UTpaTT€X€U€c9ai 
erst  bei  Späteren,  im  Sinne  von  naci^Hv.  Poljb.  12,  16,  14. 

Bui^oXöxoc  wird  von  den  alten  Grammatikern  meist  erklärt 
als  der  bei  Altären  herumlungernde  Bettler,  der  etwas  von  den 
spendenden  für  sich  zu  erhalten  sucht  Es  ist  also  eigentlich  der 
niedrige  und  gemeine  Mensch  seinem  ganzen  Wesen  nach,  und  be- 
sonders auch  die  niedrigste  Art  von  Schmeichlern;  die  Alten  er- 
klären zum  Teil  durch  xoiUr|.  20]  Ar.  nub.  910.  JIIL  xatanvyiov 
bI  xavalaxvvtog,  \  Ad,  Qoia  fi'  stQfjxag.  JIK,  xal  ß(OfioX6%og,  \  AJ, 
xqIvbci.  cufpavoig,  JIK,  mcI  n€evQ€tXolag,  Das  Auftreten  des  ßm(w- 
loxog  heißt  ßuiMoXoX€U€cOai.  ßujjüioXoxia  ist  das  Wesen  desselben 
überhaupt,  31],  oder  die  grobe  Art  der  Spaße  im  allgemeinen, 
27];  wärend  ßuijüioXöxeuMa  der  einzelne  unflätige  Spaß  ist.  31] 
Plut.  mor.  66  C.  TtaCav  (uv  yciQ  nutnUtv  q>ev%xiov  Icxi  $i  itqnr^g^ 
ov^i  öiM  xr^g  ivctvxUig  nctuCag^  Sötuq  Svmi  öoxovöiv  alcxvvxtiXtav  fuv 
dvaiaxvvxla  (pevyaiv,  ayQoixiav  ob  ßcnfiokox^»  32]  Ar.  pax  748. 
xoiavx^  aq>Bkcliv  xaxi  xai  (poQxov  xal  ßcoiioloxBVfiax^  ayBvvij^  | 
inoCri<5B  xixvtiv  (uyalriv  r^fav  xanvgyciHf^  oi7U>So(ii]Cag  \  Imaiv  (uyalotg 
xal  diavolaig  xal  öncifHAaciv  ovx  ayoQalotg.    Wie  aber  selbst  ßm- 
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fioloxog  in  einem  weniger  ttblen  Sinne  gebraucht  werden  könne 
zeigt  die  Anwendung  auf  die  Satjm  in  F.  131,  31].  Bei  dem 
Tier  oder  Halbtier  gefällt  eine  Haltung,  die  bei  Menseben  ver- 
sichtlich  ist. 

6.  XapievTiZecOai  und  x^^Pi^VTic^öc  sind  entsprechend  ihrer 
Ableitung  Ausdrucke,  mit  denen  der  anmutige  Scherz  bezeichnet 
wird.  Wir  würden  dies  aus  Stellen  wie  der  folgenden  one  Kennt- 
nis der  Ableitung  nicht  erraten  können;  so  aber  erkennen  wir 
darin  nun  auch  wider  die  Anmut  der  Platonischen  Sprache  selbst. 
33]  Plat.  apol.  24  C.  iym  öi  . .  adiTuiv  (prifu  MAijtov,  ott  anovd^ 
X€eQUw£isvai^  ^düog  slg  iycivag  xa^nnccg  iv^gmcovg^  ihq!  itgay- 
(jucTCDv  ngoCTtoiovfUvog  CTtovöa^eiv  xccl  xi^Ssö^ai^  cov  oifSiv  tovrm 
nwjwiB  ifäXriCsv.  Ebenso  ib.  27  A.  Vgl.  de  rep.  436  D.  (mit  xof*- 
^ivofavog),  563  A.  —  34]  Dionys.  de  Lysia  14.  ravxa  yicg  si  fdv 
jivclag  ta  ovri  iyQarjjBj  ötxalmg  av  imuiii^öiiog  i^ioho^  ;|^a^/£vri^o- 
(uvog  iv  ov  xttQlsvn  iuciqw, 

7.  Aii|uio0c6ai,  über  dessen  Erklärung  durch  die  Glosse- 
graphen  wir  hinwegsehen  können,  da  durch  ihre  Angaben  höchst 
selten  die  feineren  und  inneren  unterschiede  der  Wörter  betroffen 
werden,  kommt  nur  für  zwei  altklassische  Stellen  in  Betracht. 
36]  Find.  Isthm.  7,  8.  jtiijw  n'qdea  ^BQaneve'  navaa(uvot  ^'  inoax- 
Tcov  iumäv  I  ykvKv  u  öafMOCOfi^a  xal  (Utic  itovov.  36]  Fiat.  Theaet. 
161  D.  E.  sl  yciQ  Sri  ^xacrroo  alri^ig  firrat  o  av  6i^  aic^aimg  So^aC^^ 
xccl  (AfixB  to  RXlov  Tta&og  aXXog  ßiXnov  SuxKQtvst,  jtif/rs  r^v  öo'^av 
xvQimiQog  Ictcci  inicxi^aö^ai  !tiQog  xov  hi^ov'  —  xl  ö'q  Ttovs  TTgtO' 
xayoqag  (iiv  aoq>6g^  SaxB  nal  &XXfov  diödcMcXog  a^toviS&ai  dtnaUag 
(uxii  (uyaXtov  (iKfd'ciVy  fifutg  ös  afucd^iöxBQol  xs  xal  (poixtixiov  ri(uv 
rjv  fUiQ*  ixBtvovy  fiixQto  ovxt  avxm  hucöxa  xrjg  eevxov  Cotplag;  xcci 
xavxa  Tcmg  fi^  <pm(uv  drifiovfievov  Xiyeiv  xov  IlQcaxayoQav;  Von  dem 
Gebrauche  in  der  letzten  Stelle  wÄre  xctQuvxC^eiSd^at,  in  33]  und 
sonst  Ttal^itv  nicht  zu  unterscheiden.  Doch  da  Frotagoras  jene 
Grundsätze  in  öffentlichen  Vorträgen  ausgesprochen  hatte,  so  kann 
man  nicht  umhin,  der  Etymologie  des  Wortes  gemäß  an  scherz- 
hafte Ausdrucksweise  wie  sie  dem  Volke  (der  Hörerschaft)  zusagten, 
zu  denken.  In  35]  wäre  dann  von  heiterer  Lustbarkeit  —  dem 
Gesänge  des  Festchors  —  vor  dem  Volke  die  Rede. 

8.  reXurroTTOiöc  ist  der  erwerbsmäßige  Spaßmacher,  der 
nur  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  seine  Zuhörer  sich  tüchtig  auslachen 
können;  seine  Kunst  heißt  TcXuJTOTroüa.  Von  einem  solchen  Manne 
und  seiner  Kunst  haben  wir  bei  Xen.  conv.  1,  1.  13.  3,  11.  eine 
anschauliche  Beschreibung.    Die  ysX(oxonoiol  suchten  besonders  bei 
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Tischgesellschaften  durch  ihre  Spaße,  ihr  Mienenspiel  u.  s.  w.  ihre 
Rechnung  zu  finden,  auch  durch  sonstige  tolle  Streiche  ihren  Zweck  zn 
erreichen.  37]  Athen.  4,  5.  iv  rovxo)  61  o  yeXmxwtotog  BiöfjX^B  Mavioo- 
yivtig^  . .  xal  jcoXXovg  xcetig^^ev  ^/ücoIv  yiXcaxag'  %al  futa  tavra  d^Biro 
fUTcc  xfjg  yvvaiKog  hti  ijdfi  ovörig  xmBQ  t«  oyöotiXovTa,  Luc.  de  salt.  68. 
stellt  einander  gegenüber  die  TQaytxri  dQafAcctovQyla  and  die  ntofuxii 
ysliotonoila,  38]  Plut.  mor.  803  C.  Von  Spaßen:  (uiliöta  yicQ  bv- 
SoKifUi  xcc  xoutvxu  nBql  tag  aiulrjjBig  mcI  xag  aTtavxi^ösig'  xcc  yoQ  ix 
TutgaCXBVfjg  %€cl  %€exa(^ovxcc  yBkooximoiovvxog  idxi.  —  Das  f^Xurro- 
TTOiciv  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  vom  ßtoftoXoxBvBa^at^  dass 
es  an  und  für  sich  keine  niedrige  und  gemeine  Art  der  Sp&ße 
bezeichnet.  39]  Plat.  de  rep.  606  C.  o  yaQ  xm  Aoy©  «v  McxBiisg  iv 
öavxm  ßovkofuvov  yBloaxonoiBiv^  q)oßovfiBvog  öo^av  ß(Ofioloxlagj 
xox^  av  ivlrig  xccl  iuBi  veavixov  Ttotricag  llad'eg  TtoXlaxig  iv  xoig 
oiiulotg  ilBVB%^B\g  Scxb  woiuodionotog  yBvio&ai. 

Das  in  der  späteren  Sprache  gebräuchliche  TeXoidZciv  ist  der 
Bedeutung  nach  nicht  verschieden;  ebenso  ist  TcXciacT/jc  =  ycAro- 
xonoiog,  40]  Plut.  apophth.  Lac.  p.  231  C.  avvtiyoQov  öi  xivog  yBlota 
Xiyovxog^  Ov  <pvla^ri^  Itpti^  (5  ^ivB,  avvBxcig  yBloia^CDv^  OTcmg  f«^ 
yBkotog  yivy^  &a7tBQ  Tuci  ot  cwBxcSg  TCalalovxBg  nalaiöxal;  41]  Athen. 
6,  48.  Ilxolsfuciog  d'  . .  iv  x^  ÖBvxiQa  xav  nBQi  xov  O^kondxo^ 
taxoQtäv  övfiTCOxag  gnjöl  xa  ßaadsi  CwayBC^cn  i^  ajcccötig  xijg  TtolBmg^ 
ovg  TtQOöceyoQBVBa^ai  yBloutöxag.  —  yBkanonoiog  und  yBkouKSXT^g 
wären  also  auch  die  vollkommen  verständlichen  Ausdrücke  für  die 
Hofharren  des  Mittelalters,  nicht  j^ßcnfiokoxog  Tuexie  xtjv  ßaotkimg 
avXifv",  wie  J.  Franz  im  deutsch-griechischen  Wörterbuche  angibt. 

9.  Dem  ßcDfwkoxog  näher  verwandt  ist  der  Teqpupictric.  Hesych 
erklärt:  yBq>VQiaxal'  ot  tfxcoTrrort,  iitel  iv  '^EkBvovvi  iitl  xr^g  yBtpv^g 
xoig  fivöxfjQlotg  »ced^B^ofUvot  IcxfOTCXOv  xovg  nuQiovxag,  Yeq>upi2l€iv, 
Xeqpupic^öc  bezeichnen  überhaupt  die  ausgelassenen  und  rohen 
Sp&ße  und  Witze  des  Pöbels  an  öffentlichen  Orten  über  Personen, 
Schandlieder  gehören  auch  in  diese  Kategorie,  Plut.  Sulla  2.  42] 
ib.  6.  iöoiui  Sh  Kai  xoig  ^A^valotg  ikmv  xo  S<nv  itQoaBvex^vai  x^- 
%6xBQ0v,  oxi  xriv  MBxikkav  ano  xov  xBlxovg  ysgyvQltovxBg  ikoiSo^rfiSav, 
43]  ib.  13.  ÖBivbg  yaQ  xig  aqa  xai  aitaqaixrixog  bIxbv  avxov  Igag 
ikBtv  xag  ^Adrivag,  etxB  ft^'Xco  xtvi  ngog  t^v  nakai  CxuxiAOxovvia  xrjg 
Tcokscog  öo'^avj  bTxb  &Vfm  xa  öxcinfiaxa  q>iQovxa  xal  xag  ß(0(i>o- 
Xoxiccg,  alg  ainov  xb  xal  xrv  Mexikkav  aito  x^v  xBiX'^v  ixaOxoxB 
yB<pvQli(ov  xal  xaxoQXOv^uvog  i^rjQi^itev  6  xvgavvog  'AQtöxl<av. 
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133. 

1)  MUJILIOC.     |LHJÜ|Lldc90l,    |LlU)|Ll€lCOai,    )LIU)|LI€U€IV. 

fiWKOC.    fiiiuKÖc.    fiiuiKäcOat.  • 

TluOcKeiV.     TU)6aC|LlÖC.     ^7TlTU)0dC€lV.     eTTlTUDGaCILlÖC. 

2)  x^c^n-    X^^^ciciv.    x^^uocTrjc.    x^^uacia.    x^t^o^M^c. 

5iaxX€ud2[eiv. 
XctcOri.    XacOaiveiv. 

1.  Vorwerfen,  tadeln,  schelten,  schimpfen,  schmähen 
bezeichnen  solche  gegen  andere  Personen  gemachte  Aussagen,  durch 
welche  wir  wirkliche  oder  vermeintliche  Fehler  derselben  kundtun ;  sei 
es  in  freundlichem  Sinne,  um  sie  zu  bessern,  sei  es  im  feindlichen,  um 
sie  zu  kränken  und  ihnen  wehe  zu  tun.  Die  griechischen  Ausdrücke 
hierfür  haben  wir  in  F.  4.  kennen  gelernt.  —  In  der  vorigen  Fa- 
milie wurden  die  Ausdrücke  besprochen,  welche  unseren  Substan- 
tiven Scherz^  Witz,  Spaß  und  den  dazu  gehörenden  Verben  ent- 
sprechen. Diese  Wörter  bezeugen  Äußerungen,  durch  welche  der 
sprechende  eine  gewisse  Gewandtheit  des  Geistes  verrät,  welche 
ihn  schnell  Gleichnisse  auffinden  lässt,  durch  welche  eine  Sache 
in  unerwarteter  Weise  charakterisirt  wird;  auch  der  niediigste 
Possenreißer  (ßmfioloxog)  macht  noch  auf  eine  Art  Überlegenheit 
Anspruch,  wenn  er  sich  und  andere  auf  Unkosten  dritter  belustigt. 
Erheiterung  oder  Belustigung  ist  der  Zweck  aller  durch  jene 
Wörter  bezeichneten  Reden  und  sonstigen  Handlungen. 

Zwischen  beiden  Klassen  liegen  nun  die  Wörter  der  vorlie- 
genden Familie  in  der  Mitte;  unser  spotten  und  Jiönen  geben  ihren 
Begriff  der  Hauptsache  nach  wider.  Der  spottende  und  der  honende 
bedient  sich  freilich  auch  häufig  wie  der  scheltende  und  der  spaßende 
der  Gleichnisse;  aber  er  will  weder  wie  jener  Fehler  aufdecken 
um  dadurch  zu  bessern,  wenigstens  seinem  Unwillen  Luft  zu 
madien,  oder  sich  zu  rächen;  noch  will  er  gleich  diesem  belustigen: 
sondern  sein  Hauptzweck  ist,  zu  verletzen  und  zu  kränken,  und 
vielleicht  das  gute  zu  entwürdigen  und  aus  der  Achtung  zu  bringen. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserm 
Spott  und  spotten.  Der  Spötter  setzt  an  allem  aus,  auch  an  dem 
heiligsten,  welches  er  in  seiner  unlauteren  Gesinnung  nicht  zu 
würdigen  weiß;  aber  er  weiß  auch  trefflich  die  Schwächen  eines 
Dinges  aufzufinden  und  durch  geschickte  Wortspiele  zum  Bewustsein 
anderer  zu  bringen. 
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irgend  eine  Seite  derselben,  welche  der  raschen  Auffassung  des 
Durchschnittsmenschen  sich  eutziht,  so  hervorhebt  dass  die  Sache 
dadurch  in  einem  eigentümlichen  Lichte  erscheint  und  der  Hörer 
rasch  eine  neue  Anschauung  derselben  erhält,  die  ihn  zum  lachen 
anregt.  Man  knüpft  dabei  an  die  Süßere  Erscheinung,  an  eine 
Änlichkeit  des  Namens  mit  irgend  einer  Eigentümlichkeit  der  Per- 
son u.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scheinbare 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  verfällt. 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  „Nimm  dich  in  Acht,  ich  esse 
dich  auf,  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  in 
Begriff  ist  etwas  zu  verschlingen:  so  ist  dieses  ein  Scherz.  Ein 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  man  einen  dem  essen  und  trinken  in 
übermäßiger  Weise  frönenden  als  einen  solchen  bezeichnet,  „der 
nur  aus  Kehle  und  Magen  besteht'*:  denn  hierdurch  wird  eine 
Eigentümlichkeit  jenes  Menschen  in  plastischer  Weise  veranschau- 
licht und  so  offenbart.  Ein  bekannter  Witz  nannte  den  Minister 
Hassenpflug  —  Hessenfluch.  Und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem  großen 
Pallasch:  „Wer  hat  denn  meinen  Schwiegerson  an  diesen  Degen 
geschnallt ?''  Eine  rasch  zur  Verfügung  stehende  und  möglichst 
treffende  Vergleichung  ist  der  Kern  sehr  vieler  Witze.  Witze 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,  wärend  das 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart  in  Bezihung  steht.  Hiemach 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Wörtern  der  zweiten  grie- 
chischen Gruppe  parallel  stände;  aber  das  ist  nur  in  geringem 
Grade  der  Fall.  Unser  Wort  hebt  die  geistige  Fähigkeit  zu  ein- 
seitig hervor;  wer  aber  auch  dort,  wo  das  Herz  und  Gemüt  ihr 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  nur  Scharfblick  und  geistige  Ge- 
wandtheit zeigen  will:  der  erweist  sich  als  gefüllos  und  roh.  Und 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  faulen  Witzen:  Wen- 
dungen, worauf  wol  ök(67Ci£iv,  nimmeimehr  aber  xa^uvit^^a^ai  oder 
iVTQaTuJisvea&ai.  passi  In  „Witzbold"  treffen  wir  die  Bedeutung 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  hin  entwickelt, 
dass  dieses  Wort  am  ersten  dem  griechischen  ß(0(iol6xog,  welches 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Scherz"  näher  verwandt, 
als  es  ebenfalls  dem  Emste  entgegengesetzt  ist  Der  Spaß  unter- 
scheidet sich  so  von  dem  Scherze,  dass  er  mehr  einer  Belustigung 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  auch  andere  erheitern 
solL  Nur  der  gefüllose  kann  seinen  Spaß  treiben  mit  dem  was 
anderen  Schaden  und  Nachteil  bringt;  nie  kann  das  als  Scherz 
bezeichnet  werden.    Liebende  scherzen  mit  einander,  treiben  aber 
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nicht  ihren  Spaß  zusammen.  So  zeigt  der  scherzende  liebenswür- 
dige Seiten  des  Oemtttes,  der  spaßende  aber  hftufig  Mangel  an 
tieferer  Empfindung.  Scherze  bestehen  häufig  in  Überraschungen, 
auch  wol  Oeschenken  eigener  Art,  die  dem  EmpfKnger  Freude 
machen  sollen.  Der  Spaß  aber  hat  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 
z.  B.  wenn  jemand  sich  eine  schallende  Orfeige  gibt,  um  andere 
zum  lachen  zu  bringen  und  hieran  selbst  Vergnügen  zu  haben. 
Die  Spaßmacher,  wie  der  Hanswurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 
diese  Künste  öffentlich  zum  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 
ihr  Hauptvergnügen  finden,  oder  weil  sie  so  ihren  Lebensunter- 
halt suchen.  So  entsprechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 
der  dritten  Gruppe,  zeigen  aber  nach  der  einen  Seite  wider  große 
Verwandtschaft  mit  denen  der  ersten. 

2.  Hiemach  ist  das  Verliältnis  der  drei  griechischen  Grup- 
pen das  folgende: 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  sind  wie  unser  „scherzen" 
und  „spaßen"  dem  Ernste  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 
zum  Teil  unserm  „Witz"  und  „Witze  machen"  {aK<07neiv^  öKcSftfia). 
Eine  geistreiche  Art  der  Äußerung  mögen  sie  immerhin  bedeuten, 
keineswegs  aber  immer  eine  auf  Wol  wollen  beruhende  und  zur 
Erheiterung  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuten  das  mehr  oder 
weniger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
sein  darf  und  ein  Gefül  für  Anstand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
„Witz**  entspricht  nur  in  der  edleren  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  entsprechen  noch  am  ersten 
unserm  „spaßen"  und  dem  Plural  „Spüße",  und  bezeichnen  die  bloß 
auf  die  Erregung  von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 
als  unsere  Wörter,  indem  sie  dem  Ernste  und  der  Warheit  nicht 
entgegengesetzt  sind. 

3.  TTaiJeiv  heißt  eigentlich  „ppielen",  Ttaibid  das  „Spiel"; 
und  so  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
sie  das  Spiel  in  Woi-ten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
den Scherz  bedeuten.  Ij  Plat.  apol.  20  D.  xal  icag  (dv  do^oa 
tuflv  vficav  nal^eip'  ev  (jJvxot  tot€^  naöav  vfiLV  riiv  ak7]d'£iav  iga, 
2]  Xen.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  xcrJ  nal^cov  oidhv  ^rror  ^ 
önovSd^oDv  iXvaitiUi  totg  CwöuaQlßovOi,  TtoXlaKig  yccQ  igyrj  fikv  av 
rivog  i^av^  tpaviQog  d'  r}v  ov  tc3v  r«  adfiata  n^g  co^v,  aXXa  tav 
Tag  '^vxccg  ngog  aQStriv  iv  ne<pv%6xG}v  i(pii(Uvog,  3]  id.  Cyr.  8,  3, 
47.  Ttal^Hg^  l<jpi}  6  ZaKag,  xal  o  0tQavkag  Sfwöag  elnev^  V  C'V^ 
anovStj  Xiysiv,    Manchmal  können  wir  naidui  mit  „Kurzweil"  tiber- 
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setzen.  4]  ib.  2,  3,  18.  Von  Kriegßübungen  zur  Unterhaltung: 
xilog  di  T^^ifMXfievoi  idlomov  ot  vaQ&ipiog>6QOi  nulovxtq  övy  noXXm 
yilixni  Kai  naiiiS,  Das  Yerbum  lässt  sieb  manchmal  genauer  wider- 
geben mit  „im  Scherze  erfinden'^  „(eine  Rede,  einen  Ausdruck) 
scherzweise  gebrauchen".  5]  Hdt.  4,  77.  aAA'  ovzog  (xiv  6  Xoyog 
SU.(og  niitdiOiai,  in  avrcov  ^ElXr^vmv.  6]  Timarchus,  Athen.  11,  104. 
ntnaljfial  ug  Sv  oitfielri  xr^v  Xi^v  {ßaXccvet6(JupaXog)y  Stoti  tot  nXststa 
Twv  ^A^vKiöi  ßaXavBlfav  xvxAofi^^  xaig  ouaaöxevaig  ovra  xovg  l|- 
aytoyovg  ?%n  %axa  fiicov,  i<p*  ov  xalnovg  oiupaXog  tiUfSiiv, 

In  keinem  Falle  bedeutet  nalittv  den  Spott  und  Hon 
zum  Verdrusse  eines  anderen,  wol  aber  den  Scherz  und  die 
Neckereien»  die  sich  ausgelassen  lustige  bei  verschiedenen  festlichen 
Gelegenheiten  gegen  andere  erlauben  durften.  Auch  manche  Drohung 
ist  solch  ein  Scherz,  mit  dem  man  einen  anderen  scheinbar  ftrgert. 
Wo  aber  solche  Scherzreden  zu  lange  fortgesetzt  oder  überhaupt 
{\bertrieben  werden,  da  mögen  sie  schließlich  als  Possen  und  leeres 
Geschwätz  erscheinen.  7]  Plat.  Phileb.  19  D.  tovtov  üi  fur'  a/ii- 
q>icßriTifiC£(og  bueriQuav  Xex^ivtmv  fifulg  aoi>  (Utic  TtaiSiäg  ^TrfilijtfajM^, 
u>g  ovx  igyi^öoiuv  oXnaii  as^  ngly  av  tovtcdv  t(5v  Xoymv  ni^ag  tna- 
vov  yivfival  u  dioQiC^iwfov.  8]  Ar.  ran.  392.  Der  Chor  ruft  die 
Demeter  an:  xai  noXXcc  fihv  yeXoÜc  (i  thtuv^  noXXit  dl  cnovdata^ 
xal  I  xijg  ötjg  ioQrttjg  a^lmg  \  jutlacevra  xaJ  önd^awa  vmr^Cuvzu  tai- 
vMva^ai,  ib.  376.  9]  Plut.  Camill.  33.  Von  dem  Treiben  des 
Volkes  an  den  Nonae  Caprotinae:  ngmov  (dv  yiiQ  i^iovteg  i^^oi 
öicc  Tfjg  nvXfig  noXXic  ti5v  inij(<^Qlmv  xal  koiv^v  ovo^mhüv  ßo^  tp^iy- 
yovrai,  latov,  Ma^ov^  Aovmov  xai  ta  tovto*^  o^i^oui^  fU(iov(Aivoi  t^v 
TOT«  yevopJvfiv  (Uia  cnovSijg  aXXrjXtov  ivccKXtiaiV  ^nuxct  xfxodfiiifii- 
vui  Xa(i7t^^g  at  ^iQimaivtÖBg  TtSQilaöi  nal^ovOui  diic  axiomiiixmv  slg 
Toifg  ineevtmvrag,  10]  Plat.  Griten  46  D.  t}  tcqIv  fiiv  ifti  dtiv 
anodvniaKHv  xaXmg  iXiysto^  vvv  6h  TicctadtiXog  a^a  iySvstOy  Zu  SXX(»g 
ivsna  X6yov  iXiy tto,  ^v  di  naidtic  xal  tpXvaQicc  wg  äXfj^^;  —  Einen 
wirklichen  Vorwurf  aber  schließt  das  nal^stv  erst  da  ein,  wo  es 
in  ernsten  Momenten  von  Seiten  leichtsinniger  geschiht.  11]  id. 
Euthyphr.  3  D.  E.  Sokrates  von  seinen  Anklägern:  ei  (»iv  ovv , . 
(äXXoUv  (Aov  xcctayBXav^  . .  ovihv  av  £?i|  aridhg  naC^ovrag  %al  yeXäv- 
tag  iv  Tol  iiKa<fniQlm  iucyayetv'  tl  il  6novda6avxai,  tovt  tjäti  ony 
anoßilanai  adtiXov  TtXriv  vfuv  toig  fiavxeatv,  „Honen"  ist  auch  dies 
nicht,  sondern  Sokrates  zeichnet  seine  Gegner  als  solche,  die  viel- 
leicht sich  öffentlich  über  ihn  lustig  machen  werden  (xaTayeXav)y 
indem  sie  Scherz  und  Kurzweil  treiben  (naliovrag)^  one  ein  Be- 
wusstsein    von    dem    schrecklichen    Ernst   der    Sache    zu    haben; 
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ein    ernstes   Verfaren   gegen    ihn    bildet  den   Gegensatz    {cnovda- 

COVttt$), 

Die  folgende  Stelle  enthält  das  Oxymoron  eines  „ernsten  Scher- 
aes".  12]  Xen.  Cyr.  6,  1,  6.  ot  iikv  d^  joucvra  Inai^ov  ajtovöjj 
n^g  iXXi^lovg,  Es  sind  damit  die  Torhergegangenen  Gespräche 
gemeint,  in  denen  Kjros  mit  seinen  Freunden  wolwollend  aber  in 
scherzhaftem  Tone  plaudert;  das  was  die  Worte  besagen  wenn 
man  sie  ihres  scherzhaften  Gewandes  entkleidet^  ist  der  Hauptsache 
nach  ernst  gemeint  (cTtovdij). 

4.  ZKiuTrreiv  hat  nach  §  1.  einen  umfassenden  Begriff.  Es 
entspricht  unserm  scherzen,  Witze  machen  und  spaßen;  eben- 
so ist  CKU»)Li)ia  unser  Scherz  und  Witz;  doch  nicht  so  leicht  Spaß, 
da  in  dem  Substantiv  mehr  als  in  dem  Verbum  „spaßen'^  der  Be- 
griff des  unbedeutenden  und  uugefärlic))en  liegt.  Wir  sagen  z.  B., 
dass  es  kein  Spaß  ist  einen  Sack  voll  Korn  die  Treppe  hinauf- 
zutragen,  oder  eine  Kugel  durch  den  Schenkel  zu  erhalten.  Auch 
die  Griechen  fanden  in  treffenden  Yergleichungen,  in  Wortspielen 
u.  dgl.  das  Hauptwesen  des  anw^^a.  Daher  die  Theorie  in  der 
folgenden  Stelle.  13]  Athen.  9,  45.  xalgovci  öh  ot  anwjt^g  %ul 
ofiomi^i,  wxl  in  avTCulv  ii^tg  cumtxuv  KaXovfUv  to  avvEMa^stv 
xal  KccTaaToxa^BO&ai,  x&v  afuo7no(iiv(ov ^  öici  xo  ti}v  ixelyav  irctxri- 
ÖEvsiv  nqoal^C^v.  14]  Arist.  rhet.  3,  11.  nai  xa  tv  'fjviyfAivu  dicc 
TO  avto  fiditt'  (Aci^öig  yiq^  mal  kiytxai  (Aexatpo^a,  —  ylvixai  Ji  oxuv 
na^do^ov  Ti  %al  (fq  .  .  ngog  t^v  IfA^Qoa^sv  do^avj  aXV  Sctcbq  ot 
iv  xotg  yeloloig  xi  naqctiKTtoirnitvu.  onBQ  dvvctxm  tuxI  xcc  naqii  yQafUMc 
tfxdfifUirTa'  i^ccTCctxa  yaQ.  nal  iv  xoig  fiixQOig'  ov  yccQ  SaneQ  b  axovoiv 
imiXaßtv'  ^^SaxeixB  d'  lx(ov  imo  nocoi  xl(U^Xa'^'  6  d'  mxo  niSiXa 
iQHv,  15]  id.  de  gen.  an.  4,  3.  Sto  noXXaTiig  ot  cmäitxovxBg  elxa- 
iovGi  xwv  (Afi  xaXav  ivlovgj  xovg  i^iv  alyl  q>vamrii  nvQ^  xovg  öi 
oü  KViflxxovxt.  16]  Auaxim.  rhet.  35.  öst  di  (iri  cimTvxtiv  ov  av 
outfioXoymfUv  j  aXXa  die^iivai  xov  ßCov  ainov'  fiieXXov  yicQ  ot  Xoyoi 
xwv  6xmfi(iax<ov  xal  xovg  axovovxag  mt^ovöi  aal  xovg  netiioXoyovfAi- 
vovg  Xvnovai.  xa  (iiv  ya^  aiui^ifMcxa  öxo%citsxai  xijg  ISiag  ^  xrjg 
ovclag*  ot  di  Xoyoi  x^v  f^&äv  nctl  tcov  xQonGtv  tlolv  olov  Bioioveg: 
Witze  deuten  nur  auf  die  üblen  Seiten  hin,  one  sie  klar  darzu- 
legen. 

2lKfonxtiv  umfasst  so  ziemlich  alle  Schattirungen  des  Witzes, 
von  dem  feinen  attischen  Witz  (dem  aoxHov)  bis  zum  derbsten 
bäurischen  Spaß.  Wir  erkennen  aus  17 — 19],  dass  es  ganz  ebenso 
wie  Tcatinv  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  In  20 — 23]  finden  wir 
die  feineren  Gattungen  erwänt,  doch  hierin  offenbart  sich  schon  zum 
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Teil  ein  wesentlicher  Unterschied  von  natteivj  indem  bestimmte 
Bezihung  auf  geistige  Gewandtheit  genommen  wird.  In  21]  und  24) 
bestehen  die  Witze  in  Hindeutungen,  welche  den  betroffenen  ver- 
letzen müssen  oder  können;  in  dem  folgenden  Beispiele  zeigt  sich 
jene  ttble  Anwendung,  über  welche  schon  in  §  1.,  Absatz  2.  ge- 
sprochen wurde.  17]  Xen.  conv.  9,  5.  Von  einem  Schauspiel:  ot 
d'  oQcivTeg  ovraag  naXov  ftJv  tov  Jiowcov^  to^lav  dh  r^v  ^AQucivipfj 
ov  cm&nxovxBg  ik  itXk^  altj^iv&g  tolg  atofucöi  fpdovvxagj  nuvxig 
avsTneQoifUvoi  i^emrco.  18]  Ar.  pax.  173.  o{Jü'  Ag  iidotna  novtiiTt 
öntommv  Xiy(o.  19]  Plat.  Euthyd.  283  B.  bItÜ  (aoi,  m  IkiKQenig  re 
%al  vfietg  ot  SlXot^  o6oi>  qHxth  hu^^ulv  tovig  tov  vbovIöxov  anpov 
ysvic^atj  7c6tB(fOv  nal^ns  tctvta  XSyavrtg  ij  Ag  aXni&mg  iTti&vfuirs 
xaJ  ifnovda^eu;  —  20]  Xen.  Cjr,  5,  2,  18.  ivivofiCB  dh  avrmv  nal 
ag  inrii^xmv  iXkr^Xovg  xounvzoi  ola  iQorrif&fjvM  SiSiov  i"  f«/,  nal 
faxcoTTTOv  ota  öiw}<p^va$  Tjdiov  ^  fii/'  £  u  litai^ov  ag  noXv  ^ihv 
vßQecag  anijvj  noXv  dh  to  aicxQov  u  nouiv,  noXv  Si  tov  xaXinttl-^ 
veadai  jtQog  aXXi^Xovg.  21]  Arist.  rhei  2,  4.  Angenehm  sind  uns 
Tutl  ot  imSi^ioi  9wl  tto^acat  tucI  imofuivw'  Inl  xavro  yieg  ifupouQoi 
önevSovöi  tgj  nXiiclov^  iwi^uvol  te  cxoimiiS^cei  nal  i^uXmg  ^mAn- 
rovtig,  22]  Xen.  Ages.  11,  11.  nal  to  evx^Qt  ov  tfxoftficrtftv  aXXcc 
xQOTto)  insxtjdevsj  nal  tuI  (uyaX6q>(^ovt  ov  ovv  vßi^i  aXXie  övv  yvnifitf 
ixi^tjto.  23]  Longin.  de  subl.  34,  2.  Von  der  Redeweise  des  Hj- 
pereides:  a<paxoC  xs  mgl  uvxov  elciv  acxsiöiAot^  jmvxt^^  itoXtxinm- 
xccxog  .  .  öKcififunit  bv%  afwvöa^  ovö^  avdy&yoc^  Mcxic  xovg  ^Axttnovg 
iKilvovgy  aiU'  iniiulfuva.  24]  Arist.  rhet.  2,  2.  dio  xa(ivovx$gj  ntvo- 
fuvoi^  iQcivxig^  di^lfovxsg^  oXtog  ini^fAOvvxig  xi  mxl  fi^  %uxoi^ovvx%g 
o^CXoi  elcl  %al  svna(i6Qiifixoij  fiaXutxa  JtQog  xovg  xov  nagovxog  iXi- 
yfOQOvvxagj  otov  ni^vtav  fihv  xoig  ngog  xov  voCov  %xX.  —  aixol  fikv 
ovv  ovxmg  Exovxig  einUvtixoi  ngog  i^Vj  OQyl^ovxai  6h  xoig  xs 
xaxayiXo^i  %al  iXiva^ovöi  xal  ^wimovciv'  ißf^tovöt  yaff.  25] 
Ar.  vesp.  1320.  xoiavxa  nsQivßQitsw  avxovg  iv  (dgety  \  anmjni0v 
Ayi^oUrng  ttal  nQOöixi  Xoyovg  Xiyayv  \  ifuxd'iöxccT^ ^  oif6hv  slxotucg  toi 
Ttgayfuixi, 

Cku)ttt6Xiic  geht,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  die  von  Verben 
abgeleiteten  Substantive  welche  die  Beschäftigung  einer  Person  be- 
zeichnen, ganz  in  den  üblen  Sinn  über,  und  bezeichnet  den  ge- 
wonheitsmäßigen  oder  gewerbsmSßen  Spaßmacher  oder  Witzreißer. 
26]  Dio  Cass.  46,  18.  nQog  »)v  xal  orvr^v  xotavxag  inutxoXig  y^- 
(psigy  ouxg  av  yQa^lfSUv  avriQ  OKCimtoXfig^  i^QoyXmCöog^  9K^  ywaüta 
ißöoftipiovxovnv  nXipnitofUvog.  id.  77,  11.  Ar.  vesp.  788.  Dagegen 
wird  CKUiTTTiKÖc  im  guten  wie  im  bösen  Sinne  gebraucht:   schen- 
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haft,  oder  zam  scherzen  befähigt  (z.  B.  Pliit.  Lncull.  27);  —  spöt- 
tisch (Luc.  Dem.  enc.  33). 

5.  Am  besten  lernen  wir  das  Verhältnis  der  Hauptwörter 
der  Familie,  nftmlich  Ttal^stv^  öxdnteiv,  svtQajteXog^  ßmfio- 
X6%og  and  der  dazu  gehörenden  Ableitungen  durch  zwei  Aristo- 
telische Stellen  kennen,  von  denen  die  zweite,  ausfürlichere,  eine 
Menge  anderer  Belege  ersetzt  27]  Arisi  eth.  Nicom.  2,  7,  13. 
luai  dh  to  fiSv^  To  iv  natiiu^  o  (dv  (döog  (der  das  richtige  Maß 
haltende),  sitganeXogy  Kai  tj  dta^tüig  tvtQumelia'  17  d'  tmeQßok^ 
ßfOfiolo%laj  xal  0  M%fov  avr^v  (kii{ioX6%og'  6  6^  iXlelniav  SyQoixog 
Tig,  28]  ib.  4,  8^  3.  ol  (»kv  ovv  roS  ysXolip  wteQßciXXovng  ßfofio- 
Xoxoi  SoKovciv  slvai  nal  (poq/ti'Koi^  yXi%6^uvoi  TtavKog  tov  ysXolov^ 
Xftf  (uiXXov  öTOxa^ofUvot  tov  yiXaata  Ttoitjcai  fj  tov  Xiyetv  tiaxriiiova 
Tuxl  (tii  Xvjutv  tov  öxtontofiivov,  —  oi  di  ififuXag  7rcr/^ovT£g 
evtQanBkoi  TtQOCceyo^vovtaij  olov  ivtQOTtot'  tov  yctq  ij&ovg  ut 
toiavtai  doxovüi  fuvqöHg  tlvw.  —  4.  inmoXa^ovtog  dl  tov  ysXolov 
xal  tmv  nXihtmv  lui^vtmv  t^  Ttaiiia  nal  tm  6%(6ntBtv  fiaXXov  fl 
in,  %al  ol  ßm^LoX6%ot  tvtQuitBXoi  ngoifayoQSvovtat^  tag  xaglevcig. 
—  5.  T§  (döy  rf'  fj«  OiKitöv  xal  ^  iTude^iotfjg  iötl'  tov  Ä'  ini- 
Sb^Iov  iiftl  touivta  Xiyeiv  Kai  okovbiv^  ola  t&  inutKBi  nal  iXBvMgtp 
aQiiottBi'  lifti  yoQ  tiva  nqiitovta  to5  toiovxtp  XiyBiv  iv  Tcatdiag 
[dQBi  xal  aKovBiv'  nal  fi  tov  iXBv^iqov  naidtic  6ta(piQBi  tijg  tov 
iviqmtoifoiovg^  Kai  av  tov  TtBTcaiÖBVfiivov  Kai  anaiSBvtov,  6.  töoi 
d^  av  ttg  Kai  Ik  tmv  wofi^dimv  tmv  TtaXaimv  Kai  tmv  Kaivmv,  tolg 
(ikv  yuQ  ffv  yBkoiov  -fj  aiö%QoXoyla^  toig  de  fiaXXov  17  imovoia^  dia- 
ipBQBi  d'  oi  (UKQOv  tavta  nQog  Bv0%fifWövvfiv.  7.  TtotBQov  ovv  tov 
Bv  CKmntovta  OQUftiov  tm  XiyBiv  a  nqinBi  iXBV^iqm^  {J  tm  (iti  Xv- 
itBtv  rov  aKOvovta^  iq  Kai  tiqmBiv  ^  Kai  toyB  toiovtov  aoQiotov^  aXXo 
yaq  aXXtp  (uöiitov  tB  Kai  ijdv.  8.  toiavta  di  Kai  aKOvöBtar  a  yag 
V7to(dvBi  aKOvmv^  rortfrcr  Kai  nouiv  Öokbi,  9.  ov  öri  %äv  noii^CBi'  to 
yag  6nm(ikfia  XoiSoqykuc  tl  iativ'  ol  di  voiw&itai  ivia  XoiöoqbIv  k(o- 
XvovöiV  ISbi  &*  tomg  Kai  CKmittBiv,  10.  6  di)  xaqUig  Kai  iXBv^B- 
Qog  ovtmg  ^bi^  otov  vofiog  mv  iavtm'  toiovtog  fikv  ow  6  fuoog  ictlv^ 
cft'  iTtiii^wg  Btt^  BvtQUTtBXog  XlyBtai'  o  di  ßcofioXoxog  rfttmv  iatl 
tov  yBXotov  Kai  ovtB  lavtov  offtB  tmv  aXXmv  aitBxofiBvog  sl  yiXmta 
novqöBi^  Kai  toiavta  Xiymv  mv  ov^hv  av  0  x^Q^^  Biitoi^  ivia  dh 
oM^  av  oKOViSai.  0  d'  ayQtog  Big  xieg  touevtag  bpuXlag  axQBtog'  ovd'iv 
yccQ  öVfißaXXofUvog  Ttaöi  Sv^x^Q^lvBi,  11.  ÖokbI  ob  i]  avanavoig  Kai 
ij  nai6ta  tm  ßlm  Blvai  avayKalov, 

Zu  diesen  Beschreibungen  ist  kaum  etwas  hinzuzufügen;   ich 
T^rweise  auf  die  Darstellungen  in  §  1.  und  2. 
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Id  27]  zeigen  ^•ich  nccidici^  BvzQccneXla  und  ß(0(ioXoxlft  als  die 
eigentlichen  Vertreter  der  drei  Gruppen,  jtcctötdj  Ttaltsiv,  ist  der 
allgemeinste  Begriff,  der  die  BVTQaneXla  als  das  rechte  Maß  und 
die  ßm^üokoila  als  die  Übertreibung  in  sich  schließt.  Deshalb  in 
28]  4.  auch  itaiöicc  und  awoTnHv  unterschieden:  jenes  als  die 
Kurzweil  überhaupt,  dieses  als  die  bestimmt  ausgeprägte  Art  der- 
selben in  Worten,  das  scherzen  und  spaßen.  Besonders  deutlich 
zeigt  sich  in  28]  11.  dass  dem  Griechen  bei  dem  Worte  naiiui^ 
auch  wenn  es  mit  genauerer  Bezihung  auf  die  Kurzweil  in  der 
Unterhaltung  angewandt  wurde,  dennoch  der  allgemeine  Begriff 
der  Kurzweil  (jeglicher  Art)  nicht  verloren  ging. 

£uTpd7T€Xoc,  €UTpa7T€Xia,  den  witzigen  und  den  Witz  im 
guten  Sinne  bezeichnend,  sind  in  27  —  28]  gut  bestimmt;  die  Wörter 
bezihen  sich  auf  weltmännische  Gewandtheil  (imdi^iog  in  28]  5.  10.), 
und  die  evtQceneXüx^  der  gefällige  und  rücksichtsvolle  Scherz  ist 
auch  denen  zu  empfehlen,  die  in  ihrem  Berufe  nicht  nur  auf  das 
Wol wollen  anderer  angewiesen  sind,  sondern  auch  die  Vorstellung 
erwecken  müssen,  dass  sie  an  dem  Geschicke  anderer  Teil  nehmen. 
29]  Hippocr.  p.  24,  3.  XQV  ^^*'  lf\XQOv  ixeiv  uva  ivtqctTuXitfiv  TcaQa- 
TistfiivTiv'  To  yiiQ  avötriQov  dvöngoöitov  Kai  xoiöiv  vytalvovüi  %al 
roiCi  vovaiovöt.  —  Diese  Art  der  Gewandtheit,  die  mehr  an  die 
Person  als  an  ihre  Handlung  ei*innert  scheint  für  verbale  Aus- 
drucksweise wenig  angemessen.  Daher  das  Verb  euTpaTreXcuecOai 
erst  bei  Späteren,  im  Sinne  von  Tuxl^eiv,  Polyb.  12,  16,  14. 

Bu)|LioX6xoc  wird  von  den  alten  Grammatikern  meist  erklärt 
als  der  bei  Altären  herumlungernde  Bettler,  der  etwas  von  den 
spendenden  für  sich  zu  erhalten  sucht  Es  ist  also  eigentlich  der 
niednge  und  gemeine  Mensch  seinem  ganzen  Wesen  nach,  und  be- 
sonders auch  die  niedrigste  Art  von  Schmeichlern;  die  Alten  er- 
klären zum  Teil  durch  KoXa^.  20]  Ar.  nub.  910.  JIK,  natanvyGiv 
tl  %avalc%vvxog,  \  AA,  Qoda  fi  etQf}Mtg,  JIK.  Kai  ßoDfioXoxog.  \  AJ, 
oiQlvBöi,  (SXBipavoig.  AIK,  xoi  TtaTQuXoUtg.  Das  Auftreten  des  j3o)fio- 
Xoxog  heißt  ßuj|bioXox€U€c6ai.  ßu)|LioXoxia  ist  das  Wesen  desselben 
überhaupt,  31],  oder  die  grobe  Art  der  Spaße  im  allgemeinen, 
27];  wärend  ßuj)ioXöx€U|Lia  der  einzelne  unflätige  Spaß  ist.  31] 
Plut.  mor.  66  C.  naCav  fjisv  ycig  ncnUctv  fpevxxiov  icxl  dt'  ccQexijg^ 
ovx^  d*«  xijg  ivavxiag  Komlag^  Sötvbq  ivioi  SoKOViSiv  aiaxvvxriXitev  (liv 
avmaxvvxUf  (pevysiv^  ayQoi^Utv  öl  ßmfioXox^a.  32]  Ar.  pax  748. 
TOiavr'  aq>sXG)v  xaxclr  xal  tpoqxov  %al  ßcDfioXox^Vftax^  ayivvij^  \ 
inotrice  xixvriv  (uyaXriv  rifuv  xanvgyGXS^  oUoSofii^öag  \  imaiv  fABydXotg 
KCil  diavolaig  nccl  öKdififiaöiv  ovx  uyoQaloig,    Wie  aber  selbst  ßm- 
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(iol6%og  in  einem  weniger  üblen  Sinne  gebraucht  werden  könne 
zeigt  die  Anwendung  auf  die  Satyrn  in  F.  131,  31 J.  Bei  dem 
Tier  oder  Halbtier  ge^lt  eine  Haltung,  die  bei  Menschen  ver- 
ächtlich ist. 

6.  Xapi€VTÜ[6c9at  und  xctpicvTiCfiiöc  sind  entsprechend  ihrer 
Ableitung  Ausdrucke,  mit  denen  der  anmutige  Scherz  bezeichnet 
wird.  Wir  würden  dies  aus  Stellen  wie  der  folgenden  one  Kennt- 
nis der  Ableitung  nicht  erraten  können;  so  aber  erkennen  wir 
darin  nun  auch  wider  die  Anmut  der  Platonischen  Sprache  selbst. 
33]  Plat.  apol.  24  C.  iycl  öi  . .  idiKiiv  q>fifu  MAi/rov,  oti  CMvd^ 
XfXQUwl^itaij  ^dliag  slg  aywvag  xa^tctag  iv^Qcinovg^  tuqI  TCQay- 
fucroav  JtQoüJtoiovfUvog  67Cov6at€tv  aal  xi^isa^i,  &v  ovdiv  tovxtp 
TuoTCinB  ifuXficsv,  Ebenso  ib.  27  A.  Vgl.  de  rep.  436  D.  (mit  iwfi- 
^svofuvog).  563  A.  —  34]  Dionys.  de  Lysia  14.  tavxa  yccQ  bI  (äv 
Avölag  TCO  ovn  EyQa^ij  dmalmg  Sv  intufAricetog  a^ioitOj  x^Q'^'^^^ 
fjisvog  iv  ov  xuQUyci  imhqw. 

7.  Aii|Lio0c9at,  über  dessen  Erklärung  durch  die  Glosso- 
graphen  wir  hinwegsehen  können,  da  durch  ihre  Angaben  höchst 
selten  die  feineren  und  inneren  unterschiede  der  Wörter  betroffen 
werden,  kommt  nur  für  zwei  altklassische  Stellen  in  Betracht. 
35]  Pind.  Isthm.  7,  8.  ^r^xB  nr^dBa  ^BQanevB'  Ttocvöafjuvoi  d'  inqa%' 
xmv  wxKmv  \  ykvKv  n  da(M0ö6(U^a  aal  futic  novov.  36]  Plat.  Theaet. 
161  D.  E.  bI  yaQ  dfi  hdörm  ikti^lg  E<sxm  o  Sv  di'  alad^öBcog  So^otöy^ 
%al  fii^xB  xo  RXXov  Tta^og  SXXog  ßilxMv  SumqtvBl^  (ii^xb  xrjv  öo^av 
xvQimBQog  iöxai  imisxi^oea^at  ^BQog  xov  higov'  —  xiir^nofiB  TIq^o- 
xayoQag  {abv  öo<p6g^  äaxB  accl  SXlfov  iiöaöKaXog  a^tovö^oei  itxalmg 
(iBxa  fiByaXatv  fiiö^av^  ^f^^^  d£  a(MC&icxBQol  xb  tucI  fpoixfixiov  i^uv 
fiv  naQ  ixBivovj  fUxQ(p  ovxi  avx^  ixaöxfp  xrjg  aircov  ifoiplag;  tuxl 
xavxa  nmg  futi  fpmiuv  drifiovfuvov  XiyBiv  xov  Jl^mxayo^v;  Von  dem 
Gebrauche  in  der  letzten  Stelle  wäre  xaQUvxl^Ba&ai  in  33]  und 
sonst  Ttal^Biv  nicht  zu  unterscheiden.  Doch  da  Protagoras  jene 
Grundsätze  in  öffentlichen  Vorträgen  ausgesprochen  hatte,  so  kann 
man  nicht  umhin,  der  Etymologie  des  Wortes  gemäß  an  scherz- 
hafte Ansdrucksweise  wie  sie  dem  Volke  (der  Hörerschaft)  zusagten, 
zu  denken.  In  35]  wäre  dann  von  heiterer  Lustbarkeit  ~  dem 
Gesänge  des  Festchors  —  vor  dem  Volke  die  Rede. 

8.  reXuiTOTTOiöc  ist  der  erwerbsmäßige  Spaßmacher,  der 
nur  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  seine  Zuhörer  sich  tüchtig  auslachen 
können;  seine  Kunst  heißt  TeXu)T07T0ua.  Von  einem  solchen  Manne 
und  seiner  Kunst  haben  wir  bei  Xen.  conv.  1,  1.  13.  3,  11.  eine 
anschauliche  Beschreibung.    Die  yBXmronoioi  suchten  besonders  bei 
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Tischgesellschaften  durch  ihre  Spttße,  ihr  Mienenspiel  u.  s.  w.  ihre 
Rechnung  zu  finden,  auch  durch  sonstige  tolle  Streiche  ihren  Zweck  zu 
erreichen.  37]  Athen.  4,  5.  et'  Tomo)  dl  6  ytXammotbg  iltirjX&B  MccvÖQih 
yivrjg^  , .  xal  noXXovg  Mcriggri^ev  fifimv  yiXfotccg'  Kai  fuxa  taika  d^tixo 
(Utic  Tflg  yvvaMog  ht]  rjSri  ov<srig  {mig  xa  oydotfHOvra.  Luc.  de  salt.  68. 
stellt  einander  gegenüber  die  xQayMri  ÖQafunovQyla  und  die  xod^üuc^ 
ysXmxonoila,  38]  Plut.  mor.  803  C.  Von  Spaßen:  fuiXiöxa  yieg  ev- 
domiui  tic  xoiaikct  negl  xäg  ifisl^eig  xal  xctg  aTtapxriösig'  xa  yaQ  i% 
naqaisv^vrig  xal  wxxif^ovta  ysXoDxoTtoiovvxQg  hxi,  —  Das  f^XuiTO- 
TTOtetv  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  vom  ß(ü^Xo%BVBCd'ai^  dass 
es  an  und  für  sich  keine  niedrige  und  gemeine  Art  der  Spaße 
bezeichnet.  39]  Plat.  de  rep.  606  C.  o  yaq  tc5  Aoyw  av  KaxtiiBg  iv 
aavxcS  ßovXofisvov  yBXoyxoTtoisiv^  (poßovfisvog  So^av  ßa^oXoxlagj 
tot'  av  avlrig  aal  ixet  veaviKov  Tcoitjifag  i'Xa^eg  noXXaTiig  iv  xoig 
oixeCoig  i^Bvsx^elg  Söxe  KoofModionoiog  ysvia^ai. 

Das  in  der  späteren  Sprache  gebräuchliche  Y^^otoZeiv  ist  der 
Bedeutung  nach  nicht  verschieden;  ebenso  ist  f^XciocTi^c  =  yeXcH' 
xonoiog.  40]  Plut.  apophth.  Lac.  p,  231  C.  övvriyogov  di  xtvog  yeXoia 
Xiyovxogj  Ov  q>vXa^ri^  l^ty,  co  |ive,  Cvvsxmg  yeXota^aov^  omog  f^i 
yeXotog  yivjl^  SoitBQ  %al  ot  övvexcig  naXalovxsg  TcaXatiSxai;  41]  Athen. 
6,  48.  üxoXsfAatog  Ä'  .  .  iv  xjj  SsvxiQcc  xmv  mgl  xbv  OdonaxoQa 
tcxoqmv  övfiTCoxag  <pri(Sl  tco  ßaCilu  övvayeö^ai  i^  oTtdötig  xtjg  TCoXstog^ 
ovg  nQoiSayoQeveöd^ai  ysXouicaxdg,  —  yeXononoiog  und  ytXouxifti^g 
wären  also  auch  die  vollkommen  verständlichen  Ausdrücke  für  die 
Hofharren  des  Mittelalters,  nicht  ^^ßmfioXoxog  lUixa  xijv  ßaaditag 
avAiJv",  wie  J.  Franz  im  deutsch- griechischen  Wörterbuche  angibt. 

9.  Dem  ßafioXoxog  näher  verwandt  ist  der  Y€(pupiCTric.  Hesjch 
erklärt:  yt<pvqi6xal*  ot  anmTCxai^  iTCsl  iv  ^EXsvOivt  inl  xtjg  yBfpvQag 
xoig  (ivüxriQloig  Ha^e^ofuvoi  iöxtorcxov  xovg  nuQiovxag,  Y€q>Upü[€lV, 
Y€(pupiC)Liöc  bezeichnen  überhaupt  die  ausgelassenen  und  rohen 
Spaße  und  Witze  des  Pöbels  an  öffentlichen  Oiien  über  Personen, 
Schandlieder  gehören  auch  in  diese  Kategorie,  Plut.  Sulla  2.  42] 
ib.  6.  iSoTUi  ÖS  Kai  xotg  ^A^vaioig  iXwv  xo  aöxv  ngoöevex^vai  xQa- 
X'ixsQOVj  oxi  xfjv  MsxiXXav  aTcb  xov  xslxovg  yetpvQliovxsg  iXocöogtiöav. 
43]  ib.  13.  öetvog  yaQ  xig  aqa  Koi  a%aqalx7]xog  dxBv  avxov  iQnag 
iXeiv  xag  ^Adifjvag^  etxB  tvXm  xivl  %qbg  xfiv  naXai  OKiafiaxovvxa  xtjg 
TtoXecog  do^av^  etxe  ^v/üco  Ta  6K(6(i(iaxa  (pigovxa  Kai  tqt^  ßoDfiO" 
Ao%/a^,  alg  avxov  xe  Kai  xrv  MniXXav  ano  x^v  xaix^v  EKaöxoxs 
yeg)VQl^<ov  xal  KoxoQXOVfisvog  i^ri^i^t^ev  6  xvgavvog  ^AqtCxlfov, 
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1)  MuüjLioc.    |Li(jü)iäc6ai,  ftiuiiiieicOai,  fiui^eüeiv. 

ILIUJKOC.     ^iUJKÖC.     ^iuJKäcGai.  • 

Tiju6ä2l€iv.    TUüOaciLiöc.    ^KiTiDOdCeiv.    ^TTiTuieacjüiöc. 

2)  x^t^n-    X^t^o^tiv.    x^^uacTrjc.    x^^uacia.    x^^^o^M^^« 

5iaxX€ud2[€iv. 
XdcOri.    XacGaiveiv. 

1.  Vorwerfen,  tadeln,  schelten,  schimpfen,  schmähen 
bezeichnen  solche  gegen  andere  Personen  gemachte  Aussagen,  durch 
welche  wir  wirkliche  oder  vermeintliche  Fehler  derselben  kundtun;  sei 
es  in  freundlichem  Sinne,  um  sie  zu  bessern,  sei  es  im  feindlichen,  um 
sie  zu  kränken  und  ihnen  wehe  zu  tun.  Die  griechischen  Ausdrücke 
hierfür  haben  wir  in  F.  4.  kennen  gelernt.  —  In  der  vorigen  Fa- 
milie wurden  die  Ausdrücke  besprochen,  welche  unseren  Substan- 
tiven Scherz,  Witz,  Spaß  und  den  dazu  gehörenden  Verben  ent- 
sprechen. Diese  Wörter  bezeugen  Äußerungen,  durch  welche  der 
sprechende  eine  gewisse  Gewandtheit  des  Geistes  verrät,  welche 
ihn  schnell  Gleichnisse  auffinden  lässt,  durch  welche  eine  Sache 
in  unerwarteter  Weise  charakterisirt  wird;  auch  der  niedrigste 
Possenreißer  (ßm(ioX6%og)  macht  noch  auf  eine  Art  Überlegenheit 
Anspruch,  wenn  er  sich  und  andere  auf  Unkosten  dritter  belustigt. 
Erheiterung  oder  Belustigung  ist  der  Zweck  aller  durch  jene 
Wörter  bezeichneten  Reden  und  sonstigen  Handlungen. 

Zwischen  beiden  Klassen  liegen  nun  die  Wörter  der  vorlie- 
genden Familie  in  der  Mitte;  unser  spotten  und  honen  geben  ihren 
Begriff  der  Hauptsache  nach  wider.  Der  spottende  und  der  honende 
bedient  sich  freilich  auch  häufig  wie  der  scheltende  und  der  spaßende 
der  Gleichnisse;  aber  er  will  weder  wie  jener  Fehler  aufdecken 
um  dadurch  zu  bessern,  wenigstens  seinem  Unwillen  Luft  zu 
machen,  oder  sich  zu  rächen;  noch  will  er  gleich  diesem  belustigen: 
sondern  sein  Hauptzweck  ist,  zu  verletzen  und  zu  kränken,  und 
vielleicht  das  gute  zu  entwürdigen  und  aus  der  Achtung  zu  bringen. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserm 
Spott  und  spotten.  Der  Spötter  setzt  an  allem  aus,  auch  an  dem 
heiligsten,  welches  er  in  seiner  unlauteren  Gesinnung  nicht  zu 
würdigen  weiß;  aber  er  weiß  auch  trefflich  die  Schwächen  eines 
Dinges  aufzufinden  und  durch  geschickte  Wortspiele  zum  Bewustsein 
anderer  zu  bringen. 
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Die  der  zweiten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserem  Hon 
und  honen.  Das  sind  Äußerungen  des  schadenfrohen,  der  voll  von 
Übermut,  an  dem  Schaden  und  Nachteile,  ja  selbst  an  dem  Un- 
glücke eines  anderen  Freude  empfindet. 

2.  Muüjioc  und  |iU)|Li€tcOat  (|Liujfiäc6at  scheint  die  streng  at- 
tische Form  zu  sein),  alt-episch  |Liuifi€U€iv,  stehen  zwischen  unserm 
tadeln,  Tadel  und  spotten,  Spott  in  der  Mitte.  Sie  bezeichnen 
das  Gebaren  desjenigen,  der  an  allem  auszusetzen  weiß, 
und  teils  wirkliche  Schwachen  auffindet,  teils  solche 
sucht;  aus  guter  Gesinnung  aber  gehen  seine  Äußerungen  nicht 
hervor. 

1)  In  dem  unserm  „tadeln^*  mehr  entsprechenden  Sinne.  1] 
Gorgias  Hei.  1.  X9V  ^^  f^^  S^iov  inalvov  iitalvta  ufiav^  xm  ii  iva^ 
fimfiov  iiti^etvM'  Icri  yiiQ  afia^la  nal  i^ux^la  fnifitfpBC^al  ri  xii 
inaivira  %al  inaivHv  xit  (ifofitira.  2]  Hippocr.  de  arte  1.  dötuvig 
ttt  xixvrnv  ntnobivxai  xo  xag  xi%vcig  alöxQOBitietv.  —  inovvousi  yicQ 
xotdiv  äxixvousiv  fi  ioya^li]  avxti  agfio^Bi^  imovQyieiv  ig  xo  xi  xmv 
jtiXag  l^a  t]  o^or  iotrxa  SiaßallBiv^  fj  ov%  OQ^a .  (iwfiitöd'cii., 
3]  Sira.  Amorg.  7,  113.  r^v  ijv  rf'  ?iueaxog  cilviöe$  fU(ivfi(Jvog  \  yv- 
vat%€t^  xiiv  S\  xovxSqov  (uafii^fSexai.  4]  Theoer.  9,  24.  xotg  (tiv  iit- 
BnhexayriiSa  lutl  avxhun  ö^qov  IVcoxa,  |  JitpvtSi  {Uv  xoQVVttv  xav  (loi 
TUcxQog  ixQag)Bv  ayQog,  \  avxotpvrj,  xav  rf'  ov^'  Sv  Srcog  fuofuciSaxo 
xinx&v.  5J  Theogn.  369.  äax^v  ö^  ov  övvafuict  yvmvai  voov  ovxiv^ 
ixovöiv'  I  ovxB  yaQ  bv  !qS(ov  aviavfo  ovxB  xa%mg'  \  fuofuvvxai  Öi  (U 
TtolXoi^  bfimg  naxol  ffdi  Kai  icd'Xol'  \  (U(ABiö^ai  d'  ov^Blg  xmv  aöoipmv 
dvvaxat. 

2)  Wie  unser  „Spott",  „spotten".  6]  Od.  6,  273.  Nausikaa 
scheut  sich  Odjsseus  mit  sich  in  die  Stadt  zu  nehmen :  xmv  alBBlvm 
tp^(uv  aÖBiwia,  fi^  xig  OTtlccm  |  (iWfiBv^  —  fAcila  i^  bUsIv  wtBQtplaXot 
Koxa  ifjfiov  —  ,  I  Kai  vi  xig  lod'  Bini^fii,  KaKmBqog  ävxißoli^öag  \  ^^xlg 
oSb  Navötxaa  BitBxai  KaXog  xb  (Uyag  xb  \  ^Btvog;  itov  6i  ^uv  bvqb; 
TtofUg  vv  Jroi  lööBxai  «wg".  7]  Hes.  op.  756.  f»i^rf'  Ibqousiv  iit 
al&ofUvot6i  KVQYiöag  \  iimfumtv  aJ-lSriXa'  ^Bog  vv  xi  Kai  xa  VBfü66a. 
8]  Sim.  Amorg.  7,  105.  Von  einem  bösen  Weibe:  avriQ  ä'  oxav 
(naXiaxa  ^firiÖBiv  öok^  \  kox  oIxov  ^  %bov  fWiQav  iq  av^gtijuov 
Xa^iv,  I  BVQOviSa  (mfiov  ig  (laxriv  KOQvööBxai,  9]  Theoer,  20,  18. 
^^09  d'  tmoKaifiiov  ogyav^  \  oxxi  (ab  xbv  x^Q^^^  ^<^  ftnfitloa^^ 
ixaCga, 

Oflfenbar  ist  der  Begriff  von  ficofiäa^ac  u.  s.  w.  kein  fest  um- 
grenzter, und  wird  einerseits  genauer  durch  (iBfi<pBö^ai  oder  ^iyBiv^ 
andererseits   durch  ökwcvbiv  gegeben;   deshalb   sind  diese  Wörter 
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in  der  mustergültigeQ  Prosa  auch  kaum  gebräuchlich,  und  nur  die 
mythische  Person  des  Momos  ist,  aus  alter  Zeit  ererbt,  allgemein 
Terständlich.  Unzweideutiger  ist  jedoch  )liuik6c  der  Spötter,  dem 
das  spotten  so  zu  sagen  angeboren  ist,  seinem  ganzen  Wesen  nach; 
und  )iUiK0C  der  Spott,  |Liu)Käc9ai  spotten.  lOj  Arist  h.  an.  1,  8,  2. 
wco  di  tm  fUicoTUt}.  6(pQVBg  Sujpvstg'  cdv  al  ^uv  eif^eiat  (iakecKOv  ijdwg 
Crifuiov'  Ott  öi  ngog  xriv  ^ivoe  xafutvXovtiTcc  ixovöai  Ct(^(pvov'  vi  dl 
nqoq  tovg  XQoxatpovg  (uoxov  xal  ttgiovog»  Die  Stelle  ist  abgeschrieben 
von  Antig.  Caryst.  125.  11]  Athen.  5,  3.  roiyccQovv  nnq*  *0(ii^^ 
futic  x6  itiHv  „Totg  d'  6  yiQ<ov  nafm^ctnog  vqxxlvHv  r^qxtto  (lijuv'^^ 
(II.  7,  324.)  nccQie  ii  votg  ov  tcc  aciipQOva  övfiTCOöuit  Cvvayovöi  „to#g 
d'  6  xoXa^  nafiytQCinog  v<palv8iv  ^Qxsto  (mnov^*'.  12]  Alciphr.  1,  33. 
Tucl  to  fiiv  TtQckov  TUxXl^ovöa  xal  fKonoDfävti  t^v  övöfjUvButv  iviid- 
xwTo.  Theoer.  10,  19. 

3.  Tu)Od£€tv  entspricht  genauer  unserm  spotten,  verspotten, 
zum  besten  haben.  Wir  finden  es  angewandt  auf  die  ausgelassenen 
Neckereien  des  Voftes  bei  manchen  öffentlichen  Festlichkeiten, 
13]  und  Athen.  14,  16  fin.;  dass  der  Begnff  des  Wortes  aber  mit 
dem  rohen,  von  unzüchtigen  Gesten  oft  begleiteten  yBgwQiöfiog 
(F.  132,  43])  nicht  zusammenföllt,  zeigt  die  sonstige  Anwendung 
dieses  Wortes  und  des  Substantivs  TUJ8ac|Li6c  auf  die  Neckereien 
oder  den  Spott  den  sich  der  gefallen  lassen  muss,  „der  den  Schaden 
hat",  14 — 15],  dann  auf  den  Spott  über  religiöse  Gegenstände, 
16].  —  13]  Hdt  2,  60.  Von  der  Festfart  der  Ägypter  nach  Bu- 
basiis:  ai  fäv  tivsg  x^v  yvvai%mv  nqoxaXa  ixovteg  KgoxaXltovöi^  at 
öl  avXiovOi  xcfTOf  ndvxa  xov  itXoov  %xL  Sie  sind  bei  einer  Stadt 
angelangt,  aC  ^niv  xivtg  xmv  yvvammv  nouvci  xa  iteQ  cl^Ka,  ai  61 
xa^a^ovöi'  ßowSai,  xa  iv  x^  noXi  xcevx'jn  yvvatitag^  at  6\  6(f%iovxai^ 
at  i^  avaövQovxai  avtCxaiuvai,  14]  Theoer.  16,  9.  at  Si  ünviofuvat 
yviivotg  Ttoalv  olkad^  taai^  \  TtoXXa  fu  xfo^a^ousai^  or'  aXid'lav  66ov 
^v^ov.  15]  Dionys.  ant.  3,  71.  Tarquinius  denkt  dem  Augur  Nae- 
vius  eine  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  die  er  nicht  lösen  kann: 
yiXanog  d'  i^  ojtavxtov  yevofävov  xmv  Ttigl  xo  ßfjfia^  ovShv  xaga- 
X^tlg  o  Nißiog  imo  xov  xto^aöiwv  xt  %al  xov  ^oQvßov  xxX,  Vgl.  F. 
132,  21].  Ar.  vesp.  1362.  1368.  Plai  Hipp.  maj.  290  A.  16]  Ju- 
lian. 159  A.  . .  i(iyoig  StSaxd'ivxmvy  oxi  firi  lucXoig  ixti^aoav  ifu  x& 
tfAovtTi  xa  OQyia  xijg  MtjxQog.  —  Eine  Form  des  xw^aCfwg  sind 
Gesten,  wie  wir  deren  mancherlei  haben,  z.  B.  wenn  jemandem  eine 
lange  Nase  gemacht  wird,  wenn  rohe  Leute  die  Zunge  vor  einander 
ausstecken  u.  dgl.  Dies  zeigt  die  folgende  Stelle.  17]  Arist.  pol. 
7,  15.   imfuXeg  ^v  ovv  iöxm  xoig  aqxovCtj  fiijOlv  fn^xi  ayaXfia  fii^xe 
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yQa(pfiv  dvai  xoi^oiitov  ngci^emv  (unanständiger)  fi/|[if/(riv,'€//uf/ n^por 
ziöl  O'eot^  xoiovtotg^  olg  nal  tov  va}^aiS(iov  anodlätoötv  o  vofiog. 

Das  bei  späteren  gebräuchliche  ^KiTUiOdZeiv  und  diTiTU)Oac|Liöc 
ist  nicht  verschieden.  18]  Appian.  14,  153.  inttd^aös  ii  lucl  o 
KaiöccQ  ofiouc'  TOV  yccg  fuivt€iog  axft^  rtiv  tnjUgav  trig  xekBWfjg  icQOSh 
novtog^  OTi  fu^  lUQtolöei  tag  MaqitUtg  Eldovg,  iX^ovötig  tilg  ^f*^0^ 
Ifpfj^  TOV  fuiytiv  xXsvccSonv,  ot*  ndgeiöiv  at  Eldol'  xai  iv  aiftaig 
o^g  aiti^avev, 

4.  XXeuTi  bedeutet  offenbar  in  der  ältesten  Stelle  so  viel  wie 
^,Tollheit'\  d.  h.  toller  Streich  und  Spaß.  19]  Hom.  hjmn.  in  Cer. 
202.  Von  der  in  Trauer  versunkenen  Demeter:  aXk*  iyilwnog^ 
Snactog  iötitvog  ijdf  jroTiJTog,  |  fjöto^  m^m  (uvv^ovöa  ßa^^mvoio 
^vyatQog^  \  nqlv  y  otc  tfi^  j)^i'^g  f*«v  ^Itifißfi  xiSv*  tiövut  \  noXkit 
7caQa6%(67Ctov<s^  itqi'^cito' notvutv ^  ayvrjvj  \  futiijöai  ysXci6a$  te  xal 
tXaov  iS%Hv  ^(tov.  In  der  späteren  Sprache  jedoch  —  in  der  alt- 
attischen war  das  Wort  nicht  gebräuchlich  —  bedeutet  es  one 
Zweifel  einen  off  enen  Spott,  durch  den  man  jemanden  zum 
besten  hat  oder  heruntersetzt  20]  Aeschrio  8.  i^co  <Z>iilcrmg 
fj  ^Ttlßmtog  av^Qmcoig  \  ivtav^a  yi^Qct  tc5  xcnco»  x^xo/fit^furi'  |  fit]  f»', 
CO  natau  vavra,  t^v  axQcev  xa^jctavj  \  xIbvtjv  rt  noiev  xal  yiXmta 
xal  Xaö&riv'  \  ov  yaq^  (ui  tov  Zrjv^^  ov  fia  tovg  xcnrco  xovQOvgy  | 
ovK  ^v  ig  SvSQag  ^xXog  ovdh  dtifMÜrig,  21]  Luc.  pro  imag.  1.  otov 
T^  iTtaiv^  (iB  fpo^ixag  xal  VTCBQfiitQOvg  Tcoiovfuvog  xitg  vicsQßoXagj 
iQV^Qim  XB  xal  oXlyov  öbIv  i(ig>Qatxo(Mii  xic  ma^  xal  xo  itQayfuc 
xXbv"^  (laXXov  7]  iitalv^  ioixivai  (loi  öoxbi.  id.  paras.  40. 

Ganz  anders  das  Verbum  xX€ud2^€iv.  Seiner  Bildung  nach  vom 
Substantive  ist  es  ein  Intensivum,  wie  xQavya^Biv  von  xgavyi^^  und 
es  bedeutet  deshalb  den  höheren  Grad  des  Spottes,  honen,  ver- 
honen.  Der  Spötter  macht  hässliche  Äußerungen  wo  er  gewisser- 
maßen frei  dasteht;  der  honende  aber,  wo  er  dem  Gesetz,  der 
Obrigkeit,  den  Vorgesetzten  überhaupt  gehorchen  sollte;  mit  Hon 
weist  man  Verpflichtungen  von  sich,  oder  setzt  sich  über  die  Grund- 
gesetze der  Sittenlehre  hinweg,  indem  man  selbst  den  ganz  un- 
glücklichen, der  unsere  Teilname  erwecken  sollte,  nicht  verschont. 
Überhaupt  ist  Hon  der  höchste  und  am  wenigsten  geziemende 
Grad  des  Spottes.  Ganz  ebenso  die  Substantive  x^^^^^ci^  ^^d 
XXeuoc|Liöc.  22]  Dem.  54,  4.  . .  itwttov  xa)  tag  afilSag  xaxBöxiSavwov 
xal  nQO0BOVQOvv  xal  aöBkyBiag  xal  vßQBmg  ovS^  otiovv  aniXBmov. 
ogmvtBg  S^  fi(Uig  xaika  xal  Xwtoviuvoiy  x6  fthv  TtQmov  an&tff^^fa' 
fi€^a,  wg  6^  ixXBva^ov  rifucg  xal  ovx  ijcavovxoj  xw  ötQoxifyn  xo 
TtQayfut  Binofuv.     23]  Epicrates,  Athen.  2,  54  V.  30.    B.  tovt«  d' 
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anovmv  latQog  ug  \  Idxskag  tmo  yag  \  TuninaQÖ^  avrcov  o>g  XriQovv- 
Tcoi/.  I  A.  Kl  7C0V  ÖHvmg  doyCc^aav  |  xXevatsc^al  t'  ißoriaav;  \  jo 
yaQ  iv  Xi6%aig  tcciCÖb  xowvtl  \  noulv  inqtnig.  24]  [Dem.]  7,  7.  oxav 
6i  liyri  juql  xovzwv  mg  i^ikBi  diaöiTiaCaa^ai^  ovdhv  aXX^  tj  xlBvcc^ei 
vfutgy  TtQmov  fMiv  a^imv  ^A^valovg  ovxag  nf^iog  xov  i%  üilkrig  o^- 
(Mifiivov  nsql  Tfov  vi^cmv  diaöiMaCaa&ai^  noxBQ^  vfiixBQai  ^  ixttvov 
bMv.  25]  id.  18,  85.  iüxiv  ovv  o<nig  vfumv  oUi  xiva  alcxvvtpf  wj 
noXBi  övftßaCciv  diit  xovxo  xo  ^<piC(ia  ^  ;i^iU'uatffiov  ^  yikana^  a  vvv 
nvxog  Iqni  tfvfi/^tfctfdai,  av  iy(»  cxBgnitvmfiar,  26]  id.  24,  15.  ^v  (ikv 
yaq  ifiUQiHpoQimv  (dv  iv  ^  xag  yQaq>ieg  Hxxovxo  liulvoi  xicg  xora  xov 
EAfxxiifiovogy  (ua^mOiiiuvoi  dl  xovxov  xal  avdi  naQBOXBvucCfAivoi  xic 
dhuiui  TtoiBiv  vfuv^  Twxa  tijv  ayoi^v  Xoyonoiovg  nux^Ucav^  &g  cntXa 
(ikv  !xoi(ia  xic  x^fuxx^  iuxlvBiv^  SinXii  öh  ov  dvvriCovxM.  tjv  di  xcevx^ 
iviÖQa  (ABxic  x^Bvaclag  nal  9iccxa<siuvaöfi6g  vnhQ  xov  Xad'Btv  xovÖb  xov 
v6(wv  xB^ivxa.  —  Ganz  wie  das  Simplex  wird  auch  5iaxX€uo£€iv 
gftbrauchi.  Dem.  50,  49.  —  In  der  Rhetorik  ist,  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Wortes  ganz  entsprechend,  xXBvaC(i6g  das  hon- 
Iftcheln  und  honen  über  eine  schlechte  Leistung  u.  dgl.,  indem  man 
sie  scheinbar  lobt.  27]  Bhetor  anonym,  de  tropis,  p.  724  W.  x^^'^' 
aöfiog  fiäv  oxfv  icxi  Xoyog  fura  ^uiiia^uaog  7tQO<pB(f6(ABvog^  mg  oxav 
xov  ^^aniöa  iTCByyBXmvxBg  avÖQBiov  noXBfUffriiv  Btniofuv. 

Auch  in  der  Sprache  der  Spfttem  bewart  ^iUva^eiv  meistens 
seinen  eigentlichen  Sinn;  so  wenn  die  Yerhönung  eines  armen 
Freiers  damit  bezeichnet  wird,  28]..  Gewissermaßen  misbrftuchlich 
wird  jedoch  das  Wort  angewandt,  wenn  von  einem  gewonheits- 
mäßigen  honen  die  Bede  ist,  wie  in  29];  denn  der  wäre  Hon  ist 
eine  so  starke  und  das  tief-innerste  Wesen  einer  Pei*son  enthüllende 
Äußerung,  dass  man  diese  nicht  fortwärend  widerholt  denken  kann, 
one  das  Bild  des  leibhaftigen  Teufels  dadurch  zu  geben.  Aber  auch 
wir  gebrauchen  unser  Wort  in  so  abgeschwächtem  Sinne.  So  weit 
aber  gehen  wir  nicht,  dass  wir  auch  ein  Substantiv,  der  „Höner'^ 
bildeten.  Im  Griechischen  hat  man  x^^^^^'^H^f  ^^^  höchst  be- 
merkenswert, nur  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  des  Sj>ötter8. 
Es  ist  das  keine  Unregelmäßigkeit,  nur  unsere  Regel  hinsichtlich 
der  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  die  tätige  Person 
bezeichnen,  pflegt  ganz  äußerlich  und  deshalb  das  Wesen  der 
Sache  nicht  treffend  zu  sein.  Ich  will  vorläufig,  ehe  ich  in  den 
„Prolegomena  der  Synonymik"  die  Sache  ausfürlicher  erläutere, 
nur  eine  Analogie  anfüren.  Ämare  parenies ,  liberos,  puellatn  können 
die  tiefe  Innerlichkeit  des  Gefttles  anzeigen.  Wer  aber  überhaupt 
ein  amator  ist,  der  liebt  jedenfalls  in  jedem  gegebenen  Falle  nur 
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oberflächlich.  —  28]  Luc.  Tox.  46.  o  da  'A^oKo^g  i^awÄdiiv  oifuide 
firivveL  xotg  fplkoig  mg  ceufjucö^slri  imo  xov  ßaCiXiatg  xai  ysXcca^slrj  iv 
TCO  avfmoaUi)  nivrig  elvai  öo^ag,  xa/roi,  ligoi},  iyd  Öifjytiaafitiv  ain^ 
Tov  nXovtov  onoaog  iaxl  fioi^  vfiag^  ca  Aoyiata  fuxl  Mcativray  xai 
rtiv  svvoiav  ttiv  vfiexiQav  nokv  a^ulvta  nai  ßsßaiotiQav  Ttjg  BoöTto- 
^ovcüv  Övvd(U(og,  alX^  ifiov  tccvta  Öu^wvtog  rnutg  (tiv  ix^eva^a  xcri 
xore^^ovet)  ^AÖvQfiaxiJO  dh  rw  Ma%Xv'i  nagiäfonav  icrcayaiv  t^v  vvfi- 
qn^v^  Zu  x^öag  ra  q>iakag  iXiyato  i%aiv  dhuc  xtA.  29]  Anaxandr^ 
Athen.  6,  41.  vfutg  yocQ  aXXi^Xavg  aal  xXava^ax^  oU'  Icnqißmg'  \  av 
(UV  yciQ  j}  xig  ev^eTKY^g,  Uqov  yafiov  xaXatta'  |  iorv  ih  (ux^ov  nav- 
uXmg  av^Qwuovy  azaXayfiov  %tX,  30]  Arist.  rhet  2,  6.  xai  olg  ^ 
6i€n(iißfi  inl  xaig  xÄv  niXag  ccfujc^iaig^  olov  xXavaifxatg  xai  nmfu»- 
ÖKmotoig,  Vgl.  ib.  2,  3. 

5.  Den  höchsten  Grad  des  Hons  scheint  XdcOri  bedeutet  zu 
haben.  Dies  geht  einerseits  aus  der  Steigerung  in  20],  wo  one 
Zweifel  nicht  das  am  wenigsten  sagende  Wort  zuletzt  gesetzt  sein 
würde;  andererseits  aus  der  zweiten  klassischen  Stelle  hervor,  in 
welcher  Xda&ij  den  unedlen  Hon  des  glücklichen  gegenüber  dem 
unglücklichen  bedeutet.  31]  Hdt.  6,  67.  Durch  Ränke  ist  Dema- 
retos  der  Königs  würde  in  Sparta  beraubt,  erlangt  aber  bei  einer 
Gelegenheit  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Spiele,  '^cccv  (uv  Si^ 
yv^ivoTtaiölaij  &ria>(iivov  di  xav  Ai](ia^ixoVj  o  Aavrvxiäfjg^  yayov^g 
Tjöi]  aixog  ßaaiXavg  avr'  ixalvovj  7xi^i\>ag  xov  ^aqaTtovxa  iid  yiXmxl 
xa  xai  XuC^  alQdixa  xov  Arjfjw^xovy  wtoiov  xi  att^  xo  &(^x'^iv  futa 
xo  ßaciXavatv.  —  Das  Verbum  XacOaiveiv  wird  von  Glossographen 
angefürt. 
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^Taipoc.    Iraipia,  Iraipeia.    draipiKÖc. 

dtaipeiv.    dxaipiCeiv. 
(piXoc.    9iXioc.    9iXia.    9iXik6c. 

1.  Man  fürt  jetzt  nicht  nur  fitfjg  —  haiQog  und  q>Uog 
auf  den  Pronominalstamm  UFE  zurück,  sondern  auch  tdiog^  über 
welches  im  nttchsten  Kapitel  gesprochen  werden  wird.  fitTig  wäre 
nach  Curtins  gebildet  aus  JSFE  wie  olxirtig  aus  olxog;  für  die 
übrigen  Wörter  aber  scheint  der  zweite  Teil  der  Zusammensetzung, 
über  dessen  Ableitung  und  Gnmdbedeutung  keine  sicheren  For- 
schungen vorliegen,  das  Hauptgewicht  zu  beanspruchen.  Wie  dem 
aber  auch  sei:  auch  bei  ganz  gleicher  Bildung,  wenn  diese  bei  den 
einzelnen  Wörtern  zu  verschiedener  Zeit  erfolgte,  konnten  recht 
wol  sich  verschiedene  und  recht  deutliche  Schattirungen  der  Be- 
deutung entwickeln.  Ich  habe  auf  Snliehe  Fälle,  z.  B.  «vdi^  und 
^öfjy  Reiter  und  Ritter,  widerholt  hingewiesen,  und  es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  allgemeine  Gesetze  weitläufUg  zu  erörtern.  Für 
uns,  die  wir  die  klassische  Sprache  betrachten,  ezistiren  also  min- 
destens drei  verschiedene  etymologisdhe  Gruppen:  htig  —  hat^gj 
iflXog  und  tdiog,  indem  wir  die  aus  verschiedenen  Elementen  er- 
wachsenen Wörter  für  sich  betrachten,  ihre  synonymischen  Be- 
deutungen feststellen,  und  daran  ihre  nächstliegenden  Ableitungen 
anjschließen.  Ich  meine  mit  den  verschiedenen  Elementen^  den  auf 
die  Wurzel  £FE  (oder  vielmehr  deren  Best)  folgenden  Teil  der 
Wörter  {q>'d'0-g). 

2.  Dass  die  F^rai  bei  Homer  Personen  bedeuten  welche  einer 
anderen  in  irgend  einer  Weise  eng  verbunden  sind,  ergibt  der 
Zusammenhang  sämmtlicher  Stellen.  Aber  die  Bedeutung  „Stam- 
mesgenossen^  oder  „Anhänger  des  Hauses^\  welche  Nitzsch  in  einer 
Erklärung  zu  der  unter  1]  zitirten  Stelle  finden  will,  kann  das 
Wort   nicht  haben.     1]  Od.  4,  3.    oi   d'   l^ov  %olXijv  Aanidttlfiova 
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^ttjTtieöaav ,  \  TtQog  J'  Squ  ödfun:^  iXtov  MsvsXaov  xvdaXlfiöio.  \  tov  S^ 
svQOv  Saivvvra  yafwv  nokXotöiv  irriaiv  \  vtiog  rjÖi  ^yargog  afiviiovog 
0)  ivl  J-oimü.  2J  ib.  16.  Sg  ot  fiiv  öalvvvxo  xaO'  iyi\fti^iq>ig  ^äya 
öfOfACc  I  yshoveg  ^df  J^hai  Msvekaov  KvdaXlfwio.  3]  IL  7,  295.  Hektor 
sagt  zu  Aias,  von  dem  er  sich  friedlich  trennt:  mg  6v  t'  ivip^- 
v^fg  nccvtag  Ttaga  vtjvalv  ^Axaiovg^  \  aovg  te  (idXiara  J^bag  nal  hat- 
Qovg  Ol  rot  iaciv.  4]  II.  6,  239.  '^Ektcdq  d'  (ag  Ztucidg  re  nvXag  xai 
qniyov  iMtvsVj  \  afig)^  Sqcc  ^v  Tqdasyv  &Xo%oi  ^iov  ridh  ^yccrgsg  \ 
slgo^vai  naiöceg  xe  7U)i6iyvf]xovg  ts  Hxag  tf  |  xal  noauxg.  Zu  einem 
Gastmal,  wie  es  in  1]  beschrieben  ist,  ladet  man  sicher  nicht  die 
Stammesgenossen  überhaupt,  sondern  die  näher  stehenden  Freunde 
und  ehemaligen  Gespielen  ein;  und  wenn  in  4]  die  Trojanerinnen 
sich  nach  dem  Geschicke  der  Söne,  BrHder  und  Gatten  erkundigen, 
so  wäre  es  höchst  auilUllig,  wenn  sie  bloße  Stammgenossen  mit 
ihnen  in  eine  Beihe  stellten;  auch  die  Nachbaren  in  2]  könnten 
mit  jenen  kaum  zusammengestellt  sein.  Die  Bedeutung  „Anhänger 
des  Hauses*^;  die  man  in  einem  Worte  wie  oUstog  suchen  könnte, 
das  sie  streng  genommen  aber  auch  nicht  hat,  ist  aus  keinem 
Kennzeichen  zu  erschließen.  Die  Genossenschaften  im  Kriege,  Ton 
denen  z.  B.  in  3]  gesprochen  wird,  sind  ganz  anderer  Art  Wol 
aber  zeigt  sich  in  dieser  Stelle,  dass  Zitat  die  Personen  sind 
mit  denen  man  engeren  Umgang  pflegt,  mit  denen  man 
häufig  sich  begegnet,  etwa  was  imt'qdsioi  zuweilen  bei  attischen, 
Schriftstellern  bedeutet:  denn  das  daneben  stehende  ixalqoi  be- 
deutet schon  bei  Homer  die  Genossen  oder  Gefftrten,  welche  ge- 
meinschafkliche  Unternehmungen  haben,  und  wurde  deshalb  auch 
schon  von  Aristarch  gut  durch  avveoyol  erklärt.  Diese  Bedeutung 
aber  stimmt  trefflich  zu  sänmitlichen  Homerischen  Stellen,  und  sie 
entspricht  auch  der  Tatsache,  dass  Itrig  das  ältere,  durch  keine 
bestimmt-ere  Endung  determinirte  Wort  ist,  wärend  für  den  viel 
schärferen  Begriff  „Genosse^*  eine  genauere  Wortbildung  eintrat 
3.  cWXoc  ist  der  Freund,  mit  dem  wir  durch  das  Band 
gegenseitiger  Liebe  verbunden  sind,  und  9iX(a  die  Freund- 
schaft. Gegen  den  iplXog  ist  man  immer  wol  gesinnt,  denn  mit 
dem  Mangel  dieser  Gesinnung  hört  er  auf  ein  solcher  zu  sein,  und 
man  kann  <plXog  von  Kind  auf  mit  einem  anderen  sein.  5]  Anti- 
phanes  b.  Athen.  1,  5.  xov  yag  xig  aXXov^  nQog  decSv,  av  ovvsiut  \ 
ev^ddxo  nXovxHv  nvnoqnv  xs  xQi^fuaQuv^  |  ^  xov  dvvaödtii  TUXQußwii" 
d'Hv  xoig  fflXoig^  \  CTtiiQSiv  x€  xaifTtov  ^aQ^xog^  tiÖlcxiig  ^eav;  6] 
Posidipp.  com..  Stob.  fl.  37,  14.  dt«  xr^v  xv^qv  (iiv  yvwQlfnovg 
iHXtiCttfiiiiv  I  noXXovg^    öia  xov  xQonov  Sh  xovg  nXslcxovg  <pUovg,    7J 
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Hipp,  de  a^re.  23.  %al  ano^vi^aiuiv  i^  ivay%rig  vTtkq  tcov  Seanoricov 
ano  XB  naidUov  7ua  yvvainoq  lovtag  tuxI  tav  Xom^v  q>lXG>v,  8] 
Plat.  Criton  44  C.  Tutlxot  rlg  Sv  alailtnv  etri  xavtfig  öo^rig  ^  doxetv 
Xpifuaa  tuqI  nkelovog  nouiö^ai  i}  g>lXovg;  9]  Xen.  Cjr.  1,  4,  25, 
%al  afia  ihiidag  Ixoyv  (uyciXag  iv  crvtco,  avöga  Söead'ai  [tuxvov  kuI 
fflXovg  (oq>eXelv  xal  ixd'Qovg  avucv.  lOj  Plat.  Tim.  20  E.  ^v  (dv  ovv 
otxetog  wxl  atpoS^a  (piXog  rifuv  (Adjektiv). 

Dagegen  ist  draipoc  der  Genosse,  Gefärte,  der  Freund 
als  solcher  mit  dem  wir  gemeinsohaftliches  unternehmen, 
gemeinschaftliche  Ziele  verfolgen,  und  daher  ^raipia  oder 
Iraipeia  die  Genossenschaft:  ein  Ausdruck  der  bekanntlich  be- 
sonders von  den  politischen  Verbindungen  gebraucht  wurde.  Es 
ist  ganz  natürlich,  dass  aus  solcher  Genossenschaft  sich  im  all- 
gemeinen ein  freundschaftliches  Verhältnis  ergibt  —  und  ein  än- 
licher  Begriff  hätte  ja  auch  dem  Worte  q>lXog  nach  der  jetzt  an- 
erkannten Ableitung  zu  Grunde  gelegen  — :  aber  notwendig  ist 
dies  keineswegs.  Man  kann  auch  wol  von  den  haiqoi  sprechen  als 
solchen,  die  nur  „Freunde^',  d.  h.  Genossen  des  Males,  unserer 
gnten  Tage  sind;  und  dass  ein  edlerer  Begriff  dem  Worte  fehlt, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  auch  die  Bulen  verheirateter 
Frauen  so  benannt  werden.  11]  Theogn.  115.  noXXol  xot  noctog 
Tucl  ßQ(iai6g  siaiv  hatQoi,  \  iv  6e  anovöaUo  Tt^yfjuxxi  navgoxeQot, 
12]  Sim.  Amorg.  7,  49.  Von  einem  schlechten  Weibe,  welches  er- 
schaffen ist  ,,lx  XB  cnoSiijg  xal  naXivxQißiog  ovav'':  xofpqa  d^  iad-Ui 
fikv  iv  jüvxfcl  I  xc^ovvl,  TtQorjfAaQy  iadkt  d'  in  i^x^gy'  |  ofmg  ds  wxl 
ngog  tqyov  ätpQodlöiav  |  iXd'ov^'  ixatgov  bvxivöiv  iSi^ato, 

Wenn  also  der  q>lXog  und  der  exaLQog  einander  entgegengestellt 
werden,  so  bezeichnet  jener  den  enger  und  inniger,  durch  die  Liebe 
verbundenen,  dieser  nur  den  „Kameraden";  und  es  ist  fraglich,  ob 
aus  dem  letzteren  noch  ein  <plXog  werde,  13  —  16];  manchmal  ist 
dann  der  ixatgog  nur  der  politische  Parteigenosse,  17].  13]  Od. 
1,  237.  ijtBl  ov  XB  d'avovxi  ubq  wd'  ccKccxolfAriv ,  \  ti  (uxcc  folg  ixa- 
Qoiai  dcififi  TQciav  ivl  dff^,  |  i)i  q>lXo)v  iv  x^Q^^^  ^^^^  noXsfwv 
xoXvTeBvöBv  (Kampfgenossen  —  Freunde).  14]  Antiphon  fr.  105. 
TCoXXol  d'  ix^^^^^  fflXovg  ov  ytyvoianovaiv^  aXX^  ixalgovg  noiovvxcii 
%'wtag  nXovxov  nal  xvxrig  x6Xa%ctg,  15]  Xen.  Büeron.  11,  14.  vo^u^b 
Öl  xf{v  fiiv  ncctqlda  olnovj  xovg  6b  noXlxag  ixaiqovg^  xovg  ob  g>tXovg 
xixva  CBccvxov,  16]  id.  Ages,  6,  4.  ixalqoig  81  ngod^vfiog  &v  ango- 
ipacüfxovg  xovg  (plXovg  iuxiqaccto.  17]  id.  h.  gr.  5,  4,  25.  ot  (aIv 
ovv  xov  KXBO(ißQ6xov  q>lXoi^  oxb  ixaiQoi  ovxsg  xa  £(poÖQlcCy  anoXv- 
xtxmg  ainov  rf%ov,  xov  di  ^AyrjalXaov  kccI  xovg  iaslvov  cplXovg  iipo- 

ScHViDT,  Synonymik.    III.  30 

Digitized  by  VjOOQ IC 


466  134.     staiifog. 

ßovvtOj  xal  Tov^  öta  (liaov  6L  —  Noch  drei  Stellen,  von  denen 
die  letzte,  wegen  des  erstrebten  Parallelismus  der  Satzglieder  am 
wenigsten  an  und  für  sich  zu  Schlüssen  berechtigen  würde,  mögen 
verglichen  werden.  18]  Theogn.  209.  ovk  lauv  (pBvyovxi  fplXog  9uu 
ntatog  itat^og.  19]  id.  529.  ovdiva  it(o  n^ovSama  (plkov  %ai  tuöxov 
iratgov.  Der  Verbannte  bedarf  der  Freunde  und  der  treuen  Ge- 
nossen: Genossen  hat  er  genug,  diese  aber  nützen  ihm  nichts, 
wenn  sie  nicht  treu  zu  ihm  halten.  20]  Isoer.  1,  24.  ßQaSioDg  (niv 
q>lkog  ylyvov^  ysvofisvog  de  TteiQm  diafiiveiv.  ofwlcDg  yccQ  alcxQOv 
firidiva  q>lkov  l%Btv^  jj  noXXovg  ixalQovg  (itvaXXaTZHv.  filmte  jiieTa 
ßlccßfig  7t€tQm  xav  fp£k(ov^  (ii^te  a%€iQog  slvai  tmv  ixalqav  ^ils. 
Die  Wal  des  Ausdruckes  ist  mit  richtigem  Takte  erfolgt.  Denn 
wo  es  sich  um  den  waren  Begriff  des  Freundes  handelt  wie  er 
uns  im  Herzen  ist,  dort,  an  der  Spitze,  steht  q>tXog.  Dann  steht 
beide  Mal  kxciiqog  so,  dass  man  an  Genossenschaften  notwendig 
denken  muss.  Das  ^üBxctlXixxBLv  findet  eher  bei  Genossen  (in  einem 
bestimmten  unternehmen  oder  Bestreben),  als  bei  Freunden  statt; 
denn  tauscht  man,  so  waren  es  ja  in  der  Tat  keine  Freunde,  son- 
dern nur  Spießgesellen.  Das  TceiQaa^cci  (plXmv  ist  Zeichen  des  Mis- 
trauens  und  daher  des  Mangels  eigentlicher  Freundschaft,  und 
daher  verbietet  es  der  nagaivkrig;  bei  meinen  Spießgesellen  muss 
ich  es  Vorsichts  halber  tun. 

Der  Unterschied  der  Wörter  ist  so  offenbar,  dass  wir  selbst 
bei  alten  Grammatikern  einigermaßen  genügende  Bestimmungen 
finden.  Ammonius  p.  60:  ^IkcctQog  %al  q>(Xog  duKq>iQOvai,v.  o  fiiv 
yicQ  q>llog  xal  bctlqog*  o  d'  ixaiQog  ov  nivxtog  (plkog.  dih  wxl 
inl  xov  avifwv  qnialv  ^'OfiriQog  (Od.  11,  7.)  ^^Xr^ahtuiv  ia^Xov  hat- 
qov^.  %al  ulXtag'  (plXoi  (ikv  xoiv^g  Xiyovxai  navxig  ot  xa  xijg  (pdlag 
dlnaia  nqog  iavxovg  ex^vxeg'  ixatQOi  äi  ld{(og  ot  xai  x^  riXiiäa 
naqanXriclvig  Ixovxsg  xal  iv  awri^ela  %al  iv  övvsQyla  tvoXvv  xqovov 
yByovoxsg. 

4.  Hinsichtlich  der  Eigenschaftswörter  ist  folgendes  bemerkens- 
wert. q)iXoc  ist  ganz  unser  lieb,  so  dass  auch  die  Verbindung 
(plXog  ixaiQog,  „der  liebe  Genosse"  oder  „der  liebe  Freund",  häufig 
ist.  21]  Theogn.  753.  xcevxa  fjux^mv,  (plX^  ixaiQSy  öiTtalag  xQi^funa 
nouv.  Plat.  Gorg.  482  A. 

q)iXioc  wird  besonders  auf  politisch  befreundete  Länder^  Städte, 
Völker  und  Heere  angewandt,  so  dass  ^  q>dta  auch  mit  Aus- 
lassung von  xdga  das  Freundesland  ist  Das  Wort  streift  also  in 
gewissem  Grade  an  die  Bedeutung  von  ixa^gog^  d.  h.  der  Begriff 
der   inneren  Liebe  und  Freundschaft  erscheint  in  demselben  ab- 
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geschwächt  und  veränßerlicht.  Dagegen  zeigt  draipiKÖc  eine  noch 
viel  weiter  gehende  Äußerlichkeit  des  Begriffes,  da  es  fast  wie 
%oivmvi%6g  die  bloße  äußere  Verbindung  von  Personen  bezeichnet. 
Es  wird  also  eine  buiQMri  <pdla  von  einer  adsk<pimi  <pdla  unter- 
schieden, d.  h.  eine  solche  Freundschaft  die  sich  durch  kamerad- 
liche Verbindung  ergibt  von  derjenigen  welche  auf  naher  Ver- 
wandtschaft beruht.  Koiv(ovi%6g  jedoch  hat  einen  umfassenderen 
Begriff,  da  es  auf 'jede  Oemeinschaft  auch  in  nebensächlichen 
Dingen,  aus  der  noch  keine  Genossenschaftlichkeit  folgt,  sich  be- 
ziht.  —  22]  Thuc.  2,  86.  ^v  Sh  tovto  ftiv  xo  'Plov  tpCXiov  ^A^vaiotq, 
23]  Xen,  Cyr.  4,  5,  13.  iv  dh  r^  odw  noQSvofuvoi  Sucaxi^&iwBg 
tQißcj}  xivl  inXav^vxo^  %al  ov  jtQoö^iv  cKpCnovro  iitl  xo  q>CXiov  cxqi- 
xevfMc  TtQlv  ivxvxovxsg  ctTtoxmQOVdl  xusi  xmv  ^AcavQl&v  rivay%aaav 
avxovg  rjystd&au  24]  id.  hipp.  4,  6.  TCQoariKSi  Sh  inTca^m  ixi  iv 
d^v^  inifulsiad'at  ontag  IfinslgoDg  i^st,  xrjg  xb  noXsfilag  %al  xijg  q>iXlag 
XfOQccg,  25]  id.  Cjr.  1,  6,  9.  axccQ  .  ,  6v  sl  ivogag  xiva  noQOv  %al  an* 
ifiov  Sv  nQO(Syev6(Uvov  ^  foog  ixi  iv  q>illa  icfUv^  liye,  —  26]  Arist. 
eth.  Nicom.  8,  12,  1.  iv  KOivavla^  fdv  ovv  naaa  q>iXla  iaxl,  x«^a- 
Tteg  it^Tixai'  ag>OQÜf€U  d'  av  xtg  xr^v  xb  (SvyyBvixriv  %ccl  xtfv  ixaiQixrjv' 
at  öh  noXixiMcl  xal  (pvXBXiMccl  tuxI  (SvfinXo'Coial  nal  oöcci  xoiavxai^  xoi- 
vaivMatg  ioUaat  fUeXXov.  —  xcl  ^  avyyBvixri  de  (palvBxai  jcoXvsiS'qg 
Blvai  %xX,  Offenbar  gibt  hier  xoivmvttwg  als  allgemeinere  Bezeich- 
nung den  Begriff  von  ixaiQiTiog  wider.  27]  ib.  8,  12,  4.  (jUyct  ih 
ngog  q>tXtav  xal  xb  (SvvxQO(pov*iial  xo  xad-  riXi%Utv'  riXi%  yciq  riXincc^ 
%a\  ot  Cvvri&Big  ixaiQoi'  dio  %al  17  a6BXg>LKti  xrj  ixaigtxri  O(ioioikai, 
28]  ib.  9,  10,  6.  ov  ylvovxai  yciQ  q>CXot  noXXol  xoror  xrjv  BxctiQt- 
x^v  (piXCav,  29]  Thuc.  3,  82.  x«l  ^a^v  xal  xo  ^vyyBvlg  xov  ixat- 
Qtnov  aXXox^icoxBQOv  iyivBxo  dtcc  xo  boifMXBQov  slvai  itnqoqxxalcxtog 
xoXfjiav, 

Ganz  allgemein  bezeichnet  jede  nähere  oder  entferntere  Be- 
zihung  auf  die  Freundschaft  qpiXiKÖc.  Diese  Eigentümlickeit  mancher 
in  -xo^  endender  Adjektive  namentlich  in  der  wissenschaftlichen 
Sprache  ist  schon  früher  erwänt  worden.  Wir  fassen  also  xa  q>t- 
U%a  in  30]  auf  als  alles  das,  was  zur  Freundschaft  gehört;  q>iXi,%ov 
nXri&og  in  31]  als  die  Anzal  der  Freunde;  das  zweite  (piU%6g  in 
derselben  Stelle  als  „die  Freundschaft  befördernd*';  und  fpLXMog  in 
32]  als  „zur  Freundschaft  geeignet'^  Zeus  jedoch  als  Hort  der 
Freundschaft  heißt  ZBvg  q>lXiog.  30]  Arist  eth.  Nie.  8,  3,  9.  ot 
61  xccxifog  xic  (pdma  TtQog  aXX'qXovg  noLovvxsg  ßovXovxcii  filv  cplXot 
Blvaij  ovx  bIcI  di^  el  ff^  xal  tpiXmxoly  xal  xom  iacc6i.'  ßovXtiaig  piiv 
ovv  xaxBÜc  ylvBxat  fpMccgy  (piXla  dh  ov.    31]  ib.  9,  10,  3.  .  .  1}  ftrr» 

30* 
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u  lUxQov  lucl  q>iXixov  nXri&ovg  &(S7tBQ  TroAeco^;  ovtB  yaq  i%  dixa  iv- 
^Qmnmv  yivoit  Sv  TtoXig^  ovx€  ix  Sina  (iv^ucdcav  in  nolig  i&cl'  to 
ih  noaov  ovx  i<snv  iaoag  sv  w,  aUcc  nav  to  ^uxct^v  tivav  mQia(U- 
voDV  xal  (piXo^v  Sri  ^^"^^  ^^  nXrfiog  ÄQtöfiivov  xal  tömg  ot  TtXitörot 
(A€^^  cov  dvvncito  ug  öv^rjv'  rovto  yccQ  iöoxsi  (piXixmcttov  elvai,  32] 
ib,  8,  5,  2.  ov  tpccCvovxai  ö^  ovd'  ot  ngeößvtai  ovO"'  ot  aTQvq)vol 
g)ihxol  ilvat'  ßQ€i%v  yccQ  iv  ainoig  to  f^g  rjiovqg'  ovSslg  di  dvvazm 
ötyinifu^sveiv  tc5  XwtfiQ^^  ovöh  tc5  ft^  rjSet'  (McXidTa  yag  ij  g>v<Sig 
g>a{vetui  to  (jiiv  XvnriQov  q>£vy6iv^  ig>lsa&cci  ii  xov  tiöiog» 

5.  'GraipiCeiv  heißt  „als  Genosse  zur  Seite  stehn",  IL  24, 
334.  hymn.  Ven.  96;  ^raipüIecGai  sich  zum  Genossen  (etwa  auch, 
übertragen,  zur  Gemalin)  nehmen,  II.  13,  456.  Call.  Dian.  206. 
Naumach.  55.  Doch  findet  sich  auch  beim  Aktiv  wie  beim  Medium 
die  Bedeutung  „als  Hetftre  leben*';  und  bei  diesem,  nach  PoU.  6, 
188.,  die  andere:  „mit  Hetären  leben  oder  verkehren",  dtaipetv 
und  draipiicic  dagegen  bezeichnen  nur  die  Prostituzion,  und  be- 
sonders jene  ekelhafte,  in  F.  68,  2.  erwSnte.  Hiernach  ist  die 
dortige  Angabe  zu  berichtigen. 

6.  0tXog  wird  als  Adjektiv  bei  Homer  bekanntlich  oft  fast 
wie  ein  besitzanzeigendes  Fürwort  gebraucht.  Ist  das  nun  ein 
Best  der  alten  Bedeutung,  oder  ist  es  eine  Übertragung  von  dem 
schon  feststehenden  Begriffe  „lieb"  aus?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  notwendig,  damit  wir  wo  möglich  ins  reine  darüber 
kommen,  ob  Homer  in  diesem  F€dle  einen  Ausdruck  mit  Gefül 
übertragen  habe,  oder  ob  bei  ihm  eine  ganz  unklare  imd  verblasste 
Bedeutung  neben  einer  lebendigen  und  w61  abgegrenzten  fortbe- 
stehe. Zu  der  letzten  Anname  ist  man  jetzt  mehr  geneigt,  da  je 
mehr  und  mehr  die  Sprache  jetzt  als  ein  Produkt  unbewusster 
Naturkräfbe  betrachtet  wird,  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindung 
und  der  Phantasie  des  bildenden  und  gestaltenden  Menschen.  Beide 
Theorien  dürfen  nicht  einseitig  überspannt  werden;  die  erstere 
bringt  aber  am  meisten  in  die  Gefar,  dass  wir  auch  die  herrlichen 
Geisteswerke  des  Altertums  nicht  mehr  verstehn,  nachdem  das 
„unbewusste"  in  der  Sprache  der  Dichter  wie  der  Prosalfsten  über- 
mäßig zu  spuken  (ccfnfiavvevsiv)  beginnt  Wir  können  aber  die 
vorliegende  Frage  nicht  lösen,  one  ein  anderes  Homerisches  Wort 
zu  vergleichen. 

^Hvg  oder  ivg  bedeutet  bei  Homer  one  Zweifel  „schön"  und 
wird  von  der  ganzen  stattlichen  Erscheinung  einer  Person  (oft  mit 
fiiyocg^  wie  %aX6g  xs  fUyag  xs)  gebraucht,  die  dadurch  an  '„ Ansehn" 
bei  uns  gewinnt;  so  von  Helden,  und  überhaupt  von  Männern  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


134      ftaiQog.  469 

wegen  ihrer  ganzen  Erscheinung  (auf  die  in  der  Heroenzeit  ja  so 
viel  Gewicht  gelegt  wird)  bei  uns  etwas  gelten,  z.  B.  Od.  14,  506. 
15,  450.  Dass  der  Begriff  des  Wortes  fest  sei,  zeigt  besonders 
die  prädikative  Anwendung.  33]  Od.  18,  126.  ^AiMplvofi\  ^  yuilu 
lioi  öotUbis  TtCTtwiUvog  elvai'  \  xotov  yit(i  %al  nccvQog^  inel  idiog 
iö^Xov  Sxovovj  I  Ntoov  Jovhxtifja  ivv  t'  If4€v  ccg>v£i6v  te.  Am 
klarsten  liegt  der  Begriff  in  der  „Mauerschau^  vor,  wo  Helena 
von  Priamos  nach  den  Helden  befragt  wird,  die  in  der  Kampfes- 
ebene vor  den  übrige  hervorragen.  34]  B.  3,  167.  &g  (wi  xal 
tovd^  SvÖQa  mlwQiov  i^ovofii^v^g^  |  oavig  od^  iczlv  ^Ajciihg  aviiQ 
ifvg  TB  iiiyag  xb,  \  iqxoi  ftiv  %BtpuX^  %al  (iBlSoveg  aUo«  IccCiv'  \  luxXov 
d'  ovxm  iyAv  ovTcm  J-ldov  6q>d'aXfAoi6iv ,  \  ovd'  ovroo  yBQaQov'  ßaödrii 
yciQ  ivÖQl  SifoiKBv.  35]  ib.  226.  xCg  6'  Sq"  od"  akXog'Axaiog  aviiQ 
fjvg  XB  fUyag  re,  |  i^oxog  ^Agysttov  KB<paXi^v  xb  tuxI  Bvqiag  äfiovg; 
Nun  soll  das  Wort  freilich  auch,  als  Epithet  zu  (ävog  „eder^  be- 
deuten: aber  da  ist  dann  nicht  ersichtlich,  weshalb  (Uvog  1)1;  gei*ade 
vom  Pferde  häufiger  gebraucht  wird,  als  von  Menschen  (von  jenen 
3  mal,  von  diesen  2  mal).  Was  dieses  (Uvog  rfv  "bedeute  zeigen 
die  folgenden  drei  Stellen  durch  ihre  Schilderungen.  36]  U.  17, 
456.  Von  Zeus,  der  sich  der  Pferde  des  Achilleus  annimmt:  10^ 
Blytmv  avTtOKiiv  ivinvBvCBv  pUvog  riv.  \  reo  Ö^  iith  x^ixamv  novltiv 
ovöacÖB  ßaXovxB  \  ^^Mp*  l(pBQOv  ^oov  Sq(jl€c  jüera  TQmctg  aciVAxcciovg, 
37]  n.  23,  524.  xoccov  6fi  MBviXccog  dfAVfAOvog  ^AvxtXoxoio  \  XBlmc  * 
inaQ  xii  nqma  xal  ig  SlfiTiovQa  XiXBifno^  \  aXXa  fuv  alif>a  iUxavBv* 
oipiXXBXo  yccQ  (livog  ijv  |  iitTtov  xijg  ^AyafUfivovlrig  KaXXlx(itx^g  At&rig, 
38]  Od.  2,  271.  TriXi(Aax\  ovo'  onif^Bv  xcwcog  Iöcbdci  ovo'  «voijfwöv,  | 
bI  01^  xoi  60V  nccxQog  ivi&tciKxai  (livog  tjv^  \  olog  xBivog  Irfv  xsXiaai 
J^ioyov  XB  Hitog  xb.  Diese  Stellen  kann  ich  nur  erläutern  durch 
einen  deutschen  Vergleich.  „Das  junge  Mädchen  fttlte  ihre  Ehre 
durch  die  Worte  verletzt;  eine  edle  Schamhaftigkeit  übergoss  ihre 
Wangen  mit  Purpur;  und  ein  edler  Zorn  ließ  ihre  Augen  blitzen.*' 
Wir  also  geben  die  inneren  Beweggründe  an;  der  Grieche  aber, 
der  die  äußere  Form  und  Erscheinung  sogleich  als  Abbild  des 
Inneren  auffasst  (%aXog  nityu^og^  als  ^in  Begriff  TutXoyiitya&og^  na- 
XoniyccMa)^  würde  hier  von  einem  (ävog  rfv  sprechen,  d.  h.  von 
dem  schönen  Mut  oder  Geiste,  der  aus  der  äußeren  Erscheinong 
ersichtlich  ist.  Hinsichtlich  38]  sei  hervorgehoben,  dass  hier  jeder 
empfindende  Grieche  sogleich  an  die  stattliche  Erscheinung  des 
redenden  Odyssens  gedacht  hätte.  So  naturfrisch  ist  nicht  einmal 
die  Bedeutung  von  xaXog  bei  Homer:  denn  das  Wort  geht  ent- 
schieden über  in  die  Bedeutung  des  sittlich  geziemenden,  nach  der 
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Moral  gestatteten,  edlen.  39]  II.  24,  52.  avxccQ  oy^  "E%toQce  dtov, 
ifcei  (plXov  fixoQ  anrivQa^  \  Vjcjnov  l^ccTtvmv  jcbqI  CfjfA  huQoio  tpCkoio  \ 
%hiH'  ov  fiijv  ot  toys  wiXhov  ovSi  t'  afutvov,  40]  Od.  20,  294. 
%i%lvzB  jLtfv,  fivtiCtriQsg  ayrivogeg^  oq>Qa  u  ^shcm'  \  fMtQccv  )iiv  dri 
^Bivog  ixsi  Ttakat,  (S>g  imJ-oituv^  |  foiyv'  ov  yciQ  %aXbv  arifißBiv  oxfÖi 
dlTuxtov  I  ^Blvovg  TtiXBfiaxoVj  og  kbv  tdÖB  ödfued-*  rxi/ta^ 

Damit  aber  doch  nicht  der  Begriff  von  ivg  uns  sogleich  wider 
in  Wasser  zerrinne,  ist  noch  die  ,,Former'  dor^^eg  idmv  zu  be- 
sprechen. Weshalb  ziht  man  dieses  Wort  überhaupt  zu  ivg?  Es 
hat  eine  Form,  welche  es  unmöglich  macht,  es  als  Gen.  pL  des 
Femininums  anzuaehn:  denn  wie  sollte  iccoDv  aus  htitav  verstümmelt 
werden?  Das  Wort  kann  nur  unmittelbar  aus  der  Wurzel  'ES  ge- 
bildet sein,  wie  schon  Göttling  annam,  wie  xq^ßri  aus  tQlßBtv,  tofitj 
aus  TBfutv^  xajtiTTff  aus  KAMII;  das  Substantiv  kann  also  auch 
nur  ItfiJ,  i?J  gelautet  haben,  nicht  ftj,  wie  derselbe  Gelehrte  angibt 
Und  selbst  wenn  ivg  aus  derselben  Wurzel  gebildet  sein  sollte, 
wie  man  heutigen  Tags  anninmit,  so  hat  doch  irj  mit  diesem 
Worte,  das  seinen  fest  ausgeprägten  Begi'iff  hatte  und  zur  Home- 
rischen Zeit  noch  durchaus  nicht  verloren  hatte,  nichts  zu  tun; 
ebenso  gut  würde  ein  Son  des  Thyestes  als  Atride  zu  bezeichnen 
sein,  weil  Atreus  wie  Thjestes  von  demselben  Pelops  abstammen. 

7.  Nun  ist  eine  ganz  natürliche  Anschauung  der  Eltern, 
dass  ihre  Kinder  schön  sind,  und  für  jeden  Vater  und  jede  Mutter 
ist  der  Son  von  Eindesbeinen  an  ivg  T^ig.  Die  schöne  Süßere 
Erscheinung  finden  Geschwister  nicht  bei  einander,  ja  sie  sehen 
viel  mehr,  was  dem  anderen  fehlt,  als  fremde  Leute.  Auch  Kinder 
finden  ihre  Eltern  geitide  nicht  schön;  sie  kennen  diese  ja  nur  als 
ältere  Personen,  denen  „der  Schmelz  der  Jugend''  fehlt.  Aber  den 
Eltern  ist  das  kleine  Büblein  schon  in  der  Wiege  „reizend'^:  wie 
der  Schelm  doch  lacht,  und  was  er  für  schöne  Augen  hat!  Und 
so  ist  es  wider  der  Jüngling,  der  zum  stattlichen  Manne  sich 
bildet.  Und  Homer  nun,  der  in  allen  Erscheinungen  seiner 
Sprache  die  feinste  Empfindung^  das  hellste  Auge  und 
die  lebendigste  Kenntnis  des  Menschen,  seines  Lebens 
und  der  ganzen  Außenwelt  verrät:  Homer  hat  auch  nur 
auf  die  Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  ivg  fast  in 
pronominalem  Sinne  angewandt  Denn  was  der  ivg  ttctI^  sei: 
das  wird  kein  Vater,  keine  Mutter  misverstehen:  es  kann  nur  der 
eigene  Son  sein.  Sprich  aber  etwa  einem  jungen  Mädchen  von 
einem  ivg  i6BX<p6g:  sie  wird  nicht  an  ihren  Bruder,  sondern  an 
den  einer  Freundiü  denken.  —  So  legt  die  Wendung  jtatdog  irjog 
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auch  ihrerseits  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Naturfrische  und 
Wahrheit  der  Homerischen  Sprache  ah.  II.  1,  393.  15,  138.  24, 
422.  660. 

Ehenso  fest  ist  aher  schon  bei  Homer  der  Begriff  des  Ad- 
jektives  tpiXog  ansgepi*ftgt;  auch  wo  dieses  ftnlich  einem  Possessi- 
vum  gebraucht  wird,  muss  es  mit  richtigem  GefUle  und  Verständnis 
angewandt  sein.  Und  das  ist  der  Fall.  Denn  wenn  t^vg  aus  dem 
angegebenen  ganz  bestimmten  Grunde  in  einer  nahe  an  die  Be- 
deutung eines  Possessivums  streifenden  Bedeutung  nur  auf  die 
Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  angewandt  wird:  so  wird  da- 
gegen q>tkog  auf  alle  Menschen  bezogen,  die  uns  durch  ein  nahes 
Band  der  Yerwandschafb  verbunden  und  lieb  sind,  dann  auf  unsere 
eigenen  Gliedmaßen,  unsere  Seele  und  Leben,  endlich  auf  die 
Kleidung,  die  wir  tragen  (IL  2,  261.).  Hier  würde  auch  im  Deut- 
schen das  Possessivum  größtenteils  durch  das  inhaltsvollere  „lieb" 
ersetzt  werden  können,  z.  B.  „Sind  die  lieben  Eltern  zu  Hause ?^ 
Wer  bei  uns  so  spricht,  der  weiß  auch,  dass  er  damit  etwas  an- 
deres sagt,  als  mit  dem  gewönlicheren  „deine  Eltern",  und  anders 
können  wir  auch  nicht  in  der  Homerischen  Sprache  auffassen.  41] 
n.  1,  346.  mg  (pato.  IlatQonXog  äi  q>tk(p  inmil^B^^  hulqm,  42]  H, 
20,  479.  ^BVTutXUova  d'  Ikcid',  Iva  zb  ^vvixovCi  xivovxeg  \  ayicmvog, 
T^  xovys  fpPifig  Siic  XBtQog  UnBtqtv  \  a/%f4]}  xctlxüi^i.  43]  II.  3,  31.  xov 
tf'  &g  ovv  ivofiaev  ^AXi^avÖQog  ^eoJ-BiSrig  \  iv  7t(foiiaxotöi  fpavivta^ 
xarBTtki^yri  q>lXov  ^xoq. 


135. 

''Ibioc.    ibiÖTnc.    IbioöcOai. 

oiKClOC.     0lK€ldTnC.     oIkCIOOv. 

1.  "Ibioc  bedeutet  nach  der  in  F.  134,  1.  erwänten  Ableitung 
das  eigene,  im  Gegensatze  zu  dem  was  uns  mit  vielen  ge- 
mein ist  (xoivogy  Sfifwatog  u.  dgl.).  oIk€ioc  ist  nach  der  in  F.  80,  3. 
besprochenen  Bedeutung  von  o2xo^  das  mit  uns  innig  und  fami- 
liftr  verbundene  (Gegensatz  besonders  äXXoxQiog^  „fremd").  1] 
Eur.  Iph.  Taur.  953.  Ciy^  d'  IrexTifvÄvr'  anotp^eyKVov  ft',  onmg  \ 
daiTog  ysvoifiriv  TtfOfimog  x*  ainav  S£%a^  \  elg  d'  Syyog  iöu>v  Üov 
Svcaöi  ßcai%Lov  \  (Ux^fuc  7cXriQ(6öavxBg  bIxov  fidovi^v,  2]  Soph.  Oed. 
B.  636.  ovx  iitctiaxivBC^B  yr^g  \  oStco  votfovtff}^  idia  luvovvxeg  möui; 
3]  Dem.  2,  28.  xlvog  ycig  ?vexa  vo(jU^bxs  xoOxov  ftiv  (pBvyBtv  xov  ^o- 
Xsfiov  Ttavxag  o6ovg  Sv  hnifi^InjtB   tSxgaxifyovg  ^  Idlovg   d'    bvqIcxbiv 
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noXifiovg;  4]  id.  3,  25.  inl  fikv  öri  tc5v  'JEHifvcöv  ijtforv  rotovrot* 
iv  öi  Totg  %axa  Tr\v  noXiv  airtriv  ^sarcaa^s  bnotot.  Mv  rs  xotg  xoivotg 
Kai  iv  totg  Idloig.  —  29.  (viot  de  tag  idiag  ohlag  x&v  dfi(io(Sl&v 
csfAvotiQag  slöl  %at€öxevaiS(iivot,  5]  AeschiD.  1,  127.  ytegl  di  tmv 
av&Qfonmv  ßU>v  xal  ricg  Tt^^eig  a^Bväi^g  tig  aTto  tavtofuirov  TtXa- 
vaxai  qyrjuri  fwxa  rffv  ytohv,  xal  dutyyiXJiBi  rotg  itoHotg  tag  Idlag 
TtQa^sig,  6]  Dem.  18,  281.  tavta  yicQ  öv(upiQOv&*  stkoiitjv  tovtoiöij 
xal  ovdiv  i^algnov  ovd'  töiov  nsnolrifiai.  —  7]  Soph.  Ant.  661. 
bI  yciQ  dri  ta  y'  iyyivij  qyvaei  \  anoöfia  ^giilfm,  Tuigna  tovg  IJ«)  yi- 
vovg.  I  iv  totg  yag  oIxbIousiv  oörig  ^6t  avt^q  \  i^Czog^  q>avsmu  %av 
nolet  Slnaiog  äv.  8]  Dem.  3,  27.  28.  i|ov  fnuv  %al  ta  ijfAitBQ^ 
avt&v  aatpaXcig  Ixuv  xal  rar  rmv  akkmv  ölxaia  ßgaßevsiv^  oTretfre^- 
fU^a  (iiv  x^Q^S  oliulag^  nXetm  d''  Jj  xCXia  taXavta  .  .  avtiX(OKafUv  elg 
ovShv  diov,  (Auch  hier  Gegensatz  zu  dem  fremden^  nicht  dem  all- 
gemeinen; jenen  gegenüber  ist  ganz  Attika  und  seine  Kolonien  ein 
eng  zusammengehörender  Komplex,  gleichsam  ein  olxog.)  9]  id.  5, 
25.  oixovv  evr^d-hg  xal  xofud^  tf^iril^ov,  rc^g  huictovg  xa^'  ^va 
ovToo  TtQOöevtjvByfUvovg  jcbqI  xmv  oIxbUov  xal  avayxaiotatmv  ^  nQog 
aTcavtag  Tts^l  tilg  ^^  ^sXqxng  üTuag  vwl  noXefi^öat,  —  10]  id.  5, 
16.  ovdi  yi  ü  naXiv  nqog  tovg  Srißalovg  fCoXefAi^aaifUV  di  ^Slgm- 
novy  r^  ti  tmv  IdlcDv^  oifSlv  av  fifiag  ita^tlv  fjyovfiat'  xal  yicQ  tifuif 
xaxBlvoig  tovg  ßori&ovvtag  av  olfiav  elg  t^v  oixelav  si  tig  ifißaXoi 
ßori^BtVy  ov  (SvvBmatQatBvöHv  ovÖBtigoig,  11]  Lycurg.  131.  ovöh 
imiQ  tilg  ^^if^S  icxlag  a^vvBdd'ai  toX^r^Cag^  alka  (lovog  ovtog  tüv 
navtoDV  xal  tic  trjg  (pvCBoag  olxBia  xal  avayxaia  TtQodidüHiUv^  a  xal 
toig  aXoyoig  icpoig  (liyusta  xal  CTiovda^otata  dulXtiTCzai,  —  Zuweilen 
könnte  man  die  Wörter  freilich  mit  einander  vertauschen.  12] 
Hippocr.  de  arte  1.  bIoI  tivBg  o?  tixvtfv  nBnolrivtai  to  tag  tixvag 
aiaxQOEitieiv'  mg  (jiiv  oiovtaiy  ov  toiko  ÖiaTCQtjööofiBvoi  o  iym  Xiyw^ 
aXX^  taxoQlrig  olxBlrig  iTtldsi^tv  nouvfuvoi.  Aber  auch  hier  ist  dem 
fremden  entgegengesetzt. 

Folgende  zwei  Stellen,  mit  einander  verglichen,  zeigen  den 
unterschied  der  beiden  Wörter  besonders  deutlich.  13]  Alexis, 
Athen.  15,  44.  ^XXa  tittaQag  \  7tBQt.6tBQag  aq>flxBv  anoßsßafijiivag  \ 
Big  oif%l  tatftov,  ftor  Jla^  tag  naCag  (ivqov,  \  ISUp  d'  ixaovriv,  14] 
Menander,  Stob.  flor.  67,  11.  oIxbIov  ovtmg  ovdiv  iötiv^  &  ^XVSj  I 
iicv  axoTf^  tig^  Ag  avi^Q  tB  xal  yvvr^,  —  Unter  den  oIxbIoi  werden 
besonders  die  nächsten  Verwandten  verstanden,  15];  aber  der  Be- 
griff des  Wortes  ist  dieses  nicht,  16—17],  15]  Isaeus  2,  4,  5. 
insiSfj  ovv  ixBlvjj  ra  voiu^Ofisva  ircolriaBv  o  MBVBxXilg^  ^bi  t^v  iSsX- 
(pi^v  i^^g^ . .  xal  rifiBtg  Bldotsg  oti  xal   6  natri^  ovÖBvl  av  Idamev 
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Yjdiov  fj  ircelvm^  dldofuv  airrm'  •  .  %al  ix  vov  xqoitov  xovxovj  ngoti- 
Qov  ovTSg  ainov  q)iloi>^  MniaTfifUv  oItuIöi.  16]  id.  1,  45.  ovrs  yccQ 
naidig  rifuv  i^tfcrv  ovx  &U,oi .  Ovyyevelg ,  aJU'  iTUivog  xal  yivsi  tcqoö' 
ifxoov  iyyvTarcDy  xai  ty  XQtla  TtavtG^v  f\v  oltu^otcerog*  17]  Isoer.  19, 
33.  naltoi  Slnaiov  iotiv  vfueg  r^v  ^g>ov  g)i(iHVy  ovk  ef  uveg  yivn 
fiiv  q>aai  n^Ci^iv^  iv  6h  xotg  loyoig  OfMtoi  zoig  i%^Qoig  yeyivaöiv^ 
alXic  Ttolv  (MtiXov  oöoi  jüijdlv  ovoim  övyyBVBlag  Ixovtig  obmoiiQOvg 
0(pccg  axnovg  iv  tcctg  avfupoi^tg  tnv  avayualtov  naQiaxov.  —  Aas 
15]  und  17]  ist  ersichtlich,  dass  der  oUsiog  von^dem  tplXog 
verschieden  ist  als  ein  solcher,  der  mit  uns  nicht  hloß  durch  Liebe 
und  Neigung,  sondern  durch  die  engste  Gemeinschaft  verbunden  ist. 
Der  cvyyBvrig  ist  genauer  der  Blutsverwandte,  doch  kann  einer 
einem  solchen  auch  durch  Adopzion  gleichgestellt  werden.  18] 
Bern.  44,  32.  tq}  yiiQ  (pvön  ovn  ncrcQl^  xijg  xaq>rjg  xr^v  in^iUXetccv 
jtaQaiidoif^ai  Blxog  ioxiVj  ln€ix<t  fUvxot  xal  xotg  oUslotg  fifuv,  mv 
fiv  &vyy€vfig  xaxa  xr^v  TCoCriöiv  o  xsxsXsvxrixdg,  Weiter  wird  avay- 
Kcctog  als  derjenige  unterschieden,  der  durch  das  Naturgesetz  uns 
eng  verbunden  ist;  ein  solches  Naturgesetz  wird  nicht  allein  durch 
Blntsverwandschaft,  wie  in  17],  sondern  auch  durch  andere,  mora- 
lische Verhältnisse  geboten.  19]  Antiphon  1,  4.  vfjutg  (ioi>  avay^ 
xatot.  ovg  yccQ  ixgrjv  rw  fdv  xs^emi  xifiCDQovg  yBviü^ui  (die  Bluts- 
verwandten), i^kol  61  ßofi^ovg,  ovxoi  xov  (ikv  xe^emog  <povBtg 
yByivfivxaty  ifiol  6^  avxl6i%oi  xced'eöxaöi, 

2.  Hiemach  ist  ibiönic  die  Eigentümlichkeit,  d.  h.  die  einer 
Person  oder  Sache  im  Gegensatz  zu  anderen  eigene  Beschaffenheit; 
olK€iÖTr]C  dagegen  die  innige  Gemeinschaft.  20]  Plat.  pol.  305  D. 
6icc  xcivxcc  aQa  ag  (ikv  a(fxt  6uXri]iv^a(iBv  ovxb  aXki^lmv  ov^'  avxmv 
a(fxoviS€a^  juqI  6i  xtva  t6£av  ccvxrig  ov6a  hutifxri  (tixvti)  ngä^tv  tucxcc 
xriv  i6t6xrjfta  xmv  TtQa^imv  xovvofut  6txaiag  ilXtitpsv  fdtov.  21]  Polyb. 
1,  13;  13.  6to  Tuxl  xolg  ßovXofiivoig  xakmg  &üv^sa6aa^€ei  xifv  hw- 
xigov  xov  noltxBV(U3cxog  i6i6xrixa  Tutl  dvvocfuv^  ovx  ovxmg  in  xwv  iiu- 
yBvoiiJvoav  TtoXifMUv  mg  i%  xovxov  noirixiav  r^v  ciyxqiaw,  —  22] 
Xen.  Cyr.  8,  7,  16.  fi^  ow  S  ot  ^bo\  ixpr^yrivxat  aya^a  elg  ol- 
xeioxrixcc  a6sX(poig  ^ucxuii  nave  7Covr^(ir(tB^  aU'  hA  xavxa  sv^g  oIko- 
6o(utx6  &XXa  q>ih%a  Sgya.  23]  Dem.  18,  35.  ov  yccQ  xa  ^(ucxa 
xicg  oi%Bi6xtixag  igni  ßeßaiovv^  (uiXa  öB(ivmg  ovofuc^fov^  ctlXit  xo  xttvxa 
övfJupiQBiv.  24]  [id.]  25,  13.  naw  6%  m  &v6Q6g  ^A^vaioi^  fuxa 
naCfig  olntiorrftog  i^m  xaXtfiij  TtQog  v^g,  d.  i.  in  familiärer,  zu- 
traulicher Weise.  —  Dass  cvyyivBia  sich  zu  olnatitrig  vwhäh  wie 
ifvyyBvi^  zu  oinuog  zeigt  17]  und  25]  Isae.  1,  41.  t^v  (unsere, 
zu  dem  Verstorbenen)  fiiv  yecQ  xov  yivovg  ohtBwtrixa  nawBg  &w- 
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ötdfiivo$  Tvyxavex€j    7ud  ovx    olov    xs    tom     iötl    jtQog    viucg    tj;£v- 

3.  IbioöcOai  heißt  „in  Besitz  nehmen",  okeioOv  „eng  ver- 
binden". 26]  Plat.  leg.  742  B.  Idim'^  6"  av  aga  Ttoxh  avayxti  tig 
ylyvfizai  äTCodfKUiv^  rcaqi^voq  (ikv  tovg  aQxovrccg  aTtodrjfuhm,  v6fua(ia 
di  av  TToOfv  l^flov  ^bvmov  otnccde  a<pCxr]tcci  neQiyevofiSvov ,  t§  mlii 
avro  TunaßaXXezo  ngog  Xoyov  inoXaiißdvcnv  to  huxaQMv'  Idtwfuvog 
d'  av  xtg  q>alvritaij  dtifioöiov  xe  yiyviö^w  kxX.  de  republ.  647  B, 
27]  Thuc.  3,  65.  noXtxai  di  Bvxsg  .  .  ißovXovxo  ,  .  xovg  ifulvovg  xa 
S^ia  l%«v,  . .  xrjv  noXiv  ovn  itXXorcQiovvxBg^  alX^  ig  xr^v  ^vyyivBiccv 
olxeiovvxsg^  i%^QOvg  ovdevl  na^ufxdvxsgy  oTtaöi  d'  ofwlcDg  ivanovdovg, 
28]  Plat.  Farm.  128  A.  (ucvd'avQH,  m  üagfisvldfi^  oxi  Zi^vfov  oöb 
ov  fwvov  xy  aXX'jn  öov  <piXla  ßovXexai  umsiaad^ai,  aXXcc  %al  reo  tfvy- 
yQccfifuxxL 


136. 

'€päv,  fpacBai.    fpiwc.    ipacvi\c.    dv^pacTOC. 

dpuTÖc.    dpareivöc    dpdcjnioc. 
qpiXeiv.    qpiXncic.    qpiXrijua.    qpiXÖTTic.    fiqpiXoc.   dqpiXriTcc 

q)iX6q)piuv.    q)iXoq)pocuvii- 
CT^pT€lV.     CTopTrj.    fiCTOPTOC. 
dTaTTdv.   äf&m\.  dtdinicic.  dTdTTnina.  dTOTTiiTÖc.   dTamiTi&c 

d|Liq)aTa7Td2;€iv. 

1.  Für  den  Begriff  „lieben"  hat  man  im  Griechischen  vier 
verschiedene  Verba,  welche  nicht  nur  mehrere  Grade  der  Neigmig, 
sondern  auch  Arten  derselben  unterscheiden.  Die  letzteren  werden 
besonders  durch  die  Objekte,  auf  welche  die  Neigung  gerichtet 
ist,  unterschieden.  Die  Liebe  zum  andern  Geschlechte;  zu  Eltern, 
Kindern  oder  Geschwistern;  zu  Freunden,  zu  Woltätem,  endlich 
zu  leblosen  Gegenständen  erscheinen  als  verschiedene  Arten.  Doch 
ist  das  nur  im  allgemeinen  zutreffend;  denn  man  kann  seine  Braut 
z.  B.  auch  als  Freundin  der  man  sein  Herz  offenbart,  oder  als 
eine  edle  Person,  oder  endlich  weil  sie  Vermögen  besitzt  lieben; 
so  dass  eine  sinnliche,  eine  edle,  eine  unehrenwerte  Liebe  unter- 
schieden werden  kann,  von  denen  jede  für  die  Gemütsart  des  lieben- 
den ein  bestimmtes  Zeugnis  ablegt  Nun  sind  die  Unterscheidungen 
der  griechischen  Wörter  nicht  einseitig,  und  es  ist  wol  ganz  natttrHch, 
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dass  ihre  gemeinsamen  Gebiete  ziemlich  umfassend  sind ;  doch  sind 
andererseits  auch  die  eigentlichen  unterschiede  groß  und  bestimmt 
genug,  um  aus  ihnen  die  wesentlich  verschiedenen  Übertragungen 
erklären  zu  können. 

2.  '€päv,  dichterisch  IpacGai,  heißt  seinen  ganzen  Sinn 
auf  einen  Gegenstand  richten,  für  ihn  fülen  und  empfin- 
den, 1].  Diese  Bedeutung  bleibt  in  den  mannigfaltigen  Gebrauchs- 
arten des  Wortes  lebendig,  ist  die  Einheit  der  scheinbar  verschie- 
denen Bedeutungen,  und  erklärt  zugleich  die  Konstrukzionen  und 
Übertragungen.  Sind  Personen  die  Objekte,  so  ist  entweder  eine 
sinnliche  Liebe  zu  verstehn,  2 — 4],  die  auch  unehrenwert  sein 
kann,  wenn  z.  B.  der  Gatte  seine  Liebe  anderen  zuwendet,  oder 
wenn  als  ganzer  Inhalt  der  „Liebe  ^*  das  fleischliche  beiwonen  er- 
scheint, 5 — 6];  oder  es  ist  der  höchste  und  mehr  oder  weniger 
leidenschaftliche  Grad  der  Liebe  zu  verstehen,  7— 8],  1]  Arist. 
rhet.  1,  11.  xal  ot  iQmwBg  xal  diaUyo^uvot  %al  yqitpovxBq  xai 
Ttoiovvxig  u  ael  mgl  vov  iQWfiivov  %alQovatv,  2]  Xen.  Cyr.  5,  1,  10. 
OQag,  iq>fl^  x6  nvQ^  mg  nawag  onoCfog  tuch;  7tiq>v7ia  yccQ  xoioikov' 
TcSv  di  McXmv  xav  f&iv  i^mai  xmv  S*  ov,  %cci  alXog  ye  SXkov.  i^e- 
iovötav  yaQy  iqrri^  hxl^  tucI  iga  hutcxog  ov  av  ßovkfitai,  avxl%\  S<pri, 
ovx  iga  ädeXtpbg  aöektpiig^  SU,og  di  xavxfig'  ovSl  TcaxriQ  ^yaxqogy 
alXog  di  xctvxrig'  nccl  yceg  (poßog  %al  vofiog  ituevog  iQfoxcc  tkoXvblv. 
3]  id.  conv.  8,  29.  Zsvg  X8  yitQ  Zacov  (liv  Ovi^cov  ovCmv  fioQgnig 
rjQaö^^  Cvyysvofuvog  euc  aircccg  dvrixag  elvcn'  ocmv  di  ifw^atg  ayaö- 
^sCrij  a^avaxovg  xovxovg  inoUt.  4]  Phoenix  2,  8.  aU'  ^v  aquixog 
ic^Uiv  X6  %al  nCvsiv  \  xriQuvj  xa  d'  aXXa  ytccvxa  oUacc  nexQmv  ä&Bi, 
5]  Dem.  40,  27.  Von  unehelicher  Liebe:  Saxs  TtoXv  (uaAAov  slxog 
duc  xiiv  ^miSav  yvvaixa^  fig  i(^mv  ixvy%avs,  xov  xijg  xs^edcrig  vtov 
ixifia^eiv^  ^  dt*  ifjii  xcd  xf^v  xexeXevxTixvücv  xovg  ix  xrig  l^mcrig  tucI 
jtXfiiSia^ovarig  avxw  naidag  ^  notst&d'ai,  6]  Ar.  nub.  1076.  eUv, 
naQBiik  ivxev&sv  ig  xag  xijg  g>v<Se(og  avccynag.  \  ^fur^e^,  1)^0^5, 
ifwlxBvöcig  x^  xar'  iXri^p^g'  \  iatoXuiXag'  advvatog  yaq  tl  Xiyuv.  — 
7]  Xen.  Hi.  11,  11.  nag  di  6  fiiv  Ttctquiv  av(ifittxog  av  siri  (Soiy  o 
di  anmv  iytidvfiolri  av  Idnv  as.  Scxa  ov  fwvov  q>iXoto  avy  aXXä 
xal  iQmo  ine  ävd^QdnoDv.  8]  Dio  Chrys.  1  p.  4  M.  %al  (jUvxoi  koI 
q>iXovCi  wxl  avixovxai  ^Xiaxa  Ttavxcov  ayiXat  (dv  voiutgj  inrcoi  di 
fivioxovg'  xvvriyixat  di  vno  ävvcSv  q)vXaxx(yvxai,  %a\  ayanmvxaij 
xal  xaXXa  ovxcog  ayaita  xa  aq^o^uva  xovg  aq%ovxag.  Tcmg  ovv  slnog 
xa  (xiv  acpqova  %al  ayvcifwva  sldivai  xal  cpiXeiv  xovg  hcifAeXov^- 
ifovg^  xo  di  Ttdvxmv  avvetüixatov  xal  (laXiöxa  OTtodovvat  %aqiv  hu- 
&tafisvov  ayvoBtv  xal  inißovXevHv;  aXXa  yaq  avayTwi  xov  rjfieqov  xcH 
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fpiXav^qumov  ßaCtXia  (lii  fwvov  (piXBia^ai  ine    av^^wwnv^  ctHii  mti 

Aas  dem  Grundbegriffe  erklärt  sich  die  Verbindmig  mit  dem 
Genitive  (Ziel),  und  dass  in  Bezihung  aaf  Sachen  igav  be- 
grifflich nahe  mit  iTTf^vficTv  zusammenfällt;  endlich  dass 
es  mit  einem  Infinitive  unserm  ,,wünschen^  entspricht 
9]  Isoer.  8^  113.  onov  6^  ot  nQmtsvovtsg  kuI  do^ag  (uylauxg  Ixov- 
TBg  TO^ovxayv  imxx&v  iqmci  (Tyrannis  und  die  damit  verbundenen 
Gefaren),  xl  ÖBt  Oavud^siv  rovg  SlXovg,  sl  roiovrtov  higtov  inc^v- 
(lovöiv;  (Herrschaft  zur  See).  lO]  id.  ep.  7,  7.  sl  fuv  igag 
X^fiarmv  mcI  (leliovog  dvvaatelag  oial  xivövvcnv^  ii  cov  ccl  xxi^aeig 
xovxfQV  slalvy  higovg  öoi  cvfißovXovg  TtagcniXtfciov'  h  dh  xcevra  {ikv 
inavöig  S%stgj  aQtxijg  di  xal  do^rig  ^^^^9  » -  ini^v(isig  xxL  —  11] 
Plat.  Phileb.  35  A.  o  %svov(uvog  fjfuv  aga^  ig  Sombvj  iiti&v^ti 
xwv  ivavxl&v  rj  naC%€i'  nevov^uvog  yag  igu  nXriQOvö^cu,  12]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  16.  aXX'  alöyyvoiuvoi^  ei  juicgovxeg  fifidiv  dtpeXi^aeutv 
xovg  avfiiucxovg^  mg  sldov  ta%usxa  xovg  TtoXifäovg  avvsQQa^aVj  igm^- 
x$g  avaömaaa^ai  njv  nccxgwiv  So^av.  13]  Soph.  Ant  220.  ovk  laxiv 
ovxa  (imgog  og  ^avetv  iqa, 

3.  Von  qpiXeiv  ist  zuerst  zu  sagen,  dass  es  die  allgemeinste 
Bezeichnung  für  unser  liebm  ist,  zwar  eigentlich  die  in- 
nere Neigung  zu  Personen  bezeichnet  und  als  Gegensatz 
(iiOBiv  oder  ix^cclgBiv  hat,  14 — 16],  aber  auch  da  wo  die  Dar- 
stellung keine  Zweideutigkeit  lässt,  die  sinnliche  Liebe  bezeichnen 
kann,  17 — 18].  Dass  diese  Bezihung  nur  eine  nad'*  vnovoutv  sei,  zeigt 
eine  Stelle  wie  19].  14]  Soph.  El.  1363.  Elektra  zum  naiiaymyog^ 
der  zuerst  die  (falsche)  Nachricht  vom  Tode  des  Orestes  gebracht 
hat,  dann  aber,  als  der  gute  Zweck  dieser  Botschaft  zu  Tage  ge- 
treten ist,  als  der  treue  Fi*eund  der  Familie  sich  offenbai-t:  ;t^A?^ 
io^i  i*  &g  fjuiXiöxa  C*  av&Qmncnv  iya  \  iJx^Qct  7ca(plXri(S*  iv  i]yig^ 
fua,  15]  Dem.  19,  227.  ixetvog  (Uv  ^v  6ci(juc  f^cov  %al  ^vxriv 
(Uav  navxl  ^vfm  nal  (ptXii  xovg  iavxbv  bv  itoiovvxag  Kai  fuCBt 
xovg  xavavxla.  16]  id.  18,  280.  imt  d^  ovx  o  Xoyog  xov  ^xoQog 
xlfuovy  ovd'  6  xovog  xijg  qxovijgy  äXXa  x6  xavxa  ngocctQBtöd'cci  xotg 
fCoXXotg  xal  xb  xovg  avxovg  (UOBiv  xal  q>iXBtv  ovötcbq  Sv  fj  ntaqlg,  — 
17]  Od.  18,  325.  Penelope  hat  die  Melantho  wie  ihr  eigenes 
Kind  erzogen;  aJU'  oO*  &g  l^c  niv^og  ivl  q>QB6l  IlfjvBXoTuCfigj  \ 
aXX^  fjy^  Bjvgviuixm  (uCyiihiBxo  twI  (piXiBaHBv.  18]  Hdt  4,  176. 
MaxicDv  di  xovxayi/  ixofuvoi  Pivöavig  bIöi^  xav  al  ywuvKBg  nBg^ 
Cifwqui  ÖBQfmtmv  noXXic  inaaxfi  q>0QiBt  %ata  xoiovSb  xij  ig  XiyBxtu' 
xot'  &vSqa  hioöxov  (ux^ivxa  nBQUSqwqiov  nBQiöisxw'  t)  d^  av  nXsi<nu 
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¥x%  ctvtfi  agCatfi  didoxtai  sIvm^  a>g  vno  nleüsxmv  uvdQwv  (pdrfi'etaa. 
—  19]  Plat  Phaedr.  231  C.  hi  ih  el  duc  xovro  a^u>v  xovg  iQmv- 
tag  yuql  TtoUiov  nouiö^aiy  oxi  xovtovg  ^kiCxä  (paat  q)iXBiv  iSv  Sv 
igmöiy  Kai  hoifwC  bIöi  %al  i%  rmv  loymv  %al  ix  rcov  l^fov  totg 
SHoig  intjfiavoiuvoi  xoig  iqm^lvoig  xagl^eöd'ai. 

Der  Begriff  des  q>iXBtv  lässt  sich  auf  die  aus  einer 
innigen  Gemeinschaft  erwachsende  Neigung  zurückfttren. 
Vgl.  über  (pOog  F.  134.  Wir  finden  deshalb  1)  bei  Homei;die  Bedeu- 
tnng  „freundlich  jemandem  zur  Seite  sein",  ,,freundlich  sich  seiner 
annehmen'^  Dies  geschiht  z.  B.  von  Seiten  der  Qötter,  indem  sie 
Menschen  im  Kampfe  unterstützen  oder  sie  zu  mannigfaltigen  Dingen 
befähigen;  von  Seiten  der  Menschen,  indem  sie  andere  bei  sich  be- 
wirten. FüF  diese  Handlungen  hat  auch  Homer  genaue  Ausdrücke, 
und  in  24]  wird  das  (pilsiv  ausdrücklich  von  dem  ^eivlf^siv^  in  23]  vou 
di^cic^M  unterschieden.  Das  Wort  bezeichnet  also  nur  allgemein  die 
Behandlung  eines  anderen  wie  einen  solchen,  der  mir  lieb  (q>Üiog) 
oder  mein  Freund  (widerum  q>llog)  ist,  und  der  Zusammenhang 
muss  zeigen,  welche  Art  der  Handlung  gemeint  ist  20]  IL  5,  117. 
fdvd'l  (Asv^  c(lyi6%oio  diog  xiicog^  ^Ax^vxoivri^  \  ef  noxi  (lot  xal  ncixQl 
q>iXa  g>QQviovöa  na^icxr^g  \  ÖK\Ufi  iv  npXi^up^  vvv  citn  ifii  q>tXai^ 
^A^r^vri'  I  iog  di  xi  ^*  SviQci  fsXstv  xal  ig  bq^v  Syxsog  iX^iv. 
21]  ib.  61.  MfiQiovtig  di  0i^sxlov  Ivty^ofto,  ximovog  vtbv  \  'Aq(io~ 
vlSsco^  og  xsQclv  ijtüsxaxo  ialSala  navxa  \  xbv%€iv'  l^oxa  yag  fuv 
itplXaxo  naXXicg'Adi^vri.  22]  D.  6,  16.  Tsv^gavldriv,  og  Svauv  ivfni- 
IjUvy  iv  ^AQlöß'ii  I  äq)VBi6g  ßioxoio,  q>iXog  ö^  ^v  itv^qwtoiatv'  |  niv- 
xug  yccQ  q)iXiBaKBv  bd^  hti  fouUa  valoav.  23]  Od.  14,  128.  og  di 
%  aXfixBvwv  ^I^ax^g  ig  itjfwv  txrjxat^  \  iX^mv  ig  dionoivccv  ifAifiv 
aitatriXuc  ßd^Br  \  ff  ö'  bv  dB^a(Uvfi  q>iXiBi>  xaJ  ^xa&coc  (iSxaXXa.  24] 
n.  3,  207.    xovg  d'  iyo^  i^Blviaaa  xal  iv  ^aqoiCu  q>lXriaa. 

2)  0iXBtv  bedeutet  direkt,  mit  oder  one  Zusati  von  rol  axo- 
fioxi^  küssen,  also  diejenige  Handlang,  welche  sinnlich  und  äußer- 
lich die  Qemeinschafb  der  Liebenden  oder  Freunde,  überhaupt  der- 
jenigen die  durch  ein  enges  Band  verbunden  sind  (auch  der  Eltern 
und  Kinder),  zum  Ausdrucke  bringt.  25]  Xen.  conv.  9,  5.  mg  di 
6  jdiowcog  avi&tccfuvog  ovvavi&criaB  ftcO'  iavxov  xr^v  ^AqiadvtiVy  in 
xovxov  iri  ipiXoivxmv  xb  %al  a<Sitaio(UvcDv  aUn^Xovg  öxi^fucxa  natfrjv 
d^Baaaöd'a^  ol  S*  hqwvxBg  ovxmg  TtaXov  fiiv  xov  Jiowcov^  &qaUxv 
di  xtiv  ^Aqtadvriv^  oi  Cxwctovxag  di  aiU'  aXrfiw&g  xolg  axo^muct 
tpiXovvxcig^  navxBg  itvBnxBqto^ävoi  id'Bmvxo. 

3)  Wo  auch  wir  mit  „lieben^*  übersetzen,  also  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,    vermöge  deren    q>dBiv  synonym    ist   mit   iqcv 
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ötafuvoi  xvyxdvETSy    xal  ov%    olov    tb    xom     ferl    yt^g    v(iag    i/zcv- 

3.  'Ibio0c9ai  heißt  „in  Besitz  nehmen*',  oIkcioOv  „eng  ver- 
binden". 26]  Plat.  leg.  742  B.  löimin  ö"  Sv  Sga  jrow  «vcfyxiy  %ig 
ylyvrjtctt  anoötifutv^  naqi^uvog  \uv  xovg  agxovtag  anodruuhm^  vofuöfuc 
di  Sv  %o^tv  Ixmv  ^svixov  otKads  iiq>i%rjft€ti.  7tBQtyBv6(iivov  ^  t§  tcoXbi 
avto  xccxaßccU,Bto  nQog  Xoyov  aT^kafißdvmv  to  i7ti%(0QU>v'  ldtov(Uvog 
d^  Sv  xig  q>alvtixat^  Srnwaiov  xe  yiyviöd^to  %xX,  de  repnbl.  647  B. 
27]  Thnc.  3,  65.  noXixai  Sl  SvxBg  .  .  ißovXovxo  . .  xovg  iiulvovg  rar 
a|ta  i%Biv^ . .  xr^v  noXiv  ovn  iXhnqiovvxBg^  aU'  ig  xt^v  ^vyyivBiav 
olxBiovvxBg^  i%d^Qovg  ovöbvI  xad^i^sxdvxBgy  Snaci  d^  ofioCcag  ivanovSovg, 
28]  Plat.  Parnu  128  A.  fiav&dvm,  m  IlaQfiBvldfi  ^  oxt  Zrjvonv  oöb 
ov  fiovov  T^  ofAA^  öov  tpiXla  ßovXBxat  anBiaa^ai^  aXXic  %al  xm  Ovy- 
yQcififuext. 


136. 


'€päv,  fpaceai.    fpuüc.    ipacTr\c.    dv^pacToc. 

ipaiöc.    dpaieivöc.    ipdcjiiioc. 
qpiXeiv.    qpiXncic.    q)iXTi|uia.    q)iXÖTTic.    äqpiXoc.   dqpiXr]TCC. 

qptX6q)pu)v.    q)tXo9pocuvTi. 
CT^PTCiv.    CTOpTH.    dcTopTOC. 
dTOTräv.   dTdirn.  dTdinicic.  dTdirnjüia  dTairniöc.   dtaTniTuk. 

djutqpaTairdZeiv. 

1.  Für  den  Begriff  „lieben"  hat  man  im  Griechischen  vier 
verschiedene  Verba,  welche  nicht  nur  mehrere  Grade  der  Neigung, 
sondein  auch  Arten  derselben  unterscheiden.  Die  letzteren  werden 
besonders  durch  die  Objekte,  auf  welche  die  Neigung  gerichtet 
ist,  unterschieden.  Die  Liebe  zum  andern  Geschlechte;  zu  Eltern, 
Kindern  oder  Geschwistern;  zu  Freunden,  zu  Woltfttem,  endlich 
zu  leblosen  Gegenständen  erscheinen  als  verschiedene  Arten.  Doch 
ist  das  nur  im  allgemeinen  zutreffend;  denn  man  kann  seine  Braut 
z.  B.  auch  als  Freundin  der  man  sein  Herz  offenbart,  oder  als 
eine  edle  Person,  oder  endlich  weil  sie  Vermögen  besitzt  lieben; 
so  dass  eine  sinnliche,  eine  edle,  eine  unehrenwerte  Liebe  unter- 
schieden werden  kann,  von  denen  jede  für  die  Gemütsart  des  lieben- 
den ein  bestimmtes  Zeugnis  ablegt  Nun  sind  die  Unterscheidungen 
der  griechischen  Wörter  nicht  einseitig,  und  es  ist  wol  ganz  natürlich, 
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dass  ihre  gemeinsamen  Gebiete  ziemlich  umfassend  sind ;  doch  sind 
andererseits  auch  die  eigentlichen  Unterschiede  groß  nnd  bestimmt 
genug,  um  aus  ihnen  die  wesentlich  verschiedenen  Übertragungen 
erklären  zu  können. 

2.  '€pöv,  dichterisch  IpacOai,  heißt  seinen  ganzen  Sinn 
auf  einen  Gegenstand  richten,  für  ihn  fülen  und  empfin- 
den, 1].  Diese  Bedeutung  bleibt  in  den  mannigfaltigen  Gebrauchs- 
arten des  Wortes  lebendig,  ist  die  Einheit  der  scheinbar  verschie- 
denen Bedeutungen,  und  erklärt  zugleich  die  Konstrukzionen  und 
Übertragungen.  Sind  Personen  die  Objekte,  so  ist  entweder  eine 
sinnliche  Liebe  zu  verstehn,  2 — 4],  die  auch  unehrenwert  sein 
kann,  wenn  z.  B.  der  Gatte  seine  Liebe  anderen  zuwendet,  oder 
wenn  als  ganzer  Lihalt  der  „  Liebe  ^'  das  fleischliche  beiwonen  er- 
scheint, 5 — 6];  oder  es  ist  der  höchste  und  mehr  oder  weniger 
leidenschaftliche  Grad  der  Liebe  zu  verstehen,  7—8].  1]  Arist. 
rhet.  1,  11.  xal  ot  iQmvrsg  xal  ötaXsyofUvoi  xal  yQccipovteg  xal 
Ttoiovvxig  w  asl  tcsqI  xov  Iqwidvov  %alQovoiv.  2]  Xen.  Cyr.  5,  1,  10. 
OQag^  ig>tly  TO  TtvQ^  mg  nivtag  ofiolmg  xae»;  niqtwu  yitq  tomvtov' 
Tcov  di  KaXmv  zmv  (iiv  iQaai  tcoi/  S*  ov,  %al  SlXog  ya  aXXov.  id^i- 
Xovöiov  yiqy  ignj,  l<rr/,  xal  iga  huitCxog  cav  av  ßovlfiTM,  airchC^  ifpti^ 
oim  iqa  iÖtXfpog  aÖBXiprig^  uXkog  61  xavtrig'  ovSh  TtcnriQ  ^yaxqogy 
aXXog  6\  xavtrig*  %al  yccQ  ipoßog  xol  vofco^  ti^avog  Sgoaxa  woXvsiv, 
3]  id.  conv.  8,  29.  Zevg  xe  ycc(f  oötov  fiiv  &vtjiz6iv  ovamv  fioQgnjg 
rjQaö^^  övyyivofuvog  itcc  avxicg  d'vrixccg  slvar  o(S(av  61  tfw^^atij  ayao- 
^eCri^  a&avaxovg  xovxovg  inoUi,  4]  Phoenix  2,  8.  aU'  r^v  aqicxog 
lo^Uiv  XB  xofl  nlvHv  I  uriQciv^  xa  Ä'  aXXa  Ttavxa  Hccxcc  nsxQmv  ä^Si. 
5]  Dem.  40,  27.  Von  unehelicher  Liebe:  &axe  noXv  fucKXov  sliiog 
öuc  xriv  ^cSaav  yvvaMUj  rig  igcöv  i%vy%civi,  xov  xiig  xedvsdißrig  vtov 
axifuc^Hv^  ^  Jt'  ifti  %ccl  xriv  xstsXevxrixvuicv  xovg  ix  xijg  foitfi^g  xal 
TtkriOia^ovarfg  avxm  naiSccg  (lii  Tcoieiöd'cct.  6]  Ar.  nub.  1076.  eUv. 
nagsifi*  ivxev^iv  ig  xccg  xijg  gyvösmg  aviyxag,  \  ^fuir^e^,  fiqcto^g^ 
ifwl%svöag  w,  turc  iX'!^(p^g'  \  oTtoXmXag*  aövvocxog  yaQ  sl  Xiyeiv,  — 
7]  Xen.  Hi.  11,  11.  nag  dh  o  fikv  TtaQÄv  avfifuexog  av  ei^  coi^  o 
Sh  aTcAv  ijti^vnolri  av  löetv  as.  maxs  ov  (wvov  q>iXoto  avy  aXXa 
xal  iq&o  %m  av^QfOTtmv.  8]  Dio  Chrys.  1  p.  4  M.  xal  (Uvxo^  tuci 
(piXovai  xal  ävixovxat>  (lahaxa  Jtavxcov  ayiXai  fikv  vofutg^  tTtrcoi  di 
fjvi6%ovg'  xwriyixai  Öl  vtco  xvv&v  g)vXaxxovxaL  xal  ayanmvxaty 
xal  xaXXa  ovxag  ayana  xa  ägxofuva  xovg  aQXOvxag.  %mg  ovv  slxog 
xä  (liv  ag)QOva  xal  ayv(6(wva  elöivai  Tcal  (piXetv  xovg  iTCLfukovfd- 
ifovg^  xb  öe  navx^Qv  ovvstmaxov  xal  ^Mchaxa  anoöovvai  %aQiv  iiu- 
üxafievov  ayvoHv  xal  inißovXiveiv;  aXXa  yag  avdyxri  xov  tj fiBQOv  xal 
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tpiXav^qtanov  ßaöiXia  fi^  (wvov  tpiXeliS^ai  vre    av^QtimoVj  iXXa  %al 

Aus  dem  Grundbegriffe  erklärt  sich  die  Verbindung  mit  dem 
Genitive  (Ziel),  und  dass  in  Bezihung  auf  Sachen  i^av  be- 
grifflich nahe  mit  iTTi^v^fTv  zusammenfällt;  endlich  dass 
es  mit  einem  Infinitive  unserm  ,,wünschen*^  entspricht 
9]  Isoer.  8;  113.  onov  i^  ot  TtQWTSvovreg  Hcel  io^ag  fuylötag  1%0V' 
ug  xoaovTOiv  ncnmv  i^mat  (Tyrannis  und  die  damit  verbundenen 
Gefaren),  i/  dsl  ^avfiaistv  xovg  aXXovg,  ü  roiovx&v  higtov  ini^v- 
^ovciv;  (Herrschaft;  zur  See).  10]  id.  ep.  7,  7.  bI  ^v  igag 
X^fMcronv  %al  ful^ovog  dwacrsCag  %al  KivSvvcav,  6l*  a>v  at  xtriösig 
tovTCDv  Blalvj  hiQovg  öoi  avfißovlovg  naQatiXrixiov'  d  6i  rceika  [liv 
iTucvmg  Sxeig^  aQttijg  6h  %ai  do^rig  iMiXr^g  , ,  ini&vfjLBig  jctA.  —  11] 
Plat.  Phileb.  35  A.  6  Ksvoviuvog  r^uv  aqcty  mg  hixevj  ini^vfiil 
xav  ivavxUov  ij  7taö%Bt'  XBvoviuvog  yaq  iqa  TcXriQovöd'ai,  12]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  16.  akX*  ala%w6iuvoiy  si  TCaQovxeg  firidlv  (oq>ski^öeutv 
xovg  Ovfificcxovg^  mg  elöov  xa%iaxa  xovg  nols(jUovg  awigga^av^  igav- 
xeg  avaöciaaadai  xyjv  nciXQtiocv  öo^av.  13]  Soph.  Ant  220.  owc  icxcv 
ovxta  fimQog  og  d^avslv  iga. 

3.  Von  qpiXeiv  ist  zuerst  zu  sagen,  dass  es  die  allgemeinste 
Bezeichnung  für  unser  lieben  ist,  zwar  eigentlich  die  in- 
nere Neigung  zu  Personen  bezeichnet  und  als  Gegensatz 
fiiöBiv  oder  ix^alQBiv  hat,  14 — 16],  aber  auch  da  wo  die  Dar- 
stellung keine  Zweideutigkeit  lässt,  die  sinnliche  Liebe  bezeichnen 
kann,  17  — 18].  Dass  diese  Bezihung  nur  eine  xad^  imovoutv  sei,  zeigt 
eine  Stelle  wie  19].  14]  Soph.  El.  1363.  Elektra  zum  Twiiaymyog^ 
der  zuerst  die  (falsche)  Nachricht  vom  Tode  des  Orestes  gebracht 
hat,  dann  aber,  als  der  gute  Zweck  dieser  Botschaft  zu  Tage  ge- 
treten ist,  als  der  treue  Freund  der  Familie  sich  ofiPenbaii:  x<utQ. 
foO'»  S*  mg  fuikusxcc  6*  av%qmnmv  iym  \  iJx^Qa  Kag>lXTj0*  iv  tifiiga 
fua,  15]  Dem.  19,  227.  inBivog  fikv  %v  cmfut  {%(ov  nal  '^xqv 
fUav  navxl  dvfim  xai  g)iXBi  xovg  iavxov  bv  Ttoiovvxag  tuxI  (uCBt 
xovg  xavavxUc,  16]  id.  18,  280.  loxi  J'  ov%  6  Xoyog  xov  ^xogog 
xlfuovy  ovö^  0  xovog  x^g  (pmvijgj  alla  x6  xavxa  n^atQBiö^ai.  xotg 
noXXolg  nal  xo  xovg  ccvxovg  (uöbiv  %al  tpiXBtv  ovansQ  av  ^  Ttaxqlg,  — 
17]  Od.  18,  325.  Penelope  hat  die  Melantho  wie  ihr  eigenes 
Kind  erzogen;  alX  ovo*  &g  l^e  nivd'og  ivl  q>QBal  nrfVBkoTuCfigj  | 
alV  r\y  EjVQV(ia%m  fuöyioxexo  kuI  g>iXiBaKBv.  18]  Hdt.  4,  176. 
Maxitov  di  xovxmv  i%6{Uvoi  rivöavig  bUsi^  xmv  ut  ywaiKBg  tu^- 
(UpvQuc  ^BQfuixmv  itolXa  i%a0xf\  q>0QiBC  Tuncc  xotovis  xi,  mg  kiyexai' 
n(n  SvdQa  huKSxov  \u%^ivxa  7tBgi4Sq>VQ$ov  nBQiihxat'  i}  S*  av  nksicftu 
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1%^,  avxfi  aQlöxfi  iidoKtai  slvai^  &g  vno  nleüsxmv  avÖQav  (piXti^uca» 
—  19]  Plat  Phaedr.  231  C.  hi  6h  bI  dtit  tovto  a^u>v  xovg  i^mv- 
tag  7C€qI  TtolXov  Ttouiö^ac^  oxi  tovtovg  yLaXtOxi  q>a<St  fpiXsiv  cSv  av 
i(f6i(Si^  Kai  Stoifwl  tlai  xul  in  x&v  Xoymv  %al  h  xmv  i^fw  xoig 
SXXoig  amjfi'avoiuvoi  xoig  i^m^ivoig  luql^BC^au 

Der  Begriff  des  q>iXBiv  Ittsst  sich  auf  die  aus  einer 
innigen  Gemeinschaft  erwachsende  Neigung  zurückfüren. 
Vgl.  über  ipCXog  F.  134.  Wir  findeü  deshalb  1)  bei  Home];die  Bedeu- 
tung „freundlich  jemandem  zur  Seite  sein^,  ,,freundlich  sich  seiner 
annehmen^.  Dies  geschiht  z.  B.  von  Seiten  der  Götter,  indem  sie 
Menschen  im  Kampfe  unterstützen  oder  sie  zu  mannigfaltigen  Dingen 
befähigen;  von  Seiten  der  Menschen,  indem  sie  andere  bei  sich  be- 
wirten. FüF  diese  Handlungen  hat  auch  Homer  genaue  Ausdrücke, 
und  in  24]  wird  das  ipiXHv  ausdrücklich  von  dem  invtiBiv^  in  23]  von 
iilaa&ai  unterschieden.  Das  Wort  bezeichnet  also  nur  allgemein  die 
Behandlung  eines  anderen  wie  einen  solchen,  der  mir  lieb  {(cpCXog) 
oder  mein  Freund  (widerum  (pCXog)  ist,  und  der  Zusammenhang 
muss  zeigen,  welche  Art  der  Handlung  gemeint  ist  20]  IL  5,  117. 
%Xv&l  luv^  alyioxoio  diog  Wxo^,  ^Axqvxcivti^  \  sf  noxi  fM>(  %al  naxql 
q>tXa  fpQoviovGa  na^icxr^g  \  öril^  iv  TtoXi^im,  vvv  avx^  ifü  (piXai^ 
^A&i^vti'  I  Sog  de  xi  fi  avÖQcc  J-sXstv  Mtl  ig  b^fiffv  Syxsog  iX^ttv, 
21]  ib.  61.  Mriqiovrig  di  ^iQsnXov  ivrJQccto^  xi%xovog  vtav  \  'Aq(io- 
vlÖBfOj  og  %£^alv  inlaxaxo  daldccXa  ndvxa  \  xbv%biv'  Hox^  yoQ  (uv 
ifplXato  TIuXXag'A^vri.  22]  D.  6,  15.  TBV^qavCdriv,  og  Mvauv  ivKit- 
fiiv^  iv  ^Aqlaßy  \  ciq>vBU>g  ßioxoio^  q>tXog  ö^  r^v  av&Q(moi0tv'  |  Tuiv- 
xag  yccQ  <piXiB<S%Bv  oSta  hti  J-oi»ia  valtov,  23]  Od.  14,  128.  og  di 
%  aXfjXBVCDv  ^Id^axfjg  ig  d^fu>v  X%rixai^  \  iX^div  ig  dionoivav  ifiiiv 
amxxfiXut  ßd^Bi'  |  ^  J'  ev  ÖB^afUvfi  q>iXiBt  »al  Stuc&coc  lABxaXXa,  24] 
H.  3,  207.    xovg  d^  iym  i^Blviööcc  nal  iv  fuyaQoiöt  fplXtiüa, 

2)  ^Xbiv  bedeutet  direkt,  mit  oder  one  Zusati  von  x&  axo- 
IMtxij  küssen,  also  diejenige  Handlang,  welche  sinnlich  und  äußer- 
lich die  Gemeinschaft  der  Liebenden  oder  Freunde,  überhaupt  der- 
jenigen die  durch  ein  enges  Band  yerbunden  sind  (auch  der  Eltern 
und  Kinder),  zum  Ausdrucke  bringt.  25]  Xen.  conv.  9,  5.  mg  dl 
0  JiowCog  aviöxccfJLBvog  avvavi<Sxri<lB  fuO*'  icivxov  r^v  ^AQiadvtiv^  ix 
xovxov  6^  (piXovvxtov  xb  xccl  aiSltaio^vtov  ilXi^Xovg  öxtifucxa  7Ut(frjv 
^Baöaad'w.  ol  S*  OQ&vxBg  ovxmg  xaXov  fikv  xov  Jiowaovj  u^quUcv 
il  T^v  ^Aqtadwiv^  ov  cnwvtovxag  il  aXX^  aXrfitv&g  xoig  axo^uxci 
(ptlovvxag,  navxBg  avBTVtBQoniivoi  i^B&vxo, 

3)  Wo  auch  wir  mit  „lieben"  übersetzen,  also  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,   vermöge  deren   (piXstv  synonym    ist   mit   iqcv 
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u.  s.  w. :  auch  in  dieser  zeigt  sicli  die  dem  Worte  zu  Grunde  liegende 
Anschauung  deutlich.  Denn  gerade  dieses  Wort  bezeichnet  (mit 
iavTov)  die  Eigenliebe,  und  selbst  q>iXla  iavtov  wird  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  26 — 28];  es  bezeichnet  femer  jede  Art  der  Liebe 
zu  Personen,  die  in  irgend  einem  nahen  Verhftltnisse  zu  uns  stehen, 
ganz  gleichmäßig,  und  zwar  ebenso  um  ihrer  selbst  willen,  29 — 31] 
als  weil  uns  ihr  Umgang  angenehm  ist,  wir  Vorteile  durch  den- 
selben ha^en  u.  s.  w.,  32];  es  hat  also  keine  deutlichen  morali- 
schen Bezihungen,  da  der  schlechte  Mensch  ebenso  wol  die  tcovti- 
qol  liebt,  wie  der  gute  die  guten,  33];  und  deshalb  wird  auch 
ipiXiiv  als  unzweideutiger  Ausdruck  auf  ein  WolwoUen  bezogen, 
bei  dem  wir  moralische  Grundsfttze  nicht  hervorgehoben  wissen 
wollen,  also  z.  B.  von  der  Anhänglichkeit  an  eine  Partei,  wie  die 
des  Volkes,  34 — 36],  wo  c%i(^Hv  ein  zu  inniges  imd  tief  inner- 
liches Verhältnis  bezeichnen  würde.  —  26]  Eur.  Med.  87.  aqiu 
yiyvdaTUig  roöe^  \  mg  Ttag  xtg  avtbv  tov  niXag  (lallov  g>tXst^  |  oi 
(ikv  di%uUag^  ot  6h  hccI  TciQÖovg  %ccQtv^  \  ü  tovaie  (seine  Kinder)  y 
svvijg  ovvBx^  oi  cxi^yti  Ttanqq'^  17]  [Dem.]  47,  73.  i^f&oCaC^M 
i\  nQog  vfiSg  xorl  ötonoöaiS^at  avtog  %ai  xov  vtov  %u\  X7]v  ywahuc 
ov%  Sv  ixoXfMfiaaj  ovJ'  Sv  sl  sv  ^ösiv  oxt>  ccl^aofiat  aircovg'  ov  yicQ 
ovxco  xovxovg  fuaoS  a>g  ifuevxov  <pd6i.  28]  Plat.  leg.  731  E.  x6  61 
aXri&Blc^  ye  navxmv  iciiaqvrniaxmv  6ia  xifv  aq)66Qa  iccvxov  iptXlcev  oT- 
xiov  Ixacrro)  ylyvsxai  ixacxoxs.  —  29]  Arist.  rhet  1,  11.  x6  xe  yicQ 
q>dsiv  ri6vj  ov6Blg  yicg  g>£Xoivog  (Juri  xalQoav  of^vco^  twI  x6  (pdeus^cu 
fl6v'  gxjcvxaaUc  yicQ  xal  ivxav&a  xov  vTtaQx^^v  avrcS  ayad'bv  elva», 
ov  Tcavxsg  iTU^v^ovoiv  ot  ala^avo^uvoi'  xo  61  (piXsia^at  iya- 
naa^al  ioxtv  avxov  6i*  avrov,  d.  h.  ^^(piXeia&ai  ist  geliebt  werden 
seiner  selbst  willen".  30]  Ar.  nub.  86.  aXX'  stitiQ  Ix  xifg  %aq6lag 
(i  ovxmg  q>iXEtgf  \  m  Tcat^  nt^ov  ftot.  31]  Arisi  rhet  2,  4.  xlvag 
6h  q>iXovat  xal  (lUSovCt^  %al  6ia  xC^  xr^v  tpiXlav  %al  xo  q>iXstv  oQißa- 
(uvoi  Xiymfuv,  löxoo  671  xo  ipiXsiv  xo  ßovXeöd^al  xivi  S  otexai  aya^Uj 
iüdvov  %v€%€i  uXXa  firi  ccvxov^  %al  xo  xccxcc  6vva(uv  nQceKti%6v  bIvcu 
xovxoDv,  —  32]  Arist.  eth.  Nicom.  8,  2,  2.  tvoxbqov  ovv  xaya^ov 
q>iXovöiv^  ^  xo  avxotg  ayad'ov]  6taq)(ovst  yciQ  ivloxe  tathrcr,  ofwlmg 
6h  %al  itiQl  xo  fi6v  xo  avxo'  ^oxet  6h  xcri  to  avxw  aya^ov  g>iXBiv 
?7WiSxog^  %al  ilvcit  ccnXmg  (ihv  xaya^bv  g)iXfix6v^  ina&ctp  6h  xo  hueöxip' 
tpiXsi  6h  hcaaxog  ov  xo  ov  avxa  iycc^ov^  aXXct  xo  (paivofuvov.  — 
33]  [Dem.]  25,  2.  hciI  vwl  el  (Uv  elöiv  v(mv  ot  TcXetovg  olot  xovg 
TtovriQovg  (pdstv  %ccl  adieiv^  (ucxriv  i^^ot^oo^ijxoTcr^  fifjiag  laiödxu'  ü 
S*  olot,  fuasiv,  6L%7iv  xovxov  6(icsiv.  —  34]  Dem.  3,  23.  Kalxot 
ayUiffaa^e,   m  &v6Qsg  ^A^vaiöi^   5  xtg  av  luqKcXttut  ünny  ixoi  t(3v 
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t  inl  TcSv  TtQoyovcDv  Igyrnv  tucI  xmv  i(p^  vfmv.  —  24.  ixBivoi  toC- 
wv^  olg  ovK  i%aQltov&'  ot  Xiyovreg  ovd^  iq>lkovv  avrovg  Zcneq  vfiicg 
ovTOt  vvvy  nivxB  fikv  Kai  xmaqiiiovxct  Irij  rcov  'EiUtjvov  r^ql^ctv  a%6v- 
xcDv  mk.  Man  könnte  hier  als  „liebkosen  und  schmeicheln'^  deuten 
und  an  einen  Vergleich  mit  der  äußeren  Offenbarung  der  Liebe 
denken,  die  in  2)  erw&nt  wurde,  wenn  nicht  die  folgenden  beiden 
Stellen  dagegen  zeugten  und  die  ganze  Stelle  der  Rede  nicht  iro- 
nisch geterbt  wäre  (ib.  27.  imo  xmv  %(^6xm^  xmv  vw);  F.  Franke 
also  erklärt  ganz  richtig:  „Neque  eos  ita  amabant  ut  vos  isti,  qui 
prae  nimio  scilicet  vestro  amore,  nihil  nisi  quod  gratum  vobis  sit 
et  jucundum  dicere  audent^*;  und  so  ist  gerade  eine  Stelle  wie 
diese  ein  guter  Beweis  für  die  Unzweideutigkeit  des  Wortes.  35] 
[Dem.]  26,  23.  iv^fMV(juvoi  xovg  fiiv  q)aa%ovxag  xovxovg  x^  Xoym 
tpiXeiv  vfiag  laCquv  iaccexs,  [id.]  58,  30.  36]  Isoer.  8,  121.  wv 
ivdvfwv(Aivovg  %Qri  firi  TtQOöixeiv  xov  vovv  . .  xoig  (piXsiv  fiiv  xov 
dijfiov  (paanovöiv,  oXriv  öi  xr^v  noXiv  Xvfuxtvo(iivoLg.    id.  12,  141. 

4)  Auch  auf  Sachen  angewandt  behält  (pikBtv  die  ge- 
wönliche  Bedeutung,  und  bezeichnet  also  das  Wolgefal- 
len  an  den  Dingen  die  uns  lieb  {(p£Xa)  sind,  deren  Besitz 
oder  eine  Berürung  mit  denen  uns  angenehm  ist  Auch  schlechte 
und  yerächtliche  Neigungen  sind  einbegriffen.  37]  Aristh.  eth.  Nie. 
8,  2,  1.  doxii  yciQ  ov  nav  q>iXetcd'atj  aXXa  xb  g>tXfix6v'  xovxo  d' 
ilvtti  &ya&6vj  ^  r^dv^  ^  %(^ai(iov.  38]  Soph.  An t  1056.  x6  S*  ix 
xvqiwanf  ccloxQOKBQdlav  q>iXBL 

5)  Mit  einem  Infinitive  bedeutet  (piXsiv  geradezu 
„pflegen",  sölere.  Doch  darf  man  diese  Bedeutung  nicht  unmittel- 
bar auf  den  Begriff  der  engen  Gemeinschaft  zurückfOren,  so  dass 
z.  B.  (fxQatOTtBda  , ,  g>iXit , .  ixnXi^yvvö&ai  in  41]  eigentlich  wäre: 
„haben  oft  mit  plötzlichem  Schrecken  zu  tun  =  sind  damit  ver- 
traut". Dagegen  zeugt  das  parallele  ridsc^ai  in  39].  Der  Begriff 
von  q>iXstv  ist  vielmehr  veräußerlicht:  es  sollte  das  Wort  eigent- 
lich nur  von  den  Dingen  gebraucht  werden,  mit  denen  wir  auch 
eine  Verbindung  der  Neigung  haben:  und  an  die  letztere  wird  nun 
nicht  mehr  gedacht  Wäre  aber  nicht  jene  Bezihung  auf  das  Zu- 
sammensein in  dem  Worte,  so  könnte  sich  diese  Anwendung  bei 
ihm  ebenso  wenig  entwickelt  haben,  als  bei  den  anderen  Synony- 
men. Vgl  F.  82,  10.  —  39]  Hippocr.  de  victu  acut  60.  Von 
Medikamenten:  ovxca  yccQ  av  xal  a  q>iXiH  ßXanxeiv,  ijnusxa  Sv  ßXaTC- 
xotj  fial  a  jjJercr»  7tQo<S<oq)eXi€iVj  itqoCiOfpBXohi  av,  40]  Aesch.  Ag. 
766.  ipiXü  öl  xUxBiv  vßgig  ^liv  naXaia  vsä^ovßav  iv  Tuniotg  ßqox&v 
vßqiv.    41]  Thuc.  4,  125.    ot  filv  MansSoveg  Tial  xb  nXij&og  xmv 
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ßaQßccQODv  Bvdvg  (poßrfitvxiq^  omq  q>il€t  (UydXa  (ftQceviiuöa^  iaatpcSg 
ixTcXi^ywa^ai^ . .  Tuxtaatcivreg  ig  aUpvldtov  ipvyriv  i%<iqow  in    o&ov. 

4.  Zt^py€IV  bedeutet  nicht  eine  leidenschaftliche 
Liebe  oder  Neigung,  nicht  die  Sehnsucht  nach  einem 
Dinge,  die  unser  Herz  gefangen  nimmt  und  unserm  Stre- 
ben ein  bestimmtes  Ziel  gibt:  es  bezeichnet  vielmehr  das 
ruhige  und  stetige  Gefül  in  unserm  Innern,  welches  einen 
Gegenstand  als  uns  nahe  angehörend,  uns  eng  verbunden 
erjsennt  und  in  dieser  Erkenntnis  „den  Frieden  hat".  Der- 
artig ist  die  Liebe  zu  den  Elteiii,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  den 
nächsten  Angehörigen  überhaupt,  dann  zum  Vaterlande  und  dem 
Könige.  42]  [Dem.]  26,  66.  ü .  .  rov  xi\g  g>vöEmg  dutödSst'  vofcov, 
og  xai  äv^QcoTtOLg  Kai  ^Qloig  slg  xal  b  ctvtbg  SfcaCiv  Sqtctai^  CtiQ- 
yeiv  Tovg  yoviag  .  .  43]  Aeschin.  3,  78.  ov6h  b  tä  fptkxata  %al 
olftetorcna  ad^una  firi  öti^ytov  oviinod^  ifiag  tceqI  nXsCovog  notfqas- 
rat  tovg  aXXotQlovg,  44]  Isoer.  12,  125.  ttal  xavtriv  i%ovTag  vijv 
%dqav  XQOipbv  .  .  nal  (Sti^owag  avx^v  b(ioCa)g  SaneQ  ot  ßikxiaxoc  xovg 
naxiqag  Kai  tag  firjxiQag  xag  avxmv.  45]  Soph.  Trach.  486.  iicsl 
ys  fiiv  öii  navx^  inhxaöai  koyov^  |  kbIvov  xe  Kai  a^v  i^  töov  «04- 
vfiv  %aQiv  I  Kai  <niQye  xtjv  yvvatxa  Kai  ßovXov  Xoyovg  |  ovg  shtag 
ig  xiqvd^  ifjutida^g  sl^tiKivai.  46]  Eur.  Herc.  für.  1342.  iym  dh  xovg 
^sovg  ovxB  XIkxq*  a  fw)  ^i(ug  |  Oxi^yaiv  vo(äS(o  kxX,  Diese  Liebe 
ist  deutlich  der  Eigenliebe  {(piXstv  iavxov)  entgegengesetzt;  in  26], 
und  auch  gegenüber  dem  ayanav  charakterisirt  in  47]  Arist.  etil. 
Nie.  9,  7,  3.  onsQ  Kai  inl  xmv  xexvixcov  aviißißtiKe'  Jtag  yicQ  xb 
oIkbIov  igyov  ayan^  ^aXXov^  ^  ayoTtrfiBiri  av  vnb  xov  igyov  i(»/ifnh- 
Xov  ysvo^vov'  fucXiCxa  d^  tacog  xovxo  tvbqI  xovg  notfjfcag  övfißalvH' 
VTCS^ayanoiöi  yccQ  ovxot  xa  olKsta  noii^(iaxa^  oxiqyovxtg  Sane^ 
xiKva. 

In  dem  axi^ysiv  also  offenbart  sich  das  innere  Gemüts- 
leben,  welches  dem  Menschen  von  Natur  eigen  ist;  wärend  q>tXsiv 
die  Neigung  zeigt,  die  aus  dem  Umgänge  mit  einer  Person  oder 
Sache  erwächst  oder  durch  die  uns  angenehmen  Eigenschaften  eines 
Dinges  hervorgerufen  wird;  und  igav  die  nach  außen  tretende 
und  Befriedigung  suchende  Leidenschaft  bedeutet.  —  Auch  bei 
der  Anwendung  auf  Sachen  nun  behält  axigyBiv  die  moralische^Be- 
zihung.  Es  sind  zunächst  solche,  mit  denen  eigentlich  eine  Person 
nach  einem  bestimmten  moralischen  Verhältnisse  bezeichnet  wird. 
So  wenn  XiKXQa  das  Weib  ist,  46],  oder  Bvvout  eigentlich  die  wol- 
woUende  Person  bezeichnet,  48];  ebenso  ist  vßQtg  in  49]  eigentlich 
die  Person,  welche  vßQtg  offenbart.    Dann  aber  überhaupt  sind  es 
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Vorgänge  und  Handlungen  im  Leben  der  Menschen  (ii^v  aXi^^aucv 
Plat.  de  rep.  485  C),  wie  oben  erwänt,  das  Vaterland,  die  Gesetze 
u.  dgl.,  wobei  überall  unser  Gemtllsleben  eine  Rolle  spielt.  Durch 
einen  Gegensatz  wie  den  von  xa  dlxaia  in  50J  mag  auch  das  atiQ- 
yuv  Ittvrov  entschuldigt  werden.  Aber  schmutzige  Neigungen  zu 
denen  man  im  Gegensatz  zur  echt  menschlichen  Natur  gelangt, 
oder  bloße  Sinnesgentisse  werden  nicht  mit,  asioysiv  bezeichnet 
(nicht  ctiaxQOv  xigdog^  ror  i^dia,  oafiagj  ÖBtJtvov  u.  dgl.).  48]  Hdt. 
7,  104.  ovH  fov  ilicog  icxt>  SvSqa  xov  C^fpQovcc  svvouxv  q)aivo(iivfiv 
öifjo^ha^aiy  aXku  oxi^eiv  fidhaxa.  49]  Soph.  Trach.  280.  vßgiv 
yocQ  ov  axii^ovötv  ovdl  öalfiovsg,  50]  Plat.  de  rep.  732  A.  ovtb 
yaq  iavxov  ovxs  xa  iavxov  iqti  xov  ye  (liyav  Svöga  ic6(Uvov  öxi^- 
yeiv^  älla  xa  dUata^  iav  xs  iiaq*  avxa  idv  XB  naq  aXkm  fiaXXoy 
nQOTXoiuva  xvy%dvy.  In  51]  schiene  axiqyBiv  auf  den  ersten  Blick, 
da  als  Objekt  die  (oq>ih(ia  stehn,  ganz  wie  (pdeiv  gebraucht;  aber 
der  vorhergehende  Gegensatz  zeigt  die  moralische  Bezihung  ganz 
deutlich.  51]  Isoer.  5,  45.  nokkrjg  ovv  avoUcg  av  etr}  (Uövog^  st 
xtg  OQciv  xfihnavxag  (UxaßoXag  yiyvo{iivag  xal  xag  nokiig  \JLr\x  ix^Qag 
fit]^'  o^Tuov  (M^x^  aXXov  (itidevog  g>Qovxtiov(fag,  nlfiv  o  n  av  intoXa- 
ßcaCiv  w(piXi^ov  avxoig  zlvai^  xoiko  öh  öxSQyovdag  fiovov  nal  Ttaaav 
xf^v  öTtovöriv  tcsqI  xovxov  Tcotovfiivag^  (iri  %al  vvv  vofiU^oi  .  .  . 

Viele  Schwierigkeiten  hat  den  Text-Erklärern  verursacht  52] 
Soph.  Oed.  C.  1094.  xai  xov  aygevxav  ^An6XX(o  \  aäi  Kaaiyvrjxav 
TCVxvoaxlTixfov  onaSov  \  duvTtoSoDv  iXdfpmv  axi(^(o  ömkäg  aQcayag  \  fw- 
kitv  y^  xads  Kai  Ttoklxaig,  Schneidewin  meint:  „Wie  vener ari  statt 
precari^^]  aber  ist  denn  azif^Hv  =  venerari?  „Andere  erklären 
axiftycDj  auf  euch  rechne  ich".  Dieses  kommt  der  Warheit  näher. 
Das  axiQystVj  die  Liebe  der  Eltern,  Kinder  u.  s.  w.  ist  als  ste- 
tige und  naturgemäße  Zuneigung  gar  nicht  one  ein  festes  Ver- 
trauen denkbar,  es  begreift  dieses  in  sich;  und  diese  Bezihung 
muss  in  den  Vordergrund  treten,  wo  eine  sich  entwickelnde  Hand- 
lung —  der  Infinitiv  fwkstv  —  das  Objekt  ist.  Venerari  beziht 
sich  auf  höher  stehende,  zu  denen  unser  intimes  Verhältnis  sich 
durch  Bitten  offenbart;  axiqyuv  hat  nicht  weniger  die  Eltern  als  die 
Kinder  als  Subjekt,  und  das  gegenseitige  Vertrauen  ist  doch  wo] 
das  eigentliche  Band,  welches  hier  fesselt.  Dass  ay^tvxiqg  auch 
etwas  ganz  anderes  sagt  ^^&%rlq€nrlg  ist  F.  72,  2.  gezeigt  worden, 

5.  Wenn  ich  als  Kind  Stlßigkeiten  i<plkovv  oder  das  Ball- 
spiel oder  das  bunte  Treiben  des  Jarmarktes,  so  habe  ich  jetzt 
ganz  andere  Neigungen:  der  Geschmack  ändert  sich,  und  auch  an- 
deren Umgang  (tplkot)  findet  man  mit  den  Jaren.    Dass  auch  ein 
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KOQog  igoatog  (und  in  diesem  Sinne  q)tX6Tfixog)  kommt,  und  manch- 
mal leicht  und  rasch  kommt,  dieses  wollen  wir  uns  aber  lieber 
von  den  Alten  bezeugen  lassen,  welche  in  solchen  Dingen  ja  besser 
bescheid  wissen.  Eltern  und  Kinder  jedoch  werden  nicht  aufhören, 
einander  zu  atiqyBiv^  und  so  die  Geschwister  einander,  und  erst 
mit  dem  Leben  hören  wir  auf,  unser  Vaterland  zu  cziqyBiv,  Ex- 
ceptio firmat  regulam:  hier  in  der  Tat.  Da  werde  ich  mich  auch 
wol  fügen,  und  willig  fOgen  müssen,  wenn  der  greise  Vater  ein- 
mal hart  gegen  mich  ist;  wie  ich  ja  auch  so  vieles  von  den  Kin- 
dern geduldig  hinnehmen  muss,  und  namentlich  —  denken  wir 
nur  an  Mütter!  —  so  manche  schlaflose  Nacht,  so  manche  Sorge, 
vielleicht  auch  Kummer.  Eltern  und  Kinder  welche  so  nicht  aus- 
harren und  dieselben  bleiben,  üxiqyoviSi  nicht  wirklich.  Also  das 
(Sxiqyuv  ist  gar  oft  nicht  und  eigentlich  nie  sinnlich  angenehm; 
es  heißt  das  oft  so  viel  als  sich  still  und  mit  ausharrendem 
Sinne  fügen  in  das  unvermeidliche.  So  erklärt  sich  sofort 
die  Anwendung  des  Wortes  in  Stellen  wie  den  folgenden,  in  denen 
von  den  uns  umgebenden  und  uns  betreffenden  Zustän- 
den und  Verhältnissen  die  Rede  ist.  63]  Soph.  Phil.  538. 
ol^i  yag  ovö^  av  ofificcßiv  (wvrjv  d^iav  \  aXXov  Xaßowa  TtXtiv  ifiov 
xXijvai  xaÖE'  \  iya  ö^  ccvayKtj  Ttgovficed-ov  Oxioysiv  xcoca.  64]  Ljs. 
33,  4.  Mcl  xaijxa  bI  (ikv  Si'  aod'ivsiav  inccöxofuv^  öxegystv  av  rjv 
avdyKf}  xriv  xv%riv.  55]  Dem.  65,  22.  ovnovv  duvov^  .  .  tovtov^ 
^v  (iriShv  iyxaXetv  fioi  xoßaika  ßsßXafifävavg  ^  fif]d^  aXXov  (irjdiva 
Tc5v  rjxvxf^Koxcov  ^  aXXce  tiJv  xv%f]v  axiqyuv^  xovxovl  il  «Jvxo^avr^rv; 
56]  id.  23,  171.  yQiq>Bi  ^'  higag  {isvv^%ag)  nqog  xov  XaßqUtv 
ht  Twv  TtQog  Kfi(pLc6öoxov  ÖHvoxiQag'  ov%  ixwv  d'  ixetvog^  olfuiij 
övvafuvj  Cxigytiv.  ijvayxaffro  xovxoi^,  67]  id.  18,  112.  Wo  ist  ein 
Gesetz  welches  mich  verpflichtet  Rechenschaft  abzulegen  über  Ge- 
schenke, welche  ich  der  Stadt  gegeben?  ovöl  Big,  bI  6i  (puciv 
ovTogj  ÖBt^ccxfo^  xiym  axig^m  %al  ötoDmqaofiai,  58]  [Dem.]  26,  5. 
ocoig  xmv  d'BOfiod'Broiv  Big  "Aqblov  nuyov  ov%  ofov  xi  iaxiv  avBX^Btv^ 
TtagivxBg-  xb  ßta^Bö^at  axigyoviStv  BfkovxBg  xaig  vfiBXBQaig  yvdcBCL 

6.  'ATOCTtäv  bezeichnet  die  Liebe,  welche  aus  einer 
verständigen  Erwägung  erwächst.  Wenn  das  Wort  also  z.  B. 
von  der  Liebe  des  einem  anderen  untergeordneten  gebraucht  wird, 
so  bezeichnet  es  ebenso  wenig  wie  q>iXBiv  eine  leidenschaftliche 
Zuneigung  gleich  igäv^  8];  und  die  zärtliche  Liebe  der  Eltern 
u.  s.  w.  wird  als  axiQyBiv  entgegengesetzt,  47].  Aber  auch  von 
(piUlv  finden  wir  unterschieden  in  29].  Es  geht  aus  der  Stelle 
hervor,  dass  ayaiuiv  nicht  wie  (pilBtv  die  an  die  Person  selbst  ge- 
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knüpfte  Neigang  ist,  wie  sie  ein  nahes  Zusammenleben  und  ver- 
eint sein  in  vielen  J)ingen  erzeugt;  sondern  eine  Liebe,  über  die 
wir  mit  nnserm  Verstände  uns  Rechnung  geben  können:  weniger 
Empfindung,  als  Überlegung.  Denn  nur  wenn  dieser  Unterschied 
vorhanden  ist,  kann  q>iXBt0^ai  durch  ayanad^ai  mit  einem  Zusätze 
wie  avTov  dt  iavtov  erläutert  werden.  Der  ayaTCcSv  fisksst  die  Eigen- 
schaften einer  Person  ins  Auge,  der  (piXav  diese  selbst;  jener  gibt 
sich  von  seiner  Neigung  Bechenschaft,  diesem  erwächst  sie  unmit- 
telbar aus  dem  Umgange,  und  ist  ihm  selbst  angenehm.  Änlich 
ist  auch  g)iJi€iv  iavxov  durch  ayaTcäv  iavxov  erklärt,  Arist.  etlu 
Nie.  9,  8,  1:  der  ethische,  mehr  innerliche  Ausdruck  durch  den 
verstandesgemäßeren,  die  Sache  allgemeiner  bezeichnenden.  Der 
Unterschied  ist  in  vielen  Fällen  nur  zart,  aber  er  ist  da,  er  lässt 
sich  fast  immer  durchfülen,  und  er  allein  erklärt  die  so  ganz  ver- 
schiedenen Übertragungen.  Eine  ausfürlichere  Stelle  mag  zunächst 
zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  den  rechten  Gesichtspunkt  zu  ge- 
winnen. 

59]  Xen.  comm.  2,  7,  9.  Sokrates  findet  den  Aristarchos  mis- 
mutig,  da  er  nicht  weiß,  wie  er  die  14  Schwestern  und  Nichten, 
welche  wärend  der  bürgerlichen  Unruhen  Zuflucht  in  seinem  Hause 
gesucht  haben,  emären  soll.  Er  rät  ihm,  sie  mit  nützlichen  und 
einträglichen  Arbeiten  zu  beschäftigen.  ccXXa  xal  vvv  (jUv^  mg  iym- 
fiof,  oiki  av  inslvccg  (piXsig  ovt'  ixstvat  öi^  av  fikv  tjyovfuvog  ainag 
im^flfilovg  dvai  asavrwj  i%eivcci  dh  ah  oQciöai  ax^ofisvov  i(p*  iavxcilg, 
i%  dh  tovTODv  xlvdvvog  fie/£'a>  t€  iini%%uav  ylyvecd-ai,  xal  Tt}v  TtQO- 
yByowucv  laQtv  fuiovo^cet,  iav  6h  nQoötcev^arjg  onoog  ivBQyol  cotf«, 
av  (liv  ixUvag  g>tX7]aeig^  oqcjv  (0(p£Xlfiovg  aeavt^  ovaag'  inelvai 
6h  ah  ayaTtijaovaiv^  aiad'Ofisvai  %citqovxi  ae  ccifzaig,  —  12.  ix 
Tovtmv  6h  iTCogCa^t}  fihv  a(poQfiri^  IwviJ^iy  6h  squc^  xal  Iqya^o^vat 
(ihv  iiqiaxiovy  iQyaaa(isvai  6h  i6ü'jtvovv^  [Xagal  6h  ccvzl  axvd'QmTtmv 
riaav^  aal  avtl  vgjoQtofjiivcDV  iavtovg  ii6i(og  aXXf]Xovg  mqtov'  %cd  at 
(ihv  mg  xfi6Bfwva  IcpiXovv^  6  6h  &g  (ag>eXlfAOvg  riyanct.  Zueilst: 
„euer  Zusammenleben  ist  kein  freundlich  angenehmes^S  Dann:  „Du 
wirst  nun  an  dem  Zusammenleben  Freude  empfinden,  da  die  Mäd- 
chen dir  zu  Nutz  und  Frommen  sind ;  jenen  aber  wird  schon  dein 
freundliches  Gesicht  es  sagen,  dass  es  besser  ist,  und  sie  werden 
so  dfeine  Fürsorge  anerkennen."  Zuletzt:  „Sie  liebten  ihn  wie  ihren 
Versorger,  er  aber  konnte  nun  mit  Überzeugung  sie  als  nützliche 
Glieder  der  Familie  schätzen".  Auch  wenn  nicht  der  ganze  Ge- 
brauch der  Wörter  diese  Auffassung  notwendig  machte,  würde 
diese  Stelle  sie  nahe  legen;   und  das  ist  sehr  bemerkenswert,    da 
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das  Verhältnis  an  zweiter  und  dritter  Stelle  geradezu  umgekehrt 
scheint:  denn  an  jener  haben  wir  g)detv  afpsUi^g,  an  dieser  aya- 
Tcav  ciq>eXl(iovgj  und  jedesmal  von  derselben  Person.  Aber  in  jener 
spricht  Sokrates,  der  den  Mismut  des  Freundes  entfernen  will  und 
ihm  die  Hoffnung  machen  muss,  dass  für  ihn  das  Zusammenleben 
bald  ein  angenehmeres  sein  werde;  und  gewiss  musste  er  ihn  dar- 
auf hinweisen,  dass  den  frei  gebomen  Mädchen  schon  ihr  Verstand 
sagen  werde,  es  sei  besser,  wenn  man  es  so  mache.  An  letzter  Stelle 
war  aber  doch  vor  allen  Dingen  hervorzuheben,  dass  auch  die 
Mttdchen  das  neue  Verhältnis  wirklich  von  Herzen  lieb  gewonnen 
hatten;  und  andererseits  musste  der  Leser  doch  wol  davon  unter- 
richtet werden,  dass  Aristarchos  wirklich  und  in  voller  Überzeugung 
das  entstandene  Verhältnis  als  das  bessere  erkannte. 

Wir  wollen  versuchen,  in  einigen  möglichst  lehrreichen  Bei- 
spielen noch  den  Wert  von  ayaTcay  deutlicher  zu  erkennen.  60] 
Soph.  El.  981.  Elektra  fordert  ihre  Schwester  zu  tätiger  Teilname 
an  dem  „edlen  Werk"  auf:  tig  yag  nox*  icx&v  ij  Jiva>v  ijftag  WcJv 
xoiotcS*  htcilvoig  ov%l  Se^mazxaiy  \  tdea^e  tdds  reo  %aaiyvi^G}^  iplkot^  I 
G)  xov  naxQfpov  oUov  i^aaooCcixTjv'  \  . .  xovxa  (piXstv  x^,  xdde  %^ 
navxag  aißuv'  \  xmS*  iv  ^'  iei^atg  Iv  XB  TCavöijfiG)  tcoXbi  \  xtfutv 
ana%n:ag  ovvex'  cevÖQslag  xgedv.  61]  Isoer.  15,  309.  Der  Redner 
fordert  die  Bürger  auf  xovg  ö^  v7tBQi%ovxag  wxl  t§  (pvöst  xal  xatg 
[uXixaig  %al  xovg  xoiovxovg  yivia^m  nQodvfwvfävovg  ayanav  tuii 
xi(Miv  nal  ^BQanBveiv,  Das  suveräne  Volk  {ötjfiog)  überlegt  sich 
w61,  wer  wol  der  Ehre  würdig  ist,  daher  ayoTUcv;  aber  umgekehrt 
von  denen  welche  seine  Ounst  nachsuchen  g>iXBtv^  da  diese  immer 
eine  nahe  Verbindung  herzustellen  versuchen  müssen,  34 — 36]; 
und  in  60]  q>dBtvy  da  hier  doch  die  Person  selbst  eine  herzliche 
Teilname  hervorruft.  —  62]  Dem.  2,  19.  xal  yicQ  ovg  iv^iv^e 
TtavxBg  ajti^Xavvov  cSj  TtoXv  tcov  &av(uxxo7COi^v  ctCBXysaxiQOvg  ovcag, 
KaXXlav  i%Btvov  xbv  dtifioatov  tucI  xoiovxovg  avd'Qcinovg^  (jUiiovg  yB- 
XoUüv  %al  noirixag  cci(S%Q(Sv  a(f(icix<ov  oov  Big  xovg  0vv6vxag  nowvciv 
IvBxa  xov  yBXccadijvaif  xovxovg  iyana  xal  %bqI  avxov  i%Bi,  wxlxoi 
xotvxa^  %al  bI  fUKQci  xig  fjyBixai,  fiByccXa,  ca  SvÖQBg  ^A^vaioi,  ÖBlyfUxxa 
xijg  IhbIvov  yvdiirjg  mci  aoTiod aifAovlag  iaxl  xoig  bv  (pqovovOiv,  Also 
das  iyanav  (äfiovf  u.  s.  w.  zeigt  die  yvcifit}^  den  Verstand,  eines 
Menschen,  vgl.  F.  13,  9;  4as  Ttovr^goig  tpiXBiv  lässt  dagegen  einen 
Schluss  auf  das  Herz,  die  Moral  eines  Menschen  zu,  33]:  «n  den 
Freunden  {(pCXoi)  erkennt  man  auch  den  Menschen  seinem  waren 
Wesen  nach.  —  63]  Dem.  40,  8.  xr^v  ^uv  xolwv  (irixi^a  xf^v  ifiriv 
ovxoog  o  TtccxT^Q  fjiov  yi^^g  bI^b  yvvaiwx  iv  x^  oItUcc  xjj  ictvxov,    iftf 
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ts  inalösvB  twI  r^yunct^  SfSJteg  xal  i^utg  uTtavteg  xovg  vfUiiQOvg  nat- 
iag  iyctrcaxB,  r^y  dh  xovxtyv  (irizgl  UXayyovi  iitltiaiaaBv  ovtiva  S'q 
nox^  ovv  xQOTCov'  ov  yaq  ifiov  xovxo  Xiyeiv  iaxl.  Man  siht,  das  ist 
nicht  zftiiliche  und  innige  filternliebe,  wie  sie  &ciQynv  bezeichnet, 
sondern  diejenige  Liebe,  die  uns  schon  der  Verstand  lehrt.  Der 
Kläger  spricht  in  derselben  Bede  ganz  anders  über  die  Liebschaft 
seines  Vaters  mit  der  Plangon,  5].  Vgl.  axigyew^  42 — 47].  — 
64]  Isoer.  19,  8.  ovroo  di  ag)6dQ^  fjydittiöB  t^v  xov  nccxQog  fptXlav^ 
&<Sx^  cMo^ccvovCrig  ixsCvtig  Snatöog  ccv^i^g  tiyaysxo  xriv  avs'tlficcv  xov 
naxQog^  ov  ßovXo (uvog  diaXvaaöd^cci  xr^v  ycgog  fi(Aag  olM^oxnjxa.  Auch 
das  ist  ein  bloßes  Wertschätzen;  Liebe  (ßgoig)  würde  der  betref- 
fende nur  zur  Braut  haben  können,  zu  deren  Oheim  aber  Freund- 
schaft (q)ikla\  und  „die  Freundschaft  lieben'^  wäre  hier  ein  Pleo- 
nasmus. —  65]  Aesch.  2,  150.  ix6k(iriaag  6h  xcrtic  xcSv  ifiav  Kriösöxäv 
ititeZv'  (yvxfog  avaiSifg  xal  ;ro^^o>^ei;  axa(fi6xog  sl,  og  Ododrjuov  .  . 
oux  ayanag  ovds  iiQoCKvvsigj  St^  ov  elg  xovg  Sr^noxag  ivByqaqnig, 
Man  denke  sich  nur  recht  in  die  Lage  hinein.  Von  leidenschaft- 
licher {Iquv)  oder  zärtlicher  Liebe  (pxiqyBtv)  kann  hier  zunächst 
gar  nicht  die  Bede  sein;  auch  nicht  die  persönliche  freundliche 
Zuneigung  {ipiXBiv)  wird  hier  erfordert:  dem  angeklagten  soll  es 
schon  sein  natürlicher  Verstand  sagen,  dass  er  Unrecht  tut,  einen 
solchen  Mann  nicht  zu  schätzen. 

7.  In  dem  ganzen  Gebrauche  also  erweist  sich  ayanciv  als 
der  schwächste  Ausdruck,  der  ebenso  sehr  unserm  schätzen  als 
unserm  lieben  entspricht.  Und  das  ist  natürlich:  je  mehr  der  Ver- 
stand sich  über  eine  Neigung  zu  einer  Person  Bechnung  ablegt, 
desto  mehr  hört  die  Liebe  auf  eine  unmitiblbare  imd  innige  zu 
sein.  Betrachte  den  herrlichsten  Dichter  nur  mit  kritischem  Auge, 
und  er  wird  dir  bald  zu  einer  Palästra  deines  Witzes  werden; 
wärend  du  das  Gras  wachsen  hörst,  wird  dir  der  warme  Herz- 
schlag dessen  der  jene  Auen  erschuf  unbekannt  bleiben.  Und  so 
in  allem. 

Einzig  aus  der  oben  erläuterten  Grundbedeutung  erklären  sich 
nun  zunächst  zwei  Stellen,  in  denen  von  einem  wirklichen  lieben 
gar  nicht  die  Bede  ist,  sondern  von  einem  schätzen  und  wert  hal- 
ten, welches  durchaus  erst  so  entsteht,  dass  man  sich  wol  über- 
legt was  ein  Ding  denn  wol  eigentlich  bedeute;  oder  es  mit 
einem  anderen  Dinge  vergleicht,  welches,  als  das  schlim- 
mere, man  nicht  an  seiner  Stelle  sehen  möchte.  66]  Isoer. 
5,  148.  xiiv  ctvxi]v  öi  yvdfitiv  yuu  %BQi  jlaiudai(iovl(ov  ¥%ovaiv'  tukI 
yccQ  1%'Blvmv    fiäXkov   ayavxai   xrjv   fycxav  t^v  iv  SsQuonvlatg  ^  xccg 
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SXXag  vhucg^  xal  %o  xQOTtaiov  to  fuv  9ua  i%tlvmv  xmo  xmv  ßagßd' 
Qwv  Cxa^iv  iyanciöi  xal  ^«oQovßt^  ra  d'  tmo  jlccxsdaifiovUov  xaia 
T(5v  SlXtov  ov%  htaivovCiv  iVC  ii]d6ig  ogmöiv'  riyovvzai  yciQ  xo  fiky 
aQixijg  slvai  iftifuiov^  xa  6i  nleovs^Cag.  67]  ib.  42.  d^av(ia^(o  di 
Tc5v  fiyovfiivcDV  aövvccxov  elvai  nQa%^val  xi  xovxmvj  si  fi^t'  avxcl 
xvyxavovöiv  sldixig  /iaiJ-O-'  sxiQtav  intpioaciv^  oxi  TtoXXol  ör}  mliiioi 
TUil  dsivol  ysyovaatVj  ovg  oi  dtakvödfuvoi  fieyctkoav  aya^cav  alXtiloig 
cuxu>i  lucxiaxtiaav,  xlg  yag  av  VTCiQßoXrj  yivoixo  xijg  i%^Qag  Xfjg  7t(fog 
SiQ^fjv  xoig  '^IXriCi  ysvoiUvrig;  ov  xtjv  q>tUav  anctvxag  XactCiv  rifiäg 
x£  xal  AaxtSa^tovlovg  fuckkov  ayait'qaavxag  tj  xmv  (Svy%axaC%tva6aV' 
xcov  inaxiQotg  i^fuov  Tt)v  agxriv, 

8.  Das  schätzen  beruht  eigentlich  immer  auf  einem  Ver- 
gleiche/ den  unser  Verstand  anstellt.  Und  so  wird  also  ayaxav 
bezogen  zuerst  auf  solche  Dinge,  deren  Vi/^ert  man  erkennt,  wenn 
man  solche  von  geringerem  Werte  damit  vergleicht,  oder  gar  ein 
offenbares  Unglück  mit  einem  au  sich  ungenügenden  Erfolge.  Ich 
schätze,  ayanm,  also  z.  B.  mein  gerettetes  Leben,  wenn  ich  zwar 
keinen  Sieg  erfochten  habe,  aber  daran  denke,  dass  andere  Leben 
oder  Gesundheit  eingebüßt  haben.  Wir  finden  dieselbe  Eonstruk- 
zion  wie  bei  cxiqysiv  in  §  5.  (Akkusativ  oder  Dativ),  und  unsere 
Lexikographen  beeilen  sich,  beide  Wörter  als  gleich  von  Bedeutung 
anzusetzen  („womit  zufrieden  sein^M);  der  Vergleich  der  Stellen 
wird  einen  grundsätzlichen  Gegensatz  zeigen.  68]  Lys.  2,  44.  v(SxS' 
Qov  6h  IJBkoTiovvtiaüov  xHyjiovxiav  xov  ^la^fwv^  xal  aycauivxmv  yiv 
xy  <SG}xr}Qla,  vofitiovxcov  6^  aTCrjkkd^^ai  xov  xaxa  ^dkaxxav  xivövvov^ 
xal  Siavoov^voiv  xovg  akkovg  "Ekktivag  mquinv  vno  xotg  ßaQßaQOig 
y€voiUvovg^  OQyiO^ivxsg  *jid7ivaioi>  awsßovksvov  xxL  69]  id.  12,  11. 
iml  Si  ov%  oaov  afwkoyrißa  bI%bv^  .  .  akXa  xqUc  xdkavxa  aQyvglov  .  ^ 
iöi6(it]v  aifxov  iq)6dia  fiot  Sovvai^  o  d'  äyajci^asiv  (U  lg>a(Sxev^  d  xo 
cmiuc  aciiJG).  70]  Aeschin.  3 ,  142.  akka  6uc  xag  avxov  nqtcßzUtg 
Ttifmov  fdv  CvviTtiuse  xov  Srjfwv  firixixi.  ßovkBVBö^atj  isct  xCci  öst 
nouliS^ai  xfiv  avfi^axlav^  akk^  ayanav  (wvov  ü  ylyvexai'  Tovro  6h 
TtQokaßwv  ix6oxov  fjiiv  xf}v  BoiwxCav  inoltjös  Srjßaloigy  yga^ag  iv 
x^  ^g)£6fiuxxi^  idv  xtg  aq>iaxijxai  nokig  ano  tc5v  ßrjßalanfj  ßorfietv 
^A^valovg  Boimxotg  xotg  iv  Si^ßaig^  roig  ovoijucci  xkinxmv  xal  (uxa- 
q>iQ(ov  xd  nqdy^Mxa^  SaneQ  etat^sv'  mg  xovg  Bouaxovg  f^yw  Tucxmg 
nda%ovxag  xriv  tc5v  ovo^x&v  avvd^söiv  twv  Jtjfioad'ivovg  dyanr^- 
öovxagj  akX^  ov  (Aakkov  iq>'  olg  xaxmg  nenov^aCav  dyavaxvqaowag. 

Andererseits  wird  dieses  „schätzen"  von  solchen  ausgesagt, 
die  etwas  an  sich  befriedigendes  oder  gutes  achten^  wie  es  ge- 
achtet zu  werden  verdient,  und  nicht  nach  höherem  und  größerem 
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streben.  Wir  treffen  hier  fast  immer  deatliche  Vergleiche,  d.  h. 
die  eine  Handlang  wird  der  anderen  entgegengestellt.  71]  Dem. 
24,  124.  ovTG)  drj  %al  ovroi  oi  ^xoQBq  ov%  ayanmciv  i%  nevi^xmv 
TtXovCioi  ccTto  .xrjg  noXicog  yiyvofuvoij  aXXa  nal  nQOTtriXonUiovCi  tb 
nXij^og,  72]  Isoer.  4,  140.  San  xovg  aipBörmag  ^rfäti  xiiv  iXBv- 
d'€QUcv  ayccTtavj  iXX^  ijöti  xcri  twv  oiWQCov  ^rjxBtv  inii^Hv.  73]  id. 
18,  50.  ov%  ayatca  xav  lao}v  xvy%avmv  xolg  äXXotg^  aXXic  iti%Bi  nXiov 
l%€iv  fificiv.  74]  Dem.  1,  14.  xcri  xriv  (piXon^yfAoavvriv  ^^  X^tc)^^ 
juil  tfvf-J  ^IXiTtTCog^  iq>*  t^g  ovx  iaxiv  07t(og  ayan'qctiig  xoig  itiitQcty- 
fUvoig  f\Cv%Uiv  cyiqiSBi.  75]  id.  44,  3.  inuig  ^v  yiiQ  xuig  äXrfisUcig 
maxBvovxeg  elaeX^Xv^a^iSv,  xal  ayccncivxsg  Sv  xig  f^^g  i^  xmv  vofioov 
xvy%dv€iv.    Vgl.  ib.  28,  wo  als  Gegensatz  nXeovBHxijaat. 

Wir  haben  nun  einige  Stellen  von  d^r  Art  zu  vergleichen,  in 
welchen  cxiqyBiv  als  ganz  dem  so  eben  besprochenen  ityaitciv 
gleichstehend  betrachtet  wird.  76]  Isoer.  1,  28.  xl^ut  xriv  imaQ- 
%ovaav  oiclav  dvolv  ?v«x£v,  xov  xs  ^tifilav  fiByaXfjv  ixxtöcci  dvvaO^ttk 
Kccl  xov  (ptXca  anovöalai  dvaxvxovvxi  ßorfirjcai'  %Qog  is  xov  SXXov 
ß£ov  firiöiv  VTtBQßaXXovxag  aXXa  fiexgCcag  «vttJv  aydna,  29.  OxigyB 
(UV  xa  TtaQovxce^  ^^xn  di  xa  ßlXxiCxa.  Hier  steht  ayana  nicht  in 
der  mehr  übertragenen,  in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Be- 
deutung, zeigt  vielmehr  das  Extrem  der  Grundbedeutung:  „Schätze 
das  Vermögen  nicht  übermäßig  im  Vergleich  zu  dem  anderen  was 
das  Leben  bietet*',  axiftyuv  dagegen  bezeichnet  die  stetige,  dem 
Gegenstande  gewidmete  Liebe,  die  eigentliche  innere  Zu- 
friedenheit. Ebenso  in  den  folgenden  Stellen.  77]  id.  8,  6.  ot 
.  ö  ovälv  xoiovxov  vTtoftelvovCtv^  aXX^  ag  fiiSX)%lav  S%nv  Sei  xal  firf 
fuyciXcDv  im^vfuTv  Ttaga  x6  Slnaiov^  aXXcc  axi(^eiv  xolg  Ttagovaiv^  o 
XaXsncixaxov  Ttdvxtov  xoig  nXelöxotg  xav  av^Qdnmv  iöxlv.  78]  ib.  23. 
OQcSat,  yiiQ  fiiuig  ov  (SxiQyovxag  iq>^  olg  av  ixcDftev^  aXi*  ael  xov  nXslo- 
vog  oQeyofiivovg.  Es  würde  allerdings  in  den  letzten  Stellen  auch 
iyccTtcev  stehn  können,  weil  man  eben  verschieden  auffassen  kann. 
Der  zufriedene  —  denn  im  deutschen  Worte  treffen  beide  Vor- 
stellungen zusammen  —  ist  es  entweder  durch  die  ganze  und 
stetige  Stimmung  seiner  Seele,  cxioyet.;  oder  er  ist  es  in  einem 
gegebenen  Falle,  indem  er  schlimmeres  vergleicht,  ayuita.  Diese 
letzte  Art  der  Zufriedenheit  erzihen  die  meisten  Eltern  ihren  Kin- 
dern so  schön  an:  „Du  kannst  doch  mit  deinem  Kleide  zufrieden 
sein:  Nachbars  Anna  hat  noch  lange  nicht  ein  so  schönes'M  — 
Die  Anwendung  der  Wörter  ist  nicht  schlecht  in  79]  Palladas, 
Anth.  Pal.  10,  77.  xCivit  fucxrjvl  Sv^Qams,  novsig  xal  ndvxa 
xaqacCBigy   \   xAiJpco  öovXBvmv  x&  nuxit  xr^v  yhidiv;   \   xovxm  cavxov 
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SifEg^  Tc5  Scclfwvt  (171  ifdoveUei'  \  aijv  de  tvxrjv  cxiqyfov  tiöv^loiv 
ayccTta. 

9.  Das  am  meisten  charakteristische  in  dem  Gebrauche 
der  Verben  Iftsst  sich  in  dem  folgenden  angeben;  die  Erklfirun- 
gen  dieser  Anwendungen  sind  aber  aus  dem  vorhergegangenen  zu 
entnehmen. 

iQcev,  Heftige  und  besonders  sinnliche  Liebe  zu  Personen; 
Begierde  zu  Dingen.    Mit  Genitiv.    Mit  Infinitiv:  wünschen. 

(ptletv.  Liebe  zu  Personen  und  Sachen,  aus  Umgang  und 
Annehmlichkeiten  erwachsend;  küssen;  von  Personen  in 
nahem  Verhältnis,  Neigung  allmälig  innerlich  werdend. 
Akkusativ.  Mit  Infinitiv :  pflegen.  —  Mit  iavxov^  Eigen- 
liebe. 

fsxtqytiv.  Stetige  innerliche  Neigung,  auch  nicht  durch  übles 
gestört:  Eltern  und  Kinder,  die  treue  Gattin,  Vaterland 
u.  s.  w.  Auf  Umstände  bezüglich:  sich  fügen;  darin  seine 
Befriedigung  finden.  In  letzteren  Fällen  auch  Dativ  statt 
Akkusativ. 

ayccitav.  Lieben,  schätzen,  mehr  aus  richtiger  Abwägung 
des  Verstandes  erfolgend;  daher  keine  heftige,  keine  zärt- 
liche, keine  Eigenliebe.  Von  Umständen:  sich  an  ihnen 
genügen  lassen,  indem  man  durch  Vergleich  sie  schätzen 
lernt,  und  hier  Dativ  wie  Akkusativ. 

10.  Die  Substantive  zeigen  die  Extreme  der  Bedeutungen. 
"Gpuüc  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  „Liebe",  im  besonderen 

aber  die  Liebesbegierde.  q>i,XCct  ==  Freundschaft.  (piXÖTr|C  ist  das 
innig  freundliche  Verhältnis,  und  auch  schon  bei  Homer  nicht  als 
„Liebesgenuss"  aufzufassen,  sondern  als  ein  zarter  Ausdruck,  der 
nur  an  das  innige  Verhältnis  der  Gatten  denken  lässt.  Dies  be- 
weist einerseits  der  Gebrauch  von  tpiXetv  bei  Homer;  anderer- 
seits die  Tatsache,  dass  er  auch  q>il6xrig  ganz  unverfänglich  wie 
unser  „Freundschaft",  tpiXUc^  gebraucht  80]  IL  3,  441.  a)X  Syi 
dfi  (piXoxrixi  XQOTtBCoiiev  sifvrj^ivxB'  \  ov  yccg  iKonoxi  ft'  (5di  y  iQ<ag 
g>Qivccg  a(ig>s7ialv'il;Bv.  81]  Plat.  Phaed.  66  C.  Vom  Körper:  igci- 
xcDV  dh  xat  i7tt^v(jucov  Kai  (poßtov  xccl  slSoikiov  Ttavxodanc^v  xal  g>Xva- 
gCag  ifiTtinlijCiv  fifMcg  noXliig,  —  82]  II.  16,  282.  ixCvri^ev  6h 
(pdXayysg^  \  iXnofUvot  nccga  vccvtpi  7to6(6x£a  IlriXettova  \  fir^vtd'fiov  (ikv 
aTCOQQriffai^  (piXoxrixcc  6^  iXiöd'at.  83]  Andoc.  3,  30.  £vQcnu)vöiot  ö^ 
oxa  ^X^ov  fiimv  ösofuvoi^  (piXoxrjfza  (liv  ivxl  Siag>0Qäg  i^iXovxeg^ 
iigi^vfiv  d^  avxl  TtoXifiov  noiBUS^ai .  .  id.  1 ,  145.  —  (piXriiia  ist 
immer  der  Kuss.    q>iXT]Cic,  das  den  reinen  Begriff  von  fpiXilv  sub- 
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stantivisch  geben  soll,  ist  mehr  ein  gelegentlich  zn  philosophischem 
Zwecke  gebildetes  Wort.  84]  Arist.  eth.  Nie.  8,  2,  3.  TQtmv  d' 
ovtwv  6i*  a  g>dovöiv^  iv  fJiiv  t^  tc5v  ai/w%ö>v  q>iXi^öBt  ov  Xiy erat 
tpiXla'  ov  yuQ  iöuv  avzig>llri6ig  ovöe  ßo-vkriöig  ixilvcDv  ayccd'ov, 

ZTOpYrj  ist  die  zärtliche  und  keusche  Liebe  besonders  der 
Eltern  und  Kinder.  85]  Philemon,  Stob.  fl.  83,  9.  rjdv  ye  narriQ 
tixvotötv  ü  ctoQyriv  ixoi,  86]  Joseph.  Macc.  14.  ^cco^rre  de  mg 
itoX-ünioicog  i(fciv  ti  xijg  g>d<nBKviag  öroopj^  ?lxov6cc  nawa  TtQog  ti^v 
xmv  6nkiy%v<xiv  cvfina^eujcvj  onov  ys  mcI  ti  Sloya  fc5a  o^Uev  xriv 
fCQog  T«  ij  avrmv  yBvvmfiiva  övfmdd'Bucv  xccl  öto^yriv  ixH  xotg  avd^QmTtoig, 

'AtAttiicic,  bei  Späteren,  ist  kein  übler  Ausdruck,  um  die 
Liebe  ganz  allgemein,  one  Bezihung  auf  Sinnlichkeit,  engen  Ver- 
kehr oder  „  Herzinnerlich  keit^^  zu  bezeichnen  oder  ihre  Arten  zu 
unterscheiden.  87]  Plut.  PericL  24.  g>aCveTai  (liwot  ^aXkov  igen- 
Ttxif  T*^  ri  tov  IIsQMkiovg  ayanrictg  yBvofUvri  itQog  ^Aönaölav,  id. 
Coriol.  37.  —  dYÄini  ist  ein  bei  christlichen  Schriftstellern  ge- 
bräuchliches Wort,  ganz  passend  von  der  verständigen  und  mora- 
lischen Liebe  zum  Nächsten.  —  dtTdirriiia,  der  geliebte  Gegenstand. 
88]  Grates  2.  xa^QB,  d'Bcc  diönotvcc^  co<pmv  avÖQmv  ayciJtfKMCy  \  Ei- 
tBlCfi^  %XBivrjg  iyyovB  £mq>qocivrig, 

1 1.  unter  den  Bezeichnungen  für  Personen  stehen  sich  dpa- 
CTTJc  „der  Liebhaber*'  und  tpCXog  „der  Freund"  gegenüber. 

Zu  iqccv  gehören  dann  drei  dichterische  Adjektive,  iparöc, 
^pareivöc  und  ^pdcjnioc,  von  denen  das  letztere  noch  nicht  bei 
Homer  vorkommt  Wir  pflegen  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  lieb- 
lich oder  liebreizend  zu  übersetzen;  es  ist  jedoch  bemerkenswert, 
dass  sie  nicht  bloß  auf  den  Sinn  des  Gesichts  und  etwa  den  des 
Gehöres  Bezihung  haben,  da  Homer  z.  B.  das  erstere  auch  von 
den  „Gaben  der  Aphrodite'^,  das  zweite  von  der  tpiXoxrig  und  selbst 
der  6ctig  gebraucht.  Es  heißt  so  also  alles,  was  unser  Verlangen 
erweckt,  und  die  Wörter  können  nicht  als  engere  Synonyma  zu 
%aX6g  u.  s.  w.  aufgefürt  werden. 

*Av^pacTOC  „one  Liebe",  aktiv;  oder  passivisch  von  dem  was 
nicht  geliebt  wird  oder  geliebt  zu  werden  verdient,  ist  erst  bei 
Späteren  in  Gebrauch.  Das  vereinzelte  äcpiXriTOC  zeigt  bei  Soph. 
Oed.  C.  1702.  die  Bedeutung  einer  waren,  nicht  sinnlichen  Liebe. 
ScpiXoc  ist  „freundlos".  Besonders  aber  wird  die  Bedeuttmg  von 
axioyBiv  und  öxoQyrI  durch  ficTOpTOC  „lieblos"  erläutert.  Denn  es 
bedeutet  den  geftüslosen  und  harten,  dessen  Herz  durch  kein  edleres 
GefÜl  erwärmt  wird,  wird  auf  unmenschliche  Eltern  besonders  be- 
zogen, auch  auf  Tiere,  die  ihre  Jungen  nicht  lieben.    89]  Aeschin. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


490  136.     iQÜv. 

2,  146.  inl  TtoXXoig  fiiv  ovv  iywye  t&v  xatriyoQi](iiv(ov  ^yavaxttytfo. 
fiakiöva  de  rivina  rjzUcxo  (iB  tlvai  nQodorriv'  afux  yicQ  xatg  alxiaiq 
tavvaig  q>ccvrjval  fu  Sei  ^tiQ^ciöri  nal  trjv  ilfvxriv  a(5xoqyov.  Theoer. 
2,  112.  Vgl.  90]  Xen.  an.  2,  6,  23.  axigyGiv  dl  <paveQog  (ikv  ^v 
ovöivdCj  OToo  6i  g>alrj  g>CXog  slvcci^  xovxm  ivStikog  iylyvtio  inißov- 
UvGiv.  91]  Clytüs,  Athen.  14,  71.  Von  Perlhünern:  firrt  6z  Sexog- 
yov  TtQog  xa  hiyova  x6  oqvbov  kccI  dXtytoQst  tc5v  vecuxiQtov.  —  Wie 
scharf  ausgeprägt  die  Bedeutung  des  Wortes  sei,  zeigt  sich  darin, 
dass  es  von  Weibern  gebraucht  wird,  die  viele  Liebschaften  pflegen, 
also  sicher  nicht  iviQaöxoi  sind,  dagegen  der  edleren  Liebe  zu 
ihren  Gatten  entbehren.  92]  Theoer.  17,  43.  aöxoQyov  6i  ywai- 
Kog  in  aXXoxQlo}  voog  ahl^  \  ^löiot  Si  yovaly  xi%va  S*  ov  tcoxsoi- 
xoxcc  xoxqL  93]  Heliod.  3,  9.  et&e  de  xal  cevxrj  no^ov  jtoxe  kccI  igm- 
zog  aSj^otTO.  —  vvv  de  ovdev  diog  (iri  xovxo  Tcenovd'ev  tj  yLia6Xe%- 
XQog  %al  iviqa6xogy  iXka  ßa^nttvUtv  ioixe  xa  ovxt  vooetv. 

12.  Nach  §  10.  fehlt  der  älteren  Sprache  eigentlich  ein  be- 
stimmteres Wort,  welches  in  der  Mitte  stehend  zwischen  igiog  und 
(piXI^a  die  eigentliche  Freundesliebe,  nicht  die  Freundschaft  selbst, 
bezeichnete.  Hierfür  nun  tritt  die  Zusammensetzung,  q)iXo(ppocuvTi 
ein,  welches  nicht  bloß  die  A*eundliche,  liebreiche  Gesinnung  an 
und  für  sich,  sondern  auch  die  sich  offenbarende  Gesinnung  von 
der  Art,  die  „Freundlichkeit"  und  „Liebe*'  bezeichnet  94]  Plat. 
leg.  628  C.  x6  ye  ^rjv  uQiaxov  ovxe  o  TtoXe^iog  ovve  tj  cxccötg^  Snev- 
%xov  6e  xo  öetidilvat  tovtcov,  eiQi^vri  de  ngog  iXX'qXovc  Sficc  tuxI  g>iXo' 
(pQOßvvfi,  95]  ib.  640  B.  vvv  öi  ye  ov  axQccxoTtidov  tuqI  Xiyo^uv 
Sg^ovxog  iv  avSQÄv  6(uXUiiig  iyj&qmv  i%^QOig  fuxcc  TtoXifiov^  (pCX&v 
d'  iv  elgijvrj  Tcqbg  tplXovg  TioivtavtfaovxcDv  <piXo<pQoavvrig, 

<t>iXöcppu)V  ist  „liebreich*';  dagegen  sviievrjg,  „wol wollend**. 
Das  erste  der  beiden  Wörter  zeigt  eine  Person,  die  ihrem  ganzen 
Wesen  nach  Liebe  oder  liebevolles  gewärt  und  Liebe  erweckt; 
dagegen  offenbart  der  evfuv^g  wesentlich  nur  eine  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  bestimmte  Personen  und  in  gegebenen  Fällen.  96] 
Pind.  Pyth.  8,  1.  ^tAo^^ov  ^H6v%Ui^  JUag  \  (5  fieyiöxoTtoXi  ^vya- 
xeq^  I  ßovXav  xe  tuxI  noXifimv  \  ixoiöa  xXaiöag  vTteqxccxccg.  97]  Xen. 
comm.  3,  5,  2.  üdfucxa  dh  ocya&a  xal  TutXa  tvoxbqov  i%  Boianmv 
otet  nXelta  av  iKXex^vcct  ^  l|  l4^v()5v;  —  evfieveöxiQOvg  dh 
noxiqovg  iavxoig  elvac  voiiC^etg;  ^^A^rivalovg  iycaye'  BoicaxcSv  fdv  yiiQ 
noXXol  TtXeovBKXovfievot  vtco  Qrißalmv  dvöfievmg  ccircoig  i%ovaiv^  l4^- 
vrici  dh  ovdhv  6(»c5  xotovxov".  otXXcc  (iriv  <ptXoxi(wxaxol  ye  xal  (p^X<h• 
tpQovicxaxov  Ttavxoav  elalv'  aTceg  ovx  i^ntcxa  naQo^vvei  xiväweveiv 
VTtiQ  evdo^lag  xe  9uxl  naxQidog, 
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li(  Die  übertragene,  eigentlich  extreme  Bedeutung  von  aya- 
nav  wird  besonders  auch  durch  das  Verbal -Adjektiv  dTanTiTÖc 
deutlich,  ayamiixog  ist  also  das  womit  man  zufrieden  sein  kann 
oder  musSj  weil  man's  doch  nicht  besser  haben  kann  oder  es  noch 
schlimmer  hätte  kommen  können.  98]  Hipparch.  com.,  Athen.  11, 
55.  TCQOöixsig  xt  tovxm  ra  aTQoxcdti^;  xC  <J'  iölSov;  \  ccQyvqiov  ovxog 
oi^ccfiod'ev^  ev  old^  iyci^  \  ikV  i]  öcenldiov  ^v  ityoTtrixov  novKlXov^  \ 
nigöag  Ixov  %al  yginceg  i^ciketg  xivag  |  xwv  TliQ<5iv.^v  .  .  99]  Andoc. 
3,  22.  ^a  de  xovxo  OQXovg  ofioaavxeg  avxotg  kccI  xtjv  atriXtiv  (wor- 
auf der  schmähliche  Vertrag  stand)  evQOfHvot  Tcaq  avxmv  (den 
Lakedaimoniem)  axijaai^  xaxov  ocyaTcrixbv  iv  i%elv(p  xm  x^ovoo,  ötcov- 
dicg  ijyoiiiv  iitl  ^rixoig,  —  Dann  wird  das  Wort,  und  so  auch  das 
Adverb  dTOiTTiiTaic ,  in  mannigfaltigen  Wendungen  gebraucht,  die 
ganz  der  in  §  8.  erläuterten  Bedeutung  von  ccyccTtav  entsprechen. 
100]  Dem.  9,  74.  sl  d'  oisa^s  XakKidiag  xiiv  'Ekkada  adöHv  ^ 
Miyaqiag^  Vfuig  d^  intoÖQuCiO^at  xa  7tQay(iccxa ^  ovx  oQ^^g  oteöd^s' 
ayccnrixov  yccQ  iav  avxol  ad^oavxat  xovxcov  e%aaxoi.  101]  Aeschin.  2, 
77.  xeksvxcSvxsg  de  dg  xovxo  xfiv  fcokiv  TtQO'qyccyovj  SiSXB  iyccTti^xmg 
xr^v  ilgi^vfiv  noiriöac^at  aTtoöxavxag  nävxfov.  Das  Adverb  berürt 
sich  also  sehr  nahe  mit  fidicag  und  aafiivtagj  wärend  andererseits 
fjdeiS&at  mit  g>ik£tv  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  zusammentrifft 
nach  §  3,  5).  So  verlassen  die -Wörter  oder  deren  Ableitungen 
die  ihnen  eigenen  engeren  Begriffskreise,  in  andere  Gebiete  schwei- 
fend; hierdurch  wird  das  synonymische  Studium  ebenso  sehr  er- 
schwert, als  sich  die  tropologischen  Gesichtspunkte  vervielfältigen. 
Wir  werden  hieran  auch  deshalb  denken,  weil  das  Homerische  ä|Liq)- 
afanalexv  ganz  wie  sonst  g>d€tv  bei  demselben  gebraucht  wird, 
von  freundlicher  Behandlung  (wie  in  22  — 24]),  one  aber  von  gött- 
lichem Beistande  oder  in  dem  allgemeinen  Sinne  des  Liebens  an- 
gewandt zu  werden. 
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"Gxöoc.    fxöeiv.    dxOaipeiv.    ixöpctiveiv.    fxöpa. 

CTUTOC.     CTUT€IV.     CTUTnMCt-      CTUY€pÖC      CTUTVÖC. 

Iiiicoc.    iLiiceTv.    )LiicTi)iia. 

1.  "exOoc  kann  als  das  feindselige  Gefül  von  ^X^P«  der 
Feindschaft,  d.  h.  dem  Verhältnis  der  Feinde  zu  einander  unter- 
schieden werden.  1]  Thuc.  2,  11.  Aus  der  Bede  des  Archidamos: 
fl  yccQ  ^EkXag  itaöa  tjjde  t^  0Qf*/\i  iTtrJQzai,  nal  %qo6i%zt  n^v  yvoofii^y, 
ivvoucv  i%ov6a  öict  ro  ^Adjivalcav  Ix^-og  rcQa^cci  ri(Mcg  S  imvoovfuv, 
2J  id.  3,  11.  Aus  der  Rede  der  Mitylenäischen  Gesandten:  Kstl 
^iXQt  fiiv  aTtb  rov  faov  riyovvxo  (ot  l^-ö^vatot),  JtQodvfUng  dicofis&a' 
insidfi  61  itoQwiuv  avxovg  T17V  (ikv  xov  Mi^dov  i%^Qav  avUvxug^  t^v 
6i  zmv  ^vfifiaxmv  SovXmatv  ijcayoitivovg^  ovx  ideetg  hi  rj(uv,  —  3] 
id.  1,  96.  ^wißri  tb  «vtcS  (Ilavöavlcc)  KakBUf^cii  xb  afMc  xai  xovg 
^(ifMxXOvg  to5  i%tlvov  ^i^bi  TtaQ*  ^A^valovg  (iBtaxd^ac^cci,,  4]  id. 
2,  68.  o[  dh  ^ji(i7CQct%i,mcct  xtiv  (uv  ix^Qocv  ig  xovg  ^ÄQyBUyvg  ino 
xov  ccvSqcctcoöusijlov  (Stp&v  avx&v  nqukov  iytoti^öccvxo,  vöxbqop  6h  iv 
roS  TtolifMp  xi^vSb  xyjv  öxqccxbUcv  noiovvxui^  Diese  Stellen  zeigen  den 
Unterschied  deutlich,  und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dass  in  1]  und  3]  gar  nicht  von  einem  offenen  Verhältnis 
die  Rede  ist,  in  2]  und  4]  aber  von  einem  offenen  Kriegszustande. 
Dass  bei  dem  letzteren  auch  das  i%^og  eine  Rolle  spielt,  ist  selbst- 
verständlich,  und  so  würden  an  manchen  Stellen  beide  Ausdrücke 
passen.  Es  ist  jedoch  besser,  i%^q6g  mit  ivavxlog  u.  s.  w.  in  einem 
eigenen  Kapitel  zu  betrachten,  da  sonst  die  vorliegende  Familie 
keine  auch  nur  irgend  scharfe  Umgrenzung  des  Begriffes  erhalten 
würde. 

2.  Der  eigentliche,  in  allen  Zweigen  der  Literatur  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  unser  Hass  ist  jiiicoc,  für  hassen  jiiceTv.  Man 
kann  diese  Wörter  von  fx^oc  und  den  gleichbedeutenden  Verben 
fxO€iv,  dxOaipeiv  und  ^xÖpaiv€iv  so  unterscheiden,  dass  sie 
den  inneren  Widerwillen  gegen  Personen,  Sachen  oder 
Handlungen  bezeichnen,  die  mit  unserer  moralischen  An- 
schauung oder  unserer  sonstigen  Denk-  oder  Anschau- 
ungsweise in  Widerspruch  stehn;  wärend  Sx&biv  u.  s.  w. 
das  feindselige  Gefül  bezeichnet,  welches  wir  nament- 
lich gegen  Personen  empfinden,  die  unseren  Zielen  sich 
in  den  Weg  stellen,  uns  hinderlich  und  feindselig  sind. 
5]  II.  17,  270.    Die  Griechen  verteidigen  die  Leiche  des  Patrok- 
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los ;  ififpl  d^  &Qa  atpiv  \  Xcefuc(^yatv  tcoqv^bcöi  KqovUov  tfioa  jtoXXriv  \ 
X^v\  insl  ovSi  MevoitucSipf  rix^atQS  niqoq  ys^  |  og>Qa  fcoog  imv 
^tganfov  ^v  Alccxtdao'  \  (ilöriasv  d'  c^  (uv  dr^Uüv  %v6l  %vQ(ia  ye- 
via^at  I  TQto^tv'  tc5  %aC  ^oi  ifivvi^v  (OQCev  haCqovq,  6]  Soph. 
Aj.  458.  %a\  vvv  xL  %Qr\  dgäv;  oötig  ifjupccvag  d'sotg  |  ix^celgofiai^ 
(iiaBt  öi  fi  ^EXXi^v<ov  iSxQcczog^  \  ix&ei  61  TqoCa  nacct  %ul  Ttsdla 
Tcfd«.  7]  ib.  818.  6  ftiv  atpccysvg  BCxri%tv  j/  xoyiwcaxog  \  yivovi  av, 
tl  Too  %ul  Xoyl^sa^ai,  öxoXi^j  \  dmQOv  ftiv  avÖQog  '^Enxogog  ^ivcDv  ifiol  \ 
fuclKfta  fitöri&iviog^  ix^Coxov  ö^  oQav.  Das  GefOl  eigentlicher 
Feindschaft,  wie  es  solche  haben  die  sich  im  offenen  Kriegszustände 
befinden,  wird  in  6]  durch  ix^aCqnv  und  ^x^biv  bezeichnet;  da- 
gegen durch  yMSHv  der  innere  Hass,  den  der  untergeordnete  gegen 
den  höheren  und  edleren  hat:  ein  Gefül  welches  mit  dem  des 
Neides  sehr  nahe  zusammenfällt  In  7]  ist  der  ^uatfiBCg  ein  offener 
Feind,  der  aber  in  innerer  Seele  gehasst  wird  als  der  welcher 
manchem  Freunde  das  Verderben  gebracht  hat  u.  s.  w.;  ^x-^MJTog 
oqav  aber  ist  er,  insofern  sein  Anblick  das  wirkliche  feindselige 
VerhSltnis  ins  Gedftchtnis  ruft,  ix^alqevv  musste  Diomedes  auch 
den  Glaukos,  insofern  er  sein  Feind  im  Kampfe  war,  obgleich  er 
ein  Zusammentreffen  vermied;  aber  von  dem  ^uatlv  war  er  weit 
entfernt 

Man  gab  im  Altertum  häufig  den  Rat,  das  f^^ctv  (die  Feind- 
schaft) nicht  bis  zu  dem  Grade  auszudehnen,  dass  eine  spätere 
Aussönung  unmöglich  sei,  8];  oder  man  solle  nicht  allzu  stark 
dieses  Verhältnis  sich  zu  Herzen  gehen  lassen,  9];  —  aber  in  dem 
(AtöBiv  braucht  namentlich  in  den  Fällen,  wo  es  eine  notwendige 
Folge  der  Moral  und  Religion  ist,  keine  Grenze  zu  herrschen;  und 
der  so  gehasste  Gegenstand,  fiiciniia,  auch  wol  (uaog  in  passivischer 
Bedeutung,  bleibt  immer  hassenswert.  8J  Soph.  Aj.*  679.  fifuig 
6h  Tcmg  ov  yvcaaofiBa^cc  coHpQOVBiv;  \  iym  6\  iitlataficti  yccQ  agtlcog 
ort  I  0  t'  ix^Qog  rifuv  ig  xoa6v6*  ix^cegxiog^  \  cSg  xai  g>tXi^amv  avd'ig^ 
Ig  xi  xov  q>lXov  |  xo(i€tv&*  wtovQymv  (og>BlBtv  ßovl'qtsofjuxi^  |  &g  cclhv 
ov  (iBvovvxa.  9]  id.  El.  177.  &aQCBt  fioiy  ^ccQtSBt^  xixvov'  ixt  (liyag 
ovqavm  \  ZBvg  6g  itpOQa  Tcdvxa  xal  ngcavvBt*  \  o)  xov  vnBQakyrj  %oAoy 
vifAOWSa  I  jittf^'  olg  ix^celgstg  wtBgdxd-Bo  firjx^  imka&ov.  —  10]  Aesch. 
Prom.  1068.  xovg  ngo66xag  yceg  fuCBtv  ifuc^ov,  \  xovx  löxi  voaog  \ 
xric6'  tivxiv  animvaa  ^imIXov.  11]  Dem.  19,  238.  bI  6i  6ri  xal 
iv  aixotg  olg  ixifucöd'B  ri6l%ri%i  xig  vfuov,  xal  xavxa  xoutvxa^  noöm 
(McHov  Sv  (uaotö^i  6iiMiUog  iq  öm^oio^B'^  12]  Aesch.  Sept.  186.  vfiag 
iganm^  ^gififjucx*  ovx  ivaax^^^  I  ^  xaw  agixsxci  xal  TtoXBi  acm^giay  \ 
öxgaxm  xs  ^agaog  x^6b  jtvgytigovfjUvtpj  \  ßgixti  nBCovcag  ngog  noXtö- 
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aovxwv  d^tiv  I  avHVy  Aaxa^ctv,  öcDipQovüiv  (uarjfjuna;  Soph.  El.  299. 
Eur.  Hipp.  407.  Damit  aber  nicht  die  Vorstellung  Platz  greife, 
dass  (uaeiv  eigentlich  nur  den  moralischen  Widerwillen  bezeichne, 
vergleiche  man  noch  die  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Chor  sich 
an  das  Publikum  wendet,  mit  5].  —  13]  Ar.  eccl-  579.  aXXa 
niqaivE  fwvpv  \  firixe  ösSQaiiiva  iii^t^  \  slQrjfiiva  tco  nqoxeqov,  \  (ucovöi 
yccQ  ^i;  TOT  Ttakdcicc  \  nolkccxig  ^€(5vrat.  Die  Zuschauer  haben  gegen 
abgedroschene  Sachen  nicht  eigentlich  feindliche  Gesinnung,  son- 
dern diese  widerstreben  nur  ihrer  Neigung  zu  neuem  Beize.  Das 
ix^€iv  ist  ein  viel  ausgesprocheneres  und  bestimmteres  Gefdl,  als 
das  fuOBtv. 

3.  Das  fitöog  ist  der  tief  im  Herzen  verschlossene 
Hass;  CTirfOC  ist  der  auch  im  Gesichtsausdruck  zu  Tage 
tretende  Hass:  daher  wird  ctuyvöc  auch  von  dem  entsprechen- 
den Gesichtsausdrucke  selbst  gebraucht.  14]  Luc.  calumn.  24.  ^v 
ii  ayBwiavBQog  ticcI  zccnBivotsgog  (97),  ngoislsTai  (ikv  xal  TtQOüfieiöia 
totg  xbCXböiv  SnQotg^  fuöBt  Si  xal  hi^Qcc  wvg  oSovrag  dicntgUi^  %al 
mg  0  novr(trig  q>riai  ßv(S6odo(UVBi,  rriv  ogyi^v,  ov  ötf  iya>  ovöhv  olfuxi 
ocdixcivBQOv  ovdh  dovXonQSTciOTBQOVy  ivöaxovta  to  xBtXog  xmotqifpBiv 
xriv  %oAi)v  xal  xo  fuaog  iv  «vtw  xaxixUiaxov  av^Biv^  %xBqa  (Uv  xbv- 
^ovxa  ivl  g>Qsalvy  alkcc  6i  kiyovxa  xal  vTtoxgivofHvov  tkaqm  tuxI 
xmfuxw  TcS  nqo<5<o7tm  fjucka  7tBQi7ta&rj  xiva  xal  lov  yifiovaav  xQayo- 
Siav.  15]  Aesch.  Cho.  81.  Mir  ist  der  Zwang  ölxauc  tuxI  xa  p^ 
ilxauji  I  nqinovx  it^Bxav  ßla  \  (psQOfiivtav  alvioat  |  TtMQOP  (pQBvav 
cxvyog  xQoxovaji.  (Vgl.  über  die  Emendazion  der  Stelle  Eunstf.  I 
S.  210—211.)  16]  Eur.  Ale.  777.  öv  ö'  SvSq"  haiQOv  ÖBOTtoxov 
naqovQ'^  bgmv^  \  öxvyvm  JtQoatoTUp  xal  tSwmcpQvoDfjLivfa  |  SixBt^  &vQalov 
TCT^fucxog  (fnovdriv  ?;(a)v.  17]  Xen.  an.  2,  6,  9.  xal  yag  ogav  axv- 
yvogtiv  xal  x^  gxovjj  xqaxvg^  ixoka^i  xb  ccbI  icxvQcig.  —  11.  iv  (Uv 
ovv  totg  ÖBtvoig  tj^Bkov  aifxov  axovBiv  ütpoÖQa  xal  ovx  akkov  tjqovwo 
ot  (SXQoximtai'  xal  yaq  xo  Hxvyvov  xoxB  {paiÖQov  aifxov  iv  xolg  nqoc- 
micoig  l<paCav  ipalvBC^ai  xal  xo  %ixJU9Cov  iQQcifiivov  TtQog  xovg  itoks- 
idovg  iSoxBi  Blvai. 

Aber  dies  ist  das  Extrem  in  dem  Gebrauche  der  Wörter,  das 
einseitige  Hervortreten  der  einen  Bezihung  derselben:  denn  auch 
axvyog  ist  .der  Hass  selbst,  nicht  seine  Offenbarung,  sondern  der 
Gemütszustand.  So  kann  CTUTCiv  und  CTUYHMa  häufig  gar  nicht 
von  (uöBiv  und  fUar}(ia  unterschieden  werden.  18]  Aesch.  Sept 
1046.  akV  ov  nohg  <SxvyBt  öv  xifii^cetg  xag>€i>;  Vgl.  11].  19]  Soph. 
Aj.  133.  xovg  Sh  adtpQOvag  \  ^Bol  g>iXoviSi  xal  axvyovöi  xovg  xaxovg. 
Vgl.    10].     20]  Eur.  Or.  480.     6    (iriXQOtpovxrig    oSb    tc^    ömfutrav 
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8Q(i%(op  I  üxiXßet  voaciÖHg  ccCtQcmagy  övvyrni  ifwv.  Vgl.  12],  Aber 
doch  ist  ein  ganz  bedeutender  unterschied  vorhanden.  Namentlich 
in  zwei  Stellen  bei  Homer  pflegt  man  das  Wort  lateinisch  mit 
Jiorrere^  oder  wol  gar  mit  extimescere  (so  im  Thesaurus)  wider- 
zugeben. 21]  D.  7,  112.  fifid^  i^ei*  i^  iQidog  csv  aiulvavi  qxotl 
(Mxxeo&cu^  I  "^ExtoQt  IlQuicfjUdjij  xov  xs  cxvyiovöt  luxl  Skkot,  \  %al 
d'  A%dsvg  xovta  ye  (^XV  ^^^^  xvÄMxvf/^  |  EgQiy^  avxißoXfjaatj 
07KQ  öio  Ttolkbv  anelvcav.  22]  II.  20,  65.  lödBicev  6^  vnivsQd'ev 
ava|  iviQcav  ^AJ-iömvBvg^  \  deCöag  d'  ix  d'Qovov  aXxo  xal  Jaj^f,  fiij  J-oi 
vTteQd'Bv  I  yatav  avccQ^^su  TIoCBidatav  ivooijfimv^  \  olala  de  d'vrixoiöt 
Tuel  a^avixoKSi  fpccvelri  \  öfiSQSccXf  evQmvxcc^  xccxb  axvyiovüt  ^boC  nsg. 
Das  Wort  steht  in  21]  mit  iqQiyhai  ,, schaudern"  parallel,  und 
wenn  man  Stellen  wie  15  —  17]  vergleicht,  so  muss  man  ja  so- 
fort zugeben,  dass  oxvyBiv  jedenfalls  eine  Empfindung  beim 
Anblick  einer  Sache  bedeute,  die  auch  in  der  äußeren 
Erscheinung  des  schauenden  sich  zu  offenbaren  pflegt, 
ftnlich  wie  es  das  schaudern  ist.  Aber  (StvyBlv  hat  sich  nicht  wie 
(pQlööBiv  zu  dem  BegrifTe  der  Furcht  entwickelt,  vielmehr  ist  mit 
öxvyvog  häufig  der  düstere  Ausdruck  des  Gesichts  gemeint,  mit 
axvyvoxtig  immer,  besonders  wie  es  bei  dem  ganz  traurigen 
und  sich  gegen  jeden  freundlichen  Zuspruch  abschließenden  er- 
scheint. Dies  gestattet  den  Schluss,  dass  axvysiv  die  innere 
Beakzion  gegen  die  üble  Erscheinung  ist,  die  nicht  in 
tief  verhaltenem  Grolle,  noch  weniger  in  scheuer  Furcht 
sich  offenbart,  sondern  in  der  dadurch  abweichenden 
Stimmung  und  Haltung,  die  man  gegenüber  der  unlieb- 
samen Erscheinung  hat.  So  soll  auch  in  22]  nicht  gesagt 
werden,  dass  die  Götter  die  dumpfen  Wonörter  in  der  Unterwelt 
fürchten,  sondern  dass  sie  gleichsam  ein  Snays  ihnen  zurufen. 
Dass  bei  cxvyog  nicht  von  einem  eigentlichen  futsog  die  Bede  ist, 
bei  dem  man  den  Gegenstand  wirklich  hasst  oder  bei  dem  man 
wenigstens  nichts  von  ihm  wissen  will  (vgl.  13]),  zeigt  auch  die 
folgende  Stelle.  23]  Soph.  Oed.  R.  1296.  ^itx(ia  d'  «'<yo>£t  ra^a  | 
xotovxov  olov  Kai  axvyovvx^  inoiKxlöat.  So  ist  in  24]  one  Zweifel 
der  widerliche  Eindruck  gemeint  den  ein  Bettler  macht,  gegen 
den  man  sich  abwehrend  verhält;  und  in  25]  würde  man  nicht 
durch  (uöstv  ersetzen  können,  da  der  wackere  Dikaiopolis  doch  wol 
nicht  von  einem  eigentlichen  Hasse  sprechen  will,  den  er  gegen 
die  Stadt  hat  (wie  etwa  gegen  ein  in  abscheulichen  Lastern  groß 
gewachsenes  Geschlecht);  auch  in  26]  kann  Admetos  wol  von  feind- 
lichen Gefülen  (i%&alQsiv)   gegen  seine   Eltern  sprechen   und'  von 
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der  äußersten  Entfremdung  (axvyetv)  die  er  gegen  sie  haben  wird, 
nimmermehr  aber  von  eigentlichem  Hass.  24 J  Theogn.  277.  Das 
schlimmste  ist,  wenn  die  Kinder  xov  ittniq  i%^aCqovai^  nttuiQmV' 
tat  6\anoli<s&ai^  |  xal  axvyiovc^  &6mq  ^ma^ov  iniQ%6(iBvov.  25] 
Ar.  Ach.  33.  ajcoßXiTUov  elg  tov  aygovy  sl^vrig  l^cov,  |  cxvymv  ftev 
aiSxv^  xov  d'  i^v  öijfiov  no^mv.  26]  Eur.  Ale.  338.  oÜm^Sh  tUv- 
^og  ovx  ixT^oiov  xo  o6v^  \  aXl^  for'  Sv  alo^v  ovfAbg  ivxixjj^  yvvai,  \ 
Cxvy^v  filv  iq  fi  hmxBVy  i*i^alQfQv  d'  i^v  \  natiqa'  Xoytp  yicQ 
i}tfav,  ovx  ioyo)  tpiloi. 

Von  dieser  Grundbedeutung  des  Verbs  und  Substantives  aus 
erklärt  sich  auch  die  gauze  Anwendung  von  CTuif€pöc  bei  Homer 
und  spätem  Dichtem.  Es  bedeutet  immer  den  Gegenstand,  von 
dem  unser  Gemüt  sich  abwendet,  sei  es  der  Tod,  das  Todes- 
geschick, oder  harte  Worte  oder  die  Finsternis,  die  Nacht,  „die 
keines  Menschen  Freund"  ist.  Auch  an  Stellen  wie  Od.  3,  288. 
und  14,  235.  liegt  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor,  mit 
mölestus  zu  erklären.  <sxvyv6g  fällt  gewönlich  in  der  Bedeutung 
mit  cxvyBQog  zusammen.  Ich  denke  mir  den  fitömv  besonders  in 
sich  verbissen,  vgl.  14];  den  axvy^v  düster  und  abwehrend;  den 
Ixd'fov  am  liebsten  mit  gezücktem  Degen  und  flammenden  Augen« 


138. 

1)  '€xep6c.    fxöpa.    dxOoboTTÖc. 

bucjLievric.    bucjn^veia. 

2)  ivavTioe.    ^vavTiöxTic. 
dvT(7TaXoc. 

3)  brjioc,  bdioc.    bTiiOTTic. 

TTOX^jLllOC. 

1.  'Gxöpöc  und  buc|i€vric,  den  Kern  der  ersten  Gruppe 
bildend,  bezeichnen  den  Feind  als  einen  solchen,  der  eine 
üble  Gesinnung  gegen  uns  hat.  Man  darf  nicht  so  unter- 
scheiden, dass  diese  Wörter  den  Privatfeind,  TCoXifuog  den  Landes- 
feind bezeichne:  denn  auch  von  dem  letzteren  werden  sie  gebraucht 
1]  Eur.  Phoen.  1446.  Von  dem  Verhältnis  des  Polyneikes  zu  Mutter 
und  Schwester:  <plXog  yccQ  i%^Qbg  iyivBx\  aU'  ofjuog  <plXog  d.  h.  er 
wurde  Feind  ihres  Landes   und  in  dieser  Eigenschaft  ihnen  ver- 
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hasst,  one  doch  aufzuhören  ihnen  im  Herzen  noch  lieb  zu  sein. 
2]  ib.  1652.  KP.  xt  ö'\  ov  öiwtUog  oie  xvalv  do^önar,  |  'AN. 
ov%  IvvofAOv  yitQ  ir^v  öluriv  TtQaöüeö^i  viv,  \  KP.  stTUQ  ys  nolecog 
i%^Qog  fiv^  ovx  ix&Qog  äv;  Kreon  spricht  von  demselben  Polyneikes; 
der  Sinn  ist:  „wenn  er  doch ,  obgleich  er  nicht  persönlich  verfeindet 
mit  mir  war,  ein  Landesfeind  war".  Man  kann  nicht  jerklttren 
^oim  ix^Qog  &v  =  i%  {pCXov^'j  da  ein  TtQoa^Bv  nicht  von  selbst  ver- 
standen werden  kann.  Auch  der  Landesfeind  wird  von  dem  Pa- 
trioten in  einem  gewissen  Grade  als  persönlicher  Feind  betrachtet 
und  als  solcher  gehasst.  und  auch  bei  dv6iuvrig  haben  wir  beide 
Bezihungen.  Den  eigentlichen  Sinn  zeigt  3]  Od.  6,  184.  ov  (tiv 
yccQ  rovys  ngeitscov  xal  aqeiov^  \  r{  o^'  SfiocpQOviovrs  vorffucöiv  ol%ov 
f^iyrov  I  avfiQ  flöh  yvinj*  nokX^  Skysa  dvCfiBvisööiv ^  \  xaQfuera  d' 
BviuvixrjaL  Den  anderen:  4]  IL  16,  621.  iy%og  d'  ov  dvvafiai  cx^lv 
ifuteiov^  ovSh  ^laxBiS^av  \  iXO-civ  dvafuvieaötv'  avriQ  ^'  <3^*<Jrog  oXoaksv. 
5]  IL  Ö,  488.  iif]  Ttmg^  mg  iiptai  Xlvov  faXovte  navayQov,  \  ävdQaCi 
Sv6(i€viBaaiv  ?X(oq  kuI  KVQfuc  yivTi<s^s.  Ganz  ebenso  Si^tog^  6]  H.  6, 
82.  crrijT'  avrov,  xal  Xabv  i^vwxxexs  %qo  nvXdcDV  \  ncivirj  iitoixo- 
(Uvoi'y  tzqIv  «VT*  iv  x^Q^^  yvvammv  \  q)evyovTceg  TuaUiv^  dtiioiCi  öh 
XciQficc  yavia^ai.  In  jedem  Falle  heißt  aber  SvCfisvi^g  der  Landes - 
feind  nur,  insofern  man  auf  seine  üble  Gesinnung  Rücksicht  nimmt; 
es  kann  sehr  wol  Krieg  zwischen  zweien  Völkern  stattfinden,  und 
findet  sehr  oft  statt,  die  sich  nicht  von  Grund  der  Seele  aus  hassen, 
sondern  X  nur  in  einem  gegebenen  Falle  einander  stark  entgegen 
stehende  Interessen  haben.  7]  Xen.  h.  gr.  6,  5,  39.  xo  yccQ  Sv6(ab- 
vBig  ovxag  v^uv  %y\ßalovg  xcrl  ofiOQOvg  olnovvxag  riyBfiovccg  yBvic^ai 
x&u  'EXXrivonv  noXv  olfJiai  ;i^aA€7CO)r£^ov  av  viitv  (pavijvat  rj  OTtoxB 
noqqta  xovg  ivxiitccXovg  «r^rr«. 

'Ex^Qog  und  dvö[ABvi^g  unterscheiden  sich  andererseits  sehr 
bestimmt.  Nur  das  erstere  hat  auch  passiven  Sinn:  „verhasst", 
d.  h.  was  in  mir  feindselige  Gefttle  erweckt,  oder  überhaupt,  was 
ich  hasse.  8]  IL  9,  378.  ix^Qic  ^i  li^ot  xov  ö&qcc^  f^  di  ^iv  iv 
TUCQog  aicifj.  9]  Od.  12,  462.  ix&Qov  di  ^ol  i&tiv  \  avxtg  uQt^i^Xmg 
Bl^fäva  fiv^oXoyBVBiv.  10]  Dem.  18,  119.  o  dh  JtafiTCovriQog  av^gto- 
Ttog  xal  ^Bolg  ix^Qog  x«i  ßdöTiavog  ovxmg  %ol6g  xtg  av  Biri^  Ttqog 
Ofiov;  —  ix^Qog  also  bezeichnet  das  feindselige  Verhältnis  nach 
seinen  beiden  Seiten,  den  Feind  insofern  ich  ihn  hasse  und  er 
mich  hasst,  und  folglich  das  feindselige  Verhältnis  über- 
haupt; bei  ivCiLBvrig  dagegen  hebt  man  nur  die  böse  Ge- 
sinnung  des  Feindes  selbst  hervor.  Daher  ist  ix^Q^^  ^i^l 
näher  sinnverwandt  mit  jtoXifiiog^  als   dvöfuvi^g  es   ist,  da  der 
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^olifjuog  ebenfalls  ein  Feind  von  beiden  Gesichtspunkten  aus  ist 
11]  Xen.  an.  1,  3,  12.  6  d*  ivtjQ  {KvQog)  noXXov  fuv  a^iog  ipilog  i 
av  (plXog  y,  yjaXeTtmccrog  <J'  ix&Qog  o)  av  jtokifitog  jj:  „ein  sehr 
schlimmer  Feind  jedem,  mit  dem  er  verfeindet  war^^;  wo  TtoUfuog 
das  Verhältnis  allgemein  angibt,  ix^qog  aber  zugleich  an  die  Ge- 
sinnung in  welcher  das  feindliche  Verhältnis  begründet  ist  denken 
lässt.  12]  Thuc  1,  41.  X€tl  iv  %ai^otg  roiovroig  iyivsTO^  olg  fuiXuna 
&v^(^7toi  In  ix&QOvg  toitg  (Scpniqovg  iovzeg  zmv  itavtfov  iiu^lomol 
slai  nagic  xo  vixav'  <pÜiOV  re  yiiQ  riyovvtai  xov  VTCOvqyovvtcc  tjv  »cd 
TtQOTBQOv  i%^QOg  Tj^  TtoXifiiov  TB  XOV  avxusxccvxa  rjv  xal  xvxjj  g>ilog 
&Vj  iicsl  xcd  TOT  oUsia  %BtQOv  xl^Bvxai  (pilovBiiUag  ?vB%a  xijg  avxinti. 
Die  Eorinther  erinnern  die  Athener  an  Dienste  welche  sie  ihnen 
geleistet,  obgleich  sie  i'jfiqol  waren,  d.  h.  die  alte  feindselige  Gre- 
sinnung  und  Stellung  allerdings  behielten,  one  aber  in  offenem 
Eriegsverhältnis  (noXifitot)  zu  sein.  13]  Dem.  19,  143.  %av  Süog 
xig  Xt^i  Ttox^  ht  avxh,  ßovX6(iBvog  öcitBiv^  vfiSg  xühIvobiv^  9ucl  xbv  fikv 
vfuv  ßovlofuvov  nccQadovvai  ix&Qov  fiyi^öBö^ai  xal  noXifiiovj  xov 
ÖB  cntBiSxB^Koxa  övfifjucxov  xal  <pCXov.  Die  Stellung  der  Satzglieder 
ist  chiastisch. 

Das  poetische  Ix^oboTTÖc  entspricht  ix^qog  in  seinen  beiden 
Bezihungen.  Es  ist  aktiv  in  der  ersten,  passiv  in  der  zweiten  der 
folgenden  Stellen.  14]  Soph.  Aj.  932.  xoÜe  fioi  |  nawvxa  Tud  tpai- 
d'ovx^  avsöxSva^Bg  \  (ifwg>QG}v  iid'odoit  ^AxqBldaig  \  ovAgd  0vv  nte^Bi, 
15]  id.  Phil.  1135.  oqc^v  ftiv  cclcxQag  aTCcexag  cxvyvov  xb  g>ax^  ijfio- 
doTtov  (Fhiloktet  redet  seinen  geliebten  Bogen  au,  der  sich  nun 
in  den  Händen  des  Gegners  befinden  wird). 

2.  'Att€x0^c  hat  nur  passiven  Sinn:  „verhasst",  von  jemandem 
als  Feind  angesehen.  16]  Soph.  Ant.  50.  otfwi  (pqovriöov,  m  nuxci- 
yvi]xri^  TCcttriQ  \  mg  vmv  incBx^g  SvöKXB^g  t'  aTtoiXBxo,  17]  Isoer.  1, 
20.  fiöimg  fuv  fj^e  nqog  anavxag^  %^c3  dh  xoi^  ßBXxUsxoig'  ovxm  yicq 
xotg  (iBv  ovK  aitBxd^g  fo«^,  xotg  dh  tplXog  yBvriCBt, 

Hiemac^  lässt  sich  one  Schwierigkeit  das  Verhältnis  der  Sub- 
stantive für  den  Begriff  „Feindschaft"  bestimmen.  ?XÖpct,  worüber 
F.  137,  1.  zu  vergleichen  ist,  ist  das  ganze  Verhältnis  der  Feind- 
schaft, wie  es  in  dem  GefUle  gegenseitigen  Hasses  ißx^^^)  ^®' 
gründet  ist  und  sich  durch  die  beiderseitige  Haltung  und  Hand- 
lungsweise offenbart,  bucji^veia  ist  aktiv  die  Feindschaft,  die 
feindselige  Gesinnung  die  ich  einem  anderen  entgegentrage;  daher  Zn- 
sammenstellungen mit  dem  gleichfalls  aktiven  (pd^ovog^  htißovXri  u.  dgl. 
iniix^xa  ist  passiv  die  Feindschaft  oder  feindselige  Gesinnung  die 
mir  von  anderen  entgegengetragen  wird,  der  Zustand  dass  andere 
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mich  hassen  und  als  ihren  Feind  betrachten.  18]  Soph.  EL  619. 
&XV  tj  yaq  ix  öov  dvCiäviuc  TUtl  rar  6ci  |  Hpy'  i^avayHcc^et  (U  tavra 
i^  ßUx.  19]  Eur.  Heracl.  991.  htA  6'  i%ilvm  övöfävBicev  i^^ftiyv  | 
xSyvmv  aymva  xovi^  iymviovfuvog ^  \  noklav  coipiöTrig  jcrificcrmv  iyi- 
yvofifiv  %tX.  Auch  lj(^Q€e  und  aTtix^eta  würde  hier  Sinn  haben.  Wenn 
man  aber  nachliest  und  findet,  dass  es  Worte  im  Munde  des  Eu- 
lystheus  sind,  der  von  seinem  Verhältnis  zu  Herakles  spricht:  so 
erkennt  man  den  Wert  eines  ganz  unzweideutigen  Ausdruckes,  wie 
er  unserer  Sprache  fehlt  20]  Plat.  Prot.  316  D.  ov  yig  6(u%qoI 
tcsqI  avra  q>%6vot  xt  ylyvoviah  xal  alXtu  dvOfiivsial  rs  xal  intßovXaL 
21]  Isoer.  5,  68.  axiiffat  d'  0)$  a^iov  iari  zotg  TOiOi^ot^  xmv  lip^oov 
(uiXiOx^  iTUXBiQetvj  iv  otg  mno^möag  ftiv  ivd^uXXov  xi\v  aavxov  io^av 
xtnaifxrjcBig  xoig  Ttgansvöccd^  dtufuxQxmf  6h  xrlg  Tti^aöonlag  aXV  ovv 
xrfv  y'  eSvoiav  %xi^öei  njv  nagie  tc3v  'EHiJvcov,  ^v  noXv  %iXXi6v 
iaxi  Xceßetv  ^  noXXag  TtoXeig  rcSv  ^EXXrivldmv  naxcc  TCQoxog  iXeiv'  xa 
(tiv  yccQ  xotccHxa  x&v  iqymv  cp^ivov  ix^t  xal  dvöfiiveiav  xal  ^TCoXXicg 
ßXaaq>TjfjUag,  —  22]  id.  epist  7,  6.  ivE^fii^&riv  öh  (uxa^v  ygaqxov^ 
fi»^  ivxvx^g  anavxa  cot  avfißißYi%BV.  r^v  (iiv  yccQ  eimoQiav^  1)1/  avay- 
naiov  riv  %XYfiaa^M  xvQavvtxmg  fuxcc  ßlag  xal  noXXijg  oTtex^slag^  0 
ncexi^Q  aot  TuxxaXiXome  ^  xo  dh  xQ^^^f^t'  tovxoig  naX&g  xcrl  g)tXav&Qoinci>g 
ini  öol  yiyovsv:  d.  i.  mit  gewalttätigem  Verfaren  und  so,  dass  er 
sich  den  Hass  anderer  zuzog,  von  ihnen  gehasst  wurde.  23]  Aesch. 
Prom.  121.  ogiexB  Ssöfmxriv  fu  övanoxfiov  d'Bov,  \  xov  Jiig  ix^QOV^ 
xov  naöt  d^sotg  \  dt'  anBx^tlag  iX^6vx\  onocoi,  \  ttJv  Jiog  avXiiv 
ztcoixvovdiv^  I  öicc  xriv  XUtv  q)iX6xfjta  ßgoxotg^  d.  i.  xov  naöi  oTcex^o- 
(uvov,  ix^aiQOfUvov,  24]  Dem.  prooem.  44.  TtoXXanig  yceg  bgm  xo 
Xa^ead'cil  XI  Ttagcc  yvcifiriv  tiXeIovcc  anixd'Btccv  ivsyxov  xov  xo  nqmov 
ivavxia^ijvai.  Deutlich  zeigt  sich  der  Unterschied  zweier  Sjmonyme 
in  den  folgenden  beiden  Stellen.  25]  Philipp,  epist.  [Dem.  12,]  6. 
XCüQlg  xolwv  üg  xovxo  naqccvofdag  itplx^^  ^«l  dvCfievelagj  möxs 
wxl  ytQog  xov  IliQCriv  JtQiaßeig  ctnBaxdXKtae  nslisovxccg  avxov  ifiol  no- 
Xifutvi  „ihr  hasst  mich  so  sehr..".  26]  ib.  16.  elg  xovxo  6h  nQo- 
ßsßi^Tiafiiv  i'x^Qogj  ^(fxs  ßovXofievog  xaig  vocvölv  elg  xbv^EXXi^aitovxov 
TtaQaßaXsiv  i}vayxa<J^v  ccvxicg  7taQcc7ti^ij;ai  6uc  XsQQOvijöov  xjj  öXQoria : 
„so  weit  ist  es  mit  unserem  (beiderseitigen)  feindlichen  Verhältnis 
gekommen .  .*',  womit  der  Kriegszustand  oder  dem  mehr  oder 
weniger  entsprechendes  bezeichnet  ist 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  wie  unser 
Gegner  und  das  lateinische  adversarius  den  Feind  nicht  als  solchen 
der  hasst  und  gehasst  wird;  auch  nicht  den  der  mit  dem  Lande 
im  Kriegszustande  befindlich  ist  und  aus  diesem  Grunde  auch  unsem 

32* 
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^ass  sich  zuziht:  sondern  sie  bezeichnen  jeden,  der  uns  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  oder  aus  irgend  einem  Grunde  hinderlich  in  den 
Weg  tritt  und  uns  entgegenwirkt;  in  Bezihung  auf  das  Land  sind 
ee  nur  die  Feinde  insofern  sie  im  Kampfe  damit  befindlich  sind 
und  ihre  Kräfte  mit  denen  imserer  Truppen  messen. 

'EvavTioc  heißt  überhaupt  „entgegen stehend*',  ,, entgegen- 
gekehrt". 27]  Od.  10,  89.  anxal  di  nQoßX^xBg  ivccvrlai  iXX^ljfiiv  | 
iv  (StoiMxn  %Qov%ovaiVy  agairj  d'  Blöoöog  icziv,  28]  Arist.  de  mundo 
4.  xüiv  yz  (iriv  evQfov  xatxiag  lUv  kiyetai  6  ano  tov  mgl  ticg  ^BQivag 
avcccoXag  xonov  Ttvimv  SvBfwg'  antiXuixrig  6h  o  aitb  xov  tcbqI  xicg 
XHfUQivdg.  xccl  xmv  ivavxlmv  ^sgyvQiov  igyi&nig  fdv  o  ino  xrjg  ^£- 
Qivijg  dvöBong  xxl.  29]  ib.  SXmg  6i  iöxiv  ifjupaöig  lufm^oxtixog  atft^ov 
Tuglavyog.  Siaq>iQBt  ih  tgidog^  oxi  ^  ^kv  Igig  i|  ivccvxlag  {poclvsxm 
iqXlov  XB  nal  6Bh]vrig^  ^  dh  Slmg  %wd<p  nccvxog  &6xqov.  Nun  wird 
ivccvxlog  häufig  mit  Verben  der  Bewegung  verbunden  und  bezeichnet 
da  also  die  Richtung  der  Personen,  die  derjenigen  anderer  ent- 
gegengesetzt ist;  dabei  ist  von  vornherein  nicht  an  eine  feind- 
selige Richtung  zu  denken:  der  Ausdruck  wird  sowol  von  Freunden 
gebraucht  die  sich  entgegen  kommen  oder  begegnen,  als  vcm 
Feinden  im  Kampfe  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einander 
entgegen  treten.  30]  Od.  13,  226.  n)v  <J'  'OSvöBvg  yiJOtjtfcv  ISwv 
Kttl  ivavxlog  ^Adfv.  31]  IL  5,  497.  ot  d'  iXBXlx&rjiSav  xal  ivitviUn 
icxav  ""AfjxUov  *  |  ^Agyiioi  d'  vTti^uivav  aJ-oXXisg  ovd'  iq>6ßrfiBv,  Von 
der  letzteren  Bezihung  aber  leitet  sich  die  B^eutung  des  Feindes 
oder  Gegners  ab.  Wenn  das  Wort  nämlich  nicht  prädikativ,  son- 
dern attributiv  oder  als  Substantiv  gebraucht  wird,  so  muss  es 
notwendig  den  bezeichnen,  der  überhaupt  entgegensteht.  Dies 
ist  der  Gegner.  Das  griechische  Wort  wird  ebenso  wol  von  den 
Privatfeinden,  als  denjenigen.gebraucht,  die  einer  feindlichen  Partei 
im  State  angehören.  Das  Verhältnis  der  Landesfeindschaft  wird 
damit  nicht  in  seinem  eigentlichen  Wesen  und  der  ganzen  Aus- 
dehnung nach  bezeichnet,  sondern  die  eigentliche  Bedeutung  des 
—  im  Kampfe  —  entgegenstehenden  bleibt  immer  in  klarer  Vor- 
stellung. 32]  Soph.  El.  998.  ovx  Blaoqag\  ywtj  idv^  ovo'  ivrig 
l(pvg^  I  (S^ivBig  6^  IXaöCov  tc5v  IvctvxUav  %bqL  Chrysothemis  er- 
innert ihre  Schwester  daran,  dass  ihr  solche  entgegenstehen, 
denen  sie  nicht  gewachsen  ist.  33]  Xen.  comm.  2,  7,  2.  Ao/iA^crvo- 
^uv  61  ovxB  i%  xrjg  yrjg  ov6iv,  ol  yitq  ivavxlot  nqaxoviSiv  avT^g* 
ovx  ano  xmv  oliumvj  oXiyctv^qamla  yag  iv  to5  Scxbi  yiyovBi  die 
feindliche  Partei.  34]  id.  an.  3,  2,  10.  ovxm  6*  ixovxmv  elnog  Tofe 
fiiv  noXB(Alotg   ivccvxiovg   alvai   xovg  ^Bovg,   rifuv  6h  aviA(Aaxovgi 


Digitized  by  VjOOQ IC 


188.     ixf^Qoq,  501 

den  Feinden  werden  die  Götter  entgegen  sein  oder  wirken.  35] 
Dem.  23,  55.  Znr  Erklärung  des  Gesetzes,  dass  derjenige  straflos 
sein  soll,  der  jemanden  getötet  hat  iv  noXifioi  ayvoi^öag:  xaXag' 
ei  yccQ  iym  ztva  x&v  ivavxCmv  olrj^elg  slvai  Siifp&tiqoij  ov  Slnrjy 
wti%Biv  aXka  Cvyyvtififig  tv%Biv  dbuuog  ilfu,  —  56.  ort  indQ  mv  rotg 
TtoXefilotg  fucxofu&a^  Xva  firi  nacxmöiv  vß^uniKOv  (Atjd^  iöeXyhg  (iti- 
Siv^  V7UQ  xovxmv  xal  xovg  <pdlovgy  iav  Ttagie  xov  vofiov  Big  avxovg 
vß^licüCi  Tucl  ötatpd'elQiOiStv^  idtoKtv  oTCOKxelvai,  ircBi^iii  yciQ  ov  yivog 
i(Sxl  (pikUov  %ul  nolBfiloiv^  ilXcc  xa  nQccxxofUva  i^Bi^a^exai  xavxcav 
ixaxBQiyifj  xovg  ix^Qcc  noiovvxag  iv  ix^QOv  läQBt  xoXdiBiv  iniiaanBv 
o  voiiog.  Hier  ist  sehr  entsprechend  unterschieden:  ivavxloi  die 
entgegenstehenden,  wobei  «es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich 
Landesfeinde  sind;  noXifitot  die  Landesfeinde,  Gegensatz  {ptXtoi; 
ix^Qccy  ix^Qog  das  feindselige,  und  der  Feind  seiner  Gesin- 
nung nach. 

4.  Die  bei  dvTiTraXoc  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  wird 
von  Passow,  der  unmittelbar  von  nciXXBd^ai  ableitet  (die  Ableitung 
von  TtaXog  hat  auch  durchaus  keine  Analogie  für  sich),  sehr  richtig 
angegeben:  „Entgegen  schnellend  oder  geschnellt,  d.  h.  im  Gleich- 
gewicht stehend,  das  Gegengewicht  haltend,  daher:  die  Gegenpart 
haltend,  entgegen  wirkend,  strebend  oder  stehend,  besonders  ent- 
gegen kämpfend,  Substantiv  Gegner,  Widersacher". 

Durch  diese  Grundanschauung  wird  die  synonymische  Stellung 
des  Wortes  bedingt  Als  Adjektiv  ist  ävxlnaXog  besonders  bei 
Thakydides  häufig  geradezu  „gewachsen",  d.  h.  das  Gegengewicht 
haltend,  gleich  groß  oder  stark.  36]  Thuc.  3,  9.  Solche  die  von 
alten  Bundesgenossen  abfallen,  werden  leicht  für  Verräter  gehalten: 
xal  ovK  SdiKog  avxri  ^  a^coölg  iöxiv^  bI  xvxouv  TtQcg  aXXi^Xovg  oZ 
XB  aq>KSxa(iBvoi  xorl  a<p^  cSv  SuxkqIvoivxo  töoi  ftiv  x^  yrrnfirj  ovxBg  nal 
BvvoUtj  ivxinaXoi  '6b  r^  nctqti^iiBv^  nun  SvvdiiBu  37]  id.  7,  12.  xcig 
(ikv  yaQ  vavg  oim  iöxiv  aveXTivöavxag  öueilfv^atj  6uc  x6  avxmccXovg 
x&  nX-q^Bt,  xorl  ht  nXBlovg  xag  x&v  tcoXbiiüov  ovöag  AbI  %qoc6o%Uiv 
na^ixBiv  mg  inmXBvöavxai,  —  Aber  auch  wo  ävxlTtaXog  den  Gegner 
oder  Feind  bedeutet  ist  diese  Anschauung  meist  noch  deutlich 
erkennbar.  Denn  dem  einzelnen  gegenüber  ist  avxlnaXog  der  ihm 
gewachsene  Widersacher,  besonders  aber  der  Nebenbuler,  der  mit 
ihm  auf  gleicher  Linie  steht;  und  wo  avxljcccXog  die  feindliche 
Partei  oder  den  Landesfeind  bedeutet,  da  wird  auf  das  Macht- 
verhältnis mehr  oder  weniger  deutlich  Bezihung  genommen.  38] 
Xen.  h.  gr.  2,  3,  30.  Theramenes  wird  angeklagt  zuerst  die  Oli- 
garchie begünstigt  zu  haben,  iitBl  d'  ^ö^sxo  avxlnccXov  xt  %y  oXi- 
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yccQxla  avvt(ncciuvov  ^  ngckog  av  riyefmv  tw  Sri^to  ht  ixeivovg  iyi- 
v£TO,  d.  h.  sobald  er  sah,  dass  eine  widerstandsfähige  Volkspartei 
sich  gebildet  hatte:  denn  ivavzloij  Gegner,  waren  von  vornherein 
da.  39]  ib.  6,  2,  18.  J^r  yf  jit^v  v(Aag  xal  xoSs  Biöivcct  ^  cog  ^v  a'^'- 
Mcfuv  dvva(uv  (uyakriv  oiaav^  owtm  övanaXaiCzog  i(fttv'  of  /a^ 
axovcat  T(ov  Ttolecav  Ttjg  fcoXtxeiag  xoivavovCatj  axnat^  av  xi  fduHSiv 
uvxiTCaXov^  X€tiv  inooxr^covxm,  40]  id.  Cyr.  6,  1,  26.  6  \uv  ow 
o%Xog  TCöv  «fr^oTtcoTcSv  ßlayev  mg  inuml^ono  tjöri  xic  xiftjfiaxa  tpoßw- 
fuvog'  o  dh  KvQog  yiyvciöxanf  oxi  oixoito  övöxi^ömv  tt  xt  övvatxo 
avxCnaXov  iavxm,  ivxmaQBöTtBvdiexo  iQQfO(äv<og^  mg  (ia%rjg  hi  dci^tfov. 
41]  Isoer.  4,  139.  ov  firiv  ov^'  ti  övvayoQevovöt  xoig  int  iyyov  If- 
yo(iivoigj  ov8^  &g  o^mg  negl  xijg  hulv^v  övvafucog  yiyvdaxovciv, 
zl  fdv  yccQ  inicpaivov  avzov  Sfuc  xotv  noXioiv  iiupoxigoiv  nqixiqov 
Ttoxe  TteQiyeysvriiiivov^  eixoxmg  av  fiftag  %al  vvv  ixtpoßstv  iiuxtlQOw' 
ü  6e  XQVxo  (iiv  firi  yiyovev^  avxtTtaXmv  Ä'  ovxmv  rifAov  xol  jimu- 
öaifwvlfov  n^fS^ifievog  xoig  sxiqoig  int%vdi<sxsQa  xit  nQay\una  ^axsg^ 
in^ltfösv,  ovöh  icxi  xovxo  örjiutov  xrjg  ixelvov  ^dfirig.  42]  Xen.  h. 
gr.  6,  2,  39.  iya  (Uv  Sf^  xavxriv  xtjv  cxgazriyUcv  xmv  ^IgHKQoxovg 
ov%  i])u<na  inaivcS,  InBtxa  tucI  xb  ngoöeXia^ai  iieXivcai  iavxm  KaX- 
XlaxQccxov  XB  xbv  örifiriyoQOv  ^  ov  fuiXa  imx'^deiov  ovra,  xai  Xaßglav 
ficiXa  cxgaxriyixbv  vofutofuvov,  bUxs  yag  q>QovCfjLOvg  avxovg  riyoviuvog 
ilvat,  Cv^ßovXovg  Xaßeiv  ißovXtxo^  cwpgov  fioi  Sokbi  itanga^ac^at' 
sixB  avxindXovg  voiii^av,  ovxca  d'gaöimg  fii^xB  9caxttQgadv(u»v  fktjxB 
TtaxafuXciv  g>aCvBö^ai  firiSiv^  fiByaXo(pQOvovvxog  itp*  iavxm  (loi  doKBt 
avÖQog  bIvui,  (Nebenbuler). 

Wir  sahen  im  vorigen  Paragraphen,  dass  bei  ivavxCog  der 
Begriff  feindlichen  Entgegenstehens  nicht  notwendig  sich  auf- 
drängt. Bei  avxlnaXog  ist  aber  noch  weniger  daranf  hingewiesen, 
dass  „der  das  Gleichgewicht  haltende^'  überhaupt  auch  nur  auf 
der  anderen  Seite  steht.  Deshalb  scheint  mir  die  folgende  Stelle 
sehr  einfach  aus  dem  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  erklärbar, 
und  man  war  nicht  berechtigt,  für  avxi%aXog  in  derselben  eine 
eigene  Bedeutung  anzusetzen:  „Vertreter  im  Kampf*'.  43]  Aesch. 
Sept.  418.  xov  a(wv  vvv  avxhcaXov  Bvxv%Btv  \  &boI  Souv^  mg  öixalmg 
yioXBmg  \  itQOfuxxog  0Qvvxa^, 

Der  Begriff  „entgegengesetzt '^  von  den  Eigenschaften  der 
Dinge,  wird  gewönlich  durch  ivavxlog^  ebenso  gut  aber  durch 
avxlnaXog  gegeben;  das  einzige  Substantiv  ist  dvavTiÖTr]C.  44] 
[Plat.]  defin.  416.  ivavxtoxtjg  xmv  vjcb  xb  avxb  yivog  naxa  xtva  öia- 
(poQccv  Tunxovxmv  fj  itXBÜfxrj  öidcxadig.  Unter  einem  „Gegensatz** 
verstehen  wir  freilich  sehr  verschiedenes,  z.  B.  ist  bei  „groß"  und 
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„klein",  „hell"  und  „dunkel"  nur  ein  Unterschied  des  Maßes  (A.us« 
dehnung  —  Lichtfülle)  vorhanden;  dagegen  bilden  „sinnlich"  und 
f^eistig",  »sterblich"  und  „unsterblich"  Gegensätze  ganz  anderer 
Art,  über  deren  Natur  aber  nur  ein  Lehrbuch  der  Logik  Auf- 
klärung zu  geben  bestimmt  sein  kann.  Wir  merken  uns  nur,  dass 
auch  die  griechische  Sprache  strenge  philosophische  Unterschiede 
von  der  Art  nicht  ausdrückt,  und  um  so  weniger,  als  man  in  der 
Praxis  sich  häufig  schwer  oder  gar  nicht  entscheiden  kann ,  welcher 
Art  die  Gegensätze  seien.  45]  Plat.  Prot  339  B.  SoTut  Si  ooi  %almg 
nsTCoi'^^S^cci^  bI  ivavtla  liyn  cnnog  c^in^  6  Ttotrizi^g;  46]  Thuc.  3,  49. 
^fj^Biömv  öi  T(0V  yv(0(imv  tovxcdv  futhaja  iivzvjtaXmv  nqhg  aXkr(kaq^ 
ot  ^A^fivaiot  fiX^ov  filv  ig  ity&va  o^Mog  %i]g  66^g  xcil  iyivovto  iv 
Tfj  %BiQ(novla  ayxciiiaXoij  ixQciTri6€  dh  i}  rov  Jiodotov.  —  47]  Xen. 
an.  5,  6,  4.  el  ^v  av(ii>ßovXsvot^  &  ßiXtiCtd  (lot  doKst  dvM^  jtoXXac 
(ioi  rayccd'ä  yivoito'  bI  Si  (m^^  xavctvxla.  48]  Arist.  de  mundo  4. 
lifrt  dl  0(AlxXfi  (UV  ariAciörig  iva^fUccöig  xtg  Syovog  vöarog,  cciQog 
(ikv  7Ca%vziqa^  vitpovg  Si  cfqaioziqct*  yCvsxat  Si  tjtot  i^  agaidcBCDg 
agxrjg  vitpovgj  f}  i^  vTfoXBlfifuctog,  avxlTtaXog  d'  ain^  XiyBtai  xat 
icuv  ald^lcc^  ovSiv  aXXo  ovccc  %Xiiv  iiiiQ  aviq>BXog  nal  avofuxXog. 

5.  Der  Landesfeind,  also  der  im  offenen  Kriegszustande 
befindliche  heißt  ttoX^^ioc,  bei  Homer  und  anderen  Dichtem  auch 
brjioc,  bdioc.  49]  Plat.  de  rep.  414  B.  a^'  ovv  mg  aXti^mg  oq^o- 
zazov  xaXstv  tovxovg  (üv  (pvXanag  TCccvteXaig  twv  ze  S^od^bv  TtoXBfiiaav 
Twv  TB  iwog  (piXioüv  . . ;  50]  Xen.  Cjr.  3^  1,  39.  ovzot  . .  ovS^  ot 
rcclg  iavtcSv  yvvat^l  XafißcivovTBg  (Swovtag  aXXoTQlovg  avS^ag  ov  tovto 
akicifABVOt'  cevroig  natceMclvovötv  d>g  ifpQOVBCzigag  noiovvzag  zag  yv- 
vaikagj  aXXa  vofU^ovzBg  atpcct^BiCd^at  aircovg  zr^v  nqog  avzovg  (piXlav^ 
Sm  zovzo  mg  TCoXBfjUotg  airrotg  xQmvzat,  51]  II.  18,  208.  mg  S^  ozb 
iuenvog  Imv  i^  SözBog  aid^ig^  Txtjzai^  \  zriXo^Bv  i%  vqöov  zfiv  Si^ioi 
a(jupifMc%mytat  %zX,  Überhaupt  ist  TCoXifuog  alles  was  sich  auf  den 
Krieg  beziht,  TtoXsiUa  seil,  yri  das  Feindesland.  Thuc.  1,  18.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  16. 

Es  herrscht  jedoch  bei  beiden  Wörtern  eine  verschiedene  An- 
schaming.  Sr^iog  —  und  dies  ließ  sich  aus  dem  wenn  auch  ent- 
fernten etymologischen  Zusanmienhange  mit  SaUiv  fast  von  vorn- 
herein schon  vermuten,  —  hat  bei  Homer  als  Adjektiv  die  ursprüng- 
lichere Bedeutung  der  mächtig  um  sich  greifenden,  ver- 
nichtenden Gewalt.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  daraus 
schließen,  dass  es  nur  ein  Beiwort  des  Krieges  und  des  Feuers 
ist,  also  jener  beiden  Gewalten,  die  bei  ihrem  raschen  Umsich- 
greifen ein  Entkommen  sehr  schwer  machen.    Würde  man  —  wie 
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gewönlich  geschiht  —  bloß  als  „vernichtend"  erklären,  so  würde 
dieses  Epithet  zwar  sehr  gut  auf  das  Feuer  passen,  von  der 
Schlacht  aber  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  geben;  und 
wo  man  auch  nur  Gelegenheit  hat  in  den  Homerischen  Sprach- 
gebrauch tiefer  einzudringen,  da  kann  man  sich  überzeugen,  wie 
feinfülend  der  größte  Dichter  des  Altertums  sich  in  der  Wal  der 
Ausdrücke  erweist.  Dann  aber  ist  zweitens  der  etymologische  Zu- 
sammenhang mit  SaUiVy  über  welches  F.  64,  7.  nachgesehen  werden 
kann,  ein  nicht  zn  unterschätzender  Beweis  für  die  Bichtigkeit 
dieser  Auffassung.  Und  drittens  zeugen  auch  die  Stellen  der 
Tragiker,  in  denen  man  mit  „unglückselig"  übersetzt,  für  diese 
Bedeutung.  Denn  aus  dem  Begriffe  „vernichtend"  lässt  sich  dieser 
nicht  ableiten,  der  passive  Sinn  würde  einen  zu  scharfen  Gegensatz 
bilden:  „vernichtet".  Es  ist  vielmehr:  „feindlichen,  unentrinnbaren 
Gewalten  anheimgegeben'^  der  Begriff  des  rings  vorhandenen 
Eriegstumultes  steht  ganz  im  Vordergrunde,  und  sowol  der  tätige 
Krieger  {öi^^og)^  als  der  Wehrlose  {öaiog  der  Tragiker)  befinden 
sich  darin.  52]  Soph.  Aj.  784.  (5  data  TixfiriC6a,  övCfioQOvyivog,] 
oQa  ^oXovoa  loviJ'  bnot^  Inti  ^Qoet:  „du ,  auf  die  alles  rings  feind- 
lich eindringt".  53]  Aesch.  Cho.  429.  (Elektra  spricht)  wi  ^  Satä  \ 
7tavtoX(ii.6  (lareQ^  dataig  iv  i'Kcpoqalg  \  avEv  TtoXtxav  avccxx^  \  Svsv  de 
Ttev^liaTtov  I  SxXag  avolfuo%tov  avdga  d'cc'^lfai.  Das  erste  data  ist 
die  „feindselige";  dann  öatatg  iv  iK(poQatg  nicht  abgeschwächt  wie 
unser  „unselige  Bestattung",  sondern  deutlich  „eine  Bestattung  bei 
der  feindliche  Übermacht  rings  herrschte".  Diese  Anwendung  kann 
also  wirklich  nicht  als  passiver  Gebrauch  betrachtet  werden.  — 
Auch  das  Substantiv  briiorrjc  wird  bei  Homer  merklich  anders  als 
7t 6X8 flog  gebraucht  Es  hat  als  einziges  Beiwort  aivog  „schreck- 
lich", wärend  noXsfAog  durch  eine  Menge  Beiwörter  bestinmit  er- 
scheint, die  den  Krieg  und  die  Schlacht  in  allen  ihren  Wirkungen 
und  Erscheinungen  kennzeichnen,  wie  TtoXvcci^^  ^varixrjg^  TVoXviaK^g^ 
öaKQVoetg^  öivyegog^  ayqiog^  ör^iog.  Auch  erscheint  der  noXi^mog  als 
eine  Kirnst.  54]  IL  16,  359.  6  6i  fiögeC^  TtoXifwio  \  acnldi  ravQ^lQ 
%67ucXvii(jUvog  evQeag  äfwvg^  \  öKiTtiet^  otciav  re  ^oi^ov  xai  doihtov 
aMvrtDv,  55]  ib.  811.  xal  yag  öf}  zote  qjazag  iftUoCi  ßrjöev  atp^ 
LTtTtavy  I  TtQcit^  iXd'Äv  cvv  ox£6q>L^  öida6x6(uvog  itoXi^oto,  So  hat 
auch  bei  Homer  %oXBiiLiqi,og  die  allgemeine  Bedeutung  „auf  den 
Krieg  bezüglich",  gleich  dem  attischen  noXifuog  Thuc.  1,  18.,  in 
der  häufigen  Verbindung  noXBftriia  fiqya.  Auch  wo  di^totifg  mit 
%6Xtfiog  parallel  gestellt  ist  erinnert  es  deutlicher  als  dieses  an 
die  feindliche  Erscheinung.    Dies   mag   eine  Stelle  zeigen,  in  der 
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beide  Wörter  one  Attribute  stehen.  56]  IL  12,  248.  el  öl  av  Sriio- 
trxog  atpi^eat^  tfi  xiv*  alXov  \  naQipifuvog  J-tnhcciv  aTtovQi'^sig 
jcokifiotOj  I  otixl'K  i(m  wto  dovgl  zVTulg  imo  d'Vfwv  ilhcttg, 
Hektor  ermant  den  Puly damas ,  sich  mit  ganzer  Kraft  in  den  wil- 
den Krieg  zu  stürzen  und  niemanden  vom  Kampfe  abzuhalten: 
denn  offenbar  liegen  jene  Bezihungen  da  näher,  wo  die  vor  ihm 
stehende  Person,  welche  Neigung  zeigt  zum  Frieden,  anzuspornen 
ist.  Auch  icitg  muss  diese  Bezihungen  von  driioxrig  bei  Homer 
haben,  da  es  nur  in  der  Verbindung  iv  6ut  ^vyqi^  oder  iBvyuXiin 
vorkommt  —  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Verbum  «fijtovv. 
Da  es  transitiv  ist,  also  die  von  einem  einzelnen  Subjekte  auf  ein 
einzelnes  Objekt  übergehende  Tätigkeit  bezeichnet:  so  kann  es 
nicht  die  dem  Substantiv  und  dem  Adjektiv  eigene  Anschauung 
der  rings  auftretenden  feindlichen  Erscheinung  so  gut  festhalten, 
und  es  bedeutet  deshalb  ein  einfaches  vernichten,  zerstören.  An- 
liehe  Verhältnisse  der  Wortarten  zu  einander  lassen  sich  vielfältig 
beobachten ,  doch  wollen  diese  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachtet  sein.  (Prolegomena.) 

6.  Nun  ist  aber  schon  im  Altertume  die  Vorstellung  des 
allgemeinen  Kriegszustandes  der  Geschöpfe  unter  einander  und  der 
Elemente  und  Stoffe  gegen  einander  eine  weit  verbreitete,  und 
man  braucht  nur  an  das  TtoXeiwg  TtaxriQ  Tcavxaav  des  Herakleitos 
sich  zu  eiinnern.  Von  diesen  Verhältnissen  werden  also  ebenfalls 
die  Ausdrücke  n6kB(ii>ogj  TtoXifiiog  und  TtoXefieiv  gebraucht.  57] 
Arist.  h.  an.  9,  2,  1.  Ttoksfiog  fiiv  ovv  TtQog  SXXrjXcc  xotg  ^tootg  hxi^ 
06a  xovg  ccvxovg  X8  naxiiu  xoitovg  tucI  ano  tc5v  «vtwv  Tcouhcei  t^v 
i<ativ.  —  hl  öh  xotg  <ifU)q>ayoig  aitavxa  TtoXBfut,  %al  xavxa  xoig 
aXXoig^  iJtco  yciQ  t^(ov  ^  XQogyrj  avxoig'  o^€v  xal  xag*  dudQÜeg 
xal  xag  (SwedgCag  ot  fjucvxBtg  XaiißuvoviSi^  iCeöga  (iiv  xcc  noXifua 
xi^ivxig^  avvidga  di  xa  Blqrivsvovxa  ngog  SXXriXoe.  Aristoteles  zält 
dann  in  dem  Kapitel  eine  Menge  Fälle  auf,  wo  eine  Tierart  der 
anderen  noXiiiiog  sein  soll.  ^  Ebenso  von  Zuständen  oder  Köi-pem, 
die  sich  mit  anderen  „nicht  vertragen**.  58]  Hippocr.  aphor.  5,  18. 
xb  ijf vxQov  noXifuov  ooxloiOiv^  oöovtSi .  .  *  xo  Sb  d'BQfibv  dtpiXifiov, 
59]  ib.  5,  22.  xovxoißt  xb  (tiv  d-BQfibv  (ptXiov  xal  xgtvov  (Krisis,  d.  h. 
zum  besseren,  bewirkend),  xb  öl  rjfvxQbv  TCoXi^ov  %cil  hxbIvov.  60] 
Plat.  de  rep.  537  B.  nonot  yag  %al  vTtvoi  ^^rj^öi.  noXi^uoi.  61] 
id.  Prot.  334  B.  i%Bi  %ul  xb  iXcciov  xotg  fjfiv  (pvxoig  anaöCv  icxi 
TtayTumov  nal  xatg  ^Qii;l  TCoXBfiidxaxov  xcetg  xciv  aXXcDv  t^cav  TtXfjv 
xatg  xov  avd'QtOTtov^  xatg  öl  xov  iv^Q(07tov  aymybv  nal  loo  SXXm 
ödfMexi,  —  öfjiog^  auf  die  augenscheinliche  und  mächtige  feindliche 
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Wirkung  deutend  (nokefiog  und  nvg  bei  Homer,  ftajjtj  Soph.  Aj.  385., 
iyXTI  id.  Oed.  Col.  597.,  nvQ  Aesch.  Sept  222),  würde  in  diesen 
Fällen  nicht  verwendbar  sein;  noch  weniger  ivcevtlog  oder  ivzlTudog^ 
die  den  Gegensatz  an  sich;  und  ix^Qog^  övafuvrjg  die  besonders 
die  feindliche  Gesinnung  bezeichnen. 

Aber  auch  auf  das  Einzelyerhältnis  der  Personen  kann  no- 
Xifuog  bezogen  werden.  Es  bezeichnet  dann  den  andaaemden  Zu- 
stand tötlicher  Feindschaft,  wie  unter  jenen  Tieren  in  57];  Tgl. 
50] ,  wo  die  Bedewendung  aus  der  Kriegssprache  deutlich  entlehnt 
ist.  Geringer  ist  der  Unterschied  der  Wörter,  wenn  sie  von  dem 
Verhältnis  der  Personen  zu  bestehenden  Einrichtungen  ^  Gesetzen 
u.  dgl.  ausgesagt  werden.  Doch  muss  auch  da  ixd'Qog  mehr  eine 
prinzipielle,  aus  innerster  Seele  kommende  Feindschaft  bezeichnen; 
TtoXift^iog  den  dauernden  Zustand  hervorheben;  ivavxlog  dagegen 
stellt  anschaulicher  vor  die  Augen,  wie  die  Personen  in  offenen 
Widerstreit  (Konflikt)  zu  den  Gesetzen  u.  s.  w.  treten.  61]  Eur. 
Med.  507.  f%«*  yaq  ovrW  xolg  (uv  otKO&Bv  g>Üo$g  |  ix^Qce  9ux^i0vfix\ 
ovg  Si  fi'  ov%  ixQV'*'  Mcx^g  \  dgäv^  aoi  ^^^^  g>iQovaa  noXsfutovg 
sxm.  62]  id.  Tro.  284.  (ivöag^  doU(p  xb  XiXoyx<u  qmxl  SovXbvhv^  \ 
TtoXBfilo)  dtiucg,  TtaQavofup  öax€$,  63]  Dem.  6,  25.  ßctdtXivg  ya(^ 
xoi  xvQowog  ctTtag  ix^Qog  iXBv^eglcc  xol  vofiotg  ivavxlog. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


139.     tpoßBCcd'ai.  507 


139. 


1)  Aieiv.    bicMai.    beibeiv.    beibiccecGai.    beijiaiveiv. 

hioc,    beiMtt.    AeiMoc.    beivöc.    beiXöc. 

7T€pib€rjc.    db€r|C.    fibeio. 
cpößot.    cpoßeicGau    cpoßepöc    trepicpoßoc. 

Sq>oßoc.    dq)oßia. 
drüCecGai.    d.Tvlr\\6c. 

Tp€lV. 

Tp^jieiv.    T€Tp€Maiv€iv.    TpÖMOC.    uirÖTpOMOC.    TrepiTpoMOC. 

fiTpOjiOC. 

TTTÖa,  TTToia.    TTToeTcGai.    tttöticic. 

TTTrjcceiv.    u7T07rrr|cc€iv. 

dKTTXrJTTecGai.    KaTatrXTiTTeceai.    fKTiXriHic.    KaidTrXriHic. 

6ppujbia,  dppujbiri.    öppuübeiv,  dppujbeiv.    Kaioppujbeiv. 

Tdpßoc.    TapßeTv.    rapßocuvii.    rapßaX^oc. 

2)  bucujTTeicGai.    bucujiria.  —  vuJTreicOai. 

3)  MopjLioXuTT€c9ai. 

1.  Man  siht  ans  der  Überschrift  dieses  Kapitels,  dass  die 
Griechen  eben  keinen  Mangel  haben  an  Wörtern  welche  „Furcht^' 
oder  ,yScheu''y  „fttrchten^^  oder  „scheuen^  bedeuten.  Bei  einer  solchen 
Meng/  von  Synonymen  ist  es  nun  von  höchster  Wichtigkeit,  die 
Grundvorstellungen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  die  mehr  geistigen 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  sich  entwickelt  haben.  Die 
Etymologie  der  alten  Grammatiker,  welche  nur  das  ganz  nahe 
liegende  und  augenscheinliche  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
vermochte,  von  da  an  aber  sich  in  das  Gebiet  willkürlicher  und 
uns  oft  als  kindisch  erscheinender  Annamen  verlor,  war  nicht  im 
Stande,  den  Schlüssel  zu  diesem  Wissen  zu  finden.  Nicht  besser 
verhielt  es  sich  mit  allen  etjrmologischen  Versuchen  neuerer  Zeit, 
die  ^ich  lediglich  in  Buchstaben- Kombinazionen  innerhalb  der  beiden 
klassischen  Sprachen  bewegten.  Ganz  fruchtlos  aber  war  das  hin- 
einzihen  entfernt  liegender  und  kaum  oder  gar  nicht  verwandter 
Sprachen,  wie  der  hebräischen,  aus  der  man  z.  B.  ppb,  ^tib  mit 
XbIxhvj  Imgere,  lingual ;  tTIH,  tD'IH,  TIA  mit  ^a^crnrnv  u.  s.w.  ver- 
glich. Eine  feste  Grundlage  gewann  man  erst,  als  man  den  Kreis 
der  zu  vergleichenden  Sprachen  enger  zog,  und  nur  diejenigen 
verglich  welche  sich  durch  ihren  grammatischen  Bau  als  unzweifel- 
haft verwandt  erwiesen.  Es  wurde  so  eine  Quelle  der  Erkenntnis 
aufgeschlossen,  die  den  Alten  ganz  unzugänglich  war;   es  wurde 
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und  wird  noch  jetzt  fortwftrend  auf  diesem  Wege  über  eine  fast 
unabsehbare  Menge  sprachlicher  Erscheinungen  Licht  verbreitet; 
in  zalreichen  Stellen  gewann  die  Kritik  und  Erklärung  der  Schrift- 
steller zuerst  festen  Boden;  selbst  die  Kulturgeschichte  der  alten 
Menschen  hellte  sich  mehr  und  mehr  auf,  imd  —  es  siht  wie  ein 
Paradoxon,  ein  Widerspruch  in  sich  aus:  —  die  Geschichte  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  begann  in  zalreichen  und  unverkennbaren 
Tatsachen  sich  zu  offenbaren. 

Es  kann  über  die  heutige  Etymologie  überhaupt  nicht  anders 
geurteilt  werden;  und  wer  über  sie  hinwegsehend  eingehende  sprach- 
liche Untersuchungen  anzustellen  gedenkt,  der  ist  nur  zu  bedauern 
als  einer  der  Papier  und  Tinte  verschwendet.  Dies  ist  meine  nie 
verleugnete  Überzeugung:  die  ich  aber  gerade  hier  auszusprechen 
habe ,  weil  ich  in  Begriff  bin  gegen  Ansichten  mich  auszusprechen, 
die  fast  allgemeine  Geltung  bei  den  heutigen  Sprachforschem  zu 
haben  scheinen.  Die  bis  jetzt  unbearbeitete  Tropologie,  aus  der 
ich  ein  Bruchstück  voi-zutragen  habe,  zwingt  mich^  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehn.  Ich  habe  aber  die  Hoffnung,  dass  man  auch  da 
wo  ich  irren  sollte  erkennen  wird,  dass  ich  nicht  schreibe  um 
Polemik  zu  üben,  sondern  um  einer  wissenschaftlichen  Überzeugung 
Ausdruck  zu  geben.  Einer  systematischen  Synonymik  und  Trope- 
logie  wird  auch  die  Etymologie  die  Stellung  solcher  Htüfswissen- 
schaften  durch  die  sie  selbst  gefördert  wird  zugestehn;  wi^  denn 
die  Dienste  dieser  drei  Zweige  der  Wissenschaft  „auf  Gegenseitig- 
keit" beruhen. 

2.  Jiog  nebst  dleö^ai^  dlov  „^^^^  ^-  &•  ^'  stellt  G.  Curtius 
zu  sanskr.  dl,  cUjami  eüen,  fliegen.  „Die  Grundvorstellung  der 
Wurzel  JI  ist  die  scheue  Unruhe,  wofür  namentlich  der  Home- 
rische Gebrauch  beweisend  isf  Von  diwisiv  meint  derselbe  S.  587, 
dass  es  „gestattet  bleibt'*  das  Wort  als  Weiterbildung  der  obigen 
Wurzel  zu  betrachten. 

Oißeö^atj  (poßog  u.  s.  w.  wird  mit  sanskr.  hibhemi  =>  timere, 
bhls  =  timar;  althochdeutsch  biben,  bibmön  =  tremere  zusammen- 
gestellt G.  C.  nimmt  Beduplikazion  mit  Dissimilazion  an:  g>S'ßo'iuu 
statt  (pS'ßi'O-fMet.  „Auf  jeden  Fall  hat  bei  unserer  Wurzel  das 
Deutsche  allein  den  Vorzug,  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewareu.^ 
Damach  wftre  also  die  Grundbedeutung  zittern  ^  beben, 

Tqtiv  „flihen,  zittem*\  dazu  x^Qog^  x(frJQCßv  „flüchtig*^  wird 
auf  die  Wurzel  TPE2  zurückgefürt  und  verbunden  mit  sankr.  tras, 
trasämi,  ira^ämi  erzittern;  apatras  flihen,  trasas  beweglich,  tra- 
saras  furchtsam,  iräsas  Schreck;  lat.  terror,  terrere. 
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TPEM^  XQifiBtv  „zittern",  xQOfios^  TSXQeiuxlvsiv ^  wird  ver- 
glidien  mit  lat.  tremere,  tremor,  tremulns:  „eine  der  nicht  zalreicben 
spezifisch  grftko-italischen  Wnrzehi/' 

TuQßog  stellt  Cortius  mit  sanskr.  targ'  „drohen,  anfaren, 
schmähen'^  zusammen  (S.  421.)  und  nennt  es,  trotz  des  Wechsels 
von  ß  nnd  g^  „eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  be- 
grifflich durchaus  empfihlt." 

Seite  242.  wirft  Curtius  die  Frage  auf:  „Verhält  sich  Tcratia 
zu  7ca{cD  nur  wie  TCtohg  zu  Ttokig  ?^'  Mit  motZv  und  Ttn^canv  bringt 
er  TtiaUiv  nicht  in  Bezihung;  über  letzteres  ist  nur  noch  S.  60. 
die  Andeutung,   dass   es  mit  ;nro>|   nnd  Tcvmaastv  zusammengehöre. 

3.  So  weit  nun  aus  dem  griechischen  Sprachgebrauche,  der 
sich  ja  von  Homer  an  eine  lange  Zeit  hindurch  in  seiner  histori- 
.sehen  Entwicklung  verfolgen  Ittsst,  Schlüsse  sich  zihen  lassen,  kann 
man  in  keinem  der  sechs  Fälle  die  Angaben  von  Curtius  als  zu- 
treffend erkennen.  Sie  sind  alle  entweder  so  ungenau  und  unbe- , 
stimmt,  dass  sie^  keine  Anung  geben  von  den  Grundbedeutungen 
der  Wörter  und  der  darnach  zu  erwartenden  synonymischen  Stel- 
lung derselben;  oder  auch  sie  stehen  mit  den  unverkennbarsten 
Tatsachen,  der  griechischen  Sprache  in  geradem  Gegensätze.  Prüfen 
wir  im  einzelnen! 

Das  zweimal  bei  Homer  vorkommende  bie^ai  (wie  von  einem 
Aktiv  ölfifu)  hat  ganz  unverkennbar  die  Bedeutung  „gescheucht 
werden",  „scheu  flihen".  1]  IL  23,  476.  rov  ö'  alaxQÖig  ivivmev 
'OUtJoff  Tct%vq  Atceg'  \  ^lio^ievsvj  xl  rcaqog  XaßQBveat;  ott  6i  t'  Svev- 
&SV  I  VjtTtoi  aBQötnodBg  nokiog  ittöloio  Slevxai:  „Wie  stimmt  die 
scheue  Flucht  deiner  Pferde,  die  mit  hoch  gehobenen  Beinen  weit 
durch  das  Feld  eilen,  zu  deinen  kecken  Beden ?'^  2]  II.  12,  304. 
ßr  d^  t(uv  &(Sxt  Xicßv  iQeaixQotpog^  otft'  imdevrig  |  Sriqov  f-jy  x^Cicov, 
otiXsxai  Si  fa  ^(log  ayi^vcoQ  \  fii^Xmv  7cet(fi^Covxa  xal  ig  nvxtvov  Sofwv 
iXd-etv*  \  itfCSQ  yccQ  %'  evQtfii  naQ*  avxotpt,  ßmoqag  avÖQag  \  6vv  xval 
Kai  dovQeaai  (fwXiciSovxag  itBQl  finita,  \  ov  ^  x^  and^xog  (Ai(iovs 
atct^(ioto  öUö&at^  I  aU'  oy'  Sq^  ^  riQna^E  (UxaXfisvog^  iji  nal  avxog  \ 
SßXrix^  iv  TtQoixouSi  Oo^^  ano  xetQog  axovxr,  „der  fliht  warlich  nicht 
schon  davon,  one  einen  Angriff  gemacht  zu  baben^^  Diese  Be- 
deutung ist  durch  die  Gegensätze  augenscheinlich,  und  man  sollte 
doch  endlich  aufhören,  in  solchen  Fällen  in  den  Wörterbüchern 
Angaben  zu  machen  wie  „vom  Löwen^S  Nein,  es  ist  hier  gesagt, 
der  Löwe  flihe  nicht  scheu  —  wie  etwa  ein  Hirsch  — ,  sondern 
zeige  den  größten  Mut. 

Auch  öCofAatj  welches  transitive  Bedeutung  hat,   lässt  deut- 
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lieh  die  Bedeutung  „Yerscheucben^^  durchschimmern,  namentlich  in 
den  folgenden  zwei  Stellen.  3]  Od.  20,  343.  aldiofun  d'  afbwvcav 
iito  fieyaQOLO  dleö&ai  \  fiv&o)  avaynaUo.  4]  IL  7,  197.  Nestor  sagt 
von  sich :  ov  yuQ  xlg  fu  ßly  ye  fsxmv  iflnovxa  öCritai,  Aber  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  kann  nicht  die  einer  scheuen,  sondern  nur 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.  So  ganz  offenbar  II.  15,  681., 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,  der  seine  Pferde  auf 
der  Landstraße  dahintreibt.  Und  mit  dieser  Anschauung  stimmt 
das  Homerische  Adjektiv  ötegog,  welches  an  beiden  Stellen  nichts 
anderes  als  schneü  bedeuten  kann.  Wir  müssen  dieselben  ver- 
gleichen, da  sie  in  der  verschiedensten  Weise  misdeutet  werden. 
5]  Od.  9,  43.  ?vO'  ijxot'  ^v  lyci  diSQ^  Ttoöl  (psvyifuv  fmiag  \  r^vcaysa^ 
Tol  6i  fiiya  vr^moi  ovx  inl^owo.  Weshalb  „mit  flüchtigem  Fusse 
flihen"?  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.  6]  Od. 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  M&gden,  welche  der  Anblick  des  Fremd- 
lings erschreckt:  oxr(ti  (lot^  a^uplnolot'  noCB  (pevytrs  (pmu  fiiovcm;  \ 
ri  fvq  nov  nva  SvCfUviav  (puüd'  ifiiievai  av8Q&^  |  ovx  fo^*'  ovro^ 
«1^^  öuQog  ß^oTogy  ovSi  yivrpcat^  \  og  nsv  Oaiipuov  otvÖQmv  ig  yatav 
X%rjftai  I  iriwtiixci  tpiqoiv'  ^Mcka  yccQ  q>Üioi  adttvaxouSiv.  Auch  die 
Erkl&rung  von  Lehrs,  der  (Arist.*  S.  50.)  als  fugator  hämo  L  e.  wm 
is  est  quem  fugere  opus  ^erklftrt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  ich 
kann  ovxog  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  finlichen  Stelle 
Od.  16,  437:  ^iqcw  ^ri  xoi  xavxa  fteror  q>Qsal  Cyöt  (Ul6vx40v,  \  ovx 
foO'  ovxog  ivr^Q  ovS^  IcöBxcct,  ovöi  yivrntai^  \  og  %iv  Tf^iUfuv^^o)  6& 
vtU  %BiQag  InolCH,  Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  das 
F.  48,  1.  gesagte  beherzigen:  die  Schnelligkeit  ist  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle  Mann 
also  ist  im  allgemeinen  der  rüstige  Krieger:  Achilleus,  der  ge- 
fürchtetste  Held  der  Qrieohen  war  zugleich  der  schnellste  unter 
ihnen.  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist:  „d6r  schnelle  (kriegerische) 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  unser 
Land  käme,  um  uns  in  Kriegsdrangsal  zu  bringen'\  Man  wird 
hier  einwerfen,  dass  ßgoxog  ganz  unnütz  imd  den  Oedankengang 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.  Aber 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs  ß^tog 
bei  Homer  in  Betracht  zihn,  über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  hin- 
reichendes gesagt  ist.  Das  Wort  hat  in  vielen  Fällen  einen  so 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Pronomen 
gebraucht  werden  kann  und  durch  die  konkreteren  Wörter  cn^Q 
und  yvvT^  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Worte 
wie  alXov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimmtes 
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„die  Leute"  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Männern  die  Taten 
vollbracht  haben,  und  den  Göttern  steht,  9].  7]  Od.  6,  160.  ov 
yiq  Tta  voioikov  fSov  ßqoxov  6(p^aXfiot6iv ^  |  ovt^  &vöq^  ovre  yv- 
vwkcc,  8]  IL  2,  248.  ov  yccQ  iyw  cio  (pri(d  xegHoregav  ßgotov  äXXov  \ 
Ififuvaty  oaaoi  S(i*  ^AxQBtSjjg  imo  Flliov  riXd'ov.  9]  Od.  1,  337. 
Ofj^e^  nolXa  yicQ  SXXa  ßgoxciv  ^eXxvrJQut  foidccg^  |  i^^  iivdq&v  xs 
Oecov  XB.  Noch  auffWiger  ist  ßginog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
partitiven  Greniiiv  avigav,  10]  Od.  23,  187.  avÖQ&v  d*  ov  xiv  ug 
?«oo5  ßgoxog,  ovöi  luiX^  iiß&v^  \  ^ta  fUxoxXCaaeuv.  Wollten  wir  hier 
Wort  für  Wort  ins  Lateinische  übersetzen,  so  hätten  wir:  ov  —  tig 
nemo,  also:  viramm  nemo  vivus  hämo.  So  tonlos  und  rein  formell 
ist  hier  ßqofxog  'geworden!  Genau  ebenso  ist  also  ivr^q  SuQog  ßgo- 
Tog  =  vir  celer  quis  =  vir  celer.  Wir  erinnern  uns  dai*an,  dass 
„der  berümte  Kikero"  Cicero  vir  darissimus  heisst  u.  dgL  m.  Unsere 
Erklärung  hat  folglich  alles  für  sich,  nichts  gegen  sich.  Denn 
1)  ist  ein  fast  schon  pronominales  jS^oro^  echt  Homerisch;  2)  kann 
nun  ovTo^  und  die  ganze  Ausdrucksweise  in  6]  genau  so  aufge- 
fasst  werden  wie  in  der  dahinter  angefOrten  Stelle  Od.  16,  437., 
und  dass  man  so  genau  übereinstimmende  Wendungen  nicht  ver- 
schieden deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  duQog  zeigt  dann  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  6],  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 
ich  habe  mehrmals  die  Sache  erwänt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
muss,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  auzunehmen. 

Somit  kann  JI  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  Unruhe", 
sondern  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
Begriff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
licher wird,  wenn  man  öicinstv  (P.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
auch  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich,  wenn  man  vergleicht,  wie 
die  Bedeutungen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
wickelt haben.  Wenn  öiioxstv  ein  rasches  vor  sich  hertreiben  be- 
deutet (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
Besdhung),  so  ist  dCsfiai  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
und  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
Flucht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
ist  es  in  keinem  Falle.  So  muss  auch  öiog  zuerst  das  scheue 
Zurückweichen  bedeatet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt,  sondern 
auch  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
die  nahe  mit  derjenigen  von  aUoig  und  4xl<s%vvr^  verwandt  ist,  eine 
Verwandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
wir  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
kennbarsten in   der  Anrede  nvov  aSdeig  hervor:   „unverschämter 
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Haes  Bich  zuziht:  sondern  sie  bezeichnen  jeden,  der  uns  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  oder  aus  irgend  einem  Grunde  hinderlich  in  den 
Weg  tritt  und  uns  entgegenwirkt;  in  Bezihung  auf  das  Land  sind 
es  nur  die  Feinde  insofern  sie  im  Kampf»  damit  befindlich  sind 
und  ihre  Kräfte  mit  denen  imserer  Truppen  messen. 

'GvaVTioc  heißt  überhaupt  „entgegenstehend",  ,^ entgegen- 
gekehrt". 27]  Od.  10,  89.  axral  di  TtQoßXiJTBg  ivavxlai  iXkiqX'ffSi.v  \ 
^v  CTOficert  jtQOvxovöiv ^  agaiff  d'  staodog  iisuv.  28]  Arist.  de  mundo 
4.  rmv  ys  /ia^v  svqcdv  naiiäag  fUv  liytcat  6  onto  zov  TtBQl  zag  d'SQivicg 
ivoTolag  zonov  nvimv  Svs(iog*  inrihcizrig  dh  o  ano  zov  ntgl  zceg 
%HfUQivag.  aal  zmv  ivavzlaav  iBgyvQcav  l^lozr\g  (dv  o  ino  zijg  ^t- 
Qtvr}g  dv6ecDg  xzX.  29]  ib.  aXoag  öi  iöziv  i(Aq>ccaig  XafmQozfizog  aczQov 
nsQlavyog,  diatpl^Bi  d\  Xq^iog^  Zzi  fj  (ihv  Igig  i£  ivavztccg  qxxivtua 
riXlov  ZB  aal  asX'qvrigy  ij  dl  aXoDg  %vjd(p  navzog  &6zqov.  Nun  wird 
ivavziog  häufig  mit  Verben  der  Bewegung  verbunden  und  bezeichnet 
da  also  die  Bichtung  der  Personen,  die  derjenigen  anderer  ent- 
gegengesetzt ist;  dabei  ist  von  vornherein  nicht  an  eine  feind- 
selige Richtung  zu  denken:  der  Ausdruck  wird  sowol  von  Freunden 
gebraucht  die  sich  entgegen  kommen  oder  begegnen,  als  von 
Feinden  im  Kampfe  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einander 
entgegen  treten.  30]  Od.  13,  226.  fijv  <f'  "OdvCBvg  yr^^CBv  Idinf 
%al  ivavziog  riX&Bv,  31]  IL  ö,  497.  of  d'  iUXlx^Oav  xal  hcnnloi 
iczav  ^Axai&v'  \  ^jiqyiioi  d*  vnifuivav  afoXXisg  ovS*  i(p6ßti^Bv.  Von 
der  letzteren  Bezihung  aber  leitet  sich  die  Bedeutung  des  Feindes 
oder  Gegners  ab.  Wenn  das  Wort  nämlich  nicht  prädikativ,  son- 
dern attributiv  oder  als  Substantiv  gebraucht  wird,  so  muss  es 
notwendig  den  bezeichnen,  der  überhaupt  entgegensteht.  Dies 
ist  der  Gegner.  Das  griechische  Wort  wird  ebenso  wol  von  den 
Privatfeinden,  als  denjenigen.gebraucht,  die  einer  feindlichen  Partei 
im  State  angehören.  Das  Verhältnis  der  Landesfeindschaft  ¥rird 
damit  nicht  in  seinem  eigentlichen  Wesen  und  der  ganzen  Aus- 
dehnung nach  bezeichnet,  sondern  die  eigentliche  Bedeutung  des 
—  im  Kampfe  —  entgegenstehenden  bleibt  immer  in  klarer  Vor- 
stellung. 32]  Soph.  El.  998.  ovx  slcoQag;  ywti  ftiv,  ovd'  iv^Q 
?q>vg^  I  a^ivBig  d'  iXctöaov  zcSv  ivavzUov  x^Q^*  Chrysothemis  er- 
innert ihre  Schwester  daran,  dass  ihr  solche  entgegenstehen, 
denen  sie  nicht  gewachsen  ist.  33]  Xen.  comm.  2,  7,  2.  Xaiißccvo- 
[UV  dh  ovzB  i%  zijg  yijg  ovSiv^  ot  yiiQ  ivavzloi  'aqaxov6iv  avtf^g' 
oüz^  ano  z&v  oIkic^v^  oXtyccv^QmnUc  yccQ  iv  zm  Sczei  yiyovs:  die 
feindliche  Partei.  34]  id.  an.  3,  2,  10.  ovz(o  d'  ixovzav  d%og  xolg 
(iiv  TCoXBfAloig  ivavzlovg   elvcci   zovg  d'Bovg^   ri^dv   Sl  cvfJtfMcxovgi 
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den  Feinden  werden  die  GöUer  entgegen  sein  oder  wirken.  35] 
Dem.  23,  55.  Zur  Erklärung  des  Gesetzes,  dass  derjenige  straflos 
sein  soll,  der  jemanden  getötet  hat  iv  Ttokifup  ayvoi^öag:  %ulag' 
ü  yicQ  iya  uvct  xmv  ivavxlfov  olrfiBiq  slvat  diifp^eiqaj  ov  dUr^v 
vni%Hv  iXka  6vyyvci(irjg  xv%uv  dbuuog  tl(u,  —  56.  or*  vräQ  &v  xolg 
noXBfitioig  fuixofu&aj  Iva  ^  ni^x'^^^^  vßQUJxmov  (ifjS*  aöBkyig  fii;- 
div^  wtkQ  xovxfov  Kai  xovg  (piXlot}g^  iicv  TCaga  xov  v6(aov  ilg  ciixwg 
vßQC^m6$  nal  diafp^elQoxStv  ^  ISmuiv  ontoxxBtvcei.  iruiiri  yctq  ov  yivog 
icxl  (piXüov  Kai  itoXifilmv^  aXXa  xce  n(faxx6fuva  i^SQya^nai  xovxmv 
hiaxtqovj  xovg  ix^ga  noiovvxag  iv  ix^QOV  (äqBt  KoXa^Biv  aniitOKiv 
o  vofAog,  Hier  ist  sehr  entsprechend  unterschieden:  ivavxloi  die 
entgegenstehenden,  wobei  «s  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich 
Landesfeinde  sind;  noXifAioi  die  Landesfeinde,  Gegensatz  (plkioi; 
ix^Qiij  ix^Q^^  ^^  feindselige,  und  der  Feind  seiner  Gesin- 
nung nach. 

4.  Die  bei  dviiTraXoc  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  wird 
von  Passow,  der  unmittelbar  von  naXksö&ai  ableitet  (die  Ableitung 
von  ndXog  hat  auch  durchaus  keine  Analogie  für  sich),  sehr  richtig 
angegeben:  „Entgegen  schnellend  oder  geschnellt,  d.  h.  im  Gleich- 
gewicht stehend,  das  Gegengewicht  haltend,  daher:  die  Gegenpart 
haltend,  entgegen  wirkend,  strebend  oder  stehend,  besonders  ent- 
gegen kämpfend,  Substantiv  Gegner,  Widersacher". 

Durch  diese  Grundanschauung  wird  die  synonymische  Stellung 
des  Wortes  bedingt  Als  Adjektiv  ist  ävxCTtaXog  besonders  bei 
Thukydides  häufig  geradezu  „gewachsen",  d.  h.  das  Gegengewicht 
haltend,  gleich  groß  oder  stark.  36]  Thuc.  3,  9.  Solche  die  von 
alten  Bundesgenossen  abfallen^  werden  leicht  für  Verräter  gehalten: 
Kai  ovK  adiKog  avxri  fj  a^üoalg  icxiv^  el  xvxouv  itQcg  aXXr^Xovg  oi 
XE  atpiöxafuvoi  Kai  ag>^  mv  dtaKQlvoivxo  tiSot  fniv  x^  yvcifiy  ovxsg  Kai 
svvola^  avxhtaXot  '61  t^  7taQaiSKix;jj  Kai  Svväfuc  37]  id.  7,  12.  xicg 
fiev  yitq  vavg  ovk  iaxiv  aveXKv<Savxag  öi€nl;v^at^  duc  xo  avxinaXovg 
x^  TcX'qd'Bt.  Kai  Ixt  nXelovg  xag  xmv  TtoXBfäcDv  ovcag  ccbI  rcqocSoKlav 
TtagixBiv  Äg  inmXBVöovxai.  —  Aber  auch  wo  avxlitaXog  den  Gegner 
oder  Feind  bedeutet  ist  diese  Anschauung  meist  noch  deutlich 
erkennbar.  Denn  dem  einzelnen  gegenüber  ist  avxtitaXog  der  ihm 
gewachsene  Widersacher,  besonders  aber  der  Nebenbuler,  der  mit 
ihm  auf  gleicher  Linie  steht;  und  wo  avxinaXog  die  feindliche 
Partei  oder  den  Landesfeind  bedeutet,  da  wird  auf  das  Macht- 
verhältnis mehr  oder  weniger  deutlich  Bezihung  genommen.  38] 
Xen.  h.  gr.  2,  3,  30.  Theramenes  wird  angeklagt  zuerst  die  Oli- 
garchie begünstigt  zu  haben,  iitBl  d'  ^(f^cro  avxinaXov  xt  ny  oXi- 
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yciq%ia  avviiStdfievov  ^  TtQmog  ccv  riye(iimv  to5  drifAm  in  ixelvovg  iyi- 
veio^  d.  h.  sobald  er  sah,  dass  eine  widerstandsfähige  Volkspiui^i 
sich  gebildet  hatte:  denn  ivavrloi^  Gegner,  waren  von  Yomherein 
da.  39]  ib.  5,  2,  18.  Sh  ys  |*^v  vfMcg  xalroös  eldivai,  a>g  riv  al^- 
Tuxfuv  dvva^uv  (uycclriv  ovcav^  ofhcm  dvCnaXauStog  i<iiiv'  al  yoQ 
&%ov<S€cv  tmv  itokttüv  x^g  noXnslccg  xoivtavoviSai  ^  avtat^  av  xi,  idoHSiv 
avxlnaXoVy  xct%v  iatoiSxriöovxm,  40]  id.  Cyr.  6,  1,  26.  o  ftiv  ow 
o%Xog  xav  öxQceximxmv  IXeyev  &g  wtextCd'ono  ijdfi  xcc  xgrifuna  qntßav- 
fuvog'  b  dk  KvQog  ytyvwswov  oxi  otxoixo  (Svaxi^cmv  ei  xi  dvvcuxo 
cLvxbtaXov  iavxay  ävxmaQBaMva^sxo  iQQmfjUvmg^  co^  f^X^^  ^^  ditiöov. 
41]  Isoer.  4,  139.  ov  fifiv  ovö^  bI  övvceyoqsvovöi  xoig  int  ifuw  Xb- 
yofUvoigj  ovd^  äg  oQ&cSg  neql  xrjg  i%Blv9v  dvvd^mg  yiyvmciwo^iv. 
zi  fuv  ycc(f  ani(pmvov  avxov  Sfuc  xoiv  noXiotv  auxpoxiqoiv  jcqoxbqov 
itotB  TCBQiyByBvrifiivov^  Blxoxtog  av  fifjucg  xccl  vvv  iiupoßBiv  iitaxBl^ow' 
bI  di  xovxo  fiiv  fiii  yiyovBv^  avxmdXoDv  d^  oyxcov  ^fMJov  xal  AaxB- 
Sai(iovl<ov  TfQOö^ifiBvog  xotg  kigoig  imKvdiotBQa  xa  TtQccyiuxxa  ^otbq 
i7t0trj<SBV^  ovöiv  hxt  xovxo  ctifutov  xrjg  ixBlvov  ^(o/iAi/g.  42]  Xen.  h. 
gr.  6,  2,  39.  iyo)  fikv  öri  xcevxriv  xr^v  cxgaxriyiav  tcov  ^J^pt%(fdxovg 
ov%  fJKicxcc  inat,v&^  htBixa  aal  xo  ngofSBXiö^at  KBXBvaat  icevx^  KaX- 
XlaxQccxov  XB  xov  örifitiyoQov  ^  ov  fidXa  inixi^SBiov  ovxa^  xcci  Xaßgiav 
ftcrAcr  axQcexrjyixov  vo(ii>ii6iuvov.  bTxb  yciQ  (pQovl(ii>ovg  ccvxovg  fiyovfuvog 
Blvai  (SvfißovXovg  XaßBtv  ißovXBxo^  owpqov  (Wi  6o%u  duatqd^aö^M' 
BÜXB  ivxtTtdXovg  vofjU^tov^  ovxca  d-Quaimg  (atJxb  %ccxaQQa^fi6iv  firixB 
xaxafiBXmv  tpttivBCd'cn  ^r^div^  (iByaXofpQOvovvxog  iq>^  ia%nm  fioi  do%Bt 
avdgbg  alvat  (Nebenbuler). 

Wir  sahen  im  vorigen  Paragraphen,  dass  bei  ivavxtog  der 
Begriff  feindlichen  Entgegenstehens  nicht  notwendig  sich  auf- 
drängt. Bei  avxlnaXog  ist  aber  noch  weniger  darauf  hingewiesen, 
dass  „der  das  Oleichgewicht  haltende'^  überhaupt  auch  nur  auf 
der  anderen  Seite  steht.  Deshalb  scheint  mir  die  folgende  Stelle 
sehr  einfach  aus  dem  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  erklärbar, 
und  man  war  nicht  berechtigt,  für  ivxlnaXog  in  derselben  eine 
eigene  Bedeutung  anzusetzen:  „Vertreter  im  Kampfe  43]  Aesch. 
Sept.  418.  xov  a(ibv  vvv  ivxhtaXov  bvxvx'^i^v  \  ^boI  douv^  mg  öixaCmg 
TCoXBmg  I  TtQOfucxog  0Qvvxa$, 

Der  Begriff  „entgegengesetzt",  von  den  Eigenschaften  der 
Dinge,  wird  gewönlich  durch  ivavxlog^  ebenso  gut  aber  durch 
avxtnaXog  gegeben;  das  einzige  Substantiv  ist  dvaVTi6TT]C.  44] 
[Plat.]  defin.  416.  ivavxioxrjg  xmv  imo  xb  ainb  yivog  %axa  xiva  Sia- 
q>0Qav  mTCtovxcav  ^  itXBlaxri  didcxactg.  Unter  einem  „Gegensatz** 
verstehen  wir  freilich  sehr  verschiedenes,  z.  B.  ist  bei  „groß"  und 
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„klein",  „hell"  und  „dunkel"  nur  ein  Unterschied  des  Maßes  (A.ns- 
dehnnng  —  Lichtfülle)  vorhanden;  dagegen  bilden  „sinnlich'^  und 
„geistig",  „sterblich"  und  „unsterblich"  Gegensfttze  ganz  anderer 
Art,  über  deren  Natur  aber  nur  ein  Lehrbuch  der  Logik  Auf- 
klärung zu  geben  bestimmt  sein  kann.  Wir  merken  uns  nur,  dass 
auch  die  griechische  Sprache  strenge  philosophische  Unterschiede 
von  der  Art  nicht  ausdrückt,  und  um  so  weniger,  als  man  in  der 
Praxis  sich  häufig  schwer  oder  gar  nicht  entscheiden  kann ,  welcher 
Art  die  Gegensätze  seien.  45]  Plat.  Prot  339  B.  öoxit  öi  aoi  tuxlmg 
ne7toi/^<S^M,  ü  ivavtla  liyet  cnnog  (^vt^  o  Tcoititi^g;  46]  Thuc.  3,  49. 
^fl^Biö^v  dh  %mv  yvmfi^  xovxqüv  fidhifta  avtiTtdXmv  tcqoq  ilXi^Xag^ 
ot  ^A^fivcciot'  fiX^ov  (dv  ig  iymva  ofMog  xijg  öo^g  xal  iyivavxo  iv 
T^  %tiqinovUt  ay%(SfAaXo$^  ixQoxriöe  dh  i}  tov  Jtodovov,  —  47]  Xen. 
an.  5,  6,  4.  sl  iniv  cvfißovXBvoi^  S  ßiXnöta  (loi  Swui  elvM^  tcoXXcc 
(loi  rayad'a  yivoiro'  ti  Sl  |*ij,  TuvavrUt.  48]  Arist.  de  mundo  4. 
i<ni  di  OfLljXri  [ikv  arfuiSrig  avce^fUaCig  ug  Syovog  vöarogj  ÜQog 
likv  TCceivziqa^  vitpovg  Sl  agatiniga'  yivttat,  Sl  r^xoi  i^  itgcutoCBüng 
igTlfig  vifpovg^  ^  i|  vnoXelfificczog,  avxlTtaXog  Ä'  axnij  Xiyttai  xat 
iaxiv  ald^lttj  ovSlv  aXXo  ovca  TcXifv  arig  iviq>BXog  xal  avofuxXog, 

5.  Der  Landesfeind,  also  der  im  offenen  Kriegszustande 
befindliche  heißt  ttoX^^ioc,  bei  Homer  und  anderen  Dichtem  auch 
brjioc,  bdioc.  49]  Plat.  de  rep.  414  B.  ag'  ovv  a>g  aXri^mg  og^o- 
xcetov  tuxXhv  xovxovg  filv  tpvXanag  TtavxsXe^g  xmv  xs  i^oo&sv  noXefiloDv 
xmv  x£  ivxbg  (piXicDv  .  . ;  50]  Xen.  Cyr.  3j  1,  39.  ovrot  . .  ovS^  ot 
xalg  iavxmv  yvvcci^l  Xafißctvovxsg  üwovxag  aXXoxglovg  SvSgag  ov  xovxo 
alxuofievoi  avxovg  KccxcmaCvovdtv  d>g  a<pgovBiSxigag  noiovvxag  xccg  yv- 
vatMag,  aXXa  vofil^ovxeg  afpaigeiC^at  ccifxovg  xrjv  Ttgog  avxovg  (piXlctv^ 
Sm  xovxo  ag  TtoXsfjUotg  ainotg  xgmvxat.  61]  II.  18,  208.  mg  S^  oxe 
iumvbg  Imv  i|  Saxeog  ai&ig^  Inrjftai^  \  xfiXo^Bv  i%  vr^cov  t^v  «ftjtot 
a(upmaxoiiinat  xxX,  Überhaupt  ist  TtoXi^n^iog  alles  was  sich  auf  den 
Krieg  beziht,  TtoXifiia  seil,  yri  das  Feindesland.  Thuc.  1,  18.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  16. 

Es  herrscht  jedoch  bei  beiden  Wörtern  eine  verschiedene  An- 
schaming.  Si^iog  —  und  dies  ließ  sich  aus  dem  wenn  auch  ent- 
fernten etymologischen  Zusammenhange  mit  Saleiv  fast  von  vorn- 
herein schon  vermuten,  —  hat  bei  Homer  als  Adjektiv  die  ursprüng- 
lichere Bedeutung  der  mächtig  um  sich  greifenden,  ver- 
nichtenden Gewalt.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  daraus 
schließen,  dass  es  nur  ein  Beiwort  des  Krieges  und  des  Feuers 
ist,  also  jener  beiden  Gewalten,  die  bei  ihrem  raschen  Umsich- 
greifen ein  Entkommen  sehr  schwer  machen.    Würde  man  —  wie 
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gewönlich  geschiht  —  bloß  als  „vernichtend"  erklären,  so  würde 
dieses  Epithet  zwar  sehr  gut  auf  das  Feuer  passen,  von  der 
Schlacht  aber  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  geben;  und 
wo  man  auch  nur  Gelegenheit  hat  in  den  Homerischen  Sprach- 
gebrauch tiefer  einzudringen,  da  kann  man  sich  überzeugen,  wie 
feinfülend  der  größte  Dichter  des  Altertums  sich  in  der  Wal  der 
Ausdrücke  erweist.  Dann  aber  ist  zweitens  der  etymologische  Zu- 
sammenhang mit  SaUtVj  über  welches  F.  64,  7.  nachgesehen  werden 
kann,  ein  nicht  zn  unterschätzender  Beweis  für  die  Bichtigkeit 
dieser  Auffassung.  Und  drittens  zeugen  auch  die  Stellen  der 
Tragiker,  in  denen  man  mit  „unglückselig**  übersetzt,  für  diese 
Bedeutung.  Denn  aus  dem  Begriffe  „vernichtend"  Iftsst  sich  dieser 
nicht  ableiten,  der  passive  Sinn  würde  einen  zu  scharfen  Gegensatz 
bilden:  „vernichtete  Es  ist  vielmehr:  „feindlichen,  unentrinnbaren 
Gewalten  anheimgegeben**:  der  Begriff  des  rings  vorhandenen 
Eriegstumultes  steht  ganz  im  Vordergrunde ,  und  sowol  der  tätige 
Krieger  (^rJ*og),  als  der  Wehrlose  {öaiog  der  Tragiker)  befinden 
sich  darin.  52]  Soph.  Aj.  784.  (o  Sota  TiK(Afia6a^  ivci^gov  yivogj] 
oQa  (loXovoa  xovd^  onot*  inri  d'Qoer.  „du ,  auf  die  alles  rings  feind- 
lich eindringt**.  53]  Aesch.  Cho.  429.  (Elektra  spricht)  ^  la  Ö€aä  \ 
navtoXfU  (AozeQ^  datcctg  iv  i%(poQatg  \  avev  TtoXttav  avccxx*  |  Svev  de 
jtevdrificcTCDv  \  Irkag  avolfuoTnov  avÖQu  d'aiffai.  Das  erste  data  ist 
die  „feindselige**;  dann  öatatg  iv  i%q)OQaig  nicht  abgeschwächt  wie 
unser  „unselige  Bestattung**,  sondern  deutlich  „eine  Bestattung  bei 
der  feindliche  Übermacht  rings  herrschte**.  Diese  Anwendung  kann 
also  wirklich  nicht  als  passiver  Gebrauch  betrachtet  werden.  — 
Auch  das  Substantiv  br|iOTrjc  wird  bei  Homer  merklich  anders  als 
TcoAcfiog  gebraucht  Es  hat  als  einziges  Beiwort  aivog  „schreck- 
lich**, wärend  noXtinog  durch  eine  Menge  Beiwörter  bestimmt  er- 
scheint, die  den  Krieg  und  die  Schlacht  in  allen  ihren  Wirkungen 
und  Erscheinungen  kennzeichnen^  wie  noXvai^^  dvarix^g^  noXviaKQvg^ 
öaKQVoeigj  Czvyegog^  ayqiog^  örjiog.  Auch  erscheint  der  noXsfMg  als 
eine  Kirnst.  54]  II.  16,  359.  o  di  J^tÖQeiji  TtoXifwio  \  acnlii  ravgei^j 
MTUxXviLfiivog  evgiag  ä(iovg^  \  ^KiTtiez^  oiCtmf  t£  ^oi^ov  xal  Sawtov 
«xovrcov.  56]  ib.  811.  %al  yaq  öri  rote  <p^xag  ifd%oiSt  ßrlcsv  ag>^ 
iTtTtcDv^  I  TtQm^  iX^mf  cvv  oxeaq>t^  öidacxofuvog  noXifioio,  So  hat 
auch  bei  Homer  7toXe(Ai^iog  die  allgemeine  Bedeutung  „auf  den 
Krieg  bezüglich**,  gleich  dem  attischen  noXiiuog  Thuc,  1,  18.,  in 
der  häufigen  Verbindung  TCoXBfii^ia  fi^ya.  Auch  wo  Äi^iowJ^  mit 
TioXsfAog  parallel  gestellt  ist  erinnert  es  deutlicher  als  dieses  an 
die  feindliche  Erscheinung.    Dies   mag   eine  Stelle  zeigen,  in  der 
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beide  Wörter  one  Attribute  stehen.  56]  II.  12,  248.  d  dl  av  Stito- 
xrxog  a(pi^sat>^  rji  xw  alXov  \  TtaQtpccfUvog  J-B7tisOiSiv  inoxQl'^ug 
jcpXifioiOy  I  aixl'K  ifim  imo  dovgl  xV7t€lg  vtco  d'Vfwv  oXhaBig, 
Hektor  ermant  den  Pnlydamas,  sieb  mit  ganzer  Kraft  in  den  wil- 
den Krieg  zu  stürzen  und  niemanden  yom  Kampfe  abzuhalten: 
denn  offenbar  liegen  jene  Bezihungen  da  näher,  wo  die  vor  ihm 
stehende  Person,  welche  Neigung  zeigt  zum  Frieden,  anzuspornen 
ist.  Auch  datg  muss  diese  Bezihungen  von  di}iozi^g  bei  Homer 
haben,  da  es  nur  in  der  Verbindung  iv  Jat  Ivygy  oder  XevyccXijj 
vorkommi  —  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Verbum  iriiovv. 
Da  es  transitiv  ist,  also  die  von  einem  einzelnen  Subjekte  auf  ein 
einzelnes  Objekt  übergehende  Tätigkeit  bezeichnet:  so  kann  es 
nicht  die  dem  Substantiv  und  dem  Adjektiv  eigene  Anschauung 
der  rings  auftretenden  feindlichen  Erscheinung  so  gut  festhalten, 
und  es  bedeutet  deshalb  ein  einfaches  vernichten,  zerstören.  An- 
liehe  Verhältnisse  der  Wortarten  zu  einander  lassen  sich  vielfältig 
beobachten,  doch  wollen  diese  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachtet  sein.  (Prolegomena.) 

6.  Nun  ist  aber  schon  im  Altertume  die  Vorstellung  des 
allgemeinen  Kriegszustandes  der  Geschöpfe  unter  einander  und  der 
Elemente  und  Stoffe  gegen  einander  eine  weit  verbreitete,  und 
man  braucht  nur  an  das  TtoXifiog  jtaxriQ  nivxmv  des  Herakleitos 
sich  zu  eiinnem.  Von  diesen  Verhältnissen  werden  also  ebenfalls 
die  Ausdrücke  Tro^Cfiog,  itoXi^iogxxn^inoXtiiLBtv  gebraucht.  57] 
Arist.  h.  an.  9,  2,  1.  noXt^wg  ^v  ovv  ngog  SXXriXa  xotg  t<pocg  iaxl^ 
oöa  xovg  avxovg  xe  Kaxi^H  xonovg  Tutl  ino  xcSv  avrwv  itomxat  xrjv 
^oiniv.  —  ht  Sh  xoig  dfiotpayoig  Snavxa  TtoXBfietj  fuxl  xavxa  xotg 
aXXoig^  ano  yaq  ^fpcnv  tj  XQO(pri  «vrot^*  od'Bv  xal  xccg^  disöglag 
xal  xicg  Cvvsögtag  ot  fMcvxBig  Xa(ißavov<St^  dUdga  fiiv  xoe  noXifua 
xi^ivxBg^  avvBÖga  di  xa  BiqrivBvovxa  Ttgog  aXXriXa,  Aristoteles  zält 
dann  in  dem  Kapitel  eine  Menge  Fälle  auf,  wo  eine  Tierart  der 
anderen  noXifiwg  sein  soll.  —  Ebenso  von  Zuständen  oder  Körpern, 
die  sich  mit  anderen  „nicht  vertragen**.  58]  Hippocr.  aphor.  5,  18. 
xo  tjfvxQov  noXiiuov  ofsxloiciv^  odoviSi .  . '  xb  öh  d'BQfwv  dtpiXifiov, 
59]  ib.  5,  22.  xovxoiöi  xb  ^v  d'BQiibv  (plXiov  xal  xqivov  (Krisis,  d.  h. 
zum  besseren,  bewirkend),  xb  di  ijfvxQov  noXifuov  %ai  xxbIvov.  60] 
Plat.  de  rep.  537  B.  xoTtot  yccQ  tuxI  vnvoi  lux&rjficcCt.  TtoXifuoi,  61] 
id.  Prot.  334  B.  ItuI  xal  xb  SXatov  xotg  ftiv  q>vxotg  anacCv  icxt 
Ttayxaxov  xal  xatg  ^Qi&  noXB^imaxov  xatg  tc5v  aXXfov  ^anov  itXriv 
xatg  xov  avd'gdfcov^  xatg  di  xov  äv^goinov  aycoybv  xal  to5  aXXtp 
öcifMcxi.  —  öriiog^  auf  die  augenscheinliche  und  mächtige  feindliche 
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Wirkung  deutend  (nolefiog  und  nvQ  bei  Homer,  fiaxfj  Soph.  Aj.  385., 
lyXfl  id.  Oed.  Col.  597.,  nvQ  Aesch.  Sept  222),  würde  in  diesen 
Fällen  nicht  verwendbar  sein;  noch  weniger  ivavxiog  oder  avzinaXogy 
die  den  Gegensatz  an  sich;  und  ix^Qog^  övüfuvqg  die  besonders 
die  feindliche  Gesinnung  bezeichnen. 

Aber  auch  auf  das  Einzelyerhältnis  der  Personen  kann  no- 
kifiiog  bezogen  werden.  Es  bezeichnet  dann  den  andauernden  Zu- 
stand tötlicher  Feindschaft,  wie  unter  jenen  Tieren  in  57];  vgl. 
50] ,  wo  die  Bedewendung  aus  der  Kriegssprache  deutlich  entlehnt 
ist.  Geringer  ist  der  Unterschied  der  Wörter,  wenn  sie  von  dem 
Verhältnis  der  Personen  zu  bestehenden  Einrichtungen,  Gesetzen 
u.  dgl.  ausgesagt  werden.  Doch  mnss  auch  da  ix^Qog  mehr  eine 
prinzipielle,  ans  innerster  Seele  kommende  Feindschaft  bezeichnen; 
noXiiiiog  den  dauernden  Zustand  hervorheben;  ivavxiog  dagegen 
stellt  anschaulicher  vor  die  Augen,  wie  die  Personen  in  offenen 
Widerstreit  (Konflikt)  zu  den  Gesetzen  u.  s.  w.  treten.  61]  Eur. 
Med.  507.  I^a  yaq  ovxfa'  xolg  (dv  ofko&sv  q>iXotg  \  i%^Qit  9uc^icvfix*y 
ovg  di  fi*  ovK  i%^v  Tuicxmg  \  ögav^  öol  %a^v  tpiQovöa  noXsiilovg 
l%(0.  62]  id.  Tro.  284.  fwaag^  öollm  re  XiXoyx^  9>^^^  dovXivsiVj  \ 
TtolBfilfp  ilxag,  naqavofup  daxei.  63]  Dem.  6,  25.  ßa6dsvg  /a^ 
%al  xvqawog  Zitcig  ix^Qog  iXev^eQlcc  kuI  i/0fu>^  ivavxiog. 
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139. 

1)  Aieiv.    bi€|iai.    beibeiv.    beibiccecOai.    beiinaiveiv. 

b^oc.    bei|na.    AeTinoc.    beivöc.    beiXöc. 

Trepiberjc.    dberjc.    fibeia. 
qpoßot.    qpoßeicOau    qpoßepöc.    Trepfqpoßoc. 

Scpoßoc.  äqpoßia. 
dtiiZecOai.  druZriXöc. 
TpeTv. 

Tp^|H€lV.     T€Tp€|iaiV€lV.     TpÖ)iOC.     UTrÖTpO)LlOC.     TrepiTpo)ioc. 

ÖTpOliOC. 
TTTÖa,    TTTOia.     TTTOeicOai.     TTTÖTICIC. 

TTTTJCCeiV.    uTTOTTTricceiv. 

dKTTXtiTTecGai.  KaraTrXriTTecGai.  ^ktiXii^ic.  KaTauXriHic. 
öppiübia,  dppuabiTi.  öppiübeiv,  dppiabeTv.  Karoppiübeiv. 
Tdpßoc.    Tapßeiv.    TapßocuvT].    tapßaX^oc. 

2)  buciüTTeTcGai.    bucwTTia.  —  viUTreicGai. 

3)  jiOp|ioXuTT€C0ai. 

1.  Man  siht  ans  der  Überschnft  dieses  Kapitels,  dass  die 
Griechen  eben  keinen  Mangel  haben  an  Wörtern  welche  „Furcht" 
oder  „Sehen'*,  „fürchten"  oder  „scheuen"  bedeuten.  Bei  einer  solchen 
Meng/ von  Synonymen  ist  es  nun  von  höchster  Wichtigkeit,  die 
Gmndvorstellungen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  die  mehr  geistigen 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  sich  entwickelt  haben.  Die 
Etymologie  der  alten  Grammatiker,  welche  nur  das  ganz  nahe 
liegende  und  augenscheinliche  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkeimen 
vermochte,  von  da  an  aber  sich  in  das  Gebiet  willkürlicher  und 
uns  oft  als  kindisch  erscheinender  Annamen  verlor,  war  nicht  im 
Stande,  den  Schlüssel  zu  diesem  Wissen  zu  finden.  Nicht  besser 
verhielt  es  sich  mit  allen  etymologischen  Versuchen  neuerer  Zeit, 
die  ^ich  lediglich  in  Buchstaben-Rombinazionen  innerhalb  der  beiden 
klassischen  Sprachen  bewegten.  Ganz  fruchtlos  aber  war  das  hin- 
einzihen  entfernt  liegender  und  kaum  oder  gar  nicht  verwandter 
Sprachen,  wie  der  hebräischen,  ans  der  man  z.  B.  pp'^^  ^nb  mit 
XbIxhv^  Ungere,  lingua;  ln*in,  üin,  IIA  loii  %<aQccvxHv  u.  s.w.  ver- 
glich. Eine  feste  Grundlage  gewann  man  erst,  als  man  den  Kreis 
der  zu  vergleichenden  Sprachen  enger  zog,  und  nur  diejenigen 
verglich  welche  sich  durch  ihren  grammatischen  Bau  als  unzweifel- 
haft verwandt  erwiesen.  Es  wurde  so  eine  Quelle  der  Erkenntnis 
aufgeschlossen,  die  den   Alten  ganz  unzugänglich  war;   es  wurde 
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uDd  wird  noch  jetzt  fortwärend  auf  diesem  Wege  über  eine  fast 
unabsehbare  Menge  sprachlicher  Erscheinungen  Licht  verbreitet; 
in  zabreichen  Stellen  gewann  die  Kritik  und  Erklärung  der  Schrift- 
steller zuerst  festen  Boden;  selbst  die  Kulturgeschichte  der  alten 
Menschen  hellte  sich  mehr  und  mehr  auf,  und  —  es  siht  wie  ein 
Paradoxon,  ein  Widerspruch  in  sich  aus:  —  die  Geschichte  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  begann  in  zali*eichen  und  unverkennbaren 
Tatsachen  sich  zu  offenbaren. 

Es  kann  über  die  heutige  Etymologie  überhaupt  nicht  anders 
geurteilt  werden;  und  wer  über  sie  hinwegsehend  eingehende  sprach- 
liche Untersuchungen  anzustellen  gedenkt,  der  ist  nur  zu  bedauern 
als  einer  der  Papier  und  Tinte  verschwendet.  Dies  ist  meine  nie 
verleugnete  Überzeugung:  die  ich  aber  gerade  hier  auszusprechen 
habe  ^  weil  ich  in  Begriff  bin  gegen  Ansichten  mich  auszusprechen, 
die  fast  allgemeine  Geltung  bei  den  heutigen  Sprachforschem  zu 
haben  scheinen.  Die  bis  jetzt  unbearbeitete  Tropologie,  aus  der 
ich  ein  Bruchstück  voi*zutragen  habe,  zwingt  mich^  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehn.  Ich  habe  aber  die  Hoffnung,  dass  man  auch  da 
wo  ich  irren  sollte  erkennen  wird,  dass  ich  nicht  schreibe  um 
Polemik  zu  üben,  sondern  um  einer  wissenschaftlichen  Überzeugung 
Ausdruck  zu  geben.  Einer  systematischen  Synonymik  und  Tropo- 
logie  wird  auch  die  Etymologie  die  Stellung  solcher  Hülfswissen- 
Schäften  durch  die  sie  selbst  gefördert  wird  zugestehn;  wi^  denn 
die  Dienste  dieser  drei  Zweige  der  Wissenschaft  „auf  Gegenseitig- 
keit" beruhen. 

2.  Jiog  nebst  dUc^at,  dtov  „Hef*  u.  s.  w.  stellt  G.  Curtius 
zu  sanskr.  di,  d^jami  eilen,  fliegen,  „Die  Grundvorstellung  der 
Wurzel  JI  ist  die  scheue  Unruhe,  woftir  namentlich  der  Home- 
rische Gebrauch  beweisend  ist^*  Von  dtciiuiv  meint  derselbe  S.  587, 
dass  es  „gestattet  bleibt"  das  Wort  als  Weiterbildung  der  obigen 
Wurzel  zu  betrachten. 

Oißeö&aij  (poßog  u.  s.  w.  wird  mit  sanskr.  hibkemi  =  timere, 
bhis  =  titnor;  althochdeutsch  biben,  bibmön  ■=  tremere  zusammen- 
gestellt G.  C.  nimmt  Reduplikazion  mit  Dissimilazion  an:  (pe-ßo-futi 
statt  (pe-ßi-o-fjux^,  „Auf  jeden  Fall  hat  bei  unserer  Wurzel  das 
Deutsche  allein  den  Vorzug,  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewareu.*^ 
Damach  wäre  also  die  Grundbedeutung  zittern  y  heben. 

Tq^iv  „flihen,  zittern^  dazu  xqtiqog^  x^i^q<ov  „flüchtig*^  wird 
auf  die  Wurzel  TPE2  zurückgefürt  und  verbunden  mit  sankr.  tras, 
trasami,  trasQämi  erzittern;  apatras  flihen,  trasas  beweglich,  tra- 
suras  furchtsam,  iräsas  Schreck;  lat.  terror,  terrere. 
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TPEM,  T^ifAetv  „zittern",  XQOfwg^  xsxQenalvetv ^  wird  ver- 
glichen mit  lat.  tremere,  tremor,  tremulus:  „eine  der  nicht  zalreichen 
spezifisch  grSko-italischen  Wurzeln." 

TaQßog  stellt  Curtius  mit  sanskr.  targ'  „drohen,  anfaren, 
schmähen^^  zusammen  (S.  421.)  und  nennt  es,  trotz  des  Wechsels 
von  ß  und  g^  „eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  he- 
griffiich  durchaus  empfihlt." 

Seite  242.  wirft  Curtius  die  Frage  auf:  „Verhält  sich  Tctaio} 
zu  Ttaiw  nur  wie  Tttokig  zu  Ttohg  ?"  Mit  Tcvoeiv  und  itii^ööeiv  bringt 
er  ntaleiv  nicht  in  Bezihung;  über  letzteres  ist  nur  noch  8.  60. 
die  Andeutung,  dass  es  mit  Tctci^  und  icttiaauv  zusammengehöre. 

3.  So  weit  nun  aus  dem  griechischen  Sprachgebrauche,  der 
sich  ja  yon  Homer  an  eine  lange  Zeit  hindurch  in  seiner  histori- 
. sehen  Entwicklung  verfolgen  lässt,  Schlüsse  sich  zihen  lassen,  kann 
man  in  keinem  der  sechs  Fälle  die  Angaben  von  Curtius  als  zu- 
treffend erkennen.  Sie  sind  alle  entweder  so  ungenau  und  unbe- . 
stimmt,  dass  si^  keine  Anung  geben  von  den  Orundbedeutongen 
der  Wörter  und  der  darnach  zu  erwartenden  synonymischen  Stel- 
lung derselben;  oder  auch  sie  stehen  mit  den  unverkennbarsten 
Tatsachen,  der  griechischen  Sprache  in  geradem  Gegensatze.  Prüfen 
wir  im  einzelnen! 

Das  zweimal  bei  Homer  vorkommende  bi€|Liai  (wie  von  einem 
Aktiv  dlri^)  hat  ganz  unverkennbar  die  Bedeutung  „gescheucht 
werden",  „scheu  flihen".  1]  IL  23,  476.  tov  J'  al6%qmg  ivivinsv 
^Oi,Xr\og  X€t%vg  AXag'  \  ^I&o(UViv^  rl  Ttctqog  Xocßq€V£arj  cct  di  t'  Svsv- 
^Bv  I  Tnitoi  äegalrtodsg  nokiog  nMoio  ölsvtar.  „Wie  stimmt  die 
scheue  Flucht  deiner  Pferde,  die  mit  hoch  gehobenen  Beinen  weit 
durch  das  Feld  eilen,  zu  deinen  kecken  Reden?"  2]  II.  12,  304. 
ßr  d^  tfuv  S&cs  Xidov  OQBClvQOfpog^  odz*  imöevrig  \  Sriqov  Itj  x^e^cSv, 
niX$Tcc^  di  fe  ^^g  ayi^vonq  \  firiltov  Ttei^Covxcc  xal  ig  tvvthvov  öofiov 
iX^HV  I  sfjCBQ  yiq  %  Bvq'gCi  %aq^  ccixotpi  ßmoqag  avÖQccg  \  övv  Kval 
Kai  iovQBööi  qyüXaüüovxag  nsql  fiijXa^  \  ov  ^  r'  aTtetQtixog  {lifiovs 
(txa^ltOM  iUc^aiy  \  itlX*  oy^  &q*  ^  ^^a^e  ^xciX\tBvog^  rik  ncil  avxog  \ 
ißXrix^  iv  nqmoiöt  doijg  äno  XBtqog  Skovxi:  „der  fliht  warlich  nicht 
schon  davon,  one  einen  Angriff  gemacht  zu  haben^^  Diese  Be- 
deutung ist  durch  die  Gegensätze  augenscheinlich,  und  man  sollte 
doch  endlich  aufhören,  in  solchen  Fällen  in  den  Wörterbüchern 
Angaben  zu  machen  wie  „vom  Löwen".  Nein,  es  ist  hier  gesagt, 
der  Löwe  flihe  nicht  scheu  —  wie  etwa  ein  Hirsch  — ,  sondern 
zeige  den  größten  Mut 

Auch  dlofiai^  welches  transitive  Bedeutung  hat,   lässt  deut- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


510  189.     fpo^Bia^ai, 

lieh  die  Bedeutung  „verscheuchen"  durchschimmern,  namentlich  in 
den  folgenden  zwei  Stellen.  3]  Od.  20,  343.  aidio(iai  J'  ifbwvcav 
iito  fieyccQoio  dUc^ai  \  (iv^m  avccynako,  4]  II.  7,  197.  Nestor  sagt 
von  sich :  ov  yctq  rlg  fu  ßl't[i  ye  ^€%mv  &H%ovxa  dlrixat.  Aber  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  kann  nicht  die  einer  scheuen,  sondern  nur 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.  So  ganz  offenbar  IL  15,  681., 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,  der  seine  Pferde  auf 
der  Landstraße  dahintreibt  Und  mit  dieser  Anschauung  stinmit 
das  Homerische  Adjektiv  ötsQog^  welches  an  beiden  Stellen  nichts 
anderes  als  schnell  bedeuten  kann.  Wir  müssen  dieselben  ver- 
gleichen, da  sie  in  der  verschiedensten  Weise  misdeutet  werden. 
5]  Od.  9,  43.  ^v^^  f^zoi  fikv  iym  öiegm  noöl  (pivyifuv  fjfAiag^  \  i}va)^£a, 
Tol  ÖB  fiUya  n^TCtot  oix  inl^ovxo.  Weshalb  „mit  flüchtigem  Fusse 
flihen"?  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.  6]  Od. 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  Mftgden,  welche  der  Anblick  des  Fremd- 
lings erschreckt:  6xr(ti  fioi^  afMpijtoloi*  itoöe  (pevyexe  tpmta  J^iSoviScu;  \ 
^  (M]  Ttov  Viva  övafuvitov  q>a6%^  IfifUVM  ivÖQo^  |  ovx  i6&^  ovzog 
avijQ  öieQog  ß^ovog^  ovdh  yivrjTai^  \  og  k€v  OairJKmv  icvS^mv  ig  yatav 
iKtfcat  I  öritotrjxa  tpiqmv'  (itaXa  yiiQ  (plXoi  ad-ccvcexotCiv.  Auch  die 
Erklärung  von  Lehrs,  der  (Arist.*  S.  60.)  als  fugator  homo  i  e.  fwn 
is  est  quem  fugere  opus  5«Y  erklärt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  ich 
kann  ovxog  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  änlichen  Stelle 
Od.  16,  437:  d'ci^et'  fii^  xoi  xavta  (uxä  (pQsal  öyöt  fuXovxmv.  \  ai% 
£6%^  ovxog  ccvfiQ  ovö^  SöiSexai  ovdl  yivrjfvcti^  \  og  luv  Ti^lffur^i^o)  am 
vtit  %BtQag  inoUsti.  Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  das 
F.  48,  1.  gesagte  beherzigen:  die  Schnelligkeit  ist  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle  Mann 
also  ist  im  allgemeinen  der  rüstige  Krieger:  Achilleus,  der  ge- 
fürchtetste  Held  der  Griechen  war  zugleich  der  schnellste  unter 
ihnen.  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist:  „d6r  schnelle  (kriegerische) 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  unser 
Land  käme,  um  uns  in  Kriegsdrangsal  zu  bringen^^  Man  wird 
hier  einwerfen,  dass  ßqoxog  ganz  unnütz  und  den  Gedankengang 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.  Aber 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs  ßqoxog 
bei  Homer  in  Betracht  zihn,  über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  hin- 
reichendes gesagt  ist.  Das  Wort  hat  in  vielen  Fällen  einen  so 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Pronomen 
gebraucht  werden  kann  und  durch  die  konkreteren  Wörter  uvr^q 
und  yvvri  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Worte 
wie  Sikkov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimmtes 
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„die  Leute"  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Männern  die  Taten 
vollbracht  haben,  und  den  aöttem  steht,  9].  7]  Od.  6,  160.  ov 
yiq  Tcca  toioikov  Uov  ßgotov  6g>^aXii4>l6iv ^  \  ovr'  avÖQ*  oCtb  yv- 
vaüuc,  8]  IL  2,  248.  ov  yicQ  iyG)  öio  (fnifü  jBqBiotiQov  ßqovov  alXov  \ 
ljfifi€vac,  oöcoi  Sfi'  ^AtQstdyg  wto  FlXiov  r^X^ov,  9]  Od.  1,  337. 
^(Uiy  noXXa  yaq  Skia  ßqoxwv  ^BX%xr^qui  SotSag^  \  igy^  avÖQov  ve 
^smv  TB,  Noch  auffälliger  ist  ßgorog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
partitiven  Genitiv  aviQmv.  10]  Od.  23,  187,  avÖQciv  J'  ov  %iv  ng 
Stoog  ßqofiog^  ov8l  (uiX^  ^/?(ov,  |  ^ta  fUT0%XCö6€itv.  Wollten  wir  hier 
Wort  für  Wort  ins  Lateinische  Hbersetzen,  so  hfttten  wir:  ov  —  ug 
nemo,  also:  virorum  nemo  vivus  homo.  So  tonlos  und  rein  formell 
ist  hier  ßqotog  'gewerden!  Genau  ebenso  ist  also  icvriQ  öuQog  ßgo- 
tog  =  vir  oder  quis  »=»  vir  celer.  Wir  erinnern  uns  daran,  dass 
„der  berümte  Eikero"  Cicero  vir  darissimus  heisst  u.  dgL  m.  Unsere 
Erklärung  hat  folglich  alles  für  sich,  nichts  gegen  sich.  Denn 
1)  ist  ein  fast  schon  pronominales  jS^oro^  echt  Homerisch ;  2)  kann 
nun  ovtog  und  die  ganze  Ausdrucksweise  in  6]  genau  so  aufge- 
fasst  werden  wie  in  der  dahinter  angefUrten  Stelle  Od.  16,  437., 
und  dass  man  so  genau  übereinstimmende  Wendungen  nicht  ver- 
schieden deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  iugog  zeigt  dann  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  5],  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 
ich  habe  mehrmals  die  Sache  erwänt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
muss,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  anzunehmen. 

Somit  kann  JI  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  Unruhe*^ 
sondern  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
Begriff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
licher wird,  wenn  man  didTiBiv  (P.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
auch  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich,  wenn  man  vergleicht,  wie 
die  Bedeutungen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
wickelt haben.  Wenn  dtcixBtv  ein  rasches  vor  sich  hertreiben  be- 
deutet (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
Besdhung),  so  ist  dls^at  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
und  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
Flucht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
ist  es  in  keinem  Falle.  So  muss  auch  öiog  zuerst  das  scheue 
Zurückweichen  bedeutet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt ^  sondern 
auch  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
die  nahe  mit  derjenigen  von  cclSdg  und  ala%vvfi  verwandt  ist,  eine 
Verwandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
wir  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
kennbarsten in   der  Anrede  xvov  aSösig  hervor:   „unverschämter 
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Hund^^,  d.  h.  eigentlich  ein  Hund,  der  nicht  respektsvoU  yor  dem 
HeiTn  od^r  einem  Fremden  zurückweicht ,  sondern  sich  ihm  in  den 
Weg  stellt  So  sind  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Wörter 
dieses  Stammes  ungezwungen  vermittelt,  was  bei  jener  Anname 
von  Curtius  eine  Unmöglichkeit  ist.  Und  wie  wollte  man  den 
Kvoav  adöerig  erklären  als  den  „Hund  one  scheue  Unruhe^'?  Die 
Scheu  welche  der  höher  stehende  Mensch  von  anderen  Menschen 
und  so  auch  von  Tieren  beansprucht,  soll  sich  zu  allererst  darin 
offenbaren,  dass  man  ihm  aus  dem  Wege  geht  und  Platz  macht; 
ein  unruhiges  hin  und   her   tiippMn  u.  dgl.  beansprucht  niemand. 

4.  Dass  g>ißB6^a^^  g>6ßog  und  g>oßBt6&ai>  bei  Homer  noch 
nichts  anderes  als  ,,flihen^*  und  ,;Flucht"  bedeuten,  ist  von  Lehrs, 
der  Aristarch  folgt,  überzeugend  nachgewiesen  worden,  S.  75  sq. 
Vergleicht  man  nun  namentlich  den  Gebrauch  des  Stammverbums, 
so  drängt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  hiermit  eine  unmittel- 
bare und  weit  fortgesetzte  Flucht  gemeint  sei.  11]  II.  8, 
107.  5,  223.  aXV  cfy'  ifiav  oximv  ijtißrjaeo^  og>Q€c  J^löriai  \  oloi 
Tqmoi  tTtTCOij  iiuard^voi  TteÖloio  \  XQamvcc  fiaA'  lv9a  xal  IvOa 
Jtwxififv  flöh  <piße6^ai.  12]  Od.  22,  299.  ol  d'  iq>ißovxo  %axa  fu- 
yaqov  ßotg  &q  aytktaai'  \  tag  fiiv  t'  aloXog  dUngog  i(poQiiifi^slg  ido- 
vriöBv  I  Sqji  iv  slaQiv^^  ox£  t'  tj^una  fiaxQcc  Ttikovxat.  13]  1\,  11, 
178.  &g  Tovg  ^AxQstirig  ig>B7C€  xqbUdv  ^Ayafiifivmv ^  \  aÜv  aTtoxxsCvcav 
xbv  OTtlaxaxov'  ot  6^  itpißovxo^  rcollol  6h  Tcqtivstg  xe  fuxl  vicxiot  Ix- 
Tteöov  ünTcav  (  ^AxQstösG)  wto  xeQ(sL  Dies  ist,  wie  die  folgende  Be- 
schreibung zeigt,  ein  förmliches  auseinander  stieben.  —  Bemerkt 
sei,  dass  (poßeiö^at^  das  sich  als  Intensivum  zu  (pißsa^ai  ver- 
hält, weniger  die  mächtige  Bewegung  hervorhebt,  wol  aber  häufig 
an  Widerholung  der  Flucht  oder  an  die  Flucht  vieler  durcheinander 
denken  lässt.  Ich  habe  auf  das  —  in  den  Prolegomena  zu  erläu- 
ternde —  Verhältnis  vieler  Intensive  zu  ihren  Stammwörtern  mehr- 
fach hingedeutet.  Nur  6ine  Stelle  mag  zeigen,  dass  man  erst  bei 
der  richtigen  Erkenntnis  des  synonymischen  Wertes  der  Wörter 
den  Sinn  von  Darstellungen  richtig  erfasst.  14]  Od.  16,  163. 
Athene  erscheint,  wird  aber  von  Telemach  nicht  bemerkt;  all* 
^Oövaevg  xe  xvvsg  xe  Höov^  xal  ^'  ovx  vlaovxoy  \  xw^ri^fm  6^  hi- 
QCDöe  öuc  axa^^ioto  g>6ßri^ev.  Menschen  wie  Tiere,  die  eine  über- 
natürliche Erscheinung  zu  sehen  glauben,  stürzen  nicht  in  eilige 
wöl  aber  in  unmittelbare  Flucht,  nachdem  der  erate,  sie  erstarren 
machende  Schrecken  überwunden  ist. 

Wie  nun  wäre  es  möglich,  wo  von  der  Flucht  windschneller 
Rosse  die  Rede  ist;    oder  wo  erwänt  wird,   wie  das  Bindvih  von 
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der  Bremse  „dahin  geschleudert"  wird,  an  ein  Zittern  als  ursprüng- 
liche Bedeutung  zu  denken?  Die  Erfarung  zeigt,  dass  zwar  ganz 
gewönlich  die  Bedeutungen  abgeschwächt,  nie  aber  so  ungeheuer 
verstärkt  werden,  wie  in  dem  Falle  wo  Ausdrücken  wie  zittern  oder 
heben  von  windsehneller  oder  ungestümer  Flucht  gebraucht  würden 
geschehen  wäre.  Und  jenes  Gesetz  ist  so  natürlich:  das  Streben, 
möglichst  deutlich  zn  machen,  wird  immer  nach  stärkeren  Aus- 
drücken suchen;  der  Trieb  zu  übertreiben  ist  zudem  ein  viel  all- 
gemeinerer, als  d6r,  vollständig  den  Tatsachen  entsprechend  darzu- 
stellen. Dass  strömen  z.  B.  eine  Art  Intensivum  zu  fließen  ist, 
rieseln  dagegen  dem  Sinne  nach  ein  Deminutivum,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Nun  klingt  es  aber  gar  nicht  abenteuerlich ,  wenn  man 
von  dem  aus  einer  Gosse  hervorströmenden  Wasser  spricht;  ja,  wo 
auch  nur  ein  schwaches  Pathos  Platz  hat,  ist  ein  solcher  Ausdruck 
ganz  gewönlich:  das  aus  einer  Wunde  strömende  Blut;  Ströme  von 
Blut  wurden  vergossen.  Wer  aber  wüi-de  den  Fall  der  ungeheuren 
Wassermassen  des  Niagara  ein  herabrieselu  zu  nennen  wagen? 

Flihen  und  fliegen  sind  one  Zweifel  etymologisch  verwandt; 
auch  in  ihrem  Sinne  berüren  die  Wörter  sich  sehr  nahe.  Eine 
eilige  Flucht  wird  nicht  selten  als  ein  Fliegen  bezeichnet;  es  fliegt 
einer  gegen  die  Wand  bei  zu  übereiltem  Laufe.  Und  dies  über- 
tragen wir  auf  die  Glieder:  „er  flog  am  ganzen  Leibe  aus  Angst"; 
so  auch  von  Fieberkranken.  Es  ist  deshalb  leicht  erklärbar,  wenn 
ein  Wort,  das  eilig  fliehen  bedeutet,  oder  überhaupt  eine  starke 
und  schnelle  Bewegung  größeren  Maßstabes,  später  vom  Zittern 
oder  Beben  gebraucht  wird;  das  umgekehrte  ist  kaum  denkbar. 
Sollte  also  die  Zusanmienstellung  mit  jenen  indischen  und  deutschen 
Wörtern  sich  rechtfertigen,  so  wäre  in  jedem  Falle  die  Grund- 
bedeutung des  Stammes  im  Griechischen  bei  Homer  bewart.  Wie 
die  Bedeutung  der  Furcht  sich  im  Griechischen  und  zum  Teil  im 
Indischen  daraus  entwickelt,  dies  mag  vorläufig  aus  der  Analogie 
des  über  diog  im  vorigen  Paragraphen  gesagten  ermessen  werden; 
das  genauere  später;  wie  aber  die  Bedeutung  „zitteiii"  sich  im 
Sanskritischen  entwickeln  konnte:  dies  werden  wir  sogleich  aus  der 
Analogie  von  xqhv  erkennen. 

5.  TqbIv  bedeutet  weder  bei  Homer  noch  nach  ihm  jemals 
„zittern".  Den  Nachweis  dieser  wichtigen  Tatsache  verdanken  wir 
Lehrs,  Aristarch^  Seite  77  sq.  Ich  kann  mich  ganz  der  Ansicht 
dieses  scharfsinnigen  Foirschers  anschließen  und  auch  die  Belege 
von  ihm  entlehnen.  Das  Verb  bedeutet  vielmehr  zwrücJcfaren ,  und 
wird  also  von  der  plötzlichen  Rückwärtsbewegung  gebraucht,  mit 
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der  die  Flucht  anfängt;  es  wird  also  von  9>ojSo$  unterschieden,  15]; 
und  eine  solche  Bedeutung  passt  am  besten  für  den  Aorist,  in 
welchem  das  Verb  hauptsächlich  vorkommt.  Diese  Bewegung  ist 
eine  rasche,  16 — 17];  aber  ob  die  darauf  folgende  eigentliche 
Flucht  sich  rasch  bewerkstelligen  lassen  wird,  das  ist  noch  die 
Frage,  18],  15]  II.  14,  522.  ov  yccQ  fol  zig  ofiotog  iTUOTciiS^ai 
Ttoalv  riBv  I  avögmv  tQsaaavtfov  ^  ote  re  Zsvg  iv  g>6ßov  OQCin,  16] 
II.  22,  143.  &g  Sq^  oy'  i^fABnamg  l^vg  Tthsxo^  xqtiSB  ö^  TSxt©^  | 
retxog  vno  Tqdoav^  Xati\nnMi  6i  yovvccx^  ivdfia,  17]  IL  13,  515. 
Tccl  ^  xal  iv  ataöCrj  fikv  ifivvsxo  vrjkelg  ^(kxQj  \  xQiaaat  i^  ovxin 
^Ifupa  TtoSsg  g>iQOv  i%  noXifioio.  18]  II.  11,  546.  Zevg  dh  tcccttk^ 
Auiv%^  v^i^vyog  iv  <p6ßov  odqösv'  \  öx^  6h  xaqxov^  ojtid'ev  de  öaxog 
ßaXev  inxaßoHov^  \  xQißös  öl  TtoTcri^vag  itp^  b(jUkov^  ^qI  ftSoixmg^  \ 
ivxQOTtocXiSofUvog^  oklyov  yovv  yovvog  ifAilßav.  Auch  in  der  klassischen 
Sprache  ist  diese  Bedeutung  geblieben,  wofür  Lehrs  gute  Belege 
anftirt:  19]  Plat.  Phaed.  117  B.  Kai  Sna  ägB^e  xr^v  xvhxa  Ikoxi^axei. 
xal  og  kaßmf  %ctl  iiala  Tkscogj  ovöiv  xqi<Sag  ovÖe  diaq>^el^g  ovu 
xov  xQdinaxog  ovxs  xov  TtQOödTtov ,  akX*  Sotcbq  slci^et  xav^Sov  vrco- 
ßkiil^ag  stQog  xov  avd-QConov^  Tl  Xiystg^  itpri^  negl  xovde  xov  no^unog 
Ttqog  xo  ctnoöTCBlöal  xivr,  20]  Xen.  an.  1,  8,  6.  xal  S^xov  noxh  int- 
ffBQOfievov  owi  Ixgeasv^  aXXic  övfiTtBCav  KccxeöTcdodi]  aTco  xov  Tnnov. 
id.  Ages.  11.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt  sich  nun  die  der 
Furcht:  wie?  wird  im  nächsten  Paragi*aphen  besprochen  werden; 
aber  keine  einzige  Stelle  zeigt  wirklich  die  Bedeutung  „zittern". 
21]  Aesch.  Sept.  791.  vvv  öh  xQim  \  fit)  xeliain  aafiilflTtovg  ^E^ivvg» 
Für  xQifiBiv  eine  eigene  Wurzel,  TPEM^  anzusetzen,  dafür 
sehe  ich  keinen  Grund.  Wenn  wir  von  TPE2  ein  Verb  xQSCfUiv 
gebildfit  denken,  so  lässt  sich  hiervon  xgifjuiv  leicht  durch  den  so 
häufigen  Ausfall  des  c  erklären.  Das  Wort,  als  ein  viel  gebrauchtes, 
würde  als  eine  Verkürzung  aus  einem  vorauszusetzenden  xgeönuj 
xQEfux  zu  betrachten  sein,  gerade  wie  manche  Komposita  von  crcofur 
und  al^ta  einfach  auf  -öcaiiog  und  -ai^iog  ausgehn.  xqbciux  also  wäre 
das  Zurückzucken;  das  davon  gebildete  Inchoativum  oder  Iterati- 
vum  xQifuiv  könnte  nur  ein  widerholtes  Zurückzucken  bedeuten 
und  nicht  mehr  an  starke  Bewegungen,  die  ja  nicht  als  immerfort 
sich  erneuernd  gedacht  werden  können,  erinnern.  Das  aber  wäre 
nichts  als  „zittern";  davon  dann  xgofiog  und  die  verstärkte  Bildung 
xBXQE^talvetVy  die  übrigens  noch  deutlich  an  ein  vorliegendes  xQiiuc 
erinnert,  wie  dBtfialvEiv  an  öei(uii.  Gerade  so  erklärt  es  sich  auch, 
dass  diese  Wörter  nur  gräko-italisch  sind;  denn  diese  Bildungen  in 
den  entfernter  verwandten  Sprachen  finden  zu  wollen,  das  hieße  darauf 
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rechnen,  dass  diese  neben  der  Wurzel  auch  noch  den  schon  durch  ein 
Determinatiynm  erweiterten  Stamm  gemein  hätten,  und  endlich  die- 
selbe Bildung  eines  Verbs  von  dem  letzteren:  ein  Fall,  der  schon  zu 
den  seltensten  gehört  Wir  finden  also  aus  einer  Wurzel  die  „zurück- 
faren^^  bedeutet  haben  muss,  den  Begriff  der  Furcht  auf  doppelte 
Art  entwickelt: 

XQstv  zurtickfaren,  zucken 


fürchten         tgifuiv  widerholt  zucken,  zittern 

fürchten 

Selbstverständlich  bewaren  zgifieiv^  tsxQsnaCvew  und  tQOfiog 
auch  da  wo  sie  den  Begriff  der  Furcht  ausdrücken  die  sinnliche 
Anschauung;  gerade  wie  unser  „vor  dem  Tode  zittern"  doch  noch 
immer  etwas  anderes  ist,  als  ihn  fürchten. 

6.  Dass  xiqßog  irgend  näher  mit  der  sanskritischen  Wurzel 
targ,  die  ja  auch  lautlich  beträchtlich  verschieden  ist,  und  „drohen" 
bedeutet,  zusammen  hinge,  ist  nicht  glaublich.  Selbst  im  Hebräi- 
schen, einer  Sprache  die  so  reich  an  Synonymen  der  Furcht  ist, 
sehe  ich  mich  vergebens  nach  einem  Worte  um,  das  eine  änliche 
Begriffsentwicklung  zeigte.  Wie  nun  sollten  griechische  Wöi'ter, 
wie  etwa  itTUiXt^j  iinBiXHv\  im  qua  ^  inriQeccSeiv;  oder  etwa  ovstöog^ 
ovetdC^Hv  zu  dem  Tropus  der  Furcht  gelangen?  Den  Drohungen 
gegenttber  verhält  man  sich,  auf  die  verschiedenste  Weise :  der  eine 
wii'd  höniseh  lachen;  der  andere  verächtlich  drein  blicken;  der 
dritte  wird  den  Zorn  aus  den  Augen  flammen  lassen;  und  ein 
vierter,  im  Bewusstsein  seiner  Kraft,  eine  feste  erwartende  Haltung 
annehmen,  oder  Gleichgültigkeit  zur  Schau  tragen.  „Drohungen 
zu  hören  bekommen"  oder  „bedroht  werden^',  wäre  also  durchaus 
keine  Bezeichnung,  aus  der  man  den  Begriff  der  Furcht  abnehmen 
könnte;  es  wär^  eine  unklare  und  mehr  wie  orakelhafte  Ausdrucks- 
weise. Denn  selbst  die  dunkelsten  Orakelsprüche  enthalten  Bilder, 
aus  denen  man  durch  die  Analogie  mehr  oder  weniger  leicht 
Schlüsse  zihn  kann;  die  Gleichnisse  der  Sprache  aber,  und  das 
sind  alle  Tropen  ui*sprünglich,  suchen  den  Gegenstand  durch  ein 
anschaulicheres  Bild  der  Vorstellung  näher  zu  rücken.  Eine  Drohung, 
die  ja  auch  zwischen  die  Zäne  gemurmelt  sein  kann,  ist  sinnlich  viel 
weniger  warnehmbar,  als  die  Erscheinungen  der  wirkliclien  Furcht, 
und  obendrein  haben  beide  Dinge  gar  keinen  inneren  Zusammenhang. 

Der  Begriff  der  Furcht  entwickelt  sich  im  Griechischen,   wie 
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wir  in  den  yorhergehenden  Paragraphen  gesehen  haben ^  aus  dem 
einer  zurückfarenden  oder  flihenden  Bewegung.  Dieses  ist  ganz 
natüi'lich  und  für  jeden  in  jeder  Spi*ache  wenigstens  verständlich. 
Ein  Soldat,  dem  ich  seine  Flucht  vorwerfe,  wird  darin  sofort 
einen  Vorwurf  der  Furcht  und  Feigheit  erblicken.  Wer  vor  einer 
Klapperschlange  die  sich  im  Grase  ringelt  zurttckfärt,  oder  wer 
erzittert  wenn  er  glaubt  im  rasseln  des  Laubes  die  Tritte  eines 
herannahenden  Bftren  zu  erkennen,  der  fürchtet  diese  Tiere.  *  Eine 
andere  Erklärung  lassen  diese  seine  Bewegungen  gar  nicht  zu. 
Deshalb  entspricht  es  dem  ganzen  Sprachgeiste,  durch  Angabe 
dieser  sinnlichen  Erscheinungen  auf  die  geistigen  Vorgänge  im 
Menschen  hinzudeuten,  da  man  von  den  wirklichen  Vorgängen  im 
Oeiste  durchaus  keine  Vorstellung  hat,  und  also  zur  Darstellung 
derselben  sich  entweder  der  Bilder  bedienen  muss,  oder  auch  die 
sinnliche  Erscheinung  angibt  welche  ein  unmittelbarer  Ausfluss 
jener  Geistesströmung  ist,  und  also  BttckschlOsse  darauf  verstattet. 
So  zeigt  denn  die  ganze  erste  Gruppe  der  obigen  Zusammen- 
stellung Wöiier,  welche  ursprünglich  irgend  eine  körper- 
liche Bewegung  bezeichnen,  die  als  ein  Ausfluss  der 
Furcht  erscheint  und  diese  so  vergegenwärtigt. 

Dazu  muss  nämlich  auch  tdQßog^  xaQßetv  gehören.  Ich 
halte  es  mit  ta^dööBiv  (tciQaxri)  nahe  verwandt,  denn  darauf  fürt 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Mit  diesem  stellt  man  wider  xQctxvg 
zusammen,  und  denken  wir  nur  an  sich  bewegendes  Wasser,  so 
wird  es  ganz  klar,  wie  hieraus  sieb  die  Bedeutung  „rauh"  ent- 
wickeln konnte.  Man  (Vanicek  S.  302)  zerlegt  die  zu  Grunde 
liegende  Wurzel  in  die  Elemente  TAR  +  GH;  xaQßog  hätte  also 
entweder  ein  anderes  Wurzel-Determinativ,  oder  es  wäre  der  Über- 
gang von  %/  in  ß  anzunehmen.  Nun  heißt  tagaöösiv  „verwirren'^ 
d.  h.  entweder  eine  [aus  verschiedenen  Personen  oder  Tieren  be- 
stehende Menge  in  solche  Bewegung  setzen,  dass  die  einzelnen 
Individuen  durch  einander  geraten;  oder  bei  einetfi  einzelnen  Dinge 
die  verschiedenen  Teile  durch  einander  bewegen.  Das  Bild  der 
„Verwirrung"  beim  Menschen  weim  starke  Affekte  Herr  über  ihn 
werden  ist  ein  ganz  klares,  und,  wie  man  siht,  auch  uns  geläufig* 
Diese  sinnliche  Vorstellung  ist  bei  dem  Homerischen  tiqßog, 
xagßoövvfjy  xccQßog  noch  lebendig,  an  manchen  Stellen  ganz 
offenbar,  an  den  anderen  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  So, 
wenn  diese  Wörter  angewandt  werden  auf  die  Mägde,  welche  von 
Odysseus  durch  den  Sal  gescheucht  werden  und  so  verwirrt  und 
scheu  fiihen;   oder  auf  den  Panther,  der^  von  vielen  Hunden  und 
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dem  Jäger  umringt,  nicht  weiß  wohin;  oder  auf  Menschen  die  in 
eine  große  Gesellschafb  treten  und  durch  die  vielen  Eindrücke  in 
Verwirrung  geraten;  oder  auf  den  kleinen  Astyyanax,  der  durch 
die  blanke  Bttstung  und  den  Helmbusch  des  Vaters  in  Verwirrung 
gerSt  und  so  sich  fürchtet.  22]  Od.  18,  342.  &g  slnÄv  ijtiBaöi 
iuTnohfie  yvvaikag,  \  ßitv  6^  tfuvat  duc  ömfuc^  Xvd'ev  d'  imo  yvüe 
J^€X€[<SXfig  I  xccQßoifvv'}^'  g>av  yuq  [uv  alfi^ia  iAX)^6aiS^ai,  23]  IL  21, 
676.  r^vT8  TtuQiakig  slöi  ßi^Elrig  ix  ^vkoxoio  \  avd(^og  ^(^rirrJQog 
iv€tvtlovj .  avdi  zi  ^(im  |  ta^ßst  ovdi  (poßuxai^  i%U  %iv  vlctyiwv 
Mwvöy,  24]  Od.  7,  51.  ovro^  öt}  toa,  ^sivs  nateQy  doftog^  ov  (jlb 
xikevsig  I  7t€g>Q€tii(Uv'  i'qng  dh  StotQ€(piag  ßacdtjag,  \  dalxrpf  datw- 
idvovg'  üv  d'  i6(o  %U  fitiÜ  u  ^ficS  |  xu^ßn,  25]  H.  6,  469^  &g 
elftmv  ov  Ttaiiog  OQi^ccto  (patitfiog  ^^EjxxfOQ,  |  atf;  d'  6  Tuctg  itqog  %6X- 
nov  iv^dvoio  xi&i^vrig  \  ixXlv^  /ia%oov,  7C€ezQbg  (plXov  o'^iv  atv- 
X^Blg^  I  xuqßr^Cttg  yahiov  xi  lii  Xotpov  tnmoxalxriVy  \  Öe^vbv  in 
ixQirtaxfig  %6^v^og  vevovxa  voi^cceg. 

Wenn  aber  oben  die  Entwicklung  des  Begriffes  der  Furcht 
aus  dem  des  drohens  zurückgewiesen  werden  musste  —  entspre- 
chender wftre  eigentlich  zu  sagen  gewesen:  wenn  geleugnet  werden 
musste,  dass  man  durch  einen  Ausdruck  der  ein  bedroht  sein  be- 
deutete, die  Vorstellung  der  Furcht  irgend  kenntlich  geben  konnte  — : 
so  mag  doch  auch  daran  erinnert  werden,  dass  man  diesen  Begriff 
noch  auf  manche  andere  Art,  die  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
griechischen  Gruppe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  geben  konnte. 
Das  deutsche  Verb  fürchten  stammt  von  dem  althochdeutschen /bro^an^ 
welches  eigentlich  bedeutet  „seine  Auftnerksamkeit  auf  die  Dinge  vor 
einem  richten^^  Unsere  Vorfaren  stellten  also  den  fürchtenden  als 
einen  solchen  dar,  der  (die  Oefar)  ins  Auge  fasst;  wftrend  sie  den 
ovdQslög  „mutig*^  nannten^  d.  h.  einen  solchen  der  seinem  eigenen  Geiste 
(mU)  folgt,  und  den  Dingen  yor  ihm  (oder  den  zukünftigen)  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  widmet  Auch  das  ist  eine  anschauliche 
Darstellungsweise,  und  aus  solchen  nicht  miszuyerstehenden  Beispielen 
soll  die  Tropologie  sowol  ihre  Lehren  im  einzelnen  schöpfen,  als  auch 
ein  Verständnis  menschlicher  Denkweise  und  Empfindung  eröffnen. 

7.  Noch  haben  wir  das  etymologische  Verhältnis  von  nxoBtv^ 
nxoa  oder  nxola^  über  welche  in  §  2.  Vermutungen  von  G.  Cur- 
tius  mitgeteilt  wurden,  zu  besprechen. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  Wörter  so  gut 
wie  nxr^^CBiv  zu  nxaUiv  gehören;  eine  Verbindung  des  letzteren 
Wortes  mit  nalsiv  kann  nicht  angenommen  werden,  da  die  Be- 
deutungen dieser  Wörter  einander  zu  fem  liegen. 
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IltaUtv  heißt  „unversehens  an  einen  Gegenstand  anstoßen^, 
wie  in  dem  Sprichworte:  11*17  ^^  ^"^5  ^^v  «vrov  U^ov  ittcckiv. 
Diese  Bedeutung  schwebt  auch  da  noch  meist  deutlich  im  BOde 
vor,  wo  übertragen  ein  jäher  Unglücksfall  gemeint  ist.  26]  Plat. 
de  rep.  563  A.  oxav  avxov  natg  yevofievog  xo  fiev  nqmov  tfikoX  xe 
xov  naxiqa  %ul  xa  iiulvov  l%vri  ömoki^^  htHxa  ainov  tdrj  i^algnnig 
yvtalöccvxa  Sctuq  n^g  ^Qfucn  %Qog  x^  Ttokety  xal  ixiiccvxa  xa  xs  aixov 
Kai  iavxov^  !}  <nqaxri^<Savxa  iq  wv'  aXXriv  (uyakr^v  aQ%iqv  S(^^avxay 
elxa  Big  duuxqxi^Qiov  ifmeOovxa  xxX.  27]  Aesch.  Prom.  926.  wtalcag 
ÖB  xfÖB  ytQog  xoxo:  (Aa^üBxai  |  oöov  x6  r*  aQ%Biv  %al  xo  öovIbvbw 
ölxa.  Hier  mag  beilSufig  noch  bemerkt  werden,  dass  ötpaXkBö^at 
und  aq>aliia  zwar  in  änlichen  Übertragungen  vorkommen  wie 
nxaUtv  und  nxatafia  (Unglücksfall),  dass  aber  bei  diesen  Wörtern 
eine  ganz  andere  Anschauung  zu  Orunde  liegt  Denn  ögwXXBö^ai 
bezeichnet  den  schwankenden  Gang  namentlich  des  betrunkenen 
und  dann  das  „straucheln",  d.  h.  durch  einen  unsicheren  Tritt 
fallen.  28]  Ar.  vesp.  1324.  imix^  imidri  '(ädvBv^  o&f«^'  %««*  | 
xwttcav  aTtavxagy  7]v  xig  avxa  ^vvxvxy'  \  odl  öi  d^  xal  6(p€cXl6(Uvog 
TtQOöi^Bxai,  I  akV  i%7to6a}v  ansiiu  tvqIv  Tckifyag  kaßBiv.  29]  Xen. 
de  rep.  Lac.  6,  7.  aya^a  ye  firiv  ansgyaSBrat  xai  xads  ^  IJa)  clxrfiig' 
7tB(^i7taxBtv  XB  yccQ  avay%atovxai.  iv  xtj  oüuxÖB  atpoitp^  %ul  fii^v  xo 
imo  oivov  firi  öqxikkBö^ai  imfiBkBt<S^at.  So  ist  auch  6(pakfia  mehr 
das  straucheln  gleichsam  in  dem  was  man  betreibt,  der  Fehltritt, 
Fehler  oder  Verstoss  den  man  selbst  begeht;  wärend  nxatöiia 
der  unversehene  Unglücksfall  ist. 

Hierzu  ist  nxola^  verkürzt  tptoo,  ein  durch  einfachen  Umlaut 
gebildetes  Substantiv,  das  in  verschiedenen  Übertragungen  eine 
ungestüme  und  ungeregelte  Phantasie  (gleichsam  den  plötzlich  ge- 
hemmten hastigen  Gedankenflug)  u.  dgl.  bezeichnet,  in  der  älteren 
Literatur  aber,  ausgenommen  bei  Timaeus  Locrus,  wol  mehr  aus 
Zufall  nicht  erhalten  scheint. 

Das  Yerbum  nxoBtv  oder  %xoav  zeigt  deutlicher  den  ursprüng- 
lichen Sinn.  Die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  in  den  Wörter- 
büchern durch  einander  gewirrt  werden,  lassen  sich  auf  denselben 
Grundbegriff  zurückfüren.  Ausgenommen  im  gelehrten  Griechentum 
ist  überall  eine  sinnliche,  plastische  Anschauung  unverkennbar. 
Zunächst  das  Aktiv  transitiv :  „zucken  und  hart  anschlagen  machen^, 
auf  das  Herz  angewandt,  das  bei  heftiger  Liebe  starke  Schläge 
macht  und  dann  plötzlich  stille  zu  stehn  scheint,  wie  ein  an  einen 
Felsen  anstoßendes  Schifif.  Diese  heftige  Bewegung  und  das  Stocken 
verschiedener  Organe  finden  wir  vortreflflich  gemalt  bei  30]  Sappbo  2. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


139.     (poßeia^ai,  519 

ro  [Wi  (lav  I  TuxQÖUiv  iv  özi^^eaiv  iittoactv*  \  wg  yccQ  svidov  ßQo%i<og 
öij  g>civag  oHhv  ft'  efxe*'  |  alkic  %ccfi  fiiv  ykwiJöa  J-iJ-ays^  Xircxov  \ 
d*  cmiMa  xQm  tvvq  vnaÖBÖQOfiuxKav  nxk.  31]  Der  Verfasser  der 
jliößov  »tCöig,  Parthen.  21.  ^or^^i^  öi  (itv  Sans  KvTtQtg.  \  fi  yiiq 
in  AlcaUSin  xovQrig  (pQivixg  ijtvoCyjöB  )  Iletötölxrig.  Das  Passiv  zeigt 
deutlich  die  Bedeatung  „heftig  auffaren'^  in  Stellen  wie  32]  Aesch. 
Cho.  535.  ^  d'  i£  vnvov  xixQayev  iTtxorniivri.  Es  bezeichnet  jede 
plötzliche  und  heftige  Oemütsaffekzion;  bald  den  Schreck,  der  uns 
„zusammenfaren"  und  „zurückzucken"  lässt;  bald  eine  Leidenschaft 
die  „plötzlich  in  uns  fSrt^'  und  unser  Herz  änlich  wie  der  Schreck 
klopfen  macht.  Am  weitesten  übertragen  wäre  es  nach  der  An- 
gabe der  Wörterbücher  bei  33]  Hes.  op.  447.  Ein  bejarter  Mann 
soll  pflügen,  og  x'  Iqyov  fiskszcSv  l&stav  avXan^  iiavvoi^  \  firixiti 
Ttcatralvmv  fU^'  OfA-^hKotg,  aXX^  iitl  Hqytü  \  dvfiov  f^cov*  rov  d' 
ovxt  vimsQog  aXXog  ifislvaov  \  CniQ^una  dciaoaa^at  outl  inusitoqlriv 
aXiaO^cct.  \  xovQOtSQog  yccQ  avt^Q  /tte-Ö-'  ofii^Xwag  iivtoirixai,  Passow 
erklärt :  „gaflft  unstäten  Sinnes  nach  anderem  jungen  Volk'*.  Aber 
es  ist  gar  kein  Grund,  anders  aufzufassen  als  in  30 — 31].  —  Das 
Substantjiy  nxoricig  ist  ganz  in  den  Sinn  einer  heftigen  Leiden- 
schaft übergegangen.  Plat.  conv.  206  D.  Prot.  310  D.  Cratyl.  404  A. 
Endlich  lässt  sich  auch  imgezwungen  die  Bedeutung  von 
TtTi^öösiv  aus  derjenigen  von  nxccUiv  entwickeln.  Es  t^deutet 
eigentlich  „sich  ducken'*  d.  h.  sich  rasch  niederbeugen,  wie  man 
es  z.  B.  tut,  um  einem  Geschosse  auszuweichen,  34]  Od.  8,  190. 
Odysseus  ergreift  einen  großen  Diskos:  xov  ^a  neqmqi'^cig  ^xa 
öxtßa^ig  uTto  XBiqog^  \  ß6(ißriöev  ös  Xl^og'  naxa  d'  STtxri^av  itoxl 
yalrj  \  Oalrineg  doXtxijQsxfioij  vavöUXvxoi  avögeg.  Das  ist  durchaus 
eine  Bewegung  des  furchtsamen;  und  auch  da,  wo  nur  noch  die 
Stellung  ins  Auge  gefasst  wird,  z.  B.  dessen  der  unter  eine  Mauer 
geduckt  ist  um  unentdeckt  zu  bleiben  oder  aus  der  Ban  der  Ge- 
schosse entrückt  zu  sein,  mag  es  zwar  nicht  immer  gerade  das 
Bild  des  furchtsamen,  jedenfalls  aber  das  des  vorsichtigen,  und 
nimmermehr  das  des  mutigen  geben.  35]  Od.  14,  474.  Odysseus 
erzält  von  einem  Hinterhalte  vor  Troja,  an  dem  er  teilgenommen: 
aXX^  oxe  6rj  ^'  tKOfisß^a  tcoxI  nxoXtv  ainv  xe  xBl^og^  \  rifisig  fikv  TtQoxl 
J^iiSxv  nctxct  ^(OTti^cc  Ttvxva^  \  av  öovcmag  nal  flog,  xmo  xeCxeai  ne- 
jttrimeg  \  xetfu^a,  vv^  d'  a^'  iTtijX^e  xxX.  One  nun  vorläufig  zu 
v7to%xi^<s<SBtv  überzugehen,  welches  eigentlich  heißt  „sich  Worunter 
ducken^\  und  dann  zu  einer  anschaulichen  Bezeichnung  der  Furcht 
wird,  will  ich  nur  darauf  noch  aufmerksam  machen,  dass  auch 
die  weiterhin  etymologisch  verwandten  Wörter  ihren  engen  Sinn- 
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Zusammenhang  zeigen.  Nämlich  ntd^j  ntdüönvy  jcxo>%6g^  ntm- 
Xeviiv  halten  immer  noch  den  Begrifif  des  sich  duckens  fest;  and 
wSrend  TVtd^  als  Beiwort  des  Hasen  one  Zweifel  auf  dessen  Eigen- 
schaft, sich  bei  der  Verfolgung  hinter  einer  Erdscholle  niederzu- 
ducken Bezihung  nimmt,  zeigen  uns  7Cv<ox6g  und  seine  Ableitung 
den  gewonheitsmäßigen  Ducker  unter  den  Menschen,  den  Bettler. 
Die  Entwicklung  der  Bedeutungen  möge  durch  eine  kleine  Skizze 
veranschaulicht  werden. 

%xaUtv 
plötzlich  (und  unversehens)  anstoßen 


TttOStV 

(das  Herz)  zu  starken  Schlägen 
und  Anstoßen  bringen;  —  in 
rasche  unstäte  Bewegung,  in 
Unruhe  oder  Furcht  bringen. 


nxri6iSBiv 
sich    (mit    plötzlicher    und    nn- 
versehener,  d.  i.  instinktiver  Be- 
wegung) niederducken;  —  wovor 
sich  niederducken,    es    fürchten 


nx^üiSeiv 
sich     ducken:     ausweichen    — 
flüchten  —  sich  fürchten. 

I  , 

nxmxog 
der  sich  überhaupt  duckt,  d.  L 
der  Bettler. 

In  dieser  Kette  der  Begrifife  ist  sofort  erkennbar,  dass  der 
einfachste,  eine  momentane  Handlung  bezeichnende  auch  durch 
das  am  unmittelbarsten  aus  der  sprachlichen  Wurzel  gebildete 
Wort  bezeichnet  wird;  dass  die  hieraus  zunächst  weiter  gebildeten 
Wörter  schon  bald  die  Bedeutung  einer  mehr  dauernden  Handlung 
oder  des  daraus  sich  ergebenden  Zustandes  bedeuten;  und  dass 
die  letzten  Sprossen,  7tx(ax6g  und  nxm%Bvuv  ausschliesslich  ein  ge- 
wonheitsmSßiges  tun  und  treiben  bezeichnen.  Dass  ist  eine  durch- 
aus korrekte  Begriffsentwicklung,  die  geradezu  dem  Ideale  ent- 
spricht, welches  die  heutige  Sprachforschung  mehr  oder  weniger 
bewusst  anerkennt. 

8.    Es  ist  noch  die  Etymologie  von  drei  anderen  Verben  der 
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ersten  Gruppe  zu  besprechen.  —  arv^sc^aiy  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  Vermutung  aufgestellt  finde,  zeigt,  wie  wir  später 
sehen  werden,  eine  Begrififsentwicklung,  die  derjenigen  von  q>oß€t<s^at 
entspricht.  —  innXr^xxBC^cti  ist  gleichsam:  „durch  einen  Schlag 
aus  Fassung  oder  Haltung  gebracht  werden^* :  eine  Vorstellung,  die 
keiner  Weiteren  Erläuterung  bedarf. 

Auch  über  oqqmitlv^  bei  Herodot  iQqmiiiv^  finde  ich  weder 
bei  Q.  Curtius  noch  bei  Vanicek  Angaben.  Etymologen  der  alten 
Art  haben  sehr  verschiedene  aber  gleich  wunderliche  Annamen 
gemacht.  Es  mag  von  Interesse  sein,  diese  hier  anzufüren,  da  wir 
ja  gerade  in  diesem  Kapitel  auf  etymologische  Spekulazion  mit 
angewiesen  sind^  und  zu  zeigen  ist  dass  man  keineswegs  gezwun- 
gen ist  nach  Art  jener  zu  operiren,  wenn  man  versucht  innerhalb 
derselben  Sprache  one  Unterstützung  durch  verwandte  Sprachen, 
Ableitungen  zu  finden.  Passow  fürt  zwei  Ableitungen  an:  l)  „Von 
oqqog  und  iioq^  den  Schwanz  aus  Angst  sinken  lassen  und  zwi- 
schen die  Beine  nehmen,  wie  die  geängsteten  Tiere  in  der  maleri- 
schen Schilderung  bei  Hes.  op.  510.^'  In  dieser  Schilderung  kommt 
nun  kein  änliches  Wort  vor;  und  abgesehen  von  der  merkwürdi- 
gen Art  der  Wortbildung,  so  wäre  ein  „schwanzfürchten"  —  denn 
das  hieße  der  Ausdruck  buchstäblich  — ,  von  Menschen  ausgesagt 
ein  geradezu  wansinniger  Ausdruck.  2)  „Nach  anderen  von  oqqog 
und  liUo^  am  Steiß  vor  Angst  schwitzen."  Das  siht  wie  ein  Spott- 
Epigramm  aus  auf  Silbenklauber;  vgl.  Herodikos , .  Anth.  append. 
36.  Antip.  Thess.  in  Anth.  PaL  10,  20.  —  Döderlein,  Lat.  Syn. 
II  S.  198  sq.,  glaubt  oQQcadstv  aus  OQ&og  und  Idstv  herleiten  zu 
können^  so  dass  es  gleichsam  ein  oQ^oeidi^gj  einer  dem  die  Hare 
zu  Berge  stehen,  wäre.  „Der  gemeinsame  Begriff  von  horreo  und 
fonnido  so  wie  auch  von  oggtodicuj  ist  demnach  dasjenige  Furcht- 
gefül,  bei  dem  sich  die  Hare  emporsträuben  oder  zu  Berge  stehen." 

Die  Döderleinsche  Ansicht  scheint  mir  der  Warheit  näher  zu 
kommen.  Nur  möchte  ich  nicht  einmal  bei  dem  lateinischen  hor- 
rere  den  Begriff  der  Furcht  direkt  von  dem  des  emporstarrens  der 
Hare  ableiten.  Eine  plötzliche  und  mächtig  wirkende  Furcht  duldet 
den  Menschen  nicht  in  liegender  oder  sitzender  Stellung:  er  richtet 
sich  auf  und  steht  wie  versteinert.  Das  heißt  horrere.  Hierzu  haben 
wir  in  unserm  modernen,  w61  geregelten  Leben  wenig  Gelegen- 
heit. Mir  ist  der  Begriff  des  Wortes  klar,  wenn  ich  an  ein  kleines 
Erlebnis  in  den  Gebirgen  Virginiens  zurückdenke.  Um  einen  Fels- 
vorsprung biegend  sah  ich  mich  plötzlich,  one  auch  nur  mit  einem 
Stocke  bewa&et  zu  sein,  einer  nur  1 — 2  Schritte  entfernten,  am 
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Abhang  des  Berges  etwa  in  der  Höhe  meiner  Bmst  aufgerollt 
liegenden  und  sprungbereiten  Klapperschlange  gegenüber,  die  mich 
mit  den  kleinen  stechenden  Augen  scharf  ansah:  bei  solcher  Oe- 
legenheit  steht  man  kerzengerade,  kein  Glied  rürend;  ob  die  Hare 
o^tai  waren  (Soph.  Oed.  C.  1624.  Aesch.  Sept  564.),  dessen  er- 
innere ich  mich  nicht.  Und  wo  Gefar  droht,  da  ist  alles  „auf'\ 
niemand  sitzt  oder  liegt;  vgl.  Ljcurg.  39.  oq^  ö^  f^v  ^  noXig 
im  rotf  övfißsßrixoöiv.  Ich  glaube  also,  das  von  0Q9vg  einmal  6^<ii- 
drig  gebildet  ist,  welches  das  Wesen  des  „aufgeregten^^  bezeichnete, 
wärend  o^o^  nur  die  äußere  Erscheinung  vergegenwärtigt.  Man 
darf  aber  dann  nicht  angeben,  dass  dieses  Wort  von  o^og  und 
löeiv  abstamme:  denn  wenn  auch  immerhin  aus  -oetdijg  -mdrig  ent- 
standen ist,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  das  letztere  zu  einer 
blossen  Ableitungs -Endung  geworden  ist,  bei  der  man  sich  den 
Begriff  von  Usiv  nicht  mehr  vergegenwärtigt.  Von  oQ^ciörig  wäre 
dann  of^codeiv^  assimilirt  oQQmdeiv,  Man  vergleiche  nur  of^oTtvytov 
und  OQQOTtfiyiov.  Die  ionische  Nebenform  a^gmösiv  steht  dieser 
Ableitung  nicht  im  Wege,  und  erinnert  vielmehr  daran,  dass  die 
Wurzeln  ^AP  und  ^OP  wie  in  c£qsiv  und  oqvvvm  identisch  sein 
müssen. 

Demnach  würde  oQQODÖstv  oder  aggcD^siv  die  äussere  Er- 
scheinung dessen  vergegenwärtigen,  der  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  da  kommen  sollen  aufrecht,  auf  den  Beinen  ist;  nicht 
aber  gerade  den  „starren  Schreck"  dessen,  der  plötzlich  das  uneni^ 
rinnbare  Verderben  vor  Augen  zu  sehen  glaubt,  wie  das  eigent- 
lich durch  horrere  bezeichnet  wird. 

9.  Wir  kommen  nun  zur  synonymischen  Unterscheidung  der 
Wörter  der  ersten  Gruppe,  soweit  darüber  nicht  schon  hinreichen- 
des gesagt  ist.  Razionell  würde  es  nun  sein,  wenn  die 
Wörter  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  unsinnlichen 
Bedeutung  sich  gerade  so  verhielten  wie  die  zu  Grunde 
liegenden  sinnlichen  Vorstellungen.  Damach  müsste  z.  B. 
q>oßBi6^ai,  da  es  eigentlich  die  fortgesetzte  Flucht  bezeichnet, 
auch  die  andauernde  Furcht  bedeuten;  und  itzi^ööetVj  voraus- 
gesetzt dass  die  Ableitung  von  ictaluv  ganz  sicher  steht,  den  plötz- 
lichen Schreck.  Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  beide  Wörter 
mit  Deteiminativen  aus  den  Stammverben  weiter  gebildet  sind: 
so  ist  doch  immer  die  historische  Entwicklung  der  Bedeutungen 
in  erster  Linie  zu  beachten.  Die  Bilder  werden,  sobald  die  Wörter 
in  übertragener  Bedeutung  geläufig  werden,  nach  und  nach  schwächer 
und  undeutlicher,  und  oft  bleibt  kaum  noch  eine  Vorstellung  des 
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ursprünglichen  Bildes  zurück.  Deshalb  soll  man  auch  da,  wo 
die  Ableitung  unzweifelhaft  vorliegt,  und  selbst  wo  sie  in 
historischer  Zeit  innerhalb  der  schon  ausgebildeten  spe- 
ziellen Sprache  erfolgt  ist,  mit  äußerster  Vorsicht  den 
Sprachgebrauch  nach  allen  Seiten  hin  prüfen,  and  darf 
erst  da  wo  dieser  das  alte  Bild  noch  unverkennbar  be- 
wart zeigt,  die  Tatsache  durch  die  Etymologie  erklären: 
nimmermehr  aber  aus  der  letzteren  ein  bestimmtes  Vor- 
urteil für  die  Wortbedeutung  sich  bilden. 

Möge  ein  deutsches  Beispiel  die  Sache  erläutern.  Adjektive 
die  mehr  zu  Hervorhebungen  als  zu  logischen  Unterscheidungen 
dienen  büßen  am  leichtesten  die  Schärfe  des  Sinnes  ein.  So  be- 
deuten unser  Schreck  und  schrecken,  erschrecken  (trans.  und  intrans.) 
durchaus  noch  die  plötzlich  entstehende  und  den  ganzen  Körper 
mit  erfassende  Furcht  Man  könnte  unmöglich  sagen:  „Ich  er- 
schrecke dass  ich  zu  spät  kommen  werde  *^  im  Sinne  von  timeo  ne. 
Aber  in  dem  Adjektive  schrecklich  tritt  diese  Vorstellung  ganz  zu- 
rück; ein  „schreckliches  Wetter"  ist  z.  B.  kein  anderes  als  ein 
solches,  das  uns  Unannehmlichkeiten  fürchten  lässt,  ein  recht  unan- 
genehmes; ja,  vor  „schrecklich  viel  Geld"  sollen  manche  Menschen^ 
wie  man  behauptet,  gar  keine  Furcht  besitzen. 

So  lässt  sich  auch  schwer  ein  genauer  Unterschied  in  der 
Bedeutung  der  Wurzeln  /dl  und  OEB  auffinden.  Das  letztere  ist 
im  Griechischen  jedenfalls  ein  gut  ausgeprägter  Wortstamm  ge- 
worden, oder  besser  eine  sprachliche  Wurzel:  denn  dass  alle  Wur- 
zeln von  Anfang  an  dagewesen  seien  und  diese  keinerlei  Erwei- 
terung und  Entwicklung  gehabt  haben,  wird  wol  niemand  behaupten. 
Und  doch  haben  die  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden  Wörter  eine 
sehr  verschiedene  synonymische  Schattirung.  Das  Bätsei  erklärt 
sich  aber  dadurch  ganz  leicht  und  sicher,  dass  dioq  u.  s.  w.  schon 
bei  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  hat,  so  dass  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  nur  öUa^at  geblieben  ist;  wärend  g>6ßog^  q>o- 
ßeiö^at  u.  s.  w.  erst  nach  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  an- 
nehmen. Diese  letzteren  Wörter  müssen  also  notwendig  die  grössere 
Naturfrische  zeigen. 

10.  Schon  die  Alten  wussten  sich  über  den  Unterschied  von 
q>6ßoc  und  bioc  Rechenschaft  zu  geben.  36]  Plai  Proi  358  D. 
Ti  ovv;  ?q>fiv  iycij  naXeixi  zt  diog  xal  q>6ßov;  xai  a^cc  oiteg  iym; 
TtQog  al  Xiyciij  c5  IJQodws.  nQoöSoxtav  rivce  XiycD  kokov  xoiko^  shs 
<p6ßov  elte  diog  naXstre.  ^Eöotisi  Tlqioxciyoqa  ^\v  xal  ^hmla  iiog  xs 
9ud  (poßog  elvai  xovxoj  TlgodUo)  öh  Siog^  q>6ßog  d'  ov.    Wie  Sauppe 
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zu  dieser  Stelle  bemerkt,  ist  die  Unterscheidung  des  Prodikos  wol 
aufbewart  bei  37]  Ammonios  p.  39.  diog  xai  g>6ßog  duitg>iQH.  diog 
[UV  yafi  iiSxi  TtokvxQOvtog  xorxov  irrtovoia*  (poßog  Se  ti  naQccvxlxa 
nxofiiStg. 

Dieser  Unterschied  der  Wörter  ist  allerdings  w61  begründet. 
Schon  bei  Homer  ist  beibeiv  nicht  bloß  „fürchte*,  sondern  auch 
„scheuen",  das  heißt  mit  anderen  Worten:  deideiv  bedeutet  die 
in  der  Seele  herrschende  bange  Erwartung,  nicht  den 
augenblicklichen  Schreck;  and  so  finden  wir  das  Verb  (gewönlich 
in  den  Vollendungszeiten)  nebst  dem  Substantiv  diog  in  der  gan- 
zen Literatur  in  einer  Bedeutung,  die  nicht  selten  nahe  an  den 
Begiiff  scheuer  Ehrfurcht  streift  und  so  mit  derjenigen  von  aldiig 
und  aUs%vvri  ganz  verwandt  wird.  Dagegen  bedeuten  q>6ßoc  und 
q>oß€Tc6ai  mehr  die  unmittelbar  von  den  Ereignissen  her- 
vorgerufene Furcht  Der  plötzliche  Schreck  wird  durch 
iKTrXrJTTeceai,  JkttXtiHic  bezeichnet;  wärend  KaranXiiTTecOai, 
KaTäirXiiEic  weniger  die  plötzliche  Erregung,  als  die  Her- 
vorrufung eines  dauernden  Zustandes  bezeichnen  und 
daher  in  vielen  Fällen  besser  durch  „bestürzt"  oder  „niedergeschlagen 
werden",  „Bestürzung",  „Niedergeschlagenheit",  als  durch  „er- 
schrecken" und  „Schreck"  übersetzt  werden.  Ebenso  verhalten  sich 
die  transitiven  Verben,  q>oß€iv  „in  Furcht  setaen",  innlrittstv 
„erschrecken",  xccxanXiljt'üeiv  „niedergeschlagen,  oder  bestürzt 
machen".  38]  Thuc.  2,  65.  OTCoxe  yovv  tiia^oixo  xi  aixovg  Ttagii 
TuciQov  vßget  d'aQöovvxag^  XiycDv  xaxinXfi0<ssv  im  xo  q>oßet6^ai^ 
xal  öedioxag  av  aXoycog  avxtxa^laxri  Ttdhv  i%l  xo  ^aQöeiv.  39]  id. 
5,  10.  xal  TtQoößaXÄv  xoig  ^A^vuloig^  7tBq>oßfifiivoig  xb  Sfut  x^ 
Ctpttiqij^  uxctlla  xal  xriv  xoX^utv  ainov  ixTtenktjyfiivotg^  xccxcc  fdöov 
xo  öXQoxeviutj  xqtnH.  40]  id.  1,  36.  xal  ox^p  xade  ^vfitpigoma  (th 
doxil  kiysa^at^  <poßstxai  ih  fi/rj  di  avra  nei^d^o^og  xag  CitovSag 
Xvöiu,  yvmm  xo  fiiv  SeSiog  avxov  l6%vv  {%ov  xovg  ivavxlovg  {ioXkov 
(poß^öov^  xo  ih  ^aQCovv  (iri  dB^aiUvov  aO^Bvhg  ov  itQog  löxyovxag 
xovg  i%^Qovg  adeiöxegov  iao^vov:  „Wer  nun  zustimmt^  dass  wir 
vorteilhaftes  vorgeschlagen  haben,  sich  aber  fürchtet  wenn  er  pis 
folgt,  die  Verträge  zu  lösen;  der  bedenke,  dass  seine  Vorsorge, 
mit  Macht  verbunden,  bei  den  Feinden  Furcht  hervorrufen  wird; 
dass  aber  sein  Selbstvertrauen,  mit  dem  er  uns  zurückwiese,  nur 
ein  Zeichen  der  Schwäche,  sich  als  Sorglosigkeit  gegen  mächtige 
Feinde  herausstellen  würde."  Der  Begriff  der  Vorsorge  ist  zwar 
nicht  in  itSUvai^  liegt  aber  ganz  nahe  und  wird  so  leicht  mit- 
verstanden, wie  auch  in  der  folgenden  Stelle.    41]  id.  2, 11.    nol- 
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XaTug  di  to  ila^öov  nXij^og  dsöibg  Sfutvov  rifivvccTo  rovg  nkiovag 
ita  TO  xcnaq>QovovvTag  afca(^öK$v(yvg  ysviö^at,  x(ffi  dh  asl  iv  x^ 
noXsiäa  t^  fiiv  yvmfty  ^aQöaXiovg  6TQ€nsvei>v  ^  rc5  ih  flpyco  isdiotag 
TUCQaöiuva^sa^cti'  ovro  yag  7t(^g  xb  xb  iruivai  xoig  Ivotvxloig  tv^v%6- 
xcevoi  Sv  eZev,  nqSg  x€  xb  iiuxeigeidd^ai  aCtpali^tttoi.  42]  Amphis, 
Athen.  10,  68.  i]  ftiv  yaq  inl  xov  övvxexaa^ai  iw  xiXovg  \  (pqovri- 
Cig  ovöa  iicc  xb  XeTtxcig  xal  Tcvxvmg  \  navx  i^exa^Btv  Siduv  inl  xii 
nqayiuaa  \  oq^mcv  ngoxslgcog.  —  43]  Isoer.  10,  34.  xi  ydg  iöxiv 
SXytov  fj  £^v  isl  isöioxa  (iri  xig  avxbv  xmv  naQBCxmtov  anoxxBtvy^ 
xal  (Mfiiiv  fixxov  (poßov(iBvov  xovg  q)vXaxxovxag  ri  xovg  imßovXBvoV' 
xag;  44]  Menandr.,  Stob.  fl.  97,  8.  Die  Menschen  machen  sich 
durch  ihre  Torheiten  ihr  eigenes  Leben  anleidlich:  XvTtovfud^j  av 
orr«^  xig'  Sv  Btnji  Kcmcig^  \  o^«fof*eö^'"  iccv  ßJ]/  xtg  ivvnviov^  \ 
g>oßovfiBd^*'  av  yXav^  ävcoiQay^j  dBiolxafiBv,  Offenbar  hat  auch 
hier  ein  richtiges  GefÜl  die  Wal  des  Ausdruckes  eingegeben«  Ein 
deutliches  Traumbild  erfüllt  uns  mit  unmittelbarer  Furcht;  die 
Stinmie  der  Eule  dagegen  erzeugt  bei  dem  abergläubischen  nur 
Bangigkeit  wegen  der  Dinge,  die  sie  vielleicht  bedeutet.  Das  ist 
ein  unbestimmteres,  weniger  mächtiges  GefOl,  bei  dem  aber  die 
Gedanken  sich  am  tätigsten  erweisen.  So  wird  das  noch  unbestimmte 
Geftll  welches  der  Urwald  bei  dem  fremden  verursacht,  und  wel- 
ches ihm  unwillkürlich  bei  dem  rauschen  der  Blatter  Herzklopfen 
veursacht,  als  iiog  zu  bezeichnen  sein.  Vgl.  47].  Wenn  nun  aber 
deutlich  das  Laub  am  Boden  in  der  Nähe  rauscht  wie  von  den 
Fußtritten  eines  wilden  Tieres,  und  wenn  deutliche  Stimmen  sich 
vernehmen  lassen  wie  von  einem  nach  Beute  spürenden  Raubtiere : 
da  wird  das  diog  zum  (poßog.  Die  lunXfi^tg  aber  würde  statt- 
finden, wenn  plötzlich  die  Gestalt  eines  Bären  oder  Löwen  in  einer 
Lichtung  erschiene.  —  Am  offenbarsten  ist  der  unterschied  beider 
Wörter  in  einer  Stelle  wie  der  folgenden,  wo  (poßoi  konkret  die 
unmittelbar  andringenden  Schrecken  (des  Krieges)  bedeutet  45] 
Heliod.  aeth.  2,  12.  fv^a,  &g  ivcxXiJ^  xaxic  xiiv  n^cixtiv^  iyK€aa- 
fulvaöccv  disi  XB  xmv  Ttaqovxnov  tpoßmv  %al  ayvola  xmv  nqbg  xa 
ßa^  (der  Hole)  q>Bqov6civ  axQaitmv  b  Sva^ug  dg  XaqhiXBwv  avr^qBt 
xriv  Slößriv.  —  Wenig  lernen  kann  man  dagegen  aus  einer  Neben- 
einanderstellnng  beider  Wörter.  46]  Dem.  21,  200.  d^Xov  oxi 
ovShv  alXo  ivdBixvv(iBvog  ti  oxi  ^iyd  ninov^ct  oviiv  imb  xrig  tucxa- 
%Bi4^ovUig^  avih  didoma  ovih  (poßovfiat  xbv  (liXXovxa  aymva^^, 
ib.  124.  Isoer.  ö,  75.  Plai  Phaed.  68  D.  Euthyphr.  12  A  sq.  — 
Besonders  stark  sind  iBÖUvai  und  q>oßBtd^ai  auch  in  den  folgen- 
den beiden  Stellen  verschieden,  wo  das  erstere  von  der  unbewuss- 
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ten  Bangigkeit  vor  dem  yerborgenen,  das  andere  Wort  dagegen 
vielleicht  rück-übertragen  von  dem  Blute  gebraucht  wird,  das  einer 
erkälteten  Stelle  ausweicht.  Im  Yolksmund^  kommen  bei  uns 
änliche  Wendungen  mit  fefieren  (intr.  erschrecken)  vor,  wenn  z.  B. 
gesagt  wird  dat  dei  huk-up  sik  fefiert  (der  Schuchzen  aufhört) 
wenn  einem  plötzlich  etwas  ins  Or  gerufen  wird.  47]  Thuc  7,  75. 
Söte  da%(n)Ct  nav  tb  öxQaxsvfuc  nlrjö^lv  nai  inoQkt  roiavzy  fi^  ^- 
dlmg  ä(poQfiaö^at  %abtBQ  in  TtolBfilag  zs  xal  fie/^co  ij  naxic  idx^va 
T«  (ikv  nsnov^irag  fiSfjj  rcc  ös  negl  rwv  iv  itpocvei  ÖBdiotag  fitj 
Tta^coci.  48]  [Hippocr.]  de  resp.  8.  ro  alfjux  q>oßs6(Uvov  t^v  tuxq- 
6ov<Sav  (pQlxfiv  öUaavxai  Tcavtbg  xov  üdfuetog  xal  ^irv^iu  eig  to  d'iQ- 
fioxccra. 

Es  pflegt  sowol  Siog  und  öediivai  als  auch  q>6ßog  und 
(poßeia^ai  mit  ala%vvri^  uldfog^  al^xvvea^aij  aldstöd'ai^  auch  i^v- 
^qutv^  parallel  gestellt  zu  werden,  indem  diese  Begriffe  als  nahe 
verwandt  erscheinen;  oder  ihnen  entgegen  gesetzt  zu  werden,  in- 
dem der  Unterschied  dieser  Begriffe  stärker  betont  wird.  49]  Xen. 
an.  3,  2,  5.  %&\  ovxog  ovre  xovg  ^eovg  öelaag  ovte  Kvqov  tov 
ts&vfi»6tcc  ttldsa^slg  .  .  50]  [Dem.]  58,  15.  ra^v  y  av  ovtog  iv- 
^gmnoDV  oUymv  tpqovzlcutv^  . .  ocxig  xovg  q>vXixag  naQovxag  ovx 
iSeusev  ovt  tjöxvv^,  51]  Lys.  33,  6.  äöxe  a|tov  xov  fiiv  n^g 
iXXvikovg  Ttolsfiov  xoctcc^ic^ai^j .  .  xal  negl  (ihv  xmv  Ttagekrikv^oxatv 
alö%vve6d'ai^  jvbqI  dh  xmv  (ukXovxcov  iöeö^ai  dsdiivat.  52]  DiphiL, 
Stob.  fl.  32,  2.  og  d'  otJr'  i^v^Qiav  oUsv  ovxs  öeöUvai,  \  xa  itQma 
nacrig  xi^g  avatdeUtg  M%bi.  —  53]  Timocles,  Stob.  fl.  97,  17.  o^tg 
ipoßehai  xov  Ttaxi^a  xaöxvvexai^  \  ovxog  TtoUxrig  aya^og  loxai  xazit 
Xoyov,  54]  Soph.  Aj.  1074.  ov  yaq  Ttox*  om  av  iv  noXii  vofioi 
xakoSg  I  q>iQotvx^  av,  Iv^a  firi  xaOetfriJxi;  üog^  \  o(Jt'  av  axQOXog  y« 
acDq>Q6vcDg  aQ%oix*  Ixi.  \  jui/dev  q>6ßov  ngoßkrifia  (irjS^  aldovg  ixcav,  , 
öiog  yitQ  oo  ytagsaxiv  alc%vvri  O'  o^tov  .  .  55]  Dem.  54,  23.  Blyaq 
ovxoü  xovg  iavxov  ngofjxxai  natSag  äöx^  ivavxlov  i^a^iaqxavovxag 
iavxov^  ftfitl  xaika  i(p^  &v  iviotg  ^avaxog  i]  Srjfila  xetxai^  ^ifr«  90- 
ßBtö^ai  ftift'  alöxvvBö^ai^  xl  xovxov  ovx  av  BlxoxcDg  Tta^Biv  oSrtfOc; 
iym  (ihv  yag  riyov(uxi  xavx*  slvai  Crjfuüc  xov  (irjöh  xovxov  xov  iav- 
xov Tuniqa  aUsTovBO^ai'  bI  yccQ  ixBivov  avxog  ixl^ut  xal  iÖBÖUi^ 
xav  xovxovg  avxov  i}|/bt;.  —  Doch  auch  in  diesen  Fällen  ist  der 
Unterschied  von  iiog  und  tpoßogy  ÖBÖiivai  und  q>oßBta^at.  ganz  offen- 
bar. So  ist  in  54]  öiog  die  Scheu  und  Ehrfurcht,  die  jeder  gute 
Bürger  vor  den  Gesetzen  haben  muss;  q>6ßog  dagegen  die  wirk- 
liche Furcht,  die  der  Soldat  vor  seinem  Feldherm  haben  soll*, 
änlich   unterscheiden   sich  diese  Wörter  in  52]  und  53].    In  55] 
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ist  q>oßii6%m  fast  das  zurückschrecken  vor  der  Gegenwart  der 
Kinder  y  die  den  Vater  wenigstens  nicht  bei  rohen  und  verwerfe 
liehen  Handlungen  sehen  sollten;  dagegen  streift  isdtivaij  wie  schon 
die  Nebenordnung  von  tifmv  zeigt,  ganz  nahe  an  den  Begriff  der 
Ehrfurcht.  Ebenso  bedeutet  ösSUvm  auch  in  49 — öl]  die  Scheu 
oder  Furcht  die  in  Gesetz  und  Ordnung  un<^der  guten  Sitte  be- 
gründet ist,  oder  auch  in  der  Erwartung  des  zukünftigen  sich 
zeigt;  nirgends  aber  die  durch  unmittelbare  Einwirkung  erzeugte 
Furcht.  Diese  gewissermaßen  heilige  Furcht,  durch  welche  die 
Bande  des  States  u.  s.  w.  fester  geknüpft  werden,  wird  trefflich 
von  dem  Chor  der  Erinjen  geschildert,  56]  Aesch.  Eum.  517  sq. 
iad"  oTtov  To  deivbv  sv^  \  nal  q>QSvmf  inlöxonov  \  Su  ^Uvuv  wt%r^ 
(uvov,  I  ^vfupiQu  öGxpqovetv  v7to  ativst,  \  xlg  öi  firiölv  iv  öiei  kocq- 
d£av  ccvaöxQiqxov  \  ij  noXtg^  ßgoTog  d"^  ofiolcDg  h^  uv  öißoi  difwv; 
Und  somit  erfaren  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Kenntnis  der 
bei  den  Schriftstellern  zu  den  Wörtern  gestellten  Oegens&tze  sehr 
wenig  zuverlässige  Auskunft  über  die  genauere  Bedeutung  der 
letzteren  gibt.    Vgl.  F.  140,  1, 

11.  Auch  bei  den  hier  zu  besprechenden  Wörtern  ist  die 
Bemerkung  nicht  zu  unterdrücken,  dass  transitive  Verben  leichter 
an  Frische  der  Anschauung  einbüßen,  als  intransitive.  Es  muss 
nämlich  unser  ti-ansitives  Verbum  erschrecken  nicht  bloß  als  Kausa- 
tivum  zu  dem  intransitiven  erschrecken^  sondern  zum  Teil  auch  zu 
fürchten  dienen.  Der  letzte  Fall  tritt  z.  B.  ein  in  einem  Satze  wie 
„Ich  lasse  mich  durch  Drohungen  nicht  erschrecken",  d.  i.  in  Furcht 
bringen.  Jenem  vollsinnigen  „erschrecken*^  entspricht  ixjtki^TTsiv] 
dem  abgeschwächten  q>oß€tv  und  bei  Homer  ösiöiööeö^ai.  Hier- 
an muss  man  sich  erinnern,  um  nicht  durch  die  deutsche  Über- 
setzung zu  einer  falschen  Vorstellung  von  dem  Begriffe  der  Wörter 
zu  kommen.  Änlich  verhält  es  sich  nun  mit  Zusammensetzungen, 
in  denen  die  Silbe  Schreck- verbale  Kraft  hat  Ein  Schreck bild 
also  ist  nicht  notwendig  ein  Gegenstand  der  uns  erschreckt  (ix- 
tcXt^ttbi)^  sondern  eben  so  gut  ein  solcher  der  uns  in  Furcht  ver- 
setzt {q>oßei^  ieidiööexai  Hom.). 

Da  nun  bei  Homer  g>6ßog  noch  die  Flucht  bedeutet,  Siog 
aber  nicht  die  unmittelbar  erweckte  Furcht  ist,  so  tritt  für  den 
letzten  Begriff  bei  ihm  beTjia  ein,  personifizirt  AcTjiOC;  und  das 
erste  Wort  wird  in  der  nachhomerischen  Sprache  beibehalten  in 
dieser  Bedeutung^  die  viel  lebendiger  ist,  als  die  von  g>6ßog.  Dann 
aber  ist  deifia  auch  das  „Schreckbild",  und  zwar  in  den  eben  be- 
sprochenen  beiden   Bedeutungen,    der   lebendigeren    und    der  ab- 
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geschwftchtereft.  57]  II.  5,  682.  ßrj  dl  iiie  fCQoiuixcDv  %eKOi^(ävog 
ai^oni,  %aAxal,  |  öeiiia  q>iq<ov  JavaoiCi,  58]  Aesch.  Suppl.  566. 
ßQovol  d'  (X  yag  tot'  riöav  IwoiAOi  \  X^co^oo  dBl(uni  dvfiov  \  TtaX- 
kovT\  o%lfiv  a7]&ri  \  tfwfi'  BlaoQcSwsg  dvaxsgig  fuiofißQovov.  59]  id. 
Cho.  585.  noXkcc  [ikv  yä  xQitpBt  Suva  ÖBiiuxxmv  &%ri  \  itovxuil  x^ 
ay%aXm  xvodaAoov  j^vra/cov  ßgozotot.  60]  Eur.  Hei.  312.  <p6ßog 
yciQ  Big  %o  ÖBliia  TCBQißccXciv  (k    ayBt, 

Ebenso  ist  bei^aiveiv  gleich  dem  Homerischen  iBidlaöBö^aif 
unser  transitives  „erschrecken*'  in  der  abgeschwächten  Bedeutong; 
intransitiv  entsprechen  beide  Wörter  dem  ÖBdiivat^  doch  nur  so, 
dass  sie  eine  wirkliche  Furcht  bedeuten  und  nicht  wie  jenes  dem 
alÖBlad'cct  und  alöxvvBad'ai.  näher  sinnverwandt  werden.  61]  II.  2, 
190.  daifwvi\  ov  äs  fU-oi%B  xaxov  &g  ÖBtSlööBad'ai  j  \  aXX^  avrog 
XB  Tui^öo  xal  akkovg  !!Sqvb  Xaovg.  62]  Eur.  Rhes.  80.  %avr'  av 
g>oßfi^Blg  fa^tj  dBt^alvmv  xoSb,  63]  Hdt.  8,  74.  o^  fciv  dr/  Iv 
TW  ^lad'fi^  xoiovxta  TTOvco  övvicxaöav^  Sxb  jvbqI  xov  Ttavxog  ^dij  Sgo- 
fiov  ^iovxBg  Kai  x^0t  vi^vtfl  ovx  iknl^ovxBg  iXXa^'ilfBö^ai*  ot  Sl  iv 
£aka(uvi  o(i(og  xavxa  nvv^€cvo(iBvoi  aggcidsovy  ovn  ovxm  nBQi  6iphi 
avtotöi  ÖBiiialvovxBgj  mg  kbqI  xa  TlBkonowi^aG).  —  64]  Aesch. 
Pers.  600.  q>ikoi^  xctKav  fniv  ocxtg  ifutBigog  xvqbij  \  initsxaxaiy  ß^ 
xototv  olciv  av  xXvicov  \  xaxoov  i7tikd"j;ij  navxa  ÖBifialvBiv  <p^Btv, 

12.  Von  den  zu  diog  gehörenden  Adjektiven  hat  beivöc  akti- 
ven Sinn,  „Furcht  erregend":  unser  schrecklich^  und  in  demselben 
Grade  an  Bedeutungsfrische  einbüßend,  so  dass  es  zuweilen  gerade 
wie  unser  Wort  ein  bloßes  „gewaltig",  „gewaltig  groß"  u.  dgl. 
ist.  beiXöc  ist  passivisch,  „der  Furcht  unterworfen,  von  der  Furcht 
beherrscht",  d.  L  feige.  Aber  bei  Homer  bezeichnet  dsiXog,  wie 
ÖBlXatog  bei  den  Tragikern,  gewönlich  den  unglücklichen,  d.h. 
den  einer  feindlichen  Macht  anheim  gegebenen;  so  dass  diese  Wörter 
gleich  dätog  (worüber  F.  138, 5.)  zu  Synonymen  von  dvcxv%'qg  wer- 
den und  sich  weniger  durch  einen  bestimmt  abweichenden  Begriff, 
als  durch  die  verschiedene  Anschauung  welche  sie  gewären,  vod 
dem  letzteren  Worte  unterschieden.  Bestimmter  ist  q)oß€pöc  gleich 
unserm  furchtbar  und  bezeichnet  das  was  unmittelbar  Furcht  ein- 
flößt; bei  dem  seltnen  passiven  Gebrauch  ist  die  Unterscheidung 
von  ÖBdog  ebenfalls  auf  der  Hand  liegend:  denn  q>oßBq6g  bedeutet 
da  „(bei  bestimmter  Gelegenheit)  zu  Furcht  geneigt",  69].  —  65] 
Thuc.  4,  63.  %al  vvv  xov  atpavovg  xb  xovxov  dUc  x6  orixfia^ov 
iiog  xal  Sia  xo  7}dri  tpoßBQovg  naqovxag  ^AQ^valovg^  xm:'  aiupo- 
xBQa  iKTtkayivxBgj  xal  xo  ikkmkg  xrjg  yvcifirig  av  Snacxog  xi  ciif^- 
(ABv  Tt^^eiv  xatg  7i<okv(iiaig  xavxaig  txavmg  vofiCcavxBg  61qx&^v€U,  Tovg 
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lipearmag  nokifUovg  in  vijg  xoii^g  oTumiiiTCmfUv  y  xal  avtol  fAcckusta 
(tiv  ig  iiiiov  ^vfißcSfuv  jctA.  66]  Dem.  18,  173.  Tv'  a'^^e  ow 
fwvog  Twv  ksyovxtov  xal  nokitsvoiiivcov  iym  t^v  rrjg  svvolag  ta^iv 
iv  roig  öeivolg  ov%  iXinov^  aXla  xai  kiycnv  xal  yQccqxov  i^rixa^ofitiv 
Tcr  diovQi*  inig  vfi&i^  iv  ainoig  xotg  q>oßBQolg.  67]  Aeschin.  2, 
181.  ov  yicQ  o  ^ctvaxog  öeivov^  alk^  f]  nei^i  r^v  xikBvtiiv  vßqig 
(poßsQcc,  Die  Abschwächang  der  Bedeutung  von  öeivog  zeigt  sich 
am  deutlichsten,  wo  dieses  Wort  auch  als  Epithet  („gewaltig'*)  zu 
9>oßog  gesetzt  wird.  —  68]  Eur.  Or.  1355.  ^ij  Shvov  ^A^eloLötv 
ifißakri  9oßov.  —  69]  Thuc.  2,  3.  Die  Platäer  beschließen  die 
eingedrungenen  Thebaner  mit  Tages- Anbruch  anzugreifen,  Zntog  ^ri 
nccta  <pmg  d'aQCaliortiQoig  ovöi  TtQO<Sq>iQ(ovtcti  nccl  6q>£ai,v  ix  xov  iaov 
ylyvcDVTcci^  iXk^  iv  wxtl  q>oßeQ(atBQOi  ovxBg  r^6Covg  coai  xrjg  Cg>etiQag 
ifATtuQlag  trjg  Tueva  ttjv  nokiv. 

13.  Auch  die  durch  Zusammensetzung  aus  diog  und  g>6ßog 
gebildeten  Adjektive  halten  den  Unterschied  der  Stammwörter  fest. 
So  ist  TTepiberjc  der  furchtsame,  teils  insofern  die  Furcht  schon 
zu  seinem  Charakter  und  Wesen  gehört,  70];  teils  insofern  ihm 
die  Lage  der  Dinge  Furcht  und  Besorgnis  einflößt,  71].  Dagegen 
iT€piq)oßoc  der  die  gerade  nahende  Gefar  mit  bangen  Gefülen  er- 
wartet, von  ihr  in  Unruhe  versetzt  wird,  72  —  73].  Diese  Wörter 
unterscheiden  sich  von  detvog  und  q>oßeQ6g  durch  die  malerische 
Anschauung  welche  sie  gewfiren ;  sie  erinnern  an  die  scheuen  Blicke 
welche  der  furchtsame  nach  allen  Seiten  wirft,  oder  an  sein  hor- 
chen nach  allen  Seiten.  70]  Isoer.  4,  151.  va  (liv  adfiata  dia 
rovg  TtlovTOvg  T^gpcovreg,  rag  öl  i/n;;^«^  dicc  rag  (wvaQxCccg  xctTtSivag 
xal  7t€QiÖ€Hg  liovreg,  71]  Thuc.  3,  28.  Die  Mytilenaier  haben  ein 
Übereinkommen  mit  Paqhes  getroffen,  dass  sie  sein  Heer  in  die 
Stadt  aufnehmen  unter  der  Bedingung,  dass  er  niemandem  Gewalt 
antue  ehe  die  Athener  über  sie  bestimmte  BeschlCLsse  gefasst 
haben,  ot  öl  nga^avteg  ngog  rovg  Aaxeöai^ovlovg  (lahava  tcSv  Mvti- 
krivaimv  TCSQiösBtg  ovreg^  ag  rj  axQcaia  iörik^ev,  ovx  r^viaiovro^  akk^ 
inl  Tovg  ßcDfWvg  o^g  xa^/fov0t.  72]  Lycurg.  40.  OQcev  ö^  rjv  ini 
(iiv  Tcov  dvQcSv  yvvaiKag  ikev&iQag  nBQifpoßovg  KcetBTtzrixvlag  xal  %vv- 
^avofävag  bI  Imi,  73]  Xen.  an.  3,  1,  12.  Xenophon,  gleich  den 
anderen  wegen  der  Lage  der  Dinge  besorgt,  wird  durch  ein  Traum- 
bild erschreckt:  fdo|ev  avrcS  ßQOVTrjg  yBvofiivrig  öxrjnxog  TtBöBtv  Big 
tiiv  naxqmcv  olxCaVj  xal  ix  tovvov  kdiinBa^at  näaa,  7tBQlg>oßog  d' 
Bv^g  ovriyiQ&fi  xxk.  In  71]  hatte  zwar  auch  %BQlq>oßoi  stehn  kön- 
nen; da  aber  das  Heer  in  aller  Ordnung  wie  im  Frieden  einrückte, 
und  kein  augenblicklicher  Kriegslärm  die  über  dem  Haupte  schwe- 
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bende  Gefar  andeutete:  so  war  es  doch  natürlicher  auf  die  bange 
Besorgnis  der  Gemüter  hinzudeuten.  Und  so  wird  in  fast  allen 
Stellen  der  guten  Klassiker,  wenn  man  sich  die  jedesmal  geschil- 
derte Lage  vergegenwärtigt,  die  Wal  des  Ausdruckes  als  eine  glück> 
liehe  erscheinen. 

14.  ^Abeiic  zeigt  in  dem  Homerischen  xvov  äöäeig  wider  die 
nahe  Sinnverwandtschaft  von  Siog  und  alaxvvtj*^  deshalb  herrscht 
in  der  klassischen  Sprache  das  Wort  äcpoßoc,  „furchtlos".  Die 
dcpoßia,  „Furchtlosigkeit",  gilt  als  die  eine  Erscheinung  der 
avögiccy  „Tapferkeit",  „männlicher  Mut",  welches  auch  die  Fähig- 
keit in  Schmerz  und  Trübsal  auszuharren  mitbegreift.  äb€ia  da- 
gegen hat  einen  viel  unbestimmteren  Begiiff;  es  bezeichnet  den 
Zustand  wo  man  von  keiner  Seite  etwas  zu  fürchten  hat;  und  wir 
sind  deshalb  geneigt,  je  nach  dem  Zusammenhange  bestimmtere 
Ausdrücke  für  dieses  Wort  einzusetzen,  wie  namentlich  „Straflosig- 
keit" in  79]  und  80].  74]  Xen.  Cyr.  6,  4,  20.  xal  ^wcatog  v^mv 
vTtoiufivriCKhfD  Tovg  ftC'O''  aircov  ansQ  iya^  ifJ^^S^  xcri  iitiÖBixvvxfo  xig 
xoig  aQxofiivotg  iccvvbv  Sjtov  ciQxvg^  Sq>oßov  dstxvvg  nal  c^x^ft«  xai 
TtQOöamov  ocal  koyovg.  75]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  16.  dto  xaJ  av- 
ÖQBMtiQiyv  öo%ei  Avai  xo  iv  xoig  ctUpviSloig  q>6ßoig  Sg>oßov  nal  ixaQa- 
%ov  elvai^  7}  iv  toig  TtQoöriloig.  76]  Plat.  Lach.  197  B.  aXl*  dfuci 
To  atpoßov  xal  xo  ivögetov  ov  xavxov  iöxtv.  iym  dh  ivigelag  fiiv 
xal  nQOfifj^eCag  tuxw  xialv  okfyoig  olficci  luxsivatj  ^Qaavxricog  dh  nai 
x6k(irig  xal  xov  aq>6ßov  (uxa  unqo^rfiBCag  ndvv  nokkotg.  77]  [id.] 
def.  413  A.  ccq>oßicc'  f^tg  xad*'  rjv  avifiTtxoyxoi  iöiisv  eig  (poßovg, 
78]  id.  leg.  649  A.  xov  ftiv  di]  q>6ßov  axeöov  ovxe  ^Bog  iSoiuv 
avd'QoiTtoig  xotoinov  (paQfiakov  ovxe  cevxol  fUfirixcevi^fiBd'a'  xovg  yoQ 
yorjxag  oxnc  iv  ^olvrj  kiym'  xrjg  öh  aq>oßlag  xerl  xov  klav  ^aQQBiv 
nai  axalqmg^  a  firi  %^,  noxsgov  ißxi  n^fia^  ij  nmg  kiyofuv;  79] 
Dem.  19,  190.  aq^  ovv  äia  xaika  xotg  aSiKOvöiv  iavxmv  lÄcoxav 
SSetav;  80]  Thuo.  6,  60.  Einer  von  denen  welche  wegen  Ver- 
gehens gegen  die  ^vßxriQicc  gefangen  gesetzt  sind,  beredet  einen 
anderen,  um  der  in  großer  Aufregung  befindlichen  Stadt  die  Buhe 
wider  zu  geben,  ein  Geständnis  zu  machen,  auch  wenn  er  nichts 
wisse:  kiycov  Si  iTtsufev  aixov,  ag  XQV  ^^  M  ^^^  SiÖQcexsv  ainov  xs 
Söeiccv  noifjcdfievov  O^öai,  xal  xijg  nokiv  xiig  naQOvörjg  xmoi^flag  nav- 
aaf  ßtßaioxiqav  yaq  avxw  aouxriQlav  elvai  ofiokoyiljßavxi  (ux^  adsiag 
^  agvri^ivxi  dia  ölxtig  ik^siv. 

15.  Das  Homerische  dru^IecOai  zeigt  deutlich,  wie  die  Home- 
rische Bedeutung  von  q>oßHa^ai,  in  die  diesem  Worte  späterhin 
eigene  Bedeutung  übergehen  konnte.    Denn  axi^BC^ai  in  81]  ist 
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offenbar  ,,geseheucht  werden"  und  hat  sogar  einen  (partitiven)  Ge- 
nitiv des  durcbmessenen  Baumes  bei  sich,  in  82]  finden  wir  ebenso 
die  Ortsbezeicbnung  Ttawoae-^  auch  in  25]  ist  arv%d'elg  offenbar 
„davor  zurückfarend",  wftrend  tagß^aag  deutlicher  die  Gemüts- Af- 
fekzion  bezeichnet.  So  ist  in  83]  arv^cca^ai  fast  das  Passiv  zu 
(poßitv^  doch  aber,  wie  auch  in  81]  mit  dem  deutlichen  Neben- 
begriffe  scheuer  Furcht;  und  nicht  anders  sind  in  84]  die  orv^o- 
jiteva*  die  Weiber,  welche  sich  in  banger  Flucht  in  einen  Winkel 
zurückgezogen  haben.  81]  II.  6,  38.  "Adotjötov  J'  Sq  iit€ivcc  ßoriv 
aya^bg  MsviXaog  fcoov  ?5L'  *  TTtTTca  yccQ  J-oi  arv^OfiivG)  TtsdCoio  \  ofw 
Svi  ßXccgf&ivxe  fivQixlvo}^  aymikov  aQfm  |  a|avr'  iv  %Q(ai^  ^C^  avxm 
fjüv  ißr^xr^v  \  ngog  nohvj  ]^f^  ot  SXkot.  oxv^ofievoi  q>oßiovvo.  82] 
Od.  11,  606.  afiq>l  di  fuv  (Herakles  in  der  Ui^terwelt)  TiXayyri 
vexvüüv  ^v  oUov^v  Sg^  |  Ttavxoö^  arvtofävoov.  83]  IL  15,  90.  Themis 
redet  die  Hera  an,  welche  sich  auf  Befehl  des  Zeus  in  den  Him- 
mel zurückgezogen  hat:  '^Hqti^  xCtixb  ßißrjxag^  arvSofjJvjj  dh  HJ-ot- 
xag;  I  ri  [Aala  örj  <y'  iq>6ßri(St  Kqovov  natg,  og  xot  axolxtjg,  84]  Od. 
23,  42.  Eurykleia  antwortet  auf  die  Frage  der  Penelope,  ob  Odys- 
seus  wirklich  gekommen:  ovx  tdov^  ov  Tcv&ofirjv^  aklct  axdvov  olov 
axovacc  \  %xeivofiiv(ov'  tjfutg  dh  i*v%^  d-aXdimov  svni^xxcDV  \  rj^u^^ 
axv^ofuvM,  —  Bei  Späteren  findet  sich  auch  ixvt^iv  =  q>oßeiv 
und  axv^f}k6g  =  ipoßsQog,    Apoll.  Bhod.  2,  1059. 

16.  Über  rpeiv  und  Tp^jiieiv,  xpöjLioc  ist  §  6.  gesprochen 
worden.  xQifutv  „wovor  zittern^*  ist  an  und  für  sich  als  deutliches 
Bild  verständlich,  und  drückt  natürlich  einen  hohen  Grad  der  Furcht 
aus,  85]  Dem.  18,  263.  xoiavxtiv  yccQ  etlov  jroAtw/av,  .  .  dt*  ijv 
evxvxovarjg  fihv  x'^g  naxqiöog  A«ycJ  ßiov  S^rig  öiöiatg  Kai  XQifiov 
xal  ael  nkTfyi^aeöd'ai  TC^oadoxcov  ig)'   olg  öavx^  awi^detg  adiKOvvxi. 

'YTTÖTpo^oc  gibt  das  Bild  dessen,  dem  die  Knie  schlottern, 
nach  dem  Homerischen  xQOfUet  6^  vno  (paiöifia  ^^vuy  II.  10,  95. 
86]  Aeschin.  3,  159.  Maayayovatig  d'  avxbv  elg  xriv  Ttohv  xijg 
aTtQoodoxijxov  cmxfjQlag  xovg  (uv  TtQcixovg  xQovovg  vicoxQOfiog  i}v  Sv- 
^Qionog^  xal  nagimv  rifjud^vrig  inl  x6  ßij(ia  %xL 

TT€piTpO)iOC,  erst  bei  Spätem,  wie  Oppian.  hal.  2,  309.,  kann 
in  der  übertragenen  Bedeutung  nur  nach  Analogie  von  nsQÜpoßog 
und  mgidei^g  erklärt  werden. 

''ArpoMOC  vertritt  bei  Homer  das  äg>oßog  der  klassischen  Sprache. 
87]  IL  17,  157.  el  yag  vvv  TgtSsaai  fUvog  Ttolv^a^aig  ivelrjj  \ 
SxQOfwv^  olop  X  SvÖQBg  iaioxExat  oV  tuqI  ndxQtig  \  arSgaßi  övöiuvi- 
eaci  Ttovov  xai  iiJQiv  S^svxo,  IL  5,  126.  16,  163.  So  auch  spätere 
Dichter.    Es  ist  dies  sehr  bemerkenswert,  da  xQifutv  und  seine  Ab- 
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leitangen  nur  selten  den  nrsprfinglichen  Sinn  (^tton^)  einbllßen, 
so  dass  in  diesem  Falle  gerade  der  ftltesie  Dichter  eine  der  klas- 
sischen Sprache  wenig  heliehte  Übertragung  hat  —  eben  wöl 
fpoßiidd^ai  bei  ihm  noch  seinen  ursprünglichen  Sinn  hat.  Von  sol- 
chen ümstSnden  hängen  manche  sprachliehen  Entwickelnngen  ab. 

17.  Wenn  irrocTcOai  Ton  der  Furcht  gebraucht  wird,  so  ist 
es  die  plötzlich  errate,  heftige,  die  auf  den  Menschoi  Wie  ein 
starker  Schlag  wirkt.  88]  Od.  22,  298.  A}  tot  "Afhjvaiti  q^- 
clfißifotov  aiyld*  iviajtv  \  irf\fi^v  i|  OQO^g'  t&v  dl  fpQirfg  hnoitfify. 
Vgl.  §  7. 

TTttjccciv  und  uiroimficcciv  erhalten  zunächst  die  Bedeutung 
„sich  ducken",  d.  h.  ftigen,  demütig  unterordnen,  89 — 90];  dann 
sind  es  anschauliche  Ausdrücke  für  die  mit  Demut  oder  Unter- 
ordnung verbundene  Furcht,  die  z.  B.  ein  unbefangenes  Kind  nicht 
hat,  welches  erwachsenen  g^enüber  noch  nicht  furchtsam  und 
zurückhaltend  ist  89]  Xen.  Cjr.  3,  1,  26.  doxsi  fJvtot  iuh  xov 
€cvTOv  avd^g  sTvat  sinvxovtrva  i^vßolöM  %ai  Tnalöavxa  Tojy  wni^h 
nctl  ivi^ivta  yt  luchv  €cv  {dya  g>QOVTJCai  xal  nahv  fxv  n^ayfuaa 
naQiiBiv.  90]  Isoer.  5,  58.  G%iy^fai  91  nQ&tov  tic  tuqI  ^Mxißuxdtp^. 
ixitvog  yccQ  gwyaw  naQ*  tifmv  xal  tovg  Sllovg  oq^  xwg  n^  crv- 
xov  X€tvxy  jy  cvfupoQa  xex^fJvovg  ijnrixotag  dut  xo  iJye^og  xo  xtlg 
7t6Xi(og^  ov  xf^v  avTtiv  yvdiirjv  icjjEv  ixclvoig^  aXV  oiti^ilg  nnQ€txiov 
slvai  ßla  TuasX^Hv  7C(^BCksxo  noXifUiv  n^g  orvnfv.  —  91]  Aeseh. 
Prom.  175.  xai  [i  ovxe  fuliyltocöoig  nsi^ovg  \  inaoidaUnv  \  ^i|ei, 
CxsQiag  t'  ovjtot'  ansiXag  \  yn^^ag  xod^  iy&  xccxafirivvcw,  92]  Lycurg. 
49.  iittixa  Ö£  ovi*  olov  x  icxlv  ünnv  i]fzxrfi^cii  xovg  xalg  Sutvolaig 
firj  nxtj^avxag  xov  r(5v  iitiovxfov  <p6ßov.  93]  Xen.  Cjr.  1,  6,  8. 
oxav  fiivxoi  y€  ngog  SHovg  av^QiOTtovg  iSmv  xaxocvoi^Cfa  oloi  ovxig 
duxylyvovxai  aqjipvxBg  %ai  oloi  ovxsg  avxaytovioxal  i^uv  löovxaij  tucw 
fioi  doml  aiciQov  tlvM  xb  xoiovxovg  VTtoitxij^M  xal  (lii  iMlnv  Uvai 
avxoig  avxayoaviovidvovg.  94]  ib.  1,  3,  8.  xal  xov  Kvqov  ine^O^i 
nqimti^  c&g  av  Ttalg  (itidimo  imoTXxriaöoyvj  Aw  x(  di^,  m  nmaUj 
xovxov  ovro  Tifia^; 

18.  Täpßoc  und  Topßeiv  bei  den  nachhomerischen  Dichtem 
schließen  sich  eng  an  den  in  §  6.  besprochenen  Homerischen  Ge- 
brauch an.  Unser  „bangen^'  und  „zagen"  geben  den  Begriff  meist 
gut  wieder;  in  Prosa  entspricht  diog^  dediivai^  da  auch  xaQßog 
nahe  an  den  Begriff  von  alScig  streift.  95]  Aesch.  Ag.  858.  Klj- 
taimnestra  redet  den  aus  den  angesehensten  Greisen  der  Stadt 
bestehenden  Chor  an:  avÖQeg  noXixai^  n^cßog  ^AgyaCmv  xodty  \  ovx 
ulaiwov^uxi  xovg  iptlavoQag  x^onovg  \  Xi^tti  n^g  vftag'  iv  iQovm  ^ 
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iitoqf^lvH  I  xo  tccgßog  avd^Qdnoufiv.  96]  id.  Suppl.  734.  Die  DanaY- 
den:  Ttateg,  ^o^otü/üat,  viJBg  <ag  dnvTttBQoi  \  fi%oviSi^  iirjuog  d^  ov- 
div  iv  (jUöCj)  XQQvov.  I  7tsQlq>oß6v  ^  l^ei  Tagßog'  itriTVfuog  \  jtokv- 
ÖQoiiov  qyvyag  oq>eXog  efu  fioij  |  TtaQolxncctj  tcuxsq^  delfian.  Zuerst 
q>oßov(juxt:  es  ist  das  keine  bange  Erwartung  für  die  Zukunft,  son- 
dern unmittelbare  Furcht,  da  die  Gefar  nahe  scheint  Dann  tuqI- 
tpoßov  raQßog:  inneres  Bangen,  das  furchtsam  auf  das  Herannahen 
der  Feinde  horchen  heißt  Endlich  dstfMc:  das  Schreckbild,  welches 
die  Phantasie  ergreift  —  97]  Posidipp.,  Anth.  Pal.  9,  359.  iv 
d'  ayi^ig  xafuitcDv  ahg'  iv  öh  ^aXa(Söi[i  \  ttxQßog'  inl  ^Blvr^g  d' 
^v  filv  ixj^g  T^  diog.  Auf  dem  Meere  bangt  man,  weil  man  die 
Gefar  fortdauernd  vor  Augen  hat;  ein  ipoßog  wäre  erst  da,  wenn 
wirklich  Sturm  und  Wogen  das  Schiff  hin  und  her  schleudern. 
Es  ist  also  xiqßog  auch  eine  noXvxQovyog  nctaov  vTtovouc  (vgl  37]), 
aber  mehr  ein  instinktives,  häufig  mit  Herzklopfen  verbundenes 
Gefül;  öiog  dagegen  mehr  eine  dem  Verstand  bewusste  Furcht 
Somit  stimmt  auch  in  dieser  Stelle  eines  späteren  Dichters  die 
Anwendung  der  Wörter  mit  dem  allgemeinen  Gebrauche;  vergl. 
§  10,  hinter  44].  Die  mustergültige  Prosa  verwendet  freilich  auch 
hier  diog  (selten  tagßog^  tuQßstVj  wie  in  dem  poetisch  gefärbten 
Axiochos);  doch  hat  die  Dichtersprache  manchen  guten,  sinnlich 
darstellenden  Ausdruck  vor  der  Prosa  voraus. 

19.  'Oppujbeiv,  öppujb{a,  KaroppujbeTv  entsprechen  in  der 
Anwendung  der  in  §  8.  angenommenen  Ableitung:  denn  sie  be- 
zeichnen die  Unruhe,  die  Furcht  dessen,  der  seine  Ge- 
danken gan;&  auf  einen  Gegenstand  richtet  und'  deshalb 
sich  nicht  beruhigen  kann.  So  bedeutet  aggcDÖetv  in  63]  offen- 
bar die  Besorgnis  dessen  der  eine  bestimmte  Nachricht  erhalten 
hat  und  sich  nun  viele  Gedanken  macht,  wärend  öbiimxIvbiv  in  der- 
selben Stelle  mehr  das  „bangen"  für  sich  selbst  bedeutet  Änlich 
finden  wir  in  98]  unterschieden;  und  daher  kommt  es,  dass  wir 
manchmal  mit  „zaudern"  oder  ;,Bedenken  tragen"  geneigt  sind  zu 
übersetzen,  wie  in  101].  98]  Hdt  8,  70.  tovg  ob  "EXXrjvag  bIxb 
Siog  XB  xal  iggadiri^  ovKfjxiöxa  Sh  xovg  ajto  ÜBXoTtowi^öov,  ig- 
Q(6iBov  6i  oxi  ccixol  fjiiv  iv  £akafuvi  iurc^fuvoi  im^Q  yijg  xijg  ^Ad^- 
valmv  vav(ux%iBiv  (liXloiBv^  vinrfi'ivxBg  xb  iv  v^atp  ajtoXafnp^ivxBg 
TCoXioQXi^öovxai^  aTtivxBg  xriv  bcdvxoSv  aq>vXaxxov.  99]  Isoer.  15,  322. 
öionBQ  oim  oQQwdm  xo  (liXXov  ßvfißrjöBa^at  naq  vftcov,  alXa  ^aQQ& 
nai  TtoXXicg  iXnidag  ix<o  nxX.  100]  Hdt  6,  9.  ivxav^a  ot  IlBQCicov 
öxQccvf^yol  Ttv^OfiBvoi'  xo  nXijd'og  xmv  ^ladcav  vb&v  xccxaQQoidriöceVj  firi 
oi  övvaxol  yivfovxm  VTtBQßaXia^at.    101]  Thuc.  6,  14.    xai  crv,  (o 
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TtQvtavi^  ravT«,  eÜTtsg  i\y^  üoi  TCQoü'qKeiv  Kriöeö^al  te  zrig  noXsfog  luci 
ßovkei  yepia&cci  Ttokhtig  ccya^og,  imilfi^ipiti  Mtl  yvmiuxg  ngoti^i 
avd'ig  ^A^fivaloig^  vo^äoag^  ü  oQQmöetg  tb  ocv€tflniq>l<Saiy  xo  fuv  Xvhv 
Tovg  vofAOvg  firi  (Uta  TOöcüvd'  av  (ucQxvgmv  alxUtv  c%bIv  %xL 

20.  Sehn  wir  nun  von  der  allmäligen  Entwicklang  der  Be- 
deutungen ab  und  fassen  nur  diejenige  Anwendung  der  Wörter 
ins  Auge,  bei  der  sie  auf  mehr  oder  weniger  sinnliche  Weise  den 
Begriff  der  Furcht  vergegenwärtigen:  so  können  wir  die  intransi- 
tiven Verben  der  ersten  Gruppe  etwa  so  unterscheiden: 

1.  Erschrecken.  ix^rAt^TTCö^ai. 
b.  mehr  dauernde  Wirkung.             KccxuTtXi^xxBa^ai. 

2.  Starke  innere  Erregung.  ^  TtxoH^a^at. 

3.  Sich  ducken  und  unterordnen,  mit  Bezihung  auf  Furcht 

nxri06stv,    vnojtx'qöös^v. 

4.  Zittern  vor  .  .  xQifiBiv.    xexQBfialvsiv* 

5.  Gescheucht  werden,   stark  von  Furcht  ergriffen  werden. 

ccxv^eöd'cci, 

6.  Unmittelbar  erregte  Furcht.  q>oßeia^at, 

7.  Verwirrt  werden,  bange  sein  im  Innern.        xttQßeiv, 

8.  Furcht,  auf  das  kommende  (besonders  im  voraus)  ge- 
richtet. 

a.  mehr  Stimmung   im  Innern,  daher  in  den  Begriff 
der  Scheu  und  Ehrfurcht  übergehend.     iedoiKsvaL 

b.  eigentliche  Furcht.      ÖBtölaaeö^ctt.    öei^alveiv. 

c.  mehr  die  aus  Überlegung  und  Betrachtung  hervor- 
gehende. OQQCDieiV.     xccxoQQfodeiv, 

21.  Weshalb  nicht  auch  q>£vy£iv  und  q>vyi^  in  den  Begriff 
der  Furcht  übergegangen  sind  wie  q>6ßog  und  <poßei0^€ci,  ist 
eine  Frage  die  noch  einer  Erörterung  bedarf.  Es  ist  aber  ipoßog 
bei  Homer  speziell  die  Flucht  in  der  Schlacht,  und  diese  ruft 
immer  die  Vorstellung  der  Furcht  wach;  dagegen  ist  q>evyHv  jedes 
flihen  und  vermeiden,  selbst  ein  bloßes  entgehen,  wie  102]  II.  8, 
137.  NiaxoQtt  d'  in  x^^Q^^  g>vyov  fjvUx  aiyakoevxce.  Und  so  be- 
deutet ipsvyeiv  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  allgemein  das 
meiden  aus  innerem  Antriebe,  z.  B.  der  Sünde,  schmählicher  Hand- 
lungen. Ein  solches  Wort  eignet  sich  nicht  zur  Darstellung  der 
Furcht.  Wir  erkennen  das  Verhältnis  schnell,  wenn  wir  die  drei 
Stellen  der  Odyssee  vergleichen,  in  welchen  q>6ßog  und  (pvyri  vor- 
kommen; das  letztere  Wort  begegnet  uns  in  der  Iliade  überhaupt 
nicht,  dafür  aber  gyv^ig.  103]  Od.  24,  67.  &g  iqnxx''  oi  ö*  laxovxo 
g>6ßov  fuya&vfioi  ^A%cnoi.    104]  Od.  22,  306.    ot  S*  oS(Tr'  aiyvniol 
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yafi'^ciw%Bg  ^  ayKvkoxeiXai^  \  i^  oqimv  iX^ovxtg  in  oQvi^eaoi  &6q€D' 
(5t"  I  Tai  idv  %  iv  neSUa  viipsce  TixoiiSCovöai  uvtaij  \  ot  Si  te  xccg 
6Xi%ov6tv  inaXfuvotj  ovSi  ug  aAx^  |  yCyvtiai  ovdh  gyvyi^:  „kein  Ent- 
rinnen". 105]  Od.  10,  117.  Die  Griechen  fallen  in  die  Gewalt 
des  Laistrygonen  Antiphatens:  ainC%  ivct  fuxQ^ag  hctquov  mnUöcaxo 
deiTtvov  I  Tci  dl  dv'  afl^avxB  (pvy^  htl  vr^ag  t%iö^v, 

22.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  in  bucuiireicOai  und  bucuiiria 
Wörter  die  von  Anfang  an  keine  Bewegung  bedeuten  durch  die 
man  sich  einer  Gefar  zu  entzihen  sucht  (Flucht,  Zurückweichen, 
sich  ducken),  auch  nicht  das  beben  und  zittern  der  Glieder,  wel- 
ches zeigt  dass  die  Furcht  über  uns  Herr  geworden  ist:  sondern 
vielmehr  die  Gesichtszüge,  durch  welche  wir  dieses  GefÜl  verraten. 
Deshalb  drückt  Svöamsiad'ai  —  one  fernerhin  noch  auf  die  Ge- 
sichtszüge zu  deuten  —  teils  das  Widerstreben  aus,  bei  dem 
man  die  Gefar  ant,  doch  aber  von  dem  Gegenstand  nicht  lassen 
kann,  106];  —  teils  die  Scheu,  etwas  zu  begehen,  fast  wie  al- 
deta^aiy  107 — 108].  Beide  Vorgänge  in  unserer  Seele  verraten 
sich  nftmlich  besonders  deutlich  durch  die  Züge  welche  sie  dem 
Gesichte  einprägen.  Das  Substantiv  ruft,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  deutlicher  die  äußere  Erscheinung  ins  Gedächtnis.  106] 
Xen.  comm.  2,  1,  4.  Von  Tieren:  tovtoöv  yiiQ  d-qnov  tu  fiiv  yacrgi 
delsa^ofiBva^  xal  (JuiXa  ivia  SvöODTtoviuva,  ofjuog  zy  ijtt^v^la  xov  g)a- 
yBiv  ayoiuvcc  jtQog  to  SiXsaQ  aXiciwtat,  107]  Plat.  Phaedr.  242  C. 
i(U  yccQ  l^Qa^s  fäv  xi  xal  TtaXai  Xiyovxa  xov  Xoyovj  %al  Ttmg  idvaci>- 
n<yv(iriv  iMa  "Ij^vxov,  |üiJ  w  nti^ii  ^eotg  ifißXaxmv  xi(ucv  TtQog  iv&Q<6- 
Ttojv  äiul'tlffo,  108]  Flui  mor.  528  D.  vneqßoXri  Y^Q  ^^^  cciaxvviad'at 
xo  övömtBÜö^cci'  dio  xal  ovxm  ninXrixaL^  XQOJtov  xtva  xov  ngoadTtov 
x^  'V^XÖ  <^wdicixQe7toiävov  xal  övve^cexovovvxog,  109]  ib.  528  E. 
a>g  yccQ  t^v  Kaxrjq>Biav  bgl^ovxai  XvTtrjv  xoro)  ßXinsiv  notovacevj  ovxca 
rriv  alöyvvxriXlav  (lixg^  xov  firidh  avxtßXi'jteiv  xoig  deofiivoig  vntUoV' 
aav^  dvamnCav  dvoiutaav.  Offenbar  bedeutet  auch  in  der  folgenden 
Stelle  övöomstad'at  den  Widerwillen.  110]  Arisi  de  part.  am  1, 
5,  4.  ovxcD  xal  Ttqbg  xriv  ^rjxrjaiv  tcsqI  ixdaxov  xcSv  ^cocov  jtQoaiivai 
det  ^fi  dvöojnov^evov,  mg  iv  Sna6iv  ovxog  xivog  q>v(Siicov  xal  xaXov, 

Das  ionische  vujireTcOai,  nur  bei  Ion,  Athen.  13,  81.,  scheint 
mir  keineswegs  (wie  Lobeck  meint,  Phrjn.  p.  190.)  der  Bedeu- 
tung nach  mit  övacDTteiö^at  zusammenzufallen,  sondern  vielmehr  zu 
bedeuten:  „verdüeßlich  sein,  ein  verdrießliches  Gesicht  machen*\ 
Damit  stimmt  auch  die  Angabe  von  Photios:  vevdnrixat'  xaxa- 
7tinXri%zai  xal  xaxeaxvyvaxev. 

23.  Mop]ioXuTT€c6ai  ist  teils  transitiv  „jemanden  erschrecken", 
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wovon  abschrecken;  teils  intranBitiy  „wovor  erschrecken**.  Das  Wort 
erinnert  jedenfalls  an  das  böse  Wesen,  Moqiuo  oder  MoQiuivj  wo- 
mit man  die  kleinen  Kinder  erschreckte;  und  im  Gebrauche  schwebte 
dieser  Zusammenhang  mehr  oder  weniger  bewusst  vor.  111]  Plut 
mor.  683  B.  Tvo  (ii^  (u  So^fire  noQQCD  wxxmv  owsav  vfuv  htayovta 
qxxöfueta  Kai  itÖmla  Tunw fiiva  xal  q>govovway  (toQftoXvmo^ai  %al 
dutxaQaxzuv,  112]  [Plat.]  Axioch.  364  B.  avutqmq  xb  fpiQtt  t^v  tc- 
>UvTi}v,  xalxoi  ys  rbv  TtQoö&ev  xqovov  dutxlBva^mv  xovg  iwQftolvrxO' 
(jJvavg  tov  ^avccxov  x«l  ijuta>&a^(ov. 


140. 

Albiuc.    aibecGai,  albeicGai.    aiboioc.    albrJMUJV. 

dvaibfic.    dvaibeia. 
aicxuvT].    aicxiivecGai.    aicxuvriiXöc,  aicxuvriipöc. 

dvaicxuvcoc.    dvaicxuvria. 

1.  1]  Ammonios:  aldwg  xal  al(S%vvri  Suapi^et^  ort  ^  fiüv  al- 
dcig  iöxiv  ivxQOTti]  ngog  fxatfrov,  cSg  aeßoiiivoDg  xig  i%£i'  aiaxvvr} 
d^  i(p*  olg  ^Kaöxog  ccfia^atv  aiöyvvBtociy  eng  (irj  öiov  xi  fCQa^ag.  xai 
aidehai  fUv  xig  xbv  Tuaiqcc'  alaxvvexai  Ss  og  (U^öKexi^/t.  Siacxik- 
ksi  dh  ^AQiCxoievog  o  (iovöMog  r^v  dtaipoQicv  iv  xm  7C^m<p  vofup 
natösvxMÖiv.  ipriöl  yaq'  6utq>oqav  xtjvSe  vofucxiov  aiSovg  xb  %al 
alöivvrig^  oxi  ri  /üiv  aldcag  nQog  r^UnCav^  nqog  iq^xr^v^  Ttqog  i(uc€i- 
qUxv^  nqog  evöo^Ucv,  o  yiiq  imcxcifievog  alöeusd'iu  ngog  ixaöxriv  xmv 
ilQTIfiivcDv  VTtSQOxciv  TCQOöiQxexai  ovxcd  dtaxsCfisvog  ^  ov  Sicc  xb  fifuiQ- 
xtixivat  T*,  aXlcc  öiit  xb  öißead'at  «««  xijiav  xag  elqri^vag  vrctQOxag, 
71  i*  alöxvvf}  TtQoixov  (liv  TCQog  Ttavxa  av&QWTCOVy  iyteixa  iid  xoi^ 
vofutofävocg  alcxQoig,  Nach  dieser  Bestimmung  würde  aibudc  die 
Scheu  oder  Ehrfurcht  sein  die  man  den  höher  stehenden  ent- 
gegenbringt, aicxOvr]  die  Scham  welche  man  vor  Handlungen  hat 
die  dem  Anstände  und  der  guten  Sitte  widersprechen,  und  ebenso 
würden  sich  die  Verben  albeicGai  (bei  Homer  auch  atdsa^ai) 
und  alcxuvecGai  unterscheiden. 

Ganz  so  scharf  kann  aber  der .  Unterschied  von  vornherein 
nicht  gewesen  sein.  Denn  gesetzt  wir  hätten  für  alddg  bei  Homer 
keine  Belege  in  denen  das  Wort  von  der  Scham  vor  dem  sich 
nicht  geziemenden  gebraucht  würde:  so  würde  doch  alaxog  „die 
Schmach"    (gebildet  mit  demselben  Determinativ  wie  xifuexog  und 
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iftikBiog)  dafür  zeugen,  dass  auch  alSdg  eine  Bezihung  auf  das 
unehrenwerte  und  dem  guten  Anstände  nicht  entsprechende  hatte. 
Und  neben  alSoig  und  aldzlc^ai  hat  auch  alSotog  bei  Homer 
die  zweite  Bezihung,  welche  nach  der  obigen  Definizion  nur  alaxvvri 
und  seinen  Ableitungen  eigen  gewesen  sein  müsste.  Vergleichen 
wir  beide  scheinbar  verschiedenen  Bedeutungen  in  ein  par  Stellen! 

I.  2J  Od.  3,  24.  Telemach  ist  in  Begriff  zu  Nestor  zu  gehen: 
MivxoQj  Ttmg  z  a^'  Sk>,  mig  r'  a^'  7CQoa7Ctv^o(uxt  ccircov;  \  ovdi  xl 
700  (jLv^ousi  ittTtBiQriiun,  Tcwuvolölv'  \  ttl^Ag  d'  av  viov  &vSQa  ytQai- 
ZBQOV  i^e^hif^ai.  3]  II.  1,  331.  tat  (Uv  taQßrjöavxs  fud  alöofAivto 
ßaöikija  I  ön^triv^  ovdi  xi  (uv  TCQOöSfpciveov  ovd'  iqiovxo.  4]  II.  2, 
514.  {yug  xixev  ^Aöxv6%ri  öo^up  "AnxoQog  ^A^etSao,  \  Tcagd'ivog  aldolrj^ 
VTCiQüiiov  elöavaßäöcc^  \  "A^i  x^cevBQm'  b  Si  J^oi  TUCQski^ccxo  Xa^Q^' 
Man  hat  hier  aktiv  aufzufassen:  nicht  allgemein  als  die  scham- 
hafte oder  züchtige,  sondern  als  die,  welche  dem  Gotte  gegenüber 
auch  in  jener  Sache  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  aufgibt.  Sonst 
ist  der  passive  Sinn  „ehrwürdig"  der  gewönliche,  der  hier  aber 
nicht  passt,  da  die  Erzftlung  dem  Ausdrucke  eine  ironische  Fär- 
bung geben  würde;  denn  sinnlose  Beiwörter  darf  mau  bei  Homer 
nicht  annehmen.  5]  II.  3,  172.  alöoüg  xi  fiol  itftfi,  ipikB  cf&Kvqi^ 
deivog  xs, 

IL  6]  Od.  17,  347.  Sog^  t©  le/voo  xcevxa  (piqwv  avxov  xb  xi- 
Xbvb  I  ahC^Biv  (MiXa  nivxag  inoi%6iuvQv  (ivriaxiJQag'  \  alSmg  d^  ovk 
aya^  xBxqrifiivip  ivögl  naqBlvai,  7]  Od.  6,  221.  Odysseus  will 
sich  im  Flusse  baden:  avn^  d'  ovx  av  iytoyB  koicöo(uii'  aldio^um 
yccQ  I  yvfivQvcd'ai  kovq^Civ  iwtXoKa^iotöt  (iBXBX^civ.  8]  Od.  17,  578. 
^  xiva  7C0V  ÖBlcccg  i^ai<Stov  rjB  xal  SlXcag  \  alÖBtxai  xccxa  dcofior; 
TUCKog  d^  alöotog  aXrixrig, 

Es  sind  dies  aber  nur  zwei  Bezihungen,  nicht  zwei  Bedeutun- 
gen der  Wörter.  Die  Furcht  und  Scheu  dem  höheren  gegenüber 
heißt  diog,  ÖBÖiivaiy  F.  139,  10.  Es  ist  die  Empfindung  für 
die  Übermacht  oder  Überlegenheit,  die  uns  veranlasst,  uns  zurück- 
zuzihn,  Platz  zu  machen  u.  s.  w.  Ein  solches  Gefül  kennen  auch 
die  Tiere:  dem  Elefanten  weicht  selbst  der  Löwe  aus,  und  nur 
das  oft  tollküne  Nashorn  macht  ihm  nicht  immer  Platz.  Dagegen 
ist  die  alödg  eine  rein  menschliche  Empfindung;  sie  beruht  in  der 
Erkenntnis  des  eigenen  Unwertes  oder  Mangels,  die  freilich  deut- 
licher bewusst  wird  dem  höheren  gegenüber;  und  in  dem  Wider- 
streben, diesen  Unwert  vor  den  Augen  anderer  bloß  zu  stellen. 
Manche  unserer  Körperteile,  obgleich  sie  zur  Vollendung  des  mensch- 
lichen Leibes  unbedingt  notwendig  sind,  sind  die  Gegenstände  einer 
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ganz  besonderen  Scham:  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
mit  unserem  edleren  menschlichen  Sein  keinen  Zusammenhang  haben, 
und  die  rein  physische  und  deshalb  auch  tierische  Seite  an  uns 
vergegenwftrtigen.  Das  Haupt  als  Sitz  des  Geistes  und  die  HSnde 
als  die  Organe  menschlicher  Kunstfertigkeit  werden  irei  getragen, 
da  in  ihnen  sich  unsere  edleren  Seiten  offenbaren.  Die  ttbrigen 
Teile  zu  entblößen  kann  man  nicht  ÖBÖo^xivccij  sondern  nur  aldeiö^at; 
und  erst  der  ganz  vertierte  wird  keine  Unterschiede  mehr  machen. 
Der  fürchtende,  6edieig^  erbleicht;  der  sich  schftmende  errötet:  ein 
Beweis,  dass  dieses  zwei  ganz  verschiedene  Affekte  sind.  Auch  in 
atdetc&aC  xivet  hat  das  Verb  durchaus  keine  andere  Bedeutung: 
das  Objekt  gibt  die  Person  an,  der  gegenüber  das  SchamgefUl  zum 
Bewusstsein  kommt.  Kleine  Kinder  kennen  dieses  GefÜl  noch  nicht, 
sie  haben  nur  Furcht,  wie  Hippokrates  sehr  richtig  bemerkt,  9] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  15.  Wenn  jemand  epileptische  Zufälle 
erhält,  verhüllt  er  sich,  xovxo  $1  noUu  vtc  alaxivfig  tov  na&ovg 
xal  ovx  imo  tpoßov  . .  xov  datfiovCov.  Dagegen  flihen  kleine  Kinder 
zu  ihren  Eltern  imo  Siovg  Hai  <p6ßov  vov  Tcad-iog'  vo  yccQ  aUsyy- 
veö^at  naiösg  ovreg  owtcD  yiyvdöxovöiv, 

2.  Wir  können  also  nur  erwai*ten,  dass  bei  alaxvvti  und 
aiaxvvBö&at  die  Bezihung  auf  die  eigenen  Mängel  und 
das  nicht  zur  Ehre  gereichende  deutlicher  hervortritt, 
als  bei  aiddg  und  alöeta^ai;  und  dies  ist  allerdings  der  Fall: 
denn  viel  eher  tritt  bei  den  letzteren  Wörtern  die  Bücksicht  auf 
höher  stehende  so  in  den  Yordergrond,  dass  die  Hauptbezihung 
fast  vergessen  wird  und  wir  mit  dem  lateinischen  vereri,  revereri, 
reverentia  entsprechend  übersetzen  können.  —  Wir  finden  zaerst 
in  der  Odyssee  alaxvvsa&aiy  nämlich  7,  305.  18,  12.  21,  233: 
jedesmal  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  Dass  auch  späterhin 
das  Bewusstsein  eines  verschiedenen  Wertes  der  Wörter  nicht  er- 
loschen war,  zeigen  manche  Stelleu.  10]  Thuc.  1,  84.  noXefuxol 
xe  xal  iSßavkot  öia  x6  eÜKOöfiov  yiyv6(ud'ccy  x6  (liv  oxi  aidmg  dm- 
(pQOövvrig  nXeusxov  futrixH^  alö%vvrig  Öh  Bwlfvxla:  offenbar  alSiig 
von  der  Scheu  und  Ehrfurcht  den  Obrigkeiten  gegenüber,  aiaxvvti 
von  der  Scham  vor  verächtlichen  Handlungen,  wie  namentlich  der 
Feigheit.  Besonders  aber  darin  zeigt  sich  ein  starker  Unterschied 
der  Wörter,  dass  nur  aldcig  und  aidita&ai  von  der  Scheu  dem 
niedriger  stehenden  gegenüber,  der  unser  Mitleid  beansprucht  ge- 
braucht werden,  wie  schon  aldoiog  bei  Homer  auch  von  dem  hülfe- 
suchenden Fremdling;  wie  denn  überhaupt  die  Wörter  nicht  selten 
parallel  mit  iXeog  und  iXsetv  gebraucht  werden.    Es  ist  das  also 
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ein  OefÜl,  bei  dem  wir  weniger  an  ims  denken,  als  an  die  fremde 
Person;  und  die  Wörter  bedeuten  also  überhaupt  die  nach  außen 
sieb  offenbarende  edle  Schamhaftigkeit,  welche  auch  an  dem  unglück- 
lichen den  gleichgestellten  Menschen  erkennt  und  bei  Kränkung 
desselben  die  eigene  Menschenwürde  gekränkt  glaubt  Gleichbedeu- 
tend ist  alScig  mit  iXsog  nämlich  auch  nicht  einmal  in  einer  Stelle 
wie  16],  wo  für  den  unglücklichen  Oidipus  doch  wol  etwas  mehr 
als  bloßes  Mitleid  erbeten  wird.  11]  IL  21,  75.  avxl  xoi  ü^*  Ixi- 
rcro,  öiotQB(pegj  aldoCoio,  12]  Antiphon  1,  27.  xal  SöTtig  ixeivov 
4Wtri  oiks  Oeoiff  ovO'  tjgmag  ovr  avd'QoiTtovg  til<S%vvd'Bloa  ovxb 
Sslcccö^  aTtciXaösv^  ovrco  %al  avrii  vq>*  vfmv  xorl  zov  Öixalov  anoXo- 
(uvfiy  xal  fi^  xvxaviSa  fitfr'  alöovg  ftt^r'  ikiov  \xr\x  aic%vvt\g  firidefuag 
naq  vficiv^  Trjg  SiaucKncrcrig  Sv  xv%oy  tificoQlag,  Offenbar  ist  hier  alStig 
jene  edle  oben  erläuterte  Rücksichtsname,  cclcxvvri  aber  direkt  die 
Scham,  und  mit  der  Verneinung  die  Rücksichtslosigkeit  dessen,  der 
kein  Bedenken  trägt  auch  s61bst  yon  einer  rauhen  und  keine  Ehrfurcht 
erweckenden  Seite  zu  erscheinen.  Bei  solchen  Gegensätzen  tritt  der  in 
1]  nur  zu  allgemein  behauptete  Unterschied  der  Wörter  deutlich  her- 
vor; und  auf  solchen  Stellen  ist  auch  das  Urteil  des  Aristoxenos 
und  anderer  begründet;  so  13]  Dio  Chrys.  13  p.  221  M.  ,,xal 
TOte,  AvSi  itodaßqij  nolv^iptöa  Ttag*  "Egfiov  \  q>£vyeiv  lAfjSe  fiivsiv^ 
fwyd'  aldeta^m.  ncmog  «Ivat",  driXov  oti  tiJv  aiSci  vvv  avtl  trjg  cii- 
C%vvrig  ovofux^mv^  wönsQ  Id'og  iötl  roig  itoi/qtalg.  —  14]  II.  24, 
208.  (0(Mfi<nfig  xofl  anusxog  avriQ  oSey  ov  <r'  iXs'qöei^  |  ovöi  xl  <f'  al- 
öiöetai.  15]  Od.  14,  388.  Enmaios  sagt  zu  dem  als  Bettler  er- 
scheinenden Odysseus :  fii^TB  xl  (lot  'if}evdsö0i  %ccQiiBo  [Ai^xe  XI  d'iXye'  \ 
ov  yccQ  xovvB%  iyni  a*  aidiööofiat  ovSi  ipdi^aa)^  \  aXXcc  Jlec  ^iviav 
delcag  axrcov  x  iXBalgtov,  16]  Soph.  Oed.  C.  247.  a  \  TtotXQog  vmQ 
xovfiov  ftovov  avxofjuti^  \  avxofuxi  ovx  aXaoig  nQOöOQtafiiva  \  ofifui 
öbv  Ofifwcaiv^  Sg  xig  atp"  m^naxog  \  vfuxiqov  Ttgoipccveida^  xov  S^Xiov  \ 
alöovg  xvqöat. 

Es  wird  deshalb  alöeiöd'at  bei  den  Rednern  zu  einem  Aus- 
drucke für  die  Verzeihung,  one  die  dem  Worte  eigene  Anschauung 
irgendwie  aufzugeben.  17]  Dem.  23,  77.  ivxccv^cc  yag  .  .  nsXevei 
di%ag  wti%Biv  o  vofwg^  iav  xig  in  anovclm  (povo)  ne(pevy(6gy  (iriTCfa 
TCDV  ixßaXovxcov  aircov  '^Öeöfiivcnv^  alxlav  ixv  ^^Qov  <p6vov  IkovoCov, 
18]  id.  37,  59.  wxl  tov^'  ovxg)  xo  öixaiov  iv  tucölv  i(f%vBi,  äcxB 
Sv  iXmv  xtg  omovatov  q>6vov  nal  öa<pwg  IniÖBÜ^cig  firi  xa&agov,  (uxic 
xccvx^  aldiörjxai  xal  atpfj^  ovxix*  ixßctlMv  xvQiog  xov  avxov  iöxiv. 
Doch  ist  hier  der  Wortlaut  eines  alten  Gesetzes  widerholt,  das 
wir  in  einer  ganz  anderen  Form  antreffen  19]  id.  23,  72.    xl  ovv 
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leitungen  nur  selten  den  ursprünglichen  Sinn  (,,zittem^*)  einbüßen, 
so  dass  in  diesem  Falle  gerade  der  älteste  Dichter  eine  der  klas- 
sischen Sprache  wenig  beliebte  Übertragung  hat  —  eben  weil 
ipoßHCd'air  bei  ihm  noch  seinen  ursprünglichen  Sinn  hat  Von  sol- 
chen Umständen  hängen  manche  sprachlichen  Entwickelungen  ab. 

17.  Wenn  TiToeTcGai  von  der  Furcht  gebraucht  wiixl,  so  ist 
es  die  plötzlich  erregte,  heftige,  die  auf  den  Menschen  Wie  ein 
starker  Schlag  wirkt.  88]  Od.  22,  298.  oft  xox  'A^valri  q>&i- 
(sCfißQorov  alylS*  avhxev  |  v^o^ev  i^  OQoqnig'  xcav  öi  ipQiveg  imolri^Bv. 
Vgl.  §  7. 

TTTr|CC€iv  und  uiroiTTricceiv  erhalten  zunächst  die  Bedeutung 
„sich  ducken",  d.  h.  fügen,  demütig  unterordnen,  89 — 90];  dann 
sind  es  anschauliche  Ausdrücke  für  die  mit  Demut  oder  Unter- 
ordnung verbundene  Furcht,  die  z.  B.  ein  unbefangenes  Kind  nicht 
hat,  welches  erwachsenen  gegenüber  noch  nicht  furchtsam  und 
zurückhaltend  ist.  89]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26.  doxtr  ^vxoi,  (ioi>  xov 
crvxov  avÖQog  slvai  Eircvxovvxa  i^vß^ioai  Tcal  itxaUsavxa  xa%v  «r^lai, 
%al  ave^ivxa  ys  nahv  av  fiiya  (pQovrjdai  %al  TtaXiv  av  nQay(uexa 
nccqixHv.  90]  Isoer.  5,  58.  tfxli/;«*  di  TtQmov  xcc  ne^l  *AX%tßu(6tjv, 
ixetvog  yag  q>vymv  ita^^  iifmv  xal  xovg  SlXovg  OQov  xovg  Tt^o  €cv- 
xov  xatrcjii  xrj  0vfig>OQa  KSXQrifdvovg  iitxrnixag  6ia  xo  fiiysd'og  x6  rtjg 
noXecog^  ov  xr^v  avr^v  yvcifiriv  iöxev  ixelvoig^  aU'  olrid'elg  nsiQaxiov 
slvai  ßla  KaxsX^stv  nqoelXtxo  7toXi(utv  ngog  avxriv,  —  91]  Aesch. 
Prom.  175.  ä«/  (i  ovxs  ^ehyXdöCoig  nsi&ovg  |  inaoidaiaiv  |  ^iA|«, 
6xe(f£ag  t'  ovtcox*  anBiXccg  \  jcttj^ag  roJ'  iyoi  xccxa^rjvvao},  92]  Lycurg. 
49.  ^TtHxct  dh  ovd^  olov  x  icxlv  elnstv  rixxrlo&ai  xovg  xalg  diavoUxig 
^rj  Tcxi^^avxag  xov  xav  iniovxiov  (poßov.  93]  Xen.  Cyr.  1,  6,  8. 
oxav  (Uvxoi  yi  ^Qog  SXXovg  av^QciTtovg  idmv  naxavoiq^fo  oloi  ovxzg 
duxylyvovxai  S^xovxsg  nal  olot  ovxeg  avxaycavtCxal  i^uv  iöovxai^  %a\»v 
(WC  doKsi  aldxQov  slvcci  xb  xoiovxovg  wtonxij^at  xal  ft^  i^iXeiv  livai 
ctinolg  avxayaviovfiivovg,  94]  ib.  1,  3,  8.  Kai  xov  Kvqov  iiUQicdtci 
nqontx^g  mg  av  natg  (ifiöinw  VTtonxiqoaotv  ^  Aia  xi  61]^  a>  nontm^ 
xovxov  ovTCö  Ttfia^; 

18.  Tdpßoc  und  rapßeiv  bei  den  nachhomerischen  Dichtem 
schließen  sich  eng  an  den  in  §  6.  besprochenen  Homerischen  Ge- 
brauch an.  Unser  „bangen"  und  „zagen"  geben  den  Begriff  meist 
gut  wieder;  in  Prosa  entspricht  diog^  SeStivai,^  da  auch  xiqßog 
nahe  an  den  Begriff  von  alöwg  streift.  95]  Aesch.  Ag.  858.  Ely- 
taimnestra  redet  den  aus  den  angesehensten  Oreisen  der  Stadt 
bestehenden  Chor  an:  avögsg  TtoUxai^  nqicßog  ^AqyBlmv  rode,  |  oim 
alaxvvov(iai  xovg  ipiXdvoQag  xQonovg  \  Xi^ai  nqog  vfiag'  iv  X^^V  '' 
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anog>^lvBi  |  xb  xixQßog  av^Qionoiöiv,  96]  id.  Suppl.  734.  Die  DanaY- 
den:  TtccreQ^  (poßovfiai^  vijeg  mg  muvTCveQOt  \  ijnovöt^  (iriTiog  6^  ov- 
dhv  iv  fäaip  xqovov,  |  7CiQlq>oß6v  f»'  l^ei  xaqßog'  htixvfuog  \  tcoXv- 
ÖQOfiov  (pvyag  oq>BXog  ef  xi  ^mi^  \  nuQolxexat^  TcaxsQj  ösliiaxi.  Zuerst 
q>oßi}viMcn  es  ist  das  keine  bange  Erwartung  für  die  Zukunft,  son- 
dern unmittelbare  Furcbt,  da  die  Gefar  nahe  scheint  Dann  tcsqC- 
g>oßov  xccQßogi  inneres  Bangen,  das  furchtsam  auf  das  Herannahen 
der  Feinde  horchen  heißt  Endlich  dstfia'.  das  Schreckbild,  welches 
die  Phantasie  ergreift  —  97]  Posidipp.,  Anth.  Pal.  9,  369.  iv 
ö^  uyQolg  %a(i4ixci>v  SXig'  iv  dh  ^aXa<föi[i  \  xiqßog'  inl  ^slvrjg  J' 
ijv  (niv  iiyg  w,  öiog.  Auf  dem  Meere  bangt  man,  weil  man  die 
Gefar  fortdauernd  vor  Augen  hat;  ein  q>6ßog  wäre  erst  da,  wenn 
wirklich  Sturm  und  Wogen  das  Schiflf  hin  und  her  schleudern. 
Es  ist  also  xagßog  auch  eine  noXvxqoviog  kokov  vtcovouc  (vgl  37]), 
aber  mehr  ein  instinktives,  hftufig  mit  Herzklopfen  verbundenes 
Gefül;  öiog  dagegen  mehr  eine  dem  Verstand  bewusste  Furcht 
Somit  stimmt  anch  in  dieser  Stelle  eines  späteren  Dichters  die 
Anwendung  der  Wörter  mit  dem  allgemeinen  Gebrauche;  vergl. 
§  10,  hinter  44].  Die  mustergültige  Prosa  verwendet  freilich  auch 
hier  diog  (selten  xceQßog,  xagßstvj  wie  in  dem  poetisch  gefärbten 
Axiochos);  doch  hat  die  Dichtersprache  manchen  guten,  sinnlich 
darstellenden  Ausdruck  vor  der  Prosa  voraus. 

19.  'OppujbeTv,  öppuibta,  KaToppujbeTv  entsprechen  in  der 
Anwendung  der  in  §  8.  angenommenen  Ableitung:  denn  sie  be- 
zeichnen die  Unruhe,  die  Furcht  dessen,  der  seine  Ge- 
danken gan;&  auf  einen  Gegenstand  richtet  und"  deshalb 
sich  nicht  beruhigen  kann.  So  bedeutet  aQQmdstv  in  63]  offen- 
bar die  Besorgnis  dessen  der  eine  bestimmte  Nachricht  erhalten 
hat  und  sich  nun  viele  Gedanken  macht,  wärend  detfMxCvsiv  in  der- 
selben Stelle  mehr  das  „bangen*^  für  sich  selbst  bedeutet.  Änlich 
finden  wir  in  98]  unterschieden;  und  daher  kommt  es,  dass  wir 
manchmal  mit  „zaudern^^  oder  ^«Bedenken  tragen**  geneigt  sind  zu 
tibersetzen,  wie  in  101].  98]  Hdt  8,  70.  xovg  dh  "'EXXrivag  bIxb 
diog  XB  xal  aggtoSiti^  ovx  i^xiora  Sb  xovg  oiTto  UBXoTtowi^öov.  ig- 
QoidBov  Sb  0X1  ccixol  (ikv  iv  üaXafuvi  ium^fuvoi  imig  yrig  xijg  ^Ad^j- 
vaUov  vavfiaxiBiv  fiiXXouvy  VMr^^ivxBg  xb  iv  viftfco  a7toXa(iq>d'ivxBg 
nohoQK'qöovxai^  iitivxBg  t^v  lootrrcov  i(pvXa%xov.  99]  Isoer.  15,  322. 
ötoTtBQ  oim  oQQGydm  xb  (liXXov  öv(ißi^öBC^M  Ttaq*  vfmv^  aXXic  ^aQQ^ 
aal  TCoXXag  iXnldag  Sx^  kxL  100]  Hdt  6,  9.  ivxav^a  ot  UBQisimv 
exqaxriyol  nvd'OfiBvot  xb  TtXfjd^og  x&v  ^idÖcnv  vbwv  iucxaQQoiöriaav^  fi^ 
ov  övvixxol  yivfovxai  wtBQßaXic^ai,     101]  Thuc.  6,  14.    xal  ov,  & 
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TiQvravL^  TaüTOf,  siTtSQ  rjy^  (Soi  nqoCr^'Knv  K'qÖBö&al  xs  xrjg  Ttokstog  xal 
ßovkei  yivia&äi  TtoXlrrig  aya&og,  i7tifln](piiB  xal  yvcifiuxg  nqoxl^u 
avd^tg  ^A^rivaloigy  vofäoag,  ti  oQQcadetg  xo  avcnln}q>löaij  xo  (ikv  Xveiv 
xovg  vofiovg  fitj  fjtEta  xoe&vS*  av  (uiqxvqcov  ctixUtv  c^nv  xtA. 

20.  Sehn  wir  nun  von  der  allmäligen  Entwicklung  der  Be- 
deutungen ab  und  fassen  nur  diejenige  Anwendung  der  Wörter 
ins  Auge,  bei  der  sie  auf  mehr  oder  weniger  sinnliche  Weise  den 
Begriff  der  Furcht  vergegenwärtigen:  so  können  wir  die  intransi- 
tiven Verben  der  ersten  Gruppe  etwa  so  unterscheiden: 

1.  Erschrecken.  ixnXr^xxec^cn, 
b.  mehr  dauernde  Wirkung.             xaxa'JtXr^xxB<5^cll. 

2.  Starke  innere  Erregung.  nxoB^(S^cit, 

3.  Sich  ducken  und  unterordnen,  mit  Bezihung  auf  Furcht. 

nxriC^Btv.    VTtOTCX'qiSOeiv. 

4.  Zittern  vor  . .  xQifieiv.    xBXQBficclveiv, 

5.  Gescheucht  werden,   stark  von  Furcht  ergriffen  werden. 

6.  Unmittelbar  erregte  Furcht.  q>oßBt<f9at, 

7.  Verwirrt  werden,  bange  sein  im  Innern.        xaQßstv. 

8.  Furcht,  auf  das  kommende  (besonders  im  voraus)  ge- 
richtet. 

a.  mehr  Stimmung   im  Innern,   daher  in  den  Begriff 
der  Scheu  und  Ehrfurcht  übergehend.     ÖBÖo^xivai. 

b.  eigentliche  Furcht.       ÖBtSlaöBö^cci,    ÖBiftalvBiv. 

c.  mehr  die  aus  Überlegung  und  Betrachtung  hervor- 
gehende. OQQaÖBlV.     xaxoQQCodBiv. 

21.  Weshalb  nicht  auch  fpBvyBiv  und  q>vyr^  in  den  Begriff 
der  Furcht  übergegangen  sind  wie  (poßog  und  q>oßBta&ccij  ist 
eine  Frage  die  noch  einer  Erörterung  bedarf.  Es  ist  aber  g>6ßog 
bei  Homer  speziell  die  Flucht  in  der  Schlacht,  und  diese  ruft 
immer  die  Vorstellung  der  Furcht  wach;  dagegen  ist  q>svyBiv  jedes 
flihen  und  vermeiden,  selbst  ein  bloßes  entgehen,  wie  102]  ü.  8, 
137.  NhxoQct  S*  ix  xBi^mv  tpvyov  fjvla  aiyaXoBvxa,  Und  so  be- 
deutet (pBvyBiv  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  allgemein  das 
meiden  aus  innerem  Antriebe,  z.  B.  der  Sünde,  schmählicher  Hand- 
lungen. Ein  solches  Wort  eignet  sich  nicht  zur  Darstellung  der 
Furcht.  Wir  erkennen  das  Verhältnis  schnell,  wenn  wir  die  drei 
Stellen  der  Odyssee  vergleichen,  in  welchen  q>6ßog  und  gwyij  vor- 
kommen; das  letztere  Wort  begegnet  ims  in  der  Iliade  überhaupt 
nicht,  dafür  aber  gpv|^.  103]  Od.  24,  57.  &g  BqHxx''  ot  ö'  iöxovxo 
q>6ßov  (iByad^^oi  ^AyatoL    104]  Od.  22,  306.    ot  S*  &iSx*  alyviuoi 
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ycffMf^oJvt;^«^ ,  ay7ivXi>xeilai^  \  i^  ogitov  iX^ovreg  in  oQvl^eaai,  ^Qm- 
61'  I  xai  fuv  X  iv  TUÖitp  vitpea  mciöaovöai  tewai^  \  oi  di  ze  tag 
oXinovatv  ijcalfuvot^  ovdi  rig  alKrj  \  ylyvexai  ovdi  qjvyi^:  „kein  Ent- 
rinnen". 105]  Od.  10,  117.  Die  Griechen  fallen  in  die  Gewalt 
des  Laistrjgonen  Antiphateus:  avxCx  sva  ^Qtjfag  hagiov  anXlööaxo 
SstnvoV  I  Tci  de  dv    aJ-l^ccvxs  qrvyy  im  vrjccg  txiöd^v. 

22.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  in  buciU7T€tc9ai  und  bucuitria 
Wörter  die  von  Anfang  an  keine  Bewegung  bedeuten  durch  die 
man  sich  einer  Gefar  zu  entzihen  sucht  (Flucht,  Zurückweichen, 
sich  ducken),  auch  nicht  das  beben  und  zittern  der  Glieder,  wel- 
ches zeigt  dass  die  Furcht  über  uns  Herr  geworden  ist:  sondern 
vielmehr  die  Gesichtszüge,  durch  welche  wir  dieses  Gefül  verraten. 
Deshalb  drückt  dvaamuc^ai  —  one  fernerhin  noch  auf  die  Ge- 
sichtszüge zu  deuten  —  teils  das  Widerstreben  aus,  bei  dem 
man  die  Gefar  ant,  doch  aber  von  dem  Gegenstand  nicht  lassen 
kann,  106];  —  teils  die  Scheu,  etwas  zu  begehen,  fast  wie  al- 
ÖEtc^aty  107 — 108].  Beide  Vorgänge  in  unserer  Seele  verraten 
sich  nämlich  besonders  deutlich  durch  die  Züge  welche  sie  dem 
Gesichte  einprägen.  Das  Substantiv  ruft,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  deutlicher  die  äußere  Erscheinung  ins  Gedächtnis.  106] 
Xen.  comm.  2,  1,  4.  Von  Tieren:  xovxcav  yccQ  di^nov  xa  f*£v  yaaxQi 
dekea^ofuvaj  nal  (icika  ivuc  dvöCDTtoviuva^  Ofuog  xy  ini^vfila  xov  (pa- 
ystv  ay6(juva  n^og  xo  6iXBaQ  ccXlönexai,  107]  Plat.  Phaedr.  242  C. 
ifik  yciQ  i^Qa^B  fiiv  xt  nal  TtaXat  Xiyovxa  xov  Xayov^  xal  nmg  iSvaa- 
7tov(iriv  iMtx  "JßvKOVj  ^ri  xc  nagcc  ^eotg  afißXaKÄv  xtfiicv  ngog  av^gci- 
ittüv  ccfulffto)»  108]  Plut.  mor.  528  D.  wteQßoXti  yccg  xov  aioxvvsa^ai 
xo  dvöcansia^ai'  dio  nal  ovxm  niuXritm^  xQoitov  xiva  xov  ngoöditov 
xfj  ^vxy  (fvvdiccxQeTtofiivov  xal  övve^axovovvxog.  109]  ib.  528  E, 
dg  yicQ  Xffv  %ctxri(ptuiv  oQl^ovxcct  Xvnrjv  %dxG)  ßXineiv  itoiovöccv^  ovxca 
vfiv  alöxyvxriXlav  (ii%Qi  xov  (iriSh  avxißXiTtBiv  xotg  deo^jUvoig  vitUxov- 
6CCV,  dvömnlav  dvo^iceoav.  Offenbar  bedeutet  auch  in  der  folgenden 
Stelle  dvctoTceiCd'ai  den  Widerwillen.  110]  Arist.  de  part.  an-,  1, 
5,  4.  ovToo  xal  TtQog  xr^v  ^rixriöiv  nsgl  inaöxov  xciv  ^oov  jiqocUvai 
Set  (ATI  dv0ci}7cov(i£vovy  dg  iv  S7ta(Siv  ovxog  xivog  (pv<Si%ov  xal  naXov. 

Das  ionische  vuiTreTcOai,  nur  bei  Ion,  Athen.  13,  81.,  scheint 
mir  keineswegs  (wie  Lobeck  meint,  Phryn.  p.  190.)  der  Bedeu- 
tung nach  mit  dvcmnetc^ai  zusammenzufiallen,  sondern  vielmehr  zu 
bedeuten:  „verdäeßlich  sein,  ein  verdrießliches  Gesicht  machen". 
Damit  stimmt  auch  die  Angabe  von  Photios:  vevdTtfixcei'  xara- 
ninXfjTixcci  Kai  KoxeöxvyvoKSv, 

23.   MopMoXuTT€cGai  ist  teils  transitiv  „jemanden  erschrecken", 
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wovon  abschrecken;  teils  intransitiy  „wovor  erschrecken^.  Das  Wort 
erinnert  jedenfalls  an  das  bdse  Wesen,  MoQim  oder  Mo^fuivj  wo- 
mit man  die  kleinen  Kinder  erschreckte;  und  im  Gebrauche  schwebte 
dieser  Zusammenhang  mehr  oder  weniger  bewusst  vor.  llljPlut 
mor.  683  B.  Tva  iatj  {U  So^rits  tcoqqw  wxtwv  ovfSmv  vfuv  inayovra 
fpaöfuxta  nal  stdfoXa  -Junw^Uva  xcrl  fpqirvovvta,  (toQfMlvmö^ai  »al 
duevaQavTHv.  112]  [Plat]  Axioch.  364  B.  avuxQmg  u  (pigti  t^v  re- 
kswiqv,  xalxoi  y£  xov  nQoö&tv  xqovov  Sutileva^iov  vavg  fLOi^fMolvtro- 
liivavg  rbv  ^avcczov  xal  imrio^a^Qov. 


140. 

Albujc.    aibecGai,  albeicGai.    aiboioc.    alb^M^Jv. 

dvaibrjc.    dvaibeia. 
aicxOvTi.    akxuvecGai.    aicxuvriiXöc,  aicxuvnipöc 

dvaicxuvcoc.    dvaicxuvria. 

1.  IJ  Ammonios:  aldmg  xal  alcxvvrj  Siafpigetj  ou  ^  (Uv  ai- 
ddg  iotiv  ivtQonr}  Ttgog  ?x«<Ftov,  tag  ösßoijJvmg  rt^  lj|rW  aici^vri 
ö^  i(p*  olg  exaatog  afur^coi/  ccufivvBiaiy  ag  (iri  Siov  xl  Ttga^aeg,  xal 
aldsttat  (dv  rtg  rbv  TuaiQa'  alö%vvstai  öh  og  (U^vcxtn^f.,  SiaötiX- 
kei  di  ^Agiöto^ivog  o  fjLOvaixbg  n^v  ductpoQccv  iv  rocl  fCQmTCii  vofm 
TtatdevTMimv.  fprjöl  yiq'  6uc(poQ€ev  fqvös  voyLKniov  cildovg  xb  xal 
aiojyvrig^  ow  17  ^uv  aidmg  TtQog  r^U%lav^  nQog  aQBX'qv^  TtQog  i^iui- 
Qlav^  nQog  svdo^Utv.  0  yccQ  inusxdfuvog  alöeuf^ai  itQog  hwCtr^  «5v 
eii^fiivüDv  vTtSQOxmv  TtQOöiQxexai,  ovxm  duxxeifASvog  ^  ov  duc  xo  fifucg- 
xtpUvai  Ti,  aUa  dia  xo  aißeö^ai  xal  Tifiav  xag  ii^fiivag  VTUQOxag. 
ij  d'  alax^vri  txqcoxov  (ilv  iCQog  navxa  Sv^Qwnovy  instxa  ini  xo^ 
vofutofävotg  alaxqoig.  Nach  dieser  Bestimmung  würde  aibuic  die 
Scheu  oder  Ehrfurcht  sein  die  man  den  höher  stehenden  ent- 
gegenbringt, alcxiivT]  die  Scham  welche  man  vor  Handlungen  hat 
die  dem  Anstände  und  der  guten  Sitte  widersprechen,  und  ebenso 
würden  sich  die  Verben  aibeicGai  (bei  Homer  auch  atÖBC^at) 
und  aicxuvecGai  unterscheiden. 

Ganz  so  scharf  kann  aber  der .  unterschied  von  vornherein 
nicht  gewesen  sein.  Denn  gesetzt  wir  hätten  für  aldmg  bei  Homer 
keine  Belege  in  denen  das  Wort  von  der  Scham  vor  dem  sich 
nicht  geziemenden  gebraucht  würde:  so  würde  doch  alcxog  „die 
Schmach"    (gebildet  mit  demselben  Determinativ  wie  xifutrog  und 
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miXixog)  dafür  zeugen,  dass  auch  ctlömg  eine  Bezihung  auf  das 
unehrenwerte  und  dem  guten  Anstände  nicht  entsprechende  hatte. 
Und  neben  alödg  und  alSetc^ai  hat  auch  aldoiog  bei  Homer 
die  zweite  Bezihung,  welche  nach  der  obigen  Definizion  nur  alaxvvrj 
und  seinen  Ableitungen  eigen  gewesen  sein  müsste.  Vergleichen 
wir  beide  scheinbar  verschiedenen  Bedeutungen  in  ein  par  Stellen! 

I.  2]  Od.  3,  24.  Telemach  ist  in  Begriff  zu  Nestor  zu  gehen: 
Mivroq^  ytmg  %  Sq  mo,  neig  x  Sq*  TCQoöTCtv^Ofjutir  ccvrov;  \  ovdi  xl 
TMn  ftvd'OKSi  n€7te£(frnicci  nvMvoidlv'  \  aldmg  d*  av  viov  SvÖQa  yBQul- 
xsQov  i^eQitö&ai.  3]  II.  1,  331.  rci  fdv  xaQßi^iSavTS  %al  aiSoyivtn 
ßccötXrja  I  cxiqxriVy  ovdi  xi  (^tv  TtQOCBipcivBov  ov6'  igiotrco,  4]  IL  2, 
514.  ovj  xi%av  ^A<fxv6%fi  dofup  "AntoQog  ^A^etSaOj  \  naq^ivog  tildolfi^ 
VTtSQtiiov  Blöavaßaöaj  \  "A^i  x^cktc^cgI'  6  di  /o«  %€i(^li^axo  AaO^' 
Man  hat  hier  aktiv  aufzufassen:  nicht  allgemein  als  die  scham- 
hafte oder  züchtige,  sondern  als  die,  welche  dem  Gotte  gegenüber 
auch  in  jener  Sache  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  aufgibt.  Sonst 
ist  der  passive  Sinn  „ehrwürdig"  der  gewönliche,  der  hier  aber 
nicht  passt,  da  die  Erzftlung  dem  Ausdrucke  eine  ironische  Fär- 
bung geben  würde;  denn  sinnlose  Beiwörter  darf  man  bei  Homer 
nicht  annehmen.  5]  H.  3,  172.  aldoüg  xi  fiol  ia<si^  tplU  öJ^exv^i, 
ÖBivog  XB, 

IL  6]  Od.  17,  347.  öog  rw  |e/va)  xavxa  (piqiov  aixov  xb  %i- 
Ibvb  I  alxC^Biv  fMxkcc  nivxag  ijtocxofiBvov  fivriaxfl^ag'  \  aldmg  d^  ovk 
ayoc^  TiBXQfifävm  avd^l  TtaQBivai.  7]  Od.  6,  221.  Odysseus  will 
sich  im  Flusse  baden:  Svxriv  d'  ovx  av  lycnyB  XoiaöofMci'  celdioi/uxi 
yccQ  I  yv(jLvov6&ai  xov^Ctv  ivTtXoKd^ioiöt  fUVBWmv»  8]  Od.  17,  578. 
^  xiva  7C0V  öslöag  i^alciov  rfi  wxl  SXXoog  \  aldBiXM  ncexa  d6fuc; 
Tuxxog  d'  uldoiog  iXrfcrig, 

Es  sind  dies  aber  nur  zwei  Bezihungen,  nicht  zwei  Bedeutun- 
gen der  Wörter.  Die  Furcht  und  Scheu  dem  höheren  gegenüber 
heißt  diog^  dsdiivai,  F.  139,  10.  Es  ist  die  Empfindung  für 
die  Übermacht  oder  Überlegenheit,  die  uns  veranlasst,  uns  zurück- 
zuzihn,  Platz  zu  machen  u.  s.  w.  Ein  solches  Gefül  kennen  auch 
die  Tiere:  dem  Elefanten  weicht  selbst  der  Löwe  aus,  \md  nur 
das  oft  tollküne  Nashorn  macht  ihm  nicht  immer  Platz.  Dagegen 
ist  die  cclöcig  eine  rein  menschliche  Empfindung;  sie  beruht  in  der 
Erkenntnis  des  eigenen  Unwertes  oder  Mangels,  die  freilich  deut- 
licher bewusst  wird  dem  höheren  gegenüber;  und  in  dem  Wider- 
streben, diesen  Unwert  vor  den  Augen  anderer  bloß  zu  stellen. 
Manche  unserer  Körperteile,  obgleich  sie  zur  Vollendung  des  mensch- 
lichen Leibes  unbedingt  notwendig  sind,  sind  die  Gegenstände  einer 
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ganz  besonderen  Scham:  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
mit  unserem  edleren  menschlichen  Sein  keinen  Zusammenhang  haben, 
und  die  rein  physische  und  deshalb  auch  tierische  Seite  an  uns 
vergegenwürtigen.  Das  Haupt  als  Sitz  des  Geistes  und  die  HSnde 
als  die  Organe  menschlicher  Kunstfertigkeit  werden  &ei  getragen, 
da  in  ihnen  sich  unsere  edleren  Seiten  offenbaren.  Die  übrigen 
Teile  zu  entblößen  kann  man  nicht  deöoixivcci^  sondern  nur  aldetc^ai; 
und  erst  der  ganz  vertierte  wird  keine  Unterschiede  mehr  machen. 
Der  fürchtende,  dedimg^  erbleicht;  der  sich  schftmende  errötet:  ein 
Beweis,  dass  dieses  zwei  ganz  verschiedene  Affekte  sind.  Auch  in 
aideia&cci  uva  hat  das  Verb  durchaus  keine  andere  Bedeutung: 
das  Objekt  gibt  die  Person  an,  der  gegenüber  das  SchamgefUl  zum 
Bewusstsein  kommt.  Kleine  Kinder  kennen  dieses  Geftil  noch  nicht, 
sie  haben  nur  Furcht,  wie  Hippokrates  sehr  richtig  bemerkt,  9] 
[Hippoer.]  de  sacro  morbo  15.  Wenn  jemand  epileptische  ZufWe 
erhält,  verhüllt  er  sich,  tovto  di  noUn  wt  ala%vvrig  xov  na^ovg 
xal  ovx  vTto  <p6ßov  . .  Tov  dcct(iovlov.  Dagegen  flihen  kleine  Kinder 
zu  ihren  Eltern  vTto  öiovg  %al  (poßov  tov  ncc^eog'  to  ya^  aÄy^v- 
vsö^ai  natösg  ovxBg  oincD  yvyv(ü(S%ovciv, 

2.  Wir  können  also  nur  erwai-ten,  dass  bei  al<s%vvfi  und 
ai<fxvv€<s^ai  die  Bezihung  auf  die  eigenen  Mängel  und 
das  nicht  zur  Ehre  gereichende  deutlicher  hervortritt, 
als  bei  aiödg  und  celöeiö&ai;  und  dies  ist  allerdings  der  Fall: 
denn  viel  eher  tritt  bei  den  letzteren  Wörtern  die  Bücksicht  auf 
höher  stehende  so  in  den  Vordergrund,  dass  die  Hauptbezihung 
fast  vergessen  wird  und  wir  mit  dem  lateinischen  vereri,  revereri, 
reverentia  entsprechend  übersetzen  können.  —  Wir  finden  zaerst 
in  der  Odyssee  alöxvve(5^cih  nämlich  7,  306.  18,  12.  21,  233: 
jedesmal  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  Dass  auch  späterhin 
das  Bewusstsein  eines  verschiedenen  Wertes  der  Wörter  nicht  er- 
loschen war,  zeigen  manche  Stelleu.  10]  Thuc.  1,  84.  noXefuxol 
x€  xal  evßovkot  öiic  to  evxodfiov  yiyvofU&a^  x6  fuv  on  aiSmg  tfo- 
q>Q06vvrig  nXetatov  fuvixec^  alöxvvrig  dh  bv^vx^-  offenbar  alSdg 
von  der  Scheu  und  Ehrfurcht  den  Obrigkeiten  gegenüber,  alcx^ 
von  der  Scham  vor  verächtlichen  Handlungen,  wie  namentlich  der 
Feigheit.  Besonders  aber  darin  zeigt  sich  ein  starker  unterschied 
der  Wörter,  dass  nur  ccldmg  und  aldita^ai  von  der  Scheu  dem 
niedriger  stehenden  gegenüber,  der  unser  Mitleid  beansprucht  ge- 
braucht werden,  wie  schon  alöotog  bei  Homer  auch  von  dem  hülfe- 
suchenden Fremdling;  wie  denn  überhaupt  die  Wörter  nicht  selten 
parallel  mit  iXeog  und  iksHv  gebraucht  werden.    Es  ist  das  also 
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ein  GefÜl,  bei  dem  wir  weniger  an  was  denken,  als  an  die  fremde 
Person;  und  die  Wörter  bedeuten  also  überhaupt  die  nach  außen 
sich  offenbarende  edle  Schamhaftigkeit,  welche  auch  an  dem  unglück- 
lichen den  gleichgestellten  Menschen  erkennt  und  bei  Kränkung 
desselben  die  eigene  Menschenwürde  gekränkt  glaubt  Gleichbedeu- 
tend ist  aldcig  mit  iXsog  nämlich  auch  nicht  einmal  in  einer  Stelle 
wie  16],  wo  für  den  unglücklichen  Oidipus  doch  wol  etwas  mehr 
als  bloßes  Mitleid  erbeten  wird.  11]  B.  21,  75.  avrl  xoi  dfi  Ixi- 
xaoj  diotQBfpig^  ctlöoioto.  12]  Antiphon  1,  27.  xa!  &cytBQ  ixetvov 
avcri  OVTC  d'sovg  ovO'  f}(f(ocig  am  ivd'QcoTCOvg  al6%vv9'Bi<Sa  ovxi 
öelcaö^  aTtdXaöev^  ovt(o  xal  cevtri  vq>*  v^mov  xal  xov  öixalov  cntoXo- 
fiivfi^  xal  (iri  xv%aviSa  \kr\x  alöovg  \ikr\x  iXiov  \M}(t  alaxvvrig  firidefuSg 
naQ^  vfi^Vj  xfjg  dinaioxdxfig  Sv  xv%oi  xificoQCag.  Offenbar  ist  hier  aUtig 
jene  edle  oben  erläuterte  Rücksichtsname,  ala%vvri  aber  direkt  die 
Scham,  und  mit  der  Verneinung  die  Rücksichtslosigkeit  dessen,  der 
kein  Bedenken  trägt  auch  selbst  Yon  einer  rauhen  und  keine  Ehrfurcht 
erweckenden  Seite  zu  erscheinen.  Bei  solchen  Gegensätzen  tritt  der  in 
1]  nur  zu  allgemein  behauptete  Unterschied  der  Wörter  deutlich  her- 
vor; und  auf  solchen  Stellen  ist  auch  das  Urteil  des  Aristoxenos 
und  anderer  begründet;  so  13]  Dio  Chrjs.  13  p.  221  M.  „xai 
TOTC,  Avdl  itodaßqt^  itoXv^tpida  Tcag*  '^Eqimv  \  (pevysiv  fw^di  fuveiv^ 
fwyd'  ccldeiad'at  nccnog  «Iva*",  dijXov  ow  njv  atdoi  vvv  avrl  njg  dtl- 
6%vvrig  ovofuiimv^  Scneq  id'og  i&cl  xoig  Ttotrjxalg.  —  14]  IL  24, 
208.  mfirjoxfig  xal  anufxog  avrjQ  ode,  ov  0'  iXs'qCBij  \  ovdi  xl  6^  ctl- 
dicexM.  15]  Od.  14,  388.  Enmaios  sagt  zu  dem  als  Bettler  er- 
scheinenden Odysseus :  [Ai^xe  xl  fioi  'if}SvÖBö0i  xagC^eo  (ii^xe  xt  d'iXye'  \ 
ov  yaQ  xoüviK  iyti  <s^  aldiaao(iai  ovSi  ^Utjaco,  |  aXXoc  Jla  ^iviov 
SsliSag  ctvxov  x  iXBatq<ov.  16]  Soph.  Oed.  C.  247.  a  \  TtccxQog  vtiIq 
xovfAOV  (wvov  avxoiuxi^  I  SvxofjLai  oim  aXaotg  nqotSoqfo^vcc  \  Office 
öbv  ofifiatftv,  Sg  xig  aq>*  ta^otxog  |  vfUxiQov  7tQog>avei6a^  xov  S^Xtov  \ 
aldovg  xvQöat. 

Es  wird  deshalb  ccldsiö&ai,  bei  den  Rednern  zu  einem  Aus- 
drucke für  die  Verzeihung,  one  die  dem  Worte  eigene  Anschauung 
irgendwie  aufzugeben.  17]  Dem.  23,  77.  ivxccv^a  yccQ  , ,  kbXbvh 
öUag  vniyBiv  b  vofiogj  iav  xig  in  ccKOVölm  (povo)  netpBvydg^  jCitjTCco 
T(i5v  ixßaX6vt(av  ccircbv  tjSsöfiivtov^  alxluv  ^%i^  hiQov  <p6vov  iftovölov, 
18]  id.  37,  59.  xal  xovd^*  ovxg)  xb  SCxaiov  iv  Tvccdiv  t<f%vsiy  &axe 
av  iXdiv  xtg  ixovöiov  tpovov  xal  Oafpmg  imieC^ag  [ati  xad'agov^  fuxa 
xairc*  aldiörjxat  xal  a(pfj^  ovxh^  ixßaXetv  xvQtog  xbv  avxov  i<fxiv. 
Doch  ist  hier  der  Wortlaut  eines  alten  Gesetzes  widerholt,  das 
wir  in  einer  ganz  anderen  Form  antreffen  19]  id.  23,  72.    xC  ovv 
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o  vofiog  xelBvst;  zov  ccXovia  in  ax<yv6l(p  g>6v(p  iv  xusiv  eiQtifiivoig 
XQOvotg  OTCsX^Btv  TctKZfiv  odov  xofi  (pBvynv^  Iwg  Sv  aiöiöfiral  ttva 
T(Dv  iv  yivBt  xov  niTCov^oTog,  Auf  diese  eine  Stelle  gründete  schon 
Harpokration  die  Bedeutung  „durch  Bitten  erweichen",  avrl  zov 
i^daöaö^cci  kccI  TUioarj  und  unsere  Wörterbücher  beruhigen  sich 
hierbei,  indem  sie  etwa  noch  eine  Stelle  wie  Eur.  Iph.  Aul.  997. 
anfüren,  an  der  gar  kein  Grund  vorliegt,  von  der  gew5nlichen 
Deutung  abzugehn.  Aber  diese  Bedeutung  lässt  sich  durch  nichts 
vermitteln.  Wir  müssen  uns  in  -  die  Denkweise  einer  &lteren  Zeit 
—  aus  der  das  Gesetz  stammt  —  zurückversetzen.  20]  IL  1,  23i 
Agamemnon  hat  dem  Priester  des  Apollon  schweres  Leid  zugefügt; 
IV-^'  aklot  fiev  ndvxeg  inevgyq^tiöav  ^Ajatol  |  alÖBlc^al  0"'  k^a  %a\ 
iyXaic  6ijficn  anovva^  d.  h.  Agamemnon  soll  dem  Priester  fromme 
Ehrfurcht  erzeigen,  und,  wie  hinzugefügt  wird,  das  Lösegeld  an- 
nehmen. So  in  dem  Gesetze:  der  unfreiwillige  Mörder  soll  einem 
der  Blutsverwandten  des  getöteten  demutsvoll  sich  unterordnen, 
wie  man  es  einem  Herrn  und  Könige  gegenüber  tut.  Der  Zusam- 
menhang in  solcher  Gesetzesformel  ergibt  ganz  von  selbst,  dass 
mehr  als  demütige  Unterordnung  gemeint  ist;  selbst  wir  würden 
bei  einer  altertümlichen  Formel  wie  etwa  der  folgenden  von  selbst 
an  die  zu  leistende  Buße  denken:  „Wenn  jemand  versehentlich 
einen  getötet,  so  soll  er  nicht  eher  von  Schuld  gelöset  werden,  als 
bis  er  einem  Blutsverwandten  desselben  Scheu  erwiesen*^  Demosthe- 
nes  selbst  kann  aber,  da  er  in  17]  und  18]  umgekehrt  von  dem 
alSeus^m  der  beleidigten  Partei  spricht,  dem  Worte  nicht  die  Be- 
deutung „abbitten'*  zrgeschrieben  haben,  sondern  er  muss  an  wirk- 
liche aldcig  gedacht  haben,  die  ja  wider  aus  der  erzeigten  aUdg 
zu  folgen  pflegt:  21]  Xen.  Cyr.  8,  1,  27.  28.  %al  alöovg  ö'  av 
riystzo  (uikXov  navzag  ifimimkavai^  si  avzog  (pave^og  efri  navzag 
ovz(og  alöov(i€vogj  cag  (n^z^  bItcbiv  Sv  (ii^ze  noitjöai  (jktidhv  alciQov. 
izBü^lgezo  di  zovzo  ovzcDg  f|««v  ex  zovÖb  '  {Atf  yocg  ozi  äqyovzay  allik 
HUI  ovg  ov  q>oßovvzaij  (lakkov  zovg  aldovfiivovg  cJdovvzai  tcov  avai- 
dwv  ot  Svd'QGmoi'  Hai  yvvatxag  dh  ag  av  alöovfdvag  odö^avoDwai^ 
avxaiÖBtö^ai  (ucXXov  i^iXovöiv  OQ&inBg. 

Auch  sonst  gibt  es  Fälle,  wo  man  alddg  und  al6%vvri  ^^  ^^^ 
die  betreffenden  Verben  nicht  mit  einander  verwechseln  könnte. 
Wenn  z.  B.  unser  Verhalten  dem  göttlichen  gegenüber  verglichen 
wird  mit  dem  gegen  die  Menschen,  so  wird  das  erstere  als  al- 
ÖBiö&ai^  das  letztere  als  al<SxvvB<f&ai  zu  bezeichnen  sein,  22];  wenn 
dagegen  auf  die  Götter  öißsa^ai  angewandt  wird,  so  wird  man  auf 
die  Menschen   am   besten  das   diesem  Begriffe  näher  liegende  td- 
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isiöd-ai  bezihen,  23];  umgekehrt  wird  man  auf  das  Verhalten  gegen 
die  Menschen,  wo  ein  starker  Gegensatz  gegen  Ehrenbezeugen  (xi- 
fiav)  beabsichtigt  ist,  tti^xvvta^ai  am  passendsten  anwenden,  24]; 
als  edle  Erscheinung  in  der  Menschheit  neben  der  Wolgesetzlich- 
keit  und  dem  Frieden  erscheint  aber  aidcig^  25].  —  22]  Soph. 
Oed.  R.  1424.  akk'  ü  ra  Ovr^T^v  firj  xatataxvvea^^  iu  \  yive^ka^ 
vriv  yovv  rcdvia  ßoOKOvOav  q>k6ya  \  alSetöd'^  SvaKzog  ^Hklov.  23] 
Plat.  leg.  917  B.  Ttag  yciQ  tc5v  xot'  iyoQccv  6  xißdrikevcDv  n  i/;£v- 
d^ra»  Tuxl  inaxa  %al  xovg  d'sovg  nuQixxakmv  ino^wCiv  iv  rotg  tcov 
ayoQav6(Uov  vofwioC  xt  xal  (pvkccuxriqloig^  ovxt  av&Qcinovg  aiöovfisvog 
0VX6  ^eovg  öeßofievog,  24]  Isoer.  1,  16.  xovg  i^iv  d'sovg  (poßovj 
xovg  di  yovetg  xl^ui^  xovg  6i  (plkovg  ai6%vvov^  xotg  de  vofioig  itdd'ov, 
25]  Plat.  leg.  713  D.  E.  xcivxov  di]  ^i  6  deog  fpdavdQcmog  »v, 
xoxs  yivog  &(Ucvov  r}(im^  itploxri  x6  xmv  öaifiovmvy  o  diu  Ttokkijg  f*iv 
avTotg  ^aöxaivrig^  Ttokkijg  d  i]\uv^  inifiskovfievov  ^fic5v,  elgi^vrjv  xs 
xal  alöa  xal  svvofAÜcv  nal  itpdovlav  öCarig  jtaQtxo^uvov^  a&raalaaxcc 
xal  sifdalfwva  xa  xwv  «vd^oi^rcöv  cntstQyaisxo  yivr}, 

3.  Wir  sahen  in  dem  vorhergehenden,  dass  die  parallelen 
Wörter  unserer  Familie  sich  in  der  klassischen  Spi-ache  nur  so 
unterscheiden,  dass  aiöcig  und  seine  Ableitungen  mehr  die  Be- 
zihnng  auf  eine  fremde  Person  an  und  für  sich  hervortreten  las- 
sen, wärend  cticivvT]  u.  s.  w.,  wie  unser  „Scham",  deutlicher  die 
Bezihung  auf  uns  selbst  und  unsere  Handlungen  hat.  Noch  weniger 
lassen  die  anderen  Ableitungen  einen  unterschied  merken. 

Al5r||LiuJV  und  aicxuvniXöc  oder  aicxuvTTipöc,  Plat.  Gorg.  487  B., 
bedeuten  „schamhaft*',  „züchtig"  oder  „schüchtern".  Nur  hat  das 
letzte  Wort  auch  passive  Bedeutung,  wie  ulajyvKi^  dieses  „Schande**, 
jenes  „wert  sich  darüber  zu  schämen",  „schamhaft";  eine  Bedeu- 
tung, die  von  aiöri^fxiv  (bei  Späteren  aldiatfiog)  nicht  geteilt 
wird.  —  Ebenso  sind  dvaibrjC  und  dvaicxuVTOC  gleichmäßig  „unver- 
schämt", dvaibeia  und  dvaicxuvria  „Unverschämtheit".  —  Eine 
größere  Stelle,  in  welcher  die  Wörter  beider  Stämme  unterschieds- 
los neben  einander  gebraucht  werden,  und  mehrere  Parallelstellen 
werden  den  gleichen  Wert  der  Wörter  beweisen. 

26]  Arist.  eth.  Nicom.  4,  9.  tibqI  6i  aldovg  Sg  xivog  iiQexijg 
ov  nQoörjXBi  kiytiv'  nadn  yciQ  fiakkov  Ib^xcv,  t]  fj«*'  oQ^^exai  yovv 
tpoßog  xig  iöo^lag,  [Das  würde  nur  auf  alaxvvri  passen,  wenn  die 
Bestimmung  in  1]  vollkommen  stichhaltig  wäre.]  —  ov  naG^i  ^' 
r\h%ia  xo  Ttadog  ccQfioisLy  akka  x^  via'  olo^uda  yccQ  ösiv  xovg  xrih- 
novxovg  aiÖi^fAovag  slvai^  Öiic  xo  Ttadet  ^avxag  nokka  a^qnavBtv^ 
V7C0  xfjg  aldovg  dh  xmkviOd'ai'   xal  inaivoviuv  xciv  (isv  viwu  xovg 
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ai6ij(iovagy  T^idßvxsQOV  d'  ovöelg  av  ijtaiviöeuv  ort  al6%vvtfi- 
log'  <yv^lv  yccQ  olofud'a  6etv  avzdv  nifOTTBiVn  i(p*  olg  iöuv  al6%vvfi. 
ovSi  yitif  ijtuixovg  ianv  ij  ala%vv7i^  tint^  yCvnai  inl  xoig  gntvloig' 
Qväi  yciQ  nffoxviov  ro  touxvxa»  —  qHtvXov  öl  xal  x6  dvai  xoiovtov 
olov  TtQatreiv  xi  xav  alcxQciv'  xb  d^  ovxcog  ^%Hv,  Söx^  tl  iti^^Bii  xi 
xmv  xoMVxav  alaxvvsöd^ai^  %al  öia  rotfr'  otsö&ai  lituixr^  elvaij 
SxoTtav'  inl  xotg  i%ovaioig  yuQ  tj  alSdg'  ixmv  Si  o  inisixrig  ovöi- 
n<n€  nf^^eir  xa  <pavXa.  sl^f}  6^  av  ij  aldag  l|  wto&iaemg  inuudg' 
d  yitQ  nQa^ai^  alaxvvoix^  av'  ov%  Scxi  ös  xovxo  7U(fl  xag  ccQtxag' 
et  öl  fj  avaiaxvvxla  (p€cvXov  9ud  xo  ^  alöetc^ai  xic  al(fxfia  nqi%- 
rav,  ovQ'lv  fiaklov  xov  xoucvxa  nQoxxovxa  aiaxvvta&ai  htuudg,  — 
27]  Muson.,  Stob.  fl.  31,  6.  aiöovg  Tta^ie  naaiv  a^iog  larjj  iav  Ttifm- 
xov  ag^y  öavxov  alöilc^ai.  28]  Democrit.  ib.  31,  7.  ^crvAov,  kov 
{Mvog  ^g,  ^ifte  Ai^l/ff  1"*^^'  ^(^^^Vy  (^^^  ^^  ^^^^  fuilXov  xmv  aXX&v 
tf£at;Tov  alaxvvea&at,  29]  ib.  31,  11.  fiaXiöxa  <J'  iv6(ute  öetv  fxa- 
6XOV  alöeta^ai,  iavxov'  firiöiva  yaq  iavxov  firiöiTtoxs  x^Q^  ilvat.  — 
30]  Piat  Cbarm.  1 60  E. .  ö<nul  xoiwv  (toi  alcxvvec^ai  noutv  ij 
aa}g>(^<svvri  tucI  alcx'^'^^^^^  ^^^  av^QCDTtov^  xai  slvai  ojuq  aiömg  ^ 
amtpQoövvfi.  vgl.  ib.  158  C.  31]  Xen.  de  rpp.  Lac.  3,  6.  ixetvmf 
yovv  fjxxov  (»iv  av  (pmviiv  axovöaig  t}  xcSv  Xi^lv(OVj  tjtTOv  <J'  av 
Ofifutxa  fUxaaxQirffatg  ^  xwv  x^^^^^j  aiöri(Aovi<fxiifovg  ö^  av  airxovg 
fjyiiaaio  xal  avxmv  xav  iv  xoig  ^ahifioig  na^ivmv,  —  32]  Dem. 
22,  75.  Von  einem  frechen  Dieb,  welcher  Weihekrftnze  gestolen: 
ovroo  ö^  ov  fMvov  tlg  X'^i'^'^^  avaiörj^aXXa  xal  0%ai6g  iifxiv,  Zcx^ 
ov%  olösv  ixsivo^  ort  <sxig>avoi,  fäv  döiv  icgex^g  otifutov  xxL  33] 
Xen.  Cyr.  2,  2,  26.  di  ö^  av  xmv  (ikv  noviov  %a%ol  &at  noivavol^ 
Ttifog  öl  xo  nXsovsxxetv  0<poÖQol  tuicI  avaUsxwxot^  ffyefMvmoC  slöt  itifog 
xa  novriqa. 

Geleugnet  soll  jedoch  nicht  werden,  dass  in  keinem  Falle  die 
Wal  der  Ausdrücke  ganz  gleichgültig  ist  So  tritt  z.  B.  in  26] 
zuerst  al^xwxfikog  und  aUsxvvri  auf,  wo  von  üblen  Handlungen  auf 
welche  die  Scham  gerichtet  wäre,  die  Bede  ist  In  27]  und  29] 
ist  mehr  die  Selbstachtung,  in  28]  die  Scham  vor  sich  selbst  bei 
unehrenwerten  Handlungen  gemeint.  Aber  nur  das  GefÜl  kann 
bei  der  Wal  des  Ausdruckes  entscheiden,  und  erst  deutlichere  Gegen- 
sätze legen  den  Unterschied  der  Wörter  klar.  So  mag  auch  in 
der  folgenden  Stelle  al^x^vsö^ai  besser  das  GefUl  vergegenwärtigen 
welches  die  Hekabe  bei  Betrachtung  ihrer  eigenen  Lage  ergreift, 
und  aiö(og  dagegen  die  Bücksicht  auf  den  fremden,  der  sie  vor- 
her im  Glücke  gesehen  hat  und  nun  durch  die  neue  Sachlage  sich 
mit   verletzt   fülen   wird.    Das  entspräche  ja   ganz  der  sonstigen 
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Unterscheidung.  34]  Eur.  Hec.  968.  alcxvvo^ciL  es  icgocßliTtsiv 
ivttvtlovj  I  IIoXvfArjiSTOQ^  iv  xoioiCÖB  xiifiivri  naxoig,  \  ozm  yicg  äifdipf 
evTv%ovc\  aidcig  fi  l%a  |  iv  x^e  noxijup  nQüCßliitnv  oQ^alg  noQaig, 


141. 

1)  Odpcoc,  Gdppoc.    öpdcoc.    öappelv.    GappaX^oc. 

Opacuc.    6pacuTr|c.    öpacüvecöai. 

€u6apcr|C. 
TÖXjLia.    ToX^äv.    ToX|Lir|P<ic. 

eÖToX^oc.    euToXjLiia. 

firoX^oc.    droX^fa. 
iTr|C.    lia^öc.    IrajLiÖTric. 

2)  jLl^VOC. 

€Öi|iuxoc.    euipuxia. 

fiipuxoc.    dnjuxia.    di|iux€Tv. 

3)  i^vop^Ti.  —  dfriviJüp.    dxnvopiTi. 
dvbpcioc.    dvbpia,  dvbpeia. 

fivavbpoc.    dvavbpia. 

1.  Die  Aasdrücke  für  Mut  und  Künheii  zerfallen  in  drei 
Gruppen.  Die  Wörter  der  ersten  bezeichnen  die  Eigenschaft  des 
künen,  der  one  Bedenken  drauf  los  gebt;  und  zum  Teil  des  drei- 
sten, kecken  und  frechen,  der  überhaupt  keine  Schranken  achtet, 
auch  nicht  die  durch  die  gute  Sitte  und  die  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse gezogenen. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigen  ^dvog  und  evi^fviUi  dieselbe 
Anschauung  wie  unser  „Mut",  indem  sie  die  Thatkraft  welche  den 
Gefaren  gegenüber  standhält  als  unmittelbaren  Ausfluss  des  geisti- 
gen Wesens  bezeichnen. 

Dagegen  gelangen  die  Griechen  in  den  Wörtern  der  dritten 
Gruppe  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu  der  Bezeichnung  des 
Begriffes  der  Tapferkeit,  als  wir.  Sie  fassen  dieselbe  nämlich 
als  den  eigentlichen  Kern  des  männlichen  Wesens  auf. 

2.  Über  xoX^a  und  xol^iciv  ist  schon  F.  24,  4.  das  not- 
wendigste gesagt;  wir  müssen  hier  jedoch  das  Verhältnis  zu  den 
anderen  Wörtern  der  Familie  feststellen.  —  Sprechen  wir  zunächst 
nur  von  dem  guten  Sinne  der  Wöi*ter,  nach  welchen^  sie  lobens- 
werte Eigenschaften  bezeichnen.    Dann  ist 
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6dpco€  oder  Odppoc  das  Vertrauen,  das  man  zu  der  eigenen 
Kraft  und  Fähigkeit  hat,  und  deshalb  die  Zuversicht  den  fremden 
Dingen  gegenüber.  GoppaX^oc  ist  „yoU  Vertrauen  oder  Zuversicht", 
und  unbeirrt  durch  das  entgegenstehende ;  wir  nennen  das  im  ein- 
zelnen Falle  ,. mutiges  z.  B.  „mutig  in  den  Kampf  gehen",  wärend 
unser  „mutig"  als  allgemeine  Eigenschaft  des  Menschen  dem  griechi- 
schen sv^ifvxog  entspricht  OapceTv  oder  Oappciv  heißt  „Vertrauen 
fassen  oder  haben",  gegenüber  Gefahren  und  Schwierigkeiten. 

TöX^a  ist  „die  Künheit,  die  alles  auf  sich  zu  nehmen  bereit 
ist"  (F.  24,  4.),  der  Mut  zum  unternehmen.  ToX|Liäv  „wagen", 
etwas  mit  Mut  unternehmen. 

Die  Wörter  dvbpeioc  „tapfer"  und  dvbpia  oder  dvbpcia 
„Tapferkeit"  bedeuten  den  aushängenden,  mllnnlichen  Mut,  der 
sich  nicht  bloß  im  Handeln,  sondern  auch  im  Ertragen  von  Schmerzen 
und  Drangsalen  offenbart  Dadurch  dass  sie  das  letztere  mit  um- 
fassen, unterscheiden  sie  sich  von  cuipuxoc  und  €ui|iuxio(,  die  ein- 
seitiger den  Begriff  der  unlemehmenden  Tapferkeit  haben,  wie  sie 
aus  der  Spannkraft  unseres  Geistes  erwächst. 

1]  Plat  Prot  349  D.  Sokrates  beweist  dem  Protagoras,  dass 
zur  avÖQeia  auch  die  cotplcc  gehöre.  —  350  A.  xal  tii  SXXa  yt 
ndvza^  li  xovxo  tv^etg^  figwj,  ot  ifciaxrifwveg  rc5v  fi»^  imoiafiivatv 
^aQQaXedxeQoC  tlot^  nal  ainol  ain^v  iTUiöicv  fidd^axSiv^  ij  n^iv 
fut&eiv.  ^HSi]  6i  xivag  id^ccxag^  ^9>^Vj  Tcdvxtav  xovx<av  aveTtum^fiovag 
ovxag^  ^uQQovvxag  6i  TCQog  fxatfra  rovtfiov;  'Eyoye,  tj  d  og,  xa« 
Xlav  yB  ^aQQOvvxag.  Oinovv  ol  ^aqqaXioi  ovtoi  nal  ivdqtioi 
bIciv;  AlcxQOv  iuvtSv^  eigw?,  eTrj  rj  avÖQela'  inü  ovxol  ys  fjuxiv6(Uvol 
elCiv,  —  351  A.  Söxe  cvfißcclvsi  xovg  (liv  avdgslovg  ^aQQaXiovg 
slvai^  fifj  fiivTOi  xovg  ye  ^aQQaXiovg  cevÖQBiovg  navxag'  ^aQCog 
(iiv  yccQ  xal  aTto  xixvrig  ylyvtxai,  av^QoiTCoig  xal  ano  dv(wv  xe  %al 
ccTtb  futviag'  avögela  6i  oTto  gyvöecDg  xal  evxQOipiag  xmv  ^^v^mv 
yiyvexai.  —  2]  Arist  eth.  Nie.  3,  8,  13.  ovöh  dti  ot  svilmSeg 
ovxsg  ivÖQBioi'  dia  yoQ  xb  noXXdxig  xai  noXkovg  vtvtxrjpUvat,  ^c^- 
qovCtv  iv  xolg  xivdvvoig,  na^ofioioi  di^  oxi  Sfiqxx)  ^aQQakiot' 
aAA'  ot  fjiiv  avÖQBtoi  6uc  xä  nQoti^^va  ^aQQaXioij  ot  dl  Sia  xo 
otBC^M  %Qs£xxovg  slvai  xcil  firidhv  ttvxmct^Blv,  Aristoteles  hatte  §  3. 
angegeben,  dass  die  ai'd^fidi  es  sind  6t  alS^;  er  bestimmt  weiter, 
§  14.  xoMvxov  61  TtoiovCi  Mil  ot  fiB^cnofUvotj  evikni6£g  yicg  yi- 
vovicn'  oxav  6i  ainotg  firi  <sv(iß^  xoucikaj  g}BvyovCiv'  iv6QB£ov  d' 
7iv  xa  fpoßBQcc  avd-QoiTtG)  ovxcc  xal  (pccivoiiBva  vnofiivBiVj  oxi  xoAov* 
xal  alax^vf  xo  firj.  Ferner  cap.  9,  2.  t©  dij  t«  IvTtfiQa  vjtofäviiv 
uv6qBioi  Xiyovxai'   6ib  xal  inlXvnov  tj  ctv6qla^  xocl  6ixal(og  inai- 
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vetxat'  xaXsTcdxBQOv  yctQ  xa  Iwcrigic  xmo^vHv^  ij  rcov  fiSicov  a7ti%£' 
o^fiTi.  So  deckt  sich  also  avdgla  begrifflich  fast  genau  mit  dem 
lateinischen  mius,  obgleich  dieses  Wort  in  der  klassischen  Zeit 
eine  umfassendere  Anwendung  hat. 

3]  Thuc.  6,  72.  i}v  6s  okfyot  xe  axQctxifyol  yivmvxai  ifutBiQOi  .  . 
ifpri  wxxa  x6  el%og  %Qcexri<S6iv  ö<pag  xdiv  ivavxCmv^  ivÖQCag  (tiv  Ctplciv 
imaQxovCfjg^  avxa^Cag  di  ig  xa  iQya  nQOOysvofUvrig'  iitiödöstv  yaq 
tt^upifXB^  arvra,  ti^v  jitlv  ^uxit  kivÖvvodv  (JksXsxmfiivrjv ^  xrjv  d'  £v- 
tf/vj^/av  avxfiv  icevxrjg  fuxa  xov  nusxov  xrjg  i^tt^xi^iinrig  d'aQCaXeoo- 
xiqav  Iceo^M.  4]  id.  6,  69.  ov  ya^  Sri  J'^o^fäce  iXlmslg  ^öav 
ovöh  xoXfAfj  oxrt  Iv  xavxrj  xij  (Jta%rj  ovr'  iv  xcctg  aXkaig^  akXcc  xrj 
(ikv  avögla  ovx  riccovg  ig  oiSov  17  inicxijfiri  ccvxiyoi^  tc5  de  iXXsl- 
Tcovxt  aifxijg  tuxl  xtjv  ßovXrjCiv  anovxsg  TtQovölöoOav,  Der  Mut  zu 
unternehmen  (xoXfuc)  ist  bei  dem  guten  Bürger  und  Soldaten  von 
selbst  da;  aber  one  genaue  Kenntnis  der  Kampfesweise  würde  die 
Tapferkeit  zur  Tollkünheit  werden.  Die  avögCa  erfordert  nach  Pia- 
tons Ansicht  in  1]  auch  intaxri^ifi  und  svxQotpUc  (gute  Zucht);  und 
das  ist  kein  einseitiger  Sokratischer  Gedanke:  5]  Arist.  eth.  Nie. 
3^  8f  6.  öonH  öi  lucl  fi  ifJUTtBigUc  ti  tcsqI  ?xccaxa  ivÖQia  xig  elvai^ 
o^ev  xal  o  £(OKQaxt}g  fxtqd"!]  i7ti6xi]firiv  tlvai  rijv  avdqlav,  — -6] 
Thuc.  2,  87.  vfMJSv  di  ovd'  17  ansigUc  xoßovxov  XeCitexai,  oCov  x6X(aiu 
nQoi%sx€'  xcivde  6s  17  inusxr^^ri^  i}v  iiiXiCxa  <poßsi6&Sj  avSglav  (liv 
lxov6€c  %al  (ivnjiriv  ?^et  iv  xm  ösiv^  imxsXsiv  a  Sfia&sv^  &vsv  öi 
sv'iffvxCag  ovSsfiCa  xi^vfi  nQog  xovg  xivSvvovg  l6%vsi,  7]  id.  2,  11. 
1^  8i  isl  iv  xri  noXs^Ua  x^  (liv  yvdfi'ifj  d-aQaaXiovg  CxQccxsvsiVj 
tcqI  Si  lIpycD  ösStoxag  Tta^aCtcsva^SiS^ai,  ovxca  yag  it^g  xs  xo  iniivai 
xotg  ivavxlotg  sv'^v%6xccxoi  av  slsv^  TCQog  xs  xo  imxstqsiiS^ai  ictpa- 
Xiöxaxot. 

3.  SccQöog  und  seine  Ableitungen  bezihen  sich  mehr 
auf  den  Charakter,  x6X(ia  u.  s.  w.  auf  die  einem  Unter- 
nehmen gegenüber  sich  offenbarende  Tatkraft.  Gpacuc 
nun  bezeichnet  die  dauernd  einem  Menschen  innewonende  Eigen- 
schaft, die  wir  ebenfalls  mit  „kün"  bezeichnen,  8];  oder  etwa, 
übertragen,  das  „kecke"  und  unbeengte,  9];  der  ^aggaXiog  ist 
es  dagegen  aus  bestimmten  Gründen  und  bei  einer  gegebenen 
Gelegenheit,  10].  8]  Find.  Nem.  3,  50.  xbv  i^afißsov  ''A^xstUg  xs 
xal  d^gaast^  ^Ad'civa  \  xxsCvovx^  iXd(povg  avsv  %vvav  öoXCodv  O"'  sq- 
xiov.  9]  Ar.  ran.  330.  noXvwxQTtov  ftiv  xivaßooDv  \  nsgl  hq(xxI  <yc5 
ßgvovxcc  I  isxitpavov  (avqxcdvj  d-Qacsi  ö^  iyKccxctxgovcav  )  noSl  xccv  axo- 
XaiSxov  I  ipiXonatyfiova  xifuiv^  \  XaQlxwv  itXslcxov  i%ovöav  fiigog.  ayvcev 
oöloig  I  (isxcc    (ivcxcciCL   %ogslav,      10]  Plat.  de  rep.  450  E.    iv   yciQ 
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q>QQvl(ioi>g  xe  %al  tplkotq  %tql  xmv  luyUnmv  t€  %al  tplXmv  xalffiij 
elSita  liystv  a6q>aXig  xal  ^af^liov  (wie  so  hfiufig  von  der  Person 
auf  die  Sache  übertragen).  —  Gewönlich  aber  wird  ^gaövg  in 
üblem  Sinne  gebraucht^  so  dass  es  ein  Übermaß  jener  Eigenschaft 
bedeutet  und  bald  durch  keck,  bald  durch  frech  zn  übersetzen  ist 
Manchmal  passt  besser  unser  herausfordernd,  anmaßend;  denn  das 
Wort  ist  gerade  für  die  Schreier,  die  nichts  leisten,  vor  der  Gefar 
das  große  Wort  haben,  in  derselben  aber  keineswegs  ^a^^cdioi 
sind,  und  ebenso  für  Dilettanten  die  durch  das  große  Wort  zu 
imponiren  suchen,  der  passende  Ausdruck:  11 — 12].  Denselben 
Sinn  hat  das  Substantiv  Opacunic:  „Keckheit*',  „Frechheit*\  Anders 
verhalt  es  sich  mit  8pacuv€c0ai.  Gehn  wir  auf  den  Grundbegriff 
der  Wörter  zurück,  nicht  auf  die  üble  Bedeutung:  so  werden  wir 
von  xoXiut^  avÖQBla  n.  s.  w.  keine  kausativen  Verben  ableiten  wollen, 
weil  man  einem  doch  nicht  das  wagen  und  ebenso  wenig  die  das 
ganze  Wesen  erfüllende  Mannhaftigkeit  oder  Tapferkeit  einflößen 
kann;  aber  das  frische  Vertrauen  kann  man  ihm  geben,  und  daher 
hat  man  denn  d^Qaövvsiv  oder  ^aQCvvstv  im  Sinne  von  „er- 
mutigen" gebildet  Dazu  gehört  dann  das  Medium ,  welches  ebenso 
wol  das  frische,  freie  Auftreten,  als  das  kecke  Gebaren  bezeichnet 
—  11]  Arist  eth.  Nie.  3,  7,  7.  6  6h  x^  ^aQQeiv  intiQßiXkxov  tu^ 
xcc  g)oß£Q€Cj  ^Qaövg,  8.  doiui  Sh  tujcI  alaimv  elvai  o  d'QCcövg  %al 
%Q067Coirixi7iog  avdqiag.  &g  ow  ixBlvog  (p  avÖQstog)  tuqI  xcc  (poßeQa 
ixsiy  ovxcDg  0VT05  ßovlixat  (pctivtc^ai*  iv  oJg  ovv  Svvaxcciy  (iiiuhai, 
9.  Jio  xaC  tiaiv  ol  tcoIXoI  avxäv  ^qucvSsiXoi'  iv  xovxotg  yicQ  ^Qa- 
cvvofievot^  xi  fpoßiQcc  ov%  V7to(iivovai,v.  —  12.  nsQl  xccvxa  fiiv 
ow  icxiv  0  xs  östXog  %al  o  ^Qaovg  %al  o  avÖQstog^  öiafpoQmg  6^ 
ijovCi  ngog  avxa'  ot  (dv  yciQ  vneQßaXXovOt  %al  ilXelnovCiv^  o  Ji 
fLiomg  i%H  %al  oig  6h'  aal  ot  fiiv  &Qtt6£ig  TCQOitsxstg  mxI  ßovXofUvoi 
n^o  xäv  iuvdvvcov^  iv  cevxoig  atplöxavxai'  ot  S^  avÖQetot  iv  tofe 
igyotg  o^etg^  tcqoxbqov  d'  '^cvxi'Ot.  13.  xa^ansQ  ovv  sfQfixccLj  ti  av- 
dgla  lucoxfig  xlg  icxt  nsgl  ^ciQQalia  %ai  g>oßs^.  12]  Hippocr. 
leg.  4.  ri  dh  aiKigiri  luxnog  ^Cavqog  xal  xcrxov  UBifiiqUov  xoufiv 
IxovOiv  avxriv  tuel  ova^  xal  vnaQ^  evdvfärig  xal  etffpQOövvtig  S^tQog^ 
Öedlrjg  xs  xal  d'Qaövxrjxog  xi^vti.  deiXlti  yccQ  aöwafUtiv  örifialvet^ 
^Quövxrig  6h  axexvtrjv.  Vgl.  Plat  Tim.  87  A.  13]  [Plat]  def.  416. 
^gaavxr^g'  vnsgßoXrj  &^aaovg  ngog  q>6ßovg  ovg  (lij  Sei.  14] 
Isoer.  4,  12.  TtQog  ovg  ixi  fux^ov  VTthQ  ifuxvxov  ^Qa6vva(i£vog  ijdti 
ne^l  xov  TCQccyfMixog  Tton^öofAai  xoig  loyovg. 

In    der    attischen    Prosa    hat   sich    ein  unterschied  zwischen 
^aQOog  und  ^gacog  herausgebildet,  so  dass  das  letzte  Wort  aus- 
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schließlich  im  schliromen  Sinne  gebrancht  wird ;  die  Dichter  unterschei- 
den nicht  so:  Aesch.  Ag.  169.  Soph.  Trach.  726.  u.  s.  w.  Die  größere 
Änlichkeit  der  Form  mit  ^^aavg  kann  diesen  Einflnss  nur  geübt  haben. 
15]  Thuc.  2,  40.  ifiad-ia  fikv  ^gaöogy  loyiafwg  Si  oxvbv  g>iQei. 

4.  Tokiia  nimmt  im  üblen  Sinne  den  Begriff  der  Tollkün- 
heit  an,  oder  den  der  Frechheit,  insofern  diese  nicht  die 
Schranken  des  Rechtes  und  der  guten  Sitte  achtet;  vgl  F.  24,  4. 
Man  verbindet  damit  also,  auch  wenn  man  das  Wort  ebenso  über- 
setzt als  &Qaaog  oder  ^Qacvtrig^  doch  einen  wesentlich  anderen 
Begriff.  Bei  der  t6l(Aa  fasst  man  die  Handlung  ins  Auge,  die 
schmähliche  Behandlung  anderer  Personen  u.  s.  w.;  dagegen  zeigt 
das  ^Qacog  das  Wesen  der  Person  selbst,  wie  es  offen  zu  Tage 
tritt  und  erkannt  wird;  und  &Qaövxr}g  ist  die  einzelne  Eigen- 
schaft Diese  unterschiede  sind  aus  dem  sonstigen  Gebrauch  der 
Wörter  und  ihrer  Bildungsart  zu  schließen,  und  erweisen  sich  in 
der  Anwendung  so  stichhaltig,  als  man  bei  so  zarten  Unterschei- 
dungen, die  in  manchen  Fällen  gar  nicht  innegehalten  werden 
können,  nur  erwarten  kann.  15]  Xen.  Cyr.  1,  4,  24.  ix  tomov  Sri 
avfjysv  0  ^Acxvayrig^  (idka  xalQOOV  %al  t^  [nnoKQcetlaj  xal  zov  Kvqov 
ov%  Ixmv  o  XL  1^  kiyatVj  alkiov  ftlv  ovxa  eidmg  tov  i^ov^  (lacvo- 
[levov  6h  yiyvmöxoDv  zrj  xoXfirj,  16]  Soph.  Oed.  R.  125.  ntig  ovv  o 
Iffixi^g^  et  XI  fifi  |vv  ccQyvQO)  \  inQucaex^  iv^ivd\  ig  xoÖ^  av  xok^rig 
Sßri;  Hiermit  ist  der  verübte  Mord  gemeint;  ^gaaog  oder  &Qacvxrjg 
wären  hier  nicht  verwendbar.   Vgl.  Oed.  C.  1030. 

Auch  ToX^riP^c  zeigt  die  Bezihungen  des  Stammsubstantives. 
Es  heißt  so  der  küne,  der  sich  one  Bedenken  in  die  Gefar  stürzt 
und  vor  großen  Unternehmungen  nicht  zurückschreckt;  aber  auch 
der  tollküne  und  der  freche,  seinem  Benehmen  gegen  andere 
nach.  17]  Thuc.  1,  74.  Die  Athener  rümen  von  sich:  nQo^vfilav 
öi  %al  nokv  xok(itiQOxäxriv  iöeC^afUv^  oi  ys  iittidri  r^uv  9Utxcc  yf^v 
ovötlg  ißofj&st^  xmv  Skktov  tjöri  fiixQi  fifuSv  dovksvovxoiv  j  fi^ioiccifuv 
iühnovxBg  xriv  nokiv  .  .  eleßavxsg  ig  xag  vavg  xLvSvvevöai,  18]  id. 
7,  21.  xal  TtQog  SvÖQag  xokfirjQovgj  oiovg  Tittl  ^A^vaCovgj  xovg 
avxixokfi^vxag  %akB7C(oxdxovg  av  avxoLg  (palvic^ai'  &  yctQ  ixeivoi 
xovg  nikagj  ov  6vvafA$i  iöxiv  oxe  Ttgovxovxeg^  tc5  6i  ^QaCst  in^xst- 
qovvxeg  iiotxag)oßov6i^  xal  ötpäg  av  xo  avxo  ofiolwg  xoig  ivavxloig 
vnocxtiv,  19]  [Dem.]  60,  21.  oJfta*  d'  av,  tt  xtg  avxovg  xovg  nuqct' 
xa^afiivovg  iQom^CsUj  tcoxsqov  rjyovvxat  xatg  avxmv  aQexatg  7}  xy 
7caQccd6^a>  aal  x^^^^V  ^^%17  Tuacogd'coxivai.  xal  xy  xov  nQOSinrjxoxog 
avxmv  ifiTCStQla  xal  xokfifj^  ovöiva  ovt'  avalcxvvxov  ovxe  xokfiriQov 
ot^a>g  elvaty  ovxlv*  avxutoiriceo^ai,  xmv  Tungay^iivatv. 

35* 
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5.  Um  also  die  Grundbedeutung  der  Wörter  in  gutem  Sinne 
festzuhalten,  sind  gebildet  neben  ^agöaXiog  cuOapcrjc,  neben  xol- 
fAflQog  €ÖToX|ioc,  neben  xoXfia  €UToX^ia.  Diese  Wörter  werden  von 
selbst  verständen ;  doch  mag  auf  20]  aufmerksam  gemacht  werden, 
wo  sv^aQ67]g  auf  das  schöne  Vertrauen  deutet,  welches  der  Jugend 
überhaupt  eigen  ist;  vgl.  §  3.  im  Anf.  20]  Hom.  hymn.  8,  9.  Von 
Ares:  xXvdtj  ßgotcSv  inlnovQS^  öortiQ  Bvd'aQciog  rjßrigj  \  nQtjv  xaza- 
axCXßmv  öikag  vijfod'ev  ig  ßiottirce  \  fjfiBtiQi^v  xal  xagrog  aQijiov. 
21]  Aesch.  Ag.  930.  £^  Tcavra  ö^  mg  TtQciaaoiiuv^  Bv^agar^g  ipi. 
22]  Xen.  an.  1,  7,  4.  vficiv  6s  avÖQmv  ovrcov  %al  svxoXficav  ysvo- 
fiivcovj  iyci  vfuv  tov  (liv  oticade  ßovXo fisvov  cnuivai  roig  olkoi  fiy- 
Xonov  Ttoi'qöG}  aiuX^Blv^  noXkovg  öi  ol(iat>  Ttoir^auv  t«  nag  ifuA 
iXia&ai  avxl  xwv  otnoi. 

6.  ''Ittic  und  Iraiiöc  entsprechen  am  besten  unserm  dreist, 
iTa)LiÖTr|C  dem  Substantive  Dreistigkeit.  Von  der  Wurzel  'I  abge- 
leitet (F.  27,  13.),  bedeuten  die  Adjektive,  mit  der  Steigerung  der 
verbalen  Bedeutung  die  dem  Nomen  zukommt,  denjenigen  „der 
gerade  drauf  los  geht'^  unbefangen,  und  one  eben  übles  zu  wollen. 
Weder  auf  inneres  Vertrauen  (^aQCog)  noch  auf  üntemehmungssinn 
(roXfia)  bezihen  sie  sich,  wol  aber  deuten  sie  auf  Frische  imd 
Rürigkeit,  die  allerdings  auch  in  ihrer  Übertreibung  zu  Tadel 
Anlass  geben  kann.  Wie  in  23]  Eros  beschrieben  ist,  scheinen 
die  Züge  von  einem  ausgelassenen  Knaben  entlehnt  23]  Plat. 
conv.  203  D.  Ttata  öi  av  tov  Jtaxiqa  litlßovXog  icxi  xotg  TutXoig  tuxI 
xoig  ayad'oig^  avÖQSiog  wv  Kai  txrig  ncil  Cvvxovog^  diriQBVxrig  öeivog  xtX, 
24]  id.  Prot.  349  E.  '^Exs  dt;,  i(priv  iyd'  a|tov  yaQ  xot,  int6%i^<59ai 
o  Xiysig,  Ttovsgov  xovg  avÖQslovg  ^aQQaXiovg  Xiystg^  rj  SXXo  xl;  Kai 
txag  yf,  igyq^  ig>^  a  oi  nolikoi  g>o ßovvxai  livai,  25]  id.  polit.  311 A. 
xa  fiiv  yaQ  CaxpQovwv  agxovxoov  tjdi]  OfpoÖQa  (iiv  svXaßrj  xai  öhutuc 
xai  CanrlQut ,  ÖQiiivxrjxog  dh  xal  xtvog  Ixaiwxrjxog  o^slag  xai  nQOXtixijg 
ivSatxai.  26]  Dem.  25,  24.  lxa(ibv  yccQ  ij  tcovtjqUx  xai  xoXfiriQOV 
xai  nXeovBxxixov  ^  xai  xovvavxlov  fj  xaXoxayad'la  riCvxiov  xai  oxvr^QOV 
xai  ßgaöv  xai  Sstvov  iXccxxoD^vac, 

7.  Im  Homerischen  Sprachgebrauche  ist  )i^voc  der  Geist, 
aufgefasst  als  das  jede  tatkräftige  Äußerungdes  Menschen 
bedingende  Prinzip.  Vgl.  F.  148,  10.  Man  darf  also  nicht  in 
mehrere  ganz  verschiedene  Bedeutungen  zerspalten.  In  den  ein- 
zelnen Fällen  offenbart  sich  das  fiivog  als  die  den  Gliedern  mit- 
geteilte Kraft,  27],  spezieller  die  Lebenskraft,  28];  als  Mut,  als 
energisch  hervorbrechender  Zorn  oder  Begierde,  29—31].  27]  II. 
5,  506.  'ot  öh  (Uvog  x^''Q09v  i^vg  (pigov,    28]  II.  3,  294.  i},  xai  ano 
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(StoftMXOvg  oQv&v  rcTfAf  vrilii  ^aAx»'  |  xal  tovg  fiiv  tueti^rixBV  iiü 
X^ovog  aöTtaCQovtag  ^  |  &v(iav  dsvofiivovg'  äjto  yocQ  {dvog  ttksto  xahiog. 
29]  IL  5,  2.  IW  av  TvSstdxi  JiofiriÖBi  HaXlicg  "A^vri  \  dmxs  (ävog 
xal  &ocQ6og,  30]  II.  1,  103.  roiöt  ö'  äviörri  \  ijQiog  'AxQitdrig  eigv- 
üQtUov  'Ayafiifivcav  |  axvvfjtevog'  fäveog  dk  (äya  fpQiveg  ifjuptfUlaivai  \ 
TtlfmXccw^y  ocös  6i  J-oi  nvgl  kafiTtitomvrt  feJ-lnrriv.  31]  II.  8,  361. 
iXka  ncetr}Q  ovfwg  (pQSöi  (Aalvsrat  ovx  aya^ötv^  |  öx^hog^  alkv  ah- 
XQog^  i(mv  ^vicav  ansQWBvg.  Wenn  in  27]  von  nns  auch  mit 
jyKraft"  übersetzt  werden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen, 
dass  bei  Homer  die  Seele  des  sterbenden  auch  den  Gliedern  ent- 
fliegt: '^vxiq  und  fiivog  zeigen  nicht  die  Vorstellung  einer  in  einem 
bestimmten  Organe  herrschenden  und  dort  gleichsam  konzentrii'ten 
Seele.  Wie  man  zu  28]  kommentiren  mag:  ,ydie  Lebenskraft  in- 
wiefern sie  sich  in  heftigen  Begierden  tiußert"  (Seiler):  dies  ist 
mir  ganz  unbegreiflich.  OfiFenbar  steht  (livog  dem  Begriffe  nach 
zwischen  ^(wg  (das  leidenschaftliche)  und  ifn;%iy  (Lebensprinzip, 
und  in  exnlfvx^  der  ruhig  ausharrende  Mut)  in  der  Mitte.  Die  attische 
Prosa  hat  auch  in  derjenigen  Bezihung  um  welche  es  sich  hier 
handelt  keinen  völlig  entsprechenden  Ausdruck. 

8.  'Hvop^ri  entspricht  hach  Ableitung  und  Bedeutung  dem 
attischen  avÖQla;  doch  ist  zu  bedenken,  dass  man  von  der  Tapfer- 
keit in  der  heroischen  Zeit  eine  andere  Vorstellung  hatte:  'denn 
auch  die  gelegentliche  Flucht  widerspricht  ihr  nicht.  Auch  nimmt 
das  Wort,  wie  32]  andeutet,  Bezihung  auf  das  ganze  männliche 
Wesen.  Als  Adjektiv  entspricht  dxrjvuip  nicht  ganz  dem  attischen 
avÖQstog^  da  es  auch  das  Übermaß  männlichen  Auftretens,  den 
Übermut  bezeichnet;  ebenso  dTTivopir|.  Der  attischen  Prosa  fehlen 
die  entsprechenden  Ausdrücke,  für  die  das  einseitige  ^Qciaog  und 
roXfta  eintreten.  32]  II.  6,  156.  tw  6s  &sol  xcckXog  tb  xal  rivogiriv 
iQOTBivriv  I  ämcöccv,  33]  Od.  24,  509.  TriU^x  ^  V^V  (^^  ^^öb  y 
BiCBui  aviog  litBk^^Vy  \  avÖQmv  fAaQvccfUvmv  Vva  xb  xglvovxat  aQiözot^  \ 
fitjw  xccraiaxvvBiv  TtcctiQav  yivog^  dt  to  Ttaqog  tvbq  \  alx'^  t'  tjvoQi'^ 
XB  xBxd(S(jig&ce  Ttaöav  in  alccv,  34]  H.  12,  300.  j8^  d'  r/wv,  oKrtre 
kmv  OQBCixQotpog^  oar'  iTuSBvrjg  \  ötjQov  iy  xQBiav^  xiksxat  di  J^b 
-^vfiog  ayi^v(OQ.  35]  11.  9,  699.  f4?^d'  ocpskBg  kloöBö^ac  afAVfiova  Ihi- 
ktttova^  I  ^lvqLcc  ömQa  diSovg'  o  d'  ayi]V(oq  icxl  xal  akkoag'  \  vvv  av 
{UV  nokv  (uckkov  ayrivoqljjiSiv  ivijxag, 

9.  Von  den  mit  a  privativum  zusammengesetzten  Wörtern 
entsprechen  die  aus  xokfjux  gebildeten  dem  Stammworte  vollkommen. 
Es  ist  also  ÖToXjLioc  der  mutlose,  insofern  er  nichts  zu  unter- 
nehinen  wagt;  dioX^ia  die  Mutlosigkeit  in  diesem  Sinne,    36]  Dem. 
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8,  68.  slxa  gni<Siv  og  av  rv^ri  naq^l^tov  y,ov  yitq  l^ileig  ygatpuv 
ovdi  tuvdvviVBiVj  aXk^  Stokiiog  et  %al  iiaXaxog^.  iy^ß  di  d'Qceövg 
(iiv  xat  ßöelvQog  xai  avaiSrig  ovv^  ilid  fii^  y^voliupfj  avÖQSio- 
xBQov  fUvxoi  noXX^  naw  xwv  IrafAiag  nokaevofiiviov  mc^'  vfuv 
ifuxvTov  fiyoviuti.  Xen.  an.  5,  3,  22. 

Bei  Svavbpoc,  dvavbpia  treten  auch  die  übrigen  männlichen 
Eigenschaften:  Stärke,  Femsein  yon  Verweichlichung  u.  s.  w.  in 
den  Vordergrand,  so  dass  unser  „unmännlich**,  „Mangel  an  mann- 
lichem  Wesen**  am  besten  entsprechen;  ja  es  kann  in  38]  arav- 
öglag  duXla  „Feigheit  die  in  unmännlichem  Wesen  ihren  Grund 
hat**  zusammengestellt  werden.  37]  Plat  Phaedr.  239  D.  wp^cnai 
di  (uxX&axov  tiva  xal  ov  Cte(^ov  duoxmv^  ovJ'  iv  fiUm  xtt^a^ 
tB&Q€Cf^ävov  oiU*  VTto  övfifuyBt  üiua^  novcav  ftiv  ivd^tlmv  %al  ISq»- 
Tov  ^Qciv  aTteiQOVj  ifiTtsiQOv  öh  aTcaXrlg  ^  ivavdqov  diakrig^  aXXo- 
rgloig  xQmfiaCi  Kai  Koöfioig  x^xii  olxeimv  xoöfiovfuvov.  38]  id.  leg. 
873 C.  Vom  Selbstmörder:  (AriÖi  aiöxvvrig  xivog  oTtogov  xal  aßlov 
fiexaXaxmv^  agyla  dh  Kai  avavSQlag  diiXUf  iavxw  dixtiv  adiKov  im^. 

Bei  Sipuxoc  herrscht  die  Bedeutung  „unbeseelt,  leblos^  (be- 
sonders von  Dingen)  vor;  vereinzelt  ist  die  Bedeutung  „mutlos**, 
wie  in  39]  Aesch.  Sept.  192.  Kai  vvv  noXlxatg  xacSi  diaÖQoiiavg 
g>vyag  \  %u0ai  diiQQo^6ax^  a^fwxov  fpvyriv.  Dagegen  wird  diese 
Bedeutung  in  den  Wörterbüchern  ganz  falsch  angegeben  für  die 
folgende  Stelle.  40]  Xen.  cyn.  3,  2.  Von  Jagdhunden:  xei^ovg  6i 
Kai  nXelovg  cd  xqucISb'  lUK^alj  y^rmai^  ;^a^o%o/,  iivmnol,  alöxQal^ 
ökXtiqcU^  aö^BVBig^  flfilat^  v^W,  aav(i(UXQoi<f  arjnriot^  aQQivBgj  ovk 
Bvnoösg,  Das  sind  lauter  Angaben  körperlicher  Eigenschaften  und 
Fähigkeiten,  mitten  zwischen  denen  ein  Wort  in  jener  Bedeutung 
ganz  unpassend  steht  Aber  das  Wort  ist  ja  erklärt,  ib.  9.  <r/ 
a^lrüxoi  6i  XibwtHH  xa  ?^a^  Kai  ag>Unavxat  xov  rjhov  imo  xieg  0xiag 
Kai  KaxoKllvovxat.  Kurzatmige  Utmde  können  keine  dauernden 
Anstrengungen  und  noch  weniger  die  Hitze  ertragen;  und  der 
Jäger  muss  deshalb  besonders  auch  darauf  sehn,  dass  seine  Hunde 
einen  „langen  Atem**  haben.  —  Änlich  heißt  duiux^iv,  bei  den 
Ärzten  „die  Oumaoht  haben**  (Aft7rot/;t;xf«v  yM  Onmacht  fallen^, 
äi|iuxia  die  Onmacht  (als  Vorgang  XetTco^vx/a).  Die  Benennung 
rüri  daher,   dass  den  onmächtigen  „die  Luft  auszugehen**  scheint. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


142.    opyi  551 


142. 


1)  'OpTr|.    öpTiZecGai.    döpTnTOC.    bucopToc.    bucopTia. 

eöopTOC.    euopTiot.    öpYiXoc.    öpTiXörric. 

jLl^VOC.     |Ll€V€aiV€lV. 

0u)Liöc.    eu|Liouc9ai.    8ü)LiuJMa.    Guiioeibric,  GumiibTic. 

öEuGüMOC.    öHuGuMio. 
XÖXoc.    xoXoOcOai.    öHuxoXoc.    öHuxoXia. 
•  dKpdxoXoc,  dKpöxoXoc    ÄKpoxoXeTv.    dKpoxoXCo. 

dTavaKT€iv.    dTavdKTTicic. 

2)  CKiiCecGai. 
XaXcTraiveiv.    x^Xcttöc. 
TTiKpio.    TTiKpaivecGai.    TiiKpöc 
öbuccecGau 

XU)€c8ai. 

3)  KÖTOC.     KOTCTV.  —  TTCtXlTKOTOC.     dXXÖKOTOC. 

^fivic.    jLiTivieiv.    jLiriviGMÖc.    )Lirivi|uia. 

1.  Die  griechischen  Ausdrücke  für  den  Zorn  gestatten  eine 
Einteilung  in  drei  Gruppen. 

In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  alle  diejenigen  Wörter 
vereinigt,  welche  den  Zorn  als  Ausfluss  des  natürlichen  Wesens 
des  Menschen  bezeichnen,  als  eine  starke  Regung  oder  Offenbarung 
des  Gemütes  oder  der  Seele. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  eigentlich  nur  aus  Vörben, 
welche  schmerzhafte  Regungen  oder  GeftÜe  der  Seele  angeben,  die 
von  Sachen  oder  Dingen  veranlasst  sind.  Indem  man  nun  dieser 
Ursachen  sich  deutlich  bewusst  ist  und  auf  sie  das  üble  zurück- 
fürt, entsteht  ein  Widerspruch  unserer  Seele  gegen  dieselben,  den 
man  als  Erbitterung,  als  Zorn  oder  als  Hass  auffassen  kann.  Zu 
einem  Ausdruck  durch  Substantive  eignen  sich  diese  unbestimmteren 
Gefüle  wenig,  denn  sobald  man  sich  von  jenen  Vorgängen  der 
Seele  bestimmtere  Vorstellungen  macht,  werden  sie  teils  als  Zorn 
i^QTV)  ^^^^  Groll  (xoTog),  teils  als  Schmerz  (alyog),  oder  als  Hass 
(ßX^og^  ^öog)  erscheinen. 

Den  Kern  der  dritten  Gruppe  machen  zwei  Substantive  und 
zwei  Verben  aus,  welche  den  dauernd  in  der  Seele  wonenden  QroU 
bezeichnen. 

2.  Wir  betrachten  zuerst  zwei  alte  Definizionen,  welche  die 
Unterschiede  der  Haupt- Substantive  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  recht  gut  erkennen  lassen.    1]  [Plat.]  def.  415  E.  ^V(i6g'  o^fifj 
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ßlatog  Svsv  koyi4S(iov'  voaog  xa^scag  tjrüxrjg  aloylcrov,  —  OQyrj'  naqa- 
7ikr}aig  xov  ^vfUTMV  elg  ro  xifuOQetad'aL  2]  Stob.  ecl.  etb.  6,  5 
p.  176.    Definizionen  der  Stoiker: 

oQyfl  (iiv  ovv  iaxtv  ini^fäcc  XLfio}Qi^öaö9^at  xbv  6o%ovvxa  ridixti- 
xivoci  TtaQcc  xb  TtQOürJKov' 

d-vfibg  di  OQyfi  ivceQxofiivri ' 

Xokog  de  oQyri  öiotdovöa' 

(irlvig  dh  o^yri  sig  TtaXalcaCtv  intoxi^tiUvri  ^  ivaTtOTUi^vt} ' 

xoxog  Sh  oQyri  imxrjQovca  kucqov  eig  xi(KOQlav' 

my^qlci  di  ogyri  TCaQu^^ficc  ixQriywfiivrj. 

Wir  wollen  prüfen ,  in  wie  weit  mit  diesen  Bestimmungen  das 
Wesen  der  Sache  getroffen  ist. 

Nach  beiden  Stellen  wäre  9u|iöc  d6r  rasche  und  unbedachte 
Zorn,  der  Zorn  in  seiner  ersten  Erscheinung;  öpyi^  dagegen  der 
Zorn,  insofern  er  auf  Strafe  oder  Rache  gerichtet  ist.  Wir  können 
diese  Ansicht  in  den  folgenden  Stellen  bestätigt  finden.  3]  Thuc 
2,  11.  Ttaöi'  yccQ  iv  xotg  0(i(iaai  xal  iv  ro5  tcccqccvxCmc  OQav  nao^ov- 
xdg  XI  Sfi^eg  OQyf}  nqoGnCittBi'  xal  ot  loyiafi^  iXccxi'<fX4x  %q(6(i€voi 
dvfiw  fckst&ca  ig  ?Qyov  xa^lcxavxcci.  4]  Dem.  24,  118.  xa/roi  .  .  of 
fiiv  ovxeg  fffitv  nvQioi  vofwi  xovxoval  (die  Richter)  Ttouniöt  tvQiovg 
anavxiov^  xal  dtdoccöiv  avxoig  aKovCa^iv,  OTCotov  av  u  vo^^coCi  xb 
iSlntifjut^  roMJfVT]/  n€Qi  xov  rjSixriKoxog  xorjatai.  x^  oQy^y  {äya  (uyaky^ 
(uxQov  (unga.  Ganz  offenbar  ist  ogyi/j  hier  die  moralische  Ent- 
rüstung ,  der  •  moralische  Zorn  der  gegen  den  Übeltäter  gerichtet  ist 
und  seine  Strafe  verlangt.  Augenblickliches  Aufbrausen,  wie  ^(wg 
etwa  nach  1 — 2]  aufzufassen  wäre,  geziemt  sich  nicht  für  den 
Richter.  5]  ib.  138.  akXce  (ivria^ivxeg  oxi  EvSrnwv  xbv  Kvöa^tp/auc 
vofiov  do^cevxa  d'Hvai  ovk  inix^qäeiov  .  .  inoTixeCvccxB^  .  .  xavxriv  xifv 
OQyriv  ouei  vvv  inl  xovxovi  kaßete^  inBivo  TtQog  xovxoig  anaa^v  iv^- 
firi&ivxBg^  xt  ntn  Sv  ina&exe  vno  xovxov  avxov^  si  ovxog  slg  Üp 
inQiaßevEv  intkq  Vfimv.  ib.  143.  152.  6]  id.  21,  70.  si  xolvvv  xig 
vfuov,  0)  SvÖQeg  ^Ad^rivato^^  Skkmg  TUag  l'%a*  xr^v  o(^v  iiü  MsidCav^ 
ri  dig  öiov  ceinbv  rc-Öfcrva*,  ov%  og^mg  Ijrct.  —  7J  Arist.  b.  Stob.  flor. 
20,  47.  t}  ovx  0^5?  ort  xav  iv  bgyf  diocTtQCtxxofiivmv  aitivxmv  b 
koyuSfwg  anoSri^Bt  (pevymv  xbv  ^vfibv  mg  TUHQbv  xvQcevvov;  8]  id. 
ib.  55.  &6neQ  b  nctitvbg  intddxvtov  xag  oipsig  ovx  i^  ßkiite^v  xb  xc/- 
fuvov  iv  xotg  noiSiv ,  ovx(og  b  ^(Mg  inatQOfUvog  tw  koyiCfA^  imfSiwxBi^ 
aal  xb  avfißrföofuvov  i^  avxov  axonov  ov%  itplricv  x^  öiavoUf  nQO- 
kaßetv,  9]  id.  eth.  Nie.  7,  6,  1.  oxi  6i  xal  f^xxov  alaxQ^  ixQatslct  fj 
xov  9vfA0v  1}  K]  rcov  ifcidviumvj  ^stogriöcDfiBv,  iottte  yccg  6  ^fibg 
aKoveiv  ^iv  xi  xov   koyovy    nagccKoveiv   de'    Mcd'drceQ  ot  xaxetg   xav 
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dicmovcov^  o't  tcqIv  axovcai  tulv  to  X$y6fUvov  iix^iovciv^  bIxcc  cc(iccQ' 
tavovöi  XTJg  TtQu^ecog'  nal  ot  %vveg  Tcplv  axi^aa^ai  d  tpiXog^  Rv 
(wvov  tffOtpi^O'jii  vXaxtovCtv'  ouTCog  b  ^Vfwg  6ia  ^SQuoxrira  %ul  Ta%v- 
xrixa  ziig  <pv0€<og  axoviSag  (jUv^  ovk  iitltayfia  öh  anovöag^  OQ(ia  TtQog 
tr\v  tt^uoqCav,  10]  ib.  3.  hi  iduicixi^t  ot  inißovXoxBQOi,  o  fuv  ovv 
^Vfiddrig  ovx  inlßovkog  ov<J'  6  ^Vfiog^  aXXcc  tpctvBQog'  ^  d'  int- 
&viita  {ijtlßovkog).  —  Ebenso  wären  natürlich  die  Verben  anfzu- 
fossen,  öpTiZecOai  und  euMOÖcOai.  11]  Dem.  24,  90.  okmg  S'  liu- 
dslxwöi.  (Aaxrjv  Ofivvvxag^  xi(mvxceg^  dwciiovxag^  ogyito^vovgj  Snavxcc 
noiovvxag  vfMcg.  12]  Aescfain.  2,  2.  xaJ  xavx^  sItuv  oi  8i  oqyr^v' 
ov6elg  yag  t<ov  '^Bvdo^Uvfov  xolg  iöliMog  SucßaXkotdvoig  o^^etoti, 
ovi^  oi  xalrjdij  kiyovxeg  xaykvovöi  koyov  xv%bIv  xov  g>evyovxa.  13] 
Soph.  Aj.  1018.  xotccvx^  avfjQ  övöogyog^  iv  yi^Qcc  ßciQvg^  \  Iqsu,  n^g 
ovdlv  elg  Mqiv  ^vfiovfABvog. 

Aber  jeder  Zorn  ist  ja  in  gewisser  Bezihung  eine  6^^  iko- 
yufxog^  nur  der  seit  lange  im  Herzen  wonende  Groll  ist  sich  seiner 
Gründe  deutlicher  bewusst;  und  Wörter  von  dieser  Bedeutung  habe 
ich  in  die  dritte  Gruppe  gestellt.  Wir  finden  also  über  ioyrj  und 
oQylt^ö^f^i  dieselben  Angaben  wie  über  ^fiog  und  ^vfwvö^cn;  so 
eigentlich  schon  in  3],  wo  aber  doch  jene  Bezihung  bei  ^fwg 
deutlicher  ist.  14]  Dem.  21,  38.  inei^^  6  Ilokvtrikog  io^Ü  »f«^  ^^o- 
710V  nQOTtBxdcc  q>^aaag  xbv  koyia(idv  ccfun^etv  ?ipi]<Ssv,  15]  Plut  b. 
Stob.  fl.  20,  70.  oßa  de  ogyjj  %Q(0(iavot  TtgdxxovCiv  ot  at^^owrot, 
xavxa  ivayTcri  xvq>ka  elvai  xal  avorixa  xccl  xov  Ttavxog  a(iciQxavstv, 
ov  yicQ  olov  XB  OQyrj  xq(6(ibvov  koyiafim  %^(Sa<S&ai. 

3.  Jene  Definizionen  sind  nämlich  diejenigen  denkender  Phi- 
losophen, denen  es  nicht  dämm  zu  tun  ist,  die  ganze  Bedeutung 
eines  Wortes  und  seine  umfangreiche  Anwendung  in  der  Sprache 
überhaupt  festzustellen,  sondern  welche  einen  bestimmten  durch 
dasselbe  ausgedrückten  Begriff  seiner  ganzen  Schärfe  nach  fest- 
stellen wollen.  Deshalb  sind  alle  derartigen  Erklärungen,  so  vor- 
teilhaft sie  sich  auch  häufig  von  denen  der  alten  Lexikographen 
unterscheiden,  für  die  Synonymik  immer  mit  großer  Vorsicht  zu 
benutzen.  Eine  schlechte  Erklärung  der  letzteren  Art  finden  wir 
z.  B.  bei  Ammonios:  ^vfiog  (dv  icxi  nQoCxaiQog^  oQyq  6s  Ttokv- 
XQOViog  (AvriciKcnUa,  Hier  ist  ein  wichtiges  Moment  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen,  nämlich  dass  oQyrj  in  näherer  Bezihung  zu  der 
auszuübenden  Rache  steht,  als  ^vfiog. 

Doch  der  Unterschied  liegt  allerdings  tiefer.  oQyri  ist  näm- 
lich allgemein  der  innere  Naturtrieb,  das  innere  auf  ein 
bestimmtes    Ziel  gerichtete  Streben,   das   sich   äußerlich 
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als  Sinnesart  offenbart,  ri&og  ist  damit  verglichen  die  den 
inneren  Menschen  kennzeichnende  Sinnesart,  nicht  insofern  sie  mit 
einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  nach  außen  hervorbricht.  VgL 
über  dieses  Wort  und  über  tQOJtog  F.  98,  2.  16]  Thuc.  3,  82. 
6  di  TtoUfiog  vg)BXa)v  r^v  bwcgqUcv  tov  xa^'  fifiiQetv  ßlaiog  öMönaXog 
9uxl  Tt^g  xa  ytagovra  tag  oqyiig  rwv  noXkmv  ofiotot,  17]  Sim.  Amorg. 
7,  42.  SöiKQ  ^aXaööa  noklatug  fdv  atQBfirig  \  &my«'  aTtrjfUOv,  %^9\^ 
vavt]^<yiv  jiiiya  |  ^iQBog  iv  w^,  TtoklaTiig  di  iialvBtat  \  ßa(fVKtV7touf$ 
xvfjuxöiv  (poQBVfiivri'  \  xamy  fiaXi<n^  ioitu  roiamri  ywii  |  o^yi/v'  gnniv 
dl  novxog  akXolrjv  ixBt.  18]  Hdt  6,  128.  rotfovTO*  (dv  iyivovro  oi 
fivtiöxrJQBg.  anixofiivmv  Si  tovxmv  ig  xr^v  7tqoBiQfi(iivfiv  t^jui^i^,  o 
KXBiö^^ivrig  Ttqma  fdv  xag  TtdxQUcg  xb  cevxmv  ivBTtvdtto  xal  yivog 
ixciaxovj  (Uta  81  %axi%(ov  iviavxov  Sutcbiqoxo  avxmv  xijg  xb  ov^q- 
ayad^lffg  Kccl  xijg  o^yrjg  kocI  TtaiSivaiog  xb  xal  xQonov:  er  suchte  ihre 
männlichen  Tugenden,  ihr  Streben  (ihre  Smnesart),  ihre  Erzihung 
und  ihre  Art  und  Weise  zu  erforschen.  19]  Plat.  leg.  908  E.  xov- 
xmv  Sil  xavx'd  dtB(fxri%6xmv  xovg  (üv  twr'  ivoUig  avBv  nax^g  o^g 
XB  xal  rj&ovg  yByBvrifiivovg  Big  xo  öwfpQOvuSX'qQiov  o  dixaiSxtig  xi^i- 
fiB%'og  KxX,  20]  Soph.  Ant.  366.  Vom  Menschen:  xal  fp^iffui  %al 
icfUQOtpQOv  I  vorifjux  xal  äaxwofMvg  ogyccg  idiSa^axo  %a\  SvöccvXmv  \ 
Tcaymv  ivatd'QBux  tucl  dvöofiß^a  (pBvyBiv  ßiXri:  ein  Streben,  eine 
Sinnesart,  die  auf  Gründung  von  Städten  u.  s.  w.  gerichtet  ist 
Dass  weder  ^^g  noch  xQo^tog  hier  stehen  könnte,  ist  leicht  er- 
sichtlich.  —  Besonders  deutlich  zeigt  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  in  dem  Verbum  oQyav^  das  die  treibende  Naturkraft,  z.  B. 
des  Bodens ,  die  Brunst  der  Tiere  u.  dgl.  bedeutet.  Da  die  Wörter- 
bücher hierfür  Belege  aus  häufiger  gelesenen  Schriftstellern  bieten, 
so  mögen  hier  noch  solche  aus  Hippokrates  hinzugefügt  werden. 
Er  gebraucht  das  Wort  von  Krankheiten,  die  sich  in  heftigen  Er- 
scheinungen offenbaren  und  auf  gewaltsame  Katastrophen  hin- 
drängen; so  auch  von  schwangeren  in 'den  ersten  Stadien,  wo 
heftige  Erscheinungen  sich  bemerkbar  machen  und  die  Natur  noch 
keine  geregelten  Bauen  wider  eingeschlagen  hat.  21]  Hipp,  aphor. 
1,  22.  Tcinova  (Krankheiten  die  „reif  ^  sind)  (paQfuixsvBtv  xal  xiviBiv^ 
(i/fi  cofia,  (AfiÖB  iv  aQx^aiv  f^v  (ifi  o^a'  xa  dh  jtoXXa  ov%  ogya.  22] 
ib.  4,  10.  tpaQfioKBVBiv  iv  xotdc  Xlriv  6^i(Siv^  ^v  ogya^  avdiifiBQov. 
23]  ib.  4,  1.  tag  xvoveag  g>aQ(iuicxBVBiv  17V  OQya^  XBXQafiriva  nal  ay^i 
inza  ftfivciv. 

Wir  dürfen  jene  Bedeutung  des  Wortes  als  die  eigentliche 
und  ursprünglichere  ansetzen.  Wo  wir  nun  genötigt  sind  mit 
„Zom^   zu  übersetzen,    da   wäre  nach  den   gewönlichen  Theorien 
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eine  gesteigerte  oder  sogenannte  „verstärkte"  Bedeutung  anzu- 
nehmen. Mit  dieser  Ausdmeksweise  verbindet  man  jedoch  höchst 
unklare  und  sehr  verschiedenartige  Begriffe.  Man  lässt  dabei  die 
Belativitttt  der  Wortbedeutungen  überhaupt  außer  Acht.  Es  ver- 
binden sich  aber  mit  den  Wörtern  viel  durchgängiger  bestimmte 
VorstellTingen,  als  bestimmte  Begriffe;  und  der  ganze  Gedanke, 
der  Satz,  gibt  die  letzteren  erst  genauer,  außer  wo  Ennstausdrücke 
vorliegen ,  gewissermaßen  versteinerte  und  des  eigenen  Lebens  be- 
raubte Wörter,  die  nicht  in  den  Wechselbezihungen  bedingend  und 
selbst  bedingt  auftreten,  fast  wie  die  lebenden  Organismen  es  tun. 
Also,  fQr  unseren  Fall:  wii'd  nicht  allgemein  von  der  oqyi^  oder 
den  o^a£  eines  Menschen  gesprochen,  sondern  von  der  bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit  hervortretenden  o^/ff,  so  kann  das  nur 
jener  gewaltsam  hervorbrechende,  durch  die  Vernunft  nicht  ge- 
zügelte  Naturtrieb  sein,  den  wir  mit  dem  Worte  Zorn  benennen; 
und  die  Vorstellung  dass  ein  solcher  Trieb  sein  Ziel  sucht,  also 
der  Gedanke  an  Bache  oder  Strafe  welche  dieser  Trieb  bei  dem 
schuldigen  auszuüben  sucht  liegt  nahe.  So  ist  also  in  1 — 2]  das 
eine  Moment  des  Wortes  richtig  bestimmt;  aber  auch  nur  das  eine. 
Ebenso  muss  man  das  Wort  aber  auch  verstehen,  wenn  von  der 
Zügelung  der  o^yij  gesprochen  wird,  oder  dieselbe  einer  Person 
überhaupt  zugeschrieben  wird  one  dass  bestimmte  Bezihungen  wie 
auf  die  Gründung  von  Städten  in  20]  u.  dgl.  angegeben  werden. 
Ich  kann  leicht  undeutlich  geworden  sein,  da  es  mir  in  der  spe- 
ziellen S3monymik  nicht  gestattet  ist,  allgemeine  Gesichtspunkte 
systematisch  zur  Anschauung  zu  bringen,  wie  ich  es  in  den  Pro- 
legomena  zu  tun  gedenke;  ich  will  deshalb  durch  ein  Beispiel 
erläutern. 

I.  Allgemein,  aber  mit  Angabe  von  Bezihungen,  welche  oft 
nur  der  Zusammenhang  gibt  Die  Menschen  haben  verschiedene 
ogyal;  die  oQyri  dieses  Weibes  ist  wie  die  des  Meeres  (vgl.  17]); 
die  oQyal  der  Menschen  richten  sich  nach  den  umständen  (16]): 
das  alles  ist  „Sinnesart*',  „Streben*'. 

II.  Allgemein,  one  Angabe  solcher  Bezihungen.  Verstehst 
du  deine  ogyi]  nicht  zu  beherrschen?  Die  o^yi^  hat  schon  manchen 
Menschen  ins  Verderben  gestürzt  —  Das  ist  „Zorn". 

lU.  Einzelfall.  Als  er  dieses  sah  wurde  seine  ogyi^  angefacht 
Wer  wollte  wol  bei  solcher  Kleinigkeit  o^ltsa^cct?  „Zorn",  „zornig 
werden".  —  Solche  Einzelfälle  werden  nun  immer  durch  das  Verb 
ausgedrückt;  und  deshalb  bedeutet  OQylieö^at  nur  „zornig  werden'^ 
wärend  3^av  lediglich  auf  jene  Naturkraft  Bezihung  hat. 
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4.  Über  ^v(i6g  können  die  Auseinandersetzungen  in  F.  55,  3. 
verglichen  werden.  Das  Wort  entspricht  mehr  unserm  „Lei- 
denschafl"  als  unserm  ^,Zorn'^  und  bedeutet  also  nicht  ein 
Streben  und  eine  Richtung  in  unserm  Innern,  sondern 
die  uns  selbst  beherrschende,  ungestüme  Aufwallung  des 
ganzen  Geistes  selbst.  Eine  solche  darf  man  bei  dem  Richtei", 
der  fremde  Fehler  betrafen  soll,  nicht  wünschen;  daher  könnte 
ogyri  und  ogylisöd-at  in  4 — 6]  und  11 — 12]  nicht  mit  Ovfio^  und 
^fiova^ai  vertauscht  werden.  Das  ist  immer  eine  machtvolle 
Regung,  da  sie  den  ganzen  Menschen  erfasst,  der  ganze 
sich  gleichsam  in  Bewegung  setzende  Geist  ist.  Daher  be- 
herrschen wir,  wie  die  Beispiele  in  §  2.  zeigen,  den  ^vfiog  noch 
schwerer,  als  die  ogyri.  Daher  ist  auch  fttr  das  transitive  „er- 
zürnen", ,^n  Zorn  versetzen",  öpTiCeiv  und  öpTaiveiv,  nicht  Oujlioöv, 
der  entsprechende  und  gewönliche  Ausdruck:  denn  man  wird  doch 
im  allgemeinen  nur  „Unwillen  erregen",  d.  h.  dem  innem  Streben, 
Begehren  u.  s.  w.  eine  bestimmte  Richtung  geben  können,  nicht 
aber  es  vermögen  das  ganze  geistige  Wesen  eines  Menschen  auf- 
zuregen. Und  deshalb  hat  der  oQytSofisvog  noch  eher  ein  Bewusst- 
sein  seines  Zustandes,  als  der  &v(iov[i€vog'j  und  wärend  der  letztere 
von  dem  inneren  Sturme  gleichsam  fortgerissen  wird  (vgl.  ^eXXa 
und  &vv6iv) ,  sucht  der  erstere  vielleicht  über  die  Regung  Herr  zu 
werden^  indem  er  sich  selbst  von  dem  Gegenstande  der  Rache 
entfernt  u.  dgl.  24]  Stob.  flor.  20,  67.  Uktttcav  o^t^Ofievog  noit 
TW  olaitrj  imatdvxog  SsvonQcitovg  „Aaj3a>v"  igyri  „tovtov  fuxötfymcov ' 
iyca  yocQ  ogyl^ofiat'',  —  Diejenige  Regung  also  welche  man  d'Vfiog 
nennt,  scheint  einem  Tiere  eher  zu  entsprechen  als  die  0^7979  da 
bei  jenem  mehr  ein  roher  augenblicklicher  Trieb  herrscht.  25] 
Xen,  de  re  eq.  9,  2.  TtQwxov  xoLwv  %^  xovzo  yvcavai^  oxt  iisxl 
d'VfAog  irnm  onsQ  oQyij  av&Qtinci).  SöTtSQ  ovv  Kai  avd'Qwnov  tjtuöx^ 
av  OQyi^oL  xi,g  fitjre  kiycov  lalenov  (ayjSIv  (ii]X€  noimv^  ovroo  %al 
innov  d-vfioeidij  0  (iri  avmv  rjaiax^  av  i^oQyl^ot,  —  7.  el  di  tig 
oiexai^  rjv  xa^v  xai  nokXa  ikavvrixai  aneiTtetv  itotricag  xov  Zrcnov 
TtQuvvHVj  xavavxla  ytyvdöMi  rov  yiyvofiivov.  iv  yocQ  xotg  xoiovxoig 
b  ^VfAOS^örig  Kai  ayeiv  ßla  (lakiaxa  imxeiQsi  Kai  Cvv  xy  OQyy 
äoTtSQ  avd'QODTtog  oQylkog  nokkaxig  Kai  iavxbv  xa2  xbv  imßivr^v 
nokXct  avT^T^Gxa  inolfjösv.  Dass  dvfwg  eine  Art  der  0^717  ist,  nicht 
aber  umgekehrt,  geht  aus  obigen  Bestimmungen  hervor,  und  zeigt 
auch  das  letzte  Beispiel,  in  welchem  der  Begriff  von  ^fAog  zuletzt 
.durch  das  allgemeinere  ogyi^  gegeben  wird.  —  ÖUMWjLia,  als  ein- 
zelner Ausdruck  des  &v(i6g^  finden  wir  Aesch.  Eum.  860. 
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5.    Änlich  unterscheiden  sich  die   Adjektive. 

eumi)bT}C  oder  9u^0€ibtic  ist  der  Mensch  oder,  das  Tier 
von  starker,  aber  sich  auch  heftig  äußernder  Seele.  Diese 
Eigenschaft  kann  der  mutige  (avögsiog)  nicht  entbehren;  sie  steht 
aber  zu  dem  Sanftmute  (nQaotrig)  in  Gegensatz  und  ist  deshalb 
ebenso  gut  ein  Tadel,  als  ein  Lob.  —  Dagegen  ist  öpYiXoc  der 
jähzornige,  der  bei  geringen  Ursachen  in  Aufregung  gerät 
und  gerade  deshalb  keine  kraftvolle  Seele  verrät:  denn 
kräftige  Naturen  wissen  sich  über  Kleinigkeiten  leichter  hinweg 
zu  setzen,  äußern  aber  eine  um  so  mächtigere  und  andauerndere 
Aufregung  wo  sie  schwerer  beleidigt  werden.  Das  Substantiv  ist 
öpYiXÖTTic  Wir  finden  also  in  29]  beide  Adjektive  ganz  richtig 
einander  sogar  entgegengesetzt.  26]  Plat.  de  rep.  375  A.  avÖQeiog 
Si  elvai  aQa  i0'sXrJ6H  o  fiif  ^^stSfig  etxs  iTtnog  eVrs  %v(ov  fj  aXXo 
0T40VV  imov;  ij  ovx  ivsvorpiag^  mg  afiaxov  xe  xal  a%Cv7jxov  ^vfiog, 
ov  TtccQovxog  'lifvxfl  7ta(Sa  TtQog  navxcc  S<poß6g  xi  icxt  nal  arjxxrixog; 
27]  Xen.  de  re  eq.  10,  17.  nal  ot  ^sdfuvot  xov  tnitov  xoiovxov  ano- 
naXovCLV  iksv^igtov^xB  xal  i^sXovQyov  Kai  tnnaiSxiiv  xal  ^vfionöri 
Kai  eoßaQov  ocal  a(ia  tjövv  xs  Kai  yoQyov  Ideiv.  28]  Athen.  14,  18. 
Von  der  Musik:  Kai  yccQ  xa  i]^  naidsvsi  Kai  Tovg  dvfAOBiSeig 
Kai  xag  yvcifiag  ötafpoQOvg  KaxanQavvsu  Vgl.  Plat.  de  rep.  375  B.  C. 
29]  Plat.  ib.  411  B.  Von  weichlicher  Musik:  Kai  iav  fiiv  ye  .. 
i|  a^ffg  (pvaet  a^vyiov  Xaßti^  xajy  xovxo  SiBTcga^axo'  iav  dh  &v- 
fiosiö^^  aod-evij  noiriöag  xov  d^fiov  o^vqqotcov  aTtsiQyaCaxo^  ano 
öfUK^cSv  xa%v  igs^L^ofUvov  xs  nal  Kaxaaßsvvvfisvov,  aKQoxoXoi 
ow  Kai  oQyCkoi  avxl  ^v(ioet,dovg  ytyivrivxaL^  övOKokUtg  ifiTtXeoi, 
30]  Arist.  eth.  J^ic-  2,  7,  10.  Itfw  de  Kai  mql  oQyriv  vitsQßoXri  Kai 
k'XXHtfftg  Kai  fisaoxfig  (das  rechte  Maß)  *  CxeSov  Si  avmvvfuov  ovxwv 
avx^v^  xov  fjiicov  itqaov  Xiyovxsg  xi\v  fisdoxrixa  TtQccoxrixa  KaXicofisV 
xmf  6  aKQ(ov  6  (ilv  vTteQßdXXav  oQyLXog  Icrro,  i]  81  kokUx  ogyi- 
Xoxrig'  o  d'   iXXslTtonv  aogyrixog  rtg,  ^  ö^  iXXnijjig  aoQyriöla. 

In  solchen  Zusammensetzungen,  die  den  Mangel  au  der  durch 
das  Substantiv  bezeichneten  Sache  angeben,  kann  keins  der  beiden 
Wörter  die  allgemeine  Bedeutung  festhalten,  a^v^iog^  ä&vfila 
kann  also  nicht  bedeuten  „one  Gemüt*',  „Gemütlosigkeit";  sondern 
entweder  „mutlos",  „Mutlosigkeit",  oder  „affektlos",  „Affektlosig- 
keit".  So  ist  auch  aoQyrjxog^  aogyriala  „nicht  zum  Zorne  geneigt", 
„verträglichere  Gemütsart";  aoQyog^  aoqyla  scheint  nicht  gebildet  zu 
sein,  da  hier  die  Möglichkeit  vorhanden  war  durch  eine  weniger  mis- 
zudeutende  Bildung  den  Begriff  genau  auszudrücken.    Vgl.  30]. 

Ev^v^iog^  ev^vfila  ist  „fröhlich",  „Fröhlichkeit":   dass  ein 
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voller  und  starker  Zorn  ansbreche  konnte  nicht  ab  leichte  Mög- 
lichkeit angegeben  werden.  avoQyog ,  svoQy£a  wird  nur  von  Lexiko- 
graphen (Hesych)  angeftirt.  svogytiTogj  svogyricla  ist  doppel- 
sinnig, was  an  dem  ersten  Teile  der  Zusammensetzung  liegt,  da 
SV-  sowol  die  Leichtigkeit  mit  der  etwas  geschiht  angibt,  als  anch 
eine  Sache  von  der  guten  Seite  hervorhebt  31]  Plut.  mor.  413C. 
evoi^yriTog  yiq  icti  %otl  ov  TtQaog,  32j  Eabul.  b.  Athen.  6,  76.  aXX 
{<nt  rotg  öBfivotg  (ikv  av^aöhuQog^  \  rotöi  de  xoka^t  naöi  xolg  <S%m-  . 
nxoval  XE  |  iavrov  evoqyfizog.  Die  letztere  Bezihung  ist  jedoch  die 
natürlichere  und  gewönlichere.  Eur.  Bacch.  641.  Hipp.  1039. 

Jvö^vfiog^  övc^vfila  „mismutig"  „Mismutigkeit^,  der  Gegen- 
satz zu  av^fjUa.  Dagegen  övöogyog^  övaogyla  bezeichnet  die 
Geneigtheit  zum  Zorne  als  eine  üble  (besonders  anderen  lästige 
oder  drückende)  Eigenschaft,  so  dass  diese  Wörter  gar  nicht  mit 
OQylXog  und  oQydotrig  verwechselt  werden  können,  wodurch  der 
Jähzorn  als  Schwäche  der  Person  selbst  die  ihn  hat  bezeichnet 
wird.  33]  Soph.  Aj.  1017.  roiavT^  avri^  övCOQyog,  iv  yr^Qa  ßa^g^  \ 
iQBt^  TtQog  ovdiv  elg  igiv  &viiovfUvog, 

Diese  Zusammensetzungen  also  bestätigen,  was  auch  one  sie 
zu  erkennen  war,  dass  ^vfiog  weniger  speziell  die  Regung  des 
Zornes  bezeichnet  als  ogyi^y  da  es  das  Walten  der  empfindenden 
Seele  oder  diese  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Bezihungen  be- 
zeichnet; wärend  o^yi^  spezieller  jene  Regung  selbst  ist.  So  erkennt 
man  erst  den '  Grund  für  die  besondere  Bedeutung  der  Zusammen- 
setzungen nachdem  man  den  synonymischen  Wert  der  einzelnen 
Teile  der  letzteren  festgestellt  hat;  und  umgekehrt  darf  auf  diese 
geschlossen    werden  aus   der  Bedeutung  der  Zusammensetzungen. 

6.  Kehren  wir  zu  2]  zurück!  x<i^oc  wird  dort  bestimmt  als 
6(fyfi  dioiöovöa.  Das  ist  gleichsam  der  überschwellende  Zorn :  denn 
dioiduv  ist  ein  von  dem  aufschwellenden  iind  seiae  gewönlichen 
Grenzen  überschreitenden  Wasser  entlehnter  Ausdruck,  Strabo  3, 
5,  8.  Nun  ist  %6log  bekanntlich  eigentlich  die  Galle,  und  über- 
tragen der  Erguss  der  Galle.  Darunter  versteht  der  Grieche 
den  plötzlich  ausbrechenden  Zorn,  bei  dem  man  jenen 
unser  physisches  Befinden  zugleich  störenden  Vorgang 
zu  merken  glaubt  —  wärend  wir  unter  „Galle"  die  bittere, 
böse  Gesinnung  verstehn,  die  ebenfalls  aus  einer  Störung  des  Or- 
ganismus hervorgegangen  scheint  Es  wird  schon  hieraus  augen- 
scheinlich, dass  %6Xog  heine  kraftvolle  Regung  sein  kann,  wie  es 
0^^  ist;  vielmehr  ist  das  eher  ein  Zustand,  den  wir  selbst  als 
einen  üblen  empfinden.    Der  ^^g  reißt  uns  fort  und   erscheint 
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als  das  in  größte  Energie  getretene  Ich;  der  xoXog  rüttelt  ans 
selbst  und  ergreift  uns  schmerzhaft.  34]  IL  1,  81.  etiug  yiq  xs 
Xolov  ye  xcrl  avtrifiaQ  xaxctTtirjyi^^  \  alXa  zs  tucI  fUtontC^Bv  i%£i  xo- 
Tov,  0(pQa  xBXiccrjj  \  iv  öti^d'eöciv  iJ-oiCiv.  35]  D.  4,  23.  f^Toi^A^' 
vairi  anicDv  ^v  ovöi  xi  feinsv^  \  Cxv^Ofiivri  Jd  naiQij  XoXog  6i 
^v  ayqioq  iQqn. 

Aber  dass  die  plötzliche  Erscheinung  bei  xoXog  nicht  immer 
ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  ebenso  gut  der  weiter  fortdauernde 
Zustand  von  der  beschriebenen  Art,  zeigt  schon  eine  Stelle  wie 
35].  Erst  öSüxoXoc  und  öHuOu^oc  bedeutet  den  rasch  zum  Zorne 
geneigten,  den  wir  ebenfalls  jähzornig  nennen,  wftrend  doch  das 
griechische  oqylXog  das  wir  ebenso  übersetzen  vielmehr  den  Begriff 
des  leicht  und  bei  Kleinigkeiten  erzürnenden  gibt.  Als  Sub- 
stantiv gilt  öSuOujiia,  da  olvxoXia  erst  ein  beliebter  Ausdruck 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  ist.  Die  Vorstellung  des  schnellen 
Einti-etens  steht  bei  diesen  Wörtern  so  im  Vordergründe,  dass  die 
in  den  Substantiven  ^v^Mg  und  ^oAc^  vorhandenen  unterschiede  in 
der  Zusammensetzung  kaum  noch  bemerkbar  bleiben.  36]  Epicharm. 
Stob.  fl.  20,  8.  |ü^  'jrl  ^unqoig  avxog  ainov  o^v^v^v  dainvve.  37]  Eur. 
Andr.  728.  ivsifJvov  xt  X9^^  fCQeaßvxSv  yivog  \  %al  dvCfpvlanxov 
o^vd'Vfäag  vtco,  38]  Solon  13,  26.  xoutvxri  Zrivog  Ttilexai,  xCaig^  ovd' 
ifp*  i%ci<Sx€ß^  I  ScTtsQ  d^tfcbg  avi^Q^  yfyvexai  o^vxoXog.  Bemerkt  muss 
jedoch  werden,  dass  auch  ^vfiog  ganz  fQr  sich  den  schnell  aus- 
brechenden Zorn  bezeichnen  kann,  wo  die  Bedächtigkeit,  der  Ver- 
stand, dieser  Regung  der  „vorwärts  stürmenden  Seele"  entgegen- 
gesetzt wird.  Denn,  ich  konmie  darauf  zurück:  nicht  eine  scharfe 
Begriffsbestimmung  zeigt  uns  das  Wesen  eines  Wortes;  man  muss 
es  als  ganzes,  nach  allen  seinen  möglichen  Bezihungen  fassen,  und 
erst  die  letzteren  bestimmen  den  Begriff  schärfer,  und  manchmal 
werden  sie  schon  durch  einen  Gegensatz  klar.  39]  Epicharm., 
Stob.  fl.  20,  9.  inrnoXa^Hv  ov  xi  XQV  ^^^  ^v^wv^  iXXcc  xov  voov, 

7.  'AKpdxo^oc  oder  d^pöxoXoc  zeigt  eine  physische  An- 
schauung; es  ist  der  Mensch  gleichsam  „dem  die  Galle  bis  in  den 
Kopf  steigt".  Diese  Vorstellung  ist  nicht  übel;  auch  wir  sagen, 
dass  uns  etwas  zu  Kopf  steigt.  Jene  organische  Störung,  wo  sie 
in  starkem  Grade  stattfindet,  treibt  das  Blut  sogleich  in  den  Kopf, 
so  dass  der  zornige  plötzlich  rot  wird.  Und  so  zeigt  denn  anQo- 
XoXog  und  ebenso  das  Verb  dKpoxoXeiv  und  das  Substantiv  dKpo- 
XoXia  den  höchsten  Grad  des  uns  selbst  beherrschenden 
Jähzornes  an;  die  aTiQoxoXla  ist  also  noch  eine  gesteigerte  o^yi- 
Xoxtigj  die  letztere  kann  sich  zu  ihr  entwickeln,    und  jene  scheint 
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ganz  ungeschliffenen  und  unerzogenen  Menschen  eigentümlich  zn 
sein.  40]  Aristh.  eth.  Nie.  4,  5,  8.  ot  fikv  ovv  oqyiXot  va^iag  (»iv 
i^l^ovtai  xal  olg  ov  öbi  wxl  itp^  olg  ov  6 et'  navovzui  öi  raxi&g^ 
0  Kai  ßikTiOTOv  ixov6i.  6vfißaCv£i  dh  ccvtoig  rotÜTO,  Zu  ov  %€ttiiov6i 
rfiv  ogyi^Vj  aXkce  avrccTtoStöoaOiVj  y  (pavsQoi  slffi  öia  n/v  o^vzriutj 
sha  aTtOTCccvovrai.  9.  vnsQßokrj  6^  elöIv  ov  a%Q6%oXoi  o^eig  xtn 
TtQog  Ttccv  OQylloi  %ccl  iTcl  navzC^  o^iv  lutl  rovvofia,  10.  oi  6h 
TtiKQol  övaöidkxrcoi ^  Tiai  Tcokvv  %q6vov  o^i^ovzctt^  9uni%ovOt  yiiQ  tov 
dvfiov^  Tcavka  dh  ylvsrav  otccv  avtanoöii^'  tj  yaQ  xifiooQla  ncevH  tijg 
oQyijg^  fjdovriv  avzl  xijg  kvTvrjg  ifi7tou)v6a'  zovtov  6e  f*ij  yvvofiivov 
To  ßagog  ?%oviSi^  öia  yccg  zo  iTUtpaveg  slvat  ov6i  6v(uk£9'Si  aircovg 
oiSslg  •  iv  avzm  de  7r€t(;at  rij v  OQyriv  xqovov  6bi.  elöl  öh  of  zovovzoi 
iavzotg  oxkrjQoxazot  nccl  zoig  fidkiaza  (plkoig.  11.  xakiytovg  öi  ki- 
yofuv  zovg  iq>^  olg  ze  (iri  dst  xcckenalvorzag^  Kai  (lalkov  rj  öh  %al 
nkelto  xQovov^  Kai  (iri  ötakkazzo^ivovg  avtv  rtfuoglag  fj  xokaöBcag,  — 
41]  Plat.  leg.  731  D.  aU,a  iksBivng  (iiv  rcavzcag  o  ys  adixog  Ktu  o 
za  xoxor  ixwv^  ikestv  6i  zov  fuv  la6ifia  ixovza  iyxtOQst  Kai  avdg- 
yovza  zov  d'Vfiov  Ttgavvsiv  Kai  firj  aKQOXokovvzaj  yvvaixslmg  xi- 
KQaivofisvoVy  öiazeksLVj  rw  d'  aKgavoag  Kai  anaQa(Jtx)^i]zct}g  Tcktni- 
(Asket  Kai  KaKm  i<pUvat  öst  zrjv  ogyi^v'  öto  dij  d-vfiosiötj  itqinuv 
Kai  TCQaov  (pa(iev  SKaCzozB  elvai  öetv  zov  aya^ov,  42]  Plut.  mor.  454  B. 
fj  (ikv  ovv  Gvvixsia  zijg  ogyij'g  Kai  zo  ngoöKQOVHv  TtolkoKig  ^tv 
i(i7Cout  novriqav  rj}  tjw^^j,  ^v  oqyikozriza  KakovCtv^  Big  ukqoxo- 
klav  KaViitKqCav  Koi  övCKokUxv  zBkBvtmöav.  43]  Ar.  eq.  41.  vmv 
yag  iözt  ösanozrig  \  S^otKog  o^y??v,  KvafiozQO)^^  axQaxokog^  \  Jfjfiog 
nvKvlzrjgj  övffKokov  yBQQVziov  \  ixrtOKOxpov, 

8.  'ATavaKT€Tv  und  dfavÄKTricic  bedeuten  in  physikalischem 
Sinne  das  heftige  sich  regen  und  gSren,  wie  beim  jungen  Weine, 
Plnt.  conv.  8.;  und  besonders  scheint  darunter  ein  Vorgang  im 
Körper  verstanden  zu  werden,  wo  neues  sich  bilden  und  hervor- 
brechen will  und  dies  unter  Schmerzen  geschiht  So  von  dem 
Schmerz  den  neu  hervorbrechende  Zftne  verursachen,  Fiat  Phaedr. 
251  C,  Diosc.  5,  84.,  und  an  ersterer  Stelle  auch  von  der  Seele, 
die  im  Begriffe  ist  Flügel  anzusetzen  und  so  unter  Schmerzen  nach 
aufwärts  strebt.  Da  die  Etymologie  des  Wortes  keinen  bestimmten 
Aufschluss  gibt  —  denn  wenn  man  von  ayav  und  ayBiv  ableitet, 
so  weiß  man  doch  nicht  recht,  wie  man  das  Verb  auffassen  soll  — : 
so  steht  nicht  einmal  fest,  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bedeutung 
ist.  Es  wäre  ja  leicht  möglich,  dass  die  Platonische  Stelle,  welche 
eine  sehr  küne  Sprache  zeigt,  als  eine  allbekannte  die  spätere 
physikalische    Anwendung   des   Wortes    hervorgerufen    habe.     I^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


U2.     o>yi}.  561 

finde  deshalb  gar  nicht  gerechtfertigt,  dass  man,  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehend,  dass  jenes  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
sei,  in  47]  durch  „sich  wild  geberden"  deutet.  Sehn  wir  nämlich 
von  der  einen  Stelle  im  Phädrus  ab,  in  welcher  der  dichterische 
Schwung  ein  künes  Bild  erklärlich  macht:  so  finden  wir  in  der 
ganzen  alten  Literatur  nur  eine,  und  zwar  eine  recht  bestimmte 
und  unzweifelhafte  Bedeutung  der  beiden  Wörter  vertreten. 

^AyavaKtEtv  und  ayavanTtiaag  bedeuten  nämlich  den 
Unmllen  den  wir  über  eine  Handlung  empfinden,  in  der 
wir  ein  Unrecht  erblicken,  oder  gegen  die  sich  unsere 
menschliche  Denkweise  und  Empfindung  sträubt.  Dass 
6^/tj  und  oQyl^ea&at  lange  nicht  so  deutlich  diese  Bezihung  haben, 
zeigt  45],  obgleich  diese  Wörter,  wie  namentlich  aus  §  2.  hervor- 
gehen dürfte*  viel  eher  die  moralische  Entrüstung  bezeichnen  können, 
als  ^(jLogj  &vfA0v6&ai  und  besonders  xoXog^  xokova^ai.  Denn,  wie 
wir  sahen,  jenes  Streben  ist  ebenso  gut  auf  Strafe,  als  auf  Rache 
gerichtet.  44]  Dem.  21,  41.  «AA'  S  (Jihv  av  tig  Sq>v(o  xbv  XoyiCfibv 
fp&iaag  i^ct%^  jtQa^ai^  %av  ißguniKüig  noirja'j^^  öi^  oqyriv  y'  Mvt 
(pr^cat  7tE7tOL7i%ivcii'  a  6^  av  ix.  noXkov  avv£%wg  inl  TroAAor^  rifiigag 
TtctQci  rovg  v6(iovg  nQcrcKov  tig  qxoQccTcct^  ov  (lovov  ö'qnov  xov  fiij 
|[Ut'  oQyrjg  anixei^j  akXa  xal  ßsßovlsvfiivtog  o  TOiovrog  vßqli(ov  ictlv 
rjdfi  (fccvSQog.  45]  id.  24,  175.  dg  el  vvv  Ttqatog  oian  iq>^  olg  tot'* 
rjyavaxtstxB^  Jo^rr'  ogyi^ofisvot  XttTsyvcaxivai,  xa  xQi^iima  xov- 
Tcov,  ov%  adtxovfievoi,  xmv  (Uv  yccQ  ogyi^oiiivaiv  iaxlv  o^icag  xi 
naxov  xov  AfAv^ri^xor'  iqyicac^cii^  xtav  öi  aötKovfjJvwv  ^  oxav  nox 
i(p^  ainotg  Xdßfoai  xov  riöwvi%6xa^  x6x€  xiiKogriaaö^at.  46]  id.  37,  2. 
sl  (liv  ovv  in€7t6v%H  xv  xoix(Qv  IlavaCvexog  mv  vvv  iy^altl^  xcrr' 
intCvovg  av  xovg  xQ^vovg  ev^g  i(palvsx6  fioi  diTux^OfjLSvog  ^  iv  olg  x6 
övfißoXaiov  rjfjLiv  Ttgog  akhqlovg  iyivsxoy  ova^v  fikv  ififjLrjvov  xovxcav 
xmv  StMcäv^  iitiörjfwvvxmv  S^  fi(iav  afupoxigcav ^  anavxmv  d^  at^Qcinoav 
eUo^oxcav  naq  avxa  xaöixt^fiaxa  fucXlov  rj'  xQovtov  iyyeyevrjiiivcDv 
ayavanxHv,  Mir  wäre  unbegreiflich,  wie  man  diese  Stelle  im  The- 
saurus deuten  konnte  „de  injuria  sibi  oblata  in  foro  apud  judicem 
queri",  wenn  nicht  in  unsem  Wörterbüchern  überhaupt  der  Grund- 
satz weite  Ausdehnung  hätte:  „Wo  eine  neue  Bedeutung  ange- 
nommen werden  Tcann,  weil  sie  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
genügt,  da  darf  man  sie  auch  annehmen.^^  Umgekehrt:  wo  die  ge- 
wönliche  Bedeutung  Sinn  hat,  da  darf  man  sich  keine  neue  erdenken. 
47]  Plat.  Phaed.  117  D.  ''AnoXloÖGiqog  öl  aal  iv  xa  sfiitQoa^Bv  XQ^vco 
ovöiv  iicavBxo  daxQvmvj  nal  drj  nal  xoxe  avaßQvxtl<5aii£vog  TiXaimv 
xal  ayavanxöSv  ovdiva  ovxiva  ov  Kaxi%Xaa£  twv  jcaQovxmv.  48]  Thuc. 
SoHKiDT,  Synonjmik.  HL  36 
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2,  41.  Von  Athen:  fionj  yoiQ  xav  vvv  aMyrjg  %^it66<Qv  ig  luiQav 
lQX€xat^  xal  fiovri  ovtB  ta  Ttokafilo)  imkd-ovii  ayavaxtrj6iv  l^ei  iq>^ 
ouov  MexoTta^H^  ovxb  tgI  imrpiom  xcrcdfUfi^tv  d>g  ovx  im  a^Uiyy 
Spinat.  Der  passive  Sinn  ,,materies  suceensendi"  wird  hier  schon 
darch  den  Parallelismus  von  TuerafUfiilftv  (ixei)  bewiesen.  49]  Plat 
Phaed.  67  D.  E.  oimovv  ..  ysXotov  av  eiri  SvÖQa  ytaQuCTUva^ov^^ 
iavtov  iv  to5  ßl<p  o  u  iyyvtccToa  ovxa  tov  xedvavai,  ovxto  f^v,  nuciui^^ 
fjiiovxog  aina  xovxov  ayavccnxeiv;  Hier  wäre  ogyl^s^^cu  schwerlich 
verwendbar,  da  dieses  Wort  an  eine  Person  oder  einen  Gegen- 
stand denken  Iftsst,  an  der  man  ,^seinen  Mut  külen  will^,  vgL  1] 
und  2];  hier  ist  aber  von  einem  Gegenstande  die  Bede,  dem  imsere 
Natur  oder  Empfindung  überhaupt  widerstrebt. 

9.  Der  x^^^^ttöc  ist  in  40]  fast  ebenso  charakterisirt  als  der 
ogylXog;  and  man  merkt  es  der  Definizion  an,  dass  der  Verfasser, 
indem  er  sich  bemühte  die  einzelnen  Arten  der  zornigen  ihrer  ver- 
schiedenen Gemütsart  nach  darzustellen,  in  Verlegenheit  war  diese 
beiden  Arten  von  einander  zu  unterscheiden.  Offenbar  ist  aber 
XalsTtog  nur  der  zornige  insofern  er  anderen  durch  sein 
Wesen  unangenehm  wird. 

Anders  verhftlt  es  sich  mit  dem  Verbum  xc(^^^<xivetv:  denn 
dieses  hat  nicht  den  Sinn  von  xaleTtov  slvai^  sondern  vielmehr  von 
XaXsnag  q>iQ£tv;  es  bedeutet  also  durch  eine  Person  oder  Sache 
sich  verletzt  fülen,  gegen  dieselbe  gereijst  sein,  böse  sein, 
üble  Stimmung  gegen  dieselbe  haben.  In  einzelnen  Fällen 
mögen  wir  mit  „übel  nehmen"  übersetzen,  da  durch  das  Wort 
ebenso  wol  die  leichtere  als  die  ernstere  Aufregung  bezeichnet 
wird;  ayavcmxetv  bildet  einen  ziemlich  deutlichen  Gegensatz.  50] 
Od.  5,  147.  Hermes  fordert  Kaljpso  auf,  Odysseus  zu  entlassen: 
ovxG)  vvv  aTCOTtsfiTtEj  /Siog  J'  inant^Bo  (lijviVj  \  (M^nmg  xoi  fASxorws^e 
xoxeccufAevog  %aA€;ciJv]j:  „Fürchte  den  (andauernden)  Zorn  des 
Zeus,  dass  er  nicht  später,  da  er  Groll  gefasst  hat,  gegen  dich 
Übel  gestimmt  sei".  51]  Plat.  apol.  41  D.  xal  lywyf  xotg  %axcnln}- 
(piCa^dvotg  (lov  xal  xotg  xttxtiyoQOtg  ov  itaw  ;|^aA£;r<r/vci).  52]  id.  de 
rep.  469  E.  iq  oUi  xi  di^q>oQov  ÖQav  xovg  xoiko  noiovvxag  xmv  xvvwv^ 
«T  xoig  kl&oig  olg  Sv  ßXfj&cSci  ;(aA£7ra/vovtf»,  xov  ßakovxog  ovx  €enx6- 
fuvai;  53]  Thuc.  2,  59.  Von  Perikles:  o  dl  oqc^v  aircovg  Tcqog  xa 
TtaQovxa  ;|ra)l£7ra/vovTa^  xal  Ttavxa  noiovvxag  SneQ  atfxog  Hlni^Sy 
^vXkoyov  Ttoirjöccg  ,  .  ißovkBxo  ^ccgavvsiv  xs  nal  aTtayayav  xb  oqyi- 
tofievov  xijg  yvcifirig  ngog  xb  tinidxEQOV  xal  aöaiöxBQOv  xcrtaffxrjöat: 
„da  er  sie  in  übler  Stimmung  sah,  so  wollte  er  sie  ermutigen  und 
ihren  Zorn  beschwichtigen".    Man  kann  leicht  erkennen,  dass  x^' 
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XeTtalvovrag  hier  auf  den  schlimmen  Eindruck  geht,  welchen  die 
Ereignisse  auf  die  Athener  machen  ^  so  dass  sie  von  ihrer  üblen 
Stimmung  sich  zu  üblen  Maßnamen  fortreißen  lassen;  dagegen  ist 
to  of^itofuvov  xijg  yv(o^j]g  eine  Umschreibung  für  o^yif,  welche  die 
nähere  Bezihung  dieses  Wortes  auf  die  Richtung  unseres  Geistes, 
vermöge  deren  es  mit  ayavaKtstv  genauer  sinnverwandt  ist,  klar 
legt.  54]  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  ivevoriöe  di  avr^v  Kai  mg  inriQmcav 
aXkt^Xovg  toiavia  ola  iQCOTti^ijvcci  i]dtov  rj  ^tj^  yucl  lanamrov  ota  Ofuo- 
ip^rivat  fjöiov  rj  fAT]'  a  XB  IWatfov  cSg  itokv  fiiv  vß^emg  «Trijv,  Jtolt 
dh  xov  alcxQov  xt  itouiv^  itoXv  dh  xov  %aX€7ta£ve(S^ai  ngog  aXXi^Xovg: 
offenbar  nur  von  üblen  Stimmungen;  o^yi^BC^ai  würde  an  einen 
Ausbruch ,  vielleicht  in  tätlicher  Form  denken  lassen.  —  55]  Plat. 
Euthjphr.  4D.  Euthjphron  belangt  seinen  Vater  gerichtlich,  weil 
dieser  an  dem  Tode  eines  Bekannten  schuldig  ist,  freilich  an  dem 
eines  Mannes  der  selbst  einen  Totschlag  begangen,  xcevxa  dri  ovv 
luil  ayavaxxst  o  xe  nccxr^Q  %ctl  ot  aXXoi  olnüoi^  oxi  iyca  irnkg  xov 
itvdqofpovov  TCO  naxql  (pavov  ijts^iQxo^uxtj  ovxb  anooiXBCvavxi,  wg  (paaiv 
ixBivoi^  ovt'  el  o  xi  fidXiCx^  ttniuxBivBv^  avÖQoipovov  yB  ovxog  xov 
aTCo^avovxog  y  ov  ÖBiv  fpqovxiiBiv  vnkq  xov  xoiovxov'  avoCiov  yaQ 
elvai  x6  vtov  nctxqi  (povov  inB^Uvai.  5  E.  Diese  Verwandten  urteilen 
doch  über  Zeus  ganz  anders:  avxol  yaq  ot  Sv^qoonoi  xvyxavovai 
vo(iltovxBg  xov  ALa  xööv  &b^v  SqiCxov  xaJ  diKaioxaxov  j  xai  xoikov 
ofioXoyovai  xov  avxov  naxiqa  dijaai^  oxt  xovg  vtBig  naxiiuvBv  ovx  iv 
öCxy^  xccKBivov  yB  av  xov  avxov  ncaiqa  ixxBfuiv  di^  exBqa  xoucika' 
ifiol  dh  xaXBTCalvovoiv^  oxi  xa  nccxql  inB^iqypiiMi  aötuovvxt^  %al 
ouroog  avxol  aviolg  xa  ivavxCa  XiyovCi  negC  xb  xäv  ^smv  %al  txbqI 
ifiov.  In  dieser  Stelle  —  so  siht  es  aus  —  scheinen  beide  Verben 
in  ganz  gleicher  Bedeutung  angewandt  zu  ^ein.  Aber  betrachtet 
man  sie  näher,  so  zeigt  sich  der  große  Unterschied  der  Wörter. 
Offenbar  steht  ayavaKxst  ganz  in  der  im  vorigen  Paragraphen  er- 
läuterten Bedeutung:  die  Verwandten  ftilen  gerechten  Unwillen. 
An  zweiter  Stelle  aber  wird  xaXBTcaCvBiv  gebraucht,  weil  Euth.  denkt 
durch  das  Beispiel  der  Götter  widerlegt  zu  haben,  dass  hier2u  ein 
gerechter  Grund  vorhanden  sei;  ihm  erscheint  vielmehr  dieser  Zorn 
als  eine  ungerechte  Erbitterung. 

10.  Mit  jenem  Ausdruck  können  wir  an  letzterer  Stelle  nur 
übersetzen,  weil  unser  „Verstimmung**  einen  zu  geringen  Grad  der 
Üblen  Erregung  bezeichnet,  %aXB7Uctv£iv  aber,  wie  bemerkt,  und 
wie  die  Beispiele  zeigen,  die  verschiedenen  Grade  in  sich  begreift. 
Aber  Erbitterung  oder  Verbitterung  bedeuten  eigentlich  eine 
dauernde  schmerzhaft  gereizte  Stimmung,  und  hierfür  ist 
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iriKpia  der  rechte  Aasdruck.  Dies  zeigt  schon  die  Aristotelische 
Definizion  von  triKpöc  in  40],  wenngleich  diese  der  Bestimmung 
der  Stoiker,  die  in  2J  zu  finden  ist,  geradezu  widerspricht;  die 
Stellung  von  juxqUt  zwischen  i%QoioXla  und  dv6%oXla  in  42]  Ifisst 
beide  Arten  Deutungen  des  Wortes  zu.  Wir  werden  also  an  dem 
sonstigen  Sprachgebrauche  zu  prüfen  haben.  56]  Dem.  21,  104. 
xouxv^^  vßqiifov  %al  xipf  cmo  xfig  ^irv^r^q  tuxqUiv  nun  %€movoulv^  rpf 
tuna  xmv  itoXkmv  vfiMv  l%av  atpavij  nag^  iavt^  TugU^Biai,,  <p€cvtqav 
inl  %ov  luiiQov  xa^unag,  57]  [id.]  25,  84.  aU*  rj  ys  xovtov  mxQia 
%al  fuaupovla  xcri  äfwxfig  tux^v  xal  i^a^BTO.  avxl  netidla,  ovjl 
litirloag  tcov  nQivo^vdDv  ivl&v  yQavg  nageötciöag  OQmv  ovrog  rjXüi. 
58]  [id.]  ep.  3,  33.  fiti  yivoito  di  IShv  i^eXEyx^iwag  ttvxovg  oftolag 
iiulvotg^  <X  q>avBQmg  a  tote  tiqvovvto  vvv  nohuvofisvoi  oifSiva  vfiav 
ovT€  didolxaCiv  avT€  alcxvvovxcti.  a  %^  XoyiJ^oiUvovg^  co  Svdgig 
A^fivatot ,  (ii^ts  xav  evvcav  okiymqBiv  firixB  xotg  ytgoayovöiv  ilg  nix^lttv 
%al  (OfMTr[ta  xi^v  noUv  nBl&BC^ai,,  Offenbar  bezeichnet  das  Wort  in 
allen  diesen  Stellen  jene  im  Gemüte  herrschende  Verbitterung, 
die  als  Erbitterung  in  rohen  und  gewalttagen  Handlungen  jeder- 
zeit bereit  ist  sich  zu  offenbaren.  Auf  dieses  leichte  zu  Tage  treten 
nun  nimmt  jene  ErklSrung  der  Stoiker  Bezug,  die  also  zwar  ein- 
seitig, nicht  aber  an  sich  falsch  ist  —  Das  Verb  iriicpaiveceai 
bedeutet  „erbittert  sein".  59]  [Dem.]  ep.  1,  6.  öti  di  fii/di  xavxa 
Xa^Biv  vfiag  a  xc^'  avxcc  ftiv  ovx  laxiv  avxccQxri  xaxaCxBiv  ngay- 
lunttj  nqoCxB^ivxa  61  xaig  dvvaiuöi  nolXa  nim  BvxccxB^aaxoxBQa 
vfuv  TCOi'qöBi,  xlvcc  ovv  ioti  xavxa ;  (m^b  nokBi  firiSBfjua  fi'qxB  xw  iv 
B7uc<ny  xav  tcoIbohv  awriycDviöiUvan^  xotg  iut&B6xri%6at  (itiÖBvl  (iiftB 
mnqalvBC^ai,  fii^xB  (ivfiCMaxBiv.  Diese  Gemütsart  wird  in  41]  nicht 
mit  Unrecht  besondeii^  den  Weibern  zugeschrieben ,  da  ein  Mann 
viel  eher  geneigt  ist,  seinem  Zorn  sofort  freien  Lauf  zu  lassen, 
^fi^  %(^6^at. 

11.'  Indem  die  der  epischen  Sprache  oder  der  Poesie  über- 
haupt eigenen  Wörter  vorlftufig  nun  übergangen  werden,  langen 
wir  bei  den  allgemeiner  gebrauchlichen  Wörtern  der  dritten  Gruppe 
an.  Auch  kötoc  und  kotciv  sind  freilich  fast  nur  poetische  Wörter, 
die  wir  in  2]  definirt  finden  als  den  in  sich  verhaltenen  Groll, 
der  die  Gelegenheit  nach  Rache  abwartet.  Das  prosaische 
ntnqUtj  7ii%qaivBC&ai  deckt  diesen  Begriff  nicht  genau,  da  sie  wie 
die  entsprechenden  deutschen  Wörter  an  das  schmerzhafte  GefOl 
des  zürnenden  denken  lassen;  wo  also  diese  Bezihung  nicht  her- 
vortreten darf,  da  wird  man  sich  in  der  gewönlichen  Sprache 
lieber    des    viel    weniger    bezeichnenden  oqyri   und   o(^ClB<s^ai  be- 
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dienen.  —  Schon  in  34]  lernen  wir  den  Unterschied  des  oiozog 
vom  xokos  kennen. 

Wir  vergleichen  zugleich  ^f]Vic  und  imivieiv,  neben  denen  sich 
bei  Homer  noch  )Kr]ViG^6c,  bei  eben  demselben  und  den  attischen 
Schriftstellern  jLirjvi^a  findet.  Das  letztere  Wort  steht  bei  Homer 
in  passivischem  Sinne,  Od.  11,  73.  11.22,358.:  „Gegenstand  des 
Zornes'^ ;  bei  den  anderen  Schriftstellern  ist  es  nicht  immer  wesent- 
lich von  fiiivig  oder  firividfiog  verschieden,  bedeutet  dann  aber  mehr 
die  einzelne  Erscheinung  der  (Ji/rjvig^  oder  eine  Handlung  wodurch 
sich  dieselbe  offenbart;  daher  der  Plural.  Dieser  Unterschied,  der 
durchaus  nicht  strenge  durchgeftirt  wird,  liegt  in  der  Natur  des 
Determinatives  fuxv  begründet.  —  Nun  bedeutet  xorog,  xoreTv 
den  Groll  den  man  gegen  jemanden  im  Herzen  fült  der 
einen  verletzt  hat  oder  dessen  Wesen  einen  anwidert; 
fi^vi^  nebst  Ableitungen  dagegen  den  andat^rnden  Zorn  den 
man  aus  einer  gerechten  Ursache  gegen  jemanden  hat 
oder  aus  einer  solchen  Ursache  die  einem  selbst  als  eine 
gerechte  erscheint.  Noch  deutlicher  und  ausschließlicher  wird 
der  letztere  Begriff  freilich  durch  viiiecig^  vsfJtBöäv  oder  vsfisc- 
cav  bei  Homer  bezeichnet:  Wörter  die  aber  ebenso  gut  die  vor- 
übergehende Stimmung  als  die  dauernde  Affekzion  bezeichnen.  Wir 
können  das  Verhältnis*  durch  folgende  Gleichung  uns  klar  machen : 

dvftovffOa/ :  iyava%xüv  :  VEfUöav  =  xorstv  :  fAtivUtv:  vifUCav, 
60]  II.  5,  177.  et  fii^  ttg  ^sog  icn  xoT€aöcc(ievog  TQweööiv^  \  i^öav 
(irivCcag'  xccUitrj  de  &sov  Int  fArjvtg,  Es  nimmt  (irivlaag  hier  auf 
die  Ursache,  die  als  eine  gerechte  gelten  muss,  Bezihung;  xorecy- 
öa(jisvog  aber  bezeichnet  das  grollen  an  und  für  sich.  Änlich  wird 
in  der  folgenden  Stelle  mit  x(o6iievog  auf  die  Ursache  Bezihung 
genommen,  welche  das  Gemüt  des  Gottes  verletzt  hat  (denn  das 
ist  die  diesem  Worte  eigene  Bedeutung),  wttrend  xoto^  nur  den 
Groll  an  und  für  sich  bezeichnet  61]  Od.  11,  102.  voaxov  d/fi^at 
(ultJ-ridia,  g)aldifi^  ^Oövaaev'  |  xbv  di  tot  agyakiov  Oijtfß*  ^sog'  ov 
yag  6lm  \  Iriattv  iwoclymov^  o  xoi,  xorov  iv^ezo  ^(i^j  \  x^ofiBvog 
ovi  fot  vtov  q>iXov  i^aXciiaCcig.  Wir  finden  also  %oxbiv  auch  gerne 
auf  Tiere  angewandt,  wo  man  jedoch  nicht  auf  wilden  „Glimm" 
deuten  darf  (was  eher  x<^Aog,  %oAov<y^at  wSre),  sondern  auf  den 
Groll  der  auch  ein  Tier  im  ganzen  Innern  beherrscht,  seine  Mftne 
sträubt  und  es  die  Zäne  fletschen  lässt.  Offenbar  aber  denkt  der 
Dichter  an  einen  edleren  und  mehr  gerechtfertigten  Affekt,  wenn 
er  die  Muse  anfordert  zu  singen  ^iJqviv  ThikriuiSifo  ^AxtXi]og\  und 
so    sehr   diese   iir^vvg   sich   auch   im   weiteren  Verlaufe  als   echter 
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Tiorog  offenbaren  mag,  so  wenig  würde  man  doch  geneigt  sein,  sie 
als  einen  Gegenstand  heryorzuheben,  der  durch  ein  großes  Helden- 
gedicht gefeiert  werden  soll.  Ebenso  erscheint  der  xoto^  in  64J 
geradezu  als  der  unedle  Groll,  der  Neid,  den  Berufsgenossen  die 
sich  gegenseitig  Schaden  tun  gegen  einander  hegen.  62]  Hes.  scut. 
403.    wg  ÖS  liovTS  dv(o  «fi^l  xta^ivrig  ikatpoto  \  aXk'qloig  xotioviig 

inl  ötpeag  OQfn^acaCi' |  dg  oi  xsKXrjyovreg  in    iXXi^XotOiv  oqov- 

6av,  63]  ib.  176.  xol  ö^  hi  (lalXov  iyeiQic^riv  xotiovts  iiMjiG^cii^  \ 
a^fporsQOt^  xXovvaC  rs  aveg  %ciQonoi  tb  liovzsg,  64]  id.  op.  25.  %al 
xEQaiuvg  lUQafiei  not iei  xal  rhravt  rixTOov,  |  xal  Tcrmiog  tccodx^ 
q>^oviei  kccI  aoiöbg  aoiöw. 

Mrjvig  und  die  Ableitungen  wird  hingegen  schon  bei  Homer 
größtenteils  von  dem  dauernden  Zorne  der  Götter  gebraucht  (außer- 
dem von  Achilleus),  und  so  bei  den  klassischen  Schriftstellern  fast 
ausschließlich  von  dem  Zorne  höherer  Mächte,  nicht  nur  der  Göt- 
ter, sondern  auch  der  verstorbenen.  Dass  die  Bedeutung  eines 
Wortes  sich  nicht  ändert  je  nach  den  Subjekten  von  denen  es 
ausgesagt  oder  den  Dingen  auf  die  es  bezogen  wird:  dies  ist  schon 
bei  anderer  Gelegenheit  auseinander  gesetzt  worden.  W61  aber 
wält  man  den  Ausdruck  in  Bezihung  auf  jene  Personen,  indem 
man  höheren  Wesen  auch  edlere  Affekte  zuschreibt  und  den  Tieren 
die  niedrigsten;  und  so  kann  man  denn  allerdings  aus  der  Beobach- 
tung des  Vorkommens  der  Wörter  auch  Schlüsse  auf  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  zihen.  65J  Plat.  leg.  880  E.  TcaxQog  yaq  ij  (ArixQog 
^  TOVTWV  in  TtQoyovav  odxig  roXiii^aei  Si/;cirtfda/  TtoxB  ßia^6[Uvog  ai- 
xla  tm,  fiT^te  rwv  Sven  dslaag  OecSv  fiijvti/  fttjte  rc3v  tmo  yijg  nfuo- 
Qiav  leyofiivmv^  .  .  Tovroo  Sei  nvog  aTCotQOitrig  i(S%(uxr(g,  66]  id.  Hipp, 
maj.  282  A.  f  JcoO"«  fiivtot  iycoye  tovg  TtaXaiovg  te  wxl  itgotiQovg  fjficiv 
nqoxiqovg  xb  %al  fialXov  iyKco^ia^Biv  rj  xovg  vvv^  BvXaßov^vog  ftiv 
(pd'ovov  TMv  fwi^oov,  g)oßovfUvog  di  fiijviv  twv  TftfAfvnyxorcöv.  Hdt 
7,  134.  137.  —  67]id.Phaedr.  244D.  aXXa  firjv  voccav  ys  xal  novav 
Tc5v  ^uyicxiov^  a  örj  naXaiav  ix  iirfvifiaxiov  Tto^lv  iv  xtöi  xwv  yfvwv 
^v,  fucvlcc  iyyBvofxivtj  xal  TtQOfptjXBvaaaa  olg  ?dBL  ccTcaXXayfiv  bvqbxo 
xxX.  Ebenso  passivisch  bei  Antiphon  4,  2,  8.  4,  3,  7.  Dagegen 
aktivisch  68]  Eur.  Phoen.  934.  SbI  xovöb  ^ccXafiaig,  ov  Sq^xcdv  b 
yrjyBvfig  \  iyivBxo  Jlgxrig  va^x(ov  inCcxonog^  \  Cfpayivxa  q>6viov  atfia 
yy  öoijvat  %oag  \  Kccd^ov^  jtaXaicov  AqBog  ix  firivifioxwv^  \  og  yrjyBVBi 
Sgaxovxi  xifUOQBi  (povov. 

12.  Das  Homerische  fii^voc  entspricht  nicht  ganz  dem  &v(i6g 
der  klassischen  Sprache.  Denn  wenn  jenes,  nach  F.  141,  7.,  der 
Geist  ist  „aufgefasst  als  das  jede  tatkräftige  Äußerung 
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des  Menschen  bedingende  Prinzip*':  so  ist  dieses  {^vfiog) 
vielmehr  der  Geist  an  und  für  sich,  als  der  strebende, 
begehrende  und  uns  selbst  beherrschende,  und  deshalb 
die  uns  fortreißende  Leidenschaft.  Wo  wir  also  fävog  mit 
„Zorn"  zu  übersetzen  geneigt  sind,  wie  in  P.  141,  30],  da  ergibt 
diese  Bedeutung  nur  der  Zusammenhang,  und  eigentlich  wird  nur 
von  einer  mächtigen  Erregung  in  unserm  Innern  gesprochen,  und 
der  Geist  als  ein  solcher  bezeichnet,  der  unsere  Kräfte  anspannt 
und  eine  Offenbarung  derselben  erwarten  lässt. 

Anders  schon  ji€V€a(v€iv.  Das  Verbum  nennt  ja  die  Regung 
selbst,  den  Vorgang,  und  kann  nicht  so  genau  zwischen  dem  Ur- 
sprung in  der  Seele  unterscheiden  als  das  Substantiv  welches  eben 
die  Seele  nach  ihren  verschiedenen  Erscheinungen  benennt.  Ob 
ein  Wutausbruch  Zeichen  der  gleichsam  überströmenden  Kraft  der 
Seele  {^vog)  ist,  oder  das  mächtige  Begehren  sich  so  äußert 
(^viiog):  dies  zeigt  sich  in  dem  Vorgange  nicht  unmittelbar.  Den- 
noch entspricht  fiiveatveiv  nicht  immer  dem  ^(lova^ai,  wie  in 
69 — 70];  sondern  wir  erkennen  in  71]  deutlich,  dass  nicht  ein 
heftiges  unmittelbares  Aufbrausen,  sondern  der  mächtig  sich 
äußernde  Zorn  gemeint  ist;  und  in  72]  ist  diese  Deutung  des  Wor- 
tes noch  notwendiger,  da  ein  fortgesetztes  Zürnen  gemeint  ist,  wie 
mit  fii/v/ftv.  69]  IL  24,  22.  Von  Achilleus:  &g  o  ^y^Exroga  dtov 
ifslm^Bv  fieveaCvcov'  \  tbv  ö^  iksctCQBCnov  (idxciQBg  d^eol  elöOQomvxeg. 
70]  ib.  54.  Apollon  spricht:  avtag  oy'  TExiro^a  dtov^  inel  q>lXov 
i]roQ  aTfqvQCc^  \  imtiov  i^ccTCtCDV  Ttegl  ßijfi  haQOio  (plXoio  \  eXkbi'  ov 
firjv  ot  roye  xaXXiov  ovöi  %  afABivov.  \  fiti  aya&m  tibq  iovn  vsfUC- 
6ri&m(uv  ot  rjfutg'  \  Kcogyriv  yciQ  öti  yautv  aJ-Binl^Bi  fUVBalvcav.  71] 
IL  19,  58.  Achilleus  spricht:  ^Argstörj^  rj  Sq  xi  rod'  cnitpoxiqoixsvv 
Sqbiov  I  ?7tXstOj  6ol  xal  ifiol,  otb  vm  tvbq  axvvfUvo)  nrJQ  \  BvfwßoQtp 
iQiöt  fiBVBi^vaftBv  BivBxa  xovQTig.  —  65.  aXXa  rcc  ^Iv  TtQotBTvx&cci 
iaao(iBVj  axvvfuvoi  tvbq^  \  ^vfiov  ivl  ötj^^BCöt  q>lXov  öafuiaavxBg 
avdyKfj.  I  vvv  J'  ^rot  filv  lya  navco  xoXov^  ovdi  xi  fif  i^  I  ^^^^f- 
Ximg  ahl  ^BVBaivi^Bv.  Der  denkende  Geist,  die  Vernunft  {yovg^ 
q>^v)  kann  wol  Herr  werden  über  die  hervorbrechende  Begierde, 
^(Mg;  die  Aussönung  gibt  uns  auch  die  innere  Harmonie  wider 
und  beendigt  so  den  ;|roAoj.  72]  Od.  1,20.  ^boI  ö'  iXiatQov  Snav- 
xBg  I  v6ö(pi  noaBiddcDvog*  o  d'  aa7tBQ%Bg  fjLBviaivBv  |  avxi^ioi  'OdvcTijt 
Tcagog  fr]v  ycticiv  txia^ai.  Ebenso  Od.  6,  330.  und  schon  an  zweiter 
Stelle  in  71]. 

13.  Unter  den  übrigen  Homerischen  Verben  ist  x^ecGai  am 
leichtesten    zu    erklären.     73]  IL  13,  165.    avxciq  oy    ^^cog   |   ai/> 
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iraQoov  slg  S^vog  i^affTO,  ^cocJcifTO  tf'  alvmg  \  a^Kpoxe^ov,  vUrjg  x€ 
xai  iy%Bog  o  ^vviJ^a^ev,  Dazu  ein  Scholion;  xciaato'  Cvvs%v^  r^v 
^vyriv  •  ovze  yag  im  %aQag  ovtb  Itu  oQyijg  xlQ^Bxai.  Lehrs,  Aristarch. 
S.  147.  (145),  meint  „sed  in  ima^at  putaverim  etymi  ancupium 
in  causa  fuisse,  ut  a  sensu  vocabuli  aberraret"  (xi-w?  ^co-ofi«*); 
derselbe  erklärt  74]  II.  1,  243.  av  ö'  ivöo&i  &vfwv  ccfiv^Big  \  xwo- 
fuvogj  ot'  SqiCxov  ^A%amv  ovdev  hiCagi  ^^Indignari  saepe  significat^ 
non  dolere.  Nee  A  243.  (quod  est  cur  moneam)  potius  est  „be- 
trübt", quam,  quo  ipsum  &v(i6v  ifiv^Btg  trahit,  „indignabundus", 
indignatus  scilicet  tibi  ipsi."  Das  lateinische  indignari  entspricht 
allerdings  recht  gut  dem  Begriffe  des  Verbs,  das  in  keinem  Falle 
irasci  gleichzusetzen  ist,  und  noch  weniger  ein  bloßes  betrübt  sein 
bedeutet.  Die  Schollen  —  deren  Ursprung  freilich  auch  nicht  immer 
derselbe  sein  mag  —  schwanken  zwischen  beiden  Erklärungen;  so 
zu  der  folgenden  Stelle  „avrl  xov  xoXovfievog",  75]  H.  23,  603. 
^AvxCXo%B^  vvv  (liv  xot  iymv  VTtoJ-BC^o^ai  aifxog  \  xcoofuvog,  inel  ovii 
TCaQtjoQog  ovd'  aJ-sal(pQ(ov  \  ^a&a  naQog'  vvv  avxB  voov  vUriaB  vsoit}. 
Vorher  war  dieselbe  Gemtitsstimmung  anders  ausgedrückt,  V.  566: 
xotai  ÖB  %al  MBviXaog  avlaxccxo  ^vfiov  a%BV<x)Vy  \  *AvxiX6%<ai  Sfioxov 
KB%oX(0(iivog,  Und  als  Menelaos  durch  Antilochos  beschwichtigt 
wird,  da  heißt  es  von  dem  ersteren,  V.  598:  xoto  dl  &v(Mg  \ 
Iciv^rj  xtA.  Diese  Stelle  gibt  also,  wenn  man  ihren  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst,  eine  volle  Erklärung  des  Sinnes  von 
XciBC^at.  Es  bedeutet  die  schmerzhafte  Erregung  durch 
eine  Person  oder  durch  einen  Vorgang,  gegen  welche  wir 
als  die  Ursache  derselben  eine  feindselige  Stimmung  er- 
halten; und  somit  fließen  in  dem  Worte  gleichsam  die 
Begriffe  von  dolere  und  irasci  in  einen  einzigen  zusammen. 
Unser  „unwillig  sein"  entspricht  eher  dem  griechischen  ayccvaxxBiv; 
für  xma&aL  fehlt  es  uns  an  einer  genügenden  Übersetzung,  doch 
bedeutet  dieses  Wort  ebenso  wenig  zwei  Dinge  neben  einander, 
als  irgend  ein  anderes,  und  der  Begriff  desselben  ist  ein  so  ein- 
heitlicher, wie  die  Begriffe  von  Affekten  es  nur  immerhin  sein 
können.  Von  einem  bloßen  Schmerz  kann  das  Wort  in  73]  und 
76]  nicht  aufgefasst  werden,  denn  ein  Held  dem  ein  Wurf  u.  dgL 
misglückt,  wird  doch  eher  darüber  ärgerlich,  als  dass  er  sich  dem 
Schmerze  hingibt;  und  ein  wirklicher  Zorn,  o^yi?,  c^/ffcr^ai,  ist 
das  eben  so  wenig,  da  man  diesen  nicht  über  eigene  misglückte 
Handlungen  empfinden  kann.  Der  Lateiner  bezeichnet  den  Begriff 
hier  mit  seinem  indignari  recht  deutlich,  freilich  von  einer  anderen 
Seite,  indem  er  mehr  das  ausdrückt,  was  der  Verstand  dabei  sagt: 


Digitized  by  VjOOQ IC 


142.    6^1^.  569 

„für  unwürdig  halten".  Deutlich  wird  der  Begriff  des  Wortes  noch 
durch  77 — 79]:  denn  in  allen  diesen  Fällen  ist  nur  »jene  Erklärung 
des  Wortes  zulässig,  nach  welcher  es  für  uns,  denen  ein  entsprechen- 
des Wort  fehlt,  ein  gemischtes  Gefül  bezeichnet.  76]  IL  14,  406. 
%€i<Sccro  d'  TExtcö^,  |  om  ^ef  /o*  ßiXog  cJxv  ftiio<Siov  iwpvye  xsiQog. 
77]  IL  21,  519.  Ol  d'  akXoi  nghg  Vlvfimov  faav  ^eol  aiev  iov- 
T£^,  I  ot  piv  j^€a6(A€voi,  ot  öl  (iiya  KvÖLomwig.  Die  Bezihung 
auf  den  schmerzhaften  Affekt  zeigt  die  Entgegenstellung  von  Kvöiomv- 
xeg;  dass  das  aber  kein  stiller  in  sich  verschlossener  Schmerz  war, 
sondern  ein  solcher  der  mit  feindlicher  -Aufregung  verbunden  war, 
zeigt  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle.  78]  IL  1,  429.  &g 
agce  (pcoirqCaa^  cmEßi^Ctco^  tov  d'  ihn  avxov  \  %(a6fUvov  xctra  ^^wv 
iv^divoio  yvvut%6g^  \  xr^v  ^a  ßly  afinovxog  ocTtrivQmv.  79]  Od.  5, 
284.  Odjsseus  ist  in  Begriff  seine  Heimatsinsel  zu  erreichen;  xov 
S^  i^  Ald^ionwv  avtfov  xgeltov  ivoclxd'tov  \  xriXo^ev  ix  Ik)lvfMiiv  oQiiov 
tdsv'  sVOttxo  yiq  /o*  |  novxov  iTtiTckcimv'  6  ^'  i%oiaaxo  KrjQod'i  (icck- 
Xovj  I  iuvT^aag  öe  xa^  tiqoxI  fov  fiv^öccxo  ^iaov  xxX. 

14.  CKuCecOai  wird  bei  Homer  immer  —  wo  ein  Kasus  da- 
bei steht,  mit  Dativ,  —  auf  Personen  bezogen,  so  dass  es  ganz 
deutlich  die  üble  Gesinnung  bedeutet,  welche  man  wegen 
erlittener  Kränkung  oder  übler  Behandlung  hat.  IL  9, 
198.  Eine  Bezihung  auf  erstrebte  Bache  wie  bei  xoxbIv 
findet  dabei  nicht  statt:  es  ist  das  in  sich  verschlossene, 
machtlose  Gefül  des  beleidigten;  und  wir  finden  es  in  80] 
zerlegt  in  xciea^cci  und  vsneaav.  Dass  es  schon  näher  an  den  Be- 
griff von  TtixQalvec^at  streift  als  xcisa^aiy  zeigt  81],  In  35]  und 
82]  finden  wir  den  ausbrechenden,  aus  der  inneren  Zerrüttung 
hervorgehenden  Zorn  als  xoXog  unterschieden.  —  80]  Od.  23,  209. 
Penelope,  die  endlich  Odysseus  erkannt  hat:  ftij  fiot,  ^OSvccev^  axv- 
fev,  iTtsi  xa  tceq  aXXa  fMXiöxa  \  avd^Qtmcov  ninwao'  9boI  d'  äyta- 
fov  otfüv,  I  oT  vmv  ayaöavxo  naQ*  ctXX'qXoißt  fiivovxB  \  fjßrig  xcc^rjvcci 
luel  yi^Qctog  ovcJov  [xia^ai,  |  avxciQ  ftij  vvv  fiot  xode  ^oieo  firiöh 
vEfiiaca^  I  ovvexd  a'  ov  xo  nqmov  insl  fidov  (oö^  ayccTtriaa.  81] 
IL  8,  478.  Zeus  zu  Hera:  &g  yccQ  &i6q>ccx6v  iöxr  ai^sv  d'  iyäi 
ovx  aXeylSto  \  x^oofiivrig^  ovd'  eUxexcc  velcexa  neC^ad'^  wtiya*  |  yalrig 
xal  novxoio^  Tv'  ^Icatstog  xb  Kqovog  re  |  rj(i€vot  ovx^  <xvyyg  ^TjcsqIo- 
vog  ^HsXloto  I  xignovx^  ovt'  avi^ioKStj  ßa^g  öi  xe  TaQxaQog  afiq>Cg,  \ 
ovd^  fiv  iv%^  a<plxrjai  aXoofiivri^  otf  OBv  lyoDye  \  Cxv^opivrig  iXiyca^ 
inel  ov  öio  xvvxeqov  SXXo.  Notwendig  enthält  oxv^Böd^at  hier  keine 
Steigerung  des  Begriffes  von  %oa£(;Oai;  da  aber  die  anderen  Stel- 
len den  Wert  des  Wortes  hinlänglich   zeigen,  so  wird  man  auch 
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an  dieser  Stelle  ftüen  können,  dass  in  dem  letzteren  Teile  der 
stärkere  Ausdrbck  richtig  steht  82]  IL  24^  113.  6%vttc^ai  foi 
J^nni  9sovg^  i(U  d^  ^oxa  nawonv  \  a^avatmv  xExolcicd'ai,  Zu 
tpQtcl  fiaivofiiv^öiv   I  "ExTO^'    Ixh   Ttaqa  vi^ri  xoQmvlöiP  ov6^  ank- 

IV6BV, 

15.  Das  Homerische  öbucacOai  bedeutet  einseitiger 
das  feindliche  Geßl  welches  man  gegen  eine  Person  hegt 
Man  könnte  auch  versucht  sein,  das  Wort  zu  den  Verben  des  Has- 
sens  zu  stellen,  welche  in  F.  137.  besprochen  wurden;  doch  scAion 
dass  es  immer  als  Objekt  einen  Dativ  der  Person  bei  sich  ftlrt 
(Hom.  epigr.  6,  8  ist  es  kausativ :  erzürnen),  ULsst  erkennen,  dass 
es  eher  in  dieser  Familie  seinen  Platz  hat  Wie  aber  unterscheidet 
sich  tLberhaupt  „zümen^^  von  „hassen'*?  Dass  das  letztere  sich  als 
die  fortgesetzte  üble  Gesinnung  von  dem  ersteren  unterscheide, 
kann  man  nicht  sagen,  wenn  man  an  hoteiv  and  iktjvUiv  denkt, 
auch  etwa  niHQulvta^aL.  Wir  mttssen  vielmehr  das  hassen  mehr 
als  eine  Richtung  des  bewussten  und  denkenden  Geistes  unter- 
scheiden, die  dem  Gemüte  Richtung  und  Stinmiung  gegen  einen 
anderen  mitteilt,  wSrend  alle  Arten  des  zQmens  und  groUens  sich 
als  eine  innere  Misstimmung  offenbaren,  die  den  empfindenden  Geist 
in  erster  Linie  betreffen  imd  deshalb  auch  auf  unseren  körper- 
lichen Zustand  mehr  oder  weniger  unmittelbar  einwirken.    Das  Ge- 

•f&l  des  Schmerzes,  der  inneren  Störung,  der  Blutandrang  zum 
Kopfe,  der  Erguss  der  Galle  u.  s.  w.  sind  mit  dem  hassen  nicht 
verbunden,  wol  aber  in  verschiedenem  Grade  bei  den  einzelnen 
Arten  des  Zornes;  daher  steht  auch  der  o^t^o^vog  u.  s.  w.  mehr 
unter  der  Herrschaft  seiner  GefÜle  als  der  ^uts&v  u.  s.  w.  —  Wir 
wollen  nur  zwei  Stellen  vergleichen.  83]  IL  6,  138.  tm  luv  hun 
oSvCavTO  d'Bol  ^eta  S'fooyre^,  |  xor/  ^iv  rvipXov  id^a  Kqovov  jwri^* 
ovö^  Sq*  hl  di\v  I  ^r,  iitBl  a^avaroiöiv  ajriJjjOfTO  Ttaöi  O'Botöiv, 
84]  IL  8,  37.  Athena  spricht  zu  Zeus:  aU'  rjtoi  TtoXi^iov  (tiv 
aq>€^6iii^\  ag  Gv  xtXevetg'  \  ßovXfiv  d'  ^A^stoig  VTro^ööf«^'  ^tig 
ovrIöH,  I  ig  firj  Tuiweg  olcatnccL  6dvcaa(iivoto  xsoio.  Man  könnte  an 
erster  Stelle  recht  wol  als  „hassen'^  auffassen,  da  als  Passiv  dazu 
a7tix^sö9ai  zu  stehen  scheint;  doch  da  verschiedene  Wörter  stehn, 
kann  ja  auch  der  Begriff  nicht  ganz  derselbe  sein,  und  wenn  man 
als  „feindlichen  Zom'^  auffasst,  so  gewinnt  der  Sinn  der  Stelle 
jedenfalls.  In  84]  ist  von  einem  Hasse  aber  durchaus  nicht  die 
Bede,  da  Zeus  gegen  die  Griechen  wol  erzürnt  ist,  keineswegs  aber 
sie  am  Schlüsse  verlieren  lassen  will. 

16.  Dass  auch  xoxog  ein  mehr  der  Dichtersprache  angehören- 
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der  Ausdruck  ist,  ist  §  11.  gesagt  worden;  in  Prosa  lebt  das 
Wort  mehr  als  eine  Erinne^pmg  an  bestimmte  Dichterstellen.  Da 
ist  es  denn  nicht  zu  verwundem,  dass  es  als  Teil  von  Zusammen- 
setzungen mehrfach  eine  ganz  abgeschwächte  Bedeutung  zeigt.  So 
hat  TTaXiYKOTOC  zwar,  wo  es  den  Feind  bedeutet,  eine  ursprüng- 
lichere Bedeutung  des  Wortes  bewart,  da  die  Zusammensetzimg 
sich  auffassen  lUsst  als  „der  welcher  Groll  erwidert".  85]  Pind. 
Nem.  4,  96.  (ucXaKog  fjiiv  (pQovicav  iaXotg^  \  TQt^xvg  61  Jtahyxotoig 
?<peÖQog,  Aesch.  SuppL  376.  Ebenso  adjektivisch  „feindselig,  grol- 
lend", Ar.  pax  390.  Wenn  aber  das  Wort  auf  Sachen  angewandt 
wird,  so  täuscht  uns  die  Möglichkeit  ebenfalls  mit  ,, feindlich*^  zu 
tibersetzen  nur  über  die  bei  dem  Worte  wirklich  waltende  Vor- 
stellung. 86]  Pind.  Ol.  2,  22.  iöXcSv  yaq  vno  xaQ(iaT(ov  nrjiAcc 
^va6xei  I  nakiynotov  öaftacd'iv.  87]  Aesch.  Ag.  571.  tC  tovg  ava- 
Xco^ivrag  iv  i/^ijVoo  XiyeiVj  \  tov  ^mvza  ö^  aXyovg  xQtj  xv%hv  naXiy^ 
xoTOv;  88]  ib.  863.  to  ftiv  yvvcil%u  TiQmov  Sgcevog  öixa  \  fiad^cii 
Sofwig  iQr^fiov^  iKTtayXov  xaxov  |  noXXag  xXvovCav  xXi^öovag  naXiy- 
%6xovg.  Bedenkt  man  aber,  dass  mxog  eine  Stimmung  ist  die  das 
Gemüt  daaemd  gefangen  hält,  die  ihm  und  dem  Menschen  seine 
Richtung  gibt:  so  wird  man  begreifen  können,  dass  es  mit  niXtv 
zusammengesetzt  gleichsam  „entgegenwesig"  =  in  seinem  Wesen 
uns  entgegenstehend  und  feindselig,  bedeutet.  Man  würde  nicht 
haben  bilden  können  cvynoxog  oder  o|i4oxorog  in  dem  Sinne  von  „in 
dem  Wesen  übereinstimmend  oder  passend*'  =  freundlich;  gerade 
wie  man  auch  wol  von  dem  „grollenden  Sturm",  d.  h.  dem  Sturm 
dessen  Art  und  Wesen  uns  als  etwas  feindseliges  entgegensteht, 
sprechen  kann,  nicht  aber  das  Wort  in  dem  allgemeinen  Sinne 
„sich  regen*'  fassen  und  so  auch  in  freundlicher  Bezihung  ge- 
brauchen kann. 

Anlich  ist  äXXÖKOTOC  dasjenige  was  uns  seinem  Wesen  nach 
als  fremd  {aXXog)  und  feindlich  (xoro^)  zugleich  entgegensteht,  was 
uns  in  innerster  Seele  widersteht  oder  unserer  ganzen  Anschauung 
widerspricht.  Die  folgenden  Stellen  werden  zeigen,  dass  im  The- 
saurus der  Begriff  ganz  falsch  durch  monstrosus  und  prodigiosus 
bestimmt  ist.  89]  Plat.  leg.  1 47  D.  xccl  yaq  .  .  ^riöl  zovQ^  rmag 
Xccvd'cevixio  rcegl  tottcov,  (5$  ovx  elalv  aXXoi  xivig  dicttpiqovxeg  &XX(ov 
xoTtCDv  TtQog  x6  yBwctv  avd'Qcmovg  cc^slvovg  Kai  x^^^ovg,  olg  ovx 
ivavxla  vo(iod^exrjxiov*  ot  (liv  yi  nov  dicc  7tvev(i€cxcc  nctvxoict  aal  öl 
ttXr^CBig  iU.6%(yiol  x  alal  xccl  ivalöioi  avrcov,  ot  öl  8t  vöaxcc  xxX. 
90]  Plut.  Sol.  27.  Solon  weiß  den  Reichtum  des  Kroisos  nicht 
zu  schätzen:    i^örj  fdv  aXXoxoxog  iöoxei  elvai  tw  Kqolcm  xal  aygoi- 
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xoj,  H  firj  TCQog  igyvQMv  TtoXv  (iridi  xqvoCov  xrlg  iv6aifA0v£ag  itoui- 
xai  T^v  avcc(ji4tQriCiv  y  äkXa  örifAOUKOv  tucI  Idimov  ßiov  xcrl  ^«mnrov 
av^QciTtov  fiakXov  ff  toaavtrjv  aycmtirj  Svvafuv  xal  ccQxriv,  91]  id. 
Cor.  18.  .  .  Ineusav  ctvtovg  iq>Ek€iv  tijg  xi^qlag  xo  itlXonunov  tuA 
ßctQVy  (iri  ßla  firjö^  ol%qixov  anoKUWvvtccg  y  aXXcc  tco  Si^fMp  ilnjq>ov 
iTtevsyTuiv  inodoweg. 

Hiernach  wird  sich   auch  die  Bedeatung  des  Wortes  v£oxo- 
tog  erklären,  über  welche  in  F.  47,  21.  gesprochen  ist. 


143. 

"EXeoc.    ^XceTv.    dXcaipeiv.    ^Xecivöc.    VTiXcrjc.    dvriXeric. 
dXerjiLiUJV.    dveXerJMUüv. 

oIkTOC.     olKTlZeiV.     oiKTlCjiÖC.     fivOlKTOC.     dvOlKTlCTOC. 

olKTCipeiV.      olKTipjLlÖC.     0lKTip)iU)V.     dV0lKTip|LlU)V. 
olKXpÖC. 

öXoqpupecOat.    öXo(pup|i6c,  öXöcpupcic. 

1.  Da  L.  Döderlein  sich  in  Kap.  55.  seiner  lateinischen  Syno- 
nymik mehr  mit  den  griechischen  Synonymen  des  Midieides  be- 
schäftigt hat,  als  mit  den  lateinischen:  so  möge  das  über  die 
ersteren  gesagte  hier  einmal  vollständig  widerholt  werden;  so  je- 
doch, dass  die  Zitate  zum  Teil  vollständiger  gegeben,  zum  Teil 
ausgelassen  werden^  und  dass  dieselben  für  unser  Kapitel  fortlau- 
fende Nummern  erhalten.  Die  hier  erwänten  lateinischen  Substan- 
tive sind  von  Döderlein  nicht  weiter  behandelt  als  in  dem  gegebenen 
Wortlaute.  Die  Begriffsbestimmungen  sind  scharf,  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  nur  zum  Teil  der  waren  Sachlage  entsprechend;  zu 
so  scharfen  Bestimmungen  kann  man  oft  nur  gelangen,  wenn  man 
eine  beschränkte  Anzal  von  Stellen  vergleicht:  denn  sobald  man 
ein  reicheres  Material  herbeiziht,  erkennt  man  dass  weniger  logische 
Unterschiede,  als  verschiedene  Anschauungen  herrschen. 

„Nach  Ammonius  p.  102.  0^x10^  i(niv  oixtiioiUvov  iXeog, 
olxTiOiiog  dh  6  Xoyog  xov  ohntiQOvxog ^  würde  man  ersteres  mit 
misericordiaf  letzteres  mit  miseratio  vergleichen  müssen.  Aber  Am- 
monius irrt;  denn  olxxog  bedeutet  das  Bedauern  als  Sache,  den 
Inhalt  der  Klage  u.  s.  w.,  olxxiöfiog  aber  als  Handlung;  ein 
Unterschied,  für  dessen  Bezeichnung  die  lateinische  Sprache  nicht 
reich  genug  ist.  Vielmehr  entspricht  olKxi<Sfjt6g  eigentlich,  olx- 
xog  nur  uneigentlich  dem  lateinischen  miseratio;  dagegen  ist  iXBog 
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misericordia  oder  noch  genauer  das  veraltete  miserüiulo,  welches 
dasjenige  als  temporSren  Zustand  bezeichnete,  was  misericor- 
dia als  habituelle  Eigenschaft.     Accius  ap.  Non  p.  136. 

Troja  est  testis;  quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseritudine 

nomen  darum  in  humili  saxo  multis  memorant  vocibus. 

„Der  Gegensatz  von  olKtog^  miseratiOy  ist  das  glücklichprei- 
sen; der  von  SXeoqj  misericordia,  ist  der  Neid.  1]  Xen.  an.  3,  1, 
19.  iym  (dv  ovv  löte  (ikv  at  Cnovdal  riOccv  ovnotB  ijtavofiriv  rifJtccg 
lUif  olTCTslQCDVy  ßaoiXia  öh  Tuel  tovg  6vv  ain^  fiaKagl^covy  dia- 
d'BfOfi^vog  cwTwv  ocTi^v  fiiv  xfOQccv  Tucl  o7av  ?xouv  ,  .  xcc  ö^  av  lav 
0TQocsio)xmf  onoxe  ive^vfiolfAriv  ^  oxi  xav  fjäv  aya^^v  oidevog  fifuv 
(uxelfi  xxX.  2]  Dem.  21,  195.  6v  xcc  aavxov  Tcaiöla  a^tiaeig  iXestv 
rl  ah  xovadsj  iq  önovöa^eiv  dg  xcc  (Ja,  xovg  V7tb  aov  dfi(ioala  %qo- 
7t€7criXa%ia(Aivovgy  —  196.  ^ByclXriv  fiivxSv  aQX^Vy  (laXXov  6h  xijivrig 
Birig  av  Bv^r^dg^  ü  Svo  xavcevxtdxcexa  iavxoig  iv  ovx(o  ßgcexet  XQovco 
tcbqI  OBavxov  dvvaio  Ttouia^aiy  (p^ovov  ij  wv  f^g,  %al  ig)*  olg  i^- 
uTtaxag  IXbov.  —  Der  '^XBog  hat  einen  Tempel  in  Athen,  weil  er 
als  eine  Tugend  gilt;  dagegen  wird  der  oIxto^  nicht  selten  als  ein 
weibischer  Fehler  angesehen,   welcher  der  yBvvaioxrig  Eintrag  tut. 

Die  Doppelformen  oIkxbIqbiv  und  oIkxI^biv  scheinen  sich 
zu  verhalten  wie  das  Transitivum  bemitleiden  zu  dem  Eausati- 
vum  zum  Mitleid  bewegen.  Wenigstens  hat  oIüxbIqbiv  immer 
nur  den  mitleidswürdigen,  oIxxC^biv  aber  wenigstens  bisweilen  den 
mitleidigen  zum  Objekt.  3]  Soph.  Oed.  0.  1282.  xcc  noXXct  iiäv 
yccQ  ^fun  ^  xiQtjfccvxcc  xi^  \  ^  övöxBQccvavx^ ,  rj  KuxoMxlcavxa  nag^  \ 
TcagiaxB  gxovriv  xoig  a<po9vrjxoig  xiva.  4]  id.  Oed.  R.  1296.  ^iaficc 
d'  BlGO'tffBi  xax€c  I  xoiovxov^  olov  aal  axvyovvx*  inoixxlöai.  Auch  war- 
scheinlich  in  ö]  Xen.  apol.  4.  ovx  ogag  xcc  ^Ad^valcov  SuuxaxriQia 
Äg  noXXdxig  fiiv  ovöiv  aÖLnovvxag  Xoyta  nccQccx^ivxBg  anixxBtvaVy 
noXXccTug  dl  aSiTiovvxccg  rl  1%  xov  Xoyov  oi%xL6ccvxag  iq  imxccQixoDg  bI- 
novxag  ccTtiXvOciv;  Denn  gegen  die  Lesart  oUxlöavxBg  im  Sinne  von 
miseriti  spricht  teils  die  von  den  ErklSrem  gerügte  Harte  der 
Konstrukzion ,  teils  Xenophons  Sprachgebrauch,  der  sonst  immer, 
and  selbst  bald  darauf  §  18.  oUxbCqbiv  in  diesem  Sinne  gebraucht 
Aus  eben  diesem  Grunde  steht  oUxltBa^at  meist  in  der  Medialform, 
oUxbCqbiv  aber  als  Aktivum.  So  Hdt.  4,  107.  ^Agvdvdrig  naxot- 
%xBiqag  OBQBxl(Ariv  öidoi  ccixy  axQaxov,  verglichen  mit  3,  150.  Zamv- 
Qog  .  .  xccxoMxlt^xo^  q>ag  vTto  JaQBlov  nBTtov^ivca,  Suid.  olTcxiadfABvog 
avxl  xov  iXBT^aag.  Auch  die  Grammatiker  füren  so  regelmäßig  nur 
das  Medium  an,  dass  ich  fast  glaube,  das  Aktivum  in  dem  Sinne 
von  miserari  ist  mehr  den  Dichtern  eigen." 
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2.  Was  zunächst  die  kausative  Bedeutung  betrifft,  welche 
Döderlein  bei  oiKxl^eiv  und  dessen  Zusammensetzungen  findet,  so 
beruht  diese  Annahme  auf  einem  Mis Verständnis  der  drei  Stellen. 
In  5]  wird  freilich  durch  die  Lesart  Döderleins  die  Parallelität  der 
Satzglieder  hergestellt:  idmovvrag  ,  .  ^  otxriöavTag  .  .  t]  eiTCowag, 
Aber  „durch  eine  Rede  zum  Mitleid  bewegen"  wäre  schlecht  aus- 
gediückt  durch  ix  rov  Xoyov^  da  ix  wol  die  Ursache,  nicht  aber 
das  Mittel  (wie  dtci  c.  gen.)  angibt.  Und  der  Parallelismus  ist  so 
wider  nach  einer  andern  Seite  hin  gestört,  und  vielmehr  ent- 
spricht in  dem  Periodenbaue: 

ovöev  aöiKOVvtag      '     aöixovvrag 
Xoycj)  nctQctyJ^ivTBg         ix  xov  Xoyov  oluxlcavxtg 
ccTtixxeivav  aTtiXvOav 

Nur  ist  der  zweite  Teil  der  Periode  erweitert,  indem  statt  des 
einfachen  ix  xov  Xoyov  oixxlaavxBg  das  zusammengesetzte  Glied  ij 
ix  xov  Xoyov  olxxlaavxsg  ^  iiwjuctQixfag  sinovxag  eintritt.  Es  ist  aber 
in  jedem  Falle  Ix  xov  Xoyov  „aus  irgend  einem  Grunde"  zu  lesen, 
da  sonst  das  hinzugefügte  inixagCxoDg  slnovxag  nichts  als  eine  lästige 
Tautologie  wäre.  —  Die  Stelle  4]  erklärt  man  sehr  richtig  durch 
eine  Parallele  wie  6]  Soph.  fr.  593,  8.  q>evj  x5v  avoMxl^^v  xig 
oixxsCqsU  viv.  Es  ist  also  cxvyovvxa  das  Subjekt  zu  iTtoixxüsat, : — 
Die  erste  Stelle  endlich,  3],  scheint  größtenteils  im  Sinne  Döder- 
leins aufgefasst  zu  werden.  Schneidewin  erklärt:  „Die  reichlich 
und  ausfürlich  gesprochenen  Worte  haben  die  Kraft  zu  erfreuen, 
zu  entrüsten,  oder  zum  Mitleid  zu  bewegen,  wodurch  dann  das 
Schweigen  gebrochen  wird".  Hätte  övaxeQcelvstv  diese  transitive  Be- 
deutung „entrüsten",  so  würde  man  zugeben  können  dass  in  einer 
Verbindung  wie  xiq'^ai  17  dv6%tqavcti  i]  ijtoixxiaai  xiva.  das  letzte 
Wort  durch  die  Parallelität  der  anderen  beiden  die  Bedeutung  er- 
halten würde,  welche  man  voraussetzt:  denn  so  würden  alle  drei 
Wörter  gleichmäßig  die  Hervorrufung  eines  bestimmten  Affektes 
bei  einer  Person  bezeichnen.  Nun  aber  heißt  es  in  der  Stelle 
nicht  xif^avxa  xiva^  sondern  xiq^avxi  w,  und  dvCxe^alveiv  ist  stets 
intransitiv  und  bedeutet  nicht  „Unwillen  oder  Entrüstung,  Ärger 
u.  dgl.  hervorrufen",  sondern  ärgerlich  u.  s.  w.  sein.  Darnach 
fehlen  die  beiden  Bedingungen,  welche  gleichzeitig  erforderlich 
wären,  um  jene  außergewönliche  Bedeutung  zu  erzeugen.  Man 
muss  vielmehr  erklären:  „Die  vielen  Worte,  indem  sie  entweder 
etwas  erfreuliches  bringen  {xiq^Biv  prägnant,  wie  oft  änliche  Wör- 
ter), oder  Unwillen  oder  laute  Mitleidsäußerungen  offenbaren..": 
wobei  das  auf  die  Wörter  übertragen  ist,  was  der  Mensch  eigent- 
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lieh  nnr  vermittelst  derselben  zeigt  —  eine  im  Bereiche  der  Sprache 
sehr  häufige  Erscheinung. 

Die  andere  Ansicht  Döderleins,  nach  der  oIktos  und  seine 
Ableitungen  das  bemitleiden  in  Worten,  ilsog  und  die  zugehörigen 
Verben  dasjenige  im  Herzen  bezeichnen,  ist  noch  leichter  zu  wider- 
legen. Schon  in  1],  wo  ftoxa^/^cov  dem  oinxUqcav  entgegensteht, 
bedeutet  ersteres  wie  man  leicht  erkennt,  gar  nicht  ein  glücklich 
preisen  in  Woi*ten,  sondern  ein  für  glücklich  halten;  darnach  be- 
stimmt sich  denn  auch  die  Bedeutung  von  olxzilQfov  ganz  anders. 
q>^6vogy  qt^ovuv^  ist  aber  ebenso  gut  ein  Gegensatz  zu  oZxTog, 
oluxtlqHv  und  oi%xiQ^gj  als  zu  iXtog^  ikeetv.  7]  Thuc.  7,  77.  xal 
^(jucg  Binog  vvv  xa  ano  xov  d'sov  iXTcl^Eiv  rintmBQa  f^ftv*  oikxov 
yccQ  in  avxmv  a^tmsQoi'  ijöti  iofiiv  ri  (p^ovov,  8]  Hdt.  3 ,  52. 
g>d^ovi€a^at  otQiaaov  iaxlv  r}  oUxel^ea^cci.  9]  Find.  Pyth.  1 ,  85. 
akX^  Ofuog^  KQidfhov  yccQ  oUxiQfjiOv  q>d'6vogy  \  fitj  nagln  xaXa. 

Abgesehen  also  von  der  Unterscheidung  welche  Döderlein  zwi- 
schen o7xro^  und  oUxiCfwg  macht,  die  in  so  fem  recht  ist  als  das 
letztere  Wort  in  der  Tat  mehr  den  äußeren  Vorgang  bezeichnet, 
müssen  wir  die  Döderleinschen  Erklärungen  als  durch  den  Ge- 
brauch der  Wörter  nicht  bestätigt  und  vielmehr  widerlegt,  zurück- 
weisen. 

3.  Es  ist  schade,  dass  auf  etymologischem  Wege  bisher  nichts 
sicheres  über  die  Grundbedeutung  der  beiden  Wörter,  um  welche 
es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  geboten  scheint.  Daes  eine 
Wissenschaft  alle  ihre  Probleme  jemals  mit  voller  Sicherheit  löst, 
ist  freilich  nicht  zu  erwarten.  Wir  werden  also  die  historischen 
Tatsachen  in  der  griechischen  Sprache   selbst  zu  verfolgen  haben. 

Bedenkt  man,  dass  die  geistigen  Vorgänge  nach  den  augen- 
scheinlichen äußeren  Erscheinungen  benannt  zu  werden  pflegen,  so 
sollte  man  erwarten,  dass  von  der  in  Worten  sich  äußernden  Klage 
über  das  Unglück  eines  anderen  das  Mitleid  benannt  sein  könnte. 
Unser  Wort  „beklagen"  geht  wirklich  in  die  Bedeutung  „bemit- 
leiden*' über:  „Ich  beklage  den  Fehltritt,  den  du  getan",  d.  h.  ich 
habe  im  Herzen  Teilname  dafür.  Auch:  „Ich  beklage  dich  wegen 
eines  solchen  Unglückes".  Aber  bei  Homer  hat  weder  Ikeoc  noch 
oTktoc  eine  änliche  Bedeutung.  Die  Beschreibung  in  10]  zeigt  das 
erstere  als  den  mitleidigen  Sinn,  die  mitleidige  Gemütsart,  also 
das  Mitleid  selbst;  und  in  11]  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  die- 
jenigen welche  ohxog  hatten  ihre  Gefüle  nicht  durch  Worte  äußer- 
ten. 10]  IL  24,  44.  aXV  oko^  'Aiikiiiy  ^sol^  ßovksad^*  ina^yBtv^  \ 
ia  om  aq'  cpqivzg  elalv  ivalat(wi  ovxe  vori^ta  \  yvafiTtxov  ivl  axtl^eaai^ 
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Xiav  d'  ag  aygice  fotdev,  \  oat  inal  Sq  (J^ycckrj  xb  ßC\^  xal  ayr^voqi 
^vfiw  I  ei^ag  bW  inl  fi^ka  ßgorav^  tva  öaha  Xaßriatv'  \  &g  ^AxiXsvg 
IXbov  ftiv  a7t(ikB0Bv^  ovöi  J-oi  aldatg  |  yCyvBxai.  11]  Od.  2,  81.  äg 
(pixo  itoo^iBvog^  Ttoxl  61  aKfJTtxgov  ßcclB  yaiia^  \  ödx^^  avccTCQrjöag' 
olxxog  d^  bXb  Xaov  anavxcc.  \  IV^'  alloi  ^v  navxBg  oxi^v  laav,  ovöi 
xig  ixkfi  I  TriXifuixov  fiv^otaiv  anBlil^aa^ai  x^^^^oiciv.  —  Doch  fin- 
den sich  bei  nachhomerischen  Schriftsteilem  allerdings  Belege  da- 
für, dass  oJicxog  das  in  Worten  sich  äußernde  Mitleiden  bezeich- 
net. 12]  Soph.  Oed.  C.  1636.  6  ö*  mg  ccvfjQ  yBwatog^  ovx  ofxTOV 
fdxa^  I  Tuexi^vsaBv  rad'  oQ%iog  öquobiv  ^ivto.  1^]  Gorgias  PaL  33. 
olxro^  filv  ovv  %al  kixal  %al  (pCktav  naQalxrfa.g  iv  oxXoi  (ikv  ovarig 
XTJg  oiQlcBcog  XQV^^C^'  ^^Q^  ^'  ^f^^^  xotg  ngtaxotg  ovOi  xmv  Eklrjvcav 
%al  doxovGiVy  oif  tplktov  ßar^^Blaig  ovöi  Xtxmg  ovöi  ofxxotg  ÖBt  nBl- 
d'Biv  vfiagj  akXa  toI  GacpBCxaxfp  SmaCfo^  öidd^cevxa  xakf}d^igj  ovx  ana- 
xrjisavxd  (ib  öbi  öiatpvyBlv  xifv  alxlav  xavxriv.  14]  Ündoc.  1,  48.  ^v 
ÖB  ßoYi  Kai  olxxog  xkalovxcov  Kai  oSvQoidvfov  xd  nagowa  kokcc.  Ebenso 
sind  die  Beispiele  fdi*  oiKTi2[€iv  und  KaxoiKxl^^iv  in  diesem  Sinne 
zalreich,  obgleich  Döderlein  bei  diesem  Worte  daran  nicht  denkt, 
da  er  es  vielmehr  als  ein  Kausativum  unterscheiden  möchte;  aber 
auch  dXeeiv  ist  nicht  one  Belege;  und  nur  von  otKTeipeiv,  wofür 
Döderlein  diese  Anwendung  lehrt,  habe  ich  keine  Belege  aufzufin- 
den vermocht.  15]  Eur.  Phoen.  1477.  akkoi  dh  xovg  d'ovovxag 
^Avxiyovtjg  fUxa  |  vBKQovg  q>iqov(Siv  iv^ai*  oIkxUsui  cplkoig,  16]  Aesch. 
Prom.  ^6.  bXbv'  xl  fäkkBig  Kai  KoxoiKxlt^t  iidxrjv;  („Kratos"  redet 
zu  Hephaistos,  der  in  langen  Worten  das  Schicksal  des  Prometheus 
beklagt  hatte).  17]  Gorgias  Hei.  7.  f}  Sh  ßiac^Btöa  Kai  xrjg  ntn- 
gidog  axBQfi^Biaa  Kai  xmv  q>Ck(ov  OQtpaviö&BiiSa  nwg  ovk  ov  BiKüxcag 
iksri^slri  fiakkov  ij  KaKokoyrj^slri;  —  Es  sei  mir  zu  dieser  Stelle 
die  Bemerkung  erlaubt,  dass  die  „Helena'^  entschieden  aus  ganz 
alter  Schule  stammt  und  höchst  warscheinlich  den  Gorgias  selbst 
zum  Verfasser  hat.  Wer  altgriechisch  modulirt,  nach  antiker  Art 
quantitirt  (von  der  Vokaldehnung  wöl  zu  unterscheiden  vermag) 
und  die  Akzente  nicht  als  Akzent-Ikten  ausspricht,  sondern  die 
Ikten  von  ihnen  selbständig  legt:  der  wird  eine  wunderbare  poe- 
tisch-rhythmische Komposizion  in  dem  ganzen  erkennen,  wie  sie 
zu  der  Zeit  wo  die  alte  Aussprache  aufgehört  hatte  (schon  zu 
Zeiten  der  Alexandriner)  vollkommen  unmöglich  war.  Ist  mir  die 
Lebenszeit  gegönnt^  so  denke  ich  einmal  die  Gesetze  für  die  pro- 
sal'sche  Modulazion  u.  s.  w.  vorzulegen.  Hier  wollte  ich  nur  der 
Stelle  das  ihr  gebürende  Gewicht  als  einer  altklassischen  sichern. 
Wir  vergleichen  femer  Stellen,  in   denen   olKxogy  ilBog  und 
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ilsHv  neben  einander  in  ganz  gleicher  Weise  das  innere  Mitleid 
bezeichnen.  18]  Thnc.  3,  40.  (iriöh  tqicI  to^  €c^vfAg>OQiOTatoig  r^ 
ctQxjj^  otKXG)  xal  fiöovy  Xoymv  %ccl  inuiKslcc^  afuxq^aveiv,  iXsog  xs 
yciQ  Ji^og  tovg  ofioiovg  dUau)g  avtidldocd'ai^  xal  firi  ngog  rovg  ovr 
cevToiKTiovvtag  i^  ivayKrig  xe  nccd-Biftmag  iel  noXefUovg.  19] 
Isoer.  14,  52.  üretr'  oW  duog  €vu  ftiv  ?%aaxov  iXeBia^at  x^v 
TCctQct  xo  öUcciov  övawxovvxcDv^  oXriv  di  noXiv  ovxmg  ivoficDg  dieg>d^aQ- 
fiivf}v  lATföh  xccra  ^hqov  oHkxov  dwti&rjvai  xv%etv^  SXXwg  xa  xal 
TcaQ^  ifjueg  xaxatpvyavaav^  olg  ovdl  x6  itqoxBqov  cdöxQ^  ovd^  axXsag 
iinißri  xovg  txhag  iXericaöiv.  —  Ja,  es  ist  merkwürdig,  dass 
iXasi^v  und  oItcxbI^siv  sich  genau  in  dem  umgekehrten  Sinne  ent- 
gegengesetzt werden,  als  nach  Döderlein  zu  erwarten  wäre.  20] 
Soph.  Phil.  308.  avxoc  fi  orcrv  (wXcoaiv^  co  rixvov,  Xoyoig  \  iXsovat 
fiiv  Kai  Tcov  XI  %ccl  ßoQag  (ligog  \  fCQOöiöoöav  oi%XBlqovxBg^  ij  xtva 
6xoXrjv'  I  iiuivo  tf'  ovdslg  ijv/x'  Sv  (ivriad'a  d'iXsi^  \  awCccl  {l  ig 
otnovg, 

4.  Indem  wir  also  darauf  verzichten,  strenge  logische  unter- 
schiede aufzufinden  die  nicht  vorhanden  sind,  lässt  sich  von  den 
Haupt- Wörtern  der  Familie  doch  das  folgende  sagen. 

"eXeoc,  dXeeiv  und  das  Homerische  dXeaipeiv  bezeichnen 
das  wirkliche  Mitleid,  und  zwar  hauptsächlich  mit  Be- 
zihung  darauf,  dass  es  sich  durch  die  Tat  äußert,  weniger 
deutlich  insofern  es  sich  durch  Worte  offenbart  —  Da- 
gegen bezeichnen  oiKTeipeiv  und  oiKTipjLiöc  mehr  dai^  Mit- 
leidsgefül,  das  in  unserm  Herzen  wonende  Mitleid.  —  Es 
mögen  nur  eine  Reihe  von  Tatsachen  vorgelegt  werden,  die  dieses 
Verhältnis  der  Wörter  am  besten  erkennen  lassen.  Ober  die  letz- 
ten beiden  Wörter  ist  zunächst  8 — 9]  zu  vergleichen. 

Bei  Homer  haben  die  meisten  Stellen  mit  iXBaCgetv  deutlich 
die  Bedeutung  des  tätigen  Mitleids,  unser  erharmen.  So  in  der 
Verbindung  mit  KrjSsa&ai^  21 — 22];  ebenso  in  23 — 24],  wa  auf 
tätige  Äußerung  unmittelbar  Bezihung  genommen  wird.  Die  gleiche 
Anwendung  von  iXsBtv  wird  maja  z.  B.  in  25 — 26]  leicht  erken- 
nen, umgekehrt  zeigt  oUxbIqsiv  bei  ihm  nur  die  Bedeutung  des 
herzlichen  Mitleides.  21]  H.  2,  63.  J^og  Si  xot  ayyeXog  el(ju^  \  og 
aev  SvBvd'Ev  io>v  (liya  xriÖBxat  ijd'  iXealQSi.  22]  II.  11,  665.  atnag 
^AxtXXivg  I  iad'Xog  iatv  Javaav  ov  Kriöexai  ovd^  iXealQsi,  23]  Od. 
17,  367.  ßij  d'  ffwv  alxt]6(üv  ivöi^t^cc  <pmcc  H%a(Sxov^  \  TtdvxotSi 
XeiQ*  oqiyoiVy  &g  ei  7txoD%bg  naXm  etri.  \  ol  d'  iXsalgovxeg  ölöoaav. 
24]  B.  6,  407.  Andromache  zu  dem  scheidenden  Hektor:  daifiovts^ 
(f^lau  ae  xb  aov  fiivog^  ovd'  iXBalgng  \  nuldi  xb  vriTclaxov  Tcal  ifi 

Schmidt,  Synonymik,  in.  37 
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SfifioQOv^  ri  xiia  xv^  1  ö«v  icofiai.  26]  Od.  13,  182.  Tloötiiimvi 
di  xttvqwq  I  d^itux  KHtQifävovg  Ugev^ofuv,  cX  %  iXsiiöy^  \  fwy^'  tifuv 
mql{kri%iq  oi^q  noUi  aiupuwXv^B^  26]  II  22,  123.  ^'  fuv  iyw 
f»iv  üuo(iat  Uiv,  b  di  fA  ov%  Ubi^öh  \  ovSi  xi  {k  alSiüsxm,  nuviti 
Si  fts  yvfivov  iovxa.  27]  II.  11,  814.  Patroklos  begegnet  dem 
verwundeten  Eurypylos,  xbv  Si  J-idmv  &nit^  Mevoixlov  abu^g 
vtoQj  I  %al  ^'  oloipvQoiuvog  J-inea  msQoevxcc  ngoötivSa'  \  A  dedoL, 
Javaav  t^yijxoifeg  ridi  (ädovxBg^  \  mg  Sq*  ifUllexe  xfjls  q>Ck(ov  %ai 
naxqUog  «Uig  \  aCBiv  iv  Tqoly  xaxkig  %vvag  agyixt  dfi(im.  Ganz  5n- 
lieh  ist  die  Stelle  IL  16,  5  sq.  28]  IL  24,  516.  Achilleus  empftngt 
Priamos:  ccvxlx*  itTto  ^qovov  toqro^  yiQovxa  öh  ^f^g  avüsttij  \  oi- 
XTC^cov  noXMv  xe  fuxQri  noliov  xs  yivBtov^  \  %ul  fuv  qxnwqcag  finea 
TtxBQoevxa  itQootivöa'  \  l4  6elk%  tj  iti  fCoHic  %a%  avöxio  abv  xtxxa  &v(i6v. 
Natürlich  lassen  die  Momentanzeiten  von  ileetv,  welche  die 
eintretende  Handlang  bezeichnen,  die  Bedeutung  „erbarmen^^  am 
deutlichsten  erkennen.  Besonders  deutlich  aber  wird  diese  Bezihung 
von  SlBog  und  iXestv  durch  die  nicht  seltne  Entgegenst«llung  von 
alöiogy  aldetdf^ai,  alcivvtö^aL,  10],  26],  29],  30]:  denn  diese  Wör- 
ter stehen  fast  immer  in  unmittelbarer  Bezihung  zu  Handlangen  . 
oder  Handlungsweisen;  vgl.  besonders  F.  140,  2,  Absatz  2.  — 
29]  Lycurg.  17.  tuxI  w^cto  q>tvy(av^  ovxs  xovg  hfävag  xijg  Ttoknag 
iXemv^  i^  tov  ivqyexo,  avxe  xic  xs^rj  xijg  Ttatqlöog  aia%w6(Uvog^ 
(ov  xiiv  qyvXanriv  igtuiov  xb  xa^'  avxbv  (ligog  %cexiXsm€v.  „Scham 
wovor  empfinden ^^  wird  doch  nur  von  dem  gesagt,  welcher  ein- 
siht  dass  er  anders  handeln  könnte  oder  irgendwie  etwas  ändern 
könnte  oder  mtlsste;  Mitleid  ergreift  uns  aber  aucli  mit  einem 
verstorbenen,  one  dass  der  Gedanke  kommt,  wir  könnten  irgend- 
wie an  seinem  Zustande  etwas  ändern.  30]  Antiphon  1,  26.  nwg 
ovv  xavxriv  iXsBiv  S^mv  iatcv  ^  alöovg  xvyiavBtv  TtoiQ*  vfuov  ^  alXov 
xov ;  f^xig  ccixii  ovx  iJ|/o}<Tev  iXBr^cav  xbv  iavxijg  SvÖQa^  aXX^  avoöfwg 
%al  aiaxQmg  anciXsasv.  ovrco  Si  xoi  %nl  vfuig  iXsHv  iitl  xoi^  oncov- 
cloig  na^fAaat   fucXXov  ngoariMi,  rj   xoig  inovclotg  %al    ix  TtQOVolag 

Es  ist  also  iXBog  oder  iXistc^cciy  was  der  angeklagte  von  den 
Richtern  zu  erbitten  pflegt,  30 — 34];  wärend  das  oIkxsIqbiv  häufig 
auf  das  hoffnungslose  gerichtet  ist,  35—36],  aber  w61  ein  edles 
Herz  zeigen  kann,  37];  wo  ebenfalls  von  Richtern  oder  Personen 
in  änlicher  Lage  es  ausgesagt  wird,  da  ist  doch  eigentlich  nur  von 
dem  moralischen  Beweggrund,  also  von  der  Herzensstimmung  selbst 
die  Rede,  38].  —  31]  Dem.  27,  53.  Aphobos  gibt  an,  der  Vater 
habe  dem  Demosthenes  einen  vergrabenen  Schatz  hinterlassen;  dies 
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aber  sagt  er,  Tva  Sonmv  slvat  fcXovatog  lyrrov  vq>^  vfmv  (den  Rich- 
tern) iXiolfATiv.  Es  ist  hier  und  an  anderen  Stellen  zu  bemerken, 
dass  unser  „sich  erbarmen"  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  ist,  der 
die  tätige  Teilname  an  dem  ganz  elenden  bedeutet;  wir  würden 
also  oft  besser  mit  dem  allgemeineren  „Teilname  beweisen",  und 
im  Passiv  „Teilname  finden"  übersetzen.  32]  id.  67,  45.  noXkcc 
SovXmcc  xal  tccjtHva  ngayficezce  xovg  iXsv^iQovg  ^  nsvla  ßut^Brai  noi- 
ttv,  I9)'  olq  iXtohrt  av  StHaiotsQov  fj  TtgoöccTtoklvoivro.  33]  id.  28, 
20.  adaaxe^  iXei^acere^  iTtscdtj  fu  ovtoi  avyysvsig  oinrfg  ovx  riXiriaav, 
34]  id.  19,  281.  xai  fti^r«  avyyvdfiriv  firjj;*  iXeov  fiijtf  naiöia  kXcIovtcc 
Ofidwiia  T(3v  EvsQyBtmv  fii^x^  SXXo  firjdhv  ceinovg  äq>EXrixivai.  35 J 
Eur.  Phoen.  1444.  aTtmlofisa&cej  (JtrjtsQy  oUteIqüd  öh  ai  \  %al  njv^' 
iöeXqyfiv  xal  %a(slyvrixov  vskqov.  36]  Lys.  31,  19.  oßrig  ixoXfirjaevy 
olg  hsQoi  öiöovai  nag  iavxav  xi  tcqotiqovvxo  duc  xriv  anoqCav  oi%xtl- 
Qccvxsg  ccixovg ,  xovxcav  ifpavqHöd'ai  xa  ima^ovxa,  37]  Soph.  Aj. 
121,  inoiYxslQGi  di  vlv  \  Svoxrivov  iiATtag^  %abtEq  ovxa  dva^vrj.  38] 
Antiphon  1 ,  25.  tuxI  tioxeqov  dixacoxsQov  olxxeiQcci  ^älXov  xov 
xe^sma  (den  ermordeten),  -JJ  '^V^  anonxdvaöav^ 

5.  'OXo(pup€C0ai  bedeutet  bei  Homer  offenbar  eine  Art 
der  Klage  nicht  ihrem  Tone  nach  (wie  man  jammern,  wim- 
mern^ schreien  u.  dgl.  unterscheidet),  sondern  als  eine  Äuße- 
rung, die  aus  dem  Herzen,  aus  tief  innerem  Gefüle,  kommt, 
und  auch  wol  meist  zu  Herzen  gehen  soll.  Wir  finden  also 
das  Wort  teils  von  der  klagend  ausgesprochenen  Bitte,  teils  von 
dem  sich  so  äußernden  Mitleide.  39]  IL  23,  75.  %aitxe  fie  oxxt 
xaxiaxa^  TCvXag  ^ASlöao  tuqi^Oco.  \  —  tuxI  fwi  dog  xriv  %biq*^  iXotpv- 
QOfiat'  ov  yccQ  It'  avxig  \  vCaofim  i^  ^AJ-löaOy  ini^v  (is  nvQog  XsXd- 
Xrixs.  40]  IL  5,  871.  tvccq  dl  Jil  KqovCcdvi  xa^i^sxo  ^vfibv  a^evcov,  | 
dsi^ev  d'  SfißQOxov  alfia  TunuQQiov  i^  medrjg^  |  xa/  f  6Xoq>vQ6iUvog 
finsa  TtxsQosvxa  ngoörivSa '  \  Zsv  TtaxsQ^  ov  ve(i£aC^ri  oq^v  xccSb  kuq- 
x£Qa  J-ioya;  41]  IL  24,  328.  Phamos  tritt  seinen  Gang  zu  Achil- 
leus  an;  q>lXoi  S^  afia  Ttavxeg  Snovxo  \  noXf  6Xoq>vQ6fi6voi  atöel 
^avavovds  Tuovxa.  Die  Übertragung  auf  die  Seele  selbst  liegt  nun 
ganz  nahe.    IL  8,  202. 

In  diesem  Bedeutungskreise  hleihioXoipvQBad'ai  nebst  dem  Ver- 
balsubstantiv 6Xo(pup|Liöc  (öXöcpupcic)  auch  in  der  nachhomerischen 
Sprache,  und  zwar  wird  es  nicht  von  bittenden  ausgesagt,  sondern 
von  denen  die  das  eigene  oder  das  fremde  Unglück,  an  dem  sie 
also  im  Herzen  teilnehmen,  beklagen.  Nicht  notwendig  wird  die 
Äußerung  durch  die  Worte  darunter  verstanden,  sondern  oft,  wie 
bei   dem  deutschen  Ausdrucke,   nur  die  innere  Stinmiung.    Diese 
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Wörter  zeigen  also  wirklich  die  Begriffs -Entwicklung,  welche  in 
§  3.  als  eine  den  Wörtern  dieser  Familie  entsprechende  bezeich- 
net wurde.  42]  Plat.  de  rep.  329  A.  of  ovv  nXBt&coi  rjfmv  oh}- 
g>vQOVTai  ^vvcovzeg^  rag  iv  xy  vsoxrjftL  T\öovag  no&ovvtsg  xxX.  43] 
Find.  hjp.  4,  17.  dXoq>vQOfJU)ci,  ovöhv  ox^  Jtavxav  (Uxa  nslö0[juci.  44] 
Thuc.  2,  44.  diomq  xai  xovg  xmvde  vvv  xoxiag^  ocot  nagiaxsj  oim 
oXoipvQOfiat  fuckXov  fj  TcaQafiv^aofun.  Bei  Entgegenstellungen  mit 
anderen  Synonymen  zeigt  sich  jedoch,  dass  diese  Wörter  die  stär- 
kere Bezihung  auf  die  Klage  in  Worten  haben.  45]  Thuc.  3,  67. 
firiöi  oXoq>VQ(i^  T^al  oinxm  (oq>Bksl(S^a0avj  naxBQtov  xe  xatpovg  xav 
vfA£xiqiüv  inißodfiBvot  xal  xriv  aq>exiQav  i^^dav.  —  oXuxfyv  xs  a^ua- 
XBQot  xvy%avziv  ot  inQenig  xt  %ä6%ovxBg  xav  av^gcimov'  ot  dh  StxaUog^ 
ScTtBQ  otÖBy  xa  ivavxla  iytCxccQXOi  Blvat. 

Nun  ist  in  §  3.  gezeigt  worden,  dass  oTktoc  und  olKTi2[eiv 
(oiKxl^Ba&ai)  nicht  nur  gleich  iXBog^  iXBsiv  das  innere 
Mitleid  bezeichnen,  sondern  besonders  auch  die  Äuße- 
rung desselben  durch  Worte;  der  Unterschied  von  letzteren 
beiden  Wörtern  also  besteht  darin,  dass  olxxog  und  oUxC^biv  weit 
mehr  Neigung  besitzen,  die  teilnehmende  Klage  zu  bezeichnen,  iXBog 
und  iXBBtv  dagegen  das  in  die  Tat  übergehende  Mitleid:  Erbar- 
men, sich  erbarmen.  Ja  in  dem  Substantive  oiKTiCjLiöc,  über  wel- 
ches Döderleiu  ganz  richtig  sagt,  dass  es  die  Handlung  des  olmi- 
^Bö^ai.  bezeichnet,  ist  gerade  aus  diesem  Grunde  die  ganz  äußere 
Bedeutung  des  bemitleidens  in  Worten  zu  der  hen*schenden 
geworden,  so  dass  die  §  1.  angefürte  Definizion  des  Ammonios 
von  Döderlein  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist  46]  Eur.  Hei.  1053. 
xal  (iriv  yvvMUBloig  ö'  av  oluxiaal^iB^a  \  novqaZiSi  %al  Q'qrivoiiSi  ngog 
xov  avoaiov.  Xen.  conv.  1,  16.  Aesch.  Eum.  189.  Longin.  de  suhl. 
9,  12. 

6.  Einige  Spuren  der  verschiedenen  Bezihungen  der  Substan- 
tive und  Verben  haben  sich  in  dem  Gebrauche  der  abgeleiteten 
Adjektive  erhalten.  Für  den  mitleidigen  ist  ^Xerjjuuiv  der  gewön- 
lichere,  oiKTipjiiujv  nar  ein  poetischer  Ausdruck;  von  olaxi^Biv  und 
6Xo<pvQB6^M  sind  entsprechende  Wörter  nicht  gebildet  worden,  weil 
diese  nur  die  auffäUige  Seite  in  jenen  Handlungen^  also  einen  in 
Klagen  sich  ergehenden  Menschen  bezeichnen  könnten;  hierfür  aber 
sind  bestimmtere  Ausdrücke  aus  dem  Kreise  der  in  F.  126.  be- 
sprochenen Wörter  vorhanden. 

Lehrreicher  sind  die  negativen  Adjektive.  Den  mitleidlosen 
bezeichnen  das  poetische  vriXerjc,  dann  dviiXerjc,  dveXerjiuuüV,  dvoi- 
KTip^ujv  (6]),  ävoiKTOC.    Passivisch  ist  vr^XBi^g  auch  derjenige  dem 
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kein  Mitleid  zu  Teil  wird  oder  geworden  ist,  dagegen  dvoiKTiCTOC 
nur  derjenige  den  man  nicht  öffentlich  beklagt  hat.  Es  zeigt  sich 
also  in  den  Ableitungen  wenigstens  die  nahe  Sinnverwandtschaft 
welche  oUxi^eö&ai  mit  oXoq>vfie6&at  hat  im  Gegensatze  zu  oUhIqhv 
und  den  übrigen  Substantiven  und  Verben.  47]  Antiphon  1,  26. 
'^Sri  ovv  iyoi  «Stw,  Sa7t€Q  xaxeivov  aveXsrifiovcog  xal  avoiTtzlaTCogy 
avrri  andliasvj  ovrco  xal  avrijv  xccvxtjv  ocTtoXiö^ai  into  xb  vficSv  xal 
tov  dtxaCov.  48]  Arist.,  Anth.  Pal.  app.  9.  tfc5fta  ftiv  iv  novro) 
ÜQO&oov  Tev^QTidovog  vtov  \  neizar  ivolxxtötov  d'  ovvofia  xvfißog 
IXBt.  In  dieser  Stelle  kaun  avomxog  nur  bedeuten  „von  keinem 
mitleidigen  beklagt",  und  daraus  ergibt  sich  die  Erklärung  der 
vorhergehenden  Stelle.  49]  Soph.  Oed.  R.  180.  vrilia  di  yivs^Xa 
TtQog  Ttiöfp  I  d'avcetotpoQu  aeixcci  avolxxog.  Auch  diese  Stelle  zeigt, 
wie  wenig  bestimmt  bei  eigentlichen  Adjektiven  denen  eine  gut 
unterscheidende  Endung  fehlt,  der  aktive  und  passive  Sinn  unter- 
scheiden wird.  Denn  die  von  der  Pest  hingerafften  sind  nicht  nur 
des  göttlichen  Mitleids  unteilhaftig,  sondern  sie  selbst  haben,  in- 
dem sie  andere  anstecken  {d'avaxo(p6Qa\  widerum  kein  Mitleid  mit 
den  lebenden;  beides  ist  vtjUa.  ivoUtiog  deutet  man  als  „unbe- 
klagt",  und  Schneidewin  erklärt:  avoUxmg  =  avol%xi4Sxcc^  avolfjuoTcxay 
der  bei  der  Bestattung  üblichen  olfjuoyri .  nicht  teilhaftig.  Seneca 
Oed.  56  fletuque  acerbo  funera  et  questu  carent".  Aber  eine  solche 
Parallelstelle  beweist  nichts,  und  zeigt  nur  was  ohnehin  bekannt 
genug  ist,  dass  man  die  toten  beklagte.  Anderes  zeigt  aber  die 
Stelle  bei  Sophokles  selbst,  da  dort  sogleich  von  dem  int&xsvaxstv 
der  nahen  Angehörigen  die  Rede  ist.  Es  ist  geradezu  unmöglich, 
dass  der  Dichter  so  gedankenlos  sich  selbst,  one  auch  nur  durch 
einen  Zwischensatz  aus  dem  Zusammenhange  gekommen  zu  sein, 
widersprochen  hätte.  Das  von  ohxog  unmittelbar  abgeleitete  Ad- 
jektiv (Adverb)  konnte  obendrein  jene  Bedeutung  durchaus  nicht 
in  verständlicher  Weise  haben,  und  dagegen  zeugt  auch  die  sonstige 
Anwendung  des  Wortes.  50]  Ar.  thesm.  1022.  avoixtog  og  (i 
idriae  xov  \  TtoXvTCovdxcctov  ßgotav,  51]  Eur.  Tro.  756.  Xvygov  Sh 
TtrjörjfA  slg  xgaxriXov  vtl^o^ev  \  Tteödv  avoUxcog^  nvevfi  anoQqri^Hg 
ai^sv.  52]  Pollux  8,  12.  t^fsytov  d'  av  BtTtocg'  Sinaaxrjg  aSiicog^  .  . 
ivriXei^g^  Sygiog^  SvoMxogj  al  (i^  XQayixmsQpv.  —  Im  aktiven  Sinne 
ist  ivfiXetjg  der  gebräuchlichste  Ausdruck. 

7.  Einen  streng  logischen  Unterschied  darf  man  natürlich 
auch  nicht  bei  dXeeivöc  und  oiKTpöc  suchen;  zu  dem  letzteren 
Worte  gehört  der  Bedeutung  nach  auch  der  poetische  Superlativ 
oiTcxKSxog.    Doch  wo  der  Begriff  dessen  der  des  Mitleidens 
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teilhaftig  oder  würdig  ist,  mit  größerer  Bestimmtheit 
hervortritt,  da  steht  iXsBivog;  daher  finden  wir  das  Wort  bei 
Homer  auch  mit  q>iXog  verbanden,  und  man  wünscht  sich  anderen 
als  ikeeivdg  zu  erscheinen,  d.  h.  ihrer  Teilname  oder  ihres  Erbar- 
mens teilhaftig  zu  werden.  ol^xQog  dagegen  bedeutet  mehr 
das  zu  Klage  and  Trauer  auffordernde,  und  wird  deshalb 
besonders  verbunden  mit  Ausdrücken  die  einen  traurigen  Zustand 
oder  schmerzhafte  Brfanmgen  bezeichnen,  sowie  andererseits  eine 
Bezihung  auf  das  sich  in  Worten  und  Klagen  äußernde  Mitgefül 
häufig  nicht  zu  verkennen  ist.  53]  Lys.  27,  12.  to  ih  navifov 
imeQq>viöT€ctov  j  ou  iv  jiilv  rotg  Idloig  ot  adiKovfiBvot  dcM(fvovift  xai 
iXsstvoC  siaiv^  iv  ii  xotg  örnnooloig  ol  ftiv  ctdmovvxBg  ikiBivol^  vfuig 
d^  ot  cidiTWVfUvoi  iXeem.  54]  Dinarch.  1,  110.  xal  orav  ^ykaoöM- 
vrig  i^anavflaai  ßovkofuvog  tucI  TCccQCMQovoiievog  vfiag^  oi%xlirixcti 
xai  ^ox^v]/,  v^utg  elg  x6  xrjg  fcolecag  CeSfia  itnoßkl^ctvxtg  %ctl  xifv 
TtgoxEQOv  do^av  inucQxovCav  ctvxjj  ivxld'exe^  noxtQOv  rj  TCoXig  iXBSivo- 
xiqa  dicc  xovxov  yiyovBv  ri  öia  xriv  noXtv  JriiAO0^ivrig,  55]  Od.  6, 
327.  öog  fi  ig  OuLri%cig  q>tXov  iX^tlv  ij^'  iXBBivov.  U.  24,  309. 
56]  II.  21,  273.  Ztv  TtccxeQy  <ag  owg  fu  ^mv  iXsBivov  vitioxri  \ 
i%  noxccfioio  aacicai.  —  57]  Xen.  Cyr.  2,  2,  13.  rinov  av,  co  ^AyXai- 
xaduy  st  ye  xXcchv  inBLQdfU^d  Ci  tcouivj  0(p6dQ^  av  t^dv  i^^upov^ 
ScTttQ  Sviot  %al  iv  <p6atg  xai  iv  Xoyoig  oixxQa  xtva  Xoyoitoiovvxsg 
elg  öaxQvcc  TtetQmvxai.  Syeiv.  58]  Dem.  57,  44.  neig  ow  ov%  av 
olKXQoxaxa  .  .  ndvxcnv  iycii  7t€7tov9a)g  «m^v,  ei  xoSv  övyyevmv  ovxtov 
xocovxcov  xovKovl  xal  (uicQi:vQOvvxmv  nal  öiofiwfUvcav  ifioi  TtQoöi^KttVj 
(iflSelg  fifiösvl  xovxoDv  a(i(pi0ßtix6iv  cog  ovx  dal  TtoXhat^  ifik  tlniq>löaivxo 
slvai  ^ivov;  59]  D.  11,  241.  &g  o  fiiv  av^t  nsamv  TiotfA'qctcxo  xdX- 
%eov  vnvov  \  oUxQog^  arco  fi^vfiffxijg  iXoxov^  aöxotaiv  aQrjyiov,  \  xov- 
Qidlrigj  r]g  ovxi  ifjuqiv  J-löe^  TtoXXcc  ö^  iöcoTiev,  Vorzüglich  ist  o^xt^' 
oXoipvQoiASvog  bei  Homer  eine  gebräuchliche  Wendung,  in  welcher 
sich  besonders  der  mehr  abgeschwächte  Sinn  von  o^xt^o^  verrät, 
das  unserm  „traurig"  in  passivem  Sinne  in  den  meisten  Fällen 
entspricht.  Ganz  anders  wird  das  adverbialische  iXeeiva  mit  Ver- 
ben bei  Homer  verbunden,  die  nur  den  Laut  oder  die  Rede  selbst 
bezeichnen,  nämlich  mit  xexQiyivai  IL  2,  314.,  TtQoöavöäv  22,  37., 
oifidt^iv  22,  408.,  so  dass  hier  das  Adverb  in  deutlichem  und 
mehr  logischem  Sinne  erst  die  gemütliche  Bezihung  hervorheben 
muss.  Änlich  wird  man  in  der  folgenden  Stelle  unterscheiden  kön- 
nen iXsHvog  als  „des  Mitleids  wert'*,  oUxQog  „in  jammervoller  Lage*', 
so  dass  nur  das  erste  Adjektiv  den  vollen  ethischen  Begriff  gibt. 
00]  Dem.  19,  65.    ov  (liv  xolvvv  xQonov  ot  xaXalnonQOt  Omxeig  ajto- 
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XmXaötv  .  .  i%  xav  igytov  a  itiTtQcnnai  (l^xiv  lÖHv)^  diafiw  ÖHvov 
Tucl  iXseivov'  ou  yciq  vvv  ifCOQevofU^a  ilg  dslq>ovgy  i^  ivayurig 
fiv  oQov  fifuv  navta  xtivzcLj  olxlag  JUxxeCTUtfifjUvag  ^  . .  %a)^crv  igTHiov 
xmv  iv  riXiKia^  yvvaia  öl  xal  naiöaquc  oXlya  nal  TtQSCßvxag  ivd-Qm- 
Ttovg  olxxQOvg, 


144. 

"eXirecOai.    ^Xiric.    ^XiriZeiv.    dXTTUüpr). 

fieXiTTOc.    deXTirjc.    dvAmcTOC.    fiveXmc. 

TTpOCbOKÖV.     TTpOCbOKia.     (iTTpOCbÖKTlTOC. 

1.  Es  ist  bekannt,  dass  iXnlg  nicht  nur  von  der  Hoffnung 
auf  etwas  gutes  gesagt  wird,  sondern  auch  von  der  Erwartung 
eines  Unglückes  u.  dgl.  Da  also  das  griechische  Wort  die  Begriffe 
zweier  deutschen  Wörter  in  sich  zu  vereinen  scheint,  so  ist  es 
notwendig,  zuerst  den  Unterschied  der  beiden  letzteren  festzu- 
stellen. 

Auch  unser  „ Erwartung ^^  wii'd  im  guten  wie  bösen  Sinne 
gebraucht,  „Hoffnung''  dagegen  nur  in  ersterem,  mit  dem  Gegen- 
sätze der  Furcht,  oder  genauer,  der  Befürchtung.  Vergleichen 
wir  einmal  folgende  Sätze. 

I.  Die  Kinder  freuen  sich  zum  Weihnachtsfeste  in  der  Er- 
wartung der  vielen  Oeschenke  welche  sie  erhalten  werden. 

II.  Die  Hoffnung  erhält  uns  im  Jjeben  aufrecht 

III.  Die  Hoffnung  auf  ein  Widersehen  ruft  manche  Erwar- 
tungen wach. 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  so,  dass 
Hoffnung  eine  solche  Ansicht  über  das  zukünftige  bezeichnet, 
welche  aus  der  inneren  Neigung  oder  Vorliebe  erwächst,  so  dass 
sie  Folge  einer  bestimmten  Sehnsucht  ist.  Es  ist  unwesentlich,  ob 
diese  Ansicht  durch  Folgerungen  des  Verstandes  unterstützt  wird 
oder  nicht,  denn  sie  hat  ihren  Ursprung  in  unserem  GefUle,  nicht 
eigentlich  in  bestimmten  Tatsachen,  und  kann  sich  deshalb  auch 
auf  das  unvernünftige  erstrecken.  Manche  Eltern  lassen  ihre  Söne 
einen  Beruf  lernen  zu  dessen  selbständiger  Ausübung  ihnen  jedes 
Vermögen  fehlt,  indem  sie  hoffen  dass  eine  reiche  Heirat  alles 
ausgleichen  werde,  —  wobei  sie  aus  keinerlei  Anzeichen  schluss- 
folgern.  —  Die    Erwartung   dagegen   erwächst  ans  bestimmten 
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Ansichten  die  man  sich  aus  vorhandenen  Tatsachen  gebildet  hat, 
oder  aus  Anschauungen  an  welche  der  (denkende)  Geist  gewönt 
ist.  So  in  lU^  wo  aus  einer  bestimmten  Überzeugung  durch  rich- 
tige SchluBsfolgerung  eine  weitere  Ansicht  folgt.  Ob  die  Folgerun- 
gen richtige  sind  oder  nicht,  steht  dahin.  Im  bösen  Sinne  wird 
unser  „Erwartung*'  auch  seltner  gebraucht,  weil  das  Wort  eigent- 
lich ein  ausharreudes  Warten  auf  einen  Gegenstand  bezeichnet,  und 
man  dem  üblen  eher  zu  entgehen  versucht.  Doch  kann  man  z.  B. 
sagen,  dass  ein  Verschwender  die  völlige  Zerrüttung  seines  Ver- 
mögens erwarten  darf.  Dieses  „erwarten'*  streift  ganz  nahe  an 
den  Begriff  der  Furcht;  doch  gibt  das  letztere  die  üble  Empfin- 
dung über  eine  Sache  an,  gegen  die  wir  uns  sträuben,  wärend  die 
Erwartung  eine  Tätigkeit  des  Geistes  ist. 

In  negativen  Sätzen  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  ,,hof- 
fen'*  einen  mit  „fürchten**  nahe  verwandten  Begriff  zu  haben;  doch 
wenn  man  die  Sätze  sich  genauer  betrachtet,  so  kommt  maai  doch 
zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis.  „Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass 
wir  wider  eine  schlechte  Ernte  bekommen.**  Dieser  Gedanke  würde 
erweitert  werden  etwa  durch:  „deun  dann  würde  eine  große  Teu- 
rung  eintreten**.  Es  ist  also  nicht  von  einer  Furcht  die  Rede,  die 
ja  gerade  einen  bestimmteren  Grund  in  der  Teurung  hätte.  Man 
muss  sich  den  Satz  genau  zerlegen.  Also  „wir  wollen**  ==  wir 
haben  keine  Neigung;  dann  kann  „hoffen**  nur  sein:  „uns  mit  dem 
Gedanken  zu  beschäftigen**.  Das  Verb  lässt  also  in  diesem  Falle 
die  Bezihung  auf  unsere  Vomeigung  fallen,  und  bedeutet  all- 
gemeiner die  Kichtung  des  Geistes  auf  den  Gegenstand.  Man 
könnte  sagen,  weil  die  Neigung  schon  durch  das  Hülfsverb  „wol- 
len** ausgedrückt  ist;  aber  in  Sätzen  die  eine  Drohung  enthalten 
kann  dieses  wegfallen:  ;,Ich  hoffe  nicht,  dass  du  mich  noch  ein- 
mal reizest**.  Man  will  doch  keineswegs  sagen:  meine  Neigung  (oder 
Hoffnung)  ist  nicht  darauf  gerichtet**,  sondern  nur:  „daran  denke 
ich  gar  nicht**,  oder  etwa  „ich  denke  nicht  nötig  zu  haben,  das 
ins  Auge  zu  fassen**. 

2.  Nun  gehören  ^XirecGai,  IXTiujpri,  ^Xttic,  dXTriZeiv,  deren 
Digamma  erwiesen  ist,  etymologisch  mit  völup^  volupis,  voluptas 
zusammen  (Curtius  Nr.  333.),  und  sind  nach  eben  demselben  mit 
großer  Warscheinlichkeit  auf  eine  in  ßovk$a^at  und  veUe  erhal- 
tene kürzere  Wurzel  (etwa  FOA)  zurückzufUren.  Darnach  ent- 
sprechen die  Wörter  vollkommen  unserm  Hoffnung  und 
ho/fefi  und  bedeuten  die  auf  das  gute  gerichtete  Erwar- 
tung; und  die  Wörter  haben  auch   durchaus  diesen  Sinn 
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WO  sie  uneingescbränkt  sieben,  also  die  Verben  nicbt 
dnrob  Objekte^  das  Substantiv  etwa  durcb  einen  objek- 
tiven Genitiv  oder  ein  Adjektiv  eine  andere  Bezihung 
erbalten,  oder  der  Znsammenbang  der  ganzen  Bede  einen 
solcben  ergibt.  1]  Tbeogn.  1135.  iXjtlg  iv  iv^gditoig  (aovvti 
d^sog  iöd-Xri  SvstStiVy  |  aXkot  d^  OvXvfAnovd^  iKitQoXmovteg  ißav'  \ 
&%BXo  fuv  nCötig^  fuyaXri  ^eog^  ^X^o  ^'  ävögcäv  \  aüDq>Qoavvi]  %xL 
1143.  itiX  0(pQcc  xig  ^<in  %al  oQa  (pccog  rieXloio  \  evasßiav  Ttegl 
^eovg  ihjtldci  ngoOfAevito  ^  \  ev%6fuv6g  ts  ^toici  %al  iyXaic  (itiglcc 
hclUüv  I  iXnlöi  xs  ngokrj  xal  Ttvfiocxri  &vixa>,  2]  Menand.  b.  Stob, 
flor.  110,  4.  Svd'QmTtog  ixvxoSv  <ywf£0''  imo  xtjg  iXnlöog.  3]  An- 
tiphon 6,  5.  l<TTt  jülv  ^or^  ra  nXeldi  xoZg  av&QCOTCOig  xov  ßlov  iv 
xaig  iXnlöiv'  iaeßmv  öi  ounl  naqctßalviäv  xct  üg  xovg  &€ovg  xal  cru- 
xrjg  av  xrig  iXitlSog^  oTceg  fiiyiiSxov  iaxlv  iv^goinoig  ctyofOov,  aifxog 
ainov  iitoaxtgolrj,  4]  Isoer.  ep.  2,  11.  (atjöI  nouiö^eti  {%gr])  itoXi-i 
(Aovg  aSo^ovg  xal  xaUjtovg^  .  .  firiS^  l§  (5v  xovg  \dv  olMtoxdxovg  Big 
XvTtag  Tuel  cpqovxldag  naxacxiqöHg^  xovg  6^  ixd'QOvg  iv  iXnCct  fiByaXaig 
TtoiT^oetg. 

Treten  aber  Bestimmungen  der  erwSnten  Art  hinzu,  so  kön- 
nen diese  Wörter,  und  zwar  schon  von  Homer  an,  auch  von  der 
Erwartung  des  üblen  gebraucht  werden.  5]  H.  15,  110.  (Hera 
spricht)  tc5  ixsx  (Zeus)  oxxi  ü£v  v(a(u  xoxov  7ti(jm^<5tv  IxacfToo.  |  tjörj 
yitq  vvv  iXrcofi  "Agril  ys  nijfia  xsxv%^ai,  6]  Eur.  Ion  348.  ISII^ 
ei  6^  ovxir'  Uffwv,  xlvi  xgoTta)  duq>^ccgri ;  |  KP,  ^gceg  0(ps  xov  öv<fxri' 
vov  iXnl^si  %xavHv,  Man  pflegt  in  den  zalreichen  Beispielen  dieser 
Art  iXjtl^stv  aufzufassen  in  dem  Sinne  von  „mit  Besorgnis  erwar- 
ten, besorgen,  fürchten**,  und  ebenso  iXjtlg  mit  „Besorgnis,  Furcht" 
zu  übersetzen  (Passow  u.  s.  w.):  aber  dass  diese  Auffassung  eine 
unrichtige  ist  zeigt  zunftchst  schon  die  Zusammenstellung  mit  Aus- 
drücken der  Furcht  7]  Plai  de  rep.  330  E.  6  (dv  ovv  Bvgiayitav 
iccvxov  iv  xa  ßlm  noXXa  aÖMrificcxa,  %al  ix  xmv  vnvc^v  äcnsg  oi 
Ttcctdeg  d'a[juc  iyBigofJuvog^  detfialvBi  xal  J§  fiexa  xaxijg  iXnlöog'  tw 
dl  [irjdhv  iavx^  SdiTCOv  ^vvsiöoxt  fjÖBta  iXTtig  oibI  7tagB<fXL  8]  Eur. 
Or.  859.  of(wi'  ngoCtjX^Bv  iXitig^  r^v  g>oßov(iivri  \  TtaXat  xo  fiiXXov 
i^BXfiMfAriv  yooig,  9]  Thuc.  7,  61.  advfiBtv  dh  ov  %gr\^  ovSk  ituCjBiv 
oiug  ol  intBigoxocxoi  xmv  iv^gdnmv^  6i  xolg  itgmoig  aymai  ötpaXiv^ 
XBg  SjtBixa  duc  Ttavxog  xriv  iXitiSa  xov  (poßov  o[JU)l€cv  xccig  ^vfupogatg 
?%ov6tv.  Bei  Poppe  finden  wir  erklärt:  ^^EXnlg  est  opinio,  ex- 
spectatio;  iXnlg  xov  q>6ßov  exspectatio  a  metu  injecta**.  Aber 
xov  q>6ßov  als  Genetivus  auctoris  aufzufassen,  widerstrebt  schon 
beim  lesen  der  Stelle,  und  es  will  mir  nicht  gelingen  durch  alle 
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möglichen  Analogien  das  Gefül  für  diese  Aoffassung  zu  erlangen. 
Es  wäre  das  eine  zn  künstliche  Personifikazion,  und  ich  bezweifle 
dass  ein  giiechischer  Schriftsteller  sagen  konnte:  ovro^  6  fpo^og 
ilitl^si . . .  Die  Stelle  aus  Lnkian,  welche  man  zur  Unterstützung 
jener  Ansicht  anfÜrt  weil  sie  der  ThukjdideYschen  nachgebildet 
ist,  hat  auch  nicht  diesen  Sinn.  10]  Lucian.  tjrann.  11.  Der  Tjran- 
nenmörder  meint:  "^v  (tovov  i^hce^s^  zoiko  intaku^  xovto  nolvnqay- 
fioveij  x£g  tcov  TCotniQmv  Xilnttcn^  iq  xlg  iXidg  tov  q)6ßov  rj  xi  vxo" 
(Avrifiu  xmv  cv(Aq>0Q€iv;  Das  ist  offenbar  der  objektive  Genitiv,  und 
q>6ßog  bedeutet  ganz  allgemein  (passivisch)  die  zu  fürchtenden 
Gegenstände:  ein  Bedeutungswandel,  den  wir  bei  allen  änlichen 
Wörtern  häufig  finden;  diese  Auffassung  wird  schon  notwendig 
durch  den  Parallelismus  von  wtofivrjfia  xwv  avfupo^wvj  und  nur  ein 
ganz  ungeschickter  Schriftsteller  hätte  so  ungleich  konstruirtes 
parallel  gesetzt.  Niemand  kann  den  Satz  „quis  amor  miyor  est 
quam  parentum  et  patriae?"  so  verstehen:  „Wie  könnte  es  Wol 
eine  grössere  Liebe  geben  als  diejenige  welche  Eltern  (zu  ihren 
Kindern)  haben  und  welche  man  zum  Yaterlande  hat?"  Es  ist 
notwendig:  „die  Liebe  zu  Eltern  und  Vaterland".  Und  bedürfte 
es  noch  eines  Beweises,  so  wäre  er  in  den  Worten  enthalten,  mit 
welchen  in  derselben  Deklamazion  offenbar  derselbe  Gegenstand 
bezeichnet  wird:  llj  ib.  3.  iyat  (ikv  ovv  xccl  nagixxoxeQov  xi  im 
xovxoig  cofi^v  yevriaeö&ciC  (aoi  Ttagi*  vfmv^  %al  donQsag  Xfi^iC^i  loa- 
gld'fMvg  xotg  avri(nifiivotg^  mg  av  ov  xmv  naQOvxcDV  aTtaXla^ag  vfucg 
fiovovj  iXXcc  %al  xijg  xmv  fuXXovxcov  naxav  iXitldog.  Dass  man  aber 
auch  umgekehrt  sagen  kann  q>6ßog  iXnCdog  xivog  beweist  8].  Wir 
werden  aber  so  auf  eine  synonymische  Erklärung  gefürt.  iXnlg 
hat  die  Bezihung  auf  unser  Begehren  verloren  und  nur 
diejenige  auf  unsere  Vorstellung  behalten,  änlich  wie  wir 
es  bei  dem  deutschen  Worte  „hoffen'*  fanden  am  Schlüsse  von  §  1. 
Wir  übersetzen,  wie  später  noch  besser  erkannt  werden  kann,  am 
genauesten  durch  Ättssicht.  So  wie  wir  gleichmäßig  verbinden  kön- 
nen „die  Furcht  vor  irgend  einer  (z,  B.  einer  üblen)  Aussicht", 
und  „wir  haben  schon  oft  gefürchtet,  und  es  ist  noch  die  Aus- 
sicht auf  eine  neue  Furcht":  gerade  so  kann  im  Griechischen  jedes 
der  beiden  betreffenden  Wörter  zu  dem  anderen  als  objektiver  Geni- 
tiv gesetzt  werden,  und  um  so  bequemer,  als  wie  erwänt  und  öfter 
bei  anderen  Gelegenheiten  erwänt,  im  Griechischen  die  eine  Hand- 
lung bezeichnenden  Substantive  sehr  leicht  auch  passiven  Sinn  an- 
nehmen (man  denke  nur  an  nolfi<Sag);  also  qtoßog  ihrMog  xivog  und 
iXnlg  (poßov  xivog.    Und  die  der  letzteren  Verbindung  entsprechende 


Digitized  by  VjOOQ IC 


144.     iXnis.  587 

deutsche  könnte  such  immermehr  einen  Genitivus  auctoris  verstehen 
lassen.  —  12]  Hdt.  8,  12.  ot  di  oxQettimcci  ot  xavty  iniovovTsg  taiha 
ig  (poßov  KctTUSticcxOj  ikitliovreg  nay%v  anoXieö^ai  ig  oice  xa%cc  ^A^ov: 
,,Die  Soldaten  worden  von  Furcht  ergriffen,  indem  sie  nach  den 
Unglücksschlägen  die  sie  getroffen  hatten  ihren  Untergang  er- 
warteten". 

Femer  ist  in  zalreichen  Fällen  das  Ohjekt  der  iXTtlg,  des 
ilTÜistv,  ein  Gegenstand  den  man  weder  fürchtet  noch  hofft;  und 
hier  geben  auch  unsere  Wörterbücher  als  Bedeutung  ,,Erwartung^, 
„erwarten"  an.  13]  Thuc.  1,  1.  Soimvöldrig  ^A^rivatog  ^iypot^e 
tov  TtoXsfiav  Tttli/  UeXonovvriaUav  xol  ^A^vaUov  Gig  inoXifAtiöccv  nqog 
aXXi^Xavg^  aQ^dfiBvog  Bv^g  Mcd-ustafiivov  ^  %ai  iXTclcag  (iiyav  xb  foc- 
c^at  xal  a^ioXoycoTOTOv  tg3v  TtQoyeysvrjfUvGiv  y  xexiiaiQOfUvog  oxi  iac- 
(ta^ovrig  xs  riöccv  ig  ttinov  TtagaöKivj  rg  naC^  %xX,  —  Als  bloßes 
glauben  oder  meinen  darf  man  dagegen  iXnt^^ai  und  iXnl^siv 
nie  auffassen:  sebst  da  wo  von  vergangenem  gesprochen 
wird,  ist  damit  eine  Hoffnung  oder  Erwartung  gemeint, 
die  jenes  zu  dem  was  noch  kommen  soll  in  eine  innere 
Bezihung  setzt.  14]  U.  7,  199.  ov  yag  xlg  fu  ßl^  yt  J^exmv 
afinovxa  ölrixat^  \  ovöi  xi  /i^^e/]/,  ind  ovd^  if«  vi^idoi  y*  omtog  \ 
i'XjtOfuxi  h  ZaXafuvi  yBvia^ai  xb  XQaq>ifiBv  xb. 

3.  In  sofern  sind  irpocboKäv  und  TTpocboKia  den  Wörtern 
iXTtl^Biv  und  iXnlg  gerade  entgegengesetzt,  als  sie  an  und 
für  sich  nicht  die  Hoffnung,  also  die  Erwartung  eben 
nur  des  guten  bezeichnen.  Man  könnte  diese  Wörter  also  nicht 
in  1 — 4]  einsetzen;  und  ihre  Natur  ist  eine  ganz  relative, 
die  nähere  Angaben  verlangt  und  durch  diese  erst  be- 
stimmt wird.  Der  n^cdmUa  würde  man  keine  Altäre  errichten 
wie  der  iXiTtlg^  und  die  nQoöSoiUa  im  aUgemeinen  hält  ans  im  Leben 
nicht  aufrecht,  wie  jene;  aber  bestimmte  Tr^oa^ox^t  vermögen  dieses 
•sehr  wol.  Unsere  Ausdrücke  erwarten,  Erwartung  entsprechen 
ziemlich  genau.  TtQoööamv  ist  also  nicht  eigentlich  ein  Verb  des 
Glaubens,  sondern  es  bezeichnet  die  Richtung  des  Geistes  auf  einen 
Gegenstand  bei  dem  wir  nicht  one  Interesse  sind;  und  hierin  offen- 
bart sich  auch  die  etymologische  Verwandtschaft  mit  ömtstv,  welches 
teils  das  subjektive  scheinen  bedeutet  im  Gegensatze  zu  cpalvBC^cti^ 
teils  das  subjektive  glauben  im  Gegensatze  zu  vo^biv  und  nament- 
lich f^yBiö^aiy  F.  15.  und  17.  Je  deutlicher  die  Bestimmungen 
durch  die  Objektive  sind  (ob  gute,  ob  üble),  desto  weniger  kann 
man  diese  Wörter  von  iXitlg  und  iXnitBiv  unterscheiden.  16]  Xen. 
an«  7,  6,  11.    iXXa  Ttavxa  (Uv  Squ  av^Qmnov  ovxa  TtQoadoxav  Sbi^ 
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onoxe  ys  Kai  iyat  vvv  ixp^  vfimv  alt  lag  fjro)  iv  ip  nUlctriv  7tQ0&v(Uav 
ifjLairü^  ye  doxcS  Cweidivat^  tkqI  vfiag  TtagBöpKAevog,  16]  [Linos]  b. 
Stob,  fl,  110,  1.  llrceöd'ai  xQ^  navz*^  insl  ovk  Hrr'  ovdsv  aeksctov.] 
§adia  navxa  -^«w  xBlhat  xai  avr^wxuv  ovdiv.  17]  ArchiL  fr.  74. 
Xi^fiatav  askittov  oidiv  iöxiv  ovJ'  ami(iotov^  \  ovdh  d'ccvfJMCiov, 
iTtBiörj  Zeig  naxriQ  ^Olvfirclayv  \  i%  (uörifißQlrig  S^riKB  viJxt',  ctTtOKQVflfag 
(paog  I  riklov  hififcovxog.  18]  Xen.  Cyr.  1,  6,  19.  aXXa  (triv  . .  stg  ys 
xo  JtQodvfilav  ifißakeiv  atgoxicixaig  ovdiv  fioi  doKst  t%avmBgov  slvat 
rj  xb  dvvaö^air  iknlöag  ifmoistv  avd'Qtonoig,  —  ovrco  nai  ittqi  xmv 
ilnl6(ov  ?%ei'  rjv  itolkaaig  ngoöSoxlag  aya^mv  ifißakmv  ^Bvdf[xccl 
xig^  ov6^  OTtoxav  akri^eig  iknlöag  kiyiß  o  xoiaikog  tcbI&uv  dvvatai, 
19]  Plat.  Tim.  70  C.  r^  6\  Sri  ^^Si^<^st^  t^?  naQÖlag  iv  x^  rwv  dst- 
v^v  TtQoödoxla  Ttal  x^  xov  ^(lov  iyigöei^  TtQoyiyvciöKOvxeg  axi  dia 
nvQog  rj  xoucvxri  näaa  ifukkev  ol^riötg  ylyveö^av  xmv  ^(wvfiivmvj 
iTttxovQlav  avx^  firjxavcifuvoir  xr^v  xov  TtkBVfiovog  löiav  iveqyvxBvöav. 
20]  id.  Lach.  198  B.  öiog  Si  naql%Bi.  ov  xa  yeyovoxa  ovSe  xic  nag- 
ovxa  TCDv  xoxaiv,  akka  xic  n^oödoKcifisva'  öiog  yaQ  slvai  TtQoööoiUav 
fiikkovxog  KOKOv,  21]  id.  Soph.  264  B.  xccxavoatg  ovv  oxi  nqoxzQov 
eigi^ri  ijjevSrig  öo^a  %ai  koyog^  7}  xaTa  xrjv  ngoöSoalav  tiv  ifpoßrl^ 
-Ö^fttv  agxt^  (tri  TCavnaitaöiv  avr^vvxov  igyov  inißakkolfied^a  ^rpcovvxtg 
avxo;  Vgl.  8].  —  Doch  der  im  Anfang  des  Paragraphen  hervor- 
gehobene Unterschied  wird  hier  auch  zum  Teil  bemerkbar:  denn 
wir  finden  in  18],  dass  ikitlg  schon  one  Bestimmungen  an  und  fdr 
sich  das  ist,  was  nQoCÖoiUa  mit  einem  Zusätze  wie  aya^&v  ist. 

Aber  ngoödoicla  und  ngoödoKav  unterscheiden  sich  nicht 
bloß  durch  die  größere  Relativität  ihrer  Bedeutungen,  sondern 
auch  positiv  dadurch,  dass  sie  mehr  als  iknlg  und  iknl^Biv 
die  aus  einer  Folgerung  des  Verstandes  entstehende  Er- 
wartung bedeuten.  Wärend  also  diese  Wörter  recht  wol  one 
wesentlichen  Unterschied  einander  parallel  gesetzt  werden  können, 
wie  in  22],  können  sie  auch  in  der  entsprechenden  Gedanken- 
verbindung als  die  dem  Wunsche  entsprechende  Erwartung  {ihd- 
^eiv)  und  als  die  aus  einer  Schlussfolgerung  erwachsende  (ji^otfdo- 
xav)  einander  entgegengestellt  werden,  23];  ja  selbst  die  Ver- 
bindung ikitlöa  TtgoadoKav  ist  möglich,  wobei  ikiclg  die  wirkliche 
Hoffnung,  TtQoaöoüav  die  aus  der  Natur  der  Sachen  sich  ergebende 
Erwartung  bezeichnet,  24],  Solche  gegenseitigen  Ergänzungen  der 
Synonyme  sind  nicht  selten.  22]  Eur.  fr.  Oed.  i^  tcSv  aiknxo>v 
ff  xaQig  (ul^cav  ßQoxoig  \  (paveiöa  fjuckkov  ij  xb  TtQOöSoxdfisvov, 
23]  Isoer.  15,  143.  Viele  sind  so  vom  Neide  beherrscht,  dass  sie 
den  bösen  zur  Seite  stehn ,  denen  aber  die  großes  vollbracht  haben 
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feindlich  entgegen  treten  und  sie  zu  verderben  suchen;  xavta  6e 
ÖQwnsg  ovx  ayvoovöi  nsgl  (ov  ti^v  '^(pov  otcovötv^  aXX^  ai^iKi^asiv 
fßiv  iknl^oviBg^  o(p^öea^at  J'  ov  TtgoadonavTag^  acitovreg  ovv 
Tovg  Oftolovg  öqfldv  avtoig  ßof}^Biv  vo(jUiovöiv.  24]  [Dem.]  ep.  2,  6. 
iv  xe^oWoo  6i  totavt^  iaxtv  iq>^  olg  i^fixai6(ifjv  v7t€Q  vfimv  iyd^ 
&6%^  V flieg  (iiv  in  cevroig  vno  mcvrcav  tv^ovöd-at^  ifwl  6^  iknlda 
Töv  fuylcxtav  ömge^v  nQoaöoxäa^ac  naq  vfuSv.  —  25]  Plat  apol. 
17  C.  Ttiatevio  yciQ  dCxaia  elvM  a  Xiyca^  Tud  fitiÖBlg  vfuiv  it^aSo- 
xrjödr^D  alXfog.  Mit  ilmaaxa)  würde  Sokrates  den  Richtern  geradezu 
unmoralische  Neigungen  zugeschrieben  haben.  26]  Xen.  de  re  eq. 
8,  14.  Man  muss  das  Pferd  daran  gewönen,  dass  es  nach  seinen 
Dienstleistangen  etwas  gutes  empfängt.  %cel  ya(^  xalivov  fAaXXov 
Sv  hxiAßdvoi^  sl  oTtoTB  öi^aiTO  iyad'ov  u  cnn^  oTtoßalvoi'  ical  dia- 
TcriSmi  6^  av  %al  i^dXkoito  xal  rakka  ndvrce  vTttn^exolfi  av,  el  TtQoö- 
SoKmj  onoxs  xa  ötnjuxivoiuva  itQcc^sie  ^aöxdvriv  xivd.  Wir  könnten 
hier  zwar  auch  mit  ,, hoffen*'  übersetzen;  aber  es  ist  ganz  offenbar 
davon  die  Rede,  dass  das  Pferd  aus  jenen  Erlebnissen  ftLr  änliche 
Fälle  seine  Ichlussfolgerungen  machen  soll.  Mir  scheint,  dass  dies 
mehr  durch  unser  „Erwartung",  als  durch  unser  „Aussicht*'  aus- 
gedrückt wii*d;  und  so  entspreche  denn  das  letzte  Wort  mehr  dem 
griechischen  relativ  gebrauchten  ikjtlg.  Bei  den  Verben  können  wir 
nicht  so  gut  unterscheiden. 

4.  Es  gibt  zu  den  beiden  etymologischen  Reihen  negative 
Adjektive,  die  teüs  aus  dem  Wortstamme  selbst  oder  vom  Nomen 
gebildet  sind,  nämlich  äFeXirrjC  und  öveXmc;  teils  aus  dem  Verbal- 
Adjektive,  nämlich  fiFeXTTTOC  (cffATwo^),  dv^XmcTOC,  dirpocbÖKiiTOC. 
In  attischer  Prosa  sind  von  diesen  Wörtern  nur  die  beiden  letzten 
in  Gebrauch.  Auch  diese  Adjektive  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
der  Bedeutungen  ihrer  beiderseitigen  Stämme;  ob  die  zu  FE  All 
gehörenden  Adjektive  von  dem  Substantive  oder  dem  Verbal- 
adjektive stammen,  dies  macht  für  die  Bedeutung  keinen  wesent- 
lichen Unterschied. 

^AvikTtiöxog  bedeutet  teils  wie  das  nur  einmal  vorkommende 
SvikTCig  „one  Hoffnung",  und  zwar  aktiv  =  wer  nicht  hofft, 
oder  «s  woran  sich  keine  Hoffnung  knüpft,  woraus  Inan  keine  Hoff- 
nung schöpfen  kann  u.  dgl.,  27 — 30];  teils  ist  es,  wie  gewönlich 
aBkinog  und  das  einmal  bei  Homer  vorkommende  afsknrig  „un- 
gehofft",  „unverhofft**  d.  h.  was  man  nicht  gehofft  hat,  31—32]. 
27]  Eur.  Iph.  Taur.  487.  ovxol  vofU^fo  6o<p6v^  og  Sv  (Ukkoav  Kxavsiv  \ 
oTxxm  xo  Ssifia  xoiki^Qov  vinav  Oikrj^  |  ov6^  oöxig  Z^iöiftf  iyyvg  ovr' 
olnxliexMy  I  afoxtiqUxg  «veA^r^.    28]  Xen.  cyn.  7,  9.  Von  Jagdhunden: 
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iav  Sl  aiiSjlovq  toci  nqoq  xov  d^fu>Vj  oiSlv  xmlvtt  tivai'  to9vg 
yag  Sri  aviXxiöTOi  ovöai  tov  ikelv^  ov  %iiöarvai  tovto.  29]  Soph. 
EL  186.  aZl'  ifu  fuv  o  nokvg  inoliloi%€v  ^^  |  ßünog  avÜxunog* 
ovd^  Jt'  aQKw.  30]  Thuc  7,  4.  Jtffocciii  x$  i^Sri  itaXlow  xm  nati 
^aiaCöav  fcoUfupj  6^<av  xa  ix  xijg  yjjg  Cfplctv  huMi  Pvltnscog  fjxrr 
aveXniüxouQa  ovxa.  31]  Hom.  hjmn.  Cer.  219.  %aiSa  6i  fUH  xgifpi 
xovSi^  xov  iy^lyovov  %al  afelxxov  |  &r«tfcrv  a^vtnoij  nolvaffritog 
Si  fUH  i<sxlv.  32]  Thac.  6,  34.  ov  fVQ  ayilximov  ttixoigj  ill^  ifi 
Siit  q>6ßov  slöl  ^if  %4nt  ^A^ijv€u6i  €tvxoig  im  t^  nohv  JHJS^mciv. 
Das  ist  nur  „unerwartet^,  wo  also  iifilxistoq  nemlich  mit  ox^e^ 
doKfitoq  znsammenftllt.  Dass  aber  auch  bei  doi  hier  in  Bede 
stehenden  AdjektiTen  die  Abschwichong  der  Bedentong  ganz  wie 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  nnd  man  an  den  Begriff  der 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgendoi  Beispiele.  33]  Thnc 
4,  55.  xm  XU  aXXa  iv  tpvlttxy  koH^  f}pav^  fpoßw^vfH  ftii  ^^pUsi 
vuaxtQov  XI  yivrixat  xwv  n$^  xf^v  xaxamaCiVy  yefevf^fuvov  fuv  xov 
im  xy  vijtfo»  xa^ovg  ivthsdoiov  lud  fisyalov  xtL  34]  Hom.  hymn. 
ApolL  DeL  91.    jirjxm   i*    iwrjftaQ  xs  mu  iwiu   vvxmg   iilxxotg  [ 

^AifQocSoKfixog  nnd  ivilminog  n.  8.  w.  stinmien  also  nur  in 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedentong,  wo  dieee  Wörter  durch 
nShere  Bestimmungen  den  YoUen  Sinn  eingebfißt  haben  und  also 
wesentlich  abgeschwieht  sind.  Aber  nie  bedeutet  ix^6ita[xog 
^offoungslos^';  es  ist  immer  das  unerwartete,  worauf  die 
Vorstellung  nicht  gerichtet  war,  und  was  deshalb  uns 
auch  als  plötzlich  erscheint.  35]  Aesch.  Prom.  680.  m^w^ 
Soxrixog  6^  avxov  aUpvidux  (WQog  \  xov  tijv  am^^ffCt¥,  36]  Thnc 
2,  61.  Sovloi  ya^  fp^vrnia  xo  aUpvl6iov  %a\  inxifocdoKfixov  wtn 
xo  %Ui(fxm  xa^aXoym  ^vfißiuvov,  37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  3.*  «m  {  ^ 
Oi  ^fißaÜH  ifißaliiv  ccixov  i%  x»v  0»Kimv  nQOCfSixov  xcrl  im  extv^ 
xim  ifpvhnxov  ov%  ifißailti'  Suc  %i6ßm¥  Sk  o^ii^w  xoi  cnc^otf^ 
%f(fov  m)^ev9elg  atpixviixai,  ng  K^ivciy:  „woran  man  nicht  dachte*^. 
38]  Isoer.  5,  41.  6^  yag  <»  xw  xoig  Slloig  avihUffxmw  6oKOvyxmv 
shai  iMtt  mtQa66^ßBv  m>lla  6utmnqay^vov\  ,,was  die  anderen  als 
hoffiiungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten^,  na^ido^og  hat 
hier  also  fast  den  Sinn  ron  anifoedoKiitogj  unterscheidet  sich  aber 
so,  dass  es  das  was  überhaupt  nach  den  Gesetzen  des  Denkens 
nicht  zu  erwarten  ist  bezeichnet,  wirend  iix^o€66im(xog  dasjenige 
ist,  worauf  man  im  einz^nen  Falle  seine  Gedanken  nicht  ge- 
richtet hat 
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145. 

1)  'Op^T€ceai.    öpeliQ. 
d(pi€c6oi.    ^(peac. 

2)  dTri6uji€iv.    dTTiGujiia. 

3)  Yjiepoc.    iji€ip€iv.    tjiepöeic. 
TTÖOoc,  TroOrj.    7ro6€iv.    ttoöcivöc. 

1.  So  genau  auch  die  Sinnverwandtscbafb  der  in  dieser  Familie 
zusammengestellten  Wörter  ist,  so  leicht  ergeben  sieb  docb  die 
Gesicbtspnnkte,   nach   denen  sie  in  drei  Qruppen  einzuteilen  sind. 

'Op^T€c6ai  und  dq)i€C6ai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
sprechen nnserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sehr 
den  Gemütszustand,  als  dieRichtung  des  ganzenMenschen, 
wie  sie  in  seinen  Handlungen  und  seiner  Haltung  zu  Tage 
tritt,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  ist  bei  OQiyea^at^  ganz  klar.  Es  be- 
deutet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
strecken^^,  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
eignen u.  dgl.,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
äußere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
der  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
oder  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufiaUe,  ist  dabei 
gleichgültig.  1]  n.  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
von  Agamemnons  Panzer:  xvavsoi  6h  dqanovxBg  oqui^iyaro  nqoxl 
SsiQfiv  I  XQstg  hdrsQ&^y  tgiiSaBv  ifoinorsg^  Sctb  KQOvlmv  \  iv  viq>eX 
(TTT^^^e,  xi^ag  fu^Äimv  av^Q<D7t<ov,  2]  IL  13,  20.  Von  dem  wan- 
dernden Poseidon:  xqlg  fdv  OQi^cex^  Itiv^  xo  61  xixQccxov  txexo  xh- 
(mq,  I  Aiyag^  iv^cc  xi  fot  nXvxci  ömfutxa  ßiv^söi  klfivrjg.  3]  II.  16, 
834.  racov  dh  nqoö^^  lE,KxoQog  (oxieg  Xititoi  \  Ttoöölv  oQtoqi%tnai  noXs- 
[jU^eiv.  4]  Od.  21,  53.  ev^ev  OQS^afiivtj  octvo  naööaXov  aXvvxo  xo^ov  \ 
ain^  y€D(fvxmy  og  fot  neqCx€ixo  q>a€iv6g.  5]  11.  23,  99.  wg  S^a  gm- 
vi^aag  mgi^ccxo  %BQ6l  (plXyöiv  \  ovd^  iXceße'  'tffvxri  dh  xcrra  x^ovbg  f^ixt 
xanvqg  \  &XBX0  xBXQiyvta. 

In  der  „geistigen**  Bezihung,  am  welche  es  sich  eigentlich 
hier  nur  handelt,  bedeutet  oQiysa^cei  jedes  Streben  nach 
einem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Tage  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
borgen bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
an  die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  derjenige  der 
mit  den  Händen  wonach  langt  als  ein  oqeyofiBvog  xivog  bezeichnet 
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wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt^  der  etwa  mit  der 
Lanze  oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  den  Gegenstand  zu 
erreichen  sucht,  so  dass  die  wtovoia  des  Wortes  zu  seinem  eigent- 
lichen vovg  wird.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Menge 
von  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  «den  Nachfolgern  des  Pe- 
rikles:  o£  de  vöxsqoi  taoc  ainol  fiaXXov  ^r^g  aXXi^lovg  ovieg  %al  o^- 
yofievoi  Tov  n^mog  ExaCrog  ylyvBö^ai^  hqanovxo  xa-^'  fidovicg  r© 
Srffita  xal  xa  nqiy^uacc  ivöiSovai.  7]  Xen.  Ages.  1,  4.  xydi  ye  ^i^v 
Kai  xoivrj  a^iov  iTtaivicai  xiqv  xe  naxQCdce  xai  xo  yivog  ctvxov'  tj  x€ 
yaq  nohg  oidencinoxa  (p&on^öaaa  xov  Tt^oxmiiija^cu  ainovg  iTCS^ti- 
qriöe  Tucxoclvöoci  t^v  ^QXV^  avrcov,  oT  xb  ßaöiJUtg  ovSantoTtoxe  fiet^ovmv 
(OQix&riaav  iq  i(p^  oIötceq  i^  ^QXV^  ^^^^  ßocöiXeCav  TtagiXaßov.  In  beiden 
Stellen  ist  keinenfalls  von  einem  bloßen,  inneren  Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  ini^vfiBtvy  kann  dem  oQByBö^at  geradezu  ent- 
gegengesetzt werden.  >  8]  Xen.  comm.  1,  2,  15.  xavxa  da  bgmvxB  xai 
ovxB  otm  itqoBi^C^oVy  tvoxbqov  xig  aix^  <py  xov  ßlov  xov  2io%Qaxovg 
iTti^VfiT^öavxB  xal  xijg  ö(oq>qo<Svvrig  ^v  ixBivog  bIxbv,  oQi^aö^at 
xfjg  OfuUag  avxov^  ij  vofilöavxB  ai  ofultjöaixriv  i%aCv&  yaviö^i  av 
txavandxfo  Xayaiv  xa  xai  itQoxxatv;  9]  Isoer.  9,  80.  i^  ov  iiiXkofiiv 
öa  naQo^vvaiv  oQayaa&ai  xovxcdv,  covnaQ  Kai  vvv  vvy%dvaig  iTtid^v- 
fiaiv:  „nach  dem  zu  streben,  worauf  ja  auch  deine  Wünsche  ge- 
richtet sind".  Wie  wenig  bestimmte  Bezihung  durch  das  Wort 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird ,  zeigt  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  es,  auf  Sachen  angewandt,  fast  unserm  ,, nahe  kommen^ 
entspricht.  10]  Plat.  Phaed.  74  E.  avocyTueiov  Sqo  fifiag  nqoaidivai 
xo  icov  nqo  ixalvov  xov  %q6vovj  oxa  xo  ngmov  löovxag  xa  üa  Iv- 
avoriiSa^Vy  oxt  OQiyaxai  fuv  ndvxa  xavx^  alvai  olov  xo  tdov^  i%ai  öh 
ivöaacxiQCig,  Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  fttr  ganz  abge- 
schliffen halten,  sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personifi- 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  welche 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziht.  11]  ib.  75  B.  kqo  xov  aga 
ag^aö^ai  rf(JLag  oQav  xai  axovatv  xai  xalXa  alad'dvaa^at  xv^ai^v,  iöai> 
Ttov  alXi](p6xag  iTtiöxrjfiriv  avxov  xov  fcov  o  xi  iöxiv,  al  ifiilkofuv  xit 
ix  xm'  ala&i^aaoDv  laa  ixaiaa  avolcatv^  oxi  nQo&vfiaixat  fuv  navxa 
xoiavxa  alvai  olov  ixaivo^  ioxi  Sa  aifxov  q>avk6xaQa. 

2.  '€q)i€c6ai  unterscheidet  sich  von  ogayac^ai  nur 
durch  die  größere  Relativität  seines  Sinnes.  Das  will  sagen: 
wärend  o^iyaö^ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  streben 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Natur, 
bezeichnet,  enthält  ig>U0^at  keinen  so  deutlichen  Begriff;  es  gibt 
also    gewönlich   nur  die  Richtung  an,    welche    andere,    bestimmt 
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genannte  Handlangen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
über  Üvai  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  Erklärung  findet.  Deshalb 
treffen  wir  besonders  häufig  das  Partizip  i(pti(ievog  mit  einem  objek- 
tiven Genitive  als  kausale  Bestimmung  konkreterer  Handlungen. 
12]  Thuc.  1,  8.  i<pUfUvoi  yccQ  xoiv  T^QÖmv  ol  xe  ficaovg  imifuvov 
xr^v  xmv  7iQStaa6v(ov  dovlelav,  ot  xs  övvccxdxsQot  neQiovölccg  ixovxsg 
n^oöBnoiovvxo  vTcriKoovg  xitg  iXdöaovg  noXeig,  13]  id.  1,  128.  löCa 
de  avxog  xqit^^ti  Xaß&v  'EQfuovCSa  Svev  jiaxadaifioviov  a<pi%vshai. 
ig^EkXi^öTtovxoVf  xm  fdv  X6y(p  iitl  xov  'EXXyivikov  TToiU/üOv,  xd  Sh  iQyqt 
xoc  TC^og  ßaöiXice  Tt^ayfiaxa  TtQaöCstv^  Sctcbq  xal  xo  tcqcoxov  ivexelQrfösv, 
i(pUfi€vog  ^EXXr^viKijg  otQXrjg-  14]  id.  4,  61.  ov  ycig  xotg  Sdvsötv  ow 
öl%a  nigyvm  xov  sxiQOv  ^%^bi  inlctctv^  iXXa  x&v  iv  t^  £i%£Xla  aya- 
OoSv  iq>Li(ievoi,  cc  xotv^  xexn^fi^^a.  In  unserer  grammalischen  Kunst- 
sprache nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige^^  Bedeutung,  also 
alles  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
dadurch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
licher gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
als  augenMlige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 
an,  und  hält  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be- 
stimmtes sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
15]  Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  nccacc  xi%vri  %al  Ttaöcc  (ni&odogj  Oftolcag 
Si  TCQa^lg  XB  xa2  nQOcelQBöigj  ayce^ov  xtvog  i<plBö^cet  6okbi.  dto  xaXmg 
ajtBqnjvttvxo  fiya^ov^  ov  navxa  itpCexat.  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
deutlich  ein  äußerlich  offenbartes  streben,  sondern  mehi*  ein  in- 
neres; one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
durch ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
unbestimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
Bild  zu  geben,  wie  wir  es  bei  oQiyBö&ai  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
Verben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
Anschauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  £q)€Cic  eher 
eine  nähere  Bestimmung,  als  öpcSic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
in  einer  Stelle  wie  19],  wo  ifpBCig  XvTcrig  das  Streben  nach  dem 
einem  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  OQB^ig 
vertauscht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
lebhaft  als  die  selbst,  für  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
Person  erscheinen.  oQiyBtv  und  oqiyBts&ai  sind  zu  deutlich  markirte 
Bewegungen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  tivoci  und  Xac^ai^  die 
wir  mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden", 
„sich  in  Bewegung  setzen"  übersetzen.  16]  Arist.  rhet.  1,  10.  wtfte 
Ttavxa  oca  |itf^  ^i'  avxovg  TtQoxxovöiy  xcc  fUv  ino  xvxtjg^  xa  dh  (pvOBij 
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XU  di  ßla.  oca  ßi  ßi*  ainovg  %ai  oov  ovroJ  idkuHj  ti  fihf  it  ^^0^9 
XU  dh  61*  OQi^iv'  XU  fihf  6iu  loyumxtjv  o^s^iVj  tu  6i  61^  uXoyov' 
icu  ^'  ij  fuv  ßavlfiaig  uyu^ov  ogs^tg,  .  .  uXopH  S^  o^ii^ig  iify^ 
%ui  int^viniu.  16]  [Plat]  de£  413  C.  ßavlifiig'  itpacig  itexu  lipn 
o^Oov,  oQS^ig  evloyog^  ogs^ig  fitxu  loyov  »tau  ipvöiv.  17]  AiiBt. 
etlu  Nie  3,  5,  17.  d  6i  xig  Ifyoi  Zu  nuvxig  kpiemm,  xov  <puiPOiu- 
¥Ov  uyu^ovj  vijg  Si  fpuvxuUug  ov  sv^um  seil.  —  ^  ü  xav  xilovg 
h>hcig^  ovx  uvdtJi^ewgj  ulXu  (pvvut  Sü.  18]  FlaL  leg.  864 B.  hixf^g 
fiiv  ovvj  ^v  9vftip  xai  fpoßov  ixo¥OfuiofUv ^  ?v  ddog  i^v  i^uv, 
—  iT^ovi}^  ^*  crv  wul  int^vfkimv  Ssvx^fov^  tkxümv  Sk  meI  ^o^ 
xr(g  ulffl^^vg  %^i  to  ui^iOxov  ifptöig  x^ixov  &£^ov.  19]  ArisL  liidi. 
2,  4.  mm  ij  ftiv  o^y^  ud  x^i  xu  mu9^  hutffxuj  olov  KmüJutv  ^ 
2iiBMpffnpf,  TO  ^1  idsog  xal  Xipo;  xu  yiv^'  tov  yu^  xkhsv^  fuad  wA 
Tov  CvKWpuwyiv  u%ugy  wul  xo  piv  iuxov  X^omi,  to  d^  oWcrroy.  xoi 
TO  i^iv  Ivmig  Itpcöig^  xo  6e  mokov'  «Sß^^^m.  ya^  ßavltuu  o  offytr 
S^o^icvo^,  xm  6^  ov^ey  Stufpi^u. 

3.  'CmOufiCiv  und  ^mOu^ia,  begdtrm  und  Begierde,  sind  scImhi 
im  Toritergehe&deiL  Ton  den  gmx  aUgemeuMn  Ausdrücken,  wekhe 
die  erste  Gruppe  bilden,  unterschiedem  worden,  und  es  kann  be- 
sonders 8—9],  15]  und  18]  Ter]^ichen  werden.  Diese  Wörter 
also  bedeuten  den  inneren  Trieb  nach  einem  Gegenstande, 
besonders  aber  den  mit  der  physischen  Natur  des  Men- 
schen lusammenhlngenden  und  aus  ihr  erwachsenden, 
wie  den  nach  Speise  und  Trank,  nach  laebesgenuss  u.  d^  Die 
iM$»v^  sind  also  besonders  auf  die  ^mi/  gerichtet,  18],  22], 
worübw  F.  82,  2.  xu  Tergleichen.  Wenn  aadera  Objekte,  wie  Geld 
oder  Gut,  Rüm,  Herrschaa  u.  d^  als  Objekte  der  iso^vidu  an- 
g^eben  werden,  so  ist  auch  da  ein  in  don  Weeen  des  MoischeB 
begrttaMktes  Streben  gemeint.  Diese  Bedeutung  ist  ans  der  Ab- 
leitung leicht  «rklirlich:  doin  ^v^o^  ist  gleichtmm  die  i^jaiache 
Seele«  ineoleni  sie  mit  d«n  Köiper  Ullt  und  empfindet  und  nadi 
außen  herrorstrsbt;  wirend  Wl^  dieselbe  mehr  als  selbstinifiges 
Piinxip  ist,  das  auch  mit  dem  Tode  des  Menschen  ftbr  sidi  fort- 
besteht Vgl  F.  147.  5.  und  sonst  das  Iber  9vf^.  9^,  iwjn 
gesagte  (nach  dem  WörtmegisterY  —  Sdbst  das  T^b  gewirt 
one  nihere  Bestimmung  einen  in  sich  abgeschkwaenen  Sinn.  20] 
Thoc  6«  92.  M»  ^^domi^  mSFt9>g  o^9m^^  mj  Zg  U9  nfv  Inrivv 
«46m*(  msilio«;  ^  ^I«  «^*  S^  «IT  ai  mmwtig  x^imov  im  vs  hu- 
^VfMti'  Mti^»f  «vn^r  «MdUt^V:  ^^aus  innenn  Triebe",  fin  Ol^jekt 
erginit  man  sich  freilich  leichte  to  auch  im  folgenden  BeisfndeL 
21]  Plal  Prou  313a  erat  «  a«  e» 
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Tctg  TtoUig  %al  7t(oXovvxeg  xal  xcenrikevovteg  t©  ubI  iitt^iwvvzi  inut- 
vovai  fjkh  Ttavra  a  TCooXovCt  xtX.  —  One  nähere  Angaben,  also  wenn 
die  iTu^vfilai  für  sich  erw&nt  werden,  verbindet  man  damit  einen 
üblen  Sinn,  da  der  Mensch  eben  die  physischen  Triebe  zu  be- 
herrschen gelernt  haben  mnss;  xmd  eine  Zusammenstellung  mit 
0^,  ^fwg,  ist  ganz  natürlich,  15]  und  22]  Arist.  eth.  Nie.  7, 
6,  1.  on  dh  wxl  fivcov  aliS%Q€e  axQaöla  ri  xov  d'Vfiov  fj  fi  tmv  ine- 
^vfumvy  &e(OQri<f(OfiBv.  —  2.  fr*  xatg  ipvöMiatg  cvyyvaifAfi  (ictXkov 
anoXov^siv  OQi^BöiVy  insl  tuu  i%i>^viiLccig  xmg  roucvtccig  (mcXXov^ 
ootct  xoival  TCccöe  xal  itp^  ocov  itoival'  6  6h  ^[wg  g>v(SMiorBQOV  tucI 
rj  XaXBTtoxrig  tmv  im^iumv  tcov  xrjg  wtBQßoXijg  xal  rwv  fi^  ivay- 
xalcov,  —  4.  in  ovdslg  ißgi^et  Xvnovfisvog^  o  d*  iß^l^mv  ft^O-'  17^0- 
vrjg'  bI  ovv  olg  OQyl^Böd'cu  (mXiöra  öCtueiov  roevrcc  aöixoixBQay  nal  17 
aTiQaöia  17  di'  iitt&vfiCav'  ov  yiq  icrtv  iv  ^v(i^  vßQig,  Ö.  mg  ftJv 
zoivw  aliS%i(ov  17  TtBgl  imd'ViJtCag  axQaöla  rrjg  TtB^l  xov  dvfiov^  Hai 
oxi  iöxlv  fi  iyxQccxBta %ccl aKQCcöla  tibqI  int^vfitag  xal rjöovag  ötöfMcxMagj 
dijXov,  23]  Xen.  comm.  1, 3, 5.  öhto  fdv  yccQ  xoaovxm  ixQrjxo  oiSov  fjöimg 
fjisd'tB'  Kai  htl  xovxo  ovroo  naqBC^BvaiS^dvog  rJBi^  Scxb  xrjv  ini^v^dav 
xov  aCxov  oil^ov  airc^  slvai,  24]  Thuc.  2, 52.  x«l  iv  xaig  oöotg  iiiaXiv- 
60VVX0  xal  tvbqI  xag  HQrjvag  anaöag  tjiu&vijxBg  xov  vdcnog  int&vijUa, 
25]  Xen.  an.  4,  1,  14.  iitBl  Sh  aQiöxi^aavxBg  inoQBvovxo^  vno6xavtBg 
iv  öxBva  ol  öxQoxriyoly  bX  xi  bvqouv  xmv  Bl^fjUvmv  fi^  atpBt^Uvov^ 
aqyt(iQovvxo^  ot  ö^  insld'ovxOy  TcXtiv  bX  xlg  xi  IuXb^bv^  olov  ff  natdog 
iitt^fii^ag  ij  ywainog  tc5v  BwtQB7t&v,  26]  Dio  Chrys.  21,  p.  503  R. 
ot  ÖB  yB  ovoi  ovx  ini^fWViSiv  ZitTtoav  öiit  n^v  fpvHtv^  bI  ^ni]  og  av 
j;  xB^gaf^Uvog  titjtov  yaXaxxv,  —  Dass  aber  nicht  speziell  niedrig 
sinnliche  Begierden  unter  den  iiti^v^i  'zu  verstehen  seien,  sondern 
das  griechische  Wort  denselben  Umfang  der  Bedeutung  wie  das 
deutsche  Wort  habe,  lehren  sehr  zalreiche  Stellen;  nur  liegt  jene 
Bedeutung  immer  nahe,  und  erst  der  Zusammenhang  muss  dem 
Worte  die  Bezihung  auf  das  bessere  geben.  27]  Isoer.  8,  28.  ^^l 
doxoviSiv  oTtctvxBg  fikv  int^fuiv  xov  övfitpiQovxog  xal  xov  TtXiov  SxBiv 
xcSv  aXXcav^  ovx  sldivai  6h  xag  nQa^Btg  xag  inl  xavxa  (pBQovöag. 
28]  ib.  30.  ix  Sh  xov  öixalav  xrjv  noXtv  Tca^xBiv  xal  ßorfiBiv  xoig 
aöixovfUvoig  xal  (tri  xäv  aXXoxQlmv  hti^^iv^  naq*  ixovxmv  x&v 
^EXXi^vmv  xriv  riyB^Mvlav  iXaßofiBv. 

Eigentümlich  ist,  dass  ini^v^Biv  und  ini^vfila  sich  nicht 
notwendig  auf  das  noch  erst  zu  erreichende  bezih^i,  sondern  auch 
die  Richtung  der  Begierde  auf  das  schon  vorhandene  oder  erreichte 
bedeuten  können.  Hierdurch  unterscheiden  sich  diese  Wörter  be- 
sonders scharf  von  no&og^  tco^bIv,    28]  Isoer.  8,  24.  %qii  Sh  xovg 
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j^tmvuw  ir  "tjJirfCiw  i^wvrtag  xoiovvmw  iffy^^r  i^jt^owm^  ytjiitrtm 
30ÄV  malkor^  ^  %oiiuov  %td  ^t^artoxiSmr  ^ramw^  mw  vvw  £3B>r- 
^oiirr^g  r^fulg  xvyjivofuw.  Die  Athener  kXmpftea  dimali  mt  Am- 
fange  der  Wirrem  um   Ampliipolis '   größteoteü«   mit  Soldinqip««. 

4.  Die  Worter  der  dritten  Gruppe  entsprecben  uBflcnn 
S^knsH<ht  und  s^kn^n.  Wir  rerstehes  aosst  unter  ^cchf  eise 
krankhafte  und  tadelswerte  Neigung,  da  das  Wort  eigentlich  eine 
ältere  Beaeichnong  für  „Krankheit**  ist;  so  in  Bümsucht,  Gddsodit, 
Trunksucht.  Aber  ein  Wort  erhält,  wie  früher  bereits  bemerkt, 
erst  dorch  seine  Bezihnngen  einen  sehirfer  ansgeprigten  Snn;  md 
wärend  z.  B.  das  Streben  nach  dem  Borne  an  und  für  sieh,  gegen- 
fiber  demjenigen  nach  rümüchoi  Tatea  ein  rom  sittüchea  Stand- 
punkte aas  zu  xerwerfendes  ist,  kann  das  sehnen  überhaupt, 
d.  h.  die  Bichtnng  der  Gedanken  anf  geliebte  Gegen- 
stände, nicht  als  tadelswot  betrachtet  werden.  Dieses  Sehnen 
kann  leicht  bis  za  schmerzhafter  Empfindong  sich  steigein,  und 
daher  die  Benennung  „Sehnsucht*'.  Es  ist  rem  dem  Begehren  lacht 
zu  unterscheiden.  Der  sehnende  bleibt  gleichsam  in  sich  mrfidt- 
gezogen;  er  wünscht  in  seinem  Hozen  den  Besitz  o^r  die  XShe 
des  Gegenstandes,  one  selbst  sieh  ihm  zu  nähern  und  dnrch  einen 
mächtigen  Naturtrieb  zu  der  Erwerbung  und  dem  Genüsse  des- 
selben fortgerissen  zu  werden.  Vielmehr  owartet  dar  Sehnsüch- 
tige dass  die  Dinge  selbst  sich  ihm  *nähezn,  oder  dass  sie  ihm 
oder  er  ihnen  durch  eine  günstige  Fügung  nahe  gebracht  werdoi. 
Daher  sind  die  Objekte  des  Sehnens  häufig  gästige  oder  überhaupt 
edlere  Dinge.  So  sehnen  wir  uns  nach  don  ewigen  Leben,  nach 
Erkenntnis,  nach  der  Erldanng  aus  einer  übten  Lage.  Werden 
aber  materielle  G^enstände  erwänt,  so  ist  auch  dabei  das  stille 
Yo^ialten  oder  Verharren  des  Subjektes  charaktenstisdi.  Wer 
lang  entbdirt  hat  sehnt  sich  wol  nach  ^leise  nnd  Trank;  abo* 
er  zeigt  doch  ein  ganz  anderes  Auftreten,  als  der  welcher  Sf&se 
begehrt;  und  widerum,  der  gute  FamiUenTater  strebt  darnach, 
Weib  und  Kindern  und  sich  selbst  solches  zu  Tersehaffen  durch 
Arbeit  und  richtiges  Auftreten.  Geradeso  sind,  der  Hauptsache 
nach,  die  griechischen  Wörter  yerschieden: 

\f^p«a;^iu  \  weniger  bestimmter  Ausdruck), 
begehren  =  bu^vfuir 

\%o9ur^  der  bestimmtere  Ausdruck. 

5.  Das    Verhältnis    zwischen    iu€poc    und    iroOoc    mag   uns 
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zunächst  eine  längere  Dichterstelle  andeuten,  in  welcher  außerdem 
ini^viktlv  sehr  deutlich  unterschieden  wird.  29]  Ar.  ran.  52  sq. 
Dionysos  (J,)  unterhält  sich  mit  Herakles  ^H.). 

A.  Kai  Sijt*  iitl  tr^g  veoig  avccyiyvdcKovxC  (loi 

T^v  ^AvÖQOfiiöav  TCQog  i^uuvrov^  i^oc((pvrig  no^og 
xr\v  MCQÖUcv  i7tata^8  nmg  otsi  ag)6SQa, 
55. 'ff.  Tto^og;  Ttoöog  ug;  J,  lUKgog,  riUxog  Molcov, 

^H,  ywaiMog'^  A,  ov  ^^t'.  'ä  oXkit  naiöog;  A.  ovSafuig. 
^H.  aU'  avÖQog;    A.  axatat.    *H.  ^syivov  Tf  KXiiö^ivsi; 
A,  fAfi  önwcti  I*',  oodiA^'*  av  yccQ  aU'  f%c»  xccK&g' 
xoioikog  ineQog  (U  iiaXviuxlvttai, 
60.  'ff.  noiog  xtg^  oaSeXtpUiov^  A,  ovx  i^^  (pQciaat, 
Ofjuog  ys  ^nivxot  cot  d$^  ctlviynmv  i^w. 
i]dfi  lun    iTtB^vftfiaccg  i^a£g>vrig  ^vovg; 
'H,  hvovg;  ßaßccui^,  (ivQueKig  y*  iv  tc5  ß£(p. 

Offenbar  ist  no^og  in  V.  53.  und  55.  allgemein  „Sehnsucht", 
oder  etwa  „Sehnen";  Tfic^o^  in  V.  69.  die  Sehnsucht  im  volleren 
Sinne  des  deutschen  Wortes ,  die  uns  heftig  erfassend  fast  zu  einem 
Schmerze  wii'd;  int^vfiBiv  dagegen  in  Y.  62.  das  ganz  sinnliche 
„Begierde",  oder  etwa  unser  Fremdwort  „Appetit".  Mit  inidvfutv 
hvovg  ist  die  für  den  derben  und  sinnlichen  Herakles  recht  ver- 
ständliche Ausdrucksweise  gefunden;  und  wenn  er  in  der  Komödie 
und  dem  Satyrdrama  (vgL  Kock  zu  der  Stelle)  häufig  als  solcher 
geschildert  wurde,  so  konnten  sich  hierin  die  Dichter,  schon  um 
verständlich  zu  bleiben ^  nur  der  Anschauungsweise  des  Volkes  an- 
schließen, das  sich  sicher  den  starken  Helden  auch  als  einen  starken 
Esser  vorstellte  („Von  Kraft  kommt  Kraft",  wie  man  im  Volke 
zu  sagen  pflegt). 

Diese  Unterscheidung  zwischen  t^BQog  und  no^og  und  ebenso 
zwischen  den  Verben  tjueipeiv  und  7ro6€iv  ist  im  ganzen  die  in  der 
griechischen  Literatur  herrschende.  iii,Bqog  und  ifABlQBvv  be- 
zeichnen eine  mehr  auf  sinnliche  Dinge  gerichtete  Sehn- 
sucht, z.  B.  auf  Speise  und  Trank,  jede  andere  Erquickung,  den 
Liebesgenuss,  selbst  auf  Klagen  und  Weinen  (worüber  Band  II. 
Seite  565  zu  vergleichen  ist),  30 — 33];  deshalb  sind  diese 
Wörter  nähere  Sinnverwandte  zu  ijtt^vfterv  und  iTTi^vf*/«, 
mit  denen  sie  nicht  selten  zusammen  vorkommen  one  wesentlichen 
Unterschied  des  Sinnes,  34 — 35];  und  sie  bezeichnen  also  durch- 
schnittlich eine  heftigere  Sehnsucht  als  Tto^og  und  %o^hv.  Kein 
Wunder  also,  dass  sie  in  Prosa,  als  Mittelbegriffe  von  ini^fila^ 
ini/^fuiv  und  nod'ogy  ito^uv  wenig  in  Gebrauch  sind  und  dafür 
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iav  6i  aiöiiovg  (oöi  n^g  rov  ÖQOfiov^  ovdiv  moXvst  Üvai'  €v&vg 
yciQ  Sil  aviXmCzoi  ovifat  xov  iXiiv^  oi  lulcovxut  xovzo,  29]  Soph. 
El.  186.  alk^  ifii  fiiv  b  nokvg  aTtoXiloinsv  fjdri  |  ßlatog  ävilmctog^ 
ov6^  h^  a^xco.  30]  Thnc.  7,  4.  7iQ0öH%i  ts  rjöri  fiaXXov  xm  xtna 
&(xla6<Sav  noXifim^  oq&v  tcc  in  trjg  yrjg  aplötv  huiSii  Fvliyatog  rixtv 
avBhciaxoteQa  owoc.  31]  Hom.  hjmn.  Cer.  219.  Jtaida  6i  fwt  XQitps 
xovSsj  xov  o^lyovov  tuiI  ufihtxov  \  änacav  a^avaxoi^  nolva^ifcog 
öi  (tot  iöxlv,  32]  Thuc.  6,  34.  ov  yccQ  ivihuoxov  avxoig^  aXX*  aei 
dia  g>6ßov  slal  fitf  noxs  ^A^vatoi  avxoig  inl  xtiv  nohv  il^oHSiv, 
Das  ist  nur  „unerwartete^  wo  also  aviXnunog  nemlich  mit  anQoc- 
doxTfxog  zusammenfmit.  Dass  aber  auch  bei  den  hier  in  Bede 
stehenden  Adjektiven  die  Abschwächung  der  Bedeutung  ganz  wie 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  und  man  an  den  B^riff  der 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgenden  Beispiele.  33]  Thuc. 
4,  55.  %al  xic  SXXa  iv  (pvlccKy  jtoXXy  riöavy  g>oßovfi€voi'  fi^  öfplöt 
vsmxsQov  XL  yivrjftai  x&v  'jtBql  xr\v  xaxaifxaöiv^  yBysvtifjJvov  (liv  xov 
iid  xy  vqaoo  ytad'ovg  ivBXiUcxov  nai  fisydXov  %xX,  34]  Hom.  hymn. 
Apoll.  Del.  91.  Arjxm  d'  iwrJiAaQ  xs  %al  ivvia  vvxmg  ailmoig  \ 
foSlvscct  ninaqfto, 

^AnqoisSoxrixog  und  avihufsxog  u.  s.  w.  stimmen  also  nur  in 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedeutung,  wo  diese  Wörter  durch 
nShere  Bestinmiungen  den  vollen  Sinn  eingebüßt  haben  und  also 
wesentlich  abgeschwächt  sind.  Aber  nie  bedeutet  intQocdiKvitog 
„ho&ungslos*^;  es  ist  immer  das  unerwartete,  worauf  die 
Vorstellung  nicht  gerichtet  war,  und  was  deshalb  uns 
auch  als  plötzlich  erscheint.  35]  Aesch.  Prom.  680.  iatqoC' 
Bowrjftog  J'  avxov  altpvlduc  (WQog  \  xov  f^v  cmBCxi^öBv,  36]  Thuc. 
2,  61.  ^ovAor  yccQ  (pqovrnut  xo  ctltpvlöiov  nul  intqocdinfjftov  %al 
xo  nX^lcxo)  jcaQaXoym  ^vfißaivov,  37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  3.-  xcrl  ^  f»iv 
ot  Sfjßatot  ifißaXivv  avxov  i%  x&v  OoMiimv  TCQOöBÖoxaov  %al  ird  axtv^ 
xivi  ifpvXaxxov  ovx  ifißaXXii'  Sicc  Siößmv  61  ogBivifv  xal  iat(^ocdo- 
%rixov  noQev&slg  cttptKvehai  slg  Kqbvölv:  „woran  man  nicht  dachte**. 
38]  Isoer.  5,  41.  OQcä  yd^  6b  xmv  xoig  aXXoig  avBXnlöxmv  6otcovvx<av 
Blvat  ital  naQaSo^mv  TCoXXa  SutTtBTt^y^vov:  „was  die  anderen  als 
hoftiungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten".  nagaSo^og  hat 
hier  also  fast  den  Sinn  von  aTtgoödoxrixog^  unterscheidet  sich  aber 
so,  dass  es  das  was  überhaupt  nach  den  Gesetzen  des  Denkens 
nicht  zu  erwarten  ist  bezeichnet,  wärend  an^ödoKtixog  dasjenige 
ist,  worauf  man  im  einzelnen  Falle  seine  Gedanken  nicht  ge- 
richtet hat 
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145. 

1)  'Op^TCcGai.    öp€Eic. 
dq)i€c6ai.    ^q)€Cic. 

2)  i7ri6uji€iv.    ^TriGujiia. 

3)  Vjiepoc.    tjieip€iv.    ijiepöeic 
TTÖeoc,  TToGr}.    TToGeiv.    rroGeivöc. 

1.  So  genau  aaoh  die  Sinnverwandtscbafb  der  in  dieser  Familie 
zusammengestellten  Wörter  ist,  so  leicbt  ergeben  sieb  docb  die 
Gesicbtspnnkte,  nacb   denen  sie  in  drei  Gruppen  einzuteilen  sind. 

'Op^T^cGai  und  dcpiecGai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
sprechen nnserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sehr 
den  Gemütszustand,  als  dieRichtung  des  ganzenMenschen, 
wie  sie  in  seinen  Handlungen  und  seiner  Haltung  zn  Tage 
tritt,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  ieihei  oQiysa&at  ganz  klar.  Es  be- 
deutet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
strecken^',  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
eignen u.  dgl.,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
äußere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
der  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
oder  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufalle ,  ist  dabei 
gleichgültig.  1]  II.  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
von  Agamemnons  Panzer:  xvavBOi  Si  öqanovxBq  oq<aqi%axo  nqoxl 
ÖBtQtiv  I  XQBig  fitatf^',  tgtöösv  ifoiKotsg^  Söxe  KqovIohv  \  iv  viq>si 
tfTr/^^f,  riQceg  fUQoncov  av^QdTCCDv.  2]  IL  13,  20.  Von  dem  wan- 
dernden Poseidon:  rglg  fiiv  ogi^cct^  Idv^  ro  Si  xh^cctov  ßcCTo  rix- 
(MOQj  I  Alyag^  Iv^a  ri  fot  nXvxa  ßmficaa  ßiv^sct.  iC^vrig.  3]  H.  16, 
834.  TOGDv  Sh  TtQoöd"^  '^xxoQog  (oxiBg  fjtTtoi  I  Ttoöclv  oQCOQixttZixt  Ttoke- 
fjU^aiv.  4]  Od.  21,  53.  Svd'Bv  oQB^afiivri  ano  naöödXov  «rwrc  ro^ov  \ 
airrm  ya>qvx^^  og  foi>  nBqluBixo  (paBivog.  5]  IL  23,  99.  äg  Squ  gno- 
vrjaag  to^i^cero  xbqöI  q>ll'j[j<fiv  \  ovd^  HaßB'  fpvxri  dh  xora  x^ovog  rivxB 
xanvqg  \  ä^Bzo  xBXQiyvia. 

In  der  „geistigen"  Bezihung,  um  welche  es  sich  eigentlich 
hier  nur  handelt,  bedeutet  oQiyBa&oci  jedes  Streben  nach 
einem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Tage  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
borgen bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
an  die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  deijenige  der 
mit  den  Händen  wonach  langt  als  ein  oQByofUvog  xivog  bezeichnet 


Digitized  by  VjOOQ IC 


592  145.     im^viUa. 

wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt^  der  etwa  mit  der 
Lanze  oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  den  Gegenstand  zu 
erreichen  sucht,  so  dass  die  vnovoia  des  Wortes  zu  seinem  eigent- 
lichen votlj  wird.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Menge 
von  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  »den  Nachfolgern  des  Pe- 
rikles:  ol  61  vözsqoi  taoi  avxol  ficcXXov  ngog  alki^Xovg  ovteg  Ttal  o^s- 
yofievoi  tov  n^mog  ^wxövog  ylyvea^ai^  ixQccTCOvto  xa^'  ridovicg  zm 
6'^fjua  xal  Toc  TtQccyiuna  ivdidovai.  7]  Xen.  Ages.  1,  4.  trjSi  ys  fM^v 
xal  xocvy  ä^iov  inaivicai  rrjv  t£  nctiqlöa  nal  zo  yivog  otvzov'  ^  rf 
ycLQ  TtoXig  ovöenfanoze  (p^ovriöaca  zov  7t(>ozm(iij09ai  avzovg  htexsi- 
QY^öe  Tiazalvacei,  triv  ccQXriv  avzwv^  ot  ze  ßaöüislg  ovSenaiTtoza  fU^tovaw 
(OQi%d^aav  f}  iq>^  olöTtaQ  i^  ^QXV^  ^^  ßocöikslav  naQikaßov.  In  beiden 
Stellen  ist  keinenfalls  von  einem  bloßen,  inneren  Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  ini^vfietv,  kann  dem  oQiyea&at  geradezu  ent- 
gegengesetzt werden.  -  8]  Xen.  comm.  1,  2,  15.  zaika  Sh  oqwvzs  xal 
ovzs  oim  TtQoelQfiö&ov  y  Ttozsgov  zig  aizÄ  ipy  zov  ßlov  zov  IkoTi^zovg 
int^vfAT^öttvze  xal  zijg  ßci}q>Q06vvfig  ijv  ixeivog  dx^v^  oQi^aö&ai 
zijg  ofiiUceg  avzov^  f^  vofUcavzs  ei  bfuXfiöaCzi^v  ixslvm  yevia^ai  Sv 
Uavoazazo}  Xiyeiv  ze  xal  TtqazzBiv;  9]  Isoer.  9,  80.  i^  tov  fäXXo(Uv 
öS  TtaQo^vveiv  OQiyead^ai  zovzoVf  mvnsQ  xal  vvv  zvyxctvug  Itci^v- 
(16 iv:  „nach  dem  zu  streben,  worauf  ja  auch  deine  Wünsche  ge- 
richtet sind".  Wie  wenig  bestimmte  Bezihung  durch  das  Wort 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird ,  zeigt  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  es,  auf  Sachen  angewandt,  fast  unserm  „nahe  konomen^ 
entspricht.  10]  Plat.  Phaed.  74  E.  avayxaiov  aqa  fifiag  TtQosiöivai 
zo  Löov  nqb  ixsCvov  zov  XQ^^^^^  Stc  zo  Ttgazov  Idovzsg  za  tCa  iv- 
evoriöaiuVy  ozt  oqlyBZui  fuv  itavzcc  zavz^  elvat  olov  zo  TcTov,  l^ft  de 
ivÖBCöziQCDg,  Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  fttr  ganz  abge- 
schliffen halten,  sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personifi- 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  welche 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziht.  11]  ib.  75  B.  ngo  zov  aga 
aQ^aa^ai  ri(jLag  OQuv  xal  axovsiv  xal  zaXXa  alad'avead'ai  zvx^iv^  i6n 
Ttov  elXri(p6zag  iTUözrifitiv  aifzov  zov  föov  o  zi  löztv^  el  ifUXXofiev  za 
ix  zm*  aladi^öemv  iöa  ixetce  avolöetv^  ozi  TCQO&vfiaizai.  (iiv  Ttavza 
zoLavza  elvai  olov  ixeivo^  lazi  Si  avzov  q>avX6zBQa, 

2.  'Gcpiecöai  unterscheidet  sich  von  oQiysö^at  nur 
durch  die  größere  Relativität  seines  Sinnes.  Das  will  sagen: 
wären d  oqiysiS&ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  streben 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Natur, 
bezeichnet,  enthält  iq>Uad'ai  keinen  so  deutlichen  Begriff;  es  gibt 
also    gewönlich    nur  die  Richtung  an,    welche    andere,    bestimmt 
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genannte  Handinngen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
über  Uvai  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  Erklärung  findet.  Deshalb 
treffen  wir  besonders  häufig  das  Partizip  i<pU(ievog  mit  einem  objek- 
tiven Genitive  als  kausale  Bestimmung  konkreterer  Handlungen. 
12]  Thuc.  1,  8.  i(pU(Uvot  yccQ  rmv  luqi&v  oX  xb  iqccovg  vTtifUvov 
xfiv  rmv  TiQBUSöovmv  Sovlelavy  ot  rs  Svvaxmtqoi  nBqiovelag  ixovxsg 
nqodBicoiQvvxo  vTCipioovg  tag  iXaC^ovg  vcolBig,  13]  id.  1,  128.  Idla 
6i  avrog  tQii^Qri  laßaw  ^Eqynovldct  avsv  jicexBÖaifiovlov  atptxvBhac 
ig  ^EU.'^öTtovtovy  tm  fciv  loyco  ItcI  tov  ^EXXtivikov  TtolBfiov^  ta.  dh  fjpyco 
tä  TtQog  ßaödicc  ic^ayfiata  nQaaCBtv^  Sctvbq  xal  to  %qmov  ivBXBlQrföBv^ 
iq>iifiBvog  ^Eklr^vi^xrig  ctqxv^-  1^]  id.  4,  61.  ov  yaq  xolg  idvsöcv  ou 
dl%cc  nifpvKB  tov  itiqov  Sx^Bt  iitlaöiv^  akXa  rmv  iv  xjj  £iKBXla  ayoc- 
Owv  iq>U^voiy  a  %oiv^  nBuxr^^u^a,  In  unserer  grammalischen  Kunst- 
sprache nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige'*  Bedeutung,  also 
alles  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
dadurch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
licher gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
als  augenfällige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 
an,  und  hält  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be- 
stinuntes  sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
15]  Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  nciöcc  tB%vri  tuxI  Ttccöa  fii^odog^  oiwiag 
di  nQci^lg  xb  xal  TtQOotiQBCig^  aya^ov  xivog  ifpUc^cn  SoxbL  Sio  xaXmg 
inBqytjvcnno  iraya^ov,  ov  navxcc  itpUxat,  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
deutlich  ein  äußerlich  offenbartes  streben,  sondern  mehr  ein  in- 
neres; one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
durch ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
unbestimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
Bild  zu  geben,  wie  wir  es  bei  oqiyBa^cct.  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
Verben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
Anschauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  £(p€Cic  eher 
eine  nähere  Bestimmung,  als  fipeSic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
in  einer  Stelle  wie  19],  wo  iq>B6ig  Xvnrig  das  Streben  nach  dem 
einem  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  oqB^ig 
vertauscht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
lebhaft  als  die  selbst,  flir  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
Person  erscheinen.  oqiyBi^v  und  6qiyB6&at  sind  zu  deutlich  markirte 
Bewegungen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  livai  und  ÜBa^cit,  die 
wir  mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden", 
„sich  in  Bewegung  setzen"  übersetzen.  15]  Arist.  rhet.  1,  10.  Siöxe 
Tcavxa  06a  firi  6i^  avxovg  Ttqdtxovöi^  xcc  fikv  omo  tv^i/g,  xcc  is  (pvöBij 

Schmidt,  STnonjinik.    III.  38 
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iav  6h  alöilovg  möi  n^g  xbv  d^fiov^  ovShv  xmlv€i  UvW  Bv^vg 
yccQ  dii  aviXnusxot  ovifai  xov  iketv,  oi  Tulaowat  xovro.  29]  Soph. 
El.  186.  aXX^  i(Ah  f»iv  6  nokvg  anoXiloiTtev  tidri  \  ßünog  avilmeiogn 
ovd^  It'  aQKm.  30]  Thuc.  7,  4.  TtQoöttxi  ts  i]öfi  futXXov  ro  xtna 
^alaaöav  noUfAto ,  oqcSv  tic  i%  tilg  yijg  ctpiciv  insiöii  Fvhfmog  fixBv 
avihttCToreQa  ovxa,  31]  Hom.  bjmn.  Cer.  219.  TtatÖa  6i  (Wi  rgitpi 
xovSsj  xov  o^flyovov  %al  Sfehtvov  |  äTCuöav  adtcvaxoi^  nolvaQtixog 
6i  (loi  iöxlv,  32]  Thuc.  6,  34.  ov  yoQ  avihticxov  aixolg^  iXX^  ad 
öicc  q>6ßov  alal  {ji^  Ttoxe  ^A^valoi  avxolg  iiü  xrjv  Ttohv  iWwciv, 
Das  ist  nur  „unerwartet",  wo  also  aviXittctog  sdemlicb  mit  cmQoC' 
doxTjxog  zusammenfallt.  Dass  aber  aucb  bei  den  hier  in  Bede 
stehenden  Adjektiven  die  Abschwächung  der  Bedeutung  ganz  wie 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  und  man  an  den  B^riff  der 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgenden  Beispiele.  33]  Thuc 
4,  55.  xa2  xa  Skia  iv  <pvXot%^  fCoXXjj  riöavy  g>oßov(ABvoi  fM^i  Otplöt 
vscixegov  xi  yivrjxcei  x&v  %bq\  ti^v  xocxa&taöiVj  yeyivrifAivov  {ikv  xov 
iiü  xy  vi}<TQ>  Ttad'ovg  avBXnlcvov  %cil  fiSyaXov  kxL  34]  Hom.  hjnm. 
Apoll.  Del.  91.  A7jxG>  d'  ivvrjfjLaQ  xs  xal  iwia  vvxmg  itihmoig  \ 
ddivBööi,  ninaquo. 

^ATtQoisSoüfixog  und  avilTCunog  u.  s.  w.  stimmen  also  nur  in 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedeutung,  wo  diese  Wörter  durch 
nShere  Bestimmungen  den  vollen  Sinn  eingebüßt  haben  und  also 
wesentlich  abgeschwächt  sind.  Aber  nie  bedeutet  intQoödoKtjxog 
„ho&ungslos";  es  ist  immer  das  unerwartete,  worauf  die 
Vorstellung  nicht  gerichtet  war,  und  was  deshalb  uns 
auch  als  plötzlich  erscheint.  35]  Aesch.  Prom.  680.  «m^otf- 
doxrjxog  d'  avxov  alfpvldia  ^Qog  \  xov  Sijv  inucxi^fiCBv,  36]  Thuc. 
2,  61.  öovXol  yccQ  q>Q6vrifia  xo  al<pvlötov  xal  oTCQOöSoxrixov  xtd 
xb  nXelöxa  TtaQaXoyw  ^vfißatvov.  37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  S.'xaly  ftiv 
ot  Sfjßatoi>  l(ißocXitv  aifxbv  i%  xav  Ocanicov  nQoöBÖowov  ical  inl  Cxev^ 
xivi  ig>vXccxxov  ovx  ifißaXXBi'  öuc  Stößmv  6i  oqbivviv  xal  oTtQOCdo- 
%r}ftov  noQBv^Blg  iq>^%vBixai  Big  Kqbvöiv:  „woran  man  nicht  dachte  • 
38]  Isoer.  5,  41.  oQm  yaq  6b  tcov  xotg  SlXoig  ivBXnlaxmv  doKOvvxfov 
Blvai  nul  TtaQado^mv  tcoXXcc  öumBTtqcty^vovx  „was  die  anderen  als 
hoftiungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten".  na(^i6o^og  hat 
hier  also  fast  den  Sinn  von  in^oeSonr^tog^  unterscheidet  sich  aber 
so,  dass  es  das  was  überhaupt  nach  den  Gesetzen  des  Denkens 
nicht  zu  erwarten  ist  bezeichnet,  wärend  an^cdoxrjftog  dasjenige 
ist,  worauf  man  im  einzelnen  Falle  seine  Gedanken  nicht  ge- 
richtet hat 
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145. 

1)  'Op^T€c6ai.    öpeEic. 
^qpiecOai.    fcpecic. 

2)  d7n6u^€iv.    dTTiÖu^ia. 

3)  V^epoc.    t^eipeiv.    i^€p6€lc 
TTöeoc,  7ro6rj.    TtoOeiv.    KoOeivöc. 

1.  So  genau  auch  die  SinnTerwandtschafk  der  in  dieser  Familie 
zusammengestellten  Wörter  ist,  so  leicht  ergeben  sich  doch  die 
Gesichtspunkte,  nach   denen  sie  in  drei  Gruppen  einzuteilen  sind. 

'Op^Y€c6ai  und  dcpiecöai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
sprechen nnserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sehr 
den  Gemütszustand,  als  dieRichtung  des  ganzenMenschen, 
wie  sie  in  seinen  Handlungen  und  seiner  Haltung  zu  Tage 
tritt,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  isihei  oQiysc&ai  ganz  klar.  Es  be- 
deutet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
strecken",  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
eignen u.  dgl.,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
äußere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
der  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
oder  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufalle,  ist  dabei 
gleichgültig.  1]  IL  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
Ton  Agamemnons  Panzer:  Kvccveoi  dl  dQanoircsg  oQfOQiiceto  ngotl 
Sei^v  I  T^^rg  iTtars^^^  tgtccsv  ifoiKorsg^  Sars  KqovI(ov  \  iv  vitpü 
(Sxriqt^B^  tSQccg  (uqotccdv  av^Qciniov,  2]  IL  13,  20.  Von  dem  wan- 
dernden Poseidon:  xQlg  fdv  ogi^at^  /civ,  to  äi  xhQaxov  Vkbto  xix- 
(UOQ,  I  Alydg^  k*v^a  ti  foi  nXvzci  dcifjuxxcc  ßivd'eai  U(ivrig.  3]  H.  16, 
834.  rcccav  dh  itqoc^^  "EnxoQog  ä%Ug  Xnnoi  \  noaalv  6Q(o^i%caai  tcoIb- 
fUSeiv,  4]  Od.  21,  53.  Iv^sv  oQS^afiivri  ano  naaadXov  cctvvxo  to|ov  | 
€tit&  yoiQvrm^  og  fot  itBqUuxo  g>ccsiv6g,  5]  11.  23,  99.  &g  Squ  (pco- 
vrjaag  (OQi^axo  %SQ<il  (plXrjfSiv  \  ovd'  iXccßs '  flfvxri  öl  naxa  x&ovog  rivxe 
Tumvog  I  w%fTO  xsxQiyvta, 

In  der  „geistigen*^  Bezihung,  um  welche  es  sich  eigentlich 
hier  nur  handelt,  bedeutet  oQiyea&aL  jedes  Streben  nach 
einem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Tage  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
borgen bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
an  die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  derjenige  der 
mit  den  Händen  wonach  langt  als  ein  ogeyofievog  xtvog  bezeichnet 
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wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt^  der  etwa  mit  der 
Lanze  oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  den  Gegenstand  zu 
erreichen  sucht,  so  dass  die  tntovoicc  des  Wortes  zu  seinem  eigent- 
lichen vovg  wird.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Menge 
von  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  «den  Nachfolgern  des  Pe- 
rikles:  oi  de  vauQot  lOot  ainol  (laXkov  ngog  akk'qXovg  ovteg  %al  oqs- 
yofievoi  Tov  nQchog  aKaötog  ylyvBC^ai^  hqwrcovxo  %aQ^  r^dovag  zm 
öi^fup  %al  tcc  Tt^dyfuxtcc  ivöiSovau  7]  Xen.  Ages.  1,  4.  r^i  yt  (itiv 
Tial  xotvi}  a^iov  inciivicctv  xr^v  xe  naxQlda  xal  xo  yivog  aixov'  rj  x£ 
yccQ  nohg  ovdencinoxs  g>d'ovrl0aaa  xov  TtQOxexifirjC^cu  ccvxovg  in^itC- 
Qtlöe  %ccxaXv6ai  t^v  ciq^tiv  avtcoi/,  oi  xe  ßaotlitg  oideTtcoTioxe  fui^ovfov 
(x^gix^Occv  ri  i(p^  olcTceQ  i^  otQxrjg  tiJv  ßaaiXelav  TcaQiXaßov.  In  beiden 
Stellen  ist  keinenfalls  von  einem  bloßen,  inneren  Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  ini^vfietv^  kann  dem  ogiyea^ai  geradezu  ent- 
gegengesetzt werden.  •  8]  Xen.  comm.  1,  2,  15.  xaina  Si  bgmvxe  xai 
ovxe  oTco  nQoelgt}öd'ov ,  noxeqov  xig  avx^  9>^  xov  ßlov  xov  Ikoxgaxovg 
imd'Vfii^accvxs  xcrl  xrjg  <S(og>QO(5vvrig  ijv  ixeivog  f?%fv,  ogi^aö^ai 
xrjg  OfuUag  aixov  ^  ij  vo(iCcavxs  el  ofuXriCaCxriv  iKeCvfp  yevi^&ai  av 
£7U)cvtoxaxm  Xiyeiv  xe  Kai  TCQoxxeiv;  9]  Isoer.  9,  80.  i^  (ov  fiilXofiiv 
öe  TtaQo^vvetv  ogiye^^ai  xovxoov,  (oviteq  %al  vvv  xvyjavtig  im^v- 
^elv:  „nach  dem  zu  streben,  worauf  ja  auch  deine  Wflnsche  ge- 
richtet sind'^  Wie  wenig  bestimmte  Bezihimg  durch  das  Wort 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird,  zeigt  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  es ,  auf  Sachen  angewandt,  fiast  unserm  „nahe  konunen^ 
entspricht.  10]  Plat.  Phaed.  74  E.  avaytutlov  aqa  rjfiag  TcgoeiSivai^ 
x6  i6ov  %Qo  ituCvov  xov  xQOvov^  oxe  xb  nqmov  idovxeg  xa  taa  iv- 
evoricaiuv^  ort  ogiyexai  fuv  Tcavxa  xavx^  elvai  olov  xb  löov^  l^f*  di 
ivöeeaxiqmg.  Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  für  ganz  abge- 
schliffen halten,  sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personifi- 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  welche 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziht.  11]  ib.  75  B.  Ttgo  xov  aga 
aQ^ao^ai  tifjutg  oQav  nal  ccKOveiv  wxi  xaXXa  ala&avead'ai,  xvxetv^  I6si 
nov  elkti(p6xag  iniöxrifirjv  aixov  xov  icov  o  xi  i'axiv^  el  ifjJXXofUv  xic 
i%  xm»  alad^öecDv  löa  iiieiöe  avoCceiv^  oxi  jCQo^vfietxai  (jäv  navxa 
xoiavxa  elvat  olov  ijieivo,  i<5xt  äh  aixov  g>avX6xeQa, 

2.  'e(piec0ai  unterscheidet  sich  von  oQiyea^ai.  nur 
durch  die  größere  Relativität  seines  Sinnes.  Das  will  sagen: 
wärend  oQiyec&ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  streben 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Natur, 
bezeichnet,  enthält  itpUa^ai  keinen  so  deutlichen  Begriff;  es  gibt 
also    gewönlich    nur  die  Richtung  an,    welche    andere,    bestimmt 
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genannte  Handinngen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
über  Uvat  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  Erklärung  findet.  Deshalb 
treffen  wir  besonders  häufig  das  Partizip  iq>äfUvog  mit  einem  objek- 
tiven Genitive  als  kausale  Bestimmung  konkreterer  Handlungen. 
12]  Thuc.  1,  8.  iq>U(ievoi  yaq  tcov  xegdciv  ot  ts  fiooovg  vjcifuvov 
T^v  Tcov  %QtuS(s6viX}v  dovlilctv  j  ot  re  dvvcexmsQOt  TtBQiovclag  ixovxBg 
TcqoCBTCOiovvzo  v%ri%6ovg  zag  iXaöCovg  noXeig,  13]  id.  1,  128.  IdUc 
öh  ccvxdg  tQtriQTi  Xaßmv  'EQfuovlda  avsv  jiaxsdatfAOvkov  a(pixvBhat 
ig^EXXrjöTCovroVf  rm  fdv  Xoyco  inl  rbv  ^EXXrivtTcov  TtoXe^v^  rd  dl  ^Qytp 
xa  TtQog  ßaßiXia  nqay^uxia  TtQacastv^  ScitBQ  %al  x6  Tcqmov  ivB%Bl^CBVy 
itpU^uvog  ^EXXr^vmr^g  iQ%i\g,  14]  id.  4,  61.  ov  yicQ  xotg  i&vBCtv  ow 
dl^a  niqnms  xov  hi^ov  ^x^bi  iitlaciv^  aXXct  xmv  iv  xjj  ZihbXUc  aya- 
9wv  iq>äfiBvoij  cc  Tioivy  KSKX'qfu&a,  In  unserer  grammatischen  Kunst- 
sprache nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige^^  Bedeutung,  also 
alles  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
dadurch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
licher gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
als  augenfällige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 
an,  und  hält  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be- 
stimmtes sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
15]  Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  tucöcc  xi%vri  xal  na<Sa  iii^oöogj  o(wl(og 
di  TtQa^lg  XB  nal  nQoalQBdigj  ayad-ov  xtvog  itpUc^at  doKBi.  dio  xaX^g 
a7iBg)i^vcevxo  fiya^ovj  ov  Ttdvxa  ig>lBxcci,  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
deutlich  ein  äußerlich  ofi^enbartes  streben,  sondern  mehr  ein  in- 
neres; one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
durch ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
unbestimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
Bild  zu  geben,  wie  wir  es  bei  ogiyBa&ai.  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
Verben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
Anschauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  fcpecic  eher 
eine  nähere  Bestimmung,  als  dpeSic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
in  einer  Stelle  wie  19],  wo  ig>B6tg  Xvnrig  das  Streben  nach  dem 
einem  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  oqB^ig 
vertauscht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
lebhaft  als  die  selbst,  fllr  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
Person  erscheinen.  oqlyBiv  und  oQiyBö^at  sind  zu  deutlich  markirte 
Bewegungen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  livai  und  üöd-ai^  die 
wir  mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden", 
„sich  in  Bewegung  setzen"  übersetzen.  15]  Arist.  rhei  1,  10.  Scxb 
Ttavxa  oaa  p^  di'  ccvxovg  nQoxxovöty  xa  f*iv  aito  xv^rig^  xa  dh  g>vöBty 
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xa  dh  ß£a,  oda  dh  di  ainovg  %cä  (ov  ovrol  atrioiy  xie  (liv  ii  l^og^ 
xic  dh  Si*  oQS^iv'  xcc  (dv  Stic  Xoyi&cuiriv  oge^iv^  tic  dl  dt^  iXoyov' 
icri  6^  ri  liiv  ßovXri^is  aycc^ov  oge^ig,  . .  aXoyoi  d^  ogi^itg  ogyri 
xal  ini^viila.  16]  [Plat.]  def.  413  C.  ßwlfjö^'  i<p€<sig  fistii  koyov 
oQ&ovj  oQB^ig  evXoyog^  oQe^ig  fuzic  Xoyov  nuxta  <pv6iv,  17]  Arist. 
eth.  Nie.  3,  5,  17.  ü  di  xig  Xiyoi  oxv  navxBg  ifpUvuu  xov  q^ivo^ki- 
vov  iy a^ovy  x^g  dh  qxxvxaclag  ov  xvQtoi  xxL  —  r^  Si  xov  xilovg 
ig>Ucigj  oifK  av^ctlqsxog^  ilXa  g>vvat  Sei,  18]  Plat.  leg.  864  B.  Ivntfg 
fiiv  owy  r^v  ^f»QV  wxl  g>6ßov  htovofid^ofuv ,  ^  sJöog  tifuv  iöxiv. 
—  ffdovilg  6^  av  nccl  iTti^vfu^v  dsvxsQov^  iXitlitav  ob  nun  do^g 
x^g  iXri&ovg  nsgl  xo  a^xov  iq>6aig  xqIxqv  hs^ov,  19]  Arist.  rhet. 
2,  4.  %al  ^  ftiv  ogyri  asl  tuqI  xa  x«^'  ^xatfrcf,  olov  KaXXüxv  ^ 
SkoxqaxriVy  xo  Sl  ^Usog  nal  nqog  xic  yivri'  xov  ya^  xXijvxriv  (uöu  wxl 
xov  (Swiotpavxriv  aitag^  xal  xo  (jtkv  laxov  xqovo),  xo  ^'  avUnov.  nua 
xo  (dv  Xvfctig  ig>e6igy  xo  öh  xcmov'  aiC^siSd'ai  yicQ  ßovXexai  6  o^ir 
S6(iSvogj  xm  d'   oifShv  öux<piQ€i. 

3.  '€inOujLi€Tv  und  dtriöu^ia,  hegehren  und  Begierde,  sind  schon 
im  vorhergehenden  von  den  ganz  allgemeinen  Ausdrücken,  welche 
die  erste  Gruppe  hilden,  unterschieden  worden,  und  es  kann  he- 
sonders  8—9],  15]  und  18]  verglichen  werden.  Diese  Wörter 
also  hedeuten  den  inneren  Trieb  nach  einem  Gegenstande, 
besonders  aber  den  mit  der  physischen  Natur  des  Men- 
schen zusammenhängenden  und  aus  ihr  erwachsenden, 
wie  den  nach  Speise  und  Trank,  nach  Liebesgenuss  u.  dgL  Die 
im^fdai.  sind  also  besonders  auf  die  fjdoval  gerichtet,  18],  22], 
worüber  F.  82,  2.  zu  vergleichen.  Wenn  andere  Objekte,  wie  Geld 
oder  Gut,  Rüm,  Herrschaft  u.  dgl.  als  Objekte  der  im^fäa  an- 
gegeben werden,  so  ist  auch  da  ein  in  dem  Wesen  des  Menschen 
begründetes  Streben  gemeint.  Diese  Bedeutung  ist  aus  der  Ab- 
leitung Idicht  erklärlich:  denn  ^vfiog  ist  gleichsam  die  physische 
Seele,  insofern  sie  mit  dem  Körper  fült  und  empfindet  und  nach 
außen  hervorstrebt;  wärend  ilfv%fi  dieselbe  mehr  als  selbständiges 
Prinzip  ist,  das  auch  mit  dem  Tode  des  Menschen  für  sich  fort- 
besteht. Vgl.  F.  147,  5.  und  sonst  das  über  ^vfiog^  9^v,  ^wx*} 
gesagte  (nach  dem  Wörterregister).  —  Selbst  das  Verb  gewärt 
one  nähere  Bestimmung  einen  in  sich  abgeschlossenen  Sinn.  20] 
Thnc.  6,  92.  xa!  (ptXonoXig  ovxog  oi^cSg^  ov%  og  av  t^v  iavxov 
iiibmg  ajcoXicag  jiii}  inCi^^y  iVJ  og  av  ix  navxog  xQonov  Stic  xo  im- 
^(utv  TUiQa&jj  avxriv  avaXaßetv:  „aus  innerm  Triebe^.  Ein  Objekt 
ergänzt  man  sich  freilich  leicht,  so  auch  im  folgenden  Beispiele. 
21]  Plat  Prot.  313  D.  ovxm  öh  kuI  ot  xa  (la^^fuxxa  TUQuiyovxBg  %axa 
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xctg  Ttokeig  %al  TtoaXovvTEg  xal  xanriXevovTeg  t&  aBi  int^fiovvti  ijtai- 
vovoi  (dv  navra  a  TtmkovOi  xtA.  —  One  nähere  Angaben,  also  wenn 
die  imdv(äai  für  sich  erwänt  werden,  verbindet  man  damit  einen 
üblen  Sinn,  da  der  Mensch  eben  die  physischen  Triebe  zu  be- 
herrschen gelernt  haben  mnss;  und  eine  Zasammenstellong  mit 
OQyvj^  dvfAog,  ist  ganz  natürlich,  15]  und  22]  Arist.  eth.  Nie.  7, 
6,  1.  Ott  dl  xal  fizxov  eclaxQic  axQaala  rj  rov  ^vfwv  rj  17  tciv  int- 
^v^imvy  ^e(0Qi^6cD(Uv,  —  2.  ixt  raig  qwCMUcig  Cvyyvoifivi  (laXkov 
awyXovd'stv  OQi^saiv^  ItibI  nai  inv^v^iiaig  xaig  xoiavxatg  fMtXXoVj 
oöm  xotval  tcccöl  xal  I9'  ocov  noivai'  0  $i  ^(wg  g>vöix<6xeQov  luxl 
fi  %alsn6xrig  x&v  iTti^fum^  xcSv  xrjg  wKQßoXiig  xal  tcov  fi^  ivay- 
xaCoiv.  —  4.  hl  ovöelg  vßQl^ei  Xmcoviuvog^  0  S*  ißgC^cav  fu^^  17^0- 
vrjg*  bI  ow  olg  o^yl^eöd'ai  [AaXuixa  öinctiov  xavxa  iÖMcixeQaj  ical  rf 
anQaala  rj  d*'  inid-viAlav'  ov  yiq  iöxiv  iv  dvfim  vßgtg.  5.  wg  (ihv 
xoCwv  al^xUav  ^  neql  iitt^v^lag  an^aöla  xijg  tvbqI  xov  OvfAOv,  Kai 
oxt  iöxlv  fj  iyxQcixsia xal  AfiQaöla  nsql  iTCi^vfilag  xal  f^Sovag  (Smfuxxtxagj 
dijXov.  23]  Xen.  comm.  1,  3, 6.  (Slxco  (dv  ycig  xoaovxo)  ix^rixo  oaovrjdimg 
fi<s^u'  xal  htl  xovxo  ovrco  nageCTCSvaiSfiivog  jjbi^  S<Sx€  tiJv  int&viUav 
xov  ölxov  otlfov  avrcS  elvai,  24]  Thuc.  2, 52.  nal  iv  xaig  odoig  i%aXiv- 
dovvxo  %al  7t6Ql  xag  x^vag  arcdaag  rj(itd^xeg  xov  vdatog  int^(iUa. 
25]  Xen.  an.  4,  1,  14.  i%sl  Sh  agiaxi^aavxsg  Itcoqsvovxo^  tmoaxämsg 
iv  ifxev^  ot  öx^ccxriyol^  ff  xi  bvqouv  xmv  slgrifiivcüv  fi^  atpeifiivov, 
iipifjQovvxOj  ot  ^'  ijtsl^vxoy  TcXfiv  bX  xLg  xi  ficilfiif/fv,  olov  ^  Ttaidog 
im^fiT^ag  ^  ywaiKog  rc5v  BVTtQBTt&v.  26]  Dio  Chrys.  21,  p.  503  R. 
ot  öi  ys  ovoi  ov%  ini^^iovöiv  Xnn<ov  dia  xr^v  q>v6tVj  bI  ft^  og  av 
^  xB&Qa(i(ävog  tjtitov  yaXanxi,  —  Dass  aber  nicht  speziell  niedrig 
sinnliche  Begierden  unter  den  litt^^v'zyi  verstehen  seien,  sondern 
das  griechische  Wort  denselben  Umfang  der  Bedeutung  wie  das 
deutsche  Wort  habe,  lehren  sehr  zalreiche  Stellen;  nur  liegt  jene 
Bedeutung  immer  nahe,  und  erst  der  Zusanmienhang  muss  dem 
Worte  die  Bezihung  auf  das  bessere  geben.  27]  Isoer.  8,  28.  iyLol 
doKOvCiv  oTtavxBg  [ikv  int^futv  xov  övfitpiQovxog  %al  xov  nXiov  i%Biv 
xmv  ailAoov,  ovk  BÜivat  dh  xag  TtQcc^Btg  xicg  iTtl  xavxa  <pBQOvCag, 
28]  ib.  30.  Ix  6h  xov  dixaCav  xf^v  noXiv  na^xBvv  xal  ßorfi-Biv  xoig 
adiKoviUvoig  xal  (iri  xav  aXXoxQl(ov  ini^fuiv^  naq*  Bxovxfov  x&v 
'£>Uifvcov  xiiv  fiyBfwvlav  iXdßofiBv. 

Eigentümlich  ist,  dass  ini^v^istv  und  ijct&v(ila  sich  nicht 
notwendig  auf  das  noch  erst  zu  erreichende  bezihen,  sondern  auch 
die  Richtung  der  Begierde  auf  das  schon  vorhandene  oder  erreichte 
bedeuten  können.  Hierdurch  unterscheiden  sich  diese  Wörter  be- 
sonders scharf  von  no^og^  no^Biv.    28]  Isoer.  8,  24.  %^  Sh  xovg 
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TtQmxsveiv  iv  '^Ellrj^iv  a^iovvrag  xoiovtcdv  iQycav  fjyefiovocg  ylyvscs^ai 
Ttoki)  fiakkov^  rj  nokifwv  Kai  öTQcezaTtidcDv  ^evixmv^  &v  vvv  iTU&v- 
fiovvteg  rifieig  Tvyxavofuv.  Die  Athener  kämpften  damals  (im  An- 
fange  der  Wirren  um   Amphipolis)  größtenteils   mit  Soldtruppen. 

4.  Die  Wöi-ter  der  dritten  Gruppe  entsprechen  unserm 
Sehnsucht  und  sehnen.  Wir  verstehen  sonst  unter  „Sucht"  eine 
krankhafte  und  tadelswerte  Neigung,  da  das  Wort  eigentlich  eine 
ältere  Bezeichnung  für  „Krankheit"  ist;  so  in  Rümsucht,  Geldsucht, 
Trunksucht.  Aber  ein  Wort  erhält,  wie  früher  bereits  bemerkt, 
erst  durch  seine  Bezihungen  einen  schärfer  ausgeprägten  Sinn;  und 
wärend  z.  B.  das  Streben  nach  dem  Bume  an  und  für  sich,  gegen- 
über demjenigen  nach  rümlichen  Taten  ein  vom  sittlichen  Stand- 
punkte aus  zu  verwerfendes  ist;  kann  das  sehnen  überhaupt, 
d.  h.  die  Richtung  der  Gedanken  auf  geliebte  Gegen- 
stände, nicht  als  tadelswert  betrachtet  werden.  Dieses  Sehnen 
kann  leicht  bis  zu  schmerzhafter  Empfindung  sich  steigern,  und 
daher  die  Benennung  „Sehnsucht".  Es  ist  von  dem  Begehren  leicht 
zu  unterscheiden.  Der  sehnende  bleibt  gleichsam  in  sich  zurück- 
gezogen; er  wünscht  in  seinem  Herzen  den  Besitz  oder  die  Nähe 
des  Gegenstandes,  one  selbst  sich  ihm  zu  nähern  und  durch  einen 
mächtigen  Naturtrieb  zu  der  Erwerbung  und  dem  Genüsse  des- 
selben fortgerissen  zu  werden.  Vielmehr  erwartet  der  Sehnsüch- 
tige dass  die  Dinge  selbst  sich  ihm* nähern,  oder  dass  sie  ihm 
oder  er  ihnen  durch  eine  günstige  Fügung  nahe  gebracht  werden. 
Daher  sind  die  Objekte  des  Sehnens  häufig  geistige  oder  überhaupt 
edlere  Dinge.  So  sehnen  wir  uns  nach  dem  ewigen  Leben,  nach 
Erkenntnis,  nach  der  Erlösung  aus  einer  üblen  Lage.  Werden 
aber  materielle  Gegenstände  erwänt,  so  ist  auch  dabei  das  stille 
Verhalten  oder  Verharren  des  Subjektes  charakteristisch.  Wer 
lang  entbehrt  hat  sehnt  sich  wol  nach  Speise  und  Trank;  aber 
er  zeigt  doch  ein  ganz  anderes  Auftreten,  als  der  welcher  Speise 
begehrt;  und  widerum,  der  gute  Familienvater  strebt  damack, 
Weib  und  Kindern  und  sich  selbst  solches  zu  verschaffen  durch 
Arbeit  und  richtiges  Auftreten.  Geradeso  sind,  der  Hauptsache 
nach,  die  griechischen  Wörter  verschieden: 

streben  =  1^^^^^^^*^* 

XifflBa^ai  (weniger  bestimmter  Ausdruck). 

begehren  =  iiti^^uiv 
h  =  pfAf/pciv 

\%o^HVj  der  bestimmtere  Ausdruck. 

5.  Das    Verhältnis    zwischen   \Vepoc    und    ttöOoc    mag    uns 
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zunächst  eine  längere  Dichterstelle  andeuten,  in  welcher  außerdem 
i7ti&v(ietv  sehr  deutlich  unterschieden  wird.  29]  Ar.  ran.  52  sq. 
Dionysos  (J.)  unterhält  sich  mit  Herakles  (H.). 

J,  nal  ^^t'  i%l  xr,g  vmg  ccvayiyvdaxovtl  fioi 

xriv  ^AvÖQo^dav  nQog  ifuxvtov^  i^aC(pvrig  no^og 

xriv  TuxQÖkcv  inara^B  TtcSg  oüi  ag>6ÖQa, 
hh/H,  Tto^og;  Tcoöog  ng;  A,  (UKQogj  riXlxog  MoXoov, 

^H,  yvvctMog^  A,  ov  öijx  .   H.  iXXa  TtaiSog;  A,  ovdafi^g, 
'H.  akV  avägog;    A.  axcnccL    ^H.  ^wByivov  t^  iüUitfOive«; 
A.  (ifi  CKomti  fi%  <oSikg>^'  ov  yag  ilX*  i%(o  xccKÖig' 

toioikog  X^iiQog  fu  diaXvfuxlvszai, 
60.  'ff.  Ttoiog  ng^  c^sXfptdiov]  A.  ovx  ixa  q>Qa<Sai. 

Ofuog  ys  iiivzoi  iSoi  di    cclviy(imv  igcS. 

fjöri  Tcor*  iTts^viirjöag  i^aUpvrig  ^vovg; 
*H.  hvovg;  ßccßauc^^  fivQucx^  y    iv  tw  ßlo}, 

Offenhar  ist  no^og  in  V.  53.  und  55.  allgemein  „Sehnsucht" 
oder  etwa  „Sehnen";  Tfisgog  in  V.  69.  die  Sehnsucht  im  volleren 
Sinne  des  deutschen  Wortes ,  die  uns  heftig  erfassend  fast  zu  einem 
Schmerze  wird;  im^vfAetv  dagegen  in  V.  62.  das  ganz  sinnliche 
„Begierde",  oder  etwa  unser  Fremdwort  „Appetit".  Mit  ini^iulv 
hvovg  ist  die  für  den  derben  und  sinnlichen  Herakles  recht  ver- 
ständliche Ausdrucksweise  gefunden;  und  wenn  er  in  der  Komödie 
und  dem  Satyrdrama  (vgl.  Eock  zu  der  Stelle)  häufig  als  solcher 
geschildert  wurde,  so  konnten  sich  hierin  die  Dichter,  schon  um 
verständlich  zu  bleiben,  nur  der  Anschauungsweise  des  Volkes  an- 
schließen, das  sich  sicher  den  starken  Helden  auch  als  einen  starken 
Esser  vorstellte  („Von  Kraft  kommt  Kraft",  wie  man  im  Volke 
zu  sagen  pflegt). 

Diese  Unterscheidung  zwischen  TfisQog  und  no^og  und  ebenso 
zwischen  den  Verben  ijiieipeiv  und  TtoOeiv  ist  im  ganzen  die  in  der 
griechischen  Literatur  herrschende.  Tfisgog  und  [(isCqsiv  be- 
zeichnen eine  mehr  auf  sinnliche  Dinge  gerichtete  Sehn- 
sucht, z.  B.  auf  Speise  und  Trank ,  jede  andere  Erquickung,  den 
Liebesgenuss ,  selbst  auf  Klagen  und  Weinen  (worüber  Band  II. 
Seite  565  zu  vergleichen  ist),  30—33];  deshalb  sind  diese 
Wörter  nähere  Sinnverwandte  zu  im^vfisiv  und  ini&vfAlaj 
mit  denen  sie  nicht  selten  zusammen  vorkommen  one  wesentlichen 
Unterschied  des  Sinnes,  34 — 35];  und  sie  bezeichnen  also  durch- 
schnittlich eine  heftigere  Sehnsucht  als  no^og  und  tco^siv.  Kein 
Wunder  also,  dass  sie  in  Prosa,  als  Mittelbegriffe  von  iTU^iäa^ 
int^fuiv  und  Tco^ogy  no^uv  wenig  in  Gebrauch  sind  und  dafür 
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jene  besimunteren  Ausdrücke  gewält  werden.  30]  IL  11,  89.  rnuog 
öi  ÖQVTOfwg  TtBQ  avfiQ  GmXiccccxo  öttfcvov  I  ovQeog  iv  ß'qccrfiiv^  liui 
%  ixoQiötSccTO  xstQag  \  tdfivoav  SivSQea  ficmod,  Söog  xi  (uv  txero 
Ot;|üOv,  I  <shov  TS  yXvKSQOto  Ttsql  q>Qivag  T(iSQog  ccIqbi  %xX,  31]  Od. 
10,  555.  ^EXn'qvcaQ  Si  xig  icKS  vsckaxog^  ovxe  xi  Xtrjv  \  SXxifiog  iv 
TtoXifiOi)  ovxs  g>Q6(Slv  ^<stv  aQtjQoigj  \  og  fwi  Syev^^  ixagcav  leQoig  iv 
öcifjLa<St  KC^fig,  \  il;vxBog  tfulQOOV,  occexeXi^ccxo  oivoßaqslmv,  32]  II. 
14,  328.  ag  aio  vvv  igccfiai  xaC  iis  yXvnvg  ifieQog  atgei.  33]  Od. 
16,  215.  aiupoxiQOiai  de  xotai  vg>^  TfUQog  odqxo  yooio'  \  TcXatöv  ih 
Xiyiüngy  aöivoixBQov  Ij  t'  olanvoi  xxX,  —  34]  Ar.  nub.  435.  xev^ei 
xoivvv  cov  ifieCgsLg'  ov  yocQ  (uyaXcov  ijtid'VfiSig,  35]  Plat,  leg. 
823  D.  E.  CO  9/A01,  fl^'  vfjLceg  fiijr«  xig  i7ti9v[ila  (ii^x^.  iQfog  xijg 
fcegl  ^dXaxxav  ^Qag  noxs  Xccßoi^  firiSs  ayausxQBiag  ^r^d^  oXtag  rijg 
T(ov  MÖQoov  ^cioDv^  fiT^xB  iyQTiyoQOCi  firixs  evSovai  xvQXoig  a^ov 
d^gav  dtanovovfiivoig'  ftij^'  av  SyQag  av^QcinoDV  Kcexce  ^aXccxxav 
Xriaxelccg  xs  ifieQog  iiteX^cov  vfuv  d^Qevxicg  dfwvg  luel  ivofiovg  ino- 
xzloL  —  Dass  dieses  die  wäre  Bedeutung  der  beiden  Wörter  sei, 
wird  aucb  daraus  klar,  dass  7^qog  gedacht  werden  kann  als  die 
Zauberkraft,  durch  welche  die  Liebe  gewonnen  wird,  36];  und 
zwar  kann  nun  [fuC^siv  aucb  von  der  Sehnsucht  zu  sterben  ge- 
braucht werden,  wie  in  37],  und  gleich  dem  Substantiv  auf  viele 
andere  Gegenstände  bezogen  werden:  doch  auch  hier  ist  fast  immer 
eine  den  Menschen  gleichsam  ganz  erfüllende  Sehnsucht  gemeint, 
und  jedenfalls  sagen  diese  Wörter  mehr,  als  no^og^  no&etv,  — 
36]  U.  14,  198.  Hera  bittet  die  Aphrodite:  dog  fioi>  vvv  tpiXoxijxa 
nal  ifUQov^  ms  ai)  Ttavxag  \  Scc(ivag  a&avaxovg  i}dg  ^vrjxovg  iv^Qoi- 
Ttovg.  37]  Od.  1,  59.  avxccg  ^Odvcasvg  \  Ufuvog  %al  tuxtcvov  «äo- 
&Q(6aK0vxa  vorjöai  \  J^rjg  ycclrig^  ^avieiv  t^lqtxat.  38]jHdt  9,  3.  ol 
jülv  xccvxu  avveßovXsvov,  0  Si  oim  intl^tio^  ulXi  ot  äeivog  xig  ivi- 
axccxxo  TfUQog  xccg  ^A^vag  SevxsQa  iXitv^  Sfia  (nkv  im*  ayvmiMCv- 
vfjg  %xX. 

6.  nö6oc,  das  gleichbedeutende  Homerische  ttoOii,  und  itoOeTv 
bedeuten  dagegen  eine  weniger  sinnliche  Sehnsucht,  und 
mehr  die  in  sich  verschlossen  bleibende  Sehnsucht  nach 
dem  abwesenden,  vielleicht  auch  auf  immer  verlorenen  — 
in  welchem  Falle  am  wenigsten  an  eine  nach  Erfüllung 
strebende  Begierde  zu  denken  ist. 

Schon  Ammonios  fand  in  irgend  einer  älteren  Quelle  so  de- 
terminirt;  wir  lesen:  38]  Ammon.  p.  59.  Mqtog  xal  no^og  dueq>i' 
QOVOLV'  Igcag  fuv  yäg  xmv  TtaQovxoDv'  no&og  Sa  xmv  anovxwv,  — 
Eqav    x«l    no^Biv    SiatpiqBi,     iqäv    fjiiv    yccQ    hxi    xmv    iv    o^et* 
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Tto&stv  de  tovg  anowag.  öioiSriXXet  dh  %al  "OfM/iQog'  (32])  ,^mg  €io 
vvv  iQttfiaij  Tucl  fu  yXvTivg  ifugog  tdqet"  nqog  r^v  ^Hqav  gnjtflv*  o 
Zeig  7taQov0ccv.  ini  ii  tov  aTtovzog'  (Od.  11,  202.)  „aXXa  fu  Cog 
TS  no^og  tfa  xb  fi'qieccj  q>ulii^C  ^OdvC0ev,  |  <^  r'  ayavoq>Qocvvfi  (u- 
hSriila  ^(mv  aTcrivQa^'.  (pvldcasi  yicg  S7CQ€Dg  o  noiriTqg  rag  routvtag 
ivakXayag,  Diese  Unterscheidung  ist  freilich  eine  einseitige,  wie 
alle  von  den  alten  Grammatikem  herrürende;  aber  sie  enthält  doch 
einen  guten  Wink  der  auf  die  Erkenntnis  gerade  des  Hauptunter- 
schiedes der  Wörter  füren  kann.  Auch  tiiSQog  in  der  ersten  Ho- 
merischen Stelle  muss  der  Gewärsmann  des  Ammonios  ebenso  Ton 
Tco^og  unterschieden  haben  wie  er  Igtog  davon  unterscheidet:  denn 
hfttte  er  !fUQog  und  Tto^og  für  gleichbedeutend  genommen,  so  hätte 
er  auf  diese  beiden  Stellen  seine  Unterscheidung  nicht  gründen 
können. 

Und  so  werden  in  der  Tat  von  Homer  an  die  Wörter  unserer 
dritten  Gruppe  unterschieden.  Der  ;ro^o^  i%6vtmv  wird  sehr  häufig 
erwänt,  und  zwar  so  dass  jene  oft  gestorbene  sind.  39]  IL  17, 
439.  Von  den  Pferden  die  um  den  ge£idlenen  Patroklos  trauern: 
Sax^a  Si  Cfpiv  \  ^egfue  tutric  ßlefpaquav  xafuedtg  ^is  fivQOfiUvoKUv  \ 
fivioxoio  Tto^m.  40]  IL  6,  362.  Hektor  spricht:  ^if  fu  xa^^f ',  "EAivi?, 
(piXiovCa  TtBQ'  ovöi  (U  Ttelaeig.  \  fjdti  yag  fioi  ^(iu>g  iniiS6vxM  o<pQ^ 
iTtafivvm  \  TQm<s<s\  oV  fUy^  i^ulo  nod^v  aneovxog  ixovcfiv.  41]  IL 
24,  6.  ccvvaQ  *AxiXXevg  \  %Xats  ^CXov  J-btccqov  (U^ivtnävog,  ovdi  (uv 
vnvog  I  ^QSi  TtavSafiorrnq  ^  aXV  iiSigifpei  iv%a  %al  iv^cc^  \  UccvqokXov 
TCo^imv  adQOTriTa  xb  %al  (ndvog  riv  \  17^'  hnoCa  xoXwtBV0B  <5vv  ccvx^ 
Kai  ni^Bv  aXyti^  \  avögAv  xb  moXifjtovg  aXByeiva  xb  HVfucxa  itBlQmv. 
Dies  ist  fast  schon  „daran  denken**.  42]  Hdi  3,  67.  iv  xotai  (den 
Regierungsjaren)  aTtBÖil^cexo  ig  xovg  wtriKoovg  navxag  BVB(fyB0lag 
fiByciXag^  &6xB  anod^ccvovxog  aixov  no^ov  i%Biv  navxag  xovg  iv  rf) 
'Aci^.  43]  Plat.  CratyL  419E.  420A.  icXXic  nr}v  ifiBQog  ys  x^ 
fidXiCxa  SXtiovxi  xr^v  »^ji^v  ^m  inmvofucfS^'  oxi  yitq  UfiBvog  §Biiud 
i<pii(Uvog  xmv  n^ayiuixciw,  %al  ovx(o  dr^  imön^  atpodgcc  xr^v  tf;v;|^v 
SUc  xriv  tciv  x^g  ^ijg ,  inb  xavxrjg  ovv  ncicrig  xr^g  ivvdfumg  T(UQog 
inX'qd'fi,  Tuxl  fii^v  no^og  av  xaXBtxat  CruiaCvtnv  ov  xov  naqovxog 
Blvat,  alXa  xov  aXXo^l  nov  ovxog  Hol  anovxog^  o^bv  %6%og  incDvo- 
(uicxaij  og  xoxB  oxcev  naq^  ov  xtg  iipUxo  t(U^og  licXifdty*  inoyBvofU' 
vov  il  0  aixog  ovxog  no^og  i%kiffiri.  Auf  die  etymologischen  An- 
sichten in  dieser  Stelle  und  den  allermeisten  im  Eratylos  über- 
haupt braucht  man  nichts  zu  geben,  one  dass  dadurch  der  Wert 
dieser  Stellen  für  die  Synonymik  verlöre;  denn  meistens  geht 
Piaton  von  der  richtigen  Wortbedeutung  aus  und  sucht  diese  durch 


Digitized  by  VjOOQ IC 


600  145.     ini^vfOa. 

die  Ableitung  —  gewönlich  eine  wunderbare  —  zu  erklären.  Würde 
ein  alter  Schriftsteller  umgekehrt  von  warscheinlicheren  Ab- 
leitungen ausgehen,  so  wären  seine  Angaben  für  uns  —  wenn  er 
nicht  etwa  dialektisches  uns  fehlendes  Material  zur  Verfügung 
hatte  —  unnütz:  denn  er  würde  uns  das  bieten,  was  die  jetzige 
Wissenschaft  besser  hat,  und  uns  das  vorenthalten  was  wir  erst 
mühsam  von  den  Alten  lernen  müssen.  —  44]  Xen.  Hiero  3,  2. 
og  yicQ  av  (ptXrjrai  dijjrov  imo  Ttvwv,  riSioig  fjiiv  toOrov  ot  (ptXovweg 
nctQovxa  oQoiöiv^  fiäimg  d'  sv  notovöi,  no^ovöi  61  av  nov  itnlr^j 
fjöiorcc  di  niXiv  nQoöiovta  öixowai,  45]  Eur.  fr.  Cress.  rl  yicg  Tto^ei 
TQane^a'j  tw  ^'  ov  ßold'erac]  \  nXriQrig  filv  oif/cov  novvCcavj  TtaQSUft 
6h  I*  fioaxoav  xiqstvat  6a(f9ug  autlet  u  6alg,  Eine  Stelle  wie  diese 
zeigt  ganz  besonders  deutlich,  wie  nahe  dem  no^stv  die  Richtung 
gerade  auf  das  abwesende  oder  nicht  vorhandene  liegt ;  denn  jene 
Bezihung  tritt  hier  so  stark  in  den  Vordergrund,  dass  man  ge- 
radezu mit  „ermangeln"  übersetzen  kann,  ja  muss.  Hier  würde 
tfulgeiv  wirklich  komisch  sein;  und  gerade  die  Übertragungen  lassen 
am  schärfsten  die  den  Wörtern  eigenen  Bezihungen  erkennen:  denn 
sie  sind  oft  weiter  nichts  als  einseitige  Hervorhebungen  der  letz- 
teren. —  Wie  der  Verfasser  im  Thesaurus  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen ist,  Tto^nv  bedeute  auch  „lieben^':  dies  ist  mir  ganz  un- 
verständlich. 

Dabei  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  Tto^og  und 
Tto^eiv  auch  ganz  sinnliche  Objekte  haben  können.  Aber  die 
Wörter  bedeuten  trotzdem  nicht  den  sinnlich  wirksamen  Trieb,  wie 
t^UQog^  t{ulqHv  und  viel  deutlicher  int&v(äa,  int^futv.  Und  in 
den  Wörterbüchern  werden  nicht  selten  Stellen  für  eine  rein  sinn- 
liche Bedeutung  in  Anspruch  genommen,  die  näher  betrachtet  eine 
ganz  andere  Bezihung  zeigen.  So  im  Thesaurus  die  folgende:  46] 
Aesch.  Pers.  133.  Xiarga  6^  av6Qmv  Tio^to  nlftatXcctccC  6ctx^(juic0iv,  | 
neQöC6sg  6  anqwtBv^Big  i%i<sxa  %6^(p  g>i,XavoQt  |  tov  cclxfiatvza 
^ovQOv  evvcarJQa  nQ07ie(MffafUva  Xelnetcci  fiovoiv^.  Das  ist  doch, 
wenn  irgend  etwas  anderes,  ein  m^og  anovrog,  —  47]  Plat.  Phileb. 
47  E.  48  A.  ogyriv  kuI  g>6ßov  xal  Tto&ov  tucI  d'Qtjvov  nal  IpoTor  xal 
^rlXov  xal  tp^ovov  xa2  oCa  xoiavxct^  uq^  ovx  ctvxr^g  trig  '^v^rig  xi^tCai 
xavvag  Xvnag  xtvag;  —  ovkovv  avxitg  ^dovcDV  fUöxag  evQi^COfUv 
a(irixccv€i>v;  fj  6s6iJL€^a  V7t0(u(irfi^<i7ie<id'ai  xo  ^^og  t'  i<pirpu  TtoXvtpQOva 
TtSQ  xaXenrivat^  ocxs  noXv  yXvxlmv  fiUXixog  KccxaXeißofiivoio'',  (H.  18, 
108.)  nal  xicg  iv  xotg  d'Qi^voig  %ccl  no&oig  fi6ovag  iv  XvTtecig  oviSag 
ivccfASfuyfiivag'j  Diese  Stelle  zeigt  den  Begriff  des  Wortes  besonders 
scharf,   da  auch  one  Erwänung  des  fehlenden  Gegenstandes  doch 
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nur  an  einen  dahingeschiedenen  gedacht  werden  kann.  —  48] 
Soph.  Oed.  C.  1697.  no^og  xoi  xc^xcov  a^'  rjv  xig,  \  xccl  yag  o  fAi/- 
SafMc  drj  ro  q>£kov  q>lXov^  \  onots  ys  xccl  xov  iv  %bqoIv  naxBl^ov,  So 
spricht  Antigene  von  dem  dahingeschiedenen  Vater,  der  wSrend 
seiner  letzten  Lebenszeiten  Gegenstand  ihres  Kummers  war.  Es 
ist  das  eine  so  reine  und  moralische  Sehnsucht,  wie  sie  durch 
kein  anderes  Wort  ausgedrückt  werden  kann.  —  49]  Eur.  Or.  189. 
XO.  ^QOHy  xLq  xaxcov  TeAftnra  ^Uvbi\  \  ^HA,  ^avstv'  xi  S^  akko;  \ 
ovSh  yccQ  Ttod'ov  Sxsi  ßoQag.  Hier  würde  ifu^vfuiv^  und  fast  auch 
t^ulqeiv^  eine  zu  deutliche  Begierde  ausdrücken,  wSrend  doch  eigent- 
lich nur  von  einem  Bedüriiiisse  die  Bede  ist.  Diese  Anwendung 
des  Wortes  bildet  gewissermaßen  den  Übergang  zu  einer  solchen 
wie  wir  sie  in  45]  finden. 

.  7.  Noch  besser  zeigt  sich  der  Unterschied  in  den  Acljektiven. 
ijuepöeic  heißt  eine  Sache  die  Beiz  auf  unsere  Sinne  aus- 
übt, uns  angenehm  ist;  man  kann  deshalb,  indem  man  die 
Bezihung  welche  das  griechische  Wort  auf  die  Seele  des  Menschen 
hat  unberücksichtigt  Ifisst,  mit  lieblich  übersetzen,  ausgenommen 
in  einer  Stelle  wie  62],  wo  die  moderne  Anschauung  zu  sehr  ab- 
weicht Vgl  darüber  33]  und  Syn.  IL  S.  565.  —  50]  II.  5,  429. 
ctlXa  isiy  ifUQoevxcc  (ABxi^so  H((ycc  yd(U>uc,  51]  II.  18,  570.  xoiatv 
6^  iv  fiiacotöi  ndtg  (poQfii/yyi  Xiyelrj  \  tfUQoev  Ki&ccQi^e.  52]  B.  10, 
398.  naütv  S^  ifUQOsig  imiöv  yoog^  a(ig>l  di  dafux  \  öfASQdccXiov 
xccvaii^s. 

Dagegen  ist  7To9€ivöc  das  ersehnte,  meist  zugleich  ab- 
wesende. 53]  Soph.  Phil.  1445.  cS  (p^iyfia  Tto^sivbv  ifwl  iti^i\tug^  \ 
XQOviog  xs  fpavilg^  \  ovx  iati^aco  xoig  6olg  fiv^oig.  54]  Eur.  Hei. 
540.  &(Aoij  Ttod"^  ^i^s^Sy  o)g  Tco^eivbg  Sv  (wloi^.  55]  ib.  623.  (S 
Tto^stvog  fi(iiQccj  I  ff  <y'  dg  ificcg  idmusv  dXivceg  Xaßstv,  56]  Ar. 
ran.  84.  oTtoXmciv  (i  anoixsxai^  \  aya^og  Tcoititrig  x«l  Tto^sivog  xoig 
(piXoig,  id.  pax  556.  56]  Plat.  leg.  931 E.  932  A.  nag  öri  vovv 
S%(OV  g>oß6ixat  mA  xtfia  yovioov  Bv%dg^  eldcog  noXXotg  xai  noXXdoiig 
iTtixsXetg  yevo(iivceg,  xovxwv  ovv  ovxco  tpvaet  dLccxBxccyfiivcoVj  xoig  (Uv 
aya^oig  sQfjuxtov  jtQoyovot  yriqaioi  i&img  (lixQt  x&v  icx^xcov  xov 
ßlovj  Tuicl  antovxeg  viot  0q>6ÖQcc  no^Bivol^  xotg  dh  %aaotg  bv  (uiXcc 
tpoßBQoL 
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146. 

BouX€c6ai.    ßouXrj.    ßouXiicic. 

deeXeiv,  GeXeiv.    deeXrmöc.    deeXr^iüv,  eeXrijutüv.    dGeXovrric. 

dOeXoucioc. 
Xfiv.    Xfl^a.    XiXai€c6ai. 
F^Xbeceai,  iF^Xbeceai.    dFAbiwp. 

1.  Battmann  hat  in  seinem  Lexilogus,  Nr. -11.,  den  Ge- 
brauch der  Wörter  i^iXsiv  und  ßovXe^^cci  bei  Homer  sorgflütig 
untersucht,  und  ich  denke  nichts  be88er.es  tun  zu  können,  als  hier 
zuerst  die  Beobachtungen  dieses  scharfsinnigen  Forschers  mitzu- 
teilen. Wir  befinden  uns  bei  ihm  auf  einem  viel  sichreren  Boden, 
als  wo  Döderlein  gelegentlich  in  seiner  lat.  Synonymik  Ansichten 
über  das  Verhältnis  der  griechischen  Wörter  ausspricht:  Ansichten 
die  fast  immer  auf  der  Yergleichung  einiger  weniger  Stellen  be- 
ruhen, größtenteils  von  etymologischen  Vorurteilen  in  schlimmer 
Weise  beeinflusst  sind ,  und  logisch  strenge  Unterscheidungen  geben 
die  der  Sprache  durchaus  fremd  sind.  Auch  von  Philipp  Mayers 
„Beiträgen  zu  einer  Homerischen  Synonymik*'  habe  ich  im  Ver- 
laufe des  Werkes  so  gut  wie  keinen  Nutzen  schöpfen  können. 
Denn  so  fleißig  diese  Arbeiten  sind,  so  sehr  fehlt  es  ihnen  an 
Methode,  und  zu  klaren  Begriffs-Ünterscheidungen  gelangt  der 
Verfasser  nirgends.  In  F.  1.  wird  zu  Tage  getreten  sein,  wie 
fruchtlos  ein  Eingehen  auf  diese  Arbeiten  ist,  und  ich  würde  im 
vorliegenden  Bande  vielen  Baum  haben  verschwenden  müssen, 
hätte  ich  auf  einige  von  Ph.  Mayers  Kapiteln  eingehen  wollen, 
wozu  die  Versuchung  nahe  lag.  Ph.  Buttmann  dagegen  ist  ebenso 
wissenschaftlich  zuverlässig  und  gründlich,  wie  klar  und  verständ- 
lich, und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  derselbe  sich  nicht  in  wei- 
terem Maße  mit  der  Synonymik  beschäftigt  hat. 

Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  den  Wortlaut  getreu  wider 
(da  ich  denke  wörtlich  exzerpirt  zu  haben),  nur  mit  der  kleinen 
formellen  Abweichung,  dass  ich  jedesmal  ßovkaö&ai  und  idiletv, 
nicht  ßovXofiai  und  i^iAco  schreibe,  der  Gleichmäßigkeit  wegen, 
und  dass  ich  die  Stellen  numerire  und  zum  Teil  ausfürlicher  zitire. 
Außerdem  habe  ich  die  Zitate  so  gestellt,  dass  sie  den  Wortlaut 
der  Abhandlung  möglichst  wenig  unterbrechen.  Um  den  Überblick 
zu  erleichtem  habe  ich  die  Abschnitte  mit  römischen  Ziffern  kennt- 
lich gemacht. 

2.  I.  „Wärend  das  one  allen  Vergleich  häufigere  dWXeiv  der 
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allgemeine  Ausdruck  für  woUen  ist,  insbesondere  aber  das 
wollen  ausdrückt  worin  ein  Vorsatz  liegt,  also  das  wollen  dessen 
Ausfürung  bei  mir  steht  oder  doch  mir  so  scheint:  so  ist 
dagegen  ßouXecOai  durchaus  auf  dasjenige  wollen  eingeschränkt, 
worin  der  Wunsch  und  das  gelegen  sein  entweder  allein  liegt, 
oder  doch  vorzüglich  ausgedrückt  werden  soll.  Daher  drückt  es 
die  Bereitwilligkeit  aus  zu  dem  was  nicht  von  mir  abhängt,  z.  B. 
1]  D.  24,  226.  el  ii  fioi  alca  \  t€&va(uvai  itaqk  vtivciv  ^A%aimv  %aX- 
noxirdvcavy  \  ßovlofAat,  Und  so  wird  es  gebraucht  vom  Weibe,  das 
nur  kann  was  andere  wollen,  2]  Od.  15,  21.  olc^a  yic^  olog  ^v(ibg 
ivl  axii^s<S0i  yvvawog'  \  tuIvov  ßovXetat  oIkov  og>illeiv  og  %bv  onvlt^^  | 
TtcclSoiv  ds  TtQOti^v  xal  novqtdCoio  q>tkoio  \  oinUn  (lifAvrivai  xe&vti- 
OTog  oifdi  fUtecXXa.  3]  IL  15,  51.  d  jtt^v  dii  ciy  tiKvta^  ßoomtg 
nozvta  "H(^^  \  löov  ifwl  <pQovioviSa  fut^  ci^uvaxoiCt  Mcd^l^otg^  \  x^ 
xs  Ilo<studu(av  ySj  xal  el  fAccXa  ßovkexai  SkXi[jj  \  alifur  (uxaöxqi^ei^ 
voov  (uxa  6ov  %al  ifiov  KrJQ, 

n.  „Merkwürdig  ist  daher ,  dass  wärend  das  tätige  wollen, 
das  sobald  die  Umstände  es  gestatten  sich  selbst  in  Aus- 
übung setzt,  sonst  immer  durch  i^ikeiv  ausgedrückt  wird, 
ßovXscd'oit  in  eben  diesem  Sinne  nur  von  den  Göttern  gebraucht 
wird.  4]  n.  7,  364.  axi^fMcta  d'  otfa'  «yofttjv  ig  "AqyBog  fi(UxBQOv 
dci  I  fcccvx^  id^iXoD  öo^uvai  nccl  h^  otno^tv  alX'  int^uvat,  5]  IL  9, 
120.  aiU'  i%Bl  aJ^a0a(ifiv  g>Q€al  XsvyaXii^Oi  lu^i^üag^  \  «tj;  i^iXm  uQi- 
oai  d6(ievai  r'  imqüiSi  aTtOLvce.  6]  H.  1,  67.  Achilleus  schlägt  vor 
einen  Seher  zu  befragen,  og  %  efjcoi  o  xi  xoasov  ixoinceto  Oolßog 
^AnoXXmv^  |  afr'  a^'  07'  axfxcaXijg  i7U(Ji4(upixai  tt^^  hicexofißrig  ^  |  ai 
%iv  Tccog  aQv^v  nvlarig  <^^<ov  xs  xbXbI<ov  \  ßovXaxai  atrvuc6ccg  ij/tav 
UTCO  Xotyov  ufivvat,  7]  H.  7,  21.  x^  d'  ivxlog  cS^wr'  ^AjtolXiov  | 
IleQyäiAOv  Ix  tcccxiddvj  TQwsaöi  is  ßovXexo  vlnr^v.  8]  IL  24,  39. 
aXX''  oAocS  l4;uU^t,  ^£o/,  ßovXecd'^  iTtaqTqyttv,  9]  Od.  4,  275.  usUv- 
ai^uvcLi  Si  <y'  ifieXXsv  \  öaC(ia>Vj  og  TQm(S<Siv  ißovXno  %vdog  oqi^at, 
—  In  diesem  Ausdruck  liegt  offenbar  etwas  ehrerbietiges,  da  wir 
von  höheren  neben  der  Tat  die  Geneigtheit,  die  Gnade,  das 
Gönnen  vorzugsweise  bemerken  und  anfüren,  das  bei  ihnen  die 
Ausfürung  gleich  mit  in  sich  schließt 

in.  „Von  diesem  Ausdruck  der  Geneigtheit  zu  etwas,  die  in 
ßovXsiS^ai  liegt,  kommt  es  denn  auch  her,  dass  es  allein  ge- 
braucht wird  wenn  neben  dem  wollen  ein  Vorzug  ausgedrückt 
werden  soll  vor  einer  anderen  Sache.  Kurz:  ßovXBC^av  allein, 
niemals  l^iXtiv^  steht  bei  Homer  für  lieber  wollen,  mciUe,  und 
zwar  vom  tätigen  sowol  als  'vom  leidenden  wollen.    Die  Stellen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


604  146.    ßovUa^tu, 

mit  fj  sind  hSafig  und  bekannt,  z.  B.  10]  IL  1,  117.  ßavlofi^  iy^ 
Xaov  <5mv  Ifiiuvai  ^  anoXic^ai,  11]  IL  23,  594.  el  xtd  vi  luv 
oSko^ev  aXXo  I  fuitov  iTtaixriasucgj  Sfpag  xi  toi  ainixa  dawmi  |  ßov- 
loififlVj  ^  öoiyB,  itOTQSfpig^  TjfucTa  nivia  \  ix^ftov  necieiv  xai  dal- 
{Aoaiv  dvtu  aXiJQog,  12]  Od.  16,  106.  ei  6^  av  fu  nktfivl  ia^utOidaxo 
lAOvvov  iowuj  I  ßovkolfifiv  x'  iv  iftotöt  lunaxtafuvog  luya^oiCiv 
tedvafuv^  fl  xaÖB  y  aikv  iJ-etxia  figy^  oQaaö&ta,  Aber  eben  dahin* 
geboren  auch  die  Stellen^  wo  dieser  Sinn  bloß-  aus  dem  vorher- 
gehenden Gegensatz  erhellt,  wie  13]  IL  1,  112.  ovvsx^  iym  xov^^ 
ÄQViffildog  iiyXa  Snotva  |  ovx  i^sXov  ii^aC^m,  ijtfl  noXv  ßovlo- 
[lai  avtfiv  I  (Jkoi  i%BiVj  und  in  der  Bedensart  14]  IL  3,  41.  %al 
%€  xo  ßovXolfifiVy  xal  %iv  noXi)  niqiiov  fitv  \  ^  oim»  Xmßttv  t'  iiu- 
vai  xal  imiiffiov  SXXiov.  In  diesem  Falle  ist  zuweilen  i^iXeiv  und 
ßovXec^ai,  deutlich  entgegengestellt,  z.  B.  16]  Od.  17,  226.  oU' 
iml  ovv  dfi  Hqyu  %i%  ifi^ue^ev,  <wx  i^iXriösi  \  fi^yov  inolx$if^€a, 
aXXic  mtiöCmv  xttia  öfj(Mv  \  ßovXs'wat  ahC^mv  ßcifttav  ^v  yaüti^^ 
SvaXtov,  16]  Od.  9,  95.  t(ov  i^  oinig  Xenoio  <payoi  luXtSriSia  xcc^ 
7K0V,  I  oinUr^  mtceyytlXai  naXiv  ^^eXav  ovöi  viiC^ta^  |  ilX*  (rvvov 
ßovXovxo  ficr'  avdqaöi  AunofpiyoiCiv  \  Xmtov  if^sittofuvoi  fuvifuv 
voifxov  xs  Xa&iö^ai,  Diesen  Sinn  des  ßovXBö^at  übersiht  man 
leicht,  wenn  man  auf  den  O^ensatz  nicht  achtet,  wie  17]  Od. 
15,  88.  (Telemach  spricht)  ^Ax^tdri  MtviXas  iunqzfpig^  OQ%a^  Xamf,  | 
ßovXofuti  fjdfi  vsi&^ai  i(p^  i^/^inp^ '  ov  yitQ  amo^ev  \  ovqov  tmv  xor- 
iXsutov  htl  xtHcxtööiv  ifioiöiVy  wo  es  nicht  ein  barsches  ich  will 
(ß&iXm)  ist,  sondern  ein  freundliches  „ich  will  doch  lieber  nach 
Hause  gehn'\  in  Antwort  auf  die  von  Menelaos  vorher  frei  ge- 
stellte WaL    Od,  16,  387.  17,  187. 

„Selten  ist  ßovXta^ai  in  diesem  Sinne  in  der  Prosa.  Sturz 
hat  es  ein  einziges  Mal  im  Xenophon  gefunden,  wo  es  sich  aber 
bloß  durch  den  Gegensatz  kund  tut  18]  Xen.  an.  2,  6,  6.  xavxa 
ow  tpÜLxmoXifuyo  ^loi  6o%h  avS^og  i^ya  slwuj  ocxtg  i^ov  (»iv  iiifiptqv 
ixHv  Svtv  alcyvvfig  xal  ßXaßrig  aiQBixai  noXifUtv,  i|ov  6i  ^^v- 
fuiv  ßovlaxai  novBiv  iiüvB  noXifutv,  i^ov  di  xiffji»axa  ^x^iv  iauv- 
dvvmg  aigeixai  noXtfuw  fuiova  x€cvxa  noutv,  [Dieser  Gegensatz 
liegt  aber  nicht  in  dem  {|ov  ^a^iuiv  ßavXtxM  novstv,  wie  Butt- 
mann annimmt;  sondern  in  dem  Parallelismus  tuQetxai  —  ßovXeveu 
—  ai^hatj  bei  welchem  das  mitüere  Glied  gar  nicht  den  kom- 
parativen Sinn  zu  haben  brauchte,  da  dieser  sich  durch  die  dop- 
pelte Entg^^CTistellung  eines  Wortes  das  ihn  durchaus  hat,  ganz 
von  selbst  ergab.  Selbst  i^iXs^v  oder  httXho^lv  würden  in  solcher 
Verbindung  hinreichend  deutlich  sein.]    In  dem  Briefe  des  Alexander 


Digitized  by  VjOOQ IC 


146.     ßövlsa^cci,  605 

bei  19]  Gellius  20,  5.  steht  es  mit  t}:   iyA  Sh  ßovXoC^ir^  av  rccig 

IV.  ,,Eigentttmlicb  ist  dagegen  dem  i^iXttv^  dass  dies  allein 
für  dvvaß^ai  gebraucht  wird,  hauptsächlich  in  der  Negazion  ov% 
i^iXeij  wie  20]  U.  21,  366.  &g  xov  %ala  ^ie^qa  nvql  (pXiystOy  ^if 
d^  vScDQ'  I  ovö^  l^ale  nqoqhiv^  aAA'  X6%tio,  [Diese  Anwendung  in 
abgeschwächter  Bedeutung  stimmt  .  gut  mit  der  in  I.  gegebenen 
Definizion.  In  diesem  Sinne  sind  noch  aufzufassen:  21]  IL  13,  106. 
(DJ  Tq&tg  xo  nqlv  yB  ^ävog  Kai  xslqag  ^Axatmv  \  fil(ivHv  oifx  lOi- 
l£0%ov  ivctvxiov^  ovd^  rißociov.  \  vvv  dl  J-€%ag  itohog  iwCXyg  inl  vr^val 
fiaxovxai  \  '^ytfiovog  xaxoxtixi  lud^iAOövvjjöi  xe  Xamv,  22]  Od.  3,  121. 
?i^'  ovxig  noxi  (irlxiv  bfMtoi^fisvat  uvxtjy  \  ij^£X\  inel  (laXa  noXXov 
ivlxa  ötog^Oöv<scsvg  \  nctvxoloiai  dolottfi.]  ßovXiC^aiy  worin  eigent- 
lich bloß  der  Wunsch  oder  das  woUen  an  und  für  sich  enthalten 
ist,  kann  nicht  so  gebraucht  werden;  wol  aber  i^iXuv^  welches 
one  die  Überzeugung  der  Möglichkeit  in  dem  wollenden 
nicht  stattfindet. 

Y.  „Übrigens  ist  wie  gesagt  i^iXetv  das  aUgemeinere,  und 
kommt  daher  auch  in  den  Fällen  vor,  wo  wir  eben  ßovXiO&ai 
gesehen  haben;  so  von  Göttern  häufig  oder  vom  bloßen  Wunsche, 
wie  23]  n.  7,  182.  üg  aq^  ig>ccv.  twXXsv  dl  Feqi^viog  tmtoxa  Ni- 
axcaqj  I  ix  d'  S^oqs  itXrjqog  nvvirig  ov  Sq^  ij^eXov  ofvro/,  |  Alavxog» 
—  ßovXeö^cci  hingegen  ist  auf  die  obigen  Fälle  eingeschränkt: 
eigentümlich  ist  ihm  bloß  die  Konstrukzion  mit  fj ,  und  außerdem 
noch  die  mit  dem  bloßen  Akkusativ,  wie  Tqmact  Sl  ßovXexai  vbiv^v^ 
auf  welche  Art  i^iXnv  nicht  vorkommt;  denn  in  dem  oben  ange- 
fürten  Beispiele  ans  IL  7,  182.  ist  das  vorhergehende  Yerbum 
in&oqiiv  mit  gedacht/^ 

3.  Dass  diese  Homerische  Unterscheidung  im  wesentlichen 
auch  die  der  klassischen  Sprache  ist,  mögen  einige  Stellen  aus 
Demosthenes  beweisen,  die  größtenteils  von  F.  Franke  zusammen- 
gestellt sind,  dessen  Bemerkungen  ich  zugleich  widergebe.  24] 
Dem.  1,  1.  Zxe  xolvw  rovd'  oSrcog  1%«*,  nqocr^uBt  nqo^fuog  i^i- 
Xbiv  iüovBtv  xmv  ßovXofiivtov  tsviißovXsvsiv,  EUerzu  Franke: 
^id^iXeiv  axovei.v  xoov  ßovXo^vci>Vj  non  ßovXec^ai  anovsiv  xwv  i&e- 
XovtcDVj  nam  ^iXttv  veUe  (einen  Entschluss  haben,  id'sXtjöai 
einen  Entschluss  fassen,  §  6.)  est  earum  quihus  sententia 
stat  aliqiM  facere;  ßovXsa^at  est  cupientium,  sive  eorum  quibus 
animus  est  facere  äliquid".  25]  id.  1,  6.  tovt'  ovv  iyvmiwtag  vfiag 
. .  xal  xaXX^  cc  nqoCrj%€i  navxa  iv^fiovfiivovg  gyrifu  ÖBtv  i^sXijCat 
Ticcl  naqo^vv^vai  xal  x^  TtoXifm  Ttqoisixeiv.    26]  id.  2,  20.  doKSi  i^ 
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ifjLOpyB^  (ö  SvSQsg  ^A^rivatoi^  dsl^stv  ovk  dg  fAcexQov^  Sy  oT  xs  d-zol 
^iXoaat,  %al  v(uilg  fiovlrja^s.  Diese  Stelle  ist  die  gerade  um- 
kehrang  des  von  Buttmann  in  §  2, 11.  ausgesagten.  Aber  sie  steht 
doch  mit  seiner  Ansicht  im  ganzen  nicht  in  Widerspruch;  vergL 
§  2,  V.  Es  ist  also  die  Wendung  iicv  ^ebg  0%  oder  iav  ^oi 
&ilm6i  (hier  nicht  i^iXy,  i^ilcaai^  wie  Benseier  zu  Isoer.  Areop. 
p.  157  sq.  und  andere  nachgewiesen)  in  allgemeinem  Gebrauch, 
und  es  liegt  ihr  die  Bedeutung  zu  Grunde:  „wenn  die  Götter  be- 
schließen", wobei  also  weniger  auf  ihre  Geneigtheit,  also  auf 
das  „in  die  Tat  umsetzen"  Bezihung  genommen  wird;  dem  gegen- 
über soll  der  Mensch  auch  seinen  guten  Willen,  seine  eigene  Ge- 
neigtheit zeigen:  und  somit  hat  die  Entgegenstellung  in  26]  ihren 
YoUen  Sinn,  und  mui  würde  die  Verben  nicht  mit  einander  ver- 
tauschen dürfen. 

Ein  so  zarter  Unterschied  wie  er  nur  walten  kann  zwischen 
Verben  die  man  in  vielen  EftUen  als  modale  Hülfsverben  zu  be- 
trachten pflegt,  kann  weniger  aus  genauen  Auseinandersetzungen 
als  aus  dem  Vergleiche  zalreicher  Stellen  begriffen  zu  werden.  Ich 
wiU  also  nur  darauf  au&aerksam  machen,  dass  in  27 — 29]  Demosthe- 
nes  nicht  auf  eine  Geneigtheit  und  guten  Willen  der  Athener  drin- 
gen kann,  sondern  nur  auf  Entschlüsse,  die  in  Wirklichkeit  über- 
gehen; ein  Snliches  Verhältnis  ist  in  30].  27]  Dem.  3,  14.  ov 
fA^v  ov^'  ixiZvo  y  v(uig  ayvoBiv  Sei^  .  .  ot#  ^njipusiux  ovSevog  cf|iov 
iöuv^  av  (i,rj  %Qo€yivf(t$Li  to  Ttoutv  i^iXnv  xa  ys  So^avta  jr^oOtlfU»^ 
v(Aag.  28]  id.  4,  13.  <o^  (ihv  ovv  da  t«  n^^r^Kovta  nomv  i^iXop- 
tag  VTta^Biv  Sfucvtag  hoifuügj  mxvofutt  XiymV  tov  di  xqijtov  r^ 
naqa6%&vrig  %tX.  29]  id.  8,  22.  ovw  vicg  öwra^Big  Jiwui^H  dtio- 
fUVj  0V&*  00*  av  €tvTog  airtf  noql<5f(tai  inaivov^v^  aXXa  ßa6iuiUvo(Hv 
xal  OKonavfitv  no^sv  %al  xi  (UXXsi  nouiv  nal  nivzu  xit  xoutvxi'^  ovr' 
imidiptSQ  ovvmg  Ixofuv^  xic  fifiixsQ^  avxmv  tcqoxxbiv  i^XofUv<f  iXX* 
iv  fA£v  xoig  Xoyoig  xovg  x^g  TtoXsmg  Hyovxag  S^ia  inatvovfUVy  iv  Si 
xotg  ioyotg  xo^  ivavtwvyivoiq  xavxoig  Ovvaymvitoiu^a.  30]  ü  2,  9. 
ox€cv  fikv  yce^  in  svvolag  xa  nqay^una  övaxy  Ttal  na6t  xttvxic  Ovft- 
(pi^  totg  jiUT^ovtf»  XQV  noXifMV,  %al  ifvfiatovstv  xal  g>iQttv  tag  <yv^ 
(poqag  %al  fiivtiv  i^XoviSiv  av^QCiJtotr'  ororv  d'  ix  nXBcvs^ktg  xai 
TtovriQiag  xig  &sn$Q  ovxog  ItSjyö^^  ^  nQcivfi  nqwpaüig  %al  [UMqov 
mioaCfjLa  oTUtvxa  avt%aixi6B  %al  SuXv6ev.  Hier  könnte  zwar  auch 
Yon  der  Gesinnung  der  Menschen  an  und  für  sich  gebrechen  wer- 
den: doch  ist  die  Erwftnnng  dessen  wozu  sieh  dieselben  unter  ge- 
wissen Umständen  entschließen,  gewiss  ein  genauerer  Gtegenaatz 
zu  dem  was  unter  anderen  Umständen  geschiht. 
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In  31]  finden  wir  unter  änlichen  Umständen  ßovlEö^ai; 
doch  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  hier  die  Einsicht  (avvUvat) 
dem  wollen,  der  Geneigtheit,  entgegengestellt  wird.  Änlich  wer- 
den in  32]  i^ilsiv  und  ßovXsa^ai^  unterschieden:  jenes  ist  auf 
eine  äußere  Handlung  (a%ov£tv)  gerichtet,  dieses  auf  einen  geisti- 
gen Vorgang  (jtiaxBvsiv).  31]  id.  3,  3.  nhu^c^uni  yccQ  i|  mv  naQmv 
xal  oMOvmv  (SvvoiSa  xa  Ttkela  tc5v  Ttgayfiarmv  v^iag  i%7C€<p6vyiuat  %& 
fiff  ßovXsifd'M  Tcc  diovTcci  rcomv^  ov  tm  (Ji/ri  cvviivat.  32]  id.  19,  23. 
xa2  nctqa&titg  o  (liv  Iv^Bv^  o  d'  iv^sv,  oinoöl  tucI  0tXo%Q(ivrigy  ißomvy 
i^inQovov  fi£,  xsXsvxmrcsg  i%lsvaiov.  vfutg  d'  iyikaxBj  x«l  otJr'  a%ov^ 
Hv  vi^bXbtb  (nriB  ntCXBVBiv  ißovkBöd'B  aXXcc  nk^v  a  ovxog  cww/y- 
yihui. 

4.  Man  findet  jedoch  auch  die  umgekehrte  Ansicht  aus- 
gesprochen. 33]  Dem.  20,  111.  ovx  ?<xn  tlxatovy  m  SvÖQBg  14^- 
vatöi^  xovg  AoKBdcciitovüov  v6(iovg  ovdh  xovg  StißoUnv  XiyBiv  inl 
x^  xovg  iv^ciÖB  Xv(ialvB<S^€a,  oifii  di  ov  i^iv  ixBtvoi  fnsyaloi  Blcly 
%av  aTtonxBivcci  ßovXsad'at  xbv  nciQ  ti(uv  xovxmv  xi  TiccxaOiUvaöavxay 
öiic  6^  iov  0  naq  tf^v  örifiog  Bvdalfuovj  xctvQ^  mg  avsletv  dst  Xsyov- 
Tflov  xivmv  &ikBiv  iwyvBiv.  Ich  kann  auch  hier  die  Wörter  nicht 
anders,  als  im  obigen  Sinne  auffassen.  Man  kann  übersetzen:  „Es 
ist  nicht  gerecht,  die  Gesetze  durch  welche  die  Lakedftmonier  und 
Spartaner  groß  geworden  sind  hier  aufzuzälen,  um  die  Athener 
herunter  zu  setzen;  ebenso  Y^enig  aber,  diejenigen  welche  jene 
Einriclitungen  uns  empfehlen  gar  mit  dem  Tode  bestrafen  zu  wol- 
len (ßovkBa&ai)]  sich  dazu  aber  herbei  zu  lassen  (i^skBiv\  die- 
jenigen anzuhören,  welche  die  Entfernung  dessen  anraten  wodurch 
unser  Volk  glücklich  ist."  Westermann  ist  der  entgegengesetzten 
Ansicht:  j^ßovkBO^ai  —  i^ksiv.  Ersteres  bezeichnet  das  Wollen 
aus  Vorsatz  «=»  entschlossen  sein;  letzteres  das  WoUen  aus  Nei- 
gung, =  geneigt  sein."  Derselbe  zitirt  dazu  noch  unser  24].  Doch 
das  ist  keine  Erklärung,  sondern  Willkür:  denn  was  zu  einer  imd 
der  anderen  Stelle  passt,  das  ist  nicht  die  Bedeutung  eines  Wor- 
tes. Was  Buttmann  aus  scharfsinniger  Beobachtung  des  Homeri- 
schen Sprachgebrauches  geschlossen,  imd  F.  Franke  bei  ebenso 
sorgfältiger  Vergleiohxmg  der  Sprache  des  Demosthenes  gefunden 
hat:  dies  wird  zu  Recht  bestehen  müssen.  Es  sind  noch  eine 
Reihe  von  Momenten  in  Erwägung  zu  zihn,  die  Buttmanns  Ansicht 
dorchaus  bestätigen. 

Darauf  fürt  nämlich  zunächst  schon  die  warscheinliche  Ver- 
wandtschaft von  fshägj  iknlg  mit  ßovkBU^ai^,  über  die  F.  144,  2. 
gesprochen  wurde.    Damach  bedeutet  das  Wort  eben  nur  den  in- 
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nercD  Wunsch,  und  hieraus  hat  Battmann  sehr  richtig  die  kom- 
parative Bedeutung  desselben  abgeleitet,  §  2,  III.  Nur  aus  dieser 
Grundbedeutung  leiten  sich  viele  Arten  der  Anwendung  ab,  bei 
denen  diese  Bezihung  stärker  wie  gewönlich  in  den  Vordergrund 
tritt.  Zunächst,  eine  Wal  zwischen  mehreren  Gegenständen 
bezeichnet  das  Wort  auch  nach  Homer  häufig  genug,  auch  da  wo 
kein  Vergleichungssatz  mit  rj  hinzutritt.  34]  Diphil.  b.  Athen.  2, 
45.  Kceta  ri)v  odbv  ntoXstv  ittQincn&v  ßovko(iat.  \  ^Sa^  ^(paviSagj 
d'SQfiOKvaiwvg^  (frifig/vlccj  |  anlmg  Srcavta  ^XXov  ^  TCOQvag  tgifp^iv. 
35]  Hdt.  3,  119.  ^  yvvaij  ßaaikevg  toi  JuQstog  öiSot  Sva  rcSv  Se- 
defiivmv  o^xt^/cDv  ^caa&ai^  tov  ßovleai  ix  %avx<ov,  36]  Philemon 
b.  Stob.  fl.  90,  22.  iviiQ  dlMctog  iauv  ovx  6  fii}  adtxcov,  |  etil* 
oCrig  aSiKBtv  dvvdfuvog  ^ri  ßovkezai,  37]  Dem.  29,  35.  iXXic  fitiv 
TtBQi  ys  tov  iXig>cevTog  xal  rov  atörJQOVy  navxag  lycDyi  qytjfu  Tovg  ol- 
nixag  sldivai  zovtov  TtCDkovwa,  %al  itaqadovvai  xal  xoxs  vvv  tj^'e- 
lov  avrool  tovtcdv  ovrivcc  ßovlotro  laßmv  ßccöavl^etv.  Daher  kön- 
nen wir  sehr  oft  entweder  das  Objekt  (o  xig  ßovXBzai)  oder  das 
Subjekt  (o  ßovlofuvog)  übersetzen  mit  beliebig,  jeder  belie- 
bige. 38]  Dem.  27,  54.  xcl  otav  /ttiv  S^xcel  ng  ainov,  slg  xl 
xmf  ifuSv  xo6c(vxa  xQrifMxx^  avi^lcDKB^  xqia  gyqalv  wt6Q  ifAOv  hxtti- 
oUvaij  Tuxi  nivvjfta  ivxav^l  ftyrtt  Ttomv'  oxaev  de  ßovlrixai.  (zu  jeder 
beliebigen  Zeit,  eigentlich  aber:  wann  er  es  wünscht)  nlovöiovj  wg 
Ibixev,  si7t€Q  ye  xal  xoaovxov  iniivog  aQyvQiov  oitcoi  xaxiliTtsv.  39] 
Isoer.  15,  50.  nsgl  ftiv  ow  xijg  ififjg  ehe  ßovkea&e  Tcaleiv  Swa- 
fucag  elxs  (piloaotplag  eJks  öuaQißfjg^  «xi^xocft«  naacev  xrjv  aktjd^eutv. 
40]  Dem.  27,  32.  oxt  d'  itutvog  Tucxikins  xoisoikov  xo  Ttk^og^  Scxe 
^  fwvov  l%€cvov  elvcei  xaxeQydisa^at  xotg  icevxov  Öi]fuovQyoig  ^  aXla 
%al  xm  ßovko(iiv(p  nqoümvtus^at  xmv  akkoav,  ixBtd'ev  qxxvBQOv,  oxi 
avxog  X  imokii  fcalv,  xal  Jrj^fpmv  xcl  ovxog  xov  naxqog  ijdrj  XBxt- 
ksvxfixoxog  ix  xijg  ohdag  xijg  ifiijg  cctuöIÖovxo  xoig  ßovXo^dvoi^.  Da- 
her auch  die  Anwendung  des  Wortes  in  vielen  Wendungen ,  in 
denen  es  in  mehr  oder  weniger  deutlicher  Weise  bezeichnet,  dass 
etwas  in  die  freie  Willkür  einer  Person  gestellt  ist.  41]  Dem. 
45,  84.  SvBks  ovv  ix  (liaov  (loi  Ilaaixkia,  xal  öog  fjiiv  vtog  avxi 
dsCTtoxov  xakBlad^cD,  ifwg  dh  icvxldixog  —  ßovkexat  yaQ  —  cvt'  adek- 
(pov.  42]  Xen.  an.  5,  8,  10.  insl  öh  naQ£6xrpi6x(ov  i^k&v  cw- 
iTUtfi^lfB  xb  CTUkog  ivi^Q^  avixqayov  ol  TtccQovxBg  oxt  fg  ^vif^,  Cv  Sh  d- 
Ttag'  ^Onoaa  y£  ßovkBxm,  cäg  iycoyB  cevxov  ovx  a|ai.  43]  id.  Cyr.  1, 
4,  14.  bI  ßovkBi^  Itgwj,  w  nannsj  rfSimg  fu  ^^v,  S(pBg  xovg  xacx* 
ifii  Tuivxag  dicixBtv  xal  diaycnvliB^^cn  onoag  ^xctCxog  xqaxißxu  Svvano, 
Unser  Wille  ist  häufig  auf  das  gerichtet  was  andere  tun  sol- 
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len  wie  in  43];  und  da  ßovlBCd'cci'  nun,  wie  wir  sahen,  in  die 
Bedeutung  der  freien  Willkür  übergeht,  so  liegt  es  in  manchem 
Zusanmienhange  nahe,  als  herrische  Willkür  aufzufassen.  44] 
Theophr.  char.  24.  Von  dem  wtsQtjtpavog:  oiai  iTtiariklmv  ^  yga- 
q>Hv  0X1  ^XaQl^oio  av  fMi''j  oiU*  Zu  ^Bovko(A4xi  ysvic^ai^'^  xal 
,yA7ci(Szccl7ux  nQog  ob  Aiyifiofiivovg",  x«l  ^ÖTtag  Skktog  firi  Itfra*",  xa2 
„T-^v  rax/tfnjv".  Diese  Anwendung  steht  durchaus  nicht  in  Wider- 
spruch mit  dem  von  Butünann  in  unserm  §  2,  U.  gesagten  und 
mit  dessen  Anmerkung  zu  17]:  deun  ßovXsad'at  bezeichnet  an  und 
für  sich  nichts,  als  die  Neigung,  Willen  und  Wunsch;  ob  man 
aber  selbst  etwas  tun  will,  oder  will  dass  andere  es  tun:  diese 
verschiedenen  Verhältnisse  geben  dem  Willen  einen  ganz  yerschie- 
denen  Charakter. 

Vergleichen  wir  aber  nun  i&iXsLv:  so  zeigen  manche  Stel- 
len einen  sehr  in  die  Augen  fallenden  unterschied.  Man  kann 
fiovlsa^ai  in  45]  und  in  46],  wo  ihm  im^fieiv  parallel  steht, 
nicht  anders  auffassen,  als  „Neigung  haben";  wogegen  i^iksiv 
in  47]  bedeutet  „den  Entsehluss  fassen^',  und  in  48]  überhaupt 
„streben^*,  was  der  mehr  in  die  Tat  sich  umsetzende  Wille  ist. 
Wenn  man  dergleichen  Sachen  klar  machen  will,  so  muss  man 
freilich  zu  extremen  Ausdrücken  greifen,  wodurch  die  Begriffe 
schärfer  unterschieden  werden,  als  sie  in  der  Tat  sind.  Ja  in 
49 — 51]  stehn  beide  Verben  neben  einander,  und  zwar  so,  das3 
wir  etwa  i^iketv  mit  „wollen*',  ßovksa^ai  mit  „wünschen"  über- 
setzen können.  45]  Xen.  an.  2,  5,  12.  xovxmv  öl  xoiovxtov  ovxtov 
xlg  ovxo)  (Mclvexai  o<r7ig  ov  ßovkexal  cot  (plkog  üvai]  cikkii  i^riv  i^co 
yctQ  %cil  xavxa  i|  &v  l%(0  iknldceg  nal  as  ßovki^aec&cci  (pLkog  i^uv 
ilvai,  olda  (dv  yccQ  vfitv  MvCovg  kvnriqovg  ovxag^  ovg  vofi^o»  Sv  üvv 
xy  TtaQovari  Swäfifi  xaiuivovg  v(uv  nagacxetv.  46]  Dem.  29,  45. 
ov  yiiQ  Sv  idoKBt  xov  filv  vAv  ifik  Ttivtfcce  ßovkBC^at  naxcccxiiaai^ 
xovxovg  öi  nkovolovg  ovxag  Irt  nkovaicaxiQovg  itoir^cai  ifud^fuiv.m — 
47]  Thuc.  5,  9.  axokov^öccxs  avÖQelag^  xal  vofilaaxe  elvai,  xov  Tuxk^g 
noksfutv  xo  i^ikeiv  ncel  xo  alßxvvBO^m  aal  xolg  Sqxovöi  nel&ea&cei. 
Vgl.  88].  48]Pind.  Ol.  13,9.  Von  Korinth:  iv  xo:  yitQ  Evvo(ila 
vaUi  itaclypfixccl  r£,  ßad'Qov  noklav  iaq>cckigy  \  Jlxa  nal  OfioxQonog 
Elgava^  xccfUai.  avdquGi  nkovxov^  \  %(^GBai  Ttcetöeg  svßovkov  Bi^u- 
xog'  I  i&ikovxi  rf'  aki^siv  \  vß^iv.  —  49]  Xen.  an.  4,  4,  5.  ovxog 
TCQOß'qkaaev  tmiiotg  ?%<ov^  xal  7CQoni(iiffag  igfitivia  slnev  oxt  ßovkotxo 
dtakex^vcci  xotg  aq%ovGi'  xolg  dh  axQccxriyotg  ?8o^sv  axovaat'  Kai 
TtQoösk^ovxsg  üg  inr^KOOv  ij^cardov,  xl  d'ikoi,  o  6h  bItuv  oxt  aitBl- 
aaa^ai  ßovkotxo  %xk.  50]  Eur.  Ale  281.  "Ad^riQ'^^  oQag  yag  xana 
SoBKiBT,  Bjnonjmik.  III.  89 
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nQayfuxd^  ig  Ijf«,  |  ki^at  ^iXo}  tfo»  nflv  ^av€tv  a  ßovkoficct,  51] 
id.  Cycl.  427.  i^$X&iv  d^  iyä  \  tftyg,  ch  (f^aai  xSfi,  iav  ßovXij^ 
^iXm. 

Am  schwierigsten  ist  die  Unterscheidung  der  Sjmonyme  in 
dem  mit  Fl^ß  erstrehten  rhythmischen  Parallelismus  der  Satz- 
glieder, wie  er  namentlich  von  Isokrates  in  so  weitem  Maße  an- 
gewandt ist.  Nicht  so  leicht  greift  nun  ein  Schriftsteller  fehl,  wo 
nur  zwei  sinnyerwandte  Wörter  einander  entgegenzustellen  sind; 
nur  darf  man  aus  solchen  Stellen  keine  Yoreiligen  Schlüsse  zihn, 
und  muss  hedenken  dass  jene  Kunstform  auch  zu  einer  zu  star- 
ken Herrorhehung  der  Gegensätze  auffordert,  dass  außerdem  die 
übrigen  Verhältnisse  in  der  Periode  zu  berücksichtigen  sind.  So 
z.  B.  hat  man  öfter  bei  Verben  zu  beachten,  wie  weit  die  be- 
zweckten Gegensätze  durch  Subjekte  und  Objekte  oder  Nomina  in 
Irgend  einem  anderen  Satzverhältnisse  hervorgehoben  sind.  Wenn 
dagegen  drei  sinnverwandte  Wörter  in  Rechnung  kommen,  so  wird 
das  Verhältnis  schwierig,  da  jedes  der  drei  Wörter  gegen  die  bei- 
den übrigen  abzuwägen  ist;  einfache  Wörter  aber  von  der  Schärfe 
und  zugleich  Anschaulichkeit  hat  jede  Sprache  wenige  zur  Ver- 
fügung. 52]  Isoer.  4,  185.  noXv  ya^  oZ/turi  öJUitvMxii^ovg  iiSBts&as 
toxfg  lUvHv  i&sX^6ovtag  rwv  övvcmoXov^Btv  iitt^v^fiöavtwv. 
xCg  yaq  ovtmg  ^  viog  ^  nccXaiog  ^dvfwg  ianv,  octtg  ov  [istaöxBtv 
ßovXi^astai  xavTfjg  rij$  öTQanag;  Fehlte  die  zweite  Partie,  so 
müsste  man  durchaus  ßiyvXffiOfUvovg  —  iniJd^^ffi6vx(ov  erwart^i. 
Nun  aber  schien  es  dem  Schriftsteller  doch  wichtiger,  die  Geneigt- 
heit in  dem  neuen  Satze  zum  selbständigen  Ausdruck  zu  bringen; 
ihm  gegenüber  steht  der  erste  Satz,  in  welchem  derselbe  Begriff 
durch  seine  beiden  Extreme  ausgedrückt  ist:  denn  ßovXea^cu  ist 
in  der  Tat  der  Mittelbegriff  zu  jenen  beiden  alleren: 
i^iXsiv  —  —  ßovXBO^tct  —   —  imdv(utv 

Entschluss     —  —  Wille —  Wunsch,  Begierde. 

i&iXeiv  -f-  iyti^futv  bilden  also  gewissermaßen  ein  "h  dm  dvoiv, 
wie  wir  dergleichen  Doppel-Ausdrücke  so  häufig  in  der  hdbräiscban 
Poesie  finden,  und  in  den  ihr  nachgebildeten  griechischen  Texten 
der  Bibel,  z.  B.  „Des  Vaters  Segen  bauet  den  Kindern  Häuser, 
aber  der  Mutter  Fluch  reißet  sie  nieder".  Dies  soll  nur  heißen: 
Der  Eltern  Gebete  bauen  den  Kinder  Häuser,  reißen  sie  aber  auch 
nieder:  wo  der  Begriff  der  Eltern  in  „Vater  —  Mutter",  der  des 
feierlichen  Gebetes  in  „Segen  —  Fluch'*  zerlegt  ist  (Vgl.  das 
umfassende  aga^  ccQccod^t  und  "T"^^)  ^^  <)^in  Beispiele  aus  Iso- 
krates sipd  die  Gegensätze  freilich  bei  weitem  nicht  so  stark. 
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5.  In  folgender  Stelle  sollte  man  i^iksiv  statt  ßovlsö^ai 
erwarten.  63]  Menand.  b.  Stob,  fl,  97,  19.  6  navza  ßovXtf^^ilg  Sv 
Sv^Qomog  novetv,  \  nav  Sv  yivoixo'  nko-vöiog  xqotcov  uvd  xri.  Von 
unseren  Entschlüssen  und  den  aas  ihnen  erwachsenden  Taten  hängt 
ab  was  wir  werden  und  erlangen,  nicht  von  dem  inneren  Wollen 
an  sich.  Aber  ßovkriMg  ist  doch  etwas  anderes,  als  ßovkofuvog; 
das  Partizip  des  passivischen  Aorist  ist  in  vielen  Fällen  dem  des 
Perfekts  gleich  zu  eraditen,  und  so  ist  ßQvkrfidg  „wer  den  festen 
Willen  hat". 

Andererseite  wird  das  Partizip  &ikfov  von  Dichtern  ziemlich 
in  dem  Sinne  von  fiöiag,  „gern^*  gebraucht,  54].  Es  hat  das 
Wort  auch  da  seine  unmittelbare  Bezihung  auf  die  Handlung,  so 
dass  ^ikcDv  mvanai  ==  d'EkrjcBi  nv^ia^at,  wie  anoveiv  i^iksiv  in 
32].  54]  Aeseh.  Cho.  765.  Die  Amme  des  Orestes  will  Aigisthos 
den  vermeintlichen  Tod  desselben  mitteilen:  etdim  S^  in  SvÖQce 
xmfÖB  kv(iavzi^^iov  \  oTxcov*  d'ikmv  dh  x6v8b  nevcexcti  koyov.  Deshalb 
übersetzen  wir  in  anderen  Fällen  besser  mit  wiUig  oder  freiwillig, 
womit  das  Eintreten  für  etwas  aus  eignem  Antriebe  ge- 
meint ist.  55]  Aesch.  Sept.  1033.  Antigene  will  den  hingeschie- 
denen Bruder  bestatten:  xolyccQ  ^ikovc^  uKovxt  noivcovei  xcrxcov  | 
if/v^if^  ^avivxi  ^a4f€e,  cvyyovfp  tpqzvL  In  dieser  Zusammenstellung 
kann  oxcov  nur  der  willenlose  sein,  wie  besonders  aus  dem  er- 
klärenden ^avovxi  deutlich  wird:  „willig  nehme  ich  an  dem  üblen 
Geschicke  des  willenlosen  teil,  die  lebende  im  dem  des  toten"  — 
wo  freilich  der  deutsche  Ausdruck  steif  genug  ist. 

6.  So  werden  auch  von  i^iksiv^  nicht  von  ßovkBß^ai,  diejeni- 
gen Adjektive  und  substantivischen  Bezeichnungen  von  Personen 
gebildet,  welche  nicht  etwa  die  Neigung  für  sich,  sondern  den  in 
eine  Handlung  sich  umsetzenden  Entschluss  bezeichnen.  ^GeXov- 
Tr|C  ist  nämlich  der  freiwillige,  der  eine  Handlung  unaufgefor- 
dert übernimmt,  besonders  der  freiwillige  Krieger,  der  nicht  für 
Lon  oder  aus  bloßer  Pflicht  am  Kriege  teilnimmt  oder  eine  ein- 
zelne Leistung  desselben  übernimmt.  Adjektivisch  ist  ganz  dasselbe 
dOeXoücioc,  nur  dass  dies  weniger  auf  jene  Arten  des  Handelns 
eingeschrknkt  bleibt.  56]  Dem.  18,  68.  mxI  jtt^v  ovdi  xomo  yt 
oi^tlg  av  ihteiv  xokfii^aai^  (og  xa  (dv  iv  Ilikkrj  xqatpivxt . .  xoGuv- 
xriv  (uyakoipvxlav  iiQOöijxBv  iyysviif^at  Scxe  xijg  x&v  ^ElJi'qvfav  t(QXV^ 
iiti^(irj0aij  . .  vfuv  ö^  ovifiv  *A^valoig  .  .  xoaavxtiv  nwdav  imctQ^ai 
&ati  Tfjg  xcav  ^Ekkfjvaov  iksv^tQlag  avxsnayyikxovg  id'ekovxag 
Tca^XCDQviöat  Oikbcitip.  57]  Thuc.  2,  96^  tiuA  xovg  fikv  (ua^m  imi- 
0«v,    ot   ö'    i^ekovxal    ^vvrixokov^ovv.    58]  Hdt.  5,  110.    fttra  6h 

39* 
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fjyiovtCDV  ig  to  mSlov  xo  IkcXafuvltav  tcdv  ÜSQaicDVy  SUraöCov  ot  ßaci- 
liBg  T(ov  KvnQCcav  zovg  (dv  SkXovg  KwcqCovg  %axit  zovg  SlXovg  öTQa- 
ridtccg  avnraööovtsg^  SmXc^uvUqv  6s  kciI  HolUov  iatoli^cnmg  to  aQUlTov 
avthaaisov  niQajfii.  ^Aqrtvßlm  6h  x^  ctQfxtfjym  x&v  IlBQaimv  i^BXov- 
xrig  avxsxa6aBxo  ^Ovi^adog.  —  59]  Xen.  Cyr.  4,  2,  11.  ot  6^  alkoi 
naweg  g>ai6Q6^  oial  nqo^^g  i^toQficivxo  ^  Sr«.  ovk  ivayny  akl^ 
i&€lov6ioi  Tuxl  xdqutog  h^exa  i^tovxeg,  60]  ib.  6,  3,  35.  ^Aßqadaxag 
6h  0  £ov6(ov  ßaöiXBvg  elitsvj  'Eyco  tfoi,  Kvge^  id-skoviSiog  vg>laxafjuxi 
triv  Kccvcc  nqoCfonov  xf^g  ivxUxg  qffilayyog  xa^iv  i%stVy  si  ^  xi  aoi 
aXXo  6o9ist,  61]  id.  conv.  8.  13.  gtiXstv  yt  fitiv  x&v  (»hv  xo  ^&og 
ayafiivcav  aviyuri  fi6ztoc  nal  i&Blovaia  fiaUixai. 

Aach  die  seltenen  und  eigentlich  wol  alle  poetischen  Ac^ek- 
tivo  ^OeXiiiiöc,  dO€Xr|)iUJV,  GeXrmujv  bedeuten  „freiwillig'*,  d.  L  one 
Zwang.  62]  Hes.  op.  118.*  Vom  goldnen  Zeitalter:  TWQnov  d'  itjocfe 
SBl6(OQog  aQOVQct  I  aixoficixri  nolXov  xb  %al  Sq>d'ovov'  ot  S*  id'Bli^- 
fiol  \  fjavxot  ioy*  ivifAovxo  cvv  iö^kotöiv  TtokiBoatv,  63]  Fiat.  Grat. 
406  A.  Ein  etymologischer  Versuch:  Arixm  6h  äno  xijg  itqaorritog 
T^ff  ^fov,  %axa  xo  id'BlrlfiOva  slvai  cov  av  xig  6itix€et, 

7.  Es  dürfte  hier  der  rechte  Ort  sein,  die  anderen  Wörter 
zu  vergleichen,  welche  man  mit  „freiwillig"  oder  „von  selbst"  über- 
setzt.   Ich  werde  nur  die  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

AuTÖc,  unser  sdbst^  erlangt  durch  den  Zusammenhang  die  Be- 
deutung „freiwillig",  64];  besonders  aber  die  andere:  „allein,  filr 
sich,  öne  fremde  Hülfe"  u.  dgl.  64]  D.  17,  254.  akXa  xig  avxog 
Ttco,  vBiiBöi^h^m  d'  ivl  ^vjuoi  |  IldxQOxkov  Tg^ji^ai  nvaiv  ^htrfiQa 
yBvia^cci,  —  65]  Aesch.  Cho.  771.  TP,  ayBtv  fulBVBt  6o^g>6QOvg 
inaovag.  \  XO.  ^  vw  6v  xctvx*  SyyBlkB  6B67t6xov  dzvyBt'  \  ilX* 
avxov  iX^Biv  ißg  a6BL(juxvxav  kXv^.  66]  H.  13,  729.  «AX'  oimmg 
S(ia  Ttdvxa  dwi^asai  ccixog  ilic^ai,  \  Sklm  i^iv  yiiQ  S6<oxb  d'Bog  ndB- 
fii^ia  J'i^ci^  I  Sllfp  d*  KxL 

'€K(fiv,  ^Koucioc  entsprechen  ziemlich  dem  Worte  id'Blovxi^g.  Dass 
man  das  erste  gewönlich  auf  Personen  {hwv  tpovBvg),  das  andere  meist 
auf  Sachen  anwende  (inovöiog  (povog)^  ist  schon  von  andern,  und 
auch  von  Döderlein,  lat.  S3rn.  IL  S.  109.,  bemerkt  worden.  Es  wird 
also  wie  bei  i^skovaiog  in  59]  der  Zwang  entgegengeseizt,  67]; 
aber  buiv  und  i^Blovötog  gehen  weniger  auf  die  Leistung  die 
aus  eignem  Antriebe  kommt^  als  vielmehr  auf  das  bei  der  Hand- 
lung waltende  Bewusstsein  des  handelnden,  70 — 73],  wes- 
halb sich  hieran  auch  am  leichtesten  der  Vorwurf  der  vß^ig  knüpft, 
die  sich  ja  als  eine  dem  Tüter  deutlich  bewusste  schlechte  Hand- 
lung charaki^risiren  lässt,  74].  —  67]  Thuc.  8,  27.    xal  xijv  noliv 
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ov  (lovov  r^  alö%Qm,  aXkic  xal  x&  (Uylatm  TUvSivfp  nsQuclmeiV  ^ 
fiokig  ijtl  tatg  ytyiirq^aig  Js^^oqaig  ivSixeC^cci  (Utic  ßeßcciov  fUtqa- 
c%6viig  x«-^'  inovöCavj  ^  naw  y€  ivccyx'jj,  TtQotiQCf  not  im%EiQBiv, 
7C0V  dri  (lii  ßiaiofdv^  ys  TCQog  av^cctQizovg  TuvSvvovg  Uvaei;  — 
68 J  Soph.  Oed.  C.  521.  Oidipus  sagt  yon  der  Blutschande  a.  s.  w. 
die  er  unwissend  verübte:  ijvBynov  xaxarcrr',  a  ^ivoij  ljv£y%ov  inmv 
(livj  ^sog  fori»,  |  xovrmv  rf'  av^al^etov  ovöiv.  Überliefert  ist  in 
dieser  Stelle  axov,  wofür  Bothe  unzweifelhaft  richtig  hoiv  gesetzt 
hat.  G.  Wolff  sachte  jenes  zu  retten,  indem  er  für  av^atgerov 
awi^a^ov  schrieb,  eine  Konjektur  die  sich  wenigstens  dadurch 
empfihlt,  dass  der  übrigens  nicht  seltene  metrische  Poljschema- 
tism  durch  sie  entfernt  wird;  aber  kurzes  a  in  Stkov  bleibt  immer 
bedenklich,  ixciv  bildet  aber  mit  aif^algnog  einen  hinreichenden 
Gegensatz,  wie  67]  zeigt;  und  Oid.  sagt  hier:  „Getragen  hab'  ich 
das  Übel,  getragen,  ungezwungen  zwar,  Gott  weiß  es,  aber  keins 
jener  Ereignisse  kam  aus  meiner  freien  (bewussten)  Wal".  Das 
nun  folgende  ig  xl  des  Chors  ist  so  unverständlich  nicht,  wie  Nauck 
meint.  „Aber  weshalb  (hast  du  es  getragen)"  fragt  der  Chor,'  an- 
knüpfend an  das  f^iy%ov\  worauf  Oid.  aber  nicht  antwortet,  indem 
er  vielmehr  begründet,  wie  er  leugnen  müsse  dass  jene  Tutwxr^Bg 
cev^ceCQSxoi.  wären.  Eine  änliche  Anwendung  von  ixciv  schon  bei 
Homer,  69]  B.  4,  43.  xal  yaQ  iym  col  öüona  J^enAv  afUovxl  ye 
Ovf*c5,  wo  Fäsi  gut  erklärt:  „freiwillig"  (d.  i.  ungezwungen),  wenn 
auch  widerstrebenden  Herzens.  —  70]  Dem.  30,  36.  xovxov  yhovt 
av  xtg  ßxexkimsQog  av^QWTtog^  ij  (iccXXov  &civ  xa  öixaC  ayvostv  itgoiS- 
notovfuvog;  71]  id.  18,  56.  t^v  yccQ  avxriv  xovxo)  notriödfuvog  xmv 
ysyQaiifävmv  xa^tv  iCBql  ndvccov,  igci  xa-O"'  hiaaxov  iipB^^g  xal  ovdiv 
ixav  TtccQakBl^a,  72]  Antiphon  1,  26.  ri  fjiiv  yccQ  htoviSlcDg  tuxI 
ßovkBvaaöa  xov  ^ccvaxov  catB%xBWBv^  o  8^  aTcovakag  xai  ßialmg  ani- 
d'ttVB.  73]  id.  5,  92.  xo  (iiv  yccQ  aKOvCiov  ccfid^xfifia  xijg  xvxtjg 
iaxt^  xo  ÖB  hwviSiav  xijg  yvci^rig.  i%oviSiov  dh  Jtmg  av  Btri  fMcXXovy 
ij  st  xig  &v  ßovXfiv  itototxo,  xccika  nuQcexQrifia  i^BQydtoixo;  74]  Dem. 
21,  42.  nal  &B(aQBid'^  oaco  (ul^ovog  OQyrjg  nal  Sv(^£  a^iovai  xovg 
i^ovökag  %al  öi  vß^iv  nXtjfifukovvxccg  rcov  alXmg  jtmg  i^afiaqfta- 
vovxwv,  * 

Spezieller  ist  auT€TrdTT€^TOC  „der  sich  von  freien  Stücken 
anbietet".  75]  Isoer.  1,  25.  ovxmg  &QUixa  x^<fa  xoig  fplXqtg^  iav 
fiil  nQ0C(iivj[ig  xdg  lutq  inBCvmv  ÖBriöBig^  iXX^  cevxBitdyyBXxog  ccvxotg 
iv  xoig  9uxi(^oig  ßorfi^g.  Vgl.  56].  —  auGaipcTOc:  „selbst  gewält". 
67 — 68].  Selten  ist  der  aktive  Sinn:  „durch  Selbstwal",  wie  cxqcc- 
nyyo/,  Xen.  an.  5,  7,  29. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


614  146.     ßavUö^ai. 

AuTÖfiaTOC  l^ildet  zu  all  diesen  Wörtern  einen  deutlichen  Ge- 
gensatz. Denn  es  bedeutet  von  selbst,  d.  h.  one  Absieht,  one  eigenes 
Bestreben  und  Arbeit;  und  so  ist  z.  B.  in  76]  avxofucvog  das  ge- 
rade Gegenteil  von  htmv  in  74].  —  76]  Dem.  57,  9.  . .  xtabgi^e 
vfiv  fjfiiQav  dfiiATjyoQmv  xccl  ^(pldfMnce  y^g>mv.  xovvo  S*  r^v  avx 
ano  Tov  aino(uixov,  ill^  iiußovlivtov  iiAotj  oitag  mg  i^iaixata 
fl  dicnlfi^fpiöig  ti  tuqI  iftov  yivoixo.  77]  id.  1,  9.  wv  öi  xo  (tkp 
wiQQv  ccil  TC^ÜfUvot^  xie  dl  fUklovxa  ctvxoftccx^  (one  unser  Zutun) 
oiofuvoi  öxrjiSBtv  xakag,  ijv^tfa^ifv  . .  OlXantov  tifAitg.  —  wvl  Si  d^ 
KaiQog  r^nu  xig  .  .  avxofAoxog  x^  noXei^  og  oidevog  icxiv  iXdxxmv  xmv 
TCQOxiQfov  ixelvoDv,  78]  id.  24,*27.  ßovkofun  d'  iftiv  xb  ^(piCii 
€cvxb  avceyvmvai  xo  vutijcotVy  tv*  cM^'  on  nivxu  öwxa^afuvoi  %ai 
ovöhv  otTtb  xavxofuixov  xovxmv  htQctxxovj  d.  i.  genauer:  w61  dberlegt, 
nicht  nach  augenblicklichem  EinfiEkUe.  79]  Thuo.  6,  36.  ot  yiiQ 
SeSioxeg  161a  ti  j^ovAovrai  t^v  nohv  ig  Ixnlfi^tv  iut^i4Sxava^^  Zwag 
x&  xoiVf»  fpoßap  xo  6<pheQov  inriXvydicavxdeu  %ai  vvv  avxm  ai  ay- 
ytklai  xovxo  Svvavxai'  ovx  into  xtctnofAOXov^  i%  ob  avÖQmVj  o&u^  au 
xoÖB  TuvovCi,  ^vyxetvxai.  —  Eigentlich  aber  bedeutet  avxo- 
(laxog  das,  was  aus  der  natürlichen  Kraft,  dem  Verlaufe 
der  Dinge  von  selbst  entsteht,  one  dass  dabei  mensch- 
liches oder  göttliches  Zutun  statt  hfttte.  So  yon  allen  Ent- 
wicklungen in  der  Natur,  yon  der  Heilung  der  Krankheiten  durch 
die  natürlichen  Vorgänge  im  Körper,  yon  dem  Nahen  des  Todes 
u.  s.  w.,  wobei  uns  zwar  der  Begriff  des  Zufalles  nahe  liegt,  der 
Grieche  aber  die  tv^ij  oder  das  xvy%dvBiv  durchaus  unterschei- 
det als  das  nicht  durch  innere  Entwicklung  in  den  Dingen  selbst, 
sondern  durch  das  Zusammentreffen  yerschiedener  selbständiger 
Vorgänge  entstehende.  Dass  der  Begriff  des  avxofuxxov  auch  durch 
den  Ausdruck  aixb  atp^  iavxov  gegeben  werden  kann,  lehrt  der 
Vergleich  yon  80]  mit  81].  —  80]  Hippocr.  de  arte  6.  onov  ow 
ovSlv  ovxB  iv  xousw  aya^ousi  xmv  hjftQwv  ovxb  iv  x^  iiixQix^  €tvx^ 
axQBiov  iaxiv^  .  .  ovx  iöxiv  hi  ovÖbvI  tcov  Svbv  Itixqov  vyta^Ofiivmv 
xb  avxofioxov  alxt'qßaad'ai  oQ&a  koytp'  xb  fuv  yicQ  ovroftoroi/  ovdlv 
q>atvsxat  ibv  ikByxofuvoV  nav  ya^  xb  yiyvofuvov  diu  xt  BVi^Usmovt* 
Sv  ytyv6(iBvov,  xal  iv  to5  did  xi  xb  avxofucxov  ov  tpaivexai  owU^v 
Hjfiv  ovÖBiilavj  aU'  fj  ovvofia  (lovvov.  Hippokrates  spricht  hier 
gegen  eine  Auffassung  des  „yon  selbst^,  die  auch  nicht  einmal  an 
eine  bestinmite  Naturkraft  denkt;  im  Grunde  aber  fasst  niemand 
den  Ausdruck  so  auf,  und  dass  „yon  nichts  nichts  kommt^*  ist  auch 
eine  alte  Volks  Weisheit.  81]  ib.  8.  Manche  tadeln  die  Ärzte,  ki- 
yovxBgj  mg  xavxa  i^iv  nal  avxic  ag>^  iavxmv  ccv  i^uc^ouo  a  iyxu- 
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^iwxsiv  It^c^fu^  &v  öl  iniHovQliig  dstxai  ov%  cmovrai,  82]  Dem.  24, 
121.  offtai  Sif  vri  tov  Jla  xbv  ^OkvfiTttav^  .  .  ov%  ino  Tavxofiatov 
xi^y  vß^iv  xai  t^v  VTuquitpavUtv  iitel&siv  ^AvdQ<yc£mvi,  all^  imo  viig 
d-eov  iTtataiAtp^Btöav,  83]  Lys.  6,  25.  xal  tovxmv  itoxsQa  xoifg  d'soifg 
%(ni  i}  xo  ainofunov  akiaa^at\  84]  Hdt.  2,  180.  6  ^a^  Tti^oxsQov 
imf  ccixo&i  (ytibg)  avxofnux&g  xccvendt^.  85]  Xen.  an.  4,  3,  8.  S^vo- 
q>wy  Sh  ovaQ  sldsv'  Ho^sv  iv  niÖcng  dBÖiö^at^  avxcci  dh  avx^  axno- 
fuxxat  7t£Qi^(^vuij  £ax6  kv^vcu  xüxl  Stctßalviiv  OTCoaov  ißovlito, 
86]  Aeschin.  1,  127«  icsqI  dh  xmv  av^^wtfov  ßlov  xal  xccg  itQu^si^ 
ä'^lfsvöi^g  xig  aTto  xcevxofucxov  TtXitvaxat  (pi^firi  oictxit  xr^v  nohv,  87] 
Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9.  avxoiuaci  yceg  xic  nqay^ica  i%l  xo  6v(A' 
(pi^ov  I  ^tf  1MCV  na^svöing,  ^  fcdUv  xivavxia,  88]  Dem.  18,  205. 
6  filv  xoi^g  yovivct  fiovov  ysyevijcd'at  vo(dia>v  xov  xijg  ü^nui^^dvrig 
wxl  xov  avx6(Mcxov  ^ccvaxov  iteQifiivBi'  b  dh  %al  x^  ncnglSi  intig  xov 
(iff  xavxipf  intSuv  Sovksvovoav  oTto^vr^öKStv  i^eXi^öei.  Hier  be- 
achte man  auch  i&eXi^öBij  für  das  ßovki^öexM  nicht  eintreten  könnte, 
da  hier  nicht  von  der  Todessehnsucht  gesprochen  wird,  sondern 
▼on  dem  Entschlüsse  dessen  der  bereit  ist  auch  dem  Tode  ent- 
gegenzugehn,  als  handelnder.  —  Da  aber  fisfiaivai  eigentlich  das 
innere  Streben  bedeutet,  so  kann  auch  avxofiaxog^  auf  Personen  an- 
gewandt, auf  den  innem  Trieb  gehn  und  dadurch  nahezu  gleich- 
bedeutend mit  1x0) V  werden.  89]  Xen.  an.  1,  3, 13.  i%  öh  xovxov 
ivtcxttvxo  ot  fikv  ix  xov  «vroj^orot;,  ki^ovxeg  a  iyfyvwaxovy  ot  dh  Kcd 
WC    ixeivov  iyxikevoxou 

8.  Wir  haben  noch  eine  interessante  Begriffs-Entwicklung  zu 
verfolgen.  Dass  ßovks0d^tti.dem  iTCi^vfietv  n&her  verwandt  ist, 
als  es  iMkuv  ist,  haben  wir  bereits  erkannt.  Das  Verbalsubstan- 
tiv ßoüXTicic  nun  ist  nichts  als  der  Ausdruck  der  durch  ßovkea^cu 
bezeichneten  geistigen  Tätigkeit  durch  die  Form  eines  Substantivs, 
es  ist  also  ein  ganz  abstraktes  Wort  und  durch  Wollen  oder  Wün- 
scfwn  zu  übersetzen.  im^v^kBlv^  int^vfila  unterscheidet  sich  als 
der  sinnlichere  Trieb  von  ßovkri^tgy  ßovksa&M  als  dem  geistigeren. 
Ganz  anders  aber  ist  das  konkretere  ßouXr|.  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nur,  welchen  Unterschied  es  macht,  ob  eine  einzelne  Regung 
oder  Handlung  des  Geistes  gemeint  ist,  oder  ob  eine  dauernde 
Richtung  desselben  hervorgehoben  ist:  so  werden  wir  leicht  be- 
greiflich finden,  dass  ein  Nomen  von  der  Form  welche  nicht  die 
momentane  Regung  sondern  den  dauernden  Zustand  bezeichnet,  aus 
der  Bedeutung  des  Wo  Ileus  die  des  Rates  entwickeln  konnte. 
Eigentlich  ist  ßiwkvi  also  nicht  der  Rat  den  man  anderen  erteilt, 
sondern  den  man  bei  sich  selbst  pflegt,  dem  man  selbst  folgt.    Da- 
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her  dann  ßovksvea^ai^  sich  beraten,  d.  h«  seinem  Wollen  und 
Wünschen  feste  Ziele  geben.  Denn  jedes  Wollen  geht  auf  ein  Ziel, 
auf  ein  noch  erst  zu  erreichendes;  und  schon  der  Ableitung  nach 
mttssen  wir  TtQoaiQBiö^at,  ngoalgeötg  „wftlen'*  mehr  auf  die 
Ergreifung  und  Aneignung  des  unmittelbar  yor  uns  liegenden  be- 
zihen,  weniger  auf  die  Richtung  die  wir  unserm  Wollen  und  Wün- 
schen auf  ein  fernes  Ziel  geben.  Alle  diese  Verhältnisse  werden 
wir  am  klarsten  durchschauen  lernen  aus  einigen  Darstellungen 
in  der  Nikomachischen  Ethik,  die  ich  statt  weiterer  Auseinander- 
setzungen in  der  nötigen  Vollständigkeit  widergebe. 

90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  2,  2.  ^  TtQOcelQBöig  öii  hwvCtov  (iiv 
(palvttcti^  ov  xavxov  di^  all*  iTtl  nkiov  xo  ixovCioV  zov  fikv  yiiQ 
inovisiav  xal  natdeg  Kai  tcc  SXla  ^aa  notvmvetj  nQücei^icimg  d'  ov- 
futl  Ta  i^aüpvrig  hiovaia  [Uv  XiyofUVj  xcercc  %qoaCQB<Siv  S*  oi.  3. 
ot  öh  kiyovtsg  avr^v  im&v(Uav  ^  ^f*ov  ^  ßovlriöiv  fj  riva  do^av^ 
ovn  iobuiCiv  oQ^mg  Xiysiv'  ov  yag  xotvov  ^  nQoalQBCig  xal  tcdv  alo- 
yoDVy  inid'Vfila  dh  xal  dvfiog.  4.  xcrl  6  axQocrrig  ini^viiav  lUv 
nQocTtei^  TtQOcciQOVfASvog  rf'  ov'  o  iyitQctüfig  rf'  avanahv  nifoaiQov- 
fjLBvog  (Aiv,  iiu^imv  ä*  o6.  5.  »al  n^oatgiösi  fnkv  ixi^vfila 
ivawiovtai,  iTudvfäa  d'  inidv(iUic  ov.  %al  ti  filv  intd'V (ila 
flöiog  xal  imXvnoVj  17  %QoalqB6ig  i*  ovtt  XwcriQov  oSd^  tidiog.  6. 
d'VfAog  S*  in  t^rrov*  fJMCxcc  yccQ  rar  öüc  dvfwv  xorror  nQoalQediv 
bIvm  öoKsi,  7.  aXlit  ^a^v  ovSh  ßovXriölg  yB^  xaliUQ  Cvveyyvg  tpay- 
vofuvov'  TtQoalQBö^g  fiiv  yicQ  ovx  iöxi  xmv  advvaxmv'  %€ci  st  xig 
g>alfi  TtQoaeiQeta&ai,  Sonoln]  Sv  riXl^iog  bIvüi'  ßovXtiöig  d'  icxi 
rcDv  adwaxfov^  olov  ä^ecvaalceg.  8.  tucI  17  fdv  ßovXtjölg  itfr»  lutl 
negl  xa  (itidafMig  di  avxov  nqaj^^ivxu  av^  olov  vTtoxQtn^v  xiva  vunuv 
^  aOAiynJv*  nqoaiqBlxcii  81  xic  xoiavxa  ovSslgy  aXl*  oCcc  oüxai  av 
ysviö^M  dt  avxov,  9.  fw  rf'  17  (ikv  ßovXr^aig  xov  xiXavg  iml  (taX- 
Xov,  71  9h  nqoaiqtCig  xmv  TtQog  x6  xiXog'  olov^  vyutlvuv  ßovXo- 
/LicO-a,  7CQoat'QOV(ied'a  Si  Si*  cov  vyiavovfuv'  xal  svSatfwvitv  ßov- 
X6(i£d'€e  (ikv  iucl  (pafUvj  nQoceiQoviis^a  8h  Xiystv  ovx  ag^ioiet' 
oXag  yicQ  {oixtv  ti  ngocclge^ig  tcbqI  xa  i(p*  rjfuv  slvat, 

91]  ib.  3,  3,  7.  ßovXBv6(iid^a  8h  negl  xav  ig>*  tiftiv  Tc^cnc- 
TCDV,  xavxa  8h  mxI  iöxt  XotTta'  aXxta  yag  8o%ovCtv  elvat  fpvdg  luxi 
avayxti  %al  xv%viy  hi  8h  vovg  %al  nav  xo  8t*  av&Qmnov'  rcov  d' 
avd'gomcDv  Sxa(Sxot  ßovXevovxai  tcov  81  avxciv  TtQOin&v.  8.  xal  ruQi 
(iiv  xicg  anqtßug  xai  avxaquBig  xmv  imaxtifuiv  ovx  Söxi  ßovli^y  olov^ 
tüqI  ygafifuixmv'  ov  yccQ  8iaxdto(Uv^  nag  yqamiov*  aU'  oCa  ylvB- 
xai  81  ^fMov,  |i4^  &aavxmg  8h  ccbIj  nsgl  xovxmv  ßovXivofu^a'  olov, 
iuqI  x&v  naxa  laxQixtiv  xorl  %Qri(jiaxtCxtmiv^  xai  negi  KvßBQvijxtxtiv  (uik^ 
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lov  ^   TtiQl   yvfiveccttmjv^   oüto  ffvtav   öiri'Kqlßvnai.  —   10.  ro  ßov- 

iv  dg  idiOQiatov'  övfißovlovg  dh  7taQa}M(ißdvofUv  ilg  xa  (uyälaj 
aitunovvTsg  tuAtv  cctftotg  mg  ov^  ttictvoig  ducfvmvai.  11.  ßovkevo- 
liB&a  dh  ov  tuqI  xmv  xbX&v  aXXcc  mgl  tqv  nqog  xa  xiXri'  ovxe  yciQ 
IccxQog  ßovlivcxai  ü  vyuicH^  ovxt  ^xmq  ü  Tnüssij  oiixs  Tcokmnog  ei 
BvvofUav  noii^osij  ovdi  x&v  Xommv  ovdilg  kf^  tov  xiXovg'  alXa 
^ifavoi  xilog  xiy  vcöig  xal  Sia  xlvmv  iöxat  axojtovöt. 

9.  Über  den  synonymiscben  Wert  des  dorischen  Verbs  Xf^v 
würden  wir  ans  seinem  Gebrauche  bei  den  Schriftsteliem  keine 
bestimmten  Schlüsse  zihen  können,  wenn  nicht  das  Substantiv  \i\ixa 
uns  Auskunft  gäbe.  Denn  ersteres  fiiiden  wir  bei  Aristophanes  nur 
da  angewandt,  wo  Dorier  reden;  und  dass  bei  solcher  Gelegenheit 
möglichst  reiche  Blumenlesen  fremdartiger  Ausdrücke  gegeben  wer- 
den, und  zuweilen  wol  so,  dass  der  Ausländer  selbst  darüber  er- 
staunt hätte,  ist  natürlich.  Die  Sprache  Theokrits  ist  aber  nicht 
in  dem  Grade  eine  urwüchsige  wie  die  Homers,  sondern  mehr 
eine  gemachte;  und  endlich  geben  auch  ein  par  Stellen  bei  Epi- 
charm  nicht  vielen  Aufschlnss.  Dennoch  ist  so  viel  ersichtlich,  dass 
kriv  mehr  i^iketv,  als  ßovkea^ai  entsprach. 

AfjfAa^  bei  Herodot  und  den  nachhomerischen  Dicbtem  ge- 
bräuchlich, ist  fast  wie  das  Homerische  fävog,  aber  viel  deutlicher, 
jedes  nach  außen  hervortretende  starke  geistige  Stre- 
ben; wir  können  je  nach  dem  Zusammenhange  bald  mit  Streben 
oder  Begierde,  92 — 93];  bald  bestimmter  mit  Mut  oder  Ent- 
schlossenheit, 94—96],  auch  wol  mit  Zorn,  97—98];  ja  selbst, 
wo  der  Zusammenhang  es  nahe  legt,  mit  Unverschämtheit  über- 
setzen, 99 — 100].  Mit  andern  Worten:  kijiia  fasst  nur  ins  Auge, 
dass  der  Wille  oder  das  Streben  eines  Menschen  unge- 
hindert und  rücksichtslos  hervortritt,  one  zu  unter- 
scheiden ob  diese  Offenbarung  eine  vorübergehende  und 
durch  den  Moment  hervorgerufene  ist  (Zorn,  und  im  übel- 
sten Sinne  „Unverschämtheit*^),  oder  eine  andauernde,  das 
Wesen  des  Menschen  kennzeichnende  (Mut).  Es  ist  also 
ein  für  die  Darstellung  sehr  wertvolles  Wort  Wenn  dagegen  im 
Thesaurus  unter  anderem  auch  die  Übersetzung  industria  vor- 
geschlagen ist,  so  ist  das  ganz  grundlos.  Bei  Hdt.  5,  111.  fasst 
man  viel  besser  als  „Mut'*;  und  id.  5,  72.  war  zu  beachten,  dass 
der  Delphier  Timesitheos  nicht  etwa  als  Künstler,  sondern,  wie 
man  bei  Tansanias  lesen  kann,  als  Wettkämpfer  einen  Namen 
hatte.    Diese  Bedeutung    aber  erscheint  als  eine  Steige- 
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rung  derjenigen  von  i^iXsiv.  92]  Eur.  Med.  348.  ijnMna  xoih 
ftov  Af I»'  i(pv  rvQccvvmovj  \  aldovfjavog  Sh  noXXa  6^^  dU(p^0Qa,  93] 
id.  Heracl.  3.  6  ^'  elg  ro  xigöog  Ai}^'  l%a)v  ivstfävov  \  twIsi  x 
axQfiavog  xal  avvcckXccacBiv  ßoQvg.  94]  Ar.  nub.  467.  ItjiMc  ^ 
Ttcf^etfT*  xmSi  y  ov%  SxoXfWv^  iW  Stoifiov.  95]  id.  ran.  500.  xti 
ßl^ov  dg  tov  'Äi^axiUtoJav^&v,  |  el  ÖBtkog  ftfofia*  %al  %ccta  ai  th 
krj^''  l'xcov.  96]  Hdt.'7,  99.  Von  Artembia:  i^tg  oTtod^avovtog  wv 
auÖQog  avrrf  te  i%ovca  t^v  xvQuvvlSa  %al  ^lonöbg  v7CccQ%ovTog  yetivUm^ 
VTCO  TS  X7}(Mct6g  Ti  Kai  avS^irig  iaxQcnsvstOy  ovdefurjg  ioviftig  ol 
avayTialrig,  97]  Eur.  Med.  177.  yt^g  av  ig  oijfiv  tav  ifUtiQ€tv  \ 
1X^01  (iv^oav  X  avdaMvxG>v  \  di^an  6ti(pav,  |  et  nmg  ßaftvdvfiov 
ogyicv  |  xal  Xrjfia  g>Qevmv  jueO^e/ij.  98]  id.  Or.  162ä.  MeviXaSy  juev- 
aai  Xrifi*  l%(av  xs^yfävov.  99]  Soph.  Oed.  C.  960.  cd  Xtjii  avatr 
Sig^  xov  Ka^ßgi^Hv  doxeig^  \  noxiQov  ifMv  yiqovxog^  ^  6avxovj  x66t\ 
100]  id.  El.  1427.  fii^xir'  iwpoßw  \  firixQ^ov  äg  <f6  Xijii  ixifuaifu 
TtoxL  Dass  aber  jene  speziellen  Übersetzungen  nicht  den 
Sinn  des  Wortes  an  und  für  sich  geben,  zeigt  z.  B.  die 
Entgegenstellung  von  o^  in  97];  und  so  erzeugt  das  xe&riyidvog 
iu  98]  erst  den  Begriff  des  Zornes,  und  sonst  gibt  der  Zusam- 
menhang einem  Worte  von  so  abstrakter  Bedeutung  erst  eine  ge- 
nauere Bezihung. 

10.  Dass  das  Homerische  XiXaiecGai  in  die  etymologische 
Verwandtschaft  von  Ai}v  gehöre,  ist  gewiss  und  allgemein  aner- 
kannt Nun  drückt  aber  die  Beduplikazion  des  Stammes  nicht  eine 
an  und  für  sich  stärkere  Äußerung  der  Handlung  aus,  sondern 
nur  eine  widerholte  und  eine  andauernde;  und  dadurch  wird  die 
geistige  Tätigkeit  mehr  eine  innerliche,  weniger  eine  sich  änßer- 
lieh  „in  die  Tat  umsetzende^^  denn  ein  Mensch  der  immerfort  mit 
starkem  Streben  aus  sich  heraus  tritt,  wird  leicht  zu  einem  Zarr- 
bilde.  Die  Erörterung  der  Gesetzlichkeit  in  solchem  Wandel  der 
Bedeutung  gehört  in  die  allgemeine  Wissenschaft  der  Synonymik 
(Prolegomena),  obgleich  man  nicht  vermeiden  kann,  auf  solche  Ge- 
setze im  einzelnen  wenigstens  hinzudeuten.  Wir  finden  auch  in 
101]  XilaUa^at  fast  wie  ßovXiö^M  dem  i^iXstv  entgegengeeetst 
101]  Od.  15,  327.  (o  (AOty  ^hvEj  xlti  to(  ivl  tpQidl  xovxo  voijfia  | 
iTcXexo;  ri  cvys  Ttiyjy  XiXalsai  avxod'^  dXiö^aij  \  ü  dri  fivriitx^Qmv 
i&iXsig  oucvadvvcu  OfuXov,  |  xav  vßQig  re  ßlri  re  öt&i^QSov  ov^avov 
£k£i.  So  entspricht  XtXalsiS^at  im  allgemeinen  i^ikeiv, 
nicht  ßovXsad'aL  Ganz  offenbar  wird  dies  in  102],  wo  der  Sän- 
ger Pbemios  den  Odysseus  doch  unmöglich  auffordern  kann,  den 
bloßen  Wunsch  zu  hegen,  ihn  nicht  zu  töten;  und  aus  Stellen  wie 
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103 — 106],  wo  nirgends  von  einem  bloßen  Wollen  die  Rede  ißt, 
sondern  von  einem  auf  die  Tat  gerichteten.  Man  sollte  also  in 
den  Wörterbüchern  nicht  die  Beihe  der  Bedeutungen  mit  „heftig 
begehren"  anfangen  und  mit  „sich  sehnen"  abschließen,  da  gerade 
diese  Bezihungen  dem  Worte  am  allerfernsten  liegen  und  es  am 
wenigsten  mit  iTCi^fuiv  und  mit  tfuiQsivy  no^üv  verwechselt  wer- 
den kann.  102]  Od.  17,  349.  yovvoiJfi«/ <j', 'Odvtfcv,  av  dl  ^k  atiso 
Kcci  fA  iXirißov'  \  «vrw  rot  fiBvonus^^  Sxog  Saasvaij  «f  xev  aoiSov  \ 
TtifpvTjg^  oßts  ^eoiät  %al  av^qionoiaiv  aeldcD.  \  avxodldaxxog  d'  elfä, 
^eog  di  iaoi  iv  tpqiBölv  otj^e^  |  ncevtolag  ivitpvöev'  f/oixor  di  tot 
TtaQccsliuv  I  Sats  ^sm'  ta  /iif  fie  Xdalso  dsiQOXOfiiiaaL  103]  Od.  11, 
223.  Dem  Odjsseus  rät  seine  Mutter  in  der  Unterwelt:  iXkcc  q)6maöe 
xiUfSta  XilaUo.  104]  Od.  20,  27.  (ag  6'  6x1  yaGxiq  ctviiQ  noUog 
nvqog  ctl^o^voto,  |  iimUlriv  %vl6rjg  xb  kccI  Mfiucxog^  Iv^a  iutl  Sv^cc  \ 
ixioXku,  fiaXa  ö^  <ojuc  hlaCsxat  i7Cxri&'tjvat,  \  mg  &q  oy  IWa  xorl  iv^a 
J^Bllacexo,  105]  Od.  1,  315.  ftt^  jii'  Sxi  vvv  TWxiqvnB^  Xikat.6(uv6v 
ytsQ  oöoto.  106]  ib.  15.  xov  rf'  olovj  v6<nov  xbx^iUvov  tjöh  yvvM- 
xo^,  I  vvfKpr^  TtoxvC  Iqvtcb  KctXvilffi^  öia  d-Bacovj  \  iv  öiiiaai  yXa(pv- 
Q(H0iy  ItlatofUvfi  rcoiSiv  Blvcer,  sie  sehnt  sich  nicht  nach  einem  fern- 
liegenden Gegenstande,  sondern  sie  strebt  nach  dem  durch  bestimmtes 
Auftreten  erreichbaren. 

11«  Dagegen  entspricht  FAbecGai  oder  dF^XbecOai,  IXbecGai, 
eher  dem  ßavlBiS^mj  steht  aber  dem  tvo^biv  oder  tfulQsiv  noch 
näher.  £s  ist  so  recht  eigentlich  unser  münsclwn^  one  die 
sinnliche  Bezihung  von  int^v^stv  zu  haben  oder  einen  so 
starken  inneren  Affekt  zu  bezeichnen  als  [(ibCqbiv,  no^Blv, 
Wir  finden  deshalb  besonders  entfernte  Objekte,  doch  als  solche 
nicht  abgeschiedene  Menschen  wie  so  häufig  bei  tco^bIv  (woraus 
bei  diesem  Yerbum  schon  zu  schließen  war,  däss  es  einen  wirk- 
lichen inneren  Affekt  bezeichnet),  sondern  Menschen  und  Dinge, 
mit  denen  eine  Vereinigung  wöl  zu  hoflfen  ist  Wie  wenig  der 
Begriff  mit  dem  von  i^iXBiv  stimmt,  zeigt  die  Beiordnung  dieses 
Wortes  als  eines  verschiedenen  Begriffes  in  107];  besonders  aber 
das  Substantiv  ^F^Xbuip,  das  immer  einen  durch  fremde  —  ge- 
wönlich  durch  die  Götter  —  zu  erfüllenden  Wimscli  bezeichnet. 
Vergleicht  man  ßovXi^^  so  erkennt  man,  dass  ßovXBa&at  den  Mit- 
telbegriff von  i^iXsiv  und  SiXÖBß^at  enthält.  ßovXead'ai  enthält 
nämlich  schon  eher  eine  Bezihung  auf  den  denkenden 
Teil  des  Geistes,  die  auch  von  Aristoteles  in  der  in  91]  aus- 
geschriebenen Darstellung  anerkannt  ist;  wärend  i^iXetv  auf 
unsern  Sinn  Bezug  hat  („seinen  Sinn  worauf  richten'^  u.  dgl.). 
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J^ikdsa^at  aber  ganz  anf  die  in  sich  fülende  Seele  sich 
beziht.  Da  nach  §  9.  Xijv  ein  gesteigertes  i^iXuv  ist,  von  dem 
letzten  aber  kein  gebräuchliches  Verbalsubstantiv  abgeleitet  ist,  8e 
kann  man  XriiiM  als  das  dem  Begriffe  von  i^iXsiv  entsprechende 
Substantiv  betrachten,  und  wir  können  folgende  Vergleicbung  der 
Substantive  anstellen^  durch  welche  die  Grundbedeutung  der  Ver- 
ben sich  viel  schärfer  offenbart: 

iJ^ilöiDQ  Wunsch  des  Herzens:  zu  fikSee^cu, 
ßovki^  Bat  des  denkenden  Geistes:  zu  ßovksad^ciL 
kiffia  Offenbarung  des  innem  Sinnes,  der  strebende  und  in 
Energie  tretende  Geist:  zu  krjvj  i^iketv. 
107]  Od.  5,  219.  akkcc  %al  &g  i^ikca  wxl  ifikdo(kai  ^furra  tucv- 
xa  I  J^olMidi  t'  ikMfUvai  xai  vofSxi^Mv  ^(mxq  iöia^cci.  108]  ib.  210. 
iv^ccös  %  av%i  (livtov  TcaQ*  i(iol  tods  dcSfia  (pvka<S4Soig  \  a^avazog 
X  sprigj  [fUiQOfusvog  itSQ  löiö^ai  \  a^v  Skoxov,  xris  ccihv  ifikSeat  ijfiuva 
Tcavxa.  Dass  tfulgea^ai  das  heftigere,  die  Seele  ergreifende 
Streben  ist,  ist  auch  in  dieser  Stelle  erkennbar.  109]  IL  5,  481. 
ivd^  akoxov  xs  (plktjv  Skmov  »al  vr^ntov  vtov^  \  %itS  de  xtiqfuncc 
Ttokkcij  xici  ikSexM  og  %  imdev^g.  110]  IL  8,  242.  akka,  Ztv^ 
xoSs  %iq  fioi  hcw^Tjvov  iJ^iköcoQ.  1,  41.  15,  74.  Od.  17,  242. 
21,  200.  —  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Formel  iJ^ekdoiUvoi- 
0tv  rjfAtv,  „nach  unserm  Wunsche*',  in  111].  Hiemach  nur  kann 
das  SskSofuvM  in  112]  erklärt  werden,  denn  der  Genitiv  ntSloio 
kann  davon  nicht  abhängen,  da  hierdurch  mindestens  die  Bedeu- 
tung von  i^ikeiv,  eigentlich  aber  die  von  oQiyea&at  erzeugt  würde. 
111]  Od.  24,  400.  (0  g>lk\  insl  vocxriaag  iJ^ekdofävoiöt  (uiV  tnuv  \ 
ovd'  ?r'  oiofUvoiai^  ^sol  di  <s*  avqyayov  avxol^  \  ovki  xe  %ai  fuya 
XcctQS.  112]  IL  23, 122.  Die  Griechen  fällen  Bäume;  xag  ftiv  Intixa 
dtOTtkri^iSovxeg  ^Axaiol  |  l%deov  fi^tovcaV  xal  dh  x^^^^  Ttoocl  Sa- 
xovvxo  I  fsköofievai  neöloio  Suc  Qmni^uc  nvnvi,  —  Endlich  mag  noch 
eine  Stelle  erklärt  werden.  113]  IL  13,  638.  %ivxfov  (»iv  »o^og 
iüxl^  nal  vnvov  xal  tpikoxtixog^  \  ^Lokitr^g  xs  ykvxiQtjg  xai  a(AVfiovog 
OQxV^I^^Oj  I  Tcov  Tt^Q  xig  xal  (lakkov  iJ^ikdnai  i|  ?qov  elvai  \  { 
TCokiiAOv'  TQmg  6i  (laxrig  ax6Qrp:oi  eaciv:  „wonach  man  noch  eher 
das  Verlangen  entfernt  wünscht  als  nach  dem  Kriege":  die  Seele, 
das  Herz  empfindet  an  dem  physischen  Triebe  schließlich  Überdruss. 
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1)  <t>priv,  q)pdvec.   qppoveiv.    (pp6vr\c\c.    q)pövrmcu    qppövi^oc. 

f^q)pujv.    d|aq)pov6Tv. 

KaTaq)pov€iv.    KaTaq)pövT]Cic.    KaTaq)p6vT]|aa. 

äqppujv.    dqppocuvTi. 
dvOujüiioc.    iv9u)aeic0ai.    ^vOuiuticic.    ivOiiinTiiaa. 
KaxaGu^ioc. 
akOdvecOai.    atcOricic. 

dvaicÖTiToc.    dvaicBricia. 
eurjOnc.  eurjOeia. 
ßXd£.    ßXttKiibTic.    ßXaK€U€iv.    ßXttKeia. 

2)  voOc.     VO€lV.     VÖTICIC.     VÖT^a. 

fvvouc.    ?vvoia.    iwoetv,  ^vvoeTcGai.    iwöricic. 
Kaxavoeiv.    KaravÖTicic.    KaTavöriiaa. 
fivouc.    fivoia.    dvÖT]Toc. 
dß^Xrepoc.    dßeXxepia. 

TlXCGlOC.     ^XlOlÖTTjC. 

XÖYOC.    XoYttecGai.    XoYic|aöc. 
fiXoTOC.    dXÖTiCTOC. 

1.  Wir  sind  an  einem  Orte  angelangt,  wo  es  sich  eigentlich 
eben  so  sehr  um  Darstellung  philosophischer  Begriffe,  als  um  Aus- 
einandersetzungen über  die  Bedeutung  griechischer  Wörter  han- 
delt; denn  eigentlich  hätten  wir  hier  wol  tiefer  einzudringen  in  die 
schwierigen  Grundbegriffe  der  Seelenkunde.  Doch  uns  ist  für  diesen 
Gegenstand  nicht  ein  mehrbändiges  Werk,  sondern  nur  ein  einzel- 
nes nicht  allzu  langes  Kapitel  vergönnt;  da  kann  manches  nur  an- 
gedeutet und  berürt  werden,  was  wol  einer  eingehenden  Betrach-. 
tung  wert  wäre. 

Wenn  die  Wörter  <pQriv  und  (pQovetvj  vovg  und  vostv  den 
eigentlichen  Kern  der  Familie  bilden,  so  sollten  daneben  nament- 
lich die  Wöi-ter  ^vfiog  und  tffvxrj  eine  eingehende  Würdigung 
erfaren.  Doch  das  erste  dieser  Wörter  ist  einer  sehr  wichtigen 
Seite  nach  in  F.  142.  erörtert  worden,  ist  noch  mehrfach,  wenn 
auch  kurz,  besprochen,  und  mehrere  Komposita  davon  sind  außer- 
dem abgehandelt  worden.  ifw%^  andererseits,  über  welches  F.  145, 3. 
eine  Andeutung  gegeben  wurde,  bietet  für  das  Verständniss  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  von  dem  Range  absiht,  den  es  in  philo- 
sophischen Systemen  innehat.    Das  Wort  wird  hier  jedoch  noch  zur 
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Sprache  kommen.  Da  aber  die  von  g>^p  und  vovg  gebildetea  Ver- 
ben hier  verglichen  werden  müssen,  so  sind  auch  einige  Zasam- 
mensetzungen  zu  besprechen,  die  den  Begriff  derselben  wesentlich 
erlÄutem.  Dadurch  wird  auch  die  Vergleichung  von  iv9viuia&ai 
nötig;  und  wie  dieses  ein  Gegenbild  von  ivvostv  ist,  so  ist  ala^- 
vsa^ai  ein  solches  von  voetv.  Das  wäre  somit  ein  gut  abgeschlos- 
sener Kreis  von  Wörtern.  Aber  der  Vergleich  von  g>^v  und  vovg 
wäre  kaum  durchznfUren  one  den  von  atp^v  und  avovgj  und  wir 
haben  öfter  schon  erfaren,  wie  lehrreich  gerade  die  negativen  Eigen- 
schaftswörter sind,  wo  es  sich  um  eine  genaue  Begriffsbestimmung 
der  Substantive  und  Verben  handelt.  Hiermit  hätte  nun  der  Bing 
geschlossen  werden  können;  da  aber  die  synonymische  Bestimmung 
einer  möglichst  großen  Anzal  von  Wörtern  ein  gewiss  für  dieses 
Werk  zu  erstrebendes  Ziel  ist,  so  habe  ich  auch  die  jenen  nega- 
tiven Eigenschaftswörtern  sinnverwandten  Wörter  mit  in  die  Unter- 
suchung gezogen.  Dadurch  ist  der  gordische  Knoten  der  Überschrift 
des  Kapitels  entstanden,  über  dessen  Entstehung  ich  eine  Erklärung 
schuldig  war. 

2.  Der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ist  immer  die  leben- 
dige Sprache,  die  veredelte  Sprache  des  Volkes,  wie  sie  uns  in 
den  großen  Meisterwerken  der  Literatur  vorliegt.  Erst  wenn  man 
diese  begriffen  hat,  kann  man  auch  die  wissenschaftliche  Sprache 
ihrem  waren  Werte  nach  beurteilen;  und  selbst  die  höchste  Philo- 
sophie erwächst  bei  einem  Volke  von  echt  nazionaler  Bildung  aus 
dem  Reichtum  von  Gedanken  und  Vorstellungen,  die  in  der  Sprache 
verkörpert,  sind.  Mit  diesem  Materiale  hat  der  Philosoph  zu  arbei- 
ten, und  je  mehr  er  sich  der  lebendigen  Sprache  anschließt,  desto 
lichtvoller  ist  seine  Darstellung;  und  wo  er  weiter  baut  und 
gestaltet,  da  ist  ihm  dennoch  durch  die  Sprache  der  W^  vor- 
geschrieben. Aber  das  Haupterfordemis  der  Philosophie  ist  scharfe 
Sonderung  und  Trennung  der  Begriffe,  die  nur  durch  die  Arbeit 
des  denkenden  Verstandes  erfolgen  kann;  und  so  tritt  in  der 
philosophischen  Sprache  das  Moment  des  Gefüles  ganz  in  den 
Hintergrund.  Dadurch  entfernt  sie  sich  weit  von  der  Sprache  des 
Lebens.  Der  wäre  gottbegnadete  Dichter  und  der  wirkungsvolle 
Redner,  sie  lassen  uns  den  Reichtum  menschlicher  Empfindung  und 
menschlicher  frei  schaffender  Phantasie  wider  erkennen;  der  Philo- 
soph zeigt  die  Fähigkeit  des  Verstandes.  Wenn  wir  aber  die  Sprache 
Homers  ergründen  wollen,  so  müssen  wir  mit  ihm  fülen  und  empfin- 
den lernen:  und  da'  wird  vieles,  unendlich  vieles  ganz  anders  er- 
scheinen, als  bei  philosophischer  Zerlegung  seiner  Begriffe. 
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Wir  haben  hier  ein  eindringendes  Beispiel.  Die  Überzeugung 
von  einer  selbständigen  menschlichen  Seele  ist  so  alt  wie  die 
Menschheit  selbst  ist,  und  sie  kann  nicht  eher  widerlegt  werden, 
als  bis  es  irgend  jemandem  gelingt,  zu  zeigen,  was  der  Stoff  an 
und  für  sich  ist.  Und  der  Widerstreit  des  „besseren  Wissens", 
oder  wie  immer  man  es  nennen  mag,  mit  den  leiblichen  Begierden 
ist  ebenfalls  jedem  Menschen  bewusst.  Daher  der  doppelte  Aus- 
druck, vovg  und  ^V(i6g.  Bald  nun  herrscht  der  vovgj  bald  der 
^(wg^  und  sie  beding^i  einander  gegenseitig;  es  gibt  keinen  Hot- 
tentotten, der  nicht  eben  so  gut  wüsste  als  wir,  dass  die  Leiden- 
schaft den  Verstand  allmftlig  verdunkeln  muss.  Beide  aber  stehen 
der  reinen  Materie  gegenüber,  als  sie  lenkend  —  und  doch  auch 
wider  selbst  gelenkt,  wie  schon  die  geringste  Krankheits-Erschei- 
nung beweist.  Man  fasst  also  jene  beiden  zusammen  unter  dem 
Namen  der  i^v^if,  deren  Unsterblichkeit  von  jedem  Menschen  ver- 
schieden aufgefasst  wird,  je  nach  seinem  ganzen  Wesen.  Der  mit- 
ten im  Leben  stehende  Mensch  der  heroischen  Zeit  wird  one  den 
physischen  Trieb  und  Streben  {^vfiog)  der  Seele  nur  eine  traum- 
hafte Existenz  zuschreiben;  wer  dagegen  in  höherer  Erkenntnis 
(vovg)  die  höchste  Freude  empfindet,  der  wird  vielleicht  erachten, 
dass  die  von  den  Banden  des  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  hin- 
dernden Körpers  gelöste  Seele  erst  mit  dem  Tode  des  Menschen 
ihr  wares  Leben  beginne.  Aber  die  heroischen  Menschen  haben 
eben  so  wenig  nach  der  Schablone  gedacht,  als  die  Philosophen, 
und  wol  noch  weniger,  als  manche  Sekten  derselben.  Deshalb  soll 
man  was  eine  verschiedene  Empfindung  eingab,  nicht  als  verschie- 
dene und  zwar  feststehende  Ansicht  auffassen.  In  diesen  Fehler 
verfallen  immerfort  unsere  Erklärer  Homers,  und  namentlich  wo 
sie  mit  dogmatischphilosophisch^i  Xorui*teilen  an  denselben  hinan- 
treten. Sie  suchen  die  philosophischen  Unterscheidungen  wider,  die 
in  der  Sprache  des  Lebens  gar  nicht  vorhanden  sind,  und  nicht 
vorhanden  sein  dürfen,  weil  sie  unseren  Empfindungen  keinen  Aus- 
druck geben. 

Wir  wollen  eine  strengere  Ansicht  der  Art  kennen  lernen. 
Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  eine  Anmerkung  wörtlich  wider 
aus  V.  V.  Volkmars  „Lehrbuch  der  Psychologie  vom  Standpunkte 
des  Realismus".  1.  Band,  Seite  56  —  67.  Sie  enthält  im  ganzen 
richtige  Darstellungen  historischer  Art.  Einzelne  AufÜassungen  des 
Homerischen  Ausdrucks,  mit  denen  ich  nicht  stimmen  kann,  werde 
idi  in  Klammem  kurz  besprechen;  um  aber  auf  die  Ansichten  im 
ganzen  eingehn  zu  können,  werde  ich  die  Volkmarsche  Darstellung 
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durch  römische  Ziffern  in  Abschnitte  zerlegen;    es  wird  so  eine 
Bezngname  darauf  erleichtert 

3.  I.  „Den  hier  nachgewiesenen  Begriffen  entsprechen  in  der 
ältesten  Psychologie  der  Griechen,  freilich  nur  beiläufig,  die  Namen 
•^v%fj,  d-vfiog  und  vovg, 

'  n.  „Die  Homerische  Psyche  ist  nur  die  personifizirte  Lebens- 
kraft: ein  ätherischer  Leib  in  materiellem  Leibe,  von  diesem  ab- 
trennbar und  dann  als  tldmlov^  gleichsam  als  Schattenbild,  als 
Rauchsäule  oder  Traumgestalt  des  früheren  Menschen  fortbestehend 
(Od.  10,  495.  11,  222.  IL  23,  100.).  Der  eigentliche,  wirkHche 
Mensch,  der  «vrog,  ist  der  Leib  (II.  1,  4.);  ihm  steht  die  Psyche 
gegenüber  als  das  weil  lebende  dem  Tode  unzugängliche  Prinzip 
(IL  23,  65.).  Dieser  Gegensatz  kehrt  auch  in  der  offenbar  jüngeren 
Anschauungsweise  der  Nekyia  wider,  doch  so,  dass  der  Herakles 
avTog  nicht  mehr  dessen  sterblichen,  am  Öta  verbrannten  L^b 
bedeuten  kann  (Od.  11,  602.)." 

[Jenes  aixoq  gibt  über  die  wirkliche  Anschauung  Homers 
keinerlei  Aufschluss.  Wie  soll  der  die  kämpfenden  und  ringenden 
Helden,  nicht  die  in  geistigen  Spekulazionen  sich  bewegenden, 
schildernde  Dichter  nicht  den  Kämpfer  und  Krieger  als  den  Men- 
schen selbst  auffassen,  sondern  vielmehr  die  Seele,  die  nichts  mehr 
mit  diesem  Streben  und  Wirken  zu  tun  hat?] 

III.  „Das  eigentliche,  wenn  auch  materialistisch  gefasste  Prin- 
zip des  Seelenlebens  ist  bei  Homer  der  Ov/üo^  {^6iq  kuI  titug 
tijff  '^n;x^g,  wie  Piaton  im  Kratylos  etymologisirt) ,  dem  freilich 
nicht  mehr  die  bloße  Empfindung  und  Bewegung,  sondern  auch 
alles  was  der  Empfindung  nachfolgt  und  der  Bewegung  voran- 
geht: Überlegung,  Erkenntnis,  GefÜl  und  Begierde  beigelegt  wird." 

[Mit  demselben  Rechte  kannte  man  das  Begehren  und  die 
Begierde  im  Menschen  als  zwei  verschiedene  Prinzipien  auffassen, 
wärend  diese  Wörter  doch  nur  eine  verschiedene  Anschauung  des 
sprechenden  zeigen,  der  einmal  die  Handlung  selbst  ins  Auge 
fasst,  das  andere  Mal  die  dauernde  Regung,  von  der  jene  nur 
eine  Offenbarung  ist  ^v^g  ist  die  physische  Seite  der  Seele, 
nach  außen  sich  offenbarend;  ^fviri  die  Seele  ftir  sich.  VgL  F, 
142,  6.] 

IV.  „Auch  er  verlässt  nach  Homerischer  Anschauung,  one 
mit  der  i\fv%iq  identisch  zu  sein,  im  Tode  den  Leib;  nach  der  Dar- 
stellung der  Nekyia  hingegen  hört  er,  wärend  die  ^itxn  ^^^  Ge- 
beinen enteilt,  mit  den  Funkzionen  des  Lebens  auf  (Od.  11, 
220—222)." 
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[Nur  wenn  man  verkennt,  was  ^fiog  in  der  lebendigen  Spi*acbe 
gilt,  kann  man  Homer  zwei  so  verschiedene  Ansiebten  zuscbreibeu. 
Dass  die  pbysiscbe  Empfindung  und  das  pbysiscbe  Begebren  uns 
mit'  dem  Leben  verlassen,  ist  ja  selbstverstftndlicb,  und  nicbts  an- 
deres beißt  ^fwv  inonvHv^  wie  IL  4,  524.  Oar  nicbts  anderes 
sagt  die  Stelle  in  der  Nekjda,  Od.  11,  219  sq.:  ov  yctq  in  aaQ%ag 
xe  nal  oöxicc  flvig  IxovCiv^  \  ikXce  tce  fUv  rs  TtvQog  XQCctSQOv  (livog 
ai&Ofdvoio  I  dafiva,  iml  tu  TtQwxa  X£7trj  Xbv%^  oöxia  ^vftog,  |  tf/v^t) 
^'  iJvt'  ovsiQog  aTtonxa^vri  nenoxrixai:  „Denn  die  Sebnen  balten 
nicbt  mebr  das  Fleiscb  und  die  Knocben  zusammen,  sondern  sie 
bändigt  die  Kraft  des  brennenden  Feuers,  sobald  die  Empfindung 
die  weißen  Knocben  verlässt,  die  Seele  aber  einem  Traume  gleicb 
davonfliegt".  Dass  „Empfindung"  zu  wenig  sagt  und  zugleich  an 
die  damit  verbundene  Begierde  zu  denken  ist,  ist  offenbar;  aber 
jene  Bezibung  tritt  in  einer  solchen  Zusammenstellung  am  deut- 
lichsten hervor.] 

V.  „Das  Organ  und  die  körperliche  Verbindung  des  ^(log 
sind  die  g>Qiveg,  die  daher  auch  tropisch  statt  des  ^vfiog  selbst 
gesetzt  und  überall  angenommen  werben,  wo  der  ^fiog  zum  Vor- 
schein kommen  soll:  bei  Tieren  (IL  9,  245.  u.  a.),  bei  den  Phä- 
akenschiffen  (Od.  8,  559.),  den  goldenen  Mädchenbildeni  im  Hause 
des  Hephaistos  (IL  18,  449.)  u.  s.  w.  Die  i/^v^tf  im  Hades  hat 
keine  (pQivsg  mebr  (IL  23,  103.)  und  entbehrt  darum  auch  des 
^vfiogj  nur  des  Teiresias  i/^v^^  bildet  eine  nachdrücklich  hervor- 
gehobene Ausname  (Od.  10,  494.).  In  der  Nekyia  erscheint  als 
Surrogat  der  (pQivsg  das  Blut,  so  dass  die  Biömla  in  Folge  des 
Bluttrinkens  wider  zum  ^(log  gelangen,  ihren  alten  Groll  fort- 
setzen, sich  freuen  u.  s.  w." 

[Ich  werde  in  §  5.  für  diese  Anschauung  dasjenige  geben, 
was  sich  aus  unbefangener  Prüfung  der  sprachlichen  Darstellun- 
gen ergibt.] 

VI.  „Der  vovg  endlich  wird  neben  dem  fjiivog  fast  so  ge- 
fasst,  als  bedeute  er  das  dem  ^(wg  inbärirende  Erkenntnisver- 
mögen (vovg  ivl  ^t;fio5;  ivl  (pQsal  oder  d^vfm  voBtv;  q)Qsal  vobiv), 
VgL  Nägelsbach  S.  331  u.  folg. 

VII.  „Eigentümlich  und  fast  befremdend  ist  es,  dass  in  der 
Folge  der  ^vfiog  sich  immer  mehr  mit  der  i/^v%tj  identifizirt,  so 
dass  eigentlich  nur  der  Dualismus  von  ilrvxi]  und  vovg  fortbesteht. 
Dieser  Dualismus  nimmt  in  verschiedenen  Bezibungen  eine  ver- 
schiedene Bedeutung  an.  In  der  Psychologie  bezeichnet  er  den 
Gegensatz  des  bewegten  Seelenlebens   der  Affekte  und  Begierden 
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zu  den  inihigen  des  Denkens;  in  der  Erkenntnislehre  den  der  sinn- 
lichen Wamehmung  zum  Begriffe;  in  der  Kosmologie  den  des  sub- 
jektiven Geistes  zum  objektiven.  Darum  bSngt  auch  die  Identi- 
fizirung  des  vovg  mit  der  i/^x^  hauptsächlich  von  der  Lösung  der 
erkenntnistheoretischen  Frage  nach  der  Gültigkeit  des  Sensualis- 
mus und  der  metaphysischen  nach  den  Grundstoffen  ab." 

[Jene  „Identifizirung"  ist  weder  eigentümlich,  noch  befrem- 
dend. Wir  haben  es  da  gar  nicht  mit  veränderten  philosophischen 
Anschauungen,  sondern  nur  mit  einer  Begriffsentwicklung  der  Wör- 
ter zu  tun.  Die  Anschauung  bei  &v(i6g  wird  allmälig  konkreter, 
gerade  wie  die  von  tf^v%fj  schon  zur  Zeit  Homers  aus  der  abstrak- 
ten Bedeutung  in  die  konkrete  übergegangen  ist.  Denn  ursprüng- 
lich kann  o/^v^ij  nichts  bedeutet  haben,  als  das  Wehen,  vgl.  P.  59,  1.; 
und  dann  wurde  die  Seele  so  benannt  als  die  durch  den  ganzen 
Köi-per  wie  ein  leises  Wehen  gehende  Kraft:  denn  dass  die  Wur- 
zel kein  starkes  Wehen,  sondern  nur  den  „Lufthauch"  bezeichnete, 
geht  ja  auch  aus  dep  Bedeutung  von  i^%og  hervor.  Und  änlich 
ist  dann  &v^6g  ursprünglich  das  „Fauchen",  d.  h.  der  im  Affekte, 
beim  Zorne,  beim  Seufzen  u.  s.  w.  ausgestoßene  Atem;  hiermit 
benannte  man  dann  den  Affekt  selbst,  und  gelangte  endlich  dazu 
diesen  als  eine  selbständige  Kraft  aufzufassen ;  vgl.  F.  55,  3.  Ich 
will  daran  erinnern,  dass  ich  diese  Grundbedeutungen  der  Wurzeln 
nicht  aus  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Ableitung  geschlossen 
habe,  sondern  aus  derjenigen  der  wichtigsten  zu  ihnen  gehörenden 
Wörter  überhaupt.  Wir  haben  somit  sprachliche  Entwicklun- 
gen vor  uns,  keine  philosophischen.  Und  noch  aus  einem  anderen 
sprachgeschichtliohen  Grunde  ist  es  erklärlich,  ja  sogar  notwendig, 
dass  ^vfiog  sich  der  Bedeutung  von  i(;v%if  annäherte  und  nicht  das 
umgekehrte  stattfand.  Von  vornherein  ist  ^v^og  der  energisch 
sich  äußernde  Affekt,  also  ein  Wort,  welches  eine  viel  lebendigere 
Vorstellung  gewärt,  als  i/^v^^'.  Das  Bedürfnis,  lebendig  und  an- 
schaulich darzustellen,  lässt  uns  nun  immer  dahin  neigen,  ein  Wort 
von  dieser  Art  anzuwenden,  wo  ein  weniger  anschauliches,  ein  schon 
fest  gewordener  Ausdnick  (terminus  technicus  in  gewisser  Weise) 
vorlag.  Die  nächste  Generazion  wendet  also  das  Wort  mehr  und 
mehr  statt  jenes  sachgemäßen  Ausdruckes  an,  und  bald  empfindet 
man,  eben  wegen  des  häufigen  Gebrauches,  nicht  mehr  die  volle 
Kraft  des  Wortes:  es  hat  sich  abgeschwächt,  verallgemeinert.  Man 
darf  nie  diese  Eigentümlichkeit  der  sich  entwickelnden  Sprache 
vergessen;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Anschauungen 
alter    Schriftsteller   festzustellen,    so    wird    man    von    der  Erfor- 
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schung  ihrer  Sprache  und  der  Sprache  überhaupt  ausgehen 
müssen.] 

4.  So  weit  über  zu  Tage  getretene  philosophische  Ansichten. 
Sie  mussten  hier  erörtert  werden,  weil  die  Synonymik,  und  mit 
ihr  die  Sprachwissenschaften  überhaupt,  nicht  darauf  verzichten 
kann,  die  geistigen  Anschauungen  des  Altertums  zu  erklären. 

Nöoc,  voOc  wird  mit  größter  Warscheiulichkeit  von  der  Wur- 
zel FNO  abgeleitet,  vgL  Curtius  Nr.  135,  Vanicek  S.  197.  Dann 
aber  rauss  voog  nach  F.  13,  1.  Absatz  2.  eigentlich  den  ^mn  be- 
deuten, der  an  sich  selbst  erfarend  die  Gegenstände  er- 
kennt. Wir  finden  also  bei  Homer  auch  mit  Verben  des  Affektes 
verbunden;  aber  doch  so,  dass  die  Erkenntnis,  die  aus  dem 
freudvollen  oder  leidvolleu  erwächst,  als  eigentliches  Wesen  des 
vovg  erscheint,  1];  wie  aber  wir  sagen  „in  seinem  Sinne  etwas 
überlegen,  bedenken"  u.  dgl.,  so  werden  auch  bei  Homer  Wörter 
des  Denkens  damit  verbunden,  2].  Wir  finden  in  der  nachhome- 
rischen Sprache  yvcifiri  zu  derselben  Bedeutung  entwickelt,  F.  13,  9. 
Doch  bedeutet  dieses  Wort,  als  ein  weniger  abgeschlifi*enes,  nicht 
so  allgemein  die  Sinnesart,  wie  voog  etwa  in  4  —  5];  dagegen 
treffen  beide  Wörter  in  der  Bedeutung  Verstand  zusammen,  vgl. 
32 — 33]  mit  94—101]  in  F.  13.  Fassen  wir  zusammen,  so  ist  voog 
bei  Homer  in  jedem  Falle  der  innere  Sinn  des  Menschen, 
sein  Vermögen  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden,  in 
sich  selbst  Erkenntnis  mit  Erkenntnis  zu  vergleichen 
(denken),  und  nach  außen  sich  selbst  zu- offenbaren.  1] 
Od.  8,  78.  aW5  6^  ccvöqcSv  ^Aya^fivcav  \  xcciqs  rooo,  ox*  SqiCtoi 
^Axaimv  ötiQiocavxo.  2]  II.  9,  104.  aifticQ  iyoav  igica  &g  (Wi  doxst 
slvai.  ciqiaxu.  \  ov  yccQ  xig  voov  allog  ifieCvovcc  xoväe  voi^aei,  |  olov 
iya  voicD^  rjfjiiv  TtdXai  i](J'  Sxt  kccI  vvv  \  i^ixi  xov  ore,  dioysvigj  Bqi- 
CriCda  K0VQ7}v  \  xioofiivov  ^Axdijog  ißrjg  xhal7}d'sv  arcovQag  |  ovxi  xa^' 
fj^ixegov  ys  voov.  3]  Od.  5,  24.  xinvov  Iftov,  ;rorov  ce  Jrinog  (pvyev 
s^og  oöovxayv,  \  ov  yccQ  drj  xovxov  fiiv  ißovXsvßccg  voov  avri^',  |  mg 
7}xot  Tislvovg  ^OdvßBvg  ccnoxLcBxai  iX^tav^  Es  ist  das  nicht  unser  kon- 
kretes „der  Gedanke"  (voi/fia),  sondern  das  Denken  überhaupt,  das 
Ratschlagen,  oder  etwa  der  Ratsohluss.  4]  Od.  5,  190.  %al  yccQ 
i(iol  voog  hxlv  ivaCai^og^  ovdi  ^ot  avxrj  \  d'Vfiog  ivl  <Sxrid'£a<St.  tftdij- 
QBog,  aU'  iX6i]fia)v:  „Ich  bin  von  billiger  Denkart,  und  mein  Ge- 
müt ist  mitleidig".  Mitleid  ist  eben  ein  Gefül,  welches  uns  aus 
uns  hinausgehen,  uns  offenbaren  heißt  nicht  als  welche  wir  sind, 
sondern  in  Taten,  an  welchen  nicht  der  denkende  Geist  sondern 
das  fülende  Herz  betheiligt  ist.    Es  ist  also  die  Wal  der  Wörter 
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genau  entsprechend.  5]  Od.  6,  121.  ä  (wi  lyd,  rianv  avte  ßQo- 
Tcov  ig  ycci^v  fxavoD;  |  t}  f  oTy  vß^iaxccC  xz  %ctl  SyQioi  ovdh  Hntuoi^  \ 
ril  (piXo^Hvoi,^  aaC  aq>iv  voog  iatl  ^sovSi^g;  Das  ist  ihre  Denkart 
überhaupt:  bei  ihrem  Handeln  vergessen  sie  nicht  das  Dasein  der 
Götter  und  überlegen  vielmehr,  was  denen  gefallen  wird.  Dagegen 
wäre  ein  voog  ilsT^ficov  nicht  denkbar,  da  die  ikeri(ioavvfi  nicht 
eine  Betrachtungsweise  ist,  sondern  ein  uns  (den  d^nog)  fortreißen- 
des Gefül. 

6.  Eigentlich  ist  qpprjv  oder  qppevec  das  Zwerchfell,  und  wenn 
das  Wort  die  Seele  in  irgend  einer  Bezihung  bedeutet  —  in  wel- 
cher, werden  wir  sehen  — ,  so  ist  das  kein  anderer  Sprachgebrauch, 
als  wenn  wir  „Kopf^^  statt  des  denkenden  und  sinnenden  Geistes, 
„Herz^'  statt  des  Gemütes  sagen.  „Ich  habe  es  mir  viel  im  Kopfe 
umgehen  lassen/*  „Er  hat  ein  gutes  Herz."  Hier  werden  wir 
wider  daran  erinnert,  dass  der  sprachliche  Ausdruck  fast 
immer  zunächst  den  menschlichen  Empfindungen  ent- 
spricht und  erst  bei  weiterer  Entwicklung  die  Reflexion 
widerspiegelt  oder  aus  ihr  entsteht.  Denn  wenn  der  Atem 
beengt  ist,  was  namentlich  bei  den  Affekten  der  Furcht  und  Angst 
stattfindet,  so  fült  man  diese  Beengung  namentlich  in  den  Seiten; 
und  da  man  aus  der  Art  des  atmens  die  Affekte  beurteilt,  so  liegt 
es  nahe,  bei  letzteren  jene  Stelle  als  Sitz  anzunehmen.  Aus  ganz 
demselben  Grunde  verlegt  man  auch  den  Sitz  der  Affekte  in  das 
Herz,  weil  seine  ruhigen  oder  unruhigen  Bewegungen,  und  bei 
sehr  starken  Affekten  auch  ein  empfindliches  Gefßl  im  Herzen 
dieses  als  den  Ursprung  derselben  vermuten  lassen.  Wii*  sprechen 
von  einer  „freien  Brust",  von  „Brustbeklemmungen"  u.  dgL;  aber 
auch  die  Römer  dachten  mehr  an  die  Seiten,  latus,  latera;  und 
wärend  wir  z.  B.  eine  gute  Brust  unter  die  Haupterfordemisse 
eines  Redners  rechnen,  sind  es  für  jenen  eben  die  latera.  Über- 
haupt spielen  sie  bei  römischen  Schriftstellern  eine  bedeutende 
Rolle:  „tum  laterali  dolor,  certiasimu  nuntiu  mortis".  Dort  nun 
hat  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  im  Innem,  und  in  ihm  glaubte  man 
auch  den  Sitz  der  Seele  annehmen  zu  können. 

Es  ist  aber  qo^fjv,  9>^iv£9  die  fülende  und  empfindende 
Seele;  und  zwar  nicht  wie  ij^vx'^  gedacht  als  die  den  ganzen 
Körper  gleichsam  durchwehende  Lebenskraft,  sondern 
als  der  Inbegriff  der  ganzen  Empfindung  und  Vorstellung 
des  Menschen.  Insofern  diese  Emfindungen  nach  außen 
hervorbrechen  erscheinen  sie  als  d^vfiog  wie  bei  dem  mit- 
leidigen,  rautigen,  zornigen,  gierigen;   und  als  (livog  in- 
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sofern  der  Geist  dem  Körper  zugleich  die  „Spannkraft*' 
gibt;  es  sind  also  die  q>QivBg  nicht  das  Organ  des  &v(i6g 
(§  3,  V.),  sondern  sie  begreifen  den  ^vfiog  in  sich,  etwa 
wie  der  Mut  die  Eünheit  in  sich  begreift.  Denn  der  mutige  offen- 
bart sich  nicht  bloß  durch  den  Angriff,  sondern  auch  durch  stand- 
haftes Ertragen  dessen  was  auf  ihn  eindringt;  insofern  er  aber 
sich  als  der  wirkende  und  vordringende  zeigt,  heißt  er  kün.  Wenn  ^ 
nun  von  dem  ^fiog  und  dem  (livog  in  den  (pQiveg  gesprochen 
wird,  so  ist  das  nichts  als  der  „Mut  in  der  Seele*\  oder  irgend 
ein  anderer  Affekt  der  angedeuteten  Art,  wobei  durchaus  nicht  an 
eine  dualistische  Vorstellung  von  der  Seele  zu  denken  ist.  Gewiss, 
der  Mensch  wird  oft  von  seinem  ^fiog  fortgerissen;  genauer  aus- 
gedrückt heißt  das  aber  doch:  seine  Seele  erhält  durch  die  Be- 
gierde (und  dem  entsprechenden)  einen  Anstoß,  6 — 10].  Ganz 
ebenso  ist  das  Verhältnis  von  ^zoq  und  xaQÖla,  Beide  Wörter 
zeigen  widerum,  nachdem  (pQivsg  bereits  zu  einem  festen  Ausdrucke 
für  die  empfindende  Seele  geworden  ist,  und  also  Gefar  läuft  zu 
einer  weniger  verständlichen  Abstrakzion  zu  werden,  ^eine  Ursprung- 
liehe,  physische  Anschauung.  Wir  sagen,  dass  das  Herz  im  Busen 
erstarrt  vor  Furcht.  Da  aber  bei  Homer  g>Qiveg  —  wenn  es  nicht 
ausdrücklich  als  Teil  des  Körpers  genannt  ist  —  keineswegs  mehr 
die  im  Zwerchfell  konzentrirte  Seele  ist,  sondern  vielmehr  die 
empfindende  Seele  überhaupt,  welche  in  allen  Hauptorganen  des 
Körpers  ihren  Sitz  hat:  so  kann  er  auch  davon  sprechen,  dass 
das  Herz  in  der  Seele  ermutigt  wird  u.  dgl.  Will  man  hier  von 
einem'  Organe  sprechen,  so  erscheinen  als  ein  solches  nicht  die 
(pQivsg^  sondern  umgekehrt  Ovjüoj,  (livog^  ^oq^  %aqSla,  Denn  der 
^viMg  u.  s.  w.,  das  ist  der  Punkt  an  dem  die  Seele  ergriffen,  durch 
welchen  sie  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird;  nicht  die  Seele  empfin- 
det, und  deshalb  auch  der  ^vfiog^  sondern  umgekehrt.  Die  (pQs- 
vsg  sind  überhaupt  nie  etwas  für  sich  bestehendes  oder 
überhaupt  auch  nur  für  sich  denkbares;  sie  sind  nichts 
als  die  allgemeinen  menschlichen  Empfindungen,  die  sich 
selbst  und  den  Körper  in  seinen  Teilen  und  die  Einwir- 
kungen der  Außenwelt  empfinden,  gedacht  als  eine  zu- 
sammenhängende Einheit.  In  den  Kreis  dieser  Empfindungen 
gehören  die  des  Herzens;  und  wie  man  von  den  Augen  des  er- 
kennenden Geistes  sprechen  kann,  so  kann  man  auch  von  dem 
^OQ^  der  xaQÖta  der  enfipfindenden  Seele  sprechen.  Schon  der 
Grundbegriff  des  Wortes  lässt  es  nicht  zu,  an  eine  Portexistenz 
der  q>Qiveg    nach   dem  Tode  zu   denken,    gerade   wie  der  Grund- 
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begriff  von  ^Ifvx^  die  umgekehrte  Vorstellung  erwecken  musa  Wie 
sollte  also  Homers  unsterblicher  Hauch  (die  i/^v^ij  im  Hades)  (pgiveg 
haben  können,  d.  h.  eine  Empfindung  die  aus  derjenigen  des  Körpers 
und  seiner  Teile,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  entsteht?  Des- 
halb können  die  Schatten  der  Unterwelt  Empfindung  nur  zurück 
erhalten  durch  den  Genuss  von  Blut,  welches  den  Alten  als  der 
Sitz  der  Empfindung  galt,  den  wir  in  den  Nerven  suchen,  wol 
wissend,  dass  diese  für  sich  gerade  so  empfindungslos  s'md  als  das 
Blut,  und  erst  das  ganze  System  des  menschlichen  Körpers  die 
Empfindung  trägt  Was  aber  von  Teiresias  gesagt  wird,  steht 
nicht  in  Widerspruch,  da  die  Verleihung  der  (pQiveg  direkt  durch 
göttliche  Macht  erfolgt. 

Vergleichen  wir  einige  Stellen!  6]  II.  13,  280.  Von  dem  mut- 
losen: Tov  (UV  yaq  xe  xcrxoi;  rgiTtetai  XQü)g  SXlvöig  SU,t[j,  \  ovde  J-oi 
argifiag  fja^ai   iqrixvtz*    iv   (pQBcl   ^vfiog,  \  alXce  fUtOKka^ei  aal  itp* 
ccfKporiQovg  noöag  i^ei^  \  iv  di  xe  foi  kquöct}    (leyccXa  Cxi^voiCi  na- 
xacan  I  jctj^ag  OLOiävm,    7]  IL  16,  435.  ötx^a  öi  /not  %QaSiri  (äfiove 
(pQealv  oQ^ialvovxij  |  ^  fuv  fcoov  iovxa  (utxvig  ano  daoQVoicarjg  \  OfA» 
ava^a^ag  AvaLnig   iv  nlovi  Si]fmy  |  ^  ^^^    wtb  X^9^^  MBvoixiaöao 
öafiaaaci.    8]  II.  8,  202.    cS   nonotj  iwocLyaC  svQvö^svig^  ovöi  w 
(Sol  neQ  I  olkvfiivcDv  Javamv  oXog>VQexat   iv   q>Q€0l  &v(i6g.    9]  IL  1, 
103.  (uvsog  6h  fxiya  (pqivsg  a(Kpi(jLiXaivai  \  nL^nnXavx* ^    oßCs   di   J-ot 
tivqI  Xaiinexoovxi,  fsJ^Uxriv.    10]  IL  16,  242.   rw  Kviog   a^uc  n^eg^ 
evQvoTca  Zbvj  \  d^aQCvvov  öi  fot  rjxoQ  ivl  cpqtcLvy  otpqa  xal  ^ExxiOQ  ' 
itcnai,  r}  ^a  xai  olog  inlcxrjftai  noXBfU^etv.  —  Man  findet  in  Wörter- 
büchern (Seiler)  auch  Ansichten  wie  diese  ausgesprochen:  „Insbe- 
sondere als  Sitz  des  bewussten  geistigen  Lebens;  . .  bei  Tieren  Site 
der  Kraft".    Das  ist  in  jeder  Bezihung  falsch:  die  (pgiveg  sind  nicht 
der  Sitz  des  geistigen  Lebens^  sondern  sind  nichts  als  dieses  selbst; 
Sitz    der  Kraft    können    sie  noch   viel   weniger   sein.     Wir  finden 
dreimal  bei  Tieren  erwänt,  dass  in  ihren  (pgiveg  cAxtf  woue  oder 
nicht  wone:  das  ist  aber  nicht  die  Kraft  an  und  für  sich,  sondern 
die  zu  Tage  tretende,  hervorbrechende,  d.  i.  fester  Mut;  und  ganz 
dasselbe  finden  wir  auch  bei  Menschen  erwänt,  14].    11]  H.  4,  245. 
r/g?^'    ovxoag    eaxrixe   zs^noxsg  ijvie    vsßQoij  \  aix^  inel  ovv  ixaiiov 
noXiog   Ttedloio  %lov6ai^  \  iaxaa^  j  ovd'   aga  xlg  0g>i   (laxcc  (pQBCi   yl- 
yvtcat  aXatl'  I  ^S  vfutg  ioxtixe  T£&rj7t6xeg  ovöl  (laxBC^B.    12]  IL  16, 
157.  ol  öe  Xvaoi  öJg  |  (o^ioqxiyoi^  xoMvxb  negi  <pQ€alv  acntvog  aibti;, 
%xX,    13]  IL  17,  111.   ivzQOTcaXiio^uvog   &<Sxt  Xlg  rivyivHog^  \  ov  Qa 
Kvvsg  xe  aal   avdgeg  utio    axad'fwio   ölcavxai  \  {yx^Oi  xorl   gwöv^'    tov 
^'  iv  (pQealv  aXxifiog  fixoQ  \  naxvovxaij  aHwav  61  r'  Ipi;  ajco  (ua- 
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CccvloM.  14]  II.  3,  45.  ^  Ttov  Kayxc^^ocDai  9uc(nixö(i6(ovTeg  ^A%ctioi  \ 
(pdvTBg  aguSTTJa  TtQOfMv  M^bvoh^  ovvtnct  lunXov  |  üdqg  in\  aU'  ov% 
icti  ßlri  (pQialv  avöi  tig  cAxiy.  —  Ich  glaube  kaum,  dass  auch  in 
einer  Stelle  wie  12],  mit  tuqI,  noch  die  Vorstellung  der  latera, 
wo  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  hat,  deutlich  vorschwebt  Vgl. 
F.  148,  10. 

Wir  betrachten  ferner,  dass  die  <pQivsg  an  und  für  sich,  one 
dass  eine  Richtung  derselben  durch  ^(log  u.  s.  w.  bezeichnet  wird, 
den  verschiedensten  Affekten  zugänglich  sind.  Sie  empfinden  jede 
Art  von  Freud  und  Leid,  nicht  nur  Liebe,  Trauer,  Furcht,  Zorn 
u.  dgl.:  sondern  sie  reflektiren  in  sich  die  Sinnengenüsse,  wie  den 
Genuss  welchen  die  Musik  gewUrt  u.  s.  w.  15]  IL  3,  442.  ov  yccQ 
ndnoti  fi^  (oöi  y  Iqtag  q>Qivag  afupexccXvilfBv,  \  ovJ'  oze  et  TtQmov 
jlaxsdttlfAOVog  i^  iQcexBivijg  \  iitleov  ccQna^ag  iv  novxwtoQoifSt,  vieöCiv. 
16]  II.  18,  88.  vvv  6\  Iva  %al  col  niv^og  ivl  (pQsal  fivQlov  eiri  \ 
Ttaiöbg  anotpd'i^kivoio^  xov  ov%  xmoöi^eat  avxig  \  ohiads  i/otfrijtfcrvr', 
inel  ovd^  ifu  ^vfiog  Svayyev  |  ^miv  ovd'  avögsaat  (mifjtfuvai.  17] 
II.  15,  627.  iv  <J'  fVretf'  atg  ore  KVficc  &ojj  iv  vril  niarjCiv  \  XaßQov 
vTto  ve(pi(ov  ave(ioxQe(pig'  t]  öi  xe  TtaCa  \  ci%vr^  vjunqvcp^^  avifwio 
öe  ÖEivog  aJ^rrig  \  l6tl(o  i^ßqi^uxm^  xQOfUovCi  diu  (pqiva  vctikai  \ 
ösLÖioTsg'  Tvxd^ov  yccQ  vttIx  d^avaxoio  fpiQovxai'  \  &g  iiat^exo  d^v^iog 
ivl  cxi^d^eactv  ^Axat^v,  In  16]  (pqivtg  und  <0'vf4o$  in  strenger  Unter- 
scheidung; in  17]  tpQt^v  als  der  umfassende  Begriff  dem  ^/nog 
parallel.  18]  IL  16,  61.  iXXa  xit  ftiv  nqoxnv%^ai  iaaofASv'  ovd* 
aQa  ncag  fjv  \  cca7t€Q%hg  7i€%oXcia^ai  ivl  (pQsalv,  19]  Od.  19,  471. 
Eurykleia  erkennt  den  Odysseus:  xr^v  d'  S(icc  xccQfux  xai  aXyog  Sie 
(pqlva^  T(D  6i  J-oi  0008  \  dct%qv6(pi  nXriC^tv^  %aXtqii  di  J-oi  lc%exo 
(pmvi],  20]  IL  1,  474.  ot  de  TtavtifieQioi  fwXnjj  d-sov  IXccCtiovxo,  j 
TiceXov  ielöovxeg  Ttairiovce^  xovQOt  ^Axaiav^  \  ^iXjtovxsg  J^exdJ-SQyov'  o 
öe  (pqiva  xi^Ttex^  axovcnv. 

Eine  solche  Empfindung  entspricht  der  inneren  Einsicht,  vgl. 
§  4.  Es  ist  das  nicht  der  prüfende  und  unterscheidende  Verstand 
(vovg)^  sondern  immer  noch  die  auf  ihre  Art  empfindende  Seele. 
Diese  Einsicht  lehrt  uns  auch  richtig  handeln,  indem  wir  mit 
anderen  empfinden;  daher  die  fpqiveg  ic^Xccl^  XevyaXiai  u.  dgl., 
wärend  allerdings  auch  der  Verstand  unsere  Schritte  bestimmen 
wird.  Wii*  finden  also  nicht  bloß  ipqiveg  ivalaifwi  wie  in  21], 
sondern  auch  voog  ivaCai(iogy  4].  Auch  wir  sprechen  von  beiden 
Anschauungen  aus.  Man  soll  „Einsicht*^  gebrauchen  bei  einem 
unglücklichen  der  nur  durch  die  Not  zu  einem  Vergehen  gebracht 
wurde:  wo  der  Begriff  des  griechischen  <pQiveg  vorliegt,  das  aber 
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in  weiter  Ausdehnung,  in  böser  wie  guter  Bezibung  verwendbar 
ist.  Sonst  sprechen  wir  von  unverständiger  Handlungsweise, 
wie  der  Grieche  vom  mangelnden  vovg  bei  Handlungen.  Wenn 
aber  davon  gesprochen  wird,  dass  die  Götter  jemandem  die  (pQivag 
entzogen:  so  wird  doch  auf  Handlungen  Bezibung  genommen,  die 
nicht  durch  den  denkenden  Verstand  einseitig  zu  regeln  waren, 
sondern  die  einen  Menden  (einen  mitleidigen,  besonnenen,  mutigen 
u.  8.  w.)  Menschen  erforderten ,  22—24].  21]  Od.  18,  220.  Pene- 
lope  tadelt  den  Telemach:  xal  %lv  xtg  (palrj  yovov  l(ifisvai  oXßlov 
avÖQog,  I  ig  ^ye&og  xal  nciXXog  oQtifUvog^  aXXozQiog  gxog^  \  owdxt 
Tot  (pgiveg  elalv  ivalaifioi  ovöl  voijfta.  22]  H.  19,  137.  Agamemnon 
sagt  mit  Bezibung  auf  sein  Verfaren  gegen  Acbilleus:  aU'  ItkI 
äJ-aad(iriv  xal  ftoi  (pQSvag  i^ilsro  Zevg^  \  aijß  i^iXca  a^iaat^  iofuvai 
t'  ansQslai^  Snoiva,  23]  D.  6,  234.  IW  avxB  Havxo)  KQOvCörjg 
(pQSvag  i^ileto  Zevg,  \  og  nQog  TvSetöriv  Jiofirjdsa  tbvxe^  SfUißev'] 
XQvaea  %aXxsl(ov^  ixaxofißoi^  ivveaßoloav.  Hier  würde  auch  vovv 
stehn  können;  doch  der  Dichter  will  den  Glaukos  darstellen  als 
einen  dem  die  Besinnung,  nicht  der  berechnende  Verstand  fehlt. 
24]  H.  15,  724.  Hektor  hält  den  Augenblick  ftlr  gekommen,  wo 
man  Feuer  an  die  Schiffe  der  Achaier  legen  muss;  es  war  ver- 
kehrt, dass  die  älteren  ihn  früher  von  tatkräftigem  Vordringen 
zurückhielten:  aXX^  el  di]  ^a  rote  ßXaTtre  tpQivag  bvqvotux  Zevg 
rifUxiQagj  vvv  avTog  inoxQvvei  xccl  ccvciyBi. 

Die  BezibuDgen  des  Wortes  ti-eten  femer  zu  Tage  in  Wen- 
dungen wie  ivl  g>QBal  ßdXXBC^i  „beherzigen",  ivl  (pQBal  ^Bivai 
u.  dgl.,  wo  nicht  von  verstandesgemößen  Überlegungen,  sondern 
von  dem  sich  zu  Gemüte  füren,  der  Eingebung  von  Entschlüssen 
u.  dgl.  die  Rede  ist.  25]  H.  1,  297.  &XXo  6i  rot  fsgim,  <sv  ö"  ivl 
(pQBCl  ßdXXso  ö'^aiv '  \  x^Q^^  f^^v  ovrot  iycDyB  ^XV^^C^''  ^^vBxa  xovqfrjg  I 
oijtB  (SOI  ovtB  Toi)  SXXa>  xtA.  26]  IL  8,  218.  xal  vv  x'  ivinQrjOBv 
nvQt  xfiXito  v^rjag  iflaag ,  |  et  jiai^  inl  cpqBCl  d^x'  ^Ayafiifivovt  noxvia 
'^Hqti  I  ofVToS  nomvvdavTt  d^oag  ozQvvai  ^Axaiovg,  27]  U.  16,  83. 
nBl&Bo  J'  Sg  xoi  iyco  fiv^ov  xiXog  iv  tp^Boi  %'bUo.  —  Femer,  wo 
von  einem  wenden  der  (pQBvsg  gesprochen  wird,  von  einer  Unzu- 
verlässigkeit  derselben  u.  dgl.  m.  28]  II.  15,  203.  tovöb  (piQf»  AA 
fiv&ov  anrivia  rs  xqcctbqov  xb,  \  tJ  ti  fuxaaxQiijfBig'^  axQBmal  ftiv  xt 
(pQivBg  iö^Xav,  29]  IL  3,  108.  a^Bxe  öi  IlQidfioio  ßlrjv,  og>Q^  o^xut 
xdfivri  I  avzog^  ircBl  foi  natÖBg  vnBqtplaXoi  xal  anioxoi,  \  fiif  xig  imiQ- 
ßaölri  Jiog  o^ia  öriXrjarixai.  \  aUl  d'  OTtXoxiQODv  avÖQoiv  g>QivBg  ^BQi- 
^ovxai,  —  In  den  Fällen  dieser  Art  filllt  (pQivsg  mit  vovg  sehr 
nahe  zusammen.    So  besondei-s,  wenn  von  dem  Erkennen  äußerer 
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Gegenstände  gesprochen  wird,  welches  aber  durch  yvcivaiy  voetvy 
für  sich  ausgedrückt  ist,  so  dass  die  (pQivsg  dann  doch  die  die 
Empfindung  in  sich  reflektirende  Seele  ist,  nicht  aber  der  die 
äußeren  Gegenstände  gegen  einander  abwägende  und  vergleichende 
Verstand.  Endlich,  wo  von  Gedanken  in  den  (pQiveg  die  Bede  ist, 
sind  widerum  verschiedene  Anschauungen  möglich,  gewönlich  findet 
man  aber  auch  da  noch  einen  freilich  mehr  zu  fülenden  als  aus- 
einander zu  setzenden  Unterschied  von  vovg,  30]  11.  1,  33.3.  Die 
Herolde  kommen  zu  Achilleus:  reo  fikv  xaQßi^aavTB  %al  alöofäva) 
ßaCilTJa  I  (TtiJtijv,  ovdi  xl  fwv  Ttqoaegxoveov  ovd^  i^iovxo'  \  avrorp  6 
?yv(o  fyaiv  hl  q)Qt(Slf  g>(ivi]civ  t£,  31]  U.  16,  530.  Fkaihiog  d^ 
?yv(o  J^^civ  ivl  g>Qsalj  yri^riciv  t«. 

6.  Wir  fanden  in  §  4.  und  5.  dass  nicht  nur  q>Qiiv^  sondern 
auch  vovg  ursprünglich  mehr  die  durch  die  Empfindung  war- 
nehmende Seele  bedeutet,  als  die  vergleichende  und  unterscheidende. 
Doch  bei  <pQriv  blieb  auch  die  sinnliche  Bedeutung  „Zwerchfeir*  in 
Kraft,  so  dass  das  Wort  weniger  leicht  eine  selbständige  Ab- 
strakzion  bilden  konnte,  als  votig.  Nur  wenn  jene  anatomische 
Bedeutung  gänzlich  vergessen  worden  wäre,  hätten  sich  die  Be- 
zihungen  des  Wortes  wesentlich  verändern  können.  Hätte  man  das 
Wort  öccKQvovj  die  Träne,  vergessen,  so  hätte  danQvsiv  leicht  in 
die  Bedeutung  von  nXaUiv  übergehen  und  das  laute  weinen  und 
schluchzen  bedeuten  können. 

Der  Unterschied  von  (pqivtg  und  vovg  bleibt  nicht  nur  in  der 
gesammten  Literatur  bestehen,  sondern  er  verschärft  sich  noch 
und  tritt  besonders  deutlich  auch  in  den  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen hervor.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die 
allgemeine  Tendenz  dieser  Wörter  aus  einigen  lehrreichen  Bei- 
spielen kennen  zu  lernen;  auf  jedes  schwanken  im  Sprachgebrauche 
aber  kann  nicht  eingegangen  werden:  es  sind  hier  nur  die  allge- 
meinen Gesichtspunkte  aufzustellen,  imd  die  Ansfürung  ins  einzelne 
ist  umfangi'eichen  Wörterbüchern  zu  tiberlassen. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  wird  der  Begriff 
von  ipuxi^  konkreter  nnd  tritt  in  d6r  Bezihung  an  die 
Stelle  des  Homerischen  (pqiqv^  (pqivtg^  dass  ihr  die  in- 
neren Affekte:  Freude  und  Leid,  Liebe  und  Hass  u.  s.  w.  zu- 
geschrieben werden,  one  dass  '^vxiq  dennoch  aufhört,  als 
Lebensprinzip  und  unsterblicher  Teil  des  Menschen  zu 
gelten.  Aber  zu  dem  Begriffe  der  denkenden  und  die  Hand- 
lungen des  Menschen  unmittelbar  bestimmenden  Seele 
entwickelt  sich  das  Wort  nicht. 
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NoOc  hat  sich  zum  Begriffe  des  denkenden  Geistes 
eniporgeschwangen,  so  dass  manche  Philosophen  wie  Ana. 
xagoras  den  die  ganze  Welt  ordnenden  göttlichen  Geist 
so  henennen  konnten;  als  Teil  des  Menschen  ist  es  der 
Vcrsta/nd,  der  die  Gegenstände  richtig  abwägt,  sie  in  ihrem 
waren  Wesen  erkennt,  und  deshalb  auch  selbständig  for- 
schen und  selbst  erfinden  kann.  32]  Epicharm.  fr.  vovg  o^ 
xal  vovg  i^ovatj  zakXa  ii(og>a  iiccl  tv<pXa,  33]  Euphron.  b.  Athen. 
1,  13.  ovdev  6  fiayeiQog  tov  Ttoirixov  öiatpi^H'  \  o  vovg  yiq  iariv 
haxeQio  rovrmv  xixvri :  der  Bedner  spricht  von  den  erfindungsreichen 
Künsten  eines  Koches.  Wir  vergleichen  eine  andere  Stelle  über 
dieselbe  Kunst.  34]  Philemon  b.  Athen.  7,  38.  iaaa^^  ovrtog  a>g 
ixst,  to  nvQ  (wvov  \  nouixB  xolg  oTCxoißt,  jiiifr'  avei fiivov'  \  xo  yctQ 
to^ovt'  ovx  otcxov,  aXX  iip&ov  noui'  \  fiiqx^  o^v'  iucxcnuiei  yctg  otf' 
av  l|a)  kccß'^  I  TOVTO  nakiVy  eig  xr^v  accQKa  d'  ovx  ivdvsxau  \  (uiyeiQog 
iaxiv  ovx  iccv  ^(Ofii^Qvaiv  \  fjjwv  xig  ik^tj  xal  (Mi%cciQ(xv  TtQog  xiva,  ' 
ovd'  &v  xig  elg  xag  XoTtadag  ixd'vg  ifißdkji^  \  all^  ioxi  xig  (pQovti- 
aig  iv  To5  7tQay(juni:  es  wird  bei  dem  Berufe  Umsicht  oder  Ein- 
sicht erfordert. 

7.  NoeTv  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  die  geistige 
Warnehmung,  wärend  dasunterscheidendeErkennen durch 
das  höchst  warscheinlich  aus  derselben  Wurzel  gebildete 
YiTVU)CK€iv  ausgedrückt  wird  (F.  13,  2.),  und  die  sinnliche 
Warnehmung  überhaupt  alcGdvecGai,  a!c0T]ac  heißt,  ein 
Wort  das  aber  auch  weiter  auf  die  geistige  Warnehmung 
übertragen  werden  kann.  35]  Hippocr.  de  arte  2.  ovk  oW  o%mg 
av  xig,  civxa  vo^UcBU  firj  iovxa^  S  ys  eiri  %ai  6q>d'cek(iot(Si>v  xcl  yvfofiy 
voijaat^  mg  icxtv.  SH'  oxcoj  fc^  ov%  ri  xovxo  xoiovxoV  ctlXa  xa  [Uv 
iovxce  aUl  bgätal  xe  xal  yiyvci^KSxai^  xcc  6h  (iri  iovxa  ovxe  oQatai 
ovxe  yiyvciGKexcci,  36]  id.  de  oflF.  med.  3.  ä  xcrJ  xjj  oiffi  xai  t^  ce(py  xcri 
xy  axoj}  xal  xrj  ^tvl  xai   xrj  yXtiaCTu    xaJ  x^  yvoifi'i^  loxiv  alö^iö^ta. 

Dagegen  beziht  sich  qppoveiv  auf  das  ganze  Wesen  der 
empfindenden  Seele,  die  Freud  und  Leid  zu  unterscheiden 
weiß,  37],  sich  sebst  bewusst  ist,  38  —  39],  und  durch 
eigene  Erfarung  die  Dinge  draußen  kennt,  40—41].  Diese 
letzte  Bezihung  ist  so  lebendig,  dass  man  das  Wort  selbst  scherz- 
haft auf  unvernünftige  Tiere  anwenden  kann,  one  alle  andere  Be- 
zihung, als  darauf,  dass  sie  ausgewachsen  sind  und  also  gleichsam 
„die  Kinderschuhe  ausgezogen  haben^\  42].  Es  ist  aber  eigentlich 
nicht  eine  den  Verstand  bildende  Erfarung  gemeint,  sondern  eine 
solche ,  die  in  der  Empfindung  der  Seele  sich  reflektirt  und  dieser 
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jene  Siimmungeu  verleiht,  die  wir  als  Besonnenheit  und  zu- 
weilen als  Einsicht  bezeichnen«  Daher  werden  auch  von  g>Qiiv  die 
Wörter  aci(pQ(0Vy  (S<oq>Qov£tv^  aaxpQoiSvvri  gebildet,  welche  am 
deutlichsten  die  Besonnenheit  und  das  maßvolle  Auftreten  be- 
zeichnen, —  wärend  von  allen  sinnverwandten  Wörtern,  voüg, 
^vfiog^  "tpvxT]  keine  änlichen  Ableitungen  oder  auch  nur  solche  von 
verwandter  Bedeutung  vorkommen.  Hier  sei  zugleich  erinnert  an 
das  Verhältnis  von  BvfpQov^  evfpgoavvri  und  ev^fiog^  Bvdv(iia^ 
welches  in  F.  82,  4.  erörtert  ist.  Wenn  dort  g>Qiv£g  im  Gegensatz 
zu  dl) flog  als  die  denkende  Seele,  der  Geist,  bezeichnet  ist,  so  hat 
das  seine  volle  Richtigkeit:  wie  man  sich  dieses  Denken  bei  der 
(pQi]v  im  Gegensatze  zum  vovg  vorstellte,  dies  auseinander  zu  setzen 
war  dort  nicht  der  Ort.  37]  Soph.  Aj.  554.  Aias  zu  seinem  kleinen 
Sone:  nahoi  es  xal  vvv  rotJro  ya  fiyAovv  fjro),  |  o^ovve%^  ovdiv  xoSvd^ 
iitKia^avBi  xaxwv.  |  iv  rw  tpqovBiv  yaq  [i7}öiv^  fiöictog  ßlog^  \  sayg 
To  xalgeiv  aal  rb  IvTteta^ai  ficc^g.  38]  Krobylos  b.  Athen.  10,  34. 
%6  d^  iväeks%cig  fie^eiv  rlv^  rjöovriv  f%ft  |  iTCoßtSQOvvra  fcov^'  iav- 
Tov  rov  (pQOvslVj  I  0  niyi6T0V  rificSv  ayad'bv  ia%sv  rj  (pvaig;  39] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  t%Bvtcc  tc5  %^ovo)  onoxoiv  tfxt^atf^j 
xora  Torg  (pXißag  xai  (nyrj  to5  atfutn  (to  ^evfia)  noXla  iovn  xal 
d'BQfi^^  71V  TiQatridij  ovrcogy  idi^avto  rov  aiga  at  (pXißeg^  nal  iipQo- 
vrjasv:  „erlangte  die  Besinnung  wider".  40]  Aeschin.  1,  39.  iy^ 
yccQy  O0ce  (ihv  natg  eSv  elg  rb  cäfia  xb  iavtov  Ti(iaQxrjKSv  ^  aqjlrifu' ,  . 
a  ÖB  rjöri  cpqovwv  xat  fUigaKLov  <Sv  xal  Tovg  v6(iovg  imötafuvog 
rovg  Trjg  Ttokscog  öiccTtinQaynai^  tcbqI  tovtcöv  iycDyB  tag  %axriyoqlag 
Ttoii^öofiai.  41]  Menand.  b.  Stob.  fl.  52,  10.  ovx  at  xQixBg  nou)v6iv 
al  XBvnal  ipqovBlVj  \  alX*  b  xqonog  ivlvav  ioxl  xfj  q)vCBt>  yiqcov,  42] 
Ephipp.  b.  Athen.  8,  57.  A,  naitnla^  ßovkBi  dgafiav  \  Big  tt/v  ayoQccv 
f?r'  ayoQaCai  fioi;  B.  q>qatB,  xL  \  A,  l%^vg  (pqovovvxagj  w  naxBQ^ 
ftr^  ^t  ßqifpri,  —  43]  Menand.,  Stob.  fl.  52,  9.  f*i)  xovxo  ßXBijfyg^  bI 
vBoixBQog  Xiya}^  |  akV  bI  (pqovovvxog  xovg  Xoyovg  avögbg  q)BQG),  44] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  17.  Freude  und  Leid  u.  s.  w.  kommen 
aus  unserem  Innern:  xal  xovxco  (pQovBVfiBv  (lahcxa  xal  vobv(ibv 
xcri  ßXiTtofUv  xal  aiiovo(ABv  xal  yiyvddKOfiBv  %xX.  —  Bekannt  sind 
Redensarten  wie  fiiya  q^govBtvj  vom  Hochmute,  u.  dgl.,  die  sich 
auf  die  ethische  Seite  der  Seele  bezihen  und  dem  Erkenntnisver- 
mögen, voBiv^  geradezu  entgegengesetzt  sein  können.  45]  Aeschin. 
1,  171.  olütav^  .  .  rig  fiyBiicl>v  (ikv  riv  yvvii  (liya  g>QOVov0a  xaJ 
vovv  ovx  Bxovaa. 

Am   stärksten  zeigt  sich   der  Unterschied   von  q>QovBtv  und 
voBiv^   wo    das  erstere  geradezu  die  Gesinnung  gegen    andere 
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bedeniet  Schon  bei  Homer  ist  diese  Bedeatung  ansgeprügt  in 
Wendungen  wie  xaxi  oder  okoa  g>QovHv^  femer  <piXa  fpfHivtlv  xivi 
Od,  6,  313.  So  bei  Attikem  häufig  xoxcSg  oder  £v  tpqoviiv  rivi, 
xa  zivog  tpQovtiv  jemandes  Partei  halten^,  und  in  zalrmchen  an- 
deren Wendungen,  in  welchen  durch  Zusfitze  und  besonders  durch 
Angabe  des  indirekten  Objektes,  welches  die  Person  angibt  auf 
welche  das  q>QovHv  gerichtet  ist,  die  Bezihung  auf  die  Gesinnung 
klar  wird«  Es  ist  ganz  offenbar,  dass  man  diese  Bezihungen  des 
Wortes  nur  ableiten  kann  von  der  Grundbedeutung  der  empfinden- 
den Seele ;  nicht  der  denkend  vergleichenden.  Auch  wir  meinen, 
wenn  wir  yon  „geftllsvollen^' Menschen  sprechen,  keine  denkenden; 
es  ist  aber  ein  großer  Vorteil  der  griechischen  Sprache,  dass  sie 
dieses  innere  Geffil  der  Seele  von  dem  äußeren  der  Sinne,  ou^Oa- 
vic^ai^  so  genau  unterscheiden  kann. 

8.  In  der  klassischen  Sprache  ist  min  q>p6vricic  die  ganze 
Sinn-  und  Denkweise  des  Menschen,  wie  sie  namentlich  in  seinen 
Handlungen  sich  offenbart;  wo  der  bestimmte  Zusammenhang  es 
an  die  Hand  gibt,  ist  es  die  Gesinnung,  48];  und  prägnant  ist 
es  die  Einsicht,  Vernunft,  Besonnenheit,  so  dass  das  Wort 
nahe  an  den  Begriff  von  cai(pqocvvti  streift,  49].  Diese  umfassende 
Bedeutung  entspricht  also  genau  der  ganzen  Anwendung  von  tpQoviiv. 
Der  Verstand  ist  als  vovg  durchaus  zu  unterscheiden,  und  g>^- 
vricig  hat  namentlich  keine  Bezihung  auf  Erfindungsgabe;  vgl  §  6. 
Diese  Eigenschaft:  „vernünftig,  besonnen"  u.  s.  w.  wird  durch  cppo- 
vi)iOC  ausgedrückt.  In  F.  13,  10.  ist  zu  ersehen,  dass  avveöig 
eine  ganz  verwandte  Bedeutung  hat;  aber  man  darf  q>Q6vtiaig  doch 
nicht  als  das  geistige  Verständnis  bezeichnen,  und  muss  immer 
bedenken  dass  es  die  aus  der  Empfindung,  nicht  aus  Vergleichung 
der  Tatsachen  entstehende  Vernunft  ist  Und  unser  Wort  „Ver- 
nunft'* hat  eben  keinen  scharf  abgegrenzten  Be^ff,  außer  bei  den 
Philosophen.  Allerdings  ist  auch  övveaig  die  Vernunft,  welche 
unsere  Handlungen  regelt;  aber  das  Wort  deutet  in  keinem  Falle 
auf  das  innere  Gefttl,  Mitgefül  u.  s.  w.,  von  dem  die  Handlungen 
bestimmt  werden ,  sondern  eigentlich  ist  es  die  durch  Vergleichung 
gewonnene  Erkenntnis.  Ganz  einseitig  wird  diese  vergleichende 
Tätigkeit  des  Geistes  bezeichnet  durch  Xöyoc ,  und  daher  XoTiZecBai 
gegen  einander  abwägen,  rechnen  und  erwägen,  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  Substantiv  XoTiC)iöc.  Dass  loyog  in  der  lebendigen 
Sprache  —  die  künstliche  der  Philosophen,  bei  denen  die  Sache 
etwas  anders  steht,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  — ,  außer  in 
Wendungen  wo  der  Begriff  des  Wortes  durch  Relate  ergänzt  wird, 
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nicht  die  Bedeutung  des  Verständnisses  und  der  angewandten  Ver- 
nunft erlangen  konnte:  daran  hinderte  die  in  F.  1.  besprochene 
sonstige,  zu  keiner  Zeit  veraltete  Anwendung  des  Wortes.  — 
46]  Arist.  eth.  Nie.  6,  5,  1.  tvsqI  äl  ^^ovtjcifoog  ovttog  av  kcißoiiuv 
Ocflo^tfaj/rag,  zlvag  örj  kiyo(isv  tovg  g>Qovlfiovg,  öokb^  örj  q>Qovl(iov 
elvai  To  ävvaöd'cci  xalag  ßovlevaaa&at  tceqI  tot  ovtoo  iya&cc  aal 
Cviiq>iQovra,  ov  nctra  (liQog^  olov  tcoüc  ngog  vyUtav  ij  taxvv^  äkka 
Ttoia  TtQog  TO  BV  ^rlv  okov,  2.  Ctj^ieiov  ö\  ou  xal  rovg  TtBQlxttpqO' 
vlfiovg  kiyofiBv^  oxav  nqog  riXeg  u  cnovöctlov  (v  koylötovtai^  w 
(itJ  iöu  xi^vri'  S(Stb  nccl  okoag  av  Bitj  tpQoviiwg  b  ßovlBvuxog.  47 J 
Menand.  b.  Stob.  fl.  83,  10.  fjövg  TtccrriQ  cpqoiniow  ccvx*  ogyr^g  i%(ov. 
48]  Soph.  Oed.  R.  664.  OL  bv  wv  i7tlat(o^  tavO'  oxav  t^xjjg^  ifiol  \ 
^r}xäv  okBd'QOV  7]  g>vyi]v  in  xtjöSb  yrjg,  |  XO,  ov  xov  navxaav  ^b^v 
9bov  TCQOfiov  I  AXioV  inBl  a&Bog  Sq>iXog  o  xi  nvncexov  \  okoiiicevy 
(pqovriiSiv  bI  xdvö^  l%a). 

Für  die  richtige  Handlungsweise  ist  aber  nicht  nur  das  rich- 
tige Fülen  und  Empfinden  und  die  Denkweise  die  sich  aus  ihnen 
entwickelt  (jpQovticig)  notwendig,  sondern  sie  erfordern  auch  scharfen 
Verstand  (vovj);  und  andererseits  kann  man  von  der  richtigen 
Einsicht,  die  aus  dem  Erkennen  erwachsen  ist  (avvBOig)  diese 
Schritte  als  abhängig  betrachten.  Es  können  also  alle  drei  Wörter, 
wie  die  folgenden  Stellen  lehren,  in  demselben  Falle  angewandt 
werden;  und  der  Grieche  wird  die  Begriffe  derselben  eben  so  wenig 
scharf  auseinander  gehalten  haben,  wie  wir  diejenigen  der  ent- 
sprechenden Wörter  unserer  Sprache.  49]  Diphil.  b.  Stob.  fl.  37,  9. 
w  fucKccQiov  g>Q6vri(Si>g  iv  XQV^^^  xqojco).  50]  Menand.  ib.  2.  6g 
rfSv  övvicBi  XQfiaxoxrjg  xfx^aftivi^.  51]  id.  ib.  8.  fiiyißxov  aya&ov 
1(5x1  (iBxcc  vov  xQtißxoxrig. 

0p^V€C  hat  ziemlich  den  Standpunkt  von  g>Q6vri6igy  lässt  aber 
häufig,  wie  in  54],  noch  eine  mehr  naturalistische  Anschauungs- 
weise durchblicken.  52]  Philemon,  Stob.  fl.  app.  p.  191  Mein,  ovöb 
(pvBxai  I  avxofuxxov  ctvd^qdnoKSiv ^  co  ßilxiaxBj  vovg^  \  SonsQ  iv  ayg^ 
d"vfiog'  i%  äh  xov  kiyBiv  xi  xal  |  biQtov  anovBhv  xal  d'BmQtiiSaC  [xl 
Tcov]  I  Koxcc  fLiKQOv  cibC^  (faßC^  (pvovxai  g)QivBg.  53]  Amphis  b. 
Athen.  7,  81.  ocxig  KogaMvov  ia^Ut  ^akdxxiov  \  ykavKov  TtaQovxog^ 
ovxog  ovK  i%Bi  (pqivag,  54]  Hippocr.  de  victu  acut.  50.  6  niiv  ykvnvg 
{olvog)  TiCßov  iaxi  Kcc^ßaQifiog  xov  ixiQov^  xov  olvdÖBog^  %al  tiaaov 
tpQBv^v  cc7n6(Uvog. 

Für  die  Begriffsentwicklung  von  tpQi^v  ist  auch  lehrreich  der 
Vergleich  von  q>qovxig  und  (pqovxi^Biv^  worüber  F.  86,  3.  gesprochen 
ist.    Denn  wärend  das  Substantiv,  „die  Sorge*',  noch  ganz  die  Be- 
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zibnng  auf  das  innere  GefUl  hat  und  einen  SeelenafTekt  bezeichnet, 
geht  das  Zeitwort  schon  ganz  in  die  Bedeutung  des  ,^rübelns** 
über,  und  bezeichnet  also  eine  Tätigkeit  des  denkenden  Geistes. 
Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen:  überall  finden  wir, 
dass  die  auf  echte  Geistestätigkeiten  bezüglichen  Wörter 
wol  nach  der  Empfindung  benannt  sein  können:  niemals 
aber  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  denkens  nnd  yer. 
gleichens    sich    die  der  inneren  Empfindung   entwickelt. 

9.  Derselbe  Gegensatz  wie  zwischen  tpQovetv  und  vostv 
zeigt  sich  zwischen  tpQovrjaig  und  vöricic.  Das  letztere  ist  nur 
eine  Umschreibung  von  voeiv  in  Nominalform:  das  Denken,  die 
Denkkraft  55]  [Plat.]  def.  414  A.  vorjßig'  agxfi  ijciati^iirjg.  56] 
id.  de  rep.-529B.  %tvSvv€VBig  yag,  xori  iV  ug  iv  oQog>Tj  noiKllficcTcc 
^sdfisvog  avauvmanv  Koxaficevd^dvoi  ti,  ryyHC^m  av  ainov  vorjöu  aJU' 
ov%  ofnuxci  ^eoDQBtv,  Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  bei  [Plat.] 
epist.  310  A.  die  Bedeutung  „Gesinnung"  annimmt  (Fasse w):  denn 
in  der  dort  zitirten  Dichterstelle  steht  ofiOipQciöfjuov  votjctg,  und 
erst  diese  Wörter  zusammen  erzeugen  jenen  Begriff,  gerade  wie 
bei  uns  die  Zusammenstellung  „einträchtiges  Denken^^ 

10.  Da  (pQovriaig  nicht  so  einseitig  ein  einzelnes  Empfinden 
der  Seele  bezeichnet,  sondern  das  ganze  Wesen  eines  Menschen 
welcher  g>QovH^  übrigens  auch  das  (pQovsiv  mehr  als  Zustand  wie 
als  Handlung  erscheint:  so  ist  (ppövimot  nicht  strenge  zu  unter- 
scheiden. Nur  haftet  ihm  mehr  die  Bedeutung  des  dauernden  Ver- 
hältnisses bei  einem  Menschen  an;  und  daher  bedeutet  es  besonders 
entweder  die  große,  die  hohe  Gesinnung  und  Denkungsart, 
oder  —  was  als  eine  das  rechte  Maß  derselben  überschreitende 
Steigerung  erscheint  — :  die  übertriebene  Meinung  von  sich  insofern 
sie  gegen  andere  sich  äußert,  den  Hochmut.  57]  Xen.  Ag.  2,  8. 
ijtsiuXijdTj  ö^  oTtog  ol  cxQccnmat  tovg  novovg  Swi](Soi^vto  wtoq>iQHv ' 
ivinXriCB  öl  xal  q>Qovi](icitog  tag  tjfvxccg  avxcivj  ag  Uavol  eUv  ngog 
ovöTivag  öioi  (iax«s9ai,  58]  Thuc.  2,  62.  Es  ist  nötig  dass  ihr 
TQ>v  ZB  natiQCDV  (iri  xBlqovg  nax*  afig>6rBQa  q>avijvai^  di  fura  Ttovtov 
nccl  ov  TtaQ*  aXX(ov  ÖB^a(iBvoi  Kcnic%ov  t€  Kai  TCQOCitt  diacdcccvrsg 
TtaQiäoßav  rjiitv  avta,  .  .  livai  dh  roig  i^^goig  OfioCB  firi  fpQovfjfittti 
(wvov^  Alka  Tial  xaratpQovijiiaxi,  —  59]  Isoer.  14,  37.  ors  fiiv 
yccQ  i^ovalav  T^Xmcav  ainotg  icBC^ai  nouiv  o  u  av  ßovXtid'^tVj 
ovx  a>g  avfi^axoig  ijuv  TtQoOtivixdTjßav ^  all*  Stzbq  av  Btg  xoifg  no- 
XBfitaratovg  i^a^iagtBtv  hoXfirjaav'  inBiöri  d'  iwsnovSovg  avtovg  avtl 
tovxoiv  itjnjfplcaadB  Tcoirißaiy  TtavaafiBvoi  rwi/  (pQovfi(Mn(ov  tjX&ov  mg 
v^g^  xaitBivoxBQOv  öiaxB&ivxBg  ij  vvv  ri(ABtg  xvyxj^vo^uv  IxovxBg, 
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Dagegen  entspricht  vörma  ganz  unserm  Worte  „Gedanke". 

11.  Die  Zusammensetzungen  von  q>Qi}v,  ^iwg  und  vovg  mit 
iv  und  xara  und  die  Weiterbildungen  hiervon  bedürfen  noch  teils 
einer  Erklärung,  teils  tragen  sie  wesentlich  zum  Verständnis  der 
Stammwörter  bei.    Zunächst  die  Adjektive. 

Wie  (pQTiv  selbst  in  die  Bedeutung  der  denkenden  Seele  über- 
geht, 80  haben  auch  i'fupQcav  und  Ivvovg  eine  große  Sinnverwandt- 
schaft. 

''Gvvouc  heißt  derjenige  der  die  Dinge  klar  erkennt 
und  unterscheidet.  Es  wird  also  in  60]  von  Prometheus,  der 
die  Menschen  den  Gebranch  des  Feuers  und  die  wichtigsten  Künste 
lehrte  ausgesagt,  dass  er  sie  ivvovg  machte,  und  dieses  erläutert 
durch  die  Angaben,  dass  die  vorher  so  gut  wie  blinden  nun  erst 
sehen  lernten  u.  s.  w.  Dann  ist  der  ruhige  und  besonnene  gegen- 
über dem  zornigen  ivvovg^  da  ihn  die  Leidenschaft  nicht  an  klarer 
Erkenntnis  hindert,  61];  Mud  iwovg  ylyvsa&ai^  auf  einen  speziellen 
Fall  angewandt,  heißt  zur  Einsicht  über  eine  Sache,  zum  Ver- 
ständnis derselben  kommen,  62 — 63].  —  60]  Aesch.  Prom.  444. 
Tccv  ßqoxoig  di  Ttrjuccra  \  axovöa^',  Sg  öqxxg  vrinlovg  ovrag  xo  itqiv 
Ivvovg  Sdtput  xaJ  g>QEviSv  inrißokovg,  \  U^g)  de  (lifi'ijßiv  ovxiv*  ctv- 
d-Qüinoig  ^xcDv^  \  aki*  &v  didwjc'  svvouxv  i^tjyoviisvog'  \  dl  TtQma  ftiv 
ßUnovxsg  Ißkenov  fiaxrjVy  \  aXvovxeg  ovx  rjxovov,  aXV  ovaiQaxtov  \ 
iXlyniov  (ioQ<patCt  zov  fucKQOv  ßlov  \  lg>vQ0P  dKrj  navxcc,  Wärend 
?wovg  durch  den  Gegensatz  ßkiitovxsg  ißkenov  ficcxriv  u.  s.  w.  er- 
klärt ist,  ist  die  Steigerung  hiervon,  (pQSvav  iyctjßokovg  durch  den 
Gegensatz  ovBiqaxtov  aklyKiot  fioQtparai  erläutert:  die  Menschen  waren 
den  Schatten  im  Hades,  denen  die  (pqivtg  fehlen,  vergleichbar. 
61]  Soph.  Oed.  R.  916.  iyt\}ov  yaq  al'Qet,  ^fwv  OlSlnovg  clyccv  \  kv- 
naiCi  navxolaiöiv'  ovö^  otcoI  ivr^Q  |  ivvovg  tot  naivcc  xotg  itakat 
xsTifiaCQBxaij  \  akV  iaxl  xov  kiyovxog^  bI  tpoßovg  kiyoi,  62]  Dem. 
31,  2.  yevofUvrig  öi  (lot  xilg  dlKrjg  TCQog  avxov^  lötav  mg  8ti%H6^^ 
vfisig  TCQog  xovg  kCav  avcciö^g  adiTCOVvxag^  ivvovg  ylyvaxai  nxL  63] 
Lys.  10,  20.  Der  Redner  hat  den  Wortlaut  eines  Gesetzes  durch 
die  jetzt  herrschende  Ausdrucksweise  erklärt.  ilX^  el  ^ri  ciSriQovg 
iaxiv^  oiofueL  ccvxov  i'vvovv  ysyovivai  oxi  xcc  (ikv  ngayfiaxa  xavxcc 
iöxi  vvv  xs  nal  nakcttj  twv  81  6vo(iax(ov  ivioig  ov  xoig  uvxoig  %Qfo~ 
fiB^a  vvv  xs  xai  tiqoxsqov. 

Dagegen  heißt  £)i(ppujv  „bei  Besinnung",  „der  Besin- 
nung teilhaftig",  „bei  klarer  Besinnung".  Es  wird  also 
besonders  im  Gegensatze  gebraucht  zu  der  Besinnungslosigkeit  die 
sich  bei  sterbenden  einzustellen  pflegt,   64 — 65];  es  steht  femer 
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im  Gegensatz  zu  dem  Wansinne,  66—67];  kann  von  den  enthu- 
siasmirten  ausgesagt  werden ,  die  wegen  einer  besonders  gehobenen 
Tätigkeit  der  iimeren  Affekte  die  Fähigkeit  einbüßen  die  Dinge 
wie  sie  sind  klar  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden,  68];  und 
ebenso  haben  UnglOcksschläge  Einfluss  auf  diese  Fähigkeit  des 
Menschen  (auf  das  elvai  l/ngp^ov),  69].  Auch  der  Verstand  (yovg) 
selbst  kann  so  genannt  werden,  indem  doch  das  Denkvermögen 
in  letzter  Instanz  auf  diese  innere  Empfindung  zurückzufUren  ist, 
70].  64]  Antiphon  2,  y,  2.  stte  yaq  jtQooiovTag  xivccg  nQoMvtBg  oi 
ano%ulvavt€g  ccvxovg  inolmovrEg  &iovxo  (ptvyovtsg  nqouQov  ij  äni- 
övaavj  ot  ivrvxovtig  av  avrotg^  st  xal  tbv  dBöTtotriv  xB^emta  bvqov^ 
xov  ys  &€Qa7tovra^  og  ifucvovg  ciQ^ilg  ifiaQTVQBi,  fu  ifiq>Qova  bv- 
QOvxBg^  aa(pcig  ivci%QlvctvxBg  xovg  ioyaßcciiivovg  ijyyBilav  Sv  ^/av, 
xal  ovx  ovxog  av  t^v  alxUcv  bIxbv,  65]  Soph.  Ant.  1237.  ffO''  o 
övCfiOifog  I  avx6  x^^^^^^S^  &(S%bq  bIx  litBvxa^Blg  \  {^QBißB  nXBvgatg 
fjUßCov  lyx^Sy  ^S  ^'  iyQov  I  ayxcöv'  fr'  i(i(pQ{ov  TCa^ivto  rcQOOictvC- 
CBxai.  66]  id.  Aj.  306.  xiXog  d'  vica^ccg  öiic  dvQ&v  (Snia  x$vi  \  koyovg 
aviance  xovg  fdv  ^AxQBtScSv  %ixa^  \  xovg  d'  aijup*  ^OövcCBty  avtfXi^Big 
yikoav  nokvv^  \  otfi^v  xcor'  avxöSv  vßgiv  intxlfSan  Iciv  |  xSnBix^  ina'^ag 
ccv^ig  ig  ö6(iovg  TtiUv  \  i'(jiq>Q(ov  (lohg  nag  |vv  %^vc»  xa&Usxaxai. 
67]  Aesch.  Cho.  1026.  Orestes  merkt  das  Herannahen  des  Wan- 
sinne: TtQog  dh  xagdUt  q>6ßog  \  ^öbiv  frotftoff,  ff  ^'  vnoQx^la^ai  tfxara).  | 
!(og  S^  It'  l(iq>Qiov  Bifä^  üfjQvacm  <piXoigj  \  xxavBtv  xi  qyr^u  fAfixBQ^ 
ovx  SvBv  äUrig.  id.  Prom.  848.  68]  Plat.  leg.  719  C.  naXaiog  f*v^ 
.  .  iaxl^  oxv  Tcotfixrig^  oTCoxav  iv  xm  xQljiodt  xijg  MovCrig  xctdi^^ixai^ 
xoxB  ovx  l(i(pQO}v  iöxlvj  olov  61  TiQijvri  xig  xb  imov  ^tv  holfuag  ia, 
xai  Ttjff  xixvTjg  ovarig  fUfirjoBcag  avayxce^Bxai.  ivccvxlcDg  aXXi^koig  av- 
^Qfanovg  Ttotäv  Sucxi&Bfiivovg  ivavxla  Xiy^iv  ciirc^  nolXaiug^  oISb  öi 
ovr'  bI  xavxa  ovr*  bI  d^dxBQa  «Ai^  twv  iByofüvanf,  69]  Isoer.  8, 
85.  crAA'  Big  xovxo  ag>Q0(Svvfig  rild^ov^  &cxb  xav  TtQoaCxBUav 
xmv  oiKBlayv  ov  TtgccxovvxBg  ^  ^IxctUag  xorl  ZinBlUtg  xcrl  KuQXfl^ovog 
Sq^biv  nQOOBÖoTifiöav,  xoCovxov  6b  6iijvByKav  ävoCa  nnvxmv  av^Qci' 
TTdov,  SaxB  xovg  fihv  akXovg  at  CvfupoQccl  övcxikkovai  xcr2  noiovciv 
i(i(pQovBaxiQOvgj  ixBivot  6^  ov6^  imo  xovxav  iTtacÖEv^öav,  70] 
Plat.  leg.  913  A.  Koxä  d'  cevxcc  61  xavxa  nal  nBQl  xa  xmv  akktov  iya> 
6qmiv^  vovv  I%odv  l(i(pQova.  In  manchen  Fällen  würde  sich  das 
Wort  mit  IWovj  vertauschen  lassen,  so,  wo  der  Wansinn  ent- 
gegengesetzt ist,  da  man  hier  eben  so  wol  den  Mangel  des  Ver- 
Standes,  der  ruhigen  Überlegung,  als  den  der  Besinnung  hervor- 
heben kann.  Ebenso  wo  törichte  Handlungsweise  entgegengesetzt 
ist,  wie  in  71].    Aber   auch    wo  ifupQfov  ganz  mit  Ivvovg  gleich- 
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bedeutend  zu  sein  scheini,  zeigt  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung 
der  Verhältnisse,  dass  mit  dem  ersteren  viel  mehr  gesagt  ist,  als 
mit  dem  letzteren.  Der  ifitp^v  hat  einen  viel  unmittelbareren 
Instinkt  bei  Beurteilung  der  Sachen;  er  findet  vermöge  desselben 
sofort  das  schickliche  und  passende  oder  das  umgekehrte  heraus; 
mit  einem  Worte,  sein  Urteil  ist  mehr  ethischer  Art,  als  das  des 
Iwovg,  Wenn  jemand  also  etwa  mit  einer  öffentlichen  Leistung 
auftritt,  so  wird  er  mehr  auf  das  Urteil  der  IfupQoveg  zu  geben 
haben,  die  gewissermaßen  mit  ihm  fQlen  und  empfinden  werden, 
als  auf  dasjenige  der  IWo^,  welche  Vorzüge  und  Schwächen  zu 
erkennen  und  gegen  einander  abzuwägen  vermögen,  one  vielleicht 
das  richtige  Gefttl  für  die  Personen  und  ihre  Lage  zu  haben,  72]. 
—  71]  Soph.  Oed.  R.  436.  rifistg  zoiold^  itpvfuv  6g  ^  col  donst,  | 
fiaQoij  yovsvai  d^  o7  tf'  Iqyvdav  ¥(A<pQovsg,  72]  Plat.  conv.  194  B. 
imXi^anmv  fiivr^  av  eVriv^  m  ^Ayi^tav^  zlndv  tov  .^x^cm;,  t\  Wcov 
Tijv  ei[v  avögelctv  x«l  (uyaXotpQoavvriv  ävaßalvovxog  inl  xbv  oxqlßctvxa 
futar  xmv  vtcohqitwv^  xal  ßXiipavtog  ivavxlov  xo(Sovx(p  d'BcrcQm^  fiiX- 
XovTog  iniSel^Bif^aL  aavtov  Xoyovg^  xal  ovd'  o7t(o6uovv  iyjcXayivxog^ 
vvv  olrfi^slriv  as  &OQvßri^(Si(S^ai,  Ivsna  tificiv  oXlymv  av^Qoincov,  Tl 
öi^  CO  2omqccT(g;  tov  ^jiya^wva  cpavcti^  ov  dij  nov  (as  otfro  Ofctr^ov 
fiBfJTOv  ffyH^  &<m  Kai  ccyvoHV^  ou  vovv  fxovzi  hXlyot  ifKpQOvsg 
TToUcSv  aipQovav  q>oßeQ(ikeQoi;  Und,  wie  das  bei  Zusammen- 
setzungen so  oft  der  Fall  ist:  es  kann  auch  das  Substantiv  seine 
volle  ursprüngliche  Bedeutung  bewaren,  wodurch  die  Präposizion 
eine  mehr  örtliche  Bezihung  erhält.  So  heißt  denn  liKpQwv  in  der 
folgenden  Stelle,  die  jedenfalls  im  Thesaurus  falsch  aufgefasst  ist: 
„im  Herzen  (die  Penelope)  habend".  73]  Theogn.  1126.  fitf  (U 
xoxcov  iilfivtiauB'  Ttinov^a  xoi  ota  x  ^OdvCifsvg^  \  ocfr'  ^AJ-löea  fUya 
tfafft'  TjXvd'ev  i^oivaövgj  \  og  dri  xofi  fivriaxiJQccg  avelXsxo  vriXh  -Oi^fiw  | 
UrivsXoTtrig  ificpQfoVj  xov^iöltjg  aXoxov. 

12.  Einen  sehr  starken  Gegensatz  zu  diesen  Wörtern  bildet 
?m|iuxoc,  lebendig. 

'€vOüjLiioc  ist,  wie  seine  Ableitung  vermuten  lässt,  ein  ein- 
seitigeres ifitpQwvj  d.  h.  es  beziht  sich  Aur  auf  das  Oemüt, 
und  bedeutet  also  den  Gegenstand  der  uns  „am  Herzen  liegt", 
besonders  deswegen  wir  uns  Sorgen  und  vielleicht  auch 
Gewissensbisse  machen.  Es  ist  immer  noch  das  nach  außen 
zur  Offenbarting  strebende  Gemüt,  nicht  das  in  sich  empfindende 
allein;  das  Gemüt,  welches  sich  den  Gegenständen  draußen  zu- 
wendet. Der  IfjupQcav  empfindet  in  sich;  iv&v(uog  hher  heißt  eine 
Sache    oder  eine  Person,    auf  welche  meine  Furcht  u.  s.  w.   sich 
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richteK  74]  Od.  13,  421.  lAti  Srj  toi  xetvog  ys  Xlrjv  iv^fiiog  iax<o.\ 
aitrj  (UV  itofiTtsvov^  7va  nXiog  ic^lov  agono,  75]  Thuc.  7,  50.  xal 
(isXk6vr(ov  avT^v  iTCSiör}  ixot(ici  tjv  anoTtletvy  ri  asX'qvri  ixXsCTCBi.  — 
Kai  ot  ^A^voctoi  Ol  T£  TcXslovg  iTCtCxnv  iniXBvov  tovg  CtQcetrfyovgj 
ivdvfuov  Ttoiovfuvoi^  xal  o  NmUig  —  ijv  yccQ  ri  %al  Syav  &{ia0(A^ 
xs  Kai  TW  TOLomm  %QO<fKsl(isvog  —  ov^'  av  öiaßovXevcaö^ai  hi  igyq^ 
nglv  ag  ot  (lavxBig  i^rjyovvzo  tqlg  ivvia  rnugag  iieivaL^  ornog  av 
TtQOTBQOv  KivrjMri.  76]  Hdt.  8,  54.  anb  öh  tijg  nifi^iog  rov  K'qgvxog 
öevrigiu  flfiiQri  iSvyKaXiaag  ^A^valtav  xovg  tpvyaöag  .  .  iKiXevs  tQOTtw 
rc5  6(pBtiQ<p  ^aai  xa  [qa  avaßavxag  ig  xijv  ocKQonoXiVy  €lks  Sri  eSv 
otf/iv  xiva  Wciv  ivvTCvlov  ivsxiXXEXo  xavxa^  eixs  Kai  ivd-vfuov  ot  iyi- 
vsxo  ifiTCQrfiavxi  xo  tqov,  77]  Antiphon  2*,  y,  10.  aöCKcag  6h  aito- 
XvofUvov  xovxov  v(p*  vjwöv,  ri(itv  (ikv  TtQoaxQonaiog  6  anod'avav  ovx 
icxaij  vfuv  öl  iv^vfuog  yBvr^atxai, 

KaTaGujLiioc  ist  bei  Homer  nicht  wesentlich  von  iv&vfuog  ver- 
schieden; in  der  nachhomerischen  Sprache  aber,  wo  das  Wort  be- 
sonders in  Gebrauch  bei  Theognis  ist,  hat  sich  dagegen  als  feste 
Bedentang  ausgebildet:  ,yaih  Herzen  liegend^\  d  i.  Gegenstand 
der  Neigung  und  Liebe.  78]  II.  10,  383.  &aQ6Bt,  (irjii  xi  tot 
&dvaxog  Kaxa^viiiog  Icrrw.  79]  Od.  22,  392.  TriXifi4xx\  d  d'  Sye  iioi 
KaXeaov  XQOipov  EifQVKXstav^  \  oq>Qa  finog  J-stnoifu  x6  /tto»  KccxaO^ 
fu6v  iaxt,  80]  Hdt.  5,  39.  ^Ava^avöglöy  yccQ  1%ovxl  ywahut  adiX- 
(psijg  icovxov  ^vyaxiga  Kai  iovßrig  xavxtjg  ot  Kccxa^filrjg  natdeg  ovk 
iyCvovTO.  81]  Theogn.  1283.  co  Ttatj  ftif  fi'  aSlKstj  exi  aot  Kota- 
9v(uog  eJvac  \  ßovXofiat ,  svg>Q0<5vvT[i  xoOxo  avvelg  aya^y,  82]  id.  617. 
ovxi  (Aai*  av&QcifCotg  Kaxa^fua  navxa  xBXBixati  „nach  Wunsch", 
oder  besser:  „der  Neigung  ihres  Herzens  entsprechend". 

13.  Vergleichen  wir  die  mit  iv  zusammengesetzten  Verben: 
so  bedeutet  das  vereinzelt  vorkommende  ^jucppoveTv  „die  Besin- 
nung haben",  oder  in  den  Momentanzeiten:  die  Besinnung  er- 
langen.   83]  Hippocr.  p.  1149  A.  ?^avB  nqlv  i(jiq>Qov^aat, 

'GvvoeTv  oder  dwoeicGai  hat  so  genau  den  zu  erwartenden 
Begriff,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wörtern  so  offen- 
bar, dass  es  genügt  die  Angaben  der  Wörterbücher  zu  vergleichen. 
Die  durch  dasselbe  bezeichneten  Verstandestätigkeiten  pflegt  man 
in  drei  Gruppen  zu  ordnen:  1)  überdenken,  erwSgen;  2)  war- 
nehmen; 3)  vorhaben,  beabsichtigen.  —  ^wör|Cic,  die  Erwftgung, 
Betrachtung,  findet  sich  bei  Fiat,  de  rep.  407  B.  Es  ist  mehr  die 
Handlung,  wärend  fvvoia,  das  Nachdenken,  die  Überlegung,  mehr 
der  Vorgang  im  menschlichen  Geiste  ist. 

14.  '€v6uiLi€Tc8ai  hat  eine  dem  Adjektiv  iv&vfuog  entsprechende 
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Bedeutung.  Es  heißt  also  eigentlich  „etwas  beherzigen",  und  hat 
nicht  nur  die  weite  Verwendbarkeit  des  deutschen  Wortes,  sondern 
erblasst  in  der  Anwendung  noch  mehr,  so  dass  es  schließlich  von 
ivvotiv  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Wo  es  unserem  „beherzigen" 
entspricht,  da  beziht  es  sich  teils  auf  Dinge  die  wir  zu  Gegen- 
ständen unserer  Sorge  machen  oder  aus  denen  wir  uns  ein  Ge- 
wissen machen  („zu  Herzen  nehmen*'),  84],  gewönlich  aber  be- 
deutet es  nur  ein  Erwägen  des  Dinges  in  der  Ali;,  dass  wir  die 
große  Wichtigkeit,  die  mit  demselben  verbundene  Gefar,  oder  den 
moralischen  Wert  desselben  anerkennen,  85 — 87].  Für  diese  letz- 
teren Bezihungen  hätte  man  ifitpQoveiv  erwarten  können;  XoyltsßQ^ac 
bildet  hier  immer  noch  eine  Art  von  Gegensatz,  87].  Endlich,  wo 
es  unserm  beachten,  beobachten  oder  überlegen  entspricht,  steht 
es  fast  auf  6iner  Stufe  mit  ivvostv;  doch  hat  das  Wort  unverkenn- 
bar eine  gesteigerte  Bedeutung:  „w61  beachten'*,  88],  wöl  tiber- 
legen 91];  und  die  Spannung  des  Geistes  auf  die  Außendinge,  die 
sorgföltige  Beobachtung  derselben,  welche  iv^vfieta^ai  z.  B.  in 
89 — 90]  bedeutet,  wird  durch  iwostv  nicht  bezeichnet.  Wir  sehen 
hier  also  deutlich,  wie  der  Wandel  der  Bedeutung  bei  den  Wörtern 
ist,  die  echt  geistige  Verhältnisse  bedeuten:  l)  das  nach  außen 
hervortretende  innere  Streben,  Begierde,  Zorn:  Gemüt,  die  Rich- 
tung der  Seele  auf  Außendinge  ursprünglich  bezeichnend;  2)  die 
Seele  in  sich  fülend  und  empfindend:  mehr  die  jetzige  Bedeutung 
von  „Gemüt";  3)  die  überlegende  und  denkende  Seele,  der  Geist. 
—  84]  Xen.  de  i-ep.  Ath.  12.  13.  vnoXißoi  öi  ug  Sv  mg  ovdslg  Sga 
adlxmg  rixlfLCDtcct  ^A^viqiSiv*  iycä  öi  (prifiC  nvag  elvac  ol?  aöUmg  i}w- 
fuovtai^  oXlyoi  ^vxoi  xivig,  aAA'  ovx  oklytov  Sst  rc5v  iTtidfiöofUvav 
ry  ötifwyiQcezla  rj  ^A^vriaiv'  iitel  voi  xai  ovroag  Ixsiy  ovdsv  ivOv- 
fiBiad^ac  av&QfOTCovg  oHuveg  ömotLoag  ritl(ia>vrai^  aU'  sü  uveg  aölncog. 
86]  Thuc.  1,  120.  o  xs  yccQ  diic  t^v  i^tfovijv  oxvwv  xccxkSt^  av  a<pai- 
QBd'slri  xijg  ^aaxcovrig  xo  x€Q7ivbv  öi^  otmq  okvbI  bI  fiavxd^ot,,  o  xs  iv 
TtoXiiiG)  Bvxvxlcc  7tXBovcc^(ov  ovK  ivxBd"Vfifjxat  &Q(x(5Bt  anlcxto  iltaiQO' 
fLBvog,  86]  id.  6,  78.  kocI  bi  tq>  aga  naqidxriXB^  xov  fiBv  UvqukoCiov^ 
iocvxov  d'  ov  noXifuov  BJvac  tw  ^Adi]valG)j  xccl  ösivov  rjyBixcci  irniq 
yB  xi\g  iiAfjg  xivSvvbvbiVj  iv^firfirix(o  ov  iibqI  xrjg  ifiijg  fiäXXoVj  iv 
ftfco  dh  %al  xrjg  iavxov  Sfia  iv  x^  ifi^  (jLce%ovfiBvog»  87]  Dem.  1,  21. 
S^iov  ö^  iv^nTjdijvaL  xal  Xoyiöaß^ai  xa  ngayfiaxa  iv  o)  xa-ö'icmyxf 
vvvl  xcc  OiXItcjcov,  88]  Xen.  de  vect.  3,  7.  ov  (ävxot  övCsXnCg  Blfu 
xo  fifj  ovxl  Ttgo^vfimg  Sv  xovg  noXlxccg  Big  xcc  xoucOxa  Blag>iQBiv^  iv- 
^viAOVfiBvog  (ag  TtoXXcc  (Uv  BlciqvBy%Bv  rj  JtoXig  oxb  ^AQTUtöiv  ißor^^Bt 
inl   Avcicxqixov  rjyovfävovj  noXXa   6h  iitl  ^HytidlXBCD,    89]  id.  cyn. 

41* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


636  147.     vovg. 

bedeutet  Schon  bei  Homer  ist  diese  Bedeutung  ausgeprägt  in 
Wendungen  wie  kcckcc  oder  oAoor  g>Qov€iv^  ferner  q>lXa  tpQovBiv  xivL 
Od.  6,  313.  So  bei  Attikem  häufig  xaxcS^  oder  £t;  tpqovuv  xivC, 
ta  nvog  q>qovHv  ,Jemandes  Partei  halten",  und  in  zalreichen  an- 
deren Wendungen,  in  welchen  durch  Zusätze  und  besonders  durch 
Angabe  des  indirekten  Objektes,  welches  die  Person  angibt  auf 
welche  das  (pqovHv  gerichtet  ist,  die  Bezihung  auf  die  Gesinnung 
klar  wird.  Es  ist  ganz  offenbar^  dass  man  diese  Bezihungen  des 
Wortes  nur  ableiten  kann  von  der  Grundbedeutung  der  empfinden- 
den Seele,  nicht  der  denkend  vergleichenden.  Auch  wir  meinen^ 
wenn  wir  von  „gefttlsvoUen^^  Menschen  sprechen,  keine  denkenden ; 
es  ist  aber  ein  großer  Vorteil  der  griechischen  Sprache,  dass  sie 
dieses  innere  Geftil  der  Seele  von  dem  äußeren  der  Sinne,  ala^a- 
ve<s&cci^  so  genau  unterscheiden  kann. 

8.  In  der  klassischen  Sprache  ist  nnn  (ppövr|Cic  die  ganze 
Sinn-  und  Denkweise  des  Menschen,  wie  sie  namentlich  in  seinen 
Handlungen  sich  offenbart;  wo  der  bestimmte  Zusammenhang  es 
an  die  Hand  gibt,  ist  es  die  Gesinnung,  48];  und  prägnant  ist 
es  die  Einsicht,  Vernunft,  Besonnenheit,  so  dass  das  Wort 
nahe  an  den  Begriff  von  iSaxpQoavvri  streift,  49].  Diese  umfassende 
Bedeutung  entspricht  also  genau  der  ganzen  Anwendung  von  g>Qov£lv. 
Der  Verstand  ist  als  vovg  durchaus  zu  imterscheiden,  und  fp^- 
vriaig  hat  namentlich  keine  Bezihung  auf  Erfindungsgabe;  vgl.  §  6. 
Diese  Eigenschaft:  „vernünftig,  besonnen"  u.  s.  w.  wird  durch  <ppo- 
vi)iOC  ausgedrückt.  In  P.  13,  10.  ist  zu  ersehen,  dass  avvsaig 
eine  ganz  verwandte  Bedeutung  hat;  aber  man  darf  97^ot^<fi^  doch 
nicht  als  das  geistige  Verständnis  bezeichnen,  und  muss  immer 
bedenken  dass  es  die  aus  der  Empfindung,  nicht  aus  Vergleichung 
der  Tatsachen  entstehende  Vernunft  ist.  Und  unser  Wort  „Ver- 
nunft" hat  eben  keinen  scharf  abgegrenzten  Begriff,  außer  bei  den 
Philosophen.  Allerdings  ist  auch  avvsctg  die  Vernunft,  welche 
unsere  Handlungen  regelt;  aber  das  Wort  deutet  in  keinem  Falle 
auf  das  innere  Gefül,  Mitgefül  u,  s.  w.,  von  dem  die  Handlungen 
bestimmt  werden ,  sondern  eigentlich  ist  es  die  durch  Vergleichung 
gewonnene  Erkenntnis.  Ganz  einseitig  wird  diese  vergleichende 
Tätigkeit  des  Geistes  bezeichnet  durch  XÖTOC ,  und  daher  XoYlZecOai 
gegen  einander  abwägen,  rechnen  und  erwägen,  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  Substantiv  XoYiCMÖc.  Dass  koyog  in  der  lebendigen 
Sprache  —  die  künstliche  der  Philosophen,  bei  denen  die  Sache 
etwas  anders  steht,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  — ,  außer  in 
Wendungen  wo  der  Begriff  des  Wortes  durch  Relate  ergänzt  wird, 
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nicht  die  Bedeutung  des  Verständnisses  und  der  angewandten  Ver- 
nunft erlangen  konnte:  daran  hinderte  die  in  F.  1.  besprochene 
sonstige,  zu  keiner  Zeit  veraltete  Anwendung  des  Wortes.  — 
46]  Arist.  eth.  Nie.  6,  5,  1.  negl  de  q>Qovi^6sa)g  oviag  av  kaßoifuv 
^BCDQfiacivveg^  zlvag  öti  UyofiBv  rovg  q>Qovi^iiovg,  öoKSt  d^  tp^ovlfiov 
dvai  xo  övvcco&ai  iUikcSg  ßovlBvßacf&ai  tvsqI  tcc  tcin^  aya^ä  xal 
CvfjupiQOvtay  ov  xara  (ligog,  olov  Ttoüc  Ttqog  vyUtav  ij  iaxvv^  cckXcc 
Ttoüc  TTQog  To  iv  ^ijv  oXov.  2.  (Stjfietov  ö%  oxi  xal  xovg  n€Qlxiq>QO' 
vl^ovg  liyofiBv^  oxcev  ngog  xiXeg  xi  CTtovöatov  ev  koylßtovxat^  w 
firj  iaxi  xijivri'  Sßxs  xorl  oXmg  av  Biti  tpQoviiwg  b  ßovkevxixog,  47j 
Menand.  b.  Stob.  fl.  83,  10.  ridvg  TtaxiiQ  cpqoiniCiv  avx^  OQyijg  I%g)v. 
48]  Soph.  Oed.  R.  664.  OL  sv  wv  iitlaxonj  xavd^*  oxav  th^jjgy  inol  \ 
Srixäv  oXsd-QOV  J}  (pvyiiv  1%  xijaSs  yrjg,  \  XO,  ov  xov  ytavxcav  ^fc5v 
^sbv  nQOfiov  I  AXioV  inel  S^sog  &g>tXog  o  xi  nv^utxov  \  SXolficcv^ 
fpQovr^fSiv  d  xavö^  f^üJ. 

Für  die  richtige  Handlungsweise  ist  aber  nicht  nur  das  rich- 
tige Fülen  und  Empfinden  und  die  Denkweise  die  sich  aus  ihnen 
entwickelt  ((pQovriaig)  notwendig,  sondern  sie  erfordern  auch  scharfen 
Verstand  (yovg)]  und  andererseits  kann  man  von  der  richtigen 
Einsicht,  die  aus  dem  Erkennen  erwachsen  ist  (avvsöig)  diese 
Schritte  als  abhängig  betrachten.  Es  können  also  alle  drei  Wörter, 
wie  die  folgenden  Stellen  lehren,  in  demselben  Falle  angewandt 
werden;  und  der  Grieche  wird  die  Begriffe  derselben  eben  so  wenig 
scharf  auseinander  gehalten  haben,  wie  wir  diejenigen  der  ent- 
sprechenden Wörter  unserer  Sprache.  49]  Diphil.  b.  Stob.  fl.  37,  9. 
CO  ^xccQiov  g>Q6vri6 tg  iv  xQV^'^^  xqomp.  50]  Menand.  ib.  2.  &g 
il6v  övviaei  x^dxoxfig  TiBOiQccfiivfi.  51]  id.  ib.  8.  iiiyißxov  ayadov 
Icxi  luxce  vov  xQTißxoxrig. 

0p^V€C  hat  ziemlich  den  Standpunkt  von  g>Q6vriatg^  lässt  aber 
häufig,  wie  in  54],  noch  eine  mehr  naturalistische  Anschauungs- 
weise durchblicken.  52]  Fhilemon,  Stob.  fl.  app.  p.  191  Mein,  ovöh 
gyvBxm  \  avxofiaxov  av^'^dnoKSiv j  co  ßiXxiCxe^  vovgj  \  SonsQ  iv  ayga 
^fiog'  i%  Sl  xov  XiyBiv  xi  xal  |  higoav  aTcovskv  xal  &€(aQiiaal  [xC 
nov]  I  xccxcc  fuxQov  ac/,  (paalj  (pvovxai  q)QivBg,  53]  Amphis  b. 
Athen.  7,  81.  oaxig  xoQaxtvov  ia^Ui  d^aXdxxiov  \  yXocvxov  naQovxog^ 
ovxog  ovK  SxBi  fpqivag,  54]  Hippocr.  de  victu  acut.  50.  o  ^ilv  yXvxvg 
(olvog)  TiöCov  iöxL  xcc^ßccQtxog  xov  ixigov^  xov  olvciÖBog^  xcel  tiößov 
(pQBvcav  icTCtofiBvog. 

Für  die  Begriffsentwicklung  von  q>Q7}v  ist  auch  lehn*eich  der 
Vergleich  von  q>Qovxlg  und  <pQovxliBiv^  worüber  F.  86,  3.  gesprochen 
ist    Denn  wärend  das  Substantiv,  „die  Sorge*',  noch  ganz  die  Be- 
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zihnng  auf  das  innere  Geftil  bat  und  einen  SeelenaHekt  bezeichnet, 
gebt  das  Zeitwort  schon  ganz  in  die  Bedeutung  des  ,^übelii8^* 
über,  und  bezeichnet  also  eine  Tätigkeit  des  denkenden  Geistes. 
Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen:  überall  finden  wir, 
dass  die  auf  echte  Geistestätigkeiten  bezüglichen  Wörter 
wol  nach  der  Empfindung  benannt  sein  können:  niemals 
aber  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  denkens  und  ver- 
gleichens    sich    die  der  inneren  Empfindung   entwickelt. 

9.  Derselbe  Gegensatz  wie  zwischen  (pQovstv  und  voeiv 
zeigt  sich  zwischen  ipQovriöig  und  vÖt]Cic.  Das  letztere  ist  nur 
eine  Umschreibung  von  vosiv  in  Nominalform:  das  Denken,  die 
Denkkraft  55]  [Plat.]  def.  414  A.  vorjoig*  aQxri  imarq^rig,  56] 
id.  de  rep.-529B.  KtvSvvcvBtg  yaq^  xai  zi  xig  iv  oQoqnj  noLulXfunce 
^sdfuvog  avaxvTCTGiv  naxa^avd'dvot  w,  riyil(S%ai  av  axnov  vo^ch  alX^ 
ovK  ofifutac  d'BiOQetv,  Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  bei-fPlat.] 
epist.  310  A.  die  Bedeutung  „Gesinnung"  annimmt  (Passow):  denn 
in  der  dort  zitirten  Dichterstelle  steht  ofiotpQadiuov  voriaig^  und 
erst  diese  Wörter  zusammen  erzeugen  jenen  Begriff,  gerade  wie 
bei  uns  die  Zusammenstellung  „einträchtiges  Denken^S 

10.  Da  (pQovfiCig  nicht  so  einseitig  ein  einzelnes  Empfinden 
der  Seele  bezeichnet,  sondern  das  ganze  Wesen  eines  Menseben 
welcher  q>Qovet^  übrigens  auch  das  g>Qovstv  mehr  als  Zustand  wie 
als  Handlung  erscheint:  so  ist  qppövrjjiia  nicht  strenge  zu  unter- 
scheiden. Nur  haftet  ihm  mehr  die  Bedeutung  des  dauernden  Ver- 
hältnisses bei  einem  Menschen  an;  und  daher  bedeutet  es  besonders 
entweder  die  große,  die  hohe  Gesinnung  und  Denkungsart, 
oder  —  was  als  eine  das  rechte  Maß  derselben  überschreitende 
Steigerung  erscheint  — :  die  übertriebene  Meinung  von  sich  insofern 
sie  gegen  andere  sich  äußert,  den  Hochmut.  57]  Xen.  Ag.  2,  8. 
iTtSfuktj^  S^  OTtag  ol  axgcrctmai  rovg  novovg  dwi^öoitno  vnotpiQHv ' 
ivinkrjos  öh  xai  <pQOvi](i€itog  rag  tf/v^ag  avxcäv^  ag  txavol  bUv  ngog 
ovaxLvag  öioi  fiaxBß^oct,  58]  Thuc.  2,  62.  Es  ist  nötig  dass  ihr 
Tc5v  TB  naxigcav  firj  x^^Q^^S  *"^'  «Wo^f^«  (pccvijvai^  di  futic  Ttovmv 
xofl  ov  naQ*  akkoDv  ÖB^dfUvot  xceviaxov  tb  xai  TtQoaht  diaödöccvTBg 
TtccQidoöav  tjfiiv  avra,  .  .  livai,  öh  xotg  ix^Qotg  0fi6<SB  ft^  tpQOvqfiaxi 
(lovovj  akkcc  xal  KaxccfpQovTjfiaxL.  —  59]  Isoer.  14,  37.  oxb  ^v 
yciQ  i^ovöUtv  ijkTtKSav  avxoig  icsa^at  Ttoutv  o  xt  ttv  ßovktid^&CiVy 
ovx  «s  Cvfifjiixxoig  vfuv  nqocrivix^oav  ^  ikV  SfCBQ  Sv  Big  xovg  no- 
kBfiiayxdxovg  i^afia^Btv  ix6k[jk,riaav'  ifCBidri  d'  iKCTtovöovg  aircovg  avxl 
xovxcDv  ii\fYi(plcac^B  Ttoiijaaty  navadfuvoi  xav  q>Qovfi(idx(ov  tikd'ov  co^ 
v^g^  xccTtBivoxBQOv  öictiB^ivxBg  ri  vvv  ri(iBtg  xvyxdvofuv  ixovxBg. 
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Dagegen  entspricht  vörifüia  ganz  nnserm  Worte  „Gedanke". 

11.  Die  Zusammensetzungen  von  9^v,  ^(wg  und  vovg  mit 
iv  und  xora  und  die  Weiterbildungen  hiervon  bedürfen  noch  teils 
einer  Erklärung,  teils  tragen  sie  wesentlich  zum  Verständnis  der 
Stammwörter  bei.    Zunächst  die  Ac^ektive. 

Wie  (pQi^v  selbst  in  die  Bedeutung  der  denkenden  Seele  über- 
geht, so  haben  auch  i(i(pQmv  und  iwovg  eine  große  Sinnverwandt- 
schaft. 

''Gvvouc  heißt  derjenige  der  die  Dinge  klar  erkennt 
und  unterscheidet.  Es  wird  also  in  60]  von  Prometheus,  der 
die  Menschen  den  Gebrauch  des  Feuers  und  die  wichtigsten  Künste 
lehrte  ausgesagt,  dass  er  sie  Svvovg  machte,  und  dieses  erläutert 
durch  die  Angaben,  dass  die  vorher  so  gut  wie  blinden  nun  erst 
sehen  lernten  u.  s.  w.  Dann  ist  der  ruhige  und  besonnene  gegen- 
über dem  zornigen  iwovg  j  da  ihn  die  Leidenschaft  nicht  an  klarer 
Erkenntnis  hindert,  61];  und  IWov^  ylyvscd'ai^  auf  einen  speziellen 
Fall  angewandt,  heißt  zur  Einsicht  über  eine  Sache,  zum  Ver- 
ständnis derselben  kommen,  62 — 63].  —  60]  Aesch.  Prom.  444. 
tiv  ßQOToig  6i  jCT^ficcxce  (  aKOVßad'\  £g  <S(pag  vrptlovg  ovxag  xo  nqiv 
i'vvovg  Idtpuc  xal  (pQSVciv  inrißoXovg,  \  U^g)  öl  fiifi'tlßiv  ovxiv*  av- 
d'QoiTtotg  i%(0Vj  I  cJAX'  wv  6i6(OK  svvoiav  i^rfyovfisvog'  \  dt  nQma  fihv 
ßXiTCovxEg  SßlBTtov  fiaxriVj  |  xXvovxsg  ovk  ^xovoi/,  crAA,'  ovscqoxodv  \ 
iUynioi  noQfpatai  xov  fiariQOv  ßCov  \  S(pvQov  sliiij  navxa,  Wärend 
Iwovg  durch  den  Gegensatz  ßXinovxsg  ißltnov  fuixriv  u.  s.  w.  er- 
klärt ist,  ist  die  Steigerung  hiervon,  <pQavöiv  iitrißoXovg  durch  den 
Gegensatz  oveiQdxcov  iXiyKioi,  fWQfpcerat  erläutert:  die  Menschen  waren 
deu  Schatten  im  Hades,  denen  die  q>QivEg  fehlen,  vergleichbar. 
61]  Soph.  Oed.  R.  916.  vilfov  yccQ  atgei  ^vfwv  OiöCnovg  ayav  \  Xv- 
TtcttCi.  TCavxoCaiaiv'  ovö^  onot^  avriQ  |  iwovg  xoi  oiaiva  xotg  ndXcci 
xsxfialQBxaij  \  iXX^  iöxl  xov  Xiyovxog^  d  tpoßovg  Xiyot.  62]  Dem. 
31,  2.  ysvofiivrig  ^^  H^^  ^^^5  ölTitig  TtQog  «vrov,  Wciv  co^  ötixeiad'^ 
vfiaig  TtQog  xovg  Xlctv  avaiö^g  adixovvxagy  iwovg  ylyvsxcci  xtX.  63] 
Lys.  10,  20.  Der  Redner  hat  den  Wortlaut  eines  Gesetzes  durch 
die  jetzt  herrschende  Ausdrucksweise  erklärt.  alX^  el  firi  aiSviQovg 
iaxiVy  ofofJuxL  ccvxov  iwovv  ysyovivcct  oxt  xa  (Uv  itqay^utxa  xavxd 
iaxt  vvv  xs  nal  ndXai^  xov  öi  ovoftcrrov  ivlotg  ov  xoig  avxotg  XQci- 
fisd^a  vvv  xs  xal  tzqoxsqov. 

Dagegen  heißt  ^jLicppuüV  „bei  Besinnung^',  „der  Besin- 
nung teilhaftig**,  „bei  klarer  Besinnung".  Es  wird  also 
besonders  im  Gegensatze  gebraucht  zu  der  Besinnungslosigkeit  die 
sich  bei  sterbenden  einzustellen  pflegt,   64 — 65];   es   steht  femer 
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im  Gegensatz  zu  dem  Wansinne,  66—67];  kann  von  den  enthn- 
siasmirten  ausgesagt  werden,  die  wegen  einer  besonders  gehobenen 
Tätigkeit  der  inneren  Affekte  die  Fähigkeit  einbüßen  die  Dinge 
wie  sie  sind  klar  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden,  68];  und 
ebenso  haben  Unglücksschläge  Einfluss  auf  diese  Fähigkeit  des 
Menschen  (auf  das  elvai  fftqo^oov),  69].  Auch  der  Verstand  (yovg) 
selbst  kann  so  genannt  werden,  indem  doch  das  Denkvermögen 
in  letzter  Instanz  auf  diese  innere  Empfindung  zurückznfUren  ist, 
70].  64]  Antiphon  2,  y,  2.  eirs  yocQ  ngoawvtag  xivcig  nQoidovxsg  ot 
aTtoTiteivavtsg  avrovg  aTCohicoweg  w^ovro  (psvyovcBg  tvqouqov  ij  ani- 
dvcavj  ot  ivrv%6vtsg  Sv  aitotg^  ü  xai  xov  ÖBiS%6xriv  zi^mxa  evqov^ 
xov  yi  &SQa7tovxa,  og  ?imvovg  ag^elg  ifioc^vQSi,  hi  ffiq)Qova  sv- 
QovxBg^  <5ag>cSg  ava%Q(vavxeg  xovg  iQyaaaiiivovg  i^yycilav  Sv  fifuv^ 
xal  ovx  ovxog  Sv  xriv  alxlav  eliev»  65]  Soph.  Ant  1237.  fte-'  o 
övßfiOQOg  I  avxa  xokfo^slgj  aaneg  ü%  imvxad'Ag  \  yiqbkSb  nlEVQuZg 
fiicaov  ?y%og^  ig  ^'  vyqov  \  «yxwv  ?r  liupQCDv  TtaQ^ivo)  n^ocmvo- 
csxat,  66]  id.  Aj.  306.  xiXog  d'  vn^^ag  öict  Qvq^Sv  6xta  xivi  \  koyovg 
iviana  xovg  (ihv  ^AxQSiöciv  xara,  |  xovg  ^'  afi^?'  ^OdvaöBlj  cwxi/d^üg 
yikcav  nolvvy  |  oiStiv  xcor'  civx(ov  vßgiv  inxhan  Iciv  |  nSn^n  ina^ag 
ctv^ig  ig  ö6(A0vg  tucXiv  \  ifupQcav  fioXig  Ttcog  |vv  XQ0V(&  xa^löxncxca. 
67]  Aesch.  Cho.  1026.  Orestes  merkt  das  Herannahen  des  Wan- 
sinns:  itQog  61  xaQÖCa  (foßog  \  Söbiv  hoifiog^  ij  d'  VTtOQXsus^ai  axoxtp.  \ 
ecag  d^  h^  i'fMpQiüv  el(il^  KtiQvaco)  fplkotg^  \  KxavBiv  xi  (prj(u  (itixi^^ 
ovx  Svsv  dUfig.  id.  Prom.  848.  68]  Plat.  leg.  719  C.  naXaiog  fiv^g 
,  .  iaxl^  oxL  notfixT^g^  onoxav  iv  to5  xqItioöi  xijg  MovCtig  xa&l^i]xai^ 
xoxs  ov%  SfKfQCDV  icxlv^  olov  Öl  HQ'qvi]  xig  xo  ijuov  ^stv  ixolfjuog  Icr, 
xai  xijg  xi%vrig  ovOtjg  fuin^asiog  ctvapiatExcci  ivavxlmg  alki^koig  av- 
^Qfonovg  Ttomv  Suxxi^Bfiivovg  ivavxUt  Xiysiv  avx^  nokkaKtg^  olds  öi 
ot!r'  sl  xttvxa  odr*  bI  ^dxBQa  aXridij  twv  kByoidv&yv.  69]  Isoer.  8, 
85.  akV  Big  xovxo  oKpQOßvvrig  ^ü^ov,  Scxb  xäv  Jt^ixdxBltav 
xmv  oIkbIcdv  ov  KQcixovvxBg,  ^Ixaklocg  xorl  Ik%Bk£ag  xal  KaQXfidovog 
Sq^b^v  TCQOCBdoxfjCciv»  xo<Sovxov  öl  öiijvByxav  avolcf  navxmv  «vO^- 
7C(ov^  SaxB  xovg  fdv  Skkovg  at  aviifpoqctl  avaxikkovai  xal  noiovCiv 
ilig>QOVBaxiQOvgj  ixBivoi  d'  ovd'  im  xovxcdv  ijtaiÖBv^cav,  70] 
Plat.  leg.  913  A.  xora  d'  avxce  öl  xavxa  x«l  icbqI  xcc  twv  Skkmv  iym 
ÖQfpriv^  vovv  1%^^  iiig>Qova,  In  manchen  Fällen  würde  sich  das 
Wort  mit  iwovg  vertauschen  lassen,  sOj  wo  der  Wansinn  ent- 
gegengesetzt ist,  da  man  hier  eben  so  wol  den  Mangel  des  Yer- 
Standes,  der  ruhigen  Überlegung,  als  den  der  Besinnung  hervor- 
heben kann.  Ebenso  wo  törichte  Handlungsweise  entgegengesetzt 
ist,  wie  in  71].    Aber   auch    wo  SfjupQ(ov  ganz  mit  Ivvovg  gleich- 
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bedeutend  zu  sein  scheint,  zeigt  sich  doch  bei  näherer  Betrachtang 
der  Verhältnisse,  dass  mit  dem  ersteren  viel  mehr  gesagt  ist,  als 
mit  dem  letzteren.  Der  ifup^v  hat  einen  viel  unmittelbareren 
Instinkt  bei  Beurteilung  der  Sachen;  er  findet  vermöge  desselben 
sofort  das  schickliche  und  passende  oder  das  umgekehrte  heraus; 
mit  einem  Worte,  sein  Urteil  ist  mehr  ethischer  Art,  als  das  des 
iwovg.  Wenn  jemand  also  etwa  mit  einer  öffentlichen  Leistung 
auftritt,  so  wird  er  mehr  auf  das  Urteil  der  ifjupQovsg  zu  geben 
haben,  die  gewissermaßen  mit  ihm  fQlen  und  empfinden  werden, 
als  auf  dasjenige  der  ivvoij  welche  Vorzüge  und  Schwächen  zu 
erkennen  und  gegen  einander  abzuwägen  vermögen,  one  vielleicht 
das  richtige  Gefttl  für  die  Personen  und  ihre  Lage  zu  haben,  72]. 
—  71]  Soph.  Oed.  R.  436.  fi(utg  xoiold^  ?(pv(i€v  cog  fiiv  (Sol  doxa,  | 
^QOij  yovsvat  d'  oT  tf'  iq>vcav  ?(X(pQoveg.  72]  Plat.  conv.  194  B. 
indi^öfKov  fjJpx^  av  efi^v,  (o  '^ya^oov,  slnetv  xov  JkonQoxri^  bI  WcJv 
Ti^v  tf^v  ivÖQBlav  Kai  (UyakofpQoCvvriv  avaßalvovxog  iycl  rov  onqlßavxa 
luxcc  Tc5v  vTCOKQixoav^  xcrl  ßXiiffoivrog  ivavxlov  xoöovtg)  ^taxqoi^  fiiX- 
Xovxog  iicidel^BOd'at  cccvxov  koyovg^  Kai  ovd'  oTtcaßxtovv  iKitkayivxog^ 
vvv  olrfi'Blfiv  öB  ^0Qvßri^(SB6^at  IvsKa  i^jikBv  oXtymv  av^QwncDv,  Ti 
di,  00  ZdKqaxBg^  xov  ^Ayddxova  <pavaij  ov  dif  Ttov  (ib  ovxcd  d'Boxgov 
[IS6X0V  rjyBi^  Scxb  Kai  ayvoBtv^  oxi  vovv  f%ovrt  oXlyoi  i^fpQOvsg 
noXXmv  afpQovoDv  (poßBQmBQot;  Und,  wie  das  bei  Zusammen- 
setzungen so  oft  der  Fall  ist:  es  kann  auch  das  Substantiv  seine 
volle  ursprüngliche  Bedeutung  bewaren,  wodurch  die  Präposizion 
eine  mehr  örtliche  Bezihung  erhält.  So  heißt  denn  IfKpQoov  in  der 
folgenden  Stelle,  die  jedenfalls  im  Thesaurus  falsch  aufgefasst  ist: 
„im  Herzen  (die  Penelope)  habend".  73]  Theogn.  1126.  fiij  (ib 
KUKav  iilfivriöKB'  ninov^a  xoi  old  x  *Odv(S(SBvg^  |  ocJt'  ^AJ-Iöbw  fUya 
dwft'  ijXv^Bv  i^avaSvgj  \  og  d^  Kai  (AvriCxiJQag  avBlXsxo  vrjXh  -Oi^fiw  | 
UrivBXaTCTig  ifupQcaVy  KovQiölrig  itXoxov, 

12.  Einen  sehr  starken  Gegensatz  zu  diesen  Wörtern  bildet 
^jLiniuxoc,  lebendig. 

*€veu)iioc  ist,  wie  seine  Ableitung  vermuten  lässt,  ein  ein- 
seitigeres ?fi(pQa)Vj  d.  h.  es  beziht  sich  Aur  auf  das  Gemüt, 
und  bedeutet  also  den  Gegenstand  der  uns  „am  Herzen  liegt", 
besonders  deswegen  wir  uns  Sorgen  und  vielleicht  auch 
Gewissensbisse  machen.  Es  ist  immer  noch  das  nach  außen 
zur  Offenbarung  strebende  Gemüt,  nicht  das  in  sich  empfindende 
allein;  das  Gemüt,  welches  sich  den  Gegenständen  draußen  zu- 
wendet. Der  IfupQcav  empfindet  in  sich;  iv&vfuog  aber  heißt  eine 
Sache    oder  eine  Person,    auf  welche  meine  Furcht  u.  s.  w.   sich 
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richteK  74]  Od.  13,  421.  firi  örj  toi  xBtvog  ye  Xlriv  iv^ficog  SaT{o,\ 
cciri]  (UV  7c6(i7Civovj  Iva  xXiog  i<S^lov  Sqoixo,  75]  Thuc.  7,  50.  tuxI 
luXkovzoDv  avTwv  insidri  ixotiia  t?v  anoTtUtv^  ri  CBhqvri  ixXBlTCBt,  — 
Kccl  ot  ^Ad^vaioi  Ol  T£  nXslovg  initSxtiv  iniXivov  xovg  iStQcctrjyovg^ 
iv&vfuov  Ttoiovfuvoi^  Ttai  6  NixCag  —  rjv  yccQ  xi  xal  ayetv  d-eiaöfiM 
XB  lutl  To5  xoiovxio  TtQOönBlfUvog  —  ovd^  av  öiaßovlBvcaa^ai  hi  Bq>t}^ 
nglv  mg  ot  fiavxBig  i^ifyovvxo  xqlg  ivvia  rifägag  (uivaij  ofcmg  av 
TtQoxBQOv  nivrj^Bliii.  76]  Hdt.  8,  54,  A7th  8b  xi^g  nifitlßiog  xov  nrJQvnog 
ÖBvxiQTj  ri(iiQrj  avynaXiöag  ^A^valmv  xovg  (pvyaöccg  .  .  ItUXbvb  rQonto 
roS  OtpBxiq^  düaai  xa  [qoi  avccßavxag  ig  ti^v  ixQOTtoXiv^  bXxb  dij  wv 
o^iv  xivcc  18 äw  iwnviov  ivBxikkBxo  ratfrof,  bixb  xal  ivd'vfiiov  ot  iyi- 
vBxo  ifiTCQTfiavxi  xo  Iqov.  77]  Antiphon  2*,  y,  10.  aölmog  Sh  ano- 
Xvofiivov  xovxov  ixp*  vfWöv,  i]iuv  fdv  nqoCxQoitctiog  o  intod'avaiv  ovx 
i'öxcciy  vfuv  öl  ivd^fuog  yBirqtSBxai, 

KaTa9u)iioc  ist  bei  Homer  nicht  wesentlich  von  iv^viuog  ver- 
schieden; in  der  nachhomerischen  Sprache  aber,  wo  das  Wort  be- 
sonders in  Gebrauch  bei  Theognis  ist,  hat  sich  dagegen  als  feste 
Bedeutung  ausgebildet:  „am  Herzen  liegend",  d  i.  Gegenstand 
der  Neigung  und  Liebe.  78]  II.  10,  383.  ^aqCBi^  (ii]8i  xl  xoi 
&dvc(xog  xcexad^(iiog  laxcD,  79]  Od.  22,  392.  TtiXifiax,  bI  S'  Sye  fioi 
kccXbcov  XQOtpov  EvQvxXBiav,  I  og>Qa  finog  J-Bl7toi(u  xo  (loi  tucxcc^v- 
fiiov  iaxi,  80]  Hdt.  5,  39.  ^jiva^avÖQlSi^  yccQ  b%ovxi  ywaiMx  aÖBX- 
(pBfjg  icavxov  ^vyccxiQa  xoci  iovcrig  xavxrig  ot  xccxcidvfilrig  TtaiSsg  ovx 
iylvovxo,  81]  Theogn.  1283.  &>  noci^  (mIj  fi'  ad/xf^,  ixi  öoi  mna- 
^v(uog  Blvai  |  ßovXo^uxi^  Bvg>QoCvvrj  xoirto  öwslg  aya^y.  82]  id.  617. 
ovxi  (MxX^  iv^Qüinoig  Kctxa^fiia  jtavxa  xbXbixui:  „nach  Wunsch", 
oder  besser:  „der  Neigung  ihres  Herzens  entsprechend". 

13.  Vergleichen  wir  die  mit  iv  zusammengesetzten  Verben: 
so  bedeutet  das  vereinzelt  vorkommende  £)i(ppoV€iv  „die  Besin- 
nung haben",  oder  in  den  Momentanzeiten:  die  Besinnung  er- 
langen.   83]  Hippocr.  p.  1149  A.  id^ctvB  n^lv  ifupQovijöai, 

'€vvo€Tv  oder  ^woeTcGai  hat  so  genau  den  zu  erwartenden 
Begriflf,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wörtern  so  offen- 
bar, dass  es  genügt  die  Angaben  der  Wörterbücher  zu  vergleichen. 
Die  durch  dasselbe  bezeichneten  Verstandestätigkeiten  pflegt  man 
in  drei  Gruppen  zu  ordnen:  1)  überdenken,  erwSgen;  2)  war- 
nehmen; 3)  vorhaben,  beabsichtigen.  —  dvvÖT]Cic,  die  Erwftgung, 
Betrachtung,  findet  sich  bei  Fiat,  de  rep.  407  B.  Es  ist  mehr  die 
Handlung,  wärend  fwoia,  das  Nachdenken,  die  Überlegung,  mehr 
der  Vorgang  im  menschlichen  Geiste  ist. 

14.  '£v6u)i€Tc8ai  hat  eine  dem  Adjektiv  iv^vfuog  entsprechende 
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Bedeutung.  Es  heißt  also  eigentlich  „etwas  beherzigen",  und  hat 
nicht  nur  die  weite  Verwendbarkeit  des  deutschen  Wortes,  sondern 
erblasst  in  der  Anwendung  noch  mehr,  so  dass  es  schließlich  von 
ivvoBiv  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Wo  es  unserem  „beherzigen'' 
entspricht,  da  beziht  es  sich  teils  auf  Dinge  die  wir  zu  Gegen- 
ständen unserer  Sorge  machen  oder  aus  denen  wir  uns  iöin  Ge- 
wissen machen  („zu  Herzen  nehmen"),  84],  gewönlich  aber  be- 
deutet es  nur  ein  Erwägen  des  Dinges  in  der  Art,  dass  wir  die 
große  Wichtigkeit,  die  mit  demselben  verbundene  Gefar,  oder  den 
moralischen  Wert  desselben  anerkennen,  85 — 87].  Für  diese  letz- 
teren Bezihungen  hätte  man  ifiipQovEtv  erwarten  können;  Xoylt^a^cci 
bildet  hier  immer  noch  eine  Art  von  Gegensatz,  87].  Endlich,  wo 
es  unserm  beachten,  beobachten  oder  überlegen  entspricht,  steht 
es  fast  auf  6iner  Stufe  mit  ivvoHv;  doch  hat  das  Wort  unverkenn- 
bar eine  gesteigerte  Bedeutung:  „wöl  beachten",  88],  wöl  tiber- 
legen 91];  und  die  Spannung  des  Geistes  auf  die  Außendinge,  die 
sorgfältige  Beobachtung  derselben,  welche  iv^v^ulo^ai  z.  B.  in 
89 — 90]  bedeutet,  wird  durch  Ivvohv  nicht  bezeichnet.  Wir  sehen 
hier  also  deutlich,  wie  der  Wandel  der  Bedeutung  bei  den  Wörtern 
ist,  die  echt  geistige  Verhältnisse  bedeuten:  1)  das  nach  außen 
hervortretende  innere  Streben,  Begierde,  Zorn:  Gemüt,  die  Rich- 
tung der  Seele  auf  Außendinge  ursprünglich  bezeichnend;  2)  die 
Seele  in  sich  fülend  und  empfindend:  mehr  die  jetzige  Bedeutung 
von  „Gemüt";  3)  die  überlegende  und  denkende  Seele,  der  Geist. 
—  84]  Xen.  de  rep.  Ath.  12.  13.  vTtoXaßoi  6i  xig  av  u>g  ovöslg  Sga 
adUcag  '^tCficaxaL  ^Adi^vrjöiv'  iyih  öi  (ptj(il  wvag  bIvcci  o?  ccdlxag  rju- 
fKOvrcei^  oliyoi  fiivxoi  uvig,  aXX*  ovx  oXCyoDv  öst  rwv  int^co^vmv 
vij  örifiOKQcctlce  r^  ^A^vriaiV  insl  zoi  %al  ovxcog  f;jfa,  ovSlv  iv^- 
(uta^at  avd^Qajtovg  oTnvsg  öiKalmg  rixi^vxai^  aAA'  ti  tivsg  adCiKog, 
86]  Thuc.  1,  120.  o  rs  yuQ  ötcc  xriv  fjSovriv  oxvmv  xccxiöx^  Sv  aqjai- 
Qed^BCri  xijg  §ccax(6vrig  xo  xs^vov  di^  onsQ  oxvet  el  fjövxa^ot^  o  xs  iv 
TCoXifiG)  Bvxvyift  TcXeova^cDv  ovx  ivxa^vfirixai  ^gdaec  anlaxG}  ircciiqo- 
liBvog.  86]  id.  6,  78.  aal  et  tcd  a^a  naqi(5xr]%i^  xov  [ilv  HvQaxoßiov^ 
iavxov  ^'  ov  TCoXifuov  slvai  rw  ^A^valtp^  xal  dsivov  rjyBixai  vtcIq 
yB  xijg  ifiijg  MvdvvBvsiv^  iv^fir^^xd)  ov  tvbqI  xijg  ifiijg  (laXXov^  iv 
tarn  dh  xai  xrjg  iavxov  Sfia  iv  xij  ifijj  (ucxovfiBvog.  87]  Dem.  1,  21. 
S^iov  6^  iv^vfiri^vai.  Aal  Xoyloaö^at  xa  ngay^axa  iv  o)  Tiad'iaxriKB 
vvvl  xic  OtXimtov,  88]  Xen.  de  vect.  3,  7.  ov  (Uvxoi  dvCBXnCg  bI(ii 
xo  (17}  ov)[l  nqo^vfjuog  av  xovg  noXlxag  slg  xa  xoucvxa  BlütpiqBiv^  iv- 
^fiovfuvog  ag  noXXa  (jiiv  Blai^vByyiBv  tj  noXtg  oxb  ^AquaOi^v  ißoi^^Bi 
i%l  AvciaxQoxov  rjyovnivovy  noXXa  di  inl  ^HyrialXBco»    89]  id.  cyn. 
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10,  12.  Ratschläge  für  den  Angriff  auf  ein  wildes  Schwein:  nQo<s- 
iovxct  ö\  TtQoßakXeadtit  xo  ycqoßoXiov^  firj  TCoXXm  iisC^m  diaßavta  ^ 
iv  TtaXrj ,  inicx^itpovra  rag  nXsvQcig  tag  evavvfiovg  inl  t^v  x^tQuc  vtjv 
svciwfwV  bItu  BUsßXbtovxa  dg  xo  ofifia  xov  dTjQlov  iv^v(WV(Uvov 
xriv  iUvr}(Siv  xr^v  ocTtb  i^g  KScpaXijg  xrjg  IhbIvov,  Dieses  beachten, 
genau  beobachten  des  fremden  Gegenstandes  bedeutet  iwoetv  nicht. 
90]  Thuc.  8,  68.  6  fiivxoi  Snav  xb  ngay^ta  ^vvd'slg  Sr©  x^aifip  xorr- 
ifSxri  ig  xovxo  otal  in  nXeCöxov  inifuXrid'slg  ^Avxiq>&v^  r}v  avfjQ  ^Adrj- 
vaUüv  rc5v  xa-ö"'  iavxov  aqtxri  xb  ovitvog  ÖBvxegog^  wxl  KQecxunog 
ivdv(iri^vai  yevofuvog  Mci  a  yvoli]  sinstv,  91]  Xen.  comm.  4,  3,  3. 
slni  ftot,  l<gpiy,  a  Ev^dfi(is^  rjöri  noxi  aoi  iniiX&Bv  iv^nfi^vai 
(ag  iTtifiBXcig  ot  %Bol  cov  ot  avd'Qcanai  öiovxai  xccxBOKBvaxaai; 

Dass  ^v9u|ir|Cic  unserm  „Beherzigung"  entspricht,  zeigen  fol- 
gende Stellen.  92]  Thuc.  1,  132.  Die  Ephoren  schenken  den  gegen 
Pausanias  erhobenen  Anklagen  keinen  Glauben,  nqCv  yB  dii  aircoig, 
ütg  XiyBxat^  b  (äXXoov  xag  xBXBvxalag  ßadiXBt  imiSxoXceg  nqbg  l4^- 
ßa^ov  xofUBiVj  avriQ  ^A^lXiog^  natdtTuc  jtoxB  wv  avxov  mxI  nustoraxog 
ixBlvo)^  [iriwxfig  ,yiyvBxai*  ÖBlöag  xcexoe  Bv^firielv  xiva  ort  ovSslg  neu 
Tc5v  TtQb  iccvxov  iyyiXcDv  naXiv  cetplxBxo^  .  .  XvBi  xag  STUöxoXag,  iv 
alg  vnovor^aag  xi  xotoiko  TtQoöBTtsöxaXd'ai  xal  avxbv  bvqbv  ByysyQaii" 
fiivov  xxbIvbiv,  Das  ist  nahezu  unser  „Sorge",  Furcht  93]  Eur. 
fr.  Archel.  248.  vBavCag  xb  xal  jUvrig  ao<p6g  ^'  Sfia '  \  xavt*  Big  ?v 
iX^ovx^  a^i    Bv^lJLi^aBCDg, 

16.  Wärend  ivvoia  der  Gedanke,  die  Überlegung  ist  die 
man  in  sich  pflegt,  ist  ^v6ujUT]jua  der  ausgesprochene  Ge- 
danke, und  zwar  ein  solcher,  durch  den  man  auf  einen 
anderen  wirken,  ihn  zu  einem  Entschlüsse  bewegen,  ihn 
überzeugen  will,  ebenso  jeder  Ausspruch  den  ein  anderer 
beherzigen  soll,  oder  die  eine  Beherzigung  gebende  Sache 
selbst.  Das  Wort  bezeichnet  also  nicht  wie  iv^iirjöig  die  Hand- 
lung, sondern  ist  gewissermaßen  das  Passiv  zu  jenem  Worte.  94] 
Aeschin.  2,  110.  xal  TtQoci^rjxi  xc  xoioikov  ivd^vfirifia  xm  X6y<p,  oxi 
Ttqmog  i7Ciöxo(ilastB  xovg  xr}v  slgi^vtiv  ixxXi^ovxag^  ov  xotg  Xoyoig^  aXXa 
xoig  xQovoig.  95]  Soph.  Oed.  C.  292.  Oidipus  hat  den  Chor  ein- 
dringlich aufgefordert,  ihn  nicht  zu  verstoßen;  dieser  antwortet: 
xagßBiv  (livj  üo  yBQaii^  xav^fii^fiaxa  \  noXXri  '(Tt'  avayxri  xinth  cov. 
96]  ib.  1199.  dv  d'  Big  ixBiva^  firi  xa  vvv^  anoaxoTtBi  |  naxQma  xal 
firjxqmt  TC^fiad"^  anad'Bg^  \  xav  xBtva  XBvaörjgj  oW  ^yo>>  yvmCBi  xaxov  \ 
d-v^ov  xbXbvxyiv  tag  xaxij  TtQoCyCyvBxai,  \  ^xBig  yuQ  ovyl  ßaia  rdvOi;- 
(irj^utxa^  I  xav  (TcSv  aöiQxxcav  ofifiaxav  xtixcifiBvog,  —  Daher  ist  iv- 
&v(iri(ia  besonders   bei  den  Rhetoren  ein  Ausspruch  der  in   ein- 
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dringlicher  Weise  zu  überzeugen  bestimmt  ist,  eine  scharf  zuge- 
spitzte, nur  die  Hauptmomente  hervorhebende  Schlussfolgerung; 
und  iv&vfififiaxiKog  heißt  der  Bedner,  der  zu  überzeugen  und 
zu  gewinnen  versteht  97]  Arist.  rhet.  1,  1.  Von  den  alten  Lehrern 
der  Beredsamkeit,  die  das  Hauptgewicht  auf  das  formelle  legten: 
7t€Ql  öi  twv  ivTi%v(ov  nlcxtiov  oidlv  öeixvvovötv'  tovto  d^  i<Stlv  o^sv 
av  ug  yivoLTO  iv^(iri(iccn7i6g.  98]  ib.  icri  ^'  inoöei^ig  ^oQiKti 
iv^fw^fi«,  %al  fow  rovto  6g  iintlv  anlag  KVQtmcaov  rmv  nicxetav, 
v6  tf'  iv^(jii[i^  6vXXoyuS(i6g  Tig.  99]  Quintil.  5,  14,  26.  ,^ipccunia 
quae  est  in  argento  signato  argmtum  est:  qui  argentum  onrne  legavU, 
et  pecuniam,  quae  est  in  argento  signato,  legavit;  argentum  autcm 
omne  legavit,  igitur  et  pecuniam,  quae  est  in  argento,  legavit'*,  ha- 
bebit  formam  syllogismi.  Oratori  sat  est  dicere,  „Cum  argentum 
legaverit  omne:  x)ecuniam  quoque  legavit,  quae  est  in  argento".  Die 
letzte  Form  ist  die  des  Enthymema. 

Bei  Xen.  h.  gr.  4,  5,  4.  5,  4,  51.  an.  3,  5,  12.  ist  iv^firifta 
allgemeiner  ein  ausgesprochener  Gedanke,  und  zwar  in  dem  Zu- 
sammenhange ein  Plan.  Hier  ist  auch  dieses  Wort  zu  der  so  vielen 
sinnverwandten  Wörtern  eigentümlichen  Abschwächung  gelangt. 

16.  Der  Sinnunterschied  zwischen  Kttiacppoveiv  und  KaTavoeTv 
ist  noch  größer,  als  der  von  ifig>QovHv  und  ivvouv.  Zwar,  bei 
dem  Arzte  Hippokrates  stehn  beide  etwa  gleichbedeutend,  das  erste 
so  dass  es  mehr  entspricht  unserem  „bei  Besinnung  sein*\  das 
andere  mehr  wie  unser  „bei  Verstände,  bei  Sinnen  sein".  Sie 
geben  da  also  einen  Zustand  an,  nicht  eigentlich  eine  Tätigkeit. 
Wo  aber  diese  gemeint  ist,  da  muss  das  von  9>^v  abgeleitete 
Wort  die  Tätigkeit  der  auf  einen  Gegenstand  gerichteten 
empfindenden  Seele  bezeichnen;  und  so  ist  %(xxaq>Qovzlv  in 
100]  „seinen  Sinn  worauf  richten'^  %ttxttvotiv  andererseits  ist 
ein  ,, verstärktes  vouv"^^^  d.  h.  es  bezeichnet  die  den  Gegenstand 
ganz  erfassende  ^Tätigkeit  der  denkenden  Seele,  die  gleich- 
sam von  einem  höheren  Standpunkte  aus  in  ihn  sich  versenkt  (xorra) 
und  ihn  also  der  ganzen  Ausdehnung  nach  erkennt.  In  der  spe- 
ziellen Anwendung  ist  es  gleichsam,  im  Gegensatze  zu  ala&d- 
vBö&cii  welches  die  sinnliche  Wamehmung  bezeichnet,  das  „inne 
werden"  einer  Sache,  d.  h.  das  Erkennen  derselben  durch  geistige 
Tätigkeit,  101];  und  kann  andererseits,  je  nachdem  die  Gegen- 
sätze liegen,  unserem  „verstehen",  „recht  verstehen",  d.  h.  geistig 
beherrschen,  oder  unserem  „(durch  Beobachtung)  kennen  lernen" 
entsprechen,  102 — 104].  —  100]  Hdt.  1,  59.  oxf%  mf  taika  TtaQat- 
viöavxog  XlXcavog    nel^sa^ai    i^ikiiv  tbv  ^htitonqcixBa^    ysvicd'M    ot 
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fista  xctvxa  tov  Jlticlcxqazov  rovrov,  oq  CtatSutlovxtDv  tcov  TtaQalcav 
xal  x^v  ix  xov  Ttsölov  ^A^rjvalcDv^  .  .  KcixacpQOvriaag  xfiv  xvqavvlda 
ijyeiQS  xqLxriv  axdaiv.  101]  Thuc.  2,  3.  ot  de  Ilkccxaiiig  dig  ^a^ovxo 
avöov  x£  ovxag  xovg  Srjßalovg  xal  i^anivaCag  xaxsiXrjfifiivriv  xfjv  tpo- 
Atv,  Tiaxadslaavxsg  xal  vofilöcevxsg  itoXX^  nXBlovg  iaskrilvd-ivaiy  .  . 
TtQog  ^vfißceaiv  ixtoQtiaav  aal  xovg  Xoyovg  SB^dfisvoi  ^(TtJ^atov,  SXkcDg 
XB  xal  ineiöri  ig  ovdiva  oiSiv  ivscDxigiiov.  TCQccaaovxsg  öi  Tccag  xccvxa 
tiaxevoTiaav  ov  nokkovg  xovg  Srißalovg  ovxag  %al  ivofuöav  iiuO^i- 
fiEvoi  QttdUog  otQccxfjaai.  Das  ^ad'ovxo  an  erster  Stelle  beziht  sich 
auf  die  durch  den  Augenschein,  das  Geräusch  u.  s.  w.  erlangte 
Kunde;  xaxevoriaav  dann  bezeichnet  die  durch  mannigfache  Schluss- 
folgerungen erlangte  Erkenntnis.  102]  Plat.  Soph.  233  A.  x6  Ttotov, 
xai  Ttqog  xl  ndkiöxa  Hysig;  ov  ydg  nov  xotövocö  xo  vvv  igoixdfjiBvov, 
103]  id.  Phaed.  90  C.  xal  (idXiaxa  öi  ot  %bqI  xovg  uvxiXoymovg  Xo- 
yovg öiccxgiiffatnsg  o7<r^'  oxi  xeXevxcivTBg  otovxai,  aogxoxaxot  ysyovivat 
XB  xal  %axcivBvori'aivcii  fwvoi  on  ovxb  xcSv  Ttgayfidrcav  oifÖBvog  ovShv 
iyyiig^  ovxb  twv  XoycDv.  104]  Hdt.  2,  93.  nod^sv  öi  oiTibg  avxoifg 
(eine  Art  von  Fischen)  ylyvBO&ai^  iyd  fiot  öonim  naxavoisiv  xoiho' 
xov  Ttgoxigov  ixBog  iitBccv  anoXlnifi  6  NatXogj  ot  ti^Bg  ot  ivxBxovxBg 
cSor  ig  xrjv  iXvv  Sfuc  xm  icxdxG)  vöcrci  oTtaXXd^iSovxai  xxX. 

Besonders  aber  entspricht  naxcttpgovBiv  unserm  verachten. 
Es  ist  die  Tätigkeit  der  Seele,  die  ganz  von  sich  erfüllt, 
gegen  Personen  oder  Sachen  sich  abwehrend  oder  feind- 
lich verhält,  da  sie  sich  im  Gegensatze  zu  denselben  fült. 
So  hat  das  Wort  auch  den  in  F.  86,  11.  besprochenen  Verben 
oXiymgBlv^  itctgogdv^  nBgtogav  und  vitBgogäv  gegenüber  seine  selb- 
ständige synonymische  Stellung.  105]  Plat.  apol.  28  C.  qxxvXot  yceg 
av  TW  yB  a^  Xoym  bIbv  twv  ij^u&iav  oCot  iv  Tgota,  xBXBXBvxi]iUiöiv 
Ol  XB  aXXoi  xal  b  xijg  Sixiöog  vtog^  og  xoöovxov  xov  tuvÖvvov  xax- 
B(pg6vri6B  Ttaga  xo  cil<S%g6v  xt,  imo^ivaLj  äaxB  kxX.  106]  Isoer.  6,  95. 
Big  ag  (navtjyvgBig)  xlg  av  iXd'Btv  xoXfii^öBiBv  ^  avxl  fiiv  xov  xifiaa&ai 
Kaxag>govri^a6fiBvog^  avxl  öi  xov  TtBglöxaxog  vno  ndvxcov  dt'  agBxiiv 
slvai  nBglßXBTtxog  vnb  rcSv  avxcöv  'inl  nania  yBvrjaofiBvog  .  .  ;  107] 
Thuc.  2,  11.  TCoXXdxig  öi  xo  iXaaaov  nXijd'og  ÖBÖibg  SfUivov  rmvvccxo 
xovg  nXlovag  ötd  xo  xaxag)govovvxag  anagaOKBvovg  yBvia^ai,  Ebenso 
ist  KaTaq)pövrma  oder  KaTacppövricic  die  gegen  andere  sich  äußernde 
Verachtung,  wärend  tpgovri^a  nur  das  allzu  stark  gehobene  Selbst- 
bewusstsein  ist;  vgl.  §  10.,  und  darin   58]. 

Umgekehrt  ist  KttTavöricic  der  Akt  des  Wamehmens  und  Er- 
kennens,  KaTavörma  die  Erkenntnis  selbst,  oder  ein  Gedanke, 
insofern  er  Zeugnis  hiervon  ablegt;   über  diesen  letzten  Gebrauch 
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vgl.  Arist.  pol.  1,  4  (ll).  108]  Plat  Tim.  82  C.  dstnigtov  öi  Ivcrra- 
6ia)v  av  xatcc  gyuCiv  ^vvsavipivUov y  öevtiQce  xcacevoriaig  vo(5tj(iaz<ov 
TW  ßovXofUvcj)  yCyvBxcct  ^vvvoiJGai.  id.  Critias  107  D.  109 J  [id.] 
epin.  987  D.  (Es  ist  von  der  natürlichen  Lage  Griechenlands  die 
Kode:)  xb  d'  iTtaivsxov  avxov  (xov  xonov)  %^  kiyeiv  ort  (Ucog  av 
Btri  %HyLmvfov  xb  %al  xriq  d'eQivijg  qyvfSeag^  tj  6^  vaxegovCa  i^uv  ilg 
x6  ^BQivov  (pvcig  xov  tuqI  xov  ix€L  xonov  .  .  vGXiQOv  aircoig  Ttaga- 
öi6w)U  xo  xovxcDv  Tü5v  &ewv  xov  Koafiov  Kaxav6ri(Mx» 

17.  Wir  gehen  zur  Vergleichung  der  negativen  Eigen- 
schaftswörter über.  Es  wird  längst  klar  geworden  sein,  dass 
in  der  ersten  Gruppe  der  Überschrift  des  Kapitels  die  Wörter  auf- 
gestellt sind  welche  sich  mehr  auf  die  empfindende  Seele  oder  die 
Empfindung  überhaupt  bezihen,  in  der  zweiten  diejenigen  welche 
sich  mehr  auf  die  reinen  Yerstandestätigkeiten  bezihen.  In  dem- 
selben Verhältnisse  stehen  die  betreffenden  Adjektive,  auch  die- 
jenigen welche  von  eigenen  Wortstämmen  one  negative  Vorsilbe 
gebildet  sind. 

"'AcppuiV  ist  der  unsinnige,  der  über  seine  Handlungen 
nicht  Herr  ist,  nicht  gemäß  den  Verhältnissen  aufzu- 
treten und  zu  handeln  versteht;  das  Substantiv  dcppocuvri 
übersetzen  wir  mit  Sinnlosigkeit,  ünsinnigkeit.  Es  ist  offen- 
bar, dass  aipQwv  in  sehr  naher  Sinnverwandtschaft  zu  den  Wörtern 
des  Wansinns  steht,  insofern  diese,  wie  unser  „verrückt"  ein  geraten 
auf  Abwege  bezeichnen,  wie  naQdq>Q(ovy  7caQ€t7tXT^iy7tc(Qa(poQogy7taq^oQog 
u.  s.  w.;  ebenso  wird  man  den  &(pQ(ov  leicht  als  einen  unglück- 
seligen, a^kiog,  ^v%i^S9  ansehen  können.  Dies  lehren  einige  der 
angefürten  Beispiele.  110]  Plat.  Ale.  H.  139  C.  ifpQoavvri  aga 
xal  (iccvia  tilvSvvsvh  xavxov  elvoci,  —  navxsg  ovv  av  (pavxeg  .  .  xovg 
aq>Qovag  fialvBC^ai  o^mg  av  q>alr}fiev.  —  iml  ovk  oXbi  xcSv  iv  x^ 
noXit  oXiyovg  fikv  ilvai  xovg  (pQovlfAOvg^  ag>QOvag  ös  öri  xovg 
noXkovgy  ovg  dri  av  (juxivofiivovg  oiaXeig;  111]  Dem.  19,  173.  oif  yag 
lymyB  ovxüng  ii]v  a^Xiog  ovö^  aq)QCi)v,  Saxe  x(fi^fiaxa  (Jiiv  Sidovaij  Xafi- 
ßdvovxag  OQmv  biQOvg,  kxX,  112]  id.  3,  21.  ov  yag  ovxmg  aipQOiv 
ovd^  axvxi^g  slfiL  iy«,  Scxe  anex&dvead-ai  ßovXsö&ai  (iridiv  mipeXsiv 
vofiCt<ov.  113]  Aeschin.  3,  133.  Sijßai  di,  Srjßaiy  TtoXig  äoxvysl- 
Tcav,  fuO'  rifUgav  (lUtv  i%  (lißrig  xijg  'EXXdöog  ävrJQTtaaxaiy  el  iMil 
öiKaUog^  nBQl  xoiv  oXcav  ovx  og^^g  ßovXavadfievoiy  aXXic  xiqv  ye  <&eo- 
ßXdßiiav  xal  xriv  atpqoCvvriv  ovx  av^gamlvmg  aXXa  öaifiovlcog  xxri- 
odiuvot.  114]  Dem.  21,  143.  xal  ovx  aTteiTucöai  öi^nov  Mudiav 
^AXiußtdÖTi  ßovXo^uvog  xovxov  fUfivrifMxt  xov  Xoyov^  ovx  ovxmg  tifil 
atpqav  ov6^  aitoTtXriKxog  iyci^  aXX^  Ti/'  HÖrj^^  vfisig  xxX, 
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Dagegen  ist  ävaicOtiTOC  der  dem  auch  die  äußrere  Sinnes- 
warnehmung  zu  mangeln  scheint,  der  stumpfsinnige,  der 
nichts  merkt,  die  gewönlichsten  Dinge  vergisst,  ja  der 
selbst  gegen  Mishandlungen  unempfindlich  ist.  Als  Sub- 
stantiv dvaicOlicioL  In  dem  letzten  Falle  können  wir  avala^ifcog 
mit  ,,gefüUos**  übersetzen,  doch  meinen  wir  mit  einem  geftOloseu 
gewönlich  einen  solchen,  der  kein  Mitgefttl  mit  den  Leiden  an- 
derer hat  {avsXerlfuov  u.  s.  w.).  115]  Theophr.  char.  14.  fort  de  xai 
fl  avatad'tifSlcc^  iag  0Q<p  sItchv^  ßQadwqg  i(w%ij5  iv  koyoig  xal  nQa^B- 
Civ*  0  d'  avalcd'rjTog  xotovzog  rigy  olog  Xoyt0a(uvog  taig  ^q>otg 
xal  %e(paXau>v  TCoii^iSag  iQmtäv  zov  itaQOTUc^fUvov '  ^Tl  ylvarai;^  xal 
öUtiv  (pBvycüv  xal  xctvxr^v  dativat  (UXXwv  imlad^ofuvog  Big  iyQov 
7C0QBVB(S&ai'  xal  d^BQüQw  iv  rm  d^Borgip  fwvog  xataXBlitBa^aL  xad'Bvdfov 
xtL  116]  Dem.  ö,  15.  Von  den  Thebanern:  aXX'  töaCiv  ax^ißmg, 
ei  xal  ndw  (pi^0Bii  rtg  avrovg  avaic^tovg  bIvul^  oti  bI  yBvr^aBTiu 
TtokBfwg  TtQog  ifuig  airtolg^  la  (ilv  Xfxxa  navd^  ?|ov<Jtv  ainol^  xotg 
d'  dya^oig  ig>BÖQBvci)v  exBQpg  xa^BÖBttaL  117]  id.  17,  22.  Ttmg  d^ 
ovx  Sfia  TB  naQBvofAOvv  ixBivoi  xal  avalö^rjrot  ij^crv,  oi  ys  ttiXixoihov 
TtaQißrjiSav  t(ov  oQxavj  o  nag*  iXa%imov  inolr^HBv  avtovg  aq>€agBdijvai 
Stxaüag  triv  xaxa  ^dkatxav  fiyBfuyvlav ;  1 18]  id.  18, 43.  ot  (»iv  xataxtwfiot 
SerraXol  xal  avalcdi^oi  Stißatoi  tpCkov^  BVBQyhriv^  amtilQa  %6v  OÜumtov 
riyovvxo.  119]  ib.  1 28.  nov  dl  naiiBlag  COi  ^ifug  f*vt}<y^^ai,  tig  rcSv  lUv 
d>g  aXri^mg  xBxvxtixoxmv  oifö^  av  Big  Botoi  tib^I  avvov  xoioviov  ovdcv, 
aXla  xav  Bxigov  Xiyovxog  iQV^QutüBUy  xolg  ö^  anoXBiAp^BiCt  itiv 
(oaiUQ  6Vy  7t(H}a7toiov(iBvoig  d'  vn^  avaiö^alag  xo  xovg  axovovxag 
aXyBiv  noutv  oxccv  Xiymciv^  ov  to  ioxBlv  xoiovxo^g  bIvoi  TtBQlecuv. 
120]  id.  24,  182.  xal  xouxvxa  xal  xo0<xvxa  xo  icXrid^  xaxa  Blgya- 
0(ABvot  Big  tovt'  dvaus^ffclag  xal  rolfti^g  nffOBXtiXv^Ciy^  &6^^  o  fiiv 
oUxai  öl*  ixBivov  vq>*  v^mv  6üi9r^CB^ai^  b  ob  naQoxa^rjfiat  xal  ov 
it€t(^övBxai  xoig  nBitgay^Uvoig.  121]  id.  51,  19.  xal  Big  xo6ovxo¥ 
avaiodifjolag  TtQorjxovöiv^  Sex*  o&vrai  xo¥  ana^  Bi^xoxa  av  xaXlc»- 
0iv  ava^ötj^  ag>ag  avxovg  navxa  xov  ßCov  xaXovg  xaya^oifg  vo^Bö^u 
122]  Isoer.  7,  9.  anog^  öi,  TtoxBQOv  vnoXdßw  (itidlv  (iiXBiv  vfuv  xciv 
xoti^v  itQixyfMcxmv^  f  q>Qovxl^Biv  lUv  avxmv^  eig  xovxo  6^  avausdri- 
clag  ^x£iV9  &<sxB  Xav^avBiv  vfucg  Big  o6t}v  ro^oj^v  17  Ttolig  xa^ion^ 
XBv,  123]  id.  15,  218.  xal  xig  ovxcng  icxlv  avaiödrjxog^  ofSxig  ovx  av 
aXyriCBU  xoiavxrig  diaßoXijg  nBql  avxov  yiyvofUvrig;  —  Wo  also  die 
Beübung  auf  die  Urteilskraft  gegeben  ist,  da  ist  das  Wort  ein 
sehr  starker  Ausdruck. 

18.  Auf  das  Gemüt  des  Menschen,  also  die  empfindende 
Seele,  beziht  sich  femer  ui*sprünglich  CurjOtic,  eurjOeia    Wie  unser 
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gutmütig  bezeichnet  es  eigeutlich  das  Wesen  des  Menschen,  der, 
weil  er  selbst  von  edlei:  Sinnesart  ist,  auch,  von  anderen  nicht 
das  üble  erwartet;  er  schenkt  also  Vertrauen,  wo  andere  die  Welt 
und  Menschen  richtiger  beurteilen,  auf  ihrer  Hut  sind.  Als  ein 
solcher  erscheint  der  £vif^^  in  124 — 129];  dass  mit  diesem  Wesen 
leicht  wirklicher  Leichtsinn  {^a&vfila)  verbunden  ist,  ist  offenbar, 
130J.  Am  genauesten  entspricht,  der  Anwendung  nach,  unser 
einfältig.  Doch  ist  auch  da^  wo  das  Woii;  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wird,  die  Etymologie  und  die  eigentliche  Bedeutung  des- 
selben nicht  vergessen,  wie  die  Gegenüberstellung  von  Tucnoti^g 
in  131]  und  die  Verbindung  von  ivi^^euc  und  nQceoxrig  in  132] 
zeigt.  —  124]  Dem.  1,  15.  n^og  ^ecSv,  tlg  ovxmg  evtl^g  icxlv 
vfjuSv^  o<STig  iyvoH  xov  ixei^Bv  noXefwv  dsvgo  tj^ovxa^  ijv  afieXi^aat- 
fUVy  125]  id.  2,  6.  iya  yaq  aq>6ÖQ*  Sv  riyov(ifiv  xal  avzov  q)oßBQOv 
rov  OlXiTCTtov  xal  ^avfMcöxov^  ei  xa  öliuxia  nqixrovxa  iwQfov  ?yv|i?- 
fiivov'  vvv  dl  d'BCDQcSv  Kai  awmmv  bvqIökio  rijv  fUv  ruiexigav  «vij- 
&siav  to  KKi  ioxag^  ou  ^OXvv&lovg  aTti^Xavvov  uvsg  iv^ivde  ßov- 
Xofiivovg  vfuv  diccXex^vM^  tc5  ti^v  ^A^uplnoXiv  qxxCKSiv  na^adioöeiv  ^  .  . 
vovxtjj)  itqoCayayo^iBvov  %xX,  126]  id.  9,  10.  %al  (i'^v  el  fii%Qi  tovtov 
7teQi(UvoviAev  ^  mg  Sv  rifiiv  bfwXoyi^ay  noXe^Tv,  niviiov  iöfuv  ev- 
fl^iarazoi,  127]  ib.  51.  ravr«  (livxoir  Tcdvxag  eldotag  %al  Xoyi^ofuvovg 
oi  öet  TtQOCiö^at  xov  TtoXeiiov  üg  xriv  ^c^crv,  ovd^  slg  ti}v  ein^&euxv 
T^v  xov  tOT€  TCQog  AoTcsöaifiovlovg  JtoXi(wv  ßXiycovTccg  ixTQaxriXia^- 
vaiy  aXX^  ag  in  nXelatov  gyvXaxtead'ai.  128]  ib.  73.  %al  yag  evi^eg 
tce  oiiuta  avTOvg  nQoUfUvovg  xmv  ccXXoxqUov  <paaK€iv  xif^€<y^af,  xaJ 
xcc  nccQovxa  neqioqmrtug  imiQ  tcov  (uXXovxcdv  xovg  aXXovg  (poßeiv. 
129]  ib.  47.  Üxi  xolvw  xtg  avi^^g  Xoyog  ica^a  twv  naQa(iv^siC^at 
ßovXofiiv(ovj  cSg  Sqo  ovTtCD  0lXi7C7c6g  ioxi  xoiovxog  olol  nox^  tiaav 
Aanedcciiiovioi.  130]  id.  22,  78.  v^uig  ^'  ilg  xovxo  itQWix^rit  eviy- 
^eUig  ncil  ^^^(jUagy  Sax^  ovdi  xoutvxa  i%ovxBg  naQocdilyfucxa  xavxa 
fUfutöd^By  aU'  ^AvöqoxUov  vfiiv  no^Blmv  iniaxBvaaxi^g^  *AvÖQQxl(ov^ 
ä  yi]  xal  d'BoL  131]  id.  18,  11.  KOKoi^d^g  d'  wv,  Ala%Lvri^  xovxo 
TtavxBXcig  BÜr^Bg  wi^^g^  xovg  tcbqI  xmv  TtBnQayfiivav  Tuel  nBTCoXixBv- 
fiivav  Xoyovg  aq>ivxä  fu  7t(f6g  xag  Xoi^öoQÜxg  xicg  7ta(fct  cov  xqi'^BC^ai., 
ov  öri  Tcoii^coo  xovxo'  ov%  ovx(o  xBxvgxoiiai  (ich  bin  nicht  so  ge- 
blendet). 132]  id.  19,  109.  vvv  di  öiic  xtiv  vfUxiQav  evi^^Biav  xal 
TtQuoxrixcc  BXf^vag  dlöaxsi^  xal  xav:fccg  oTCi^/xa  ßovXBxai,  —  Es  ist 
besonders  bemerkenswei*t,  dass  Demosthenes  in  all  diesen  Stellen 
die  Athener  als  Bw/l^Big  bezeichnet;  das  Wort  durfte  also  keine 
üble  Bezihung  haben  und  überhaupt  kein  zu  starker  Ausdruck 
sein.  —  In  129]  ist  Bw^di^g  nicht  eigentlich  von  Sachen  ausgesagt. 
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denn  die  Wörter  welche  die  geistigen  und  verwandte  Fähigkeiten 
der  Menschen  ausdrücken,  können  auch,  wenn  das  von  ihnen  ge- 
wUrie  Bild  nicht  zu  wenig  zu  dem  Gegenstande  passt,  auf  ihre 
Gedanken,  Heden  und  sonstigen  Handlangen  angewandt  werden. 
Anders  in  der  folgenden  Stelle,  wo  7C(njy(ia  Bvti^eg  nicht  eine  ein- 
fältige Handlung  ist,  sondern  eine  solche  die  für  einfältige  be- 
rechnet ist:  eine  ungenaue  Anwendung  des  Wortes,  die  nur  der 
Zusammenhang  richtig  erkennen  lässt.  133]  Hdt.  1,  60.  Peisistratos 
soll  die  Athener  getäuscht  haben,  indem  er  ein  Frauenzimmer  als 
Athena  auskleidete:  ivöe^afUvov  6i  tov  koyov  xal  biwXoytlikxvTog 
im  xovTOKSi  netCiaxQccxov  ^  iJLfixccvmwcci  Sri  ^^^  ^  xarodcD  n^rjyfia 
evrid'iaTaroVy  g>$  iya  €vqC(Smo,  /tiax^cS'  iiul  ye  inuxql^  ix  na- 
laniQov  tov  ßagßaQov  idveog  v6  'ElXrivixbv  iov  xal  Ss^uoxsqov  neu 
siffi^slrig  riXi^lov  antikJiayfiivov  ficrAAov,  bI  xal  tote  tuxI  ovvoi  iv 
^AdTivaloiOi  xoifSi  Ttgmoict  IsyoidvoiCi  elvai  'EXki^vcov  öoiplriv  fitixa" 
vcävxcci  touiöe.  Die  Bestimmung  von  svi^^sue  durch  'qXC&iog  verrat, 
dass  das  letztere  Wort  den  schärfer  ausgeprägten  Sinn  hat 

19f  Dem  Adjektive  ßXdS  oder  ßXaKaibT]C  entspricht  kein 
deutsches  Wort;  am  ersten  gibt  blöde  noch  seinen  Begriff  wider: 
ßla^  heißt  der  Mensch,  dem  es  an  dem  Impuls  einer  kräf- 
tigen und  selbstbewussten  Seele  fehlt;  der  also  mit  der 
Sprache  nicht  heraus  kann,  134J;  dem  es  an  Wissenstrieb  fehlte 
135];  der  leicht  durch  die  Außendinge  in  Verwirrung  oder  Furcht 
kommt,  136];  und  so  kann  z.  B.  auch  ein  Pferd  genannt  werden 
das  kein  wares  Leben  hat,  lau  und  stumpf  ist,  im  Gegensatz  zu 
dem  hitzigen  und  aus  diesem  Grunde  schwer  zu  regierenden, 
137— 138J.  —  134]  Xen.  Cyr.  1,  4,  12.  Der  junge  Kjros  hat  seine 
kindliche  Unbefangenheit  verloren:  iya  (UV  ovx  olö^  ocxig  av^QfO' 
nog  yeyivrifMci'  ovdl  yag  olog  t  eifil  kiyetv  iyayye  ovd'  ivaßliyuiy 
TtQog  tov  Tucnnov  ix  tov  lüov  Iti  övvafuci,  r^v  öi  toüovxov  iniSidc^ 
öiöoixaj  ligpt?)  C'V  navxaitaöt  ßXd^  rtg  xal  riXl^iog  yivcnfAa^,  ntu- 
öaQtov  6^  av  önvorcctog  loeXeiv  iSoxovv  elvai,  135]  Xen.  comm.  4, 
2,  40.  TCoXXol  fuv  ovv  tmv  ovrco  durce^ivtmv  vnb  IkoxQatovg  oimixi 
avT^  TtQooi^eaavy  ovg  xal  ßXaxoxiQOvg  ivoiu^ev.  136]  Plut.  mor.  41 A. 
ot  fuv  yccQ  xaratpQOvrinxoi  xal  d'Qaöetg  fjXTOv  (og>sXovvxai  vno  tqiv 
Xsyovtavy  ot  öl  ^av^utcxinol  xctl  axccxoi  (mcXXov  ßXtxicxovxaij  xal  xbv 
HqcckXsixov  ovx  iXiyjpvOiv  ünovxa  ^j3Aa|  Sv^Q(07tog  im  mxvxl  Xoym 
iitTorja^cci  q>iXei^',  137]  Xen.  de  re  eq.  9,  1.  xaigog  d'  taag  y^aifica 
xal  ai  noxs  cviißalri  &vfAO£tÖBCxiQw  mno)  xov  xaigov  x^tf^ai  ^  ßXa- 
xmösaxiQip^  <ag  av  oQ^oxccxoc  ixiaiga  XQ^o.  138]  ib.  12.  xaXXusxov 
öl  av^ßovXBVfut  xb  ayav  &VfWBiö-^   innov   firi   xxäa^at  eig  m)Xi(iovg. 
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ßXcmi  ys  firiv  iTcma  aQuaiv  fioi  doKBi  yQcc'tffai.  Tiavxu  xavctvxia  nouiv 
oaa  Tul  ^v^osidet  x^ad-ai  avfißovXevoiuv. 

Das  davon  abgeleitete  Verb  ßXaKeueiv  bedeutet,  sich  wie  ein 
ßXd^  zeigen,  d.  h.  one  Tatkraft  und  Eifer  sein.  Das  Wesen  des 
ßka^  beißt  hiernacb  ßXttKeia,  Xen.  Cyr.  7,  5,  26.  139]  Xen.  de 
lep.  Lac.  2,  9.  Tcal  (og  nlelaxovg  öri  agnccCm  tvgovg  nctq^  ^Oq^lag 
y,aXov  %zig^  (laCnyovv  xovxovg  SXXoig  ircita^B^  rovxo  d^  drjXoiaai  xai 
iv  TOVTW  ßovXofUvog  oxi  söxiv  hXlyov  XQOvov  aXyi^öavxa  jtoXvv  XQO- 
vov  evßoiUfiovvxa  eifg>Qalvea^ai,  SriXovxat  6i  iv  xovx(p  oxt  %al  onov 
xaiovg  du  o  ßXciKSvmv  iXdxi<Sxa  fikv  (OfpiXetxatj  TtXeiöxa  di  ngayficcxa 
Xctfißccvei.  140]  id.  an.  2,  3,  11.  xal  ivxav^a  r^v  KXiaqypv  xara- 
(iccd'Hv  atg  insaxaxeiy  iv  (jiev  x^  aQiaxsQa  %BtQl  x6  66qv  f^wv,  iv  öi 
xy  öe^ia  ßaKxriQlccv'  xal  bI  xig  «vrw  Soxolri  xmv  itgog  xovxo  xBxay- 
(livcov  ßXcmBvsiVy  inXByofUvog  xov  intxr^ÖBiov  inaiöBv  Sv.  141]  Luc. 
ep.  Saturn.  26.  Von  dem  Luxus  -  der  reichen:  ai  xb  yccQ  (pqovxlÖBg 
dl  %Bql  xovxcüv  ov  fUKQoC^  aXX^  ivdyxri  inuyqvnvBiv  inicxotg^  fiif  xi 
0  ohovo^g  ij  vtpBXofUvog  Xd^  %xX. 

20.  Von  den  entsprechenden  Eigenschaftswörteni  der  tweiten 
Gruppe  bedeutet  fivouc  nicht  nur  den  unverständigen,  der  nach 
verkehrten  Urteilen  handelt  oder  spricht,  142],  oder  dem  es  über- 
haupt an  dem  Denkvermögen  gebricht,  143];  sondern  das  Wort 
kann  auch  rein  sachlich  bedeuten  „mit  Verstand  nicht  begabt'*, 
144J.  ävoia  also  ist  der  Unverstand  dessen  dem  es  an  rich- 
tiger Überlegung  fehlt,  146 — 148];  ebenso  wol  aber  die  Unwissen- 
heit, d.  h.  die  UnLekanntschaft  mit  irgend  welchen  Dingen  oder 
Tatsachen,  149  —  151].  In  jedem  Falle  verneint  das  Won 
also  die  geistige  Tätigkeit,  sei  es  im  allgemeinen,  sei 
es  in  einem  bestimmten  Falle  und  unter  bestimmten  Um- 
ständen. —  142]  Aesch.  Prom.  987.  ov  yccQ  av  Tcatg  xb  aaxi 
xovö^  avovOxBQog^  \  bI  nQoööoTwg  ifiov  xi  nBvösa^at  tkxqu;  143]  Plat. 
leg.  730  B.  C.  aXi^d'Btcc  Sri  ndvx(ov  fuv  aya^cSv  ^Boig  rjyBixai^  itav- 
xav  6i  avd^QciTtoig'  rig  b  yBvrjcBöd'ai  (liXXoav  fuxaceQtog  xb  tuxI  Bvöai- 
ficoi/  i^  dgxrlg  Bv^vg  ^o%og  cmj,  iva  a>g  tcXbiöxov  xqovov  aXrj^g 
(OV  öiaßiot,  Ttiaxbg  yaQ'  o  di  aTCiaxog^  a>  q>lXov  ^Bvöog  bkovciov' 
0X0)  6i  aKOvaiov^  ävovg,  144]  id.  Tim.  44  A.  alg  6^  av  l^iod-Bv 
al0^fJGBtg  xivhg  g)BQ6fiBvat  Kctl  TCQoOTtBOovCat  ^vvBTCiifTtdotovxai  tccA  xb 
xijg  'ilwxijg  Snav  avxog^  to-^'  avxai  KQcaovfUvat  xqoxbiv  öokovöi*  xal 
Stcc  ßri  xccvxoc  ndvxct  xoe  7ta&i^(iaxa  vvv  xor'  i^ig  xb  avovg  i/zv^^ 
ylyvBxcci  xb  Ttgmov^  oxccv  Big  tSmfia  ivÖB^jj  d^ifcov.  —  145]  ib.  86  B. 
vooov  (ABv  öri  xijg  ilfvxfjg  avoictv  l^vyx'^^tiov  ^  ovo  d'  avolag  yivri, 
xb  lUv  (Mvlavy  xb  6h  afia^lav.     146]  Soph.  EL  1054.    iitBl  |  tcoX- 
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Xilg  avolag  Ttai  xb  ^tigaa^aL  x£va.  147]  Dem.  S,  14.  nQmov  fäv 
ouc^s  tovg  Bv^avxlovs  fi€VHv  im  vijg  avolag  rijg  avrijg  <aC7t€Q  inw, 
Mcl  oike  TtaQaaaXiaeiv  vfiag  ovre  ßori^av  aircolg  a|i(otfeiv;  148]  ib. 
16.  vii  Jla^  KaKOÖai(iovovai  yccQ  av^Qwnoi  %al  vTttQßaXXovöiv  avola. 
149]  id.  1,  26.  xav  axonmiaxiov  (uvxav  etri^  el  a  vvv  avotav  otpXiOHja- 
vcov  ofKog  inXaXeiy  xaina  övvrj&elg  fifi  nQa^ei.  150]  id.  2,  7.  oXmg 
6^  ovöelg  iöxiv  ovxiv  ov  nttpavintv  ixetvog  xav  cevx^  %(^(Saiuva}v' 
xf^v  yicQ  ixdfSxmv  avotav  ad  xmv  ayvoovvxmv  avxov  i^€t7taxmv  xal 
n^0Xa(ißav(ov  ovxoDg  7jv|ij^.  151]  Antiphon  3,  y,  1.  2.  iijuaxa 
yaQ  iv  TGül  i(i7t^a^€v  iQOvtp  ävaidrig  xal  xoXfAtiQog  ävj  vvv  in  av- 
xrjg  xfjg  (SvfjupoQag  ^vdyxaöxai  Xiynv  ola  oim  av  Ttoxt  äfiriv  iyoi  zov- 
xou  dnelv.  iyci  x€  yaq  itoXX^  dvola  iQdifievog  ovx  av  vrciXaßov  rov- 
xov  avxemeiv, 

Wärend  dvöriTOC  nicht  wie  avovg  in  144]  gebraucht  werden 
kann,  entspricht  es  sonst  ziemlich  diesem  Worte,  bezeichnet  aber 
nicht  die  Unwissenheit  in  einem  einzelnen  Falle,  sondern  den  Man- 
gel an  Urteil  tlberhaupt  (der  sich  im  Einzelfalle  freilich  immer 
offenbaren  wird),  152 — 153];  und  dann  das  Wesen  des  unverstftn- 
digen  und  unvernünftigen,  das  sich  in  den  Handlungen  offenbart, 
154 — 157].  Der  avotixog  bildet  freilich  auch  einen  Oegensatz  zu 
dem  (pQov^v,  wie  mehrere  Belege  zeigen,  aber  nicht  denselben  der 
durch  ag>QCi)v  ausgedrückt  wird;  vgl  §  17.  Auch  uns  gilt  unklug 
und  dumm  —  Wörter,  die  ganz  verschiedene  Begrifi'e  haben,  — 
gleichm&ßig  als  Gegensatz  von  klug.  152]  Plat  Phil  12  D.  ijSsa^ai 
fiiv  fpa^uv  xov  oKoXaCxalvovxa  av&QCDJtov^  fiÖBG^ai  de  xai  xov  tfco^^o- 
vovvxa  avxa  x^  (S(og>Qovetv'  rlSia^ai  6s  Kai  xov  avorixalvovxa  xcd 
avoi^xav  öo^mv  xal  iXnlScav  (is<Sx6vy  i^öeiS^ai  6^  ccv  xov  q>Qovovvxa 
aifxd  xa  tpqovuv'  nal  xovxmv  xmv  riöov&v  ioiaxigag  itmg  av  xig  ofwUcg 
aXXi^Xag  elvai  Xiymv  oint  avorjxog  tpuivotxo  ivöltuog]  153]  Ar.  Lys. 
572.  i^  iqUov  Sri  %al  %X(io(Sxr(q{ov  %axQa%x(av  itgayfiaxa  detvic  |  nav^ 
C€iv  oiets&\  OD  avorixoi;  154]  id.  vesp.  252.  xl  öri  fiad-Av  tw  da- 
xxvXq}  xr^v  ^QvaXXlö^  (ü^etg^  |  xal  xavxa  xovXalov  CTcavl^ovxog^  a  'voiyw, 
155]  Menand.  b.  Stob.  fl.  92,  8.  nXovxog  x  dXoyiCxog  n^ocrAa- 
jSci V  i^ovclav  \  xal  xovg  q>Qoveiv  öoxovvxag  ävoi^xovg  Jtoui.  156] 
Anaxipp.  b.  Athen.  13,  92.  offMij  g>tXo(Sog>6tg.  alXa  xovg  yz  ^iko- 
c6q>ovg  I  iv  xoig  Xoyotg  g>Qovovvxag  ivqlcxm  jnovov,  |  iv  xolct  S* 
{gyoig  ovxag  avoi^xovg  oQci,  157]  Dem.  1,  23.  xo  yaq  ei  n^x- 
xeiv  Ttagic  xr(v  a^v  ag>0QiJLfi  xov  xaxag  q>Qovetv  xotg  avo^xoig 
yfyvetai, 

21.  *Aß^XT€poc  ist  der  einfältige,  beschränkte,  der  sich  in 
bestimmte  Lagen  nicht  hineinzufinden  weiß,  und  an  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


147.    vovs.  653 

Dinge  nicht  den  rechten  Maßstab  zu  legen  versteht,  nnd 
deshalb  auch  leicht  gegen  seinen  eigenen  Vorteil  han- 
delt. Das  Wort  ist  kein  starker  Ausdruck,  unterscheidet  sich  aber 
von  Bini^g  dadurch,  dass  ihm  keiniö  gute  Nebenbezihung  zu  Grunde 
liegt.  Dazu  das  Substantiv  dßeXrepia.  Bemerkenswert  ist  die  Zu- 
sammenstellung mit  Syvoux.  Iö8]  Dem.  9,  14.  fucl  yciQ  Sv  äßsX- 
tSQcixcaog  sttf  navTcav  av^QmnüDv^  sl  rav  aSixovfiivmv  vficiv  (itiSsv 
iynaXovvtmv  ccinm^  vficiv  avxwv  tivag  aiuov(iiviov ^  ixstvog  ixXvöag 
Tfjv  itQoc  aXXfiXovg  Iqlv  vfimv  nal  tpiXovwuCav  itp*  avzov  TtQOBlnoi 
toinsc^atj  Kai  tcov  ^tag*  iavrov  iii6d'og>OQOvvxG}v  rovg  Xoyovg  ag>iXoixo 
olg  avaßaXXovCiv  vficr^,  Xiyovzsg  Sg  inztvog  ys  ov  noXsfiit  rg  noXsi. 
159]  [id.]  10,  33.  imig  dri  rovronv  oTtavKov  olfiai  Setv  v^g  Ttgec- 
ßelav  i%7tifi7CSiv,  ijxig  to5  ßaOiXet  öiaXi^exat^  Kai  t^v  aßsXtSQCav  ano- 
d'ic^aij  dl  tjv  TtoXXaxig  rjXccTvcid'riTe  ^  „o  dij  ßigßaqog  xal  6  noivog 
oTtaCiv  ix^Qog'^,  xal  nivxct  ror  xoiavra,  160]  id.  19,  119.  xam 
ov^  ßoa  %al  XiyH^  oxi  %qr^^un  BfXrig>ev  Al<S%Cvifig  Tuxl  TCOvriQog  i<Sxiv 
agyvQlov  6vve%mg ,  ov  Jt'  aßsXxBQCav  oxföh  dt  ayvoiav^  ovd'  ano- 
xvy%dv(ov]  161]  ib.  338.  (jltiöIv  vfietg  aßiXxegov  na^rixs^  aXXoe  XoyC- 
ffiT'Ö"'  ow  öet  xij^vx«  (dv  av  öontfidifixs  evqxavov  axoneiv,  TtQBCßevxfiv 
dh  xal  Twv  xoivmv  a^tovvxd  xi  ngaxxBtv  öUaiov  kxX,  162]  Plat. 
Phileb.  48  C.  xcwcov  firiv  Syvota  %al  ijv  dfi  Xiyofisv  ißBXxigav  s^iv. 
163]  Dem.  19,  98.  lycJ  ^'5  c3  SvSgsg  dixciaxaC^  rocctvx^  aTcixoo  xov 
avfiog>avxlav  xiva  xoig  TCQciyfMcCi  xovroig  ngoOctysiv  ^  vfuig  ä^iovv, 
S<fx\  bI  xaw  im  aßBXxBgCocg  1}  di*  Bv^^eiav  tj  St  äXXriv 
Syvoiav  rivxivovv  ovxco  Ttiitqaxxctt^  ainog  x  a(plrj(u  AUsxlvriv  %ctl 
vfitv  cv(ißovXBv(o,  164]  Ar.  thesm.  290.  Mnesilochos  wünscht  sich: 
xccl  xfiv  ^vyccxiga  xoiQOv  avSgog  (wi  xv%Btv  \  nXovxovvxog^  aXXcDg  x 
rfXi^tov  TiißBXxiQov.  165]  Aeschin.  1,  71.  ctXX^  Ofuog  oi/;f(y^£ 
oxi  xal  (uiXci  iTtuSxQBqmg  ncel  ^xoQixmg  .  .  öbvqo  ivccTCtjöi^accvxBg  xaxka 
fikv  bIvul  noXXijg  aßsXxBQCag  (piaovatVy  a  iyo)  Xiyoa^  ct^döovöi  öi  (is 
(MXQxvQag  %ctQctC%ic^ui  öiccQQT^driv  (ucQxvQOvvxag,  166]  [Dem.]  60,  14. 
dicc  (ikv  T^v  ävÖQBlav  ^QaövxsQCDv ,  Sicc  öh  tijv  fi<Sv%lcev  aßBXxiQcov 
Btvai  doxovvxcDv.  167]  Alexis  b.  Athen.  13,  13.  Von  Eros:  iaxiv 
yccQ  ovxB  ^Xvg  ovr'  &QQflVj  ndXiv  \  ovxb  d'Bog  om  avd'Qanog^  ov't' 
aßiXxBQog  \  ovV  ctv(^tg  iiKpQov.  168]  Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9. 
ot  xctg  6<pQvg  aigovxBg  ag  aßiXxBQoi^  \  aal  j^aKiiffO(iac'^  Xiyovxsg'  av- 
^Qomog  yciQ  £v  \  ßyii^rj  Cv  tcbqI  rov,  övöxvxfig  oxav  xv%rj;  \  avxo- 
fiaxa  yicQ  xcc  TCQceyfjLCCc*  iTtl  xo  (Svfig>iQov  \  QBty  kSv  xccd'Bvdi[ig^  tj  ndXiv 
xavoevxCa,  Man  muss  eben  viele  Stellen  vergleichen,  wenn  man  das 
wäre  Gefül  für  den  Sinn  des  Wortes  erhalten  will.  Ich  will  nur 
auf  die  Entgegenstellimg  von  £vif^etof  in  163]  aufmerksam  machen, 
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und  auf  die  Zusammenstellung  mit  tjll^iog  in  164].  In  168]  wird 
der  als  ein  beschränkter,  aber  sich  selbst  nicht  dumm  erscheinen- 
der Mensch  dargestellt,  der  die  höhere  Philosophie  noch  nicht  be- 
griffen hat,  dass  alles  one  unser  Zutun  geschieht  wie  es  eben  ge- 
schehn  soll. 

22.  'HXiOioc.  ^XiOiÖTTic.  fiXl&iog  ist  der  dumme,  der  über 
die  gewönlichen  Begriffe  nicht  hinaus  ist,  der  sich  des- 
halb leicht  täuschen  lässt  und  nicht  recht  weiß  was  er 
tut;  indem  sich  der  geringe  Verstand  auch  an  der  äuße- 
ren Haltung  zeigt,  entspricht  das  Wort  unserm  albern: 
so  etwa  in  134],  deutlicher  in  173 — 174].  Das  Wort  ist  also  ein 
stärkerer  Ausdruck  als  aßiXrsQog^  und  der  Redner  wagt  deshalb 
auch  nicht  das  Volk  so  zu  nennen;  Svovg  und  avotixog  unterschei- 
den sich  durch  die  genauere  Bezihung  auf  den  unterscheidenden 
und  die  Handlungsweise  bestimmenden  Verstand^  und  dadurch  dass 
ihnen  die  Bezihung  auf  di^  Dummheit  und  Beschränktheit  ver- 
ratende Haltung  fehlt.  169]  Ljs.  1,  10.  xal  iym  oidinozB  vTCci- 
ntsvtSa^  «AA'  ovtoag  riXi&lmg  öisxsifiriv^  Sore  £(ifjv  xfiv  ifutvrov  yvvauia 
TtaacSv  6(og>Q0veinatf}v  elvai  tav  iv  t^  Ttoksi.  170]  id.  10,  16.  Ein 
Solonisches  Gesetz  befihlt  Fesselung  in  der  tto^oxctxxi}.  —  17  noSo- 
KccTiKfi  laifTO  icuvj  09  Seoiivrjoze,  0  vvv  KaXehai  iv  ta  ^vXo)  ÖBÖicd-ai. 
bI  ovv  b  öe&Blg  ilfX^civ  iv  ratg  sxfdvvaig  tav  ^vdsfux  wafjyoQolti 
oxi  oxfx  iv  ty  TTO^oxaxx-jy  idiSsro  aXX'  iv  rc5  ^vXm,  ovx  av  riXl^iov 
avtov  vofil^ouv;  171]  [Dem.]  7,  26.  q>ricl  d'  ^AfuplnoXtv  iavtov 
slvai'  vfiag  yccQ  'ilfritplGaö^ai  ixeCvov  slvai  ot'  i'^ri(pCaaa&€  ixeiv  av- 
tov a  tlxBv,  vfiBtg  öl  xo  fikv  ilfrl<pi(S(ia  tovt^  i^viq>lca6^e^  ov  (jJvtoi 
iiulvov  y  elvaL  ^Afiq)lnoXiv*  fow  yccQ  f^wv  xcrl  taXXotQUc^  xal  ovx 
aTcavxBg  ot  IxovxBg  ta  ofvrwv  ix^vaiVy  aXXcc  noXXol  Kai  taXXoTQug 
ninxvivxai'  cicxB  xovxo  ys  xo  aog>ov  avxov  riXl^iov  ißxiv.  172]  id. 
31,  11.  xlg  yaq  avd^Qanog  r^Xl^iog  ifSxiv  ovxoDgy  og  aqyvQiov  fdv 
öovg  xoöoikovy  SitBid'^  ^v  Xaßmv  x^Q^'^  afiqjusßtixovfuvov  Big  arcoxl- 
firjöiv^  övv  olg  tvqoxbqov  i^rndioxo^  xov  adi%ri6avxa  105  ölxaiov  xi 
7toii^öavxa  Kalxovxrjg  dUrig  oqjX'qfjLaxog  TCQOfSByyxytjöaa^ai'^  173]  Plat. 
de  rep.  560  D.  avxol  xb  KQaxovöi  fiaxo^voi^  Kai  t^v  (ibv  alöci 
rjXi&ioxrixa  ovofia^ovxBg  (i&ovaiv  i^o)  ixlfioag  tpvyada^  ctotpqoCvvtiv  S* 
avavÖQlav  KaXovvxig  xb  Kai  TtQOTcriXaKC^ovxBg  iKßaXXovöt,  174]  Ar. 
nub.  872.  Wov,  ^^kqI^C^^^  &g  f^Xl^iov  itp^i^axo  \  Kai  xousi  ^f^UiTiv 
duQQvriKoöiv. 

23.  Soweit  dXÖTiCTOC  von  Personen  ausgesagt  wird  ent- 
spricht es  unserm  unvernünftig,  oder  one  Berechnung;  es  be- 
deutet also  eigentlich  nicht  den,  der  überhaupt  des  Ver- 
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Standes  ermangelt,  der  keinen  natürlichen  Verstand  bat 
(Svovg)^  sondern  einen  solchen  der  mit  demselben  nicht 
operirt  oder  zu  operiren  versteht.  Diese  Bedeutung  entspricht 
der  Bildung  des  Wortes,  da  es  nicht  die  Verneinung  des  Xoyog 
oder  vovg  ist,  sondern  die  des  loyl^sa&ai.  175]  Dem.  21,  66.  ttg 
ovT(og  aXoyiarog^  r}  xlg  ovxfog  ci&Xtog  icriv^  oOrig  fxciv  Sv  (ilav  Sq^x- 
firiv  i&Bki^aeiev  avaXäöai;  176]  Plat.  Gorg.  522  E.  axnb  fikv  yccQ 
To  anod^vrjöKSiv  ovdslg  (poßetxaij  oötig  jut]  ncevzdnaöiv  aXoyiCtog  re 
xal  avavö Qog  iau^  to  öh  adiKstv  q>oßiXxcti, 

"AXofOC  ist  ebenfalls  unvernünftig ,  das  heißt  jedoch  der 
Vernunft  überhaupt  nicht  teilhaftig.  So  werden  besonders 
bei  den  Philosophen  die  Tiere  genannt  im  Gegensatz  zum  Men- 
schen, ebenso  der  von  dem  denkenden  Geiste  geschieden  gedachte 
Körper;  dann  alle  Vorgänge  welche  aus  bloßer  Naturkraft  ab- 
geleitet werden,  one  dass  dabei  die  göttliche  Vernunft  oder  der 
denkende  Mensch  tatig  wäre  u.  dgl.  m. 
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1)  PuüvvucGai.    dppujjüi^voc.    ßuü^r).    ^ujjiaXeoc. 

fippuüCTOc.    dppujcTia. 
Fic,  !c.    !(p0i|ioc. 
Icxuc.    Icxupöc.    icxueiv. 
KiKuc.    oIkikuc. 
cG^voc.    c0€vapöc.    cGeveiv. 

dc0€vr|C    dcG^veia. 

2)  buvacGai.    buvamc.    buvacic    buvaiöc. 

dbOvaioc.    dbuva^ia    dbuvacia. 

3)  Kpäioc.    KpaT€pöc,  KdpTepoc.    Kparaiöc.    KpaieTv.    Kpoxaiic. 

dKpairic.    dKpdieia. 

4)  dXxri.  äXKi|ioc.    dX^Heiv.    fiXxap. 

fivaXKic.    dvdXK€ia. 
ßia.    ßiaioc    ßidZecGai. 

1.  Den  Kern  unserer  Familie  bilden  die  Substantive,  welche 
eine  durchaus  abstrakte  Bedeutung  haben;  doch  kann  man  die 
unmittelbare  und  die  entferntere  Abstrakzion  unterscheiden.  Die 
Wörter  welche  in  den  Bereich  der  ersteren  gehören,  benennen  die 
aus  unmittelbarer  sinnlicher  Wamehmung  entstehenden  Begriffe. 
Von  der  Art  ist  unser  „Kraft",  womit  wir  zunächst  die  mit  sicht- 
barem Erfolge  verbundene  tätige  Einwirkung  unserer  Muskeln  und 
Gliedmaßen  auf  einen  fremden  Körper  bezeichnen.  Den  Begriff 
einer  entfernteren  Abstrakzion  gibt  unser  „Vermögen"  wider,  wel- 
ches auch  entferntere  und  mittelbare  Einwirkungen  bezeichnet  Aber 
diese  Wörter  bezeichnen  dann  nicht  bloß  jene  Vorgänge  und  Wir- 
kungen selbst,  sondern  sie  erwecken  die  Vorstellung  dass  die  Per- 
sonen oder  Dinge  von  denen  sie  ausgesagt  werden,  bei  beliebiger 
Gelegenheit  diese  Wirkung  äußern  werden,  sei  es  in  Folge  inneren 
Antriebes,  sei  es  in  Folge  äußeren  Anstoßes.  Man  kann  das  eben 
gesagte  in  philosophischer  Sprache   kürzer  ausdrücken;    aber  von 
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„Fähigkeit^'  darf  man  jedenfalls  nicht  sprechen,  da  wir  sonst  zu 
einer  „Fähigkeit  des  könnens  (övvaa&aiy^  gelangten,  d.  h.  zu  einer 
Fähigkeit  der  Fähigkeit.  Wir  machen  uns  die  Sache  lieber  noch 
durch  ein  Beispiel  klar.  „Ich  bewunderte  die  Kraft  des  Athleten'^ 
das  ist  die  sichtbar  werdende  Muskelwirkung  selbst.  „Die  Kraft 
des  Menschen  ist  gering^':  das  ist  allgemein.  Diese  beiden  Bezihun- 
gen  werden  ebenso  wenig  im  Griechischen  als  im  Deutschen  streng 
unterschieden.  Wir  können  bei  der  ersteren  von  einer  Offen- 
barung, bei  der  anderen  von  einer  Immanenz  (Innewonen) 
sprechen. 

Jene  nähere  Abstrakzion  bezeichnen  die  Wörter  der  ersten 
Gruppe.    Ihnen  entsprechen  unsere  Substantive  JTra/l  und  Stärke. 

Die  entferntere  Abstrakzion  wird  durch  die  der  zweiten  Gruppe 
bezeichnet:  unser  Vermögen  und  können. 

Der  dritten  Gruppe  können  wir  unser  Macht  parallel  setzen, 
wenn  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  dass  wir  mit  diesem  Worte 
—  welches  mehr  in  den  Bereich  der  entfernteren  als  in  den  der 
näheren  Abstrakzion  gehört  —  gern  die  relativen  Verhältnisse 
zwischen  Personen  bezeichnen. 

Endlich  wird  durch  die  Wörter  der  vierten  Gruppe  vor- 
waltend die  auf  andere  einwirkende  und  diese  zurückdrängende 
Gewalt  bezeichnet. 

Im  allgemeinen  kann  man  zutreffend  sagen,  dass  die  Wörter 
der  beiden  ersten  Gruppen  die  innewonende,  die  der  dritten  und 
vierten  mehr  die  zu  Tage  tretende,  durch  bestimmte  Wirkung  sich 
offenbarende  Kraft  bezeichnen.  Hiemach  lässt  sich  auch  für  den 
Gebrauch  derselben  eine  Regel  feststellen.  Die  Wörter  der  ersten 
beiden  Gruppen  können  auch  am  leichtesten  von  dem  Geiste  selbst 
ausgesagt  werden.  Wir  sprechen  sowol  von  der  Kraft  des  Geistes, 
als  von  der  Geistesstärke  eines  Menschen,  und  es  wird  oft  erwänt, 
„dass  der  Geist  das  Vermögen  hat  das  vergangene  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen und  die  Zukunft  sich  vorzustellen'^  Dagegen  denkt 
man  bei  den  Wörtern  der  dritten  und  vierten  Gmppe  mehr  an 
materielle  und  äußerliche  Kräfte.  „Ein  Volk  kann  auf  die  Dauer 
nicht  durch  bloße  Gewalt  unterworfen  werden,  sondern  es  muss 
durch  geistige  Kräfte  gewonnen  werden."  Denn  bei  der  Kraft- 
äußerung, bei  der  Offenbarung  der  Kraft,  denkt  man  doch  an 
materielle  Mittel;  wärend  die  innewonende  Geisteskraft  nicht  zu 
leugnen  ist,  doch  nur  als  Antrieb  für  die  Entwicklung  der  mate- 
riellen Kraft  wirken  kann.  —  Wir  machen  also  die  Beobachtung, 
dass  auf  den  Geist  ebenso  wol  die  Ausdrücke  der  näheren  als  die 
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der  ferneren  Abstrakzion  angewandt  werden.  Jene  sind  die  leben- 
digeren und  erzengen  eine  deutlichere  Vorstellung.  Deshalb  lassen 
besonders  die  Dichter  sie  häufig  an  die  Stelle  der  letzteren  treten, 
und  es  ist  uizunehmen,  dass  auch  Wörter  wie  Svva&^i  ursprüng- 
lich eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  hatten. 

Im  Gebrauch  der  guten  Prosa  sind  nur  die  Substantive  ^w^i}^ 
lc%vg^  a^ivog^  Svvaf^ig^  xgarog  und  ßCa  nebet  den  zugehöri- 
gen Verben  und  anderen  Ableitungen,  außerdem  ali^eiv  und  etwa 
noch  aXxiJ  in  einigen  Wendungen.  Die  ttbrigen  Wörter  gehören 
zum  Sprachschatze  Homers  und  der  übrigen  Dichter,  zum  Teil  auch 
des  Herodot,  und  treten  dann  in  der  nachklassischen  Prosa  wider 
häufig  auf;  wärend  sie  da  wo  sie  einmal  bei  den  alten  Klassikern 
Yorkommen  entweder  eine  Erinnerung  an  Dichterstellen  sind,  oder 
dazu  beitragen  der  Bede  einen  mehr  poetischen  Anstrich  zu  geben. 
Von  ö^ivog  sind  jedoch  die  negativen  Ableitungen  aa^evi^g  und 
iö^ivetcc  in  allgemeinem  Gebrauch. 

2.  'Pcieö^ctt  wird  bekanntlich  bei  Homer  von  jeder  leb- 
haften Bewegung  gesagt.  Da  nun  der  etymologische  Zusam- 
menhang von  ^i{)vvuc0ai  mit  diesem  Worte  nicht  zu  bezweifeln 
ist  (Curtius  Nr.  517.  Vanicek  S.  1211),  so  ist  als  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  die  der  Regsamkeit  und  ungehinderten  Be- 
wegung zu  betrachten.  Daher  finden  wir  das  Wort  (von  dem 
die  Vollendungszeiten,  zu  denen  in  gewisser  Bezihung  auch  der 
Aoristus  Passiv!  gehört,  besonders  in  Gebrauch  sind)  besonders 
auf  den  gesunden  Körperzustand  angewandt,  1],  und  so  nam^it- 
lieh  in  der  bekannten  Grußformel  am  Schlüsse  von  Briefen,  und 
dann  ebenso  wol  auf  die  geistige  Regsamkeit;  den  frischen 
Mut,  des  Menschen  bezogen,  2 — 3],  als  auf  die  kräftige  Körper- 
konstituzion  überhaupt,  4].  —  1]  Thuc.  7,  16.  ßavlsvsa^B  ijÖi^ 
ng  T(ov  y^  iv^dSs  (i,ri^h  xoig  nagovöiv  avragTwvvTmv^  akl^  ^  t&iiovg 
IM^ranifutetv  Siov  ^  aXlffv  <5xqa%iav  (lii  iXitHSto  imnifmeiv  xal  tts^i^v 
xcrl  vcpvxtxr^v^  .  .  i^Lol  dl  6ia6o%6v  nvu^  &g  iövvaxog  bI(u  Sta  vocov 
vtfpqlxtv  naqct^dvBiv,  a|i(5  S*  vficDv  ^vyyvtofvrig  xvyxavstv'  tuiI  ^q 
or'  iQQvifAriv  nolkic  iv  tjysiwvlaig  v^utg  ev  nolriCa.  2]  id.  4,  72. 
afux  dh  xy  Fco  ot  Bounnol  nag^öav^  iiavEViniiAivot  liiv  xal  tsqIv  Bga- 
oldav  7ci(i^at  ßorid'stv  im  xic  Miyaqa^  mg  ovk  aXloxQhv  ovxog  xov 
TUvdvvoVy  tcal  fjSri  ovxeg  navöxQoxta  IlXaxcciaötv'  iiul  öl  xal  ^l^ev 
0  iyyBlog,  noXX^  (uiXXov  iQQoiö^riiSav.  3]  id.  6,  17.  ot  yccQ  ncetiQeg 
fifmv  xovg  ccvxovg  xavxovg  ovötcbq  vvv  q>a6t  noXe(jUovg  vftoXeCjtavxctg 
av  rificcg  nXsiv  xal  ngocht  xov  Mijdov  ix^Qov  l^omsg  xifv  aQpiv 
inxi^öavxo^   oim  aXXw  xivl  rj  x^  TCB^iovöla  xov  vavxixov  IcxvovxBg, 
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xal  vvv  ovre  avikntötol  no)  fiakkov  IlekoTtowrjötoi  ig  tifjueg  iyivovto, 
sf  xe  xal  Tcaw  iQQmvtai,  x6  ftiv  ig  r^v  y^  ^fmv  iaßaXXsiv  %av 
fi^  iH7tlsv6<o(Uv  t%avol  elaij  xm  dh  vavxM^  ov%  av  Svvatvxo  ßlan- 
xuv.  Diese  Stelle  Iftast  bereits  das  Verhältnis  dreier  S^onyme 
zu  einander  erkennen.  Die  oben  erwftnte  Bezihnng  von  iqqwü^cn 
wird  durch  die  Entgegenstellung  von  itvihuaxog  deutlich;  Ic%vblv 
zeigt  hier  eine  weitere  Übertragung  auf  die  materiellen  Macht- 
mittel überhaupt;  dvvocc^ai  in  dem  ganz  allgemeinen  Sinne,  der 
eine  nShere  Bestimmung  der  Art  der  Wirkung  durch  einen  Infini- 
tiv erfordert.  4]  Eur.  HeracL  636.  yigovxig  iüiuv  xoviafimg  ig- 
Qm(u^a.  —  Dem  Partizip  dppu>|Li^voc  steht  in  derselben  Bedeutung 
das  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuchliche  ^jnaX^oc  zur  Seite, 
5 — 6];  in  der  entfernteren  Abstrakzion  können  wir  meist  besser 
durch  stark,  als  durch  hräftig  übersetzen,  7].  6]  Athen.  1,  26. 
noXv  dh  xo  6vvxovov  wcl  xo  %u^unriqov  xrjg  tuqI  xr^v  6q>aiqtaxi%riv 
icfilklrigj  xo  xs  xccxic  xovg  XQa%riXiif(Mvg  ^fucXiov,  6]  id.  1,  44.  xal 
inl  xtnnfysölcc  öi  i^ötv  ot  viot  nQog  (uXixriv  xmv  noXB(u%€Sv  %iv- 
dvvmv  xccl  inl  ^Qccg  Tcavxolag'  aq}*  aw  ^ODfiaXBmxBQOi  xal  vyuivo- 
xBQOi  dtexiXow^  mg  oxb  nvQyridov  Cq>iag  avxavg  agxvvovci  xal  avxlov 
taxafiBvot  axovxC^ovöiv.  7]  Isoer.  4,  130.  fow  d'  ovx  oliv  x  ano- 
xqinBiv  xw  a(iagxri(idxiav  ^  ovd'  hiqcDv  tv^^bcov  tibI&biv  im^fABiVj 
iiv  (i,rj  xig  iQQ€a(iiv<og  inixtfii^cri  xotg  itaqovfSiv, 

'PiujLiTi  also  ist  eigentlich  die  Körperkraft,  die  man  auch 
durch  „ kräftige ^^  Narnng  mehrt,  und  die  sich  besonders  in  der 
Wirksamkeit  der  Muskeln  äußert,  8 — 9];  sie  bildet  z.  B.  im  Kampfe 
einen  Gegensatz  zu  der  MachtentÜEdtung  welche  durch  den  rich- 
tigen Qebrauch  der  Waffen  und  durch  die  Benutzung  besonderer 
Vorteile  erreicht  wird,  10],  lässt  sich  überhaupt  den  Gaben  des 
Geistes  entgegen  setzen,  11];  daher  der  Hon  des  Redners  in  12 
— 13]  über  eine  unzeitige  Entfaltung  roher  Körperkraft.  8]  An- 
tiphon 4,  y,  3.  h  (iiv  yicQ  a^fia^ovciu  xjj  ^(OfAi[i  xmv  xblqcöv  xQ^- 
fuvog  oTtixxBtvBv'  0  öl  aSvvaxiog  xov  XQsliSCova  a(ivv6(iBvog  (es  ist 
ein  hochbejarter)  ovii  ifrifiBiov  oifSiv  &v  tifivvaxo  vitoXamv  ani^avBv, 
9]  Eubul.  b.  Athen.  2,  64.  a  S*  B^g  x  idmSiiv  TtQwxa  xal  ((Ofirjg 
axfi^iv  I  xal  TCQog  vyUiav^  navxa  xairc  iöaivvfiriVy  \  xqiag  ßoBtov  itp^ov 
aCoXoiXOv  iniya  xxX.  10]  Thuc.  1,  49.  riv  dh  vavfutxla  xaqxBQa^ 
xy  (ihv  xixvjj  ov%  6(ioCo)g  nB^Ofiaxia  dh  xo  TtXiov  nqoikpB^g  ovöa. 
inBiSfi  yccQ  nqoößdXXouv  aXXi^Xoig^  ov  Qaölcog  aTtBXvovxo  v%6  xb  ttAiJ- 
&ovg  xal  oxXov  xmv  vsmv^  xal  (mcXXov  xi  TtiOxBvovxBg  xotg  ircl.  xov 
xaxa6XQ(i(iaxog  onXlxatg  ig  xtjv  vlxriv^  <ft  xaxaCtavxBg  iftaxovxo  ijtfv- 
^crfovtfwv  Twv   vBcSv   öiixnXoi   d'  ovx  fjOaVy  aXXa  ^(m  xal  ((0(1^ 
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xb  nXiov  ivavfAaxovv  ij  iTTttfriffif/.  11]  Xenophanes  2,  11.  ^fitig 
yccQ  ifieivoDv  \  avS^mv  i}d'  TTtnmv  fifUti(^  öoipCfi.  \  dAA'  sUtj  lucla 
.  xovxo  vofäiteat'  ovöh  di%aiov  \  nqonqivBiv  (dfiriv  xrjg  ayadrjg  coqdtig. 
12]  Aeschin.  1,  68.  <fxitf;a<r&e  luyaXrfv  §<6nfiv'Hyfi<favdQ0v  nal  Ti^i^ 
%ot;*  lU^a^ivTsg  yccQ  nou  ,  .  BlimriSi^cawBg  vvxtüOQ  €lg  rijv  oinütv  . . 
ngmov  ftlv  cvvitqißov  xa  ffnevccgtcc  %xX.  13]  ib.  85.  oxi  6^  iSi- 
xa^CTO,  0%iilfaa&€  fuyaXriv  (aifiriv  'HytiCaviQOV'  Sv^gaanov  ovölv  ain^ 
r^^tKtpwxcc^  aklic  x6  ivavxlav  fiöixrniUvov  .  .  ^y€v  slg  dovkslav  gm^xav 
iccvxov  slvai  ^ovXov. 

3.  Wir  finden  tcxuc,  Icxupöc  nicht  nur  ganz  wie  ^aJ^iy  und 
iQQCDnivog  von  der  Eörperkraft  angewandt,  sondern  eine  Stelle  wie 
16]  könnte  uns  sogar  vermuten  lassen,  dass  sie  diese  Bedeutung 
viel  eigentlicher  hätten  als  jene  Wörter.  14]  Soph.  Oei  C.  610. 
tp^lvBt  (üiv  l6%vg  y^g,  tp^ivH  61  ctifuxxog.  15]  Xen.  de  rep.  Lac 
1,  4.  Insixa  6i  ögoiiov  %ai  lif%vogj  Sö^tCQ  tucI  xoig  avöqaCtVy  ovm 
xal  xaig  ^tiXtiaig  aychag  ngog  aXXi^Xag  inohice,  vo(Uimv  i|  afitpfh- 
xigmv  laivgwv  xal  xa  Sxyova  iggtofisviöxega  fffBtfd'ai.  16]  id. 
Ages.  11,  14.  6oMi  d'  ifiol  xal  xoöe  (Aovog  av^gwuav  i^uSst^a^ 
oxi  71  (Miv  xov  ödfioxog  t<S%vg  yr}Qdö%€i^  ri  6h  xfjg  ifvx^g  ^oofci;  Tcafv 
aya^wv  avdgwv  ayjjQoxcg  Icxiv,  iiuivog  yovv  ovx  aiuins  fuyaXiiv 
Kai  KaXriv  iq>ii(ievog  do^av^  sl  xal  fir}  xo  6&fAa  q>iq%tv  ijJwaro  t^i' 
xr^g  i\fvxYig  avxov  (<6(i7}v.  Aber  denken  wir  nur  daran,  dass  tojrvg, 
wie  wol  allgemein  zugegeben  wird,  etymologisch  zusammenhängt 
mit  flg^  Tg,  dieses  aber  eigentlich  die  Sehne  oder  den  Muskel 
bedeutet,  welche  die  eigentlichen  Organe  und  TrSger  der  physi- 
schen Kraft  sind:  so  wird  man  als  Grundvorstellung  bei 
la%vg  die  der  itmetconenden  Stärke  erkeimeu^  wärend  fco^iy  die 
sich  offenbarende  Kraft  ist.  Xenophon  setzt  also  in  16]  der  Stftrke 
des  Körpers  (laxvg)^  die  ja  allm&lig  bei  zunehmendem  Alter  ab- 
nehmen muss,  die  immer  lebendige  Kraft  der  Seele  gegenüber. 
Die  deutschen  Wörter  können  den  Gegensatz  freilich  nicht  so  deut- 
lich machen,  weil  dem  Worte  „Kraft^'  kein  Wort  wie  ^vwa^at^ 
zur  Seite  steht,  bei  dem  wie  wir  sahen  die  Bezihung  auf  Regsam- 
keit noch  ^0  nahe  liegt. 

Da  lc%vg  also  weniger  die  im  einzelnen  sichtbar  werdende 
und  die  selbst  spornende  Kraft  ist,  als  die  mit  dem  Körper  über- 
haupt verbundene:  so  ist  offenbar,  dass  das  Wort  leichter  zu  einer 
Bezeichnung  der  materiellen  Macht  überhaupt  werden  konnte, 
d.  h.  der  Macht  die  in  den  einzelnen  physischen  Krfiften  besteht, 
welche  zusammongefasst  unter  der  Leitung  einer  Person  wirken, 
wie  Heeresmacht  u.  dgl.,  17 — 19];  ja  die  fast  passive  Bedeutung 
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der  Widerstandskraft  liegt  sehr  nahe,  und  so  ist  icxvqct  ^oiv  in 
20]  der  harte  Erdboden,  an  dem  man  sich  vergebens  „den  Kopf 
zerschellt '',  und  in  der  Anwendung  auf  befestigte  Plätze  ist 
löxvQog  Yon  ixvQog  und  oxvgog  durchaas  nicht  zu  unterschei- 
den, wie  21 — 23]  zeigen.  Da  diese  Bedeutung  sich  ganz  natur- 
gemäß aus  derjenigen  von  l<fxvg  entwickelt,  so  darf  sie  uns  nicht 
verleiten,  eine  Ableitung  des  Wortes  von  2EX^  ^Z^^^?  anzunehmen. 
W61  aber  hat  der  ftnliche  Klang  von  tifx^iv  zur  Befestigung  dieser 
Bedeutung  beigetragen,  indem  bei  dem  gleichen  Klange  der  Wör- 
ter eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  nicht  mehr  durchzufüren 
war.  Solche  Verwechslungen  sind  in  den  Sprachen  nicht  selten, 
und  Syn.  I.  S.  284.  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
leicht  von  AEF  und  AEX  gleichmäßig  das  Wort  Xiyfta  hätte  ge- 
bildet werden  können,  und  zwar  mit  ganz  gleicher  Bedeutung.  Nur 
wenn  die  Bedeutungen  sich  deutlich  unterscheiden  lassen,  kann 
man  auch  die  Wörter  als  „Homonyme"  noch  als  verschiedene  er- 
kennen, wie  bei  dem  deutschen  vieldeutigen  Worte  rain,  welches 
wir  freilich,  indem  wir  das  wäre  Verhältnis  geflissentlich  verdun- 
keln und  entstellen,  auf  die  verschiedenste  Art  schreiben:  Bhein, 
Hain,  rein,  Reih'n,  reih'n,  'rein.  17]  Aesch.  Pers.  590.  ovxhi  daiffw- 
q)OQOv<fi  I  SbC7Co<Svvoi<Siv  avaynaigj  \  ovd^  ig  yav  TtQonkvovtsg  |  aQ^ov- 
Tai'  ßaöiXtUt  I  yiiQ  iwXcoXev  Itfx'^g  (das  bei  Salamis  vernichtete  Heer). 
18]  Hat.  3,  127.  xov^ÖQolua  fiByahiv  triv  Icxvv  fcvv^avofAivog  SxBiVj 
tov  x^oi  fiäv  IlBQCitov  idoQvq>6QSov^  ilxB  dl  vofwv  xov  xb  OQvytov 
xal  Avdiov  %al  'JcoviXoV.  19]  Eur.  Med.  538.  'EXXad'  ivxl  ßa(^ 
ßotQOV  x^ovog  I  yaiav  Koxoiiutg  Ttal  Sixriv  inlcxaifai  |  vofwtg  xi  XQV^^^'' 
fifj  TtQog  icxvog  %a^iv.  20]  Aesch.  Pers.  310.  oW  a^l  vijifov  xriv 
Ttikeio^Qilifiova  |  vinmfuvoi  xvQiaaov  laxvQccv  x^ovcc,  21]  Xen.  h.  gr. 
2,  4,  2.  ix  Sh  xovxov  SQaavßovXog  OQfiffi^elg  ix  Stißmv  ng  avv 
ißdofiipiovxcc  Ovlriv  %o>^^ov  %axakafißavBi  Iöxvqov.  22]  ib.  3,  1,  15. 
xavxa  6h  Ttoii^öag  Hxrjijfiv  mcI  ngyi^a  ixvgccg  noistg  Kccxiöxiv.  23] 
id.  an.  4,  7,  17.  fixow  61  iv  xoig  oxvqotg^  xal  xa  inixi]6Buc  iv 
xovxoig  avccKBKOfuafävoi  tiifccv,  —  Jene  materielle  Macht,  die  beson- 
ders auch  in  der  Widerstandsfähigkeit  sich  ofifenbart^  bedeutet  ^xv$ 
auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo  die  vorteilhafte  geographische 
Lage  einen  Hauptbestandteil  derselben  bildet  ^23]  Thuc.  1,  7. 
(nolsig)  nBQiOvölag  fialXav  ix^^^^^  XQVf^^'^^  ^^'  ctircoig  xotg  alyuc- 
Xotg  xilxBöiv  inxC^ovxo  xal  xovg  h^fioifg  a7tBXa($ßavov  ifmogCag  xb 
!vBna  xal  xrjg  TCQog  xovg  Ttqoöohiovg  Bxaöxoi  Usxvog.  24]  id.  3,  48. 
oifxig  yccQ  bv  ßovXBVBTat  TtQog  xovg  ivavxCovg  XQBltfömv  iöxlv  ^  (Ux* 
ioymv  loxvog  avoCa  iniciv. 
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Dann  in  etwas  weiterer  Übertragung  bedeuten  laxvg^  ic%v- 
civ,  IcxvQoq  überhaupt  die  Personen  oder  Sachen  inne- 
wonende  Macht,  durch  welche  sie  nach  außen  hin  Gel- 
tung und  Einfluss  erlangen.  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
Anwendung  auf  immaterielle  Dinge,  wie  die  Sitte,  die  Tugend, 
Gesetze,  Richtersprttche;  besonders  die  Anwendung  von  Ic^ouv  auf 
die  beiden  letzteren,  wo  wir  geradezu  mit  „Gültigkeit  haben^,  „be- 
stehen^' übersetzen,  und  &%vQoq  den  Gegensatz  bildet.  25]  Menand. 
b.  Stob.  fl.  63,  15.  '*EQfog  ö\  xüv  ^süv  \  IfSxvv  M%tQv  nXshttiv  hd 
tovxov  öslKvvtaL'  I  8ia  rovxov  inioffnovci  tovg  SXkovg  ^eovg.  26 J 
Soph.  Oed.  R.  356.  OL  ovrmg  avacömg  i^tiUvriifag  xodt  |  ro  ^fur; 
xa/  nov  tovTO  q>sviec^cci,  doMig;  \  TE,  7tiq>evya'  tilri^hg  yiiQ  l6%vöv 
TQiqxo.  27]  Arist.  rhet  1,  13  fin,  6  yicg  iuiitfitfig  xb  iTueixkg  oga^ 
0  dh  Sinaöxrig  xov  vofMv'  xal  xovxov  fvexa  iucixr^,g  iVQi^^  OTtmg 
xb  inuixhg  l(fx^V'  ^^]  P^***  Criton  50  B.  ^  d<nui  tfoi  otov  x§  Iw 
ixelvriv  t^v  nohv  slvai  xal  fif}  avaxexQatp^ai^  iv  ^  aC  ysv6(UV€u  dhuu 
fitlShv  l(i%vovctv^  aAA'  imb  Idiioxwv  SxvqoC  xs  yfyvovxai  xai  duup^ii- 
Qovxai;  29]  Dem.  37,  60.  fZ^'  vTciQ  fuhf  tjjvxrjg  xal  xmv  (uyüsxwv 
ovxmg  l6%vsi  xal  fUvei  xb  inpBivoii^  intiq  d\  %Qfifuix(OV  xal  ilccvxovmv 
iynkfifMcxmv  Skvqov  iifxai;  Doch  verbindet  der  Grieche  hiermit  immo: 
noch  die  Vorstellung  einer  Gewalt  der  man  schwer  oder  gar  nicht 
widerstehen  kann;  deshalb  gibt  laxvQog  als  Bestimmung  von  Ge- 
setzen oder  Strafen  fast  die  Bedeutung  unseres  „strenge";  bei 
Wörtern  wie  Texfuf^fov  können  wir  mit  „überzeugend^^  übersetzen, 
es  liegt  jedoch  die  Vorstellung  dessen  vor,  was  fest  dasteht,  nicht 
erschüttert  werden  kann;  und  wenn  wir  bei  einem  Worte  wie 
Hungersnot  einfach  mit  „groß**  übersetzen,  so  ist  doch  leicht  zu 
erkennen,  dass  damit  eine  solche  gemeint  ist,  die  nach  allen  Seiten 
hin  ihre  Macht  äußert,  und  über  die  schwer  Herr  zu  werden  ist. 
29  b]  Ljs.  15,  9.  lud  ,  .  et  xm  öonsi  (uyaXri  ^  tfliäa  slvat  %ai  Uav 
UsxvQog  0  v6(Mg^  (Ufivila^cci  x(A  ^^*  ^  vofio^svqifovxeg  negl  ainnv 
fjusxs^  aklic  Mcxcc  xoig  iiai,fävovg  vofiovg  'iiniipiovfuvoi.  30]  Hdt.  4, 
205.  I^movöa  yicQ  evXiiov  i^i^Bös^  mg  Sga  av^(H)ijtoiai  at  iCrfv  i^fv- 
Qctl  xLfuoQCat  Ttqbg  twv  d^eöiv  inUp^ovot  ylvovxai.  31]  Antiphon  5, 
38.  xal  ei  idv  iyA  xbv  Svöga  ijipdvtöa  ^  (iti  tj^Bkov  inSovvtci  xov- 
xotg  fj  aXlov  xivit  Sq>svyov  iXeyxov^  avxoig  av  xovxoig  lö%vifoxc[xoig 
dg  xcc  nqay^una  ixQ&vxo  nal  ffv  iccvxa  avxotg  (liyusxa  xiKfii^Que  wn 
ifAOV.  32]  Hdt  1,  22.  iXitl^cov  yag  6  ^Akvaxxtig  öixoSshfv  xb  slvai 
löxvQTiv  iv  xji  Mdi^xG)  nal  xbv  Xe^v  xtxQvifdtn  ig  xb  löxctxov  xttKov, 
i^TiovB  xov  ni^^vxog  vo(fX'q(favxog  ix  xtjg  MUijrov  tovg  ivavxlovg  Xoyovg 
ri  G>g  cctjxbg  HctxBÖoiUB. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


148.    9^17.  663 

4.  Wie  nahe  die  Sinnverwandtschaft  von  buvacOai  la  den 
übrigen  Verben  der  Familie  ist,  mögen  zunächst  einige  Stellen 
zeigen,  in  denen  ö^iveiv  ganz  in  demselben  Werte  gebraucht  wird. 
33]  Aesch.  Ag.  938.  g>ii(Jtri  ye  juivrof  dtifAO&Qovg  (äya  <f^ivn.  34] 
id.  Eum.  619.  ro  (»iv  dUaiov  tov^'  oöov  d^ivHy  fuc^siVy  \  ßovl^ 
u  gniöTUo  Shv  6^  imöititf^cci  itaxqog.  35]  Soph.  Aj.  810.  aU'  d^ 
%ayvi  xiUf^  onomeQ  Sv  ö^iv<o.  36]  id.  Oed.  B.  17.  6^^  (Jiiv  fi(Aag 
ilkbcot  7tQ0&i^(U^a  \  ßtofiotöi  toig  cotg'  ot  fihv  ovSimo  fiax^v  |  miö^ai 
a^ivovrsg,  ot  dl  6vv  yr^qu  ßaqtlg.  Es  ist  das  der  yollsinnige  Ge- 
brauch von  ivvaö^atj  welches  die  physische  Kraft  und 
die  Fähigkeit  überhaupt  etwas  zu  tun  oder  zu  leisten  in 
sich  begreift^  und  folglich  ein  sehr  allgemeiner  Aas- 
druck ist,  der  erst  in  dem  Zusammenhange  eine  bestimmte 
Vorstellung  gibt  Auch  andere  Verben  schwächen  sich  so  ab, 
und  dass  z.  B.  in  34]  auch  ic%vuv  in  derselben  Bedeutung  hätte 
stehn  können,  wissen  wir  aus  26 — 27].  —  37]  Ar.  ran.  141.  &g 
(liya  övvaö&ov  it€cvxa%ov  tco  dv'  oßokti,  38]  Aesch.  Eum.  950. 
^iya  yciQ  ivi/cfraA  |  notvi*  ^Eqivvg  Ttctga  %  ad'avatoig  |  roig  ^'  vTto 
yatav'  nsQl  d^  av^Qmemv  \  q)av€Q€Sg  tekiag  öitmQctiföovifiv  |  ro^  (ikv 
atlSiiv^  Totg  dh  dcatifviiv^  \  ßlov  i(Aßko}7c6v  7taQi%ovaat,  39]  Soph. 
Oed.  C.  734.  ipuo  yicQ  ov%  mg  dgav  xi  ßovkrj^elgy  ItuI  \  yi^rnv 
(äv  el(u^  TtQog  noktv  d'  iTtlarafun  \  c^ivovCav  tjxmvj  ei  xiv  ^Ekka- 
dog^  fäya. 

Es  unterscheidet  sich  aber  övvaö^aij  ebenso  das  Substan- 
tiv buva^ic  (dem  das  poetische  buvacic  entspricht)  und  die  Adjek- 
tive buvttTÖc  und  dbuvaTOC  ganz  wesentlich  von  den  übrigen  Syno- 
nymen. Wir  müssen  durch  Vergleichung  der  wichtigsten  Tatsachen 
im  einzelnen,  das  Verhältnis  im  ganzen  zu  erkennen  versuchen. 
Die  dvvaing  also  ist  das  einer  Person  oder  einem  Gegen- 
stande iunewonende  Vermögen  zu  irgend  einer  Wirkung 
im  allgemeinen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  wärend 
^(f^v?  die  sich  offen  zeigende,  unmittelbar  wirkende,  phy- 
sische oder  wenigstens  materielle  Kraft  ist.  40]  Fiat.  Prot 
350  E.  iym  Sh  avSa(iov  ovo  ivtav^a  ofMkoym  zovg  dvvaxovg 
lifXVQOvg  bIvui^  Tovg  (Uvtot  Icxvqovg  dvvcetovg'  ov  yicQ  tavtov  slvai 
dvva(Aiv  te  nal  lc%iv^  itlXa  xo  (läv  xal  ano  imoxrjfirig  ylyvBü^m^ 
xf^v  dvvafuvj  nal  iito  (Utvlag  xs  xal  otco  ^fiot),  lö%vv  öh  ajio 
(pvaemg  xal  sircQOiptag  xmv  (fmfiaxmv,  41]  Arist  rhet.  1,  5.  lifxvg 
d*  icvl  fiiv  Svvaing  xov  %ivsiv  hsgov  &g  ßovkexai^  ivay%ri  '^  xtvctv 
txBi^v  iq  fAxovror  ^  A^ovvxa  ^  uXqovxa  ^  mi^ovxa  rj  avv&klßovxa^ 
fiaxs    0   lax^Qog   rj   iwl6iv  ^   Tovroov   xtclv  hxtv  l6%vq6g,    42]  ib. 
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ayfavuSxiKTi  dh  öd^uxtog  agstii  övyxBitcct  i%  fj^eyi^ovg  %al  l<f%vog'  iuxl 
yccQ  0  ta%vs  lifxvQog  idtiV  b  yicQ  dvva(A€vog  xa  CxiXti  ^atxnv 
Tuog  TMtl  nuvBiv  xct%v  %al  noQQio  ÖQoiuxog^  o  Sl  &UßBiv  %4xl  lutxixeiv 
naXaufxixog  %xk.  So  umfasst  6vva(ug  auch  den  Begriff  von  (cifiri^ 
der  frischen  jugendlichen  Kraft  43]  Antiphon  4,  y^  2.  fiad'tte 
Sil  TC^mov  fiiv  oxt  aq^ai  xori  tcuqowhv  xovg  vsmxiQovg  xmv  nq^oßv- 
xiQ<ov  bIkoxsqov  iiSxi'  xovg  ^v  yitq  ^  xb  ccxfiri  xijg  (f6(Afig  .  .  inctlqu 
x&  ^|ü€o  %aQtitodtii^  xovg  dh  ,  ,  tj  xs  cia^ivBtcc  xov  yi^Qtog  ^  re 
dvvccfitg  xcSv  vifov  q>oßovöa  aa>fpQovlisi. 

In  Bezihnng  auf  das  Verhältnis  im  State  heißen  övvaxot 
alle  die  durch  ihre  Stellung,  ihr  Vermögen  und  sonstige  Mittel 
Ansehn  und  Einfluss  genießen;  ehenso  ivvafitg^  dvvaa^ccij  44 
—  47].  Vergleicht  man  dagegen  Stellen  wie  17 — 19],  auch  etwa 
26 — 29]:  so  kommt  man  zu  der  Überzeugung,  dass  in  48],  wo 
die  l(S%vQoL  neben  den  nkovciot  aufgefürt  werden,  jenes  nur  die- 
jenigen sein  können,  welche  nicht  durch  die  Verhältnisse  über- 
haupt, sondern  durch  die  ihnen  unmittelbar  zur  Verfügung  stehen- 
den eigenen  Machtmittel  Einfluss  haben.  Denn  so  Icx^ti  auch 
dieWarheit,  das  Recht  u.  s.  w.  (26—29])  nicht  durch  die  Wech- 
selwirkung verschiedener  und  zum  Teil  fremder  Kräfte,  sondern 
durch  sich  selbst^  es  ist  in  jenen  Stellen  nicht  gemeint,  dass  das 
Recht  u.  s.  w.  Geltang  hat  durch  die  bestehenden  Gesetze  und 
die  Anerkennung  der  Menschen,  sondern  an  und  für  sich,  gleich- 
sam durch  eingebome  göttliche  KrafL  44]  Dem.  20,  91.  iiuidii 
Sl  x&v  nokixBvofiivfov  xtvhg  dwti^ivxBgj  &g  iy&  Tcvv^dvofiuu^  kccu- 
axBvaifav  avxoig  i^BtvM  vofM^BXBtv  oxccv  xtg  ßovlrjxai  xai  ov  av  xvxy 
XQOTCOV  xxL  45]  [id.]  49,  9.  iitBidi]  S*  aTUXBtQOxovi^d^  fiiv  vq)* 
vfiwv  (SxQcexriyog  diic  xo  (w  TtBQmkBvötxi  IlBXoTCovvfiiSovj  bd  xqIöbi  de 
naQBÖidoxo  Big  xov  i^iMv  alxiag  xijg  (isylaxrig  ti;%09V,  itpBKSxi^xBi  d' 
avxm  KakXlaxQccxog  TUtl  ^Iq>i%qc(xrig  xa  xb  tcqccxxbiv  tucI  ehtBiv  ivvi- 
fABvot  %xX.  46]  Xen.  Cyr.  5,  4,  1.  i%  8i  xov  Fadaxov  [itTUxov  xmv 
dvvccxÄv  xvg  avigäv  insl  iioQa  avxov  afpe^xtiKoxa  am  xov  ^AöcvqIov^ 
iv6(u6BVy  bX  XI  ovxog  ni^ot^  uvxog  av  XaßBiv  fucga  xov  ^AöövQiov 
jtavxa  xa  Fadaxov,  47]  Plat  de  rep.  364  A.  XvifixBkiifxBqa  dh  xav 
itnaUov  xa  adtxa  mg  iid  xo  Ttkijd'og  UyovfSi,  xal  TtovtiQovg  Ttlov- 
olovg  %al  aXXag  dvvafiBig  {%ovxag  BtfdatfiovCiBtv  xal  xifucv  sv^B^mg 
i^ilovai  dri(AO(Sla  xb  xal  ISta^  xovg  öh  äxtfia^Biv  %al  vJtB(^QaVy  o^  av 
ny  aa^BVBig  xb  Kai  nivifjftBg  &iSw.  48]  Xen.  de  rep.  Ath.  1,  14. 
bI  il  Us%v6ov(Siv  ot  nkov6iot  xal  ot  l6%vQol  iv  xtxig  Ttolsciv^  oUyusxov 
XQOvov  ri  a^ii  Sifxai  xov  ötjfiov  xov  'A^vfi^i.  In  folgender  Stelle 
können  die  laxvqoi  ebenfalls  nur  diejenigen  sein,  denen  physische 
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oder  mindestens  materielle  Macht  zur  Verfügung  steht,  w&rend  die 
durch  ihre  Verbindungen  u.  dgL  mächtigen  als  öwiiuvov  bezeich- 
net werden,  und  das  zweite  dvvac^ut  auf  jeden  auf  irgend  eine 
Weise  erreichten  Einfluss  geht.  49]  Dem.  24,  170.  171.  rov  ya(^ 
vn^Q  Trjg  nolBwg  n^oTToma  u  %al  TtQ^fov  vfimv  nviofuvov  x6  xrjg 
nokBtog  ri^og  Ixovra  öbi  (paCvta^at,  xoiko  d'  hxi  tC;  tovg  atS^sviig 
ikesiv^  totg  lif%vQotg  nal  dvvafiivoig^  fii)  inngiTCSiv  ißql^eiv^  ov 
xovg  fiiv  noXXovg  dftmg  fuxa^sigtteifd'aij  xokaMvsiv  di  xov  äel  xi 
Svvaa^ai  doxovvra. 

Deshalb  ist  dvvaiiig  allgemein  die  den  Dingen  inne wonende 
Naturkraft,  aber  nicht  speziell  die  äußerlich  in  direkter  Wirkung 
hervortretende,  andere  Körper  und  Kräfte  verdrängende,  oder  gegen 
bestimmte  Einwirkung  standhaltende.  So  spricht  man  von  den  Svvi- 
(utg  der  Narungsmittel,  worin  alle  ihre  mittelbaren  und  unmittelbaren 
Einwirkungen  auf  den  Körper  und  die  Gesundheit  des  Menschen  zu- 
8ammengefasst  werden;  und  umgekehrt  wider  von  der  dvvafug  des 
Körpers  diesen  gegenüber,  worunter  namentlich  die  Fähigkeit  verstan- 
den wird,  jene  sich  anzueignen  und  zu  verdauen,  ebenso  die  Wir- 
kungen eines  Heilmittels  (ipaQ^uenov)  zu  empfinden.  Und  diese  dvvafjug 
der  Speisen,  oder  auch  der  Säfte  des  Körpers  selbst  kann  wider 
schärfer  gesondert  und  unterschieden  werden  nach  der  unmittelbar 
wirkenden  Kraft  {l<s%vg\  der  Menge  (Ttktj^og)  u.  s.  w.  l6%vq6g  hingegen 
auf  Narungsmittel  angewandt  bedeutet  eine  verstärkte  und  unmit- 
telbare Wirkung  derselben.  Und  dass  diese  Wörter  auf  analoge 
Dinge  angewandt,  also  z.  B.  auf  die  Elemente  und  ihre  Wirksam- 
keit in  der  Natur  überhaupt,  wider  eine  analoge  Bedeutung  zeigen, 
ist  wol  selbstverständlich;  ich  will  jedoch  nur  durch  Beispiele  aus 
der  einen  Sphäre  erläut^em.  50]  Hippocr.  de  vet.  med.  3.  Von 
den  Urmenschen:  doxin  yiq  imi  mg  inatfxov  nokka  xe  %cil  detva 
V7C  l(S%vQfjg  Xi  Kai  ^fiQiddsog  öutlxrjg^  dfta  xe  acci  aKQOxa  xal  (Aeyd- 
kag  dvvdfitag  ixovxa  icq>€Q6iuvoi^  old  TtSQ  av  xal  vvv  int  avxtov 
naiSiouv^  Ttovousl  xe  Ic^vgotift  xal  vov6oi6i  neqmlreiovxeg  xai  dia 
xdxeog  ^avdxoiciv  «=  von  übermäßiger  Wirkung,  der  man  nicht 
widerstehen  kann.  51]  ib.  14.  Svi  yicQ  iv  av^Qmttp  imA  tux^ov 
Mcl  akfiVQov^  %al  ykvnv  %al  ogv,  xa2  6x^(pvov  xal  nlaSaqov^  %al 
akka  (ivQla  navxolag  dvvi^iag  Ixovxa  nk^d-og  xe  xal  Icxvv,  52] 
ib.  22.  6etv  di  fjun  Soniet  xal  xaika  elSivai  o6a  xm  av^gcinm  Tta^- 
(uxxa  ano  dvvafilmv  ylyvexat  xal  o6a  ano  tf^f^fiaTcov.  kiym  de  xo 
xoiovxov'  dvvafiiv  (thv  elvai  xmv  ^vficov  xitg  axQoxfixdg  xe  %al  l^xvv' 
<r%ij'|iiaTa  61  kiym  oifa  ive&civ  iv  xm  ovd'QdTCtp'  xic  fdv  yicQ  HOtkd  xe 
nxL    53]  id.  de  cap.  vuln.  29.    xo  6i  (paQfiayiov  XQV  ^^ovat  itqog 
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tfiv  övvafjuv  xov  iv^Qwtov  oqwv^  mg  av  1%^  la^vog.  Ganz  an- 
ders iöxvg  die  Körperschaft,  d.  h.  seine  Festigkeit  und  gleichsam 
Unerschütterliohkeit.  54]  id.  de  yicta  ac.  56.  (äya  fir^v  dutq>iQH 
%td  otvov  xal  (UXixog  ox^toti;;  ig  Icxvv.  —  So  darf  uns  selbst 
die  Zusammenstellong  loxig  xfjg  dwifumg  in  dem  folgenden  Bei- 
spiele nicht  wundem.  Man  erklftrt  ganz  richtig  durch  potetU4ae 
vires^  d.  h.  das  allgemeine  Vermögen  (dvvafug)^  das  sich  in  der 
einzelnen  unmittelbar  wirkenden  Macht  (lifx'^g)  offenbart  55]  Thae. 
7,  66.  SvÖQsg  yccQ  iiuidav  oo  iiiovüi  nQov%HV  i^olov^mci^  to  y^ 
VTCokomov  avTcov  tijg  öo^fjg  aif^evictsgov  crvri  iavxov  iifxiv  rj  il 
fii^d'  ootf^tffxv  TO  n^cDTov,  K€cl  x&  %aq^  iXnlSa  xov  avxi^iucxog  6<p€el- 
kofuvot  K€tl  naQa  la%vv  xrjg  dvväfiscag  ivdiÖoaCiv, 

Ganz  nahe  hiermit  verwandt  ist,  wenn  dvvaö^ai^  dvvafiig 
von  der  „  Kraft '^  der  Wörter,  d.  h.  der  ihnen  innewonenden  Be- 
deutung gebraucht  wird. ,  Denn  die  eigentliche  Wirkung,  das  Ver- 
mögen der  Wörter  ist,  bestimmte  Vorstellungen  zu  erwecken  im 
menschlichen  Geiste,  etwa  wie  Speisen  und  Medizinen  im  Körper 
zeugend,  fördernd  und  hindernd  auftreten,  wie  der  Magnet  das 
Eisen  anziht  nicht  auf  unmittelbar  erkennbare  materielle  Weise, 
etwa  wie  die  Kraft  des  Armes  einen  Stein  hebt  oder  fortschleu- 
dert {lc%vg).  Ebenso  ivvufi^ctt  „den  Wert  haben",  wenn  man  z.  B. 
ein  größeres  Maß  durch  die  Summe  von  einer  Anzal  kleinerer 
Maße  bestimmt  u.  dgl.  m.  56]  Hdt.  2,  30.  xolai  di  ovxofMoltnai 
xavxoict  ovvoficc  icxi  ^AfSfuix^  ^vvaxai  6h  xovxo  xo  litog  nctxa  xifv 
"EiUtfvcov  yXmaaav  ol  i|  aQUSxe(^^g  xeiQog  iiaQKfxafUvot  ßaadii,  57] 
ib.  142.  nutixoi  x^iipiocuii  fiiv  oviQmv  yiveal  dwieixai  fWi^Ut  hsa' 
ysveal  yicg  xqeig  ivögAv  hunov  hia  iöxi.  58]  Xen.  1,  5,  6.  6  ii 
aiyXog  dvvaxat  inxu  oßolovg  Kai  tifMoßoXiov  ^Avuxovg,  59]  Plat. 
Phil.  24  B.  G.  aVi  bv  ye  . .  wtiXaßBg  xul  avifAVtiCag^  oxi  9uA  xo 
6q>6Sqa  tovto,  o  tfv  vvv  iq)^iy^(Oj  xcrJ  xo  ya  ffgi^  xr^v  {tittriv  dvva- 
fuv  Sxnov  xa  (naJiXov  xt  Kai  fjxxov.  Vgl.  86].  —  Selbst  Mva^ug 
in  der  Bedeutung  der  Potenz  einer  Zal  ist  ein  von  den  Mathe- 
matikern nicht  übel  gewftlter  Ausdruck.  Denn  in  16  kommt  das 
eigentliche  Wesen,  das  Vermögen  der  4  bestinunte  Größen  zu  er- 
zeugen oder  zu  ordnen  one  Zweifel  deutlicher  und  voller  zur  Gel- 
tung, als  etwa  in  20,  wo  ein  anderer  Faktor  (5)  neben  dem  Fak- 
tor 4  seinen  Einfluss  geltend  macht.  Jenes  4X4  erzeugt  ein 
Quadrat,  in  welchem  jede  Seite  die  Vierteiinng  zeigt;  dagegen 
5  X  4  ein  Rechteck,  in  welchem  zwei  Seiten  die  Vierteilung,  die 
beiden  anderen  aber  die  Fünfteilung  zeigen. 

5.    Der  ganze  Begriff  von  divuc^a^  kann  auch  ausgedrückt 
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werden  durch  olöc  T€  elvai  oder  das  unpersönliche  olöv  tc  elvai. 
Es  ist  das  nichts  als  eine  Umschreibung  des  Wortes,  und  ver- 
schiedene Vorstellungen  sind  mit  dem  Ausdrucke  nicht  verbunden. 
60]  Xen.  conv.  4,  64.  6  yiiQ  olog  xe  mv  ytyvmCiutv  %€  xovg  dtpe- 
kCfAovg  uvxotg  nal  zovxovg  ivva(ievog  Ttoutv  hu^^iv  iXkriXmv^ 
ovrog  UV  (ioi  datut  Tial  noliC^  dvvaa^at  <plXag  Ttoutv  xal  ycifwvg 
imxfiäslovg  tfvvaysiv.  61]  Dem.  23,  107.  i^lvog  ixelvoig  Iloxldaiav 
ov%l  xrfvixavx*  a7tid(oxiv^  ijybC  onoiSxeQBiv  ovxiO"'  otog  x  i|v,  äöneg 
vfuv  KiQöoßkiTtxfjg  XeQQOvrjiSov'  aXka  TtQog  vfiag  noksfimv  xgi^fuicTtx 
TtoXJia  ävakdfSag^  iXuiv  xal  dvvrjd'elg  av  aixog  SxHv  etTug  ißovki^&ri^ 
naifidfmuv,  62]  Lys.  10,  13.  noxsQOv  avxmg  6v  dnvog  al,  Süxb 
OTtcog  av  ßovXri  olog  x*  sl  xi^ijad-at  xoig  vofioig^  ^  xoöovxov  Svvcc- 
cai^  üaxB  ovSinoxB  oXn  xovg  aSiscovfUvovg  imo  cov  x^ttoglag  t£v|£- 
öd«*;  63]  Hippocr.  progn.  1.  %ctl  yaQ  ovg  olov  xs  luqtylyvBC^ai 
ixi  iiäkXov  dvvaix^  av  o^cSg  diaq>vkaiS6€iv  i%  nXilovog  XQOvov  nqo- 
ßovksvoiuvog  7t^  Ixaifxa.  Hier  bezeichnet  olov  xe  die  physische 
Möglichkeit,  dvvaa^ai,  die  in  den  besonderen  Umständen  begrün- 
dete Fähigkeit,  und  zwar  sind  jene  Umstände  hier  gegeben  durch 
die  Kenntnisse  und  Erfarüngen  des  Arztes.  Aber  beide  Wörter 
werden  in  beiden  Bezihungen  gebraucht  und  hätten  demnach  auch 
mit  einander  vertauscht  werden  können;  dafür  stehen  in  den  Zita- 
ten hinreichend  Belege.  Doch  kann  Svvaa^ai  nicht  im  ganzen  Um- 
fange seiner  Anwendung  durch  olog  xi  elvat  vertreten  werden.  Der 
letztere  Ausdruck  kann  nicht  absolut  die  im  State  einflussreichen 
und  überhaupt  die  Menschen  bezeichnen,  welche  große  Mittel  zu 
ihrer  Verfügung  haben;  ebenso  wenig  umfasst  derselbe  das  ganze 
Wesen  der  Personen  und  Sachen,  wie  dvvaad'at  in  den  Beispielen 
des  letzten  Absatzes  von  §  4;  und  überhaupt  erfordert  olog  xs 
elvai.  immer  einen  bestinmienden  Infinitiv,  beziht  sich  also  nur 
auf  Fähigkeit  oder  Vermögen  etwas  bestimmtes  zu  tun 
oder  zu  leiden. 

6.  In  den  Wörterbüchern  werden  bei  Kpdroc  für  die  Bedeu- 
tung „Kraft'\  „Leibesstärke"  namentlich  die  folgenden  Belege  an- 
gefürt.  64]  IL  7,  142.  xov  Avuoo^og  ineipvB  dok^j  ovxi  ftgazst 
ys^  I  (Sxetwon^  iv  odm,  o^'  Sq*  ov  xo^i^  fot  oXe^Qov  \  x^atöfu 
6tSriQtl^"  tcqIv  yicQ  jiwcoo^og  wcotp^ag  \  iovgl  fiicov  TtBQOVtiüsv^  b 
d'  vTtxiog  oidsi  igslö^,  Lykurgos  besiegt  den  Are'ithoos  durch 
List,  nicht  durch  Körperkraft?  Aber  kann  man  denn  jemanden 
mit  der  Lanze  durchboren  one  Anwendung  seiner  körperlichen 
Kraft?  Offenbar  kann  der  Dichter  nur  sagen  wollen,  er  habe  ihn 
besiegt  nicht  durch  seine  überlegene  Kraft,  sondern  durch  List, 
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bei  welcher  auch  die  schwächere  Kraft  den  Sieg  davon  tragen 
konnte.  65]  IL  9,  39.  Diomedes  wirft  dem  Agamemnon  vor:  iSol 
8h  diavii%a  icSiu  Kqovov  Ttatg  ayxvXofii^reto'  \  aürjfCTQm  (Uv  toi  imu 
tetifiTJa^ai  nsQi  navxmv^  \  aAx^v  ö^  ovtot  dmnev,  o  vs  ngdrog  Itfrl 
fUyiatov.  Was  wäre  das:  „Wehrkraft,  welches  die  größte  Kraft 
ist'^?  Nichts  als  eine  inhaltlose  Tautologie.  x(favog  ist  vielmehr 
die  Obmackf,  d.  h.  die  Macht  welche  den  Ausschlag  gibt.  66]  Od. 
1,  70.  ikla  üoiSeiödcov  yairio%og  iöxsXig  alil  |  KvnXamog  xexoXa- 
T«*,  ov  6g>&ctkfU)v  äXa(o0sv,  \  iwi^BOv  IIoXvfpfKAOv^  oo  x^og  icxi 
(UyuSTov  I  nüöiv  KvxXdneöötv,  Es  ist  gar  kein  Grund,  hier  anders 
aufzu{ia.6sen  als  an  den  übrigen  Stellen,  wo  man  mit  ,,Macht^',  „Ober- 
gewalt", „Hen-schaft"  übersetzt,  z.  B.  67]  Od.  1,  359.  Telemach 
sagt  zu  seiner  Mutter:  fivd'og  ö^  avS^tcai  (ieXi^6Bi  \  nact^  fuiXuna 
d'  ifioC'  tov  yccQ  xQozog  Icz^  ivl  foUto.  68]  IL  2,  118,  ovroo  Ttov 
/fil  (äXXit  VTUQfUvii  q>[Xov  elvai^  \  og  öri  nolkitiv  noXlmv  KcctiXv0i 
xdqriva  \  ijd^  hi  xal  Xvöei'  tov  yccQ  xQotog  ictl  fiiyKftov,  Verglei- 
chen wir  zugleich  noch  einige  Homerische  Stellen,  in  welchen  man 
mit  „Oberhand'^  oder  Sieg  übersetzen  mussl  69]  IL  1,  509.  totpfm 
d'  inl  Tqm66i  tld'Si  xqdtog^  oq}Q*  Sv  ^Afciiol  |  vthv  i(Mv  tlcmöiv^ 
ifpiXXaxflv  ti  /e  tigi^.  70]  Od.  21,  280.  vvv  (dv  navöai  to|ov, 
imtifi^oti  61  ^eotöiv'  \  fim^Bv  dl  d-eog  dmCH  XQotog  oo  x  l^iX'QOiv, 
—  So  ist  denn  ganz  offensichtlich,  dass  xqitog  bei  Homer  an 
allen  Stellen  ein  und  dieselbe  Bedeutung  hat  Das  Wort  ge- 
hört mehr  der  entfernteren  als  der  näheren  Abstrakzion 
an  (§  1.),  und  bezeichnet  immer  die  Macht  insofern  sie 
den  Vorrang  gegen  andere  verschafft,  diese  zum  weichen 
und  nachgeben  zwingt  (Sieg)  oder  in  untergeordnete  Stel- 
lung bringt  (Herrschaft). 

Das  Substantiv  xquxog  hat  sich  in  der  guten  Prosa  fast  nur 
in  einzelnen  Wendungen  behauptet,  da  seine  beiden  Hauptbezihun- 
gen  durch  viel  bestimmtere  Wörter,  einerseits  v/xi^,  andererseits 
ctQ%iq^  ßaadsla,  tvgavvslcc  u.  s.  w.  genauer  widergegeben  werden 
können.  In  diesen  Wendungen  nun  ist  die  gleichsam  komparative 
Bedeutung  des  Wortes  nur  noch  schwach  angedeutet;  aber  erkenn- 
bar ist  sie  doch.  So  sagt  man  (Passow  S.  1817.)  xata  %qatog 
noXioi^lv^  noXB(ietv^  Suokbiv^  i^eXiyxBif^r.  „nach  Kräften";  aber 
auch  xatd  x^tog  noXsiv  oIqsIv:  „mit  Gewalt*'.  Vergleichen  wir 
zwei  Stellen!  71]  Thuc.  1,  64.  xal  ovtmg  tJSti  jcmri  fcgdtog  ij  üotl' 
data  afAg>otiQ(o^sv  in:ohoi^ito^  xal  i%  ^aXaCtfrjg  vavalv  Sfuc  i<po^ 
(lovöaig.  Hier  würde  lif%vg  nur  an  das  Mittel  der  Gewalt,  das 
Heer  denken  lassen,  vgL  17  —  18];  wärend  dvvafug  an  alle  aus 
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den  Umständen  erwachsende  Gewalt  oder  Vermögen  denken  ließe. 
Aber  eher  war  hervorzuheben  die  Macht  welche  die  eingeschlos- 
senen in  ungünstiger  Lage  hält  und  sie  den  Belagerern  gleichsam 
unterordnet.  Das  Verhältnis  der  Wörter  zeigen  zwei  Stellen  sehr 
deutlich,  72]  Soph.  Phil.  594.  kiyo).  'jrl  zoikov  Svöqs  xcid'  Stcsq 
xlveig  I  6  Tviifog  Tcaig  fj  x  ^Oiviusimg  ßlcc,  \  SimiMnoi  nkiovaiv  ij 
f*^v  ^  koym  I  netaavTsg  «fiav,  rj  ni^og  l6%vog  xQaxog:  „ihn  fort- 
zufQren  durch  die  Übermacht  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Ge- 
walt", wo  laxvg  ebenso  wol  auf  das  Gefolge  der  beiden  Helden 
bezogen  werden  kann,  als  auf  ihre  Eörperkraft  selbst,  durch  welche 
sie  den  Philoktet  leicht  überwältigen  können.  Denken  wir  uns 
l(fxvgy  das  ja  nur  nähere  Bestimmung  ist,  ausgelassen:  so  haben 
wir  eine  mit  dem  xaxie  xQaxog  in  71]  etwa  gleichbedeutende  Ver- 
bindung, jtQog  xQoxog.  73]  Eur.  Bacch.  310.  Teiresias  fordert  Pen- 
theus  auf,  Dionysos  nicht  entgegenzutreten:  fr'  avxov  otf;ei  xanl 
JeXqd6tv  nhqaig  \  ntidmvxa  avv  Ttevnaiöi  ^iTioQvgxyv  Ttianccj  |  Tiaklovxa 
Kai  öslovxa  Baxxsiov  %Xaöov,  \  fUyav  x*  iv*  'EXkd6\  aXX^  ifio/^  IIbv- 
^fv,  Tti^ov'  I  ($ri  xb  x^axog  cfü^ct  ^vvafiiv  av^QciTCoig  Ixstv:  „ver- 
traue nicht  stolz  darauf,  dass  die  Übermacht  (die  äußere  Herr- 
schaft) unter  den  Menschen  gelte".  Vgl.  44 — 47]  über  dvvaiugj 
und  hiüsichtlich  der  Zusammenstellung  die  ganz  andere  Verbin- 
dung in  55].  —  74]  Thuc.  8,  100.  Kcd  at  naCai  vr^sg  naqi\(Sav 
ivcttt  xftl  iy^niovxa^  ag>*  &v  reo  tSxqaxBv^iaxi  naqeöKSvd^ovxo  mg  xccxot 
KQaxog  (itixccvceig  XB  xal  itavxl  XQon^  jjv  Svvmvxui  afyqifovxeg  t^v 
"Eqboov.  Man  kann  hier  ebenso  wenig  auffassen  „nach  dem  Maße 
der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht'',  und  muss  vielmehr  daran 
denken,  dass  die  Eresier  bezwungen  werden  sollen  durch  die  sie 
umgebende  „Obmacht".  Freilich  tritt  diese  Vorstellung  bei  uns 
nicht  in  den  Vordergrund,  und  wir  bedienen  uns  daher  bei  der 
Übersetzung  anderer  Ausdrücke.  —  Weniger  deutlich  ist  die  Be- 
zihung  des  Wortes  in  der  Verbindung  ava  xgcixog  „nach  Kräften", 
bei  Zeitwörtern  der  Bewegung  wie  fpevyBiv^  iXavvBiv  (von  Pferden). 
Aber  von  solchen  geläufigen  Phrasen  abgesehen  verleugnet  x^tog 
weder  in  Poesie  noch  Prosa  seine  eigentliche  Bedeutung.  75]  Dem.. 
19,  130.  xlvag  ovv  Bv%ag  wtoXafißavBX*  Bv%B6d'at  xotg  &Botg  xbv 
OiXinnov  ort  ScTtBvÖBVy  i}  xovg  Stißalovg;  ag^  ov  XQorog  nolifiov  twI 
vlnriv  (xvxohg  xal  xotg  övf^iaxoig  diSovai,  xal  xavavxla  xolg  xmv 
OanUmv;  Hier  zeigt  sich,  dass  nur  vlxti  der  eigentliche  Ausdruck 
für  den  Sieg  ist;  dass  aber  xqaxog  erst  durch  den  Zusammen- 
hang und  durch  Bestimmungen  diese  speziellere  Bedeutung  erhält. 
76]  Soph.  Aj.  443.    bI  iwv  ^AxikkBvg  xav  onXiov  xmv  wv  nigi  |  xqI- 
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VHV  f(ieXX€  %Qaxog  agiifxelag  wv/,  |  ovx  &v  xig  aOt  lnoQ^fiv  SkXog 
itvx  ifwv.  I  vvv  d*  avr'  ^Argetdat  (pninl  wxvrovQym  q}Qivag  \  iit^^avj 
av^j^og  Tovd'  oTtdöavvEg  ngatri.  Es  ist  das  nicht  tmser  f,den  Vor- 
rang des  Heldentums  zuerkennen'S  sondern  eher  „das  Vorrecht^, 
aber  eigentlich  „die  Vorherrschaft",  d.  h.  das  Herr  werden  über 
die  Oegenpartei:  eine  Bedeutung  die  sich  zwar  fCQen  und  aus  der 
sonstigen  Anwendung  des  Wortes  beweisen  Iftsst,  die  aber  durch 
eine  Übersetzung  nicht  widergegeben  werden  kann. 

7.  Daher  bedeutet  auch  KpOTCiv  Herr  werden  oder  Herr 
sein,  d.  h.  die  Übergewalt  haben,  so  dass  dieses  Verb  von 
den  übrigen  Verben  der  Familie  sich  sehr  scharf  unterscheidet. 
77]  Isoer.  10,  16.  Von  Zeus:  anavSaifag  dh  [uili^xa  tuqI  «  w» 
ig  '^ilxfitfvf}^  %al  xovg  ix  A^qSccg^  xocovxo)  ftaUov  ^EXivtiv  ^HQoxXiovg 
TtgcixlfitjCev^  &^b  xm  fiäv  l6%vv  Mdonuv^  V  ß^9  ^^^  aXhov  xgaxBiv 
dvvaxat,  xfi  6h  naXXog  imivBtfisv ^  o  %ta  xijg  $&($7ig  avxijg  &Q%thv 
Ttigwxev.  Vgl.  §  12.  78]  Menand.  b.  Stob.  fl.  63,  21.  6i6%oiv\ 
S^ioxog  ovöhv  lif%vei  TtJJov'  \  ovi*  avxog  o  KQaxmv  xmv  iv  ovgmm 
^mv  I  Zevg,  alV  ixeiva)  navx*  avayxac^elg  nouL  Eigentlich  ge- 
hört also  %qocxHv  in  eine  andere  S3rnon7mische  Familie,  und  um 
den  Wert  des  Wortes  richtig  würdigen  zu  können  müssen  wir 
hier  einige  seiner  Synonyme  verglühen. 

Ich  gehe  von  einer  weit  verbreiteten  Ansicht  aus.  79]  IL  1, 
288.  Agamemnon  sagt  über  Achilleus:  aU'  o6^  iviiq  i^iXai  juqI 
Tcavxmv  ifiiuvai  aXlmv^  \  navxmv  (ikv  xgaxiBiv  i^iXei^  navxscöl  d' 
ivaacBiv^  I  7ta0i  dh  örifialvBiVy  S  xtv*  ov  nBUsBü^ai  olm,  Vani- 
cek  S.  882.  widerholt  die  im  ganzen  übereinstimmenden  und  ge- 
rade nicht  falschen  Erklärungen  zweier  Erklärer  Homers,  die  ich 
hier  übersichtlicher  zusammenstelle: 


Ameis. 
xquxbIv  Gewalt  ausüben. 
&va(S6Biv  Herrscher  sein,  an  der 
Spitze  stehn. 

tSfifialvBiv  voi-schreiben,  Befehle 
erteilen. 


FäsL 
Gewalt  haben  (innerlich). 
Gewalt  nach  außen  aasüben,  ge- 
bieten, sich  als  Herrscher  ge- 
baren. 
Befehle    ertheilen    im    einzelnen 
Falle  —  was  dem  das  Joch 
mit  Unwillen    tragenden  das 
allerverhassteste  ist 
Dass  weder  Ameis   noch   Fftsi  den  Begriff  von  öfifittiveiv  genau 
erfasst  haben,  kann  aus  F.  8,  6.  erkannt  werden,  wo  zu  ersehen 
ist,  dass  atifMclvBiv  keineswegs  einseitig  einen   wirklichen  Befehl, 
sondern  jede  Anweisung  der  vorgesetzten  und  höher  stehenden  be- 
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zeicbnet;  dass  aber  eine  solche  Anweisung  dem  sich  gleichberech- 
tigt falenden  oft  das  allerbitterste  ist,  darin  hat  Fftsi  Becht. 

Das  Homerische  avatftffiv  bedeutet  herrschen  nach  dem 
Rechte  der  Geburt  und  des  Besitzes.  Es  schließt  das  Wort 
den  Begriff  des  ßuaikBvsiv  „König  sein^'  in  sich;  auf  den  Besitz 
angewandt  bedeutet  es  nicht  einfach  das  Becht  der  freien  Ver- 
fügung ttber  denselben,  sondern  wird  immer  nur  in  Bezihung  auf. 
wirkliche  Herrscher  gebraucht.  „An  der  Spitze  stehn"  gibt  den 
Begriff  des  Wortes  also  gar  nicht  wider,  dies  ist  vielmehr  schon 
bei  Homer  Sq%8iv.  Ebenso  wenig  finde  ich  Spur^  aus  denen 
man  die  Bezihungen  schließen  könnte  welche  Fftsi  dem  Worte  zu- 
schreibt Auch  die  in  79]  zitirte  Stelle  enthält  keine  solche:  „er 
betrachtet  sich  als  den  gebomen  Herrscher  ttber  alle  (ava(f<fsiv\ 
will  allen  Weisungen  (oder  Befehle)  erteilen  {ctifualvBivyK 

Auch  die  ErklSrungen  welche  Ameis  und  Fftsi  ttber  nqaxBlv 
geben  kann  ich  nicht  fOr  richtig  halten^  zunächst  schon  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  sie  eine  unregelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung Yoraussetzen.  %qaxHv  kann  nicht  heißen  „Gewalt  aus- 
ttben^',  sondern  nur  Gewalt  inne  haben  (oder  erlangen,  inchoa- 
tiv im  Aorist),  gerade  wie  Us%vBiv  und  c^ivuv  nicht  auf  die  Aus- 
ttbung,  sondern  auf  das  inne  haben  der  Stärke  oder  Kraft  gehen. 
80]  D.  16,  172.  jKVTifxovr'  rfiav  vr^Bg  9oalj  y6iv  'A%ilkBvg  \  ig 
TqoItiv  fiyBho  iUq>iXog'  iv  dl  fB%i(St\i  \  itBvn^xovr^  lactv  avÖQsg  inl 
%Xfiusiv  hatQor  I  nivtB  8^  &q*  fiyBfMVitg  now^Ocno^  tolg  htBitol^Bt^  \ 
OflfMclvBtv'  avvog  dl  fUya  %Qaxi(ov  iivaöiSBv:  „er  herrsdite  unter 
ihnen,  ttber  große  Macht  verfügend ^\  wo  der  Begriff  der  „Ob- 
macht^^  zurücktritt,  weil  er  spezieller  durch  avaöCBtv  ausgedrttokt 
wird.  Dass  er  andere  seine  Macht  fülen  ließ,  sie  also  ausübte, 
daran  kann  man  jedenfalls  nicht  in  dem  Zusammenhange  denken. 
81]  Soph.  Aj.  1099.  Teukros  setzt  Menelaos  auseinander,  dass  er 
ttber  Aias  nicht  geherrscht  hatte:  oint  ainig  i^inlBvöBP  ag  cnnov 
XQatmv;  \  tcov  cv  (fvQcnniyBig  xovdB]  nav  Sl  öol  Xbwv  \  l|€tfr'  ivaa^ 
öBiv  &v  oÄ'  r^Bti  olxo^ev;  |  Zfjtif^g  ävaifaoov  ^X^Bg,  ov%  tifimv 
xqaz^v:  „Hatte  er  nicht  Gewalt  ttber  sich  selbst?  Wie  kannst 
du  an  seiner  Stelle  König  sein  wollen?  Als  König  von  Sparte 
kamst  du,  one  Gewalt  ttber  uns*'.  Die  Wörter  sind,  wie  man 
siht,  sehr  genau  in  der  ihnen  zukommenden  Bedeutung  gebraucht ; 
wttrde  nqazBiv  bedeuten  Gewalt  austtben,  so  hätte  Teukros  gar 
nicht  so  sprechen  können:  denn  in  manchen  Fällen  kann  immer- 
hin der  gleichstehende  die  Gewalt  austtben,  z.  B.  wenn  sie  ihm 
zu  bestimmten  Zwecken  ttbertragen  ist,  oder  wenn* eine  dringende 
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Gelegenheit  es  erfordert.  Wie  mau  aber  von  einer  „innerlichen 
Gewalt^^  sprechen  möge,  ist  schwer  zu  sehen,  da  xquibiv  gerade  so 
recht  die  ftußere  Übermacht  angibt,  nicht  wie  etwa  l6%vHv^  övvcc- 
ö&M,  a^iveiv  die  einer  Person  inne wonende  Kraft  u.  s.  w. 

Im  Gegensatze  zu  x^orcrv  bedeutet  of^%6iv  die  durch  die 
Gesetze  oder  das  Herkommen  bestimmte  Herrschaft  über 
andere,  oder  besser  die  ordnungsmäßige  Leitung  ande- 
rer, die  Stellung  besonders  der  gewälten  Obrigkeiten.  82]  Soph. 
Aj.  1076.  bI  yiiq  ßXinovrog  (iti  itfvvij^^v  ngatBiv^  \  mxvrmg 
^ccvovTog  aQ^ofiBv^  tucv  (t,ri  ^iXyg^  \  %BQ6lv  nagBv&vvovTBg.  ov  yitQ 
fo-O-'  onov  I  koymv  axovaai  ^mv  nox*  iJ^^Aiyö'  IfuSv:  „Wollte  der 
lebende  sich  mir  niemals  fügen,  so  will  ich  doch  über  den  toten 
die  mir  zustehende  (die  rechtliche)  Herrschaft  zur  Geltung  brin- 
gen *^  83]  Lys.  33,  5.  iiäßxuC^B  dl  ort  17  fniv  aQxri  tcov  %Qa- 
xovvxmv  xr^g  ^aXaC0fig^  xmv  ih  %^fU(X(ov  ßaödsvg  xa(iUag.  i^Xi^ 
ist  ein  milder  Ausdruck  für  die  Herrschaft  über  autonome,  also 
eigentlich  gleichberechtigte  Staten,  erweitert  sich  aber  zu  dem 
Begriffe  der  Herrschaft  überhaupt,  one  dass  jedoch  wie  bei  x^- 
xog  der  Begriff  der  Gewalt  in  den  Vordergrund  tritt.  84]  Isoer. 
8,  142.  ÖBt  yccQ  f^fiag  ,,  (ucilaai  (ikv  itmcCag  xicg  xvgavviKag 
aQxieg  %al  dvvaCXBlag^  . .  ifik^6ai  61  nttl  (U(i,ilJ6(XiS&ai  xag  iv  Aaxe- 
dalfwvt  ßaaikBÜxg.  85]  Plat  Phaed.  68  E.  xa/rot  xakoval  ys  axo- 
kaalocv  x6  into  xmv  iiSov^v  aQXBifd'ar  crAA'  ofuog  ^v^ißalvBi  ccvxoig 
7iQaxov(tivotg  v<p*  riiovav  %qctxBiv  SXktov  r^dovmvy  d.  h.  wenn 
die  Sinnenlust  an  der  Spitze  steht,  den  Vorrang  hat  und  die  Leitung 
des  Menschen,  so  wird  er  anokainog;  dennoch  kann  man  der  Ge- 
walt mancher  Lflste  anheimfallen,  one  doch  die  Herrschaft  über 
andere  zu  verlieren,  d.  h.  die  Fähigkeit  sie  zu  bezwingen. 

Von  manchen  anderen  Wörtern  die  noch  zu  erörtern  wären, 
sei  nur  bemerkt,  dass  övvaaxBVBiv,  dwacxsla  auf  die  Bedeu- 
tung des  (äya  ävvao^ai  zurückkommt,  also  die  durch  die  äußeren 
Umstände  bedingte  Herrschaft  bezeichnet,  nicht  diejenige  welche 
durch  Geburt  oder  Wal  entsteht,  obgleich  dieses  mcht  geradezu 
ausgeschlossen  ist. 

Der  Begriff  des  xvQccvvog  nebst  xvQavvBiv  und  xvQavvlg 
lässt  sich  nur  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  griechischen 
Statin  begreifen.  Je  nach  dem  politischen  Parteistandpunkte  er- 
scheinen die  Bezihungen  der  Wörter  wesentlich  modifizirt.  Nicht 
nur  der  Republikaner  legte  in  diese  Wörter  einen  üblen  Begriff, 
sondern  auch  der  Anhänger  des  uralten  ererbten  Königtums,  wie 
der  Spartaner,  und  wider  um  Aristoteles  bei  seinem  innigen  Ver- 
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hältnisse  zum  makedonischen  Hofe.  Wo  aber  alte  Erinnerungen 
dnreh  diese  Ausdrücke  wider  zu  geben  waren,  da  konnten  sie  auch 
one  die  geringste  üble  Bezihung  gebraucht  werden,  wie  schon  in 
dem  Titel  des  OlSLnovq  rvQctwog^  und  auch  sonst  wird  das  xvffov- 
vstv  nicht  selten  in  dem  Sinne  einer  glanzvollen  Herrschaft  ge- 
braucht. Folgende  Stellen  bei  demselben  Schriftsteller,  aber  freilich 
in  Deklamazionen  die  an  ganz  verschiedene  Adressen  gerichtet  sind, 
zeigen  den  verschiedenen  Wert  der  Wöiier.  86]  Isoer.  8,  91.  mv 
afuXi^aavTSg  ot  ytvo^voi  fUT*  itulvovg  ovx  &q%Bi.v  itlXu  xvQuvvBtv 
inB^IAfiaav^  a  öwut  ftiv  ti\v  ovr^v  l^eiv  dvvotiuv,  nkeiatov  d'  aX- 
k'qkfov  KBxdQiCtM'  rcov  fUv  yiiQ  aQxovxmv  iqyov  iüxl  xovg  &(^o^' 
iwvg  talg  cevtav  innuXstaig  nouiv  Bvdaiit,ovi<niQOvg y  toig  Sh  tv- 
Qavvotg  id'og  lutd^icvrixs  xoig  xmv  akkcav  mvotg  lutl  nanotg  ainotg 
fiöovicg  na^a^visvaisiv.  87]  id.  9,  40.  vvv  d'  aTtavxsg  av  ofAokoyri^Bicev 
xvQawlia  wA  xmv  ^bUov  aya^mv  ital  xmv  av^Q(07tiv(ov  fUytCxav  xal 
6S(Av6xaxov  nal  TtiQifMtxrixoxcexov  slvai.  88]  ib.  46.  örmoxtKog  fjäv  &v 
rj}  xov  nkv^^ovg  ^sganela^  TtokixMog  di  xy  xijg  mkeoag  oktig  dioixi}tf£t, 
.  .  xvQavvtKog  di  xo  7tä0t  xovxoig  diatpi^eiv. 

Schließlich  möge  noch  die  Unterscheidung  eines  Grammatikers 
angefürt  werden.  Ammonios:  Sq%siv  (Uv^  xo  xivmv  ht  dtptketa 
Tt^t&scccd'at'  nqaxtXv  di,  xo  ßlcc  xtvcig  Synv  vncmovofdvovg  inl 
dovksla'  xo^o  %al  xmv  ^qlmv  HQuxiivy  &}X  ov%  Sqxhv  kiyexai.  Das 
ist  so  verkehrt  wie  möglich,  denn  der  Nutzen  ist  nicht  der  bei 
a^ri  zu  Grunde  liegende  Begriff,  w\Sl  aber  liegt  darin  derjenige 
des  primtis  mter  pares,  da  es  eigentlich  das  vorangehen  in  der 
Schlacht  u.  dgl.  bedeutet,  und  dann  also  nicht  die  Beherrschung 
durch  Gewalt,  sondern  diejenige  durch  die  Stellung.  Aus  diesem 
Grunde  kann  das  Wort  auch  nicht  auf  Tiere  angewandt  werden, 
da  selbst  ein  Hirte  doch  nicht  als  General  seines  Rindvihes  be- 
trachtet werden  möchte. 

8.  Die  poetischen  A^'ektive  Kparepöc  oder  Kaptepöc  und 
Kparaiöc  zeigen  ebenfolls  noch  die  bei  KQaxog  und  TiQoxeiv  herrschende 
Grundvorstellung.  Denn  wenn  wir  nur  auf  den  Gebrauch  in  den 
eigentlichen  Homerischen  Gedichten,  der  Iliade  und  der  Odyssee, 
achten:  so  werden  diese  Wörter  nie  angewandt  auf  Gegenstände, 
die  an  und  für  sich  von  kräftiger  Beschaffenheit  sind  (iq^mfiivog^ 
lc%vq6g)  oder  auf  Personen  insofern  sie  durch  die  Yerhfiltnisse 
Macht  und  Einfluss  haben  {ßvvaxog  in  manchen  FftUen) ;  sondern 
nur  auf  Personen  und  Dinge,  die  ihre  Macht  anderen 
gegenüber  zur  Geltung  bringen,  diese  dadurch  überwäl- 
tigen  und  sich  unterwerfen.    In   den   meisten  Stellen  zwingt 
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nichts  zu  dieser  Auffassung;  diese  wird  aber  als  richtig  erwiesen 
dadurch  dass  sie  1)  mit  der  Bedeutung  von  %^og  und  x^crrcTv 
stimmt,  2)  an  mehreren  Stellen  deutlich  vorliegt,  3}  an  keiner 
einzigen  Stelle  ausgeschlossen  ist.  Bei  der  Anwendung  auf  Per- 
sonen liegt  diese  Auffassung  schon  nahe.  89]  IL  21,  558.  Ageoor, 
von  Apoilon  angespornt  dem  AchiUeus  entgegenzutreten ,  siht  diesen 
nicht  one  Furcht:  &  fioi  iytov'  ü  fäv  x€v  imb  ocq€cuqov  ^Axil^og  | 
fpivycny  T^7t€Q  ot  aXXoi  atviofuvoi  fdoviowai^  \  al(^6H  lU  ftal  Sg^ 
Kai  otvahuia  ditQ<no(iriasi,  Dann  Y.  565  sq.  ovxh^  huvt  löxai  ^vatov 
%al  xiJQag  aXv^cu'  \  Xlriv  yiiQ  KQcns^g  xsqI  navtfov  lin'  av^QmMav, 
Offenbar  fürchtet  Agenor  nicht  die  Kraft  des  AchiUeus  überhaupt, 
sondern  seine  überlegene  Macht  Viel  n&her  aber  liegt  diese  An- 
schauung noch,  wo  die  Moira,  die  Notwendigkeit  (onfayxfi)^  oder 
die  Oewalt  (ß(fi)  und  Kraft  (J^ig)  selbst  so  genannt  wird.  90]  II. 
5,  83.  Tov  dh  iMa  000$  \  lXlaß€  JtoQtpvQSog  ^«vcctog  xai  jMMJp«  x^- 
TOTi^.  91]  n.  6,  458.  Kai  xev  iv  "Aqyu  iov0a  nQog  SlXtig  tatov 
vtpuCvotg^  I  umI  xiv  vöodq  (poQioig  M€00ril6og  17  ^TTUQehig  \  ssoXil' 
a/fxa^ojtiii^ ,  XQccteqii  6*  imaultsst  avayKti.  92]  IL  21,  501.  iXla 
fjLciXa  nq6q>qci00a  fut^  a^avivoiCi  d-sousiv  \  $v%£0^ai  ifil  vtK^0€ti%Qa- 
T£Qijq>t  ßlrig>iv,  93]  H.  23,  720.  ovt  ^Oöv0evg  dvvctvo  0g>fjktu  oviu 
T€  7tBhx00€eij  I  ovv  Atttg  Svvoxo^  x^axsQti  d'  Ixevtg^Oövcijog.  Man 
vergleiche  hiermit  72]  nebst  Erklärung.  In  der  folgenden  Stelle 
ist  eine  andere  Erklärung  noch  weniger  möglich.  94]  Od.  15,  534. 
Der  Seher  Theoklymenos  hat  ein  dem  Hause  des  Odjsseus  gün- 
stiges Warzeichen  bemerkt:  Trikifi€e%\  ovtoi  aviv  d'sov  lics^cto  ie^tog 
OQvig'  I  lyvmv  yccQ  fciv  l0avta  ftdmv  olavbv  iivxu,  \  vfUtiQov  #' 
ov%  icti  yivog  ßccöiXevrsQOv  SXXo  \  iv  6i^fim  ^I&anfjg^  aXX^  ifutg  «a^ 
UQol  alsL  Ebenso  ist  diese  Anschauung  stichhaltig  in  den  zal- 
reichen  Stellen,  wo  die  Schlachtreihen,  die  Waffen  (ßiXog,  w^y^ 
ßiog)^  oder  wo  Seelenzustfinde  oder  sonstige  Affekte  so  genannt 
werden  die  den  Menschen  überwältigen,  wie  Trauer,  Schmerz, 
Raserei,  Furcht  u.  dgl.  Weniger  nahe  liegt  sie,  wo  das  Schlacht- 
getümmel {v0fävrij  (pvXaitig)  diesen  Beinamen  hat,  obgleich  doch 
wol  die  ursprüngliche  Anschauung  die  der  Männer  bewältigeoden 
ist  Endlich  treffen  wir  widerholt  die  Verbindung  x^crts^v  t^  iiä 
(w^ov  StsXXsvj  z.  B.  n.  1,  25.  Als  „hartes"  Wort  dieses  aofisufussen, 
dazu  liegt  keine  Veranlassung  vor:  es  ist  vielmehr  das  in  gewalt- 
tätiger Weise  zurückweisende ,  die  Übermacht  des  sprechenden  zur 
Geltung  bringende.  Man  muss  nur  beachten,  dass  die  komparative 
Kraft  des  Wortes  nicht  überall  in  voUei*  Frische  bewart  s^  kann, 
und  dass  es  ebenso  gut  wie  andere  Wörter  von  änlicber  Geltung 
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mehr  und  mehr  eine  positive  Bedeutung  erhftlt,  und  man  wird 
erkennen,  dass  es  wenigstens  deutliche  Bezihungen  von  anderer 
Natur  nii^ends  hat.  Die  Angaben  unserer  Wdrterbacher  also,  wo- 
nach n^atEQogy  xuqftsqog  und  x^orcrioff  bald  bedeuten  sollen  „mutig, 
tapfer'^  bald  „heftig",  bald  „hart,  grausam'^  beruhen  auf  ganz 
willkürlicher  Deutung  einzelner  Stellen. 

Auch  der  Komparativ  »Qil€€mv  und  der  Superlativ  uga- 
ti0tQgj  die  vielleicht  zu  xQcnvg  gehören,  und  die  man  zu  &ya&6g 
zu  zihen  pflegt,  zeigen  eine  durchaus  entsprechende  Anschauung. 
So  gibt  z.  B.  Seiler  für  den  ersteren  ganz  richtig  an:  „stärker, 
qiftchtig^,  gewaltiger;  obsiegend,  überlegeneres  woraus  die  allge- 
meinere Bedeutung  sich  ganz  richtig  entwickeln  lässt. 

Noch  schärfer  enth&lt  den  Begriff  von  x^og  ausgeprägt  das 
Substantiv  Kparäilc.  95]  Od.  11,  597.  Ton  dem  vergeblichen  Be- 
mühen des  Sisjphos:  iffoi  i  (*hf  tfxi^^iTnro^vo^  xb^Cv  ts  noclv  u  \ 
Htfv  &V9»  &^ia%B  nozl  loipov'  all'  ou  fUXXoi  \  &%qov  imeqßaXietVj 
xiii  imofftQiilHxaxs  ni^ciilg,  Nitzsch  erkli&rt  sehr  richtig:  „Es  ist 
die  überwältigende  Obmacht,  gleichsam  in  Person,  welche  den 
Stein  zurückwirft".  Nur  ist  kein  Grund,  an  eine  Personifikazion 
zu  denken,  ebenso  wenig,  als  wenn  wir  von  dem  sprechen,  was 
die  Schwerkraft  bewirkt. 

9.  Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  bedeutet  dXicri  die 
Wehtkraft,  d.h.  die  im  Kampf  sich  Sußernde  standhaltende 
und  die  Feinde  zurückdrängende  Kraft.  Das  Wort  ist  eine 
näher«  Abstrakzion,  bedeutet  also  nur  die  unmittelbare  Kraft  des 
Helden  —  die  oft  göttlicher  Einwirkung  zugeschrieben  wird  — , 
und  da  diese  nicht  one  Spannung  des  geistigen  Strebens  gedacht 
werden  kann,  so  wird  sie  von  Homer  auch  in  nahe  Bezibung  zu 
dem  Mute  gebracht.  Daher  die  Zusammenstellung  einerseits  mit 
ßCri  und  0&ivogy  andererseits  mit  fiivog,  96]  II.  15,  490.  ^süe  d' 
aQlyvi^tog  Jiog  itviqi^i  ylyvnm  aAxif,  |  r^nkv  brcioustv  nvdog  tmig- 
TC^ov  iyyv€tXl^iii,  \  i)d'  ouvag  (uvv&y  tB  xal  atm  i^ik'^iv  a^vvBiv^  \ 
mg  vvv  ^AgyBimv  ^uvv^bi  (ävog^  a(i(u  J'  aqi^yst.  97]  II.  3,  45.  ^ 
Tsot;  nofyxaiiwci  xaQiptoiM(ov%Bg  ^A%tuoly  \  (pivzBg  a^icrija  n^ofiov  {[Mt 
(UVKiy  oüvBiuc  MtXov  I  ddog  in\  alU'  aint  i6u  ßlri  ipQBClv  ovdi  xig 
ikx^,  98]  Od.  22,  237.  ^  fv.  xul  owt(o  nayxv  ^üov  lr£^Ajcia 
v/nriv^  I  ikX^  It'  &Q€t  C^ivBog  %b  %al  ciX%r(g  nBiqrjffsiiBv  \  i}|tt^v  ^Odvc- 
ifijog  ^d'  vtov  %vtid(fioio»  99]  II.  6,  265.  ^  fioi  J^otvav  Sbiqb  fu- 
XUpQOva,  nivvta  (ivjfrBQ^  |  (i^  (i  incoyvui^ingj  ^ivBog  ^'  iiX%rig  rt 
li^m\Mh»  In  der  Verbindung  %<>vqig  iXur^  pflegt  man  einfach  durch 
„BCttt^^  zu  übersetzen;  aber  gerade  hier  ist  der  Begriff  der  „Wehr- 
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kraft*^  ganz  deutlich,  nnd  an  einseitiges  Hervorheben  der  geistigen 
Spannung  ist  nicht  zu  denken. 

Das  Adjektiv  äXKijLioc  auf  Personen  angewandt  (so  auch  auf 
'^tOQ  n.  5,  529.)  bedeutet  die  streUbaren;  auch  die  Übertragung 
auf  Waffen  liegt  nicht  fem.  Wir  treffen  in  diesen  Fällen  auch 
xQmiQog  und  die  übrigen  verwandten  Formen ,  eben  weil  die  durch 
die  beiden  Wörter  ausgedrückten  verschiedenen  Begriffe  auf  Per- 
sonen wie  Waffen  passen.  Aber  der  große  Unterschied  der  Be- 
griffe zeigt  sich  darin,  dass  aAxtfu>g  nie  auf  den  Schmerz,  die 
Furcht  und  andere  den  Menschen  bewältigende  Affekte  angewandt 
wird,  da  diese  gerade  das  umgekehrte  des  wehrhaften  darstellen. 
Auch  ahufiog  (iv^og  u.  dgl.  würde  lächerlich  sein. 

Auch  äXKap  „Abwehr'^  wird  bei  Homer  nur  mit  dem  Begriffe 
der  streitbaren  Verteidigung  gebraucht,  IL  5,  644.  11,  828.,  und 
erst  hymn.  in  Ap.  Pjth.  15.  hat  es  den  allgemeineren  Begriff  un- 
seres Wortes,  indem  yrJQoiog  akiucQ  wol  an  Heilmittel  denken  läset 

10.  Ans  der  Bedeutung  von  aAxij  ericlärt  sich  auch  die- 
jenige von  aki^sivj  welches  wo  es  mit  Dativ  der  Person  verbunden 
wird  durch  beistehn,  und  wo  es  den  Akkusativ  der  Sache  hat  durch 
abwehren  übersetzt  wird.  Es  beziht  sich  ihimer  auf  wirkliche 
Verteidigung  durch  Körperkraft  oder  Waffengewalt, 
wärend  sein  Synonymen  djiuveiv  auch  von  der  mittelbaren 
Verteidigung  oder  Abwehr  gebraucht  wird,  von  Homer 
an.  100]  H.  1,  590.  Hephaistos  redet  zu  seiner  Mutter:  vhXa^ 
fiJrivsQ  Ifitf ,  nal  ivd^xBO  xi/dofiit^  7C€Qj  \  fitf  ae  (pUriv  ncQ  iov^av  iv 
6g>^aXnoi4Siv  tSmfuxi  |  ^uvo^vriv^  torf  J'  ovrt  dwi^öofuxi  a%vvfuv6g 
TC€Q  I  xQcctafisiv'  aQyccXiog  yicQ  ^OXvfiTUog  avTKpiQSC&cci.  \  Utri  ya^  fu 
nal  SXXot  aXB^i(isvai  fUfutma  \  ^tiffe  noiog  xBtaymv  imo  ßfiXov 
^Banealoto,  101]  II.  9,  251.  Odysseus  redet  dem  Achilleus  zu:  aXXa 
TtoXv  n^lv  I  (p^t^v  omog  Javctotmv  iXi^^Big  mtnov  fifiaq.  102]  11. 
13,  356.  Poseidon  scheut  den  Zorn  des  Zeus,  %&  ^a  nala^n^itiiv 
fjiiv  aXs^ifUvai  aXhivsv,  \  Xa^Qji  J'  alhv  iyBtQS  Tuaic  öxQinivy  aviffl 
J-iJ^ot%cig,  103]  ArchiL  fr.  66,  dvfU^  dvii  a^Mi^jivousy  xiqiBCiv  xv- 
X(0fiev£,  I  ivaÖBv^  dv^fuvmv  d^  aXi^Bv  TtQOCßaXaw  ivavtiov  \  miifvov, 
iv  ioxoustv  ix^Qmv  nXriaCov  naraara^Blg  \  aagnxXifog.  104]  IL  1,  456. 
Chryses  fleht  zu  ApoUon:  i]J'  hi  nccl  vvv  (wi  toi'  ifctn^i^fivov  iJ-ik- 
ici>Q'  I  ijdfi  vvv  JavaoiCtv  uJ^bitUo  Xotyov  ufAvvov,  105]  Thuc.  3,  67. 
afAVvatB  ovv^  a  AaxBdaifWvioi^  xol  w  tmv  ^£AAi}VO>v  vofM»  imo 
rcivÖB  nagccßcc^ivn  xtA.  Es  ist  von  einer  Entscheidung  über  strei- 
tende Parteien  die  Rede.  Man  wüi*de  also  sagen  können,  dass 
a(ivvBiv  den  allgemeineren  Begriff  hat  und  überall  auch  da  ange- 
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wandt  werden  kann  wo  aXi^siv  steht,  doch  nicht  umgekehrt.  Ge- 
naaer  betrachtet  aber  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  äli^Biv  den 
konkreten  Begriff  der  Abwehr  oder  Verteidigung  durch  Gewalt  hat, 
ifjwvetv  aber  nur  den  Begriff  der  Femhaltung  eines  Übels,  der 
Feinde  u.  s.  w.  hat,  so  dass  es  auch  da  wo  es  für  aXi^ew  eintritt 
nicht  die  konkrete  VorsteUung  jenes  Wortes  erzeugt.  —  Über  das 
Substantiv  äjüiuva  sei  noch  bemerkt,  dass  es  erst  bei  späteren 
Schiiftstellem  vorkommt.  Phrjnichos  gibt  deshalb  die  Vorschrift: 
Sfiwav  (i'^  si'Jtj^^  akX*  slg  ^fUK  luraßulXcovj  afivvacd^cci'  ndwcc  yciQ 
ric  Tot;  §i^(Mctog  ioxifuc^  aftwvovfuxi^  afivvacd'ai^  rjfuvtfafiriv  ^  ifwvov- 
fUVf  afwvoiiai'  to  ih  ovofjuc  idofUfiov. 

Einen  noch  weniger  konkreten  Sinn  als  a^tvvuv  hat  das  Ho- 
merische XP^^i^M^tv,  von  welchem  Battmann  im  Lexilogus  Nr.  1. 
nachgewiesen  hat,  dass  es  erst  bei  späteren  Epikern  in  Folge  von 
Misverständnis  Homerischer  Stellen  die  Bedeutung  .„helfen^*  und 
„beistehn*^  hat,  bei  Homer  aber  immer  „abwehren"  oder  „fern- 
halten" bedeutet.  Dabei  hat  es,  wie  derselbe  bemerkt,  als  Objekt 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  oU^qog  und  ^ivaxog^  nie  den  Namen 
von  Personen  oder  Waffen;  und  es  steht  nur  in  negativer  Ver- 
bindung wie  unser  „das  hilft  dir  nicht."  „Denn  die  einzige  Stelle 
n.  21,  193.  wo  keine  Negazion  dabei  steht,  ü  dvvccxal  u  xQauSfutv^ 
ist  Hon,  und  hat  also  die  Verneinung  im  Gedanken".  Deshalb 
bestimmt  Buttmann,  dass  man  in  106]  II.  1,  566.  (uti  vi  roi  ov 
XQat0fiiW0iv  oiSot  ^so£  sie*  iv  ^OXvfMto}  \  accov  lovd^  ^  ore  lUv  tot 
aoTttovg  xBi^ag  iipslm  „nicht  ergänzen  dürfe  Iowa,  Vielmehr  macht 
die  Vergleichung  von  H.  15,  104  sq.  vqmoi^  oV  Zrivl  fUvealvofiBv 
aq>Qoviovr£g^  \  ij  ht  (uv  iii(ui(uv  9un(m€ev<si(uv  a<S<Sov  lovxsg  \  fj  insi 
fjdi  ß£y  die  Ergänzung  von  lovte  an  jener  Stelle  gewiss,  da  hier 
wie  dort  ein  Herzueilen  der  Götter,  um  dem  Unheil  stiftenden 
Zeus  auch  durch  Beredung  zu  wehren  angedeutet  wird,  und  da 
solche  Beispiele  von  der  Dualform  für  den  Plural,  wie  IL  5,  487. 
aXovxi^  alles  Bedenken  entfernen  und  deutlich  zeigen,  dass  ursprüng- 
lich Dual-  und  Pluralform  überhaupt  einerlei  war".  Die  letztere, 
irrige  Ansicht  ändert  nichts  an  dem  über  xQcct6(istv  gesagten.  — 
Was  nun  den  synonymischen  Wert  des  Wortes  anbetrifft,  so  scheint 
mir  überall  der  Begriff  des  nützens  oder  frommens  zu  Grunde 
zu  liegen,  wie  ganz  deutlich  in  106]  und  107].  Wird  damit  ein 
Objekt  wie  oXe^gov^  ^avarav  verbunden,  so  gibt  dies  eben  nur  an, 
worauf  sich  jenes  nützen  oder  frommen  erstreckte,  worin  es  zur 
Offenbarung  kam,  wie  in  64].  Das  wäre  im  wesentlichen  auch 
die  Ansicht  Buttmanns.    107]  II.  1,  28.  Agamemnon  zu  Chryses:  fiif 
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tf£,  yiqov^  xoAj^tftv  ly&  nagii  vtivcl  tuxelm  \  f}  vvv  Sfi&6vovT^  ^ 
viniQiyv  avrtg  lovxa,  \  fun^  vv  tot  ov  xQat0iM.ji  «mpttqov  mal  cii^L^ 
^eoio.  Für  Homer  selbst  weist  Buttmann  freilioh  diese  Bedeutung 
zurück,  die  Dach  ihm  einer  älteren  Sprachperiode  angehört;  aber 
one  Grund. 

Endlich  gehört  hierher  das  Homerische  äpK6tv,  dessen  ety- 
mologische Verwandtschaft  mit  ailxif  wol  sicher  steht  (^APK  |  ^AAK^ 
mit  dem  so  hfiafigen  Wechsel  von  X  und  ^).  Wir  finden  es  mit 
denselben  Objekten  wie  %(^i6^iv^  außerdem  mit  ovro,  wie  in  108]. 
Hierauf  macht  Buttmann  richtig  au&ierksam,  vergessen  aber  hat 
er,  was  für  unseren  Zweck  das  wichtigste  ist:  dass  nämUoh  bei 
a^nBiv  als  Subjekte  stets  nur  Personen  oder  wirklichen  Schutz  ge- 
wärende  Dinge  auftreten,  wie  der  Harnisch  oder  der  den  Trojanern 
günstig  gesinnte  Flussgott  und  sein  Element,  TL  21,  131.  Aus 
diesem  Verhältnis  ergibt  sich  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes. 
Wenn  iXU^zuv  die  mannhafte  Abwehr  ist,  nicht  nur  im 
Sinne  der  Verteidigung  sondern  auch  in  dem  des  An- 
griffes, so  ist  aQxeiv  auf  die  erstere  beschränkt:  es  be- 
deutet nur  standhalten;  steht  der  Akkusativ  dabei,  so 
ist  es  dem  Gegenstande  gegenüber,  der  Dativ  aber  gibt  an 
ßlr  wen  dieses  geschieht.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sich  ganz  regelmäßig  die  spätere  „genügen*^,  d.  h.  vorhalten.  Man 
kann  erklären  xinjfui  u  iffKit  (tot  als:  mir,  d.  h.  nach  meinem  Urteil, 
nach  meiner  Anschauung,  hält  diese  Sache  vor  oder  hält  stand, 
was  auch  kommen  möge.  108]  ü.  13,  440.  wzsyaQ  t^ünüfto  ipv- 
yiuv  dvvai  ovt^  aXiaa&aty  \  aAA'  oKTrs  <m}Ai|v  tj  divSQSov  wjßnti' 
tfiXov  I  it^ifjucg  ictaota  (fvrjdvg  (Uöov  oitaiSs  öovqI  \  fj(f<og  ^löofuvBvg^ 
^|ev  di  J^oi  äfA(pl  %iT(DVff  |  %aXHiov,  og  fot  TCQoa^sv  inb  XQOog  ri^i 
oXe^QOv,  109]  ib.  371.  ^Idofuvivg  d'  avroto  xmCKSto  öovqI  fpaHvSy  \ 
Tuxl  ßaXsv  wjfi  ßißttvra  Tv%<iv'  ovd'  ij^iSs  Oeo^l  |  %aXKiog  ov  fpo- 
qU<s%B'  (tiay  d'  iv  yaariQi  TCtj^ev.  Man  muss  mit  Stellen  wie  diesen 
107]  vergleichen,  um  den  Unterschied  zwischen  xQauSfuiv  und 
dqKHv  zu  erfassen.  * 

11.  Bia  kann  bei  Homer  nicht  aufgefasst  werden  gleich  ^(iti 
oder  idxvg  als  die  Körperkraft  au  und  für  sich,  auch  nicht  einfach 
als  die  sich  offenbarende,  zu  Tage  tretende:  sondern  es  ist  ge- 
nauer die  Kraft  als  Offenbarung  des  inneren  Strebens. 
Daher  die  mehrfach  vorkommende  Verbindung  ßlj^  clkttv,  gleichsam 
„der  in  ihm  wonenden  und  hervorbrechen  wollenden  Kraft  nach- 
gebend", und  änlich  die  andere  mit  TteTtoi^mg^  m^aag,  110]  ü. 
24,  42.  Ximv  d'  &g  SyQla  J^otSevy  \  ocTr'  ijtBl  a^  f^^^^  ^£  ß^^  x«} 
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ayi^voift  ^fim  \  sl^ag  slö^  inl  (vfjla  ßQOXmvj  tva  datxa  Xaß^iStv.  111] 
Od.  18y  139.  nal  yaq  iym  iwt  IfuXlov  iv  ivSQa^iv  olßiog  slvaiy  \ 
noXla  t^  ara^daX*  Sqb^€c  ßlji  xul  %a(^eX  J-slwov  \  ftaxql  x*  i^  nUsv- 
vog  Tutl  ifioiöt  Ka(SiyvfJTOi0iv.  112]  Od.  21,  315.  SXitscciy  ai  %'  o 
^stvog  ^Oiv^aijog  (tiya  to^ov  \  ivxavvain  %bqoIv  ts  ßlriq>i  xe  J^ij(pi  itt- 
&i^0agy  I  otxadi  fi  a^eö^ai  xal  iJ^v  ^öeö^m  axoixtv;  Auch  in  dem 
WuDSche  Nestors,  der  auch  anderswo  widerkehrt,  113J  U.  7,  157. 
€{&'  iig  fißcio^iu,  ßiri  6i  (lot  IfmeSog  eiri'  \  x&  X€  xa^  ivxr^dm 
(MXfig  KOQvd'alolog  '^Ekxwq  ist  diese  Bezihung  noch  ganz  deutlich. 
Die  Kraft  des  Jünglings,  die  yon  innen  gleichsam  onhemmbar  her- 
vorbrioht,  ist  eine  ganz  andere  als  die  des  bejarten  Mannes  oder 
gar  des  Greises,  bei  dem  sie  in  dem  festen  Bau  der  Muskeln 
gleichsam  versteinert  erscheint.  Und  eben  eine  solche  frische  mut> 
volle  Kraft  wünscht  sich  der  Greis  zurück.  —  Nun  finden  wir  von 
der  unter  97]  zitirten  Stelle  merkwürdige  Erkl&rungen  in  den 
Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Übersetzung  geradezu  „Geistes- 
kraft*'; Seiler  bemerkt  dazu  „selten  von  geistiger  Kraft^^  Diese 
Angaben  beruhen  auf  völliger  Yerkennung  der  Homerischen  An- 
schauungsweise. Homer  fürt  nicht  nur  alle  Empfindung  auf  die 
Seele  zurück,  wie  aus  der  Darstellung  von  <p(^v  in  F.  147.  am 
schnellsten  erkannt  werden  kann,  sondern  auch  jede  körperliche 
Kraft,  so  dass  ihm  auch  der  Sitz  der  alxif  in  der  Seele  ist,  wie 
F.  147,  11 — 14]  zeigt,  und  dass  nach  imserer  Vorstellung  dieses 
Wort  als  „fester  Mut'*  erscheint,  vgl.  ib.  §  5.  Um  so  mehr  muss 
die  ß(rij  die  ja  gerade  die  physische  Kraft  ist  in  ihrer  bestimmten 
Bezihung  zu  der  sie  in  Bewegung  setzenden  Seele,  dort  ihren  Sitz 
und  Urquell  angewiesen  erhalten.  So  nennt  Homer  auch  die  War- 
nemung  durch  die  Sinne  voetv  „bemerken",  indem  er  dabei  dem 
unterscheidenden  Geiste  die  ihm  gebürende  Rolle  anweist,  eine 
Anschauung,  der  wir  überall  im  Altertum  begegnen,  z.  B.  in  F.  147, 
44]  und  32].  Man  vergleiche  hierzu  noch  die  Bemerkung  hinter 
F.  84,  15],  wo  darauf  aufmerksam,  gemacht  ist,  dass  auch  der 
körperliche  Schmerz  von  Homer  richtig  der  Seele  zugeschrieben 
wird.  £s  ist  recht  schade,  dass  ich  hier  diese  Anschauung  des 
Altertums,  die  von  unserm  Materialismus  himmelweit  entfernt  ist, 
nicht  zu  völliger  Klarheit  bringen  kann;  ich  hoffe  jedoch,  nachdem 
ich  in  den  synonymischen  Arbeiten  eine  erste  Grundlage  gelegt, 
dieses  in  einer  „griechischen  Tropologie"  ausfüren  zu  können:  denn 
erst  auf  Grund  einer  genauen  Synonymik  und  Tropologie  wird 
man  zu  festen  Ansichten  gelangen  können  und  sich  von  der  phi- 
losophischen Spekulazion,  die  hier  keine  sicheren  Resultate  fördern 
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kjuin,  lofilosen  können.  ALio,  am  auf  das  eigcatlkke  Tlieaia  m- 
rfickzakommen:  die  Stelle  97]  besUügt  ledigtick  £e  oben  über  ßm 
gegebene  Definizion«  —  Ebenso  yerkehrt  ist  et  an  der  folgendes 
SteUe  mit  J.eben^kraft*'  zn  fibersetzen.  114]  Od.  2%,  219.  Der 
Fxeier  Agelaos  droht  den  Freunden  des  Odjsseos:  crtsp  ixifw 
vfdmv  jt  ßlag  iiptlmiu^  lidxm^  \  xn^fur^*  o%o6€m  fW  l#n,  nr  r* 
Modi  nm  ta  ^v^f}^v,  |  xolöiv  'Odvööfiog  fLgu^u^pfUw.  Dem  mit 
^^nrjr^  hat  das  Wort  keine  Sinnrerwandtschalt;  es  ist  aodi  hier 
nichts  als  die  nach  aoßen  strebende  Kraft,  die  ja  natüriieh  anek 
mit  dem  Tode  erlischt.  —  An  anderen  Stellen  treten  die  BenhnngeB 
des  Wortes  weniger  deutlich  zn  Tage,  obgleich  selbst  da  wo  tob 
den  ßUu  ivi^Lmw  gesprochen  wird  eine  Perscmifikazion  nickt  feiB 
liegt,  and  das  Wort  aI«o  in  ganzer  Frische  der  Bedeainng  anf- 
gefasst  werden  kann,  IL  16,  213.  23,  713.  In  der  Metonymie 
^if  Ju>firfSiog  XL  8.  w.  ist  bemerkenswert,  dass  ßiti  one  Efiithet 
steht,  w&rend  ^£g  and  fgiwog  das  Epithet  U^g,  ersteres  aoch 
sfcrr^po^  bei  sich  za  fören  pfl^en  (eine  Stelle  wie  IL  11,  268. 
sollte  man  aber  nicht  za  dieser  Aasdracksweise  rechnenX  Und 
dies  scheint  mir  ganz  natürlich.  Da  nimlich  (tivog  nach  F.  141,  7. 
nicht  die  Kraft,  sondern  nar  das  Prindp  derselben,  gleichsam  die 
geistige  Spannkraft,  ist,  so  wire  mit  dem  Worte  für  sich 
allein  keine  ToUwichtige  ümschreibang  gewonnen;  deshalb  finden 
wir  gewonlich  U^v  damit  yerbanden,  nnd  nar  in  einigen  Versen 
der  Odyssee  luvog  ^AXmvoow  and  ^H^paletoio  in  wenig  berrorhebender 
Weise  gebraucht.  Weniger  aber  eignet  sich  das  einfache  1^  za 
solcher  Umschreibung,  da  es  aaf  das  geistige  gar  keine  Besihong 
hat  Deshalb  wird  die  Person  hierdurch  allein  nicht  anders  am- 
schrieben,  als  wenn  man  dieselbe  deutlich  in  ihrer  phjsisdien 
Kraft  darsteUen  will,  Hes.  th.  951.  VgL  §  13.  ßlti  aber  ist  ge- 
wissermaßen  (Uvog  +  fig. 

Ein  Tollgültiger  Beweis  fttr  die  obige  Definizion  ist  aber,  dass 
ßia  von  Homer  an,  und  in.  der  Prosa  fast  ausschließlich,  die 
ausgeübte  Gewalt,  d.  h.  die  Gewalttätigkeit  ist  Denn  diese 
Bedeutung  entsteht  ungekünstelt  aus  jener  Grundbedeutung.  Die 
aus  innerm  Triebe  eines  anderen  gegen  mich  in  Anwendung  ge- 
brachte Gewalt  ist  für  mich  eine  harte,  der  ich  mich  am  ungemsten 
ftkge.  Anders  steht  schon  der  Krieger  dem  einzelnen  Feinde  gegen- 
über, den  sein  PflichtgefÜl  zum  Kampfe  yeranlasst,  nicht  in  erster 
Linie  persönliche  Willkür;  überhaupt  erscheint  uns  eine  gegen  uns 
gerichtete  Handlang  um  so  hassens werter,  je  mehr  wir  sie  ans 
dem  ToUen  Willen  der  entgegen  stehenden  Person  ableiten.    1 15] 
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Od.  15)  231.  dij  tote  y*  uXkxav  dilfiav  i(pt%exo^  nat(fida  g>€vy(ov  \ 
Nffkia  TB  fuyadvfiov^  ayccvotarov  ^coovrcov,  |  og  fot  x^funa  nolXic 
teX€öq>6Qov  elg  ivuivtov  |  bJ%€  ßl'^.  116]  Od.  4,  646.  koI  fio»  tovt' 
äyoQSVöav  ivqtvnovj  og)^'  bv  ^Btdm^  |  ij  6t  ßir}  iJ^ixovtog  a^tiVQoc 
vfja  fUlaivav^  \  fji  fmdv  ot  ioanag^  iitel  tcqoöjctv^oto  (iv^m.  117] 
Od.  15,  329.  roh  vßgig  xe  ßiri  ze  atSriQeov  oifQ€cvov  Vkbi. 

12.  Verfolgen  wir  den  Gebrauch  von  ßla  in  der  nachhome- 
riechen  Sprache,  so  finden  wir,  dass  es  viel  deutlicher  als  alle 
anderen  Sjmonjme  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  aus- 
geübte Gewalt,  die  einzelne  Gewalttat  ist  In  77]  ist  i} 
ßkt  TCüTv  ofUcov  KQatetv  dvvcczat  ^welche  vermag  durch  die  von  ihr 
ausgeübte  Gewalt  die  Herrschaft  auszuüben^,  w{(rend  ebendaselbst 
lö%vg  und  (oifiri  als  die  innewonende  Krafb  oder  Macht  enigegen 
gestellt  werden.  118]  Solon  fr.  36,  14.  xovg  J'  lv9aS*  «vrov  Sov- 
Xlfiv  iu%la  I  fiovxag^  ijdri  deönotmv  XQOfUVfävovg  ^  \  iXsv^iQovg  l^xa ' 
Tttvxu  (iiv  HQaxBty  I  ofioi;  ßlfiv  xb  umI  dUtiv  ^vaq^MCag^  \  l^^^a  xcri 
Ä*ip>vtf'  &g  V7cs6x6(ifiv.  %Qaxog  ist  die  ganze  Macht  die  Solon  zur 
Verftlgung  stand,  alle  die  Mittel  in  sich  schließend  welche  seine 
obrigkeitliche  Stellung  ihm  gewärte;  ßlri  die  im  einzelnen  aus- 
geübte und  schon  mehr  persönliche  Gewalt,  gegen  den  Willen 
der  von  den  gesetzlichen  Verfügungen  Übel  betroffenen.  119]  Hdi 
3,  127.  Dareios  ermant  seine  Großen:  m  Ul^tsm^  xlg  &v  iwi  xoiko 
vfiimv  vTtofftitg  iTtixBkiCBtB  Cotpliu  xal  firi  ßlrj  xb  kccI  ofiUm ;  Sv^a  yuQ 
<sog>tfig  ÜBi^  ßCrig  fipyov  oviiv,  vfiimv  Sri  oov  xCg  av  fioi  ^ÖQoCxBa  tj 
idovxcc  äyecyoi  rj  anoKTBlvBu;  Offenbar  ist  ßti^  hier  etwas  ganz  an- 
deres als  ^cofi^  „durch  Körperkraft"  oder  kqoxbi^  was  an  die  durch 
ein  tüchtiges  Heer  gegebene  „Obmacht"  denken  ließe.  Es  soll 
nicht  eine  einzelne  persönliche  Gewalthandlung,  ein  Gewaltstreich 
sein,  durch  den  Oroites  fällt,  sondern  eine  fein  angezettelte  List 
(co^lri);  das  nqaxog  würde  sich  vorher  verraten  haben,  und  da- 
gegen brauchte  also  Dareios,  der  es  nicht  erteilte,  nicht  zu  sprechen. 
120]  Hippocr.  de  arte  11.  -^  (dv  yag  {xiyyri)  ^ela^avofävri  a^ioi  ^b- 
QmtBVBiv  nai  a%O7tiov0a  oxmg  (itj  roAfi'^  (aSIXov  f]  yvdfi'^^  luel  ^^ifrcov]; 
fiSXXov  ti  ßli^j  &BQci7tBV'^,  Vor  ^otöxcivT^j  ist  natürlich  aus  dem  vor- 
hergehenden kein  fjw}  zu  ergänzen.  Hippokrates  also  nnterscheidet 
eine  gelinde,  vorsichtige  Behandlungs weise  (^<^mni)  von  der  Ge- 
waltkur (ßlri).  —  An  manchen  Stellen  liegt  die  Bezihung  weniger 
klar  vor,  so  in  der  folgenden.  121]  id.  de  aöre  8.  t]  ix  yvg  onov 
&BQ(Mi  vdaxa  icuv^  ri  öCdrjQog  ylyvBxai  7}  xaXxog'  .  .  xctvxa  yccQ  nivxa 
vito  ßlrig  ylyvovxai  xov  ^BQfiov.  Die  NaturkrSfte  werden  sonst  als 
dvvii(iBig  bezeichnet;  ßla  aber  erweckt  die  lebendigere  Vorstellung 
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einer  zwingenden  und  ftnßerüeh  stark  auf  den  fremden  Gegenfiand 
einwirkenden  Kraft. 

13.  Hier  moss  kurz  das  Verhftltnis  erörtert  werd^  in  wel- 
chem das  außerhalb  unserer  Familie  stehende  dvdY^n  '^  ß^  steht. 
avayxri  ist  der  unentrinnbare  Zwang,  der  von  Personen, 
von  den  Verhältnissen,  von  der  Natur  selbst  ausgeübt 
ist,  wftrend  ßla  auch  in  seiner  abgeleiteten  Bedeutung, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  nur  der  im  einzelnen  gleich- 
sam ausgeübte  Druck  ist.  Deshalb  heißt  ßUc  xivog  gegen  d«i 
Willen  einer  Person,  die  eben  jenem  fremden  Drucke  widerstrebt; 
i^  avayxrig  dagegen  „mit  zwingender  Notwendigkeit*^  Abo:  nicht 
jede  gegen  uns  ausgeübte  Gewalt  ist  eine  yerhasste;  es  steht  also 
ßidlecGai  auch  von  Nötigungen  der  Freunde,  oder  etwa  yon  den 
Bemühungen  der  Hetären  welche  ihre  Opfer  gegen  ihr  besseres 
Gewissen  an  sich  zihn,  123 — 124];  und  dass  nicht  jedes  an  dem 
weiblichen  Geschlechte  ausgeübte  ßuliiö^at  geradezu  als  eine  Not- 
züchtigung zu  betrachten  sei,  zeigt  die  Anwendung  des  Wortes  auf 
die  Tiere,  125].  Im  übrigen  kann  man  nicht  selten  übersetsen 
„mit  Gewalt  durchsetzen",  z.  B.  vo^iov^;  und  die  ganz  phjsische 
Bezihung  tritt  in  den  Vordergrund,  wo  ßiaiB^fhu  transitiv  von 
einem  durch  mechanische  Mittel  oder  Vorgänge  geschehenden  vor- 
virärts  treiben  von  Flüssigkeiten  u.  dgL  gebraucht  wird,  und  in- 
transitiv von  einem •  gewaltsamen  vorwärts  dringen,  126 — 127]. 
122]  Philemon.  b.  Stob.  fl.  112,  13.  XwuiviUvm  d'  oxav  xtg  imohnh- 
Oc3v  liyri  \  j^ja^i'^^  i^  avayxrig  ovvog  oifuitBtw  Xiysi,  1*23]  Luc 
Charon  2.  tl  ya^  av  %al  na^oi  tig^  mtiu  q>Üuoq  xiq  uv  ßiatono; 
124]  Xenarch.  b.  Athen.  13,  24.  Von  Hetären  deren  Gewinnung 
als  eine  leichte  und  angenehme  geschildert  wird:  aival  ßUt^mnm 
yuQ  siöibtoval  u  |  xovg  (dv  yiQovtag  Svtag  imtueXav^avai  \  nott^iOj 
Tolg  d'  iiupaQuc  zoitg  veaniQovg,  125]  Arist.  h.  an.  6,  21,  1.  ot 
filv  ow  TtqtfSßvxiqoi  t&v  ravQmv  ovd'  avixßalvovffi  nXtovmug  ifA  triv 
ititfiv  tilg  ^'^^9  VC^9^9y  ^^^  f-V  ^Q^  öuchnowsg'  ot  ih  i^imnpot 
xal  T^v  eevTfiv  ßia^owai  nltoyantg^  xai  im  vtollag  ivaßalvov^  dta 
Tfiv  i%(ifiv,  126]  Hippocr.  de  a^re  13.  rotöi  ih  &riXiCi  Ufhn  ov 
ylyvwnui  o^koUag'  o  yicQ  ovQfivriQ  ßo^vg  ittrtv  o  vfjg  %vCuog  %ml 
iv^g^  Hins  ßmii^ui  xo  ovqov  ^fitilmg,  127]  Xen.  Cjr.  3,  3,  69. 
ig  ^'  iyva  o  Kvgog  xic  ytyv6(Uvaj  dsiöag  f»^  luu  ii  ßueffaivxo  &», 
oXfyoi  ovrc^  vxo  TtoXlmv  CfpaleUv  xi,  nuc^tfyywpsev  ini  fSo6^  ivayttv 

Dag^^  bedeutet  ävaTKd2:6iv,mehrunser0M?tii^m,  wftrend  /Sca^Hf- 
^i  im  aUgemeinen  besser  durch  nöliffm  ausgedrlk^kt  wird,  auch  den 
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durch  unsere  Leidenschaften  (die  doch  höchstens  in  der  Denkweise  dieser 
oder  jener  Philosophen  als  fremde  Mächt  für  den  eigenüiehen  Men- 
schen, d.  h«  d^ten  Seele,  hetrachtet  werden  können)  auf  uns  aus- 
geübten Zwang.  128]  Chaeremon  b.  Stob.  fl.  20,  16.  o^  dl  itol- 
Xovg  8^  ivay%iiu  xtma.  129]  Menand.,  ib.  63,  21.  Siano$v% 
iQmrög  ovSiv  lö%vBi  itXiov^  \  ovi^  (tinog  b  Hgarmv  tmv  iv  ai^av^ 
^mv  I  Zivg^  iXX^  ixelvm  navr^  avccyxac^elg  iteui,  130]  Pfailemon, 
ib.  18,  7.  aAA'  olvog  rfV  oiSelg  Sh  (U&vmv^  Sv  tfxojt^g^  |  og  ov%l 
dovlog  iiftt  tov  TCinrnnivat.  \  o^u  f*'  ovxog  tivecytux^iVj  inohvv 
tavt    lyto. 

Noch  mögen  zwei  Stellen  verglichen  werden.  131]  [Hippocr.] 
de  sacro  morbo  9.  at  dl  ipkißsg  ngog  ßlrjv  ^fwxpiuvat  it^g  x&  jcvbv- 
pnovi  nuä  rjj  TUtQdly  TtriimOi  xal  ^  xa^öhf  luiXlitai^  fStfre  imo  tijg 
ivilfKrig  tavtrig  ta  aö^fMota  hwnlnxEiv  iMnl  xi\v  iq^nvotttv.  Das 
plötzliche  Einströmen  kalter  Luft  wirkt  gewalttätig  auf  die  Organe, 
und  so  entsteht  eine  neue  zwingende  Naturbedingung.  132]  id. 
de  arte  12.  Der  Klang  der  Stimme  u.  s.  w.  sind  für  den  Arzt 
sichere  Zeichen;  Ztav  9\  xuvxa  ^vtovxa  firii*  aMi  ^  tpvaig  itiov^a 
iipl^,  avayxag  cv^xev,  y0iv  ff  (pviSig  ati^fuog  ßta^^etati  (U^ltf- 
0iv^  z.  6.  indem  er  ihn  rasch  laufen  oder  Berge  besteigen  ISsst, 
um  seine  Lunge  zu  prttfen.  Dies  heißt,  er  weiß  eine  auf  natür- 
liche Art  zwingende  Lage  zu  schaffen,  durch  welche  die  Natur 
auf  unschSdliche  Art  genötigt  wird  u.  s.  w. 

Femer  zeigen  das  Verhältnis  der  Wörter  sehr  deutlich  die 
beiden  Adjektive  ßiaioc,  von  Personen  wie  Sachen  „gewalttätig'^, 
von  letzteren  auch  „gewaltsam'^;  und  dvatKOtToc  „notwendig*',  d.  h. 
in  den  Verhältnissen  oder  der  Natur  der  Dinge  begründet. 

Dass  ävteyxrj  auf  den  Begriff  des  herannahens  zurückgefürt 
werden  könne  (Vanicek  8.  11.):  dies  will  mir  nicht  einleuchten; 
schon  eher,  wenn  man  an  eine  Einengung  denkt. 

14.  Es  sind  noch  drei  Homer  und  den  übrigen  Dichtem 
gatiz   oder  größtenteils  eigentümliche   Substantive   zu  besprechen. 

Dass  Fic,  tc  mit  l0%vg  so  gut  wie  identisch  ist,  ist  §3. 
angedeutet  worden.  Die  materielle  Anschauung  (Sehne,  Muskel) 
liegt  noch  ziemlich  nahe,  wo  das  Wort  mit  ßlri  zusammengestellt 
ist,  dann  wo  es  als  Attribut  HQazBqog  hat,  oder  wo  dieses  Wort 
daneben  auftritt.  133]  Od.  18,  3.  Von  dem  Bettler  Iros:  futii  i* 
InpiTti  yutstiqi  fJ^^Qyri  \  ct^tlth  g>€cyi(uv  luxl  mifuv'  ovöi  foi  ify  lg  \ 
ovtl  jWiy,  J^stSog  Sh  iiaXa  fiiyag  f,v  oqaa6^at.  134]  H.  11,  668.  ov 
y«^  IfMj  /Iff  I  fo^'  otfj  TtaQOg  ftfxw  ivl  yvu^uttoict  (uk€0€iv.  \  el^* 
mg  fißmoifUy  *ßlfi  ti  (wi  f(»atidog  sVri^  \  &g  mot'  ^Wuhm  %al  fifdv 
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vHKog  ixvjfifi  %xL  Vgl.  113]  und  die  BemerkaDg  daza;  Sig  ist 
hier  im  Gegensätze  zu  ßh^  fast  noch  die  Muskulatur,  jedenfalls 
aber  wie  l6%vg  die  innewonende  physische  Kraft.  135]  II.  21,  366. 
Von  dem  durch  Hephaistos  bedr&ngten  Skamandros:  %aU%o  d^  lg 
Ttotccfioio.  Dies  halte  ich  nicht  für  eine  ganz  abgeschwächte  Um- 
schreibung, sondern  fQr  einen  bewussten  Vergleich  der  sich  be- 
wegenden Wassermasse,  die  als  die  eigentliche  Muskulatur  des 
Fliissgottes  erscheint.  —  136]  II.  5,  245.  av^Q*  OQom  xQaxBQm  hü 

Vergleichen  wir  die  Anwendung  von  tg  und  von /3/iy  auf  den 
Wind!  137]  II.  17,  739.  Von  einer  Peuersbrunst:  fuvv^owSi  6i 
Sotxot  I  iv  aiXai  fiByaXm'  vo  tf'  imßQi(Ui>  lg  avifU)^.  138]  II.  15, 
383.  oi  d^j  Sine  fUya  Ttvfta  ^aldiS6r}g  svQvno^io  \  vtibg  vv^q  xoixmv 
%axaßf^6n€iiy  onnox*  imtyi^  \  lg  ivifiov'  ^  yag  xe  ^nahoxi  ye  %i(un 
OipiXXit'  I  &g  TQmsg  (Aiyakjf  ^^^  ^^rr^r  xsixog  Sßatvov.  139]  Od. 
9,  71.  ai  (ihf  (die  Schiffe)  IWetr'  itpiqovx*  intnagöim^  C^xla  di  €g>iv  \ 
XQtx^d  xe  xal  xeti^axd-a  diicxi^ev  Tg  avifioio,  140]  Od,  19,  186.  nai 
yciQ  xov  Kqi^xrivde  %uxr^ayev  lg  avifwio^  \  £i(i,evov  Tgohivie  fnr^- 
nXay^a^a  MaXeimv.  13,  276.  141]  IL  16,  213.  mg  i'  oxe  wxov 
avY^q  iodoji  txvtuvouSi  kl&ousiv  \  doifuxtog  wfniXoio^  ßlag  avi^v  iX^ 
elvmv^  I  &g  i^Qov  noQv^ig  xe  xal  ianldeg  6(AtpaX6e6aai.  Vgl.  23,  713. 
In  137 — 140]  erscheint  tg  ivifwto  als  der  in  ganzer  Masse  wirkende 
Wind,  gleichsam  die  volle  Muskulatur,  wenigstens  die  notwendig 
mit  ihm  verbundene  und  unzertrennbare  KrafL  Dagegen  denkt 
man  in  141]  an  einzelne  Windstöße,  und  die  bei  ß£ri  herrschende 
Anschauung  tritt  noch  klar  hervor. 

15.  Dass  X(pQi^oc  (J^üp^t.(iog)  etymologisch  mit //^  zusammen- 
hänge, scheint  allgemein  zugestanden;  über  die  Art  der  Bildung 
aber  hätte  man,  ehe  sichere  Kriterien  für  das  SufBx  vorlagen,  sich 
lieber  beruhigen  sollen,  statt  eine  so  unnatürliche  Bildungsweise  anzu- 
nehmen wie  Düntzer,  dessen  Ansicht  wir  bei  Vanicek  S.  408  wider- 
finden: ^^*i(pir9v^ko^  *Up'd^(to  (naehdem  das  i  ausgefallen,  vgl. 
avxd^iog^  ifMpiiQfign  dann  v  zu  i  assimiliii;,  vgl.  ipv^  q^vg)  tip-^ifto-g 
gewaltig,  tüchtig  (hom.  Beiwort  tapferer  Krieger,  auch  des  Hades, 
des  Proteus,  von  Körperteilen,  auch  von  Frauen  ■=»  brav,  ed^y*. 
Das  heißt  doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  den  Sinn  der  Ho- 
merischen und  Hesiodischen  Stellen  geradezu  auf  den  Kopf  stellen; 
und  wer  mit  solchen  Voreingenommenheiten  an  die  großen  Dichter 
hinantritt,  der  beraubt  sich  der  Möglichkeit  mit  ihnen  empfinden 
und  denken  und  die  großartige  Schönheit  ihrer  Werke  begrdfen 
zu  lernen.    Auch  one  jene  Stellen  ins  Auge  zu  fassen  kann  man 
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eine  BiMang  des  Wortes  nur  billigen,  wenn  man  eine  solche  Muster- 
karte von  einander  widersprechenden  Bedeutungen  für  ^fio^  auf- 
stellt, wie  Vanicek  es  am  angef Orten  Orte  tut  Gerade  die  Ety- 
mologie sollte  von  einfachen  Grundbedeutungen  ausgehn,  deren 
Inhalt  und  Entwicklung  in  den  Schriftwerken  sich  offenbart;  und 
das  scheint  mir  der  wesentliche  Vorzug  zu  sein,  der  durch  ein  ver- 
ti^tes  Forschen  in  jener  Wissenschaft  mehr  und  mehr  wird  erreicht 
werden. 

Dass  ftp^ifiog  die  rein  physische  Stärke  Xnlich  wie  IcxvQog 
bezeichnet,  könnte  man  aus  einer  Stelle  wie  der  folgenden  nicht 
mit  Sicherheit  schließen,  da  das  Haupt  eine  nahe  liegende  Um- 
schreibung der  Person  ist,  und  somit  auch  wol  von  den  „mutigen 
Häuptern"  der  Held^i  gesprochen  werden  könnte.  142]  II.  11,  55. 
iv  ti  nvSoifwv  \  mQ0€  mxnov  Kqovldr^g^  %axa  d'  vi|;o^ev  ^xcv  ifiq- 
6aq  I  tS^üctxi  lAvialiag  i|  ai^iqog^  tyvv&C  Sfuklev  \  Ttolkag  lg>^liAOvg 
xe<paXag  "AJ-iöi.  nQoia^eiv.  Anders  aber  steht  es  in  den  folgenden 
Stellen.  143]  II.  23,  260.  vrimv  d'  lxq>iQ  as^ktiy  lißt(iig  zb  x^ 
nodag  t<,  |  Viejtovg  ^'  i7fMovot;^  tt  ßoav  %*  ig>^i(ia  iui(^v€t^  \  ^e 
yvvtihwg  iv^dvovg^  noXiov  ts  öiöriQov.  144]  II.  18,  204.  ifupl  6^ 
^A^vfi  I  äiwig  Upd'lfiMiCi  ßdl^  aiyidti  ^vcöavoec^av.  145]  Hes.  th. 
698.  Zeus  entsendet  seine  Blitze  in  der  Titanenschlacht,  g>X6^  d' 
^i^  iiav  Jkavsv  \  aCTUvogy  oaoe  d'  Sfu^ßt  xal  Up^lfuov  %$^  iovtODv  \ 
ntvyii  (AaQfuti(^v6a  »SQawov  ti  cxBQaTtfjg  n.  146]  id.  op.  704.  av 
(dv  yuQ  u  ywtttnog  Miq  Xi^^ct'  ifutvov  \  xr^g  itya^g '  jijg  d'  aiti 
TUCTiilg  ov  ^lov  SXlo^  |  SiatvoX6%figj  ^  r'  Svi^a  xal  ^(p^ifAOv  TMp 
iovta  I  9VBI  axsQ  daXav  xal  m(m  yi^Qai  iwuv.  Selbst  in  146],  wo 
wenigstens  die  Möglichkeit  vorläge,  könnte  man  nicht  als  „mutig" 
auffassen:  denn  es  kann  doch  nur  gemeint  sein,  dass  auch  die 
Kraft  des  stärksten  und  rüstigsten  Mannes  durch  ein  böses  Weib 
gebrochen  wird;  handelte  es  sich  um  den  Mut,  so  würde  ja  die 
alte  Zeit  andere  Mittel  gekannt  haben,  sich  der  Obmacht  eines 
bösen  Weibes  zu  entzihen.  Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  keine 
verblasste  Bedeutung  annehmen  weil  1)  in  jedem  Falle  eine  Spur 
der  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgeblieben  sein  müsste,  was 
z.  B.  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Arme  fkpd'tftot  genannt  wären, 
da  in  diesen  der  Mut  des  Kämpfers  zum  Ausdrucke  kommt  Den 
Schultern  aber  kann  in  keinem  Falle  ein  mutiges  Streben  zuge- 
schrieben werden,  und  ebenso  wenig  handelt  es  sich  um  mutige 
Augen,  wo  von  dem  blenden  durch  den  Feuerschein  des  Blitzes 
gesprochen  wird.  2)  Für  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  nach 
dieser  Richtung  hin  spricht  keine  analoge  Zusammensetzung,   wie 
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tfe,  yiQOVj  scoAj^tfiv  iyA  nagic  vtivcl  iu%BUa  \  tj  vtJv  ttfivvavx*  ^ 
VCXBQW  aintg  lovra^  \  fAi;  vv  tot  ov  xQulCf^ji  €W(rtXi^v  xorl  ovifitfjuic 
&S016,  Für  Homer  selbst  weist  Buttmann  freilich  diese  Bedeutung 
zurück,  die  Dach  ihm  einer  alteren  Sprachperiode  angehört;  aber 
one  Grund. 

Endlich  gehört  hierher  das  Homerische  äpKCiv,  dessen  ety- 
mologische Verwandtschaft  mit  iln'q  wol  sicher  steht  (^APK  |  ^AAKj 
mit  dem  so  häufigen  Wechsel  von  k  und  q).  Wir  finden  es  mit 
denselben  Objekten  wie  xQnciCfAsiv^  außerdem  mit  ano^  wie  in  108]. 
Hierauf  macht  Buttmann  richtig  aufinerksam,  vergessen  aber  hat 
er,  was  für  unseren  Zweck  das  wichtigste  ist:  dass  nämüoh  bei 
aQ%stv  als  Subjekte  stets  nur  Personen  oder  wirklichen  Schutz  ge- 
wärende  Dinge  auftreten,  wie  der  Harnisch  oder  der  den  Trojanern 
günstig  gesinnte  Flussgott  und  sein  Element,  D.  21,  131.  Aus 
diesem  Verhältnis  ergibt  sich  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes. 
Wenn  äXi^stv  die  mannhafte  Abwehr  ist,  nicht  nur  im 
Sinne  der  Verteidigung  sondern  auch  in  dem  des  An- 
griffes, so  ist  aQXiiv  auf  die  erstere  beschränkt:  es  be- 
deutet nur  standhalten;  steht  der  Akkusativ  dabei,  so 
ist  es  dem  Gegenstande  gegenüber,  der  Dativ  aber  gibt  an 
ßr  wen  dieses  geschieht  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sich  ganz  regelmäßig  die  spätere  „genttgen*\  d.  h.  vorhalten.  Man 
kann  erklären  x^rffMi  u  affKBi  (wi  als:  mir,  d.  h.  nach  meinem  Urteil, 
nach  meiner  Anschauung,  hält  diese  Sache  vor  oder  hält  stand, 
was  auch  kommen  möge.  108]  H.  13,  440.  wv€'yaQ  i^onlam  fpv- 
yiuv  övvtxi  ovt'  aXia^d'M^  \  alX*  Sctb  otf}ili|v  ^  HvSqbov  wfftJti- 
xfiXov  I  crcQi(juxg  iöxaota  ctij&og  (diSov  oitaöe  öovqI  \  iji^g  ^löoiuvivg^ 
^|ev  di  S^oi  it^upl  %ixmva  \  lahitov^  og  foi  ic^C^tv  ino  XQohg  f^^KBi 
oA€'&^v.  109]  ib.  371.  ^Ido(Uvsvg  6^  ceinoto  nxvönno  ioi)Ql  q>aBivm^  | 
xal  ßakiv  wlfi  ßißavxa  zvxciv'  ovö^  fj^€s  d-toqfj^  \  x^Xnsog  ov  q>o- 
qh<s%E'  fäai^  d'  iv  ycKtxiqy  nfj^cv.  Man  muss  mit  Stellen  wie  diesen 
107]  vergleichen,  um  den  Unterschied  zwischen  xQ^^C^f^^  ^^^ 
uQXitv  zu  erfassen.  * 

11.  Bia  kann  bei  Homer  nicht  aufgefasst  werden  gleich  ^^17 
oder  Icx'^g  als  die  Körperkraft  an  und  für  sich,  auch  nicht  einfach 
als  die  sich  offenbarende,  zu  Tage  tretende:  sondern  es  ist  ge- 
nauer die  Kraft  als  Offenbarung  des  inneren  Strebens. 
Daher  die  mehrfach  vorkommende  Verbindung  ßl'ju  bGuov^  gleichsam 
„der  in  ihm  wonenden  und  hervorbrechen  wollenden  Kraft  nach- 
gebend", und  änlich  die  andere  mit  TtBiun^g^  m^0ag,  110]  ü. 
24,  42.  Xic9v  d'  &g  Sygia  foXiBV^  \  o^x*  ItcbI  Sq  (fisy^kiii  tB  ßb^  jcai 
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ayrjvoift  ^fi^  |  ei^oig  $W  iitl  (lijXa  ßQOtmVj  Tva  daha  XaßTu^tv.  111] 
Od.  18,  139.  %€ti  yciQ  iyci  not*  ifuXXov  iv  ivöqiöw  olßiog  dvai^  \ 
noXla  d'  imrtfdaX*  {(p£|a  ßiiß  xal  xa^ei'  J^ehimv  \  TtavQi  t  ifm  nlav- 
vog  xttl  ifAoiöi  9ux<Styvrjxoi0w,  112]  Od.  21,  315.  ehuat^  ai  %  o 
^Bivog  'Odvtftf^off  (äya  to|ov  |  ivravvöri  %€q<sIv  te  ßlri<pt  xs  J-rj(pt  ni- 
^6ag,  I  otxadi  (i  a^ec^ai  nun  iJ^v  ^az^cti  axotriv;  Auch  in  dem 
WuDBche  Nestors,  der  auch  anderswo  widerkehrt,  113]  II.  7,  167. 
itd^*  &g  fißtüo^u^  ßlri  di  (wt  Sfmsdog  afij*  |  rw  x«  tu%  avxriaiiB 
(uixfig  noQvd'aiolog  '^ExtmQ  ist  diese  Bezihung  noch  ganz  deutlich. 
Die  Kraft  des  Jünglings,  die  von  innen  gleichsam  onhemmbar  her- 
Yorbrieht,  ist  eine  ganz  andere  als  die  des  bejarten  Mannes  oder 
gar  des  Greises,  bei  dem  sie  in  dem  festen  Bau  der  Muskeln 
gleichsam  versteinert  erscheint.  Und  eben  eine  solche  frische  miit- 
volle  Kraft  wünscht  sich  der  Greis  zurück.  —  Nun  finden  wir  von 
der  unter  97]  ziürten  Stelle  merkwürdige  Erklärungen  in  den 
Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Übersetzung  geradezu  „Geistes- 
kraft*'; Seiler  bemerkt  dazu  „selten  von  geistiger  Kraft^\  Diese 
Angaben  beruhen  auf  völliger  Yerkennung  der  Homerischen  An- 
schauungsweise. Homer  fürt  nicht  nur  alle  Empfindimg  auf  die 
Seele  zurück,  wie  aus  der  Darstellung  von  g>Qi^v  in  F.  147.  am 
schnellsten  erkannt  werden  kann,  sondern  auch  jede  körperliche 
Kraft,  so  dass  ihm  auch  der  Sitz  der  aAxi}  in  der  Seele  ist,  wie 
F.  147,  11 — 14]  zeigt,  und  dass  nach  unserer  Vorstellung  dieses 
Wort  als  „fester  Mut"  erscheint,  vgl.  ib.  §  ö.  Um  so  mehr  muss 
die  ß(fij  die  ja  gerade  die  physische  Kraft  ist  in  ihrer  bestimmten 
Bezihung  zu  der  sie  in  Bewegung  setzenden  Seele,  dort  ihren  Sitz 
und  Urquell  angewiesen  erhalten.  So  nennt  Homer  auch  die  War- 
nemung  durch  die  Sinne  voetv  „bemerken",  indem  er  dabei  dem 
unterscheidenden  Geiste  die  ihm  gebürende  Rolle  anweist,  eine 
Anschauung,  der  wir  überall  im  Altertum  begegnen,  z.  B.  in  F.  147, 
44]  und  32].  Man  vergleiche  hierzu  noch  die  Bemerkung  hinter 
F.  84,  15],  wo  darauf  aufmerksam,  gemacht  ist,  dass  auch  der 
körperliche  Schmerz  von  Homer  richtig  der  Seele  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  recht  schade,  dass  ich  hier  diese  Anschauung  des 
Altertums,  die  von  unserm  Materialismus  himmelweit  entfernt  ist, 
nicht  zu  völliger  Klarheit  bringen  kann;  ich  hoffe  jedoch,  nachdem 
ich  in  den  synonymischen  Arbeiten  eine  erste  Grundlage  gelegt, 
dieses  in  einer  „griechischen  Tropologie"  ausfüren  zu  können:  denn 
erst  auf  Grund  einer  genauen  Synonymik  und  Tropologie  wird 
man  zu  festen  Ansichten  gelangen  können  und  sich  von  der  phi- 
losophischen Spekulazion,  die  hier  keine  sicheren  Resultate  fördern 
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kaniir  loslösen  können.  Also,  um  auf  das  eigentliche  Thema  zn- 
rückzukommen:  die  Stelle  97]  bestätigt  lediglich  die  oben  über  ^ 
gegebene  Definizion.  —  Ebenso  yerkehrt  ist  es  an  der  folgenden 
SteUe  mit  „Lebenskraft"  zu  übersetzen.  114]  Od.  22,  219.  Der 
F,reier  Agelaos  droht  den  Freunden  des  Odysseus:  ctvtaQ  inrfv 
vfUmv  yi  ßCag  ifpBlwfud'a  xakxmj  \  xri^fux^^  wtoöoa  xol  iatt^  xi  r' 
Uvio^i  xoi  xa  ^^q>iv^  \  xoiöiv  'Odvöcijog  fUxafU^oiuv.  Denn  mit 
t/;v%^  hat  das  Wort  keine  Sinnverwandtschaft;  es  ist  auch  hier 
nichts  als  die  nach  außen  strebende  Kraft,  die  ja  natürlich  auch 
mit  dem  Tode  erlischt.  —  An  anderen  Stellen  treten  die  Bezihungen 
des  Wortes  weniger  deutlich  zu  Tage,  obgleich  selbst  da  wo  von 
den  ßiat  ivifuov  gesprochen  wird  eine  Personifikazion  nicht  fem 
liegt,  und  das  Wort  also  in  ganzer  Frische  der  Bedeutung  auf- 
gefasst  werden  kann,  II.  16,  213.  23,  713.  In  der  Metonymie 
ßlri  Jiofi'qdeog  u.  s.  w.  ist  bemerkenswert,  dass  ßtr}  one  Epithel 
steht,  wärend  J^lg  und  (livog  das  Epithet  teqog,  ersteres  auch 
KQoxsQog  bei  sich  zu  füren  pflegen  (eine  Stelle  wie  IL  11,  268. 
sollte  man  aber  nicht  zu  dieser  Ausdrucksweise  rechnen).  Und 
dies  scheint  mir  ganz  natürlich.  Da  nSmlich  jiiivog  nach  F.  141,  7. 
nicht  die  Kraft,  sondern  nur  das  Princip  derselben,  gleichsam  die 
geistige  Spannkraft,  ist,  so  wäre  mit  dem  Worte  für  sich 
allein  keine  vollwichtige  Umschreibung  gewonnen;  deshalb  finden 
wir  gewönlich  Uqov  damit  verbunden,  und  nur  in  einigen  Versen 
der  Odyssee  (ävog  ^Akmvoow  und  'H<pa£axoio  m  wenig  hervorhebender 
Weise  gebraucht.  Weniger  aber  eignet  sich  das  einfache  tg  zu 
solcher  Umschreibung,  da  es  auf  das  geistige  gar  keine  Bezihung 
hat.  Deshalb  wird  die  Person  hierdurch  allein  nicht  anders  um- 
schrieben, als  wenn  man  dieselbe  deutlich  in  ihrer  physischen 
Kraft  darsteUen  will,  Hes.  th.  951.  Vgl.  §  13.  ßlti  aber  ist  ge- 
wissermaßen fävog  +  J^lg, 

Ein  vollgültiger  Beweis  für  die  obige  Definizion  ist  aber,  dass 
ßia  von  Homer  an,  und  in.  der  Prosa  fast  ausschließlich,  die 
ausgeübte  Gewalt,  d.  h.  die  Gewalttätigkeit  ist.  Denn  diese 
Bedeutung  entsteht  ungekünstelt  aus  jener  Grundbedeutung.  Die 
aus  innerm  Triebe  eines  anderen  gegen  mich  in  Anwendung  ge- 
brachte Gewalt  ist  für  mich  eine  harte,  der  ich  mich  am  ungemsten 
füge.  Anders  steht  schon  der  Krieger  dem  einzelnen  Feinde  gegen- 
über, den  sein  Pflicbtgefül  zum  Kampfe  veranlasst,  nicht  in  erster 
Linie  persönliche  Willkür;  überhaupt  erscheint  uns  eine  gegen  uns 
gerichtete  Handlung  um  so  hassens werter,  je  mehr  wir  sie  aus 
dem  vollen  Willen  der  entgegen  stehenden  Person  ableiten,    1 15] 
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Od.  15,  231.  Sri  rote  y*  SUmv  dijfiav  afplxezo^  itcnQlice  <pBvymv  \ 
Nffkia  XB  (uya^fwv^  ayavoxarov  ^movtmv,  \  og  J^oi  x^'funa  noXXa 
teX€6g>6^v  slg  iviavtov  \  elxs  |3/^.  116]  Od.  4,  646.  nal  (aoi  xovt^ 
ityoQivC&v  hqtvfMVj  oq>q  «v  J^iiSa,  |  ^  0s  ßii^  aJ^htowog  OTCfjVQa 
vrja  fUlaivav^  \  tjh  J^sxdv  ot  d^nag,  incl  nQo67CTv^aro  fjtv^w.  117] 
Od.  15,  329.  tmv  vßQig  re  ßlti  xe  öiöriQsov  ovQcevov  VKBt. 

12.  Verfolgen  wir  den  Gebrauch  von  ßla  in  der  nachhome- 
rischen Sprache,  so  finden  wir,  dass  es  viel  deutlicher  als  alle 
anderen  Synonyme  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  aus- 
geübte Gewalt,  die  einzelne  Gewalttat  ist  In  77]  ist  tj 
ßla  xmv  SXXcav  KQoxstv  dvvccxai  „welche  vermag  durch  die  von  ihr 
ausgeübte  Gewalt  die  Herrschaft  auszuüben^,  wärend  ebendaselbst 
Usxvg  und  ^oo/iti/  als  die  innewonende  Kraft  oder  Macht  entgegen 
gestellt  werden.  118]  Selon  fr.  36,  14.  xovg  ^'  iv^ai*  ovrov  dov- 
Ufiv  ietnia  \  l%ovxagy  ^dti  Sednox&v  XQOfUVfUvovg^  \  iXsv^Qovg  l^nu ' 
xavxa  (tiv  x^arci,  |  Oftoi;  ßlfiv  xb  %al  SUf^v  (SvvaQfMöagj  \  ^QB^a  %al 
difjwö^  ag  fmB6%6firiv,  ngcixog  ist  die  ganze  Macht  die  Selon  zur 
Verfügung  stand,  alle  die  Mittel  in  sich  schließend  welche  seine 
obrigkeitliche  Stellung  ihm  gewftrte;  ßCtf  die  im  einzelnen  aus- 
geübte und  schon  mehr  persönliche  Gewalt,  gegen  den  Willen 
der  von  den  gesetzlichen  Verfügungen  Übel  betroffenen.  119]  Hdt 
3,  127.  Dareios  ermant  seine  Großen:  m  nigöai^  xtg  av  (mi  xovxo 
vfiicDv  v7to6xag  iniXBXicBU  6oq>ii(^  imA  (irj  ßlrj  xb  xal  o(Ukm ;  Ivd-a  yaq 
60fphig  SIbi^  ßltjg  igyov  ov6iv.  vfiiiov  Sri  cnv  xlg  av  fiot  ^OqolxBa  y( 
^dovra  ayayot  ^  arumxBlvBu;  Offenbar  ist  ßl^i  hier  etwas  ganz  an- 
deres als  ^|ci]7  „durch  Körperkraft"  oder  nqaxBi^  was  an  die  durch 
ein  tüchtiges  Heer  gegebene  „Obmacht"  denken  ließe.  Es  soll 
nicht  eine  einzelne  persönliche  Gewalthandlung,  ein  Gewaltstreich 
sein,  durch  den  Oroites  fällt,  sondern  eine  fein  angezettelte  List 
(öofpCfi);  das  XQaxog  würde  sich  vorher  verraten  haben,  und  da- 
gegen brauchte  also  Dareios,  der  es  nicht  erteilte,  nicht  zu  sprechen. 
120]  Hippocr.  de  arte  11.  ^  (dv  yicg  (xixvtj)  alad'avofävti  a^toi  ^b- 
QanBVBiv  %al  o%oniov0a  oxtag  firi  xolfiri  fuckXov  t}  yvciiirf^  Kai  ^oaxtSvifi 
fiaXXov  fi  ßli[i  ^BQOTtBv^,  Vor  ^a^xaiv^  ist  natürlich  aus  dem  vor- 
hergehenden kein  fi^  zu  ergänzen.  Hippokrates  also  unterscheidet 
eine  gelinde,  vorsichtige  Behandlungs weise  (^atndvtf)  von  der  Ge- 
waltkur (ßlri).  —  An  manchen  Stellen  liegt  die  Bezihung  weniger 
klar  vor,  so  in  der  folgenden.  121]  id.  de  aßre  8.  rj  ix  yvg  oxov 
d'BQfjut  vSaxa  hxiv^  rj  6ldriQog  yCyvBtai  ij  ;i;ailxo^'  .  .  xavxa  yaq  navxa 
vno  ßlfig  ylyvovxai  xov  ^BQfwv.  Die  Naturkrftfte  werden  sonst  als 
ivvafiBig  bezeichnet;  ßla  aber  erweckt  die  lebendigere  Vorstellung 
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einer  zwingenden  und  ftaßerlieh  stark  anf  den  fremden  G^^eBstand 
einwirkenden  Kraft. 

13.  Hier  mass  kurz  das  VerbÜtnis  erOrtort  werden,  in  wel- 
chem das  außerhalb  unserer  Familie  stehende  ävorncfi  zu  ßki  sieht. 
avdyxri  ist  der  unentrinnbare  Zwang,  der  Ton  Personen, 
von  den  Verhältnissen,  von  der  Natur  selbst  ausgeübt 
ist,  wftrend  ßla  auch  in  seiner  abgeleiteten  Bedeutung, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  nur  der  im  einzelnen  gleich- 
sam ausgeübte  Druck  ist.  Deshalb  heißt  ßla  xtvog  gegen  den 
Willen  einer  Person,  die  eben  jenem  fremden  Drucke  widerstrebt; 
i^  avayxfig  dagegen  „mit  zwingender  Notwendigkeit'^  Ab^  nicht 
jede  gegen  uns  ausgeübte  Gewalt  ist  eine  verhasste;  es  steht  also 
ßid2!€c8ai  auch  Ton  Nötigungen  der  Freunde,  oder  etwa  Ton  den 
Bemühungen  der  Hetftren  welche  ihre  Opfer  gegen  ihr  besseres 
Gewissen  an  sich  zihn,  123 — 124];  und  dass  nicht  jedes  an  dem 
weiblichen  Geschlechte  ausgeübte  ßiaSsö^ai  geradezu  als  eine  Not- 
züchtigung zu  betrachten  sei,  zeigt  die  Anwendung  des  Wortes  auf 
die  Tiere,  125].  Im  übrigen  kann  man  nicht  selten  übersetBcn 
„mit  Gewalt  durchsetzen",  z.  B.  v6(wvg;  und  die  ganz  physische 
Bezihung  tritt  in  den  Vordergrund,  wo  ßia^B^&tu  transitav  von 
einem  durch  mechanische  Mittel  oder  Vorgänge  geschehenden  vor- 
wärts treiben  von  Flüssigkeiten  u.  dgl.  gebraucht  wird,  und  in- 
transitiv von  einem •  gewaltsamen  vorwärts  dringen,  126 — 127]. 
122]  Philemon.  b.  Stob.  fl.  112,  13.  Xvnovfävm  6'  otav  tig  ixokov- 
&&V  kiyri  I  „jjoftip'",  i^  ivayxfig  owog  ol(uoiiiiv  liyBi.  1*23]  Luc 
Charon  2.  tl  yccQ  av  nal  na^oi  rig^  ojtou  q>(log  xig  mv  ßuii;ottOj 
124]  Xenarch.  b.  Athen.  13,  24.  Von  Hetftren  deren  Gewinnung 
als  eine  leichte  und  angenehme  geschildert  wird:  avval  ßuiiopxm 
yccQ  Blöilnovol  n  \  tovg  (»iv  yi^ovrag  ovtag  imnaXovfisvai'  \  mn^m^ 
xolg  6^  wtfpaQia  xovg  vsaniQovg.  125]  Arist.  h.  an.  6,  21,  1.  ot 
(iiv  ow  nQiößvtSQoi'  t&v  xavqwv  ovö^  avaßalvovöi  ytXeovmug  inl  Tiyv 
aintiv  xijg  ctirtrig  fjfUQag,  iav  ^  oQa  dutXinovxBg'  ot  Si  vtfoxspoi 
%al  xi\v  avxiiv  ßui^ovxai  nXBOvaiugj  %al  inL  noXlag  av€cßalvov6i  Siic 
xfiv  axfi'qv.  126]  Hippocr.  de  a^re  13.  xoUfi  6i  &i^Xeüi  Xl&iH  oi 
ylyvovxai  OfAolmg'  o  yaq  oigrixiiQ  ßqcixvg  i&civ  o  xrjg  xv^xiog  %td 
BVQvg^  &fne  ßuiti<f^ai  x6  ovqov  ^idliag,  127]  Xen.  Cyr.  3,  3,  69. 
Äg  ö^  Syvcn  0  KvQog  xic  yiyvofuva^  öslaag  (iti  lud  Bi  ßuiöaivxo  üs», 
iXfyoi  Svxeg  imo  tcoXXcSv  ogHxXeäv  w,  naiftjyyvrifiBv  liA  noS^  avaysiP 
i^m  ßiXmv  xal  rcil&eö&ui. 

Dagegen  bedeutet  &yajK6le  iv,  mehr  unser  etaingm,  wftrend  ßiat^- 
%ai  im  allgemeinen  besser  durch  nötigen  ausgedrückt  wird,  auch  den 
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.  durch  unsere  Leidenschaften  (die  doch  höchstens  in  der  Denkweise  dieser 
oder  jener  Philosophen  als  fremde  Macht  für  den  eigenüichen  Men- 
schen, d.  h.  dessen  Seele,  betrachtet  werden  können)  auf  uns  aus- 
geübten Zwang.  128]  Chaeremon  b.  Stob.  fl.  20,  16.  o^  dl  nol- 
Aotr$  d^  ivttyiuiiH  naxce.  129J  Menand.,  ib.  63,  21.  di6itoiv\ 
iganög  ovShv  l6%v8i  nXiov,  |  ovd'  dtirog  b  nqatav  twv  iv  oi^4tvm 
^tmv  I  ZBvg,  ilX^  ttctlvta  nivt  iv€ty%uc^Blg  tcouL  130]  PMlemon, 
ib.  18,  7.  aiU'  olvog  v(p'  ovSelg  Si  fudvmv,  Sv  <t%ojv^g,  |  og  oi%l 
8ovX6g  iiSti  tov  m%m%ivai.  \  oiUt  f»'  ovro^  tiva^nux^sv,  ireolow 
tarn    ifti. 

Noch  mögen  sswei  Stellen  yerglichen  werden.  131]  [Hippocr.] 
de  sacro  morbo  9.  at  öl  g>kißsg  ngbg  ßtr^v  t^v^ofc^veri  ngog  tw  itvsv- 
pu»¥i  nuA  xy  xaqöl'd  nfidm0i  xcii  ^  iMt^dh^  naXXstm^  Sotb  imb  rijg 
ctP^fxtig  tavvfig  r«  Sc^funa  htminxiiv  x«l  t^v  oQ&oTtvotuv,  Das 
plötzliche  Einströmen  kalter  Luft  wirkt  gewalttätig  auf  die  Organe, 
und  so  entsteht  eine  neue  zwingende  Naturbedingung.  132]  id. 
de  arte  12.  Der  Klang  der  Stimme  u.  s.  w.  sind  für  den  Arzt 
sichere  Zeichen;  St«v  il  xuvxct  (Mpflovta  fitfi*  avc^  fi  fpvoig  inovöa 
aq>t^^  ävaynag  sv{nimvy  yöiv  fi  (pvatg  a^'^iuog  ßiaa&eiöa  (ted'lti- 
öiv^  z.  B.  indem  er  ihn  rasch  laufen  oder  Berge  besteigen  Iftsst, 
um  seine  Lunge  zu  prüfen.  Dies  heißt,  er  weiß  eine  auf  natür- 
liche Art  zwingende  Lage  zu  schaffen,  durch  welche  die  Natur 
auf  nnschftdliche  Art  genötigt  wird  u.  s.  w. 

Femer  zeigen  das  Verhältnis  der  Wörter  sehr  deuidi^h  die 
beiden  Adjektive  ßiatoc,  Ton  Personen  wie  Sachen  „gewalttätig^^, 
von  letzteren  auch  „gewaltsam";  und  dvotKdToc  „notwendig",  d.  h. 
in  den  Verhältnissen  oder  der  Natur  der  Dinge  begründet. 

Dass  ivayxfi  auf  den  Begpriff  des  herannahens  zurückgefürt 
werden  könne  (Vanicek  S.  11.):  dies  will  mir  nicht  einleuchten; 
schon  eher,  wenn  man  an  eine  Einengung  denkt. 

14.  Es  sind  noch  drei  Homer  und  den  übrigen  Dichtem 
gaüz   oder  größtenteils  eigentttmliche   Substantive   zu  besprechen. 

Dass  Fk,  Ic  mit  la%vg  so  gut  wie  identisch  ist,  ist  §  3. 
angedeutet  worden.  Die  materielle  Anschauung  (Sehne,  Muskel) 
liegt  noch  ziemlich  nahe,  wo  das  Wort  mit  ßCri  zusammengestellt 
ist,  dann  wo  es  als  Attribut  nQciteQog  hat,  oder  wo  dieses  Wort 
daneben  aufti-itt.  133]  Od.  18,  3.  Von  dem  Bettler  Iros:  fAexic  i' 
iitp^ti  yaöxigi  fiM^yrj  \  a^fi%lg  (payiin^v  %al  mifuv'  ovöi  J^ot  f^v  T^  | 
ovil  ßhi,  feidog  61  fiaXa  fäyag  f^v  b(fact6^ai.  134]  II.  11,  668.  ov 
yag  ifwi  Slg  \  foO"*  ofty  TUiQog  fiwcw  ivl  yvafijctotai,  ^Xzööiv.  \  et&* 
dg  rißdoifu^  ^ßlti  8i  (tot  f^ittdog  efi;,  |  mg  bitox^  ^HkitoiCt  %fxl  rniiv 
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vsMog  ivojfiri  xtL  Vgl.  113]  und  die  Bemerkung  dazu;  flg  ist 
hier  im  Gegensätze  zu  ßlti  fast  noch  die  Muskulatur,  jedenfalls 
aber  wie  löxvg  die  innewonende  physische  KrafL  135]  B.  21,  356. 
Von  dem  durch  Hephaistos  bedrängten  Skamandros:  xcUeto  d^  lg 
noxafMio.  Dies  halte  ich  nicht  für  eine  ganz  abgeschwächte  Um- 
schreibung, sondern  für  einen  bewussten  Vergleich  der  sich  be- 
wegenden Wassermasse,  die  als  die  eigentliche  Muskulatur  des 
Flnssgottes  erscheint.  —  136]  II.  5,  245.  Svdfii*  oqofo  KQateQm  hü 
Hol  (Uitame  (Mtxiö^cci^  \  Iv*  inili^QOV  ^ovrag. 

Vergleichen  wir  die  Anwendung  von  tg  und  von  j5/iy  auf  den 
Wind!  137]  11.  17,  739.  Von  einer  Feuersbrunst:  (uvv^ovtfi  dh 
fohcot  I  iv  aiXa'i  (uyaXm'  to  S^  i^ßgifui  lg  ivifMio.  138]  IL  15, 
383.  oi  j\  &<fve  fUya  nvfue  d'aXciööfig  stfQWCOQOio  \  vtiog  we^Q  tolxmv 
naraßi^öetai^  onftox*  ijtsfy^  \  lg  otvifiov'  17  yaQ  re  (tMkiöra  ye  %iiun 
oq>ilkBt'  I  mg  Tqmsg  (AeyixXji  J^^ax^  xcctit  tsix^g  Sßaivov,  139]  Od. 
9,  71.  at  ^  (die  Schiffe)  ürctr'  ifpiqtnn  imitagciai^  htla  ii  tffptv  \ 
XQ^x^d  XB  tuxl  xsxQax^ii  dihxi^Bv  lg  avifAOto.  140]  Od.  19,  186.  xai 
yiiQ  xhv  K^xrivds  Kccxifyaysv  lg  avifMio,  \  tifuvov  Tociffvis  tuc^- 
nXay^aöa  Malsimv.  13,  276.  141]  D.  16,  213.  mg  i'  oxe  iw>v 
avriQ  agagy  icvTUvoidi  Xl&oioiv  \  dcificcxog  vtfn/Aotb,  ß£ag  ivifuov  ilB- 
bIvwvj  I  &g  aQccQOv  KOQv^ig  xb  xal  iönldsg  oiAqxxXoBödai.  Vgl.  23,  713. 
In  137  —  140]  erscheint  Tg  avifwio  als  der  in  ganzer  Masse  wirkende 
Wind,  gleichsam  die  volle  Muskulatur,  wenigstens  die  notwendig 
mit  ihm  verbundene  und  unzertrennbare  KrafL  Dagegen  denkt 
man  in  141]  an  einzelne  Windstöße,  und  die  bei  ßlfj  herrschende 
Anschauung  tritt  noch  klar  hervor. 

1 5.  Dass  T(p9i|Lioc  (/Up^iy^g)  etymologisch  mit  flg  zusammen- 
hänge, scheint  allgemein  zugestanden;  ttber  die  Art  der  Bildung 
aber  hätt«  man,  ehe  sichere  Kriterien  für  das  SufQx  vorlagen,  sich 
lieber  beruhigen  sollen,  statt  eine  so  unnatürliche  Bildungsweise  anzu- 
nehmen wie  Ddntzer,  dessen  Ansicht  wir  bei  Vanicek  S.  408  wider- 
finden:  „*^9)ft-Ovfio,  *lg>-^fu}  (naehdem  das  1  ausgefallen,  vgl. 
avtd^iog^  ifupi^^g^  dann  v  zu  1  assimilirt,  vgl.  9V,  qnxvg)  up-^i^o-g 
gewaltig,  tüchtig  (hom.  Beiwort  tapferer  Ktieger,  auch  des  Hades, 
des  Proteus,  von  Körperteilen,  auch  von  Frauen  =  brav,  edel)". 
Das  heißt  doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  den  Sinn  der  Ho- 
merischen und  Hesiodischen  Stellen  geradezu  auf  den  Kopf  stell^i; 
und  wer  mit  solchen  Voreingenommenheiten  an  die  großen  Dichter 
hinanfjritt,  der  beraubt  sich  der  Möglichkeit  mit  ihnen  empfinden 
und  denken  und  die  großartige  Schönheit  ihrer  Werke  begr^en 
zu  lernen.    Auch  one  jene  Stellen  ins  Auge  zu  fassen  kann  man 
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eine  Bildung  des  Wortes  nur  billigen,  wenn  man  eine  solche  Muster- 
karte Yop  einander  widersprechenden  Bedeutungen  für  ^fiog  auf- 
stellt, wie  Yanicek  es  am  angefürten  Orte  tut.  Gerade  die  Ety- 
mologie sollte  von  einfachen  Grundbedeutungen  ausgehn,  deren 
Inhalt  und  Entwicklung  in  den  Schriftwerken  sich  offenbart;  und 
das  scheint  mir  der  wesentliche  Vorzug  zu  sein,  der  durch  ein  ver- 
tieftes Forschen  in  jener  Wissenschaft  mehr  und  mehr  wird  erreicht 
werden. 

Dass  i(p&i(ios  die  rein  physische  Stttrke  &üich  wie  l6%vQ6g 
bezeichnet,  könnte  man  aus  einer  Stelle  wie  der  folgenden  nicht 
mit  Sicherheit  schließen,  da  das  Haupt  eine  nahe  liegende  Um- 
schreibung der  Person  ist,  und  somit  auch  wol  von  den  „mutigen 
Häuptern'*  der  Helden  gesprochen  werden  könnte.  142]  IL  11,  55. 
iv  di  Kvdoifiov  \  co^tfc  xccxov  Kqovlöriq^  Ktnit  S^  wlfi^ev  ^x€v  iJ^iff- 
Oag  I  atfunt  (ivialiag  i|  ai^igog^  ovve%  ifisklsv  \  jiolXag  i<p&£fiovg 
lUfpaXieg  "jiMi  nQoÜcfjfHv,  Anders  aber  steht  es  in  den  folgenden 
Stellen.  143]  11.  23,  260.  vriav  6'  S%q>£^'  &Ma,  lißrixag  %b  t^*- 
noöag  re,  |  Vjcnovg  ^'  rifuovovg  ts  ßomv  r'  t<p&i(iia  jwqrjfvaj  \  i}l 
yvvat%ag  ivtdvovg^  nohov  re  (Slöriqov,  144]  H.  18,  204.  a^l  d* 
^A^r^  I  A^ioig  lg>&lfMi6i  jSaA'  ulylSa  ^ccavoBC^ctv.  145]  Hes.  th. 
698.  Zeus  entsendet  seine  Blitze  in  der  Titanenschlacht,  q>k6^  ö^ 
'^iifa  iütv  üutvsv  \  aöTtsvog^  o66B  6^  afugdi  koA  Upd'l^v  juq  iovtwv  \ 
avyti  (i4XQiiuii^v6a  iUQ€twov  u  öxBQOTtijg  %s.  146]  id.  op.  704.  ov 
(*kv  yaQ  %i  ywaiHog  icviiQ  Xriltsx*  afUivov  j  jijg  aya^g  *  t^^  i^  orvre 
Ttanfjg  ov  ^wv  ilXoj  \  SBmvol6%i/ig^  ^  t'  üvif^  %al  ^^i^mv  7t9Q 
iovta  I  evei  Steg  iaXov  xai  wfim  ytiQcä  iwuv.  Selbst  in  146],  wo 
wenigstens  die  Möglichkeit  vorlftge,  könnte  man  nicht  als  „mutig'* 
aui^iEissen:  denn  es  kann  doch  nur  gemeint  sein,  dass  auch  die 
Kraft  des  stärksten  und  rüstigsten  Maimes  durch  ein  böses  Weib 
gebrochen  wird;  handelte  es  sich  um  den  Mut,  so  würde  ja  die 
alte  Zeit  andere  Mittel  gekannt  haben,  sich  der  Obmacht  eines 
bösen  Weibes  zu  entzihen.  Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  keine 
verblasste  Bedeutung  annehmen  weil  1)  in  jedem  Falle  eine  Spur 
der  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgeblieben  sein  müsste,  was 
z.  B.  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Arme  iq>9tfwi  genannt  wären, 
da  in  diesen  der  Mut  des  Kämpfers  zum  Ausdrucke  kommt.  Den 
Schultern  aber  kann  in  keinem  Falle  ein  mutiges  Streben  zuge- 
schrieben werden,  und  ebenso  wenig  handelt  es  sich  um  mutige 
Augen,  wo  von  dem  blenden  durch  den  Feuerschein  des  Blitzes 
gesprochen  wird.  2)  Für  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  nach 
dieser  Richtung  hin  spricht  keine  analoge  Zusammensetzung,  wie 
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etwa  »QciTiQOipQmvj  wenn  damit  eine  starke  Schulter  n.  tIgL  be- 
zeichnet werden  könnte;  und  doch  sollte  man  eine  sokhe  Über- 
tragung bei  Wörtern  die  mit  9^  gebildet  sind  eher  erwarten, 
da  dieses  nicht  wie  ^vfiog  das  nach  außen  Luft  suchende  inBM0 
Streben  ist.  Auch  die  Zusammensetzungen  von  «ofog,  weldie  F. 
142,  16.  besprochen  sind,  können  nicht  zur  Verteidigung  der  Ab- 
leitung angeftlrt  werden,  denn  sie  alle  nehmen  auf  die  gemüÜidie 
Seite  Bezihung.  Wenn  aber  etwa  vrilsrig  x^^S  yerglichen  wird, 
so  entgeht  ja  niemandem  die  Personifikazion,  die  in  jeder  Sprache 
nachgeamt  werden  kann. 

Deshalb  kann  üpd'iftog  auch  auf  Personen  angewandt  nichts 
bedeuten  als  „stark",  und  es  liegt  hein  Grund  Tor,  irgendwo  an 
Zweideutigkeiten  zu  denken;  yielmehr  gewinnt  überall  der  Sinn, 
wenn  man  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes  festhält,  z.  B.  147] 
U.  8,  144.  vvv  fikv  yiiQ  rovxw  Kgovlitig  Zsvg  xviog  97taf;$if  \  <H{ftf- 

ovn  Jwg  voov  ilqiicctiixo^  \  ovdh  fucX^  fg^^iftog,  inufi  xoXi)  (piq/tt(f6g 
i<fnv.  Offenbar  wird  hier  nur  die  menschliche  Kraft  gegen  die 
göttliche  abgewogen,  und  der  Mut  würde  an  diesem  Yerhftltnisse 
nichts  Sndem.  Yergleichen  wir  die  Schilderung  der  Laistrjgonen! 
148]  Od.  10,  119.  Antiphateus,  der  Laistrjgonenkönig,  greift  sich 
vereinsamte  Griechen  auf:  avxlx  !va  (uiQ^ag  ha(fnv  wjAIccsxq 
iiiTtvoV  I  T<o  dl  dv'  iuPl^avtt  tpvyi^  hA  vtiag  bUö&riv.  |  ttiw^  i 
tBvxB  ßa^v  iui  iFdauog'  ot  S*  iiovtig  |  ipolxmv  S^^fioi  AwOt^vyavMg 
Stklo&ev  aXlog^  \  (WQtoiy  oim  Svigecctv  ifoifioteg^  aJJiic  rtyttöiv,  |  oT 
^*  ano  TUti^mv  iviqtt%^ici  xsQ(uciloi4Siv  \  ßaXlop'  iqxx^  tl  %m»g 
xovaßog  lutrce  vilag  oQmifU  \  ivi(^v  r'  ollv(i4vwv  v^m  ^'  a^ 
J^ayw(uv(i(ov,  Wenn  tausende  von  riesenhaften  Ungetümen  gegett 
ein  par  Dutzend  einfacher  Menschenkinder  k&na^fen,  so  zeigen  aie 
warlich  keinen  Mut,  und  ein  Dichter  der  di§n  hier  hervorbd^^p 
wollte  würde  als  verstandesschwach  zu  bezeichn/Ni  sein.  Nun  Aeaaike 
ich,  wird  Homer  doch  auch  wol  das  Beeht  haben,  seine  Eriegs- 
helden  als  „stark^^  zu  bezeichnen,  und  wo  er  ein  so  unzweideutiges 
Wort  gebraucht,  da  dürfen  wir  nirgends  einen  anderen  Sinn  hineia- 
zwingen.  Aber  vergleichen  wir  einmal  die  Stellen,  wo  weibliche 
Personen  sich  dieses  Bsinani^ens  er/Qreuenl  149]  Od.  10,  106.  nov^ 
6i  ^fAßlfivto  nqo  Hc%iog  viSQ$pQV6y,  \  ^vyctxiq^  i^^^  A€ci0t^vyAy9g 
^Avtiq>atao,  Damm  schließt  sich  hier  unserer  Erklärung  an.  — 
150]  Od.  11,  287.  Von  Chloris,  der  Qenia%  dod  Neleus:  «^  4k 
Ilvkov  ßaallivB,  ihuv  ii  /«^  äykua  xinva^  |  Niöt^i^  re  XifQ^U^  tß 
UeQiKlvfUvov  r'  iyiffmxov.  \  xaSai  d'  in    Iqt^f^v  fliKf^  rintSy  ^9ti^ 
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ß^oigotöiVy  I  T^v  TUcvTtg  fivmavTo  JtiQixtkca'  oi6i  u  Ntileig  |  t^ 
idUov  og  (mj  J-ihxag  ßovg  sv^fuxmcovg  \  i%  OvXa%fig  iXaatu  ßli/jg 
^ItpixlfieCrig  \  i^tyaXiag,  Hierzu  bemerkt  Damm:  „ubi  vires  animi 
nna  innuuntur".  Ich  meine,  die  ganze  Beschreibung  zeigt  uns  ein 
starkes,  riesiges  Geschlecht,  wie  die  Überlieferung  sie  in  der  alten 
Zeit  fand  —  und  weiter  nichts!  —  151]  Od.  12,  452.  Odysseus 
schließt  seine  Erzälungen  beim  Pbaiakeukönige:  i^dtj  yaQ  toi>  x^i^og 
ifiv^Bo^Miv  ivl  ioUm  \  Hol  xb  xal  lq>^lfiji  aXoxm.  Damm:  „der  braven 
Gemalin*'.  152]  IL  5,  415.  t^  vvv  Tvöitdrig^  el  xol  fiaXa  iut(n£Q6g 
icxiVj  I  ipQa^ic^m  fuf  t£g  J-oi  ifulvmv  ösib  juaxi^rai,  |  fM^  d^v  Aiyi- 
aleucy  n£Qlq>Qu>v^AdQfi6Tivti^  \  i^  vnvov  yoocoaa  fpllovg  olxrjag  iyiif^j  \ 
xovqUiov  TCo^ifyvüa  nociVj  xbv  aQUfxov  ^A%aiwvj  \  Ifp^Ciini  aloxog  Jto- 
IMiÖBog  bmoda\u>io.  Hierzu  bemerkt  derselbe  „in  opposito  ad  alias 
ivilsudug^  quae  facile  possunt  a  Yenere  capi'\  Das  wäre  also  a» 
tugendhaft  I  Und  in  der  Tat  rekapitulirt  Damm  am  Schlüsse  des 
Artikels:  „Ponitur  igitur  de  omnibus  üs  dotibus,  quibns  qnis  valet 
prae  aliis^S  Wenn  nicht  änliche  Erklärungen  auch  in  neuere  Wörter- 
bücher übergegangen  w&ren  (Passow  hat  auch  die  Angabe  „tapfer^', 
und  „tüchtig,  wacker,  rüstig,  wie  sich's  für  Frauen  des  Heroen- 
alters gehört^,  und  wenn  nicht  die  Düntzersche  Ableitung  solche 
Annamen  unterstützte,  so  wäre  es  nicht  nötig,  auf  das  grundlose 
dieser  Bestimmungen  hinzudeuten.  Nun  aber  zeigt  dies  Beispiel 
wider  einmal  recht  deutlich,  wie  man  zu  den  nichtssagenden  Epi- 
theta omantia  des  Homer  gelangt.  Man  deutet  one  Gmnd  die 
allerverschiedensten  Bedeutungen  in  ein  Wort  hinein.  Diese  stehn 
danA  fest  und  werden  im  Wörterbuche  verzeichnet.  Darauf  muss 
natürlich  die  Vorstellung  entstehn,  dass  ein  Wort  welches  je  nach 
dem  Zusammenhange  alles  mögliche  bedeuten  kann,  eigentlich  an 
und  für  sich  nichts  bedeutet:  und  das  Epitheton  omans  ist  fertig! 
Was  unmittelbar  folgt,  ist  dass  man  das  Verständnis  der  von  dem 
Dichter  geschilderten  Zeit,  seiner  Personen  und  des  Wertes  seiner 
Dichtung  selbst  verliert  Folglich  sind  die  kostbarsten  Dichtungen 
des  Altertums  zu  einem  corpus  vüe  geworden,  das  man  nun  aus 
kleinen  Flicken  und  Fetzen  beliebig  entstehen  lässt 

Doch  hiervon  genug  I  Homer  stellt  auch  die  alten  Helden- 
frauen als  starke  rüstige  Gestalten  dar,  und  daran  tut  er  recht 
Die  Weiber  jener  Helden  welche  sich  nicht  scheuen  Götter  zu  ver- 
wunden können  keine  zarten  Salondamen  sein,  und  Königstöchter 
gehen  selbst  zum  Flusse  um  die  Wäsche  zu  besorgen  und  holen 
in  Krügen  das  Trinkwasser  vom  Brunnen.  —  Das  epische  Xtp^L- 
(iog    aber    unterscheidet    sich    dadurch    wesentlich    von 
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icxvQog,  dass  es  die  Übertragungen  dieses  Wortes  nicht 
teilt  und  nur  von  dem  starken  Körper  und  den  mit  Kraft 
und  Stärke  ausgerüsteten  heldenmäßigen  Menschen  ge- 
braucht wird. 

16.  KiKUC  ziht  man  teils  zu  der  Wurzel  KT^  als  deren  Grund- 
bedeutung „schwellen",  „wogen^*  anzunehmen  ist,  und  wovon  auch 
xveiv  und  xvfur  stammen:  Vanicek  S.  158.;  teils  wie  xIbi^Vj  tuvttv 
zur  Wurzel  KI  „bewegen",  Curtius  Nr.  57.  Eine  Betrachtung  der 
alten  Dichterstellen  in  denen  das  Wort  vorkommt  macht  die  ersCe 
Ableitung  so  gut  wie  gewiss.  153]  Od.  11,  393.  Von  der  Seele 
Agamemnons  im  Hades:  fyvm  d'  orlt/;'  ifti  xBtvog^  inel  nUv  alfm 
%elaiv6v'  I  xXuu  i^  oys  Xiyimg^  ^akeQOv  Kccra  dangvov  elßenv,  \  mußag 
Big  ifik  XitQag^  oQi^aö^ai  luvealvfov'  \  alk*  ov  yaq  foi  h^  f^v  t^ 
ifutBÖog  oidi  u  xTxv^,  |  otri  tvsq  jQccQog  Söiuv  ivl  yvaftatrotdi  (dXeöötv, 
Ebenso  von  dem  verstorbenen  Sisjphos,  der  sich  wider  in  die 
Oberwelt  hinaufgeschwindelt  hat,  154]  Aesch.  fr.  Sisyph.  fug.  . . 
x«i  ^avovrcDVj  olöiv  ov%  ivBCz*  Ufucg,  \  0ol  tf'  ovx  iviOrt  tuxvg  ovd' 
atfioQQvtoi  I  (pkißBg  &av6vtt.  Dann  von  Tithonos,  dem  Eos  die  ewige 
Jugend  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  erwirkt  hat,  155]  Hom. 
hymn.  Ven.  237.  akV  otb  öri  jcccfAJtav  örvyBQOv  kcctcc  yrJQ<xg  &c€*y6v,  | 
oifSi  XI  xivrlöai  fuliwv  Svvcei^  övj'  avast^ai^  |  tiÖB  di  J-oi  xava  ^fcov 
aQlöxri  (paCvBto  ßovkrl'  \  iv  d'alafio}  xaxi^xB^  ^Qag  d'  inidrpu 
g>ttBtvdg,  I  xov  ö^  f^xoi  (pmvrj  ^Bi  SöiCBxog^  oidi  vi  xtxvg  \  icd'  y  oiti 
TtctQog  laxBv  ivl  yvafiTtxoidi  fUkB6aiv,  In  jedem  Falle  liegt,  wie 
namentlich  in  153]  und  155]  der  Zusatz  ivl  yva(»atxoi6i  (tilBöOiv 
und  in  154]  die  Gegenüberstellung  von  lx(uig  und  atfAOQ^vxoi  q)\ißBg 
zeigt,  eine  rein  sinnliche  Anschauung  vor.  Von  dem  Begriff  des 
schwellens  lässt  sich  auch  der  einer  kräftigen  Muskulatur  ableiten; 
hieran  zu  denken  aber  hindern  die  erwänten  Zusätze  und  Eni- 
gegenstellongen.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  an  ein  Floidum  als 
Sitz  der  Kraft  zu  denken,  und  diese  Vorstellung  ist  durchaus  stich- 
haltig und  der  Mangel  eines  solchen  bei  Leichen,  abgeschiedenen 
Seelen  oder  solchen  die  weit  über  die  menschlichen  Jare  hinaas 
leben  ist  nicht  nur  eine  volkstümliche,  sondern  überhaupt  eine 
sinnige  Anname.  So  erscheint  auch  das  menschliche  Geschlecht  im 
Gegensatz  zu  den  Göttern  oder  zu  den  urkräftigen  Kjklopen  als 
Skikuc,  ebenso  ein  junger  Mensch  dem  es  an  jedem  Wert  und  an 
standhaltender  Kraft  fehlt  als  xccxog  und  axixvg.  156]  Aesch.  Prom. 
547.  Von  den  Menschen,  deren  Woltäter  er  ist,  darf  Prometheus 
keine  Hülfe  erwarten:  q>iQ''  onmg  S[%aqtg  x^Q^g^  (o  q>tXog'  Blni^  nov 
xig  &Xxi\  I  xig  ifpa^qlmv  aqri^ig\  ovi^  iSiqjfiii]g  \  oXiyodqaviav  axüwv  \ 
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töovBiQOVj  a  ro  fpancSv  \  akabv  yivog  i(i7tS7todt6(UV(yv;  owtote  yccg 
xctv  I  Jiog  ccQfioviav  ^cctcSv  TcaQB^lccßi  ßovkal.  157]  Od.  9,  615. 
Der  geblendete  Poljpbem:  aXX^  alel  xivct  q>ma  iiiyav  Kai  xaXov 
idiyfifiv  I  ivd'ccd^  iksvösöd-ai^  iAeydkf}v  litiSHuivov  ikxrjv'  \  vvv  öi 
fi  ioiv  oklyog  xe  Kai  ovxidavog  Kai  aKiKvg  \  og/d-akfiov  akd(06iVy  insl 
fi'  idafuxöcaxo  /o/voo.  158]  Od.  21,  131.  Telemach  kann  den  Bogen 
nicht  spannen:  &  nonoiy  ^  wxl  inetxa  Tuxnog  x^  ?6o(iai  koI  aniKvg^  \ 
^1  vmxBQog  Bl(it  Kai  ovno)  xeQdl  ninoi^a  \  avÖQ*  ana^vvaC^aiy  oxb 
xig  nQoxBQog  %aA€7ciJv]y.  Man  achte  besonders  auf  Iöovslqov  in  156] 
und  ovxtdavog  in  157].  In  sämmtlichen  alten  Stellen  also  worin 
KiKvg  vorkommt,  steht  dieses  in  einer  negativen  Wendung,  153 — 155], 
und  der  Mangel  der  KMvg  wird  Leichen  oder  leichenSnlichen  Exi- 
stenzen zugeschneben;  das  Adjektiv  aKiKvg  aber  zeigt  einen  etwas 
mehr  verallgemeinerten  Sinn,  indem  es  den  Mangel  all  und  jeder 
nennenswerten  Kraft  bezeichnet,  doch  aber  nur  von  den  Menschen 
gebraucht  wird,  insofern  sie  höheren  Mächten  gegenüber  als  ganz 
wesenlos  und  nichtig  erscheinen,  oder  anderen  Menschen  gegen- 
über als  so  zu  sagen  gar  nicht  in  Rechnung  kommend.  Hiemach 
ist  es  wol  sicher,  dass  KiKvg  der  Lebenssaft  ist,  bei  dessen 
Mangel  der  Mensch  nur  noch  eine  scheinbare  oder  wegen 
ihrer  Nichtigkeit  gar  nicht  zu  rechnende  Existenz  hat. 
Dieselbe  Anschauung  zeigen  wir  in  der  ebenfalls  negativen  Wen- 
dung „one  Kraft  und  Saft";  und,  merkwürdig,  die  neuere  natur- 
geschichtliche Theorie,  welche  von  einem  Nervenfluidum  spricht, 
begegnet  sich  wider  mit  der  Auffassung  des  Volkes. 

17.  Wenn  die  bisher  besprochenen  Substantive  in  der  älteren 
und  der  klassischen  Sprache  eine  w61  abzugrenzende  Bedeutung 
und  Anschammg  zeigten,  so  kann  man  bei  cO^voc  in  Zweifel  sein, 
ob  es  richtiger  zur  ersten  oder  zur  zweiten  Gruppe  zu  zihen  ist. 
Bei  Homer  hat  das  Wort  den  Begriff  körperlicher  Kraft,  one  so 
deutlich  an  die  der  Muscheln  wie  J-lg  zu  eriunem,  ja  zuweilen  eine 
Art  Gegensatz  dazu  bildend ,  indem  a^ivog  als  die  allgemeine  Kraft 
den  Wirkungen  der  Arme  und  Füße  entgegengesetzt  wird  159  —  162]; 
auch  erscheint  es  mehr  als  das  allgemeine  Prinzip,  da  der  Sitz  des 
(S%ivog  auf  die  Seele  und  ihre  Organe  besonders  gern  zurUckgefÜrt 
wird,  163—165].  In  166]  ist  es  dagegen  ein  allgemeineres  dv- 
vafug  und  änlich  in  167];  dass  es  in  diesen  Stellen  speziell  von 
der  Heeresmacht  zu  verstehen  sei,  wie  man  wol  angibt,  ist  durch 
nichts  angedeutet  und  widerspricht  der  sonstigen  Entwicklung  der 
Bedeutung  des  Wortes.  159]  II.  5,  783.  kslovai>v  iJ^oiKoxsg  äinoffa- 
yoiaiv  I  ^   avßl   KccTtQoiCiVj   xcSvxe   ad-ivog   ovk  akanadvov,     160]  II. 
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17,  212.  ^  Kccl  Kvavii[i6iv  in  6<pQV0i  vevös  Kqovlohv,  {"Exxoqi  d* 
Sj^fioffB  rav%£^  inl  XQot^  dv  8i  iiiv  "Agrig  |  öeivog  iwakiogj  nk^ad-sv 
ö'  aQa  fot  fiike'  ivzog  \  alxilg  Kai  a^iveog.  Vgl.  98].  —  161]  Od. 
21,  282.  alV  ay^  ifwl  dots  to^ov  iv^oovy  o(p(fa  ftc^'  vfitv  \  %siQmv 
%td  a^ivBog  TUi^aofiat^  ^  fwi  fr'  IötIv  \  J-lg^  oTtj  niqog  io%av 
ivl  yv€e(iJttot6t  fiiliCöiv,  162]  IL  20,  361,  aJU'  oacov  fuv  iyui  dv- 
vafiai  iB^clv  TS  Ttoölv  rs  \  Tcal  a^ivei^  ov  fti  xi  g>ri(u  (i£^ai(uv^  ovS^ 
'^ßaiov,  163]  II.  2,  451.  iv  di  cd-ivog  wgcev  Ixatfrco  |  naQÖCy  aX- 
Xfixxov  nohfd^eiv  rids  itaxea^aL  164]  IL  17,  22.  ovt  ovv  nagöaltog 
Toööov  fiivog  ovre  kiovtog  \  ovts  6v6g  kcctcqov  okoocpgovogj  ovxs  (li- 
yiözog  I  dv(i6g  ivl  ati^^eöat  neql  C&ivei  ßkeiualvH^  \  O0aov  üavd'ov 
vUg  ivfA^uUai  ipqoviovCiv,  165]  ib.  499.  6  rf'  eH^a^uvog  Jd  nccvQl  \ 
akx^g  Kai  aMvBog  Tckrjro  (pgivag  a(i<pi(iekaivag,  166]  H.  18,  274. 
BL  ö^  av  ifiolg  ijciBCCi  ni^mfiBd'a^  xridofuvol  tcbq^  |  vvKta  fdv  bIv 
ayoQy  öd'ivog  e^oftfv,  a0vv  ob  nvQyot,  \  wlnjkal  xb  nvkai  öctvlSag  t 
inl  rrjg  aQa^tai.  \  jiurx^ai  iv^Bötoi  i^Bvyfiivai  BlQvößovtai,  167]  II. 
16,  542.  KBitai  Ikc(f7crid(ov^  AvkI{ov  aybg  aCTCiötdoDV j  \  og  jimUf^v 
BtQvio  dlKi^ßl  TB  Tucl  ö^ivBt  /©.  Hierdurch  gewinnt  die  Meinung 
der  heutigen  Sprachforscher,  welche  ö&ivog  zur  Wurzel  UTA  zihn, 
an  Warscheinlichkeit.  Es  würde  'also  bei  dem  Worte  dieselbe  An- 
schauung wie  bei  unserm  „Standhaftigkeit^^  zu  Grunde  liegen,  und 
mit  dem  Worte  die  feste  innewonende  Kraft  wie  etwa  mit 
t6xvg  bezeichnet  sein.  Darauf  schwächt  sichdie  Bedeutung 
des  Wortes,  bei  dem  die  Ableitung  schon  wegen  der  UnSnlich- 
keit  in  der  Form  nicht  mehr  bewusst  war,  teils  zu  der  von 
l6%vg  im  Sinne  der  Sußern  Machtmittel  ab,  wie  in  168 — 
169];  teils  zu  derjenigen  von  dvva(iig  in  dem  allgemeinen 
Sinne  „Vermögen",  oder  „Macht"  wie  sie  durch  die  Äuße- 
ren Verhältnisse  bedingt  ist,  166  — 167J,  170—171].— 
168]  Thuc.  5,  23.  aal  r^  xtvBg  ig  xriv  ^A^rivaUov  trnCi  nokifuoi  xal 
xaxffiig  noimotvj  ^A^valovg  wcpeksiv  Jansdaiiiovlovg  TQOTUii  oxm  av 
övvcavTai  löxvQOzaTO)  nara  to  dwarov.  —  i^v  di  ii  Sovkala  inav- 
iCTr^Tai^  iiunovQBiv  ^A^vaCovg  AuKsdaifiovloig  navrl  ßd'ivBi  wxrie 
TO  övvatov,  169]  Dem.  3,  6.  bI  yag  fuj  ßorj^i^asTS  navxl  c^tvBt  xtna 
TO  dvvaxov^  &Baca6%B  ov  tqotcov  v^utg  idTQavfiyriKOTBg  itavta  löBO^ 
vnhg  OiXCnnov.  Auf  diese  Wendung  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
in  der  guten  Prosa  fast  ganz  beschränkt  170]  Aesch.  Cho.  849. 
ovilv  äyyiktov  ad-ivog  \  (ög  aircov  avrmv  avdqa  nBv^BCd^ai,  %iqi,  171] 
Eur.  Herc.  für.  230.  ^wfti/  yaQ  ixkikomav  fjv  nglv  B^x^fuv'  |  yi^ga 
6h  TQOfiBQa  yvla  twiuxvqov  a^ivog.  Hier  möchte  der  ursprttngHohe 
Sinn  doch  noch  näher  liegen,  obgleich  wegen  des  Gegensatzes  von 
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^cofii}  man  geneigt  ist  allgemein  aufzufassen  als  das  Vermögen 
etwas  auszurichten.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Gebrauch  von 
a&ivog  ganz  wie  hivuv  26 — 29j  in  der  folgenden  Stelle.  172] 
Soph.  Oed.  B.  369.  O.  ^  %ul  yeyi^cig  xam  AbI  Xi^uv  d(yMlg\  \  L 
bItcbq  xl  y  iöu  tijg  iXrfiBlag  a&ivog.  —  Bei  Umschreibungen  schwächt 
sich  der  Wert  des  Wortes  bis  zu  der  Geltung  einer  wenig  Inhalt 
zeigenden  Formel  ab.  173]  II.  13,  248.  zov  dh  nQooi<pri  c^hog 
^löofuviiog.  174]  Pind.  Pyth.  3,  34.  Von  einem  Wagenlenker:  xor- 
inXcKSB  yuq  ivricDv  a&ivog  ovdiv.  Der  Dichter  kann  nicht  hervor- 
heben wollen,  dass  er  keins  der  festen,  dauerhaften  Teile  des  Ge- 
spannes zerbrochen  habe:  denn  eine  solche  Bezugname  würde  das 
gespendete  Lob  wesentlich  abschwächen. 

Das  bei  Dichtem  sparsam  auftretende  cOevctpöc  lässt  eine 
wesentlich  Ton  la%vQ6g  abweichende  Begriffsschattirung  nicht  er- 
kennen, n.  9,  501.  Soph.  Oed.  R.  468.  Eur.  EL  389.  Dass  ce^V€iv 
zu  'der  Bedeutung  eines  vollsinnigen  ivvac^cti  abgeschwächt  ist, 
haben  wir  in  §  4.  gesehn. 

18.  Wir  haben  jetzt  den  Gebrauch  der  negativen  Wörter 
zu  vergleichen.  In  ihnen  prägt  sich  die  Bedeutung  der  Stamm- 
wörter am  schärfsten  ans,  und  sie  bestätigen  durchgängig  die 
oben  gegebenen  Bestimmungen  der  letzteren,  welche  zu  verglei- 
chen sind. 

^'AppuJCTOC  nebst  dem  Substantive  appiucria  geben  schärfer 
den  Begriff  von  ^tavwa^cti,  und  ^cofti^  in  negativer  Richtung.  Teils 
also  gehn  diese  Wörter  in  die  Bedeutung  krank,  Krankheit 
über,  und  sind  deshalb  in  der  folgenden  Familie  zu  besprechen; 
teils  bezeichnen  sie  den  Mangel  an  Regsamkeit  und  Energie, 
an  Mut  und  Lust  eine  Sache  zu  verrichten.  175]  Xen.  oec. 
4,  2.  xmv  dl  amfjuixmv  ^vikvvo(iiv(ov  Kai  at  t\>v%cc\  itoXv  aQQcoCxoxsQai 
yiyvovtai,  176]  id.  apol.  30.  övvBysvofirjv  yaq  noxB  ßQ€e%icc  to5  ^Avv- 
xov  vfw,  nal  ido^i  ftot  ovx  aQQGXSxog  xr^v  il^vxfiv  bIvm*  Saxe  iprifd 
aifxov  inl  x^  dovXongBTCBt  diavQtßij  i}v  6  naxriQ  civx^  na^BCuBvonBv 
ov  öuxfUVBiv,  177]  Thuc.  3,  15.  xal  oi  fdv  ngo^fitog  xavxa  ^Ttgaö- 
tfov*  o[  dh  aXXot  ^v(i(U[%oi  ßgadicog  xs  ^vvBXiyovxo  xal  iv  xuqjcov 
^vyxofudy  tjCav  tuxI  i^QcaöxCa  xov  axqaxBVBiv,  178]  id.  7,  47.  ol  6h 
xav  ^AdTivaUov  <sxQ€iX7iyol  iv  xovxg)  ißovXBvovxo  xQog  xb  xriv  ysyBinf^- 
(livriv  ^vfMpoQccv  wxl  ngog  xriv  TtaQOvCctv  iv  ttcS  CxQaxaTtidci)  Mtxa 
Ttavxa  aQQcaöxCav,  xotg  xb  yiiQ  imiBi^fUicCiv  mQ(ov  ov  KcexoQ&ovvxBg 
xal  xovg  6XQ(xxi(oxccg  axd'0(iivovg  xy  fwvy. 

Über  das  ebenso  bezeichnende  axiKvg  ist  in  §  15.  gesprochen. 

19.  Dass   ad'ivog   so   ziemlich   die  Bedeutungen   aller  Sub- 
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stantive  der  ersten  Gruppe  umfasst,  one  gerade  die  konkretesten 
Anschauungen  derselben  zu  vergegenwftrtigen,  obendrein  aber  einem 
vollsinnigen  övvafiig  nicht  selten  entspricht,  sahen  wir  in  §  17. 
Daher  sind  dcGevric  und  dcGeveia,  schwach,  Schwäche  die  gani 
allgemeine  Negazion  der  Substantive  und  Adjektive  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe,  und  sind  in  Prosa  wie  in  Poesie 
gleichmäßig  gebräuchlich. 

Wir  finden  also  in  179  —  180]  iQQWfävog  und  ^cifirij  in  181] 
laxvQog  als  Gegensatz;  in  182]  ist  speziell  körperlicher  Schwäche- 
zustand,  d.  h.  Krankheit  gemeint,  und  Icpieiv  entgegengesetzt;  bei 
der  Anwendung  auf  Personen  in  183 — 184]  würde  iaxvQog  den 
genannten  Gegensatz  bilden,  ebenso  in  185],  wo  eine  Mauer,  and 
in  186]  wo  Narstoffe  nach  ihrer  Wirkung  ia&evi^g  genannt  werden. 
179]  Lys.  24,  7.  (irids  a  veoDziQca  xal  fMcXkov  iggtofiivoi  ovrt  lioxsy 
nQBößvtBQOv  Kai  ia^eviöteQOv  yiyvo^uvov  i<pikfiad'B,  180]  Xen. 
comm.  4,  2,  32.  IIoxs  J'  av,  Igyq^  ro  (jiiv  vyuxlveiv  xcawv  aftiov 
yivoixo^  zo  öl  voCBtv  aya^ov;  "Orav  vii  JC\  figpiy,  (STQoxelag  rs  al^Sxß^S 
%al  vavTillag  ßlaßeQÜg  kccI  aXlav  icolX&v  xotovxmv  ot  (Uv  dia  (ei- 
(171V  (Utaöxovtsg  oTSoAcovrat,  ol  61  öt^  aßd'iveiav  oTtoXsUpd^ivTEg 
aatd'maiv,  181]  Dem.  19,  208.  omakrid'hg  la^vgov^  x«i  lowovr/bv 
aßd'svhg  ro  CvvBiSivai  neTtgocTioöiv  avxoig  za  fcgayfuxza.  182]  Xen. 
h.  gr.  6,  4,  18.  o  fiev  ovv  ^AyrjaCiaog  hi  zi]g  aad'svelag  ovnw  taxVBv' 
ri  ih  Ttohg  ^Agxlöa(iov  zbv  vfov  aizov  iiäkBVBv  fiyBiö^ai,  183]  Diphil. 
b.  Athen.  2,  2.  Vom  Weine:  ig  zov  zotcbivov  fUya  (pqovBtv  noutg 
fiovog,  I  xbv  zag  0(pQvg  atQovza  övfjujtBtd'Big  yBkavj  \  zov  z*  ic^Bvij 
zokfiav  w,  zov  dsdov  ^gaavv,  184]  Philippides  b.  Stob.  flor.  18,  21. 
0  yicQ  Big  zov  aiS^Bvij  ßla  w,  üafKptkB^  \  notöSv  ißgl^Biv^  ov%  afur^ 
zavBtv  öohbL  185]  Thuc.  5,  61.  oi  öh  ^ÖQxofiivtoi  ÖBltSavzBg  zfjv  zb 
zov  zBlxovg  aO^ivBuxv  Kai  zov  azQOTOv  zo  Ttkij&og^  .  .  ^wißtiöav  &Czb 
^v(i(iaxol  ZB  Blvai  xzk.  186]  Hippocr.  de  victu  acut.  15.  Von  der 
TtztCavri :  okuS&fiQOzazt}  öi  zb  Kai  aöttffozdzi]  Kai  BVTtBTtzozaztj  Kai  aod^- 
vBCzazTi  l<szlv  rj  Kakki0za  l^^.  Der  Begriff  des  Wortes  ist  hier 
nicht  so  abgestumpft  wie  bei  unserm  „schwach'^  was  man  als 
dünn ,  wässerig ,  auffassen  würde.  Dagegen  spricht  aber  schon  der 
Zusammenhang  der  Stelle;  vgl.  51—53],  wo  taxvg  das  Gegenteil 
besagt.  Als  Gegensatz  von  laxvgog  erscheint  aöd'BVfig  auch  wo  es, 
vom  Wasser  gebraucht,  die  mangelnde  Tragkraft  bezeichnet  187] 
Hdt.  2,  23.  aa^svhg  6h  zo  vömg  zijg  Tigi^vn^g  zavzrig  ovzoa  Jtj  zt  ik€yov 
slvai  ot  KazaCKOTtoiy  ä<SzB  (irjölv  olov  zb  slvai  ItÜ  ainov  iTUTtkeiBiv^ 
fii^zB  ^vkwv  (iT^zB  zav  oCa  ^vkov  iözl  ikafpQozBQa^  akka  navxa  Cfpioc 
X^agiBiv  ig  ßvöcov.  —  In  den  folgenden  beiden  Beispielen  bedeutet 
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ac^Bviig  den  Mangel  an  Erfolg,  188],  oder  an  Folgen  überhaupt, 
189];  es  bildet  dabei  jedoch  nicht  den  Gegensatz  zu  K^dtog  als 
der  „Obmacht",  eher  schon  zu  xQarsQog^  welches  weniger  die  kom- 
parative Bedeutung  hat  und  überhaupt  die  Wirkung  nach  außen 
hery erhebt.  188]  Dem.  45,  51.  iuqI  dtj  rc5v  7tqay^i^x(ov  avxmv  tic 
il^BvSii  iuxta(iaqtv^öawBg  ovtol  fiov  aa^Bvsig  zovg  Tteql  trjg  TtaqayQU- 
qnig  inolriöav  koyovg.  189]  Hdt.  1,  120.  naga  afuxQcc  yiiQ  kccI  x&v 
loyUov  rjfuv  ivict  KSXtoQYiKB^  xcrl  to  yB  t(3v  ovBi^armv  ixo^uva  xBXicDg 
ig  aOd'Bvhg  iQXBtat. 

Dagegen  ist  in  den  folgenden  Beispielen,  wo  teils  nkovöt^og 
den  Gegensatz  bildet,  teils  ein  Wort  wie  xqi^imcöi  erläutert,  iß^Bv^g 
die  Verneinung  des  Begriffes  von  övvafiig.  190]  Dem.  45,  67. 
v(uv  6b  ovÖbv  rovtcDv  <Sv(ig)iQBi^  iXXic  tbv  aöd'Bvij  naQu  xov  Ttlov- 
ölov  iUriv^  Sv  aSiKffiijj  dvvaö^ai  Xaßstv,  191]  Hdt.  8,  137.  ^6av 
ÖB  TO  TtaXai  %al  at  xvqavvCÖBg  x&v  iv^qwjtmv  aöd-BVBBg  xQi^futßt^ 
ov  fMvvov  0  S^fJLOg'  ri  6b  yvvri  xov  ßtiCtXiog  avxii  xii  (Slxa  0(pi 
inB66B. 

Wie  allgemein  der  Begriff  von  ac^svi^g  ist,  zeigt  am  besten 
dass  es  auch  als  Bestimmung  zu  ^(Ofii;,  6vva(ug  u.  s.  w.  treten 
kann,  gleich  unserm  ,^chwach'\  welches  in  seiner  umfassenden  Bedeu- 
tung von  den  allerverschiedensten  Dingen  ausgesagt  werden  kann 
und  als  Bestimmung  von  „Kraft",  „Macht"  u.  dgl.  wenig  mehr  besagt 
als  das  Wort  „gering".  192]  Eur.  Or.  69.  &g  xa  y  aXV  Itc  aöd^B- 
vovg  I  ^cififig  6%ov(U^\  ijv  xl  ft^  ubIvov  ndga  |  amd-mfiBv,  193] 
Hdt.  7,  9.  xC  6BlaavxBg;  nolrjv  nXrjd^Bog  OvöXQOtpi^v^  xolriv  6i  x^fta- 
xmv  6vvaiuv]  xav  ijciaxafiB^a  (Uv  t^v  (MxxtjVj  intaxoifud'a  6h  xriv 
6vva(iiv  iovßav  ic^Bvia, 

20.  *AbuvaTOC  unterscheidet  sich  so  von  aC^Byr^gj  dass 
es  die  6vv(it6%tit  eigenen  Bezihungen,  die  bei  jenem  Worte 
sich  erst  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  bestimmt  und 
unzweideutig  ausdrückt.  Als  Substantiv  dazu  gilt  äbuvajLiia 
wofür  auch  an  einzelnen  Stellen  in  nicht  immer  sicherer  hand- 
schriftlicher Überlieferung  dbuvacia  vorkommt. 

Zunächst  bezeichnen  diese  Wörter  das  Unvermögen,  die  Un- 
fähigkeit etwas  bestimmtes  zu  tun.  194]  Xen.  comm.  2,  6,  25.  noxBQOv 
xovg  fplXovg  a^tpBXBiv  fiBxa  xmv  %aX^v  nityct^^v  fixxov  6vvri<SBXcti\  ^ 
TCoXtv  BVBQyB€€tv  a6vvax(ixEQog  iGxcct  xaXovg  xb  Ttayoc^ovg  ix^^  Gvveq- 
yovg;  195)  Antiphon  5,  2.  ov  fiBv  yaq  ^  Msi  Tucnona^Btv  tc3  tfci- 
funi  luxii  xijg  ctlxlctg  xijg  ov  nQOörjnovörjg  ^  ivtav^oi  ov6iv  (is  (iq>i- 
Xri^BV  ri  ifiTtBiQla'  ov  6i  fif  6Bi  ßm^vai.  (iszii  xijg  aXri^Blccg  bIttovxcc 
xcc    yBvofiBva^    iv    tovto)    fie   ßXaTCXBi   ri   xov   XiyBiv   i6vvctfilcc,     196] 
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Thuc.  7,  8.  (poßovfuvog  de  fiij  ol  Tczfinofuvoi  {  xara  xov  Uyuv 
advvaalav  fj  9wl  fivtjftijg  ikkiTtslg  ytyvofuvot  .  .  ovxa  ovtce  ttTCayyiX- 
Acotftv,  iyqci'^ev  iniöxohqv  %xL  —  Ebenso  können  die  verschiedenen 
Bezihungen  durch  Hinzufügung  eines  kausalen  Dativs  gegeben  sein, 
wie  in  197];  sonst  aber  sind  a^vverrot  besonders  diejenigen  welche 
in  Stat  oder  Stadt  weder  Ansehn  noch  Geltung  haben,  oder  die 
zum  Kriegs-  und  Seedienste  untauglichen ,  erwerbsunfähigen  u.  s.  w. 
197]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  11.  xmv  i*  av  (Sxqoxuox&v  ot  xoXg  adfiaöiv 
aövvcexckccToi^  kccI  i^Tuaxa  ipiX6xt>(wt  iitl  xmv  Tjcrmv  ijtfov.  198]  Eur. 
Ion  596.  ^v  d'  elg  xo  jtQmov  noXeog  OQfifi^sig  fvyov  |  fi/rw  xig 
slvaty  xmv  (Uv  aövvaxmv  v%o  \  fiusr^ßoiua^a.  199]  Dem.  50,  7.  iyco 
rf*  ineiSri  fwt  ovx  rik&ov  ol  vavxai  ot  xaxaXeyivxeg  imo  tc5v  dijfio- 
xmvj  aXA'  -^  oUyoi  Twi  ovtot  aövvaxoi^  xovxovg  fihv  atprina^  vicod-elg 
ÖS  xrjv  ovölav  xriv  i(iccvxov  .  .  ijtkfiQOiOafAriv  xifv  vavv^  fuö^aöafuvog 
vavxag  äg  olov  r'  ^v  ctqlcxovg,  200]  Lys.  24,  4.  tpriA  yciQ  o  na-  ' 
xi^yoQog  ov  dixaliag  ft£  Xa(ißav£tv  xo  Tta^a  xifg  nokecag  agyvQtav'  %al 
yccQ  xm  Ocifuexi  Svvad^ai  Kai  ovx  elvai,  rcov  adwaxcnv^  %ai  xi%- 
vr^v  iithxaC^ai  xouivxf^v  &0X6  aal  avev  xov  dtöofUvov  xovxov  iijv. 
5.  Kai  xexfiriQloig  x^xat  rijg  fdv  xov  ediiaxog  ^cifirig^  oxt  inl  xovg 
Tnitovg  ßvaßalvoi  Kxk.  —  201]  Hdt.  8,  111.  Kai  ^cov^  ^i5o  «x^- 
öxovg  ovK  hikslnstv  6(pifov  xtjv  vrj0ovj  Tlevlf^v  xz  Kai  ^Afir^xcevlriv^ 
Kai  xovxwv  TCöi/  d'smv  ijtfißokovg  iovxag  ^AvÖQlovg  ov  idöetv  jr^- 
(utxa'  ovöiKoxe  yocQ  xrjg  iürvxmv  advvafilrig  xr^v  ^A&rivatav  övva- 
(iiv  dvai  K^iccd),  Es  ist  ganz  offenbar  dass  die  Wöi^ter  hier  keinen 
genauen  Gegensatz  bilden,  da  övvafug  auf  die  politische  Macht, 
adwafdfi  aber  auf  das  Unvermögen  Zalungen  zu  leisten  geht;  das 
aber  zeigt  die  umfassende  Bedeutung  von  dvvajug,  202]  Anst 
categ.  6,  7.  vyieivol  öe  kiyovxai  xm  övvafitv  sxeiv  <pv<StKfiv  xov 
(if}6iv  Ttd^XBiv  wto  T(5v  xv%6vxcav  ^aöltog'  vo<S(6öeig  Sh  tw  adv- 
vafiCav  i^Biv  (pvOiK^v  xov  (iriöiv  Tcdayeiv  ^SUng  vno  x&v  xv- 
Xovxcav. 

Wenn  wir  bei  Adjektiven  den  aktiven  und  passiven  Sinn 
strenge  unterscheiden,  so  ist  oft  schon  gezeigt  worden,  dass  diese 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  nicht  strenge  durchfürbar 
ist.  So  kann  man  auch,  wo  aövvaxog  unserm  unmöglich  ent- 
spricht, daran  denken,  dass  dvvaß^at  jede  Fähigkeit  in  sich  be- 
greift, sowol  diejenige,  etwas  zu  tun,  als  auch  die,  etwas  zu  leiden; 
und  wie  man  sagt  övvaxal  xig  itouiv  xi^  so  sagt  man  auch  von 
einer  Sache  dvvaxai,  ylyvBC^ai^  so  dass  dvvaxog  wie  aövvcctog  nicht 
den  Begriff  eines  Partips  mit  passivem,  sondern  eines  solchen  mit 
aktivem  Sinne  geben,  in  der  letzteren  Bezihung. 
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21.  'AKpaTTJc  hat  gewönlich  die  spezielle  Bedeutung  „keine 
Obmacht  habend  über..*',  d.  h.  über  etwas  nicht  Herr  wer- 
dend, es  nicht  beherrschen  könnend,  und  so  namentlich  mit  An- 
gabe der  Gliedmaßen  die  jemand  (z.  B.  ein  Kranker)  nicht  regie- 
ren, oder  umgekehrt  ein  diesen  oder  jenen  Fehlem  ergebener  nicht 
im  Zaume  halten  kann;  dann  besonders  auf  die  Leidenschaften  an- 
gewandt. Ebenso  AKpctTeicu  Der  Gegensatz  ist  iyx(»arif ?,  iy^qd- 
xBia,  203]  Dionys.  ant.  1,  38.  ovg  övfmodC^ovtsg  xal  xmv  xstgtSv 
axQccrtig  TCoiovvtEg  iQ^Cmow  üq  xo  xov  TeßiQiog  (el&Qov.  204]  Aesch. 
Prom.  884.  f^w  ßi  ÖQOfwv  fpiQOfica  XvCCrig  \  Ttvsvficcxt  (ifxQym^  yXda- 
Cfig  axQtct'qg.  206]  Xen.  Cyr.  6,  1,  14.  aXXa  xcc  fwx&7}Qcc  av^qti'jticc 
Ttaömv  ot^cct  xcSv  ini^fuav  aKQoxij  idxi^  xansixa  Igtoxa  ahimvxai, 
206]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.  xial  o  (ilv  ii^qaxiqg^  slöag  on  (pccvkaj 
TtQoxxei  dicc  Ttad-og'  o  d^  iyx^omj^,  sldoig  oxi  (pavXai  at  iTU&vfdai^ 
ovx  oKoXovd'ei  duc  xbv  Xoyov.  —  Sodann  auf  Teile  des  mensch- 
lichen Körpers  übertragen  bedeuten  diese  Wörter  die  Unfthigkeit 
derselben,  sich  selbst  zu  regieren.  Dass  damit  keine  bloße  Schwäche 
gemeint  sei,  wie  z.  B.  auch  im  Thesaurus  erklärt  ist,  zeigt  ge- 
rade die  dort  zitirte  Stelle  aus  Pollux;  Gliedmaßen  können  Mus- 
kelstärke genug  besitzen  und  doch,  indem  sie  krampfhaften  Zuckun- 
gen unterworfen  sind,  die  Fähigkeit  dauernd  oder  zeitweilig  ver- 
lieren, die  ihnen  zukommenden  Bewegungen  auszufttren.  207]  Pollux 
2,  155.  Xiyotxo  d^  Sv  xal  xslq  oniQcexrig  7}  iyxQccxrig^  nal  xo  igyov 
avxijg  XQccxeiv^  iivxiXafißavEö^at,  208]  Hippocr.  aphor.  5,  16.  xo 
^BQfibv  ßXaitxei  xceüxcc'  nXeovdxtg  xQBOfiivai  (Sa(fKav  ix^Xvvaiv^  vsv- 
Q(ov  axQaxeuxv^  yvdiAtig  vdQTimCiv^  ai(iOQQaylagj  Xtino^v^Uag.  20]  ib. 
7,  40.  iqv  i^ctl(pvrig  ^  yXcSööa  axQccxiig  yivrixcei  r]  anonXrpixov  w  xov 
adiicexog^  (uXceyxoXtxov  xo  xoioviov.  Das  kann  nur  sein:  wenn  die 
Zunge  zuckt,  nicht  still  liegen  kann.  Auch  wo  sonst  axQccxi^g  auf 
Menschen  oder  Tiere  angewandt  einfach  „schwach**  bedeuten  soll, 
zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  die  Unwarheit  dieser  Behaup- 
tung. 210]  Soph.  Oed.  C.  1236.  xo  xe  naxdfiefiTtxov  \  ijtdiXoyxB 
Ttvfjuxxov  aKQCcxhg  aTtgoCoiiiXov  \  yiJQctg  a(pdov^  Tvcc  nqonavxa  |  xctxd 
tutxmv  ^woixei.  211]  Pollux  2,  15.  Xiyotxo  d'  Sv  xaO'  'TjtBQlöriv 
xal  iitl  yriQfog  ovS^  ,..(05  nagdipogov  elvai  xijv  (pcovi^v^  mg  XeXvö^cei 
rcö  x^^Q^^  *^5  axQaxij  elvai  diic  yijQctgj  w?  imoxQifieiv  reo  noSe  xxX. 
Also  von  dem  Unvermögen  der  Greise  ihren  Gliedern  die  rechte 
Lenkung  zu  geben;  denn  aa&svijg  wird  ausdrücklich  unterschie- 
den. 212]  liippocr.  de  a^re  15.  oxocai  d^  av  xal  xixtoCtv^  axQa- 
xicc  xd  Ttccidla  xlxxsiVj  möxe  ri  avxlxa  ocTtoXXvc&ai^  iy  rfv  ^oiaCi  Xeivtd 
X8  iovxcc  xctl  da^svia  xal  voöcidea.    Vgl.  id.  aphor.  3,  12.    Es  is4 


Digitized  by  VjOOQ IC 


696  148.     (dfirj. 

von  vorzeitigen  Geburten  {ixxixQoiciuc&cci)  die  Rede.  Es  kann  aifd^B- 
vi^g  nur  auf  die  allgemeine  Schwäche  der  Konstituzion  solcher 
Kinder  gehn;  wärend  iKQuetrjg  spezieller  auf  die  Unfähigkeit  der- 
selben ihre  Glieder  richtig  zu  gebrauchen,  z.  B.  die  Augen  aufzu- 
schlagen, gehn  muss.  Dass  dies  verschiedene  Anschauungen  sind, 
ist  klar,  wenn  auch  das  eine  das  andere  im  Gefolge  zu  haben 
pflegt  213]  Pollux  ö,  64.  Fehler  bei  Jagdhunden:  . .  ovx  ontaX- 
karrofävccg  xmv  t^&^cov,  nQ0Ka(AV0V(5ag^  anayoQSvovaccg^  V7torQ£(U)v- 
öag  orcev  iyyvg  J  ro  'O^^orfuv,  VTtOTQOfnovg  ytvofiivag^  ovx  avevQBiv 
övvBxagj  ov  dim^iv  ixavag^  6Xiy6q>Qovagj  ox^crref^,  xw^ovtfcrg.  Das 
sind  Hunde,  die  nicht  still  stehn  können  und  über  ihre  Ungeduld 
nicht  Herr  werden  können. 

22.  "AvaXKic,  dvdXKeia  entsprechen  nicht  ganz  unserm  „wehr- 
los^^  „Wehrlosigkeit^,  da  sie  den  Mangel  der  oXki]^  welche  wie 
wir  wissen  in  der  Mannesbrust  ((p^v^  ^(wg)  ihren  eigentlichen 
Sitz  hat,  anzeigen.  Man  könnte  in  den  meisten  Fällen  einfach  mit 
„feig,  Feigheit"  übersetzen,  wenn  irgend  ein  Grund  vorläge,  an- 
zunehmen dass  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Stammwortes  aus 
dem  Gesicht  verloren  hätten.  214]  II.  13,  777.  ^Ekioq^  iml  tot 
9v(wg  ivalnov  altiaaöd^ai^  \  SXXore  d'q  nore  (AaXXov  iganjöat  noXi- 
fioio  I  (iiXX(Oy  iitä  ov^^  ifti  Ttaf^tccv  avceXmda  yslvccvo  ftf^n/^.  Xen. 
Cyr.  7,  5,  62. 

23.  Überblick. 

Um  einen  kurzen  Leitfaden  für  das  scheinbare  Labyrinth  sich 
kreuzender  Bedeutungen  zu  geben,  zeichne  ich  hier  nur  in  ganz 
kurzen  Zügen  das  wesentlichste  bei  der  Bedeutung  der  Substan- 
tive auf.  Darnach  wird  man  sich  auch  bei  den  Ableitungen  schneller 
Orientiren  können.  Alle  nebenbei  behandelten  Wörter,  die  in  die 
synonymische  Verwandtschaft  einzelner  Wörter  der  Familie  ge- 
hören, übergehe  ich;  das  Wörterregister  wird  ein  leichtes  Auffin- 
den des  betreffenden  ermöglichen. 

1.  Körperkraft;   Regsamkeit  und  Frische,  Gesundheit,  Mut 

2.  Innewonende  Stärke;      .     .     ^?.   \    ,      < 
materielle  Macht J       ^^^* 

3.  „Kraft  und  Saft" xiKvg. 

4.  Vermögen  überhaupt  zu  etwas, 
von  Natur,  oder  durch  die  Um- 
stände bedingt övvafkig, 

ö.  Obmacht:   überlegene   und    den   Vorrang   verschaffende 
^        Macht.  KQaxog, 


ö&ivog. 
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6.  Wehrkraft:  mutig  standhaltende  und  fernhaltende  Macht. 

7.  Gewalt  aus  innerem  Streben  und  andere  zwingend;  Ge- 
walttat. .  ßU, 


149. 

1)  Nöcoc.    voceiv,  voceuecGai.    vocriMct,  vöceujua. 

vocepöc,   VOCTlpÖC.     VOClübTlC. 

KdjLiveiv.    KdjLiaTOC. 

2)  dcOeveiv.    dcOeveia.    dc0evl^^a, 

fippiüCTOC.    dppujcTcTv.    dppujcTia.    dppiucTTifia. 

1.  Wir  übertragen  unser  Adjektiv  krank  auch  auf  Seelenzu- 
stände,  verstehen  aber  unter  einem  der  krank  im  Her/en  ist  einen 
solchen,  dessen  Gemüt  von  Schmerzen  und  Kummer  heimgesucht 
ist.  Dagegen  ist  dem  Griechen  vöcoc  bekanntlich  nicht  nur  jede 
geistige  Störung,  wie  der  Wansinn,  die  auch  wir  als  eine  „Geistes- 
krankheit" zu  bezeichnen  pflegen,  sondern  auch  jeder  unnormale 
Zustand  der  fülenden,  empfindenden  und  unsere  Handlungen  be- 
stimmenden Seele,  namentlich  die  Sünde.  Erst  bei  dem  Yerbum 
kranken  gelangen  wir  zu  änlichen  Anschauungen  und  Übertragun- 
gen wie  die  Griechen  bei  voceTv,  da  wir  es  auch  von  inneren 
Zerrüttungen  z.  B.  in  den  statlichen  Verhältnissen  oder  in  den 
Vermögenszuständen  einer  Person  gebrauchen.  1]  Aesch.  Prom. 
1068.  Ttmg  fu  itekeveig  xccKOTrjr^  acxstv;  \  (Aercc  rovd'  o  w  %q^  na(S%etv 
i^iXm'  I  Tovg  TtQodorocg  yccq  (uOBiv  iiice^ov,  \  xovk  Mdxi  vocog  \  r^tftf' 
Yivxiv  uitiittvcct  fuilXov.  2]  Eur.  Or.  10.  Tantalos  wurde  bestraft 
(og  fuv  XiyovCiVy  ort  d'eoig  Svd'QcoTtog  &v  \  xoivfjg  XQani^ijg  a^lonfi 
ixcDv  ftfov,  I  axoXaöTOv  iöis  yXcSaaav^  alaxlörriv  voöov,  3]  id.  Med. 
471.  ovrot  ^Q€c0og'  ro^'  iarlv  ovd'  eitoXfila^  \  (piXovg  ^an&g  ÖQa- 
aavt  ivavtlov  ßXijtstv^  \  ccXX*  ^  fisylaxfi  xmf  iv  iv^qmtoig  voCmv  \ 
Tiaamv,  ttvaiÖH,  4]  Aesch.  Prom.  378.  ovnovv^  IlQoiiti&tVy  xoiko 
yiyvmCneig ,  oxt  \  'ilfvxijg  voCovCffg  bMv  IoxqoI  Xoyoi;  5]  Dem.  9, 
49.  50.  anovexe  di  OlXimtov  ovyl  xm  <paXayycc  onXtxmv  ayeiv  ßaöl- 
fov^'  OTtoi  ßovXsxaiy  aXXä  xm  tf;iAoi;g,  Inniag^  roSorag,  ^eVovg,  xoiov- 
xov  i^fiQxrjö^cct  cxQccxoTtsöov.  iitudccv  S^  iitl  xovxotg  nQog  voaovvxag 
iv  ctvxotg  TtQOOTticjiy  xal  ^rjöelg  vnhg  xijg  xtoQag  di'  ccmCxUcv  i^Ctj^ 
^lYixatn^futx^  imifx'^öccg  noXtoQxet,  Vgl.  id.  9,  12.  2,  14.  6]  Xen. 
an.  7,  2,  32.  ix  xavxtjg  ovv  xrjg  xcigt^g^  inei  xa  ^OÖQVöciv  nqay^xa 
ivodfiCBVj  ixnecav  o  ncexriQ  ccvxog  (ikv  ano^vi^öxet  voocj^  iym  d'  i|- 
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txQatpriy  OQfpmfog  nctqit  Mridoxm  xm  vvv  ßccöiXsi.  7]  id.  comin.  3,  5, 
18.  (ifiöafmg^  Iqnj  o  IkoKQatrig^  .  .  ovxmg  ijyov  avipUaxip  novtfQia 
VO0HV  ^A^tfyalovg, 

2.  Mit  vocog  iind^  voöeiv  verbindet  sich  also  leicht  eine 
üble  Nebenbezihung.  Daher  tiitt  für  letzteres  das  Synonymen  KO^i- 
veiv  ein,  bei  dem  der  Begriff  der  Krankheit  aus  dem  der  inneren 
Erschöpfimg  entwickelt  ist,  so  dass  zwar  in  etwas  geschrobener 
Dichtersprache,  wie  bei  fiuripides  einige  Mal,  eine  Übertragung  auf 
einen  schlimmen  Zustand  vorkommt,  schwerlich  aber  auf  sündhaf- 
tes Leben  und  verkehrtes  Denken  übertragen  werden  kann.  Auch 
KdjLiaTOC  erlangt  in  späterer  Sprache  den  Begriff  der  Krankheit 
Man  vergleiche  über  diese  Wörter  F.  85 ,  3.  4.  Der  Begriff  der 
Erschöpfung  und  Krankheit  entsteht  ganz  naturgemäß  bei  dem  ab- 
soluten Gebrauch  des  Verbs :  denn  ein  Arbeiten  bei  dem  kein  Ziel 
oder  Zweck  genannt  wird  oder  von  selbst  verstanden  wird,  er- 
scheint lediglich  als  eine  Anstrengung.  Aber  noch  in  einer  Be- 
zihung  ist  xafiveiv  ein  wichtiges  Synonymen,  voöetv  und  vo^og 
sind  wie  unser  „krank",  „Krankheit"  auch  die  Ausdrücke  für  die 
gehemmte  Entwicklung  und  die  innere  Vernichtung  der  Pflanzen 
und  ihrer  Erzeugnisse;  ja  selbst  dem  Boden,  der  keine  guten  Früchte 
mehr  erzeugt,  kann  eine  voöog  zugeschrieben  werden.  Hier  würde 
xafiveiv  ein  linkischer  Ausdruck  sein,  da  man  an  eigentliche  Arbeit 
und  Anstrengung  nicht  denken  kann;  und  somit  ist  in  dem  Worte 
ein  nach  zwei  Richtungen  hin  schärfer  abgegrenzter  und  deshalb 
präziserer  Ausdruck  gewonnen.  Dass  aber  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung der  menschlichen  oder  tierischen  Krankheit  die  Wörter 
gleichbedeutend  gebraucht  werden,  nur  dass  xaftvav  doch  lieber 
verdeutlichende  Bestimmungen  zu  sich  nimmt,  werden  die  folgen- 
den Beispiele  zeigen.  8]  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  9.  rote  yeiQ  dta  tiyv 
axqofpiav  .  .  ixXevxalvexal  xs  xal  anoXXvxai  xic  dhSQci^  %ct^mtBQ  b 
cixog'  ivloxs  d'  ovx  inoXkvxai  fdvj  Big  de  xr^v  xa^itoyovlav  voöov- 
otv'  ixaQTtei  yicQ  xo  fi^  tUxxov  (iridi  %(>(novv,  9]  Xen.  de  rep.  Athen. 
2,  6.  inetxa  v66ovg  twv  xa^TtmVj  <Ä  ix  Jiog  itöiv^  ot  fuv  «error  y^ 
%Qaxtaxa  xaXsTtmg  cpiqovciv^  ot  di  %ata  ^Xcexxav  ^ölmg.  ov  yi^ 
SfAcc  yrj  vodtV  StSXB  i%  xrjg  ev^ivovctig  a(pixvetxat  xotg  xrjg  dxtXaxxtjg 
Sgiovatv.  —  10]  Lys.  fr.  53.  xo  (uv  yccQ  ano^aveiv  tj  xetfuiv  vofd- 
fuog  noivov  SnaCiv  rifitv  icxiv,  11  j  Hippocr.  de  victu  ac  1.  o£ 
^vyyQatffavxeg  xceg  KvidUtg  KaXeofiivag  yvoifiag^  oTiota  fuv  na^iov6iv 
ot  xccfivovxig  iv  ixacxotüt  xäv  voCtjfiaxcDV  OQd-mg  iyQ€t^€ev.  12] 
Dem.  50,  60.  i}  (jUv  ye  ^t/ri}^  iKcc(jtvB  xal  im^vatog  ^v  iftov 
ccnodfiiMvvxog,  —  61.    ij  öh  ywr^j  i}v  iym  ore^l  nUtiTcov  nowvpuu^ 
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aö^svmg  duxstto  noXvv  xqovov,  —  63.  xoiovxfov  xolvvv  (lot  tfvf*- 
ßeßriKoxGkv  tmv  7tQayfAata}v^  av  tuqI  TtXslovog  iitotfi^cifirip  ta  ifuxvtov 
idia  fj  xa  vfUxBQaj  aXX^  fjyovfiTiv  östv  xccl  x^fAcixoDv  avccXiöKOfdviav 
KQeltxtov  dvai  xal  tcov  olkoi  afuXov^vcov  nal  yvvcciKog  xccl  (ifiXQog 
voaovüfig,  —  13]  Eur.  Hec.  306.  iv  xmÖB  yccQ  ni^voviSiv  al 
itoXkai  noXng^  \  oxccv  xig  icd'Xog  xai  TCQo^fivg  av  avtiQ  \  (Afjdsv 
(pi^xai  rcov  %a9u6v(ov  nXiov.  14]  id.  Med.  1138.  inel  xixvmv  6mv 
viX&e  öinxv%og  yovri  \  6vv  Ttcctgl  xal  TtaQtjX^s  WfjupiKovg  öofwvg^  \ 
'tjödTifuv  otiteg  öoig  ina^vo^uv  %a%oig  \  öfuiBg, 

3.  Nöcr||Lia  ist  bestimmter  di^  einzelne  krankhafte  £i*schei- 
nung,  oder  die  Krankheit  indem  sie  sich  im  einzelnen  offenbart, 
eine  bestimmte  Krankheit;  wSrend  vocog  auf  die  ganze  Anlage  des 
menschlichen  Körpers  zu  schlimmen  Entwicklungen,  und  auf  die 
Entwicklung  der  Krankheit  selbst  Bezihung  nimmt.  15]  [Hippocr.] 
de  resp.  1.  oi  dh  voöiovxeg  cntaXXaxxovxai  xcSv  (uyiöxmv  xcrxcov  dta 
T^v  xix^iVy  vovatovy  Ttovmvj  Xwtrig^  9avaxov,  —  st  yaQ  xig  ^ildelri 
xifv  cclxlrjv  xov  voöi^fiaxog^  olog  x^  Sv  sfri  TtQOCfpiqHv  xit  ^V(MpiQOvxcc 
i%  xmv  ivccvxlmv  xäv  iv  tw  (FfOfurr^ ,  ig>uSxaiuvog  xw  voöi^ficcxi. 
avxf}  yieq  Irixgelri  fj  fiaXusra  naxcc  fpvötv  iifxtv,  ccvxCkcc  yicQ  Xifwg 
vovöog  iöxiv'  o  w  yccQ  Sv  XvTtiri  xov  av^Qamovj  xoiko  TUiXiBxai, 
vovöog,  xl  ovv  Xifwv  q>aQ(juicKov'^  o  xi  navsi  Xifiov.  16]  id.  de 
a^'re  3.  voörifictxa  öe  xaSe  intxtoQiu  elvat'  nqmov  ^v  tag  yvvaZ- 
nag  voöBQag  nal  ^ocidsccg  ilvat'  Sneira  noXXag  atoxovg  vtco  vov- 
60V  nal  ov  (pv0ij  i%xixQ€icxsc^al  xe  7tv%vi,  Der  Unterschied  ist  je- 
doch in  den  meisten  Fällen  kaum  wamehmbar.  So  kann  voörifuc 
auch  von  den  einzelnen  Krankheiten  der  Pflanzen  gebraucht  wer- 
den, die  ebenfalls  vooog  heißen;  doch  aber  möchte  man  in  17], 
wo  von  einem  örtlichen  Übel  die  Rede  ist,  welches  kein  Haupt- 
organ der  Pflanze  beherrscht,  kaum  voüog  setzen  können.  17] 
Theophr.  h.  pl.  2,  7,  3.  detö^at  di  fpriciv  ^Avöqoxlaav  xal  TiOTtqov 
Sgiiivxaxfjg  nal  jcXeliSxrig  vÖQslag  SöneQ  xori  xifg  dtaxa&aQöBCog  iXaav 
xal  fiVQQivov  nal  ^av'  ov  yaQ  S%Siv  (A'qxQav  ovdl  voiffifujc  naxa  yrjg 
ovdiv.  Dass  die  Übertragungen  des  Wortes  mit  denen  von  voöog 
stimmen,  zeigen  die  folgenden  Stellen  verglichen  mit  1  —  3].  — 
18]  Aesch.  Prom.  225.  iveaxt  yaQ  nwg  xovxo  x^  xv^awldi  |  voarifux^ 
xoig  (plXoiöi  (irj  nenoid'ivai,  19]  ib.  686.  voöfffia  yag  |  atöxusxov 
slvai  g>ri(u  ovv^hovg  Xoyovg.  20]  ib.  978.  '£.  xAvo)  <y'  iym  (ABiirj- 
vox  ov  O^uxqav  vocov,  \  II,  voöotfi  «v,  bI  voOrffia  xovg  iid-goig 
cxvystv.  21]  Thuc.  2,  53.  tvqwxov  xe  ^q^b  xal  ig  xaXXa  rij  TtoXsi 
ijcl  nXiov  avo^Uag  xo  v60fi(ia. 

Hippokrates  hat  neben  voasiv  auch  V0C€uec9ai,  neben  voörifia 
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vöceufia;  beide  Wörter  scheinen  auf  die  eigentliche  Bedeutung  be- 
schränkt, was  bei  Neubildungen  an  und  für  sich  warschein- 
lieh  ist. 

4.  Zu  vocog  und  voiSstv  gehören  zwei  Adjektive  vocepoc  oder 
voCTipöc  und  vocuiÖTic,  bei  denen  man  vergeblich  eine  verschiedene 
Bedeutung  sucht,  obgleich  man  sogar  für  die  beiden  verschiedenen 
Formen  eine  solche  hat  herauskünsteln  wollen;  voöoidrig  ist  das 
gewönlichere  Wort  Diese  Wörter  bedeuten  nicht  nur  „krank", 
sondern  auch  „kränklich*^  gehen  also  auf  die  ganze  Anlage  des 
Körpers;  vgl.  die  folgende  Stelle  mit  16].  22]  Hippocr.  aphor. 
3,  12.  a?  d'  av  xixmCiv^  axQcctia  xcirl  voadöea  xcc  icaiSla  tlxrovo^Vy 
Sots  ij  nccQavxC%€t  anolXv^^ai,^  iy  Xinrcc  xal  voisdöea  Jijv  iovta.  — 
23 J  Plat.  de  rep.  406  A.  ^HQodiTwg  öh  ntnöorgißtig  mv  xai  voöei- 
öfig  yevofuvogj  fä^ccg  yv(iva0Ti%fiv  Ucxqix'^^  ctninvaust  n^mov  (uv  tutl 
fidXiötcc  iccvtov,  inen  Slkovg  vöxbqov  TtoXXovg.  Ebenso  werden  beide 
Wörter  gleichmäßig  von  den  kranken  Körperteilen  und  von  allem 
gebraucht,  was  mit  Krankheiten  in  naher  Bezihung  steht,  wie  von 
Speisen  welche  sie  veranlassen,  von  Gegenden  in  denen  Krank- 
heiten herrschen;  und  so  ist  voöbqcc  xolxri  in  28]  das  Kranken- 
lager. 24]  Hippocr.  de  aCre  7.  tuqI  öl  xmv  XotTtwv  vdaxmv  ßov- 
Xofiai  difiyi^öaöd'cct  a  xi  iexi  voötiSsa  xal  S  vyutvoxaxa,'  25]  ib.  6. 
ivay%r\  xaixcig  xicg  itoXug  xriv  ^iciv  iUead'ai  voCSQioxaxfiv,  26]  Xen. 
Cyr.  1,  6,  16.  tuxi  yicQ  liyovxeg  ovSiv  nccvovxai  Sv&gomoi  fugl  xe 
xwv  vo6fiQmv  itaqlmv  nai  tcbqI  tcov  vyiHv&v'  fuc^v^eg  öi  0aq>B£g 
ixccxiQotg  avxmv  TtccqC&cavxat  xa  xe  ccifuxxa  xol  xcc  xQmfAoxcc,  27]  Isoer. 
19,  22.  g>oßov(uvrig  ÖB  xrjg  itfiXQog,  oxi  x6  %(oqlov  invvd'avBxo  voiTibh 
ÖBg  bIvm^  . .  ofuag  Söo^bv  fi(uv  inBivtp  %aQt6%tov  üvui,  28]  Eur. 
Hipp.  180.  (ö  iMt%a  dvTjfc^v  CxvyBQai  xb  voöoi,  |  xl  tf'  iyw  Sgaam; 
xi  ÖB  (ifi  ÖQuCfo;  I  xoSb  aoi  fpiyyog^  kafMtQog  od'  ciI&i^q'  \  l^co  6h 
Öofuav  ^diy  voöBQag  |  öifivia  Kolxag.  —  Auch  die  üblen  Nebenbe- 
zihungen  von  voöog  teilen  diese  A^ektive;  vgl.  Eur.  Or.  480. 

5.  Keins  der  eben  besprochenen  Adjektive  also  Ist  ein  ein- 
faches „krank"  one  irgend  eine  üble  Nebenbezihung.  Hierfür  kann 
zunächst  das  Adjektiv  dcGevric  eintreten,  dessen  mannigfache  Be- 
zihungen  wir  in  F.  148,  10.  kennenlernten.  Aber  es  ist  das  eine 
recht  unbestimmte  Bezeichnung;  erst  das  Verbum  dcOeveiv  wird 
zu  einem  Ausdrucke,  der  unserm  „unwol  sein"  entspricht;  und  des- 
halb wird  in  29]  ganz  richtig  der  ia^Bvtjg  von  dem  ac^Bvwv  unter- 
schieden. Auch  unser  „kranken"  ist  eine  Steigerung  von  „krank 
sein";  und  man  darf  die  Regel,  dass  die  Adjektive  mehr  einen 
dauernden  Zustand  ausdrücken  als  die  Verben,  nicht  one  Berück- 
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sichtigling  der  Sachlage  auf  jeden  Einzelfall  anwenden.  Es  ist 
schon  etwas  anderes,  wenn  das  Verb  als  Intransitiynm  von  dem 
Adjektiv  abgeleitet  ist;  und  in  unserm  Falle  drückt  das  Verbum 
so  zu  sagen  die  lebendige  Offenbarung  der  aiS^ivsta  aus.  29] 
Hippocr.  de  vet.  med.  12.  rag  de  zoucvtccg  g>v6tag  lymyi  qn^fu^  tag 
taxifog  xal  l6%VQmg  rcSv  a(ux^ti(iaT(ov  anoXavovcag^  a6^tvtcxiqag  elvai 
xmv  iriQQDv'  iyyvxcaa  61  rov  aö&sviovrog  ianv  6  aö^Bvtjg'  ictl 
dh  aö^evi<fx€Qog  6  aa^evimv,  30]  Dem.  4,  11.  tidv^ipce  OÜiinnog; 
ov  jtia  Jf,  aXX'  ac^evel  31]  Plat.  Phaed.  59  B.  olrog  w  öri  o 
^AnoXXoöcDQog  tcov  intxooQimv  naQtjvj  xal  6  KQixoßovXog^ .  .  TlXarmv 
öij  olfujcu^  'qc&ivst.  Vgl.  12].  —  So  auch  kann  in  deutlichem  Zu- 
sammenhange dcO^veia  oder  dcG^vrma  ein  Ausdruck  für  „ünwol- 
sein"  werden;  z.  B.  das  erstere  bei  Thuc.  7,  16.,  in  Bezihung  auf 
einen  Brief  des  Nikias  worin  er  sich  als  krank  bezeichnet  hatte; 
das  letztere  bei  Arist.  de  gen.  an.  1,  18  fin.,  wo  der  deutlichere 
Ausdruck  aQqci(5trifiux  vorher  gegangen  war. 

6.  Dass  fippu)CTOC  ein  deutlicherer  Ausdruck  für  „krank"  sein 
muss  als  aa^evijg  erhellt  aus  dem  im  vorigen  Kapitel  hierüber 
und  über  ^mfiri  gesagten.  Der  Ausdruck  hat  aber  auf  die  ganze 
Eonstituzion,  nicht  einzig  auf  das  augenblickliche  Befinden  Be- 
zihung, weniger  aber  natürlich  als  adverbialische  Bestimmung  zu 
duxHBiC^at^.  32]  Arr.  exp.  7,  3,  1.  (uxXaKia&rivai  yaq  xi  rw  ^cifiaxt 
xov  KaXavov  iv  xjj  IleQOldt.  yijj  ovnta  nqoc^tv  voCr^davxa*  ovnovv 
ovdl  dCaixav  dtanaö^ai  i^iXeiv  aQQ(o6xov  avÖQog,  33]  Tsocr.  19,  20. 
aXX^  eidoig  £<6naXtv  [dv  a7to8ri(iovvxa ^  axnov  d'  intivov  ccQQtiöxmg 
öiaxelfuvov^  övve^exofjua^  avxcS  xal  xriv  (irixiQa  xal  xriv  adiXtpiiv  xal 
xf^v  ovciav  anaoav.  So  auch  ist  dppuJCTeiv  unser  „nicht  bei  Kräf- 
ten sein",  und  dppu)CT(a  wird  richtig  als  die  dauernde  Schwäch- 
lichkeit und  Kränklichkeit,  die  in  der  ganzen  Konstituzion  begründet 
ist,  erklärt.  34]  Dem.  19,  124.  „t/  Xiystg;  inl  vqXtxaika  xal  xoiain 
aya^a  ovyl  ßaöl^sig  anayyslXag  oiföh  nQSößsvetg:;^'  idn  öi  (Uvetv. 
TfcSg  ovv;  aQQfOöxsiv  TtQoipacC^sxai ,  xal  Xaßav  ^E^tjxsaxov  xov  laxQov 
adsXipog  avxov  xal  TtQOöeXd'mv  x^  ßovX^  i^cifioöav  aQQa>6xstv  xovxovl, 
xal  avxbg  ix^t'Qoxovt]^,  35]  Phryn.  Bekk.  p.  8,  1.  ag^maxla' 
örifuclvei  ^v  noXXaxov  xriv  voöov^  aXXa  tuxI  öiaipigety  oxi  f]  (ikv  voaog 
iöxl  xal  (laxQcc  xal  oXtyoxQOVtog^  19  öl  aQQfoöxla  xfiv  ^ccTiQoxQOvtov  dt]- 
Xot.  36]  Theophr.  h.  pl.  9,  11,  2.  Vom  aCxXrinUtov:  aya^ov  de 
slval  (päd  iQTtexcSv  xe  ^vovxa  nlvBtv^  .  .  xal  xBq>aXaiag  xqlßovxa  iv 
IXalto  aXelipsiv  xal  aXXo  xt  iav  novrj  xig  atpavig^  xal  yaaxQog  odv- 
vi]g  iv  oivfp  ^vovxa.  övvaa&ai  dh  tucI  xag  fuxxQag  aQQcaaxlag  ixxXi- 
vBtv.    37]   Isoer.   1 ,  35.    xal   yaq    xiig    vyulag  nXslaxTiv    ini^XBwv 
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ixo(UVy  oxav  ticg  Xwtag  tag  in  xr^g  iqqmOxlag  ava(ivfj0^w(uv.  —  Da- 
gegen ist  äppuiCTTifia  die  einzelne  organische  Krankheitserscheinung, 
und  das  Wort  unterscheidet  sich  viel  deutlicher  von  a^^oxyr/a,  als 
voCfifMi  von  vocog,  eben  weil  vocog  nicht  so  notwendig  die  aus  der 
ganzen  Konstituzion  des  Körpers  erwachsende  Kränkelt  ist  38 J 
Dem.  2,  21.  m07UQ  yitQ  iv  toig  adficcöiv^  img  iJihv  i(^Q<o(iJvog  ^  ugj 
ovöhv  inaiöd'avixaij . .  inccv  6h  äQQfoCtfifua  u  Cv^tß^  nawa  luvüua^ 
7UCV  ^ly^ut  %av  tfr^fCfOY  nav  SkXo  ti  xmv  imaQxovxmv  aa^QOv  y, 
ovxm  %al  x&v  TtoXimv  hxL  39]  [id.J  26,  26.  xic  fdv  yicQ  iv  toig 
cdfiaCiv  a(^Qm<Svq(utta  xotg  xmv  iaxQav  si^iiaCi  X€cv€t7Utvsx€u^  tag  d' 
iv  xatg  ^ffvxatg  äyQioxrixag  ai  tov  vo(ao9'Bx&v  i^of^l^ovci  iiavoiau 


150. 


Xpn,   XP€tl>V  ^CTI. 
b€T. 


1.  Nachdem  in  F.  146.  die  Ausdrücke  für  unser  „wollen", 
in  F.  148.  diejenigen  für  „können"  besprochen  sind,  sollen  hier 
zum  Schlüsse  wenigstens  noch  die  beiden  unpersönlichen  Verben 
abgehandelt  werden,  welche  unserm  „sollen"  und  „müssen"  ent- 
sprechen, so  dass  über  die  sogenannten  modalen  Hülfsverben  das 
nötigste  gesagt  ist.  Ich  werde  auf  die  schwierige  Untersuchung, 
wie  sich  die  Bedeutungen  dieser  Verben  entwickelt  haben,  nicht 
eingehn;  denn  schon  dass  aus  zwei  ganz  verschiedenen  etjm.  Wur- 
zeln Verben  entwickelt  sind,  die  sich  in  der  Bedeutung  fast  ganz 
decken,  zeigt  dass  man  zur  Darstellung  der  Begriffe  auf  einem 
ganz  verschiedenen  Wege  gelangen  konnte,  so  dass  also  Baum  für 
mancherlei  Arten  der  Begriffs -Entwicklung  gelassen  ist.  Außer- 
dem ist  in  unserem  Falle  die  Einbuße  fast  aller  Literatur  aus  der 
Zeit  zwischen  Homer  (bei  dem  x^  ^^^  einmal  vorkommt)  und 
Herodot  als  ein  empfindlicher  Mangel  zu  bezeichnen.  Ich  werde 
auch  nur  die  Haupt-Gesichtspunkte  bei  dem  Gebrauch  der  Verben 
kurz  besprechen,  da  eine  genaue  und  eingehende  Darstellimg  hier, 
wo  es  sich  um  so  zarte  Begriffe  handelt,  die  Herbeizihung  eines 
ungeheuren  Materials  von  Stellen  beanspruchen  würde,  und  sehr 
viele  Stellen  nach  allen  Seiten  hin  zu  erwägen  wären.  Man  über- 
lässt  einen  solchen  Gegenstand  besser  einer  ausfürlichen  Gramma- 
tik.   Wenn  diese  sich  erst  davon  losgelöst  haben  wird,  die  Endun- 
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gen  der  Wörter  (ob  ßovko(iai  oder  ßovXcnfiat  oder  ßovkolfAfiv,  ob 
tQam^a  oder  x^aniitig  u.  s.  w.)  als  das  eigentlichS  Feld  ihrer  Unter- 
suchung zu  betrachten ;  wenn  sie  z.  B.  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
zu  zeigen,  wie  die  temporalen  und  modalen  Verhältnisse  überhaupt 
zum  Ausdrucke  kämmen:  dann  werden  auch  dort  in  depi  passen- 
den Zusammenhange  die  „modalen  HOlfsverben^'  nach  Wesen  und 
Anwendung  am  besten  besprochen  werden  können. 

Die  beiden  deutschen  Verben  stellen  sehr  yerschiedene 
Begriffe  dar,  haben  aber  dennoch,  da  bei  so  abstrakten  Begriffen 
eine  scharfe  Unterscheidung  in  allen  Fällen  zur  Unmöglichkeit  wird, 
ein  sehr  großes  gemeinsames  Gebiet  (vgl  F.  105,  2.).  Soüm  be- 
zeichnet die  Nötigung  durch  einen  Befehl,  eine  Anordnung  oder 
einen  Wunsch  von  Menschen  oder  dem  persönlich  aufgefieissten  Gott. 
„Ich  soll  Sie  von  meinem  Bruder  grüßen."  „Morgen  soll  eine  Ver- 
steigerung stattfinden."  Das  äußerste  Extrem  der  Bedeutung  ist, 
wo  „sollen"  nur  die  Aussage  oder  Rede  der  Menschen  bezeichnet. 
„Korinth  soll  lange  Zeit  die  blühendste  Handelsstadt  Griechenlands 
gewesen  sein"  =  Xiyitai.  —  Andererseits  bezeichnet  müssen  den 
durch  die  Natur  der  Dinge  geübten  Zwang.  „Ein  empor  geschleu- 
derter Stein  mnss  zur  Erde  zurückfallen."  „Bei  einer  so  verschwen- 
derischen Lebensweise  muss  dein  Vermögen  bald  aufgerieben  sein." 
—  Aber  die  sittliche  Weltordnung  zeigt  ebenso  sehr  den  nach 
unabänderlichen  Gesetzen  waltenden  Gott,  als  den  persönlich  be- 
stimmenden ;  und  was  die  tiefsinnigste  Philosophie  nicht  lösen  kann, 
das  vermag  auch  die  Sprache  nicht  streng  auseinander  zu  halten. 
„Ein  Son  soll  seine  Eltern  ehren",  wo  auch  „muss"  in  demselben 
Sinne  zulässig  ist.  —  Ebenso  ist  in  vielen  allgemeinen  Lebens- 
verhältnissen keins  der  beiden  Verhältnisse  klar  vorliegend,  und 
es  sind  also  beide  Verben  gleichmäßig  verwendbar.  „Man  soll 
(oder  „man  muss*^  das  Werk  nicht  vor  dem  Ende  loben." 

2.  Die  beiden  griechischen  Verben  sind  nicht  einmal  so  deut- 
lich verschieden,  wie  die  beiden  deutschen.  Denn  der  Natorzwang 
wird  ausgedrückt  durch  iviynfi  oder  itvaynalov  iöxt;  und  das 
eigentliche  sollen  durch  Verba  wie  visXsvbiv,  ivriXXstv  u.  s.  w., 
oder  selbst,  wie  oben  angedeutet,  durch  Uysiv.  XPH  ^^o  oder 
Xpeiiv  IcTX  imd  bei  Mlen  fast  ganz  in  das  unsem  deutschen  Wör- 
tern gemeinsame  synonymische  Gebiet.  Wir  wollen  in  diesem  Para- 
graphen zunächst  die  Übereinstimmungen  beider  Wörter  betrachten. 

L  Bestimmung  durch  die  göttliche  Leitung,  das  Geschick:  sol- 
len. 1]  Hdt  9,  42.  iöxt  koyiov^  Äg  %qmv  i<s%i  IliQaag  ccTUxofiivovg 
ig  rijv  ^EXkaöa  SuxQTtciöai  xo  Cqov  xo  iv  jdeXq>oi6ty  fuxä  dh  xr^v  duxQ- 
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nayiiv  anoXiö^ai,  Tcavrag.  id.  8,  141.  1,  8.  Ar.  eq.  138.  2]  Hdt. 
8,  63.  XQOvm  d'  ^%  xmv  o^o^eov  itpavti  dtj  t*$  IcoSog  totöt  ßag- 
ßdQOtCi'  lÖBB  yccQ  nctTce  to  ^BOTtQoniov  nSmav  i^v  ^AmKr^v  t^v  iv 
ty  fjnelQtp  ysvia&ai  imo  IliQiSjiöi,  id.  2,  161.  3]  Hdt  9,  16.  ainog 
Sh  &mv(iaöag  xbv  loyov  dnuv  TtQog  aircov'  Ovxwv  MaQdovim  xs 
xdtvxa  xqedv  iüxt  kiysiv  %ccl  xoict  {Ut  imivov  iv  atvy  iovCi  Ueq- 
cifov,  xov  dl  (uxa  xavxa  elnetv*  ^stve^  o  xi  diei  ysviö^ai  ix  xov 
^fotf,  a(ii]X(xvov  ajtoxQitffai  av&Qoi7fm,  —  xQBciv  iöxi  hat  hier  den 
Begriff  wie  in  den  Stellen  von  II. 

II.  Von  dem  durch  Ordnung  und  Gesetz,  durch  die  Sitte  und 
das  Herkommen  und  durch  die  Stellung  des  einzelnen  bestimmten, 
also  von  Pflichten:  müssen.  4]  Soph.  EL  579.  ^el  i'  ovv,  igm 
yicQ  xal  xo  öovj  xbXvov  ^iXwv  \  iiuoipBkfjifcci  tovt'  iÖQa^  xovxov  ^avBtv  | 
XQfjv  ainov  ovvbx*  ix  üi&Bv;  notm  vofiOD;  5]  id.  Ant.  247.  xov  vtx- 
qov  xig  i^Uog  \  ^aiffag  ßBßfjXB  xinl  XQmxl  St^lav  \  xoviv  naXvvag 
xag>aytifxBV0ag  S  x^-  ß]  Hdt.  9,  60.  bI  (jUv  wv  ig  ifäag  5(^(iifiCB 
a^fiv  fi  ntnog^  ^^v  d^  if^iag  xal  xovg  (ux^  ijfticov  xt^v  ^EXladcc  ov 
nqoöidovxag  TByBr^xag  ßofi^istv  vfuV  vvv  öi^  ig  r^filag  yicQ  aTtaca 
xBxdQfiXBj  ölxawl  iaxB  v^tg  nqog  xriv  ntBio(iivi]v  fuiXiöxa  tcov  ftoi- 
Qicov  afivviovxeg  livat.  7]  Dem.  24,  192.  Ilrw  ..  ovo  Bfdrj^  ixBQi 
av  bIciv  ot  vofioi  xaxic  nciaag  xag  nokBig'  (ov  xo  (jJv  iaxi^  6i  wv 
XQm^iLB^tc  iXkr^Xoig  xul  övvaXXccxxo^v  xal  tcbqI  tcSv  idlmv  a  %qi) 
noiBtv  Stm^löfjLB^a  xal  ^c3^v  olag  xic  nQog  fjfMcg  avxovg'  xo  d  ^  ov 
XQonov  ÖBi  TW  xocvw  xrjg  nolBtog  !va  Ixacxov  fjfuSv  XQV^^^^  ^^ 
noXtxBVBö^ai  ßovkrixai  xal  (py  X'qdBö^ai  xijg  nokBmg, 

III.  Abgeschwächter  erscheint  die  Bedeutung  der  beiden  Ver- 
ben, wo  sie  jenes  müssen  bezeichnen,  welches  sich  aus  den  um- 
ständen ergibt;  man  kann  zuweilen  übersetzen  mit  „es  ist  zweck- 
eutsprechend'^,  „nützt'*.  8]  Xen.  Cyr.  6,  2,  24.  insl  öh  övvt^QBvov 
fikv  Ttokkol^  G>g  ^^€wv  BiTi  oxt  xaxKSxa  noQBVBO^ai  inl  xovg  nokBfjUovg^ 
avxiksyB  öi  ovÖBCg,  ix  xovxov  öri  6  KvQog  fJQX^^  koyov  xotovSs,  9] 
Isoer.  18,  36.  mg  ftiv  ovv  xqti  xal  üvfMpiQEi  xal  dlxaiov  vfiag  icxtv 
ovxo)  tcbqI  xmv  övvdirixcSv  yiyvdtSXBiv^  oO*  avxov  fiyovfuxi  Kakkl(A€eioy 
avxBQBtv,  10]  Eur.  Andr.  765.  ttoUcov  vitov  yaQ  xav  yiQtav  bvi^v- 
%og  ^  I  xQBi66iov*  xiyicQ  öbI  ÖBikov  ovx*  BvciafjuxxBtv;  11]  Lys.  13,  78. 
axQaxriyc9v  di  "Avvxog  ovx  itpri  ^qi^vai  noiBiv  avxovg  xavxa j^  kiyov 
oxi  ovx  OVXO)  dwxiotvxo^  SaxB  xi^fiuoQBta^aC  nvag  xmv  ix^gmvj  akka 
vvv  (dv  öbTv  ainoifg  riövxUxv  ix^iv^  bI  öi  noxB  oixaÖB  xaxik^ievy 
xoxB  xal  xi(MDQi^0oivxo  xovg  aSixovvxag. 

3.  Der  Unterschied  liegt  jedoch  so,  dass  ÖBt  eine  viel 
nähere   Bezihung   auf   wirkliche   Pflichten   hat,    nament- 
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lieh  aber  auf  solche  der  Gottheit  gegenüber  —  wo  man 
zuweilen  mit  „dürfen",  „gestattet  sein"  übersetzen  kann,  so  dass 
man  bestimmen  kann,  det  bezeichne  überhaupt  das  der  höhe- 
ren Anordnung  entsprechende  —  wärend  %qi]  mehr  das 
der  Zeit  und  den  Umständen  entsprechende  bedeutet.  Es 
wird  dies  aus  den  folgenden  Beispielen  einleuchten,  welche  größten- 
teils beide  Wörter  in  den  ihnen  am  meisten  eigentümlichen  Be- 
zihungen  neben  einander  enthalten.  12]  Hdt.  9,  65.  öotU(o  öi,  et 
u  7t€Ql  xmv  ^bIcov  TtQriyfiartov  donistv  disi^  ri  ^ehg  awq  Cfpsag  oim 
idinBTo  iii7tQi^0ccvtag  xo  Iqhv  xo  iv  ^EXbvoivi,  13]  Plat.  Phaed.  61  K 
xcexcc  Sri  xi  ovv  noxs  ov  q>aat>  d^efutxov  slvcct  avxov  iccvxbv  ano- 
Kxtwvvaij  (o  IkiiiQareg;  ijörj  yciQ  lycDye  . .  Kai  0doXccov  ^xovaa^  .  .  mg 
oif  dioi  xovxo  noiHv'  aa(peg  öl  tcsqI  avxcSv  ovdevbg  imTtoxs  ovdiv 
&X7]Koa.  *AU.a  itQO^Vfutad'ai  XQi^^  i(pri'  xa%a  yccQ  av  xal  axovoccig, 
14]  Dem.  21, 124.  ov  dfj  &lt  naqoQov  xa  xouxvxci^  ovöl  xov  I^bCq- 
yovxa  öisi  nai  q>6ß(p  xo  dUtjv  &v  av  i^fuov  adwrjd^  xi^  Xafißavsiv 
Tcag^  aifxov  SXXo  xi  xqti  vofä^siv  nomv  ^  xag  xijg  IcriyoQlccg  %al  xag 
tijg  iksvd'BQlag  rificSv  (uxovclag  ifpcci^Btöd-ai,  15]  id.  36,  35.  naixoi 
t6^\  OTtr^vUa  ifilod'ODaev  ixelvoigj  x^S*  iy^aUtv  7caQax^(icc  ixQrjvy 
iJhceq  aXfi^  r^v  vnhQ  cav  xox  itpAg  vvv  xovxm  dtKcc^exat.  mg  xolvvv 
aXrjd'ij  XiycD,  Kai  n^saßstd  xe  t^v  CwomCav  iXaße  xccric  xi^v  dtadi^Ktiv 
Kai  xmde  ov%  OTUog  iyKaXetv  ätco  östv^  äXX^  iTti^vsi^  Xaßh  xifv  (la^- 
xvQCav.  16]  Andoc.  1,  139.  iym  ftiv  ovv  riyovfiat  xqijvat  vofU- 
ffiv  xovg  xoiovxovg  Kivövvovg  (Anklage  durch  Sykophanten)  av^Qm- 
nlvovg^  xovg  61  Koxa  ^aXaxxav  ^elovg.  siitSQ  ovv  dst  xa  xmv  ^eav 
intovoHv^  naw  av  avxovg  olfuxi,  iym  oQyCiea^at  xal  äyavoKxetv,  bI 
xovg  v(p*  iavxmv  ömioiiivovg  vn    aXXmv  anoXXvfiivovg  oQmv, 
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%n  allen   drei  Bänden,   nach   Kapiteln   und  Paragraphen. 
Band    I  =  Kap.     1—  40. 


n  = 
ni  = 


41—  86. 
87—160. 


Anm.  I  subscriptiim  ist  als  Bachstabe  für  sich  gerechnet 


'Adtsiv  55,  4. 
aantog  10,  8. 
dßsltSQia  147,  21. 
dßHtSQog  147,  21. 
dpffox^cc  62,  13. 
aßQOxog  62,  13. 
dyavaiLxsiv  142,  8.  9. 
ceyavdtitrjatg  142,  8. 
dyanäv  136,  6.  7.  8. 
dyainj  136,  10. 
dydnrjfia  136,  10. 
dydnriaig  136,  10. 
dyanrizog  136,  13. 
dyanrixÄg  136,  13. 
dyuv  105,  2.  4.  5.  11. 
dyri  115,  6.  7. 
ayijvo^^ij  141,  8. 
dyrjvaiQ  141,  8. 
ttyfta  115,  6. 
dyfiog  115,  6. 
ayroftV  13,  12. 
dyvoia  13,  12. 
dyvvvai  115,  3. 
dyvtofiocvvri  13,  12. 
dyvcofuov  13,  12. 
ayycog  13,  15. 
ayyoxrAi:  13,  15. 
ayvmotog  13,  15. 
ayvcotog  13,  15. 
ayovog  69,  8. 
ayo^a  41,  2. 
ixyo^cvctv  1,  36. 
ayo^Ti/ff  1,  6.  36. 


dyoi^xvg  1,  36. 
ayoqog  41,  2. 
ayog  105,  4. 
dyoGxog  22,  6. 
ayqa  72,  2.  3. 
ofy^aviloff  97,  6. 
dy^Biog  97,  5. 
dy^Bvuv  72,  3. 
ay^fvff  72,  2. 
ay^fivnjs  72,  2. 
ayqu>g  97,  4. 
ay^o^xoff  97,  5. 
dyQOi%og  97,  5. 
aypotflonjff  72,  2. 
ay^oi'OfM)^  97,  6. 
ay^Off  41,  3.    97,  1. 
ayqoxiQa  72,  2. 
dyQOxrig  72,  2. 
ay%Biv  42,  1. 
ay;t*  ^2,  1.  7. 
dyxi^cxBCa  42,  7. 
dy%iaxBia  42,  7. 
dyxtßxsvBiv  42,  7. 
dyxi^tsvg  42,  7. 
ay^ti^roff  42,  7. 
ay;UOTaTG)  42,  7. 
dyxov  42,  1.  7. 
«yeoy^  105,  4. 
a^tt^jLifloy  18,  13. 
a^aijff  13,  13. 
of^ax^ff  26,  3. 
dSaTiQVxog  26,  3. 
d^dfucg  90,  1. 


a^ei5ff  139,  5.  14. 
aSsicc  139,  14. 
aSsQxxog  11,  8. 
adjjZog  130,  1.  2. 
d^TiXoxrjg  130,  4. 
a^ijZoQ  130,  3. 
dd^ccvxog  62,  13. 
a^ftx^  18,  5. 
aSiHog  18,  5. 
dSoXsoxBtv  6,  10. 
a^Oil^<F2i7?  6,  10. 
dSoXsaxicc  6,  10. 
adoitJ^off  6,  10. 
dSvvafUa  148,  20. 
ddvvccüicc  148,  20. 
advi'aTOff  148,  20. 
dsXXctiog  55,  12. 
acUttff  55,  12. 
asXnxog  144,  4. 
divaog  45,  3. 
diQivog  90,  4. 
ai<ra£  25,  19. 
aJ^fiUa  55,  11. 
dfsXloicovg  55,  12. 
dfsXnijg  144,  4. 
dfBqyCri  ^9»  2- 
dJ^fgyog  49,  2. 
ttJ-nvcet  55,  4. 
dJ^rixrjg  65,  6.  7. 
dfiSQS^Tj  13,  13. 
a£a  61,  5. 
diaCvBiv  61,  5. 
ata^£Off  61,  4. 
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atBiv  61,  5. 
arifuc  56,  5.  7. 
driq  35,  1. 
aTjrris  55,  5.  7. 
a»aXni<o£  60,  5.  8. 
dd'iccTOs  11,  14. 
d^sftiatiog  18,  2. 
d9's(Liaxog  18,  2. 
d^ifitxog  18,  2. 
a^eQfiog  60,  2.  8. 
adtxTOff  10,  4.  5. 
d^Qttv  11,  11. 
a^Qrjfjta  11,  11. 
tt^fi^  142,  5. 
advfiog  142,  5. 
atayfia  126,  7. 
«^afatv  126,  2.  7.  13. 
alavng  45,  2. 
alavog  45,  2. 
al/€ff  55,  14. 
a/yMdo?  100,  1.  2.  3.  7. 
alyClitp  101,  10. 
a/y^ip  55,  14. 
alyXn  83,  6. 
a^yli7£tff  33,  20. 
atymnog  90,  6. 
t^dsi^  122,  1.  2.  5. 
cclSsiü^ai  140,  1.  2.  3. 
alBtc^ai  140,  1.  2. 
al^sctfiog  140,  3. 
aldruMov  140,  3. 
dCdiog  45,  1. 
alSoiog  140,  1. 
diÖQBlri  33,  13. 
oftdpft?  33,  13. 
a^^Aß  140,  1.  2.  3. 
«^tv  12,  1.  2. 
alJ^dXri  64,  6. 
ai^fti'  64,  4.  5.  7. 
ytf^^V'  64,  6. 
al»og  64,  5. 
ff^og  64,  5. 
aldo^  64,  6. 
a^cof  64,  6. 
atxdllttv  131,  5. 
atfiOQQOcyBiv  57,  1. 
amo^^ay^  57,  1. 
auioxQomdrig  94,  4. 
«ryoff  &,  4. 
ff^oXAety  48,  15. 
aloXog  48,  15. 
atnsivog  101,  2.  5.  6. 
tt/sro?  101,  2.  5.  6. 
a/wv  101,  5 
aticvg,  101,  2.  5.  6. 
at^Biv  105,  8. 


ttr^sty  107,  2.  3.  6. 
«(^«((EFd'at  107,  12« 
uT^iCig  107,  12. 
diOTog  11,  4. 
alad^dvsod'ai  147,  7 
ar0'9^<riff  147,  7. 
fffffta  122,  5. 
iclaxog  140,  1. 
cctaxQOBnsip  4,  8. 
aiaxQOBTcqg  4,  8. 
tt^<F;|r^Oiloy€t>  4,  8. 
alüXQoXoyia  4,  8. 
a^;i;pdiloyo9  4,  8. 
alüxvvsüd'ai.  140,  1.  2.  3. 
alaxvvri  140,  1.  2.  3. 
alaxvvTnXog  140,  8. 
alüxvvrrj^og  140,  3. 
aVrag  12,  1. 
a/r^ry  7,  2.  3.  12. 
atrrifia  7,  12. 
ahrjaig  7,  12. 
a^i:/a  5,  2.  3.  5. 
or^Ttaff^a»  5,  2.  3. 
alxCuaig  5,  2. 
altCiBiv  7,  12. 
atxtog  5,  2. 
alfpvldiog  50,  2. 
altpvidltog  50,  2. 
cwV»a  48,  12. 
ai'iprjQog  48,  8. 
ff^floy  44,  2.  4.  10. 
ccldvu>g  44,  3.    45,  1. 
iKXttt^^a  44,  7. 
cexai^o;  44,  7. 
dnax^Btv  83,  7. 
ofxtxvg  148,  16. 
anXavoxog  26,  1.  3. 
ttxXatJTog  26,  1.  3. 
axo^  12,  6. 
dnoXov^Biv  148,  4.  5. 
dyioXov^og  148,  1.  4. 
d%oCxrig  66,  4. 
axotTiff  67,  7. 
dnovxCisiv  104,  2. 
axovce£££y  12,  7. 
axova£eff^a(  12,  7. 
axotifiM^  12,  3.  4.  5. 
ctnovafia  12,  6. 
d%ovaxiqg  12,  5. 
üTiQU  99,  3. 
axpaT£ta  148,  21. 
djiQaxiQg  148,  21. 

ax^tt;to^off  ^42f  '7- 
ttx^cfioyixog  76,  4. 
dxQBi^cav  76,  2.  4. 
ax^i(  99,  4. 


ax^^  116,  4. 
ax^trofiv^og  1,  9.  15. 
d%Q6cc(ia  12,  6. 
dxifOttC^at  12,  5. 
axpoa<F^ff  12,  5.  6. 
ax^oar^Q  12,  5. 
tt%QOV  99,  3.  13. 
anQog  99,  3. 
iKX^o^Oilcrv  142,  7. 
d%QOXoUa  142,  7. 
ax^OYOiloff  142,  7. 
ax^oo^cta  99,  4. 
dnqmxTjQtov  99,  4.  18. 
axnj  100,  1.  2.  3.  7. 
d%xfifuov  85,  4. 
axT^i^o^oi€i>  33,  9. 
dnxlg  58,  1. 
dXalvBiv  32,  7. 
iXilafiTr^ff  33,  21. 
dXac^ai  33,  2.  4.  8.  9. 
«Zytiv  84,  6. 
aAyetyoff  84,  7. 
dUyCiBiv  84,  2. 
ffilcyvvcty  84,  2. 
oilyij^iDV  84,  5. 
aXyrifUJC  84,  5. 
aity^fOfi^  84,  7. 
dXylmv  84,  7. 
ttXyog  84,  2.  3.  4.  5. 
dXyvvBtv  84,  6. 
ceXia  60,  12. 
dXBdSsLP  60,  12. 
oAfiff^i'C^y  60,  12. 
dXsyBWog  84,  7. 
dXBB^VBtv  32,  9. 
ffilffiifdg  60,  12 
dXsBö^ui  32,  9. 
tt^^i7  32,  9. 
aXBuxog  1,  58. 
dXi^Btv  148,  10. 
aXfivatfO'cet  32,  9. 
dXsvBiv  32,  9. 
aZ^  32,  2.  9. 
dXritog  85,  4. 
dXrifutv  82,  5. 
dXrixBla  32,  7. 
dXrjxsvBiv  82,  7.  8. 
aXijTWff  32,  5. 
aXux/^g  55,  5. 
SXiog  40,  2. 
aXiitOQtpvQog  94,  5. 
aZ^<Fxc<r^a^  107,  5. 
aXxtt^  148,  9. 
ttXx^  148,  9. 
aXTUfiog  148,  9. 
äXXBO^m  31,  2.  5. 
45* 
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dXl6%otog  47,  21.    142, 
^  16. 

alpLCC  31,  5. 
dXoytatog  147,  28. 
aXovog  {ä(p(ovog)  1,  69. 

{aXoyictog)  147,  28. 
äXovQyng  94,  6. 
ccXovQyog  87,  2.  94,  6. 
aXoxog  26,  10.  67,  7. 
SXg  40,  2. 
aXfftff  31,  1. 
dXmii  99,  12. 
dfiiXsuc  86,  10. 
ttfi£X£t>  86,  10. 
diisXrjg  86,  10. 
afifUi^dftff  86,  10. 
dfisTQoJ^sm^g  1,  15. 
dfi£avzog  125,  2. 
ajLii^TOff  1,  68. 
dfivva  148,  10. 
dfivvsi^v  148,  10. 
diifpayandiBiv  136,  13 
dficpaairj  1,  83. 
afiqptt^av  10,  9. 
a^9t|3aU€0^at  104,  11. 
dfiq>uaivsiv  60,  9. 
d(iq>i>fifXag  88,  4. 
ajiiqpc^as'TJg  129,  11. 
d(t€pixsLV  82,  6. 
ava  101,  4. 
dvaßaCvstv  27,  5. 
avttjSoay  3,  8. 
dvccyndistv  148,  12. 
ayayxarov  iffrt  160,   2. 
dvay%ttiog .     (0vyy«y^s) 
^  136,  l.(j3/atos)148,12. 
dvdyxri  148,  12. 
cei'ayxi}  iöti'  150,  2. 
dvayoQSvsiv  1,  60. 
dvaSixsa^ai  107, 15. 18. 
dvaSgaiisiv  30,  2. 
af'a^ctV  80,  2. 
dvaCdsia  140,  3. 
ayatdi^g  140,  8. 
dvaiqBLV  107,  2.  S.  206. 
dvaiad^ata  {dvaXyriaCa) 

84,  9.  (aqp^cxrwi?)  147, 

17. 
dvaCaOirixog  {dvdXyritog) 
^  84,  9.  (aqp^my)  147, 17. 
afiKitf^irvvrAK  140,  8. 
ava^(ff;UVVTOff  140,  3. 
dvanaXhiv  3,  3. 
ayaxa^rctf'  112,  4. 
dva%ayi/^Bq<og  112,  4. 
dvanXaisiv  26,  1. 


Wörterregister. 

dva%X£vBLV  112,  4. 
dvationtetv  113,  11. 
ayax9a££f.y  3,  3. 
a^ax^ovcty  113,  11. 
dvaXy^g  84,  9. 
dvaXyrieCa  84,  9. 
avaAyjjTOff  84,  9. 
ayofilfysty  1,  60. 
dvdX%Buc  148,  21. 
avaX-nig  148,  21. 
dva(itfivria'HBiv  14,  4. 
dvdfivTiaig  14,  4. 
ayajLiOilfri'  27,  5. 
af  a/ivx^/j;«  (T^at  126, 20. 
dvavdqCa  141,  9. 
ayceyd^off  141,  9. 
dvdvxrig  101,  4.  6. 
dvanavsaO'cci  26,  21. 
afa9rav<rtg  25,  21. 
dvanTjSäv  81,  6. 
dvanvsiv  69,  6. 
«vawi'cvffTOff  66,  6. 
dvanrsQOvv  74,  4. 
dvdaasLV  148,  7. 
dvazQSxetv  30,  2. 
cci'avynTOff  33,  21. 
dvavdrjg  1,  69. 
afav^TjTOff  1,  68. 
afavdoff  1,  69. 
dvaq>d'syysod'ai,  1,  60. 
dvaqxovBiv  1,  60. 
a^aj^copery  27,  6. 
dvcciffVXBiv  59,  6.  7. 
dvccilfvxrj  69,  6. 
avai/^vitff  69,  6. 
dvSqsla  141,  2. 
avd^«roff  66,  3.    141,  2. 
av^^^  141,  2. 
dvdQOfisog  66,  3. 
ai'eyf?9£<r'9'at  25,  40. 
dvBtusvog  111,  4.  6. 
ai^ftTr^ri^  1,  60. 
arsxTOff  24,  9. 
dvsXsriiimv  148,  6. 
avsXntg  144,  4, 
cev£/itato$  66,  8. 
dvsfiog  66,  7. 
dvsfKodrjg  66,  8. 
dvsfUDHTjg  66.  8.  12. 

dPBTtUJTTIflOaVVTJ    13,    13. 

dvsnunrjfitov  13,  13. 
aff^aarog  136,  11. 
dvsQsiSsiv  112,  4. 
dvegnsiv  27,  6. 
avi^jr£(r'&'a£  27,  6. 
dvsaig  111,  7. 


ay£TOff  111,  S. 
af^aqpfXoQ  36,  2. 
av£;U£0^at  24,  8. 
dvrdsiig  143,  6. 
dvrjfiBQog  98,  3. 
avi}vv^£  78,  1. 
dviJQ  {ävd'QOinog)  65,  2. 

(«6(Tit)  66,  1.  2. 
dv^dnzBC^ai  10,  4. 
dv^Biv  78,  1. 
av^£ft^£<ra'at  78,  4. 
dv^B^toBtg  78,  3. 
dv^B^v  78,  2. 
ay^pdff  78,  3.  6. 
dv^CiBiv  78,  4. 
dv^og  78,  2. 
av^co^rffOff  66,  4. 
dvQ-QtonBCtag  65,  4. 
av^^OTnftOff  66,  4. 
dv^Qcanivog  66,  4. 
dvd'qmnCvtag  65,  4. 
dvd'Qotnog  66,  2. 
av^a  83,  8.  18. 
dvid^Biv  83,  8. 
ayuxy  88,  8.  13. 
dviMQog  88,  8. 
dvisvai  {dvaßaivBiv)  27, 

dvUvai  {xaXdv)  111,  3. 
a^ycr^dtti  27,  6. 
dvorixog  147,  20. 
dvout  147,  20. 
avoMT^fuoy  148,  C. 
dvoC%xiatog  143,  6. 
dvomtog  143,  6. 
avovg  147,  20. 
dvxBc9'ai  7,  8.  6. 
ai^  7,  6. 
dvrrjaig  7,  6. 
dvxipaCvBiv  27,  1. 
ai'Tfßolcry  7,  8.  5. 
ayT£po>li2<r^  7,  8. 
dvxifioXia  7,  8. 
dvxtStanXB%tLV  116,  7. 
dvxmoQBVBod'ai  27,  1. 
dvxifioDXüc  86,  5. 
dvxCnaXog  188,  4. 
dvvdqla  62,  7. 
dvvSqog  62,  7. 
dvmyivai  8,  3. 
avco^vy/a  84,  9. 
avco^t^og  84,  9. 
aOJKTOff   11,   4. 
ao^iKTog  11,  4. 
ao^TjffÄx  142,  5. 
äo^yTjrog  142,  5. 
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anccyoQSvstv  1,  60. 
ana^g  69,  2. 
dnavd'Cisod'ai  78,  4. 
anaQtxccsiv  113,  11. 
anavSccv  1,  60. 
anavQccv  107,  6. 
ansdog  96,  10. 
dnemsCv  1,  60. 
c{««;i«"frv  28,  3. 
dnsQeiSsiv  112,  2. 
a»f9;|r£0'd'cec  29,  2. 
awf'ajfcy^at  109,  2. 
dnix^suc  138,  2. 
a«a;f<0^5  188,  2. 
dnisvai  29,  2. 
dnXttvrjg  32,  6 
axrZaTOff  42,  3. 
dnvsv(iatog  55,  6. 
aTTi'evffTAx  55,  6. 
änvsvarog  55,  6. 
anvoiM  55,  6. 
dnvovg  55,  6. 
a«o  28,3.    107,18.    127, 

36. 
axco(5aUati^  104,  4. 
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Seite    16,  Zeile  15  von  unten  lies  ficXavöxpuic  statt  jüi€Xav6Tpwc. 
67,     »      17     „    oben      „    y^  „     ^. 

„      272,      „      12     „        „  „     %OQag  „     noQug. 

Aus  den  Rezensionen  der  Herrn  Prof.  Burger  und  Zacher  erlaube  ich 
mir  folgende  Berichtigungen  für  die  ersten  beiden  Bande  zu  entnehmen: 
I.     Seite    —  --      -  .-,.-_,.  ...^  ^^^ 
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^ox^vx^ovTa  st.  daKQVx^ovxBg, 

iQvinans  st.  ijv/infatf. 

xalov/ifref'oy  st.  nalov(isvov. 

'^v%ovxa  st.  ipvxovtat. 

n.  24  st.  U.  26. 

Bau  st.  Bau. 

d^m  st.  dem. 

hervortritt  st.  hervortreten. 

dij^Bv  st.  d^äev. 

dnmXoiisöd''  st.  dnoaXi^BoQ'a. 

&d*  st.  «5^*. 

xcncoTi/Tog  st.  net%6tfjizog. 

Gesenius  st.  Grenesius. 

Hektor  st.  Pari«. 

vovüoi  st.  vovam. 


Band  II  S.  317.  habe  'ich  auf  einer  Stelle  das  umgekehrte  gesagt, 
als  ich  sagen  wollte.  Es  steht  dort:  „Denn  dsQiios  bedeutet  jeden  be- 
liebigen Grad  der  Wärme,  und  im  wissenschaftlichen  Sinne  hätte  auch 
der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis  als  d'SQfiorsQOv  wie  das 
in  Griechenland  etwa  vorkommende  bezeichnen  müssen^S   Es  muss  heißen 

griechische  statt  sibirische 

Sibirien        statt  Griecheiüand; 
oder  es  wäre  d-effftotsgov  mit  ipvxQotsQov  zu  vertauschen,  was  hier  wegen 
des  Zusammenhanges  nicht  passt. 
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